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Bon der fiebenten Driginalauflage diefed Werks fi int drei — Ausgab 
veranſtaltet worden, die zu folgenden Preiſen ſowol durch den Verleger als dur 
alle andre Buchhandlungen des In- und Auslandes bezogen werden koͤnnen. 
Ne. 1, auf wiißem Diukpapiec, Praͤnumerationspreis fuͤn das ganze Wer 
15 Thlr., oder 27 Fl. Rhein. 

Mr. 2, auf gutem Schreibpapier, 20 Thlr., oder 36 Fl. Rhein. 

Mr. 3, auf ertrafeinem Velinpapier, 36 Thir., oder 64 Fl. 48 Kr. Mhein. 
Sammler, die fic) in potjoſtrien Briefen pn’ den Verleger wenden und den B 
trag ihrer Beftellung gleich beifiigen, echalten auf fed) $ Eremplare das fieben 
frei oder fonnen, wenn fie verſchiedene Uysaghen wablen, bei einem Betrage vx 
wenigftené 105 Thalern Cin Siebentel davon als Rabatt in Abzug bringen. 
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Bi orw ior t. 


di ſechste Originalauflage des Converfations - Leri- 
foné vom Jahre 1824 hat, ungeadytet feitdem gwei aͤhnliche 
Bate unter demfelben Titel — das. eine in Wien, das andre 
in Kin, bide aber nod) nicht vollendet — erſchienen find, eine 
fo beifilige Aufnahme gefunden, daß ſchon im vorigen Jahre die 
Lethereitungen gu einer neuen Auflage getroffen werden mußten. 
dite fiebente Auflage des ganzen Werke mit Einſchluß 
det Reuen Folge wird aus zwoͤlf Banden beftehen, gegen 
650 Bogen enthalten, und binnen Jahresfriſt beendigt werden. 

Bie nun diefe Auflage ſich von allen fruͤhern durch eine 
fit das Auge gefalligere und bequemere dufere Einrichtung un- 
teigeivet, fo offen wir aud) durch die forgfaltigfte Beruͤckſich— 
tigung alles Deffen, was gu der innern zweck- und zeitge— 
Mdfen Umbildung ded Werks erfoderlich ift, unfere Ach— 
ting fit das Urtheil des Publicums bethatige gu — 

Es find naͤmlich: 
ktſtens die zehn Bande! ded bisherigen: — in der 

ſehöten Auflage mit dem 11. und 12. Bande, welde die Neue 


VI 8B ofr wor ft, 


Folge des Gonverfations - Lerifons (4 Abtheilungen von * 
bié 3), fammt dem Anhange (Artifel ber die Fatholifche 
Glaubenélehren enthaltend) und den Madtragen, auémadher 
ju Cinem alphabetifden Gangen von zwoͤlf Bande 
“neu geordnet und in fid) ſachgemaͤß verbunden worden. 

Zweitens haben die Durdhfidt und die Umarbeitung ode 
die Ausbildung der eingelnen wiffenfdaftliden Fader Ge 
lehrte und Sdhriftfteller vom Fade uͤbernommen, welche ſie 
ſchon um die fruͤhern Auflagen und um die Neue Folge ver 
dient gemacht hatten. Es fei erlaubt, bier Einige derfelbe: 
zu nennen. 

Here Profeffor D. Ludwig Ehounlant in Dresde 
hat das Fady der Anthropologie und der Medicin durch 
gefeben und verbeffert; 

Herr D. Karl Friedrid) Alerander Hartmann i 
. Blankenburg, das Fad der — und der Berg: 
werkskunde; 

Herr Hofrath D. Heinrich Sate in Dresden, dag 
Fad) der Archdologie und das der Literatur einiger neuerr 
Spradjen ; 

Hert Staatérath und Profeffor D. Ludwig Heinrid 
von Jakob in Halle, ba’ Fad der Volks— unt 
Staatswirthſchaft; 

Herr Major Freiherr Adolf von Landsberg in Dres— 
den, das der Mathematik und der Kriegswiſſenſchaften; 

Here Hofrath und Bibliothekar D. Wilhelm Muller in 

Deſſau, daé Fach der Literatur uͤberhaupt, und das 
der altem Spraden, fowie bas der deutſchen und der 
engliſchen Sprache inébefondere; 
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Gere Hofrath D. Fofeph Naraberger in Gorau, daé 
der Aftronomie und mehrer damit in wanes — 
den wiffenfdaftlidyen Zweige; 

Herr Geh.-Rath D. Kari Ernft Sdmid in Fena, das 
Fach des Staaté- ‘und —— ſowie das des po⸗ 
fitiven Rechts; F 

her Hofrath und Prof. Amadeus Wendt in Leip— 
zig, das Fad) der — uͤberhaupt und der Kunſt 
insbeſondere; 

ſo haben ferner noc) andre von den bisherigen Mitarbeitern 
be Durchſicht ihrer Fader oder einzelner Gegenftande uͤber— 
Drittend Hat die Redaction diefer Auflage einen groͤßern 
Cadteidth um durch Raumerſparniß, mittelft Sufammen- 
eng des verwandten Stoffes, Weglaſſung der Wiederho⸗ 
luagen, Ausſcheidung des minder Widhtigen und Gedrangtheit 
des Iusdrucks, ju geben ſich bemuͤht. Insbeſondere find mere 
Jichet ganz umgearbeitet, viele neue Artikel, theils biographi— 
ide, theils literariſche u. a, aufgenommen, die vorhandenen 
Veihtigt und bis auf die neueſte Zeit fortgefuͤhrt, bei den 
widtigern endlid) find die brauchbarften cate angefuͤhrt 
orden. 

In diefer dreifachen Hinfidjt fann die fiebente Auflage 

des Converfationé-Lerifond mit Rect eine 
umgeatrbeitete und vermebhrte 
genannt werden.  librigené ift die Grundidee ded Werks: 

bas Wiffenswirdigfte fir allgemeine Bildung, aus dem 

Umfange der Wiſſenſchaft, der Natur, der Kunſt und des 

iffentlidyen Lebens, auf eine der Geftalt, dem Charakter 
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und dem Gedirfniffe der neneften Zeit — a 

kurz und deutlid) dargufteflen , , 
feft im Auge bebalten worden. 

Daß bei diefer burdgreifenden Verbeſſerung und Umbildun 
des Werks, fowie bei dee dufern Auéftattung deffelben, Feine Mr 
ften gefpart worden find, folgt fdon aus dem Angefihrte: 
Deffenungeadtet iff der Preis diefer fiebenten Auflage in 1 
Banden’ fo niedrig, daß das gange Werk, wenn man den dam 
verbundenen Aufwand erwagt, nod) immer verhaltnifmapig woh 
feiler. fein wird alé alle aͤhnliche dieſes Namens. 

Uber das gange Werk wird in der BVorrede qu dem 1: 
und legten Bande ein ausfihrlider Bericht erftattet werden. 

Leipzig und Dresden, den 1. Mai 1827. 


Die Verlagéhandlung: Die Redaction: 


® A. Brockhaus F. Ch. AU Haffe, 
in Leipzig. Profeffor in Dresden. 


A. 


J jt einfadyer Grundlaut und ber erſte Buchſtabe bes deutſchen Abe. A in 
Arit: die ſechſte diatonifdye Klangſtufe der erſten oder tiefſten Octave unſers 
‘sted. a bezeichnet dieſelbe in der zweiten Octave. Weil dort das große 
i, bertad Eleine a gebraudyt wird, nennt man jene Octave aud) die grofe, Ddiefe 


st, a, mit einem DQuerftrid) oben, bezeichnet die genannte Kangftufe 


‘etetten, a, mit zwei Querftriden, in der vierten Octave. Jene hat, teil 
“ Sabfabe in ibe fo beseidnet wird, dem Namen dec eingeftridnen, diefe 
3 smiadicidinen Octave. A dur ift diejenige Tonart der neuern Muſik, in 
‘ter bie fechSte diatonifche Stufe a gum Grundton der barten Tonart anges 
— Die Tone f, e, g muͤſſen dabei in fis, cis, gis verwandelt wer⸗ 
‘2. mm bie natuͤrliche Beſchaffeahen der harten Tonart beizubehalten. Nach 
Serns Charakteriſtik umfaßt fie Erklaͤrungen unſchuldiger Liebe, Zufrieden⸗ 
< oe feimen Zuſtand, Hoffnung des Wiederſehens beim Scheiden des Gelieb⸗ 
Satliche Heiterkeit und Gottesvertrauen. (Bgl. Ton und Tonart.) 
LC wheutet gewoͤhnlich anno Christi, im Jahr Chriſti; A. ce. anno cur- 
eev, im faufenden Sabr; A. p. anno praeterito, im vorigen Jahr. — Bet 
= toten und Nomern galt das A als Zahlzeichen, bei erftern Eins, bei legs 
2 WO, in welcher Bedeutung es (paterhin durd) daé D verdringt worden iff. 
1d en, Hauptort ded Bezirks gl. Nam. (der im J. 1825 auf 73 OM. 
ane Ginw., darunter 324,453 Kath., 9686 Evang., 6 Mennoniten und 
* stem mtbielt) im preug. GroFhersogth, Miederrhein (51° 55’ N. B. 23° 

~ £8), mit 2732 Hduf. und (im J. 1822) 34,584 Cinw., liegt zwiſchen 
on Ben und der Maas, etwa 8 Meilen von erfterm und 4 Meilen vor lebs 
<etfernt, Auferft angenehin in einem heitern Thale, umgeben von ſchoͤnen 
saa. Hier finden fic) Spuren ihres Daſeins unter den Roͤmern, denen fie 
Sees und Drufus’s Beiten befannt war. Plinius erwaͤhnt fie unter dem 
‘an Getera. Hier wurde nach Cinigen Kaifer Karl der Grose 742 geboren; 
~taxh F 814. Welche Freiheiten er und mehre Kaiſer dieſer Reichsſtadt gege⸗ 
at fdyon daraus, daß aud) „die Luft frei machte in Aachen, fogar die 

| — Durch 55 Kaiſerkroͤnungen ausgezeichnet, verwahrte ſie anſehn⸗ 
cb4fleinobien, die feit 1795 in Wien, jetzt in der kaiſerl. Schatzkammer 
— Die Buͤrger waren im ganzen Reiche frei von Hand- und Kriegs⸗ 
=i, Pfindungen, Gefaͤngniß, Zoͤllen und andern Abgaben, welche ſonſt rei⸗ 
Acriteute gu entrichten batten ꝛc. Durch den Frieden von Luneville (9. Febr. 
tai, ter das linfe Mbheinufer von Deutſchland trennte, fam die Stadt an 
— und war, bis zum Sturz Napoleons, der Hauptort des Depart. der 


Item franz. Namen Aix hat man, um fie von gleichnamigen Orten 
. — — la Cha — zugeſetzt. Den Markt von Aachen ſchmuͤckt ein 
“== mit der Bildfaule Karis des Grofen aus Etz. An der Stelle, wo 

=a$ ein rémifches Caſtell geftanden, bauten die fraͤnkiſchen Koͤnige cine Pfalz. 
Sem dieſe 882 von den Normannen zerſtoͤrt, von Otto UL. aber um 933 her: 
“Sttecchen, madte man fie im 14. Sahehundert gum Rathhaus. Die’ Ge- 
= enthdit. hohe gewoͤlbte Sale, mit überbleibſeln altdeuticher Kunſt, den 
| — mit vielen Bildniffen , das Bruſtbild Bonaparte’s nebſt fciner erften 


“sm, gemalt von David, einen Thurm, welcher rdmifdyen ——— ift x. 
Saar. Siebente Aufl. Bd. 1, 


2 Aachner Friedensſchluͤſſe 


Der Mfinfter entſtand durch Kaiſer Karl von 796 — 804, und ward mit gi 
fer Pract ausgeſchmuͤckt. Der Form nad rund, ward er von act Pfeilern 
halten, in deren Bogen 32 Saͤulen mit forinthifchen Kndufen emporftredts 
Die Gaulen brachen die Frangofen im Mevolutionsériege aus und fuͤhrten fie ne 
Paris; von dort wurden fie, wiewol nicht alle, 1815 wieder zuruͤckgebracht. J 
J. 1353 baute man den hohen Chor daran, in edlem, kuͤhnem Styl. Mitt 
in dDemfelben erbebt fic) dag Grabmal Karls des Großen, mit der Aufſchrift: C 
rolo magno. Daritber ſchwebt an einer Kette cine Foloffale Krone von Sill 
und vergoldetem Kupfer, die Fricdrid) J. hierher geſchenkt; fie iff zugleich Leu 
ter fiir 48 Kerzen. In dem Hochmuͤnſter fteht auf finf Marmorſtuͤcken der wei 
marmorne Stubl, auf welchem mehre Kaifer bei der Kronung fafen, und uͤl 
welder dann Goldplatten gelegt wurden. Vor der fogenannten Wolfsthuͤr! 
Muͤnſters ftanden fonft auf einem Gefimfe eine Woͤlfin und ein Kieferzapfen v 
Bronze. Auch fie wurden nad) Paris geflihrt, doch haben fie feit 1815 ihre a 
Stelle wieder eingenommen. Die Franciscanerkirche zeichnet eine (ebenfalls o 
Paris zuruͤckgekehrte) herrlide Kreusabnahme von Nubens aus. Sehenswerth 
Betendorfs Gemaldegalerie. — Die Cinwohner find groͤßtentheils Katholik 
Cin Theil derfelben, die fogenannten Kappesbauern (von Kappes, Kohl), le! 
pom Feld- und Gartenbaus; andre treiben buͤrgerliche Nahrung, die uͤbrigen le 
vom Handel und von den Fabrifen, tworunter die Tuch- und Kafimir-, die St 
nabel= und Mabnadclfabrifen die widhtiaften find. Letztere, dic um die Mitte 
16. Jahrh. von Gauthier Wolmar gegruͤndet wurde, beſchaͤftigte ſonſt tber 15,01 
im §. 1805 aber nur 8000 Arbeiter. Aachen beſitzt 15 wohlthatige Anſtall 
Es entfpringen dafelbft ſechs warme und cine falte mineraliſche Quelle. Dier 
zuͤglichſte iſt bie Kaifersquelle, welde auch von ihrem eingeſchloſſenen Dunft 
fogenannten Bandſchwefel abjese. Der Trinfbrunnen ift hinter der neuen ! 
doute und twird, fo lange Curgafte da find, von 6 —9 Uhr gepumpt; dod tri 
man jetzt meiftens das Waffer des Kaifersbrunnens. Bei der Kaifersquelle ift 
Kaiſersbad. Außer dieſem find bet den obern Quellen: das neue Bad, bas Q 
gur Konigin von Ungarn, oder das fleine Bad, das Quirinusbad; bei den unt 
Quellen: das Hervenbad, das Rofenbad, das Armen: oder Komphaushad gut 
nen. Jn diefen Bardeen finden gugleidy) die Fremden bequeme Wohnungen. 
Badegemaͤcher find trefflid), mit vier bis fuͤnf Fuß tiefen Badern, gang ma 
nad altromifder Art, an den meiften, Zimmer mit Vetten und Kaminen. 
dem Drieſch ift ein eiſenhaltiger Gaucrbrunnen, der, wegen Ähnlichkeit mit 
Pouchonwaſſer in Spaa, der Spaabrunnen genannt wird. — 500 Schritt von 
chen liegt der Flecken Burtſcheid, der ebenfalls warme Quellen hat. Die o 
Qrueller kommen im Orte felbfE hervor, dic unteen im Thale unter freieom Him 
Das Wafer iff gum Waſchen und Farben der Tuche braudbar. Die o 
Quellen enthalten Fein hepatiſches Gas und ſetzen keinen Schwefel abs bierd 
unterſcheiden fie fid) von den untern und denen gu Aadhen. Aud) in Burtſ 
find Tuch-, Kaſimir- und Mabnadelfabrifen. Die in der Gegend befindti 
SteinEohlenlager und Schwefelkieſe deuten auf die Urfade der warmen Quelle 
Aachen und Burtſcheid hin. — An den Congreß zu Aaden 1818 (f. C 
greffe) erinnern veraͤnderte Stragennamen: die Alexander-, die Franz-, 
Wellingtonftrafe, und der Friedrich = Withelms- Graben. S. Alons Gebyre 
„Geſch. u. Beſchr. v. Aachen m. Burtſcheid u. Spaa re.” (Heidelb. 1824.) 
Aadner Friedensfhluffe. Deverfte vom 2. Mai 1668, en 
den Devolutionstrieg, ben Ludwig XLV. im J. 1667 mit Spanien fuͤhrte, w 
nad) bem Tode Philipps LV. (feines Schwiegervaters) im Namen ſeiner Gemma 
ber Infantin Maria Therefia, auf das unter Privatperfonen in Brabant und 
mur geltende jus derolutionis fid) berufend, cinen grofen Theil dec ſpani 
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Saoetlande in Anſpruch nahm. Conve hatte bereits bie Franche-Comté und Tu⸗ 
mm 10 Feftungen ecobert, al8 die von de Witt und William Temple (f. Witt 
mImple) gefchloffene Tripleallianz Frankreich zum Frieden mit Spanien auf 
Seiengen beftimmte, die zu St.2 Germain mit den Alliirten verabredet und 
nt Spanien ju Anchen abgefdloffen wurden. Spanien hatte ndmlich die Wahl, 
monte: bie Frandye-Comte oder die Plage in den Niederlanden abjutreten. Es 
fatbeé leztete. Go erhielt Frankreich mit voller Gouverainetat einen Theil ded 
dunaligen burgunbdifdyen Kreifes, die fpanifd - niederlindifdyen feften Plaͤtze Lille, 
Surixti, Bind), Douai, Tournai, Oudenarde und nocd 6 andre, nebft ihrem 
inhi. S. Scholl, ,,Hist. des traites ete.” 1, 331 fg. — Der zweite 
water gtieden vom 18. Oct. 1748 endigte den dftr. Erbfolgetrieg (ſ. Oftrei ch), 
lr gritten Ludwig XV. von Frankreich auf der einen, und der Kaiferin Maria 
Derfa cuf der andern, dann zwiſchen Spanien auf der einen, und Grofbritane 
om, Raria Thereffa und Karl Emanuel, Konig von Sardinien, auf der ans 
it, miianden war, und an tweldyem bie Vereinigten Miederlande als Bundese 
wefin Grofbritanniens und Hftreids, Modena und Genua als Bundesgee 
cofin Spaniens, Theil genommen hatten. Maria Therefia trat an D. Philipp, 
it den Spanien, Parma, Piacenza und Guaftalla ab. Go entftand 
‘it viette fouveraine Zinie des Haufed Bourbon, die in Parma (jest feit 1817 
infterlen in Lucca). Übrigens ward der Befigftand vor dem Kriege hergeftellt, 
‘pamatiitfe Sanction, die Erbfolge bes Haufed Hanover in Grofbritannien, 
cm tm Kinige von Preufen Schleſien mit Glag garantirt. Cin ruffifdes 
Halter von 37,000 M. unter dem Furften Repnin, im Solde der Seemaͤchte, 
i & fritjahr 1748 von Bohmen her dem Rheine fic) naherte, beſchleunigte 
‘Eh hus des Frieden’. Die Congrefbevollmadhtigten Frankreichs, Großbri⸗ 
aim md ber Generalftaaten unterzetdyneten in einer geheimen Verfammlung 
im. E54 1748 die Prdfiminarien, die fie in vier Ausfertigungen den uͤbrigen 
Maͤchten vorlegten, welche fie einzeln nad) und nad) unterjeidynes 
im Serlvon Stuart, der ditefte Sohn des Prdtendenten, proteftirte (Paris, 
15. Ful} gegen die Ausſchließung feines Baters Jakob UL. vom britifchen Throne, 
Ia brei Nachte unter zeichneten aud zuerſt ben Definitivfrieden, worauf Spas 
*m, Ginna und Modena am 20., Hftreid) am 23. (durd) den Congreßbe— 
Sean den Grafen — nachmals Fuͤrſten — von Kaunitz) daffelbe thaten. 
Sel I, 414 fg. 
_ Aitus, cin Sohn Jupiters und der Nymphe Agina, der Tochter des 
Et Aſepus. Er erhielt die Herrſchaft dber die nach feiner Mutter benannte 
od, und tard um feiner Gerechtigkeit willen ein Liebling dec Goͤtter. Auf 
ae Bitten bevoͤlkerte ber Vater die durch Peft entvoͤlkerte Fnfel neu mit Menfehen, 
‘tans Ameifen entftanden tvaren, und darum Myrmidonen (f. d.) hießen, 
% Griedentand rourde von einer grofen Duͤrre und Hungersnoth befreit. Mit 
* Gematlin Endeis zeugte Aafus den Peleus und Telamon (ſ. d.). 
Sim Stag urbe, nebſt dem Minos und Mhadamanthus, wegen gleider Ge- 
‘ecbtiaheitatiebe, da’ Richteramt uͤber die Todten gugetheilt; ihm lag insbefondere 
Velljehung der Belohnungen und Strafen ob. Er wird abgebildet auf cinem 
Ntrftuble figend, mit Krone und Scepter geſchmuͤckt; als befonderes Kennjci: 
Sea fibtt er den ibm von Pluto anvertrauten Schluͤſſel sur Unterwelt. 
— Aargau, vormals ein Theil der Cantone Bern und Zurich, gegenwaͤrtig 
0 Santon der Schweizeriſchen Cidgenoffenfdaft (f. d.). 
Ibbas, Abbaffiden, f Khalif, Khatifat. 
: Abbé nannten fid) in Franfreid) vor der Nevolution alle Diejenigen, wel: 
“tf dem geiſtüchen Stande beſtimmt, oder doc) ihre Studien auf einer theo— 
‘Sih Lebranftalt gemacht hatten, in Hoffnung / daß der Konig ihnen eine wirk⸗ 
1 * 


4 Abbés commandataires Abbot 


liche Abtei, d. h. einen beftimmten Theil an den Einkuͤnften eines Kloſters 
Abbe commandataire) verleihen wuͤrde. Ordinirte Geiſtliche waren nur 
welche ſich wirflid) ber Rirdye gang widmeten; die andern trieben alle moͤgliche 
rariſche Gefchafte. Ihrer waren fo viele, arme und reiche, vornehme und 
tinge, daß fie cine eigne Claffe der Gefellfdhaft bildeten und auf den Charafter | 
felben einen grofen Cinflug batten. Man fab fie hberall, bei Hofe, in den! 
richten, im Schauſpiel, in den Kaffeehdufern. Faſt in jeder Familie war 
Abbe als Hausfreund und Gewiſſensrath ju finden. Cine runde Haarlode, 
furges ſchwarzes, braunes oder violettes Kleid machte ben Abbe fertig. 37 

Abbés commandataires. Der Konig von Frankreich vergab 
malé die Abtsſtellen in 225 Mannskloͤſtern, denn nur die regulirten (115) 1 
die fogenannten Chefs d’ordre (der Hauptfig der Giftercienfer, der Carthaͤu 
ber Pramonftratenfer) hatten das Recht ihren Abt gu wahlen. Der vom Koͤ 
ernannte Abt hatte cin Drittheil der Kloſtereinkuͤnfte, aber weiter keine Rechte bi 
daſſelbe; die Geſchaͤfte des Vorſtehets beforgte cin Pricur claustral. Eigent 
follte ein jeder Wht binnen Fahresfrift die Prieſterweihe empfangen, aber der DP 
bispenfirte, und der WAhbe verzehrte fein Cinfommen (1200 — 150,000 2.) we 
Luft hatte. Die geringern, dic Abbayes des savans, dienten alé Penfionen 
Gelehrte, die reichern sur Ausftattung fiir die juͤngern Sohne des Adelg. 37 

Abbilden heist in der bildenden Kunft, Gegenftinde nach ihren, in 
Sinne fallenden Befchaffenheiten der Form, dee Farbe und ded Ausdrucks 
einem Bilde nachahmen. Cine folde Nachahmung hat junddft die Ähnlich 
gum Bwede, die man tvegen des Intereffe am Gegenfhande oder aus Tried 
bildenden Thatigkeit hervorzubringen beftrebt iff. Um dieſe dufre Ähnlichkeit 
bewirken, dazu gehdrt an fic ein mehr mechanifdes Talent; daber eine bloge | 
bifbung nocd Ecin Werk der ſchoͤnen Kunſt genannt twerden darf. Aber um | 
Ähnlichkeit sugleid ein geiftreiches und durch fich ſelbſt gefallendes Werk gu 1 
binden, dazu bedarf es ſchon einer geiſtreichen, ſchoͤpferiſchen Auffaffung und 
genthuͤmlichen Behandlung durch die gewaͤhlten Kunſtmittel. (S. Portrai 
Da nun aber alle bildende Kunſt gewiſſe Grundformen der Natur zu Vorbild 
hat, weshalb man fie faͤlſchlich Kunſt der Nachahmung genannt hat, fo ke 
man das Abbilden gegebener Gegenſtaͤnde uͤberhaupt als Voruͤbung jedes 
denden Kuͤnſtlers anſehen. 

Abbot (Charles), von 1802 bis 1817 Sprecher des britiſchen Unterh 
fed, geb. 1755, ftudirte im Collegio zu Weftminfter. Gein Vater war D.! 
bot, Prediger an der Allerheiligenkirche gu Colcheſter. Auf feinen Reiſen tra 
unter andern in Genf in genaue Freundſchaft mit Fohannes v. Miller, von 1 
chem ſich cin ſchoͤner Brief an ibn erhalten hat. (Muͤller's Werke, 17. Th., 
135.) Mach Auszeichnung ftrebend, lich er ſich Durch fein anſehnliches Vermoͤ 
nicht abbalten die Rechte gu ſtudiren; dod) wollte er nicht als Mechtgelehrter 
beben, ob ce gleid) wegen feiner Geſchicklichkeit viel Praxis im Kangleigerii 
etbielt. Wegen eines lateinifdyen Gedichts auf die Kaiferin von Rufiland, | 
tharina IL, ftelite ihm der ruſſiſche Botſchafter in London eine golbne Ehren 
daille im Namen der Kaiferin ju. Cr fchried einige juriſtiſche Schriften, 1 
wurde 1790, 1796 und 1802 ing Unterhaus gewaͤhlt. Als Parlamer 
glicd benutzte er feine Kenntnif der Rechte, um eine beffere Ordnung 
Hinſicht des Drucks und der Verfendung der Parlamentsacten eingufiihren; a 
bemiihte er fidy, wiewol vergebens, nad) dem Beifpiele der Gefege des nordai 
rikaniſchen Congreffes (die ein Muſter von gemeinfaflicher Sprache find), m 
Deutlichfeit und Klarheit in die Abfaffung der Parlamentsgeſetze (Statutes) 
bririgen. 1795 unterftigte ex Pitt’s beruͤhmte ,,Riot bi’ wider die a 
ruͤhreriſchen Verſammlungen, und jeigte fid) immer alé ein Gegner der Opp 
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tm. 1796 ſchlug er, als Vorftand der Finanjcommiffion, eine BWerbeffes 
rag ter GeieSpromulgation vor, welde angenommen wurde. 1799 unters 
tie a die Einfuͤhrung ber Cinformmentare. 1800 ſchlug er vor, die Cin: 
wan ter dffentlichen Gintinfte, damit fie nidt unridtig das Erhobne ab⸗ 
Sdetn, mit den Zinfen fiir die nicht erhobnen erigibein Gelder zu belegen, 
wm fimmte fir die Beibehaltung der Bill, welche die Unterdruͤckung der Umtriebe 
Ueightanter in Der Armee und in der Flotte betraf, bis gum J. 1807. Er bes 
frtvty nad) einander das erfte Staatéfecretariat von Sriand, das Lord- Com: 
miumat det Schatzkammer, wurde Gebeimerrath und 1802 Sprecher des Unters 
tarist, tard des (eBtern Wahl. Diefer Poften bedarf ciner großen Kenntnif 
itm Aten, um dem parlamentarifthen Herfommen nichts gu vergeben, ift ; 
daammifend flr Die Geſundheit, da der Sprecher der Erſte und der Leste in den 
idtiden Sigungen des Unterhauſes fein mus, dagegen aber hoͤchſt eintraͤglich 
vem ber hoben Expeditionsgebuͤhren der Privatbids, die das Unterhaus paffiren. 
Di Matrige auf folche Bills unterftiigt eine Commiſſion, deren, auf dltere Vor⸗ 
ginar geftegted, Gutadten faft immer ohne Widerfprud) burchgebt, es fei denn, 
tei ne Ahinderung des Hisher Gebraͤuchlichen vorgefchlagen wird. Der Sprecher 
obtet febr barauf, daß in den Formen der Bills nidts wider das Gebrduchliche 
rnfirfe, and daß die Debatten, bei hoͤchſter Freiheit des Vortrags, nicht durch 
iten, weldye die Redner fic) in der Übereilung erlauben moͤchten, die 
hm Haufe gebuͤhrende Achtung verlegen. Diefe Aufſicht kote er unparteiifd 
forel gaen die Miniſterialpartei als gegen die Oppofition. Als die Oppofition 
a Unehenfe barauf antrug, den Lord Melville (Dundas) in Anflageftand 
Zu wtitm, waren die Stimmen gleich; da entichied feine die Mehrheit bil 
‘eke Stmme Durch die von ihm angefihcter Grimde, daß der Lord vor der 
fame te Pairs angeflagt wurde. 1817 legte er dad. Sprecheramt (Bors 
frandioht) bs Unterhaufes wegen Augenſchwaͤche nicder, und trat durd) koͤ— 
mite Enemung als Viscount Coldefter ins Oberhaus als Pair. Publis 
Chid michtig ijt ſein Weré: ,,liber den Geehandel und das Seerecht nach 
tn Gandiigen bes beitifchen Miniftcriums” (London 1802), wovon 1808 die 
4, Gel eiſchien. — Auf feinem herrlichen Landgute, Mayfield genannt, zu 
Astetered nabe bei Oft: Grinftead, genoß er bisher im Schoße feiner Familie 
tit Rufe, welche ihm fein dankbares Batertand als Lohn feiner Verdienſte gez 
webete Dag Collegium Christ church in Orford, wo er ftudirte, hielt es fire 
timid, feinen ehemaligen Genofien gum Sprecher des Unterhaules erhoben 
it felen, daß es deffen Bildniß in Ledensgrofe unter den Gemaͤlden feiner ver= 
Natron Zoͤglinge aufgefiellt hat. 

Ubbreviatoren, Seeretaire in der paͤpſtlichen Kanglei, weldye auf die 
vem Dap unterfdyriebnen oder mit Nefolution verfehnen Bitt{driften die Cons 
pte bet Breven entwerfen, fie dann voliftindig auf Pergament ausſchreiben, 
cnreuifticn, nadlefen und mit den uͤblichen Liquidationen an die Dataria aus: 
frtigen, to bas Datum baju gefest wird. Die zwoͤlf erften Abbreviatoren haben 
Driiatemtang und Kleidung, 22 andre find von der niedern Geiſtlichkeit, die 
Utrigen Laien. Das Amt eines Abbreviatoré vom erften Mange wurde im vorigen 

. nod) mit 2000 Scudi bezahlt. E. 
Abbreviaturen, Abkuͤrzungen (bei den Roͤmern notae, daher Notas 
(Us, tin Geſchwindſchreiber). Das Beduͤrfniß, beim Sdhreiben eit und Raum 
it haten, oft andy die Abſicht, den Inhalt des Geſchriebnen Uneingerweihten da- 
burch juverbergen, fuͤhrte auf die Erfindung von Abkuͤrzungen der Schrift. Die 
Aotitumgen der Roͤmer find dreifach: Abkuͤrzung ganzer Woͤrter und Sylben, 
nglae, Vertauſchung der Buchſtaben zur Geheimſchrift; willkuͤrlich erfundne 

nicht nur aus Buchſtaben ſondern auc aus andern Signaturen beſtehend, 
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wie man fie jest noch in der Mathematik gebraucht. Die siglae find wieder dr 
fad), je nachdem die Abkuͤrzungen Sylben, Worter oder ganze Gedanéen betreff 
Die beiden lesten Arten der siglae nennt man aud) Notae ‘Tironianae yon d 
Hreigelaffenen des Cicero, Tullius Tiro. Indeſſen foll ſchon Ennius 1100 § 
cher Zeichen erfunden haben, zu denen Tiro die Prapofitionen firgte. Andre y 
mebrten fie nod) und Lucius Annaeus Seneca fonnte ihrer 5000 fammetn und o 
nen. Aber aud) Ennius war keineswegs ihr erfter Erfinder. Fede Sprache u 
Schrift hat mehr oder minder allgemein angenommne und befannte Abkuͤrzung 
beren Erflarung man in verſchiednen Werken findet. Indeſſen ift dabei nod) x 
les unerortert und unficer, und der Inhalt mandyer alten Schriften, De 
maler und Urfunden bleibt deshalb nicht ſelten ſchvankend und mebrdeutig. 3 
Alteften und gewoͤhnlichſten Abkuͤrzungen betveffen Vornamen, Titel und Forme 
3. B. M. Marcus, Aid. Adilis, Cos. Conful, Coss. Gonfules u. f. w. 

Abbt (Thomas), ein philofophifcher Sahriftiteller, geb. bd. 25. Mov. 17 
su Ulm, entiwicelte frith feine vortrefflidjen Anlagen und feinen Geſchmack fuͤr 
Wiffenfchaften. 1756 bezog er die Univerfitit Halle, wo cr fic auf Philofop 
und Mathemati€ legte, der Theologie entfagend, der er ſich anfaͤnglich gervidr 
hatte. 1760 ward er alg auferordentl. Prof. der Philoſ. auf die Univerfitat n 
Frankfurt a. d. Oder berufen. Hier fchried er mitten im Getuͤmmel des Kri 
feine Abhandlung „Vom Tode furs Baterland.” Das Jahr darauf, na 
dem er einen Ruf als Profeffor der Mathematik nad) Minteln angenommen ha 
verlebte er ſechs Monate in Berlin, wo er mit den beiden Culer, mit Mende 
fobn und Nicolai in Verbindung trat, und thatiger Theilnehmer an den Lite 
turbriefen wurde. Das ode Rinteln madhte ihn dem akademiſchen Leben abgene 
und er fing an die Rechte gu ftudiren, um einft ein burgerlidyes Amt bekleiden 
fonnen. 1763 bereifte er das ſuͤdliche Deutſchland, die Schweiz und einen Tl 
von Frankreich, fam gu Ende des Jahres nach Rinteln zuruͤck, und gab bald no 
ber fein Weré „Vom Verdienſt“ heraus, wodurch er feinen Nubm am meiften 
gruͤndete. Man findet in demfelben erhabne Gedanken, feine Bemerfungen t 
cine treffliche praktiſche Philofophie. Diefer Schrift verdankte Abbt 1765 | 
Poften cines Hof=, Regierungs- und Confiftorialraths ju Buͤckeburg bei dem 
gierenden Grafen Wilhelm v. Gchaumburg-Lippe, der ihm mit befondrer Freu 
fchaft gugethan war. Allein er genoß dieſer Auszeichnung nur furje Beit, d 
fdyon bd. 3. Mov. 1766 ftarb er in der Blithe feiner Gahre. Der wiirdige F 
lief feinen Freund in feiner eignen Capelle prachtvoll beerdigen, und verfi 
bie Inſchrift ſeines Grabmals. — Abbt's Schriften find reid) an Scharfſi 
Cinbifoungsfraft und Geift, und gewiß wirde ec einer unſrer vorzuͤglich 
Schriftſteller geworden fein, wenn er die reifern Fabre des maͤnnlichen Alters 
reicht hatte. Aber auch fo verdient er zu Denen gerechnet gu werden, die im 
fing jdyen Beitalter gu der beſſern Geftaltung der deutichen Literatur Fraftia 1 
gewirkt haben. Sein Ausdruck zeichnet ſich durch Anmuth und fraftvolle K 
aus, ohne jedoch immer von Zwang und Dunkelheit frei zu ſin. Seine verm 
ten Werke find nach ſeinem Tode in ſechs Banden von Nicolai herausgegeben rt 
den. (Berlin 1708 — 81. 2. Aufl. 1790.) 

Abdeichen, 1) durd cinen Deid) (Damm) einſchließen, abfondern: 
wenn cine Gemeinde (Deichact), die zu Erhaltung gewiffer Deide verbini 
war, ſich mit Bewilligung der Obrigkeit aus diefer Verbindlichkeit sieht, bag 
aber auch ihre fernere Waſſerſicherheit Durch cigne Deiche gu erreichen ſucht. 

Abdera, cine Stade auf dee thraziſchen Kufte, alg deren Erbauct Herk 


genannt wird. Cie ruͤhmte fidy, das Baterland dee Demofritus und des Pz 
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Thdication, fretwillige Abdanfung, Niederlegung einer Wuͤrde, vors 
vial bie ber Regterung. Won Niederlegung der Megierung find die beruͤhmte⸗ 
ta Seipicle die Entfagungen bes Kaifers Diocletian und Marimian (305), 
Whig Karl V. (1556), der Koͤnigin Chriftine von Schweden (1654). Fn 
Exum find fie am baufigften gewefen (Rarl 1. 1556, Philipp V. 1724, Karl 
108), naͤchſtdem in Savoyen und Gardinien (Amadeus 1. 1440, Victor 
beiad [L 1730). Mur Wenige find dem raſch ausgefuͤhrten Entſchluſſe tren 
Sa, wie Diocletian und Karl V., obgleidy der Undané feiner Nachfolger es 
mci ſchwet genug madte. K. Victor Amadeus von SGardinien gerieth 
Saa Verſuch, fidy der Regierung wieder gu bemaͤchtigen, in die Gefangen: 
seine Sohnes Karl Emanuel Ul. Das Recht eines Farften, die Megies 
maderyulegen, fann wol nidht beftritten werden; allein die Entſagung fann 
Shapajtnlides Herrſchaftsrecht betreffen , nicht aber feinem Stamme etwas 
“a, und nod) weniger bem Staate eine andere Berfaffung oder einen andern 
xqnanm auforingen. K. Karis IV. von Spanien Abdankung fonnte alfo 
wp denſten bes verfaſſungsmaͤßigen Thronerben geſchehen, nicht aber einem 
mata herfther die Befugniß geben, einen neuen. Regentenſtamm einjufegen. 
~ Dam atgetretnen Regenten werden gwar zuweilen dufre Ehrenrechte, Maz 
ett un. dal. vorbehalten, aber Regentenredyte: Fann et nicht mehr austiben ; 
*yag in fremden Landern nicht mehr die Erterritorialitat und nicht die Juris⸗ 
lin ite frin Gefolge. Wenn Derjenige, gu deffen Gunſten abdicirt wurde, 
©, de die Abdication nicht annimmt, fo tritt bas Recht des Abdicirenden 
maa kraft. So ergriff Philipp V. v. Spanien die Regierung wieder, ald fein 
lberig ein halbes Jahr nach feiner Thronbefteigung (1. Aug. 1724) ftard. 
Yet linigin Chriftine von Schweden machte aͤhnliche Verfuche vergebens. 37. 
Women, in anatomifcyer Bedeutung, dec Bauch oder Unterleib. Ads 

“minusfeln: die Muskeln ded Unterleibs, oder die Bauchmuskeln. 
_ danud, der kuͤnſtliche, ift die Ubertragung gewiffer in. harter Maffe ges 
Sc fguen auf eine weide Maſſe. Durch diefe livertragung ift zugleich das 
Stn Rervielfiltigung gegeben und fie findet ftatt in der Buchdruckerei und 
“esadefunft wie bei der Kupferſtecherei und Steindruckerei, Stein- und 
“mguidetunft. Die Graveurs oder Bildgraber, d. i. die Kupferftecher 
Vhugurider, arbetten in Sladen, die Stein- und Stempelfdneider hinges 
Maan tthoͤhte oder vertiefte Arbeit hervor; daber ftellen fid) in der Übertra⸗ 
PRY Ree diefer im Relief dar, und es wird dazu felbft eine der Erhoͤhung 
© fatsfung empfaͤngliche Maſſe ecfodert; um die Werke jener zu dbertragen, 
hi ben Kupferplatten in die Einſchnitte der harten Flddje und bei den Holz⸗ 
a cxf bie ſtehen geblichnen CErhdhungen eine Farbe gebradyt werden, die 
ke axfuctegten weichen Maſſe durd) den Dru mittheilt. Es gibt demnach 
“ni Sten von Abdruͤcken: 1) auf Flaͤchen, wie beim Steindruce oder von 
und Holsfdnitten (Estampe). — Das Werkseug dazu ift die Ku- 
ud Druderpreffe. (S. Kupferdrud.) Die Gite der Abdruͤcke hangt 
a ten det forgfaltigen und gefchidten Behandlung des Drucers, gum 
© tet end von der groͤßern oder geringern Abnugung det Platteab. Die 
"9a liecids finden fid) immer unter den erften Hunderten. Als die vorzuͤg— 
“$a ſihe die avant la lettre, oder vor der Schrift, d. h. welche gemacht 
"aa, the ber Rupferftidy die Unterſchrift erhalten, in hoͤherm BWerthe. Bevor 
| * bet Kupferſtich feine Unterſchrift erhaͤlt, werden einige Exemplare davon 
“RL Cine geſtochene Platte gibt mehr gute Abdruͤcke, als eine radirte, 
wh Mbt, algeine in Tufdymanier. Auf eine aͤhnliche Art wie der Kupfer- 
Md ber Abdrud von einem Holzſchnitte gemacht; dod) bedarf diefer einer 
* sagem Vorbdercitung und Gorgfalt. 2) Abdruͤcke in Relief, von Muͤn— 
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sen und hod oder tief geſchnittnen Steinen oder Stempeln (empreinte). - 
Muͤnzen und gefehnittne Steine haben einen hiſtoriſchen und artiſtiſchen Wert 
und es iſt gar nicht gleichguͤltig, wie ſie vervielfaltigt werden, Die Rachahmur 
in Kupferſtich Fann nicht gentigen, weil dadurch der groͤßte Theil des Kunſtgenr 
ſes verloren geht. Man macht daber Abdruͤcke, wo die ganze Form der Gee 
oder Muͤnze ſichtbar wird, und bedient fich dazu des feinen Siegellacks, des Schn 
fels, Wachſes, Glaſes u. ſ. w. Abdrucée in glasartigen Materien nennt mi 
Paften. (Wel. Abguß u. Paften.) 

Abel, dev zweite Sohn Adams, ein 3willingsbruder Kains. Dieser w 
Aersmann, Abel Hirt. Beide brachten ihre Gaben dem Herm; Kain die Er 
linge feiner Fruͤchte, Abel die Erſtgeburt feiner Heerde. Gott qab zu erkennt 
daß Abels Opfer ibm angenehm fei; Kains Opfer verwarf er. Dieser, von NM 
ergriffen, ermordete feinen Bruder auf dem Felde. Go ward oder erfte Me 
auf Erden vollbradht. Die Meinung mehrer Kirchenvater, daß Abel unverher 
thet geftorben fet, hat gue Entſtehung der Secte der Abeliten oder Whelos 
ten (7. 0.) Anlaß gegeben. Die Kirche fuͤhrt Abels Opfer ais Muſter cines heilig 
reinen, gottgefalligen Opfersan, und Chriſtus ſelbſt nenne ibn den Gerechten. 

Abelard (Peter), uriprimalich Abaillard, ein Geiſtlicher des Benedi 
nerordens, gleich merkwuͤrdig durch feine Gelebriamécit, wie durdy feine ungll 
liche Liebe zu Heloifen, war 1079 unweit Nantes in dem Flecken Palais, 
ſeinem Sater VBerenger gehorte, geboren. Angedorne Neigung fubrte ibn zu 
Wiſſenſchaften; und um fid) ihnen gang hingeben yu fonnen, uͤberließ er fet 
Bruͤdern das Recht der Erſtgeburt und (cine Guͤter. Er ſtudirte Dichttunft, | 
tedtſamteit, Philosophie, Jurisprudenz und Theologic, die griechifthe, hebraͤi 
und lateini the Sprache, und ward bald vertraut damit; aber vorzuͤglich befleiß 
er ſich dev ſchelaſtiſchen Dhilofophie. Obgleich Bretagne damals ausgeseicht 
Gelehrte beſaß, fo batte Abelard dod) bald ihre Wiſſenſchaft erſchoͤpft. Er g 
daher nad) Paris, deſſen Univerfitat Schuͤler aus allen Theilen Curopas her 
309g. Wilhelm von Champcaur war der ciftigfte Dialektiker feiner Beit. 2 
lard benutzte feinen Unterricht fo trefflich, daß er oft {einen Merifter in den W 
fiiviten des Wises und Scharfſinns in Verlegenheit fests. Der anfaͤngli 
Freundſchaft folgte Has, den die uͤbrigen Schuͤler Champeaur’s theilten, und. 
lard, der noch nicht 22 Sabre sablte, entzog fidy dem gegen ihn heranzieher 
Ungewitter dadurch, daß er nad Metun ging, wobin fein Nuf bald eine M 
von Fimalingen jog, welche die Schulen von Paris verließen, um ihn zu be 
Da ihn audy bier der Neid verfolate, ging er nad) Corbeil, wo er zwar eben 
bewundert, aber aud) auf gleidye Weiſe verfolgt wurde. Den Vorffellunger 
Arzte nadjgebend, unterbrad) er feine Urbeiten, um in der Heimath feine je 
tete Geſundheit wiederherzuſtellen. Neu geſtaͤrkt febrte er zwei Fabre (pater 
Paris zuruͤck, verſoͤhnte ſich mit ſeinem vormaligen Lehrer und croffnete 
Schule der Rhetorik, deren Glanz alle uͤbrige bald obne Zuhoͤrer lies. Er! 
Rhetorik, Philofophie und Theologic, und 30g die ausgezeichnetſten Gd 
dDarunter den nachmaligen Papſt Coleftin II., Petrus Lombardus, Bifdyo! 
Paris, Werengar, Biſchof yon Poitiers und den heil Bernhard. — Um di 
Beit lebte gu Paris cine junge Dame, Namens Louife oder Heloife, die 9 
Fulbert's, Canonicus in Paris, damals 17 Jahr alt. Wenige Frauen tibert 
ſie an Schoͤnheit, feine glich ihr an Geiſt und Kenntniffen aller Are. Ab 
obgleich ſchon 39 Jahr alt, entbrannte fuͤr Heloiſen von ſo heftiger Liebe, d 
Pflichten, Unterricht und ſelbſt den fo heiß erſehnten Ruhm daruͤber wv 
Heloiſe war fuͤr ſeine Neigung nice minder empfaͤnglich. Unter dem Vor 
ihre Bildung zu vollenden, erhielt Abelard ven Fulbert Me Erlaubniß, fle | 
beſuchen; um ſie noch oͤfter zu ſehen, nahm er bei Fulbert Wohnung und 
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G: ichten beibe Liebende mehre Monate héchft gluͤcklich, mehr mit ihrer Liebe als 
“a Gtudien befchaftigt. Aber die Verſe, in denen Abelard feine Liebe fang, 
idee Porig um, und famen endlid) aud) ju Fulbert. Er trennte die Lieben- 
va, ed gu ſpaͤt. DHeloife trug unter threm Herzen die Frucht ihrer Schwaͤche. 
Jeistd entfhbrte fle nad) Bretagne, two fie von einem Sohne entbunden ward, 
te ad̃ deld ſtarb. Jetzt dachte er darauf, fidy heimlich mit ibe zu vermaͤhlen; 
jelbert war gendthigt, einzuwilligen, und DHelotfe, die aus mifiverftandenem 
xthl fieber feine Geliebte, als feine Gattin fein wollte, fuͤgte fid) endlich 
oh. De Che ward vollzogen, und um fie zu verheimliden, blieb Heloife bei 
tem Diem, mabrend Abelard feine vorige Wohnung beibchielt, two er feine 
Sorefengen fortfepte 5 fie faben fic felten. Fulbert indef glaubte, daß died Ges 
wimnig nur der Ehre feiner Nichte nachtheilig fei, und machte es befannt; He- 
ot dezegen, welche Abelard's Ruhm hober ſchaͤtzte als ihre Ehre, leugnete die 
Che bund einen Cid. Hulbert duferte feinen Born dartiber durch Mißhandlungen, 
wera Ubelard fie Dadurch entzog, daß er fie zum zweitenmal entfiubrte und nad 
Somtuil in ein Kloſter brachte. Fulbert glaubte, er twolle fie swingen, den 
Teint zu nehmen, und aus Rache lief er an Abelard eine ſchmaͤhliche Verſtuͤm⸗ 
meng vollziehen. Dieſer trat alg Monch in die Abtet von St.-Denis, und Hes. 
ate achm ben Gehleier gu Argentenil. Machdem die Zeit feinen Kummer eini⸗ 
yoain gelindert hatte, febte ec feine Vorlefungen wieder fort, 30g fic) aber. 
ward neue Berfolgungen zu. Seine Feinde Flagten ibn vor der Kirchenver= 
farming zu Soiſſons 1122 wegen einer Schrift uͤber die Dreieinigkeit an, und 
iohtined babin, daß Diefelbe fir ketzeriſch erklaͤrt, und Abelard verurtheilt wurde, 
2 HR um verbrennen. Fortgeſetzte Anfeindungen ndthigten ibn endlich, die 
Lui Et Denis zu verlaffen, und fic) in die Gegend von Nogent fur Seine jus 
cinizhn, wo er ein Oratorium erbauen lief, dag er dem heiligen Geift weihte 

imd Puatit nannte. Zum Abt von St.-Gildas de Nuys ernannt, (ud er Hee. 

s'mand ike Religiofen ein, feine Capetle Paraklet su bewohnen, und empfing 
ft tert. Nach einer eilfjaͤhrigen Teennung ſahen ſich beide Liebende hier gum 
elimmole wieder.  Wbelard lebte hicrauf zu St.⸗Gildes, das ihm cinen trauci- 
ga Lufimtdait gewaͤhrte, vergebens mit Verbefferungen bemuͤht, und ſtets im 
Somme mit feiner Liebe fir Heloifen und mit bem Haffe der Monche, die felbft 
im fiten bedrohten. Der heilige Bernhard, der ſich lange geweigert hatte, gee 
wn rina Mann aufzutreten, den er verehrte, gab endlich den wiederholten Vor—⸗ 
flonan {einer Freunde nad, 30g Abelard’s Lehre vor die Kirchenverſammlung 
ua Ens 1140, ließ fie vom Papft verdammen und bewirkte fogar einen Befehl, 
inrinufrtrn. Abelard appellirte dagegen an den Papft, vertheidigte ſich oͤf⸗ 
fant und ging nad) Nom. Bei feiner Durchreife durch Clugny befuchte er 
ter ben Ehtwuͤrdigen, der dafelbft Abt war. Diefer eben fo leutfetige als aufe 
getiarte Gottesgelehrte verſoͤhnte ihn mit feinen Feinden; Abelard aber beſchloß, 
frie Tage in ber Buri gezogenbeit gu enden. Die ftrengen Entfagungen, die 
fi cufleate, verbunden mit dem Kummer, der nie aus feinem Herzen. wich, 
Ayhtten nad) und nad) die Kraͤfte ſeines Koͤrpers; und er ftarh als Mufter kloͤ⸗ 
Recher Zucht 1142 in der Abtei St.zeMarcel unweit Chaloné fur Gaone, 63 
Jeht alt, Heloiſe erbat fid) den Leidnam, und lief ihn gu Paraklet begraben, 
um dereinſt an feiner Geite zu ruben; 1808 aber wurde die Afche beider in 
is Nuſcum der franz. Denfmaler nad Paris, und im Nov. 1817 auf den 
Sithtof Monamy gebradt, undin einer beſondern Gapelle beigeſetzt. Abelard 
wit Grammatifer, Redner, Dialektiker, Dichter, Mufiter, Philofoph, Theo— 
ig, Nathematiker; aber er hat nichts hinterlaffen, was den Ruf rechtfertigte, 
da ihm unter feinen Zeitgenoffen zu Theil ward. Er glangte in der Disputir: 
Seine Lehren waren nicht immer untadelhaft, und fein Betragen oft an- 
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ftéfig. Den grofiten Theil ſeines Ruhms verdant er Schwachheiten, die thn 
der Moral und Meligion verdammen. Seine Liebe und das fur ibn daraus ¢ 
fprungne Ungluͤck haben feinen Namen der Vergeffenheit entriffen, und 

Mann, den fein Sabrhundert als einen ticfen Gottesgelehrten bewunderte, 

ung in den Helden eines Romans verwandelt. Seine und Heloijens Briefe j 
im Original und in vielen liberfegungen erſchienen. 

Abeliten, auch Abelianer oder Abelonier nennt der Kirchenvater Au 
ſtinus eine roabricyeintich von altern Gnoftifern abftammende chriſtliche Se 
die, um die Erbſuͤnde nicht durch Kindergeugen weiter ju verbreiten, fic) der ¢ 
enthielt, daftir aber fremde Kinder aufnahm und fie nach ihren Grundfagen er; 
Sie beftand gegen Ende des 4. Jahrh. unter den Landleuten um Hippo in Me 
afrika undentlebnte ihren Damen von Abel, dem Sohne Adams, weil derfi 
unverehelicht und finderlos ftarb. 31. 

Abend (Weften), die Himmelsgegend, in welder die Geftirne unter 
ben, aud die Scit des Gonnenuntergangs. Die bildbende Kunft ftellt den Ab 
bald ynter dem Bilde der Diana auf ihrem Wagen vor, wie fie eben gur J 
geht, weil der Abend fiir die Sager die guͤnſtigſte Zeit ijt, bald als gefligelten ( 
nius, der einen Stern auf dem Haupte trigt und feine Fackel gegen dic Erde fer 

Abendmahl ift der beilige Gebrauch der Chriſten, durdy welchen fie | 
Andenfen an den Tod des Sifters ihrer Meligion erneuern und zugleich cin 
fentliches Bekenntniß ihres Glaubens vor ber Gemeinde ablegen. Jeſus Chrif 
febte diefen beiligen Gebrauch bei dem lebten Mable, das ee mit feinen Fi 
gern hielt, felbft cin; das Brot, welches er nad orientalifcher Sitte brad, xv 
ein paffendes Sinnbild feines Leibes, der bald gerbrodyen werden folite, und 
tothe Wein (denn wahrſcheinlich brauchte Chriftus diefe Art Wein, welche 
Palaftina die gewoͤhnlichſte ift) war ein bezeichnendes Symbol feines Blutes. 
allen Gemeinden, welde die Apoftel ftifteten, ward diefer Gebrauch eingefirt 
Sm 1. und 2. Jahrh. beging man diefen Mitus allemal nad) den fogenanns 
Liebesmahlen (f.d.). Als feit dem 3. Jahrh. die Gemeinden zahlreicher ww 
den, Horten die Liebesmable auf, und nun tard das Abendmahl in den Kired 
bei jeder gottesdienftlidyen Feier fo gebalten, dag alle Anwefende daran Theil ni 
men; die Katechumenen indef, d. b. die Chriften, welche nod nidt getauft war 
und dic Nichtchriſten, welche bei Dem Gebete, dem Gefange oder der Pret 
zugegen fein durften, muften fic), wenn die Abendmablsfeier ihren WAnfe 
nabm, aus der Kirche entfernen, weil bas Abendmahl als eine gebeimnipur 
Handlung, welde den Blicken dev Ungeweihten zu entziehen fei, betrad)tet wa 
Bald fing man an, dem heiligen Mable eine udernaturlide Kraft zuzuſchreib 
das geweihte Brot und den geweihten Wein fue mehr als Brot und Wein 
halten, und gu bebaupten, daß mit dem Brote und dem Weine der Leib 2 
bag Blut unfers Erlofers fic) vereinige. Aus dicfer Vorftellungsart entipre 
endlid) dic Brotverwandlungs- oder Transfubftantiationslebre (ſ. d. folg. 2 
welde Parbafius Radbertus im 9. Jahrh. auf die Bahn bradte. Obgleich d 
Lehre anfanglicd) Widerſpruch fand (ſſ. Berengar), fo ward fie dod bald all 
mein angenommen, und 1215 von dem Papfte Snnocentius UL auf 
4. lateraniſchen Synode feierlich beftitigt. Aus dem neven Dogma entfpre 
theils die Anbetung der Hoftic, indem man nun in ibe den gegenwaͤrtigen G 
ju erbliden glaubte, theils die Gewohnheit, den Laien den Keld) ju verfag 
indem man ſchloß, dah da, wo der Leib Chriſti fei, auch fein Blur fet (Gon 
mitanz), und daber dec Genus des Weines nicht nothwendig zur Abendmahls fF 
gebore. Aud) wollte man jede Gelegenheit, two das Blut Jeſu Chrijti un 
ſichtig vergoffen, und dadurch entiveibt werden fonnte, vermisden wiſſen, 
da es uͤberdies cine Auszeichnung ded geiſtlichen Standes gu fein fehier, ro 
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n aein bet Abendmahl unter beiderlei Geſtalt gendffe, fo ward die Gewohnheit, 
ben Kien ben Kelch zu entziehen, um fo ſchneller verbreitet. Frither nod), als 
oe Barermanbdlungslehre aufgekommen war, hatte man angefangen, das Abend- 
mall as cin Opfer ju betrachten. Daraus entfprang die Privatmeffe (f. d. folg. 
2a Meffe). Machdem die Meinung von dem Fegefeuer entitanden war, 
ade man diefe Meinung mit der erwahnten Vorftellungéart von dem Abend⸗ 
meble aig einem’ Opfer in Verdindung, und nun wurden hauptſaͤchlich in der 
aridt Meffen gehalten, um die Seelen der Verftorbenen aus der Qual des Fez 
gyfears qu erloͤſen. Schon im 7. Jahrh. wurden Privatmeffen hie und da gee 
hatte; fit berm 9. Jahrh. waren fie iberall im Gebraude. Go war denn aller- 
baat tas Abendmahl in dem Lanf der Zeiten etwas ganz Andres geworden, als 
@ mxh der Abſicht feines ehrwuͤrdigen Stifters fein follte. Das hatten (don vor 
tet Reformation einige mit der herrſchenden Kirche unjufriedne Parteien bemerét, 
aumrntiid) die Huffiten im 15. Sabrh., denen auch die bafeler Synode den Gee 
tcamh des Kelches bewilligen mufte. Die Meformatoren erneuerten die Klage, 
bo§ die Kirche in der Art, wie fie das Abendmahl feiere, von dem Swede Jeſu 
Gai und von dem Vorbilde der apoftolifden Seiten fic) entfernt habe, und 
bede, die ſaͤchſiſchen und die ſchweizeriſchen, Rirchenverbefferer ftimmten darin 
ubereim, daß fie bie Brotverwandlungslehre und die Meffe verwarfen und bes 
\aagteten, dad Abendmahl muͤſſe vor der verfammelten Gemeinde gefeiert, und 
unter beberlei Geftait genofjen werden. Jn der Erklaͤrung der Cinfegungéworte 
cide Sather und Zwingli von einander ab, und die Berfchiedenheit ihrer, Mei⸗ 
ramen iher dieſen Gegenftand ift der hauptſaͤchlichſte Punkt der ungluͤcklichen 
irmnang ber lutheriſchen und der reformirten Kirche geworden. Luther nahm 
Ye Werte: Das ift mein Leib u. ſ. w., fiir eigentlich, und lehete, auf cine ges 
beimnifeclke Weiſe verbinde fich der Leib und das Blut Jeſu Chriſti mit dem Grote 
usbten Bene, fodaf der Communicant in, mit und unter dem Brote und 
bem Deine ben wahren Leib und das wahre Blut des Eclofers empfange. Zwingli 
cingrgen verſtand die Einſetzungsworte uncigentlid), nabm an, Sefus Chriſtus 
tobe ſegen wollen, das Brot und der Wein bedeutet meinen Leib und mein Blut, 
end erflirte demnach bad Brot und den Wein flix bloße Zeichen des Leibes und des 
Bias Shrifti. Liver diefen Gegenftand ward fowol zwiſchen Luther und Zwingli 
fab, aig auch fpdter zwiſchen den lutheriſchen und den ceformirten Theologen 
beftig geftritten. Die Vorſtellungsart, welche Calvin, der zweite Stifter der res 
jormitten Kirche, auf die Bahn brachte, nach welder eine geiftige Gegenwart des 
frites and Blutes Jeſu Chrifti im Abendmahle angenommen wird, fam zwar 
ber futherifchen Lehre ndber, alé Bwingli’s Theorie, blied aber doch wefentlic 
von ibt verſchieden, und fand daber ebenfalls bei den ftrengen Anhaͤngern Luther’s 
ithaften Widerfprud). Melandthon war der Calvinifchen Borftellungsart ge: 
neigt, und eben fo dachten viele andere (utherifthe Bheologen, welche von der 
Geaenpartei Philippiften und Keypto + Calviniften (f. Keypto) genannt wurden. 
Die Concordienformel unterdricte die Keypto- Calviniften in dem groͤßten Theile 
ber lutheriſchen Kirdye und verfchaffte der echt lutheriſchen Vorftellungéart den 
Sieg. Fn den neuern Beiten find viele lutheriſche Theologen von diefer 
Votſtellungsart abgefommen, und haben ſich gu der Calvinifden Abendmahlslehrt 
hingeneigt. Die griechifche Kirche hat bie Brotverwandlungslehre der lateiniſchen 
nieht in ihrem ganzen Umfange angenommen. Dod) naͤhert fid) die Vorſtellungs⸗ 
ert mehr diefem Dogma, alé der Lehre der reformirten Kirche. Die morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Chriſten unterſcheiden fid) hbrigens dadurch in der Abendmahlsfeier von 
ben abendlaͤndiſchen, daß fie geſaͤuertes, nicht, wie diefe, ungefduerted Grot 
teauchen und aud) den SKindern das peltige Mahl reichen. Prof. D. Dav. 
Sehuly zu Breslau (Breslau 1823) und Johann Schultheß, Prof. gu 
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Birid) (px. 1824), haben bie Lehre vom Abendmahl rein biblifd) unterſu 
und erflart. N. 

Abendmaht. Die tatholifde Lehre vom Abendmahl ift nicht erFennt 
ohne flare Einſicht in die Grundanficht des Matholicigsmus von den goͤttlich 
Dingen und vom Chriftenthum. Fur denjenigen, dem das Chriſtenthum nis 
eine dufre Offendarung der Gottheit, dem Jeſus nide der Gottmenſch, de 
Jeſu Lehre nicht gottliche Wahrheit, erhoben uͤber alle Gebilde des Verſtand« 
felbft der Bernunft, dem die Kirche nicht goͤttliche Anftalt, dem die Überlieferu 
diefer goͤttlichen Kirche nicht religios wabr ift — fix den ift fein Standpun€t ve 
banden, von dem aus er fic) in die katholiſche Anficht vom Abendmahl Herei 
fablen fonne (f. Katholiciémus). Wor Alem muͤſſen wir aber bevorworte 
daß dad katholiſche Chriftenthum rein myſtiſch iff, in jenem guten Sinn der M 
ſtik, wo fie nicht alé Particularmoftié cin Spielen der Einzelnen mit Erzeu 
niffen der Phontafie darftel[t, fonder die allgemcine Myſtik der Kirde in fi 
faft. Won diefer Myſtik ift nun aber das Abendmahl die hoͤchſte Bluͤthe, for 
hinwieder bas Abendmahl der Mittelpunkt des fatholifchen Kirchenthums ift. 8 
allen pofitiven Religtonen trifft man bie Idee von einem Opfer an, was der fier 
lide Menſch dec Gottheit bringt, anerkennend cin Verhaltnif von ibm gu i 
und das Geiftige der Religion auf dieſe Weiſe cinem dufern Gottesdienfte vorm 
(end. Se reiner diefe Idee des Opfers aufgefaßt, deffo reiner die Religion. De 
Ghriftenthum war es vorbehalten, dieſer Sdee mit der hoͤchſten Realitat auch 1 
hoͤchſte Meinheit gu geben. In den meffianifehen Weiffagungen wird Chriſt: 
al cin Priefter nach der Weife Melchiſedek's vorgeftellt (Pfatm 119, 4); diey 
Melchiſedek war aber ein Priefer des Allerhodften, der Wein und Brot opfer 
(1. Bud Mof. 14). Sehen wir alfo, wie dieſe Weiffagung zur Erfullung ¢ 
fommen: Schon Malachias verkuͤndete die Abfchaffung der Opfer des alten Bu 
des und twie diefe durch cin reines Speisopfer erfest werden wuͤrden (Malas 
4, 11). — Der Gottmenſch wandelte im Fleifche unter den Sterblichen, lehren 
und Wunder wirkend. Nachdem er das Wunder der Brotvermehrung verric 
tet, erbielter Beranlaffung, einen Theil feiner Myſtik darzulegen. (Joh. 6, 4 
—56. 1. Ror. 9, 23—30. Luc. 22, 19, 20. Mare. 14, 22—2 
Matth. 26, 26—28.) Es wird leicht erkannt, dag, wenn irgend ein Gege 
ftand, diefer es ift, welcher gleich mit der Stiftung des Chriftenthums ins Leb 
trat, daf die Apoftel allenthalben diefe heilige Handlung cinfihrten und ihre B 
deutung verflindeten. Was aber die Apoftel eingefuͤhrt und verkuͤndet haben, « 
fabren wit einjig durd die Uberlieferung. Aus der Überlieferung entnehmen tx 
aber nun, dag wortlid) und wabrhaft die Satzung Chrifti gemeint gewefen. D 
Here blieb bei feiner Kirche, in den Verfammlungen der Chriften ward der Le 
und Blut des Herrn in Brot und Weins Geftalten geopfert und genoffen. Wi 
jeber ift dies ber Glaube ber Kirche gewefen, man fieht nidt, wo et angefange 
two ereine andre Anſicht verdrangt. Der klarſte Berweis liegt darin, daf my 
Diefelbe Lehre, obwol nidjt die Lehre von der Transfubftantiation bei all ben K 
chen findet, die fid) lange von der Fatholifchen getrennt haben. Es liegt aber ma 
cherlei in diefer Lehre. Dies, cin Crinnerungszeidjen des Todes und der Auft 
ftebung Sefu! Wie fann man am Leibe und Biute Jeſu fid) verfimdigen, n 
uͤberhaupt ihn unwuͤrdig genicfen, wenn der ganze Genus bloß in der Erinr 
rung befteht? Wozu die Ermahnung, dies thut ju meinem Gedadtnif, wer 
es bloß hieße, durch ein Andenfen der Fruͤchte des Todes Jeſu ſich theilhafi 
machen? Dies kann ja ohne fein Andenken ohnehin nicht geſchehen. — Ninn 
man eine wahre Gegenwart Jeſu im Abendmahl an, fo mus man auch annehme 
daß Brot und Wein gu fein aufhoͤren, obgleich es ſich nod als Erſcheinung (Ph 
nomenon) darbietet. Der ſacramentaliſch (nicht ſichtbar) gegenwaͤrtige Leib u 
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Stat Chriſti iff bas Moumenon. Es tritt alfo burd ein Wunder der Allmacht 
exe Wandlung, Tranéjubftantiation genannt, ein. Schon von Leibnig ift es 
vemucya, daß bier Fein philofophifcher Widerſpruch vorhanden, wie es denn ja 
feast a Princip einer ganien philofophifdhen Schule — der Skeptiker — liegt, 
ta Dngen die Objectivitit, den Phanomenen bie Cigenfchaft von Moumenon 
Dag an fic) gu beffreiten. Auch die Alteften Kirchenvaͤter druͤckten ſich nicht 
main Predigten, wo man glauben finnte, fie hatten fic) uͤberttiebne Ausdruͤcke 
miantt, fondern in Stellen, wo ed um deutliche Auslegung ihrer Lehren und bee 
fenders um Unterricht der Ratechumenen gu thun war, fo aus, daß man ſieht, 
te Girifien waren nicht nur uͤberzeugt, daß Jeſus wirklich nicht bloß durd den 
Gizivs gegenwaͤrtig wire, fondern daß auch fein Brot und Wein mehr vorhans 
ha mice. So fagte Juſtinus Martyr, da er dem Raifer von der Religion der 
Grites einen Begriff geben wollte, nachdem er die Ceremonie der Confecration 
teideieben hatte: „Wir genießen dies nicht als gemeines Brot oder als einen ges 
memen Trank; fondern fowie der durd) das Wort Gottes Menſch gewordene Fez 
fas Etiſtus Fleiſch und Blut hatte, fo glauben wir aud, daf die mit femen 
Rerten confecrirte Mahrung — das Fleiſch und Blut diefes Menſch gewordenen 
Sees fei” (Apoſt. 1.) Man weif auch, daf die Heiden den Chriften den Vor⸗ 
wurf machten, fie dfen in ihren geheimen 3nfammenfinften das Fleiſch eines 
Sine: cine Meinung, die ganz gewiß aus ihrer Lehre von der Gegenwart Fefu 
im Undmahle, von der fie etwas Dunfles gehoͤrt hatten, floß. Die Chriften 
belts überhaupt diefe Lehre ganz geheim (disciplina arcani); hatter fie bloß ges 
gactt, fie gendffen Jeſum durch den Glauben, fo lafit fic) gar nicht cinfehen, 
warum fie fe geheimnißvoll davon gefprodjen batten. Dies thaten fie aber, und 
uneridteten ihre Katechumenen erft fury vor der Taufe uͤber diefe Lehre. So 

i 6 tas Abendmabl felbft, und keineswegs, wie gewoͤhnlich proteftantifder 

Sess dehaugtet wird, erft von Parhafius Radbertus im 9. Jahrh. aufgeftellt, ift 
bic Sebre ven ber Dransfubftantiation. Es aft fic) fein Grund einfehen, warum 
hice Gegenwart fic bloß auf die Zeit einſchraͤnken folle, worin der Chrift die Eu⸗ 
Guritia empfingt, da Chriftus ganz deutlid) fagt: „Dies ift mein Leib!” und 
eben datum ibn feinen Schuͤlern reichte. Und woraus fonnte man beftimmen, 
wenn dieſe Gegenwart anfinge und wann fie aufhorte? Die erſten Chriften wußten 
cad ven diefer Einſchraͤnkung nidjté, fie behandelten das Confecrirte ſchon vor 
bem Genus mit der groͤßten Ehrerbietung, nahmen es aud) jur Beit der Verfols 
cungen mit fid), um es ju geniefen. Origenes, ein Schriftſteller des 3. Jahrh., 
jaat: Ir, die ihr den heiligen Geheimniffen beiwohnen dirft, wiffet wol, wie 
ibe ben Leib des Herm, wenn ibe ibn empfanget, mit aller Vorſicht und Ehr⸗ 
ebiutung behaltet (die Chriften empfingen ibn ehemals mit der Hand), daß nidts 
baven berabfalle, daf von der geheiligten Gabe nichts auf die Erde falle; ihr glau⸗ 
bet daducch euch eine Schuld zuzuziehen und das mit Recht, wenn ihr durch Nach⸗ 
Lifictrit etwas herabfallen laſſet.“ Eben fo ftarke Auferungen finden fic) bet 
Cstitus in feinem Unterridt an die Meubefehrten, fowie in der Liturgie aller 
morgen: und abendlindifden Kirchen, deren Zeugniß um fo wichtiger ift, weil 
e€ nicht bas Beugnif einzelner Gelehrten, fondern das dffentlidhe Zeugniß des 
Glaudens ganzer Kirchen iff. Da von den erften Zeiten an dev Presbyter der 
Gemeinde die Confecration verridjtete, fo erklaͤrt ſich hieraus die der katholiſchen 
Kirhe eigne Anfidt des Gemeindevorftehers als Opferers. Die Meffe ift 
nidts Anderes als dieſes Opfer und in fo fern in ihrem Weſen fo alt als das 
Abendmahl, obgleidy fie ihre dufern Zuthaten und Ausbildung erft unter Gregor 
bem Grofen erhielt. — Das Abendmahl ift aber ein Sacrament, fo durch ein 
dufered Zeichen den Menſchen innerlid) heiligt. Es durchdringt die katholiſche 
Anfigt vom Abendmahl das ganje katholiſche Religions⸗ und Kirchenfyftem. Un⸗ 
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angefodhten blieb ber bisher dargeftelite Glaube der ganzen chriſtlichen Kirche 
griechiſche mit eingeſchloſſen — bis int 11. Jahrh. zwiſchen der lateinifcher 
griechiſchen Kirche der Streit tber bas Brot im Abendmahl, dariiber, ob ¢ 
fauertes oder ungefiuertes fein follte, ausbrad. In der Gadhe fetbft ent 
fein Streit, bis im Anfang des 13. Jahrh. dee Priefter Berengar von Tow 
Lehre von der Verwandlung — nicht aber von der fubftantiellen Gegenwar 
Chriſti teugnete. Die ganze Kirche erſtaunte ob dicfer, dem bisherigen Gla 
widerfireitenden Neuerung; dies gab Veranlaffung, daß auf der vierten gr 
lateranifden Synode 1215 der alte Glaube der Kirche wen der Transfub 
tiation feierlid) ausgeſprochen — nicht jeBt erſt geſchaffen — wurde. D 
Glaube blieb aud auftecht und felbft Huf nahm thn gar nicht in Anfprud, 

mehr waren Huß und feine Anhanger von grofer Ehrfurcht gegen das Sacran 
durchdrungen, da fie aud). den Kelch fodecten. Es war naͤmlich in neuern | 
ten, aus Angſtlichkeit, dah etwas vom Blute verfhittet werden midhte, E 
gewotden, den Laien nur den Leib zu geben, weit ja im Leibe das Biut ol 
dies enthalten fei (Lehre von der Concomitanz). Die Huffiten glaubten aber, 
der Keldy mit gum Wefen des Sacraments gehire, und ohne diefen bas Sa 
ment nicht voliftdndig fei. Die Kirdye verdammte diefe Meinung als Kegerei 
dem Goncil zu Ronftan; 1415. Durch die Meformation des 16. Jahrh. wi 
das ganze katholiſche Religions: und Kirchenſyſtem angegriffen, indem die ! 
formation, dag bisherige organiſche Leben der Kirche, die tiberlieferung vem 
fend, die Bibel allein zur Glaubensfihrecin annahm, und zugleich die fat 
liſche Abendmahlslehre verwarf. Blieb die katholiſche Abendmahlslehte ftet 
ſo blieb das Prieſterthum, es blieb die Meſſe. Woher ſollten die Prieſter 
neuen Kirche die Weihe erhalten? Nothwendig war alſo die Aufſtellung ei 
neuen Abendmahlslehre, wenn dieſe nicht auch ſchon daraus ſich von ſelbſt er 
ben hatte, daß die neue, auf den in der Bibel forſchenden Verſtand bafi 
Kirche, den Sinn fir die fatholifche Myſtik verlieren mußte. — Im Concilit 
pon Trient find Sess. 13 folgende canones, welche ben Glauben der Kiri 
Barftellen, ausgefprodjen: 1) Wenn Femand leugnet, daß im allerbheiligften 2 
tarfacrament enthalten fei, wahrhaft, wirflid) und fubftantiell der Leib u 
das Blut mit der Seele und der Gortheit unfer’ Herren Fefu Chriffi, und! 
mit Ghriftus gang; wenn dieſer fagt, daß er darin nut fet wie in einem Zeich 
vel figura, vel virtute, — anathema sit. 2) Wenn Femand fagt, daf im: 
lerheiligften Altarſacrament zuruͤckbleibe die Gubftany des Brotes und Wei 
zugleich mit dem Lcib und Blut unſers Herrn Jeſu Chriſti, und wenn er leugn 
jene tounderbare und ſonderbare Umwandlung der ganzen Subſtanz des Brots | 
den Leib und der ganzen Subſtanz des Weins in das Blut, wabhrend blog d 
Geftalt (species) des Brots und des Weins bleibt, welde Umwandlung dic € 
tholifthe Kirche fehr angemeffen Teanéfubftantiation nennt, — anathema si 
3) Wenn Femand leugnet, dag im ehrwirdigen Altarfaccament unter jed 
Species und unter den eingelnen Theilen jeder Species, nad) geſchehner Treo 
nung der ganze Chriftus-enthatten fei, — anathema sit. 4) Wenn Femand fag 
daß nat geſchehner Confecration in dem tounderbaren Altarfacrament nidt { 
ber Leib und das Blut unfers Heren Fefu Chrifti, fondern daß diefes bloß in oi 
Genießung, weder vor nod) nad diefer fei, und daß in den confecrirten Hoſtie 
oder Partifeln, welche nad dee Abendmahlsſeier aufbewahrt werden oder uͤbr! 
bleiben, der wabhre Leib des Herrn nicht zuruͤck bleibe, — anathema sit. 5) Wer 
Jemand fagt, entweder es fei die Nachlaſſung der Suͤnden die vorzuͤgliche Wit 
fung des Altarfacramenté, oder es gehen aus demfelben feine andern Erfolg 
hervor, — anathema sit. 6) Wenn Femand fagt, daß im heil. Altarfaccamen 
der eingeborne Sohn Gottes nicht durch dufern Gottesdienft anzubeten und alli 
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acer mit beſonderer Feierlichkeit zu verehren, nod in Proceffionen, nad dem 
Chichen und allgemeinen Braud der Kirche, feierlid) herumzutragen, oder niche 
Feat bem Volke auszuſetzen fei, und daß deffen Anbeter Abgdeter feien, — 
wathena sit. 7) Wenn Femand fagt, daf es nicht erlaubt fet, die heil. Eucha⸗ 
ras im Eacrarium aufjubewahren, fondern daß {te gleich nach der Gonfecration 
nGrendig ben Umſtehenden ausgetheilt werden miffe, oder daß es nicht erfaube 
“i, Reehtenvell gu ben Kranfen ju tragen, — anathema sit. 8) Wenn Femand 
‘set, be§ Ber in der Cuchariftia dargebotne Chriftus nur geiftig genoffen werde 
ant nit ſegleich facramentirfid) und reel, — anathema sit. 9) Wenn Femand 
@ dearmt, daß alle und jede Chriftgldubige beiderlet Geſchlechts, wenn fie su 
ten Lrideidungsjabren gelangt, nad) dem Gebote der heil. katholiſchen Kirche 
odater frien, jaͤhrlich wenigftens Oftern zu communicicen, — anathema sit. 
i} Benn Jemand fagt, daß ed dem elaboricenden Priefter nicht erlaubt fei, fic 
‘ jm communiciren, — anathema sit. 11) Wenn Femand fagt, daß des 
Gicule allein cine hinreichende Vorbereitung fei, um daé allerheilighe Altar 
Gorament ju genießen, — anathema sit. Die Katholifer haben nocd immer 
praceeas numen, cin Pfand, daß ber Here bei ihrer Kirche geblieben. Ais 
ararte Rertheibiger der katholiſchen Abendmahlslehre find gu nennen: Frint, 
Derſte lung der fatholifden Lehre vom Abendmahl nad den Beduͤrfniſſen dev 
erern Seiten.“ (Wien und Tricft 1616.) Brenner, ,,Freie Darftellung der 
Thedecie in Der Idee des Himmelreichs.“ 3. Band. (Bamberg und Wuͤrz⸗ 
beng £518.) v. e. K. 

Abendmablsgeridte, f. Ordalien., 

Abend punt, der Durchſchnittspunkt ded Aquators und Horizonts an 
te Keadſcite Des Himmels. An den heiden Tagen det Nachtgleichen geht die 
Sanz: im Aendpunkt unter. | 

Abendrothe, ſ. Morgenrsthe. | 

Zhentitern, f. Hesperus und Planeten. 

Thensbherg, Landgeridht und Stadt im Regenkreiſe bes Koͤnigr. Baiern, 
3 Neier von Regensburg an der Abens, hat 230 Hauf. und 1080 Cinw. Sie 
if bee Geburtsort des baierfdyen Gefchichtidreibers Johann Thurmater, der ſich 
noc finer Vaterſtadt Aventinus nannte, von 1466 bis 1534 (ebte, und 7 Bis 
det daierſchet Annalen hinterlaffen hat. — Hier fehlug am 20. April 1809 Napo—⸗ 

von em Off. Heer unter dem Erzherzog Ludwig und dem General Hiller (f. Eas 
mat}, die fic) mit einem Berlufte von 12 Kanonen und 13,000 M. Gefan: 
gm nod Landshut zuruͤckzogen. Diefe Schlacht wurde durch ihre Folgen, die 
Cnachne von Landshutd. 21., bie Schacht bei Eckmuͤhl d. 22. und die Cine 
nthme von Regensburg d. 23. April widhtig. ; 
Abentenerlidh. Man hat das Abenteuerliche vielfaltig erklaͤrt: als 
tes unmatirrlid) oder ungercimt Grofe, als das falſche Wunbderbare, dem es 
Aſt an poetiſcher Wahrſcheinlichkeit fehlt, als das ſeltſam Thoͤrichte, als das 
Atne voll unerwarteter Auftritte, als das auf cin Gerathewohl Unternommene. 
Feen wir, wie ſich der Begriff des Abenteuerlichen gebildet habe, fo werden 
ir auf die alten Ritterbuͤcher hingefithet, in denen Wort und Sache zuerſt vore 
fomamt. In diefen fehen wir jenen kriegeriſchen Muth, welder nad) Kampf wie 
nah Vergnügen dirftet, und welchem das Necht des Schwertes das erfte Recht 
tt Marne iff. Glut in Liebe und Haß, Stolz auf Kraft, Drang nad) Thaten 
zichnen fteté cin Wolf in der Jugend feines Nationallebens, wo fein Leiden 
und Genießen, fein Begehren und Verabſcheuen Leidenfchaft ift. Thaten, aus 
fmm ned wenig ausgedildeten Heldengeifte vollfuͤhrt, und wechſelndes Erftaus 
am, Bewundern, Screen, Graufen, ftets aber das Gefiiht von Kraft erres 
gmd, find es, die uns alé Abenteuer (aventure, eventur, eventura) bier brs 
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gegnen.. Nady der srviefadyen Gattung folder Erzaͤhlungen muͤſſen wir nun 
ein zwiefaches Abenteuerliches unterſcheiden: die eine Gattung erzaͤhlt wabre 
gebenheiten, fantaſtiſch ausgeſchmuͤckt; die andre fabelhafte Didjtungen vol 
geheurer Begebenheiten, die oft das Gebiet des Wahrſcheinlichen und felb| 
Moͤglichen uͤberſteigen. Dieſe Übertreibungen gingen bald aud) in die rom 
ſchen Erzaͤhlungen wahrer Begebenheiten uber, und 8 waren gewdhnlid in 
Ritterbuͤchern nur Abenteuer von uͤbertriebner Groͤße gu fudyen. Aber bald 
bier fic) beengt fuͤhlend, gingen die Dichter dieſer Art in die Welt des Wu 
baren uͤber. Man lief, um durch Erzaͤhlungen Bewundrung und Eeftaunc 
erregen, die Helden Abenteuer beftehen, welche ju glauben Verzichtleiſtun⸗ 
den gefunden Verſtand erfodert wird. Cine Eigenthuͤmlichkeit jener Ritterbuͤ 
wie der Ritterzeit, war die Galanterie (ſ. d.), und dieſe brachte, verbu 
mit dem Fehdegeiſte, beſonders zur Zeit der irrenden Ritter, auffallende Etſ 
nungen hervor. Pflicht foderte zum Schutz des weiblichen Geſchlechts auf, 
Liebe war der Preis dex Tapferkeit. Liebesabenteuer kann man daher mit) 
die Thaten nennen, auf welche der Ritter fuͤr die Dame ſeiner Gedanken 
zieht, und ſeinem ſchwaͤrmeriſchen Heldenmuth, dee Alles gu wagen berei 
kann es an ſonderbaren Ereigniſſen, ſeltſamen Verwickelungen, kuͤhnen 1 
ſtuͤcken nicht fehlen. Hierdurch erſcheint das Abenteuerliche in neuer Geſtal 
aluͤcksritterliches Wagen, beſonders in Beziehung auf Liebe. So ließe ſich 
den Ritterbuͤchern ein vielfaches Abenteuerliches ableiten, das wir, um es au 
Einziges zuruͤckzufuͤhren, als das ſeltſam Übertriebene, ein Handeln, wie es 
in den alten Ritterbuͤchern findet, erklaͤren wuͤrden. Bei der Nachfrage, v 
dies beftche, finden wir folgende Momente: 1) Schwaͤrmerei fir Heroisi 
der ſich aus Luft und Thatendrang in Gefahr ſtuͤrzt und dem Zufalle bul 
2) uͤberſpannte Grofe, die das Unmoͤgliche mdglid) madyen will; daber 3) 2 
gel an überlegung, und mithin Unangemeffenbeit der Mittel gum Zwecke 
Streben nach dem Hohen, ohne zureidende Kraft, und mithin voͤllige Ung 
beit uͤber den Erfolg. — Alles dics aber laͤuft hinaus auf ein Abweiden 
den ewigen Gefrgen der Vernunft, der Wahrheit, Moͤglichkeit und Wahrid 
lichkeit, und muß alfoin den Kreis des ungereimt Seltfamen fallen. — 
fic) dad Abenteuerliche gum Stoff der ſchoͤnen Kinfte, namentlich der P 
eignen, fo muß es frei und mit Bewußtſein als abenteucrlid) behandelt we 
wie von Gervantes, Arioft, Wieland, Sterne geſchehen. Alsdann erweckt 
uns bas angenehme Gefuͤhl des Komifdhen oder jenes eigne Vergniigen, we 
das Nomantifche gewaͤhrt. Feblerhaft aber iff das Abenteuerlide, wenn e 
groß und erhaben gelten foll, fei ed im Stoff, in der 3ufammenftellung, 
im Ausdrud. 

Aberdeen (Georg Gordon, Graf und Viscount Formarine), cin 
16 ſchottiſchen Pairs, weldye im Oberhaufe Sig haben, wurde als Botſch 
nad) Wien jum Abſchluß eines Bundesvertrags zwiſchen England und Df 
gefandt, den er am 3. Oct. 1813 gu Teplig unterzeidhnete. Er leitete feen: 
Allianz des Koönigs Murat von Neapel mit Oftreidy im J. 1813 cin, ben 
fid) aber 1815 vergebens, dicfe beiden Hoͤfe auszuſoͤhnen. Als ein Verehrer 
chiſcher Kunft und Wiſſenſchaft, ftiftete Lord Aberdeen 1804 die Athenian 
ciety, bei welder jedes Mitglied Athen befudt haben muf. 

Aberglaube iff, der Abftammung nad, jeder falfdye Glaube; 
bas Wort ſcheint aus Glaube und dem altdeutſchen After, welches fo viel als | 
bedeutet, jufammengefegt ju fein. Der Sprachgebrauch hat diefem Worte 
engre Bedeutung gegeben und man verfteht darunter die Fehler derer, tveld) 
dem Urtheile uͤber die Urfachen, von denen das Sdhidfal der Menſchen abbd 
fol, ihre Bernunft ungepriften Erfdeinungen und Thatſachen blindlings u 
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orn. Die aͤußern Urſachen, von denen bas Schickſal der Menſchen abhaͤngt, 
w@Getund die Natur, und daher gibt es theils einen religidfen, theilé einen 
tefide Aberglauben. Bald dufert der Aberglaube fid) dadurch, daß er natuͤr⸗ 
ip Betungen von uͤbernatuͤrlichen Kraften herleitet und 3. B. eine feltne, mit 
sfiakn Auferungen verbundne Krankheit dem Cinfluffe eines boͤſen Geiftes 
writ, bald dadurch, daß er Erfcheinungen, welche gufalliger Weiſe auf ein: 
abrrgfelgt find, als verknuͤpft durch unſichtbaren 3ufammenbang betradtet, und 
\Semimmt, ein Komet fei cin Ungluͤcksbote, weil es, fid) zuweilen zugetragen 
ia, bef bad nad) der Erfcheinung von Kometen unglicliche Zeiten cingetreten 
m Git unmiglid, alle Gattungen ded Aberglaubens, welche bei den ver— 
ities Bolfern gefunden werden, zu liberfeben, und die traurigen Wirkungen 
aindam, welche ex auf menſchliche Tugend und Wohlfahrt gehabt hat. D. 
Therli (Goh. Ludw.), ein durch feine Schweizerproſpecte beruͤhmter Zeid): 
, #4. 1723 gu Winterthur. Seines Lehrers Mener (eines mittelmaͤßigen 
Tees} Ranier verlaffend, fam er nad) Bern, erhielt hier von Joh. Grimm 
mim Unterricht, und malte guerft Bildniffe. Allein feine Neigung fir Land- 
‘Mitasleri gewann die Oberhand; et ging 1759 mit feinem Schuͤler Zingg nach 
bail, umd kehtte, geſchaͤtzt und bewundert, nad) Vern zuruͤck, wo er 1786 
th & it befannt, welche Menge Machahmer feine coloricten Zeichnungen 
vine habn; dennoch hat ihn Reiner erreicht oder gar tibertroffen, etwa Riet— 
wad Zidermann auggenommen, von welchen det erftere bié 1777 fein Ge- 
whieh ©, Aberli’s Lebensbefchreibung vor Nietter im „Helvetiſchen Jour— 
od fit kinat. u. Kunſt“ (Zuͤrich 1806), und das Neujahroſtuͤck der zuͤricher 
Satinyfdidte 1817. 
Uuwitz (vesania) bedeutet, je nachdem man es von Afterwis, Überwitz 
i ableitet,, entweder ein falſches, ober uͤbertriebnes, oder durchaus 
mahi: Riffen. Die Haupthedeutung ijt aus allen dreien gufammengefest : 
2 flies, cher eingebildet hoͤhres Wiffen, tet Mangel an Beurtheilungstrafe. 
na Rig im gewoͤhnlichen Sinn, fo bedeutet Aberwitz jene gum Unwitz, 
wpm lninn ibertriebne Abart deffelben. Gernwitzige Dichter, die hberall 
eet nadjagen , die nach dem Auffallenden haſchen, fallen nur ju oft in diefen 
‘Se Eiemachen Zufammenftellungen, die ein gefunder Berftand durchaus 
“Hin mus. Dafjelbe ift aud) beim Wahnwig der Fall, nur mit dem Un— 
wie, bag diefer von eingebildeter Ähnlichkeit verglidner Gegenftinde ver- 
“USa, mibrend jener auf cine ungereimte Weife Ähnlichkeiten mit Berwusft- 
ha daß alfo dort das Falfche in der irrigen Vorftellung von dem Gegen- 
Ox, tie m dem Witze felbft liegt. Der Aberwitz als Seelenkrankheit betrach— 
——æ überſpannung der Begriffe, hauptſaͤchlich das liberfinn- 


Uformen, ſ. Abguß. 
Ugaben, Auflagen, Steuern. Verſchiedne Namen, um diez 
igensantheile gu bezeichnen, welche die Regierung von den Staats 
eden oder Andern, twelche fic) im Lande befinden und an deſſen Vortheilen 
“ adm, einfodert, um dadurch die Sffentlidyen Beduͤrfniſſe zu beftreiten. 
~< sien baber einen Sheil bes SGtaatseinfommens. Einen andern Theil bilder 
+ aus den Staatsguͤtern (Domainen) und aus den Staatsgewerben 
son inwiefern letztere bloß Gewerbsgewinnfte gewaͤhren und nidt alé 
ig gtaucht werden, zugleich Abgaben ju erheben. (S. Domainen u. 
“‘stlien,) Sn den meiſten Staaten, und insbeſondere in allen aͤltern, wur— 
SN Suatsbedurfniſſe von Cinkiinften aus Domainen und Regalien, die 
x aiete alz Eigenthum, letztere als Vorrechte der Regenten betrachtete, be— 
A Gowie aber die Beduͤrfniſſe des Staats ſich immer mehr erweiterten, 
At, Siebente Aufl. Bd. I. 2 
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oder auch die Megenten wegen ſchlechter Wirthfchaft damit nicht mehr ausreid 
verlanaten fie vor den Staatsgenoſſen Zuſchuͤſſe, und belegten fie mit Abga 
oder Auflagen. Gemeiniglich fanden fte aber dabei grofe Schwierigkeiten, in’ 
die Groen des Meichs fich nicht dazu zwingen laffen wollten, weil fie einen St 
im Staate bildeten und behaupteten, daß dergleichen Beitrdage aus ihrem 2 
mogen ihnen nur mit ihrer freien Beiſtimmung abgefodert werden duͤrften. 
dDiefem Wege aber war felten viel zu erlangen. Da jedocy cinerfeits die MN 
wendigkeit, das Staatscinfommen ju vermebren, auch von den Grofen des Re 
cingefeben tourde, und auf dev andern Seite die Megenten ſich nicht gern mit 
fem machtigern Theile der Nation entzweien wollten, fo waren jene geneigt, 
Grofen Steuerfreiheit zu bewilligen, wenn fie nur jugeftanden, daß der 0b 
Theil dee Mation, welcher keinen Bheil ibrer Standichaft ausmachte, befter 
werden burfte. Die Grogen, fuͤrchtend, daß, wenn den Megenten keine Qu 
ihres Einkommens eroffnet wiirde, endlich die Laff der Abgaben auf fie fa 
fonnte, geftanden den Negenten gern die Freibeit von dem uͤbrigen Dheile ber 
tion Steuern zu erbeben gu, und diefer, ohne Organifation und obne K 
mußte fic in fein Schickſal ergeben. Co wurden die Abgaben faft allentha 
lange Zeit bindurd nur auf die gemeinen Claſſen der Unterthanen gelegt, und 
vornehmern madtigern Stande, Geiſtlichkeit und Adel, bebaupteten lange 
Abgabenfreiheit. Nun fahen gwar verffindige Regierungen fruͤh genug ein, 
wenn fie von den Unterthanen auf cine dauernde Art Abgaben ziehen woll 
denfelben Die Mittel gelaffen werden muͤßten, wodurd) fie jedes Jahr wi 
fo vicl erwoͤrben oder cinndbmen, dag fie davon Leben, und fo viel dbrig 
bebielten, dap fie die Abgaben bezabhlen fonnten, und faben daber bei der 
fteurung dabin, daß fie die Steucrpflichtigen nicht au ſehr angriffen. Alle’; 
dauerte lange, ebe man die Grundſaͤtze deutlich begriff, nach welchen die § 
theilung der Abgaben auf cine geredyte und billige Weife qeordnet werden gy 
Grit in den nevern Zeiten, wo der Staat cin Gegenftand des tiefern Nachden 
geworden, und cine vollkommnere Staatswiſſenſchaft entftanden iff, bat 
aud) cine Theorie der Abgaben gebildet, welche jetzt fo weit gedichen iff, daß 
gicrungen dieſelbe sur Grundlage der Einrichtung und Verbefferung ibrer Sra 
einflinfte machen fonnen. 

Nach diefer Bheorie find die Abgaben nichts Andres als Vermoͤgensant 
der Staatsgenoffen, weldye jeder derielben in den Staatsſchatz erlegen mugs, 
mit dadurd) die Staatszwecke befordert werden. Aus dieſem Begriffe fl 
1) dap Miemand ſteuern- oder abgabenfrei fein barf, welcher Vermoͤgen oder 
fommen bat, und die Vorthcile des Staats, Gaus feiner Perfon und fi 
Vermogens genießt, und dag daber alle und jede abſolute Steuerfteiheit unge 
gegen diejenigen Staatsgenoſſen iſt, welchen Abgaben auferlegt werden; 2) 
die Abgaben nad) der Proportion des reinen Einkommens cined Jeden vertheilt 
den muͤſſen; 3) daG die Abgaben nie dic Quelle oder die Urſachen ſchwaͤchen 
gar vernichten duͤrfen, durch welche das reine Einkommen hervorgebracht r 
4) daß fie einen fo geringen Theil des reinen Einkommens wegnehmen ſollen 
nur moͤglich iſt, damit deſto mehr uͤbrig bleibe, das Einkommen der Nation 
wie jedes Judividuums zu vermehren. — Die groͤßte Schwierigkeit, um zu 
richtigen Vertheilung der Abgaben zu gelangen, iſt: das reine Einkommen 
jeden Individuums ausfindig zu machen. Dieſe Schwierigkeit zu loͤſen, d 
hat man bei der bisherigen Beſteurung wenig gedacht. Die Finanziers beg 
ten ſich, da Abgaben zu erbeben, wo fie Vermoͤgen oder Einkommen bemer 
ohne ſich viel darum zu bekuͤmmern, ob ſie vom rohen oder reinen Einkom 
vom Capital oder von den Zinſen und Gewinnſten gegeben wurden. Die re 
Manier war es, nach der Zahl der Koͤpfe gu vertheilen. Jun der Vorausſet 
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- bag Seber fo viel cinnehme, daß er etwas davon abgeben koͤnne, foderte man von 
ites Kopfe cine ſolche Gumme, von der man vorausfebte, daß fie aud) der 
ink crichwingen fonnte, und da diefe Kopfſteuer fiir Alte gleich beſtimmt wurde, 
euiten Reiche und Arme gleidy viel, wobei es dann in die Augen fallt, daß 
hatte Ungleichheit dabei herrſcht. Indeſſen wurde gar bald aud) das wirkliche 
Senigen bri Der Bertheilung der Abgaben sum Maßſtabe genommen. Fuͤr 
ws fiderfie und reellfte Vermoͤgen wurde in cultivirten Landern bald der angebaute 
Srnd und Boden ecfannt. Da derjelbe feinen Cigegthimern oder VBerwirth- 
ideltrn alfjdorlich ein ſichres Einkommen gewahrte, fo wurde der jaͤhrliche Er- 
hag ber Geundftirde derer, die man fiir Steuerpflichtige erklaͤrte, abgeſchaͤtzt, und 
mb titiem Maßſtabe die Abgabe auf die Grundftiice vertheilt. Go bildete ſich 
wGrandfteuer, wobet jedoch felten ber robe und der reine Ertrag der Grund: 
fatt gman unterfchieden wurde; und wo es auch gefthah, herrſchte dod) nur 
m ginger Grad von Sicherheit in dee Abſchaͤtzung felbft und noch cin geringrer 
abe Cchaltung dieſes Princips bei den Verdnderungen des reinen Ertrags. 
Ds tie Geandfteuer zur Zufammenbringung des nothigen Staatseinfommens 
niét genigte, fo fah man ſich nach andern Quellen um, und richtete, befonders 
“fd det Geld umlauf in der buͤrgerlichen Geſellſchaft immer mehr vergrogerte, 
(et Augnmer? nad allen Punkten, wo ſich Geld blicken lief. Wo nur irgend 
Wantgegeden rourde, alfo bei Kaͤufen, Verkaͤufen, Tauſchen, bei Erbſchaf⸗ 
tm, gy man Abgaben von dem Werthe, der an Andre uͤberging. Weer bei 
carihehitden etwas yu ſuchen hatte, mußte ſich durch Geld (Stempelpapier) 
ta Beg yu ihnen eroͤffnen. Wo Eigenthum erworben ward, da mußte etwas 
meet werden. Daher die lange Reihe von Erwerbs- und Gewerbs— 
hte Da man auch bet Gelegenheit der Einnahme der Staatsgenoſſen nicht 
vd immenbringen konnte, alé der Staat bedurfte, fo pate man auch der 
Tnéieteaf, und ließ fid) allenthalben, two man die Ausgabe zu controliren 
wmedte, mas bezahlen. Go bildeten ſich allenthalben die Confumtions: 
fruern ber mannigfaltigften Art. Bei der wiffenfchaftlichen Behandlung der 
secon, mide fidy eft entwickelte, nachdem man die mannigfaltigften Arten der— 
vihen ten (dno ft erfunden und eingefuͤhrt hatte, tear man darauf bedacht, die 
‘ne Roe der vorhandnen Arten unter eine allgemeine liberficht zu bringen 
tet Doig laſſen ſich alle vorhandnen Abgaben unter folgende Claſſen ordnen: 
fiat nimtid) entweder auf den Beſitz, oder aufden Erwerb, oder auf den 
nijdea Guͤter gelegt. Da es in der That kein Verhaͤltniß der Guͤter zu den 
Baim gibe, was nicht unter diefe drei Rubriken paste, fo fann diefe Einthei— 
amy vollſtaͤndig angeſehen werden. Allein ob die darunter begriffnen Ab- 

mh ridtigen ſtaatswirthſchaftlichen Grundfagen geordnet find, fann dar 

WE nidtefannt werden. Um dieſes zu beurtheilen, muß erſt unterſucht werden, 
fron dem reinen Einkommen regelmaͤßig und fortwaͤhrend bezahlt werden 
is cdet nit, Go fann 3. B. cin Beſitzthum von folder Befchaffenheit fein, 
“HES Cat nichts cinbringt, wie etwa eine Bibliothek, cine Gemaͤldeſammlung 
“1.0 Wollte man nun von einem folchen Befisthume jaͤhrlich eine Abgabe er— 
then, ſo wuͤrde die Abgabe diefes Befisthum in kuͤrzrer oder laͤngrer Beit gaͤnz— 
tufieheen, wenn fie von ihm bezahlt werden mifte, und fie wuͤrde folglicy 
bn chen entwidelten Grundſaͤtzen, nach welchen die Gite der Abgabe beurtheilt 
Tate mug, gaͤnzlich widerſprechen. Das Beſitzthum kann daber nur infofern 
Mt gutem Erfolg beftenert werden, als es ein regelmafiges Einkommen gewaͤhrt. 
‘eno fenn der Etwerb nach ftaatswirthfchaftlichen Grundfagen nur dann be= 
“uet terden, wenn derfelbe regelmaͤßig ift, und aus einem Vermoͤgen fließt, 
WEE tine behattliche Quelle des fic) ſtets erneuernden Erwerbs iſt. Wenn 
and ein Grundſtuͤck oder ein Capital durch Kauf, — u. ſ. w. ets 
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wirbt, und man leat Abgaben auf cine folche Eriverbung, fo wird die Abg 
vom Gapital, d. 6. von dem Mittel, welches zur Erwerbung beftimme iff, 

nommen. Inwiefern aber dieſes gefcheben mus oder der Staat weniaftens ni 
ſicher ift, ob es nicht gefchicht, infofern ift eine ſolche Abgabe feblerhaft. We 
endlid) cine Abgabe vom Genuffe oder von dem Werthe der gu geniefienden Dis 
ethoben wird, fo fann dieſes nur infofern gebilltgt werden, als Der, welt 
dergleichen Dinge Cauft oder genießt, die Ausgabe dafiie von einem Cinfomn 
beftreiten kann, welches er gu feiner Crhaltung nicht nothwendig bedarf, ¢ 
was ihm die Abgabe wenigſtens nicht nothwendiger Weiſe vermindert. Gr 
man daher ein Princip der Cintheilung der Abgaben, welches zugleich zur Be 
theilung der Vollkommenheit und MNichtigfeit der Vertheilung derfelben die 
foll, fo fann dieſes kein andres fein alg dad reine Einkommen der Perfo 
oder der reine Ertrag der Guͤter, von welchem die Abgaben gegeben wer 
ſollen. Reines Cinfommen oder reiner Ertrag ff aber derjenige Theil 
Cinfommens oder Ertrags, welcher uͤbrig bleibt, nachdem man denjenigen Tt 
der sur Erhaltung und fortgefesten Production der Perſon oder des Vermoͤg 
welche das Cinfommen oder den Ertrag hervorbringen, nothwendig iff. | 
Ginfommen und Ertrag bringen aber bervor 1) Grund und Boden; 2) Capit 
3) Arbeit oder Gnduftcie. Mennt man den reinen Theil des Cinfommens 
Ertrags Mente, fo entſtehen die Begriffe von Grundrente, Capit 
rente und Arbeits- oder Induſtrierente. Und alle Abgaben werden 
infofern gerecht und heilſam fein, als fie einen proportionirlidjen Theil di 
drei Arten von Nenten betragen, und von denen, weldye fie aufjulegen un! 
vertheilen haben, nad) diefem Princip aufgelegt und vertheilt werden. De 
aber ſchwer, ja in vielen Fallen praktiſch unmoͤglich iff, das reine Cinfom 
eines Seden gu erfabren, fo muͤſſen die Ctaatsmanner verfchicdne Wege einfe 
gen, um daffelbe in gehoriger Proportion zu treffen. Der erfte Weg iff gera 
indem man durch cigne Angaben oder durch Schaͤtzungen das reine Einkom 
der Perfonen oder den reinen Ertrag der Grundftiide zu ergruͤnden ſucht, 

nady den Mefultaten davon die Abgaben unmittelbar von denen, welche di 
reinen Ertrag besichen, einfodert. Diefe Art von Abgaben nennt man dir 
oder unmittelbar. Da aber bei diefer Methode vieles reine Cinfommen ung 
und verborgen bleibt, fo ſucht man dieſes auf indirectem Wege ju treffen. 9 
fest ndmlid) voraus, daß der, welcher mehr einnimmt (als er bei der Schaͤt 
angegeben Hat) als der andre, auch mehr versehren und geniefen werde, 
der Betrag feines angegcbnen Einkommens ausmadt, und insbefondere, 
er gewiſſe Artikel genießen werde, welche der, welder weniger hat, entweder 
nicht oder doch nicht in gleicher Menge verzehrt. Wenn man nun die Verzeh 
oder die Ausgabe fir die Gonfumtionsartifel mit Abgaben belegt, fo fann 

dadurch erftlic) Uberhaupt von Allen denen, welche zwar ſchon eine directe Gi 
von ihrem Einkommen bejablen, die aber nod nicht grop genug iff, un 
Staatsausgaben zu deen, noch einen Theil erheben, den fie gleichfalls 
ihrem reinen Cinfommen besablen fonnen, twenn fie gehorig eingerichtet find, 
wodurd) man zweitens ficher iff, von dem reinen Einkommen Dderer, welche 
Theil davon verſchwiegen haben, nod etwas mehr zu erheben, alé man von i 
ethalten haben wuͤrde, wenn fie bloß unmittelbar nad) dev geſtaͤndlichen Erklaͤ 
ihtes Einkommens befteucrt worden waren. Dieſe Abgaben heißen mittel 
Oder indirect, imtviefern ſie zwar aud) auf da8 reine Cinfommen bere 
find, jedod) daffelbe nur durd) cinen Umuveg treffen. — Die Kunft, das 

Cinfommen durch die Confumtions- oder andre indirecte Steuern ju treffen 
bis jest noch ſehr unvollfommen. Ihre Vervollfommnuung ijt aber nothwe 
wenn das Abgabenſyſtem nad) richtigen Grundfigen und heiljam fir das 
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xʒrichtet werden foll. — Gewoͤhnlich verbindet man mit der Eintheilung der 
Yaka in birecte und indirecte einen andern Ginn, als den oben angegebdnen, 
herman die Art der. Erhebung dabei zum Cintheilumgsgrunde madt, und un- 
trlincten Abgaben ſolche verfteht, die von bem, welcher fie geben foll, unmittelbar 
aufedect werden, unter indirecten aber foldye, welche von Andern vorſchußweiſe 
ieten werden, dieſen aber es tiberlaffen wird, fie von denen wieder einzuziehen, 
odden fie cigentlidy gugedadt find. Diefer Grund der Cintheilung bringt aber 
bine {ogifth tichtige Cintheilung hervor. Denn es fann eine und diefelbe Abgabe 
hit mamittelbar, bald mittelbar erhoben werden, Go finnen alle Confumtions- 
aia chenſowol von den Gonfumenten felbft, als von den Raufleuten, welche 
nite Genfumtibilien handeln, erhoben werden. Ebenſo werden viele Lurus- 
from unmittelbar erhoben. Gie bleiben aber deGhalb doch indirecte Abgaben, 
rit bed reine Cinfommen nur nad) dem Aufwande, den Femand macht, 


Die Theorie der Abgaben hat erft in den neuern Zeiten Licht und Vollfom- 
tenbeit erhalten. Adam Smith hat die erfte Grundlage ju einer vollfomm: 
wt Theorie ber Auflagen gelegt. Wor ihm entftand das Phyſioktatiſche 
Stitem(f.d.), welches aber feinen feften Grund hat. Mach demfelben haben 
2 Dertſhland Buͤſch (in ſ. Werke vom Geldumlaufe), ſpaͤter die Lehrbuͤcher 
be Sats: und Nationalwirthſchaft, insbefondre die Staatsfinanzwiſſenſchaft, 
nar figt dber bie Lehre von den Abgaben verbreitet, wovon fid) jedoch bis jetzt 
a neh cin geringer Erfolg in der Prarié offenbart hat. Die Literat. Uber die Abga- 
ster findet man in Pdlig’s „Staatswiſſenſchaften ꝛtc.“, 2. Th. S. 205 fg. 54. 

Ubgabenfreibeit, das Recht, welches einigen Standen oder Per⸗ 
in te Gitern eingerdumt wird, feine Abgaben gu besahlen, wo any 
Stee, Perforren oder Guͤter dergleidyen besahlen miiffen. Die Griinde, 
af rridemm ein foldyes Recht zu ſtuͤtzen fucht, find: I. fie die Steuerfreiheit 
‘Derfonen. 1) Qdentitit der Perfon mit dem Staate; 2) Auszeichnung 
itd Becteung fuͤt Werdienfte um den Staat; 3) Verguͤtung deffen, was ihnen 
ie Start fonft zu bezahlen ſchuldig ift; 4) Unvertraͤglichkeit der Staatslaſt mit 
hem Geihaft ober mit ihren perſoͤnlichen Cigenfchaften; 5) anderweitige Bez 
ishing ber Abgaben; 6) Armuth; 7) bisher bejtandnes Recht. Was den 
rica Gtund betrifft, fo paßt derfelbe bloß auf die Perfon des Gouverains im 
Crate. Es iſt ndmlich Har, daß die fouveraine Macht mit Abgaben belegen zu 
Sia tine Ungereimetheit ſein wuͤrde, indem die Abgaben bloß dazu verordnet 
Im, amide die Mittel zur Ausfuͤhrung der Staatszwecke zu geben; diefe Mit: 
a ade turd die Abgaben gu ſchwaͤchen, wuͤrde dieſem Zwecke ſelbſt widerfpredyen. 

fit atfo aus der Matur der Gache, daß Alles, was Staatseinfommen ift, 
ten Abgeben frei fein oder ber Staat felbft als Perfon betrachtet, von jeder Ab— 
othe fre fein muß. Aber ob auch dadjenige Gndividuum, welded die Souve- 
cainrtat befleidet, in jederHinfidht von Abgaben frei fein folle, iff eine gang andre 

we. Dennin dem Cinfommen eines folchen Individuume iſt allemal zweierlei 
Muatefheiden, naͤmlich a) dad, was zur Ausibung feiner Functionen als Gou- 
‘mim gehért, und b) dasjenige, was zur Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe als 
tt Privatperfon dient. Mun laͤßt fic) nicht leugnen, daG alles das, twas ein 
Regent auggibe nicht gerade zur Erreichung det oͤffentlichen Zwecke nothwendig 
" Gt ſteht zugleich in Berhdltniffen einer reichen Privatperfon, welche ihre 
ſredern Wüuͤnſche und Beduͤrfniſſe hat, die mit dem Staatszwecke in keinem 
Rienmenhange ſtehen. Iſt nun das Einkommen eines Regenten ſo groß, daß 
S nidt nut vollfommen hinreidt, um denjenigen Aufwand zu beſtreiten, welcher 
‘ait gehirt, um den Stamm und die Wuͤrde ded Regentenhaufes aufrecht zu 
Salter, fondern aucy eine Menge Privatwuͤnſche und Privatneigungen des Rez 
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Genten zu befriediqen, fo iff der letzte Theil des Cinfommens obne Zweifel als 
teines Einkommen des Negenten, als Privatperfon betrachtet, anzuſehen. 1 
aus diefem Gefichtspuntte betrachtet iff durchaus Ecin hinreidyender Grund zu 
den, weßhalb das fuͤrſtliche Einkommen ſteuerfrei fein ſollte. Vielmehr (dy 
es von mehren Seiten höchſt zweckmaͤßig und rathſam, daſſelbe wie jedes an 
Privateinkominen der Abgabe yu unterwerfen, da 1) hierdurch der Fuͤrſt wie je 
Andre den Dru dev Abgabe in dcr Befriedigung ſeiner perſoͤnlichen Beduͤrfn 
und Win che proportionirlich empfindet, oder die Folgen davon erfaͤhrt, indem 
wie jeder Andre genothigt wird, Einſchraͤnkungen in feinem perfontiden Da 
halte zu machen; da 2) dad Beiſpiel des Fuͤrſten, die Sraatstaften mit fei 
Unterthanen zu theilen, fire alle uͤbrigen Contribuenten außerordentlich erm 
ternd iff, und. um fo tveniger in irgend cinem andern Stande der Wunſche 
ftchern wird, durch Ausnahme von der Abgabenpflicht bevorzugt gu werden. 

Staaten, wo die Gouverainetit mit ciner moraliſchen oder zuſammengeſetzten) 
fon verknuͤpft iff, falle der Unterichicd swifchen dem, twas zu dem offentlic 
Zwecke, und was sum Privatzwecke derer gebort, welche die Gouverainetat: 
walter, nod klarer in die Augen. Die Glieder cines an der Gouverainetat th 
nehmenden Maths oder des fouverainen Maths ſelbſt fonnen fo wenig aug | 
reichenden Gruͤnden sur Abgabenfreiheit berechtigt fei, als die Glieder einer | 
verainen Volksverſammlung in einer Demokratie, und chen fo wenig iſt alfoa 
das Mecht cines Fuͤrſten yur Whgadvenfreibeit von feinem Cinfommen, inwie 
es zur Befricdigung ſeiner Privatbedurfniffe dient, begrtindet. 2) Wenn 
Staat den, weldher fic) um den Staat verdient gemacht bat, mit Abgabenfrei 
belohnen wollte, fo koͤnnte dieſes vernuͤnftiger Weiſe dod) blog cine perfont 
Befreiung auf feine Lebensseit fein. Denn wollte ev deſibalb feine Guͤter 
ewige Zeiten fuͤr abgabenfret erklaͤren, fo ware diefes eben fo viel, als ſchenkt 
ihm cin Gapital, dag der Abgabe gleich ift, von welder er ſeine Guͤter befreit. 

deſſen wuͤrde es cin ganz grundloſes und nicht zu entichuidigendes Princip f 
wenn fidy bie Abgabenfreiheit nicht bloß auf die bisherigen, fondern aud auf 
fiinftigen nod) aufzulegenden Abgaben erſtreckte. Cin ſolches Geſchenkeh 
durchaus Feinen beſtimmten Werth, und mite als cine ganz blinde vernunfi 
Verſchleuderung angefeben werden, welche in der Abſicht eines Gouverains 
angenommen twerden darf. Niemand Fann wiſſen, wie groß oder wie Kein 
ſolches Geſchenk fein und in dev Zukunft werden founte. — Wollte abe 
Staat die verlichne Abgabenfreiheit fo verſtanden wiſſen, daß nicht bloß die! 
ſon des Beſchenkten, ſondern die ganze Nachkommenſchaft derſelben abgaber 
ſein ſollte, ſo wuͤrde dieſes ein wo moͤglich noch gedankenloſeres Geſchenk 

da er etwas wegadbe, wovon er durchaus keinen deutlichen Begriff haben k 
indem ein ſolches Geſchenk bald einem Nichts nahe kommen, bald ſich zu einer 
endlichen Groͤße ausdehnen koͤnnte, je nachdem das Vermoͤgen der Abgabenfi 
ſich verminderte oder vermehrte. Üüberhaupt aber ſcheint die Belohnung d 
Abgabenfreiheit cine der allerunzweckmaͤßigſten und tadelnswuͤrdigſten zu ſein, 
ſich denken laͤßt. Denn erſtlich ſollte eine Belohnung fuͤr oͤffentliche Verdi 
aus dem oͤffentlichen Einkommen genommen werden, wozu Alle in gle 
Proportion beitragen. Die Erlaſſung einer Gattung ven Abgaben faͤllt aber 
meiniglich Ciner Claffe von Unterthanen aur Laft, welches cine Ungerechti 
gegen Diefe iff. Staatsbelohnungen muffen daber aus dem allgemeinen Sti 
vermoͤgen genommen werden. Zweitens iff cine ſolche Are der Belohnung 

deßhalb zu tadeln, weil dadurch die Abgabenfreiheit als Auszeichnung oder 
eine beſondre Ehre erſcheint, eine Vorſtellungsart, die der Staat nie aufkom 
laſſen ſoll; ihm muß vielmehr daran gelegen ſein, daß cin Buͤrger ſich fi 
wichtiger im Staate haͤlt, je mehr er demſelben Abgaben bezahlt. 3) 
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aber Grimde, beſonders der letzte, ſtreiten gegen die Marime, die Abgaben⸗ 
ſchet ais cin Mittel, die Staatsbeamten ju befolden, anguivenden, Cine folde 
juibit bat uberdies fir Beamte von gleicher Art felten gleichen Werth, da der 
iinea cinen viel grofern Gewinn alé der andre haben fann. 4) Wenn Ab- 
sat in Geide entrichtet werden, fo find fie mit feinem Stande und mit feinem 
SdGife unvettraͤglich. Andre Staatslaſten, alé: perſoͤnliche Dienſtleiſtungen, 
acaticung u. ſ. to. aber koͤnnen allerdings fir Einige unzulaͤſſig ſein. Eben 
tea ater waͤte eS beſſer, die übernehmung von dergleichen Laften der freiwil⸗ 
igen Comcurrens zu Uberlaffen, und diejenigen, weldje fie uͤbernehmen, ju ent: 
diien Wer 5) feinen Antheil an den Abgaben auf andre Weife bezahlt, 
bm fra nicht noch cine andre Art der Bezahlung jugemuthet werden. Das 
Heieaſtem wird aber immer vollfommner fein, wenn alle Abgaben von Allen 
md Ginet Regel exhoden werden. DaG aber 6) Arme keine Abgaben bezahlen, 
t es cinem guten Abgabenfyfteme, das nur das reine Einkommen anjieht, 
meet Cin perfonlides Recht auf Abgabenfreiheit fann alfo nur aus Irr⸗ 
iam cet falſchen Vorſtellungen ertheilt fein, und die reformirende Staatspraktié 
aay tcher auf Mittel finnen, dieſes Recht ba, wo es nod) vorhanden ift, gegen 
sittcige Entſchaͤdigung der dadurch leidenden Perfonen abzuſchafſen. 
Bas Il. die Abgabenfteiheit der Gegenſtaͤnde oder Guͤter betrifft, fo iſt 
Ye achütdigſte diejenige, welche gewiffen liegenden Gruͤnden gugeftanden iff. 
Seieetinfe Gtuͤnde keinen Ertrag, fo fann von ihnen natuͤrlicher Weife aud nichts 
wrt werhen. Selbſt wenn ihr Ertrag nicht mehr betriige als was noͤthig ift, 
om ibaa denfelben Ertrag von Neuem absugewinnen, fann feine Ahoabe von 
Sen azen wetden. Dieſe fann fie nur treffen, wenn fie einen reinen Ertrag 
Me, 2.4 cine folden, der die Koften der Getvinnung des ganjen Exrtrags 
ears. Das Recht der Abgabenfreihcit ſolcher Grundſtuͤcke aber, die einen 
tna tis ſiefern, fucht man durch folgende Griinde gu rechtfertigen: 1) weil 
dd rar Grundſtuͤck die Abgabe des andern contractmagig uͤbernommen hat. 
derh biin Grund Hat dfters der Adel die Abgabenfreiheit feiner Giiter gu vere 
Reigen geſucht, indem ex behauptete, daß feine Vorfahren cinen Theil ihrer 
tén tn Bauern abgetreten batten, unter der Bedingung, daß fie, außer cinigen 
Uibiten fir das Hauptgut, auch die Abgaben aus dem Gervinne der Bauergiiter 
i bſtteten uͤbernaͤhmen. Mun fiefe fic) cin folder Contract zwar wol alé 
watid miglich denen, wenn er auf cin beftimmteds Steuerquantum abgefchlof- 
M, Ud defen Abſchluß deutlich nachgewieſen werden Finnte. Nie aber fann 
tt Sanag flix verbindiich erkannt werden, in weldyem die tibernehmung aller 
Eafigen méatidyen Abgaben fiir Andre bedungen iff, dba Micmand wiffen fann, 
Wi S05 dieſe je werden koͤnnen, und ob dad ertheilte Land cine angemeffene Aus: 
Aduxg dagegen iſt. Denn in jedem Contracte muß das Object der Verbind⸗ 
abit alannt werden koͤnnen. Außerdem aber, daß dergleichen Contracte dloße 
dition find, die fic in der Wirklichkeit nirgends finden, darf ihnen der Staat 
Wh Wield keine Guͤltigkeit sugeftehen, weil fie der Abgabenpflicht das Anſehn 
tat idimpfliden Beſchwerde geben, eine Vorftellungsart, die er durchaus nicht 
chintigen barf, 2) Die Staaten haben bisweilen Einzelnen, auch wol der 
beahen Ration geſtattet, fic) von einer beftimmten Abgabe gegen ein Capital los: 
jehayfen, mies. B. in England von der Landtare. Dergleichen Contracte muͤſſen 
MRD grbaiten werden. Aber nimmermehr fann cin Einzelner oder gar ein 
See Stand oder die Mation fid) von allen Acten von Abgaben losfaufen, weil 
Wier Gegenftand ein vollig unbefanntes Ding ware, wofuͤr fic) unmoͤglich 
Mi Fuié ausmitteln laͤßt, indem Niemand wiffen fann, wie die Umſtaͤnde fic 
Rlin magen, Es hieße dieſes bie Moͤglichkeit der Exiſtenz des Staats verkau— 
% Gine anpwcetmagige Abgabe gu vertaufen, die den Staat hindert, cine 
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beſſere an ihre Stelle zu ſetzen, wie es bei der Landtaxe in England der Fi 
fein fchien, die sur firen unveranderlichen Rente geworden war, Fann wol rd 
fein, um fich die Freiheit in der Einfuͤhrung befferer Abgaben zu verſchaffen, 
dadurch mogen gewiffe Gegenftande cine Zeitlang abgabenfret werden, abe 
kann dieſes ein Grund fein, das Einkommen, twelched fie bringen, auf 
Zeiten von allen Abgaben gu befreien. Wenn endlich) 3) die Gteuerfreihei 
wiffer Girter in dem Staate als Factum befteht, fo koͤnnen doch dergleiden 
vilegicn niemals als absolut unverinderliche Mechte betrachtet werden, fonder 
muͤſſen fidy der Beurtheilung nad den allgemeinen Principien dev Zweckmaͤßi 
wie alle pofitiven Gefese und Inſtitute unterwerfen; und tvenn fie daher fi 
zweckmaͤßig, ſchaͤdlich und druͤckend fiir andre Burgerclaffen befunden we 
fo miffen dergleichen Geſetze verbeffert und abgefchafft werden. Da aber 
Staat feine begangnen Irrthuͤmer und Febler nicht auf Koften Andrer fefth 
darf, fo mirffen die, weldye das Recht der genoffenen Abgabenfreiheit verlieren fi 
dafuͤr nad) billigen Grundfagen entidadigt werden. Denn den Sdhaden, tve 
der Staat Einzelnen durch feine Unwiſſenheit, oder durch Irrthuͤmer zuge 
muß der Staat oder dad Ganze aud billiger Weiſe tragen. Uber die Abg 
freiheit ſ. v. Jakob's „Staatsfinanzwiſſenſchaft“ (Halle 1821), S. 1042. 
Hiſtoriſche davon enthaͤlt der Art. Steuerfreiheit. 5 
Abgoͤtterei. Die Vernunft gebietet die Verehrung eines hoͤchſten, 
endlichen, vollfommnen Weſens, das wir Gott nennen. Die Abgoͤtterei 
verehrt einen Abgott, Aftergott, ein Idol, ein Weſen, das nicht Gott iſt 
Bedingtes ſtatt des Unbedingten. Die Geſchichte lehrt uns, daß die reine 
yon dent Unausſprechlichen ohne hoͤhre Leitung, deren ſich die Hebraͤer und | 
ſten ruͤhmen, nur langſam fic) ausbreitet; fle lehrt uns aber auch, daß theif 
Eigennutz der Menſchen und die daraus entſtehende Furcht vor unangenehmer 
ſtaͤnden, theils das Verlangen nach gluͤcklichen Ereigniſſen cine Hauptquelle der 
goͤtterei geweſen fei. Die natuͤrlichen Urſachen gluͤcklicher Ereigniſſe waren i 
nod) unbekannt, ſowie jene des Wachsthums der Fruͤchte, der Waͤrme, ded Li 
der Winde, des Meeres u. ſ. w. Ohne ſich in eine tiefre Unterſuchung einzule 
ſchuf ihre Einbildungskraft fuͤr alle Welt- und Naturbegebenheiten Vorſteher 
Vorſteherinnen, und uͤbertrug ihnen die Sorge fuͤr dieſelben. So verehrte ma 
Geſtirne, Baume, Steine, Quellen u. dol. Andre gaben ihren Gottern Y 
ſchengeſtalt, zugleich aber auch menſchliche Beduͤrfniſſe, Begierden und Le 
ſchaften. Daher der Anthropomorphismus (die Vermenſchlichungslehre), de 
dod) verſchiedne Grade hat, und entweder dogmatiſch iff, wenn er menſch 
Eigenſchaften hoͤhern Weſen ſelbſt beilegt, oder fymbolife, wenn nur Ver 
niffe der Gottheit sur Sinnenwelt dadurch ausgedruͤckt werden follen. Die € 
des Gottes fuchten fie gu gewinnen, wie man dic Gunſt des Menfchen gew 
durch Gefchenfe und Bitten. Jedes Volk hatte cinen befondern Gott, der: 
dev WAllvater aller Menſchen, fondern nur fein Schutzgott war, ebenfo 
Stamm, die Familie, ja der einzelne Mann. In dieſem Verhaltniffe wa 
Grund enthalten, fic) einen befondern Gott zuzueignen. Er nahm einen ° 
im Haufecin, und wurde nun cin Hausgott, der Gott cines Manned oder | 
Samilic. Seine Gegenwart und Wirkſamkeit wurde auf den Ort feines Au 
halts beſchraͤnkt. Er wurde Beſchuͤtzer und Mathgeber deſſen, der ibn gen 
hatte. Der Gott des Jaͤgers und des Kriegers wurde der Gort der Fagd und 
Krieges; der Gott der Hirten forgte fiir die Heerden, und der des Ackermo 
wurde der Freund des Feldbaus und der Geber der fruchtbaren Zeiten. 2 
Sottheiten mußten nun auch ihre Diener haber, welche theils ihren Cultus 
ordneten, theils ibnen die Wuͤnſche der Menſchen vertrugen und diefen Beli 
gabon, und hieraus wußte der Cigennus feinen Bortheil gu ziehen. Einz 
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da fh bad Anſehen eines vertrauten Umgangs mit den Goͤttern; fo entſtanden 
LAcuengen und Orakel. — Manche Verſtaͤndige ſahen indeß ſchon im Alter⸗ 
tt Nichtigkeit von dem allen cin, und wurden auf den Begriff eines einzigen 
Qeigfthet, Wahrſcheinlich war auch die Abgoͤtterei nur ein Abfall von der 
beens deſſelben. (Vergl. Gott und Polytheismus.) 

ThguG iff die Machformung von Werken bildender Kunſt, durch Auf: 
euet weichen, nachher fid) verhartenden Materie. Man dberjieht, um 
aiihamen rundes Bild abjuformen, dag Original am beften mit Gyps 
weler, bei balbrunden Bildern mit Wachs, Thon, Schwefel, Glas, Me— 
GieGeps, und nimmt die Maffe, wenn fie darauf erhartet ift, mit Sorg— 
@4 Dies gibt die Form (moule), welche, was im Original verticft iff, 
Gia, und tas dort erhoben ift, verticft enthalt. Wird in diefe Form wieder 
wit: Maſſe gegoffen, fo erhalt man durch Abformen ein das Original getreu 
Binks Abbild, welches eigentlich Abguß genannt wird (platre). Ganze 
igetinen nicht auf einmal abgeformt werden, weil fonft die Originale nicht | 
Givemmrn werden fonnen, fondern nur ſtuͤckweiſe. Diefe Sticke tverden 
@ Dormen forgfaltig zuſammengefuͤgt, wodurch aber auf den abgeformten 
Setarin jene erhohten Streifen entfteher, die man Naͤhte nennt, welche ver- 
arm) polirt werden. Weil aber dadurch mancher zarte Ubergang verloren 
enter, sieht man, wenn fie nicht gu blofer Verzierung dienen follen; die 
Mab it ben Naͤhten vor. war erreidht fein Abguß vollig das Original; 
Girk tod immer der befte Erſatz fie das, twas dem Studium und dem Ge— 
iat ctachen wurde; und es gibt aud) Abguͤſſe, die den Originalen in dem, 
Wielinitler und Kunftfreund zu ihnen fuͤhrt, ſehr nahe fommen. Aber um 

zu erreichen, wable man Abgiiffe, die mit Vorfidt und Kunfttennt- 
Pat worden find. Die Roft’fchen in Leipsig find befannt. Go lange 
Bb vocstiglicdyften Werke alter bildender Kunft verfammelt waren, wurden 
Mat iier Sorgfalt Abgirffe verfertigt, und man fonnte dergleichen von allen 
Wimict geweſenen Antifen ju billigen Preifen erhalten. Die Abguͤſſe 
Wie Tinfererde werden in ſtaͤrkern und ſchwaͤchern Theilen ungleic) und ver- 
Ders ihren BVerhaltniffen. Sie verkuͤrzen fic) um mehr als den fechsten 
be is jugendliche Statuen oder Biften fic) mehr der Kindheit nabern. 

Dbhértung, phyſiſche, wird bewirkt durch Staͤrkung des innern Lebens 
“on Finwirfung auf unguͤnſtige Einfluͤſſe. Zur Ertragung von Ungemach 
“Soe: cinfache bod) kraͤftige Koſt, Aufenthalt in freier, reiner Luft und 
eng. Man verbanne Alles, was bloß die Sinne ſchmeichelt; man 
Se Liem die innte Heiterkeit des Geiſtes erhalten und deſſen hoͤhre Rich— 
“Wlegen haben. Doch darf man niemals in den zarten Organismus des 
ln, mie die Spartaner, eingreifen; denn unfer Beitalter hat hohre und 
—Scaatszwecke als jene Halbbarbaren, und felbft cin in der Jugend 
Baga Kirper fann mit dev Zeit ſtark werden. Unfer Beitalter vermifite freilidy 
ihrſiſche, abhaͤrtende Erziehung, die in England erft wieder auflebte, 

itod) tibertrieben tourde. Die KAlte ſtaͤrkt und die Warme ſchwaͤcht in 
Reet; aber beide ſchwaͤchen, wenn fie in einem ju hohen Grade ftattfinden. 
Tar tie Hitfte oder zwei Drittel der Gebornen hberleben das dritte Fahe, und 
Se be der Confeription fungiren, wiffer, wie viele Koͤrperſchwaͤchen die 
Mafig in das Mannéalter hintibernimmt, wenn fie aus Moth die Ab- 

, tertreibt, Abhaͤrtung darf eigentlich erft nach vélliger Ausbiidung des 

"WHGSe Roeper’ ſtattſinden; daher ift das jest in Kriegen foallgemein geword⸗ 
\§ in jedem Rima jerftdrend fiir dic Gefundheit vieler junger In⸗ 
™, Und eS vermehrte das Siechthum der Hospitdler in unfern Heeren ſehr. 
| uͤrng in der Macht iff jedem Korper unentbehrlich, indem die Matur aud) 
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aufier der Ausduͤnſtung viel uͤberfluͤſſſgen Koblenftoff am Tage ausſcheidet. 
3 bis 4 Stunden Schlaf taͤglich fann fein Koeper lange ertragen, und Liber 
Naͤchte darf die Hautausſcheidung im Schlaf nicht ausgefege werden. 
fdywerften bartet man die Geſichts- und Geruchsorgane ab. 

Abildgaard (Nicolai Abraham), Fonigl. daͤniſcher Hiftorienmater, 
ter des Danebrogordens, geb. gu RKopenhagen 1744, geft. daf. 1809 ais 
tector und Profeffor der Kunftafademie. Ohne Zweifel der genialfte D 
welchen Daͤnemark bisher beſaß, deffen geiſtreiche Compofitionen tiefes Stu 
forwie Reidhthum der Ideen und befondre Starke in der Darſtellung verea 
Cin fuͤnfjaͤhriger Aufenthalt in Stalien vollendete die Bildung, weldhe er bi 
Kunftafademie ju Kopenhagen empfangen hatte, feine Arbeiten verloren abe 
ba Originelle, welches fein felbftandiger Geift feinen Gemalden ftets eindau 
Jn den Schopfungen feiner frudjtbaren Phantafie ſprach fic) dfteré eine duͤ 
wenn gleid) immer grofe und feierliche Natur aus; in feinen zahlreichen bil 
ſchen Gemalden herrſchte aber cin beitrer erhabner Styl, und nice leicht f 
man bei nevern Malern cin ſchoͤnres Colorit, befonders im Nackten; es 
faft fo fchon, als das in den Gemaͤlden Paul Veronefe’s und Tizian’s. 
Abildgaard war cine bedeutende Zahl derjenigen grofien Malereien, die in den 
midern des 1794 abgebrannten Reſidenzſchloſſes Chriſtiansburg ſich b 
den. Geine aus dev vaterlaͤndiſchen Geſchichte entlehnten hiſtoriſchen Gen 
(im grofen Ritterfaat) machten auf den Sufchauer denfelben Cindrud, als 
Ganje des durch Architektur und hohe Pract berwundernsivirrdigen Gaales | 
A. hatte die Hauptmomente der Gefchidte Curopas allegoriſch in vier Cpe 
und Gemalden finnreich dargeftellt, und Europa perfonificirt: 1) in dem ¢ 
wilden Zuftande, 2) in der Weltherefchaft Moms, 3) inden Feffeln der Hi 
chie und 4) in der Erneurung dev Wiſſenſchaften und der Cultur nad der R 
lution durch die grofen Crfindungen (des Pulvers und der Buchdrucéerfunff) 
burd) die neuen Lander. Wenige von feinen Werken im Schloſſe wurden aud 
Feuersbrunſt gerettet; dod) hat man in und außer Kopenbagen nod cine be 
tende Anzahl gum Theil großer Gemadlde von ihm. Seine Witwe befigt 
Sammlung mehrer trefflicher Bilder. Der verwundete Philoktet, ein 
fics Gemaͤlde, ift ebenfo fraftvoll alé Kupido, cin andres Gemaͤlde, dad! 
Spanien verfauft wurde, sare und (chin; beide find in der Ausfihrung mei 
haft. Mod) find vorhanden: ein trefflicher Sokrates; Jupiter, das Odi 
der Menfchen erwaͤgend; Culmin’s Geift, fic) dee Mutter zeigend (nad Offi 
Gedichte) u. a. Die lebte Arbeit, weldye er vollendete, waren vier grofe Gem 
Seenen aus Terenz's Luftipielen darſtellend. Cr hatte viel gelefen, um die ( 
richtung des Theaters der Alten gu ergriinden. Die von ihm gewaͤhlte Architek 
welche bier fein Hauptzweck gewefen gu fein fcheint, ift ſehr gelungen, male 
und ſchoͤn. Faſt alle Compofitionen A. ’8 verrathen, mittels der Wahl und? 
fithrung des Gegenftandes, den durd) Studium der Alten, fowie der Alter! 
mer gebildeten Maler. Nichts war ihm fremd, was auc) nur entferntere - 
jiehung auf feine Kunft hatte, und ob er gleich ſeinen Schilern einzuſchaͤ 
pflegte: daß fiir den Kuͤnſtler die Theorie nichts, die Natur und iibung aber A 
made, fo fannte ce doch nicht weniger gruͤndlich ſowol die Theorie als die | 
ſchichte der Kunjt, und war weit entfernt, den Werth einer freien Geiſtesbild 
zu verfennen, weldye cr felbft im boben Grade befak. Solches bezeugt aud) 
von ibm gefammette, nad) ſeinem Tode fiir die koͤnigl. Kunftafademie al 
faufte, vortrefflidje Bibliothek. Er war cin ausgezeichneter Lehrer diefer AE 
mie, und hinterließ mehre Schitler, Maler, ſowie Bildhauer, die ihrem Let 
und dem Baterlande jest nod) Ehre machen; unter diefen und vor Allen Thor 
fen. Schriftſtelleriſche Verdienfte erwarb ſich A. durch kleine Aufſaͤtze, die th 
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Unthcifein Kunſtſachen berichtigten, theils Altere Kunſtarbeiten erklaͤrten. 
s ,Seben des Kuͤnſtlers A. F. Garftens” (p3. 1806) iſt unter 
Satidubigungen gegen A. auch die enthalten: daß er Carſtens, als diez 
bei der Fopenhagner RKunftafademie war, verfolgt habe, weil Gar: 
line Kunſtgriffe in dex Farbengebung und in der Malerei uͤberhaupt ab- 
Met pfudt hatte. Diefe und die hbrigen Befchuldigungen Fernow’s find 
Sectetait der gedachten WAfademie, Prof. T. Baden, voͤllig widerlegt 
©. Kopenhagner gelehrte Nachrichten fiir d. J. 1809, S. 309.) 

Tinteftato erben, ohne oder gegen ein Teftament erben, d. h. eine 
—Sgaft, uͤber die durch Fein guͤltiges Teftament werfiigt ift, als geſetz— 
fin ſich bringen. 

Hhiponer, ein Kriegerftamm der Sndianer zwiſchen 28 und 30° S. G., 
witht Data, von 5000 Koͤpfen, der wenig Acerbau und defto mehr Fagd 

3 treibt. In den 5 winterliden Regenmonaten begibt fic) diefer 
Weder nad) den Inſeln des Plataftroms, oder macht fid) Hatten in 
feln. Am liebſten effen die Abiponer Tigerfleiſch, womit fie den 
“Shee verbinden, daß es die Krieger noch tapfrer mache. Lange Lanzen 
OS mit cifernen Spigen find ihre Waffen. Sie fithren haufig mit den 
See ftieg. Ihre Weiber find nicht brauner als die Spanierinnen. Die 
Taek boher Statur, gute Schwimmer, lieben die Figurenzeichnung auf 
he, and haben Adlernafen. Ihre Caciquen find im Frieden ihre Richter, 
SMe bee Anfuͤhrer; aber im Frieden ift ihe Anſehn nicht bedeutend, denn 
Pie Cacique eine der Menge ungefillige Neurung, fo wuͤrde letztere ſich 
Te Ecimmen ſchlagen und den Caciquen vertaffen. 

Dinang des Lidts. Wenn wir einen Gegenftand fehen, fo ges 
SSS indem die von dieſem Gegenftande ausfabrenden Lichtſtrahlen unfer 
See und wir fuchen den Ort des Gegenftandes in der Richtung auf, in 
eH eihiedht. Man fielle ſich jest die in ihrer Bewegung um die Sonne 
Shae, und vorerft einen Firftern vor, der Lichtſtrahlen ſenkrecht auf die 
Sm lele Bewegung abfendet. Das Auge dvs Beobachters und dev Licht 
Samturd sufammen, und da der Beobachter von feiner eignen Bez 
erſpuͤrt, fo legt er diefelbe bem Lichte, in entgegengefester Rich— 
© & oie man 3. B., auf einem Kahne fabrend, die Baͤume laͤngs dem Ufer 
SSretellanfen fieht. Alſo mifit das Auge dem Lidhte hier, aufier feiner fen 
SSeergung, nod) eine} andre, ibm entgegenfommende bet, und em: 

Awe ten Eindruck deffelben in der Richtung, welche aus diefer sufammen- 
Weherqung entipringt, naͤmlich in der Diagonale des Parallelogrammé, 
2 Ben die wirkliche und die eingebildete Bewegung des Lidhts (d. i. die Be— 
"hie Erde) in gleider Zeit bilden. An feinem wahren Orte erblicét der 
ten Steen nur, wenn er ſich demfelben in gerader Linie entweder ndz 
Secon ihm entfernt; bei jeder andern Richtung dec Bewegung erſcheint 
Tm, dieſer Richtung, ein wenig (das Marimum ift 20, 25 See.) 
wmidt; und diefe, aus der Bewegung der Erde, fuͤr welche fie zugleich 
Sere abgibt, entipringende, fcheinbare Ortsveraͤnderung aller Dimmels- 
Hien fir besieht fic), wie man nun leicht einfieht, nicht allein auf die Fire 
Monen fie nur am auffallendften erſcheint) nennt man Abirrung des 
* h Belge davon fcheinen die Firfterne wabhrend eines Umlaufs der Erde 
“Stem, nachdem fie entweder in der Chne der Ekliptik, oder in deren Po- 
“Senden Bwifchenftelien ftehen, im erftern Falle fic) in gerader Linie 
SS wm ints von ibrem wahren Orte gu entfernen, im zweiten einen Kreis, 
"Ste cher cine Ellipſe um denfelben ju beſchreiben, welches aus dem Vorge- 
“WS berh weitres Nachdenken erhellt. Diefe Entdeckung verdanten wir 
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Bradley (f.d.). über die Abirrung des Lichts vergl. die aſtronom. Lehrbr 
die phyfifalifchen Woͤrterbuͤcher von Gebler, Fifther u. A. Beſonders gets 
ift die Darftellung in Biot's ,,Traite clementaire d’astronomie physi 
(Mar. 1811.), 2. Abh., Bd. 3, S. 120 fo. Man hat far die Abi 
Tafeln berechnet, die ſich mit Eriduterungen, zuſammengeſtellt finden in 
Bar. v. Zac) Werke „Tabulae speciales aberrationis et nutationis « 
(Gotha 1806) und in deffelben „Nouvell. tables d’aberration et de nuts 
pour 1404 etoiles, avec une table gencrale d’aberrat. pour les planet 
les cometes” (Marfeille 1812, u. Supplem. 1813). D. I 

Abklatſchen nennen die Buchdrucker das Verfahren, wenn fie ¢ 
Abdrud nicht mittels der Preffe, fondern dadurch ju Stande bringen, daß fre 
Papier auf den Sag legen, und durch Buͤrſten darauf feſtdruͤcken. 

Ablaß, nach der katholiſchen Dogmatié, die Vergebung der Gitnde, 3 
che die Kitche zu gewaͤhren Macht hat. Das fidthare Haupt der Kirche, 
Papft, verrwaltet dieſes Amt der Schluͤſſel, und von ihm fliefen in mannigfalt 
Weiſen die Indulgenzen aus, tvelche in temporaire und volle oder totale Indul 
gen getheilt werden. Die Lehre vom Ablaß lehnt fid) auf das Dogma von den 
ten Werken zuruͤck, denn die katholiſchen Dogmatifer begriinden die Mache 
Kirche, Ablaß zu ertheilen, fo: viele Heilige und Fromme haben mehr a 
Werke gethan und mehr erlitten, als su Vergebung ihrer Sinden nothig gewe 
und fid) dadurch im himmliſchen Schuldbuche ein betrachtlides Guthaben gema 
Die Summe diefes Guthabens macht nun einen Sdhag der Kirche aus, wozu 
Papft den Schluͤſſel und fo die Macht hat, gegen fromme Spenden aus die 
Schatze beliebige Gummen abjulaffen. Hiftorifch leitet fid) dec Ablaß von den 
fentlichen Bußen und kanoniſchen Strafen her, womit die alte chriftliche Ki 
bie Siinder in der Gemeinde, und namentlid) auch diejenigen belegte, welche 
Martyrerthum nicht beftanden hatten. Diefe kanoniſchen Strafen erlaubte 
al8 die Kirchenzucht milder und die Geiftlichéeit erwerbſuͤchtiger wurde, in G 
bußen an die Kirche zu verwandeln. Anfangs war die eingige Quelle des Abla 
in Rom ſelbſt, und man mufte den Ablaß dort holen. Hier war diefer Kirch 
ſchatz unter viele dortige Kirchen vertheilt, wovon fieben Hauptkirchen am re 
ften von den Papften dotirt waren. Man nannte diefe Kitchen Stationes ind 
gentiarum. Am ceidften war die Kirche im Lateran, welder bei der erneuet 
Cinweihung fo viel Indulgenstage verlichen tourden, alé Bropfen bei cir 
drei Tage und drei Naͤchte dauernden Megen herunterfallen. Der geſammte 
dulgenzſchatz dec in Rom befindlichen Kirchen war ſonach ynerfchdpflid. Als 
Paͤpſte mehr Geld brauchten und dod) die Bahl der Ablaßpilger abnahm, wurl 
bie Indulgenzen den auswartigen Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤfen portionsrveife t 
lichen und endlich gar befondre Ablaßkraͤmer hauficen gefchidt. Zu den Kirch 
jubilden (f. Subeljahr) galt der Ablaß doppelt, und ſolche Jubeljahre gal 
die befte Ernte fie den heiligen Stubl. Der prachtliebende Leo X. fam 1513 
Regierung, und fonnte, da der Bau der Peterskirche feine Finanzen erſchoè 
hatte, das Jubeljahr 1525 nicht erwarten, wefhalb er mit dem Kurfirften Ait 
pon Mains den Ablag fie Deutſchland a conto meta ausſchrieb, diefer fand 
Tegel einen vortrefflidchen Hauficer. Diefer unverantiwortlidye Mißbrauch ent; 
dete Luther's Feucreifer, und die proteftantifdyen Theologen fanden immer im 7 
laffe cine der ſchwaͤchſten Seiten des Katholicismus, und felbft die Fatholifd 
Stinde Deutfdlands trugen 1530 beim Kaifer darauf an, daß er den Papft v 
moͤgen folle, feine UblaGbriefe nad) Deutſchland zu fchiden, indem durd) fol 
die ganze Fatholifche Religion zum Spott wuͤrde. Dennod) wurde der ais ( 
dem Concil ju Trident unter die Glaubensartifel aufgenommen. 

Ablaß (Indulgenz). An die Bußbeſtimmungen der alten Kirche (ſ. B re 
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mmr jo fireng gebunden, daß die Kirchenvorſteher in wichtigen Ruͤckſichten 
fegiaubten, den Zweck auf eine leichtre Art erreichen zu fonnen, nicht 
fpecielien Falle etroas davon nadgelaffen hatten. Aber es geſchah 
Seles in einzelnen Fallen und nad genau unterſuchter Befchaffenheit 
B bem eine ſolche Nachlaffung ertheilt wurde, und nie ward die ganze 
Se modgelaffen, fondern ein Theil davon, gemaf den Bedirfniffen und 
Hiejenigen, die darum anfudten. Das Concilium von Nicda, can. 
ven ciner foldyen Dispenfation die liberzeugung vom Dafein wirflider 
& 5m 11. Sabch. fam eine andre Act Ablaffe auf. Ablaß wurde hier 
men tines gum offenbaren Mugen der Kirche unternommnen mithe- 
Es war dies immer ein großes Werk, gewoͤhnlich die Waffen 
Tete fabten, wovon die Kreuzzuͤge das beruͤhmtſte Beiſpiel find. Im 
Glermont (1095 — 96) ward, can. 12, beftimmt, daf Sedem, 
Andacht, nicht aus Ruhm oder Geldgierde, zur VBefreiung der 
‘Dern nad) Ferufalem reife, diefe Meife ftatt der fchuldigen Bufe an- 
ten folle. Spaͤter dehnte man dies aud) auf die aus, welche nidt 
fantreten fonnten, und auf ihre Roften einen Kaͤmpfer hinfandten. 
almaͤlig nod) weiter, man gab auch {don fiir Solche gaͤnzlichen 
Shim Ablaf (vollkommnen oder unvollfommnen), welde ein Almofen 
srines guten Werkes, 3. B. Herftellung einer Kirche u. ſ. w., her— 
m jonft cin vorgefdriebnes frommes Werf, Befud einer Kirche (3. B. 
te Subdiidums, was nun aud von Bonifa; VIL. 1300 einge- 
perrichteten. Die sffentliche Kirchenbuße fiel dadurch gaͤnzlich. Es 
SH aber bedeutende Mifbrduche ein, und dec Graͤuel war grog. Unter 
Mabe des Almofens ju guten Werken ward der Ablaß ju einer indivecten 
ie Qhriftenbeit. Sogar auf mehren deutſchen Reichstagen (3. B. gu 
MGH)ward er, um zum Kriege gegen die Tuͤrken die Koften zu beſtrei— 
s jen. Die Papfte, Bifchofe und weltlichen Regenten theilten ge- 
Bewol mandmal die weltliden Regenten auch von felbft gugriffen, wie 
(OD, wo das Reidsregiment das fuͤr den Papft bei Gelegenheit des . 
= cingefammelte Geld wegnahm und dem papftlidjen Legaten gu fei: 
ite nur ein Drittel zukommen lief. Daf unter foldyen Umſtaͤnden, 
ge gu fcnddem Gewinn gemifbraudt wurde, dud) verfehrte Be- 
Ablaß und deffen Kraft unter dem Volke entitanden und durch die 
UMofprediger verbreitet werden muften, iff von felbft begreiflid). 
gel) BeFannt ift es, daß der von Leo X. ausgefchriebne Ablag die 
Swafjung der Reformation war, Es war die Aufgabe der su Trient ver- 
Rihenvdter, diefe Mißbraͤuche ffentlid) gu mifbilligen, damit nicht 
ber Kirche erſcheine, twas Einzelne nur erbrittet batten. Das Gonci- 
Wate guvirderft. in det sess. 24, cap. 8, de reformatione, die Herftel- 
en Bufe fire oͤffentliche Sinden mit folgenden Worten: ,,Der 
Timoth.) verordnet, daf man die sffentlid) Suͤndigenden oͤffentlich 
belege. Wenn alfo von Jemand cin Verbrechen sffentlid) und im 
Bier begangen ift, von dem nicht gu zweifeln, daß dadurd) Andern ein 
gemdbet worden, fo foll diefem eine, feinem Vergehen angemeffene, 
MSbe Duke aufgelegt werden, damit er Diejenigen, welche ex durch fein bofes 
pie ju bofer Gefictung aufgefodert hat, durd) das Zeugniß {einer Befferung - 
MS writen Weg juriictrufe. Dee Biſchof fann aber dieſe dffentliche Buße 
Selene verwandein, wenn er diefes zweckmaͤßiger findet.” liber den 2b: 
WOE het die Kirche gar keinen Glaubensfatz aufgeftellt , weil folde Glaubens- 
‘tat in ben canones, deren uͤber den Ablaß keine vorhanden, ausgeſprochen 
4 Mmig ein decretum bat fie, und zwar in ihrer letzten Sigung, uͤber den Ab⸗ 
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leiß erlaffen, welches woͤrtlich ſo lautet: „Da die Macht, Ablafe gu er 
‘yer Kirche von Chriſtus verliehen iff, und fie diefe iby gortlidy ertheilee | 
ſchon gu den alteften Seiten ausgeuͤbt bat, fo lehrt und verordnet die 
Synode, daß der dem chriftlichen Volke ſehr heilfame und durch das Un feben 
Goncilien beſtaͤtigte Gebraud) der Ablaͤſſe in der Kirche beigubebalten fet, u 
leat Solche mit dem anathema, welche fie entweder fir unnuͤtz erklaͤren, od: 
felbe gu ertheilen in der Kirche die Gewalt fei, beſtreiten. Sie will jedod 
in Ertheilung der Ablaͤſſe, nad) der alten und in der Kirche bewabrter Ge 
eit, Ziel und Maß gebalten werde, damit die kirchliche Disciplin durd zu 
Leichtfertigkeit niche entEraftet werde. Da dic Kirche aber will, dap die bi 
geſchlichnen Mißbraͤuche, durch deren Gelegenbeit diefer erhabne Mame d 
(Affe von den Irrlehrern befchimpfe wird, abgeftcllt und verbeffert werde 
verordnet fie durch gegenwartiges Decret allgemein, daß alle die ſchaͤndlichen 
porfommenden Geldgewinnſte, aus denen beim chriſtlichen Volke die mebhrfte 
ſachen der Mißbraͤuche entitanden find, gaͤnzlich aufgehoben tverden. D 
dic uͤbrigen Mißbraͤuche, welche aus Aberglauben, Unwiſſenheit, Unehret 
feit, oder wo ſonſt immer ber entffanden find, wegen der veridiedenartigen 
derbniſſe der Orte und Provinzen, wobei fie vorkommen, nicht fuͤglich fpecic 
perboten werden koͤnnen, befiehlt die Synode allen Biſchoͤfen, daß ſie, ein 
dergleichen Mißbraͤuche ihrer Kirche fleißig ſammeln und in der erſten Prov 
ſynode vorbringen, damit fle, auch durch der andern Biſchoͤfe Urtheil, fur 
braͤuche anerkannt, ſofort dem oberſten Biſchof zu Rom vorgetragen werden, 
deffen Anſehn und Weisheit, was dor allgemeinen Kirche angemeſſen iff, bef 
werden foll, ſodaß das Amt der beiligen WAblaffe fromm, heilig und unvedl 
fiir alle Glaͤubige verwaltet werde.“ Das Verkaufen der Ablafe hat diefet 
in der WirklichFeit ganz aufgehort und de die Kirchenbufen niche wieder ins 
getreten find, fo liegt fchon darin Veranlaffung genug, die Ablaffe als bi 
su betrachten, wenn aud) etiva nur in der Besiehung, daß durch die zur ( 
gung der Ablaͤſſe vorgeſchriebne Beichte, Communion und Gebete das G— 
des Chriften vom Zeitliden abgezogen und wabre, anhaltende Beſſerung bef 
wird. Der Ablaß wirke Troſt, Berubiqung und Aufmunterung (UL Nov 
6 — 8), hat dic kirchliche Wiedervercinigung mit der Gemeinde dev Heiliger 
die Theilnahme an jenen Guͤtern gue Folge, von denen dev Buͤßer vorher ¢ 
ſchloſſen war. Der Geift der Kirche iſt noc immer derſelbe wie in den altert 
ten. Die alte Bufdisciplin iff von der Kirche nie formlidy aufgehboben tv 
vielmebr, wie eben geseigt, vom Goncitium zu Trient fiir die Theorie befl 
Die Kirche uͤbt noch immer die Leitung des Bußgeſchaͤfts durch ihre Diener 
welchen fie den WAuftrag gibt, den Suͤndern, nach Maßgabe ibrer Vergehu 
aud) ſchwerere Bußwerke aufzulegen. Warum foll fie nicht cinen Theil det 
ibrer Anweiſung aufyulegenden oder aufgelegten Werke erlaſſen Fonnen, wet 
findet, daß die Ponitenten einer ſolchen Nadhjicht wuͤrdig find? welche BW 
Feit aber Freilicy von den Dienern der Kirche, die mit den Buͤßern unmittelba 
febren, beurthcilt werden mus, damit fo, durch ihre Hand, der von der § 
ertheilte Ablaß, feinem Zwecke gemaͤß, heilſam ausgeſpendet werde. Belle 
fodert zu einem Ablaß, daß dadurch ein Endzweck erhalten werde, der Got 
genehmer ſei, als die Bußuͤbung, von der der Ablaß befreit, und zweitens 
Das Werk ſelbſt mit dem Endzwecke in einem Verhaͤltniſſe ſtehe. — Man 
daß uͤber den Ablaß gar kein Glaubensſatz beſteht. Darum iſt denn auch fi 
wegs Lehre der Kirche, fondern reinweg den Privatanfichten der Einzelnen 
Laffer, ob dex Ablaf und die Idee des Feqefeuers (ſ. d.) in einer Verbin 
ftehen. Es ift aber beftimme falſch, wenn mandye Proteftanten behaupten 
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Kirche laſſe ben Ablaß ſtatt der Sinnesaͤnderung, laſſe ibn als Suͤn⸗ 
tecabang gelten; jeder Volkskatechismus beweiſt bas Gegentheil. v. e. K. 

Iblauf, in der Baukunſt, beſonders bei den Saͤulenordnungen, dasje— 
tehid cher Glied der Saͤule, welches, in Form eines einwaͤrts gekehrten 

Pexteigtogens , ein vorſpringendes oberes Glied mit dem darunter befigdlichen 
fearttindet, alfo gleichſam den Ubergang von dem geringern sum grofern 
Bexta Siule bildet. Der Anlauf verbindet dagegen ein voripringendes un⸗ 
mBt oder Stuͤck mit dem daritber befindliden kleinern, und bildet fo einen 
Geamvem groͤßern yum geringern Umfang der Saͤule. — Ablaufen fagt 
mam aeugebauten Sdhiffen, die man vom Stapel (aft, indem auf beiden 
Siekitem Riel, oder unterften grofien Balken des Schiffs, zwei ftarke runde 
Ser pict werden, die binten hoͤher als vorn, folglich nad) der Waſſer— 
@itrige liegen. Born bei den Vorfteeven werden diefe Hoͤlzer mit Seife bez 
it Jm Wafer liegt cine Rinne, worein der Kiel paßt. Beim Ablaffen 
UGH rom Stapel ſchlaͤgt man die Stuͤtzen weg. Es wird mit Sdrauben 
mekitn Dinterfteeven in die Hohe geſchraubt, wodurd) es einen Schuß bez 
tem, fter dad Hol; gleitet und in das Waſſer laͤuft. — Im buͤrgerlichen Recht 
HelbManf die Verfließung des Termins oder einer gefesten Beit. 

Wiegaten, in der diplomatifden Sprache, papftlide Gefandte vom 
Making, die mit einem minder widhtigen Auftrage an einen Hof gefendet 
Mae fein Nuntius ift. Diefer Titel ift mit dem eines Envoye gleichbedeu⸗ 
™@ EGefandte.) 

Dlegen oder Abſenken if— cine Act der Vermehrung der Pflanzen 
Myeic Thiere, wobei feine Vereinigung beider Gefdhlechter ftattfindet. Un— 
Belen gehdren dabin nur die Regenwuͤrmer, die Naide und insbefondere 

Bei den Gewaͤchſen dagegen ift es eine fehr gewoͤhnliche Vermeh— 

Mx Ran fdyneidet Zweige ab und fteckt fie in die Erde, two fie dann Wur— 

Mis: denn die Keime ju den Zweigen und Wurzeln liegen in der Minde. 

de bee, bei hinlaͤnglicher Feuchtigkeit, entwickeln fic) Wurzeln, und in der 

ehh Reeige. Gene abjufchneidenden Zweige, womit man die Gewaͤchſe 

at, nennt man Schnittlinge. Sehr gut ift es, wenn man juvor durch 

md durch Unterbdinden der Minde Wuͤlſte hervorbringt; denn aus die- 

deſto eher Wurzeln hervor. Übrigens muß man fie oft anfeuchten und 

MirConne ſchuͤtzen, weil fonft die zarten, nody wurjellofen Zweige verdorren 

Wn Dic ſicherſte Methode, Ableger zu machen, ift aber die, daß man ſchick⸗ 

ice von einem Gewaͤchſe niedecfentt und den unterften Theil mit Erde bez 

M Be dics nicht angebt, ſteckt man den Zweig durd) einen Blumentopf, und 

bitten mit Erde, die ebenfalls feudt erbalten werden muf. Man wartet 

Sam, bis der mit Erde bedeckte Theil Wurzeln getrieben hat, und trenne ihn 
Btht ven bem Mutterſtamm. 

Ubsorm (ab norma), von det Regel (norma), d. i. der Maturregel abz 
MOM, unregelmdsig , daber auch fo viel als krankhaft, 3. B. abnormer Zu— 

%, kanthafteer Zuſtand. — Abnormitdten find regelwidrige, krankhafte 

= an Maturgegenftinden, 3. B. Ballen ftatt regelmafiger Fife, 
Finyr fart fimf u. dol. 

Vo (ip, Oho), finnifdy Turku (1100 H., 11,300-Ginw.), ſeit 1817 
Starke Hauptft. bes Gouvern. Finnland; die ruſſiſche Regierung fucht jedod) 
© abr Art den MNahrungsftand diefer Handelsſtadt su heben, die auch Kreis= 

~« Sig tines lutheriſchen Bisthums, das 1817 zum Erzbisth. erhoben: 
mit, ant bes Fuftishofé fire Suͤdfinnland geblicben ift. Den Hafen der Stadt 
ihe bie Randung des Fluſſes Aurajodi, den cin Vorgebirge am bothniſchen 

im ſhuͤzt. Die Stade hat feit 1817 eine Wechſel⸗, Depofitions= und 
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Leihbank, die Hauptausfubr aus Finnland nach Schweden und ſelbſt der 
telmeere, dabei wichtige Fabrifen in Zucker, Leder, Leinwand, Gegeltud 
lercbabnen, in Glas, grobem Landtud) u. f. w.; befonders baut man viele | 
auf den hiefigen Werfren. Das von Guftav Adolf 1628 errichtete Gyms 
verwandelte Chriſtina, Konigin von Schweden, in eine Univerfitde, di 
Kaifer WAlerander weit reicher ausgeftattet wurde. Gie hatte 1824 4 
fefforen und tber 560 Studenten, cine Bibliothe® von 30,000 Banden, 
botaniſchen Garten, cine Sternwarte, cin anatomifches Bheater und der 
Laboratorium, ein Muͤnz- und Mineraliencabinet, eine medanijde und 
miſche Modelliammiung, cine Geſellſchaft der Wiffenfchaften, eine fire die 
fiographie, cine Bibelgeſellſchaft rc. 

Sriede su Who, d. 17. Aug. 1743. Am 17. Aug. 1743 ſchloß hier € 
den einen Frieden mit Rußland. Diefer endigte den auf Frankreichs B 
um Rußland von der Theilnahme am oftr. Erbfolgeériege abzuhalten, zu 
Rußland und Schweden am 4. Aug. 1741 ausgebrochnen Krieg, in welch 
Ruſſen, nad) Lacy’s Siege bet Wilmanftrand, d. 3. Sept. 1741, durch di 
ler dev ſchwediſchen Generale Loͤwenhaupt und Buddbenbrog ganz Finnland : 
ten. Die Kaijerin Clifabeth verſprach jedoch, einen grofen Theil ibrer Ero 
gen zuruͤckzugeben, wenn Schweden (ftatt des Kronpringen von Daͤnemar 
Prinzen Adolf Friedrich von Holftein= Gottorp, Biſchof von Luͤbeck, yum 
diſchen Bhronfolger erwaͤhlte. Dies geſchah d. 4. Sult 1743. Go fam 
das Haus Holſtein-Gottorp auf den ſchwediſchen Thron, den es nad 
ſtavs 1V. Adolf Abdankung, durch den Beſchluß der Reichsſtaͤnde vom 10 
1809, und mit dem Tode Karis XIII. (d. 5. Febr. 1815) verforen hat. 
jener Wahl ward der Schluffrieden su Who unterzeichnet, in welchem Sd 
an Mufland die finnifche Proving Komimencgord, mit den Sradten und F 
gen Friedrichshamm und Wilmanftrand, fowie Stadt und Feftung Nysl 
trat. Seitdem madyte der Kymmeéenefluß die Grenze zwiſchen Schweden und 
land, bis dieſe Macht in dem Frieden von Friedrichshamm (d. 17. Gept. : 
gan; Finnland erhielt. Hierauf ward gu Se. 2 Petersburg d. 25. Juni 17 
Buͤndniß zwiſchen Schweden und Rußland abgefdyloffen. 

Abolition, eine Begnadigung, wodurch Jemand ohne Unterſuchur 
einer verwirkten Strafe befreit, oder ein eingeleitetes Criminalverfabre 
Ausmittlung der Schuld oder Unſchuld des Angeſchuldigten aufgehoben 
Dies Regierungsrecht iff in mehren Staaten verfaſſungsmaͤßig beſchraͤnkt 
zuͤglich bei Anklagen der Landſtaͤnde gegen Staatsdiener, z. B. Wuͤrtemberg. 
Urk. v. 1819, §. 205. Sn Baiern iſt Abolition nach angefangner Unterſu 
in allen Fallen verfaſſungswidrig. Verf.-Urk. v. 1818, Bit. 8, §. 4. 

Abonnement, als Handelsbegriff und bei Plaͤtzen im MBheater rx 
Vertrag ther die Theilnahme an ciner Sache oder Unternehmung auf ei 
ftimmte Zeit, ju einem beftimmten Preis, der gewohnlidy vorausbezahlt 
Man abonnirt fic z. B. auf cine Beitichrift, auf cinen Platz im Theate 
Halt Beides durch das Mitte! der Vorauszahlung und dadurd), daß man mi 
cin taͤglicher Abnehmer oder Beſucher betrachtet werden Fann, bas Cine 2 
Andre zu cinem woblfeilern Preife. (Man vergl. Pranumeration.) 

Aborigines (lat.) werden bei den Geſchichtſchreibern die dltefter 
wohner eines Landes genannt, dic fich, bet der Ausbreitung des menſchliche 
ſchlechts, guerft darin nicdergelaffen haben, und uͤber deren Urfprung (orig! 
Herkunft ſich niches Beſtimmtes fagen (aft. Bei den roͤmiſchen Geſchichtſcht 
wird bie Voͤlkerſchaft fo genannt, die vor der Ankunft dec Trojaner in det E 
des heutigen Roms wohnte. 

Abplattung der Erde. Von der Schwungkraft, welche eine 
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alauechung bed Erdkoͤrpers um ſeine Are iſt, muͤſſen nothwendig die verſchied— 
m lv deſſelben, nach Maßgabe ihrer verſchiednen Lage gegen die Are, vere 
Macrig beriihet werden; um die Pole am wenigften, um den Aquator am 
whe: bird ethellt durch bloßes Nachdenken, wenn man fic) eine drehende Ku 
dridt, Da diefe Schwungkraft einen Theil der nad) dem Mittelpunkt der 
biidteten Schwerkraft aufhebt, fo mirffen die Korper um die Pole ſtaͤrker 
mhaidben hingezogen werden, alg um den Aquator, und alé diefe Wirkung 
dozer uripriinglich fluiffigen Beſchaffenheit des Erdforpers verband, fo muß— 
mid, in Folge davon, die Polargegenden mehr einfenfen, abplatten, indeß 
Aerrtialgegenden ringformig aufſchwollen. Die Erde erhielt fo ihre jegige 
Mamionlihe Geftait; die Are verkuͤrzte fic) gegen den Durchmeffer des 
tars, und diefe Verſchiedenheit in beider Lange ift das Maß der ,,Abplattung 
whe’; fodag der Ausdrud, die Abplattung betrage 3. B. who, fagen will: 
wate Xquatorialburdymeffer in 230 gleiche Theile getheilt ift, fo enthalt die 
be Q9 folder Theile; fie ift um yy Elirjer als jener. So hod) hatten zuerſt 
mm Huygens die WAhplattung aus den allgemeinen, angegebnen Griin- 
aAxet Spdterhin maf man wiederholentlid) Grade des Erdmeridians in 
the: und Aquatorialgegenden (ſ. Gradmeffung), und ſchloß aus deren 
aſciedenheit auf die Laͤngenverſchiedenheit der zugehoͤrigen Durchmeffer. 
Rijungen geben die Abplattung — +455 wonach, wenn der Durch— 
Me Zyuatore = 1719 geograph. Meilen, die Are nur 17134 folder Mei— 
“mk. Cine populaire Belehrung uͤber diefen Gegenftand ertheilt Bode, in 
Selah ur allgem. Kenntniß der Erdkugel“ (Berlin, 3. Aufl.), im 3. Ab- 
eln2 Ath. Die ftrengre mathematifche Erklaͤrung findet man im Art. 
a, in Kluͤgel's „Mathem. Woͤrterb.“ | D. N. 
Uposen, ſ. Kanone. 
uadabra, ein magiſches Wort, mit weldem man ehedem das 
Mt, Finders das hartnaͤckige, viertdgige Wechſelfieber und den Hemitritaͤus, 
SPMLId codtlides Fieber, vertreiben gu koͤnnen glaubte. Gest wird dieses 
Oe niientheilé nur im Scherz gebraucht und ift, wie Hofuspofus, eine 
etc Zauberformel. Mach dem bafilidifchen Arjte OO. Gerenus Gammo- 
Singj man dieſes Wort fo ſchreiben, daß ein magiſches Dreied entftehe, wenn 
hematin WirEungen hervorbringen folle; naͤmlich 
ABRACADABRA 
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A 
* ‘at Dreied auf dieſe Weiſe bedeckt wird, fo kommt immer das Wort Abra⸗ 
Az. Siebente Aufl. Bd. J. 3 


$4 Abraham 


cadabra heraus, man mag nun, von A anfangend und mit dem lesten Buchj 
ber erften Zeile ſchließend, bei dem Lefen in cine Zeile uͤberſpringen, in welche 
will. Griechiſche Amulete, welche mit ABPACAAABPA beſchrieben 
Laffen es nicht zweifelhaft, dai diefes magiſche Wort eigentlid) Abraſadab 
fprodjen werden mitffe, ungeadhtet die Juden andy dafiir Abracalan fagen. 
Wort Abrafadabra heift aber wahrſcheinlich gbttlidver Ausfpruc, von dem bei 
Mamen des hoͤchſten Wefens Abrafar oder Abras. Mad) Andrer Meinung fo 
Wort Abrafar aus den Anfangsbucftaben der hebrdifchen Worter Ab, 
Ruach hakodesch , (Water, Gohn und heiliger Geift) und aus den Anfi 
budhftaben der griechiſchen Woͤrter owrzoca and Sviov (Heil vom Hols 
Kreuzes) entftanden fein. Das Wort Abrafar ift weder aͤgyptiſch, nod) griec 
noc) hebraͤiſch, fondern perfifch, und beseichnet den perſiſchen Gonnengott Mit. 
tibrigens ſchrieb der Aberglaube das Wort Abracadabra auf die vorgenannte X 
in Triangelgeftalt auf ein viereckiges Stuͤckchen Papier, brady es fo zuſam 
daß die Schrift inwendig verdedt war, durchnaͤhte es Aber das Kreuz mit we 
Zwirn, befeffigte an diefem Briefchen ein dines leinenes Band fo, daß 
vermittels deffelber das magiſche Ding um den Hals hangen fonnte dergeftalt, 
es bis in die Herzgrube reichte, trug es nun 9 Page am Halſe und ging dann 
ſchweigend frith Morgen’ vor Gonnenaufgang an cin Wafer, welches nach § 
gen flog, nahm das Zauberbriefchen vom Halſe ab und warf es ruͤcklings, 
es jedody auſmachen und lefen gu ditcfen, ins Wafer. S. Grotefend in db. , 
cyklopaͤd. v. Erſch u. Gruber.” 

Abraham, der Stammvater der Juden und thr beruͤhmtſter Patri 
An ihn knuͤpfen fid) die Gefchichte des iſraelitiſchen Volks, die demfelben von 
gemachten BVerheifungen und die yu feinen Gunften gewirkten Wunder. 
zu Ur in Chaldda, ungefaͤhr 2000 J. vor Chr. Geb., ſtammte ec von ¢ 
Noah's Alteftem Sohn, in der achten Generation. Er verlebte feine erften © 
in dem Haufe feines Vaters Thace, wo er vor der Abgdtteret bewahrt blieb, | 
feiner Familie herrſchte. Gedorfam der Stimme Gottes, welche, anf feine 
Beſtimmung hindeutend, ihm befahl, fic in dem Lande Kanaan niederzult 
ging er dabin mit feinem Vater, feinem Weibe und feinem Neffen, und Lie 
nieder gu Haran in Mefopotamien. Nach feines Waters Tode fithrte er eir 
ftates Leben, theils um fid) dem Willen Gottes gu fuͤgen, theils um bea 
Weideplige fire feine zahlreichen Heerden yu finden. Er befudte Sichem, V 
und das Land Gerara, von wo er nad Bethel zuruͤckkehrte. Haufige Str 
feiten zwiſchen ſeinen und Loth’s Knechten fuͤhrten endlich zwiſchen Beiden 
Trennung herbei. Abraham blieb zu Mambreh, Loth aber lich fic) in Gon 
nieder. Als er einige Beit nachher erfubr, daß vier arabifche Anfiihrer Gon 
irberfallen und Loch mit feiner ganzen Familie und Habe weggefithrt hatten, 
folgte fie Abraham mit feinen 318 Knechten, befiegte fie und befreite feinen J 
mit Alem, was ihm angebhirte. Gort hatte Abraham die Zukunft offenbari 
fein Buͤndniß mit ihm und feinen Nachkommen durch die vorgefchriebene Bell 
dung befiegelt. Schon fchien das hohe Alter der beiden Gatten die Erfuͤllun 
fer Verſprechungen sweifelhaft su machen, alé dret Engel in der Geftait vow 
fenden bet thnen einfebrten. Sie waren abgefandt, Sodom und Gomort 
ihre Ruchlofigheiten gu ftrafen, und verfiindigten Abraham, daß bei ihrer Ruͤ 
Sara Mutter fein wuͤrde. Ungeadhtet ihred neunjigidhrigen Alters roa 
ſchwanger, und gebar gu der von dem Engel angegebnen Beit Iſaak. Al 
felbe fein 25. Sabr erreicht hatte, wollte Gott Abraham's Treue auf eit 
Probe fegen, und befahl ibm, den cinzigen Sohn auf dem Verge Mor 
opfern. Der Greis war bereit, dem Gebicter her Leben und Tod zu geho 
Schon (ag das Opfer auf dem Holzſtoß und follte den Todesſtreich empfangen 
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Get, burch den Gehorfam feines Knechtes befriedigt, deffen aufgehobnen Arm 
henmte. Gara ftarb; Abraham aber heirathete Cethura, welche ihm nod) fechs 
Ginter gebar, und ftarb felbft 175 Jahre alt. Er ward an Sara's Seite in einer 
Hk bes Feldes, das er gu feinem Grabe von den Soͤhnen Heth gekauft hatte, 
lentgt. — Miche allein die Fuden, fondern aud) die Araber leiten ihren Ur- 
frag ton dieſem Patriardyen ab; die griechiſche und rdmifche Kirche hat feinen 
Rane in thre Legenden gefest. Auch im Koran ift von ihm bie Rede, und einige 
mhummedanifche Sdhriftfteller behaupten, daß Abraham nad) Mekka gereift fei, 
rt hea Tempel dafelbft gu erbauen angefangen habe. Die Juden haben ftets fein 


hm frin Andenken geehrt; aber ihre Rabbinen haben in feiner Gefchidyte die 


Lecht mic der Luͤge vermiſcht. 
taham a Sancta Clara. Dieſer wegen der Originalitaͤt ſeines 
denezi gu ſeiner Beit beruͤhmte Kanzelredner ward. 4. Jun. 1642 zu Krdhen: 
wimieten unweit Moͤskirch in Schwaben geboren, und hieß eigentlich Ulrich 
Berle. Er trat zu Marienbrunn in Unteroͤſtreich 1662 in den Orden der Bar— 
fer-Auguitiner, ſtudirte su Wien in bem dortigen Kloſter feines Ordené Phi: 
weshie und Theologie, fam dann als Prediger nad) Klofter Tara in Oberbaiern 
m2 embe 1669 als kaiſerl. Hofprediger nad) Wien berufen, in welchem Poften 
01.De.1709, 63 J. alt, ftarb. Seine Predigten zeichnen fic) durch bur- 
We Drismatitét ans, und find voll der feltfamften Einfaͤlle und Poffen. Diefe 
Cycigeften, welche gu dem Geift der damaligen Beit recht wohl paften, ver- 
ete ibm zahlreiche Zuhoͤrer, und da fie mit einer grofen Popularitét und ei- 
wn (turin Wig, der nach allen Seiten um fic) fprudelt, verbunden find, blie— 
tafe rigt ohne Wirkung. Wir fithren einige feiner Schriften dem Titel nad) 
2, well bieler dere Darin herrfchenden Ton charakterifirt : ,,. Huy und Pfuy der Welt, 
te wa ten Tugenden und Laftern”’; „Heilſames Gemiſch Gemaſch““; „Abra⸗ 
‘Sata Clara ganz neu ausgehedted Narrenneſt oder curieuſe Werf ftatt 
Minded Jatren und Naͤrrinnen“; „Reim dich oder ich lies dich nicht”; ,, Gad, 
Sf, ged tin Ei, fagt was die Kirchfahrt und Kloſtertaxa fei; „Judas der Erz⸗ 
afte. Abraham a Gancta Clara war von der Matur zu einem Volksredner 
tcufer umd unter feiner poffirlichen und barocken Aufenfeite liegt ein tuͤchtiger Ber- 
fond, mit tefer Menfchenfunde und einer grofen Wahrheitsliebe verbunden. Mit 
te fitatin Freimuthigkeit zuͤchtigt ex die Gebrechen feiner Zeit und fteht in feiner 
aber doch Frdftigen und feurigen Profa dem matten Myſticismus und der 
Chisfindigkeit der meiften Kanzelredner feiner cit cingig entgegen. 
Urabamiten, oder boͤhmiſche Deiften, wurde eine Anzahl un- 
kandleute aus der pardubiger Herrſchaft in Boͤhmen, dic, dem Tole— 
timyebiet Sofephs IL. vertrauend, 1782 aus ihrer Dunfelheit hervortraten und 
fd jubem Glauben befannten, den Abraham vor der Beſchneidung gehabt habe, 
‘ot ben inquitirenden kaiſerlichen Beamten genannt. Sie nahmen' außer der Lehre 
‘bem tinigen Gott und dem Vater infer nichts aus der Bibel an. Weil fie 
beet ten Juden, noch einer der recipirten chriſtlichen Confeffionen angehdren 
elt, wurde ihe Geſuch um Religionsfreiheit abgerviefen. Dev in Gadyen der 
‘gion weniger als gewoͤhnlich angenommen wird, aufgeflarte Kaiſer Joſeph 
hep dieſe ſonſt unbeſcholtnen Leute, da fie allen Bekehrungsverſuchen widerſtan⸗ 
1783 aus ihrem Eigenthum vertreiben, und durch militairiſche Gewalt zu 
We GS vier vereinzelt mad) verſchiednen Grenzorten von Ungarn, Siebenbuͤrgen 
ien bringen, wo die Maͤnner unter die Grenzbataillons geſteckt und 
ime Theit (im Bannat) nebſt ihten Weibern zum katholiſchen Glauben gebracht 
mathe. Mehre find auf ihren Deismus geftorden. (S. „Geſchichte der boͤhmi⸗ 
Se Delfin”, fp, 1785.) 
Abrantes, Stadt am rechten Ufer des Tejo in — Pro⸗ 
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ving Eſtremadura mit 3500 Einw. Ihre Lage an ſteilen Huͤgeln, welche di 
einen Paß bilden, das zur Citadelle brauchbare alte Schloß und die Schiffbark 
des Tejo von da ab, gaben ihr ſtets militairiſche Wichtigkeit, und ſchon 171 
trogten die dort in cinem feften Lager ftehenden Portugiefen den Spaniern. 184 
endigte zu Abrantes der hoͤchſt gefabrlide und entbehrungsvolle Marſch, den J 
not mit feinem Heere laͤngs ded Tejo durch daé waldige, bergige und unfruchtbe 
Beira machte, indem fich die Bergſchluchten, durch welche die febr befchwerlic 
Straße von Alcantara tiber Caftel branco fuͤhrt, dort in eine ſehr frudptbare, bi 
von Huͤgeln durchſchnittne Ebene verlieren. Junot lief das Schloß, das er u 
befeet gefunden hatte, nebft der Stadt in Vertheidigungsftand fegen, und | 
Schnelligkeit, mit der er nun, trog der Ermuͤdung der Teuppen , auf das, v 
15,000 Portugieſen befegte und von 350,0 10 Menſchen bewohnte Liffadon fo 
cilte, fowie die Kuͤhnheit, mit der er, um Voll und Regierung nicht zur Veli 
nung fommen ju laffen, blof von 1500 Grenadicren begleitet, in die Hauptſta 
einruͤckte, bewog Napoleon, Junot, trog feiner ſpaͤtern groben militairiſchen Fe 
fer, zum DHerjog von Abrantes zu ernennen. Die Feftung Abrantes twurde d 
Englandern bei der Capitulation von Cintra uͤbergeben und von diefen nod) me 
befeftigt; fie blieb jedoch, eine Recognofcirung ausgenommen, die Maſſena, ¢ 
ec 1811 vor der feften verſchanzten Stellung Wellington’s zwiſchen Santare 
und Peniche ſtand, gegen diefelbe unternahm, in der Folge des Kriegs ohne Wir 
tigfeit. $2. 
Abraxas-Steine, eine ſehr verbreitete Claffe von gefdnittnen St 
nen, die einen menfdliden Numpf mit menſchlichen Armen, einem Habhnento; 
und Sdlangenfiifen, und als Beiſchrift yu ihrer beſtimmtern Unter/dheidung | 
bas Wort Abraras oder hdufiger Abrafar mit griechifchen Lettern haben, die at 
einen barbariſchen Urfprung verrathen. Wenigſtens erfennt Bellermann (,,Ul 
die Gemmen der Alten mit dem Abraras-Bilde”, 3 St., Berlin 1817 — 15! 
nut diefe alé eigentlide Abraras-Steine an. Gemmen der Art, die aus Agr 
ten, Afien und Spanien in grofer Menge in die europdifdyen Gammlungen ( 
fommen find, gebdrten nad) Bellermann’s tiberjeugender Auseinanderfegung | 
chriſtlich- gnoſtiſchen Secte der Bafilidianer an, und twaren bald Lehrmittel, 
bie man geheime Lebrfdge anreihte, bald Erkennungszeichen, bald Amulete ol 
Talismane. Der Name Abraxas felbft ward von Grotefend fiir perfifd oder pe 
wiſch erklaͤtt. Bellermann glaubte ihn aus den beiden dgnpt. Woͤrtern Abtak u 
Sar zuſammengeſetzt und tibertrdgt ihn: „das gebenedeite heilig verehrte Wor 
bas in feiner myſtiſchen Form an das unaus ſprechliche Vetragrammaton dee Jur 
etinnre. Andre haben andre Deutungen verfudt, und ſchon bei den Alten verfud 
man, dem Namen durd) Zuſammen zͤhlen der Buchſtaben, dieſe als Zahljzeich 
betradjtet, eine Bedeutung abjugewinnen, und bradte dann 365 bheraus. a 
Mame Abraraés= Stein wurde in der neuern Beit auf eine Menge Gemmen ud 
getragen, die zwar rdthfelhafte 3ufammenftellungen, auffallende Borte in it 
derbaren Charafteren, wie WAhlanathanalba rc., felbft die Beichen deb Sabi 
mué, Sonne und Monde, neben andern Symbolen tragen, die aber ded eigentlic 
charafteriftifden Typus der Bafilidianer ermangeln. Richtiger nennt man die 
wenn es fo fein foll, Abraroiden. Die bafilidianifcen Aonennamen, die auf vie 
mit Sdrift bezeichneten Gemmen det Claffe vorfommen, hat Bellermann mit 
jiehung der ſemitiſchen Sprachen erklaͤtt. Dod) ift es gut, mit feinen Deutun⸗ 
die von Meander gegebnen (in der ,,Genetifchen Entwidelung der vornehm'! 
gnoftifdyen Syſteme“) gufammenjubhalten, welche die Bedeutſamkeit dieſer Stei 
aufs neue darthun. 19. 
Abruzzen, der noͤrdlichſte Theil des Koͤnigreichs Neapel, welder im 
und W. an den Kirchenſtaat, oͤſtlich an das adriatiſche Meer, ſuͤdlich an Apuli 
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et Tita ti Lavoro grenzt, 628,600 Ginw. hat und in Abruzzo ulteriore, den 
wtoftiden, und Abruzzo citeriore, den ſuͤdoͤſtlichen Theil, gerfallt. Der Geez 
indzg be Apennins durchsieht mit feinem hodften Kamme dieſes Bergland, 
aridwert, da ed befonders in dem Ulteriore fehr hod ift und dort fteile Ab- 
iy hat, bie Verbindung im Innern auFerordentlidh. Die in den Abruzzen 
epngnden Fluͤſſe, der Tronto, Trontino u. f. w., ftcdmen meift in fenfred= 
eTigmng dem adriatifdyen Meere gu, und haben, die Pefeara und den Sanz 
Sayenommen, den Charafter von Waldbdden. Sie fchwellen oft von Rez 
matin, defonders tm Frithjahre, ploglid) an und zerſtoͤren dann die Briiden 
Sk Verdindung. Das Klima der Abruzzen ift rauh, Schnee bedeckt die 
wht Berge vom October bis April, dichte Walder frdnen die Hoͤhen, nur 
vihie find fruchtbar, geben jedoch, da die Einwohner mehr Hirten als Land⸗ 
evar find, nur den fparfamften Bedarf von Getreide her. Mandel-, Nuß⸗ 
Date Obſtbaͤume gedeihen uͤberall, Olbaͤume in den tiefern Gegenden nahe 
eRe. Die ſchoͤnſten Heerden von allen Gattungen Vieh weiden auf den Hoͤ⸗ 
mminten Thalern, und find der einzige Gegenftand der Ausfuhr. Die bez 
catiin Stddte find Aquila, Pefeara (beides Feftungen) und Sulmona. Die 
opr Ricdtigfeit der Abruzzen befteht in ihrer militairiſchen Lage. Als ein ftra- 
hd Bolwer€ 15 geogr. Meilen weit in den Kirchenſtaat vorfpringend, wer⸗ 
ai Monders dadurch bedeutend, daß in ihnen nur eine, jedoch fir cine Armee 
ai kidmerlidhe Heerſttaße in das Koͤnigreich und gar Eine aͤhnliche uͤber das 
‘oy neq vom Ufer des mittellandifden Meeres nad) dem des adriatifchen fibre. 
A Rinigreidy) Meapel fann daher, gut vertheidigt, nur auf zwei Strafen, 
WS cafder, die [ings des mittelldnd. Meeres und der pontinifchen Suͤmpfe 
sin iter Terracina und Capua nad) Meapel, oder auf der, die (ngs ded 
“ita Meeres von Ancona uͤber Atri, Pefcara u. f. w. iné Innere fuͤhrt, 
SAagegriffen werden. Auf legtrer Straße bildet jeder der vielen parallelen 
Ym dottreffliche Stellung, wo der rechte Fluͤgel ftets vom Meer, der linke 
‘Mui Gebirge gedeckt wird und die Flanke des Angreifenden vom Gebirg aus 
“ut; diefe Stellungen gy erzwingen, wuͤrde bei einem tapfern Gegner viel 
—X Auf der andern Straße dagegen uͤber Terracina vorzudringen, ohne 
Ehen im Beſitz zu haben, iſt noch gefaͤhrlicher, denn ſchon von Rom aus 
Pox bie ſinke Flanke, ſobald das Heer bet Terracina angekommen ware, auf 
= iden des Ungreifenden von dem Gebirge aus bedroht fein. Ginge der Anz 
Mae mblid) auf beiden Straßen zugleich vor, fo wuͤrde ihm die Verbindung, 
YePecara, von wo aus eine gute Strafe fiber das Gebirge nad) Sulmona 
Atane fihrt, erreicht hatte, gaͤnzlich feblen, ec jede dex obigen Schwierig— 
D celn antteffen und zugleich Gefahr laufen, theilweiſe geſchlagen zu wer— 
De Beſitz dex Abruzzen iff daher sum Angriff Neapels unumgaͤnglich noth⸗— 
“Se; ihn ju erzwingen aber fehr ſchwierig. Wie ſchon geſagt, iſt von den aus 
Artenſtaate in diefe Proving fihrenden Straßen nur die von Rieti uͤber Ci— 
“Ss tteale nad) Aquila und Sulmona laufende fuͤr Geſchuͤtz, und nur nod) zwei 
Sw find fie gefchloffene Truppen braudybar, jedoc auch fehr beſchwerlich; alle 
“2 Bege find Saumpfade, wo Mann hinter Mann gehen und die Cavalerie 
* Vete führen mug. Die Stage von Rieti ift alfo die eingige, wo ein Haupt: 
“cf uxtemommen werden fann; auf ibe erleidytern aber det ftarke Pag von 
eeru und zahlteiche gute Stellungen die Vertheidigung. Außerdem machen 
“cbt Waͤlder mit tiefen Schluchten einen Krieg nad) Art der Guerillas 
“bet Toroler im Ruͤcken des Feindes moͤglich, und hatten die Neapotitaner 
= tira Grift, fo witrden die Abruzzen bei jedem Angriff grofe Opfer foften. 
“E abet einem Bolte Muth und Kraft fehlt, wenn die Goldaten, in feiger 
“Dafung verfunfen, ſchon bei dem Gedanten an ein Gefecht entlaufen, ift 
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aud das guͤnſtigſte Terrain unnuͤtz. Dadurch iſt es erklaͤrlich, daß die gum 4 
theidigungskrieg ſo geeigneten Abruzzen von jeher von wenig Nutzen waren, 
Neapel bald die Beute der Deutſchen, bald die der Franzoſen oder Spanier ror 
und daß nur felten die Einwohner den Croberern Widerftand leifteten. Mur 
mal 1798 erhoben fic) die Bewohner dev Abruzzen gegen die fiegreid 

ruͤckenden Franzoſen, fie todteten damals den General Hilarion: Point, nah 
den General Ruſca gefangen und fchadeten den Croberern, befonders der Col 
des Generals Dubesme, bedeutend. Da indeffen das neapolitanifche Heer f 
im Kirchenftaat gefehlagen war, und, wo fic) nur die Frangofen zeigten, auf 
feigfte benabm, fo balfen dieſe augenblidliden Aufwallungen des Muths 
Nachkommen der tapfern Samniten, Marfen und Sabiner, die, den Ror 
furchtbar, einft diefe Gebirge bewohnten, nur wenig, und fpdtre Eleine 
fiinde 1806 in den Abruzzen trugen gu fehr den Charakter gemeiner 9 
berſtreiche, als daß fie Ruhm verdienten. 1815, wo Murat gegen die Oftre 
auszog, war die Regicrung zu verhaßt, um nad) der Schacht von Tolentin 
nen Volkskrieg organificen zu fonnen; ſtatt su widerſtehen, zerſtreuten fic die 
den Abrusyen geblirtigen Soldaten, als fie diefe Proving bei dem Ruͤckzug di 
zogen, in ihre Heimath und dic Fla ffe an der oͤſtlichen Kuͤſte hinderten mehr 
Ruͤckzug der Meapolitaner als das Vordringen der Gegner, die ohne Widerf 
fowol auf den Kuͤſtenſtraßen als im Gebirge mit, aus leichten Truppen gebilt 
Colonnen vorgingen, und durch dieſes raſche Verfahren die gaͤnzliche A 
fung ber neapolitanifcyen Armee bewirkten. — 1821 hoffte die revolution 
Partei ju Meapel, daß die Abruzzen die groften Vortheile beim VWertheidigu 
fricg darbieten wuͤrden, und dic Venditas der Garbonari, die Volksverſamm 
gen, ja felbft dic franz. Deputirtenkammer hallten von dem Lobe des dortigen 
theithaften Terrains und des Geiftes, dev die Einwohner, als wuͤrdige 
kommen ihrer tapfern Vorfahren befecle, wieder. Der Erfolg tdufchte die 
wartung gaͤnzlich. Nachdem die Abſicht der Hftreicher, die Abruzzen aul 
Strafe von Civita ducale nad) Aquila und Sulmona anzugreifen, entſchi 
war, beſchloß General Pepe (ſ. d.) dic Offenfive gu ergreifen. Er uͤberſchri 
7. Marz 1821 bei Givita ducale die Grenze und griff den General Gepper 
Rieti an. Bald gingen feine Teuppen nur ſchwierig vor, und cine Umgel 
durch 2 Bataillons Oſtreicher entſchied den Ruͤckzug. Die Ditreicher folgten (4 
die Divifion Wallmoden fam ſchon d. 9. vor dem ftaréen Paß Antrodocco an, 

ihn, nachdem eine andre Abthcilung vorher den Paß von Borghette mit lei 
Muͤhe genommen hatte, an und croberte ihn bald, indem ein Theil der Mea 
taner aus Unzufriedenheit mit der neuen RNegierung, ein andrer aus Fei 
entfloh. Das ganze neapolitanifdhe Heer zerſtreute fich nun in gleichem Geiff, 
Milizen und Freiwilligen gingen in die Heimath zuruͤck, die Linientruppen 3 
fic), durch Defertion gefchwacht, ins Innere des Landes, und felbft Pepe ve 
das Heer im Zorn uͤber biefe Feigheit. Aguila dffnete ſchon am 11. die Thore 
dortige Citadelle capitulirte und dic Einwobner der Abruzzen verforgten die O 
cher mit Lebensmitteln, ohne daf fie Luft zum Parteigdngerkrieg gezeigt bd 
Durd das raſche Vordringen der Öſtreicher nach Gulmona wurde General 
rascofa, dev dic Straße von Terracina befest bielt, und ebenfo das Corps, 

dyed die Straße an der Kifte des adriatifchen Meeres deckte, umgangen, und 

cilten, da auch bier Legionaird und Milizen auseinanderliefen, gleichfalls zu 
So endete cin Krieg, der von neucm beweiſt, dak ſelbſt dic PAffe von The 
pold feinen Werth haben, wenn die Vertheidiger keine Spartaner find. — 

Einwohnerſchaft diefer Gebirgsgegenden ift der Stamm des Banditenvolls, 

in den Abruzzen wie in den Gebirgen des Gabinerlandes die Grenzen Mev 
und des Kirchenftaats unficher macht. Dieſes Raͤubervolk beſteht aus den 
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| Gtirge wohnenden Landleuten, die Eigenthum und Familie haben, neben dem 
idteacrfande aber nod) das Raͤuberhandwerk treiben, von Reiz und Beduͤrfniß 
nah Berd und Pliinderung getrieben, fid) in Gefellfehaft sufammenthun und 
citeafneter Hand auf die Reifenden, und nicht felten auch auf die Bewohner 
a finier ded Flachlandes losgehen. 22. 
Udfdied. Sur. 1) Entlaffung aus einem Amte oder Dienfte (ſ. Ams); 
Die lkfunde, womit irgend eine berathende Verfammlung am Ende ihrer Ars 
ican wieder entlaffen wird (recessus), daher Landtags-, Kreis-, Reichsab— 
ite, G8 werden naͤmlich alle Beſchluͤſſe der Verſammlung oder die Beſchluͤſſe 
a Achertn auf ihre Vorſchlaͤge und Bitten in ein Ganzes zuſammengeſtellt 
de iichs⸗ Kreis⸗ oder Landtag geſchloſſen, auch der Abſchied, zumal wenn 
abeqe nthaͤlt, oͤffentlich bekannt gemacht. Die aͤlteſten Reichsabſchiede find 
an gegangen; was davon uͤbrig iſt und die ſpaͤtern ſeit Maximilian I. find 
min Privatfammlungen gedrudt worden, tworunter die neufte und befte von Sen⸗ 
teeing und Dienfchlager (Franff. a. M. 1747, 4 Bde., Fol.). Seit 1663, da 
wa Ridicag beftdndig verfammelt blieb, bis 1806 fonnte ein eigentlicher Reichs— 
Witte nidht mehr gemacht werden; die Reichsſtaͤnde, befonders die Kurfuͤrſten, 
wa sur um einen Interimsabſchied (1742 und 1745), allein vergebens. — 
Sued Parlament beobadhtet nod) jest eine Abnliche Form, indem am Ende 
it Sefion alle vom Konig genehmigte Beſchluͤſſe (acts) in ein Statut zuſam— 
zelt werden. 37. 
— ‘Udnitt in einem Feftungswerke heißt eine zweite verfchangte Linie 
alain, dieman anlegt, um aud) nad) Verluſt des Werks die Vertheidi- 
SR wd fortjufegen. Gewoͤhnlich befteht ein folder Abſchnitt aus Wall und 
bea, aweilen bloß aus einer Bruftwebr oder aud) nur aus Pallifaden. Am 
vaadisten find die Abfdynitte in den angegriffnen Baftionen, two fie in Form 
Wt Suny cher zweier halben Bollwerke und einer Courtine oder auch geradtinig, 
G beta aiden den Courtinenpunften, angelegt werden. Aud) in ben Naveling 
cm cake Augentverfen tverden fie gebraucht. Fuͤhrt man fie (chon im Frieden 
Scilla, woman einen Angriff erwartet, auf, fo erhalten fie aud) Futter: 
MUN; Dibrend der Belagerung gebaut, werden fie aus Erde erridjtet. Die 
Uieaine find zweckmaͤßig, wenn fie den Feind noͤthigen, Batterien gegen fie 
Bdge, indem fie ihn dann nun mehre Tage aufhalten; zwecklos aber, wenn 
tag und zu zahlreich in einem Werke gebaut werden, indem fie dann mehr 
Sues niigen, und mit Bomben beworfen, bald gerdumt werden miffen. 
Aha Zeit legt man oft ftatt der Abſchnitte cafemattirte Gebdude, die gu 
‘iim dienen und mit Schießſcharten verfehen find, oder auch Montalembert’ (che 
“ime in bie Baftionen. Sie gewahren nod) grdfern Mugen. Aud) in den 
“tegen bet Staͤdte hat man in den legten Kriegen den Kampf durch uͤber diefelben 
Him Ubidhnitte und durch Benugung der Haͤuſer zur Vertheidigung fortge: 
%®. Deifpicle hiervon find Gerona und Saragoffa. . $2. 
* Udſchnitt, in der Geometrie der Theil der Flaͤche, der durch eine gerade 
“Rit, die wei Punkte des Umfanges der Flaͤche beruͤhrt, getrennt wird. So bil— 
“tite Grime eines Cirkels einen Abſchnitt. 
aAbſict. Sowol in der phyſiſchen als in der moraliſchen Welt hat jede 
Seta ihte Urfache, nur gefchicht dort mechaniſch und bewußtlos, was hier 
mit fait, ſich ſelbſt bewußter Thatigkcit gefchieht. Diefer allein gebuͤhrt der 
Haidlung, und nur ein verniinftiges Weſen handelt nad) Äbſicht und 
red. Ber handelt, will, daß durch feine Handlung etwas wirklich gemacht 
Prten fol, und diefed Etwas iſt der Zweck der Handlung; der freiwillige Bee 
Mamungésrund aber, dieſes Eiwas rwirklid) gu madyen, die Abficht. Man 


dieſe auch alg den vorgefegten Swed erklaͤten. Abſicht und Zweck ſtehen 
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alfo zu einander in bem Verhaͤltniß, wie Urfad und Wirkung: die Wirkun 
mit Vorbewußtſein hervorgebract, die Urſach im Willen eines denFenden We 
und auf Uberlegung gegritndet. 7 

Abfolut heist, was in aller Beziehung, ohne Ruͤckſicht und Beſchi 
fung, das, und fo iff, was, und wie es iff. Es fteht dem Relativen entge, 
bas nur beziehungsweiſe und unter Bedingungen ift oder cine gewiſſe Beſchaf 
heit bat. Das Abfolute als Gubftantiv gebraucht, ift demnach der allgemei 
Vernunftbegriff, der allen hhrigen sum Grunde liegt, und druͤckt bas ſchlech 
Vollendete und Unbedingte aus, welches, als Subject gedacht, Gott iff. 

Abfolution (Fur.), Freifprechung, in Civilſachen, von den anhdr 
gemachten Anfpritchen bes Klaͤgers; in Criminalfaden, von der erhobnen 4% 
Flage oder Unterfuchung. Cie iff a) vollftindig, tenn der AngeFlagte von a 
Schuld und Strafe freigefprocyen wird; b) blof vorlaufig (Freifpredyung von 
Inſtanz), wenn weder die Schuld nod) die Unfchuld klar ausgemittelt find. 
dieſem Falle fann die Unterfuchung, wenn fic) fpater neue Beweiſe finden, r 
der fortgefegt werden. Die engl. und franz. Criminalverfaffung fennt Eeine fo! 
blof vorldufige Freifprechung ; das Urtheil mus Schuldig oder Nichtfduldig | 
ten, und das letztere befreit fiir immer von der Anfchuldigung. Jn SGchottland a 
zwar in der Form Nichtſchuldig und Nichtuͤberfuͤhrt (not proved) unterfdhied 
aber das letztere hat die ndmliche Wirkung wie das erftere. 37, 

Abfolution. Yn der alten chriftl. Kirche war die Abfolution ein rich! 
lidber Act, durch den die Lehrer im Namen der Gemeine mit Anrufung Gor 
den Buͤßenden Erlaffung von Kirdhenftrafen und Wiederaufnahme in den Sd 
der Gemeine dffentlid ankuͤndigten. Das Aufkommen der Privatabfolution du 
die in Auftrag des Biſchofs handelnden Pricfter feit dem 4. Jahrh. bradyte 
Meinung unter das Wolk, daß diefe aus cigner Macht und ohne Zuftimm: 
der Gemeine abfolviren fonnten; dod) bedtenten fie fic) bis in bas 12. Fabrb. 1 
der Formel: Gott oder Chriftus abfolvire dic)! welche nod) jest in der griechifd 
Kirche uͤblich iff und aud in der katholiſchen mit der ober angeflibrten verbunt 
wird. Die Abfolution, welche su der Beidbthandlung der Proteftanten gehd 
ift nur eine Bufage und Verkuͤndigung der goͤttlichen Siindenvergebung, und fi 
ein allgemeines Suͤndenbekenntniß, Reue und Verfprechen der VBefferung vorat 
Die Kirdenvater und die neuern Theologen, weldye den Geift des Chriftenthu 
ridjtig erfannten, find dariiber cinig, dai Gott allein Sinden vergebden u 
von Sinden befreien fonne, eine richterlide Gewalt liber die Seelen dee Ch 
ſten aber den Prieftern oder Lehrern nicht zukomme. Vergl. Beidte u 
Bu Fe. 31. 

Abſolutis mus, die Behauptung unbedingterPrddeftination (fd 

Abfolutorinm, auch Liberatorium (lat.), decharge, ein Urtheil ot 
Erklaͤrung, wodurch Femand von einem Anſpruch, einer Verbindlichfeit, B 
antwortung u. f. w. loggefprocen wird, 3. B. ein Caffendbeamter, ein Vormul 
oder andrer Verwalter. Cine ſolche Entlaffung ift aber nur in Sffentlicen Bi 
haͤltniſſen gijtig, tenn fie in gehdriger Form von der competenten Behdrde ui 
nad) gefeglider Pruͤfung ectheilt iff. Cin Absolutorium des Regenten ſchuͤtzt nic 
gegen den Nachfolger. 

Abfonderungsvermigen, f. Abſtract. 

Abforbentia, Heilmittel, welche die Feuchtigkeit des Koͤrpers an fl 
siehen, und die Sduren, 3. B. im Magen, einfaugen. 

Abfpannung, das Nachlaffen der Krdfte, welches bet uͤbrigens beſt 
ender Gefundheit zuweilen auf einige Beit eintritt, iff entweder in dem Lede 
felbft gegriindet, oder durch befondre Anftrengung herbeigefiihre. Das Leben bi 
barf eines in ſich zuruͤckkehrenden Umlaufs, der am Tage ſtaͤrker und in der Nach 
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teiée, im Fribling mehr nach Außen, im Winter im Innern bemerFbar ift. 
tet nem Zeitraum kraͤftigern Wirkens ermattet das Leben, um dann verjuͤngt 
“Staer béber zu heben. Sn der Abfpannungéfrift ift die Thatigteit geringer, 
wrovitet langfamer, mithevoller, fchlechter als fonft und fuͤhlt fid) ermattet. 
faftie Fteude iff dann minder lebhaft, die Gemuͤthsbewegung ift ſelbſtſuͤchti— 
c wyterer, leicht ungered)t, felbft hart qgeqen Andre, die Whfonderungen ver— 
mien iid, die Verdauung ift trdger, die Haut= und Lungenausdiinftung ge- 
tarimd leftere bisweilen uͤbelriechend, die Daut ift rauh, troden, das Auge 
nxz, beg Haar ftarrer, die Magel haben weniger Glanz. Aber diefe Abſpan— 
cutter Weg gu hoͤhrer Thatigkeit des Lebens, wabrend der Krife wird der 
twmuidender, die Ansleerung reidlicher, die Ausduͤnſtung vermehrt fich, 
chr if geſaͤttigter. Diefer Umlauf findet in jedem Monat cinmal im Menz 
setst, und muß Keinen erſchrecken. Je rubiger man die Krife abwartet, je 
vale Met die Abfpannung auf. Man beſchaͤftige fic) in diefer Periode mit 
sca Grteit, wenn man fann, und wable wabrend der Dauer, wenn man dies 
‘=u, kit verdauliche Koſt. Berfchieden iff von diefer natirlichen Abſpan— 
“mlinaige, welche Folge einer uͤbertriebnen Anftrengung ift, ſolche mag nun 
Eeeder forperlicher Art gewefen fein. Hier bedarf die Mature mehr Hilfe 
Sum peciodifthen. Man laffe dann die erſchoͤpften Krafte feiern und tbe mehr 
EDurngeſetzten. Auf zu ſtarkes Nachdenken folge daher mechaniſche Anftren- 
S Erihipfte ſich ber Geiſt, fo iſt das deutliche Bewußtſein deſſen, was wir 
Keb, oder wohin wir vergebens ſtrebten, ſchon cin Staͤrkungsmittel. 
Aorcchen Huͤlfsmittel muß man ja nicht uͤbertreiben. 

Ufammung des Menſchengeſchlechts. über die Frage, ob 
SEte Menſchengeſchlecht von einem eingigen Paare abſtamme, wie in der 
—ESEchoͤpfungsgeſchichte erzaͤhlt wird, oder ob man eben fo viele Stamm- 
Mamimen mirffe, als fid) uns Hauptgattungen darbieten, ift vielfach geftritten 
maiz Do§ der Meger und der Weiße, der Tatar und der Gamojede, ſaͤmmtlich 
fmm end demſelben Geſchlechte gehoͤren, ift dadurch unleugbar bewieſen, daß 
tthe Lemiſchung eine der weitern Zeugung fabige Nachkommenſchaft hervor= 


SH, M wit augerdem in der ganzen Natur wahrnehmen, daß ein aus der Ver- 
Sey ven zwei verfchicdnen Thiergeſchlechtern entſprungnes Geſchoͤpf unfabig 
* “Q aeiter fottzupflanzen, wie das Maulthier u. f. w. Aber nicht eben fo leicht 
Sw Raiihfeit oder Unmoͤglichkeit dargethan, daß der weife Europder und der 
“mr Utifaner, die an Farbe, Bildung und Koͤrperbau fo wefentlidy verfchies 
SM, ven gemeinfhaftliden Altern abftammen. Unter diejenigen, welche 
2 ay Renicdhengefhlecht von Cinem Stammpaare ableiten, gehoͤrt vorzuͤglich 
“et Bie Pflangen und Thiere unter verfchicdnen Himmelsftriden ausarten 
“Gtr orfpringlichen Eigenfchaften mehr oder weniger verdndern, behauptet er, 
Sober Menſch; und alle Unterfchiede der Farbe, des Haars, des Korper= 
“Sid bie Witkung des verfchiednen Klimas auf der Erde. Kant, der in der 
“Bade gleicher Meinung ift, leitet die Unterfchiede der Menfchenftdmme von 
* agebildeten (praͤfigurirten) Keimen und Anlagen zu einer befondern Lei 
Efateit ab, welche die Natur in den fuͤr alle Himmelsgegenden beſtimm⸗ 
2 Slenthen gelegt habe, um gelegentlid) entwickelt oder juried gehalten gu wer— 
se amit et feinem Platze in der Welt angemeffen und diefer ihm im Fortgange 
2 zunzen gleichfam angeboren ſcheine. Luft, Gonne, Wafer u. f. w. brine 
Sm niofern gewiffe Veraͤnderungen des Korpers hervor, als fie Anlaß geben, 
TS geile Keime entwickeln; die Gegenwart diefer Keime aber fei nothwen- 
+ a Be genannten dufiern Urfachen felbft feine zeugende Kraft haben. Aller— 
SH hat bie Hvpothefe viet fiir fic), und gefallt nod) mehr als Blumenbach's 
“seem Bidungstriebe; doch laͤßt fid) auc) folgender Zweifel dagegem ext ” 
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Entweder hat die Matur die vorgebildeten Keime in das] ganze Gefchleche ga 
und fie warten nur auf ihre Entwidlungsurfacden, oder nur in dieſe oder 
Nation, je nacdhdem fie fir dies oder jenes Klima beftimme war. Sft das leg 
fo haben wir eben fo viel urfpritnglid) verſchiedne Stdmme als Klimate; ift 
erftere: rie fommt es, daf fic) jene Keime unter einerlei Einfluß duferlid 
wickelnder Urfachen bei Menfdyen, die lange unter diefem Einfluß gelebt ba 
dod) nicht entwickeln? Der Weife bleibt in Afrika weif und der Neger in Cu 
ſchwarz, und jeder zeugt, wenn er fic) in feiner Gattung fortpflanjt, ihm gl 
Kinder. Man mifte daber annebmen, daß die vorhandnen Keime ecft in « 
langen Folge von Abftammungen allmalig entwickelt wuͤrden. Die Mein 
berer alfo, welche die Menſchen von Einem Paare ableiten, geht dabin, dag d 
Urſachen die vorhandnen Veraͤnderungen bewirken, wir mogen gewiſſe Ke 
dazu annehmen oder nicht. Sie unterftligen diefelbe nod) durch die Verwandtſd 
der Sprachen. Als Hauptgegner diefer Behauptung iff Home anjgufehen. ? 
find die Unterfchiede der Farbe, der Haare, der Grofe, Geſichtsbildung, Spra 
nidt Wirkungen des Klimas, fondern Beweiſe, daß es verſchiedne Gattur 
oder Arten von Menſchen gibt, und daG fic diefe aud) von Natur fir verſchi 
Gegenden ſchicken, welche ihnen urſpruͤnglich angewieſen worden. Zunddft fi 
er Thatfachen gegen Buffon’s Farben{yftem an. Die Amerifaner find ohne % 
nahme von Kupferfarbe, fo verfchieden auch das Klima diefes grofen Erdtheils 
Die Bewohner Niederdthiopienés, ungeachtet fiz die Sonne im Scheitelpi 
haben, find von gelber Farbe, dagegen leben in dem gemafigten Monomot 
Schwarze. Voͤlker, in fremde Himmelsſtriche verpflangt, behalten ihre urfprii 
liche Farbe; fein Beifpiel iff vom Gegentheil vorhanden. Wier villige Gefchled 
folgen von Negern blieben in Penfylvanien ſchwarz, und eine feit Fabrhunde 
in Godhin lebende Judencolonie hat die europdifde Farbe behalten. Denjeni 
die Alles ber Gonne zuſchreiben, bleibt darzuthun tbrig, wie die Farbe, di 
den Altern eindruͤckt, fich aud) den neugebornen, ja ungebornen Kindern mitth 
welche die Sonne nody nicht gefehen haben. (Pauw, der allerdings bas Ge, 
theil behauptet, ift nicht guverldffig.) Schwaͤcher find die Beweiſe, welche H 
aus der Verfchiedenheit der — — und der Sprachen fuͤr feine 9 
nung hernimmt, und wir upigeben fie um fo eher, da fdyon aus dem Angefi 
ten hervorgeht, daf die Behauptung beider Theile auf Griinden beruht. F 
veraleidje aufierdem, twas Hume, und diefem entgegen Feder uͤber denfelben 
genftand fagen. 

Abſtand, der Zuftand einer Perfon oder Gache, die von einer andern | 
fernt fteht; eigentlich oder uncigentlid). In der SternEunde ift der WAbftand x 
Mittage cin Bogen ded Gleichers (Aquators) von dem Mittagsfreife bis jut 
Punkte, in welche der Abweichungstreis eines Sternes den Gleicher fdyneit 
der Abftand der Machtgleiche vom Mittage ift die Anzahl von Graden oder 
Stunden, welche der Frublingspunft von dem Augenblide des twwahren Mitt 
an noch 3u durchlaufen bat, ebe er in den Mittagskreis fommt, d. h. 360° w 
ger der jedesmaligen geraden Auffteigung der Gonne; der Abftand vom Sade 
der Bogen eines Scheitelkreiſes vom Scheitelpunkt an gerednet, bis ju einem 
liebigen Punfte, 4. B. einem Sterne. 

Abfteigende Linte, cine fortgehende Reihe von Perfonen von V 
auf Sohn, Enfel, Urenkel u. f. w. (Descendenten); in umgekehrter Folge ne 
man fie auffteigende Linie (Ascendenten), 

Abſteigung (descensio) eines Geftirns wird in die gerade und ſch 
eingetheilt; gerade, fo viel als gerade Auffteigung, ndmlid) dee grvifc 
dem Friihlingspunfte und dem Abiweidungefreife enthaltne Bogen des Aq 
tors; ſchiefe, derjenige Bogen des Aquators, welder gwifchen dem Fr 


Abftract Abt 48 


monte und dem mit dem Geftien zugleich untergehenden Aquatorpuntte ents 
@x& Wegen der betr. Formeln vergl. man d. aftronom. Handbader. 
Uftact, Abftraction. Das Vermédgen des Verftands, die Vor— 
ey, welche er von einzelnen Dingen erhalten hat, in fic) felbft gu betrachten, 
cfetnfames und Verſchiednes in Gedanken von einander abjufondern, und 
jar Renge der Dinge durch die Ahnlichkeit ihrer MerFmale gu denfen, nen- 
ost Uſttactions⸗ oder Abfondrungsvermigen, das Verfahren Abftraction, 
au begtiff, welcher auf folde Art entfteht, befonders wenn er von einjel: 
eabhtcungsgegenftdnden genommen ift, einen abftrabirten Begriff oder ein 
Sum Das Ding aber, von welchem der Menſch abftrabirt, heift das 
— — Das Concretum wird durd) die Erfahrung gegeben, das b= 
~Bbingegen erft durch die Seele hervorgebradt. Vgl. Concret. 
Itrebe:, Centrifugalfraft, in dec Sternfunde, die abftreben- 
‘tt, die einem Himmels koͤrper beigelegte Beftrebung, fic) von einem andern 
sayin. Durch den eigen Kampf der Abſtrebe- und Anziehungskraft foll 
riestemegung entftehen. 
lifufung, in den fchdnen Kuͤnſten, der naturgemaͤße Fortgang von 
om hiten jum Tiefern, und umgekehrt; denn nichts gefchieht in der Natur 
Tan Sprung. In der Malerei ift Abftufung der Farben und Lichter das 
Bet, mauf der Flaͤche die Erhabenheit oder Vertiefung der Maſſen auszu—⸗ 
=z bie Entfernungen ju bezeichnen, die Ebnen anjugeben und die umge- 
“abt eazudeuten. In der Poefie hort man vornehmlich von einer Abftufung 
thie, Leidenſchaften und Charaftere reden. Yn Beziehung auf die beiden 
tinal demit ein nad) den Gefegen der geiftigen Menſchennatur richtig beobad)- 
ete und Fallen derſelben bezeichnet werden; unter Abftufung der Chaz 
Greurfteht man theils jene naturgemaͤße Mifchung der Charakterelemente, 
st kidafammenhangélofe und Grelle hinwegnimmt, theilé die. Mittelftrafie 
More Cinfirmig£eit und dem ſchneidenden Gegenfage dec gefchilderten Chaz 
Sn; ban jenes iff ermidend, dics aber unnatuͤriich. 
: Tht (bebe. Abbas, Water) ward anfangs jeder alte Minch, feit dem 5. 
a de nur der Vorſteher eines Klofters genannt. Diefer hat unbedingten 
—X Obedienz) von ſeinen Moͤnchen gu fodern, das ganze Kloſter zu beauf⸗ 
SM, ther die Beobachtung der Ordensregel gu wachen und die Kloſterguͤter 
‘wet. Schon feit dem 6. Fabrh. waren die Abte frets Geiftliche, feit der 
Sxwwetſammlung gu Micha, 787, zur Ertheilung der kleinern Weihen an 
Ande berechtigt, doch im Weſentlichen der Gerichtsbarkeit ihrer Didcefan- 
* td big in Das 11. Jahrh. uͤberall unterworfen und von einander unab⸗ 
A Rit den Reichthuͤmern dec Kloͤſter wuchs das Anfehn dev Abte; mehre, 
“Guin Gegenden, wo die Ausbreitung des Chriftenthums von den Kloftern 
“Senger wer, erbielten bifchdflidje Titel und Rechte, alle, als Praͤlaten der 
Ker, ba Rang gleich nad) den Bifchofen und das Stimmredht auf Kirchenver⸗ 
“Rayen. Gieidye Vorzuͤge und Rechte behaupteten die Abtiffinnen, als Vor: 
“ann bet Nonnenkloͤſter; nur haben fie in hoͤchſt feltnen Fallen auf Synoden 
am, und das Ordiniren, die Verwaltung der Sacramente und andrer prie- 
‘gen Antshandlungen wurde ihnen im 9. Jahrh. ausdrilid) unterfagt. Um 
* 3et famen dutch die Gunſt oder Noth der Konige Abteien hdufig in Laien- 
St Bad ſchon im 8. Jahrh. habflichtige Barone von eingelnen Kloftern er⸗ 
"aM batten, berwilligte die Schwaͤche der Karolinger ihren Parteigdngern als 
‘us fir Treue und Kriegsdienſt, da den Koͤnigen uͤber die auf dem Gebiet 
we hten: und Hausgiter oder fonft durd) koͤnigliche Milde -geftifteten WAbteien 
i regalia) bas Patronatredt ohnehin zuſtand. Go hatten bis in das 
Sabeh, tine Menge der anſehnlichſten Kloͤſter auf dem Gebiet der roͤmiſch 
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Kirche Laiendhte oder Abtgrafen (Abbates milites, Abbacomites), die alli 
fiinfre dieſer Pfruͤnden an ſich ciffen. Jn ſolchen, tweltliden Herrn anheim 
nen Kloftern mußte die geifflide Aufſicht durch befondre regulirte Unte 
Defane oder Prioren gefithrt werden. Den Pringen und Pringeffinnen des f 
Haules wurden Abteien als Tafelguͤter geſchenkt, die reichften behielten fid di 
nige felb(t vor (fo war Hugo Capet Abt von St.Denis bet Paris und St.-D 
ju Tours), bisweilen fielen NonnenFlofter aud) Mannern ju, und Moͤnchsl 
vornehmen Frauen. Dod) galt diefer, aud) im byzantiniſchen Kaiferthume | 
tiffene Mißbrauch meift nur auf Lebensseit der damit beſchenkten Laien. Si 
fen Commendaturaͤbte, weil die Form der Schenfung eine Empfehlung der 
fter unter ihren Shug war. Dem Cifer, der im Anfange des 10. Fabri 
Meform des Klofteriebens betrieh, gelang allmatig die Adftellung folder S 
fungen an Laien, und man fab nun feltner kriegeriſche Whte, die in Perio 
Heeresfolge leifteten, obwol die unter fonigl Patronat ſtehenden Kloͤſter 
lange gehalten blieben, ihre Vafallenpflicht im Kriege durch Beitraige an Geld 
Leuten absutragen. Dagegen fuͤhrten die Obern dev Feldgeiſtlichkeit in den Li 
den Titel Felddbte, wie denn uͤberhaupt der Abtsname im Mittelalter hdufig 
nuf sur Beseichnung obrigkeitlicher (Abbas populi, der Praͤtor gu Genua) 
nicht regulirter geiftlidyer Wuͤrden, fondern auc fie die Vorſteher religidfer 
luftiger Bruͤderſchaften (3. B. Abbas cornardorum, stultorum, Marre 
gebraucht wurde. In Folge jener, von Clugny ausgegangnen Reform entſta 
neue Klofter ohne Whee, denen der Abe diefes Stammkloſters der verbefferten 
nedictiner nur Prioren oder Proabbates , aud) Coabbates vorſetzte, die vor 
abhdngig blicben. Bon andern Orten aufer den Benedictinern nennen nu 
grauen Moͤnche von Valombroſa, die Ciftercienfer, Bernhardiner, Feuill 
Srappiften, Grandmontaner, Prdmonftratenfer und einige Congregations 
requlirten Ghorherren die Vorfteher ihrer Kloͤſter Abte. Bei den uͤbrigen © 
find bie Vitel Majores, Ministri, Prioren oder Rectoren fiir die Obern il 
Abtiffinnen haben, außer den weiblichen Ziweigen der genannten Orden, die f 
nen von Fontevraud und die tweltlichen Chorfrauen. Diefe find ftets unter dec 
ridjtsbarteit ihrer, Didcefanbifchdfe geblieben, dagegen die Äbte der beft 
oder unmittelbaren Kloͤſter keinen andern Herrn alé den Papft anerFennen. 

infulirten Whee geniefen das im Mittelalter hdufig durch paͤpſtliche Legaten an 
nedictineraͤbte verlichne Recht, fic) bifchdflider Titel und Inſignien gu bedi 
(vergl. Inful). Die bifhoflidhe Gewalt mit eignen Didcefen Hatten abet 
wenige derfelben, 3. B. die Abte gu Fulda und Korvei in Deutſchland, gu Me 
cafino bei Neapel, zu Catanea und Montereal in Sicilien, in Frankreich Fi 
Wor der Periode der Secularifation gab es, jedoch bloß in Deutfdland, gefur! 
Abte, 3. B. ju Fulda, Kempten, St.Emmeran in Regensburg, gefireftete 
tiffinnen zu Gandersheim, Quedlinburg, Herford, Ober= und Miedermur 
zu Regensburg, weil fie unter die geiſtlichen Reichsfuͤrſten gehdrten , daher 
ihre Abteien 1803 als Fuͤrſtenthuͤmer fecularifire wurden. Die Wahl der 
ftebt in Der Regel den Capitetn ihrer Kloͤſter gu, bei ben unmittelbaren folgt da! 
dic papfttiche, bei ben mittelbaren die biſchoͤfliche Beſtaͤtigung; dod) wurden 
Alters her viele Abteien in Ftatien vom Papft, und in Frankreich vom Konige 
mige des Concordats von 1516 vergeden. Weltgeiſtliche, die dergleichen Pft 
den genießen, obne die Ordensregein gu beobachten, heifer Seculardbte, bagi 
ihre Wicarien in den Kidftern ſelbſt, wie alle Abte, die felbft aus dem Mon 
ſtande find, Regularaͤbte. Oft wahiten juͤngre Sdhne vornehmer Familien 
weltgeiftliden Stand, um durch koͤnigliche Gunft Seculardbte gu merden, | 
bei einer durch keine Minchsreget gebundnen Lebensart, dod die Einkuͤnfte 
Abtei gu beziehen. Weil man in Frankreich auch folche Beanwartſchaftete ub 
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rer, murbe daraus ein Titel fir junge amtlofe Weltgeiſtliche uͤberhaupt (ſ. 
ne. Set der Revolution, weldye die Abtcien in Nationalgiter verwandelte 
oma Beanwartſchafteten der. Gegenftand ihrer Bewerbungen nahm, hat fid 
Agden in Franfretch feltner gemacht. Zablreich ift es aber nody in Gratien, 
wee ieden jungen Gelehrten, der nur die Tonſur, wenn auch fonft nod) keine 
Bostat, Abbate nennt. Da nach der Reformation mehre Stifter und Kld- 
ras Baten der Geiſtlichkeit und zur Verforgung unverheiratheter Frauenzim⸗ 
emavaworben, fo gibt es auch evangeliſche Theologen, welche den Abtstitel 
on, mit welcher Wuͤrde die Landſtandſchaft verbunden ju fein pflegt, wie z. B. 
« Sammbergifchen, deßgleichen Frauenzimmer, welche Abtiſſinnen heißen. 
exrochſen iſt gwar, bei Einziehung der Kloͤſter rc, unter frangofijch = weft: 
Sige hertſchaft, diefe Wuͤrde abgeſchafft worden, in einigen Lindern jedoch, 
fm Rinigreid) Danover, wieder hergeftellt. Die Vorfteher der Kloͤſter in 
“ubtihen Kirche heißen Higumeni, Mandod, und die Generalibte Ardi- 
27ꝛ E. 

Utefeln, ein Schiff von Geſchuͤtz, Anker und Tauwerk entbloͤßen, und 
* Seginerf ing Magazin legen, wie foldyes mit den Kriegsſchiffen in Friedens- 
vaicht. 

Lbefir, dad alte Canopus, gegenwaͤrtig ein Dorf mit 100 arabiſchen 
=, Wtein feftes Schloß an der Weftfeite eines gerdumigen , durch cine Land- 
‘@Rimebre kleine Inſeln gedeckten Meerbufens, an der aͤgyptiſchen Kuͤſte, 
Eeeden oͤſtlich von Alexandrien. Dieſer Ort iſt in der neuern Geſchichte 
Ade Seeſchlacht beruͤhmt geworden, in welcher der engl. Admiral Nelſon vom 
964 Yog. 1798 die franz. Flotte vernichtete. Es war am 19. Mai 1798, 
“Ger aué bem Hafen ju Toulon auslief, um eine Armee unter dem Befehle 
Bens Bonaparte nad) Agnpten ju fuͤhren. Sobald der vor Cadiz kreuzende 
“Se buiral St.⸗Vincent Nachricht davon erhalten hatte, fchicéte er den Conz 
wae! Relfon mit vierzehn Linienfchiffen nad) dem mittellaͤndiſchen Meere ab, 
Min Befehl, die feindlidche Flotte aufjufuchen und anjugreifen. Kaum 
= iden am 1. Aug. die feindlichen Schiffe auf dee Rhede von Abukir erblickt, 
‘Sees Beichen zur Schlacht, und faum hatten die franz. Capitains, die 
‘Saftem Admiralſchiffe verfammelt waren, fic anf ihre Poften begeben koͤn— 
3%, <$ {Gon die erften engl. Schiffe den Angriff begannen. Wiewol fich die 
= Fete, in eine krumme inie geftelit, fo nahe alé moͤglich an eine kleine 
“caiblo§, die durdy eine Batterie von Kanonen und Moͤrſern gedeckt war, 
Sead Nelſon ploglid), mit einer unerhoͤrten Berwegenheit, die Halfte fei= 
“gat zwiſchen der Inſel und der franz. Schlachtlinie durchbrechen und an der 
Sr, im Rien derfelben, hinunterſegeln, waͤhrend die andere Halfte fic 
“Me grente zog und einen Piſtolenſchuß weit davon vor Anker legte, ſodaß 
“st Schiffe ſowol von beiden Bord, als vom Spiegel her angegriffen wur— 
= Lends halb fieben Uhr, mit Gonnenuntergang, begann die Sdladht. 
Senet Stunde waren fiinf franz. Schiffe entmaftet und genommen. Der 
“i Dmiral Bruens ward durch eine Kanonenkugel getddtet, fein Schiff, 
~Seat, fegte bas Feuer nod) mit grofier Lebhaftigkeit fort, als es ploͤtzlich vom 
“S) egriffen ward. Um zehn Ubr flog dad préchtige Gebdude von 120 Kano- 
Tahiefuft. Nur 70 bis 80 Menſchen von 1000 fonnten gerettet werden. 
S (tli vertoundeten Capit. Cafabianca folgte fein 12jaͤhriger Sohn freis 
“Sinden Zod. Darauf festen die uͤbrigen Schiffe die Ranonade bis gum More 
2 fat, ber die véllige Miederlage der franz. Flotte entſchied. Mur zwei Liniens 
“RUM wei Fregatten entfamen nad) Malta und Corfu; neun Linienfchiffe 
wes enmen, cing in die Luft geflogen, und ein andres nebft einer Fregatte 

‘te Franjofen felbft verbrannt, cine Fregatte aber in den Grund gebohrt wor: 

a 
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den. Go war 31m zweitenmal Frankreichs Seemacht im mittellandifcher 
vernichtet; die britiſchen Flaggen wehten von Gibraltar bis Alerandrien , 
naparte’s Verbindung mit Franfreid) war abgefchnitten, deffen Feinde, v 
nen Hoffnungen befeelt, im folgenden Fabre durd) eine neue Coalition fl 
banden. (Wergl. Agypten, Landung der Franjofen.) 

Abulfeda Cemael, befannt unter dem Namen), Firft von Has 
Syrien, mit dem Beinamen der ſiegreiche Koͤnig und die Sdule der Me 
Diefer als Gefchichtidyreiber und Geograph beruͤhmte Araber war zu Dam 
im J. der Hegita 672 (1273 nad der chriftt. Beitr.) geboren; ein Sproͤßlu 
durch Saladin und glaͤnzende Waffenthaten beruͤhmten Familie der Ajubiten 
Juͤngling zeichnete er ſich in verſchiedenen Feldzuͤgen durch Tapferkeit aus. 
ſeinem Oheim erbte er das Fuͤrſtenthum Hamah, fam aber wegen Streiti 
mit ſeinem Bruder erſt nach einigen Jahren zum Beſitz deſſelben, und blieb 
ungeſtoͤrt bis an ſeinen Tod 732 (1333). Alle Schriftſteller, die feiner g 
ſchildern ihn als einen Fuͤrſten von den ausgezeichnetſten Eigenſchaften, der 
ſo ſehr im Kriege durch Muth und Tapferkeit, als im Rathe durch We 
glaͤnzte. Mitten unter den Regierungsgeſchaͤften lag er mit Eifer den Giudice 
verfammelte die Gelehrten um fid), und wandte feine Macht und feinen 9 
thum fie die Biffenfchaften an. Er felbft befag gruͤndliche Kenntniffe in der 
ſchichte, Rechtsgelehrfambcit, Medicin, Botanié, Mtathematié und fh 
mic, und hat uné die Fruͤchte feiner langen Forfdungen in mehren ſchaͤtzl 
Werken hinterlaffen, von denen feine Geſchichte des Menſchengeſchlechts und 
Geographie unter dem Titel: „Die wahre Lage der Lander”, die beruͤhmteſten 
Wir beſitzen mehre theilweife Bearbeitungen, tiberfepungen und Ausgaben de 
ben, namentlich von den Gefchichtéwerfen: 1) ,,Annales moslemici arab. et 
op. et stud. Reiskii’, 1789 —94, 5vol. 2) ,,De vita et rebus gestis 
hammedis, ed. Gagnier” , 1723, wozu Schultens cin Auctuarium getiefect 
Theile feiner Geographie verdanken wir Grdvius, Reiske, Muratori, Mi 
lig, Rink, Eichhorn, Roſenmuͤller, Paulus und Rommel. Abulfeda’s ei 
handige Handſchrift iff in Paris. Cr ift ein guverlaffiger Schriftſteller, amd 
Schreibart iff ſchoͤn. 

Abwechſelung iſt cin maͤchtiger Hebel im Leben der Menſchen. 1 
Kraft erhalt dadurch eine vielfeitige Wirkfambcit und Beziehung auf dufre 
genftinde. Zu viel Cinformigfeit in der bung unfrer Thaͤtigkeit des Geiftes 
des Koͤrpers erfchlafft beide. Wie bediirfen des Wechſels, um 3. B. die Er 
pfung und Einſeitigkeit in der Anftrengung unfers Geddchtniffes, unfers Wer 
des und unfrer Cinbildungsraft gu verhuͤten. Auch der thieriſche Organis 
bedarf wechſelnder Genitffe, alé Reizmittel sur hoͤchſten Thatigkeit und. mig! 
langen ebensdauer. Genuß und Enthehrung find beide Beduͤrfniſſe jedes T 
ſchen. Die Abwechſelung muß jedocy immer nur der Fee dienen, und dem 
bern edlern Berufe des Menſchen untergeordnet bleiben. Streitet der We 
gegen diefe hoͤhre Beftimmung des Menſchen, fo wirkt er ſchwaͤchend und r 
dem Menſchen das geiftige Bewußtſein, mit feiner edelften Natur ftets tn Uber 
ftimmung zu handeln; er fteigert dann nur auf cine Furze Beit (einen Lebensge 
Immerwaͤhrende Abrwedfelung im Nadhdenfen ſchwaͤcht die Aufmerkſamkeit 
die Urtheilstraft. Wer fid) in Arbeit, Erholung und Genuß an eine Regelr 
neé Lebens bindet, der erhdle einen ſchwaͤchlichen Koͤrper und cine launent 
Seele. Der Menſch muß daher eine ftete Lebensordbnung, fo weit es moͤglich 
ergreifen und fein Gefdhaft ohne Noth voreilig und muthwillig unterbrechen. 
Megel ſchließt nicht die Anmuth, und das geregelte Leben nicht Mannigfalti— 
aus. Go lebend ftellt fid) aud) bet Krankheiten des Menſchen die Gefundheit 
neé Organiémus bald wieder her. Die Heilung der an eine beftimmte Leb 
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wr gewoͤhnten Menſchen wird dem Argte viel leichter, als in umgekehrten 
Aiſſen 

lbweichung, 1) eines Geſtirns: der zwiſchen dem Geſtirn und dem 
bor enthaltne Bogen ded Meridians, welder letztere hier Abweichungskreis 
2) wegen der verſchiedenen Brechbarkeit der Lichtſtrahlen, (ſ. Licht); 
ieRagnetnadel (f. d.). . 

Ubwefend (Fur.) ift nicht bloß der koͤrperlich Entfernte, fondern aud) der 
nhalin Unfabige (Gefangne, Geiftestranke); in einigen Begiehungen der, 
woe 8 nicht in dDemfelben Obergerichtsbezirke befindet. Dem Abwefenden kom⸗ 
main die rémifchen Gefege gu Huͤlfe; fie geftatten ihm gegen Nadhtheile, 
veh in betroffen haben (befonders gegen verfdumte Friften), die Wiederein— 
Sae den vorigen Stand (restitutio in integrum), zumal wenn die Urfadye 
cheeinbeit cine pflichtmaͤßige oder wentaftens nicht pflicjtwidrige war. Wer 
tosnanem Willen und aus einem unruͤhmlichen Grunde entfernt, hat auf 
“ Seimftiqung der Gefege gar feinen Anſpruch; derjenige, weldyer vom 
wut mx Abwefenheit wegen unerlaubter Handlungen genothigt iff (wie bet der 
rweiſung), nur dann, wenn feine Entfernung ihn zugleich an der Bee 
“ay nes Bevollmadchtigten hinderte. Neuere Gefese haben hieruͤber Manches 
oxtteimmt. — Berfdollen find diejenigen Abwefenden, von deren Auf— 
mci, kben oder Dod man feine Nachricht hat. Ihnen werden von den Geez 
sm Brwaiter des Vermoͤgens beftellt; uͤbrigens aber mus derjenige, welcher 
Tkfrthauerndes Leben oder auf ihren Tod einen Anfpruch gruͤnden will, feine 
Maren erweiſen. Mach der bibliſchen Stelle: „Unſer Leben waͤhret 70 Jahr“ 
Smaangenommen, daf cin folder Verſchollner died Alter im Zweifel erreiche, 
maktberfcrette, und fobald dicfer Zeitpunkt eingetreten ift, eine dffentliche 

: ded Abweſenden oder feiner Erben, und wenn fid) Niemand meldet, 
Mienfldrung eingefithrt. Ob aber dabei die Erbfolge nach dem Zeitpunkt 
* iterfiérung (ex nunc) oder dem Beitpunft des Verſchwindens (ex tunc) 
Wiſ, war eine ftreitige Rechtsfrage. Jetzt entſcheidet mon meiſt fir das 
™ dah hier haben viele neuere Landesgefege genaucre Beftimmungen fowol 
“wedume als anbdret hier eintretenden Verhaltniffe aufgeftellt. Preuß. Landr. 
81 3118, §. 824. Ste. Gefegs. A. 277. 37, 

Pyſſinien, f. Afrika und Habeſch. 

thebrung, f. Atrophie. 

Tzugsge (dD (Jur.), auch Abfahrt, Abſchoß, Nachſteuer (gabella emi- 
mis, detractus, census hereditarius, detraction), eine von den aͤlteſten 
“xh aus bem Gemeindeverbande abftammende Abgabe von dem Vermoͤgen, 
dutezirt hinauszogen. Urſpruͤnglich auf dieſe kleinern Bezirke beſchraͤnkt, 
“inten Staͤdten, dehnte es ſich auch mit der Beit auf die Linder aus, und 
Tx hierdurd ein Recht der Landeshetrlichkeit. Durch Retorfion der Lander ge- 
“canter wurde es in Deutfchland faft allgemein; in Frankreich vertrat deffen 
“te bag tod) haͤrtre droit d’aubaine (ſ. Aubaine), mit welchem es zuweilen 
Siit wurde; in England hat man es nie gekannt. Wer nicht im Gemein—⸗ 
rend war, von deffen Vermoͤgen konnte auch fein Abzug gefodert werden. 
ste Linder und Staͤdte haben diefe druͤckkende Abgabe, welche in den meiften 
ot hn vom hundert betrug, fdyon frith gegen einander aufgehoben, und Kur- 
~ anime machte ſchon 1737 den Antrag auf allgemeine Aufhebung, welder 
“Sea tarnm feinen vollſtaͤndigen Erfolg haben fonnte, weil das Recht, Ab- 
“Suh werbeden, fid) hdufig in den Handen der Stadtgemeinden und Geridhte- 
: deften befand. Der edle Großherzog Karl Friedrich von Baden be > fick 
“eum ſeht fire die vertragémiafige Abſchaffung, bis endlid) x * 


“26 wusmpandernde Mitglieder oder auswartige Erben aus dem Gemeinde und 
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Congreß, indem 18. Art. der deutſchen Bundesacte cine allgenreine Aufbet 
zwiſchen den Bundesftaaten verabredet, und nachdem man aud) die Beredytiy 
ger der Gemeinden und Gutsherrfchaften diefer Beſtimmung unterworfen hi 
durch bas Bundesgeſetz vom 23. Fun. 1817 eine aligemeine Freizügigkeit 
(chen den deutſchen Staaten befchlofjen wurde. Unter diefer Aufhebung des bs! 
geldes find aber nicht begriffen foldye Abgaben, welche von Erbſchaften ohne R 
ficht auf die Ausfuͤhrung des Vermogens ins Ausland erhoben werden, als Coil 
raifteuern und Stempelgebuͤhren, ebenfowenig die Bolle, wol aber Abzuͤge 
Tilgung dec Gemeindeſchulden. Gegen fremde Lander beſteht die Abzugsbet 
tigung nod) wie zuvor, in ofrn nicht beſondere Vertraͤge vorliegen. So iſt 
ſelbe in den Staaten des deutſchen Bundes gegenſeitig aufgehoben; aud Rußl 
und Polen haben mit vielen Staaten Vertraͤge uͤber Aufhebung des Abſchoßtec 
in den neuern Zeiten geſchloſſen. 37, 

Acapulco, dev befte mexikaniſche Hafen am Auftratmeer. Dee Ha 
fowol als die Rhede find tief und haben ſichern Unkerplag vor Stuͤrmen. Sd) 
beladne Schiffe fonnen dict an den Granitfelfen, welche die Mbede und den J 
fen umgeben, vor Anker liegen. Wegen der fteilen Abdachung diefer Felfen 
DHafen und an der Rhede vor folder, hat die Kufte cin wwildes Ausſehen ohne } 
getation. Sn der Cinfabre des Hafens liegt cine Inſel (Moqueta oder Grifo), 
eine weſtliche Cinfahrt von 700 bis SOO Fuß Breite und eine d{ttiche von t 
14 engl. Meile mit 27 bié 33 Faden Tiefe bildet. Fm Nordweften liege die Sti 
vertheidigt durch bas bod) belegene Fort Diego, mit nicht mehr alé 4000 Cin 
die fich inde nach Ankunft der Galione vor Manila auf 9000 vermehren. OB 
nige Dandelsplibe haben cine ungefundre Lage. Die gewoͤhnliche Hige iſt 
Tage 56 bis YO° Fabrenbeit, in der Nacht bis 3 Ubr Morgens 78° und vor 
bis gum Aufgang der Sonne 64 bis 62°, Von den weißen Felfen prallen die St 
nenfirablen auf die Stadt zuruͤck, in der fic) nichts beſſer befindet, als die M— 
quitos. Um der ungliidliden Stadt etwas Kihlung ju verfchaffen, lief die fj 
niſche Regierung von Often her durdy die Felfen cinen hoben Weg fprengen, a 
fie verabfaumte, was nod) nothiger war, den Moraft im Hjten dee Stadt, ho 
gelegen zu Zuckerpflanzungen, troden ju legen und zu bedeichen. Bis jur hodf 
Duͤrre ijt bier cin ftehendes Sumpfgewaͤſſer, das jabriich verſchwindet und du 
faulende zuruͤckgebliebne Thierkoͤrper die Luft verpefter. Hier raffen beftdndigt 
gelbe Fieber Weftindiens, oder die offindijdhe cholera morbus, am meiſten 
Fremden, die aus hoͤher belegnen Gegenden des Handels wegen hierher komm 
befonders junge Cucopder weg. Unbedeutend iff dort bisher der Handel mit! 
Nordweſtkuͤſte Amerikas, den die Natur fonft fo fehe beguͤnſtigt. Durch Nan 
hinderniffe ift wegen der oft unerwartet lange dauernden Windftille unter der fir 
die Fahrt von Callao nad Acapulco ſchwieriger, ale von Callao nad Gadij wv 
waͤhrt oft linger. Hier, wo die Windſtillen fo gewoͤhnlich find, duͤrfte die Sch 
fabrt mit Dampfboͤten unermefliche Vortheile anbieten. Um guͤnſtige Paſſatwin 
ju einer ſchnellen Fahrt zu gewinnen, muß man vor Allem in diefem Ocean zur 
fid) von dev Linie gu entfernen ſuchen: cin Hilfemittel, das aber auf der Kuͤſte 
fabrt von Acapulco nach Callao unanwendbar ijt. Die bisherige Ausfuht a 
Acapulco ift meiſtens Silber mit Indigo, Cochenille, fpanijdyem Buch und ef 
Pelzwerk aus dem noͤrdlichen Mexiko und Catifornien, und die Cinfubr bringt dab 
Alles, was Afien an Koftbarkeiten beſitzt. ; 

Acatholici, dberhaupt dicjenigen, welche nicht zur katholiſchen Kite 
gehoͤren. Jn gewiſſen katholiſchen Laͤndern belegt man die Proteſtanten mit di 
ſem Namen, welcher weniger verhaßt iſt. 

Accent, das Gefes zur Hebung oder Senkung der Toͤne. Muſik m 
Sprachen, welche dieſem Geſetz unterworfen find, gingen beide von dee Empfu— 
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‘syeud, und wiewol fle fic) nachher trennten, und die Muſik Sprache fiir dag 
hej tid, bie eigentlidye Sprache aber Sprache fir den Geiſt wurde; fo gab 
Daztere es nicht auf, auch gu dem Herzen gu reden, und gewiſſe, theils in: 
ter, Sais dufere Eigenſchaften blieben der Muſik und Spradye gemeinſchaftlich. 
Sed ceihit, Empfindungen auszudruͤcken, und nehmen dabei die bald 
Sk, baid langfame Bewegung an, welche wir an diefen wahrnehmen. Daz 
im oncten fie einem Zeitmaß unterworfen; und wir unterfdeiden an den Toͤ⸗ 
i, = fie gleichmaͤßig in das Zeitmaß ju fuͤgen, Ldngen und Kuͤrzen. Um nun 
mtapindung ganz beftimmt und deutlid) auszudruͤcken, iſt cin Organismud 
© Le erfoderlidh , weldyer dadurch hervorgebracht wird, daß in der nach den 
Wiſſen abgemeffenen und nad) einem Grundton geftimmten Reibe von 
leah cine ſolche Verbindung und Sufammenftellung fic) finde, welche die, 
Se&tang in ibren verſchiednen Beziehungen und Abftufungen darftellt, Haupt: 
2Rtmiodgen ridtig unterſcheidet, bag Minderwidytige bem Widhtigen unters . 
“Mm bas Bedeutende ftets gehoͤrig heraushebt. Dadurch wird eine Folge 
simn jum muſikaliſchen Gage, det einen beſtimmten Ginn in ſich ſchließt, 
Sa em dieſen auszudruͤcken, auf die Bedeutung und Wichtigkeit einzelner 
2 a ihrem Zuſammenhange beſondre Ruͤckſicht nimmt. Die Auszeichnung 
t2ow aber nach Dem Grad ihrer Bedeutung ift es, was man Accent, Betos 
=, amat, Man unterſcheidet den geſchaͤrften oder fteigenden Accent (acutus), 
‘altar oder finFenden (gravis) und den gedehnten (circumflexus), Der ges 
vlan: trifft einen an und fuͤr ſich ſchon langen Zon oder Sylbe; der ſchwere 
‘rated nur Mangel an Betonung an; und fo bleibt alg Auszeichnung im 
Sharer gefcharfte brig, indem ev aud einem gedehnten Tone Auszeichnung 
“ttt rebmen farm. Daber belegt man ibn vorjugsiveife mit bem Namen 
de Urſachen aber, einen Ton durch den Accent auszuzeichnen und [dine 
TH Be iu verweilen, als feine beftimmte Zeitdauer gu fodern berechtigt iff, 
@amie mechaniſche, oder rhythmiſche, oder bezeichnende. Dem gemaͤß un: 
elm den grammatifden und oratorifden, oder den Wort: und Redes 
— tow beruht auf mechaniſchen und phyſiſchen Urſachen, dieſer hat den 
sta Baiehung. Die bei jedem obwaltenden Geſebe find kuͤrzlich folgende. 
Spmmatifdyen oder Wortaccent bekommt eine Snibe oder ein Ton von natuͤr⸗ 
wage, Zwei Urſachen aber find es, welche eine Sylbe in einem Worte vor den 
Satzeichnen koͤnnen: ihre mechaniſche Bildung und ihre Bedeutung. In 
Attig mug die Stimme aus medhanifchen Urfachen auf det etften Sylbe (ans 
“wankn aig auf der zweiten, und mithin wird jene Snide mehr hervorgehoben. 
‘Sem mit Bor: oder Nad:, Ableitungs= oder Beugungsfylben fault in 
"= Crade der Hauptton allemal arf die Stammiplbe; es entſcheidet mithin 
“tt Rag, fondern die Bedeutung. Wiewol diefe nun eigentlich nidt in Bes 
Stmmt, fondern bloß die Bildung des Wortes aus verſchiednen Zonelemen: 
‘St baraus nothwendig hervorgehende Seitmeffung verbundner Tene, fo 
"ho wichtig, fie gu bemerfen, indem ſich die Frage: ob der Accent nothwen⸗ 
Surerdinbderlid) an die Zeitmeffung gebunden fet, ob es feinen andern alg 
© Ouantitdesaccent gebe, zum Theil ſchon daraus beantworten laͤßt. Der 
Ste oder Redeaccent foll dem Vortrag feine Beſtimmung, Klarheit und 
EAtit geben; er hebt daher in der Rede das bedeutendfte Wort und in dem 
“2 {OE die bedeutendfte Sylbe heraus. Ohne fid) in der Sprache an die 
“mtit des Worts, und in der Mufié an einen beftimmten Theil ibres Takes 
St, verweilt er mit Nachdrud bei dem Bedeutenden , und eit, um dieſen 
“Sug deſto mebr gu verftdrfen, an dem, wenn auch fonft Bedeutenden, dod 
“et Undedeutenden ſchnell voritber. Aus dem Geſagten geht hervor, daß der 
“int Redeaccent nad) Willkuͤt zuſammenfallen oder getrennt werden koͤnn⸗ 
“en. Giebente Aufl. Bo. 1. 4 
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Fragt man nun,’ ob der Redeaceent den Wortaccent gar aufhebe; ob nicht 
ibn die Quantitdt, Sylbenzeit und Beitmeffung verloren gehe; und ob eben d 
nidt der Wohllaut unter dem Medeaceent leide: fo fommen bet Beantwo 
diefer Fragen, in welder das Geheimniß dev Profodte uͤberhaupt und der 12 
ſchied gwifchen der unfern und der Profodie dev Alten insbefondere liegt, fol 
Punkte in Betracht: 1) Wenn der Accent mit einer aus mechaniſchen Uri 
langen Sylbe sufammentrifft, fo hebt er diefe Sylbe noch und gibt ihr au 
Dehnung aud) Hohe; 2) der Accent mache eine unveranderlidye lange Sylbe 
jur kurzen, raubt ihe aber, wenn fie unmittelbar auf die Accentſylbe folgt, 
von der Lange. eDie Quantitat fann daher, wenn fie nice mit dem Accen 
fammenfallt, durch diefen etwas verdunkelt werden; 3) der Accent, wei 
ſchon cine unverdinderliche Lange nicht zur Kuͤrze machen ann, macht dod) ver 
nifmafige Kuͤrzen und angen; 4) auf unveraͤnderliche Kuͤrzen fann der A 
nie fallen. — Died find die Megein, welde nicht allein fire den Verskuͤn 
fondern aud) fiir den Declamator und Schauſpieler, infofern aud) er Declan 
ift, von groͤßter Wichtigkeit find, deren weitere Ausfuͤhrung hier aber gu 
laͤufig fein wirde. (Bal. Profodie.) 

Acceptant, ſ. Wedfel und Wechſelrecht, aud Yndoffiren 

Acceffit, dex zweite oder fernere Preis, welchen bei Preisaufgaber 
jenige Arbeit erhalt, die nad) der, welche den Sieg davon getragen, fuͤr bie 
erklaͤtt wird. 

Accidens, 1) die gufallige, nicht wefentlide Eigenſchaft ciner P 
oder Sache, 4. B. reich, (hin fein. Accidentell, zufaͤllig. Daher 
Accidentia, gufallige, nicht genau vorbher yu beftimmende Cinnahmen. 2) ‘ 
diefes Wort bei den Philofophen der Subſtanz (dem blofien Wefen) entgegeng 
und bezeichnet die Art und Weiſe des Seins der Gubftany, die Cigenfdaf 
Wefens. Es verfteht fic) von felbft, das diefe Entgegenfesung auf Abftea 
berube, denn in der Wirklichkeit (aft fid) feine Subſtanz von einer gewiffer 
und Weife ihres Seins abgefondert wahrnehmen. 

Accife, eine Hauptgattung der Verbrauchéfteuer, heift zuweilen 
Impoſt, Aufſchlag, Zieſe xc., und wird beſonders auf Lebensmittel gelegt. 
Begriffe von Accife, Licent und oll find in den wenigften Landern wiſſenſcha 
ftreng gefondert, daber es faft unmédglid) ift, von der Accife eine auf alle & 
anwendbare Erfldrung zu geben; immer aber ift diefelbe eine Verbrauchsf 
und was von der letztern uͤberhaupt gilt, muß aud) von diefer einzelnen Gat 
derſelben insbefondre gelten. Die Accife ift entweder eine allgemeine, Univ 
accife, welche ſich auf alle Gegenftande des Verbrauchs erſtreckt, oder eine 
fondre, Particularaccife, welche nur von einigen Gegenftinden des Verbrauchs 
richtet wird. Dieſe legte ward in Sachſen ſchon auf dem Landtage gu Leipzig 1 
unter dem Namen iefe eingefiihrt und auf dem Landtage gu Grimma 1440 
mehrt, aber die vollfommne Ausbildung det Univerfalaccife erfolate in Frank 
und tward bierauf in Holland, bald nad) der Entftehung der Republik, in 
brandenburgifdyen Staaten, unter dem Kurfirften Friedrich Wilhelm dem | 
fen 1635, in Gachfen aber gu Anfange des 18. Jahrh. cingefirhrt. 
Beziehung auf die Gegenftdnde der Befteuccung hat man die Accife in Lande 
und in Generalaccife oder General: Gonfumtionsaccife abgetheilt. Die Cin 
rung der Landaccife erfolgte in Sachſen auf dem Landtage ju Dresden 1640 
ward 1641 zuerſt ausgefdrieben. Sie wird von allen aus dem Auslande 
Sachſen eingefuͤhrten Waaren entridtet. Die General Confumtionsaccife fi 
man nad brandenburgifdhen Grundfagen 1701 ein; fie mugs von allen rohen 
veredelten Producten bei dem Cingange in die Stadte und auf dem Lande geg 
werden, (Vgl. Confumtionsftener, Indirecte Ahgaben, Boll.) k 
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Icommodation, eigentlich die Anpaſſung einer Sache an eine andre, 
ie by kinichtung derfelben gu einem gewiffen Zwecke (von accommodare, an: 
wie, enridhten, bequemen). Man braudyt aber jenes Wort vornehmlid in 
vali Sebeutung: 1) in Anfehung des gefelligen Umgangs, wenn Jemand fein 
Sets nad) Den Wuͤnſchen oder Launen eines Andern einrichtet; 2) in Anfe- 
aaytd Untertichts, wenn Jemand in feiner Lehre fic) zu den Anfichten oder der 
Edeuttoft eines Andern herabléft; 3) in Anfehung der Auslegung, wenn 
jead ten Sinn einer Schrift fo erflart, wie eé den eignen An= und Abſichten 
te Tatiners gemaͤß iff. Jn der Theologie nimmt man das Wort hauptſaͤchlich 
sateen letzten Bedeutungen. Es behaupten naͤmlich viele Theologen, daß 
Sete) die Apoſtel nicht immer ihre Meinung uͤber gewiſſe Dinge gerade her: 
see, fondern, um Anftof ju vermeiden, Ciniges verſchwiegen, Andres fo 
mpmign hatten, wie fie glaubten, daß ed ihren theilé nod) rohen, theils vor- 
Ghlizelin Zeitgenoffen am verftindlidften und beifalligften fein wuͤrde. Dies 
mma ie dann Accommodation von Seiten Fefu und der Apoftel; wogegen andre 
Deegan behaupten, daf eine foldye Accommodation nicht als eine bloße Herab- 
nfm, fondern alé eine Art von Taͤuſchung zu betradhten fein wuͤrde, die fic 
ra tem Sharafter jener Perfonen nicht vereinigen laffe. Wer aber eine ſolche Ac: 
membetion annimmt, der nimmt und erflart aud viele Ausſpruͤche Sefu und 
vc bod in einem andern Sinne, als es der blofe Wortverftand mit fid) brin- 
mek. Dies heißt dann Accommodation von Seiten des WAuslegers, wiewol 
élemmobdation viel weiter gehen fann, fodaf fie fic) in eine blofe Beque- 
mam bet beiligen Schrift nad) dem Sinne des WAuslegers verwandelt. Es ift alfo 
Cmixemas gan; Andres, wenn er fagt, Fefus und die Apoſtel haben fid) dec 
inks tter Zeitgenoffen accommodirt, alg wenn man fagt, ein Ausleger habe 
& keieiche jener Manner, oder tiberhaupt die heilige Schrift feiner eignen | 
Sstaemmodirt. Das Lebte wird oft auch mit einem mildern Ausdrucke Ac— 
aAm nach den Gedirfniffen des Zeitalters genannt, weil jeder Menſch 
i Beſtreben hat, das Geprdge feiner Denfart dem Beitalter aufzu⸗ 

D. 


Icompagnement, f. Begleitung. 
ecord (v. d. ital. accordare, und diefes v.d. lat. chorda, bie Gaite). 
Rast kemmt diefer Ausdrud in der Mufié vor, und bezeichnet da eine in den 
Deaw Fonverhalmniffen geqriindete Verbindung gleichscitig erklingender Tone 
Semenfiang). Auf diefen Zufammenfldngen beruht die Harmonie, ja jeder 
Wilde Accord ift ſchon eine Harmonie, daber 3. B. der Ausdruck Dominan- 
Samenie. Dard) Verdindung von Tinen in Accordenfolgen (Reihen von Ac: 
Su) atipringt bie Harmonie im eigentliden Sinne. In Hinfidt auf das Zu⸗ 
emafiingen aber verhalten fic) die Tone verſchieden. Einige naͤmlich geben 
<S umittelbareé 3ufammenflingen dem Obre das Gefuͤhl dex Befriedigung; 
= fddftindige Wohlklaͤnge und werden infofern confonirende Accorde 
eCoafonangen genannt. Nimmt man bier nun einen Ton als gum Grunde 
‘nin (Grundton) an, fo mitffen die andern mit ihm und unter einander an- 
=n gafammenftimmen, um die Conſonanz 3u bilden. Der Begriff des Ace 
S fpridht nichts uͤber die Bahl der gufammentlingenden Tine aus. Die cin: 
“eand unvollfommenfte Confonan; fann daber eine Verbindung von zwei Toͤ⸗ 
tha (Qeviflang), und wird durd) das Gntervall der Terz mit dem Grundton 
“2. Rad Befchaffenheit der Derg kann der Sweiflang gro Ff oder Elein fein. 
ttollere confonirende Accord, der aber faͤlſchlich der conſonirende Grundaccord, 
tye ter Hauptaccord genannt witd, ift dex harmoniſche Drei flang, der 
" Dingufiigung einer neuen Ter; zum Zweiklang entfteht, die mithin die reine 
“rz vem Grundton bildet und aud) Dominante heift, waͤhrend die Dery e™ 
4 * F 
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Mittelton (Mediante) wird. Sr helßt aud der toniſche Dreiklang von dem Gi 
tone, der aud) Tonika genannt wird. Nach Beſchaffenheit der erſten Tees, ods 
Mitteltons, iff aud) der Dreiflang grog (oder hart; Dur, 3. B. ¢,-e, g) oder 
(weid); Moll, 3. B. e, es, g). Von dem Heinen oder weithen Dreitlange u 
fcheidet man nod ben verminderten, der aud) von Cinigen der falſche, ji 
gar det diffonicende genannt wird, welcher durch zwei fibereinander ftehend | 
Terzen, mithin burd) Grundton, Fleine Terz und kleine Quinte gebildet 
(3. B. c, es, ges) und aud) alé Theil eines Vierklanges angefeben werden | 
Sonft nahm man nod) einen uͤbermaͤßigen (aus zwei grofen Terzen gebild 
an. Durd) Umfegung der dicfe Dreikldnge bildenden Tine in eine hoͤhere 
niedere Octave (Werdnderung der Lage, oder Verlegung der Intervalle) enti 
alle uͤbrige confonirende Accorde. Man pflegt aber die Bezeichnung der Aci 
durch Verechnung der Gntervallen hinaufwaͤrts gu beftimmen. Go ent 
alfo 1) der Gertaccord, bet weldem der Grundton eine Octave haber g 
wird, fodaf die Ter; ein Grundton , die Quinte zur Terz und dee echdhte Gr 
ton zur Serte wird, die den Accord nad oben ſchließt, 3. B.e, g, ©} bezel 
burd) 6. 2) Dec Duartfertaccord, wo der Grundton und die Tetz dei 
eine hoͤhere Octave gelegt werden, fo daf nun die Quinte Grundton, dei 
ſpruͤngliche Grundton zur Quarte und die erhdhte Terz gue Serte wird. 
her der Mame, nad ben charakteriftifdyen Gntervallen, fowie die Bejeicht 
durch: $. — Diediffonirenden Accorde fehen wir zuerſt entfteben, 1 
wit bem Dreiflang nod) eine Ferg, die folglich ſich al8 Septime zum Gran 
verhaͤlt, hinjufegen, wodurd ein VierHang entfteht. Die Septime iff das? 
nirende Fntervall und muff aufgeldft werden, um das Obe zu befriedigen. 
Septimenaccord befteht folglid) aus’ Grundton, Terz, Quinte und Septime, 
ift vierténig (vierftimmig). Der erfte und gewoͤhnlichſte Septimenaccord nun 
aus dem harten Dreiflang mit Heiner Septime gebildet, 3. B. alfo c, e, | 
Er wird Hauptfeptimenaccord genannt, aud) der weſentliche Geptimena 
und ſchlechthin durch 7 bezeichnet. Er hat auf der Dominante derjenigen ZX 
feinen Sig, in welche er aufgeldft wird; denn die kleine Septime loͤſt fid) abe 


waͤhrend die mit ihr diffonicende große Derg fich hebt, 3. B. =) 


fann et aud) Dominantfeptimenaccord beifen. Verdndern wir die Lage der J 
valle diefes Accords auf aͤhnliche Weife wie bei den Dreiflangen, fo en 
1) der Quintfertaccord (bezeichnet $) beftehend aus der kleinen Terz, Eleinen Q 





E- ; 2) ber Verzquartaccord (4), in 


ae | ae 


und grofien Sert: naͤmlich ‘ 
chem die Septime und der Grundton ded Hauptfeptimenaccords zur Terz 
| Quart getvorden ift ees 3 3) durch weitere Verſetzung entſteht der Si 
denaccord, in weldjem bie Septime nebſt dem Grundton das Sntervall einer 
cunde bildet, 3. B. Ege . Die brigen Septimenaccorde, welche G 


Weber, im Gegenfas des Hauptfeptimenaccordrs, Nebenfeptimenharmonicen n 
find: der Septimenaccord, der aus dem weiden Dreiflang mit Heiner Sey 


— 


befteht kferner der aus dem vermindertea Dreiflang mit kleiner Gey 


beftebende Septimenaccerd GS endlid) dec Septimenaccerd mit hs 
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dutisny und grofer Geptime; 3. B. Get . Aud) durd) Verfegung diefer 


Lisigtimenbarmonieen entfpringen Quintfertens, Teryquartens und Secun⸗ 
vente. Es gibt nach diefer überſicht neun Grundaccorde, naͤmlich zwei Zwei⸗ 
Gy, hei Dreifldnge und vier Septimenaccorde (der Hauptfeptimenaccord und 
tMojptimenbarmonieen). Auf fie lft fid) auch die verwickeltſte Harmonie 
mfinm. Es gibt nun gwar nod einen Fuͤnfklang, eine Verdindung verfchied- 
mw ddyitiger Tone, die durd) Auffegung einer neuen (grofen oder Eleinen) 
isten Septimenaccord, weldye folglid) vom Grundtone die None ausmacht, 
wetted der Nonenaccord genannt wird. Laͤßt man aber wegen des widrigen 
kaanttofens der Secunden den Grundton, wie wenigftens in der engen Har: 
wBoidicht, meg, und vertveddfelt die Tone auf obige Weife, fo entitehen 
Rce Modificationen des Vierklangs, 3. B. ber enharmoniſche VierFlang 
+9, za, a; cis, e, g, b. — Die Accorde koͤnnen nun in ben verfdies 
om Gffalten, 3. B. tm unmittelbaren Zuſammenſchlag, oder gebrodyen (fo 
4 gemmengebérenden Tone nach einander gehért werden) vorfommen; fers 
cfnm bie Intervalle in dem Kreife einer Octave, oder in verſchiednen und 
exam Detaven erfcheinen; dieſes begriindet ben Unterfchicd der engen und 
sola eer ger fEreuten Harmonie (engere oder gerftreute Lage der WAccorde). 
Se sheet fid) die Anwendung der die Accorde ausmadyenden Fntervalle nach 
“uidenartigen Gage, indem man ndmlid) zwei⸗, dreiz, vier>, fuͤnfſtim⸗ 
A rädt. In den erftern Fallen fommen am haͤufigſten Auslaffungen von 
Baden, in den letztern Verdoppelungen derfelben vor. — Cins der erften Sys 
Bix kcorde hat Rameau aufgeftellt (von d'Alembert, nachher in Marpurg’s 
en fid) das Vogler'ſche annabhert, und von Tuͤrk erldutert); ein andres 
:Mdes man aud) in Nouffeau’s Dictionnaire dargeftellt findet. Das 
WMA die Accorde aus Grundtoͤnen (des Balfes), das andre aus der Me— 
“laden Toͤnen). Cin andres, ſehr einfaches ift bas Accordfyftem Kirn 
Se inher Kunft des reinen Sages), welchem fid) Gottfr. Weber in feiner 
“wnt be TonfegEunft am meiften anſchließt. — Won der Muſik wird der Aus: 
Altchtd audy auf die Farbenverhaltniffe uͤbergetragen, foie man aud) im 
‘Sarton einer Zufammenftimmung der Farben redet; entgegengefegt 
tela, Harten und dem fdreienden Contraft der Farben, welder durch Mit⸗ 
“St temieden wird. T. 
cord in Concursſachen, ſ. Falliment. 
lioudement und Accoucheur, f. Geburtséhuͤlfe. 
(reditiren. Die fremden Staaten ertheilen Gefandten, die fie bei 
Sian Hofe oder Staate beglaubigen wollen, Beglaubigungsſchreiben, 
“Shan accreditiren nennt. — Aud) bec Kaufmann braudht diefen Ausdruck, 
“Cran Credit auf beftimmte oder unbeftimmte Gummen fir ein Indivi⸗ 
=, ta Handiungshaus oder irgend eine Unternehmung anbietet. Der Rei 
Ss fid baber auf den Hauptpuntten feiner Reife durch einen Banquier bei 
"2 arepondenten accreditiren. Man accreditirt den Commiffionair, 
“Su tinen Auftrag gu Einkaͤufen ertheilt, far den Betrag derſelben bei irgend 
*2 Begfhaufe u. ſ. w. 
Ucum (Friedtich), cin Deutſcher, aus den weſtfaͤliſchen Provingen des 
“Sea Dreugen, fam um d. 3. 1803 nach London und erdffnete dort Bor: 
“Sat tet Chemie und Erperimentalphyfié, wobet er Prieſtley's und andrer 
Chemie Entdeckungen gum Grunde legte. Er verband fic) mit dem deut— 
8 Sanfisindier in London, Rudolf Adermann, gur allgemeinen Gasbe- 
“SE4, und feinem in Adermann’s Verlag erſchienenen, durch vier Ausgaben 
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gegangnen Hauptwerke „A practical treatise on gas-light“ (welchet 
Bergtath Lampadius in Freiberg mit Zuſaͤtzen deutſch herausgab, Weimar 1 
iſt die ſchnelle Verbreitung der Gasbeleuchtung in London und in allen g 
Staddten Englands vorzuͤglich zuzuſchteiben. Spaͤter gab er auch ein Leh 
der praftifden Chemie heraus, welches in England ſehr geſchaͤtzt wird. 
fam in den Verdacht, in dec Royal Institution, deren Bibliothe® und 
zimmer gum Veil feiner Flirforge anvertraut war, Kupferſtiche, Charten 
einzelne Auffige, die ihm zweckdienlich fchienen, gum grofen Nachthei 
Werke, aus weldhen fie ausgefchnitten wurden, an fid) genommen ju h 
und die Anflage der Aufiwarter bei diefem Inſtitut beſchuldigte ihn hart 
Gericht. Dod) fonnte geridtlid) ihm nichts bervtefen twerden. Aud) hatt 
engliſche Gerichtspflege feinen beftimmten Maßſtab gure Witrdigung des b 
diefe Entwendung verurfachten Schadens. Seit mehren Jahren lebt A. in! 
lin, wo er eine Anftellung erbielt. ( 

Accufationsprocef, bei welchem der befchadigte Theil oder der E 
alé Anflager auftritt, fteht bem Inquiſitionsproceß entgegen, we 
Midhter Alles yon Amesiwegen unterfucht und alfo das Amt des Anklaͤgers mit 
fieht. (Vol. AnElage, Criminalproces.) 

Acerbi (Giufeppe), geb. gu Gaftel-Gofredo im Gebicte von Mar 
verbradhte cinen Theit feiner Fugend in Mantua und erwarb fidy dort Kenr 
der englifdyen Sprache. Beim Vorruͤcken der Franzoſen in der Lombardei 1 
verließ er fein Vaterland ynd begleitete H. Belloti aus Brefcia nad) Deutſchl 
bann trieb ihn die Luft, ein Zand fennen zu lernen, das ein Gegenſatz des ge] 
fenen Staliens waͤre, nad) Daͤnemark und Schweden, ja bis Finnland (17! 
Yn Tornea traf ec mit dem Oberften Skioͤldebrand, einem geſchickten Landſche 
mater, gufammen, und verabredete mit ihm die Weiterreife bis zum unwirthli 
Nordcap. Er war der erfte Ftaliener, dec bis dorthin vordrang. Auf der 
ben Wege ging er dann nad) England, wo ev in einem Werke in 3 Theilen (18 
diefe Reiſe geiſtreich beſchrieb. In Hinſicht Lapplands hatte ber Verfaffer, 
ben in England ein H. Thomfon, in Frankreich) Saint- Morrys sum Arger 2 
bi's gelten mufte, des ſchwediſchen Miffionars Canut Leem genaue Beridte 
ju benugen verftanden. Das Buch ward dann in Paris unter den Augen des 2 
von Petit-Madel hiberfegt (,, Voyage au Cap-Nord, par la Suede, 1a Finls 
et la Laponie, traduction d’aprés l’original anglais revue sous les yeu) 
lvauteur par Joseph Vallee”, Parié 1804, 3 Bde.), vom Verf. zwat hie un 
berichtigt, dod) bei weitem nod) nicht in allen den Punkten, dic ihm ded fel. Ru 
bittere Kritifen zugezogen Hatten. Seit feds Jahren gab Acerbi in Mailand 
Journal ,,Biblioteca italiana” heraus, das durch cine geiftvolle Kritik unverte 
bar in Italien grdfere Regſamkeit unter den Schriftſtellern hervorgebracht hat. E 
lebhaft beftritt e& die Anſpruͤche der unthatigen, grau gewordnen Cruſca, unddas 
gemafite Vorrecht der florentiner Mundart. Von Acerbi find die mehren Fabry 
gen vorgefegten geiftreidyen Überſichten der neueften italieniſchen Literatur, die 
emeinen Beifall gefunden haben. Die Ernennung yum oͤſtr. Generalconſu 
gypten, 1826, swang Acerbi, die ,, Bibl. italiana” andern Handen ju fiberget 
dod) barf man hoffert, daß er ihr darum nicht vollig fremd werden tvird. 109 

Ach dev, eigentlid) die Berwohner der Landſchaft Ach aja im Pelopont 
allein ſehr hiufig, befonders bei Domer, wird diefer Name allen Grieden be 
legt. Achaͤus, cin Gohn des Xuthus und der Keéufa, ging mit einer Anzahl & 
nad Theffatien, wurde aber bald wieder verdrangt und nach dem Peloponnes 
ruͤckzugehen gendthigt, woranf er ſich in Lacedimon und Argos niederließ, de 
Einwohner nun Adder genannt wurden. Bei der Belagerung Trojas waren 
Achaͤer unter den belagernden griechifchen Voͤlkerſchaften die zahlreichſten rind t 
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‘geen, Rad) Eroberung dieſer Stadt begaben fie ſich, von den Doriern ver: 
tim, nad Fonien (der Nordkuͤſte des Peloponnes), nannten nun diefes Land 
Leap und errichteten eine Republif, die befonderés nadher durd) den ach di- 
Adund beruͤhmt wurde, welchen erft nur einige Stddte, zu Behauptung 
wSdebeit und Unabhingigfeit, ſchloſſen, dem aber nachher alle uͤbrige 
Ge Idajas, aud) Athen, Megara u. a. m. (nue Sparta nicht) beitraten. 
cauen diefes Bundes wurden nad Korinths Zerftirung, 146 v. Ch., gu 
éenmiten Proving unter dem Namen Achaja gemadt. (S. Grieden:- 
‘rok 

Uaja, f. Qivadien. 

Tgard (Friedrich Karl), geb. gu Berlin d. 28. April 1754, ein geſchaͤtz— 
rSaxferiher und Chemifer, vorzuͤglich befannt burd die von ihm erfundne, 
© ae befannt gemadyte und feitbem fehr weit gebrachte Berfertigung des 
Mies Runkelruͤben, war Director der phyſikaliſchen Claffe der Akademie der 
“etaften zu Berlin. Um feine Erfindung, die aud) das frang. Inſtitut 
mm Jul. 1800 als duferft widtig fir die Nationalinduftrie anerfannt 
im, ache im Grofen gu betreiben, ſchenkte ihm der Konig von Preufen ein 
ira Shlefien, Kunern (Dorf im Regierungsbezirk Breslau), wo die von 
moudegteRunfelriiben- Bucerfabrié sur Zeit der Continentalfperve fo bedeutende 
Mite mahte, daß fie im Winter 1811 taͤglich 300 Pf. Syrup ergeugte. 
Ustoxhand damit 1812 ein Lehrinftitut far diefe Art der Zuckergewinnung, 
Sadron Auslandern befudt worden ift. Er ſtarb gu Kunern d. 20. April 
Ul Luger verfchiednen phyſikaliſchen und landwirthſchaftlichen Abhandlungen 
we Rehes dber die Runkelriiben= Zucerfabrifation herausgegeben. : 

Wat, bei den neuern Naturfennern ein allgemeiner und ziemlich unbe— 
Sſchlechtsname aller feinen Hatbedelfteine, welche verfchiedne, ſowol 
hh dermiſchte Farben haben und eine feine Politur annehmen. Gemei— 
Soe jaspis, Chalcedon (f. d.), auch Quarz, mit bem Adat verwadfen ; 
ite Me derſchiednen Farben und Namen deffelben, als: wenn er milchweif 
Som burchfichtig ift, Chalcedon; wenn er roth ift, Carneol; wenn er bleicy- 
©, mit Streifen, Garder oder Gardonir; wenn er einen weifen Grund 
mie Streifen hat, St.-Stephanéftein; wenn er aus verſchiednen gefarbten 
Sad Shidten befteht, die unter einander verivebt find, Onyr; wenn er 
Wiech iff und die Farben fic) dem Auge abwedfeind zeigen, Opal, und wenn 
Smt Jespis vermiſcht gefunden wird, Jaspachat. Der ſchoͤnſte kommt aus In— 
"ed Sicilien; audy findet man ihn von allen Farben in Bihmen, Sachſen, 
bie ond Franfen; ebenfalls gibt es allerlei achatartige Verfteinerungen, der: 
Simin dem ſaͤchſiſchen Erzgebirge vornehmlic) angetroffen werden. Geinen 
Sanen bat der Achat von dem Sluffe Achates auf der Inſel Sicilien, an deffen 
mc querft gefunden worden. 7 

Thelons (aud Aspropotamos), der Grenzfluß zwiſchen Atolien und 

in, entipringt auf dem Pindus, ſtroͤmt durch die Urfige der Hellenen um 
dan und fille in das joniſche Meer. Die Ufer diefes Fluffes find dte einjige 
Seseab ven Griechenland und Europa, die einſt Lowen zur Wohnung diente. 
da duezhot Achelous nennt Heſiodus einen Sohn des Oceanus und der Thetis; 
“oder: anders. Er kaͤmpfte mit Herkules um die De janira (f.d.), verwandelte 
%, Wé diefer ibn zu Boden geworfen, in eine fuͤrchterliche Schlange, dann in 
ra Scie, und fluͤchtete, nachdem er ein Horn verloren, beſchaͤmt in die Wel- 
nes Fluffes. Aus dem abgebrodnen Horne, erzaͤhlt man, madhten die 
“mpten bas Horn des Uberfluffes. Er war der Vater der Girenen (f. d.). 
: Idenwall (Gottfried) , ‘geb. gu Elbing in Preufen d. 20. Oct. 1719, 
= einet neuen Wiffenfdyaft, der Statiſtik, ſtudirte in Jena, Laci 
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und Leipzig. 1746 ließ ev fic) in Marburg nieder und las Gefdidte, 9D 
und Bolkerredyt; endlich Statiſtik, von der er damals erft anfing, ſich etn 
fiimmten Begriff su bilden. 1748 begab er fid) nach Gottingen, wo er 
Sabre darauf Profeffor wurde. Bei diefer Univerſitaͤt blied er bis an ſeinen 
d. 1. Mai 1772. Achenwall hat verfchicdne Meifen in die Schweiz, Fran 
Holland und England gemacht, und mehre Werke herausgegeben: uber dBi 
ſchichte der europaͤiſchen Staaten, Staatsrecht, Staatswirthſchaft und 
Die meiſten haben mehre Auflagen erlebt, die er jederzeit mit angeſtrengtem 
verbeſſerte. Sn ſeinen Vorleſungen und hiſtoriſchen Arbeiten bemikhte e 
hauptſaͤchlich, mitten in den auf einander folgenden Begebenheiten, weld 
Jahrbuͤcher der Volker darbieten, Alles feſt zu halten, was jur Bildung und 
wicklung ihres Zuſtandes und ihres politiſchen Seins hatte beitragen €b: 
Sein Hauptverdienſt bleibt, daß er die Wiſſenſchaft, deren Zweck es iſt, 
matiſch die Natur und Maſſe der thaͤtigen Kraͤfte eines Staats kennen gu ti 
und daraus bie Quellen und Mittel des phyſiſchen und moraliſchen Wohl fi 
abzuleiten, in eine beſtimmte und feſte Form brachte und aus einem neuen 
lichtvollen Geſichtspunkte betrachtete. Er gab ihr den Namen Statiſtik (| 
Sein vornehmſter Schuͤler, und zugleich ſein Nachfolger auf der Univerſitaͤt 
tingen, war Schloͤzer. 1752 wurde Sophia Eleonora, geb. Walther, 
Gattin; cin ſehr gelehrtes Frauensimmer, deren Gedichte 1750 obne ihr Wo 
fen im Dru erſchienen und ihre Aufnabme in den deutſchen Geſellſchafte 
Sena, Helmffade und Gottingen veranlaßten. An den Meiſterſtuͤcken moral 
Ubhandlungen engl. und deutſcher Schrifeiteller, befonders an der 3. Samml 
Gottingen 1753, hatte fie vielen Antheil. 

Acheron, bei den Alten cin Flug der Untertwelt, uͤber welchen Charo: 
Geelen der Verftorbnen in einem Kahne uͤberfuhr, und dafuͤr cin Faͤhrgeld be 
ju welchem Behufe man dem Todten cinen Obolus unter die Bunge zu fe 
pilegte. Aber nur diejenigen Sdatten, welche auf diefer Welt ein Begral 
oder wenigftens etwas Erde auf den Korper erhalten batten, wurden tber den | 
gefahren; außerdem mußten fie ein ganged Jahrhundert am Ufer berumirren. 
der alten Geogr. heißen 5 verfchiedne Fluͤſſe Acheron. Der in Epirus (Prt 
Sanina) ſtroͤmt durd ben See Acherufa, dann cine Stree unter den Felfen 

caſſiopeiſchen Gebirgs und fale bei Prevefa in das jonifche Meer. Er heißt 
Velichi. Auch in aanpten hieß cin Nilarm, in der Mabe von Memphis, Ach 
und cin Gee Acheruſia; uͤber dieſen fuͤhrten die Agypter ihre Todten, um fie 
einer Inſel im See oder am andern Ufer zu begraben, oder wenn der Todten 
ter ſie verdammt, in's Waſſer gu ſtuͤrzen; Baber die griechiſche Mythe. — 

Hoͤhle des Cerberus, genannt Acheruſis, befand ſich bei dem Fl. Acheron in 
thynien bei Heraklea. Auch cin Sumpf zwiſchen Cuma und dem Vorgeb. Miſe 
in Campanien hieß b. d. Alten Acheruſia. Gegenwaͤrtig iſt hier eine Salzſiet 

Achilles, Sohn des Peleus, Koͤnigs der Myrmidonen in Theſſalien, 

ber Thetis, einer Tochter des Nereus; Enkel des Aakus. Seine Mutter tar 
ibn in das Waſſer des Stor, wodurch fein ganzer Koͤrper bis auf die Ferſe 
welder fie ihn gebalten hatte, unverwundbar ward. Man hatte ihm prophes 
daß ev zwar vor Troja fich unfterbliden Mubm erwerben, aber auch feinen 
daſelbſt finden werde; dagegen wurde er cines fangen Lebens genieFen, wenn 
Haufe blicbe, Um ihn den Auffodecungen yur Theilnabme an dem Krieae g 
Troja zu entziehen, brachte Thetis den neunjabrigen Knaben, in Maͤdchenklei 
und unter dem Namen Porrha, an den Hof des Koͤnigs von Skyros, Lykom 
wo er mit deſſen Toͤchtern erzogen wurde. Der Wahrſager Kalchas aber ver 
digte Din Griechen, daß ohne den Wchilles Tropa nicht erobert werden ome. 2 
forſchte alenthalben nach ſeinem Aufenthalt, bis Per an Lifton unerſchöpfliche! 
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tinentedte. Diefer erſchien an bem Hofe bed Lyfomedes als Handelsmann, 
a let bes Koͤnigs Toͤchtern Waaren feil, unter denen aud) Waffen waren. 
Deefinnen griffen nad) weiblidjen Gegenftinden, Achilles aber nad) den 
Be Jest ward es nicht ſchwer, den feurigen, rubmbegierigen Helden ju 
min, mit ben ubrigen Firften Griechenlands Troja zu befriegen. Phoͤnix 
ar bentaut Chiron waren feine Lehrer gewefen. Diefer hatte ihn in der Heil: 
ny, inder Muſik und im Meiten unterrichtet; jener, fein cigentlider Erzieher, 
trim vor Troja, um ihn gu einem treffliden Redner und tapfern Krieger zu 
Oe Adilles erfcheint in der Gling, deren Hauptheld er ift, nicht nur als der 
isth, fondern auch alé der Schinfte der Griechen. Er fuͤhrte funfzig Schiffe 
ciemitonen, WAdhder und Hellenen nad) Troja, und zerſtoͤrte 12 Staͤdte mit 
cfer md 11 zu Lande. Here und Pallas Athene ſchuͤtzten ihn alé ihren Lieb⸗ 
& Seaweit mit Agamemnon, den fammtlide Farften gu ihrem Oberhaupt 
aithatn, entzog er fid) bem Kampf, und lief es geſchehen, daß Heftor an — 
« Gig {einer Trojaner die griechiſchen Scharen in mannermorbdender Feld- 
ee dehinraffte. Denn unverfohnlid) zuͤrnte er dem Koͤnige um der Brifeis 
nieter des Brifes und Gemahlin des Kinigs Mynes von Lyrneffus) willen, 
macleferifm, dem fie bei der Verlofung der Beute zu Theil geworden, wieder 
wmmm hatte, gum Erſatz fir die Chryfeis (die Tochter des Chrvfes, eines 
Tait bes Apoll), die auf feinen Antheil gefallen, die ec aber dem Vater hatte 
mivin mirffen, um die Verheerungen der von Apollo auf des Greifes, fei- 
Steins, Flehen uͤber die Griechen gefandten Peft abzuwenden. — Nicht 
Saingniß der Griechgr, nicht Agamemnon’s Anerdietungen beugten des 
‘Anion; dod) erlaubte ev feinem Freunde Patrofius, in feiner eignen 
Syd mit feinen Kriegern in die Schlacht zu gehen. Patroklus fiel durch 
extn; jest, den Tod des Freundes zu rddhen, zog Achilles wieder in den 
lad, Thetis felbft brachte ihm neue Foftliche Waffen, welche Vulcan ihm bez ; 
le und unter welden der Schild befonders Eunftreidy war. Er verfohnte 
“etsomemnon, indem ec die dargebotnen Geſchenke annahm, und cilte, 
Mine mit Nektar und Ambrofia geftirét, in das Treffen. Die Trojaner 
ia, und ſtuͤrzen ſich gum Theil in den Fluß Xanthus, wohin Achilles fie ver- 
Die Leichname hemmen die Wellen des Flufigottes, welder, des Ge⸗ 
Md mide, Stiliftand gebietet. Da Gener aber nicht gehorcht, erhebt er bruͤl— 
Sim Fluten und ſtuͤrzt ſich auf Achilles. Von Pofeidon und Athene ange- 
ie, fiellt fid) der Fliehende dem Xanthus entgegen; diefer aber ruft den Siz 
“mit frinen Gewaͤſſern ju Hilfe. Da fendet Here den Vulcan und den 
Sag bes Zephytus und Notus, welche den Flufigott in feine Ufer zuruͤckdraͤngen. 
‘Sie aber verfolgt die Trojaner nad) der Stadt, und hatte diefe jest erobert, 
Sa nidt von Apollo verhindert worden. Hektor allein ftand nod) vor dem 
“Sen Thore, floh dreimal, von Achilles verfolgt, um die Stadt, und bot 
Said dem Kampfe dar. Er fillt; Achilles ſchleift den Leichnam des Helden 
SeSradt, und liefert ihn endlich dem bittenden Priamus gegen ein Lofegeld 
=— Diemit ſchließt die Erzaͤhlung Homer's. — Achilles’s fernere Gefchichte 
© alo etzaͤhlt. Bow Liebe gu Polyrena, des Priamus Todter, entbrannt, 
etund exhielt ex dieſelbe zur Gattin; ex verfprady dagegen Troja zu vertheidi: 
2 User ſich aber in den Tempel Apollos begeben hatte, um dort feine Ber: 
"abang ju feiern, etlegte ihn Paris, der ihn mit emem Pfeil in der Ferfe ver- 
“mete, Nod) Andern war es Apoll, der ihn tddtete oder dod) den Pfeil des Paz 
“inte. Um feinen Leichnam entftand ein blutiger Kampf. 
: Udilles Tat ius, ein griechiſcher Romandichter oder fogenannter Ero⸗ 
oT, ged. zu Alepandria, lebte muthmaßlich zu Ende des 3. und 3u Anfang des 
* Sehch, al6 Lehrer der Redekunſt in dec genannten Stadt. Er ging im fpaten 
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Alter zur chriſtlichen Religion uͤber und erlangte die Wuͤrde eines Biſchofs. 2 
einer nur im Auszuge erhaltnen Schrift uͤber die Sphaͤre, beſitzen wir von ib: 
nen Roman in acht Buͤchern: „Die Liebe des Klitophon und der Leucippe“ 
in Hinfidt auf Inhalt und Darftellung nicht ohne Verdienſt iff und einzelne 
fterhafte Zuͤge enthalt. Die Sprache iſt reich an rhetoriſchem Schmuck und 
liert fich nicht felten in fophiftifche Spitzfindigkeit. Gegen den Vorwurf der 
fednitat, der dem Werke wol gemadt worden, wendet cin griechifdes Cpigrs 
mit Meche ein, daß der Zweck deffelben gu erwagen fei; diefer aber fet Bein 
drer, als Maß in den Begicrden su lebren, den unbefonnenen Leidenfchaften 
Strafe, der Keuſchheit ibren Lob gu geben. Die beften Ausgaben find, Ke 
1640; mit Salmafius Anmerk. von Bode, Leipz. 1776; von Mitfdher 
Zweibruͤcken 1792; deutſch v. Off. und Gildenapfel, Leip. 1802. 

Achmet UL, tuͤrkiſcher Kaifer und Sohn Mohanmed's LV., regierte 
1703 bis 1736. Geine Megicrung bictet vielertei Merkwuͤrdiges dar, von 
dem wir bier nur anfuͤbren, daß Kart XII. nach der Schlacht bei Poltawa 
ihm Schutz ſuchte und fand. Karl verftand es, Achmet mit dem Czar Pet 
in Krieg gu verwickeln, dev fiir dieſen obne die Klugheit feiner damaligen Ge 
ten und nadberigen Gemahlin, Katharina, einen ſehr ungluͤcklichen Auso 
witrde genommen haben. (S. Peter lh.) Achmet UL wares auc, der 1727 
erſte Drucerei in Konftantinopel anlegte. Gegen das Ende feiner Regierung 
porten ſich die Faniticharen gegen ibn und er wanderte in daffelbe Gefaͤngniß 
weldyem er feinen Nadfelger Mahmud h. zeither gefangen gebatten. Er ftarb 17 

Adhromatifa, farblos. Der weißfarbig erſcheinende Lichtſtrahl iſt 
mehren buntfarbigen Lichtſtrahlen von verſchiedner Brechbarkeit zuſammengeſ 
Faͤllt daher ein ſolcher Strahl auf das Glas eines gewoͤhnlichen Fernrohrs, 
entſtehen farbige Raͤnder. Dollond (f. d.) erfand Fernrohre, die dieſem 2 
(er nidyt unterworfen find und defhalb achromatiſche heißen. Er und fein Ge 
ferner Ramsden, Pvefind und Reichenbach in Minden waren als Verfert 
folder Snftrumente am beruͤhmteſten. Die Snftrumente des Lewtern uͤbertre 
felb{t die engliſchen. (©. Reichenbach.) 

Achſe, bekanntlich der Theil eines Fuhrwerks oder Geſchuͤtzes, auf | 
die andern Bheile deffelben cuben und an dem dic Mader befeftigt find. Man 
in neuerer Zeit ſolche gang von Eiſen, und bei leichtern Fuhrwerken fogar die A 
ſchenkel beweglich gemacht. Dak dic cifernen Adhfen bei ſchweren Fahrzeugen, 
3. B. Geſchuͤtzen, Munitionsiwagen u. dergl., ſehr zweckmaͤßig find, ijt jese | 
ſchieden. Die grofere Haltbarkeit beweift der Feldzug 1814, wo es bet der pri 
Armee alte holzerne, franzoͤſiſche ciferne und aud) englifche Achfen, wo die F 
telachſe von Holz und nur die Achsſchenkel (die Theile, wo die Mader aufgefi 
werden) von Gifen find, gab, und wo man nady Beendiqung des Feldzugs, 
nod) dazu bei bedeutender Kalte, wo Eiſen leichter fpringt, gefithrt wu 
fand, daß eine ciferne gebrodyen war, wenn 100 bolserne und 33 englifde 
Grunbde gingen! Hieraus folgt, dah ciferne Achfen, die erfte Anfchaffung al 
redynet, Koften erfparen. Außerdem find fie nicht viel ſchwerer als die zu ſchwe 
Fuhrwerken erfoderlichen hoͤlzernen Achſen, fie erleichtern, da fie wegen gro 
Duͤnne weniger Reibung geben, das Fabren, und bleiben auf Jahrhunderte! 
aus daucrhaft, waͤhrend die hoͤlzernen wurmffichiq werden. Mit Recht find 
daher bet dev frang. und preuß. Artillerie allgemein eingefuͤhrt. Die Achſen 
bewegliden Schenkeln, eine enaglifche Erfindung, zeichnen ſich dadurch aus, 
die Schenkel gang von der Mitteladfe qetrennt find. Durch die Enden der lebt 
gehen eiſerne Boljen, an denen die Schenkel befeftigt find und um die fle ſich 
borizontaler Bewegung drehen. Natuͤrlich erleichtert dies das Lenken und erff 
ras aus andern Ruͤckſichten verwerfliche Unterkriechen; es ift jedoch die Frage, 
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wit Bertheil nicht auf Roften der Feftigkcit erlangt wird. Da Fuhrwerke mit 
walt Adfen jest in England allgemein gebrdudlid) fein follen, fo wird die 
biting bald uͤber ihren Werth entſcheiden. 32. 
It (bannum, ban, outlawry, utlagaria, Jur.), die Erfldrung der Ge- 
eum ungehorfam ausbleibende Parteien, wodurch fie des Schutzes der Ge: 
wie vxcluſtig erklaͤrt werden. In Altern Zeiten wurde dies Mittel auch wegen 
it thuetlicber Rechtsſachen gebraucht (bannum contumaciac) und ift nod) jebt 
ptntnd nblid), inforveit es durch befondre Geſetze eingefuͤhrt ift; denn die An— 
wey ber Acht in bloßen buͤrgerlichen Rechtsſachen kam erft nady der normanni- 
bederung in Gebrauch. Aud) in Deutfdland ift zwar die Ache als blog buͤr⸗ 
i Srangémittel langft auger Uebung gefommen, beſonders nachdem die 
Scien des Reichskammergerichts den Anfang gu einer allgemeinen Reform der 
‘sherrfaffung gemacht hatte. Es blieb daher nur das Achtsverfahren gegen 
Cty md abweſende Berbrecher hbrig und aud) died in gewoͤhnlichen Straffil- 
cm asnabmsrweife in einigen deutſchen Landern, und in der Reichsacht gegen 
A Mik ſich an Kaiſer und Reidy, vornehmlid) durch Landfriedensbruch oder Auf: 


amy gegen den Raifer, vergangen batten. Den Anfang des Adhtsproceffes mach= 


limiinttiche, gewoͤhnlich dreimalige, Vorladung des Angeflagten, fic) sur Ver= 
moma ju ftellen, bet Strafe, fir geftindig und uͤberfuͤhrt geachtet gu werden. 
Wraftite aus, fo wurde die erfte einfache Acht (irrig Unteracht) gegen ihn ere 
ikem Folge ſchon war, daß er fiir einen praͤſumtiven Verbrecher gehalten 
mt, in Besiré des erEennenden Geridts kein Recht ausuͤben konnte und keinen 
Cmte, aud) im Betretungsfall ſogleich verhaftet werden mufte und zur Tor- 
Egmat werden fonnte. Binnen Fahr und Tag mußte er feine Straflofigkeit 
Son und fid) aus der Adht ziehen; nach Ablauf diefer Frift wurde auf neuen 
Seas Anklaͤgers die zweite ftrenge oder voliftandige Adht, WAberacht (bannum 
“ma, re-bannum, aud) Oberacht genannt), gegen ihn ausgeſprochen, wel⸗ 
Seder Schutz⸗ und Redhtlojigkeit beftand, buͤrgeriichen Tod, Eroͤffnung 
"ta, Aufldfung der Ehe und Vogelfreiheit nach fid) zog. „Wir theilen”, 
“Séinciner alten Formel, ,,deine Wirthin gu einer wiffenhaften Witwen und 
“after ju ebehaftigen Waiſen; deine Lehen dem Heren, von dem fie gu Lehn 
“a, bin Erb und Cigen deinen Kindern; deinen Leib und dein Fleiſch den 
Seainden Waͤldern, den Voͤgeln in den Lifter. Wir erlauben did) mannig: 
0 af allen Straßen und wo ein jeglider Mann Fried und Geleit hat, follft 
‘ant haben, und wir tweifen did) in die vier Straßen der Welt in dem Namen 
“lahie", Aehnliche Formeln wurden nod) 1706 gegen die Kurfuͤrſten Mari- 
uel von Baiern und feinen Bruder Fofeph Clemens von Koͤln ausge- 

mee Wer einem Geddhteten (Adhter) Aufenthalt und Schutz gab, fiel felbft 
* Yet, wie dies dem Herjog Fohann Friedrid) von Gachfen 1566 gefdah, 
Aa fi des gedchteten Wilhelms von Grumbach) annahm. Die Reichsacht 
imperii) rar nur dadurd) ausgescidnet, daß fic) ihre Folgen uͤber das 
Reid etſtteckten, und daG fie hdufig madtige Fuͤrſten und Grohe des Reichs 
a 976 den Herzog Heinrid) von Baiern, 1180 Herzog Heinrich den Lowen 
—RXR und Baiern, 1208 Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, 1547 Kurfuͤrſt 
—* Btebridy von Sachſen, 1619 den Kurfuͤrſten Friedrich V. von der Pfalz 
“tea Sundesgenoffen, 1706 die erwaͤhnten Kurfuͤrſten von Baiern und Koin, 
~ Sieg von Mantua, und nod) 1758 wurde eine Achtserklaͤtung gegen Konig 
—X— UL. von Preußen als Kurfuͤrſten von Brandenburg eingeleitet, aber durch 
* Stradlifden Reichsſtaͤnde abgewendet. Schon der aͤlteſten Verfaſſung war es 
anit deß ſolche Achtserklaͤrungen nicht vom Kaifer allein, fondern von cinem 
75 aus Standesgenoffen des Angeklagten ausgefprodyen werden fonnten, und 
“¥. mufte 1519 in feiner Wahlcapitulation (A. 22) verfpreden, eine Aches: 


} 
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erklaͤrung ohne ordentlichen Proceß und Zuſtimmung der Reichsftdnde vorzune 
Gr ſelbſt ließ aber ben Kurfuͤrſten Johann Friedrich von Sachſen, den Land; 
Philipp von Heffen u. A. einfeitig und ohne geſetzliche Form achten, wie es au 
Kaifer Ferdinand UL. 1619 gegen Kurfirft Friedrich V. von der Pfalz, Ma 
Johann Georg von Brandenburg, Fuͤrſt Chriffian v. Anbait u. A. geſchah. 3 
rourde im weftfalifchen Frieden (Osnabr. Fr., A. 8.) und nachher in den § 
capitulationen feit 1711, A. 20, das Verfabren bei Achtserklaͤrungen genau 
ordnet, und beftimmt, daf fie nur auf dem Reichstage erkannt werden koͤnnten. 

Aciditat, Sauerheit, in enaffer Bedeutung, die Eigenſchaft de 
gen Claſſe chemiſcher Korper, weldye wir Saͤure nennen (ſ. d.. Dean br 
diefes Wort vorzugsweiſe als Gegenfags der Alkalitaͤt (ſ. Alkalien). Inen 
Zeiten hat man diefem Ausdruck cine weitere Bedeutung beigelegt, indem ma 
nicht bloß als Gegenfag der Alkalitaͤt, fondern der Baſicitaͤt uͤberhaupt gebr 
hat. Man ſchreibt demnach einem Korper acide Cigenfchaften ju, wenn e 
Vermoͤgen befist, Balen zu neutralifiren. 

Acker nennt man 1) eine in der Regel zur Cultur von Producten fa 
Beduͤrfniß der Menfehen oder Thiere beſtimmte Strecée Landes. Die Gnd 
bes Menſchen wirkt hier allemal mit auf die ergiebiqere Vegetation, obgleich 
in jedem Sabre auf gleide Ure. 2) Cin gewiffes, durch Gefese oder HerFon 
beſtimmtes, Flaͤchenmaß, das freilich eben daber hochft verfchieden iſt. Im K 
reich Sachſen 3. B. hale dev Ader 300 IIR., die Muche zu 15 Fuß 2 Zoll 
dener Maß — 52,416 parifer OF. Gm Großherzogthum Cachfen hate der 
marifche Acker 140 COM. zu 16 rheinl. Fuji — 33,442 parifer OF. und in 
dem Strate der jenaifche Ader 210 COM. gu 16 rheinl. Fuß — 52,598 | 
Aud England mißt feine Landereien nach acres yon 160 LYN. zu 164 Fug. 
engl. Meile enthatt 640 acres. In den deutſchen Bundesſtaaten hat faſt jeder 
Mehrzahl febr verfchicdner Landmaße; und es ijt ciner der Gegenftinde, die vor 
lidy einer verbefferten Geſetzgebung bedtirfer, dag cin Landmag im ganzen S 
herrſchend werde. Sm uͤbrigen Deutſchland außer Cachfen beredynet man feine f 
fladen bald nad) Lonnen, Scheffeln, Morgen, Sucharten, Demath, Himten 
w., deren Reduction auf pariſer Fuß nocd) niche cinmal richtig angegeben wird. 

Uderbau (uneigentlich Feldbau, Landbau, Feldwirthſchaft) iſt derj 
Theil der Landwirthſchaft, welcher das geſammte Ackerweſen in ſich begreift. 
Zweck iſt, den Acker durch die Kunſt in Stand gu ſetzen, daß er nicht nur die gl 
moͤgliche Menge dev landwirthſchaftlichen Pflanzen, fondern diefe auch in der b 
Art hervorbringen koͤnne. Go cinfach der Ackerbau dem Unkundigen fcheineny 
fo ift doch feine Lebre, d. i. feine wiſſenſchaftliche Darſtellung, fo umfaffend, 
fie aus den ſaͤmmtlichen Naturwiſſenſchaften, hauptſaͤchlich Pflanzenkunde (B 
nif), Mineralogie, Chemie und Phyſik, und aus der Mathematik befonders ( 
metric, Mechanik, Hvdrauli€ rc. vorausfest. Die Zuſammenſtellung der et 
die Erfahrung aufgenommnen und durch die Wiſſenſchaften bewieſenen Loh 
oder Regeln heißt die Ackerbauwiſſenſchaft; dieſe angewandt die Ackerbaukl 
Betrachten wir den Ackerbau in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht, ſo entgeht 
nicht, daß er allen cultivirten und einigermaßen bevoͤlkerten Laͤndern die haupt 
lichſten Subſiſtenzmittel gewaͤhrt. Daher verehren dankbare Voͤlker Perſonen, 
im Ackerbau neue einflußreiche Erfindungen machten, oder ſie bei ihnen einfuͤh 
goͤttlich, z. B. die Agypter den Oſiris, die Sicilianer die Ceres, die Roͤmer 
Saturn re. Gn Agppten iff dec Ackerbau am meiſten gewuͤrdigt worden, bier w 
te ber Ackerbauerſtand den erffen des Vols aus. Die Wiſſenſchaften ſelbſt wa 
nad) der Anwendung, die fle beim Ackerbau fanden, benannt. Dieses Land 
forgte einft, fo lange namlich der Ackerbau dic immer nothige Unterſtuͤtzung etl 
mit dem Uberfluffe feiner Erzeugniſſe, bet eigner ſtarken Volkszahl, manched a 
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io; md jcht, da den Ackerbauer daſelbſt Verachtung druͤckt, iſt der Ertrag ſehr 

deo. Bis man in Europa bis jetzt zur Aufhuͤlfe des Ackerbaues that, vers 

Bettacht feiner Wichtigkeit, faum einer Erwaͤhnung, aber defto mehr 

wWihmutiide Verfahren, denfelben gu unterdruͤcken! — Beim Aderbau fom: 
| Bewidlid in Betracht: die Urbarmachung; fie wird bewirkt durch Wegrdu- 
‘gpa Baͤume, Strducher und andrer Pflanzen, und gefchicht bei den erftern 
Slaeng, und bei den letztern durch Abbrennen, welches man aud) Schwen⸗ 
em, urd) Wegſchaffen oder Verſenken der großen Steine; tiefliegende Plage 
wis tard) meht oder minder umſtaͤndliche Vorrichtungen entwaͤſſert oder trocken 
te Rindee koſtſpielig und umſtaͤndlich werden neue Weer durch das bloße Auf⸗ 
xit Ackerwerkzeugen, Pflug und Haden oder befonders dazu gecigneten 
Rien, wie der Raſenſchaͤler, gewonnen. Da felten cin neuer Acer eben 
paint, um in der Folge gehoͤrig bearbcitet zu werden, fo gehoͤrt hieher aud) 
wis Gnebnen, wodurch ndmlich die ſchroffen Anhoͤhen abgeftofen und die 
me Cullen ansgefillt werden. Gin folder Acker, der nun Neubruch heißt, 
wef derbies nod) mancher Behandlung, ehe er mit Pflanzen beftellt werden 
im Heder gehort, daß ihm durd) wiederholtes Anwenden der Adergerdthe eine 
ite und wohigemengte Krume verfdafft werde. Denn wenn die Pflanzen 
née Vurzeln auf Moherde ſtoßen, fo werden fie krank und fterben bald ab. 
Wee icift naͤmlich da8 Erdreich, welches von dev Luft nicht durchdrungen wor- 
wh Dice Befchaffenheit nimmt jedes Erdreich an, welches verdeckt liegt. Durch 
Gad Aufrihren werden die zuſammengeballten Stuͤcke zertruͤmmert, und 
tiey verwandelt, in welche die Luft leicht eindringen fann. Se nachdem ein 
Land mehr oder weniger Roherde Hat und diefe geſchloſſen liegt, bedarf er 
Sake oder weniger Bearbeitung und cit, zur Tragbarkeit gu fommen. 
“Bhi Anlage neuer Äcker nicht nur ſehr umſtaͤndlich iff, fondern aud) Sfters 
whim macht, als wofuͤr man ſchon urbar gemadyte faufen fann, fo wagt 
titerth genau ab, welche er kluͤglich gu thun habe. Es werden darum gee 
nit cud) nur da muͤhſam Ader urbar gemacht, wo diefe uͤberhaupt in emem 
ta free fiehen, oder wenn man fic) von den neuen grofen Nutzen verſpricht. 
ahr gemadter Ader bedacf ferner, nad) Maßgabe der darauf zu ergielenden 
Raga und in Betradt dec beadfidtigten Verhaltniffe, eine gleidfam immer⸗ 
Mahe Beftellung, die bei jeder neuen Pflangung angerwendet werden mug. 
“thet fowol in der mechanifchen Bearbeitung des Ackers, als in der Erhal⸗ 
Bi ‘mae nothigen Fruchtbarkeit. Cines Theils geſchieht das, wenn ſolche Pflan- 
PMinauf echaut werden, die ded Ackers Kraft am wenigften erfddpfen, und an- 
mibeis, wenn demfelben ſolche Stoffe sugefiihre werden, die den Acker wieder 
ah wel mit fruchtbaren Theilen bereidern, als die erziten Pflanzen zu ihrer 
‘crag ibm entzogen haben. Dieſe Dingemittel verſchafft man ſich nur durd) 
SSvige und foftfpiclige Veranftaltung, wie Futtergewinn, die darauf begruͤn⸗ 
© Sebhatung, Duͤngerfuhren, Bereitung eines Compofts, Anwendung des 
aaa, Kalkes, Gopfes, Moors oder Schlammes, Pferdhung. Da fic auf 
“ Uhaltimg der Triebkraft des Ackers die Ernten griinden, fo fommt auf die 
Teteafolge ber Pflanzen, die fogenannte Rotation, fer viel an. Hierauf grins 
a hd foigende Ackerbauſyſteme: 1) Das Dreifelderwirthſchaftsſyſtem 
“t Da fic) die Berhdltniffe, unter welchen es eingefuͤhrt wurde, verdndert 
* fo iff es trotz ſeiner Allgemeinheit auf den wenigſten Guͤtern mehr paſſend, 
seen ſicht ben Fottſchritten des Ackerbaus entgegen. Es hat einen dreijaͤhrigen 
“mus: a) Brache, b) Wintergetreide und e) Sommergetreide; man fagt daz 
. Btadart, Winterart und Gommerart. Da hiebei der Ader jedes dritte 
Sh fine Gente gibt, fo bat man, wo der Hutzwang der Verbefferung nicht ent: 
“ahh, infofern eine Abanderung gemacht, daß man im Brachjahre ebenfalls 
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allertei Pflanzen, aber fein Getreide baut. Weil fie ing Brachjahr fallen, 

man fie Brachfruͤchte genannt. Die gewdhnlicdften find: Kartoffeln, Ruͤ 
ten, RKobhlarten, Tabak, Flachs, Erbſen, Widen, Linfen, Buchweizen 
Heideforn, Spark (Spergula arvensis, L.). Da ferner diefe Gewachfe in 
Sommer gleidjfam als eingeſchoben ergielt werden, fo heifen fie aud) Beſoͤ 
rungsfruͤchte; fie erbauen: das Beſoͤmmern. Dieſe Verbefferung des Drei! 
wirthſchaftsſyſtems ift jetzt durch ganz Deutſchland mit dec Einfuͤhrung der ¢ 
fuͤtterung ziemlich gemein worden. Die erfte Methode, wo die Brace nicht 
Erbau folder Frichte benuge wird, nennt man jum Unterfdiede der letzte 
Dreifelderwirthſchaft mit reiner (d. i. nicht befamter) Brace, fowie die zwe 
Dreifelderwirthſchaft mit befdmmerter Brace. — 2) Das Fruchtroedhfelr 
ſchaftsſyſtem hat einen laͤngern Turnus, minbdeftens 4 Jahre, und das G 
daß es in der Regel nicht zweimal Getreide unmittelbar auf einander baut, for 
eine minder zehrende Pflanzenart dagwifdhen bringt, 3. G.: Raps, Wint 
treide, behackte Fruͤchte, Gerfte, Erbfen, Wintergetreide; oder behackte Fri 
Gerfte, Klee, Hafer, Erbfen, Moggen, Widen, Roggen. Diefes in mi 
Zeiten durch den Scharffinn der Englander ausgebildete und durch Thaer nod) 
vervollfommnete Wirthſchaftsſyſtem fangt an, in Deutfdland in die Stell 
Dreifelderwirthſchaft zu treten. Es verftattet am leichteſten Abanderungen, 6 
bert den Anbau der Fabrif= und Handelspflangen, befchaftigt viele Menſchen 
begtinftigt die Viehzucht. Es fest aber voͤllig freies Cigenthum voraus. 3) 
Koppelwirthſchaft, aud) Schlagwirthſchaft, weil man die WAhtheilungen der 
der Roppeln oder Schlaͤge nennt. Dieſes Syſtem fcheint in den alteften Zeice 
Deutſchland allgemein uͤblich gewefen zu fein, denn Tacitus fagt: Arva per 
nos mutant et superest ager. (Gie wechſeln jaͤhrlich die Felder und der Ade 
liberfluffig vorhanden.) Freilich mag man damalé wol nidt fo ſyſtematiſch 
Ader gum Getreide= und Grasbau gewedhfelt haben, alé jest geſchieht, den 
war Boden genug vorhanden. Dies Syftem erbielt fid) im nbrdliden Deu 
land, wie in Holftein x. und bildete fid) nach den wechſelnden Zeitverhaͤltn 
aus. Der Landdroft v. dec Luͤhe fuͤhrte es in der erſten Halfte des vorigen J 
hunderts auf feinen Gitern in Meflenburg ein, fand anfanglid heftigen W 
fprud), nachher aber fo allgemeine Nachahmung, daß gegenwartig diefes Sof 
wiewol unter mander Abanderung, in ganz Meklenburg eingefuͤhrt tft, wef 
man es aud nidt felten in Schriften die meflenburger Wirthſchaft nennt. 

paft dabin, wo vieles, aber wenig bevoͤlkertes Land ijt, und beſteht darin, 

man das Land in cine gewiffe Babl von Sdlagen oder Koppeln, d. i. Felder, 
theilt, z. B. in 10, 12, 13, 18, jeden einige Sabre 3. B. 4, 5, 6, gu Gi 
wudfe, um da8 Vieh darauf gu weiden und Heu gum Winterfutter gu gewim 
unaufgebrochen liegen (aft, dann aufbricht und einige Jahre mit Getreide beſa 
Es trifft fic) in der Regel, daß die Halfte dec Felder gum Graswudhfe oder 
Meide (hier Dreiſch ober Dreeſch genannt) benutzt und die andre Halfte mit | 
treide beftellt wird. — Endlich erfodert der Aderbau nidt nur Zugvieh, font 
aud) Mafchinen und Werkseuge. Zu den erftern gehdrt der Pflug, eine Maſch 
die, twenn wir auf ihre Wirkung feben, unftreitig mehr leiftet, alé jede andre 
der Welt. Fhe Baw ift empiriſch das geworden, was er jest ift. Merkwuͤrdie 
hiebei der Umftand, daß bis jest nod keinem Mathematifer gelungen ift, den Pf 
aus feiner Zufammenfegung jur Wirkſamkeit gu berechnen. Erſt menn uns 
Verhaͤltniſſe deffelben genuͤgend befannt fein werden, duͤrften wir im Stande fi 
den moglidft vollfommmen Pflug ju erbauen. Schluͤßlich ift gu bemerfen, | 
die mannigfaltigen Arbeiten, welche waͤhrend des Wachsthums der Pflanjen | 
dem Felde vorgenommen werden, 3. B. das Reinigen vom Unkraut (Gaten), | 
Auflodern der Krume, wie das Behaden, weldes bei mehren Gewddfen, | 
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slenfein, Ruͤben, Taba u. f. w., noͤthig ift, und die vielfachen Erntege- 
te pm Aderbau gezaͤhlt werden. Ueber die Verhaͤltniſſe und Literatur des 
Weed f. Landwircth( daft. Pi. 
Igermann (Sonrad), ein Schaufpieler, den die Deutfchen als d 
Gar ifrer Schaubuͤhne anſehen fonnen. Cr war ju Anfang des 18. Jahrh. 
saa; fein Talent verfdhaffte ihm grofen Meichthum, ben er antwendete, die 
fee x vervollfFommmnen und Sdaufpieler gu biden. 1767 uͤbernahm er die 
beng bed Theaters in Hamburg, dag in der Gefchichte der dramatifchen Kunft in 
{migiand Epoche madhte, und dem Leffing feine ganze Sorafalt widmete. Acker⸗ 
mm Girite befonders fomifde Rollen meiftechaft. Er ftarb in Hamburg 1771. 
twin, Sophie Charlotte Biereichel, war cine ausgezeichnete Schaufpielerin, 
itiinem Geifte und grofer Feinheit ihre Rollen zu behandeln wufite; fie war 
stein 1714 geboren, heirathete 1734 den Organiften Schroder dafelbft und 
mi 140 zuerſt alé Sdhaufpiclerin bei der Schoͤnmann'ſchen Biihne in Luͤneburg 
i Sie wurde bald die Bierde diefer Gefellfchaft und fand befonders in Hamburg 
Srdingnden Schauplatz fitr ihr Talent. Hier errichtete fie 1742 ein eignes 
dua, das fie aber nad) Verlauf eines Jahres wieder aufgab. 1749 heirathete 
bp Nestau Konrad Adermann. In den letzten 20 Fahren ihres Lebens, wel⸗ 
iran 14. Oct. 1792 endigte, betrat fie die Buͤhne in Hamburg felten mehr, 
Beraher deffo mehr Schanfpielerinnen. 
Idermann (Rudolf), geb. 1764 ju Schneeberg im ſaͤchſ. Ergge- 
% ro fein Vater ein geſchickter Sattler war, erhielt Unterricht auf der 
Stiga Schule feiner Vaterftadt, erlernte das Gewerbe ſeines Vaters und 
han, nad) dem (mit gewiſſen Einſchraͤnkungen) fo nuͤtzlichen Handwerksge- 
wah fines Vaterlandes, als Gefell auf die Wanderung. Cr arbeitete einige. 
Hate Werkſtaͤtten geſchickter Kutſchenfabrikanten zu Paris, wanderte dann 
wel, wo er in der Lange'ſchen Kutſchenfabrik Gelegenheit fand, ſeine 
Eund ſeinen Geſchmack fir Verſchoͤnerungen im Reiche dee Moden, be: 
a Beziehung auf Alles, was zum Wagenluxus gehoͤrt, immer mehr 
Een. Er uͤbte hier aud) ſeine frither erlangte Fertigkeit im Zeichnen und 
Gren ven Muftectafetn im Fade der Kutſchenfabrikation und andrer Modear- 
& Sein reger Tried, ,,vieler Menſchen Stddte zu fehen und Sitten zu kennen“, 
ihn endlich in die grofe Handelsmetropole an der Themfe. Anfangs mußte 
tio ba ſeht kaͤrglich behelfen. Denn als blofer Gefell bei cinem Coach-maker 
Mire nicht in Arbeit gehen. Er lernte dort einen deutfdyen Landsmann, Facius, 
, Welder auf feine Hand ein Modejournal unternommen hatte und an- 
Bt fit nicht ſchlecht dabei ftand. Da bedadhte fid) Ackermann nidt lange und 
#8 caf gleiche Weiſe Hefte von Mufterblattern zu Kutſchen und Curricles heraus, 
er (abit erfunden, gezeichnet und colorirt hatte. Gie erregten durch Reuheit 
@ Ciegans der Formen bald allgemeine Aufmerkſamkeit. Man beftellte fic bei 
‘a Ruferyeidhnungen. Dies tegte den Grund zu einem Kunfthandel, dee fic) 
‘wd {rine Thaͤtigkeit, Zuverlaͤſſigkeit und Genauigkeit in Geſchaͤften bald fo er: 
mint, daß ec eine fir Unternebmungen der Art paffende Englanderin heirathen, 
ier Barger werden und ein Kunftmagazin begriinden fonnte, welches unter 
Repository of arts im Mittelpunfte ber Stadt, am Strand, ju 
ta Sehensemirdigheiten der britifdyen Hauptftadt gehdrt und mehre hundert Men⸗ 
Om beihdftigt. Zu Anfang diefes Jahrh. war A. einer der Erften, welchem die 
juerft verfudjte Manier, wollene und gefilzte Stoffe, Lederwerk und Pa- 
 noffetdicht (Water-proof) ju machen, gelang, womit er eine Zeitlang einen 
eatmden Handel tried. Sein Hauptgeſchaͤft blieb aber ftets der Handel mit Bil: 
‘een aller Art und mit Muftern fie alle Verzierungskuͤnſte, far Prachtgeraͤ⸗ 
© (|. Upholsterer’s magazine wird allgemein geſchaͤte), Stickerei, Hanbdjeid- 
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nungen (f. Rural scenes und Cottages dienen allgemein ju Vorlegeblatterr 
mit Farben, Bleiftiften, Pinfeln und Zeichenpapieren aller Act. Bericht we 
lem, was neu it, erftattct, feit 10 Sabren, Ackermann's pradtiges Mot 
nal: ,,Repository of arts, literature, fashions’, tvovon die erſte Reibe 

Bon. 18 PF. St. foftet, und die neue Reihe (New series) uber 40 Numerwm 
Jedes Heft hat 3 bis + fauber color. Kupferftiche und foftet einzeln 4 Schill. 

8 Jahren unternabm ev aud) eine Meibe topegraphifcher Werke mit aller * 
britiſchetr Aquatintablaͤtter (unter Begiinftigung der reichen Sammler tra 

britannicn), die bereits eine kleine Vibliothee ausmaden und durd) Gena 
in der Zeichnung und Sauberkeit in der Ausfubrung ſchwerlich von einer Abn 
Unternebmung in irgend einem Lande ubertroffen werden. Gein erſtes We 
Art ijt der ,,Microcosm of London’, in3 Bon. 4., mit 104 color. Aqua 
blattern, das Innere der offentlicen londner Gebaude und Verſammlungs 
Gerichtsboͤfe, Hallen, Magazine u. f. w., mit (ebendigen Volksſcenen ft 
darſtellend. Einzelne Abbildungen daraus bat Baumgartner in Leipzig gel 
Darauf lief ev in derſelben Groge und Zierlichkeit die dufere und innere Anſich 
der Weſtminſterabtei, von den Univerfitaten Orford und Cambridge, voi 
Schulen zu Cron, Windsor und dem Charterhouse folgen. Die ganze Gx 
{ung in 9 Bon. in Ropalquart koſtet 60 Pf. Inf. ,,Religious emblems (D4 
dichteriſch bearbeitet von Arthur v. Nordftern, nebdft den Originalabdruͤcke 
Brockhaus) undin f. „Hobinol field-sports by Somervile’, haben die « 
jest lebenden Holzſchnittkuͤnſtler in England, was England in dieſem Kunſtz! 
lciftet, geseigt. Ceine ,/Tour to the picturesque by Dr. Syntax” und f. ,,2 
ses of death and of life”, mit Garicaturen von Rowlandſon, haben viele Aufl 
erlebt. Auch dag in der englifchen Liturgie allgemein gebrauchte, Common pra 
book” hat Ackermann mit fehonen Bildern, von Thurfton und Burney ges. 
pon Scott geft., herausgegeben. Gest lage er dte lehrreichſten Bucher a. d. 4 
u. a. Sprachen ing Spanifche (vorzuͤglich durch den befannten Blanco W 
uͤberſetzen, und fendet fie nad) Amerika, wo fein aͤlteſter Sohn in Mexiko 
Buch- und Kunfthandtung angelegt hat. Auch gibt er eit cinigen Jahrer 
erfte Taſchenbuch in England: ,,Forget me not’, als Almanach heraus. 2 
mann, der Vater einer zahlreichen Familie, die er gum Theil in Hfferten be 
ſtalozzi ersichen ließ, und cin unermideter Wohlthater feiner unbemittelten 
mandten in Sachſen, zeigte fidy bet dem 1813 entifandnen Hulfsvereine, 
Unterſtuͤtzung der durch den Krieg Verungludten in Deutſchland, als einer 
thaͤtigſten Menichenfreunde, und gedachte dabei befonders feines Vaterlandes C 
fer. Er wurde Saber vom Erzbiſchof von Canterbury bei der Vertheilung der 
Parlamente verwilligten 100,000 Pf. zur Unterftigung der Kriegsbeſchaͤd 
vorzuͤglich gebraucht, und unterzog fic) mit Aufopferung feiner Zeit und Ge; 
heit beinah zwei Sabre hindurd) den muͤhſamſten Arbeiten in Fubrung des F 
wechſels, Wusmittlung des dringenden Bedurfniffes und Vertheilung der G 
Der Konig ven Sadfen lich thm durch den ſaͤchſ. Gefandten, Baron v. Fuft, 
Ritterkreuz des ſaͤchſ. Verdienſtordens cinhandigens aus der meißner Porgelli 
brik erbiclt er, nebſt feinen ubrigen Collegen in dem Weſtminſter-Comité, p 
tige, dazu befonders gemalte Porgellanvafen jum Geſchenk, und Herzog Lei 
von Sachſen-Koburg ſchenkte ihm, in Veforqung von allerlei Kunſtſachen, fein 
{es Sutrauen. A. machte im Commer 1818 cine Meife aufs fefte Land, ¢ 
um mit einem geſchickten Wagenbauer in Muͤnchen bas von ihm genommene 
tent, von den moveable axle trees, wodurdy alles Umwerfen der Kutſchw 
verhindert wird, theils um bei Aloys Sennefelder, dem Water der Litbogra 
feine Kenntniß darin zu vollenden. W. lithographirt jest inYondon am beften, und 
vermittels eines deutſchen Gehuͤlfen bald allen lithographiſchen Inſtituten in | 
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bem Borfprung abgewinnen. Seine Runftunternehmungen befchdftigen im 
fame tiglid) HOO Menſchen in und um London. GS. feine Biographie in d. 
xvſſen, Heft 13. 

Tere Akka, St.-Jean d'Acre), im Mittelalter Ptolemais, Stadt und 
En ber Kuͤſte Syriens, Hauptort cines osman. Pafchalifs, der zwiſchen 
fedeiits Damasé und Tarablis liegt und auf 251 OM. 420,000 Cinw. 
m Die Stadt, am Fuse des Karmel, der Hauptmaréktplag der ſyriſchen 
fearele, hat ungefaͤhr 16,000 Einw.; der Hafer iſt verfandet, deſſenunge— 
Getchr ned) immer einer der beften an diefer Kuͤſte. Bu den Zeiten der Kreuz⸗ 
mete Akka der vornehmſte Landungsplab der Kreugfahrer und der Gig des Or- 
wit Jobanniter big 12915; daber die franz. Benennung St.-Jean d’Acre. 
‘tea Ne OSmanen unter dem feiner Grauſamkeit wegen beridtigten Djez⸗ 

ole in biefem Orte, mit Unterſtuͤtzung des britifdyen Commodore Sidney 
S äne 61 Tage lange Belagerung von der franzoͤſiſch-aͤgyptiſchen Armee un⸗ 
tEayarte aus. (S. Agypten, Landung d. Franz.) 

Itt, rine Handlung, 1) i in bem Schauſpiele derjenige Hauptabfdnitt, mit 
mie tie Handlung des Sticks entweder ganz zu Ende geht, oder fuͤr den Zu— 
sae een Stillftand madt. Inſofern auf dev neuern Buhne der Anfang des 
‘ste tas Aufziehen des Vorhangs bezeichnet wird, nennt man ibn aud 

‘tog Die Benennung Handlung oder gar Abtheilung iſt weniger zweckmaͤßig; 
Sa gutes Drama hat nur Cine Handlung, und ein Ding in Einer Abthei— 
“iin Riderfprud (ſ. Schaufpiel. Durch einen Stiliftand entfteht dag, 
“tan 3mifdenact (f. d.) nennt. 2) Das zum Nachzeichnen aufgeftellte 
“eel mab die nach Demfelben verfertigte Zeichnung, die von Liebhabern und Lehr⸗ 
We kunft in den Kunftakademien benutzt wird. 

i Acte. L In der franzoͤſichen Rechtswiſſenſchaft heißt Aete eine 
Sah, Befdeinigung, Schrift iegend ciner Art, daber donner acte, eine Ur- 
Sak Be ctroas Geſchehenes ausſtellen. In biefem Sinne hat auch der letzte 
© fexttefchlug des wiener Congreſſes vom 8. Suni 1815 die Benennung 
mies ethalten und heißt jetzt deutſche Bundesacte. — Man unterſcheidet 

= drwaturkunden (actes sous seing privé), tweldje die Anerfermung der 
—— um eine rechtliche Wirkung (Beweis und Vollſtreckung) her— 
53 2) Sffertlic) beglaubigte Urkunden (actes authentiques), welche 
= 8 she Anerfennung beweifend find, bis fie fir unecht oder verfaͤlſcht erflart 

—* und 3) vollſtreckbare Uréunden (actes exécutoires), tvelche, fo lange 

‘et Beweis ihrer Unedtheit unternommen wird (inscription 4 faux) ohne 
—*— und Proceß durch Execution vollſtreckt werden, und ein Pfandrecht 
Me Gare des Schuldners wirken. Dahin gehoͤren befonders die Notariatsin= 
“ete (actes notaries) und alle ausgefertigte Erfenntniffe franz. Gerichte. 
iif Urfunden und Erkenntniſſe haben bloß Beweiskraft, nicht Vollſtreck⸗ 

IL Jn England heißt Act cine Handlung, Beſchluß. Daher Parla— 

Sad, ein vom Parlament gefaßter und vom Koͤnige genehmigter Schluß, cin 
* S. Großbritannien.) Die Schluͤſſe des Parlaments werden nach 
gor Sitzung deſſelben, deren tegelmaͤßig cine im Jahre mit Unterbrechungen 
— gehalten wird, in eine Urkunde zuſammengefaßt, welche das 

tutift, wovon die einzelnen Schluͤſſe die beſondern Capitel audmadhct. An⸗ 

evwerden fe dahet nach dem Regierungsjahr des Kini go und dem Capitel; z. B. 
' Dbeage Corpus: Acte iff bas 2. Gap. des Statuts vom J. 1680, dem 31. Reg. 

ew Karis II. und wird begeichnet 31. Ch. If! c. 2. III. Aeten nennt man in 

“Hand die geſammelten Schriften und Urkunden irgend einer Berhandiuna, 

® gfobeten Verwandlung, insbefendre eines Rechtshandels. Sie bezeichnen ſich 

“ta Behoͤrde, bet welcher fie niedergeſchriebem und geſammelt worden find, 3. B. 
“mer, Siebente Aufl. Bd. 1. 5 
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Geheime Cabinetsacten, Minifterialacten, Kammeracten, Regierungs-, G 
acten u. ſ. w. Man legt die zu ciner Sache gehorigenwol ungeheftet unter cine 
ſchlag (Tectur) zuſammen und bezeichnet die eingelnen Stuͤcke mit Bablen, ix 
Vierecke (Quadrangulus), nach welden fie angefubrt werden (fase. 1, 61) 
weit zweckmaͤßiger ift es, fie genau chronologiſch zuſammenzuheften und dic 
ter mit Zahlen ju bezeichnen. Die Aufſchrift der Acten, welche die Behoͤrd 
welder fie geflbrt find, den Gegenftand und die Beit angeben fol, ift d 
brum, weil eS feither mit rothen Buchſtaben gemalt wurde, Der Inhalt d 
grum der Acten. Offentliche Acten haben volle Beweiskraft, vorgitglich | 
richtlichen, wenn fie in geboriger Form gefithrt find, wogzu die Gegenwart | 
foderlidyen Beamten, das Vorlefen und in einigen Landern, 5. B. Preußen 
die Untergeichnung der handeinden Pacteien gebort. Privatacten, oder Dr 
acten find die, weldye von Privatperfonen gu ihrer Notiz geſammelt rverden 
getreuer Fuͤhrung der Acten find oft cigne Beamten beftellt, Wetuarien 


Acta Eruditorum, bie erfte in Deutfdland erſchienene gelebhrt 
fdyrift, und lange Zeit hindurch cine der gelefenften und am weiteften verbreiteten 
naͤchſt wol das Beiſpiel des Journal des savans,” und des ,,Giornale de’ 
rati“, aber zugleich aud) die eben damals fid) hebende Thatigkeit des deutſchen! 
handelg, verantaften den leipsiger Profeffor Otto Mencke 1680 gur Begrin 
dieſes kritiſchen Inſtituts. Nachdem er durch cine Reiſe nach Holland und 
land die nothwendigen Verbindungen eingeleitet hatte, begann er in Geſell 
der ausgezeichnetſten deutſchen Gelehrten 1682 die Herausgabe des Four 
welches mit jedem Fabre ſich einen grofern Kreis von Lefern gu verſchaffen w 
Bu den Mitarbeitern geborten Carpzov, Leibnitz, Thomafius, H. v. Bi 
u.%.m. Der Zweck deffelben befchranéte fid) auf treue und vollftandige Re 
nen, und es blich diefer Tendenz aud) dann nod tren, als (zunaͤchſt durd t 
Holland erſcheinenden franz. Journale) grofere Lebendigkeit und Selbſtaͤnd 
in die offentlichen literarifden Verhandlungen gefommen war, Vielleicht in 
su geringen Beachtung des allmaͤlig verwohnten literariſchen Publicums, ¢ 
aber in der forglofen Redaction des Prof. Bel feit 1754 und in den Unruhen 
fiebenjabrigen Kriegs lag der Grund, warum das Fournal immer meht an in 
Gehalt und duferer BVerbreitung verlor. Zulest erſchien es fo unordentlich 
1782 erft der Sahrgang 1776 ausgegeben wurde, mit welchem es ſchloß. 
allen Supplementen und Regiftecbanden bildet es eine Meihe von 117 2 
banbden. 5 

Acta Sanctorum iff theils die Benennung fir alle Gammlungen a 
Nachrichten uͤber die Maͤrtyrer und Heiligen dev griechiſchen und lateiniſchen Si 
theils insbefondre der Titel eines alle jene Nachrichten umfaffenden Werks, 
ches auf Veranffaltung des Fefuitenordens von dem Antwerper Fefuiten Sol 
Bolland 1643 begonnen, und nach deſſen Tode vor andern Geiſtlichen deff 
Ordens — von dem Begruͤnder gewoͤhnlich Bollandiften (ſ. d.) genannt — 
gum J. 1794 fortgejest, obwol bis jet noch nicht beendigt wurde (Antwe 
Bruͤſſel und Tongerioo, 1643 — 1794, 53 Foliobande, welche nuc bis zun 
Det. geben). VBereits im 2. und 3. Fabrh. finden ſich Spuren von Aufzeichnu 
zelner Nachrichten uͤber Perfonen, welche ſich durch cinen heiligen Lebensew 
oder durch Beſtaͤndigkeit bei den Chriftenverfolqungen ausgezeichnet Hatten; 
fuͤhrlichete Biographien begannen mit dem 4. Jahrh. und mebrten fic) bis sa 4 
des Mittelalters in uniiberfehbarer Anzahl. Geit ungefabe dem 6, Jahth. 
man an, aus diefen cingelnen Lebensbeſchreibungen allgemeinece auf Erbat 
berechnete Werke zuſammenzuſetzen, und die erſte kritiſche Sammlung von 

ginallegenden lieferte 1474 Boninus Mombritius. über alle dieſe und ¢ 
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iungen tagt aber die erwaͤhnte antwerpifde durch ihre Vollſtaͤndigkeit, 
ber und Unpatteilichkeit, ſowie durch die geſunde Kritik und treffliche Erlaͤute— 
matervor, welche fie auf immer zu einer koͤſtlichen Schatzkammer fir die aͤußere 
wtenete Gefchichte machen wird. Wol hat die felbftifde und irveligidfe Katte 
tenuen Zeit diefe ganz in dem Geiffe und Bedtirfniffe des Mittelalters be- 
mite Gattung der Geſchichtſchreibung nicht zu begreifen vermocht, wol hat fie 
sxtunfoaren Chrfurcht, mit welder hier bas Leben und die Thaten guter und 
rant Menfchen der Vorzeit gefeiert und zur Nachahmung aufgeftellt werden, 
sigmommen und bald die Form, bald den Gehalt jener meif— von Zeitgenoſ⸗ 
natefesten Nachrichten mit einer Hyperkritik beurtheilt, welche, in gleicher 
Sek den Hiſtorikern des claſſiſchen WAlterthums angewendet, geradezu zur 
atin Sfepfis flibren mifte. Gehen wir indeffen mit Unbefangenheit an das 
Siem jener Durch ihren naͤchſten Zweck doppelt ehrwuͤrdigen Denkmale der Vorz 
©, Mingen wir tiefere Kenntniß der Unfichten, Sitten, Gewohnheiten und Ge— 
“ak jenet Zeit mit, wenden wir cine auf diefer Kenntniß begruͤndete vorfichtige 
etutjame Kritik an, welche nidt gleich eigenmaͤchtig Alles verſchmaͤht, was 
vattin fic ſelbſt und in ihrer Zeit findet, wiffen wir endlich das weniger We- 
exxmjmen Biographien von dem Wefentlichern gefchidt und ohne Gewalt 
an: fo werden wir in diefen Nachrichten einen herrlichen Schatz zur Spe— 
“otate Des MRittclalters finden, welcher defto ſicherer zu brauchen ift, je wee 
tie Berfaffer das, was temporale oder individuelle Anfidt und Meinung 
&, titi gu verbergen oder als cin allgemein Giltiges einzuweben wuften. 
Séthnftig einmal ein folder Gebrauch jener Nachrichten allgemeiner geworden, 
Sra hs jest war, fo ditrfen wir dann wol zugleich aud) eine ſolche Anwendung 
“Nawieder hoffen, wie fie die Verfaffer zunaͤchſt beabfichtigten — als erhe⸗ 
Sater fie Leben und Handein, als Troft und Erweckung fir die unter dev 
Wit bes Lebens erſchlaffende und finkende Kraft. 52, 
luenverfendung. Schon frither fuchten die Richter in den neuern 
mrgn Staaten in fdwierigen Fallen Belehrung bei andern erfahrnern und 
hea Gerichten (Oberhofe), und es bildeten fic) zu ſolchen Belehrungen in anz 
gm Sridten die Schoͤppenſtuͤhle und nach Stiftung der Univerfitdten die 
Snfauttiten. Der Doctoreid iff mit auf das gewiſſenhafte Mathertheilen 
tespondere de jure) geridtet. Das Cinholen des Maths auswartiger 
NOxeehtten wurde immer gewoͤhnlicher, fowie das buͤrgerliche Verkehr leben: 
‘Fad verwidelter wurde, das romifche Recht an Anfehen gewann, und die 
“Heiude in den Gerichten, die Unwiffenbeit und übereilung dev rechtsunfundi- 
m Ribu fuͤhlbater wurden. Die Graͤuel der Criminalrechtspflege Deutſchlands 
15. und 16. Jahrh. ſuchte man dadurch zu mildern, dah den Stadtraͤthen, 
tenten u. ſ. w in dec Griminalgerid)tgordnung von 1532 (der ſogen. Caro- 
sa) verteten wurde, Folter und Strafen su vollftreden, wenn fie nicht durd) 
Tides Erkenntniß eines rechtsgelehrten Collegiums dagu ermadhtigt waren. 
Oeifaden wurde die Actenverfendung auc) um dicfelbe Zeit haufiger, indem 
¥aben Gillen reidysgefeslid) wurde, in welchen der Weg an die hoͤchſten Reichs: 
WOt nicht eroͤffnet war, und dod) auc) im Lande felbft Fein gehoͤrig beſetztes Ge⸗ 
‘tbe bitten Inſtanz aufgeftellt werden fonnte. Hier wurde die Actenverfen- 
4 mit Kraft der Mevifion (transmissio actorum in vim revisionis) alg Sur— 
“ dngfibet, Da in kleinen Staaten alle Intereffen fic) allgunah beruͤhren, fo 
Se man in der Actenverfendung an auslaͤndiſche unbefangene Collegien (ad ex- 
"®s impartiales) ein Mittel gegen die Parteilichkeit der Landesgeridjte, welches 
“en (elbft oft febr willlommen war. Diefe Cinrichtung iff fir die Rechtsverfaſ— 
& Deutihlands von auferordentlidjer Wichtigkeit gewefen, und hat viel genuse, 
m cud manchen Sehaden gebvadt. Es war in den Entſcheidungen der Spruch⸗ 
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collegien feine Einheit, und fonnte es nicht fein, da jedes nur feinen überzeug 
gen folgen mußte, und die angenommenen Grundſaͤtze fire andre keine Verbind! 
feit batten. Daher fonnte feine fefte Praxis zur organifden Fortbifdung 

Rechtsverfaffung aufgeftellt werden. Den Richtern war die Verfendung der Ak 
oft nur cin Mittel der Bequemlichkeit, und da man feinem Spruchcollegtum 
groͤßeres Anfehen als andern beilegen fonnte, demyufolge aber die Fortſetzung 
Mechtsmittel fo lange geftatten mufte, bis dret gleichlautende Erfenntniffe gle 
fam ein Gottesurtheil der Mechtswiffenfchaft bildeten, fo tourden hiedurch 

Proceffe unendlich verzoͤgert, und zurveilen wol dreifig und mehr Erkenntniſſe 
geholt, ohne daß dret vollfommen gleichfirmige gum Borfdein famen. A 
wurde dabei der eigenthiimliche Geift der Landesgefesgebung oft ſehr vernachlaͤfſi 
Died bewog die Regierungen vieler deutfden Lander, die Actenverfendung aud) 
den untern und mittlern Geridten gang gu unterfagen (wie in Dftreid), Preusi 
nunmehr aud) in Baiern, Wirtemberg u. a.), wie fie denn in den oberften G 
richten des Reichs und der gréfern Staaten ſchon fruͤher nicht ſtatt gefunt 
hatte. Vielleicht hatten die Vortheile, welche die Actenverfendung gewaͤhrte, u 
wovon, aufer der gréfern Unbefangenheit der Richterſpruͤche, vielleicht der wi 
tigfte darin beftand, die Verbindung zwiſchen Theorie und Praxis ju unterhalt 
mehr eine Beſchraͤnkung, als die gdnglidhe Aufhebung angerathen. Neuerdir 
hat man dagegen die Lehrer der Rechtswiffenfdhaft, wie mehre ausgezeichnete V 
ſpiele beweiſen, wieder neben ihrem Lehramte als Mitglieder der hoͤhern Gerid 
iu benuben gefudht. 37. 

Actie, 1) der Beweisbrief eines gu ciner Mugen verfprechenden Untern: 
mung in eine Handlungsgefellfchaft gelegten Capitals und des Rechts, an d 
Vortheilen der Unternehmung Theil ju nehmen; 2) die eingelegte Gumme ſelb 
— Der gewoͤhnliche Gegenftand foldher Vereine find Unternehmungen, deren V 
trieb fiir bie Krafte eingelner Pecfonen gu ſchwer ift. Da ubrigens die Handiuni 
gefellichaften den Cigenthimern nicht die Freiheit laffen, ihre Capitale auf 
findigen, fo find die Actien ein Gegenftand des Handels; und da fie, wegen | 
bald mehr bald weniger atveifelhaften Erfolgs jeder menſchlichen Unternehmung, v 
perdnderlicherm Werthe find, als andre oͤffentliche Papiere, fo follten fie bil 
nicht Beichen des Werths genannt twerden. Die Actien find eine Erfindung neve 
Beiter. 1720 wurde in Frankreich, und fat su gleicher Zeit in England, cin | 
fender Actienhandel getrieben, welcher einzelne Menſchen uͤbermaͤßig bereicher 
Tauſende hingegen an den Bettelſtab brachte. In Frankreich lag ein Betrug! 
großen indiſchen Compagnie und des Hofs ſelbſt zum Grunde (f. Law), in En 
land theils cin Betrug der Suͤdſee-Compagnie, theils eine Schwaͤrmerei fir d 
Compagniehandel, die ſich der ganzen Nation bemaͤchtigt hatte. — Actionait 
der Inhaber einer oder mehrer Actien. 

Action, Thaͤtigkeit (dem Leiden entgegengeſetzt), bezeichnet in den Kuͤ 
ften vornehmlich die kunſtgemaͤße Darftellung des Innern in der Bewegung des | 
bendigen Menſchenkoͤrpers. Sonach koͤnnte fie in der Beredtſamkeit, in der Pa 
tomime und in der Schauſpielkunſt vorfommen. Aber in der newern Beit hat mi 
den Ausdru Action befonders und faft ausſchließend in den beiden lestern Kuͤnſt 
gebraudt. Man verfteht naͤmlich darunter mit Recht die Darftellung des Innen 
in der Haltung und Bewegung des Korpers, fofern. dadurdy dee Darftellende ei 
frembde Perfon darftellt; denn in diefem Falle mus die ganze koͤrperliche E 
fcheinung in das Gebiet der Kunft erhoben werden, da hingegen der redneriſche Au 
druck mehr fubjectiv if, und als ſichtbarer Ausdruck fic mehr auf die Vetaͤnd 
rungen ded Gefichts und VBewegungen der Hinde einſchraͤnkt. Man fpridt dah 
heutzutage gewoͤhnlich nur von theatralifder, nicht von redneriſcher Actiol 
Su erfterer gehdrt alfo die pantomimifche Action und die ſchauſpieleriſche im enget 


Actium - 69 


Sax, Beider Unterſchied hangt davon ab, daß bet der letztern fich die ſichtbare 
deniumg mit der Horbaren (Declamation oder Gefang) verbindet, und man 
taleder wieder bie Action im reciti.ten Schauſpiel (ſ. Schauſpielkunſt) von 
kien des Opernfangers unterſcheiden, deren Eigenthuͤmlichkeit durch die Naz 
rx Nuſik beſtimmt iſt. Bei der pantomimiſchen Darſtellung draͤngt fic Alles 
aia ſihtbaren Ausdruck zuſammen (ſ. Pantomime). Die Action umfaßt 
td Tegen, die Haltung ‘und Stellung des Koͤrpers uͤberhaupt, inſofern daz 
mt griffe geiſtige Eigenſchaften und Zuſtaͤnde (des Denkens, Fuͤhlens und 
Rei) riner Perſon gu bezeichnen find. Hiezu gehoͤrt alſo die Attitude (ſ. d.), 
atg im weitern Sinne; 2) Bewegungen der Koͤrpertheile, alfo des Kopfes, 
tle: und der Fuͤße, und 3) insbefondre Bewegung der ausdrucésvollften 
Sia tiefer Koͤrpertheile. Letztere find nach) dem Grave diefer Ausdrucksfaͤhigkeit 
elu und Geſichtsmuskeln — daher Augenfprace und Mienen{piel. b) 
jakmd Finger — daher Gefticulation im engern Sinne, deren auch dev 
tex hbarf. Der Fußbewegung gibt die Tanzkunſt befondre Ausbildung 
2€Manng. (S. aud Mimié.) T. 
tium, ein Vorgebirge an der Weſtkuͤſte Griechenlands, im alten Epi- 
%, bie nerdlichſte Spige von Afarnanien (im heutigen Albanien), am Cingang 
samracithen Meerbujens, jest Capo di Figolo (oder Ajio am Golf von Arta) 
az, it wegen der am 2. Sept. ded J. 31 v. Shr. bet demfelben geliefer= 
Virhadt, zwiſchen Octavianus und Antonius, von welthiſtoriſcher Bee 
Artat. Als Octavianus durch die Begierde, mit Miemand die Herefchaft ju 
“Se, mm) durch Das unſinnige Benehmen des Antonius in feinen Provinger gegen 
Sez timpfen begann, lagerten beide Deere, durd) den ambracifehen Meer— 
‘yunnt, auf den entgegengefesten Ufern deffelben. Das des Octavianus 
BROOM. zu Fuß, 12,000 Reiter und 260 Kriegsſchiffe, das des Anto- 
S1H000 Fufigdnger, 12,000 Reiter und 220 Schiffe fiaré. Brog des 
“AGarr erfabrenften Krieger, cine Landſchlacht gu liefern, entſchloß ſich An— 
“MH, anf Untrich der Kleopatra, jum Kampf jur Gee. Schoͤn geſchmuͤckt 
* ine dutch Groͤße ausgezeichneten Schiffe vor, die des Octavian waren 
©, dod gewandter. Beide Flotten waren mit Soldaten von roͤmiſchen Lez 
oma tefegt, welche die Schlacht als ein Gefecht gu Land und die Schiffe als 
MRM, die erſtuͤrmt werden follten, betradteten. Die des Antonius warfen 
Pntefe und Pfeile durch Katapulten, waͤhrend die des Octavianus die feinde 
5 Shiffe mit Haken an fic zogen und ſtuͤrmten. Gleid) nad) Anfang der 
** als noch nichts entſchieden war, ergriff Kleopatra, die ſich als Zu— 
“Urin bei derſelben befand, bei einem kleinen Nachtheil der Mitte der Flotte 
Gelebten, feig mit 60 aͤgyptiſchen Schiffen die Flucht. Unbeſonnen folgte 
Aetꝛnius ſogleich in einem andern, und bald war nun der Sieg uͤber die ver— 
“hm dlette, trotz der tapfern Gegenwehr ihrer Vertheidiger, durch die Waffen 
= ah meht burdy das Bureden des Octavianus, welcher die ſchimpfliche Flucht 
“ag Gegnets bekannt machte, erfochten. Die Flotte des Antonius vereinigte 
© it detjenigen des Auguſtus, und nach ſieben Tagen folgte auch das Heer, 
"OH bee Schladht , gleich bem Octavian’s am Strande aufmarſchirt, rubig zu— 
* dette und dem anfangs die Feigheit ſeines fo geachteten Feldherrn un— 
es: rotgekommen war, ihrem Beifpiel. Antonius floh mit feiner Geliedten 
“2 Xerpun und ſtuͤrzte fic) dort, von feinem Feinde in die Enge getrieben, in 
Ednitt. Auguſtus lich gu feines Sieges Gedaͤchtniß und aus Dant gegen 
2 Bitte den Tempel bes Apoll zu WActium erweitern, dort die eroberten Gieges= 
“Sm, bem Neptun und Mars geweiht, aufhangen und alle 5 Sabre Spiele 


fe enten bee Schlacht, die ihn gum Derrn der bekannten Welt — 
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Activ und paffiv (Lat.) beseidnet thatig und leidend, d. h. cine 8 
ſamkeit dugernd, oder die Außerung fremder Wirkſamkeit empfangend. Wan 
bindet e8 mit vielen andern Beariffen, als 3. B. Activ: und Paffivba 
(ſ. d.), Active und Paffivfchuld u. ſ. w. Insbeſondre wird in der Sprachlehr 
Beitwort nach diefen beiden Begriffen betrachtet. 

Activhandel wird dem Paffivhandel entgegengefese, Die mr 
Schriftſteller verbinden in der Erklaͤrung dieſes Worts zwei Begriffe, welche 
immer mit einander verbunden find: erſtlich, daß eine Nation ihre Waarer 
andern ſelbſt zufuͤhre und die Waaren derſelben von ihr hole; zweitens, da 
durch dieſen Handel in der Bilanz gewinne. Buͤſch ſchraͤnkt den Begriff, obne 
den Gewinn und Verluſt Ruͤckſicht zu nehmen, auf den erſten Punkt ein, 
nennt Activhandel den Handel eines Volks, das denſelben durch ſich ſelbſt betr 
und indem es bei den Fremden als Kaͤufer und Verkaͤufer erſcheint, oder 
Waaren andern Nationen ſelbſt zufuͤhrt und deren Waaren von ihnen holt; * 
ſivhandel hingegen iff ihm derjenige, da cin Volk den fremden Kaͤufer und Ver 
fer bei ſich erwartet. Dieſer große Schriftſteller ſchreibt es der erwaͤhnten Vern 
gung der Begriffe gu, daß die Vorſchlaͤge derer, welche die Handlung aus e 
fehlerhaften Theorie verbeſſern wollen, faſt alle darauf hinausgehen, die Pa 
handlung eines Landes (welches oft recht wohl bet derſelben ſteht) in cine Activhe 
lung zu verwandeln, und zeigt, daß die Paſſivhandlung in manchen Faͤllen 
ſicherer und eintraͤglicher als die Activhandlung fel. („Kleine Schriften uͤber 
Handlung von Joh. Ge. Buͤſch.“ — Activſchuld, cine Schuld, die maz 
fodern hat, im Gegenſatz der Paſſivſchuld, die man zu zahlen hat. 

Acton (Joſeph), neapolit. Premierminiſter, war 1737 in Befangon t 
dort angeficdelten irlaͤndiſchen Altern geboren. Er nahm nach vollendeten Stud 
Dienfte in der franz. Marine, teat aber bald in toscanifthe, und wurde bei 
ſpan. Expedition gegen die Barbaresfen angeftelit, wo et Gelegenbheit fand, - 
auszuzeichnen. Dies flihrte ihn zur neapolit. Marine und an den neapolit. £ 
wo er fid) die Gunſt der Konigin Karoline zu erwerben verftand. Er wurde J 
rine-, dann aud) Kriegsminiſter, befam zugleich die Direction der Finangen 1 
ward endlid) gum Premierminifter ernannt. Auf diefem Poften verband er: 
mit dem engl. Gefandten Hamilton, und Beide gewannen auf die Schickſale N 
pels einen Cinflug, den man keineswegs fegensreid) nennen fann. Go wr 
Acton ein neues Beifpiel, wie gefahrlicdy es fuͤr Monarden iff, Guͤnſtlingen 
Regierung in ihrem Namen ohne Controle anjuvertranen. Gein zur Leidenſch 
geftcigerter Hak gegen Frankreich verleitete ihn wabhrend der Dauer der itattenifd 
Kriege ju den ausſchweifendſten Maßregeln, die am Ende ftets nachtheilig fir 
koͤnigliche Familie zuruͤckwirkten und die franz. Partei, aus der fich ſpaͤterhin 
der Garbonarj bildete, verſtaͤrkte. Go beagleitete Acton den Konig auch 1798 4 
der von Mack befebligten Expedition gegen die franz. Armee. Frither hatte) 
wabrend Melfons Anwefenheit, dte bertichtigte Junta prafidiet, welche, um 
ten Hag gegen abweichende politiſche Meinungen zu befricdigen, mit nod) nie 
febener Grauſamkeit in allen Standen Schlachtopfer fuchte und ju finden wef 
Mad der verunglicten Mac’ fdyen Expedition wurde Acton — nur ju fpdt — t 
der Leitung der neapolit. Angelegenheiten entfernt. Er ftarb 1808, von allen D 
teien gehaßt und veradptet. 

Actor (Jur.), uͤberhaupt der Klaͤger, aber in beftimmterm Sinne mef 
deuticher Rechtsverfafungen Derjenige, welder als Sachwalter fie eine Dea 
(ein Sndividuum oder eine Corporation) auftritt, welche nidt in eignent Mam 
fondern nur unter Mitwirkung von Vormiindern oder durch Beamte handeln fat 
als Minderjabrige, Gemuͤthskranke, Frauen, wo die Geſchlechtsvormundſch 
gilt, Gemeinden und Corporationen, Stiftungen und ffentliche Behsrden, wel 
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cam beſtaͤndigen Anwald fiir ihre gerichtlichen Angelegenheiten beftellt — 

Utorium, die Vollmacht eines ſolchen Actors. 

‘Actwarins (Sur.), ein Beamter, welder fuͤr richtige Micberttpetbuns 
intondlung, fitr Aufbewahrung derſelben (der Protofolle und Regiftratu: 
Sab cébtige Anordnung der Actert verantwortlich iff. Der Actuarius (welcher 

a Bebsrden Seeretair, ber andern Protonotar, Stadtſchreiber, Ge— 
tescrber, Regiſtrator heist, im Frankreich Greffier, in England Clerk) 
mood rine feibjtdndige Verantwortlichkeit in diefen Punkten, und kann durch 
Mares Beamten weder genothigt werden, gegen feine Pflicht gu handeln 
ma Riederichreibungen oder Beglaubigungen vorzunehmen), nod) fann ibn 
athe Befehl, wenn et gehorcht hat, gegen eigne Verantwortung und Strafe 
a Selbſt da, wo wie in Preufen die Protofolle dem Actuar laut in die Feder 
“eenben, bat Derfelbe dic Pflicht, den Michter, wenn ee von der Wabrheit 
mt, m erinnern, und darf fic) gu einer Verfaͤlſchung nicht brauchen laffen. 
semm jeden gebdrig befesten Gericht gehoͤrt der Actuarius weſentlich, und in 
spa lindern (im Koͤnigreich Sachſen) miiffen wenigftens in Criminalſachen die 
csxim als Notarien angeftellt und vereidet fein. Der Actuar dacf mit dem 
beams, weil et deſſen Handlungen beurkunden foll, nicht in cinem ſolchen 
venttibafréverhdltniffe ſtehen, daß er von ihm abhaͤngig iff und nicht guͤltig 
“an jgen fann. Gelbft bei den Patrimonialgerichten ſollten immer beſondre 
‘anim angeſtellt fein, wiewol einige Geſetzgebungen den Patrimonialgerichten 
fan, daß der Richter zugleich als Actuar vereidet iſt und handelt. Dann 
wenigſtens in Criminalſachen, der Regel nad) Schoͤppen zugezogen wer⸗ 
2a Actuar ſoll eigentlich die Niederſchreibungen ſogleich bei der Verhand⸗ 
tmen; dabei bemerken, welche Gerichtsperſonen oder andre Beamte zu— 
ce, das Niedergeſchrieben⸗ ſogleich den Parteien vorleſen (indem es ſonſt 
Enid keine Beweiskraft hat) und ſelbſt unterzeichnen. Das einmal Nie— 
ine barf ex nicht mehr eigenmaͤchtig abaͤndern, ſondern die Abaͤnderun⸗ 
Axim als eignes Protocoll behandelt, daher auch kurze Randbemerkungen 
Sia datteien genehmigt werden. In Preußen iſt die Unterzeichnung von Sei⸗ 
Sh datteien gefetzlich vorgeſchrieben, und wenn fie ſich deſſen weigern, ſoll 
aiop becbeigerufen und fie vor ihm um det Grund der Weigerung befrage 
a. Bei groͤßern Behorden find die Gefchafte ber Actuarien oft getheilt, eigne 
hse, Regiftearoren u. ſ. w, angeſtellt; gewoͤhnlich Hat aber der Actuar auger 
* Sauptgetcyaft nod) mande andre, das Entiverfer dev Concepte, die Gorge 
xe Reinſchrift (mundum), fir die Behandigung derfelben an die Parteien 
Bd te Beten u. dal. gu beforgen, und ift zugleich ſehr oft Stellvertreter des 

wenn dicfer abwefend oder verhindert iff. 37. 

Acatug, f. Accent. 

Adagio ‘(langfam), 1) von den Hauptgraden der muſikaliſchen Bewegun⸗ 
2 Tempo) dee zweite; 2) die Benennung ganzer muſikaliſcher Gage oder 
chdr, die in dieſem Grade der Bewegung und zwar mit dem ruͤhrenden und gee 
—R der dieſer Bewegumg im Allgemeinen eigen iſt, vorgetragen 


Ldalbert oder Aldebert, cin Gallier, um 744 Lehrer des Chriſtenthums 
sha Raingegenden, ift als dec erſte Geaner dev Einfuͤhrung roͤmiſcher Kirchen— 
Hagen mad Gebrauche in Deutſchland merkwuͤrdig. Er fuchte die Vermehrung 
© Deifigen und Hefiquien und die roͤmiſche Beichtpraris als uͤberfluͤſſig darzu— 
“et und wurde daher von Bonifacius, dem Apoſtel der Deutſchen, arger Ketze⸗ 
A angeflagt, auf den Synoden zu Soiſſons 744 und Rom 745 als Ketzer 
ammt und verhaftet. Endlich entkommen, folf er am Ufer der Fulda von Hire 
auidlagen werden ſein. 31. 


72 Adalbert Adam 


Adalbert d. H. von Prag, Apoftel der Preußen, der Sohn eines B 
ſchen Grofen und 973 — 982 am Dom ju Magdeburg kloͤſterlich gebildet, 
ſchon 983 Biſchof von Prag, fonnte aber den neubekehrten Boͤhmen ihre 
heidnifdyen SGitten nicht abgewoͤhnen und die roͤmiſchen Kirdenfagungerr 
feine moͤnchiſche Strenge nidt angenehm machen. liber die Fruchtloſi igteit 
frommen Gifers entritftet, verließ er 988 fcinen Sprengel und lebte in STL 
gu Montecaffino und Nom, bis die Bohmen ihn 993 zuruͤckriefen. Wher 
nach zwei Jahren tried der Ärger uber ihre heidniſche Wildheit ihn wieder forse 
ging in fein Klofter zu Mom, von da im Gefolge Kaifer Ottos UL nad) Dei 
land, auf welder Meife ec den nachmaligen Konig von Ungarn, Steph 
Heil., zu Gran taufte, und, nach einem Beſuch der Kiofter in Tours und FL 
nad) Gnefen gu dem Herjog Voleslaus von Polen, two er, benachridtigr, 
die BShmen ihn nicht wiederfehen modten, den Entſchluß fagte, die heidni 
Preufier gu befehren. Er begann in Dangig ju taufen, landete dann in Prev 
wurde aber bei dem zweiten Verfuche, das Chriftenthum zu predigen, in der 
gend, wo jebt Fiſchhauſen liegt, d. 23. April 997 von einem Waidelotter 
mordet. Gein Leichnam, um fo viel Gold, als et fewer war, von Boles 
erfauft, durch Mirakel beruͤhmt, felbft von Otto UL. im J. 1000 in Gnefer 
fudt, und 1038 von dem Herjog Brzetislaw von Boͤhmen entfuͤhrt, ric 
mehr aus, als dem DHeiligen felbjt gelungen tar. Um dieſe wunderthaͤtigen 
beine in ihrer Mitte gu haben, ließen die Boͤhmen ſich als cinjige Bedingung i 
Verfegung nad) Prag die Megein der chriſtlichen Sitte willig auflegen, die + 
ihm felbft nicht batten annehmen wollen. 31 

Adalbert, Erzbiſchof von Bremen und Hamburg, aus einem ſaͤchſiſe 
pfalzgraͤflichen Haute ftammend, erbiclt vom Raifer Heintich UL, 1043 0 
Wurde. Ais Berwandter, Freund und Bealeiter deffelben nad) Mom mari 
1046 beinah ſelbſt Dapft geworden. Papſt Leo LX., fuͤr den er 1049 auf 
Gonode ju Maing gefprodyen, machte ibn 1050 au feinem Legaten im Mori 
Gein Sprengel erſtreckte ſich uͤber Daͤnemark, Norwegen und Schweden, 
vergeblich ſtrebte er nad) der Wuͤrde eines Patriarchen oder Papſtes doer den 9 
den; nur den Glan; feiner beiden Kathedraten wußte er, jum Theil durch unre 
miafige Erwerbungen, gu erhoͤhn. Waͤhrend dev Minderjaͤhrigkeit Heinrichs 
tif er in Gemeinſchaft mit dem Erzbiſchof Hanno von Kbin die Vormund/d 
und Reidhsverivaltung an fic), gewann vor diefem Mebenbubler durch Mach 
gegen die Leidenfchaften de8 jungen RKonigd den Vorzug, und bemddhtigte | 
nachdem er denfelben L065 webrhaft gemacht, dev unumſchraͤnkten Regierung 
Mamen Heinrichs , deffen Verwilderung und iibermuth eine Frucht feinec f 
handlung und feiner Grundfige war, Adalbert’s Stolz und willkuͤrliche Re 
tungsverwaltung bervog die deutſchen Fuͤrſten, ihn 1066 gewaltfam vow Hein 
su entfernen; dod) nad kurzem Kampf mit den ſaͤchſiſchen Grofen, die nun | 
Gebiet verwuͤſteten, ftand er 1069 ſchon wieder im vollen Befige der vorii 
Macht an Heinrichs Seite, und den Fortgang feiner ehrgeisigen Eutwuͤrfe unt 
brad) nut fein Tod, b. 17. Mary 1072 gu Goslar. Bei fuͤrſtlichen Eigenſchaf 
und ————— Überlegenheit des Geiſtes und der Charakterkraft uͤber feine 3: 

genoſſen, fehlte ihm nur die weiſe Maͤßfigung und Edelmuth, um den Namen! 
—* ju verdienen, den blinde Bewunderung ihm beigelegt hat. Gewaltthat 
und Ungerechtigfeiten befleckten das Andenken feiner Verwaltung Deutſchlan 
Und verſchuldeten grofentheils basgnglid und die Verivirrung, worin das Ke 
unter Heinrich IV. gerieth. SL. 
Adam (Hebr.: aus Erde geboren), der Vater des Menſchengeſchlechts, wur 
nad dem Moſaiſchen Mythus am ſechsſsten Tage der Schoͤpfung aus Erde gedild 
Gott vollendcte das Rect ber Schopfung durd) die Bildung des Menſchen, dex 


Ham (Lambert Sigiébert — Nicolas Sebaftien) 78 


Sbenbitde formte und gum Beherrſcher der vernunftlofen Geſchoͤpfe 

am zur Begleiterin die Eva (Heva, Hebr.: Mutter der Lebendi⸗ 

ron Fleiſche gebildet, auf daß Beide durch ihre Vereinigung 

Son Nachkommenſchaft bevoͤlkern ſollten. Der Garten 

Baͤume, war ihnen zum Wohnplatze angewieſen, 

zur Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe und zu ih⸗ 

in der Mitte des Gartens ſtand der Baum 

und von dieſem zu eſſen hatte ihnen der 

cc Schlange verleiten, eine Frucht deſſelben 

uc gu genießen. Dies Verbrechen zerſtoͤrte ihe 

verwandelte ſich ploͤtzlich vor ihren Augen; fie ere 

demuͤhten ſich, fie durch Blatter gu verhuͤllen. Berges 

ce Gott gu verbergen; vergebens die Schuld der Eva beizu—⸗ 

f fie und die gange Natur; herausgetreten aus dem Stande 

~ Dem er gefchaffen worden, fah Udam fic) verurtheilt, fortan im 

ac Ungefichts fein Brot zu gewinnen. Ihn trafer alle Mubfeligkei- 

omg und die Schrecken des Todes. Er hatte drei Sohne, Kain, Abel 

‘od, und ffarb in einem Alter von 930 Jahren, von denen er 130 im Pa- 

we teclebt hatte. Die Gefchichte Adams findet man mit mehr oder weniger 

exicengen in den Gagen faft aller alten Voͤlker, und fie ſcheint bei allen cine 
Sdeꝛftliche Quelle gu haben. 

Phi Drei Bruͤder diefes Namens waren Bildhauer. Der aͤlteſte, La m= 

Zigisbert, geb. 1700 zu Nancy, wo ſchon fein Bater die Bildhaueret 

a, » oa, 18 Sabre alt, nad) Meg und darauf nach Paris. Nachdem er vier 

Mor gearbeitet hatte, erhielt ec den erften Preis bei der Akademie und ging 

Gi Penfionaic nach Mom, wo er 10. Jahre zubrachte. Der Cardinal von 

AG ibn Die untec bem Namen der Familie des Lykomedes bekannten 12 

en, die manin dem Palafte des Marius entdeckt hatte, reftauriren, 

— volljog dieſen Auftrag mit vieler Einſicht. Als man den Plan hatte, 

im teg grofe, unter dem Namen des Springbrunnens von Trevi befannte, 

Gent ju errichten, war Adam eince von den 16 Bildhauern, welche den 

my mbiriten, Seichnungen einjugeben, und ſeine veidye und geiftvolle Gom- 

mmurde pon Clemens XII. gewaͤhlt. Aber die italien. Kinftler wuften die 

Stang qu vergdgern, und als es endlid) dazu fommen follte, kehrte Adam 

Fentkreich zuruͤck. 1737, ward er Mitglied der Akademie und in der Folge 

fie: bei detſelben. Seine Probearbcit war Meptun, der die Wogen berubigt 

& einen Fuͤßen einen Triton hat. Unter mehren andern Werken arbeitete ev 

te Gruppe des Meptun und der Amphitrite fiir das Baffin des Neptun zu 

wiles. Man erEennt, daß Adam den Marmor gut bearbeitete, und dah er 

12g Nate mit einer gewiſſen Correctheit, als aud) bie Gewaͤnder mit cigner 

Mj ut behandeln verftand. Aber der ſchlechte Geſchmack ſeiner Zeit fuͤhrte ihn 

‘hoege. Daher gebuͤhrt ſeinen Werken nur cin untergeordneter Rang , und 

‘widnen eine Seit des Verfalls in der Kunſtgeſchichte. Won feinen uͤbrigen 

A definden ſich zwei Gruppen in Bronze, die Jagd und die Fiſcherei, in 

x. & ftarb 1759. — Gein Bruder, Nicolas Sebaſtien, geb. gu 

91705, lernte bis zu feinem 18. Sabre die Bildhauerkunſt unter ſeinem 

Tond ju Paris, arbeitete dann 18 Monate lang auf einem Schloſſe bei 

—* und ging 1726 nad) Mom. Hier gewann er nach zwei Jahren einen 

sto Atademie von St.-Lucas, arbeitete mit feinen Bruͤdern in Gemeinſchaft, 

‘Rem Jahre in der Fremde und ward endlich zu Paris in die Akademie aufge— 

men. Er arbeitete als Probefticde den Prometheus, welchen der Geier zerfleiſcht, 

abete ibn jedoch erſt ſpaͤter. Sein Hauptwerk ijt das Grabmal dev Konigin 
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von Polen, Gemablin von Stanislaus. Bon ihm als Kuͤnſtler gift, wa 
feinem Bruder geſagt worden ift. Er ftarb 1778, — Der dritte Bruder, F 
çois Gafpard, geb. zu Maney 1710, war ebenfalls cin Schuͤler feine 
ters. 1728 ging er gu feinen Bruͤdern nad) Mom und lernte von ihnen d 
handlung de3 Marmors. Darauf fam er wieder nad Paris, gerwann hier d 
ften Preis der Akademie, und fehrte 1742 nad) Mom zuruͤck, wo er feine S 
pollendete. Dann ging er, ftatt feines Bruders Nicolas Gebaftien, den Friedt 
eingeladen hatte, nad) Berlin, arbeitete dafelbf— mehre Sabre und ſtarb gu 
1759. 

Adamberger (Maria Anna), geb. Jaquet, eine der vorzuͤglichſten 
ſchen Schaufpiclerinnen, geb. 1752 in Wien, ftarb dafelbft 1804, nachde 
faft ein halbes Sabrhundert (ang durch unvergepbare Kunftleiftungen entstidtt | 
Als Tochter des Hofichauspielers Faquet betrat fie ſchon im Kindesalter mit 
Schweſter Katharina (die ein friiher Tod den ſchoͤnſten Hoffnungen entrif 
Buͤhne. Nach einigen Verfuchen im tragifchen Fache widmete fie fic) dem ne 
und fpielte die Nollen diefes Faces mit einer bewunderungswuͤrdigen Natur, » 
nigfaltigfeit und Vollendung. Sie hatte nie aus’ Buͤchern ſtudirt, aber ibe 
licher Genius lief fie die Natur mit cinem ſichern Gefiihle beobadhten. Im 
1804 hatte fic dag letzte Mal die Buhne betreten; drei Vierteljahre (pater ſtat 
Sie hatte fic) 1751 mit dem Hoffanger Adamberger vermaͤhlt; ibre gleich ta 
volle Tochter Antonie war die Verlobte Theodor Korner’s, und wir verda 
dieſer Liebe manches liebliche Lied des unvergefiliden Gangers. 1847 verb 
thete fie fich, und verließ die Buhne, auf ver fie (chon Liebe und Bewundetung 
erworben. 

Abamianer oder Adamiten nennt man 1) eine angeblich im‘ 
Jahrh. entftandne chriffliche Gecte, 2) einer wabhrend der huffitifehen Unruhen 
1421 in Boͤhmen entdeckten RKetserhaufen; darum fo genannt, weil beide ' 
teien, entivedér um den Stand der Unfchuld Abams nachzuahmen, oder um 
Staͤrke in der Beherrſchung natuͤrlicher Triebe zu erproben, gewohnt geweſen 
ren, bei ihren Verſammlungen, ohne Unterſchied des Geſchlechts, unbekleidi 
erſcheinen. Das Geruͤcht von den altern Adamiten ſcheint durd) cinch Spottna 
der uͤbelberuͤchtigten Karpofratianer entftanden au fein (val. Gao fis). Mic 
ſicherer find die Nachrichten von den neuern Adamiten, die, nady ihrem angebl 
Stifter Picard, aud) Piearden (vielleicht Begharden) genannt wurden. Sie 
ton fic) um 14248 auf ciner Inſel im Fluſſe Luſinicz, wo Zizka fie uͤberfiel, obs 
vollig zu vernichten. Denn noch in den folgenden Jahren waren fie in Boͤhmen 
Maͤhren weit verbreitet, und den Huſſiten, mit denen fie den Widerwillen a 
bie Dierarchie gemein hatten, befonders wegen ihrer Verwerfung dee Trani 
ftantiationsichre, verhaßt. Spaͤter haben fie ſich unter den Überbleibſeln det 
boriten verforen, umd dieſe ſelbſt find daber bisweilen mit den Adamiten verw 
felt worden. bE 

Adam & (Johm) geweſ. Mrifident der Vereinigten Staaten M ordamerifas 
einer der erften Staatsmaͤnner feines Vaterlandes, aus einer angefebenen Fam 
die 1608 dic Colonic vom Maſſachuſetsbai gruͤnden half, war zu Baintrec ind 
Colonic 1725 ceboren. Bor der Revolution, die fein Baterland in die Neibe 
abhaͤngiger Staaten erhob, zeichnete er ſich als Rechtsgelehrter aus. Beime 
bruche der Unruhen vertheidigte ex die Rechte feines Landes durch que geſchrie 
Abhandlungen ther die kanoniſchen und Fendalrechte. Seine Geſchichte 
Streits swifchen Amerifa und dem Mutterlande, dic in der Zeitung von Bo} 
erſchien, madyte grofen Cindrud auf feine Mithiirger. Gewaltfamen Mafired 
war er abgencigts dennoch fand Capitain Preſton, als ex feime Soldaten bei ein 
Aufruhe in Boftor auf das Volk feuern ließ, foded mehre Perfonen getoͤdtet we 





Adams (John Quincy) Th 


& wibmeinen Bertheidiger. Adams ward 1774 unv 1775 sum Mitgliede des 
suit eemibit. Bon der Unmoͤglichkeit einer dauechaften AusfShnung mit 
am Remand: uͤberzeugt, befordecte er den denfioitrdigen Beſchluß vom 4. Juli 
(ih, slther die amerifan. Golonien fiir freie, fouveraine und unabbangige 
Pion efidcte, Mit Franflin wurde er (1778) an den Hof su Berfailles gez 
ams, um alg bevolimacht. Minifter der Ver. Staaten einen Allianz⸗ und Hane 
inscat mit Franbreidy zu ſchließen. Mad) feiner Zuruͤckkunft nahm der Staat 
» Tafedufets feine Einſichten fle den Entwurf einer Regierungsverfaſſung in 
cad, bie hauptſaͤchlich ſein Werk ift. Die Ver. Staaten ernannten ihn bier: 
S pium bevollmaͤcht. Minifter bei den Generalftaaten in Holland, und es ge- 
any im, dieſes Zand fire Amerifa zu gewinnen. 1782 fo. nabm er zu Paris an 
handlungen des Friedens mit England Theil, durch weldyen die Unab- 
ouht te Verein. Staaten anerfannt wurde. Da der Congres wabhrend des 
wielampfes faft machtlos gegen die einzelnen Staaten der Union geftellt wor: 
coe, fowacee der Erſte, der cine Veraͤnderung vorſchlug. Mit ihm vereinig: 
:% Belington, Franflin, Madifon, Hamilton u. A.; daraus ging die 
8 et Witehende Gonftitution der BVereinigt. Nordamerik. Staaten v. 1787 
net. Bafhington ward Prdfident und John Adams Biceprafident. Er machte 
‘lavand und fand Feinde, die in ihm einen Unterdruͤcker dev ecrungenen 
tiechteten. Nachdem Wafhington feine Stelle niedergelegt hatte, wurde 
er, und blieb eine Stiige der Verwaltung unter allen Umftinden. Am 
ooh liner Praͤſidentſchaft ward Jefferſon zu feinem Nachfolger erwaͤhlt. Er 
“Sb ret, bet ſeinem hohen Alter, von den Geſchaͤften zuruͤck und ſtarb ju Neu— 
SAM. Adams zeichnete ſich aud) ale Schriftfteller aus. Waͤhrend feines 
“ah in Curopa gab er fein beruͤhmtes Werk: „Vertheidigung der Conſti— 
ma’tly. Zondon 1787, 2B., n. A. 1792) heraus. Es erſchien ſpaͤter 
4 tubes dor Republiken“. Gein altefter Sohn, 
_ ating (John Quincy), war 1801 und 1802 bevollmaͤcht. Minifter der 
“era Gate zu Berlin. Waͤhrend dieſer Zeit bereifte ev gan; Schleſien, und 
tlm Bruder in Philadelphia dic Beſchreibung des Landes in Briefen mit. 
“fab fg im Portfolio”, ciner Zeitſchrift von Dhiladelphia, nad) und nad) im 
“a Gama, Sie erreaten gleide Theilnahme durch die Belehrung liber ein daz 
8 Samah vollig unb ekanntes Land, fowie durch den Geift far Ordnung und 
* Biden ſie athmeten. Vorzuͤglich betrafen ſie das Manufacturweſen von 
"et, weil hieraus ſeinem Vaterlande mancher Vortheil erwachſen konnte; 
“Deaduten fie cine Beſchreibung der Fortſchritte des Erziehungsweſens ſeit Er— 
Ar Bilbungsfeminarien durch Friedrich den Großen. Cin kurzes Capitel 
Achmn von den merkwuͤrdigſten ſchleſiſchen Schriftſtellern. Saͤmmtliche 
Raſienen 1804 in einem Bande, mit einer geograph. Charte, da der Verf. 
“aM, Topographie und Geſchichte von Schleſien nach deutſchen Schrift⸗ 
“m@ dtandelt und dieſe oft berichtigt (deutſch v. Frieſe, 1805; franz. v. Du⸗ 
). Sobald Jefferſon jum Praͤſidenten der Verein. Staaten ernannt 
* lft Hams yon Berlin zutuick. Die Foͤderaliſtenpartei, der er zugethan 
+ Wtihaffte ibm cine Lehrſtelle am Collegium Harvard in der Proving Maffa- 
* Me er ber Gerichts⸗ und Volksberedtſamkeit Vorleſungen hielt und cin 
— Redekunſt und Declamation herausgab; ſpaͤter gelangte er 
aoe dicfer Proving in den Genat. Hier verließ Adams die Partei, 
* fin Rater und ec ihe Gti verdanften, und trat auf die Seite der demo— 
4 en, Det ed fident fandte ihn als Miniſter nad) Mupland, von wo er 1814 
«x bee Bwollmaͤchtigten der Verein. Staaten bei den europ. Maͤchten auf: 
ware 1815 ward er bevollmadyt. Minifter am Hofe von St.-James, 
17 Staatsſeccetair des Innern; am 9. Febr. 1825 ward er zum Prafidens 
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ten des Congreffed der Verein. Staaten erwaͤhlt; Tompkins wurde Wicepr 
und Clay Staatéfecretair. Ueber die wichtigen Regierungshandlungen des 
Adams f. Ver. Staaten von Nordamerika. 

Adams (Samuel), Mitglied des amerifan. Congreffes, roar ein 
urheber der Revolution der Verein. Staaten. Cr war in der Proving Wri 
fet geboren, und widerfebte fic) befonders lebhaft den Bedridungen En 
Dob er gleich damals ſchon alt war, fo wich ev dod) Keinem an fdnellen Ent 
und thatiger Ausfihrung derfelben. CExrZgab guerft die Fdee an, Volksgeſe 
ten zu erridjten, die mit einander correfpondirten fund ihren Vereinigungsp: 
Gofton hatten. Diefe Cinridtung war ein madhtiger Hebel der Meve 
Adams fonnte den Ausbruch der Feindfeligkeiten swifchen dem Mutterlan 
den Colonien vor Ungeduld nicht erwarten, und wollte ſchon Unabbangigfei 
die warmften Parteiganger nur Abſtellung der Beſchwerden beabfidhtigten. 
Aushebung und Errichtung regulairer Truppen widerfprad) er und verlangt 
nad dera Beifpiele dee Romer jeder Amerikaner Soldat fein folle. Wash 
liebte er nicht; denn fein higiger und unrubiger Kopf war ju verfehieden + 
Klugheit und rubigen Befonnenheit diefes Felvherrn. Er ftimmte felbft 5 
Plane (1778), ihm den Oberbefehl der Truppen zu nehmen und dem Ga 
uͤbergeben. Seine Vermogensumftinde grengten faſtlan Armuth, und feir 
merliches Außere fchien mit der Kuͤhnheit feines Geiftes im Widerfprud. 6 
fo gluͤcklich, lange genug au leben, um die Anftrengungen fir die Unabhin 
feines Vaterlandes nod) mit dem glaͤnzendſten Erfolge gekroͤnt zu ſehen. E 
arm, wie er gelebt hatte, und man nannte ibn den amerifanifchen Gato. 

Adamsapfel, cine Art Pomeranjen mit narbiger Scale, nur 
grofer und dunkler als die gewoͤhnlichen Pomeranzen. — Auch nennt man! 
erften Knorpel in der Luftrohre, dev befonders an der manntiden Keble fi 
vorragt. 

Adamspeack, der hoͤchſte Berg auf der Inſel Ceylon, Ham-al⸗ 
den Cingaleſen genannt. Er liegt unter 6° 49’ N. B., 98° 4’ tf. & von é 
wid), und iff bei hellem Weeter auf 30 Meilen ſichtbar. Geologiſch it et 
nicht unterjudjt und aud) nod) nidt gemeffen. Hier entſpringt der Hauptfli 
Inſel, Mewelalonga, deffen Mundung den beften Hafen in gang Indien zu 
conomale bildet. Bon VBuddha’s Anhangern wird der Berg fie heilig geb 
und vicle Pilger wallfabrten dahin. Sie taufchen mit einander ibe Friedensje 
das Vetelblatt, um dadurch die Bande der Verwandtſchaft zu bekraͤftigen, Fe 
fchaften zu befeftigen und Feindſchaften zu verfohnen. Endlich feqnet fie cin: 
fter Buddha’é auf dem Gipfel ein, und fodert fie auf, in ihrer Heimath tu 
haft gu leben. Der Weg gum Gipfel betragt nach Davy 8 engl. Meilen, ur 
an einigen Stellen hoͤchſt ſteil. — Auf dem Gipfel zeigen Buddha’s Prieſtet 
Wertiefung, bie Bubdha hier durch feinen Fußtritt zuruͤckgelaſſen haben fell. 
wuͤrdige alte Baume, befonders Rhododendron, umgeben den heiligen Plas. 

Adanſon (Michel), Botanifer, geb. gu Air 1727, fudirte aus 

gung Naturgeſchichte; Réaumur und Bernard de Fuffiew wurden feine He 
fuͤhrer. Das Linné'ſche Syſtem, welches fic) damals zu verbreiten anfing, | 
ibn zur Nacheiferung. Um aus allen Kraften die Wiſſenſchaften zu foͤrdern, 
fagte ex dem geiſtlichen Stande, fuͤr den et beftimmt rar, und unternabm 2 
hiftorifche Reiſen in nod) unbeſuchte Lander, Naum 21 Fabre alt, gi 
1748 an den Senegal, weil er glaubte, daß die Ungefundheit dieſer Gegend 
lange die Naturforfcher abhalten wiirde, fie gu unterfuchen. Er ſammelte da! 
mit bem gluͤhendſten Cifer unermeßliche Schaͤtze in allen drei Maturceiden. 
er bald das Mangelhafte der bisherigen Eintheilungsmethoden fuͤhlte, bemub 
fic), fie durch eine allumfaffende gu erfegen. Außerdem fertigte ex vort det 
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b bie ex durchwanderte, genaue Charten, und ſammelte Woͤrterbuͤcher vor 
“hen dex verſchiednen Voͤlkerſchaften, mit denen er in Beruͤhrung fam. 
“afdbrigen Aufenthalt in einem ungefunden Klima kehrte er mit 
mlungen in fein Vaterland zuruͤck, wo er 1757 f. , Histoire 
,4., berausgab. Cinige mufterhafte Abhandlungen, 
Memoiren aufnahm, ermarben ihm 1759 den Titel 
on die Borlaufer f. grofen botanifchen Werks: ,,Fa- 
Se. 1763). Diefes bewundernswuͤrdig gelehrte Werk 
ved, dev Botani€é eine neue Geftalt gu geben, gegen Linné 
c hatte zahlreiche Verdnderungen und Zuſaͤtze gu ciner neuen 
t, als er den Plan gu einer vollftindigen Encyklopaͤdie faßte. Fn 
daß Ludwig XV. dieſes Unternehmen unterftiigen werde, fammelte 
“ceriafien dazu, die in Eurjem zu einer ungehenern Maſſe anwudyfen, 
= GRITTS der AEademie einen Plan vor, dee durch feinen Umfang allgemei- 
Stamm etregte. Man unterwarf ihn einer ndhern Prifung, deren Ergeb- 
Pied des Berfaffers Crivartungen nicht entſprach. Abdanfon’s Plan war 
Bhs refi), aber er hatte Unrecht, ihn nicht theiltweife, fondern auf ein- 
Bawiicen zu wollen, und diefer Eigenſinn war Urſache, daß derfelbe unaus- 
Bias. Gr fubr indeß mit ungeſchwaͤchtem Eifer fort, feine Materialien zu 
Mia Anger einigen ſchaͤtzbaren Memoiren, die ec der Akademie vorlegte, 
meht heraus; die Idee, feinen großen Plan auszufuͤhren, beſchaͤftigte 
Wee; alle ſeine Mittel wendete er auf, um den Zeitpunkt dafuͤr zu beſchleu⸗ 
OU Bec ber Ausbruch der Revolution verſetzte ihn in die traurigſte Lage; als 
unſtitut bet feiner Gruͤndung ihn einlud, einen Plas unter feinen 
Ber cinjunehmen, antwortete et, daß er der Einladung nicht folgen koͤnne, 
tle Shube habe. Der Miniter des Innern bewilligte ihm eine Penfion. 
im Tod, 1806, war er unablaffig fur die Ausfihrung jenes grofen 
haftigt. Die Zabl feiner gedrudten Schriften ift gering gegen die 
fx nadbgelaffenen Manuferipte, aus denen ein gediegner Ausjug des 
iaften gu wuͤnſchen rodre. 
Miquat. Addquat (vollkommen angemeſſen) heift eine Vorftellung in 
cuf ibren Gegenftand, wenn feine weſentlichen Merkmale in ibe juz 
fst find. Dies gilt forwol von der individuellen Vorftellung, als von 
F. Der Beariff ift insbefondre addquat, wenn er das Allgemeine der 
derch wefentlide Merkmale beftimmt. Cine Definition oder Erklaͤ⸗ 
Gattungsbegriffs iff addquat, wenn fie diefen Begriff nach feinent we- 
Inhalt und damit auch feine wefentlidhen Grenzen ausfpridt (ſ. De fiz 
and folglich weder gu weit ift (gu viel Gegenftinde umfaßt) oder gu eng 
get Gegenftdnde paft, als unter den Begriff gehdren). T. 
' citation, die Vorladung eines Dritten gu einer bisher unter zwei An⸗ 
B efttcten gerichtlichen Streitfache, um entweder als mitftreitender Theil 
‘futreten, oder Auffldrung darin gu ertheilen. Bald verfitgt folche der 
feof, was er nad) preuß. Proceß ftets, aud) bei cinigen andern Gefeg- 
um, aber nicht nach gemeinem deutſchen Procef thun darf, bald eine oder 
tte dartei; bald wird der Adcitat als Sereitgenoffe, bald zur Vertheidis 
irineé ſelbſtaͤndigen Rechts verabladet. 
Ddington (Henry), Lord Viscount Sidmouth, Sohn eines Arztes, 
&thm Studium feiner Kunft Liebe zur Staatswiſſenſchaft verband. Hein⸗ 
Dingten, geb. 1756, ward mit Pitt, bem Sohne des Lord Chatam, erzo⸗ 
Die glingende Laufbahn feines Freundes ersffnete auch ihm den Weg zu Eh- 
Er trat iné Parlament und unterftiiste mit ganzer Macht Pitt gegen 
1789 ward Addington jum Sprecher im Haufe der Gemeinen gewaͤhlt; 
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wad dieſer ehrenvolle Poſten blieb ihm aud) bei der Zuſammenberufung eine 
Marlaments. Stets treu der Partei Pitt's, ſtimmte ec nur gegen die D 
ſeines Freundes, als Wilberforce 1792 die Aufhebung des Negerhandels 

ſchlag brachte, indem er fitr die ftufenweife Abfchaffung war. Cr febte e 
daß der Zeitpunkt dafiir bis 1800 verfchoben wurde. Aber diefe augen! 
Abweidung in ihren Meinungen dnderte weder ihre Vertraulichkeit, mi 
gewoͤhnliche Ubereinftimmung in dem politiſchen Syſteme. Den 5. Fehr 
legte Pitt die Wuͤrde eines Kanglers der fonigh Schatzkammer nieder un 
lich fie feinem Freunde Addington. In diefer Stelle ftattete Woddingtor 
Berichte ber den Finanzzuſtand Englands, die Nothwendigfeit neuer Anti 
ab, und wufte den an und fiir fid) trocknen Gegenftand feiner Vortraͤge du 
eble und einfache Beredtſamkeit auszuſchmuͤcken. Waͤhrend der Eurjen 

des Friedens von Amiens vertheidigte er diefen Friedensſchluß, der fein 
ſchien. Sowie aber der Bruch fic) ankuͤndigte, trug er ſelbſt auf feindſelige 
regeln an, und zeigte fic) als einen der warmiten Vertheidiger des Kriegs. 
Krankbeit des Konigs in den erften Monaten des J. 1504 wollten feine 

benuben, um ihn zu ſtuͤrzen; aber die ploͤtzliche Wiederbherftellung des Mor 
vervitelte ihren Plan. Dod) nothigten ihn neue Angriffe, das Miniſteri 
verlaſſen; am 10. Mai gab er Pitt die Siegel zuruͤck. Der Konig erhod i 
mals jum Lord Viscount Sidmouth, und ſchenkte ibm auf eine ausgese 
Weiſe fein befondres Vertrauen. Im Fan. 1806 trat er wieder ins Minij 
als Groffiegelbewabhrer, wurde aber nad kurzer Beit abermals daraus en 
Als Lord Liverpool den Plag des ermordeten Perceval (18412) als erfter Lo 
Schatzkammer erbielt, trat auc) Lord Sidmouth wieder in das Cabinet als S 
fecretair ded Innern, welde Stelle er aber 1822 niederlegte. Mr. Peel wart 
Mad folger. 

Addiren, f. Addition. 

Addifon (Fofeph), geb. 1672 zu Milſton in Wiltſhire, wo fein 
Geiftlicher war, empfing den erften Unterricht an feinem Geburtgorte, fp: 
Litchfield, wo fein Vater Dechant geworden war. Funfzehn Fabre alt, 4 
nad) Orford, wo feine lateiniſchen Gedidte die Bewunderung feiner Lebeer 
ten. Sie erfchienen in einer Sammlung: ,,Musarum anglicarum analecta 
hatte fic) dem geiſtlichen Stande beftimmt; aber Lord Gomers und Lord! 
tague, damaliger Kangler der Schatzkammer, wurden feine Goͤnner; und 
Umftand entwicelte vielleicht in ibm die Keime des Ehrgeizes, der ihn zu @ 
ftellen fihren follte, fuͤr die ev nicht geboren ſchien. 1689 ridhtete er ein © 
an dent Konig Wilhelm, der cinem Ginglinge von fo grofen Hoffuungen fc 
munterndes Wohlwollen dadurdy bezeigte, daß er ihm zu einer Meife jabrlic 
PF. St. bewilligte. A. befuchte Frankreich), wo er ziemlich lange verweilte, 
ging von da nad) Stalien, fab fic) aber gendthigt, da indeffen Berdnderung 
Minifterium vorgefallen waren und ihm die Penfion nicht mehr ausgesable 
nad) England zuruͤckzukehren. Von Allem entbloͤßt, fam er in London am 
bald verbefferte fid) feine Lage. Die Schlacht von Hochftdde oder Blenheim | 
verbreitete durch gang England die lautefte Freude, und Lord Godolphin, det | 
MNationalercignif von einem Dichter gefeiert wuͤnſchte, beauftragte auf Lord. 
far Empfeblung Addifon damit. Mod) ehe derfelbe fein Gedicht vollendet 
erhielt er den Poſten eines Appellationscommiſſairs, den der beruͤhmte Lode 
gab, 1705 begleitete A. Lord Halifar nach Hanover, und ward das Jaht be 
Unterftaatéfecretair. Als der Marquis Warton zum Bicefonig vow J 
ernannt worden, folgte ihm Addifon als Seeretair, und war zugleich Archiva 
Schloſſes von Birmingham; ein Poſten, der, bei wenig Arbeit, 300 Pf. St. | 
lid) Cinfommen gab. Damals entwarf fein Jugendfreund Steele den Plan ju 
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it: ,,The tatler““ (ber Pfauderer). Addifon nahm an diefer Unternehmung 
i, an deren Stelle nad) einigen Monaten der ,,Spectator‘ trat, bei dem cin 
wm umfaſſenderer Geſichtspunkt genommen worden war. (S. Steele.) 
eCarift, die erjte in ihrer Art, machte den Verfaſſer allgemein beruͤhmt. 
ellte Darin ein Gemaͤlde von den Sitten feiner Zeit auf, indem er Cha— 
iderte, Lafter zuͤchtigte, die herrſchenden Laͤcherlichkeiten und Verkehrt— 
aftedte, und dabei abwedfelnd den Ernſt des Verſtandes und den Ton 
bSpeus und der Sronie anwandte. Jn diefen verſchiednen Gattungen dev 
Gaakinde und der Behandlung jeigte er cin ausgezeichnetes Talent, einen. gee 
fortaGeihmad und einen gefunden, wiewol nicht in die Tiefe dringenden 
BH 113 bradjte Addifon fein Trauerfpiel „Cato“ auf die Buͤhne, das 35 Mal 
Wimade und nadber nod lange in London und in den Provingen unter dem 
demniin Beifall aufgefubrt wurde. Dod) nidjt dev Werth diefes an fid) 
feeder und froftigen Stuͤcks, in welchem Addifon recht deutlich dacthat, daß 
paca fhoner Geift, aber fein Dichter fet, fondern das politiſche Intereſſe 
Na witite diefen Erfolg, gu weldem die Whigs und Tories fich vereinigten, 
imaber tie Zeit ſchwaͤchte und endlid) gan; ausloͤſchte. Nach dem Tode der Koniz 
flim ging Addifon als Secretair des Vicefonigs, Grafen von Sunderland, 
fm jreiten Male nad) Grand; er ward darauf Lord des Handelsgerichts und 
Uli Ciaatefecretair. Man bemerkte aber bald feine Unfabigfeit. Cr war nide 
meine, offentlidy gu reden und die Maßregeln der Regierung zu vertheidi- 
ia. Demanderiei Kraͤnkungen fowol, die er dariiber erfahren mufte, alé aud 
ww Loabme feiner Gefundheit bewogen ihn daber bald, die Stelle niederjulegen, 
esnaaf @ 1719 zu Hollandhouſe bei Kenfington ftarb. Er ward in der Weftmin- 
tmivai digeſetzt. — Jn England gilt Addifon fir cinen geiftreiden, elegan- 
Mm nebiflingenden Dichter ; und die Meiften fesen ihn Pope und Dryden 
Hw Sc, Mir koͤnnen diefem Urtheile nicht beiftimmen. As tragiſcher Dichter 
iinet cima ſeht niedrigen Plas ein. Won feinen profaifchen Werken iſt naͤchſt 
tet, Stfdcuee! feine ,, Reife nad Italien“ das wichtigſte. Seine Profa ift in je— 
ber Mudie mufterhaft, und verdient ihrer Meinheit und edein Cinfadhheit wegen 
ta waben. Als Menfd) war Abdifon von den untadelhafteften Sitten, ein 
indtiger Anhinger der Meligion, ernft und zuruͤckhaltend in feinem Betragen; 
Ale Eeſelſchaft furchtfam und verlegen, ſprach ex wenig vor Perfonen, die er 
Bos gacy fannte. Ich babe nie, fagte Lord Chefterfield, einen befcheidnern 
wblakigen Menfdhen gefehen. Im Freundeskreiſe war feine Rede fliefend und 


Mitio n, dic erſte Rechnungsart der ſogenannten vier Species, iſt Zu⸗ 

ihlung, durch welche man erforſcht, wieviel gewiſſe einzelne Zahlen 

henteihen, zu einander gerechnet, betragen. Das Reſultat dieſer Zuſam⸗ 
etnung nennt man Summe. 

Adel Die Geſchichte und dee politiſche Werth eines erblichen Adels, d. 
“ees Standes, welcher vorjliglidye buͤrgerliche Ehre und mehr oder weniger Vor- 
re bet ben uͤbtigen WAngehorigen des Staats bloß durch die Geburt, nicht durd) 
* Sabienfte etlangt, iff theils einer dec wichtigſten und beſtrittenſten Punkte 
8 detrachtungen uͤber die buͤrgerliche Geſellſchaft, theils auc), ungeadhtet ei⸗ 
— loſen Menge von Schriften, noch nicht einmal hiſtoriſch hinreichend aufge— 
Det Adel erſcheint dabei mit einer ſolchen Mannigfaitigkeit ſeiner Formen 
Vahiltuiſſe ju andern Claſſen dec Gefellſchaft und ſelbſt die Grundlagen fei- 


We Dajeing find vow fo großer Verfchiedenheit, daß cin allgemeines Urtheil dari 


it migliy it, und man nur die beiden duferften Sige, naͤmlich auf der 
ty Seite, dap ein folder crblidjer Standesunterſchied jedem Wolfe oder dod) 
Aonatchie ſtets unentbebrlid) fei, auf der anderen, daß ex niemals nuͤtzlich 
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oder ftets verwerflich fet, als gleich unrichtig zuruͤckweiſen muß. In der bis! 
Geſchichte der Volker ift faft bei allen eine Periode bemetklich, in welder di 
gen wahren Giiter der Menſchheit, echte Aufklaͤrung, Geredytigfeit und ¢ 
reinheit, Begeifterung fir bas Schoͤne und Gute, nur durch eine auger 
Claſſe gepflegt und erhalten rourden; aber auch eine andre, in welcher ebe 
Giter, ohne welche der Staat gar feinen Werth und vernimftiger Zweck ha 
eben diefer Glaffe mit Fuͤßen getreten worden find. Namentlich die Geſchid 
Monardie, von den Alteften Zeiten bis auf die neueſten, zeigt klar, daß dir 
ten Hinderniffe, welche die Staatéregierung ju uͤberwinden hat, wenn fie; 
Oronung und Gerechtigkeit im Lande ftiften will, von dem Adel herkamen 
cher fic) nur ſehr ſchwer gum biirgerliden Gehorſam gewoͤhnt, fo leicht er at 
Macht gu ſchmeicheln lernt, wenn er felbft feinen Theil an derfelben Hat. 

meiſten SGtaatsrevolutionen find durch die Unzufciedenbeit der Großen ange 
worden, und gegen einen Fuͤrſten, welchem Krone und Leben durch Empoͤrr 
des Volkes entriffen worden find, haben Hunderte beides durch Meutereien 
Hactionen der Vornehmen verloren. Grofer Landbefig, mit weldhem eine: 
ſchaft liber Viele verbunden ift, oder cine gahlrciche Clientel, welche aud auf a 
Gruͤnden beruben fann, fest der Monardhie, wenn fie fic) nicht mit leerem 
und willkuͤrlicher, ja defpotifcher Gerwalt im Einzelnen begnitgen, fondern 
die Geringen gegen Unredt beſchuͤtzen und das Gefuͤhl menſchlicher Wuͤrde in| 
erhalten will, unuͤberwindliche Schwierigkeiten entgegen, an weldhen die edi 
Monarden, die grofiten Minifter ſchon oft ihre Krafte vergebens verfucht bi 
Es kommt in einem folchen Kampfe gar leicht dahin, daß die Monarchie fid 
That nad) gu einer Magnatenrepublié auflsft, und von diefer iff der Schrit 
einer folchen, aud) dem Namen nad, d. i. zur Einfithrung eines herrſchenden 
nats der bevorrechteten Geſchlechter, nicht ſehr grof. Was den Patrictern in! 
und in Benedig gelang, war aud) in Polen und Schweden in neuerer Zeit 
Ziele febr nabe, und ift felbft in England, inforveit es die Beherrſchung Ferland 
trifft, fee weit gediehen. Montesquien’s beriihmtes Wort: „Point de monar 
point de noblesse: point de noblesse, point de monarque” ift einer der gti 
Feethimer jenes grofen Staatsmannes. Cin nod) qréfrer Denker als ev, 

Baco von Verulam, ftellt bagegen (De augmentis scientiar, L. VIL) vier ¢ 
auf, welche faft Ailes enthalten, was man gegen den Adel fagen fann: ,,Rar 
virtute nobilitas, rarius ex nobilitate virtus ; nobiles majorum deprecat 
ad veniam saepius utuntur, quam suffragatione ad honores. Tanta ' 
esse industria novorum hominum, ut nobiles prae illis tamquam statua‘ 
deantur; nobiles in stadio respectant nimis saepe, quod mali cursoris ¢ 
Was Kant, Franklin, Boileau und Voltaire Liber den Erbadel gefagt habe, 
befannt; der Erfte bezeichnete ihn als einen Rang, der vor dem Verdienſte ver 
geht, und diefes auch nicht gue nothwendigen (aud) nicht einmal zur gewoͤhnli 
Folge hat. Die Vernunft gebietet feinen hoͤhern, ja einen andern Werth 
Menſchen anzuerkennen, als den moraliſchen reiner Menſchlichkeit, Tugend 

ſittlicher Schoͤnheit; die Gerechtigkeit verlangt, daß der Staat ſeine Woblth 
allen Buͤrgern ohne Unterſchied zukommen laſſe, daß er allen rechtliche Sider 
mit gleichem Erfolg gewaͤhre, und daß ec nicht einem kleinen Theile geſtatte, 

die uͤbrigen dienſtbar gu machen Allein aus Allem dieſen folgt nicht, dag der 
adel ſchlechterdings mit der Beſtimmung der Staaten unvettraͤglich fei. BW 
einmal hiſtoriſch begruͤndet iff, fann gwar der gefebgebenden Macht nicht ver 
werden ihn aufzuheben, und fie begeht, wenn fie es thut, feinen Eingriff in 
worbene Rechte (denn fie nimmt ja dadurch nichts, fondern fie gibt Allen das Ke 
daé bisher nur Wenige hatten); allein es ift doch feine unbedingte Nothwenl 
keit zu dieſer Auffebung vorhanden, wenn nur bie Anſpruͤche und Vortrechte 
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be weit beſchraͤnkt werden, als die Gerechtigkeit gegen die Andern es verlangt. 
t hiſtotiſchen Geite betrachtet, findet man allerdings Erbadel faft uͤberall 
Hindheit der Voͤlker, bei den Alten, wie bei den neuern Volfern, und fein 
, welder ſeht verfchiedne Urſachen gehabt gu haben fcheint, bald die Un= 
ig burd) Waffengewalt, bald die Anerfennung einer hohern Gultur, oder 
ur g teligidfer Geheimniffe, verliert fid) in das Dunkel der vorhiſtori— 
bet. Der Priefteradel der Urwelt hat aber iiberall dem Kriegeradel weichen 
ty bie Kafte der Brahminen in Indien hat die Gervalt an die Kafte der Ketri 
fan) verloren, obgleich die Hduptlinge auf den Inſeln des indifden Meeres 
Shen Abkoͤmmuingen des Altern Adels, ber welche fie unbefchrantte Gewalt 
Mbgifte Chrerbietung beweifen muͤſſen. (S. Crawfurd’s ,,History of the 
mtitchipelago’’, Qond. 1820, ILI, 33.) In den germanifden Stdmmen, 
Sie nevern Europa feine jesige Geftalt gaben, finden fid) in den aͤltern 
Ems {Grace Spuren des Erbadels, welcher fic) fpater als allgemeines euro- 
Se wuilitut ausgebildet hat. Zwar (deinen viele von ihnen ein regierendes 
Mest anecfannt gu haben, wie die Sachſen, Ddnen und Mormannen das 
mee Dbin's, die Weftgothen ihre Balthen, die Oftgothen ihre Amalen, die 
Rie Agilolfinger; Gefdledter, welche gu ihren Voͤlkern in demfelben 
Mae getanden zu haben ſcheinen, als die Incas bei den Peruanern, in- 
i Srifter (die Aſen) mit fo uͤberlegener Bildung unter das Volk traten, und 
inthe Wohlthaten mitbrachten, daß man ihnen goͤttliche Abkunft zuſchrieb, 
Maod lange Zeit hindurch in ihren Nachkommen ehrte. Aber ſonſt haben 
ma, Cadien, Dinen, Normannen, Schweden und die meiften andern 
eumm Erbadel gehabt; die Aethelinge der Gadhfen find ausſchließlich Mit— 
PM her{dhenden Geſchlechts und hdufig werden nur die Thronfolger mit 
Miamn bezeichnet. Die Antruftionen und Leude (liti, leudes,) der Franz 
MOegene (thaini, thani, thegnas u. ſ. w.) der Sachſen, die Hirdman- 
ngmannen der Dainen und Normanner find feine Edelleute im mo- 
ande, fondern eine Fortſetzung des alten Gefolges, wie ſolches ſchon 
Midreibt, und weldyes ſich durch den ſpaͤter hinzugekommenen lehnbaren 
Falerdings allmaͤlig gum Erbadel umbildete. Die Grafen der Franken, 
inner und groͤßern Thane der Englander, ſowie die Jarls (in England 
te Dinen find Amter, gu welchen ein Feder gelangen fonnte, den Ver— 
SM Gi emporhoben. Der eigentliche Erbadel entftand erft in Frankreid) 
MMaidland mit dem Fall der karolingiſchen Dynaftie, in England mit der 
ten Eroberung im 10. und 11. Jahrh., und died Inſtitut verbreitete 
ema burd) bas ganze Europa. Denn von jener Beit an befeftigte fic) die 
Pat theils der Wuͤrden, theils des Landbefiges. So ift in England das Graz 
irmals allgemein erblich geworden, wol aber die Wuͤrde der Earls, wel⸗ 
mien bie Daͤnen mit dabin brachten, und welder bald den allgemeinern 
- und Gemeindevorftchern jufommenden) Namen der Albermanner 
» ber Grafentitel hingegen (gerefa, d. i. judex, s. exactor fiscalis, 
tert ben untern Geamten alg Shire gerefa (Sheriff), portgerefa, lun. 
Mlb eſchließlich geblieben. Unter mannigfaltigen Formen und Combinatio- 
Bik) fi) der Stand der Bornehmen (der Fuͤrſten, Grafen und Herren), oder 
Phebe Abel, und der Stand der Kriegsmannfchaft (die zu Kriegs = und Hofdien⸗ 
" Wepflicdtete Ritterfchaft), welder nicht immer fir vollfommen fret angefehen 
Bt, fondern die Minifteriaten in feinen Reihen zaͤhlte, von dem Stande dec zu 
mea Dienften verbundnen oder dod) getodhnten Bauern und Staͤdtebewoh⸗ 
*, item umgefehrt diefe letztern nidyt durchgaͤngig flr gaͤnzlich unfrei angefehen 
“mtnnen. Die weitere Ausbildung diefer Standesunter[dhiede, ihrer Ver— 
“aft und um Volke nahm nun in den verſchiednen Lindern Curopas einen 
Siebente Aufl. Bd. 1. 
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febr abweichenden Gang. Sn England, Sehottland, Spanien, aud) gun 
in Stalien, wurde der hohere Adel, der Gtand der Herren oder Barone, nur 
ratgadel, d. h. die Titel deffelben erben nur auf den aͤlteſten Sohn fort, di 
gern Sohne treten, wenn fie auc) im gemeinen Leben einige Auszeichnu 
niefen (ihr Rang in England iff gefeslich), doch dem Weſentlichen nach 
Maſſe ded Volks zuruͤck. Sie erareifen alle andre Arten von Geſchaͤften, fi 
men fid) nicht lof der Kirche und dem Kriegsdienfte, fondern werden Wdv: 
Richter, Kaufleute, Fabrifherren. In England ift die Vererbung ded 
Adels, woju die Herzoge und Marquis (die beide den Fuͤrſtentitel fuͤhren), di 
fen, Viscounts und Barone gehdren (ſ. England), mehr perfonlich gebl 
e8 gibt gwar titulirte Leben, auf denen auch gerviffe Ehrendienfte und Ger 
feiten haften, und die Ausibung derfelben ſteht jedem Beſitzer zu; allein sur 
tigen hohen Adel (sur Nobility) darf fich der Befiger nicht rechnen, wenn er 
befonders dazu erhoben worden iff. Sn Spanien und Stalien hingegen ge 
bie BVererbung des hohern Adels (der titulados, Fuͤrſten, Herzoge, Mai 
Grafen) auf eine mehr dinglidhe Weife, indem diefe Titel, abgerechnet, d 
aud) vom Monarchen creirt werden, an Guͤtern und zum Theil an febr & 
Lehnſchaften haften. Daher diefe Menge Grafen im obern Gtalien, die ebe 
gen Conti di terra ferma von Venedig. Die grofen ſpaniſchen Familien br 
auf dtefe Weiſe eine fehr grofe Menge folder Titel (Hite genannt), jun 
4 — 500, sufammen und feben ihren Stolz in diefe Bahlen. In Franktei 
der Adel an fich cin gemeinfchaftlides Recht der ganzen Familie, audy der pir 
Soͤhne; nur die Pairie und die Lehnaitter wurden aud) vor der Revolution 
nad) dem Mechte der Erſtgeburt vererbt, allein die juͤngern Soͤhne mußten 
Gluͤck in der Armee und in der Kirche ſuchen; jedes buͤrgerliche Gewerbe, feld/ 
Kaufmannfhaft, zog den Verluft des Wdels nach fie. In England bracit 
aud) der hohe Adel nie zur Landesherrlidhfeit, nur einige Provingen, welche fi 
Apanagen Edniglider Pringen waren (Lancafter, Cornwallis), einige Bish: 
(Durham, Chefter, die fogenannte Inſel Ely und vorytiglich die dem Der 
vor Athol gehoͤrige Inſel Man) hatten als fogenannte Pfalzgrafſchaften (cout 
palatine) untergeordnete Regierungsrecdhte. In Frankreich bildete fid) die 
deShoheit der alten grofer (firrftliden) Lehen, der Herzogthuͤmer Normandie, | 
tagne, Guienne, Burgund, der Graffchaften Toulouse, Champagne, Flav 
und der gum Koͤnigreich Nicderburgund oder Arelat gebdrigen Lander Daur! 
Provence, Franche- Comte, Wenaiffin u. ſ. w. ſehr frikh aus, und war | 
bei der Thronbeftciqung Hugo Gapet’s vollendet. Aber die Krone Frankreid | 
bas Gluͤck, alle diefe grofen Leben nach und nach mit den Konigslanden ju! 
nigen, fodaG nur wenige fleine Gouverainetdten, 3. B. die Fuͤrſtenthuͤmer B 
fon, Dombes, Orange, Avignon und Venaiſſin u. a., fic) bis in die neucte 
ethielten. Dabei wurden von Ludwig EX. an die UAppellationen von den 
niegeridhten an die koͤniglichen Oberdmter und Parlamenter und in Folge 
nad und nach die Ausuͤbung aller Gouverainetdtsrechte in Gang gebracht, ch 
aber die Magnatenariftofratie unter Ludwig XIII. von Richelieu grimdlid 
druͤckt. Anders war, was dem hohen Adel betriffe, der Gang der Di 
Deutſchland. Hier erlangten die alten großen Herzoge von SGachfen, B 
Sranken, Schwaben, Lothringen und nach ihnen die Markgrafen im Ofte 
Morden des Reichs um dieſelbe Zeit, wie in Frankreich, diefelben landeshe 
Rechte, und das Grafenamt wurde theils erblich, theils cin Zubehoͤr det 
chen Stifter. Den Kaifern gelang es zwar, diefe alten Fuͤrſtenthuͤmet auf 
fie felbft aber gervannen wenig dabei, denn an die Stelle der alten Herieas 
traten neue Gouverainetdten, kleiner zwar dem Umfange und der Macht nach 
mit gleiden Rechten der Landesherrlichkeit und Hoheit, als die vorigen. 
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temeifien Gtafſchaften erlangten die Souverainetaͤtsrechte und fo bildete ſich in 
Datidlond cin hober Adel in engerm Sinne, ein wirklich regierender Firften- 
mGrafenftand aus, welcher nidjt nur, was die Vererbung des perfdnticen 
inked betrifft, fondern vom 12. und 13. Jahrh. an auch in Beziehung auf den 
fries ein gemeinfchaftliches Recht der Familie wurde. Zugleich aber fam in 
Qeidland cin Grundfag auf, welcher in feinem andern europdifchen Lande gel- 
wate, daf, um den Kindern den vollen Stand des Vaters gu verfchaffen, 
wd tie Mutter von gleichem Stande fein muͤſſe. (Das Kind folgt dev aͤrgern 
Sat) Biele, auch fiteftliche Familien, 7. B. Baden, Anhalt u. a., haben dies 
tt kebadtet, aber andre dagegen deſto ftrenger nur den aus ftandesmafiger 
eziernen Kindern die Succeffionsfabiateit sugeftanden. (©. Miffheirath 
mMRorganatifde Ehe.) Man hat dies felbft, zwar nicht in Anfehung des 
ign Standes an ſich, aud) nicht in Beziehung auf Lehns- und Erbfabigkeit, 
wlaberin Hinſicht auf gewiffe gemeinſchaftliche Rechte des Abels, Stiftsfaͤhig— 
ft, Zeumnier= und Hoffabigkeit, auf den niedern Adel ausgedehnt, tvodurd) 
ib ber beutiche niedere Adel viel ſchaͤrfer als in andern Landern von dem Stande 
memeinen §reien gefdyieden hat. Won jenem Grundfage: das Kind folgt der 
meen and, weif man im tibrigen Europa nicht einmal bei bem hohen Adel et: 
nef; in Ftankteich iff nur in der Fdniglichen Familie fein Beifpicl einer Ehe mit 
Yeiam aué einem geringern Stande vorgefommen; dads Gefes ware nicht dage- 
ume. Die fogenannten legitimirten Zweige der koͤniglichen Familie, fogar 
sinter beftehenden geſetzlichen Che mit Mtaitreffen erzeugt, die Pringen von 
Verneuil, Vermandois, Maine, Touloufe, Penthievre u. a., find aus: 
int; 8 war aber trotz ihrer Abftammung, nicht cinmal aus ungleider Che, 
inten fagor aus einer geſetzwidrigen Berbindung, doc) nach dem Beftamente 
ais XIV, fehr die Mede davon, fie als fucceffionsfahig auf dem franzoͤſiſchen 
murtfennen, und Kindern aus einer gefesmafigen, wenn aud) nicht 
foahiniggen Ehe hatte gewiß diefe Fahigkeit nicht beftritten werden koͤnnen. Auch 
fiitm eigen Familien Frankreichs wurde auf den Stand der Mutter geſetzlich 
ust yeten; die Ahnenprobe ward nur auf die vaterlidye Linie gerichtet. Daffelbe 
iaEnland, wo aud) die Sitte nidt dagegen ift und man angefehene Buͤr— 
, , Kaufleute, Bangquiers, Brauherren, Advofaten u. dof. mit den 
mminiten adeligen verſchwaͤgert findet. Die Gattin des beruͤhmten Parlaments- 
weet Vhithread, Buͤrgers und Brauers zu London, war eine Schrwefter des 
Grey. K. Fafobs IL. erfte Gemahlin war die Tochter des Kanglers Hyde, 
tatteiyen Grafen von Clarendon, und ihre Toͤchter, Marie und Anna, fafen 
%b fender auf dem Throne von England, ihre Grofmutter war die Tochter 
MMS knsfeiraths, nach Andern cin bloßes Landmaͤdchen. Go ift es aud) in an⸗ 
‘tm Enbern gegangen, nur in Deutſchland hat dag Intereſſe der fuͤrſtlichen Age 
Mim, ſowie das ausſchließende Recht des Adels auf die Stifter und die Prdben- 
hen be geiftidyen MRitterorden, jene ftrengen Grundfage ergeugt. Auch) nur in 
~ratidiomd fonnte ¢6, wie erwaͤhnt, einen hohen Adel in jenem engern Sinne ge- 
“Ty Mweldyem nur regierende Familien und Herren dazu geredhnet wurden, und 
Hear nut diejenigen, welche aufer dem Befis landcsherelicer Rechte (wenn auch 
iat Gefammebelig der Familie), auch noch Antheil an det Reidhsregierung durd) 
tnd Stimme auf dem Reichstage oder dod) einen Antheil an einer gemein- 
dlhen Curial⸗) Stimme der Praͤlaten und 4 Grafen Curien hatten. Denn 
hehettliche Rechte hatte auch die Reichsritterſchaft, ohne doch zum hohen Adel 
Mednet zu werden. Die Grenjen diefes hohen Adels waren auferordentlich 
canfend und ſtreitig, und dod) thre Beftimmung fehr wichtig , weil davon der 
aft F notorifther Mißheirathen abhing. Der hohe Adel war theils cin blog per- 
Mader, theils cin erblicher. Jenen hatten die geiftlicen Fuͤrſten, Biſchoͤfe und 
6 * 
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Äbte, wovon viele zugleich regierende Herren eines ReichBlandes waren, 
aber aud) nur die Wuͤrde der Reichsfiirften ohne Souverainetaͤtsrechte — 
die Erzbiſchoͤfe von Prag, Ollmuͤtz, Gneſen, die Biſchoͤfe von Chiemſee, G 
Lavant, Lauſanne, die Abte von Einſiedien, Mury, Pfaͤfers u. ſ. w. In 
meiſten dieſer Stifter hatte der deutſche Erbadel nach und nach den gelehrten St 
verdraͤngt, obgleich der Papſt immer dagegen eiferte, und nocd) im weftphalifi 
Frieden verordnet wurde (Act. V, §. 17), daß die Gelehrten nidt aus den E 
tern ausgeſchloſſen wuͤrden. Der erblice hohe Adel fam den reichsftandiii 
fuͤrſtlichen und graͤflichen Familien, und zwar jedem Mitgliede derfelben, gu. 2 
gleiden gab es auger Deutfdland nicht. Zwar fithrten viele franzoͤſiſche, itali 
fhe, ſpaniſche und englifche Familien den Titel der Furften, DHerjoge und D 
quis (auch die englifchen Dergoge und Marquis befommen in officiellen Urkun 
den Titel Fuͤrſt), aber der deutſche Firftenftand adhtete nur wenige von ihnen cb 
birtig. Dahin gehorten in Frankreich diejenigen ſechs Familien, welchen m 
ihrer Landfaffigkcit ungeadhtet, wegen ihrer Verwandtſchaft mit fouverainen | 
milien oder ihrer Ahftammung von ehemaligen bretannifden und aquitaniſe 
Herrfdhern am franzoͤſiſchen Hofe die Rechte der Princes etrangers beigelegt ha 
Dies waren in Frankreich die Familien Lothringen,, Gavoyen, Grimaldi (Fir! 
von Monaco), Rohan, Latour = d'Auvergne (Herzoge und Fuͤrſten von Bouillc 
Auch einige polniſche Familien (Madzivill, Czartoriski) gehoͤrten hieher. 
Schweden und Danemaré gab 8 gar feinen hohen Adel diefer Art. Obgleich ( 
viele deutſche ehemals reichsſtaͤndiſche Familien ihre Gouverainetdt verloren hab 
fo hat dod) die deutſche Bundesacte ihnen den hohen Adelftand, die Ebenbuͤrt 
feit mit den fouverainen Haufern vorbehalten. In Deutfdland war nod) | 
ftrenger Unterfchied zwiſchen den alten Firften, welche vor 1580 dieſe Win 
erlangt Hatten, und den neuen, fpdter dagu gelangten. — Der enalif 
reichsſtaͤndiſche (hohe) Adel, das Haus der Lords, hat fiinf Claſſen: Heri 
Marquis, Grafen (Earls), Viscounts und Barons; der franzoͤſiſche reichsſt 
diſche Adel fuͤhrt als folder blog den Vitel Pairs de France, denn die altens 
neuen Adelstitel: Prince, Duc, Marquis, Comte, Vicomte, Baron fomn 
aud) ohne die Pairfdhaft vor. — Der niedere Adel oder die Ritterſchaft (in © 
land die Gentry) hat ſich erft fpdt alé eigner Stand ausgebildet. In Engl 
gehirt ein Feder dazu, welder nicht von gemeiner Handarbeit lebt und daber 
Wappen und ben Titel Esquire (Armiger) anjunehmen berechtigt ift. In S 
nien fann ſich aud) Seder fiir einen Hidalgo (von fidelis) erklaͤren, deffen Ait 
ohne ein gemeines Gewerbe gelebt haben, und in Frankreich war der Adel mit et 
fo grofen Zahl felbft unbedeutender Stellen verknuͤpft, daß er auch febr leide 
erwerben tar. Dort hielt man aber defto ftrenger auf alten Adel, d. h. auf cir 
foldyen, deffen Anfang gar nicht nadhgetviefen werden fonnte. Zur Prdfentati 
bet Hofe foderte man 400jabrigen Adel. 

Der Briefadel ift fo alt, als der Erbadel uͤberhaupt, denn ſowie dir 
fic) ſtaatsrechtlich als feftes Inſtitut ausgebildet hatte, machten aud) die Mon 
chen von dem nothwendigen Rechte Gebrauch, Standeserhdhungen zu ertheil 
und hielten Ben febr richtigen Grundſatz feſt, daß in der Monarchie fein V 
recht Alter fein, oder einen anbern Urfprung haben fonne, als das monardif 
Recht felbft. Gn Frankreich fing daher Philipp UL (1270) an, Adelsbriefe 
ettheifen, und in Deutſchland folgte man bald nad. Die Stufen des nied 
Adels in Deutfchland waren 1) einfacher Adel mit dem Pradicat: von; 2) © 
von; 3) Mitter; 4) Bannerherr; 5) Freiherr; 6) Graf. Die Medhte b 
felben waren im Allgemeinen nicht ſehr bedeutend, aber in einzelnen Landern ha 
derfelbe theils durch wirkliche Gefebe, theils durch Gitte und Gewohnheit ſeht 
traͤchtliche Vorrechte (SGteuerfreiheit und ausſchließliche Rechte gu hdhern Staa 
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imam, beſonders den Officiersſtellen) erhalten, wovon man die meiſten und 
viccuften in der neuern Zeit, weil fie ſowol der Gerechtigkeit zuwider, als der 
hiign und gefunden Entwidlung des Staats hinderlid find, wieder beſchraͤnkt 
tegny aufgehoben hat. In der franzoͤſiſchen Mevolution wurden zuerſt durch 
tsledbmten Deceete vom 4. Auguft 1789 die druͤckenden Vorrechte des Adels 
mite meiften gutsherrlidjen Rechte (Gerichtsbarkeit u. ſ. w) aufgehoben, und 
udten bas Lehnweſen durch eine Reihe von Geſetzen vernichtet worden war, 
on burd ein Gefeg vom 19. Suni 1790 der Erbadel gaͤnzlich abgeſchafft. Na— 
pehon fliftete durd den Senatsſchluß vom 14. Aug. 1806 und das Decret vom 
L Riy 1808 cinen neuen Erbadel, mit den Titeln Firften, Herzoͤge, Grafen, 
Seam end Ritter, der aber nur Majoratéadel war, und nur nad) Stiftung ei- 
ud Rajorats mit diefem auf die diteften Soͤhne nad) dem Mechte dec Erftgeburt 
anite. Nady der Meftauration aber trat auch der dAltere Adel wieder gang in 
cee Rehte cin. Go iff der Abdel in Europa wieder gum allgemeinen europaͤiſchen 
Shiat gemorden ; nur in Norwegen, wo et ohnebhin faft eingegangen war, ift 
uted breimal nady einander, 1815, 1818 und 1821 wiederholte Beſchluͤſſe 
‘a Ceethings aufgehoben worden. Der Koͤnig konnte zwar feine Cinwilligung 
cat mabe verfagen, allein er ſchlug, weil fid) Norwegen in harmoniſcher Uberein- 
‘mmung mit der gefellfchaftlidyen Organifation der Nachbarſtaaten erhalten muͤſſe, 
we Enignung eines neuen Erbadels vor, welder zur Belohnung grofer Verdienfte 
mbs Vaterland vom Koͤnige vergeben werden und nad) dem Rechte dee Erftge- 
‘at fertecben follte. In der Verfaffungsurfunde von 1814, Art. 25, ift aber 
weertmet, daß keinem Norweger erbliche perſoͤnliche oder reale Vorrechte ertheilt 
smb linnten, und fo lehnte dag Storthing den koͤnigl. Antrag ab. 37, 
Uelskette. Cine Verbindung, welche zur Beit des wiener Congreffes, 
‘dntden fid) bekanntlich eine große Anzahl Gndividuen aus der Claffe des hoͤ⸗ 
adhd und der Mediatifirten gue Wahrnehmung ihrer Anſpruͤche oder Rechte 
auf hatte, geſchloſſen wurde, deren ſpaͤtere Geſchichte aber nicht befannt 
anti, Kluͤber theilt in den ,,Acten des wiener Congreffes”, Th. VI, §. 452 
‘S, bm bariiber bekannt gemadten Plan mit. Diefem, vom 10. Yan. 1815 
‘atti, jdod) mit keinen Unterfdriften verfehenen Plane gemaͤß, follte diefe 
Jute) Mo§ fir eine allgemeine deutſche ſittliche und wiſſenſchaftliche Bildungs⸗ 
Mia grit, ausſchließend fiir den Adel, deſſen Beſtimmung fei, dev erſte und 
wdete Stand in Deutſchland gu fein; — in ihm follte der alterthuͤmliche cit 
iclte Sinn etweckt und erhalten werden, damit jede geiftige und koͤrperliche Bile 
‘ang hitem Abel immermehr fortſchreite; — es follte (durd) die Kette) in die 
Hang des jungen Adels eingewirft werden; — in Hinfidt auf Swed und 
Rite maten Grade fir Wirken und Handeln vorgeſchlagen; — eine drtlidje 
“‘athelung ber Mitglieder in Kreife und Gauen, jedoch nicht nach der jegigen 
raitiiden Geographie, fag im Entwurf; — deutſch-adlige Fefttage durch gan} 
~euiGland, fowie Sftere Verſammlungen, worin Protofolle gefuͤhrt und diefe 
Ube Rteigvorfteher gefandt werden follten, waren vorgeſchrieben; — Alles died 
cbr (ole exft flix einen Eleinen Anfang gelten! „Aber man hoffe ein froͤhliches 
Seteiben and kraͤftiges Wachsthum. Aus diefem wuͤrden fic) manche liebliche 


m Gteidinie, heift es im §. 23 des Plans, Alles in her Welt einen Namen haz 
J mill, alfo aud) bdiefer Verein einen Namen und Sinnbild angenommen bat, 
it Boar bie einer gefdloffenen Kette, andeutend, daß, fowie die Rraft einer 
: mt A der Gleichheit gu einem Zwecke angegogener Ringe befteht, der Verein aus 
* ih gleihen, an Muth, Kraft und Beharrlichkeit wetteifernden Mitgliedern 
tithe, welche feft wie bie Minge einer Kette gufammenbalten und weter Anz 
ine? Ende zeigen, an bem fie getrennt und yon einander entfernt werden 
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Bluͤthen und Fruͤchte entwickeln, die fuͤr jebt nod) nicht gu abnen feien.” 
Beit ihrer Meife wuͤrden fernere Einwirkungen und Beftimmungen erfoderlich 
welde Dann bie Kette zu berathen und feſtzuſetzen mit Freuden befliffen fein we 

— „Es war vorauszuſehen“, fagt Kluͤber, „daß diefe wiener Congreßfr 
weldye vier Sabrhunderte gu fpac fam, zur Reife nidt gedeihen werde.” 
lange und mit welchem Erfolge aber noch an der Pflanze gepflegt worden 
vielleicht gepflegt wird, wiffen wir nicht. 

Adelung (Fohann Chriftoph), diefer um die vaterkindifche — 
Sprache hochverdiente Gelehrte wurde den 8. Aug. 1732 zu Spantekow in F 
mern geboren, wo fein Vater Prediger war. Er genoß den erſten Unterricht t 
su Anklam, theils gu Mlofterbergen bei Magdeburg, und vollendete feine Ste 
su Dalle. 1759 ward er gum Profeffor an dem evangel. Gymnasium zu E 
ernannt, ging aber zwei Sabre darauf, durch kirchliche Streitigkeiten veranlaßt, 
Leipzig, wo er ſich mit unermuͤdlicher Thaͤtigkeit den weitlaͤufigen Arbeiten 
mete, wodurch er der deutſchen Sprache und Literatur ſo nuͤtzlich geworden, 
namentlich durch ſein „Grammatiſch-krit. Woͤrterbuch der hochdeutſchen M 
art”, Leipzig 177 4 — 86, 4 Th. und 1. Haͤlfte d. 5. — 1787 erhielt er 
tem Kurfuͤrſten von Sachſen den Ruf als Oberbibliothekar bei dor offenct. Bi 
thek in Dresden, mit dem Charafter als Hofrath. Dieſe Stelle bekleidete er 
su feinem Lode am 10. Sept. 1509. Wdelung allein hat fur die deutſche Spr 
geleiffet, was fie andre nur ganze Akademien [cifteten. Gein grammatiſch- 
ſches Woͤrterbuch tbertrifft das englifche von Johnſon in Allem, was die 
griffsbeſtimmungen, dic Abſtammung, die Ordnung der Bedeutungen und ba 
ſaͤchlich die Wortforſchung (Etymologie) betriffts aber es ſteht ihm nad in der V 
der claſſiſchen Schriftſteller, welche flr die Bedeutungen angefithet werden, 
Adelung's Vorliebe fur die oberſaͤchſiſchen oder meißniſchen Schriftſteller ihn 3 
Ungerechtigkeit verleitete, diejenigen zu vernachlaͤſſigen, deren Baterland 
Styl ihm kein Vertrauen einfloͤßte, und ſein Geſchmack ſich in enge Grenzen 
gezaͤunt hatte, um das Claſſiſche anders als nach ſtyliſtiſchen Normen zu wuͤrdi 
Adelung's methodiſcher Geiſt erſchrak uber die Geſetzloſigkeit und uber die 
neuer Woͤrter, womit er die deutſche Sprache bis ins Unbegrenzte bedroht 
und daruͤber verkannte er ihre bewundernswuͤrdige Beugſamkeit und Bildſan 
die fle allein mit dev griechiſchen gemein hat. Voß und Campe haben mit ve 
Medyte, aber vielleidht mit su wenig Schonung, diefe Mangel geruͤgt. Di 
Aufl. ded Adelung'ſchen Worterbucys (1798 —1801) liefert cine Menge von 
ſaͤtzen, die an ſich ſchaͤtzbar find, aber mit den inzwiſchen erfolgten Fortfchritter 
Sprache in keinem Verhaͤltniß ffehen, und nur su deutlich beweiſen, daß aud 
unermuͤdlicher Fleiß die fehon in den Plan eines Werks verwebten Febler hinwe 
fhaffen nicht vermag. (Bol. Deutſche Sprade.) Von Adelunag’s ude 
Werfen, nennen wir ſ. deutſchen Sprachlehren, ſ. ,, Magazin fuͤr die deux 
Sprache”, ſ. Werk tiber den deutſchen Styl, ſ. „Älteſte Gefchichte dor Deutſch 
f. fiir die Quellenkunde der ſuͤdſaͤchſ. Gefch. widytiges ,, Directorium (Meigen 1€ 
4.), und f. „Mithridates“, in welchem er dic Ausbeute feiner gefammten Spr 
forſchungen nirdersulegen gedachte. Er ſelbſt vollendete nur den 1. Band; 3 
folgenden verdanken wir dem Spradforfdyer Vater in Halle, der dazu theilé 
Verfforbenen Papiere, theils von W. und W. v. Humboldt gelicferte Mati 
lien, theils die Ergcbniffe cigner Unterſuchungen verarbeitete. N 
Adelung von den unbeſcholtenſten Sitten und ſehr liebenswuͤrdigen Cigenfdal 
Verheirathet war er nie. Taͤglich widmete er vierzehn Stunden der Arbeit, 
welcher er ſich im Kreiſe ſeiner Freunde und an einer gut beſetzten Tafel erholte. 

Adelung GEriedrich v.), kaiſ. ruſſ. wirkl. Staatsrath, Ritter, M 
mehrer Akademien, ſeit 1825 Vorſteher der aſiatiſchen Akademie zu St.-Pet 
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‘= cin Neffe des Sprachforſchers, geb. zu Stettin 1768, hat fic) alé Linguift 
BSddidteforfder ausgezeichnet. Machdem er fruber in Rom mit den Sdhagen 
Excaniſchen Bibliotheé fic) vertraut gemacht und intereffante Unterſuchun— 
wdc tie daſelbſt befindlidhen altdeutſchen Gedichte mitgetheilt hatte (,,Madr. 
Geerutihen Gedichten, welchedaus der Heidelberger Bibl. in-die vaticanifde 

| gewrn find’, Konigsberg 1796 u. 1799), fom er nach Petersburg, two er an 
welercion ded deutſchen Theaters Theil nabm. 1803 ward er gum Lehrer der 
beFrien Nifolaus und Michael ernannt, und als Collegienaffeffor des Stan— 

Mae theilbaftig. Dann legte er fic) mit allem Cifer auf die Sprachenkunde, 
sin die Sammlung des Bibliothefars Backmeifter ſehr niglid) war. Er 
Ac dic , Rapports entre la langue sanscrite et la langue russe”, und 
Sar ‘einer neuern Schriften hat er Katharinens Verdienſte um die verglei- 
Sb Socadentunde (Petersburg 1815) dargeftellt. Jn feiner gum Theil aus 
Sein beardeiteten Biographie des Freiherrn Giegmund von Heberftein 
LL), den Schloͤzer mit Recht den zweiten Entdecker Rußlands nannte, hat ev 
out. 1817, m. Kpf.) dieſem verdienftvollen oͤſtreichiſchen Diplomatifer ein 

Siac hiftoriiches Denkmal errichtet. Auf Verantaffung feines Gonners, ded 
Matin Reichskanzlers Gr. Romanjoff, lieferte er eine Befdhreibung der 
Sebedigen forfunfden (cherſonſchen) metallenen Thuͤren an der Sophien— 
Sez Nowgorod, die im 11. Fabrh. in Magdeburg gegoffen worden fein follen, 
Bian der Graf die genaueften Zeichnungen verfertigen lief. Diefe Schrift, 
What Kupf. und Steindrucktafeln 1523 ju Berlin erſchienen ijt, enthalt ine 
Mer Srirrdge ju der Kunſtgeſchichte Rußlands und einen Aufſatz tuber die 
bE in Nomgorod befindlidhe ſogen. ſchwediſche oder filberne Thuͤre, welche 
Stgrna, dem alten ſchwediſchen Konigsfige, als Giegsbeute nad) Rußland 
Sek cecden iff. Noch arbeitet 2. an ciner ,,Bibliotheca glottiea“, wovon er 
BSac: „überſicht aller befannten Sprachen” (Peters. 1820) als Cintei= 
Bemegegeben hat. 20. 

hept, ſ. Uldhymie. a 
Derlag, das Weglaffen einer Quantitét Bluts mittelft Offnung einer 
de, geeohulich einer Blutader (VWene). Von den Alten wurde forgfaltig darauf 

*. mo die Offnung geſchaͤhe. Jetzt laͤßt man gewoͤhnlich zur Ader 1) am 
S, cus der aͤußern oder innern Hauptvene, oder aus der Mittelblutader (Me— 

‘mm; 2)an der Hand, aus der aͤußern Hauptvene des Daumens oder klei⸗— 

© fazed; 3) am Fus, aus jeder hinlinglid) ſtarken Blutader, gewoͤhnlich 

Ste innern Bene des Fußruͤckens; 4) am Halfe, aus dem hintern Afte dev 
Anarene; 5) an der Bunge, aus der Frofchblutader. — Sn Deutſchland 

“Oe man daa gewdhnlid) den Sdhnepper, in Franfreid), England u. ſ. w. die 

Wek, mit der die Verlegung einer Arterie oder eines Nerven fidherer gu vermeiz 

2 Unter den Duléadern ift die Schlaͤfarterie die einzige, welche bei manden 

den Fehlern des Kopfes gedffnet wird, Won diefem eben beſchriebenen allgee 
san Uberlag unterſcheidet man den oͤrtlichen, dev durch Schroͤpfkoͤpfe oder Blut⸗ 

Agſcheht, um bei Entzuͤndungen das Blut, ohne Schwaͤchung des Syſtems, 

Zs ber leidenden Stelle gu ziehen. Der Aderlaß gehoͤrt zu den wirkſamſten Mit: 
“2 der Heilkunſt, aber uͤber feine Anwendbarkeit haben die vorzuͤglichſten Ärzte 
Aatcchieden gedacht. Hippokrates wandte ihn ſparſam an, denn mit Recht bez 
Sate ex die Heilung der Fieber und Entzuͤndungen als ein Werk der Natur, 
“3 Valaß aber als ein die Wirkſamkeit derſelben ſtoͤrendes Schwaͤchungsmittel. 
cng, und endlich bis zum Mißbrauch, verordneten ihn ſeine Schuͤler. Die 
<calen det Empiriker (250 vor Chr.) betraten den richtigen Weg, indem fie der 
~ssabtung der Natur auf Hippokratiſche Weife nachſtrebten, und die Fulle fire 
Axxendung ded Aderlaſſens zu beſtimmen ſuchten. Aber mit den Wiſſenſchaf— 
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ten verfiel auch die Heilkunſt in Griechenland. Zwar erhoben ſich griechiſche 

unter den Roͤmern, aber die empiriſche Schule war ausgeartet. Der Mißb 
mit dem Aderlaß ward wieder allgemein, bis Asklepiades aus Bithynien, Ci 
Arzt und Freund, der Lehre vom Blutlaſſen eine neue Geſtalt gab. Er verthe 
den Aderlaß, da ihm die Vollbluͤtigkeit Urſache der meiſten Krankheiten war, a 
gebrauchte ihn vorzuͤglich nur da, wo Schmerz vorhanden war und hielt ſchon vie 
oͤrtliche Blutentziehungen. Nady ihm beſtimmte Celſus buͤndig die Faͤlle des 
laſſes (um das J. õ nach Chr.). Aretaͤus, der Stifter einer neuen Schule (70 J. 
Chr.), ließ mehr in hitzigen als in langwierigen Krankheiten zur Ader, in dring 
Faͤllen aber bis sur Ohnmacht. Galenus (J. 160), der eine Hauptelaſſe der K 
heiten von Vollbluͤtigkeit ableitete, verordnete teidhliche Aderlaffe, und durd dar 
feben feiner Lehre, die mebre Fabrhunderte lang die herefdyende war, wurde der 
braud) derfelben febr verbreitet. Mad) dem Umſtur z des roͤmiſchen Reichs ware 
Ärzte in Europa fo ſelten, daß Karl der Große an einer Lungenentzuͤndung ohne? 
laß und uͤberhaupt ohne aͤrztliche Huͤlfe ſtarb. Die arabiſchen Ärzte folgten dem G 
verbreiteten ſeine Lehren in Spanien, Italien und Frankreich, und wenn ſchon! 
fie die Anwendung des Aderlaſſes vervielfaͤltigt ward, fo geſchah dies noch mehr t 
die Moͤnche, die im alleinigen Beſitz der Heilkunde, wie uͤberhaupt aller damal 
Wiſſenſchaften, waren. Spaͤterhin verflocht man die Aſtrologie in die Lehren der 
dicin und beſtimmte den Aderlaß nach gewiſſen Tagen. Die Paͤpſte hatten zwar 
oft den Moͤnchen die Ausuͤbung der Heilkunſt unterſagt; allein theils achteten 

nicht darauf, theils erklaͤrten ſie das Verbot nur von chirurgiſchen Operationen. 

trennte ſich damals die Chirurgie von der innern Medicin; das Baderhandwerk 
ffand, und cignete fid) das Aderlaſſen, SGchropfen und Bartidyeren gu. Jetzt ni 
der Mißbrauch des Aderlaſſens immer mehr uͤberhand. Als aber nach Erfindung 
Buchdruckerkunſt die Schriften der griechiſchen Ärzte, vornehmlich des Hippokri 
verbreitet wurden und ihre Lehre wiederauflebte, da wurde, wenigſtens unter 
Arzten, der Aderlaß wieder auf beſtimmte Faͤlle beſchraͤnkt. In Deutſchland 
draͤngte Paracelſus (1525) das Galen ſche Syſtem und mit ibm den Aderlaß, 
bloß in den Handen der Bader blich. Gn Foankreichy, Italien uw. ſ. w. wurd 
dod) nod) theils das Hippokratiſche, theils dus verunftaltete Galen'ſche Syſtem 
den Ärzten ani genommen, und daber aud der Aderlaß herrſchend, der aufs bd 
gemifbraudt wurde. DHelmont (1600), der Stifter einer ganz verſchiednen & 
ciferte gegen die Biutentsichung; er glaubte, daß der Lebensgeiſt, den er Ard 
nannte, gu febr dadurdy geſchwaͤcht werde. Harvey's Entdeckung des Blut 
laufs (1619) hatte infofern Cinflug auf den Aderlaß, als ſie zu Verſuchen vet 
laßte (L642), die Heilmittel in die Adern ſelbſt einzuſpritzen, oder (1656) ei 
Theil des kranken Bluts absulaffen, und durch) Blut von gefunden Menfdhen : 
Thieren zu erfeben. Fn England erſchien Sydenham (1673), dec durd fh 
Aderliffe die Natur gue Unterdruͤckung der Krankheit swingen ju fonnen glau 
Haft in allen Krankheiten lief cr Blue weg, nic unter act, faft immer zehn 
mehr, ja in Entzuͤndungsfaͤllen bis auf viersig Ungen. Die uͤbeln Folgen da 
entgingen ibm nicht, aber er glaubte, die Krankheit nidt anders bezwingen 
fonnen. Stahl (1707) ſuchte Dippofrates’s Lehre mit Helmont’s Theorie yu 
cinigen, und ftellte fiber den Aderlaß richtige und gemaͤßigte Grundfase a 
Vollbluͤtigkeit, lehrte er, fei ſelbſt keine Krankheit, nur durch Storung des Glei 
gewichts zwiſchen den feſten und fluͤſſigen Theilen koͤnne fie dazu werden, und 
dieſen Fallen fei das Gleichgewicht wiederherzuſtellen. Unentbehrlich aber fant 
das Aderlaſſen, wenn die Vollbluͤtigkeit in Bewegung gerathe, und Congeft 
oder Blutflus errege. Dieſem Fall, rieth ex, vorbauungsiweife durch Aderlaß 

vorzukommen. Geine Lehre pflangte fic), entftellt und mifverftanden, fe 
Allenthalben hielt man Prafervationsaderlafe flix noͤthig. Bordeu arbeitete d 
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inn Franfreid) entgegen. Jn England blieb man nod) immer febr freigebig 
Gullen (1777), der alle Krankheiten als widernatuͤrliche Buftinde des 
Soifens, alle Abnormititen dec Saͤfte als Folge der Schwaͤche und des 
Trt anjah, bielt den AderlaG fuͤr cin vorzuͤgliches Mittel, die Thaͤtigkeit 
Yom Rocpers und befonders des Syſtems der Blutgefaͤße gu vermindern, 
PP pod Beridjidtigung aller Umftinde, und folgte in der Lehre von der 
Selec meiftens der Lehre Stahl's. Stoll in Wien (1780) fand, als ein 
ee Srdenham’s, haͤufige Veranlaſſung gu Aderlaͤſſen. Mehre neue Ärzte 
Son fechten ihre gu haͤufige Anwendung einzuſchraͤnken; dahin gehoͤren J. P. 
Ridter, Selle, Vogel, Neil, Hildebrandt u. A. Wollſtein (1791) wollte 
Weomigen Fallen eine fo bedeutende Schwaͤchung zugeben. Auch Gall fudhte 
Socom Aderlag ju berichtigen. Brown verftattete den Aderlaß bei ſtheniſchen 
Mim, deren Bahl er aber fehr gering angab, und die Ausbreitung feiner 
ST Erregung sth eorie) beſchraͤnkte ben Gebrauch diefes Mittels gu febr. 
Hate den echten Heilflinftlern erhielt ſich die ridjtigere Anwendung deffelben. 
Zeit hat der Mißbrauch des Aderlaffes wieder ſehr zugenommen, weil 
PMlegiftifche Heilmethode die here{dende wurde. Der Aderlaß gehoͤrt gu den 
, aber auch gu den gefabrlidften Heilmitteln, die wir befigen, und fann 

Some dine feltene und wohlbedachte Anwendung geftatten. H. 
Thern, in der anatomifchen Kunſtſprache Gefaͤße, find die haͤutigen Candle, 
Hae Flaffigteit im thierifchen und menſchlichen Korper enthalten und fort: 
 Dorgleichen find die Lymphgefaͤße, welche lymphatiſche (waͤſſerige) Fluͤſſig— 
© —Bilchocfige, welche den Milchfaft (Chylus) aus den Daͤrmen aufneh- 
SH das Blut uͤberfuͤhren; Blutgefaͤße, welde bas Blut enthalten. Diefe 
Wein gewdhnlich auch vorzugsweiſe unter der Benennung der Adern verſtan⸗ 
ic fren fie bier in diefem Sinne fort. Das ganze Aderfyftem im thie- 
Will: befteht aus zwei Claffen: den Puls- oder Sdhlagadern, Arte rien’, 
SePutadern oder Venen (venae). Beide haben ihren Vereinigungspuntt 
Sime Die Pulsadern gehen von dem Herjen aus und fithren das Blut 


Siem Korper zu; die Blutadern fammein aus demfelben das Blut wieder - 


TS) fldeen es gu dem Herzen zuruͤck. Die Pulsadeen haben ihren Urfprung 
isin Abtheilung des Herzens. Die linke Herzkammer fest fic) naͤmlich fort 
PS weie Pulsader, Aorta, welche ſich ſogleich, wie fie vom Herzen abgebt, 
Pen Bogen herunterwarts begibt, durch eine Offnung des Zwerchfells in den 

mntritt, und an det vordern Seite der Lendentwirbelbeine bis gum vierten 
“Am beabfieigt, wo fie fic) in die beiben Hift- oder Darmbeinarterien fpaltet. 
Wiehe abtwdrts bis an den Rand des eden; jede theilt fic) wieder in zwei 
 Ufe: in die Schenkelarterie, welche nach dem Schenkel geht, und in die 
Somteie, welche in die hier befindlidhen Theile fid) verbreitet. Aus dem ab⸗ 
‘rien Theile dex Aorta, fobald fie durch das Zwerchfell in den Unterleib gekom⸗ 
me, geben mebre, gum Theil fehr betraͤchtliche Zweige ab, die untern Zwerch— 
Mam, welche das Zwerchfell felbft und benachbarte Theile mit Zweigen verfor- 
m, te Baudharterie, welche ihre Zweige an den Magen, die Leber, das Duo- 
mam, die Milz u. f. w. verbreitet. CEhendafelbft gehen die obere Gekroͤsarterie, 
~ weiter unten die untere Gekroͤsarterie aus der Aorta ab, und verforgen die 
‘Same mit Zweigen. Aus dem auffteigenden Theile der Aorta fommen die Ar⸗ 
=, mele das Hers felbft mit Sweigen verfehen, aus dem Bogen aber die, 
de fidh ju dem vordern Theile der Bruft, zu allen Theilen des Kopfs, des 
“As und ju den obern Gliedmafen verbreiten. Die Arterien vertheilen fic) in 
“ar tiinere Ufte und Bweige, bis fie zuletzt haaraͤhnliche Gefaͤßchen werden, 
wtum bem Auge noch deutlid) erkennbar find. (S. Haargefafe.) Die Puls: 
“et, Utetien, find fefter und fldrfer in ihren Haͤuten, als die Venen. Sie 
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haben vier Lagen von Haͤuten, von denen die aͤußere zellig und locker, die forts 
eigentliche Arterienhaut ſtark, feſt und elaſtiſch iff, die dritte aus jarten ring fe 
gen Muskelfaſern befteht, die innerfte ſehr gart und dlinn, an ihrer innern F 
febr glatt ijt, Die Pulsadern Haben ihre eigenthuͤmliche Bewegung, wie 
Herz; fie dehnen fid), von dev andringenden Blutwelle gefchwellt, aug, 
giehen fid) wieder gufammen, um das aufgenommene Blut weiter zu tre 
Dieſe Verrichtung zeigt ſich in dec beftindigen ſchlagenden Bewegung dufe 
wenn eine foldye Ader blofgelegt wird, oder wenn man fie mit dem aufgels 
Singer befuͤhlen Fann (vergl. Puls). Cine verlegte oder durchgeſchnittene T 
ader faͤllt nicht zuſammen, Heilt aud) wegen der bejiindigen Bewegung fox 
ibre Muͤndung bleibt offen und rund. Dies macht die Verlegung jeder Wi 
gefaͤhrlich und ciner innern todtlid. Die Benen entipringen in dem gangen - 
pet mit den feinften Veraͤſtelungen, und ziehen das umgewandelte Blut an ſich. 
kleinern Zweige gehen, immer wieder ſich vereinigend, in groͤßere uͤber und dieſe 
einigen ſich endlich aus dem ganzen Koͤrper in zwei große Canaͤle, die obere und x21 
Hohlvene, welche zuſammenſtoßen und in den Venenſack (Vorhof) der rechten —£ 
fammer fich ffnen. Alles Blut aus dam Kopfe, dem Halfe und den obern Glied 
fen wird auf jeder Seite durd die Droffelader (vena jugularis) herabgefuͤhrt, w 
beide auf der rechten Seite ſich vereinen, und an der Stelle, wo fie hinter dem K 
pel der erften Rippe der rechten Seite herunterftcigen, in die obere Hohlvene uͤbe 
Hen. Alle Benen der untern Gliedmaßen, des Unterleibs und der Cingerveide int 
felben vereinigen ſich endlicd) in der untern Dohlvene, welche an dev vordern Fl 
des fuͤnften Lendenwirbelbeins aus den beiden Huftvenen fic bildet, an der vort 
Flaͤche der Lendenwirbelbeine an der rechten Geite der Aorta hinter dem Bauchfel 
die Hohe fteigt, und durch den bintern Theil der Leber gum Biwerdhfell, welche 
ihrem Durdgang eine vierfeitige O fining i in ſeinem fledfigen Theile bat, gela 
durch daſſelbe in die Bruſthoͤhle ſteigt, in den Herzbeutel eingeht und zugleich mi 
obern Hohlvene in dem Vorhof der rechten Herzkammer ſich endigt. Das Blut, 
ches von aller Gedaͤrmen durch die Gekroͤsvenen, von dem Magen durch die Kr 
pene des Magens, von der Mil; durch die Milzvene zuruͤckgefuͤhrt wird, gebt ¢ 
befondern Umweg. Dieſe Blutadern vereinen fic) ndmlid in einen Stamm jul 
men, die Pfortader (vena portarum), weldye in Die Leber eingeht und fid) daſelbſt 
der in Afte und Zweige bis in die feinften Haargefaͤße zertheilt, welche die die G 
‘abfondernden Organe bilden. Sn der Leber entfieht dann wieder cin neues We 
foftem, welded in immer grégere Adern und zuletzt in cinen Stamm, die Leber: 
ſich vercint und dag Blut aus der Leber wieder aufnimmt und in die Doblvene f 
fuͤhrt. Der Bau der Venen weidht von dem der Pulsadern wefentlid ab. SE, 
ſtehen nur aus doppelten Diuten, ciner dugern jelligen und einer innern. Die 
tet fidy an mehren Stellen und bildet dadurch fackformige Klappen, weldye dem B 
zwar vorwarts, aber nicht ruͤckwaͤrts, einen Durchgang geftatten. Doch feblen 
Klappen in den Venen der grofien Cingeweide des Unterleibs, der Lungen unr 
Gebirns. Die Benen der untern Gliedmasen find ftirker, als die andrer T 
des Korpers. In Ruͤckſicht ihrer grofern Zweige find die Benen sablreicher, 
die Arterien; meiffens iff, befonders an den Gliedmaßen, jede Arterie von 
Venen begleitet. Auserdem laufen nod) ganz oderfladlid) unter der Haut g 
Venen, weldye durch ihre blaͤulich durchſchimmernde Farbe fidtbar werden. | 
diefen find nod) cinige deßhalb merkwuͤrdig, weil fie gewoͤhnlich zum Blutte 
gewabit werden. Sn der bodten Hand und auf dem Ruͤcen der Hand liegt « 
unter der Haut ein Nes von vielen mit einander in Verbindung ſtehenden F 
adern. Aus dem Venengeflecht des Handruͤckens entipringt die duficre Daur 
des Arms (vena cephalica), deren Anfang zwiſchen dem Mittelhandknochen 
Daumens und des Beigefingerd liegt, und die dusere Dautvene de3 Dann 
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ja cephalica pollicis) genannt wird. Jene geht an der Vorderſeite des Unter⸗ 
Gindtem Oberarm herauf. Die innere Hautvene des Arms (vena basilica) ent: 
peg vidfallé aus dem Venengeflecht des Handruͤckens gwifdyen dem Mittelhand- 
iudaks fleinen und des vierten Fingers, two fie nod) Hautvene des kleinen Finz 
giirmasalvatella) heißt, geht ander hintern Flache der Elbogenroͤhre in die Hobe, 
melt aufiteigend an die vordere Flache des Unterarms und geht am Oberarm her⸗ 
if Demittlere Dauptvene des Arms (vena mediana) entipringt meiftens von dev 
ipalica und zieht an der Beugefeite des Vorderarms (chief gegen die basilica, in 
tthe fr fih ungefabr in der Mitte des Oberarmé endigt. Am Elbogengelenke liegt 
nant te flechfigen Binde der Muskeln des Vorderarms, wo fic) diefe mit der 
Baer bet zweibauchigen Armmuskels verbindet und die Armarterie und den Me— 
wan tedecét. An dieſer Stelle wird die Medianvene gewoͤhnlich bet dem Ader⸗ 
Gam cme geoffnet, und ed ift daher grofe Vorſicht noͤthig, damit nicht die 
bartdichlagen und die darunter liegende Armpulsader oder der benannte Nerv 
Gg ont. So liegt aud) auf dem Fubriiden ein ſtarkes Venengefledt unter 
rut auggebreitet, von defjen grofern Zweigen gewohntic einer bei dem Ader- 
hm Fuje gedffnet wird. Noch iff außer dem Aderfyftem der Aorta und der 
Mone cin andres in dem Menſchen zu bemerfen, naͤmlich dag Lungenader— 
fim, turd) weldyes dex fogenannte fleine Kreislauf des Bluts bewirkt wird. 
lsd de iechten Herzabtheilung geht ein Schlagaderſtamm, die Lungenarterie, 
A, be ith fogleich in zwei Äſte theilt, davon jeder fic) in cine Lunge begibt, ſich 
tiedie inimmer Eleinere Ufte trennt und endlich in die Fleinften Zweigelchen 
@ huciinlidhen Gefaͤßchen vertheilt. Dann bildet fic) ruͤckwaͤrts ein Venen⸗ 
*@, Bem Haargefage der Lungenarterie fid) wahrſcheinlich umbiegen, zur 
Sau sete, die nun fic) immer gu groͤßern Zweigen und Aften vereinigen und 
Maite Lunge zwei grofe Venenftimme bilden, welche fic in die linke Vor— 
 Derjen$ einmiinden. Die Lungenarterien fithren das ſchwarzrothe 
wers der rechten Herzkammer in die Lungen, wo es durd) die Cinwirfung 
PiMerkifhen Luft in bellrothes Blut verwandelt wird, welches die Lungen- 
Mamd be linfen Herzkammer zuruͤckfuͤhren. Hieraus erhellt, Daf ein doppel= 
cSuumiauf im Roeper ftattfinde, der grofe Kreislauf, aus der linken Hers 
turd dag Arterienſyſtem in den ganzen Koͤrper gum Behuf der Ernaͤh— 
Mmm ie veridhiedenen Abfonderungen, und durd) das Venen{yftem nad) der rech⸗ 
ahatanmer zuruͤck; dex kleine Kreislauf aus der rechten Herzkammer durch die 
etie nad) Den Lungen und aus diefen durch die Lungenvenen nad) der fins 
Pant zuruͤck. Die Lungenvenen, die linke Herzkammer und deren Puls- 
Selim fitren dag hellrothe Blut; das Venenfyftem der Hohladern, die rechte 
Mslamme und die Lurrgenarterien das ſchwarzrothe Blut. H. 
, Idersb acher Gebirge, ein merkwuͤrdiges Sandſteingebilde, das ſich 
acuigen Unterbrechungen von dem boͤhmiſchen Dorfe Adersbach bis nad) der 
regan in der Grafſchaft Glag erſtreckt. Kleinere oder grofere Klifte trennen die 
“ate Filfen, die bis 100 Fuß und driiber hoch find und aus einem eiſenſchuͤſſi— 
VON mit Eiſenkalk gemiſchten Gandftein beftehen. Indem Regen und Schnee 
a bea Bertiefungen ber Oberflaͤche fammelte, fprengte die Feuchtigkeit die Fel- 
tim Bint und ſuchte fic) Auswege, die endlid) Kiuifte wurden. Dieſer Sand— 
“Overnittert fid) immer mehr und feine Oberflaͤche ift ſehr zerreiblich. 
et Hades, f. Pluto. 
‘ Tet! On. Man verſteht, nach dem neueften Sprachgebraude der Phyſik, 
fom tee aligemein das Beftreber nach Zufammenhang bei ungleichartigen 
* unter Co haͤſion (ſ. d.) aber die Anziehung gleichartiger Korper. Sm 
pe Sine witd der Ausdruck Adhaͤſion jedoch nur gebraucht, wenn von den 
“HH bee cine fet, der andre fluͤſſig iſt; man fagt alsdann, daß ſich dev fluͤſſige 
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an den feffen anhaͤnge, wie 3. B. Waſſer an den hineingetaucdhten Finger. 
findet aber unter den verſchiednen Kérpern cin Unterfchied ftatt; denn Quer 
theilchen hangen fid) 3. B. nidt an Glas, aber wol an Gold, Silber un 
Wafer hangt fid) an die meiften Korper, wenn ihre Oberflddhe nide mi 
Settighcit, mit Staub, Mehl u. dal. bedeckt iff. Fluͤſſige Korper nehbmen 
fifen aus einer Maffe, die von ihnen benegt wird, feine vollfommen hori 
Oberflaͤche an, fondern ftcigen vielmehr um den Mand der Gefaͤße herum et 
die Hohe. Beweiſe hievon gibt das Wafer, Bier u. f. w. in Glaͤſern, G 
Topfen u. ſ. w. In Gefafen hingegen, deren Maſſe von den darin enth— 
Fluͤſſigkeiten nicht benege wird, fichen letztere am Mande tiefer und in der 
hober. Go zeigt 3. B. Queckfilber in einem Glafe eine gleichſam convere 
flaͤche. Dieſe Erfcheinung des Aufffeigens oder Genkens der betreff. Flr 
ten wird um fo bemerflicer, je geringer dev innere Durchmeffer ded Gefai 
weßhalb man ſich ju Verſuchen der fogenannten Haarroͤhren (f. d.) bedie 
die alsdann in febr auffallendem Mage eintretende Wirfung mit dem J 
der Gapillaritat (v. capillus, das Haar) beseichnet. Giekt man Wat 
dal. aus dem Gefaͤße, deffen Maſſe davon benegt wird, fo laͤuft 8 leicht am 
Mande herunter, wenn man nicht erfterm cine geſchickte Richtung gibt. OQ 
ber thut dics aus einem Glafe nics wol aber aus cinem Gefaͤße von Blei x 
fchopfend hat dieſen Gegenftand behandelt Mune im betreff. Art. d. n. 
Gehler's „Phyſikal. Woͤrterb.“, 1. B., Leipz. 1825. (Wergl. Anziehun 
Adhaͤſion (Sur.), der Beitcitt einer Partei su cinem von ciner amber 
geſchlagenen Wege; im Civilprocef zu einem von dem Gegner eingerwandten R 
mittel (Lduterung, Appellation), wobei aber der Negel nach, wenn fie andre ¢ 
vom Segner fchon angefochtenen Punkte betriffe, die ndmliden Foͤrmlich! 
wie bei einem felbftandigen Mechtsmittel zu beobadten find. In Criminal 
nennt man das Verfahren den Adhaͤſionsproceß, wenn der durch cin Verb 
Beſchaͤdigte (eine Entſchaͤdigungsanſpruͤche zugleich im Criminalproceſſe mit ve 


Adtaphora (griec.), an fich gleichguͤltige Nebendinge oder Mitte! 

1) d. i. Gegenftinde und Handlungen, welche weder ſittlich lobenswerth nor 
werflid) finds 2) im kirchlichen Ginne Gebrduche und Formen des Cultus 
weil bie heil. Schrift fie meder verboten nod) angeordnet bat, ohne Gefal 
zlaubens und Befchwerung des Gewiſſens beibehalten oder verworfen un 
fonnen. Urſpruͤnglich werden fo dicjenigen fatholifden Ceremonien genanni 
die Evangelifchen, befonders in Kurfadfen unter Morig, aus Geborfam 
das augsburgifde Snterim (f db.) annahmen und in ibren Kirchen duldett 
B. Hochaltire, Lichter, Bilder, Chorhemden, Meßgewaͤnder, lateiniſche 
ſaͤnge, Horaͤ und Vespern, Chrisma, Deivatbeidhte u.bdgl. über dieſe Na 
bigfeit erhob der jenaiſche Theolog Flacius, in Gemeinſchaft mit ber nieder 
ſchen Geiftlihfeit, 1549 den unter dem Namen ver adiaphoriſtiſchen Hand 
fannten Streit gegen Melandthon und die Wittenberger, welche dabe 
Sdhimpfnamen Adiaphorifien erhiclten. Die Flacianer fuͤhrten diefen mit de 
terimiſtiſchen Haͤndeln zuſammenhaͤngenden Streit deffo leidenfchaftlicher, je 
ter dic Wittenberger ſich rechtfertigen konnten, ſobald man uͤber den Begri 
Adiaphoren einig war. Spaͤterhin wurden eben dieſe Nebendinge Parteizel 
wodurch die ſtrengen Lutheraner ſich von den Calviniſten, welche nichts davor 
behalten batten, audy duferlid) zu unterſcheiden ſuchten. Die veraͤnderte A 
der Theologen des 15. Jahrh. bradhte es jedoch mit fic), daß feit 50 Sabre 
meiſten Gebraͤuche dieſer Are im Stillen befeitige wurden und erft jebt, da 
wieder auf Vermehrung der ſinnlichen Beiwerke des Cultus denkt, erhaͤlt die F 
was davon unter die Adiaphora su rechnen und zuzulaſſen fet, neues Gewicht. 
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dilen, obrigkeitliche Perfonen bei den Roͤmern, welchen die Aufſicht 

xiffentlichen Schauſpiele, die oͤffentlichen Gebaͤude, das Urtheil uͤber die 
Ezkeiten und die Marktpolizei anvertraut war. Anfangs wurden zwei 
@ingemeinen Volke gewaͤhlt (Aediles plebis); zu Ende des 4. Jahrh. nad 
Bes; der Stadt Mom kamen noch zwei aus den Patriziern hinzu, welchen der 
Boor Magiftratsfiuh! (sella curulis) vergonnt war, und die Aediles cu- 
@emnt wurden. Julius Caͤſar feste noch eine dritte Gattung hinzu (Aedi- 
leales), denen bie Sffentliden Magazine anvertraut waren. 

Diectiv, Beiwort, cin Wort, welches dem Subjtantiv beigefest wird, 
Seburiff, welchen dad Subftantiv im Allgemeinen darftellt, durd) Angabe 
teTadaffenbeit ber Sache, die das Subftantiv nur zum Theil kenntlich macht, 
Gra beftimmen. Pan braudt das Beiwort bald eigentlid) (als Cigen- 
Gieat im eigentlichen Sinne), 3. B. ſchwarzer Stiefel, bald uncigentlid) oder 
Gkersmort, 3. B. der Stiefel ift ſchwarz. Wechſelnde Beſchaffenheiten wer⸗ 
Grane Sprade aud durd) Subftantive umfchrieben, 3. B. Teller von Zinn, 
Emer Teller. Unfere Altern Mundarten waren an mannigfaltigen Bie- 
Syntee Adjective reicher als unfere jebigen, die ſolche aus Nachlaͤſſigkeit aufga- 
& bh Hinſicht der Stellung der Worte follten die Schriftſteller ſich nicht fo 
fei, ois 5. B. die franzoͤſiſchen, feſſeln laſſen. Die Adjective druͤcken ent? 
Cele Beſchaffenheit durch eine urſpruͤngliche Bezeichnung, 3. B. falſch, aus; 
Sr} nd abgeleitet und druͤcken dann die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit aus, die 
Wakiantin begeichnet, aus dem das Beſchaffenheitswort gebildet worden, 3. B. 
i Ba Cigenfdhaften, die eines Grades faͤhig find, fann derfelbe ampliativ, 
rr comparativ und fuperlativ ausgedriidt werden. (GS. Medetheile, 

art 

Urdication, die gerichtliche Zuſchlagung einer an die Meiſtbietenden 
BEache, eines Lieferungscontracts u. dergl. Gn der Regel wird erſt durch 
Adjudication der Contract vollſtaͤndig und bis dahin bat, wenn nicht 
‘Ste oder befondre Verabredungen ein Andres feſtſetzen, der Meiſtbie— 
Mita nbedingtes Redht, den Zuſchlag gu verlangen. Der Cigenthiimer 3. B., 

tine Sache Schulden halber verkauft werden foll, Fann nod) durd) Be— 
P= iid diefelbe erhalten. Durch die Adjudication nach gehsriger Gubhaftation 
We de fridere, auf der verfauften Gace haftende Hypotheken getilgt. 37. 
Ujuſtiren heift im Handel und Wandel etwas in vdllige Richtigkeit 
®. shmaden. Ferner wird es vom Abzug meffingner und ciferner Gewichte 
Pak, wenn fie vdllig dem einmal eingefiihrten Land- oder Stadtgewichte 

; und endlid) heißt es im Muͤnzweſen die Bereitung und Befchreibung der⸗ 

Retaltinde, die nachher zur Ausprégung von Muͤnzen beſtimmt find. 

Ldjufirwage, beim Muͤnzweſen eine kleine Wage, worauf alle auszu⸗ 

whe Nuͤnzen vorher gewogen werden, um daraué abnehmen zu koͤnnen, ob 

2d Dingufegen von Metall fchwerer, oder durd) Hintvegnehmen deffelben 
“& nmachen find. 
h Ojutant, ein dem Chef jugetheilter Huͤlfsofficier und deffen vertraute 
Omeiter im Dienft, der ihm fehend, beobachtend und wirkend ftets zur Seite 
, & in feinem Geijte und Sinne — zwar nicht felbft befehlen darf, wol aber 

Beſchle an die Behsrden gu vertheilen und darauf gu fehen hat, ob fie ge— 
* daelgt werden. Der Geſchaͤftskreis des Adjutanten iſt daher ebenſo wichtig 
Mae stilts und nidt felten von bedeutendem Cinfluf, erfodert alfo einen 
= ben vielumfaffendem Geift, tichtiger Kenntnifi feines Fads, unermiidli- 
be it, getoandtem Benehmen und einer RedhtlidFcit, die durch keinerlei 
‘Sige erſchuͤttert werden Fann. Da bei weniger felbftdndigen Chefs diefer 
“Ag oft weiter fid) erſtreckt, alé flr das Ganze erſprießlich ijt, fo hat man in 
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einigen Dienften Maßregeln getroffen, das vertraute Verhaͤltniß zwiſchen d 
und Adjutanten nicht Uberhand nebmen gu laſſen und eine befondre Ad 
gebildet. Die Mitglieder derfelben werden dann den Chefs sugetheilt und 
aud) von Zeit zu Beit ihre Plaͤtze. Indeſſen ift es oft ebenſo nadhtheilig 
Dienſt, wenn der Chef und fein Adjutant in alter, ftrenger Entfremdung 
— Gewoͤhnlich unterſcheidet man Generaladjutanten beim Monarden ui 
herrn; Diviſions- und Brigadcadjutanten bei den diefe Abtheilungen befi 
Generalen. Ihr Wirkungstreis verſchmilzt haufig mit dem der Generali 
ciere. Ferner, Negiments- und Bataillonsadjutanten und Plagadjutanter 
Alle beforgen jugleid auch den militairiſchen Briefivedfel, fikhren die J 
die Commanbdirreffer, die Ausgabe dev taͤglichen Befehle und leiten die tc 
VBewegungen, verridjten ihren Dienft gu Pferde und muͤſſen von jedem Z 
cigniffe ihrer Truppe in Kenntniß gelangen und in beftindiger Ueberfidt ai 
gelegenbeiten derſelben bleiben. 

Adler. Fn der Allegorie der bildenden Kiinfte iff der Adler von vir 
Gebraud. Als Kénig der Voͤgel war er der Vogel des Zeus, Überbrin 
Blitzes, und druͤckt darum aud) die Ober= oder Alleinherrfchafe aus. Jn 
Ginne finden wir ihn als Sinnbild und Symbol der Volker, Fuͤrſten und 
Er war das hieroglyphifche Zeichen der Stddte Heliopolis, Emefus, Ani 
und Tyrus. Unter den Attributen des Konigthums, welche die Hetru 
Momern einft zum Zeichen der Freundſchaft fchidten, war aud) ein Seep 
einem Adler von Elfenbein, und von diefer Beit an blieb der Adler eins det 
Attribute dee Republik, welches (pater auch die Kaifer beibehielten. We L 
chen kommt der Adler zuerſt bet den Perfern vor. Cin goldner Adler mit | 
breiteten Fluͤgeln, das Symbol der perfifchen Konige, wurde dem Heete 
tragen. Bei den Roͤmern waren fie anfangs von Holz, dann von Gilber mi 
nem Blisftrabl, unter Gafar und feinen Nachfolgern aber ganz von Gold 
ohne Bligftrahl. Sie wurden als Legionszeichen auf einer langen Lanze gi 
und als cigenthiimlice Gottheit der Legion verehrt. Napoleon hatte jum 
zeichen ſeiner Banner den Adler gewaͤhlt. Das koͤnigliche Heer in Frankee 
dies Feldzeichen nicht mehr. Der doppel€dpfige Adler war zuerſt bei den S 
des Orients uͤblich, die damit ihren Anfpruc auf das morgen= und abendlaͤ 
Reich bezeichneten. Bom Orient fam er nachher auf die occidentaliſchen 
Der deutſche Kaiſer Otto IV. hatte ihn zuerſt auf Siegeln; Koͤnig Philipp 
ibn dann auf den Schildern der Muͤnzen an. ſtreich behielt dies Sinnbi 
der. Erbfchaft des Orients bet. Auferdem ward der Adler aud) von den K 
yon Preugen, Polen, Gicilien, Spanien, Sardinien, vom ruffifaen | 
und von vielen Fuͤrſten, Grafen und Baronen des deutichen Reichs ing LV 
gezogen. Naturgeſchicht lich. (Aquila-falco.) Dieſe Voͤgel find meiſten 
glatt, mit dunkelm Gefieder und ſteifen Schwungfedern, Kopf maͤßig de 
Schnabel gerade, die etwas zuſammengedruͤckte Spitze hakenfoͤrmig, die 
liegen tief, die Naſenloͤcher in einer Wachshaut ohne Borſten, die Fuͤße fire 
ftaré, meiſtens befiedert, das erſte Zehenglied iſt verwachſen, die Kralle 
ſtark und krumm, der Fraß meiſt warmbluͤtige Thiere. Zu ihnen gehoͤrt in 
bern und Feldern 1) der Sperber, in Gebirgen; 2) der Habidt, der av 
Jagd Heinerer Voͤgel abgeridhtet werden fann, in altem Gemaͤuer; 3)° 
Hofgefluͤgel herabfchiefende Thurmfalke (Zugvogel); 4) der gemeine pall 
Baise groͤßerer Vogels 5) der Buß-Aar (f. buteo) in Vorhoͤlzern, verfol 
ſonders dag Wild; 6) der Weih (fL milvus), Zugvogel, ſchießt auf ſitzende 
kaltbluͤtige Thiere; 7) der gemeine Adler (f. melanaethos), Steinadlet 
Gebirgen, ſchießt langſam auf Haſen und große Voͤgel; 8) der Samuel 
faft 4 Fuß hoc (f. barbatus), der groͤßte in der alten Welt in den Alpen, 
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grefe Dhiere und ſelbſt an Kinder; 9 der Schlangenadler im ſ uͤdlichen 
n von ſeiner Hauptnahrung. — Der groͤßte Raubvogel iſt dev 
Gondor, vultur-gryphus, ſchwarz von Farbe. 
Merzange, eine, ffatt der gewoͤhnlichen Kneiper, mit zwei fpigigen 
ange, um damit Gegenſtaͤnde aus tiefen Orten gu faffen und 
far Rette, die um cine horizontale Winde geht, herauszuheben. 
Mlibitam; ital. a piacere, nach Belieden, nach Willer, wirdin muſika— 
Befin 1) uͤber Stellen einer Golopartie geſchrieben, welche einen freien 
cfodern oder geftatten. Dies bezieht fic fowol auf das Zeitmag, 
Rortragende ben Tact, weniger ſtreng als fonjt zu nehmen hat, als auf 
clung Des Bortrags, und die cigne Wahl paffender Vergierungen. 
inhet Sefonders bet Cadenzen ftatt (ſ. Cadenz). Der Tonfeger uͤberlaͤßt 
Fall dem Gefuͤhle und Geſchmacke des ausibenden Mufifers, in gewiffen 
Setm hoberer Begeifferung fich frei auszudruͤcken. Man begreift daber leicht, 
Eobiten Fallen Willkuüͤr nicht fo weit ausgudehnen fei, als ob man 
ibeeees, ſelbſt deffen, was der Charakter des Tonſtuͤcks, alé cines Ganjen, 
rite, welchem jeder einzelne Theil untergeordnet iff, ſchlechthin entbunden 
tm Leh muß bei diefer freiern Bewegung ciner Solopartie ein Cinverftandnif 
Pin dbrigen Sangern oder Inſtrumentaliſten nocd) moͤglich und durch Verab- 
exkdtimmt fei, und es leuchtet wol ein, daG das ad libitum ſich in Hinſicht 
Wein Fells nicht uͤber cin gan zes Tonſtuͤck verbreiten fonne, weil dies in einem 
xen Stuͤcke nicht bloß die groͤßte Verwirrung unter den Zuſammenwir— 
Mereugen wuͤrde, ſondern weil der freiere, ungebundenere Vortrag, der durch 
Miullbitum bezeichnet wird, uͤberhaupt auch nur von Bedeutung und Wir⸗ 
M&tan, wo er als Ausnahme in cingelnen Stellen den ſtrengern Vortrag 
mkt; 2) wird in den Partituren und auf den Titeln der Muſikalien aud 
ay Wort ad libitum gebraucht, um zu bezeichnen, daG eine Partie gu 
Won nidt weſentlich nothwendig iff und allenfalls weggelaffen werden 
Grerftebt fic, daf diefed nur von Stimmen gelten fann, welche sur Aus— 
lenen, 3. B. Corno ad libitum, Violoncello ad libitum. dy 
Det, ſ. Aleefte. 
niniffration, Berwaitung. Cine als Vormund, alé Vorſteher 
‘Smblung, als Beamter u. f. w. gefithrte Adminiftration begruͤndet die Ge- 
Sactit bes Richters, unter weldyem die Verwaltung gefuͤhrt wurde, auch gegen 
. be fonft nicht dem Gerichtszwange deffelben untertvorfen find. Sm oͤffentli— 
Net fegt man die Abminiftration der Rechtspflege entgegen. Gene umfaßt 
* webet die Thatigkeit der Regierung nicht zunaͤchſt auf Realiſirung der Idee 
Aarhgkeit, fondern auf den zweckmaͤßigen Gebraud), die Vermehrung und 
wartng ber Staatskraͤfte gerichtet ift. Zum Adminiffrativen gehoͤrt daher, aufer 
“sa tindlidhen Angelegenheiten, Alles, was nicht die buͤrgerliche und criminelle 
Si cngedt, Man fest daber die Adminiftrations= und Geridtsheamten einan- 
“Seca, und es liegen in ihrer Stellung fehr weſentliche und wichtige Verſchie— 
mat Det Letztere bedarf einer gang andern Art von Unabhangigkeit von den ober⸗ 
* Sesieungsbeamten, als der Erfteres daher die Fnamovibilitat der Richter auch 
Sr woedingtern Mothwendigkeit if. Bei dem Verwaltungsbeamten kommt 
fel Jmedmifigteit , alſo auf Eigenſchaften an, welche fic) nicht fo beftimmt 
_ % Seurtheilen faffen, als die hiftorifche Kenntniß der Rechte und die Lega- 
— Sudters, Daher muß auch dte Regierung bei der Entlaffung der Verwal— 
_ “imten feeiere Hand haben. Da bet rechtlider Beurtheilung adminiftrativer 
oft ſpecielle techniſche Kenntniffe ndthig fein koͤnnen, fo hat man haͤufig 
*Omdte fite dergleidhen Sachen beftellt (Berg-, Salinenz, Fabrifen:, Handels- 
u ſ.w), oder auch den Verwaltungshehsrden (der Polizei, den Zollaͤmtern, 
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ber Salz⸗ und Tabacksregie, der Poſt u. ſ. tv.) richterlihe Gewalt hbertragen. ; 
aber dabei bas Recht gar leicht bem fpeciellen Swed des Verwaltungsjrweigs un 
georbdnet wird, fo ift wenigftens ftets zu wuͤnſchen, daß der Recuré an eigentli 
Juſtizſtellen in der hoͤhern Inſtanz ftets offen ftehen und uͤberhaupt diefe ads 
niftrative Juſtiz nicht ju weit ausgedehnt werde. In Frankreich) iff die Juſtiz 
miniftrative von der tibrigen Geridjtsorganifation gang getrennt; fie jene ift 
Staatérath die oberfte Inſtanz, man fuͤhlt aber auch dort die grofen Nachth 
diefer Einrichtung gar febr. | 37. 

Admiral, a. d. Arab., bedeutet einen Herrn oder Befehlshaber. N 
Dufresne von Amir, d. i. Auffeher einer Stadt, einer Proving, Anfuͤhrer ci 
Heers, einer Flotte. Bei den Saracenen war diefer Titel gewoͤhnlich; dann: 
ben ibn im 12. Jahrh. die Sicilianer und Genuefer ihren Befehlshabern zur E 
Gegenwaͤrtig nennen alle Nationen Europas (mit Ausnahme der Tuͤrken, wel 
die Benennung Kapudan-Paſcha brauchen) Admiral den oberften Befehisha 
einer ganzen SGchiffsflotte, der nur dem Grofadmiral im Nange untergeordnet 
Unter dem Admiral ftehe dec Viceadmiral und dec Contreadmiral, welchet lege 
bei den Hollaͤndern Schout by Nacht (der bei Nacht die Auffidht oder das Gommar 
fuͤhrt), bei den Englandern Rear= Admiral genannt wird, tweil ec ordentlic 
Weiſe die Nachhut (Near) befelhligt. — Die Admirals flagge weht vond 
grofen Top oben auf dem mittelften Mafte des Schiffs, auf weldyem der Admi 
fid) befindet. Sie fann nur gefithrt werden, wenn det Admiral von zwanzigr 
der Biceadmiral und Contreadmiral von zwoͤlf Schiffen begleitet wird. — Adm 
ralfdhiff, ein Schiff, weldes die Admiratsflagge fuͤhrt. Wenn zwei Kei 
ſchiffe von gleidyer Flagge in einem Hafen zuſammenkommen, fo hat daé zuerſt e 
gelaufne die Vorzuͤge und Wiirde eines Admiralfchiffs; das andre, und wenn 
aud) gréfer und ſtaͤrker fein follte, hat nur den naͤchſten Rang. — Admiralit 
oder Admiralitdtscollegium heißt die aus einem Admiral, verfdicdr 
Pices und Contreadmiralen, Sdiffecapitains, Raͤthen und Beifigern befteda 
Behoͤrde, welche die Aufficht uͤber die Geeangelegenheiten hat. Saͤmmtliche Krie— 
und Handelsſchiffe, ſowie das ganze dabei angeftellte Perfonal, ſtehen unter it 
Aufſicht und Gerichtsbarkeit. Sie entſcheidet uͤber den Schleichhandel gut € 
iiber die Guͤltigkeit der gemachten Prifen u. f.w. — Admiralſchaft heißt 
Bund, den eine Anzahl Kauffahrteifhiffe jum Widerftand gegen einen ju fu 
tenden Feind ſchließt. Sie muͤſſen ſich dabei mit beftimmten Vertheidigungémitt 
verfeben. Der Gewinn und Verluft wird verhaltnifimafig vertheilt. 

Adolf v. Naffau, erwaͤhlt jum Kaifer d. 1. Mai 1292 und gekt 
su Aachen d. 25. Juni, war cin blofer Dynaſt, zwar aus einer erlaudyten Fam 
und von erprobter Tapferkeit, aber ohne cin andres Erbtheil, als fein Schwett,! 
ohne jene großen Eigenſchaften, die ſeinen Vorgaͤnger, Rudolf v. Habebr 
auf den Thron erhoben und darauf erhalten hatten. Adolf verdankte ſeine W 
theils dem anmaßenden Betragen Albrecht s von Öſtreich (f.d.), theils a 
laubten Verhandlungen mit den Kurfuͤrſten von Koͤln und Mainz, die ihm 
laͤſtigſten Bedingungen auflegten, und ſich Staͤdte und Laͤndergebiete von ihm 
treten ließen, die ihm nicht gehoͤtten. Da er aber als Kaiſer nicht erfuͤllen wo 
ras er als Graf verſprochen hatte, fab er ſich bald von ſeinen Freunden gehaßt! 
verlaſſen. Aus Geldmangel nahm er von Eduard J. von England 100,000 
St. und verſprach dafuͤr, ihm gegen Philipp den Schoͤnen beizuſtehen, ſah 6 0 
nicht ungern, alé ihm der Papft die Theilnahme an dem Kriege unterfagte. * 
er fic) dadurch in den Augen der deutſchen Fuͤrſten verddtlid) machte, fo erſchie 
ihnen nod) gehaͤſſiger, als er, des Landgrafen von Thuͤringen, Albredhts des : 
natiirliden, Haß gegen feine Soͤhne benugend, von diefem Thuringen fau 
Diefer Handel verwicelte ihn in einen fuͤnfjaͤhtigen Krieg, ohne daß es ihm gels 
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Empoͤrt durch diefe Unwirdigkeiten und aufgereist von 
Rurfurftencollegium (jedoch ohne Trier, Koͤln und 
* erfchien, ward am 23. Sun. 1298 feine Ab⸗ 
Sſtreich gewaͤhlt. Schon fruͤher war es 
u, UND Adolf ſchien bas Uebergewicht zu ge⸗ 
Gegner, fand er ſich bei Gellheim umſtrickt 
Gegenwehr von Albrechts eigner Hand (2. Ful. 
Deinvidy VIL, in dev kaiſerl. Gruft zu Speier, zu— 
sit, beigefebt. Adolfs Fehler entiprangen groftentheils 
. jeiner Mittel gu feiner Lage. Cin Fehlgriff folate dem an⸗ 
letzten Augenbliden ſeiner Megierung einen beffern Weg 

war ed zu ſpaͤt. 
, cin hebraͤiſcher Mame Gottes. Die Juden, welche aus Aber⸗ 
amen Jehova nicht ausſprechen, leſen in allen den Stellen, in wel⸗ 

lame ſteht, Adonai. 

nt8, ein Sohn der Myrrha, den fie mit ihrem Vater Ciniras gezeugt 
tha). Die Mymphen des Waldes erzogen ihn, under wuchs in fo ent: 
aSdénbeit empor, daß Venus ihn gu ihrem Liebling erwaͤhlte. Mit gdrt- 
rGxsfatt begleitete bie Goͤttin den jagdliebenden Yingling durch die rauben 
bs lim die Gefahren zeigend, denen er fic) preiggab. Er aber, ihrer Warnung 
ban), verfolgte nit gluͤhender Luft die reifienden Thicre der Wildniß, und er— 
thnit frinem Spieß und Geſchoß. Doc alé er einſt einen grimmigen Cher ges 
the, fied biefer ihn an und vertoundete ihn toͤdtlich. Go fruͤhzeitig die Gottin 
Pwilnalid erfubr, und fo wenig fie, um dem Juͤngling zu Hilfe zu eilen, 
mn Fife in den Roſenbuͤſchen ſchonte, deren weife Blumen fid) damals 
WBlute roth farbten, fo fand fie ihn dod) {chon erblaßt auf dem Grafe lies 
Mxlindcrung ihres Schmerzes fonnte fie nichts weiter thun, als fein Anz 
Mich bic Verwandung in eine kurzbluͤhende Anemone erhalten, und den 
Fimmkgen, daß er, den Genuß des Juͤnglings zwiſchen ihe und Proferpina 
©, ibm eclaube, abwechſelnd feds Monat im Hades und feds im Olymp 
tm. Cine vielumfaffende Deutung diefes Mythus findet man in Creu: 


Tonif th. Der adonifdye Vers befteht aus einem Dattylus und einem 


— WwW — 

wet fid) wegen ſeines lebhaften Ganges gu muntern und ſcherzhaften Liedern. 
u Gedichte wuͤrden jedoch eine gu große Einfoͤrmigkeit durch fo kurze, ohne 
medieling wiederkehrende Verſe erhalten; daher man ſich ihrer nicht haͤu⸗ 
Wiſcht bedient hat. Auch die Alten verbanden fie immer mit andern Ver⸗ 
*K det legte Bers der Sapphifdyen Strophe ein Adoniſcher. 
Loptianer, Irrlehter, welche behaupteten, Chriftus fei als Gott von 
Geties Sohn, als Menſch aber nur durch Adoption vermittelft ver Taufe 
“eetgeburt, wodurch Gottes Gnade aud) andre Menſchen an Kindesftatt 
Mm. Sie fanden naͤmlich unpaffend, ein menſchliches Weſen Gottes Gohn 
mtiden Sinne zu nennen. Flipanduésé, Erzbiſchof von Toledo, und Felix, 
f ven Urgel in Spanien, bradjten diefen Adoptianismus 783 auf, und ge- 
a Anhinger in Spanien und Frankreid). Karl der Grofe ließ ihre Irrlehre 
az Synode zu Megensburg verdammen und den ihm unterworfenen Felix 
© Dicles Urtheil wurde, weil Feliz nach sweimaligem Widerruf in feinen 
m juridfiel, 794 zu Frankfurt a. M., 799 su Rom und Aachen, wo ihn 
'@emem Colloquium uͤberwand, mit der Vorſchrift wiederholt, daß er un⸗ 
ete. Siebente Aufl. Bd. I. 7 
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ter Aufſicht des Biſchofs zu Lyon ſeine Tage beſchließen ſolle (+ 818). Als 
pandus ſtarb, legte ſich der ganze Streit, der ſowol wegen des gemaͤßigten 
fahrens Karis d. Gr. gegen den Ketzer, als auch darum merkwuͤrdig iſt, roe 
Meinung der Adoptianer in der chriſtl. Kirche oft von Denen ergriffen wurde 
das Raͤthſel dec Gottheit Chriſti zu ergruͤnden und dem Menſchenverſtande 
gu bringen ſuchten. (Vergl. Gocinianer) 3 
Adoption, Annahme an Kindesſtatt, iſt durch das roͤmiſche Recht z 
gekommen. Sie war ein Mittel, die vaͤterliche Gewalt zu erwerben, entroeds 
bem der leibliche Vater ſolche dem Adoptivvater abtrat (Adoption in engerm S 
oder indem ein Menſch, welcher ſelbſt nicht mehr in vaͤterlicher Gewalt war, 
Zuſtimmung ſelbſt oder durch ſeine Vormuͤnder dazu ertheilte (Arroga: 
Nach aͤlterm roͤmiſchen Recht ging das Adoptivkind ganz aus ſeiner bisheriger 
milie in die Familie des Adoptivvaters uͤber. K. Juſtinian hat dies bei der ei 
lichen Adoption aufgehoben. Die Adoption foll Nachahmung der Natur fein 
ift alfo der Regel nad) nur Denen geftattet, welche keine ebelichen Machkomme 
ben, aber fi fie batten haben fonnen (Caftraten follen nicht adoptiren) und werric 
18 Jahr alter find als die gu Adopticenden, Vorminder ditrfen nicht ihre Mi 
aud) ein Armer fein reiches Kind adoptiren.., Frauen fonnen nicht eigentlich 
tiren, wol aber mit Erlaubniß des Regenten einem Wahlkinde Rechte auf Alir 
und Erbrechte geben. In Deutſchland iff die. Adoption im Ganzen nad roͤmi 
Rechte aufgenommen, fodert aber gemeiniglich! laubeshe Rich oder dod) gerich 
Beſtaͤtigung. (Oftreich. biirg. Gefesb., 1. 179; Preuß. allg. Lande., Te 
Zit. 2, §. 666.) Das Wahlkind erhalt den Namen der Wablaltern, den 
ligen Stand derfelben aber nur durd) landeshervliche befondere Ertheiluna. 
neuere franzoͤſiſche Recht (Code civil, a. 343) hat aud) die Adoption b 
halten, dod) befchrantt. Die gu Adopticenden mirffen entwedcr von den W 
— Altern fchon als Kinder feds Fabre fang verpflegt worden fein oder fie 
Lebensgefahr gerettet haben. Die Adoption Fann nicht vor erlangter Gro! 
rigkeit bes ju Adoptirenden gefdyeben, und muß fowol vom Kreisgerichte 
vom Appellationsgeridjte beftatigt werden. Jn England ift die Annahm 
Kindesſtatt unbefannt. F 

Adraſt, Koͤnig von Argos, ein Sot des Talaus und der Eurynome. 
bem Orakel su gehorchen, das ihm feine zwei Toͤchter einem Lowen und einem w 
Schweine ju geben befahl, gab er die Argia dem Polynices und die Deiphle 
Tydeus, als jener in eine Loͤwenhaut, dieſer in eine Schweinshaut gehuͤllt zu 
kamen. Er war unter den ſieben Fetdherren por Theben, von denen er allein 
Tode entging. Behn Fabre ſpaͤter zog er mit den hinterlaſſenen Soͤhnen fei 
gluͤcklichen Verbuͤndeten nochmals gegen Theben und eroberte es, verlor abet 
ſeinen Sohn und ſtarb vor Gram. (S. Theben.) 

Adraſtea, eine Tochter des Zeus und der Nothwendigkeit, die Die 
ber ewigen Geredjtigfeit, die Raͤcherin alle’ Unredhts, der fein Sterblicher ent 
Mad den Meiften iff Wdraftea (die Unentfliehbare) nur ein Beiname der MWe 
ſis (f.d.). Man findet fie bisweilen mit Fligein, bisweilen mit einem 
ruder, bisweilen mit einem Rade abgebildet. 

Adreffe, eine Anrede oder Zufchrift, Erlaß. Erſt in den neuern 9 
hat man angefangen, auf den Ausdruc der Hffentlicdhen Meinung , welder @ 
fer Form gegeben wird, einen Werth gu legen, fowie auf der andern S 
Regierungen fic in ſchwierigen Lagen in aͤhnlicher Form an das Volk g 
haben. Der Erlaß oder Zuruf der Staatsbehoͤrden an Untergebdene heift Pre 
mation, und nur zu den Zeiten der mifverftandnen Volfsfouverainetat in 
reich erließen die oberften Autorititen Adreffen an das Volk. Die Adreffe a 
fcheidet ſich wefentlich von der Petition, imbdem fie bloß Gefinnungen des j 
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be Zufriedenheit oder Unjufriedenheit ausſpricht, Aufklaͤrungen mittheilt, 
kegeln techtfertigt und dergl., ohne cine Anordnung, geſetzliche Vorſchrift 
‘gend ein Handein in Antrag gu bringen. Die Gace iff von England ge- 
pm, wo das Parlament gewohnt ift, die Eroͤffnungs- und Schlufreden des 
is mit einer Danfadreffe gu beantworten und grofe Verdienfte mit einer 
Een Danffagung ju belohnen. Der nordamerifanifdye Congreß hat diefen 
ta angenommen. GS. Sefferfon’s „Handbuch ded Parlamentarredts, 
fea L. v. Henning”, 1819, ©. 90. In den deutſchen Verfaffungen geftat: 
mz ben Landftdnden nod) zur Zeit das Mecht der AWdreffe nur in fehr einges 
ae Art. Jn Wuͤrtemberg wurde es fir verfaffungéwidrig erklaͤrt, daß die 
ierrfammiung der Armee ihren Dank bezeigen wollte. Gn Baiern haben 
Gide nur das Recht der Petition’ an den Konig. (Werf. = Ure. von 1818, 
Mi, §.19, 20, 21) und der Anklage gegen die Minifter (Tit. X, §. 5, 6). 
ism Baden (Werf. + Uré. v. 1818, §. 67.) In diefe Form fann jedod) 
‘yxadt werden. Das Recht der Unterthanen in Gemeinden und fonft ge⸗ 
Bitih Adreffen au befdhliefen, haͤngt mit dem Rechte der Beſchwerde und 
berdedingung, der Befugniß, fic) gu verſammeln oder gemeinſchaftlich zu 
tviben, zuſammen. Es ift far, daß dergleichen Adreffen des Danks und 
ticenbeit, womit Napoleon fo gern fpielte, nur dann einen Werth haben, 
ab das Gegentheil moͤglich ift, und es ware gewiß febr nuͤtzlich, den Buͤr⸗ 
me form zu geben, in welcher fie thre wahren Gefinnungen und Wuͤnſche 
tém fonnten. (Wergl. Petition.) 37. 
Utian. Sechs Papfte diefes Namens. Der erfte, ein Roͤmer, regierte 
2795, war Beitgenoffe und Freund Karis d. Gr., der ihm fir ftand- 
Weidigung ſeines Rechts auf die fraͤnkiſche Krone gegen den longobardis 
thi; Defiderius 774 mit feinem Deere ſchuͤtzte und Piping Schenkung be: 
BR Bergl. Kirdhenftaat.) Was ihm Karl dagu ſchenkte, ward jedod, 
“aide Farften nad) mehrmaligen Roͤmerzuͤgen diefes Kinigs im Beſitz blies 
"787 fein. Durch Beftatigung der fir die Bilderverehrung auf dem Con: 
‘2 Rida 786 gefaften Befchtirffe, gab Adrian dem dagegen eingenommnen 
laa§ zut Ungufriedenheit, und diefer lief auf dee Synode zu Franéfuct 
H jene Beſchluͤſſe verwerfen. Denno wußte Adrian den Kinig bei Wiz 
Oy tet franffurter Beſchluͤſſe fo gefliffentlic) gu fdyonen, daß derfelbe fein 
Seb und ibm nad feinem Tode 795 eine im Vatican nod) aufbehaltene 
tit widmete. Go wenig diefer Papft gelehrter Theolog war, erwarb er 
‘turd jeinen ftrengen Wandel und frdftigen Charakter grofe Adtung, die 
erwriterung feiner Macht mit geſchmeidiger Klugheit benuste. — Adrian 
Romer, wurde als ein wegen feiner Tugenden geſchaͤtzter Greis von 75 
1867 Papft, und beruͤhmt durch feine ftandhafte Verweigerung der Ehe- 
Wht Koͤnigs Lothar H. von Lothringen von feiner Gemahlin Thietberga. 
Cnmifhung in den Erbfolgeftreit nad) Lotharés Tode zwiſchen Karl dem 
‘end Kaiſer Ludwig jog er ſich ded Erftern Feindſchaft gu, und kaͤmpfte fowol 
thrid, wo man wider feinen Willen den Biſchof Hinkmar von Laon ab— 
“S aud gegen den Patriardyen Photius von Conftantinopel, den et mit 
letenbann belegte, beſonders wegen der kirchlichen Jurisdiction uͤber die 
“mit getingem Gluͤck fuͤr das Anſehen ſeines Stuhles, da die griechiſche 
ie Unabhaͤngigkeit gegen ihn behauptete und ſich Bulgarien unterwarf. 
Dim Steite mit ihe 872. — Adrian III., ein Romer, 884 gewaͤhlt, 
«L Jobe und4 Monate Papft. Ex widerfeste fich dem Einfluſſe des Kai 
Tie Papftroaht und wollte, wenn Karl der Dice unbeerdt ſtuͤrbe, Italien 
“gen Konig geben. — Adrian FV., ein Englander, Namens Mico- 
Steatipear war alé armer Minch durch feinen —— Geiſt bis 
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sum Garbinal und Legaten im Norden geftiegen, wo er in Drontheim da 
norwegiſche Ergbisthum errichtete und Upſala zum Ersbisthum erhob. Als ' 
feit 1154, fuͤhrte er einen ungluͤcklichen Krieg gegen den Konig Wilhelm vo 
cilien, dev fid) im Frieden, 1156, bas in der fogenannten Monarchiae Si 
nod) beſtehende Vorrecht aushedung, nichts ohne koͤniglichen Willen in Ki 
ſachen zuzulaſſen. Kaiſer Friedrich J., dev ihm vorher den Steigbügel ge 
und den 15. Suni 1155 von ihm gu Rom gekroͤnt worden war, mifbilligte 
Srieden mit feinem Feinde Wilhelm; Adrian ſteigerte dic Erbitterung durch die 
muͤthigſte Spradye in feinen Briefen an den Kaifer und hetzte die Lombarden 
ihn auf, dagegen Friedrid) in Kirchenſachen cigenmadhtig handelte, als ol 
Papft ware. Vor Beilegung diefer Handel ftard Adrian d. 1. Sept. 11: 
Anagni. Merkwuͤrdig ift die Erlaubniß, die ex dem Koͤnige Heinrich LL. von 
{and zu cinem Ginfalle in Feland unter der Bedingung gab, daß von jedem J 
auf dicfer Snfel dem romifchen Stuble jaͤhrlich 1 Denar entrichtet werde, wei 
Inſeln diefem Stuhle gehoͤrten. Darauf gruͤndeten fpatere Paͤpſte Anſp 
auf Irland. — Adrian V., vorher Ottoboni von Fiesco aus Genua, 
als paͤpſtlicher Legat den Streit des Koͤnigs Heinrich III. von England mit f 
Großen zu deſſen Gunſten beigelegt, ſtarb aber 1176 kurz nach ſeiner Erwaͤh 
zum Papſt. — Adrian VL, Sohn eines Handwerkers in Utrecht und Pro 
in Loͤwen, feit 1507 Lehrer und Erzieher des nachmaligen Kaiſers Kart V., 
wirkte 1515 als Geſandter K. Maximilians bei Ferdinand dem Katholiſchen, 
dieſer den jungen Karl zu ſeinem Thronfolger in Spanien erklaͤrte, worauf er 1 
Biſchof von Tortoſa und Regent v. Spanien, 1517 aud) Cardinal wurde. 
Spanier waren mit feiner ſtrengen, oft einfeitigen Staatsverwaltung nidt zu 
den und daber froh, als ec auf Karls V. Betrieb 1522 sum Papſt gewaͤhlt wu 
Auch in Mom konnte fein Cifer in Abfchaffung alter Mißbraͤuche, fein Widen 
gegen da8 claffifche Alterthum und fein wohlgemeintes Borhaben, den roͤmi 
Hof ſelbſt su veformicen, namentlic die herefchende Verſchwendung, den dn 
handel und dag Ablaßweſen abjuftellen, ihn nicht beliebt machen. Diefe Re' 
vereitelten die Gardindle; aud) hatte fie den Fortgang der deutfchen Meform 
nicht aufgehalten. Adrian teat mit Klagen und Drohungen dagegen auf, fi 
fogar Erasmus und Zwingli gegen Luther aufsuregen, richtete aber um fo ¢ 
etwas aus, da fein beſchraͤnkter Geift der grofen Zeit, in der ce regierte, nid} 
wachſen war. Auch feine politifchen Maßregeln gegen Frankreich waren Feb 
und ungeachtet feines redlichen Willené und aufridtigen Charakters ſtarb er 
nad) anderthalbjabriger Regierung unbetrauert. Daf diefe die unglidtic| 
feines Lebens gewefen war, geftand er felbft. 

Adrianopel, die 2. Haupt- und Reſidenzſt. des osmaniſchen 
(tuͤrkiſch Edrene), im alten Zhracien, jest Rumelien, am ſchiffbaren 
(jet Marisa), Fruͤher lag Uskudama in diefer Gegend, ein unbedcutendes g 
den, von den Beſſern, einer thraciſchen Voͤlkerſchaft, bewohnt. Kaifer A 
legte am rechten Ufer des Hebrus die nach feinem Namen benannte Stadt an, 
machte fie zur Hauptſt. dec haͤmimontaniſchen Proving. Von der Huͤgelteihe 
der ſie liegt, uͤberſchaut ſie die große fruchtbare Ebene, die der Strom zw 
zwei Gebirgsketten durchlaͤuft. Im 4. Jahrh. widerſtand ſie, kuͤnſtlich bef 
dem Anſtuͤrmen dee fiegreidhen, aber des regelmaͤßigen Belagerns unkundigel 
then. Dic byzantiniſchen Schriftſteller nannten fie, um ihe einen altgriedl 
Urfprung zu geben, Oreſtea oder Oreftias. Ihre Entfernung von Conftantl 
geben fie zu fuͤnf Tagereiſen an. 1360 eroberte fie er tuͤkkiſche Sultan Mu 
feitdem war fie faft hundert Jahre bis sur Eroberung von Conftantinopel det 
Der tuͤrkiſchen Herrſcher. Sie hat 16,000 H. und 100,000 Ginw., wor 
30,000 Griechen mit einem Erzbiſchof, und enthaͤlt einen Eaifert. Palaſt 
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Deſcheen, unter denen die Selim's IL und Murath's LL die praͤchtigſten find, 
2 Bader mit fhonen Wafferleitungen, bedeutende Fabrifen, und treibt Handel 
aX mit Rofendl, das in der Mabe am beften verfertigt wird. Vergl. Mannert’s 
Svegr. der Ge. u. R.“, 7. TH., SG. WGL fg.; Pococke’s „Beſchreib. des Morgen: 
agi”, 3. Th. ©. 201 fg. 3. 

Adriatiſches Meer, ein Bufen bed mittellindifchen Meers, den dic 
fin von Stalien, Illyrien, Dalmation, Albanien und Epirus einſchließen. 
Sea Spiegel faßt etwa 4000 TM. Er enthale an den Sftreichifehen Kuͤſten viele 
fim Jafein, und macht mebre Bufen, worunter die von Trieft, von Quarnaro 
ind Gettaro die beruͤhmteſten find. Seine Boͤſchung heist aud) der Golf von Vez 
wha, ide Stadt einſt die Herrſchaft Aber das ganze Meer behauptete, deffen 
Cayang noch jetzt Die britifdy -ionifche Inſel Corfu bewadht. (S. Wenedig.) 

Udſtringentia (lat.), gufammengiehende Arjneimittel, als Gegenfas 
ha anildfenden. 

Lule, Adulitanifder Marmor. Abule, ein Ort in Athio- 
yet, ber alg Dedeutendfter Handelgort der Troglodyten und Uthtopier von alten 
Cauiticllen ertodhnt wird, fpdter das Emporium von Arum, fdeint dem heu- 
iza Ucfifo gu entfprechen. Die Stadt (jest die Mefideng des Maid von Maſſuah) 
wetunft ihte haͤufigere Etwaͤhnung einer Inſchrift, die zuerſt in der ,, Topographia 
Ucitiana’” angefuͤhrt iff, einem theologiſch⸗ geographiſchen Werke der Koſmas 
Jmigleuftes gur Zeit des Kaifers Fuftinus im 6. Jahrh. Die Infchrift in Ba- 
at ingegraben, ftand zum Theil auf einem Throne, gum Theil auf einem davon 
yermten Steine, und noch bemerkt man in ihren iiberreften grofe Abweichungen 
te hile, die Grund wurden, fie fire falſch gu erklaͤten. Sie enthaͤlt aufer 
in Griglechtéregifter bes Ptolemaͤus Evergetes in cinem zweiten Theiler, den 
wat fe gumitiſch, d. h. fite abyſſiniſch- aͤthiopiſch halt, das Verzeichniß von 
Litman, uͤber die ein Konig fic) der Eroberung ruͤhmt. Die Schwierigkei— 
in siven die Echtheit, namentlid) aus dem Datum, dem 27. Fabre der Regie— 
GH ito nidt des Ptol. Evergetes), hat Buttmann ſcharfſinnig widerlegt und 
bit (i frinem und Wolfs „Muſeum der Alterthumskunde“, Bd. 2, S. 
54); dody bleibt nod) viel Geltfames und Unbefanntes nach, dag durch die 

mde Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf das Vaterland diefer Inſchrift, 
ri endlich uns genauer bekannt wird, vielleicht in der Folge verſchwinden 
vat, 19. 


* Tent (lat.), eigentlidy die Ankunft, insbefondre bei ben Chriften die . 
* bie ti ſechs Wochen) vor der alljaͤhrlichen Feier dee Geburt des Heilandes. 
‘a Sathotiten bereitet man ſich in diefer Zeit durch Bußuͤbungen, Faften und 
“set, gleidfam zum Empfange des Welterlofers vor. Die Adventszeit foll ſchon 
‘at Uefiet Petrus eingefegt worden fein; indeffen gedentt dec Prediger Maximus 
is derſelben erft in einer Homilie, die er in der Mitte des 4. Jahrh. gee 
he Srit dem im 6. Fahrh. zu Lerida gehaltenen Concilium durfte keine 
“a Nett ber Adventszeit gehalten werden, damit die Chriften das Abendmaht 

Reigiger genießen moͤchten. 
veg eet ium, Umftandswort (Cinige nennen es audy Beſchaffenheits— 
Kt, iit Detjenige Redetheil (f. d.), welcher den Zweck hat, das Praͤdicat 
ay genauer zu beftimmen, und fid) daher auf das Cigenfdhafté- oder Seit- 
"hry bezieht (ſ. Adjectiv). Druͤckt cin Adjectiv ſummariſch die Befchaf: 
eines zu beſchteibenden Gegenſtandes aus und man will dieſe Beſchaffen— 
~ Ahauiet bezeichnen: fo Fann died in unferer Sprache oft durch die Hinzufuͤgung 
Salbs lid) oder durch dic Worte ſehr wenig u. ſ. w. ausgedridt werden, Dic 
dieſet Art haben gewoͤhnlich mit dens Eigenſchaftswort einen grammaih 
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ſuch zu Annonay, wo bas Marallelepipedum in freier Luft 70 Schuh hod 
Cine groͤßere Maſchine von 650 Kubikſchuh Inhalt ftieg mit gleidyem 
Mun befdloffen fie, den Verſuch im Grofen su machen, verfertiqten cine m 
pier gefuͤtterte Mafdyine von Lcinwand, bie 35 Schuh im Durdhmeffer 
430 Pfund wog, und noch ther 400 PF. Laft mit fich aufhob, und liefent 
am 5. Suni 1783 zu Annonay in die Luft fteigen. Sie erhob fic in LO M 
gu einer Hohe von 1000 Toifen und fiel 7200 Fug weit von dem Orte be: 
fteigens zur Erde nicder, Das Mittel, wodurch fie das Emporſteigen berw 
war ein unter der Dffnung der Machine angesindetes Strobfeurr, in weld 
von Beit zu Zeit etwas gefrempelte Wolle warfen. Wie aber dadurdy diefe 
fung hervorgebracht werde, davon hatten fie weder deutliche nod) richtige Bx 
Nicht die durch die Hitze bewirkte Verduͤnnung der in dem Ballon cingefchle 
Luft hielten fie fiir bie Urfade des Steigens, fondern fie glaubten, daß fi 
bem Verbrennen des Strohs und der Wolle ein eignes Gas entwicelte, dure 
hed derfelbe gehoben wuͤrde. Erſt fpdter wurde das GFrrige diefer Meinun 
gethan. In Paris febten dieſe Verfuche alle Phvfier in Bewegung. Cine 
felben fielen auf die Vermuthung, daf der Verfuch fic) muͤſſe mit dem brenr 
Gas nachmachen laffen. Charles, Profeffor der Phyſik, fullte cine 12 Fi 
Durchmeſſer haltende und mit einem Firniß von elaſtiſchem Harze uͤberzogen 
gel von Laffet mit brennbarem Gas. Sie wog 25 Pfund und erhob fic d 
2 Minuten 483 Toifen, verſchwand in den Wolfen und fam nad dret B 
ſtunden bei dem Dorfe Goneffe, 5 Stunden von Paris, wieder sur Erde. 
garb es gleich anfangs zweierlei Aéroftaten: die mit erhister Luft (Montgolfi 
und die mit brennbarem Gas gefuͤllten. Unterdeß war Montgolfier nad 
ris gegangen, und hatte in Pilatre be Mozier, dem Vorſteher des Fonigl. 
ſeums, einen Gehuͤlfen gefunden. Gemeinſchaftlich brachten fie im Het. | 
eine neue Maſchine von 74 Fuß Hohe und 48 F. Breite zu Stande, mit w 
beide Phyſiker nebſt cinem Arbeiter ed yum erften Mal wagten, jedod nur 50 
hod), aufzuſteigen. Der Ballon wurde dabei aus Vorſicht an Stricken get 
und bald heruntergezogen. In der Folge lich man die Mafchine fic) frei bew 
welche ihren Flug ſeitwaͤrts nahm, und fic) ungefabr LOO Schritte von dem 
des Aufſteigens fanft niederfenEte. Dadurch uͤberzeugte man fic), daG fie b 
hoͤriger Einrichtung, Behandlung und Witterung allerdings cinen Menſchen 
Dic Lufe gu tragei im Stande fei, und beſchloß die erfte Luftccife. Am 21. 
1753 ſtiegen Pilatre de Rozier und der Marquis d'Arlandes im Schloffe la M 
vor einer unzaͤhligen VolEsmenge mit einer Mafchine yon 6000 Kubikfuß J 
auf. Der Ball fam, nachdem er cine betradhtlidhe Hohe erreicht hatte, mac 
Minuten, etwa 5000 Toifen von la Muctte, gluͤcklich wieder zur Erde. 

die kuͤhnen Luftfahree hatter in bedeutender Gefahr geſchwebt; der Ball w 
verſchiednen Malen auf das heftigfte erfchittere worden; das Feuer hatte f 
hincingebrannt, die Galerie war befdadigt worden und einige Sdynure gee 
Sie erkannten, daß es die hodfte cit fei, fic) herabzulaſſen; und als fie 1 
auf dem Erdboden waren, entftanden neue Schwierigkeiten beim Ausſte 
Das ſchwache Kohlenfeuer hiclt den leinwandnen Ball nicht mehr empor, unt 
fer frel mit feiner gangen Maſſe auf die Flamme. Mosier, der nod) nicht 

ausſteigen koͤnnen, wurde davon niedergedruͤckt, und entging nur eben det 
fahr yu verbrennen. Gleich darauf machte Charles, der ſich mic Robert vet 
den hatte, bekannt, daß cr mit dieſem in cinem mit brennbarem Gas gefti 
Val aufftciqen werde, Um die dazu erfoderlichen Koften vow 10,000 Live 
decken, cvoffitete er cine Unterzeichnung. Der Bail war Engetformig, 26 Fu 
Durchmeſſer, und beftand aus Laffer, Bee mic cinem Firnif aus elaftif 
Gummi uͤberzogen war, Die Gondel fuͤr die Luftfabrer bing an mehren Gi 
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eem über den obern Theil bes Balle gezogenen Netze befeftiqt waren. Ober: 
oncine Klappe angebracht, die durch eine Schnur von der Gondel aus gedff- 
wei fonnte und fich mittelft einer Feder wieder ſchloß. Sie diente dazu, 
Yonlare Gas ausſtroͤmen ju laffen, wenn man fid) herabfenfen wollte, oder 
We aothig fand, die Maſſe deffelben gu vermindern. Die Fiillung dauerte 
Sly, und am 1. Dec. ecfolgte die Auffahrt in den Garten der Tuilerien: 
iecg ſchnell zu einer Hohe von 300 Toifen, und verlor fic) aus den Auz 
Seaidhauer. Die Luftichiffer beobadhteten fleifig das Barometer, dad ih: 
Prater 26° zeigte, warfen nad und nad den mitgenommenen Ballaft aus, 
emporzuhalten, und famen bei Nesle gluͤcklich herab. Raum aber 
Set ausgeftiegen und der Ball dadurch um 130 Pfund erleichtert wor- 
© Gdiefer nodymalé mit grofer Schnelligkeit um 1500 Toifen fic) erhob. 
We ehnte ex fid) fo gewaltig aus, dag ex zerplatzt ſein wuͤtde, wenn nicht Char: 
*Sicanenem Muthe die Klappe gedffnet hatte, um das eingefchloffene Gas 
Phoebinnten atmofpharifchen Luft mehr ins Gleichgewicht zu fegen. Nach 
wich Stunde ſenkte fid) der Ball auf ein Blachfeld nieder, ungefaͤhr cine 
Rel von der Stelle entfernt, von welcher er zum zweiten Mal anfgeftiegen 
© Dien gluͤcklichen Luftfaheten folgten bald andre. Blandard (f. db.) 
Won mebre Male aufgeftiegen, als ex auf den Gedanken fam, den etwa 5 
eilen breiten Canal zwiſchen England und Frankreich im Luftſchiffe zu 
PS, and dieſes Eline Wagſtuͤck in einem mit brennbarer Luft gefuͤllten Ball 
3 1785, in Gefellichaft des Amerifaners Feffries, gluͤcklich ausfuͤhrte 
eelleßen fie die engliſche Kuͤſte, und um halb 3 Use waren fie bereits 
“Sieudfifdhen. Nicht fo gluͤcklich endete die Luftfahre, welche der erſte 
 Pilatre be Rogier, d. 14. Sunt 1785 in Gefellfchaft Romain’ von 
"Siihen nad) der englifhen Rifte unternahm. Pilatre de Mosier hatte 
Arten von Luftbillen verbunden. Unter einem mit brennbarem Gas 

e, der aber allein nicht hinreichende Hebetraft hatte, war ein zwei⸗ 
P@hadt, der urd) ein darunter befindliches Kohlenfeuer gefuͤllt wurde 
— die Gondel. Rozier hatte dieſe Verbindung gewaͤhlt, weil jede von 
tin ibre eignen Vortheile gewaͤhrt. Er wollte naͤmlich durch der untern 
Moillfirlidhe und abwechſelnde Sinken und Steigen bewirken, welches bet 
xen Gas nicht moͤglich iſt. Denn ein mit brennbarem Gas gefuͤllter 
Mrinmal zur Erde geſunken iſt, ſteigt mit derſelben Laſt ohne neue Fuͤl— 
rieder, da es hingegen bei einem mit erhitzter Luft gefuͤllten Balle nue 
, ng oder Verminderung des Feuers bedarf, um ihn abwechſelnd ftei- 
‘Se falen su laffen. Aber diefer Verfuch lief sum Verderben der Unternehmer 
Sriheintid) waren die in der untern Luft nur glimmenden Kohlen in der 
ilich zu einer lichten Flamme emporgebrannt und hatten den untern 
atzundet. Das Feuer ergriff augenbliclidy die ganze Maſchine, und beide 
Wit tuͤrzten aus der Hohe herab. Die Beſchaffenheit ihrer zerſchmetterten 
‘UF vermuthen, daß ſchon der Ausbruch des brennbaren Gaſes fie getoͤdtet 
te Diefer ungluͤckliche Vorfall ſchreckte jedoch nicht ab; vielmehr wurden die 
“He nad und nach in allen Laͤndern wiederholt. Go wichtig aber auch dieſe 
img ift, fo hat fie doch bis jetzt nod nidht zu verhaͤltnißmaͤßig großen Ergeb— 
Saf bie Wiffenfchaften und das praktifde Leben gefihrt. Der ganze Nutzen 
TNS bis jet auf einzelne Beobachtungen in den obern Luftgegenden beſchraͤnkt. 
“heyy aber in der Folge den Luftballon nach Willkuͤr lenken, dann wird ev 
Accht zu Unternehmungen gebrauchen laſſen, von denen man jebt nur dic 
23 bat, und es ware vielleicht moͤglich, nad) dem Plane des Profeſſors Ro— 
_Ceuen riefenhaften Luftball gu Stande gu bringen, um mittelft deffelben 
Sda ganen Oberflaͤche der Erde binzuſchweben. — Waͤhrend der Revolution 
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wurde 3u Meudon, unweit Paris, ein aẽroſtatiſches Inſtitut zur Bildung « 
Aéronautencorps angelegt, deffen Beftimmung die Leitung der Luftbaͤlle bei 
Armeen svar, mittelft welder man den Feind gu beobadhten verfucte. Aber 
von diefem Gebraud) der Aéroftaten fam man bald zuruͤck, der wie jeder a 
hoͤchſt mißlich bleibt, fo lange die Maſchine dem Winde folgen mug. — U 
den Franjofen haben Blandard und Garnerin die meiften Luftreifen unter 
men; unter den Deutfden war Profeffor Jungius in Berlin 1805 und 1806 
erfte. Seitdem haben fid) Profeffor Meidard und feine Frau durch Luftſchifff 
ten befannt gemacht. Wud) in Gonftantinopel unternahmen 1802 die Engld 
Barly und Devigne,, auf den Wunſch und. die Koften des Grofherrn, eine f 
reife. Cin wefentliches Verdienft um die WAeronauti€f hat fid) Blandyard durd 
Grfindung des Fall(chirms erworben, deffen ſich der Luft(dhiffer im Nothfall bedi 
um fic) ohne Gefahr aus der Luft herabzulaſſen. Wal. Kramp’s „Geſchichte 
Aëẽroſtatik“, Strasb. 1784, 2 Bde. und die ſpaͤter daſelbſt erſchienenen 
hinge, ſowie Zacaria’s ,,Clemente dex Luftſchwimmkunſt“, Wittenb. 1807. 

Aroftatil, eigentlid) die Lehre vom Gleichgewicht der Luft, fowol 
fid), als mit andern Koͤrpern; feit dec Erfindung dec Luftballe haben, Cinige ir 
nem eingeſchraͤnktern Sinne blog die Lehre von den Aéroftaten fo genannt, we 
pafjender Aeronauti€ heift. (S. d. vor. Art.) . | 

Affe, ein Thiergeſchlecht von 62 Abarten, abgetheilt a) in ſchwanjloſe 
Species; b) mit kurzen Schwaͤnzen, 16 Species; c) mit angen Saw 
xen, 42 Species. Kein andres Thier hat fo viele dufere Ähnlichkeit mit dem M 
ſchen, befondexs. im Bau der Glieder, vermoͤge deffen die Affen auf den Hint 
beinen aufrecht.zu geben vermdgen. Nur einige Gattungen ſchließen fid gem d 
Menfchen an. Alle Affen find wolliftig, boshaft, diebifdy und unreinlich 
ber Zaͤhmung mildert man wol diefe Eigenthuͤmlichkeiten, hebt ſolche aber niem 
ganz... Cinige Species haben Beutel, in welden fie Nahrungsmittel jum fi 
tigen Gebrauch mit fich fuͤhren. Sie leben gern in Geſellſchaft, jedoc) obne 2 
miſchung der einzelnen Species unter einander, in Waͤldern, und hauptſaͤchlich 
Nahrung aus dem Pflanzenreiche; je aromatiſcher, deffo lieber iff fie ihnen. 2 
fie vierarmig find, fo vermdgen fie. mit Leichtigkeit Baume gu erklimmen und 
von einem Stamm und deffen Zweigen auf den andern yu ſchwingen. Aus! 
Thierreidhe geniefien fie nucim Nothfall. Die großen Sdlangen der Tropenl 
ber find ihre Hauptfeinde, verfolgen fie bis auf die Baͤume und verſchlinge 
bort; doch vertilgen aud) manche der vierfiifigen Raubthiere die Affen. For Ha 
vaterland ift dag Innere von Afrifa. Dort bildete fid) das Affengeſchlecht am 
fommenften aus. Alle heife Gegenden haben wilde Affen. Jn Europa hauſet 
nur allein nod) auf den unerflimmbaren Felfen und Abfenfungen von Gibtel 
Nicht alle folgten alfo den Mauren, als fie nad) Afrika heimEchrten. Mit 
Mauren fcheinen fie nad) Spanien uͤbergewandert gu fein. In einigen The 
HOflindiens verehrt man die Affen géttlid) und erbaut ihnen Tempel. — O 
„Naturgeſchichte fir Schulen“ ordnet die Affen, Claffe 13, Ginnen- Dida 
35, 3unft 16, ale Ohten-Bolke, und theilt fie nad den 5 Sinnen in 5 S 
fchaften. 1) Hautaffe (Lemur), Vaterland die drei alten Welttheile; fagent 
meiftens mit langen Schwaͤnzen, runden Kopfen, fpigigee Schnautze und un 
fommenen Dinden, 5 Zehen, meiftens mit fladen Nagein und einer Klaue a 
hintern Zeigzehe. Zahl der Zaͤhne unbeftindig, bald mit 2, bald mit +3 
auf der Bruft. 2) Zungen- Affe (Cebus), Vaterland das Tropentand in A 
Kopf rundlid), Zabne angeſchloſſen, Scheiderwand der Naſe breit, Naf 
nad der Seite gefehrt, das Geficht faft haarlos und Obren, Bruſtzitzen 
Schwanz lang, kleine Geſaͤßſchwielen und Badentafden. 3) — 
nocephalus), Vaterland die drei alten Welttheile. Starke Affen mit m 
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kningen, einem vollfommenen Hundéfopf, langer Schnautze, jedoch abge= 
ut, Naſenloͤchet in dev vordern Fldde, mit bem Menfchen gleiche Zaͤhne in der 
L der bintere Backenzahn hat 5 bis 7 Spigen, Backentaſchen, große Geſaͤß— 
imi, beifig und geil. 4) Obren= Affen (Cercopithecus, Guenon), Va— 
tie) die alte Welt. Maͤßig grof, Schwanz ſehr lang ohne Wideln, ziemlich 
te Sdmauge, ſchmale Naſenſcheidewand, Naſenloͤcher ſeitwaͤrts, Gebiß wie 
Nenſchen, Backentaſchen, Geſaͤß nackt. 5) Augen-Affe (Simia), Vater⸗ 
2 ltifa und Aſien, Schnautze fury, Geſicht und Zaͤhne unter allen 5 Sipps 
wim bem Menſchen am aͤhnlichſten, ohne Schwanz, ſchreitet leicht aufrecht 
the. Nahtung, aufer dem Pflanjenreid), Gewitrme und Ameifen. Won diez 
atomtman in Europa befonders den gemeinen Affen (S. sylvanus), der auf 
anim und Baren zu ſitzen pflegt, mit behaarten Fingern, und den Orang: 
‘tary (S, satyrus indica), fein hinterer Backenzahn hat 4 Hicer, wie beim 
\niden, Pelz rothbraun, Geficht blaͤulich und nact wie die Oren und Hande, 
‘iat eanſthaft, Vaterland Borneo, abricdtungsfabig, doch faum fo geleh— 
pifem Hund. Mod feltener kommt nach: Curopa der afrifanifche Affe (S. tro- 
bivtes). Saft fo grof als ein Menſch, ohne Schwanz, Backentaſchen und. Ge⸗ 
Soeielen, Schnautze kurz, die Arme reichen bié gum Knie,, Pelz braunſchwarz, 
wigt und Haͤnde nackt und fleiſchfarbig, vorn am Leibe wenig behaart, die Hin⸗ 
rhiate nahern ſich ſeht den menſchlichen Fuͤßen, bec Daum ſteht wenig ab. — 
‘ame tigher nicht noch immer, wie ſchon die Alten klagten, aus Afrika fo manche 
ag uns, weil dort der Menſch lieber fagen hort, als felbft forfdt, fo wuͤßten 
Mt, NG diefer Affe in Zweighuͤtten lebt, mit Knippein und Steinen Menſchen 
ar abwehtt, meiſt aufrecht geht und wie die Kinder ſchreit, daß er ſich 
Rte Gt, Waſſer tragen und Braten wertden lernt, ſich auf einem Stubl 
% te Gutopder niederlaͤßt und mit Meffern und Gabein zu effen teent, uͤber⸗ 
‘am anh es Menfchen Gewohnheiten nachahmt x. — Übrigens find im Kno: 
Seyebiat und in der Anatomie iberhaupt, der Menſch auf der niedrigiten Stufe 
t dastitung und der vollfommenfte Affe durchaus in keiner Anndherung gu ein⸗ 
Wit} web die innere Struftur und den Verftand antangt, fann Umgang und 
“am aus dem rohen Wilden einen gebildeten Menſchen, aus dem gelehrigfter 
Tate immer nur ein etwas kluͤgeres Thier bilden. Selbft das Schreiten auf 2 
Senn ft beim Affen immer etwas Unnatirlidyes, und nuc fehr langfam vermag ev, 
U alge ber Muskelbildung feiner Hinterarme, vor= oder ruͤckwaͤrts zu ſchreiten. 
tea Ue hat jemalé eine Wade. — Dies tropifche Thier gewinnt in dem feuchtern 
m tim Klima, durd) Naturbildung, wenn es in unfern Welttheil verpflangt 
a, tim viel ſtaͤkern Haarwuchs alé in feinem urſpruͤnglichen Baterlonbe. | 
Ufect, jedes lebhaftere und ſchnell aufwallende Gefuͤhl, welches die Beſon⸗ 
tei momentan unterdruͤckt. Hiedurch untecfcheiden fe fid) (unter andern Vers 
‘Seabiten) von den Leidenſchaften im eigentlichen Sinne, mit denen fie im gemei⸗ 
Cpadgebraude oft verwedhfelt werden (f. Leidenſchaft), die aber im Bee 
Ne iiten Grund haben und anbaltende, herrſchende Begierden find. Dod) ge: 
m bi ledenſchaften oft Veranlaſſung zu den Affecten, und gewiſſe Leidenſchaften 
® aud in ihten Außerungen mit Affecten verbunden. Die Ruhe des Gemuͤths 
dalmal durch die Affecten geſtoͤrt (f. Gem uͤth); von dem Gemuͤthe aus geht 
"t tite Wirkung auf die Nerven und den uͤbrigen Koͤrper. Vorzuͤglich ſcheinen 
‘af bie Nerdengeflechte bes Ganglienfyftems, die Bruſt⸗ und Herynervengeflecte 
vmten, wie fid) aus dem Gefuͤhl von Erweiterung und Leidtigkeit in der Bruſt 
i men, und von Beklemmung, Herzklopfen u. f. w. bei unangenehmen 
— * aus dem guten Fortgang oder der Stoͤrung der Verdauung, dee Erndh- 
4) ber Biuthereitung uw. ſ. w. ſchliehen laͤßt. Die Affecten haben vetſchiedne 
%. Im höchſten Grade koͤnnen fie — ſowol die angenehmen als unangeneb- 
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men — betaͤubend, ſogar toͤdtend wirken. In Hinſicht auf ihre Natur 
angenehm oder unangenehm, z. B. Vergnuͤgen, mit allen Modifications 
Freude, Entzuͤcken u. ſ. w, oder Schmerz, Trauer, Unzufriedenheit, 9 
Reue w.f.w., Hoffnung und Furcht, gemiſchte, 3. B. überraſchung 
Ihrer Lebhaftigkeit wegen ſind ſie ſtets mit einem merklichen Grade von Ver 
oder Mißvergnuͤgen verbunden. In Hinſicht ihrer Wirkungsart find fie | 
z. B. Born, oder leidende, z. B. Gram. Die hoͤhern Grade der Affecte 
ju nachtheilig fir das Leben und die Gefundheit ded Menſchen wirken, w 
Matur nidt fiir eine Ableitung ihrer erfchitternden Wirkung geforgt hatte, 
3. B. die Thrdnen gehdren und das Lachen. Mur der Menſch ift wahrer? 
fibig. (S. Gemuths bewegungen.) 

Affectation, Ziererei ift entgegengefest dem Natuͤrlichen und der ede 
falt der Sitten. Fede Gache hat ihre Natur; was mit derfetben wbereinf 
heißt natuͤrlich, das Gegentheil unnatuͤrlich. Die Affectation will etwai 
Borhandenes erfesen, und die Meinung erregen, daß es vorhanden fri. 
Mittel, wodurch fie dies gewoͤhnlich su berverfftelligen fudht, ft Nachabmun 
ihe frembactigen Mufters. Aber diefe Nachahmung verrath etwas Gezwu 
und Uniibereinftimmendes , infofern derjenige, der etwas affectirt, die ent 
gefeste Natur und Beſchaffenheit von jener, die er affectict, beſitzt. Geine 
tur gemaͤß follte er ein gang andres Betragen zeigen. Daher das Gezwut 
denn was bei feinem Mufter natuͤrlich ift, ſucht er durch kuͤnſtliche Mitte! 
reichen, oder nur duferlid) zu ſcheinen. Da nun edle Cinfalt in den Site 
in dem Betragen eines Menfchen herrfcht, wenn dercfelbe in allen Umftinden, 
einem wahren und richtigen Gefiihle, ohne Umſchweife auf dem geradeſten 
fo hanbdelt, wie fowol feine Natur, als die Matur der Sache es mit fid > 
fo wird Affectation, als bas Gegentheil, dasjenige Betragen eines Menſcher 
vermoͤge deffen er aus einem unwabren und unridtigen Gefithle durch eine | 
tuͤtliche, kuͤnſtlich erzwungene Nachahmung den Mangel gewiſſer Cigenfd 
erſetzen will. Daher iſt in demſelben keine übereinſtimmung, kein Zuſammen 
vielmehr ein innerer Widerſpruch, und die Wirkung davon entweder Spot 
Geringſchaͤtzung, oder Verachtung und Abſcheu. 

Affiliiren, an Kindesſtatt annehmen. Daher Affiliatior 
Annahme an Kindesftatt (ſ. Adoption). Affiliirte nennt man aud 
jenigen Perſonen, welche als Laien Theil an den Werken der Ordensgeiſt 
nehmen, in der Meinung, ſich das Ordensverdienſt durch gute Werke 4 
ſchaffen. 

Affinitaͤt, durch Verſchwaͤgerung entſtandene Verwandtſchaft. 
Schwaͤgerſchaft.) Über den Sinn dieſes Wortes in der Chemie ſ. 
wandtſchaft, chemiſche. | 

Affry (Ludw. Auguftinus Philipp, Graf von), erſter Landammi 
Schweiz, nachdem Napoleon fid) gum Protector des Schweizerbundes 
hatte, wurde 1743 ju Freiburg geboren. Fruͤhzeitig ward ec zum Militait 
beftimme, begleitete feinen Vater auf einer Geſandtſchaft nach dem Haag, 
hierauf Adjutant bei den franz. Schweizergarden und ftieg bis zum General 
nant. Bei dem Anfange der Mevolution commandirte er dic Armee am Loe 
bis gum 10. Aug. 1792, wo er, nad Entlaffung dec Schweizertruppen, 
fein Baterland zuruͤckbegab und Mitglied dee gebeimen Rathsverſammlu 
Srciburg wurde. Als 1798 die Schweiz von einem Angriffe und ciner Here 
bedroht wurde, befam er wieder den Befehl dee Truppen. Ee erfannte da 
nuͤtze des Widerftandes, betrug ſich ſtets mit Klugheit, und wandte fo viel m 
die Ube des Krieges und der Emporung von feinem Vaterlande ab. Ais so 
von den Franjofen genommen worden war, wurde cv Mitglied dee ptoviſo 
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mg. Gr hatte feinen Antheil an den Empoͤrungen von 1801 und 1802, 
is gern nahm er die Ernennung als Abgeordneter in Paris an, als der erfte 
be Schweizer dahin berief und ihnen feine Vermittetung anbot. Napoleon 
bibn ver den andern WAbgeordneten aus, und vertraute ihm die Einrichtung 
hatgveripaltung, welde die Rube und das Gli dec alten Bundesgenoffen 
ibs fichern follte. Am 19. Febr. 1803 empfing Affry aus den Handen 
im Confuls die Bermittelungsacte, wurde fiir diefes Jahr gum erften 
ma ermannt, und gwar mit einer febr ausgedehnten Gewalt bis zu einer 
oa Zufantmenfunft auf einem Landtage. Er fudte die Abfichten des 
te? gu befordern und verfube in Allem mit der Geſchicklichkeit, den Cin: 
m Erfahrungen eines wabhrhaften Gtaatsmannes. Er ftarb d. 16. 
iO 


zhanen (Aghianen), db. h. Berghewohner, aud) Patanen, der 
bs jebt in Oftperfien, oder dem Reiche Kabuliftan herrſchenden Volks, 
a urfpriinglid) in den Gebirgen zwiſchen Perfien, Hindoftan und Bac: 
m achorte gum medifden Stamme. Mod) jest wandern die Afghanen 
amd, ſowol die tweftlichen, welche rduberifde Zeltbewohner, ald die dftliz 
ide anfajjig find. Bei den Unruben, welche nad) Schah Nadir's Tode 
aDerfien entftanden, bemddhtigte fid) Amed Abdallah, der Anfihrer 
ianen in der perfifden Armee, der Provingen Kandahar und Khorafan, 
iS von Perfien unabhangig und wurde der Stifter des afghaniſchen Reichs. 
igbaniftan, das Land der Afghanen, aud) Kabuliften, oder das 
ve Abdallen (16,545 [IIM.), wird noͤrdlich gegen Kurkeſtan und 
tron dem: Gebirge Hindu: Kufd und Paropamifus, oͤſtlich gegen Hindo- 
bjndus und bem Salomonsgebirge, fiidlid) vom Thale Bolahn und den 
iz flofenden Gebirgen, weftlid) gegen Sran von der grofen Wuͤſte be- 
te Hindu = Kufch ift eine Fortfesung des Himala; vom Paropamifus 
sEalomonégebirge laufen viele Bweige nad) allen Seiten aus. Der be- 
hStrom ift ber Indus. Das Klima ift trocken und gefund, die Thaler 
Deil febr fruchtbar. Der unangebaute Boden dient zur Viehweide. 
rind: Silber, Blei, Cifen, Spießglas, Schwefel, Steinfalz, Alaun, 
mali, Baumrvolle, Pferde, Efel, Dromedare, Kameele, Ochfen, Schafe 
‘dmingen, Biegen u. f. w.; aud) gibt es reifende Thiere. Von den 14 
mn. find 4,300,000 Afghanen, und 5,700,000 Hindus; die uͤbrigen find 
3 (MachEommen der alten Perfer), Tataren und Beludfdyen. Sie bekennen 
Ham. Aufer der Haupt- und Reſidenzſt. Kabul (80,000 Cinw.) find 
be Stddte: Kandahar (Feft. und Handelsplag mit 100,000 Einw.), Pe- 
edet Pifchauer mit 100,000 Einw.) u. ſ. w. Balkh (das alte, jest von 
thewobnte Bactrien), Kaſchmit (f. Cafdyemir) find faft unabhingige 
te. Der Konig ift aus dem Haufe Saddoſei, der Thron erblid), aber 
 burdy die Macht der einzelnen Stammbdupter. Die britifdyen Couriere 
ſende, die fiber Bagdad gehen, nehmen gemeiniglich ihren Weg liber Kaz 
A Folge bes engliſchen Cinfluffes auf die Afghanen, befindet ſich aud) der 
' Hef ju Teheran in einer unfreiwilligen Abhangigfeit von der engliſch— 
hea Compagnie, die fid) als Beſchuͤtzerin von Perfien und Afghaniftan be- 
umd viel dazu beigetragen hat, daß beide Volker, foviel dies die arifto- 
KMansverfaſſung von Afghaniftan erlaubt, mit einander in oͤffentlichem 
', Wenn aud) nicht ohne Privatfehde der perſiſchen Statthalter und der 
tren in Afghaniftan leben. Der wadhfende politiſche Einfluß des engliſch⸗ 
iden Reichs auf die Voͤlker am Nieder-Indus (Seicks) ſucht aud) dort 
treffe bes Handelé und eines gemeinſchaftlichen Bollwerks gegen Rußlands 
yn jenfeits Des Raufafus in Niederperfien, Armenien und am kaspiſchen 
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Meere zu verhindern, daß dieſe maͤchtigen Voͤlker fic nicht einander durch? 
ſchwaͤchen, und ſtets eine große Scheidewand zwiſchen dem britiſch-oriental 
Reiche und dem ruſſiſchen bleiben. Indeß hat ſich 1823 der Rajah von & 
Rungeet Singh, des afghanifden Koͤnigreichs Kabul bemaͤchtigt, und a 
Griten ju trogen, viele Ruffen in feine Dienfte genommen. Auch treide 
Muffen durd) die Budharei Handel mit den Afghanen. 

Afrancefados, diejenigen Spanier, welde 1808 der Gonftitutic 
‘ Bayonne und dem Konig Fofeph eid- und dienſtpflichtig wurden, weil fie vo 
neuen, durd die Franjofen in Spanien eingefihrten, Ordnung der Ding 
Verbefferung des Zuftandes ihres Vaterlandes erwarteten. Da fie vom . 
Joſeph in fpanifchen Dienften angeftelt wurden, um die neue Ordbnung mit 
richten zu belfen, fo nannte man fie aud) Fofefinos. Mad dem Stur: 
eingedrungenen Koͤnigs (intruso) entzogen fid) die bedeutendften Anbhanger | 
ben dem Daffe ihrer Landéleute durd die Flucht nad) Frankreich. Als Konig 
binand VIE. 1814 feinen Thron wieder eingenommen hatte, verfolgte a 
gleicher Harte die Liberales oder die Anhanger der Cortes, welche den Stur 
franzoͤſiſchen Syſtems bewirkt hatten, und die Joſefinos. Cine madrider 3ei 
bie Atalaya (Schildwache), foderte ihn dazu mit den Worten auf: „Iſt es 
lid), Sire, daß die Liberales und Joſefinos nod) unter uné vorhanden 
Warum hat man nicht in jeder Stadt, in jedem Dorfe Spaniens hundert § 
geritfte und eben foviel Scheiterhaufen erridhtet, um an den Gottlofen Gere 
feit gu uͤben?“ Allen ausgewanderten Afrancefados ward am 30. Mai 184- 
Ruͤckkehr in the Vaterland gaͤnzlich verboten, insbefondre allen, die eine Bes 
gung ihres fruͤhern Amtes oder eine neue Anftellung, Titel, Mang, Orde 
dal. von der eingedrungenen Regierung erhalten, ferner allen Generalen und 5 
cieren, die unter Napoleons oder Joſephs Fabnen gefochten hatten und 
Frauen, die ihren Mannern bei der Auswanderung gefolgt waren. Die 
ber ausgewanderten Liberalen, die in Frankreich lebten, rourde auf 16,00 
ſchaͤtzt; unter ihnen befanden fic) viele ausgezeichnete Gelehrte, treffliche Be 
und Officiere. Sie zeigten durd die in England gedrudte Denkſchrift des F 
b’Eftrada dem Monarden in der Annahme der Conftitution das einzige 
tungémittel. In diefem Sinne ward aud in England das Journal ,,E1 £ 
iol constitucional” geſchrieben. — Alle hbrigen durften zuruͤckkehren, me 
aber 20 Stunden von der Hauptftadt entfernt, unter Polizeiauffidcht leben. 
am 29. Sept. 1516 erlaffene (1817 wieder fuspendirte) WAmneftiedecret w 
abgefaft, daf es bag Schicfal der verbannten Joſefinos nicht milderte. Es 
den fogar die nad) Bonaparte’s Sturz aus der Kriegsgefangenſchaft nach der 
math siehenden Soldaten und Dfficiere an der fpanifden Grenje zuruͤckgew 
weil fie in Frankreich liberate oder revolutionaire Grundfige eingefogen haben f 
ten. Die fortbauernden Empoͤrungsverſuche in Spanien felbft waren gzugieicd 
fache und Folge, dafi keine Milderung jener harten Maßregeln eintrat. Erſt 
dem Ferdinand VIL. die Gonftitution der Cortes angenommen hatte, erließ on 
8. Marz 1820 eine allgemeine Amneftie, und verftattete fpdterhin allen Joſe 
den Aufenthalt in ganz Spanien, mit Ausnahme von Madrid. Dod wurd 
buͤrgerliches Schickſal erft von den Cortes am 21. Sept. 1820 dabin entfchi 
daG fie in ben Genus ihrer Rechte, ſowie in den Befig ihrer Guͤter, nicht 
in ihre Warden, Stellen und Penfionen wiedereingefegt werden follten. § 
ging dabei von der Anficht aus, daß die meiften derfelben, durch gufalige 
hdltniffe in den Machtkreis deo Unterdruͤckers gezogen, dennod) mit redlichem 
fen fitr ihr Vaterland woblthatige Reformen in Bayonne vorbereitet, und wa 
retten oder zu etlangen war, durch ihren Muth erlangt batten, dann aber 
einer Bedrangnif ohne Ausweg, ihrem Eide, dem Konig Fofeph und der | 
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m tren geblieben waͤren. Die Afrancefados gehoͤrten ſtets zu den Gemaͤßigten 
‘then daher noch jetzt von den Abſolutiſten angefeindet. 20. 

franius, Lucius, ein roͤmiſcher Komoͤdiendichter, bluͤhte in der erſt 

des zweiten Jahrh. vor Chr. Er iſt der eigentliche Schoͤpfer des roͤmiſchen 
alluſtſpiels oder der Fahula Togata, und ſeine Schilderung des Lebens 
Sitten ſeines Volkes ließ ſich ſelbſt bis auf die niedrigſten Claſſen herab, 
bbe Fabula Tabernaria (das Kneipenluſtſpiel) entſtand. Won den Gries 
tebnte er nur den dufern Bau, um ihn dem roͤmiſchen Volksleben anzu— 
dahet man fagte, daß die Toga des Afranius dem Menander villig paſſe. 
Debheit und Ausgelaffenheit werden von cinigen Kunſtrichtern getadelt; 
arfannt find aud) fein reicher Wis und feine bercdte Lebendigkeit. Cr war 
sitbar, aber von feinen vielen Stuͤcken haben ſich nur wenige Fragmente 


1, 

[frifa, einer der fuͤnf Erdtheile, — feit Fahrtaufenden ſchon in die Ge- 
mngefihrt, dennoch auch fuͤr uns nod) immer, was es den Alten war, — 
ih bes Bunderbaren! Nur eine Spanne Meer fcheidet Afrika von Europa, 
itiden Kuͤſten liegen im Angeficht der gebildetſten Volker, und doch ken⸗ 
t fum {eine dufern Umriſſe, in das weite Binnenland ift erft jest der Fuß 
hopders gedrungen! — Db bei dem Entftehen der Erde cin ſchwarzer Adam 
fe Stammvater der Schwarzen geworden, oder ob cin Noachide von Afien 
afin erftes Stammvolk zugefuͤhrt, das dann unter dem lothrechten Strahle 
ane {eine ſchwarze Tinte empfangen habe, wird wol nie entſchieden werden. 
Rithal war unter eben dem Namen, den es nod) fuͤhrt, in den fruͤheſten 
te Geſchichte die Wiege des Handels, der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften! Aber 
abn Sabrhunderten, da Agnpten am hoͤchſten bluͤhte, ſcheint ttefe Macht 
liytungen bedeckt zu haben, und Alles, was nicht ihm angehoͤrte, unter 
Lina Negerland begriffen geweſen xu fein. Spaͤterhin ternten Griecher 
-Hmidot’s ſehr genaue Nachrichten) und Roͤmer die Kuͤſten am mittellaͤn⸗ 
Ree naͤhet fennen, und drangen im Binnenlande vielleicht bis sum Fluſſe 
‘vot, body hat fich ihre Runde kaum uͤber die Grengen Numidiens hinaus 
find von den ſuͤdlichen Theilen Afrifas war ihnen nichts befannt. Wie 
tmmen war nicht die Vorftellung, die ſelbſt Ptolemdus fid) von dicfem 
ile machte, ob ihm fchon feine Form als eine grofe Halbinfel vorfchweben 
' them 15. Jahrh. war es vorbehalten, uns feine Umriſſe auszuzeichnen; 
tidder Seefahrer (f. d.) umfegelte das gefirchtete Gap Non (non plus 
Diy und Vaſco ba Gama fanden das Vorgebirge der guten Hoffnung, 
" die weftlichen als die oͤſtlichen Kiften wurden von europaͤiſchen Seefah— 
Unfudt. — Afri fa, eine ungeheure Halbinfel, die der Iſthmus von Suez 
a Feſtlande von Afien verbindet, bildet ein mit der Spige gegen Siiden ge- 
Drieé von 530,000 (nad) Gruberg 521,656) LOM: zwiſchen O bis 70° 
4° S. bis 37° 30’ M. Br., das im N. an das mittellindifcye Meer, 
i fin, das rothe und indifdye Meer, im S. und W. an das dthiopifdye 
md den atlantiſchen Ocean frst. Innerhalb des heifen Erdguͤrtels hat es 
tf Ausdehnung von O. noc) W. und die groͤßte Landmaffe; dod) fillt die 
x Hilfte cine ungleid) groͤßere Maffe als die fidliche. Die groͤßte Ausdeh: 
mR, nad) D., vom Cap Negro bis Gap Guardafui betrdgt 69°, mit: 
inbem Aquator 1020 geogr. Meilen. Afrifas innere Bildung hat manche 
itn. Zwar befigt es große an einander haͤngende Kettengebirge, die viel- 
im Cap bis sum mittellaͤndiſchen Meere in mancherlei Paralleten fortziehen, 
"Atlas, bad Mondgebirge, den Kong, Lupata, die 5000 Fuß hohen 
(getirge des Caplandes; dod) iſt es im Ganjen ebener, alé einer dev uͤbrigen 
tl; in feinem andern findet man fo ungeheure Sandwiften, und die Kobi 
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in Hochaſien halt mit ber Sahara feinen Vergleich aus. Diefe Wifte erſd 
alg cin Sandmeer, dem es an fruchtbaren Inſeln keineswegs fehlt. Dies 
die Afrika eignen Oaſen (ſ. d.). — Unter Afrikas maͤchtigen Stroͤmen if 
aͤgyptiſche Nil uns jetzt bis zu ſeiner Quelle bekannt; der Lauf der uͤbrigen groͤ 
Stroͤme Afrikas iſt noch nicht gang erforſcht; wie wiſſen zwar, wo der K 
(Zaire), Koanza und Kuama (Zambeſe) endigen, nicht aber, wo fie anfan 
und vom Soliba erft feit Mungo Park, dag ec (der Miger des Herodot, ſ 
yon YW. nad) OD. fic) winde. Aud) der Genegal, der Gambia, der Orange 
bedeutende Fluͤſſe diefes Erdtheils, der felbft in feinem Innern grofe Land| 
wie den Dembea, Wangara, Marawi und Agquilunda, einſchließt. Das Kl 
ift verjdhieden, aber im Ganzen brennend heif; innerhalb der Wendekreiſe 
ruhige Tropen= Klima mit zwei Fahreszeiten, der naſſen und trodenen, die 
der Sonne furdhthar, und Abanfon bezeugt, daf man im Gande Guineas | 
ficde, und daß dic Dive die nackte Fuffohle des Negers aufreiße; an den Ki 
mifigen Geez und Bergluft und unaufhorlide Regenguͤſſe die Hige, aber 
Luft iff nicht fo gefund und rein als im Binnenlande, welches gum Theil hi 
liegt. Der ganze Landftridy der Barbarei iff warmer, als der ſuͤdlichſte Theil, 
jeder Theil Afrifas iff, gegen Europa verglichen, ein heifes Land. Unter den V 
den find die Tornados und der Harmattan Afrifa eigen; mit Afien hat es 
Samum, mit Curopa den Sirocco gemein. Dem Naturforfcher erſcheint di 
Wunderland, was den Reichthum in der organifden Welt und die Menge 
ricfenformigen Formen unter den Thieren und Pflangen betrifft, als der erfte 2 
ling der Natur. Es ernaͤhrt fuͤnfmal foviel Arten von Quadrupeden alé Aj 
und dreimal foviel als ganz Amerifa. Es hat das Foloffale Flufipferd (Hippopo 
mus), die riefengrofe Giraffe, die groͤßten Antifopen und Affen vor Afien vor 
Der Rieſe unter den Voͤgeln, der Straus, ift in Afrifa ausſchließlich gu Ho 
Das wohlthatigfte Geſchenk aber, das die Natur dem Afrikaner gab, ift 
Kamecl. Sein Bau ift durdaus dem Lande und dem Klima angemeffen. Ne 
dem CElephanten, dem Rhinozeros, findet man Lowen, Panther, Leopar! 
Unzen, Schafale, Hyinen, Woͤlfe, Fuͤchſe, Hunde, Kagen, Mongus, Fie 
maͤuſe, Ratten, Klipdas, Hafen, RKaninden, Jerboas, Stachelſchwe 
Joel, Maulwuͤrfe, Zibethkatzen, Ichneumons, Grofohren, Baren, Rati 
Pferde, Efel, Zebras, Schafe, 3. Th. mit Haaren und Fettſchwaͤnzen, Ary 
Bicgen, Gemfen, Gazellen in unendlidyen Spiclarten, Springboͤcke, Rindo 
Biiffel, Dambirfhe, aus Guinea Mehe, Schweine, Emgalos, Schweinhit 
und andere vierfuͤßige Thiere, deren Naturgeſchichte noch bei weitem nicht hin 
lic) erfotſcht iſt; felbft das raͤthſelhafte Einhorn foll fid) noch in den Binnentin! 
finden. Eben fo reid) ift die Claffe der Vogel, darunter das pradtigfte Gefie 
der Kronvogel, Flamingo, Whidah, Bhouraco, Cisvogel, Pelifan und ' 
Papageiarten; die Claffe dec Amphibien hat das Krofodill und die Boa const 
tor mit vielen andern, theilé unſchaͤdlichen, theils duferft giftigen Gdlang 
die anftofenden Meere und die Strdme haben einen liberflug an Fiſchen, dod 
die Mannigfaltigkeit der Geſchlechter nicht fo groß, als in den nordlidyen Mee 
und vicle der nugbarften feblen gang. Das Gebuͤſch und die Erde wimmeln 
Termiten, Ameifen, Sfolopenden, Spinnen, Klopaden und Maupen, wii 
die voriiberziehenden Heere von Heuſchrecken oft Wolken gleid) die Sonne verd 
feln; uͤberall fieht man die fdyinften Kifer und Schmetterlinge. Nod ause 
dentlicher iff die Kraft der Vegetation. Der Boden gibt dem Neger, was ec pfs 
mehr als hundertfaltig zuruͤck; er erzeugt jene ungeheuern Holzmaſſen, unter! 
chen der Baobab oder der Affenbrothaum, deffen Krone bis 130 Fug im Du 
ſchnitt hat, die oberfte Stelle einnimmt; der prddhtige weife Stamm deb Ge 
ficigt von dex Wurzel bis gu den Zweigen faft lothrecht auf GO F. in die Hohe, | 
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bt mit feiner trefflic) gerundeten Krone bis 32.120 F. übrigens erzeugt die 
& jene in Afrifa — wie in Amerifa — zugleich die nabrhafteften und die er: 
bendften, der Faͤulniß am maͤchtigſten widerftehenden Pflanzen und Fruͤchte. 
# cntifeptifche Natur haben auch die Fruͤchte der Palmen, die Pifange, Ba- 
4 Htangen, Pompelmufe, Ananas, Damarinden, der Gaft und die 
beé Baobab u. a.m. Die befte Butter (zugleich ein treffliches Heilmittel) 
hin Uberflug der Shih oder Butterbaum im weſtlichen Binnenlande; und 
wmirndifden Erbfen von Whidah reifen binnen 6 Woden nad) der Gaat. 
(ta vegetabilifdhen Nahrungsmitteln gehoren vorzuͤglich Weizen, Gerfte, 
mij (holeus sorghum), eff (poa abyssinica), Reis, Bataten, Yams, 
Secten, Genegalgummi, Datteln, Feigen und die mannigfachen Arten von 
Sen, befonders Zuckerrohr; alé Getraͤnke dienen dee Gaffer, der Palmwein 
ik weidlidhen Weinpatme, die Kokosmilch, der Wein am Gap; zur Kleidung 
mole, Danf und felbft Flachs; hier gedeihen die Papajen, Granaten, 5 
a Pfeffer, der trefflichſte Indigo, das Dradenblut, der Talgbaunr, viele. 
mie beften Farben= und Vijdlerholjer, der Ningi, ungablige Gewuͤrzpflan— 
™ weld) cine Menge der herrlichſten und nugbarften Arten bietet nur allein 
‘the Madagasfar dar? Am wenigſten gefannt ift das Mineralreich: Gold 
Ith mehr alé einer der uͤbrigen Erdtheile, und Eiſen ift ziemlich uͤberall ver= 
Mt; degegen fehlt e6 an den uͤbrigen Metallen, und von den Mineralien hat 
&j Salpeter, Salmiak, Ambra, einige Walkererden, Smirgel im tiers 
5, Say aber nur in einigen Gegenden zur Nothdurft. Nicht minder widtig 
ithe Beobachter der afrikaniſche Menſchenſtamm. Der groͤßte Theil der Afri— 
HE nimlid) nicht nur durch die ſchwarze Hautfarbe und das fraufe Haar, 
tard durch die Eigenthuͤmlichkeiten des Knochenbaues am Kopfe und ſelbſt 
Uembaues von iibrigen Erdbewohnern fehr unterſchieden. Dies fest cin 
nibred Urſtamms voraus, wodurch die phyſiſche Beſchaffenheit der cigent= 
Bier (f. dD.) fo radical werden fonnte. Mod glaubt man Reſte jenes Ur— 
2 hice und dort yu erkennen, wie die der Urdgnypter in den Kopten, und die 
fezden (der Ureinwohner der Ganaricn) in den Berbern. Die Zahl der Ein— 
he mag zwiſchen 100 bié 110 Millionen ſchweben; das Innere dieſes Erd⸗ 
Unap ſcht bevoölkert fein, da es binnen drittehalb Jahrh. dber 40 Mill. kraft⸗ 
(Raiden in den Sklavenhandel geben fonnte, und dennoch nichts weniger 
willett iſt. Auch feine Kuͤſtenlaͤnder find reid) an Menſchen: fo fand Jack 
ie in Matokko gegen 17 Mill., und die Berberei mit Agnpten, die dod) 
SS cin Acttheil des Gangen ausmachen, zaͤhlen deren liber 20 Mill. Das 
Guinea bat im Ganjen eine zahlreiche Bevoͤlkerung, und am Joliba liegen 
tide Staaten, von weldhen wir indeß faum den Namen kennen. Die Ein— 
bt geboren zu zwei Staͤmmen ded menſchlichen Geſchlechts: gum aͤthiopiſchen, 
Regerftamme, der vom Joliba abwaͤrts fic) bis suc Suͤdſpitze erſtreckt, und 
®, tog ihret braungelben Tinte, auch die Hottentotten gehoͤren, und zu dem 
Hiden Stamme, dem die Berbern, Kopten, ſowie die Araber ober Mauren, 
Laionm oder Habeſcher, und die Voͤlker Nubiens beizuzaͤhlen ſind. Die 
‘ faam man zwar nur als Ankoömmlinge betrachten, doch find fie jetzt uͤber 
soften Theil des Nordens und uͤber den Hften verbreitet und ganz einheimiſch 
miter. Auf denInſeln und auf mehren Kuͤſtenpunkten findet man Portugie- 
Spanier, Ftanzoſen, Hollander und Briten, felbft Juden hier und dort 
mmandert, dody fcheinen die Falafchas in Tigre, obgleidy fie dem Mofaismus 
WM, nicht hebraͤiſcher Abſtammung ju fein. Als Hauptipracden gelten die 
"ee im gangen Morden und bis gum Joliba herunter, wo wenigftens die Bots 
tebe Koran verebren, etwas davon verftehen; von ibe unterſcheiden fic) 
und die Shellubfpraden in der Berberei undam Altas. Die Mans 
mag, Siebente Aufl. Bd. 1. 8 
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dingoſprache iſt vom Senegal bis zum Joliba die gewoͤhnliche; an der Weſik 
ſpricht man zum Theil cin verdorbenes Portugieſiſch, in den habeſchiniſchen! 
dern die Tigres und Amharaſprache. Die Sprachen der Neger find fait fo man 
fac), als die Mationen: bloß in der Gahara fellen 43 Mundarten geredet tree 
Aber kaum Hat man von den 150 Sprachen aller afrikaniſchen Voͤlker (dieſe 
wird muthmaßlich von Seetzen angenommen) erft cinige und ſiebenzig kennen 
fernt. Eben fo mannigfach ift auch die Art und Weife, wie Feder feinen Gort 
ehrt: in Nordafrifa bis gum Goliba, jain dem groͤßern Theile der Oftkuͤſte if 
Mohammedismus verbreitet; gu der Chriftusreligqion bekennen fich die Einwo 
‘von Tigre und Ambara, die Kopten, die Mubier und die europaͤiſchen Fremdli 
doch nach ſehr verfchiedenem Ritus, und bei den meiſten Negervoͤlkern her 
dev abenteuerlichſte Fetiſchmus, dev bei manchen dicfer Volker fogar Mend 
opfer fodert. Wiffenfchafttide Bildung darf man in Afrika nicht fuchen, fi 
nidjt in dem Lande, das ihre Wiege in der Kindheit der Menſchen war; rw! 
Pharaonen, die Ptolemaer gefchaffer hatter, ging in den Stuͤrmen, die died 
gluͤckliche Land im Mittelalter trafen, vollig unter. Schulen unterbaiten i 
nod) die Mohammedaner in den Staͤdten dee Berberei, dic Marabuten in 
Lindern, wo fie fid) angeficdelt haben, und bie und da audh die Kopten und $ 
nophofiten in Tigre und Ambara.  Kunftfleif triffe man in Afrika bloß au! 
nordlichen Kifte an, wo von den Mauren Mandyes in Seide, Baumrvolle, f 
und Leinwand gearbeitet wird; aus dieſen Laͤndern twird cin lebhafter Handel 
Landeéproducten mit den fecfahrenden NMationen Europas, und ein eben fe 
deutender Raravanenhandel mit dem Innern von Afrika, dem fie ibre Fabri 
und die Der Europaͤer zufuͤhren, unterbalten. Die Meger ftehen ſaͤmmtlich 
der unterften Stufe der Bildung, felbft da, wo fie in Staaten vereinigt fi 
ihre Beduͤrfniſſe find dugerft gering, und Alles, was fie gebrauchen, verfert 
fie oder ihre Weiber ſelbſt; dic Pagne, dic ihre Lenden umafirtet, die Hitte, 
fie gegen die Witterung faust, den Bogen und den Pfeil, deren fie sur Jagd 
ju ihrem Schutze beduͤrfen, fowie ihr Hausgerath, auch dads Gold, das fie 
der Oberflaͤche der Erde fammein, wiffen fie fiir ihren Schmuck, und ded ¢ 
zu ihren Waffen gu bearbeiten. Dennoch hat der Umgang mit den Eurep 
fie manche Beducfniffe kennen gelehrt, die jest gu ihren Nothwendigkeiten 
ren: Schießgewehr, Pulver, Branntwein, Tabak, verfchiedene Arten von I 
Glasperlen, Korallen x. ſ. w., welche fie gegen Sklaven, Elfenbein, Gor 
Gummi, die Stapelwaaren Afrikas, cintaufsyen. Der SElavenbat 
(ſ. d.) iff noch immer fo bedeutend, daß man, obgleich die meiften Nationen 
ropaé ihm durch Tractaten entſagt haben, doch gegen 50,000 Neger rechnenk 
die Osmanen, Portugiefen, Franjofen, Nordamerikaner und ſelbſt bri 
Schleichhaͤndler dem Innern Afrikas entreißen. Vormals rechnete man ¢ 
105,000 Sklaven, die jaͤhrlich Weſtindien zugefuͤhrt wurden, ohne die in 
ſchlag gu bringen, welche die Kirmanen nach Aſien, die Nordamerikaner in 
ſuͤdlichen Staaten ſchleppten. Bedeutend iſt auc die Ausfubr von Elfen 
Goldſtaub und Gummi, weniger die von Straußfedern, Tigerdecken, Hil 
und andern Landeserjeuaniffen, die bloß als Nebenarti€el gelten. Manger 
Afrika bloß in deer Berberei; in den uͤbrigen Lander, die nicht ven Euter 
befest find, dient Geld hoͤchſt felten als Tauſchmittel; in einigen Landers 
Weſtkuͤſte gelten die Kauris, in andern SGalstafein als Muͤnze. — Der Wh 
kreis ded Krebſes und der Aquator thetlen Afrifa in 3 Haupttheile: 1) Norda 
wozu Agypten, die Maubftaaten Tripolis mit der Kuͤſte Barka, Tunis ani 
dier, Der Staat Marokfo, Fezzan und der obere Theil von Gudan oder die 
bara mit den Ajoren, Canarias und Madeira gehoͤren; 2) Mittelafrika, we 
die Oſtkuͤſtenlaaͤnder Mubien, Tigre, Ambara, Efat, Adel, Ajan, den in 
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uit den Sudan mit Darfur und den Ldndern der Gallas, forwie die Weſtkuͤſten— 
net, Benin, Owhere, Genegambien und Guinea nebft den Inſeln Capo Verde, 
wn bei Guinea, den 16 Biſſao-Inſeln, Socotora u. a. umfaßt, und 3) Sid: 
id mit der ganzen ſuͤdlichen Weft - und Oſtkuͤſte, den ſuͤdlichen Binnenlandern, 
rGaplande, der S§nfel Madagaskar, der Komorren, Mascarenhas, Amiran- 
VTiſtan d'Acunha, St.- Helena und Ascenfion. 

fad in hiſt oriſcher Hinficht ift Afriéa als eins der reichſten Archive der 
ott umd dex Borgeit der vielfeitigiten Erforſchung werth. In gebeimnifvolfen 
tan bewahtt es sabllofe Urfunden der Culturgeſchichte von den friheften Zei⸗ 
le big gu Dem Untergange der oſtroͤmiſchen Herrſchaft. Reizt dies an fid) 
mien wiſſenſchaftlichen Forſchungsgeiſt des Curopders, fo findet er zugleich 
i Greidbung politiſchet Zwecke dort neue Quellen fuͤr Fnduftrie und Handel. 
mis bat in diefer Hinficht das Kuͤſtenland von Afrifa unter britifcher Leitung 
mn, ein neues Cofonialfnftem fuͤr Europa zu begriinden, fowie es vor vier- 
tet Jabren, unter portugieſiſcher Verwaltung, in dem europaͤiſchen Colonial: 
mabverhaupt den erften Anfang machte. Dies Alles erklaͤrt, warum Afrifa in 
m Tagen ebenfo ſehr die Aufmerkſamkeit der Geographen beſchaͤftigt wie in 
| Ritalter Herodot’é und vor eta 400 J. zur Beit dev portugieſiſchen Ent: 
wm unter Heinrich dem Seefahrer. Zuerſt hat die franz. Erpedition nach 
*pten([.d.) diefes gebeimnifivolle Zand den neuern Forſchungen wieder eroͤffnet, 
‘beet felbft bas tuͤrkiſche Phlegma aus feiner tragen Mube geweckt. Dann hat 
Se BebarrlidhFeit fuͤr die BstFer am Cap neve Quellen des Wohlftandes auf: 
aund daſelbſt eine Colonie fiir den überfluß der britiſchen Volksmenge gegruͤn⸗ 
Mitend die ſchon fruͤher (1793) angelegte Colonie Sierra Leone (i. 0.) 
Dation dex Neger nidt erfolglos vorbereitete. Gleichzeitig drangen kuͤhne 
: Briten, Deutſche, Franzoſen, Italiener, von allen Seiten her, in 
Sjore von Afrika vor. Daß aber in dem hoͤchſten Alterthume (con juͤdiſche 
Peihe Kauffahrer, welche, wie die hebraͤiſchen Nachrichten lauten, nach 
Sand Ophir fegelten und von da grofe Reichthuͤmer den Koͤnigen David 
Rxiomo zuruͤckbrachten, die Oſtkuͤſte von Afrika, an welder jene Staͤdte ge- 
rhaten follen, erforſcht Hatten, gehért in das Gebiet der Gage. iiber die 
cate ber Entdeckungsreiſen in Afrika, feit die Phoͤnicier unter Nechos, Konig 
Lape, aus dem rothen Mecre, um Afrika herum und durd) die Saͤulen 
Defules zuruͤckſegelten (600 J. vor Chr.) bis auf dic Unternebmungen in der 
fim Zeit, febe man die ,Hist. compléte des voyages et découvertes en 
qe, depuis les siecles les plus recules jusqu’a nos jours; par le Doc- 
Leyden et M. Hugh Murray” (Edinburg 1817; und aus dem Engl. ins 
of, tberf. mit Bufdgen, Paris 1821, 4 Bde.) und die ,, N. Geogr. Ephem.”, 
+f. — Zu den widhtigften Reiſen in unferer Zeit, durdy welche vorzuͤglich 
xdieſen Zweck 1788 errichtete Afrikaniſche Geſellſchaft (f. d.) in Lon- 
ſewie die Bemuͤhungen der britiſchen Conjulate (3. B. Galt in Wgypten), 
‘denen ber englifden Bibel= und Miffionsgefellfchaften, gleichſam die Hille, 
det bem Wunderlande Afrifa noch immer ausgedreitet lag, von zwei Enden 
mfgehoben haben, gebdrt dic Gendung des Englanders Bowdich nad) 
‘antee (f.d.) 1818, durch welche wir cine madhtige Kriegernation von Ne- 
im Oſten fennen gelernt, und die von Burkhardt (f.d.) nad Nubien 
mommenen Reifer, welche uns. den regen Verkehr nubiſcher Handelsvoͤlker 
Otten gezeigt haben. Frither als Beide, waren der kuͤhne Mungo Pare, 
memann (jf. Beide) und Rontgen (aus Neuwted, ermordet auf dem Wege 
Tenbuctu, unweit Mogador 1811) fchon in das Innere eingedrungen. 
ten genannten verdienen nod) angefithrt 3u werden: des D. Leod ,, Voyage 
Mika” (Rondon 1821), weil fie uns das bisher aus Norris's Bericht nur ober: 
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flaͤchlich gekannte Volk von Dahome (j. d.), das den fruchtbarſten Theil s 
Guinea bewohnt, genauer beſchreibt, und des Capit. Loon „Narratire of Trav 
(1818 — 20) in northern Africa” (ond. 1821), der mit feinem Freu 
Mitchie, welder aber den 20. Nov. 1819 in Murzuk ſtarb, von Tripolis 
die Troglodytenhihlen der Gharianftdmme befudte, und uͤber Murzuk bis Tege 
(24° 4’ M. Br.), der ſuͤdlichſten Stadt des Koͤnigreichs Fezzan, an der Gri 
der Wuͤſte Bima, vordrang. Im Sept. 1821 gingen drei Briten, Dr. Oud: 
ber Geeofficier Clapperton und der Landoffic. Denman, vom Lord Bathurſt un 
ſtuͤtzt, zu einem dbnliden Unternehmen nad Tripelié, um von hier dber Mu 
nad) Bornu gu reifen und den Lauf des Nigers gu erforſchen. Oudney fiar! 
Murmur d. 12 Fan. 1824, an den Folgen der Erkaͤltung, alé auf einer Cl 
zwiſchen Sandhuͤgeln ein folder Froft eintrat, daß das Waſſer in den Schlaͤu 
gefror. Sein Gefihrte Clapperton feste die Reife nad) Kano, der jegigen Hai 
ftadt von Hauffa fort, und erreichte Sakkato, die Mefid. des Beherrſchers 
Sudan. Sie entdedten den Suͤßwaſſerſee Tfaad, in den ſich zwei grofe Fi 
der Shary von S., der Daou von W. her, ausmiinden. S. „Narratir 
travels and discoveries in Northern and Central-Africa, by Maj. D 
ham, Capt. Clapperton, and the late D. Oudncy, in the years 1822, 23, 
(fond. 1826, 4., m. K., 32 Thir.). — 1824 unternahm der brit. Major Gor 
Laing von Tripolis aus die Meife nad) Timbuctu. Clapperton trat 1825 
neue Meife ins Fnnere an von Benin aus uͤber Sakkato nad) bem Tſaad, 
liber Timbuctu, von wo Laing nad) Benin reifen follte, bis WAbyffinien vo 
bringen. Ihn begleiteten der Naturforſcher D. Didfon, Cap. Robert Pearce 
D. Morrifon. Zu gleicher Zeit unternabmen Deutſche und Franzoſen von Ac; 
ten aus Entdeckungsreiſen ing innere Afrika, u. A. Minutoli (ſ. d.), Gaill 
und feit 1822 Ed. Ruͤppell aus Frankf. a. M. Ruͤppell hat die große Daf 
weftliden Nubien und das unbefannte Land Kordofan 1825 unterſucht, 
1826 cine Meife an bas rothe Meer unternommen. Ueber Agypten und A 
pien, und die Alterthumébunde des Orients uͤberhaupt, hat er vicl Neues m 
theilt, in v. Zach's ,,Corresp. astron.” Der Franjofe Gasp. Mollien (f. b 
» Voyage dans l’intérieur de l’Afrique aux sources du Sénégal et de la G 
bia’, Parig 1820, 2 Bde., m. K.) durdwanderte 1815 von St.-Louis aus 
2.2 und 9 Brgr., und erreidyte die nicht weit von einander entfernten Quelle: 
Senegal, der Gambia und des Miogrande, unter 143° W. L. u. 104° M. 
in der Mabe von Timbo. Allein ec fonnte nicht bis zu den Quellen ves ! 
vordringen; aud) feblte es ibm an Snftrumenten, um feine Beobadhtu 
mit Genauigfeit anjuftellen. Dod hat er, in der Verbindung jener beiden St 
durch den Neriko, den Stromnveg gezeigt, auf welchem einft die Handelska 
nen aus dem Innern, aus den Konigreichen Oubi und Foutadialfon, (ing! 
Senegal, bis nad) Fort St.Louis gelangen koͤnnen. Über dag ſuͤdliche Afrit 
ded Englanders Burdell fiinfidhrige Meife, vom Cap aus in das Innere 
Licht verbreitet. Wor ihm hatten Barrow (1797) das Capland, und der 
_ det fondner Miſſionsgeſellſchaft, John Campbell, daffelbe bis Lattafoo, 
Miederlaffung des Betſchuana-Stammes, YOO engl. Meilen nordlidy vom 
bereift. Campbell unternahm in aͤhnlicher Richtung eine zweite Reife 1818, 
1519 in Lattafoo an und erveichte im April 1820 Hidlattafoo, das SOOO ( 
enthalt. Hierauf fand er in noͤrdlicher Richtung mehre volkreiche Staͤdte in f 
baren und angebauten Gegenden, wo cr den Stamun der rothen Kaffern f 
lernte, und fam bis Kurrerchene (faſt 24° S. Br.), einer Stade des Mar 
Stammes, nahe an ber Oſtkuͤſte, die 16,000 Einw. haben foll. Go | 
der Muth europdifder Entdecker von vier Seiten her, vom Gap, vom Se 
von Tripolis und aus Agypten, in das verſchloſſene Vinnenland vor, we 
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mekauf des Niger und Timbuctu (f. d.) nod) ungeloͤſte Raͤthſel zeigen. 
Pudafrifa wird jest durch fuͤnf oder fechs grofe Entdeckungsſtraßen durchſchnitten 
ot wiffenfhafttidy erforſcht. Allein nocd fehit Verbindung und Zufammenhang 
widen ben 20 bis 25 Hauptlinien, welche den Weg der Reijenden bezeichnen. 
ha (Gist ten von ihnen bereits erforſchten Raum in Afriéa auf 10,600 OM. 
Srbeben daber ecft trber d. 50. Th. diefes ungeheuern Feftlandes mehr oder minder 
Satiche Nachridyten. Vgl. Jomard, ,,Sur les decuuvertes dans l'ĩntérieur 
biting.” Rev. Enc.”, 1824, Dec. — Ufert hat die neuefte Erdbeſchreib. der 
lathiftevon Afrika (“Weimar 1824, der 21. Bd. des ,, Vollft. Hand. der neueften 
thidreib.”) gut bearbeitet. Der folg. Th. umfaßt Suͤdafrika. M. val. die treffl. 
rren Aftika, von Heine. Berghaus, geſt. von Heinr. Broſe (Sturt. 1824, bei 
in, 4 Thir., gr. Fol.), welche die neueſten Entdeckungen bis 1824 enthaͤlt. 20. 

Aftikaniſche Gefellfdaft, African association, cin Verein von 
Skit, der den 9. Jun. 1788 in London feine erſte Verſammlung hielt. 
le dned if auf die Erforfchung des Innern von Afrifa, auf die Givilifation der 
tx und auf die Beforderung des britiſchen Handelsintereffe in Afrika gerichtet. 
de Serle dieſes Vereins war der beriihmte Banks (ſ. d.). Ledyard und Lucas 
tan bie aften Briten, welche auf Koften diefer Geſellſchaft in das Innere von 
Lk rindrongen; bierauf fandte fie zu verſchiedenen Zeiten und auf verfchiedenen 
haa tehin ab: den Major Houghton, Mungo Park, und zwei Deutſche: 
bramannund Burckhardt(ſ. d.). S. die Refultate ihrer Unternehmun: 
atm Proceedings of the associations for promoting the discovery of 
Sea", 1790 fg. , die jedody zur Zeit nod wenig den Erwartungen entſprochen. 
Mrinigen gelegentliden Entdeckungen ift nur der dftlidye Lauf des Niger, wie 
ata Herodot angegcben hatte, beftimmt und die Gegend bis Darfur erforſcht. 
a? Entbeungsfabrt auf dem Zaire 1816 verungliidte. — Einen aͤhnlichen 
dest dad Afrifanifde Inſtitut (African institution), tveldyes d. 14. 
521807 {eine erſte Verfammiung hielt; doch war diefes zunaͤchſt auf die Ab— 
ans bed NegerfElavenhandels und auf dic Befoͤrderung dee GCivilifation unter 
Hontanifchen Voͤlkern geridtet. In diefer Abficht will fie die vollftandigften 
hecidten von den Ackerbau⸗ und Handelsverhaltniffen des Landes und von dem 
hide, geiftigen und politiiden Zuftande der Bewohner deffelben einziehen, 

maungen mit ihnen anknuͤpfen, europaͤiſche Saͤmereien verbreiten, Schulen 
“an fw. Das Inſtitut ſteht unter einem Praͤſidenten, Vicepraͤſidenten 
£25 Directoren, es hat einen Caſſirer u. ſ. w. Dod) war die Einnahme dieſes 
bring (big 1815 nur 9850 Pf. St.) zu gering, um etwas Bedeutendes aus— 
hen. Sie hat jedod) Lehrer in Sierra Lepne beſoldet, und vorzuͤglich sur Ab— 
eFang des Sflavenhandels mitgewirkt, wie man aus ihren trefflid) abgefaften 
© sheeiden Berichten fieht, die jaͤhrlich im Druck (der 15. im J. 1821) erfcheinen. 
“Binder wobithdtig ift die Afrikaniſche Handelsgeſellſchaft (African 
ay), welde 1750 durd) eine Parlamentsacte errichtet wurde. Sie forgt 
havi far die Unterhaltung und Verpflequng der Forts und Befagungen auf 
"Bettifte von Afri€a, zu welchem Bweee ihr das Parlament einen jaͤhrl. Bei- 
4° 13,000 Pf. Sr. bewilligt hat. Indeß gibt man den Directoren Schuld, 
Ft ihte Obtiegenbheiten vernadlafjigen. Die Handelsunternehmungen felbft 
mien auf befondern Privatvereinen, die nad) jeder Unternehmung gewoͤhnlich 
Scaflifn. Fuͤr diefe ift hauptſaͤchlich der auf Waarenumtauſch beredynete Land- 
“2 im Jnnern yon Afriéa ein Gegenftand dee Speculation. Daher wollen wir 
= nur nod die wichtigſten aftikaniſchen Karavanenftrafen bemerfen: 1) Von 

mt, der Haupeft. in Fezzan, nad) Kairo, 30 Tagereifen, uͤber die Markt: 
SS Lagerplige Sirah, Augila und Temiſſa. 2) Bon Murjué nach Bornu, 
" Lgcnifn, durch die Wiiften von Bilma und Tibeſti. Markt = und Lager- 
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plage find Temiffa, Dombu und Kanem. 3) Vor Murzuk nad) Kashna, | 
Tage, uͤber Hiatts, Ganatt und Agades. 4) Bon Fe nad) Timbuctu, | 
Tage; doc) dauert der Aufenthalt unterwegs auf den Lagerplagen, z. B. A 
oder Datta, dem allgemeinen SGammelplage, gu Tegazza und Aroan, 65 Toy 
folglich braucht dieſe Raravane zuſammen 129 Tage. 5) Cine andere Str 
Langs der Seekuͤſte fiihrt eben dabin ber Wedinun, Cap Bojador und Guala 
6 u. 7) Die Karavanenjiige von Sennaar und Darfur nach Agypten finden n 
regelmafig, wie jene, alljabrlicy ftatt, fondern nur alle 2 oder 3 Jahre. — E 
folde Karavane zaͤhlt 500 bis 2000 Kameele. Sie macht in einer Stund 
engl. Meilen, und legt auf einer Tagereiſe felten mehr als 7 bis 8 Stunden * 
zuruͤck. 2 

After, der hintere Theil. In Zuſammenſetzungen bedeutet After eim 
dasjenige, was nad) Beit, Ort oder Ordnung auf einander folgt (z. B. Afterre 
Afteriehen, WAftermiethe); dann im uneigentlichen Sinne dasjenige , was 
in Werth, Gehalt und Form ju einem andern Dinge gleicher Art als ſchlecht 
unecht verhaͤlt (3. B. Aftecbier, foviel wie Nachbier, Covent; Afterforn, 
fleinen unreinen Getreideforner; Aftermehl, welches nad) Beutelung des feir 
uͤbrig bleibt, und unjablige andre 3ufammenfegungen). Im Bergbau heißt 
ter Alles, was von den gepochten und gewaſchenen Erzen uͤbrig bleibt und ri 
Silber mehr halt, aud) der Schlamm, welder von den Erzſchlichen abgewaſt 
wird; in der Mtennigbrennerei bezeichnet man damit die, im Mennige befindsi 
Bieifdrner. Afterſchlag, im Forftwefen, heißt foviel wie Abholz. 

AfterFegel (Konoid), in der Geometric ein folder Korper, dec di 
die Umbdrehung einer von zwei unendlichen Schenkeln gebildeten krummen L 
um ibre Achſe entfteht. 

Afterlehen, Fur. (subfeudun, arricre-fief), ein Leben, wo der Lehns 
die Lehnsherrlichcit wiederum von einem Andern ju Lehn hat, oder wo der Ir 
ber (Wafall) fein Nutzungsrecht am Lehen wiederum einem Andern (einem A 
vafallen) ju Lehen gereicht hat. In England ift der Konig allgemeiner obe 
Lehnsherr (Lord Paramount) alles Grundeigenthums; in andern Landern 
fonnte die oberfte LchnéherrlichFeit (suzerainete) auch allodial fein, und war 
her ſowol von der Landeshobeit iberhaunt (souverainete) getrennt, als aud) 
ihr, forvie von der oberften Staatsgewalt in Lehnsfaden, d. %. von der Lehnsh 
(gefesgebende, richterlide und regierende Gewalt in Beziehung auf Vehnsfad 
febr gu unterſcheiden. Zu einer Zeit, da man die Lehnsverhaltniffe auf Allet 
wandte, wurde aud) ſowol die Lehnsherrlichkeit haͤufig lehnbar gemacht, als 
das Mugungsredht in Lehn gegeben. Fn Deutſchland waren felbft Reichst 
vielfaltig bohmifde, mainziſche, ſaͤchſiſche u. ſ. w. Afterlehn. K 

Aga, bei den Tirken, cin Befehlshaber ier einen Haufen Fußvolk; 
cin HoflichFeitstitel. Janitſcharen-Aga, der oberfte Befehishaber der Fanit 
ren, der feiner Stellung wegen (als Anfuͤhrer des faft felbftindigen Janitſcho 
corps) faft fo viel Anfeben hat, alé der Großvezier. 

Agamemnon, Konig von Mycene und Argos, der Gohn des Pliſth 
Meffe des Atreus und Bruder des Menelaus und der Anazribia. Geine M 
hieß nad) Einigen Eriphnle, nad) Andern Aërope. Der gewoͤhnlichen Mei 
und dem Homer jufolge war er cin Sohn ded Atreus. Wenigſtens fuͤhren di 
den Brider beim Homer den Beinamen der Atriden. Won Tantalus, dem « 
Ahnherrn, bis auf Agamemnon und deffen Kinder herab verfoigte ein feind 
Schickſal die Sproflinge diefes Heldengeſchlechts und ſtuͤrzte fie ing Verderb 
Tantalus, Pelops, Atreus und Thyeft). Agamemnon hatte mit | 
Gemablin Kiytdmneftra die Fphigenia, Elektra, Chryſothemis und den Ore 
geugt, als der trojanifche Krieg ausbrach, in weldhem ev Anfuͤhrer des verb: 
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Griechenheetes ward und allein hundert Schiffe bemannte. Sn der Bucht 
uid in Beotien verſammelte ſich das Herr. Nachdem Diana lange die Abfahrt 
ts dlette burch eine Windſtille gehindert hatte (vergl. Fphigenia), famen end: 
tie Griechen vor Troja an. Waͤhrend der langiwierigen Belagerung der Stadt, 
oe in den mit abwechſelndem Gli gefiibrten Gefechten und in der Rathsver⸗ 
emlung erſcheint Agamemnon ftets feines Ranges ber die andern Fuͤrſten wie: 
Et fimpft mit den Dapferften und gibt fid) jeder Gefahr preis; in den Be— 
aiGlegungen ſpricht er mit Einſicht und Wuͤrde und behauptet unter allen 
infinden fein koͤnigliches Unfehen. Sein Streit mit Achilles ift unter A hilles 
mt morden. Als ex nad) zehnjaͤhriger Belagerung und endlich erfolgter Ein: 
rates don Troja gluͤcklich in ſeine Heimath zuruͤckgekehrt war, fand er daſelbſt 
tag Borath den Tod. Agifth, der Thyeftes Sohn, dem er bei feiner Abreife 
eGmorbung ded Atrens verzichen und Gemadlin und Kinder anvertraut hatte, 
aed thn gemeinſchaftlich mit Klytaͤmneſtra uͤber der Mahlzeit, und erſchlug 
(eae itn alg die ihm zu Theil gewordene Tochter des Priamus, Kaffandra, nebft 
cm findrn. Go erzaͤhlt Homer; nad) Andern exmordete ihn Kiytdmneftra im 
Si, nachdem fie ihn in ein truͤgeriſches Hemde verwickelt hatte. Als Urſache 
ts Rorded wird von Einigen ihr ehebrecheriſches Cinverftdndnif mit Agifth, von 
“Ren ibe dutch die Kaſſandra gereizte Ciferfudht angegeben. 
Uganippe, eine Quelle, welde nach dev Erzaͤhlung der griechiſchen Dich: 
c, cenfomie die Dippofrene, auf dem Gipfel des Helifon vom Fuftritte des 
74 eatiprungen war, und die Eigenſchaft hatte, daß, wer aus ihe trank, 
aa Didier begeiftert wurde. (Vergl. Heli fon.) 
Lgapen, ſ. Liebesmahle. 

Ugar (Jean Antoine Michel), Graf von Mosburg, geb. im Depart. 
ate, war Advocat und Profeffor ju Cahors. Er begleitete feinen Landsmann 
Ma ug Toscana, welded er vor dev Abtretung an den Koͤnig von Etrurien 
Kyrie, und arbcitete bet den Verhandlungen der Confulta in Lyon und Maiz 
. Duoat machte ibn zu ſeinem Principakminifter im Grofherzogthum Berg, 
Saſc durch verſtaͤndige Maßregeln unter ſchwierigen Verhaltniffen allgemeine 
ftaajmarh, und ſchenkte ihm 1807, als er ihn mit einer ſeiner Nichten ver— 
Hide, bie Grafſchaft Mosburg, aus bergiſchen Domainen beftehend. Die preuf. 
Ridicreng hatte felbe anfangs fequeftrict, rdumte ifm jedoch ſolche 1816 wieder 
im Bernd Murat’s Regicrung in Neapel wurde er dort Finangminifter und 
mretticvon Murat octroirte Verfaſſung, welde am ndmliden Tage publicirt 
WY, is Murat aus Neapel flichen mußte. 

Ugathoddmon (gried.), ein gutce Geift, dem der Rafoddmon, béfe 
et, mtgegengefest ift. 
L Toathotles , einer der kuͤhnſten Abenteurer des Alterthums. Die Ge— 
Hatt beffelben iff vorzuͤglich aus Diodor von Sicitien B. 19 und 20, von 
‘mitthdm des 21. B., und aus Suftin B. 22 und 23 gu ſchoͤpfen. Beide 
iern verſchiedene Quellen, und weichen daher, befonders in feiner Fugendge- 
dt, ſcht von cinander ab. 2. war dee Sohn des Karkinos, der, aus Rhe— 
aim vectrieben , ſich gu Therma in Sicilien aufhielt. Wegen eines bedenklichen 
aleldtuchs wurde er als Kind ausgeſetzt, durch die Mutter aber heimlich erzo⸗ 
@. Den 7ahrigen Knaben nahm der reuige Vater wieder an, und lief ihn gu 
“tickus, wo er jest, durch Timoleon unter die Birger aufgenommen, lebte, 
 Lipfrdandwer€ lernen. Durch einen vornehmen Syrakuſaner, Damas, den 
am ſeint Schoͤnheit geneigt machte, wurde er aus der Dunkelheit hervorgezogen, 
m bald an die Spitze eines Heers gegen Agrigent geſtellt. Durch die Ehe mit des 
miss Wittwe wurde ex einer der reichften Manner von Syrakus. Unter der 
darſchaft beg Sofiftratus mußte er nad) Parent flichen, kehrte aber nad deffen 
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Tode zuruͤck, bemaͤchtigte fid) der Oberherrſchaft, die er durdy die Ermord 
mehrer taufend vornehmer Einwohner befeftigte, und eroberte den grdften 2 
von Gicilien (317 v. Chr.). * Er behauptete ſich 28 Jahre lang, bis 289 v. ( 
Um feine Madht im BVaterlande gu befeftigen, und das Volk zu beſchaͤftigen, 
folate er den Plan der Dionyſe, die Karthager aus Sicilien zu vertreiben. Al 
von ihnen gefchlagen, in Syrakus belagert wurde, fafte er den kuͤhnen Entſch 
mit einem Theil des Heers nad Afrika uͤberzugehen. Hier ſchlug ec ſich vier J 
(big 307), groͤßtentheils mit Gluͤck. Unruben in Sicilien néthigten ibn, z 
mat das Heer gu verlaffen, bei feiner zweiten Ankunft in Afrifa fand ec das J 
in Aufftand gegen feinen Gohn Archagathus. Cr berubigte es durd die vei 
fene Beute des Siegs. Aber gefchlagen, bedadhte ec fic) nidt, die eignen Si 
der Mache der erbitterten Krieger, dieſe ohne Fuhrer den Feinden preis zuge 
Die Sohne wurden getddtet, das Heer ergab fic) an die Karthager. Cr feibfi 
rubigte Sicilien, und ſchloß 306 einen Frieden, der den vorigen Vefigftand 
derherftellte. Er verwendete darauf feine Krdfte zu feindlidjen Einfaͤllen in! 
lien, wo er die Bruttier befiegte und Groton pliinderte. Seine lesten 2 
wurden durd) hausliche Zwietracht getruͤbt. Cr hatte die Abſicht, den Thron 
feinen (ester Sohn Agathofles gu vererben. Da empoͤrte fid) fein Enkel Arch 
thus, tédtete den Erben der Krone, und vermodyte den Manon, einen Lieb 
ded greifen Tyrannen, diefer mit Gift wegzuraͤumen. Dies geſchah durch 
Feder, mit der fid) der Konig nad) der Mahlzeit die Babne reinigte. Gein M 
und bald der ganze Korper wurden von Faͤulniß ergriffen. Mod) hal lebend, wi 
ex auf den Scheiterhaufen geworfen. Cr wurde nad) Einigen 72, nad Ant 
95 Sabre alt. Seine Gemahlin Terena hatte er mit zwei Sohnen mod) vor {eis 
Ende nad Agnpten gerettet. Sein Cidam Pyrrhus, Konig von Epirus, ¢ 
feinen Einfluß auf die Angelegenheiten Siciliens und Unteritaliens. Agathe 
beſaß alle Vorzuͤge des Feldherrn und Herrſchers. Er war ſtolz auf feine niet 
Abkunft. Grauſamkeit, Wolluf— und unerfattlider Ehrgeiz wurden die W 
zeuge der Memefis, um ibn gum Beifpiel des ſchmaͤhlichen Falls der Tyranne 
maden. x 

Agathon, cin Athenienfer, welder fich eben fo ſehr durch feine Luft - 
Srauerfpiele (deren cinige wir nur dem Namen nad) kennen) und mufifati/ 
Talente, als durch feine feinen Sitter befannt madte. Als tragiſcher Di 
ward er cinft bei den olympifdyen Spielen gefront. Cr war cin Freund des 
frates und Euripides, und bearbeitete zuerſt erdidtete Gegenſtaͤnde. 

Agave, eine Pflangengattung aus der Familie der Liliaceen. Dien 
wuͤrdigſte Art iff A. americana mit dornigen Blittern, die die Europaͤet 
nennen. Sie wachft wild im mittlern Amerifa, und ift im ſuͤdlichen Europa 
reits acclimatifirt. Sie iff dort die Stellvertreterin des nordiſchen Flachs 
Hanfs. Der Mericaner madyte davon Papier und aud) Hembden, als die € 
niet Mexico croberten. Jn Merico benutzt man, nachdem man das Herz au 
ſchnitten, ihren Gaft durch Gaͤhrung ju einer Magenftdréung. Jn 2 bis 3! 
naten entftrdmen einer fo behandelten Pflange 2 bis 3000 Kubikzoll Saft (pulg 
Die Pflange ftirbt dadurch ab, aber die Wurzeln liefern neue Ausſchuͤſſe. 
ſcharfen Saft der Pflange vor ihrer Blathe benuge man chirurgiſch zur Meinic 
der Wunden. Won den gefponnenen und nachher gewebten feinen Faden der R 
ter verfertigt man auf den Inſeln des Mittelmeers Striimpfe, Handſchuhe 
Tuͤcher (Zapparas), Man zieht nur die feinern Faden aus den Blattern 
ſchuͤttet daruͤber den Schaum von ungefodhtem gefatyenen Fleiſche, reinigt die 
ben nad) 3 bis 4 Stunden, weicht fie nun in Waſſer und in Ot, um fie geſch 
diger gu machen, twie unſre Fein{pinner im Norden es mit dem feinen Flachfe « 
falls gu balten pflegen. 
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Agende, f. Kirchenagende. 

Agent, f. Gefandte. | 

Ugeria, f. Egeria. 

Agefilans, ein fpartanifcher Konig 390—360 vor Chr., der nach feines 
fetvré Agis’s Tobe durch Lyſander gum Thron erhoben, von diefem geſtuͤrzt wer: 
is follte, allein ben Plan entdeckte und vereitelte. Von den Foniern gegen Ar: 
mares ju Hulfe gerufen, erdffnete er nach Lyfander’s Tode feine rubmvolle Lauf⸗ 
win in Afien, ſchlug die Perfer, mußte fid) aber von da gegen Theben, RKorinth 
x, bie gegen Sparta felbft fid) verbanden, tvenden, und hier, alé in der Folge 
(mur Krieg mit Theben ausbrad), gegen Pelopidas und Epaminondas, die 
gehen Feldherrn der damaligen Beit, fimpfen, rettete jedoch durch kluge Mage 
met, ohne fid) in eine Schlacht einzulaſſen, forvol diesmal als aud) nad) meh⸗ 
Jihten, als 8Ojaͤhriger Greis, die Stadt, welche ſchon in den Handen des 
Suninendad war. Er ſtarb auf feinem legten Feldguge, den er nad Ägypten 
aedt hatte, alé er mit Ehren und Geſchenken dberhduft, von dort zuruͤckkeh— 
mt, an die libyſchen Kiften durch einen Sturm verſchlagen words mar, in fei 
um. Sabre. Bon Geftalt fein und unanſehnlich, war er dennod ein erhabe- 
m, gecchter, in feinen Sitten tadellofer, von feinen Soldaten beinah angebe- 
un durſt, obgleich er bisweilen die Tugend der Gerechtigkeit da verleugnete, two 
Givmufanfam, dem Staate oder feinen Freunden nuͤtzlich zu fein. 

; Ugeus, Koͤnig von Athen und Vater des Theſeus, welchen er mit der 
‘et, des Koͤnigs Pittheus von Troͤzene Tochter, erzeugt hatte. Er ließ denſel— 
‘at bifid) in Troͤzene erziehen, um die Pallantiden, die nad) feinem Throne 
Este, mit der Hoffnung yu taͤuſchen, daß fie ihn, kinderlos, einft beerben 
sae, Um aber feinen Sohn dereinſt wieder zu erkennen, verbarg er bet feiner 
Lethe ms Troͤzene ein Schwert und andre Cachen unter ein Felſenſtuͤck, welche 
Tires feiner Zeit nad) Athen zuruͤckbringen follte. Diefer junge Held eilte, 
(ad x itine Geburt erfubr, nach Athen, und, obgleid) anfangs verfannt und 
akimiyfabe, erkannte ibn endlid) dod) fein Bater und ecfldrte thn zum Nach⸗ 
‘grim Reidy, In dem Wahne, daß Thefeus gegen den Minotaurus umgefom- 
Balti, ſtuͤtzte Ageus ſich ing Meer, daher auch der Archipel zwiſchen Griechen⸗ 
am und Aſien His an den Hellefpont den Namen des dgeifchen Meeres erhielt. 

Bad. Thefens.) | 
Iggregat, in der Rechentunft, die Zuſammenſetzung mebrer Theile, die 
SU plitiy als aud) negativ fein koͤnnen. Das Aggregat druͤckt daher ſowol die 
Comme, alg aud) den Unterfchied aus. In der Naturwiffenfchaft die duferliche 
Temanfegung eines Koͤrpers (im Gegenfag des Organigmus). — Aggregat: 
lind, die Befchaffenheit, wie bie Theile eines Koͤrpers gufammenhangen. 
“S bt drei Aggregatzuſtaͤnde: die Feſtigkeit, die Fluͤſſigkeit oder Tropfbarkeit 
rmigfeit, in weldye die Koͤrper nach bem Grade der Demperatur uͤber⸗ 

m. 
Agincourt, d', ſ. Gerour d’ Agincourt. 
gide, der Schild des Fupiter, welder Homer den Agiserſchuͤtterer 
‘mnt; et hat ſeinen Namen von der Ziege (Ägis), welche den Gott auf Kreta 
‘tse, und mit deren Fell der Schild uͤberzogen war; aud) der Schild der Pallas 
de Rineroa ; in ber Mitte diefes Schildes befand fic) bas Haupt der Meduſa. 
elen ehaͤlt aud) Minervens Bruſtharniſch diefe Benennung. Im bildlichen 
“itn heigt Agide fo viel als Schub. 
bina, jetzt Engia, cine griechiſche Inſel im ſaroniſchen Meerbuſen. Sie 
einen eignen Staat aus und war durch Handel reich und bluͤhend. 

Uginetifce Kunft und Kunftwerfe. Cine Gefellfchaft von 

Singten und Kunftfreunden, englifder und deutſcher Nation (unter diefen d. 
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finigl. baierfde Architekt Baron Haller von Hallerftein, auf deffen Rath 
Kronpring von Baiern die aͤginetiſchen Kunſtwerke faufte), vereinigte fid 1! 
um unter Anderm den T Tempel des panhelleniſchen Supiter auf Ugina, rweldye 
den ſchoͤ aſten Muinen gehdrt, die uns von doriſcher Baukunſt blieben, ardit 
niſch aufzunehmen. Cine Whbilbung dicfes Tempels nad) Coferell findet fic 
Oken's „Iſis“. Dieſe Ausgrabung belohnte fic) durd cinen herrliden Fund 
ſchaͤtzba rer Bildwerke, welche einſt den oftlichen und weftliden Giebel jenes ¢ 
benen Tempels geziert Hatten. Der jesige Konig von Baiern faufte fie, als K 
pring, £812 von den Entdeckern und lich das Mothige durch Thorwaldjon reſte 
ren. Jeder Theilhaber an dem Funde erhiclt cinen forgfiltig gemadten Grp 
guß von denfelben. Baron Haller (ff. 1817) vermadhte die ihm jufomme: 
Gypsabguͤſſe feiner Vaterftadt Nurnberg. Dieſe Werke find in doppelter Hin 
belehrend, namlich in ibrec treuen Nachahmung der Natur, fiir die Kun, 

dadurch, daß fie uber eine der dunkelſten Seitepoden dev Kunſtgeſchichte Licht 
breiten, fur die Wlerthumsfunde. — Das Ergebniß des Studiums dieser L 
ift: daß der dainctifche Kunſtſtyl cinen von dev attiſchen Kunſt unabhangigen ¢ 
ter hatte. Paufanias nennt uns Smilis als den aͤginetiſchen Dadalus und v 
chert, et fet Zeitgenoſſe des Daͤdalus gewefen, folglich ſchreibt er der aͤginetiſ 
Kunſt gleiches Alter und gleiche Selbftdndigkeit wie dev attiſchen zu. De 
war der Agineten Sprade und Gitte, und doriſchen Charafter hatte aud 
Bildhauerkunſt, die von der attiſchen, urſpruͤnglich ionifchen, ebenfo verichi 
war wie dorifde Poeſie und Architeftur. Der cigenthimlide Charakter uad 
Dauptftreben des aͤginetiſchen Styls iff die allertreufte und genaufte Nachbild 
ber Natur, die bis zur Taͤuſchung, ja bis zu einer Scheu erregenden Natiri 
Feit, geht. Die attiſche Kunſt war eine Tochter dev aͤgyptiſchen, und das geil 
Streben nach dem Idealen ifti in beiden bemerkbar. Um deutlidye Begriffe der 
alten Kunſt ju gewinnen, muͤſſen wir den aͤgyptiſchen, altattiſchen, aginctii 

und hetruriſchen Styl unterſcheiden. Haͤrte und Magerkeit iſt jedem Kunſtan 
eigen, aber im Übrigen weichen ſie von einander ab, obgleich ſpaͤter eine Ruͤck 
kung zwiſchen ihnen ſtattfindet. Erſchien bisher bie Herrlichkeit der Kunſt in ‘ 
dias faſt wie cin Wunder, fo begreift man jest, wie die der Natur nacheifet 
endlich gleichſam zur Natur ſelbſt gewordene aͤginetiſche Kunſt dev altattiſchen 
Weg zeigte, vom Abſtracten zum Lebendigen, vom Syſtematiſchen zum Na 
lichen zu gelangen, und ſo iſt in ihr das laͤngſt vermißte Mittelglied zwiſchen 

alten ſtrengen und dem ſchoͤnen Styl gefunden. Seit den Schoͤpfungen des 
bias verſchwindet aud) die Spur dev eigentlichen aͤginetiſchen Kunſt. Die N 
abmung der Natur erfcheint nur fo lange als foldhe, als fie nicht ſelbſt zur Mo 
d. h. gum felbftdndigen Konnen, mithin zur Kunft im héchften Sinne geivo 
ift, da man beide nicht mehr unterideidet; fo gab ed fpdter nur Cine vollkomm 
Kunſt, die fid) uber gang Griechenland verbreitete, und aͤginetiſch wurde 

Name fiir alterthuͤmliche Bildwerke. Der Äginete Smilis war der Vater 

Stifter aͤginetiſcher Kunſt; nach ihm iſt Kallon, der zwiſchen der 60. und 

Olympiade (540 — 500 v. Chr.) lebte, der aͤlteſte aͤginetiſche Kuͤnſtler. G 
die Zeit des Phidias lebten noch folgende beruͤhmte aͤginetiſche Kuͤnſtler: Anan 
rag, vom deſſen Hand der Jupiter war, dev auf gemeinſchaftliche Koſten aller E 
chen, dic bei Platéa (379 v. Chr.) ſiegreich geftritten hatten, in Olympia au 
fiellt wurde; Cimon, Verfertiger der Weihgeſchenke cines gewiffen Phormi: 
Olompia, der unter Gelon und Hieron in Syrakus gluͤckliche Thaten vollbrac 
Glauciag und Onatas, die in der 78. Olympiade im voliften Ruhme Mitt 
Der neuerlich gefundenen in Minden aufgefteliten aͤginetiſchen Figuren find 
Man Lann fie in vier Claffen abtheilen: 1) Ganj geradftehende, ge€leidete, x 
liche; 2) vorithreitende, ober kaͤmpfende Krieger; 3) Eniende oder Bogenfcit 
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Higebde oder verwundete. Die grofite diefer Figuren ift die Minerva; fie ift 
mrenig ber Lebensgroͤße, die andern alle find unter diefem Maß. Wenn man 
ia Stel dieſer Aunſtwerke hetrachtet, fo herrſcht in allen Theilen der Korper, die 
fxs auggenommen, jene {chon erwaͤhnte treue Nachahmung der Natur bis auf 
infiligfriten bec Haut, ohne die geringfte Spur vom Idealen; doch ift die 
Rictmung nicht mager oder wiffenfchafts[os, fondern es iff woblverftandene 
Astidung fhoner Natur mit vollfommenfter Kenntniß der Knocen und Mus: 
ii, fodaf man fid) wegen diefer bis zur Taͤuſchung gehenden Natuͤrlichkeit faſt 
bat, fiecngufiiblen. In Hinſicht auf das Verhaͤltniß find diefe Figuren ſchlank, 
miidmal von Huften, und die Beine auffallend lang. Es herrfcht viel Leben 
ade dewegungen, obfchon fie nicht fret von einer gewiſſen Steifheit find, wie 
ner bes audy in den Malereien von Giotto, Mafaccio, Perugino xc. vercint fin- 
it Die Kopfe ſcheinen auf eine frithere Kunftepode ju deuten; die Augen find 
Ric bervorliegend, ein wenig auf chinefifche Art in die Lange gezogen. Der Mund 
x fic bervorfpcingende Lippen, mit fdarfen Mandern; die Mundwinkel find 
ninigen etwas in die Hohe gejogen. Die Mafen find etwas Fleinlid), die Obs 
mat tem hochſten Fleiß ausgefuͤhrt. Das Kinn ift ſtark und voll und meift 
Ge wares. Sie feben fic) alle aͤhnlich, ohne den geringften Ausdrud von 
ihedaft ju haben; zwiſchen Siegern und Vefiegten, Gortern und Menfchen 
Rutt ber mindefte Unterſchied. Die Haare find ganz conventionell und zierlich 
Of Die Arme find etwas kurz, die Hinde tdufchend wahr, fein Anfag der Naͤ— 
wi, bine Runzel der Haut ift veegeffen. Die Beine find wohlgeftaltet, die Kniee 
cheft, die Fuͤße zierlich, die etwas langen Zehen laufen gang parallel. Die 
smabet find ebenfo conventionell wie die Daare, ſehr eng antiegend, mit kuͤnſt— 
‘Squften Falten. So fteif fie in ihrer Anlage find, fo geſchmackvoll find fie 
Mtubitind mit unglaublichem Fleiß ausgefiihet. Die Figuren ſcheinen alle ju 
Gian Se aber nidt von Einer Hand verfertigt. Man findet bei Feiner irgend eine 
SCR, md fie find von allen Seiten gleid) ausgearbeitet. Urſpruͤnglich belief 
NO bie3ahi der Figuren gewif auf 30. Sie waren in den beiden Tempelgiebeln 
Mmm aufgeftelit; die Minerva ftand in der Mitte, die ſtehenden Krieger 

widſt, dann die Bogenſchuͤtzen, und die liegenden ganz am Ende. Der 
Limp! nurde nicht geflifjentlid) zerftort, fondern wahrſcheinlich durch cin Erdbe— 
Menuhin. Da Äakus diefen Tempel dem Jupiter aller Griechen erbaute, fo 
Peomaheideinlidy, daß Die Gebilde Gefedte der Aaciden unter Minerva’s Schutz 
iuidtm, Die beiden Kimpfe, in denen fic) die Aaciden ruͤhmlichſt auszeichne⸗ 
Ia, Bam bet trojaniſche Krieg und das Seetreffen bei Salamis; bei diefem lb: 
ira bate man die Bilder dex Homeriſchen Aaciden, des Ajar und Telamon, als 
Snritifhen Beiftand. Nady einer andern Meinung ftellte die Gruppe des ofttic 
tet Gicbetfeldes Den Kampf um den Korper des trojanifden Koͤnigs Laomedon, und 
then veſtlichen den Kampf um den Koͤrper des Patroklus dar. Die Figuren fal— 
Teetrideintid in den Zeitraum zwiſchen der 60. und 80 Olympiade. Pindar 
mat Agina , der Äaciden woblbefeftigten Sis”, wahrſcheinlich diefe Bilder dar: 
att verffehend, denn keiner von Aakus’s Sdhnen blieb im Lande. Dee Marmor, 
Sweldem fie gebifdet find, iſt dec von Paros, den man Grecchetto gu nennen 
est. Die an den Figuren nod) hie und da bemerfbaren Farben find Zinnoberroth 
 Dimmelbiau, An dem Tempel waren alle Verzierungen und Laubwerke, die 
Nn jonft auszuhauen pflegt, gemalt. Die Bertiefungen der Giebel, worin diefe 
hguten ftanden , waren himmelblau, die Belle roth, das Laubwerk grin und 
Hh, und felbft die marmornen Dachziegel mit einer Art von Blume bemalt. 
“an fern die Farbengebung keineswegs eine barbariſche Site nennen, wir finden 
‘1H an dem Parthenon. Winckelmann war der Erfte, der aus den Nachrich— 
a dez Pauſcnias auf dag Daſein einer uralten Kunſtſchule in Agina ſchloß. 
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S. ,, Wagner's Bericht ber die aͤginetiſchen Bildwerke, herausgeg. und mit fur 
ſchichtl. Anmerk. begleitet von Schelling”, 1817. Spaterhin unternahm &. ; 
Miller in feinem ebenfo gelehrten als geiftreidjen , Aeginaeticorum libro” (! 
1820) ihr Verhaͤltniß gu den uͤbrigen nod erhaltenen Denkmaͤlern feſtzuſt 
Thierſch ihre mythologifdye Bedeutung gu ermitteln. Gegen die Charakterifi 
nes cignen dginetifchen Kunftftyls, den man von diefen Marmorn abfehen n 
erhob fic) aber Heine. Mever (in Goͤthe's „Kunſt und Alterthum”, 3. Bd., 1. 
der fid) mit bem Gedanken einer Abftammung der griech. Plaſtik von der aͤgypt 
ebenfo wenig cinverftanden erklaͤrte, alé diefe Behauptung frither Winckel— 
zuſagte. F 

Agio. A) Aufgeld auf eine Muͤnje gegen eine andere. Die Hoͤhe 
Aufgeldes beſtimmt die Concurrenz, nad welder eine Muͤnze mehr oder we 
gefucht wird. Go weit ift bas Geſchaͤft unſchuldig und hort auf, es ju 
wenn Einzelne oder Geſellſchaften durch Mittel, welche die Gefege oder Har 
ufancen mifbilligen, nicht blof den von Andern herbeigefihrten Preis einer M 
durch das Verſchaffen, Wegſchlagen oder Anhdufen derfelben ju ihrem Ve 
benugen, fondern aud) auf unerlaubtem Wege, 3. B. durch Ausftreuung fa 
Nachrichten. — B) Das Aufgeld, weldhes bald die Muͤnze gegen Wechſel 
diefe Muͤnze auf cinem fremden Handeléplabe, oder umgefehrt der Wechſel 
die Muͤnze hat. — C) Das Aufgeld des Bankgeldes gegen das umlaufend 
muͤnzte Geld und umgekehrt. — D) Vorſchußzinſe auf den frangofi ſchen Har 
pldgen, die nad dem überfluß oder Mangel der Muͤnze auf einem Plage fid 
dificirt. 

Agiotage, das Gewerbe gewiſſer Perſonen, welche auf cine derR 
rung oder den gewoͤhnlichen Operationen des Handelsſtandes entgegenwirkendt 
aus dem ſchnellen Steigen und Fallen der Staatseffecten und Commerzpapiet 
ren Nutzen zu ziehen und Beides ihrer Convenienz gemaͤß zu bewirken ſuchen. 
meiniglich nehmen an dieſem Geſchaͤfte keine Individuen oͤffentlich Theil, die 
als anerkannte Maͤkler oder Handler mit ſolchen Effecten wol von ihrer Mut 
tung leben, aber aud) ihe Gewerbe ehrenhaft nugen wollen. Heimlich iff es 
lid) nicht felten, daß ſolche Gefchafte von Maͤnnern im grofiten Umfange bete 
werden, welche zwat ibe Geld, aber nicht ihren Namen dazu hergeben. W 
dies bibet auf einem Handeleplase oder in cinem Lande, fo haben immer ai 
druͤckende BVerlegenheiten des Handelsftandes oder der Regierungen foldye ju 
hern Fehlſchritten in ihren Finanjoperationen, weldye ihren Credit verlesten, 
leitet. Doren die gedadten Verlegenheiten auf, fo verſchwindet aud das heir 
oder Offentlidhe Agiotage (das Wuchern mit ind auf Effecter’, denen medi 
weniger der Offentlidye Glaube der Boͤrſen nicht mehr traut). Setzt fic die 
nugung fremder Derlegenheit in eine gu divecte Oppofition mit allgemeinen 3 
effen des Handelsſtandes, der Regierung und ded Publicums in feinem Si 
fo wird jene Benugung cin Frevel wider die Moralitdt feines Standes und | 
bie Buͤrgerpflicht, welche in andern Perioden ganz unſchuldig erſcheint. 

Agiotirer bezeichnet einen Mann, deſſen Erwerbsart unter den Har 
Herren und Maͤklern rc. eines Platzes fic) gerviffermafen im Verruf befi 
Bisweilen beftcaft die Polizei die Umtriebe folcher Manner zur Bereich⸗ 
bisweilen uͤberlaͤßt fie foldye blof der Achtung der oͤffentlichen Meinung. E 
aber cin ſolches Individuum damit ein betraͤchtliches Vermoͤgen erworben 
ben, fo pflegt die errungene Conſolidation einer ſichern Wohlhabenheit allr 
die Quellen, woraus fie entſtanden iſt, in Vergeſſenheit zu brtingen. Es 
die aang fiir den Reichthum an die Stelle der Cenfur, wie er erworben we 

Agifihus, ſ. Agamemnon. 
Aglaja, nad Heſiod cine von den drei Grazien, des Zeus und der C 
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eochter, nad) Andern aber der Grajien oder Charitinnen Mutter und Vul- 
Vermaͤh!te. (S. Grazien.) 
Iglart, f. Aquileja. 
Agnano, ein See, weſtlich von Neapel, in deſſen Naͤhe die bekannte 
Merete, aus deren warmem Boden erſtickende Schwefeldaͤmpfe aufſteigen, 
bie Schwitzbaͤder des heiligen Januarius, heilſam gegen Syphilis, Gicht, 
gaa. ſ. w., beſonders merkwuͤrdig find. Herr v. Gimbernat vermehrte den 
Ruf dieſer Bader, welche er anders einrichtete, durch neue Entdeckungen, 
eſchwaͤchte Elektricitaͤt der Kranken wiederherſtellen. 
ignaten, Verwandte durch Abſtammung in der maͤnnlichen Linie von 
gmeinſchaftlichen Stammovater (Schwertmagen), im Gegenfag der Co gz 
a (f.d.) (oder Spillmagen). Verfuͤgungen iber lehnbare Familiengitter bez 
om Gonfenfes der Lehnsvettern (Agnaten). 
Agnes, Heth, Agnefen-Rollen. Cine Heilige aus den Tagen 
iftenverfoigung des Kaifers Diocletian vermehrte unter diefem Namen das 
ér Nartyrologium, deren Feft der 29. Januar feiect: Domenichino matte 
batiiches Bild im Augenblide ihrer Hinridjtung. — Die Buͤhnenkritiker 
avon Agnefen=, d. h. Gaͤnschenrollen. Das italienifde Theater in Paris 
id zuerſt, ſolche naive, dabei aber weltunerfahrne, wo nicht gar von Maz 
teas einfaltige Maddenrollen ju geben. Fuͤr das deutfche Theater ſchuf 
tar dbnliche unbefangene Naivheit in feiner Gurli. Sie ift nachher in (paz 
Deaterſtuͤcken nicht immer gluͤcklich copirt dargeſtellt worden. 
Tignes Sorel, die Geliebte Koͤnig Karls VIL von Frankreich, war ge- 
40 ané einem adeligen Geſchlechte geboren, und hatte die von der Matur 
isgmen Gaben fo vollfommen ausgebildet, daß fie nicht nur wegen ihrer koͤr— 
lee Reize, fondern auch wegen ihrer geiftigen Bilbung ju den ausgezeichnet⸗ 
thaen iter Beit gehérte. Als Ehrendame der Herjogin von Anjou, Iſa— 
rm fothringen, fam fie mit defer Fuͤrſtin 1431 an den frangdfifden Hof. 
rShinheit rif den jungen Kinig bin; um fie an feinen Hof ju feſſeln, ere 
tree fle zur Ehrendame der Konigin. Agnes ergab fic) nach einigem Wider= 
ede feidenfchaftlichen Liebe des Koͤnigs. Die Englander hatten damals die 
‘ton Franfreid) inne, und der von Natur tapfere Kart VIL. verſank, untec 
Cot feiner Widerwartigkeiten, in Unthaͤtigkeit. Agnes Sorel allein vere 
tt thn aus feiner Schlafſucht ju wecken und ibm fuͤhlbar gu machen, was er 
cab feinem Volke ſchuldig fei. Die gluͤcklichen Erfolge des Koͤnigs vermehrten 
Reigung fiir feine Geliebte, welche jedod) nie davon Mißbrauch machte, und 
2 fic) nad) Loches zuruͤckzog, wo Rarl ihr cin Schloß hatte bauen laſſen. 
chem ſchenkte ex ihr die Grafſchaft Penthievre in Bretagne, die Herrſchaf⸗ 
Noche-Serviere und Iſſoudun in Berry, und das Schloß Beaute an den Ufern 
Rane, daber fie den Namen Dame de Beaute annahm. Fuͤnf Fabre hatte 
ict gelebt, fteté in genauer Verbindung mit dem Konig, der fie mehrmals bez 
we, al8 bie Koͤnigin 1449 fie wieder an den Hof einiud. Agnes erſchien, bes 
id in der Folge, um dem Konige naͤher gu fein, nad) dem Schloſſe Masnal⸗ 
Selle, und ftarb dafelbft 1450 fo ploͤtzlich, daß der Verdacht einer Vergiftung 
Cuugegritndet ſchien. Sie ward in der Collegiatkirche von Loches begraben, 
maz ned) 1792 ihr Grabmal fah. Sie hinterließ dem Koͤnige dret Tichter, 
Se diefer anerfannt hatte, und die auf Koften der Krone ausgeftattet wurden. 
Lgnefi (Maria Gaétana), eine feltene Zierde ihres Geſchlechts, war zu 
amd 1718 ceboren. She Vater war Don Pedro di Agnefi, Lehnsvafall gu 
intevegiia. Schon im 9. J. ihres Alters fprach fie nicht nur febr ridjtig Latein, 
teen fie bielt auch eine Mede in diefer Spradye, worin fie gu beweifen fuchte, 
des Studium der alten Sprachen dem weiblichen Geſchlechte nicht frembd fein 
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diicfe. Dieſe Rede ward yu Maitland 1727 gedrudt. Jn ihrem 14. Fab 
fie Griechiſch ebenfo flieBend wie ihre Mutterſprache geredet haben. So ful 
fort, fic) auch in morgenlandifden Sprachen dergeftalt auéjubilden, daß mx 
eine wandelnde Polyglotte zu nennen pflegte. Dabei tried fie Geometrie uni 
culative Philofophie. Fhe Vater begtinftigte diefen Trieb des Maͤdchens zu 
lehrſamkeit dadurch, daß er in feinem Haufe gu beftimmten Zeiten gelebrte E 
fhaften verfammelte, worin Maria philoſophiſche Sage vortrug und vertheil 
Der Prdfident de Broſſes verfichert in ſ. Briefen uber Stalien, daß man fics 
Angenehmeres d-nfen koͤnne, als diefe Unterhaltungen mit einem der huͤbſch 
und gelebrteften Madchen ihrer Beit. In ihrem 20. Fabre ſcheint fie diefer gi 
ten Streitibungen uͤberdruͤßig geworden gu fein; ihe Bater aber konnte nid 
bin, bie Gage, welche fie von Zeit gu Zeit vertheidigt hatte, herauszugeben. 
fitllen einen Quartband. Bon jest zog die Mathematik fie fo ſtark an, daß fie 
allein ber die Kegelſchnitte cine Abhandlung anfleste, welche diejenigen nicht g 
ruͤhmen koͤrmen, die fie in der Handfehrift gelefen, fondern fie gab aud in ihren 
Jahre Anfangsgruͤnde der Analyfis heraus, welche man als die befte Einleitur 
Euler's Werken betrachtet hat, und die 1801 von Golfon, Profeffor in Camb: 
ing Engliſche trberfege worden. Diefes Werk verfchaffte ihr einen fo gegruͤn 
Ruf, daß fie in ihrem 32. Fabre zum ordentl. Profeffor der Mathemati€ bei der 
verſitaͤt zu Bologna ernannt tourde. Indeß fcheint fie durch ihr tiefes Studiur 
Mathemati€ ihre heitere Lebensanficht eingebuͤßt zu haben. Sie entfagte allem 
gange, begab fic in dert ſtrengen Orden der blauen Nonnen und ſtarb in ihren 
Jahre (1799). Ihre Schweſter, Maria Therefia, feste mehre Cantatenun 
drei Opern ,, Sofonisbe”, ,,Ciro in Armenia” u. ,,Nitocri” mit Beifall in M 

Agnition, 1) in Rechtsangelegenheiten Anerkennung eines Verhaͤl 
fed, einer Schuld u. f. w.5 flr die Anerkennung einer Schrift, Sade, Ps 
alg Individuum, braucht man das Wort Recognition (f.d.); 2) im Se 
fpicle Erkennungs- oder Entdeckungsſcene, Auftritt, in weldyem die Handel 
Perfonen von den ihnen bis dabin verborgenen Umftinden, welde ihr Gluͤck 
Ungluͤck beftimmen, RKenntnif erlangen. Die Agnition ift nad Ariftotetes i 
Tragoͤdie ein fo widhtiger Theil, daß die Poctié deffelben ein eignes Gapitel C 
nad Hermann’s Abtheilung) enthdlt, welches von den verſchiedenen Mitteln 
delt, fie herbeizufuͤhren. Sie ift jedoch nicht unbedingt nothwendig. (rifts 
nennt die Fabel ciner Tragoͤdie einfach, wenn die Verdnderung des Gluͤckzuſta 
ohne unerwarteten Zufall und obne Agnition erfolgt; verwebt aber, wenn fie t 
Eins von Beiden oder durch Beides zugleich bewirkt wird.) Die Wirkung diefed 
gifthen Hebels berubt auf der überraſchung, doc nidjt forwol auf einer lib 
ſchung des Zuſchauers, als vielmebr auf dem Antheil, welchen er vermoͤg 
Mitgefuͤhls an dem Zuſtande der uͤberraſchten Perfonen des Stuͤcks nimmt. 
ſer Antheil mindert ſich oder verſchwindet, wenn er ſelbſt in den Zuſtand eines 
unvorbereitet überraſchten verſetzt wird; und eine ſolche Behandlung der Agn 
macht ſie daher in den meiſten Faͤllen zum falſchen Theatercoup. 

Agnoéten, ſ. Monophyſiten. 

Agnus Dei (bas Lamm Gottes), 1) cin Gebet der roͤmiſchen Liew 
das mit den Worten Agnus Dei anfangt, gemeiniglich vor der Communion ge 
gen wird und nad) des Papftes Sergius J. Verordnung 688 den Beſchluß 
Meffe madhte; 2) ein rundes Stic Wachs, worauf die Figue des Heiligen f 
mes mit der Siegesfahne oder auch St.-Johannes mit der Jahrzahl und dem 
men des Dapftes gedruct ift. Der Papft weiht und verſchenkt deren eine ¢ 
Menge. Urſpruͤnglich vertheilte man in den Kirchen Noms den Reſt der am O 
abend geweihten Oſterkerzen in Heinen Stuͤcken unter das Volk, welded diefe 
gu Haus als ein Mittel wider alle Arten von Ungluͤck anzuͤndete. Da jedoch 


Agon Agricola (Rudolf) 127 


iter Bewerber zu groß ward, um fie alle beftiedigen gu koͤnnen, fo verfiel man 
het obige Ansfunfrémittel. — Agnus Det heist auch dasjenige Gti einer 
Ealifchen Meſſe, welches in roͤmiſch⸗-katholiſchen Kirchen bei der Adminiſtra⸗ 
her Hoſtie aufgefuͤhrt wird. 

Xgon, jeder Kampf, worin Einer dem Andern es zuvorzuthun ſucht; daher 
mnie, der Todeskampf(ſ. d.). Beſonders aber wurden Agones die Kampf: 
she Griechen genannt, welche man ju gewiſſen Zeiten und bei gewiſſen Feier= 
tem im Ringen, Kaͤmpfen, in der Muſik, in der Dichtkunſt, Tanzkunſt 2c. 
mlaltete, und wobei Kampfrichter, Agonarden genannt, auf Gefese und 
bamett halten, vorfallende Srwiftigfeiten fclidten und den Preis zuerkennen 
be Die berithmteften diefer Kampfſpiele waren die olympifchen, pythiſchen, 
Giten und ifthmifden. : 

Igrarifche Gefebe. Die rdmifche Republik beſaß durch ihre Erobe- 
im ther ibre Nachbarn grofe Staatslandereien, welche unter die Birger zur 
mteng ausgetheilt werden follten, aber faft nur in dic Hinde der Vorneh= 
mw Reiden famen, und ein Mittel mehr wurden, ihre Herrſchaft zu be- 
mm. Alle Staatsreformen waren daher nothwendig mit Vorſchlaͤgen ver— 
wn, eine gleichere und geſetzmaͤßigere Vertheilung der Staatslaͤndereien zu 
eten, was aber allemal den heftigſten Widerſtand der herrſchenden Ariſto— 
reeegte, und z. B. beiden Gracchen (ſ. d.) das Leben koſtete. 

Loreft, der Saft unreifer Trauben, dev in der Kuͤche gebraucht wird. 
sheeitet einen kuͤhlenden Syrup daraus, der ehemals aud) in hitzigen Krank: 
efit febr vortheilhaft gehalten ward, jest abcr aus dem Gebrauche gefom- 
1% Zuweilen nennt man aud den mit Queer verſuͤßten Saft Agreſt. 

Ugricola (Enej. Jul.), rdmifcher Conſul unter dem RKaifer Befpafian 
Matthalter in Gritannien, das er um 70 nad) Shr. ganz unter roͤmiſche 
Rit bradte, ausgeseichnet alg Staatsmann und Feldherr. Noch haben 
Se beben vortrefflich befchrieben von feinem Eidam, dem beriihmten Tacitus. 

Igticola (Georg), eigentlic) Bauer, ged. gu Glauchau 1490, ſtudirte, 
in et fhon 1518 bis 1522 Nector zu Zwickau geweſen, zu Leipzig und in 
Ex bie Medicin, widmete ſich aber ſeit 1531 mit beſonderer Vorliebe der Berg⸗ 
ade, ſeit 1555 gu Chemnitz alg Stadtphyſikus und Buͤrgermeiſter. Seine 
nin der die Mineralogie und den Bergbau (,,De re metallica lib, XIIL.“, 
(1561, Fol.; Opp., daf. 1546 — 58, 2 Bhe., Fol.) hat Adelung verzeichnet 
ehmann deutſch geliefert (Freiberg 1806— 13, 4 Bde.). Sein Werk ,,De 
— et ponderibus Romanorum atque Graecorum lib. V.“ iff oft gedruckt 

in (am beſten Baſel 1550, Fol., Vened. 1645, und Wittenb. 1714). über— 
mven fo Mande, der ihn freilich fpater uͤberſah, mus man nicht vergeffen, 
w ber erfte denkende deutſche Bergwerksfundige war, der aber fich fo wenig von 
Sorurtheiften feimer Zeit frei halten fonnte, daß er an die feindliche Einwitkung 
Bremen unter der Erde noch 3u glauben befannte. Dieſer Herfteller einer prak— 
m Riffenfchaft war nicht von der Praxis zur Theorie, fondern von der Theorie 
Droris mit Gthe uͤbergegangen. 

Ygricola (Murdolf), eigentlich Hausmann, geb. 1442 in einem fries — 
m Docfe, geft. als Profeffor der gried). und latein. Sprache ju Heidelberg 
3, gebort gu den erſten Beforderern der claſſiſchen Studien in Deutſchland. 
Luricte zu Lowen, ging, unterſtuͤtzt von reichen und madtigen Sreunden, nad 
“$und Stalien, und rourde in Ferrara und andern Staͤdten cin Schiler des 
3%. Trapesunt, Theodor Gaza, Franz Philelphus und Laurentius Vala. 
ein Baterland zuruͤckgekehrt, wurde er Syndikus in Groningen und als folder 
ben Kaiſet Marimilian l. gefandt. Der Ruf feiner Gelehrfamécit zog ihm 
bet Untedge gur übernahme oͤffentlicher Lehraͤmter gu. Aber ee chien cine Ab⸗ 
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neigung dagegen gu haben, und erft in den lesten Jahren feines Lebens bewog 
fein Freund und Gonner, der Bifchof von Worms, Dalberg, eine Profeffu 
Heidelberg anzunehmen und abwedfelnd dort und in Worms uͤber die alten ( 
fier Vortraͤge gu halten. Kurz vor feinem Tode tried ihn bie Sehnſucht nad | 
lien, der Heimath der Wiffenfdhaften,. gurti und er ftarb bald nad feiner H 
Fehr, innerlid) und duferlid) entérdftet. Seine Werke in latein. Sprache, p 
ſophiſchen und philologifdyen Inhalts erſchienen Kin 1539, 2 Bde., 4 

Agricola (Johann), eigentlid) Sdnitter, der Gohn eines Schne 
ju Eisleben, geb. 1492, von feiner Vaterftadt aud) der Magifter von Eisl 
(Magister Isleb.) und Johann Gisleben genannt, gehoͤrt gu den thatigften 
um die Cinfithrung der neuen lutheriſchen Lehre und Kirche verdienteften To 
gen. Gr ftudirte zu Wittenberg und Leipzig, rourde nachher Mector und Pret 
in feiner Baterftadt, dann Prediger gu Frankfurt a. M. und befleidete 1526 
dem Reidhstage zu Speier die Stelle eines Hofpredigers des Kurfuͤrſten Jos 
von Sachſen. Fn der Folge wurde er Hofprediger des Grafen Albredt von DW 
feld und nahm Theil an der iibergabe der Augsburgifden Confeffion und ber 
terzeidhnung der Schmalkaldiſchen Artifel. Als Profeffor in Wittenberg, w 
ec 1537 ging, erregte er gegen Luther und Melandthon den antinomifti 
Streit. (S. Antinomiémus.) Die daraus entftandenen Handel trieben 2 
cola nad) Berlin, wo er, fic in die Zeitumftinde fiigend, einen Widertuf ſch 
Hierauf wurde er von dem Kurfirften von Brandenburg jum Hofprediger 
* Generaljuperintendenten ernannt und ſtarb gu Berlin 1566, naddem er fid d 
feinen Antheil an der Abfaffung des beritchtigten Gnterim neue Streitigkeiten 
gezogen hatte. Wir uͤbergehen Agricola’s theologifde Schriften und nen 
ibn bier als den Verfaffer eines edhten und ewigen Nationalwerks: „Die geme 
deutſchen Spruͤchwoͤrter mit ihrer Auslegung” (niederdeutid), Magdeburg 19: 
Das hochdeutſche Original erſchien ein Jahr fpdter (Hagenau 1529, 2. % 
Meucfte und vollftandigfte aber etwas verdnderte Ausgabe Wittend. 1: 
Patriotiſcher Ginn, kraͤftige Moral und eine fernhafte Sprache weiſen di 
Buche cine der erften Stellen unter den deutſchen Profawerfen feiner Zeit, x 
Luther's Bibeluͤberſetzung, an. 

Agriculturchemie, der Inbegriff aller der Lehren und Gefabcu 
ber Chemie, aus welchen wir die beim Acerbau vorfommenden Gegenftande, 
mentlich die Erzeugniſſe des Ackerbaues und die ver{chiedenen Acten des Bodens 
ihren Beftandtheilen, ihrer Miſchung und den Verdndecungen ihrer Materie 
nen lernen. Die Clemente diefer, fir den Landwirth unentbehrlichen Wiſſen 
hat guerft der Englander Davy zufammengeftelit, ohne ihnen jedod) eine ſoſt 
tiſche Form ju geben. Sie handelt: 1) von den allgemeinen Kraften der Mat 
welde auf die Vegetation Cinflug§ haben, von der Schwere, der Cohaͤſion, 
chemifden Verwandticdaft, der Wirme, dem Licht, der Elektricitaͤt, den wd 
ren Subſtanzen, den Elementen bec Materie, vornehmlid denen, die in den 
getabilien angetroffen werden, und den Gefegen ihrer Verbindung und Anordn 
2) von dec Organifation der Pflanzen, ihrem Bau, der chemifden Zuſam 
febung der Pflangenorgane und den Gubftanjen, die in felbigen angetroffen wi 
u. ſ. w.; 3) vom Boden; 4) von der Matur, von den Duͤngeratten. (WV 
Chemie.) 

Agriculturfyftem, ſ. Phyſioktatiſches Sy ftem. 

Agrionia, ein gried. Feſt, das gu Ehren des Bacchus des Nacht 
feiert wourde. Die verfammelten Frauen fegten voraus, Bacdus fei entflo 
fie fuchter ihn auf; des Suchens muͤde fagten fie, et habe fic) gu den Mufe 
geben und unter diefen verftedt (die Rohheit, ayoroy, verliere fid) durch & 
liebe). Auf diefe Feier folgte ein Gaſtmahl, an defjen Schluſſe man fid) gew 
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id Rithfel aufgab; daber Agrionien, eine Sammi. von Rathfeln, Chara- 
bs, bogegcyphen x. 

Agrippa (Mare. Vipſanius), ein Roͤmer aus dem Zeitalter des Augu⸗ 
i, mit dem er zweimal Gonful und deſſen Eidam ex war. Obgleich nicht von 
rocnehmet Geburt, ſchwang er fic) dennoch durch Dalente ſchnell empor. Er 
marie fid) als Feldhere aus, und befebligte die Flotte des Auguftus in der Schlacht 
ilcium. Als Minifter und Freund des Imperators machte ec fidy um diefen 
wunden romifden Staat ſehr verdient. Er war ein uneigenndgiger, redyt 
vine Mann und Freund der Kimfte, dem Mom, außer andern Verſchoͤne⸗ 
tagt, deri vorgliglidye Wafferleitungen verdankte. (©. Auguftus.) 

Ugrippa (Hem̃rich Cornelius) von Nettesheim, geb. gu Kdin am Mbein 
138, get. gu Grenoble 1535, ein alg Schriftſteller, Arzt, Philofoph, wie 
ig butch fein abenteuerliches Leben merkwuͤrdiger Gelehrter, der grofe Valente 
mantggeidnete Kenntniffe mit Groffprecherei, Ruhmſucht und Geheimnißkraͤ⸗ 
aanvarinigte, daher die Magie ſtudirte, in geheime Verbindungen trat u. dgl. 
Be frees Werk ven ihm iff dag ,,De occulta philosophia” (Kin 1533); 
& Sauptoerf, nad) dem ex einzig richtig beurtheilt werden fann, ift das ,,De in- 
frtiadine et vanitate scientiarum” (Koͤln 1527). Gefammelt erfchienen 
& Cariften ju Lyon (1550), 2 Bde. 

Ugrippina. 1) Des Kaifers Tiberius Gemablin, von welder er ſich, 
Rafe gleich ſeht liebte, ſcheiden ließ, als er Auguſts Tochter, Gulia, nak 
ia Ete ihtes erſten Gemahls Agrippa, heirathen mußte. Sie vermaͤhlte ſich 
ihe mit bem Aſinius Gallus, den jedoch Tiber, welcher Agrippinen ſtets liebte, 
Ft ewigen Gefaͤngniß verdammte. 2) Die Tochter des M. Vipſanius 
uurn Auguſts Tochter Julia, Gemahlin des © Germanicus, ein heroi⸗ 
Muduit grofen Tugenden geſchmuͤcktes Weib. Sie begleitete ihren Gemahl 
a Fafdsigen, und verflagte den von Tiberius erfauften Moͤrder deffelben vor 
mime Diefer Tyrann aber, welcher fie wegen ihrer Tugend und ihred Anhanges 

haßte, verwies fie auf die Inſel Pandataria, wo fie eines freiwilligen 

chdes ſtatb. Das dresdner Antifencabinet beſitzt 4 beruͤhmte Portraitſta⸗ 
Ba tide Agrippina. 3) Der Vorigen Tochter, geb. zu Koͤln, das fie erweitern 
Colonia Agrippinae nannte. Gon Domitius Ahenobarbus hatte fie das 
bud, Rutter des Mero gu tverden. Shr dritter Gemahl war K. Claudius, 
mi Latrs Bruder, der fie nach der Meffatina heirathete. Sie wird als cine 
Moleund vorgiiglich in Staats ſachen erfahrne Frau geruͤhmt, dod) war fie un⸗ 
SMR berihfichtig, raͤnkevoll und ausſchweifend. Mero, dem fie nad feiner: 

Aagung bald laͤſtig ward, lief fie ermorden. 

lanpten (Mizraim, Kham Mahab, von den Arabern Meese, von den 

‘Kemi und von den Tuͤrken El-Kabit genannt), ehedem ein großes Reich, 
+S cinee hohen Bildung, ein Land von Wunderſchoͤpfungen menſchlicher 
it und fottwaͤhrend der Gegenſtand der anjiehendften Forſchungen; — jetzt 
xtickſhe Proving, faum jum fuͤnften Theile angebaut, regiert durch einen 
® Groffuttan devollmadhtigten Paſcha oder Vicekoͤnig, jegt Mohammed Ai 
‘foal d.), — liegt in Nordafrifa, swifdyen 22 bis 32° M. B. und 45 bis 
JI genzt gegen N. an das mittellaͤnd. Meer, gegen O. an Arabien, womit 

bie Landenge von Suez zuſammenhaͤngt, und an den arabiſchen Meer— 

im, gegen ©. an Mubien, gegen W. an Barka und die grofe Wiftes hat 
* OM. Flaͤcheninhalt, wovon aber nur 756 in dem 125 Meilen langen und 
"89 Stunden breiten Nilthal des Anbaus fahig find, und bis 4 Mill. Einw. 
: prsarapben unterſcheiden Oberdgypten (Said), Mtittelignpten (Voftani), 
Riederdgnpten (Bahri), mit dem fruchtbaren Delta, welche in 12 Provingen 
heilt find, deren jede von einem Bey regiert wird, und die gufammen etwa 

Aes, Siebente Aufl. Bd. I. 
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2500 Staͤdte und Dérfer enthalten. — Drei Gebirgsketten laufen durch 
Land; der Mil (ſ. d.) (der blaue Strom) durchſtroͤmt es von S. nad N. A 
dem im Alterthume beruͤhmten Gee Moͤris, jest Birket-Karun (Charons-E 
der aber faſt ganz ausgetrocknet iſt, gibt es nod) andre, beſonders Natron: 
Salzſeen. Das Klima ift aͤußerſt heif und nur in Niederdgnpten gemafigter. 
große Hise erzeugt gwar das uͤppigſte Wachsthum und eine wuchernde Frucht 
Feit; aber der Gamum (Chamfin), ein furchtbarer Suͤdwind, der in der J 
wahrend der eeften 50 Tage der Frithlings = Nadtgleiche weht, die Peſt und! 
fige Blindhett find Agyptens cigenthimlidhe Qualen. Das Land hat nur 
Jahreszeiten, einen Fribling und einen Gommer, diefer vom April bis Nor 
ber; cin immer heiterer Himmel und heife Tage beseichnen den Gommer; f 
erquidende Naͤchte gewabrt dee Lenz. — Der grofte Theil des Landes ift t 
mit brennendem Sande bedeckt; nur da, wo ded Nils fegnende Fluten, di 
vielen Canaͤlen, außerhalb der natuͤrlichen Grenzen der Überſchwenmmung, w 
geleitet werden, den Boden empfaͤnglich machen fuͤr den Samen, gedeihen Fruͤ 
aber aud) in deſto herrlicherer Pracht. Getreide, Reis, Hirſe, Hitfenfri 
Kuͤchengewaͤchſe, Melonen, Arbuſen (cine Are Kuͤrbiſſe), Zuckerrohr, Kali 
bie Papierſtaude (Oem Lande eigenthuͤmlich), Flachs und Hanf, Sennesbli 
Zwiebeln, Saflor, Indigo, Aloe, Jalappe, Coloquinten, Sode, Gard 
men, Baumwolle, Obſt und Suͤdfruͤchte, Palmenwaͤlder, Sykomoren, 
marinden, Caſſien, Akazienbaͤume rc. ſchmuͤcken das Land; an Brennbhels 
es. Gartenblumen find nicht mannigfaltig, dod werden Mofen, befonder 
dem marſchigen Fajum, in Menge gezogen, und Rofenwaffer bildet einen be 
tenden Ausfuhrartikel. — Der Boden beſteht aus Kall mit sabllofen Mule 
und Verſteinerungen; ev enthalt Marmor, Alabafter, Porphyr, Faspis, 
nit, Kochſalz, Natrum, Salpeter, Alaun u. f. w. — Rindvieh, Bi 
fel, Pferde, Kameele, Schafe mit Fettſchwaͤnzen, Hunde und Kagen, 
wen, Tiger, Hydnen, Sdakals, Wife, Fuͤchſe, Gazellen, Giraffen, Sei 
Ibis (der die Schlangen im Nilſchlamme verzehrt), Huͤhner (deren Eier im: 
ausgebrittet werden), Krofodille, Flufpferde, Ichneumons rc. bevoͤlkern die! 
der, Suͤmpfe, Gewalfer und Fluren. — Die Bewohner Agnpten’ (9 
wartig uͤber dritthalh Mill.) beftehen aus: Kopten (f. d.), hoͤchſtens 30 
Familien; Arabern, die am zahlreichſten find, und in Fellabs (Fellacken) 
Acerbauer und Beduinen (Bedewi, Bedami), Momaden in den Wuͤſten 
theifen; Ticker, die herefchende Nation, und Mammeluden (f.d.). 2 
diefen gibt ed Suden, Griechen, Aemenier ve. Dee Agnpter iff gewoͤhnlich 
ftarfem, gewandtem Koͤrper, braungelber Farbe, heiterm Ginne, gutem 
zen, maͤßig, religids (Der Islam iff Landesreligion), abergldubig und befis 
higteiten. Die Landesfprache ift die arabiſche. Zu Kairo, der Hauprft., ov 
cin Patriarch dee morgentdnd. Chriſten. — Ackerbau, Bienen- und Hi 
zucht, Bereitung ded Rofenwwaffers und Salmiaks, Verarbeitung des L 
Flachſes, Hanfes, der Seide und Baumwolle, Verfertigung von Tapeten, | 
Topferwaaren und cin widhtiger Handel befchdftigen die Einwohner. Cor 
tinopel wird von dort aus mit feinem Bedarf an Getreide verfeben, fowl 
mals Agypten, als es eine roͤmiſche Proving war, Roms Kornfammer hick. 
anſehnlicher 3wifthenbandel wird mit vielen foftbaren Producten getrieben. Ai 
brien, Damiette und Sue; find die vorzuͤglichſten Hafen; den Landhandel t 
ftigen die Karavanen, befonders nad) Syrien, Arabien und Weftafrifa. 
Einſt war Agnpten der Schauplatz raſtloſer Thatigkeit, hoher Bildun 
großer Wiſſenſchaft. Cine alte aftronomijde Beobachtung beurkundet die ¢ 
daß um 3362 vor Chr. der babyloniſche Hermes (Thor), diefer Held der moth 
Urjeit, nad) Athiopien fam (ſowie in der Folge Cekrops aus Sais am Mil na 
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„und dieſem Staat, nach dem Muſter deſſen, dem cr angehoͤrte, Bildung 
AAthiopier und Babylonier waren wol die fruͤheſten durch indiſche Bildung 
ejeichneten Voͤlker.) Wahrſcheinlich erfolgte bald nad) der Organiſation Uthio- 
durch Hermes die erſte Einwanderung einer aͤthiopiſchen Colonie in Ober— 
ten (damals von nomadiſchen Hirtenvdlfern bewohnt); ſeitdem wurden die 
zer bie Dritte unter den Nationen des Alterthums, welche allen uͤbrigen in 
‘Mbern Ausbildung vorangingen: Die Ähnlichkeit des Menfdyenftammes 
bt Sprache ethoͤht die Wahrſcheinlichkeit, daß von Äthiopien aus Ägypten 
tiem gefitteten Bewohner erbhielt, fait gur Gewißheit. Damit laͤßt ſich die 
ae Ungabe, daß nach der Sindflut zuerſt ein Stamm Chamiten in Ober: 
nn fich niedergelaffen Habe, wol vereinigen; felbft die S8raeliten, unter dem 
peyiee Sofeph, gehoͤrten noc gu den an der Grenze wohnenden Nomaden, bis 
are Mofes wiedce auswanderten. Ob nun gleich Agnpten an Babylon und 
rien grofe Vorbilder hatte, fo fchritt anfangs die Ausbildung doch mur lang: 
xt Die uͤber Alles fic erſtreckende zunftmaͤßige Einrichtung, die Cinthei- 
des Volks in erblide Kaſten (ſ. d.), und bie Priefterfchaft bielten den an 
abt lebbaften Geift in engen Feffeln. Handel und die daraus folgenden Be- 
tagen mit andern Voͤlkern, befonderd die Schifffahrt, waren bis gu des un: 
wenden Seſoſtris Seit ſehr unbedeutend: ein newer Grund, weßhalb die 
x ber Agnpter keine ſchnellen Fortſchritte machte. Dies geſchah erft, als 
afrembden Voͤlkern unterjodt worden waren. Damals gab es jedoch ſchon 
ppten Aftronomen. Das aͤgyptiſche Gonnenjabr hatte, wie der republika⸗— 
(Kalender der Franjofen, nad) den zwoͤlf Monaten nod) fuͤnf Ergdngungs- 
; bie Geftalt der Erde war den aͤgyptiſchen Gelehrten bekannt; Gonnen: und 
Sinfterniffe wurden berechnet; den Mond hielten fie aber’ fitr eine aͤtheriſche 
Lhe Firſterne fur brennende Fackeln; Sonnen- und Waſſeruhren waren 
Gridt fremd, des Oſymandyas ungeheurer Ring ſcheint hiezu gebraudhyt 
und ber Quadrant ihnen nicht unbekannt gewefen ju fein. Schon bier: 
taidt fid), daß fie bedeutende Fortidritte in der Rechenkunſt gemacht haben 
m; thre Zahlzeichen (diefelben, die wir arabiſche Ziffern nennen) fchrieben fic 
eRedten zur Linfen. Die Meßkunſt ward ihnen durch die überſchwem— 
des Nils nothwendig; die Milmeffer zu Syene, Memphis und an einigen 
2 Stellen des Stromes, die Waſſerſchrauben, die Candle, die Sdyleufen: 
‘tes Sees Moris, welde Mechanié, Hydraulié und Hydroftatié voraus- 
, find Zeugen ifrer Fortichritte in der angewandten Mathematif. Auf die 
ide Tonkunſt iff die hebraͤiſche, griechiſche und roͤmiſche gegruͤndet; das 
mufifalifche Inſtrument, bie dreifaitige Lyra (ſ. d.), ward unter ihnen von 
et erfunden; waͤhrend feiner Betrachtungen oͤffnete fic) ihm das Propyldon 
atmonie ber Tore; bald aber wurde diefed Ergebnif unter die Gebeimniffe 
itiefter gezogen und unter dem myſtiſchen Sahleier weiter ausgebildet. Hierin 
a dem ernften diftern Nationalcharakter liegt e8, daß man nur bei Leiden: 
igniffen und beim oͤffentlichen Gottesdienſte Gebrauch ven dex Muſik mache ; 
auberiſchen Reiz der Freude Fannte das Volk nicht. Aufer jener Lora hatten 
ein Dichord, zweierlei Floten, das Siftrum, die Pauke und Fromme, 
tempete und die dreieckige Lyra. Notenſchrift fcheinen die Wgnpter nicht gee 
m baben, ihre kleinen einfachen Gefange waren dem Gedaͤchtniſſe anvertraut. 
naturthiſtoriſchen Kenntniffe ſchtaͤnkten ſich auf die Heimath und deren Er— 
rife ein. Weiter vorgeriteét waren fie in der Chemie und Metallurgie; ihre 
life Enkauſtik, ihre kuͤnſtlichen Smaragde, das Cinlegen des Sitbers mit 
m Farbe beweiſen Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit. Tiefer moͤgen fic in An: 
2g ber Heilfunde geffanden haben; jede Krankheit ward von eignen Ärzten 
melt; Ofiris, Fis und Hermes waren die Goͤtter der Gefundheit; die Pa: 
Q * 
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ffophoren (cine Prieſterclaſſe) waren die Ärzte; der vor ihnen vorgeſchriebenen 
lichen Diaͤt war der Koͤ Ronig fo gut wie der Geringffe untecworfen 5 von bier 

aud) die Diaͤtetik aus in andre Linder; Gorge fle die Haut, cine durdy 2 
gehende Reinlichkeit, daher Bader und Beſchneidung, waren die hauptfidlid 
medicinifdyen Vorfchriften. Aus dec Gewohnbeit und Geſchicklichkeit, die Ler 
cingubalfamiren (Mumien), will man auf anatomifde Kenntniffe der gr 
ſchließen. — Ihre Naturlehre war myſtiſch; Alles erklaͤrten fie unmittel 
Einwirkung der Goͤtter; hievon war auch ihre Magie abhaͤngig. In den Kuͤr 
waren ſie mehr und minder geſchickt. Ihre Bildhauerwerke hatten eine unert 
liche Trockenheit, Steifheit und Einfoͤrmigkeit; ihre Malerei beſchraͤnkte ſich 
darauf, daß Steine, Holz, gewebte Zeuge rc. mit Farbe, und zwar mit 
einzigen uͤberzogen, oder daß hoͤchſtens Hieroglyphen illuminirt, d. h. mehre Fa 
neben einander ohne Regel aufgetragen wurden. Der geſtirnte Himmel an 
Dede im Grabmale des Ofymandyas und die fogenannten Bilder in den ure 
Graͤbern der Konige vor Theben bezeichnen den hodhften Grad der aͤgyptiſchen 
lerfunft. Merkwuͤrdiger ift ihre Baukunſt, deren Charakter jedody mehr Feſti, 
ausdruͤckt alg Formenfchonheit; wir erinnern an ihre Labyrinthe, Pyram 
Obelisken, Tempel, Meufoleen u. f. w. (ſſ. Baukunſt, Geſchichte derfell 
— Robert Vaugondy (in ſ. ,Essai sur Vhistoire de la Geographie”) fagt 
der Geographie der Agypter, dag von ibnen (unter Seſoſtris) die erſten Gandts 
herruͤhrten; Gatterer will die Exiſtenz von aͤgyptiſchen Laͤndertafeln ſchon gu 
fuas Zeiten criveifen. Die Nautik verdanfen fie ihrem grofen Seſoſtris; vo 
wagten fie faum auf Flofen die ausgetretenen Gewaͤſſer des Nils zu befab 
denn das Meer war ibnen verhaßt; es war der Tphon, der den Mil, ihren * s 
tionalgott (Dficis), verſchlang! Die erſte Kuͤſtenſchifffahrt ſcheint durch ei 
Schleichhandel der Phoͤnizier und durch des Inachus Fuͤhrung einer aͤgyptiſ 
Colonie nad) Griechenland auf phoͤniziſchen Schiffen (1836 vor Chr.) veran 
worden zu ſein. Doch beſchraͤnkte fie ſich bloß auf die Bewohner der Nordl 
AÄgyptens, waͤhrend dic im Innern des Landes aus Aberglauben vom Meere 
trennt blieben; hier wurde die Nilſchifffahrt bedeutender, nachdem ſie ſogar 
oͤffentlichen Gottesdienſt einverleibt worden war. Allein Seſoſtris der Große 
brach den Damm des religioͤſen Wahns, dem Oſiris ward ein praͤchtiges S 
geweiht, die Prieſterſchaft dadurch gewonnen, die Schifffahrt in die Gebete 
geſchloſſen, und nun vertrauten die Ägypter ſich dem Ruͤcken des tuͤckiſchen 
phon. So erhielt ihr Seehandel ſeine Ausdehnung, und die politiſche Geſch 
des Staats hatte nun großen Einfluß auf den Zuſtand der Schifffahrt in den 
ſchiedenen Zeitraͤumen; unter den Ptolemaͤern war fie am wichtigſten. Ale 
drien ward zum erſten Stapelplatz, der beruͤhmte Pharus wurde errichtet, und 
30 deutſche Meilen (1000 Stadien) lange Canal gegraben, der das rothe D} 
mit dem mittellaͤndiſchen verband. Erſt als nad) dem Vode der Kloopatra Yon; 
eine roͤmiſche Proving wurde, ging aud dicfer Ruhm verloren. Sm Aerbau 
fafen die Ägypter cinen Wunderfleif, ihre Anſtalten dafuͤr waren kuͤhn ged 
und ausgefithrt. Mad) welchen Grundfigen fie den Bergbau betrieben, er 
man aus den ungeheuern Unternehmungen, — ganze Berge einzuſ 
zen und durch hingeleitete Fluͤſſe das Erz zu Tage gu ſchlaͤmmen; Gold, Sil 
Kupfer, Blei, Zinn und — waren die bekannten Hauptmetalle. — Tas 
aͤgyptiſchen Handel uͤberhaupt anlangt (ver dem befondern zur See ſprachen 
oben), fo war diefer lange 3cit nur Paffivbandel. Erſt feit Pſammetich wart 
activ. Der Karavanenbandel war ftets dte merkwuͤrdigſte Are des Landhandi 
Map, Gewidt, Geld — die Haupterfoderniffe — fannten fie, und cine g 
Polizei wachte uͤber Rechtlichkeit. Die Betriebſamkeit mufte dabei gervinn 
Ihre Webeveion und Farbercien lieferten Handelsergeugniffe, die cine grofe B 
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tiuieiibeit batten etretchen koͤnnen, waren die Agnpter nicht auch hierin auf einer 
& derſelben Stufe ſtehen geblieben. 
achten wir den alten Ägypter im Privatleben und im Staate, nach feiz 
BEitten, Gebtaͤuchen, Gefegen, fo wird uns nod) manches Raͤthſel Liber diez 
Hfndecbare Bol geldft. Die duͤſtere Religion der Agnpter bannte allen Froh⸗ 
Bias den Kreiſen ihres Privatiebens. Die Freude war ihnen entfremdet wor: 
5) fiewaren nur ernfte, andaͤchtig ſchwaͤrmeriſche Menſchen. Singen, Tan—⸗ 
&, Spiele war thnen verhaßt; dabei aber beſaßen fie cinen hohen Grad vor 
, Gutmiehigfeit, Hoͤflichkeit und zugleich eine Citelfeit, die fie far Ales, 
vn ibnen herrithrte, einnahm. Wie fpdterhin die Griechen und Roͤmer alle 
buiedhen und Nichtroͤmet Barbaren nannten, fo betitelten auch fie alle Voͤl— 
&, te meht ihre Sprache rebdetens aber bet aller Beradtung, die fie ſolchen be- 
2* Mich die Dankbarkeit gegen einen Jeden, ohne Unterſchied, eine ihrer 
ealtugenden. Das Regiment des Staates war uͤberhaupt ein Weibertegi⸗ 
Bat; jrder Priefter durfte wenigftens Cine Frau haben; den Laien beſchraͤnkte 
BGreg in der Bahl gar nicht. Der Mann beforgte die Hauswitthſchaft, die 
fate Kauf und Verkauf und alle Verridtungen aufer dem Haufe. Gentig 
Bhi war Nationaltugend; Wein trank der Ägypter nie, fondern Bier, foge- 
Gerſtenwein war fein Getraͤnk; Brot buk er aus Spelt, Gerfte war ihm 
Biting bag; fiir [eine Riche zog er Gemuͤſe aller Art, und befSrderte die Aus: 
Ean feiner weiten Federviehzucht durdy kuͤnſtliches Ausbruͤten der Eier; Bok = 
Bad Schweinefleiſch iinterfagte ihm feine Religion, als verunreinigend, wo⸗ 
wieder andere Thiere als geheiligte nicht su verlegen wagen durfte. Seine 
Omi war fehr einfach; die ehrbare Frau unterſchied fick) voir den Maͤdchen 
itnen durch einen Schleier, weldher diefen unterfagt wat. Kinder wur⸗ 
BGHit bekleidet; bloß Leidendegdngniffe und die Trauerzeit gaben gu aͤußer⸗ 
Stadt und Eiferſucht defhalb Anlaß. Dod) der Beherrfdyer und feine naͤch⸗ 
* Sebungen ſchimmerten ſtets in morgenlaͤndiſcher Pracht. Die Allmacht 
Maetao (eine allgemeine Benennung der fruͤhern aͤgyptiſchen Koͤnige) war 
Ee it Kuͤckſicht erhaben; ec warf willkuͤrlich den Großvezier von dem Gipfel 
rife und hob den niedrigften Sklaven gu ſich empor, wie Joſephs Ge- 
beweiſt. — Die Arbeitfambcit, welche dem Agypter angeboren war, er⸗ 
i Ne ffentlidyen Tugenden, und von Seiten der Polizei forgte man auch fuͤr die 
Iinbrodene Beſchaͤftigung der Verbrecher; ſchon unter Joſeph gab es ein Ar⸗ 
Saꝛus fuͤr eingekerkerte Sklaven. Die Ungeſelligkeit der Agypter und ihre Furcht, 
tS Umgang mit Fremden den Goͤttern gu mißfallen, ſtanden zwar ihrer hoͤhern 
entgegen; allein es wurden ihnen dadurch zugleich ihre Selbſtaͤndig— 
&, it wahrer Charakter, ihre Nationaltugenden bewahrt. Erſt dann als fie 
H ten Griechen in nahere Beruͤhrung gekommen waren, verlor fic) thre Thaͤtig⸗ 
% mwas, ſodaß Amaſis fid) gendthiat fah, ein Polizeigeſetz gu geben, das jeden 
ster derpflichtete, jaͤhtlich feinen Namen, fein Gerverbe und die Mittel, woe 
&O cx feinen Unterhalt gewinne oder gu gewinnen gedenfe, bei der Obrigkeit an- 
Sign; die Unterlaffung diefer Pflidt wurde mit dem Tode beftraft. — Streng 
“A tafd wurde Gerechtigkeitspflege geuͤbt; von Menes, Tnephaktus, Bocchoris 
@ Amafis waren geſchriebene Gefege vorhanden; vor einem hochften Reichsge⸗ 
‘Ste wurden alle Rechtsſachen entfchieden, welche die Parteien ſelbſt, ohne Sach— 
hittt, aber ſchriftlich, gegen einander fahren muften. Meineid und Mord (aud) 
mcme§ Sklaven) wurden unerlaflid) mit dem Tode beftraft; Verleumder und 
“Be AnKager erhielten die Strafe des angefchuldigten Vergehens; auf Verrath 
dee Berluft der Bunge, auf Verfaͤlſchungen der Verluft der Hande, auf Ent: 
‘edumg pom Herre und Auswanderung Ehtloſigkeit; auf Ehebruch — Stock: 
‘Ear, Der Konig konnte jede diefer Strafen mildeen; aber ungeadhtet diefer 
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Souverainetaͤts⸗ Auserungen (ag dod) der Wille des Herefdyers nicht weniger in 
Feſſeln der Prieftermadt, welche ſelbſt fle das Privatleben dec Furften Ge 
entworfen hatte, und diefe Bande nad) den Umftanden, ſowie die feinfte Po 
der Kirche es wollte, liftete oder feſter zuſammenzog. Sogar die Tagesordm 
des koͤniglichen Sklaven war genau beftimumt, und felbjt der Kichengettel, ja 
gar die Berborgenheit des Schlafzimmers gehorten in den Wirkungskreis der P 
jter; darum waren fie Leibaͤrzte. — Mit dem Allen im Cinflang war die Cr 
hungéiweife: die Kinder wurden forgfaltig jum Gewerbe ded Baters angeba 
und in verſchiedenen offentliden Schulen von Priefiern unterrichtet; Schrei 
und Lefen lernten Wenige; dod) waren dic Agypter das dritte ſchteibende Volk, 
nad den Babyloniern und Phoͤniziern die Vorgeſchichte nennt. Nachdem fie gf 
diefen auerft auf Steine und Ziegel geſchrieben hatten, erfanden fie ein Papier 
der Papierftaude, welches uber 2000 Jahre tang, felbft nad) der Erfindung 
Pergaments, von der ganzen fdpreibenden Welt gebraucht ward. Diefe Runft w 
nur Denen, die gu Kaufleuten erzogen wurden, gelehrt, dod) in fehr befdyrant 
Mase, denn daß das Volk nicht gu anterricdhtet werde, war im Syſteme der P 
fter. — Die Ubfonderung de3 Volks in fieben Kaften: Priefter, Goldaten, J 
dethirten, Saubicten, Gerwerbetreibende, Dolmetſcher und Fiſcher, entſpt 
thei aus Ortlidfeit, da mande Landfchaften allerdings nur eine beftimmte 
benSart gefiatteten, theiié war fie Ergebnis dex Prieſterpolitik, da es guc Eim 
tung der Staatsmaſchine nothwendig war, daf fcharfe Grenzen zwiſchen den 
ſchiedenartigen urfprimglichen Beſtandtheilen der geſammten Nation gezogen w 
den. So bezeichneten dieſe ſieben Kaſten eben ſo viel verſchiedene Voͤlkerſtaͤm 
nicht etwa Zuͤnfte; daher fam aud) die Erblichkeit derſelben. An der Spite a 
ftand die Kafte dec Priefer, als die erjte und vornehmfte. Cie behaupteten dic 
Mang als Lehrer des Bolks und als Bewahrer der Wiffenfchaften. Aus igi 
wurden alle Staatébedienungen. befest; fie waren die Argte, Richter, Baw 
fier, AUftronomen und Afirologen x. Aber fie hielten ihre Kenntniffe, die fie ( 
Recht) als den Talisman ihrer politiſchen Widhtigkeit, ihres maͤchtigen Cinffu 
betradhteten, unter Salomoniſchen Siegeln. Sie follen fogar neben dem allger 
nen Thier- und Bilderdienft der Nation helle Begriffe von dem eigentlichen W 
der Gottheit qehabt, fie aber abſichtlich unter Bildern verfteckt gehalten haben, 
nur den Cingeweihten in den beruͤhmten Mofterien enthillt wurden. Übri— 
verdnderten fid) Religion, Mythologie und Philofophie der Ägypter mit den 
ſchiedenen Zeitraͤumen ihrer politiſchen Geſchichte; anders war ihre Religion 
PhHilofophie vor Mofes, anders von Mofes bis Herodot, und wich fo immer o 
von ibrent alten Geprage ab, bis zu den Zeiten der Ptolemder und Romer. 
gefammte Religion und Mythologie war auf Affronomie gegrimdet; denn ed 
natuͤrlich, daß die wirkſamen Einfluͤſſe der Himmelstirper die Verehrung dere 
zur Folge hatten. Oſiris und Iſis (Gonne und Mond) waren die Hauptgot 
ten, und der Mil ward mit diefen in einem fehr nahen Berhalmiffe gedacht. 
findet man den Oſiris und den Mit als Cin himmliſches Weſen behandelt; 
Seitraum von 360 Tagen, abgemeffen nad) ded Stromes regelmdfigen U 
fhwemmungen sur Sommerfonnenwende, ward daber das Meligionsjabr, der 
365 Tagen und 6 Stunden das natitelide Sonnenjahr. Die Planeten row 
nebft den Seidyen des Thierkreifed als Gottheiten und Regenten der Woden 
und Tageéftunden, nad) ihrer Rangordnung am Himmel, verehrt. Der Re 
der erften Tagesftunden war der Schuggott des ganzen Dages und gab demſe 
feinen Mamen; die phyſikaliſchen Cigen(dhaften und die verſchiedenen oͤkont 
ſchen Beziehungen auf jeden Monat wurden ebenfalls als Gottheiten unter 
zwoͤlf Zeichen des Thierkreiſes verehrt. Go war das Religionsjahe befchaffen. . 
ſpaͤter entdeckte Mangel von finf Tagen und fechs Stunden gab nod fieden € 
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tern als Sinnbildern dieſer aſtronomiſchen Zeitrechnung das Daſein, und das 
Sonnenjahr begann. Zugleich aber dachten fie ſich dieſe ſinnbildlichen Weſen alg 
wirklich vorhanden, als Urheber und Regenten der Zeit und Welt, den Oſiris und 
die Iſis als lebende, willfurlid) handeinde Wefen voll unmittelbaren Einfluſſes 
auf die Erde und deren Bewohner. Feder Gottheit war eine befondere Priefter- 
fhaft gewidmet, an der nie Weiber Theil nehmen durften. Wallfahrten und 
Opfer waren in der Megel, die legtern benugte man zu Tilgung begangener Suͤn⸗ 
ben; der Opfernde legte feine Hand auf des Opferthiers Kopf, uberhdufte es mit 
Verviinfhungen, und mit dem lebten Athemzuge deffelben hielt ex fich fiir entſuͤn— 
tigt. Bis Amaſis gab es fogar Menſchenopfer. Dev neben dem Sterndienfte be- 
fiebende Thierdienft, indem gewiſſe Thicre nicht etwa nur als Symbole betrachtet, 
fendern auch als wirkliche Gétter verehrt tourden, wie Apis und Mnevis, ift sum 
Theil aus den Hieroglyphen (f. d.) der Ägypter zu erklaͤten. Diefe Hieroglyphen- 
Cécif wiirde uns, wenn wir den Sehlirffel dazu auffanden, die wichtigſten Auf: 
chluͤſſe ber ibre Religion und Philofophie geben, und gewiffermafen als Maß— 
ftab fir ben Hoͤhengrad ihrer philoſophiſchen Begriffe gelten. Cin hoͤchſt intereffan- 
tes Studium iſt uͤberhaupt das der aͤgyptiſchen Symbolik, deſſen Andeutungen 
aber gu weit fuͤhren wuͤrden. Die merkwuͤrdigſte Erſcheinung in dec Philoſophie 
der Usnpter ift die Lehre von der Seelenwanderung (f. d.), welche unmittel- 
tore Ausgeburt bes Sterndienftes war. Dod) hat Plato der Metempfodyofe (Gees 
leamanderung) der Agypter ju große Ehre angethan, indem er fie, als Bild der 
meralifden Reinigung des Menſchen, in fein Syſtem aufnahm. Go fdyarf unter: 
(Gieden jene das Geifiige vom Koͤrperlichen nicht; die Vorftellung von der Seele, 
us teinet Intelligenz, war ibnen fremd, und es iſt immer eine wunderdare Er—⸗ 
deiaung, daß aud) die Pythagordifdye Seelenwanderung, wie Aciftoteles fie uns 
derſtelt, obgleich von der dgyptifden verſchieden, dod) eben fo weit, wie dieſe, 
ven aler moraliſchen Beziehung entfernt ijt. 
polit iſche Geſchichte Agnptens. Wenn man uͤber die Sagengeit hinweggeht, 
in deten Raum die fabelhaften Pharaonen (Koͤnige) Menes (2000 J. v. Chr.), Oſy⸗ 
mantnas, Moris, Seſoſtris, Rhampſinit rc. gehoͤren, findet man als die aͤußerſte 
diſtoriſche Grenze den Pharao des Joſeph, fodann die in Revolutionsftiicmen ge⸗ 
ſdedene Auswanderung des Cekrops, Moſes und Danaus. In der Geſchichte aus— 
mirtiges Staaten wird 878 v. Chr. Siſak als Pharao von Ägypten, als. Verbuͤn⸗ 
deter Jerobeam's genannt; Diodor’s Tnephaktus, Herodot’s Aſychis und Diodor’s 
Bocchitis werden als Gefeggeber geruͤhmt. Die vierzigjaͤhrige Unterjochung Agnp- 
tené durch Die Äthiopier, die innere dreiunddreißigjaͤhrige Anarchie , die Dodekarchie 
has Zwoͤlfherrenreich), welche funfzehn Sabre dauerte, gingen der Monarchie voran, 
bie Pfam metic (einer der Dodekarchen) ftiftete; fie dauerte von 636 bis 525 
v. Shr. und zaͤhlt, auger Pfammetid), die beruͤhmten Namen Mecho, Pfammis, 
Apties oder Hophra, Amaſis und Pfammenit. Diefer Zeitraum war ein heller 
Punkt in der Bildungsgeſchichte Agyptens. Fest aber unterlag das Reid) dem 
Perfer Kambyfes, bis nad) WAleranders Croberung Agvptené 332 v. Chr,, und 
nad) der Theilung des macedonifdyen Reichs, die glangende Zeit der Ptolemaͤer 
( Ptolemader und Alerandrinifdhes. Beitalter) eintrat. Ptolemaͤus 
Lagi ober Soter, Ptolemdus Philadelphus (unter weldyem dec Grund gu dev nach: 
matigen Herrſchaft dev Roͤmer gelegt wurde), Ptolemdus Cvergeted J., Pto— 
lemaͤus PhHilopator, Ptolemdus Epiphanes, Prolemdus Philometor, verge: 
tee Uf, Kleopatra Minor (mit Ptolemaͤus SGoter oder Lathyrus und Ptolemaͤus 
Alexander L), Ptolemdus Alerander II., Berenice, Ptolemaͤus Alerander LL, 
Ptolemaͤus Auletes, Kleopatra Beyphana und Berenice, und Kleopatra mit 
Ptolemaͤus Puer unter Cafar’s und Antonius’s Schutzherrſchaft find die Regen= 
timamen aus jenem Zeitraum, von denen mebre in dec Geſchichte Der Tiffen: 
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ſchaften und Kuͤnſte mit bleibendem Nachruhme genannt werden. Kleopatra's 

SGelbftmord, nad) des Octavius Sieg bei Actium, lieferte das Reich in die Hande 

der Romer; es ward nun roͤmiſche Provins. Dies geſchah dreißig Fabre vor Shri: 

ftus. Ägypten blieb in den Handen der Romer 670 Fabre tang. Unterdeffen fam 
die chriſtliche Religion auf den Boden Ägyptens, aus dem, wie in den frithem 
Zeiten der Myſterien, fest aufs neue Sd wvdemerci, Sectirerei und Geiſtesver— 
finſterung emporteinate. Anarchoreten und Monde erbielten dort ibre Entfie- 
hung. Als nad) der Theilung des großen Reichs durch Theodofius in das occiden: 
taliſche und orientalifche Kaiſerthum Agnpten cine Proving des letztern geworden 
war, verſank es immer tiefer in Barbarei und Schwaͤche. So ward es ein Raub 
der Saracenen, nachdem deren Feldherr Amru, unter dem Khalifen Omar, die 
alte Hauptftadt Alerandrien mit Sturm genommen hatte. Dies ereignete {ich 6-10 
nad) Chriftus, alg Deraclius Kaifer des Orients war. Als Proving des Khalifats 
genoß ¢8 die Regierung der gefeierten Abbaſſiden Harun al Raſchid, Al Maimun 
und die Deldengeit des Sultan Saladin. Dod) des lestern Dynaftie ward von 
den Mammelucen verdrdngt (1250), und unter dieſen furchtbaren Despoten vee: 
ſchwand der [este Schatten ehemaliger Groge und Bildung. Sultan Selim in Gonz 
ftantinopel ward endlich (1516 bis 1517) Sieger tier den (letzten) mammelucki⸗ 
ſchen Sultan Tumanbai, und Agvpten nun gaͤnzlich cine tuͤrkiſche Proving, regiert 
durch cinen Paſcha. Seitdem war es der Schauplatz beftandiger innerer Kriege ber 
Mammelucen = Bens gegen die tuͤrkiſche Herrſchaft, welche mehrmals, beforders 
unter Ali-Bey (1766), ihrem Ende nahe war. Von 1798 bis 1801 ward Agnp: 

ten von den Franzoſen befest. (S. Wy ypten, Landung und Feldzug der Franzo— 
ſen in.) Seitdem hat dieſes Land mehr als je die Aufmerkſamkeit der — 
wie dec Gelehrten beſchaͤftigt. Europa ſieht mit Verwunderung einen Fuͤrſten dort 
regieren, der von den Vorurtheilen ſeiner Nation ſich zu befreien wußte, und euro— 
paͤiſche Einrichtungen zum Muſter nahm, um das alte Reich der Ptolemaͤer in 
jeder Hinſicht new su erſchaffen. Dieſer Fuͤrſt Mohammed Ali Paſcha(ſ. d.), 
iſt zwar nur Vicekoͤnig; allein außer dem gewoͤhnlichen mit Geſchenken begleiteten 
Tribut, und außer ſeiner, durch dic Verleihung, 1823, von Yemen, Cypern, 
Kandia, und Morea gewonnenen Theilnahme an dem Land- und Seckriege ge— 
gen die Grieden(f.d.), hat er dom Großherrn in Conftantinopel cin befonderes 
Seiden von AUmts- und Unterthanenpflidt gegeben. Er verwaltet die Proving in 
der That mit voller Souverainetaͤt. Sein Verwaltungsſyſtem im Innern ſchreitet 
fort, allein Despotismus und Monopolismus ſind die Traͤger deſſelben. Mit dem 
klugen Tyrannen ſteht und faͤllt ſin Werk. Bor Allen ſorgte Mohammed Paſcha 
fuͤr die oͤffentliche Sicherheit; ex nimmt daher alle Franken in ſeinen beſondern 
Schutz, auch geſtattet er keine Mißhandlung der Griechen. Aus dem von ſ. Waf— 
fer unterjochten Morea ließ er 1825 die chriſtliche Bevoͤlkerung in das Nilland 
verſetzen. Gegen die Peſt ſucht er Quarantaineanſtalten einzufuͤhren; auch be— 
foͤrdert er die Vaccine. Ein Agent des Paſcha, Namens Ismael Gibraltar, reiſte 
vor einigen Jahren in Europa, um Fabrikanten nad) Agrpten zu ziehen und mit 
Schweden Handelsverbindungen anzuknuͤpfen. In derſelben Zeit ließ der Paſcha 
durch ſeinen tapfern Sohn Ibrahim die Whaabis (ſ. de) in ihre Wuͤſte zuruͤck— 
werfen und demuͤthigen; hierauf unternahm ſein zweiter Sohn, Ismael Paſcha, 
einen Zug nach Nubien, um daſelbſt die Macht des Vicekoͤnigs von Agypten aufs 
neue zu befeſtigen. JIJsmael drang 1820 von Syene bis nad) —— am lin— 
ken Nilufer, vor, ſchlug die überreſte der Mammelucken und machte Dongolah 
zu einer aͤgyptiſchen Proving. Zu gleicher Zeit bracht Mohammed den neuen Canal 
von Alexandrien, von ihm, dem Sultan zu Ehren, Mahmudie-Canal genannt, 
zu Stande; ein ungeheures Werk, an welchem unter der Leitung von ſechs euro— 
paͤiſchen Ingenieurs, anfangs, ſeit dem 8. Jan. 1819, an 100,000 Menſchen 
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ecdeiteten, deren Bahl aber nad und nach, obgleich uͤber 7000 Arbeiter an an⸗ 
feFenden Krankheiten ſtarben, bis auf 290,000 vermebhrt wurde, vor denen 
eder etwa 6 Gr. Tagelohn erbielt. Go fam der Canal ſchon am 13. Sept. ju 
Stande. Er beginnt unterhalh Saone am Mil und endigt bei der Pompejusfaule; 
et iff £1,706 Klafter lang, 15 breit und 3 tief. Died ift ber Anfang gu der Aus⸗ 
fühtung des Plans, den unmittelbaren Handel von Alerandrien mit Arabien und 
Idien wiederherzuſtellen. Seit kurzem hat er eine Telegraphentinie, und gu 
Bulak bei Kahira eine Drucerei *); eine Militairſchule und eine hoͤhere Lehran- 
fait ertichtet, vorgtiglid) um Drogmans und Beamte gu bilden. Franzoͤſiſche und 
ttaftenifche Officiere find dabei als Lehrer angeftellt. Auch fandte er 1826 mehre 
junge Ngnpter nach Frankreid), um europaͤiſche Ausbildung zu erlangen. — Unter 
Mohammed's Regierung finden alle europdifde Reifende, weldye ihr Entdeckungs⸗ 
eifer jegt zahlreicher alé je gu jenen Graͤbern und Denkmalen einer untergegange- 
ncn Givilifation hinzieht, Schutz und Unterſtuͤtzung; doch iſt es noch immer nicht 
migfid), alle Dinderniffe ju befeitigen, weldye der Argwohn, der Fremdenhaß und 
tie Habfudt der Beduinen= Scheifhs dem Curopder in den Weg legen. Ohne die 
fihern Reifen des Briten Browne, der Deutſchen Hornemann und Sard = 
dardt (ſ. d.), vom denen die beiden Erftern keine Spur von dem Tempel des Fupiter 
Inmmon gefunden haben, zu ertodhnen, nennen wir nur einige der neueſten. Un— 
te dieſen iff Die Meife des Ftalieners Belsont (f. d.) 1849 die merkwuͤrdigſte. 
De Staliener Ritter Frediani (f. d.) hat cine pomphafte Befchreibung der Mui- 
net bes Tempels des Jupiter Ammon, in f. Briefe aus’ Schiwah yom 30. Maͤrz 
1820, beFarrnt gemacht; allein der preußiſche Architekt Gau aus Koͤln (ſ. d.) 
witeripridt Den Angaben Frediani’s; fo auch der vormalige fran. Generalconful 
m Agrpten, Drovetti. Diefelben Nuinen will der Franjofe Cailliaud un: 
eſacht und ausgemeffen haben. Auch entdeckte er dle alten Gmaragdgruben 
am Berze Zabarah, und fand fie gang in dem Buftande, in welchem die Ingenieurs 
der Ptolemader fie verlaffen haben, mit allem Gerdthe, woraus fid) das Verfahren 
br Hitm beim Bergbau einigermafen erfennen lief. 1820 begleitete Cailliaud 
tn Sohn bes Bicekoͤnigs auf dem oben erwaͤhnten Zuge nad) Dongolah. Gail: 
lauds Reife in die Oaſis von Theben und in die oͤſtlich und weſtlich daran ftofen- 
ten Wuͤſten gab Jomard heraus. Die Reife des britiſchen Artilleriecapitains 
Henty Lig ht nad) Agypten, Nubien und dem heiligen Lande (uͤberſ. Jena 1820), 
barf neben ber von Burckhardt faum erwaͤhnt werden; doch ift fie, was den Paſcha 
con Agrpten, GFerufalem und die Drufen betrifft, nicht ohne Intereſſe. Wichti— 
get ift bie viermonatliche Meife des Obrifttieutenants Fig = Clarence (des Adjut. des 
Generalgouverrteursé in Oftindien, Marquis Haftings) von Bombay durch Indien 
ond Agypten nach London 1818. Noch verdient die Reiſebeſchteibung zweier Briten : 
Raddington und Hanbury, welche den Heereszug de8 Paſcha von Ägypten nad 
Rubien 1820 begleitet haben, Etwahnung. Sie wollen Dongolah und Darshegga 
gmauet unterſucht und das alte Gaba (2), {pater Meroe genannt, entdeckt haben. 
Endlid) werden des britiſchen Conſuls Salt in Ägypten gefammelte Nachrichten 
jest sum Drud geordnet. 1824 unternahm ein engl. Seecapit., N. F. Gordon, 
tine Reife den Nil aufwaͤrts, um die Quellen des Behr=el= Abiad gu entdecken. Er 
tom aber nur bié Bille = Medinet (eine Tagereife von Sennaar), wo er ftarb. — 
Lech mehre Deutſche haben feit kurzem den Orient und Ägypten wiſſenſchaftlich 
m dutchfotſchen fic) vorgenommen. So GSeegen (ſ. d.), deffen Tagehuch wahr⸗ 
deinlich verforen gegangen ift; Sieber (f.d.), deffen Reiſewerk Kereta (Kpz. 1817), 
Siro und Ferufatem (Prag 1823) befdjreibt; und Ruͤppel aus Frankf. a. Me. 


*) Lud dieſer Druckerei find ſchon mehre Werke fervorgegangen, u, a. cin ,,Dizio- 
sario italiano et arabo”, Bolacco, della stamp. reale, 1822, 2 tomi. 
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(f. Afrika). Sn derfelben Abſicht unternahm der preuf. Generalmajor Menu: 
Minutoli (f.d.), im Aug. 1820., feine Reiſe. An ihn ſchloſſen fidy drei ju 
berliner Gelebrte an, Prof. Liman ‘alé Architekt, ferner die Doctoren Heng 
und Ehrenberg, mit Unterftugung von Seiten des preußiſchen Staats. Sud 
hatte Herr v. Minutoli, auf Niebuhe’s Empfehlung, nod) einen Orientalij 
D. Scholz aus Breslau, gum Reifegefabhrten gewahit, deffen Meifebefdyreid. 1 
Sorien bereits erfchienen iff. An bie Stelle des Prof. Liman, welder erſt am 
Det. 1820 bei den Meifenden eintraf, waren zwei italieniſche Ingenieuroffic 
Voltrini und Grofet, getreten. Dee General kehrte im Sept. 1821 nad) Deut 
land zuruͤck, und gab iiber feine Gammiungen und Entdeckungen ein intereffai 
Werk heraus. Ueber die jegigen Cinridjtungen Agnptens in Beziehung auf & 
bau, Steuern u. ſ. w., vie zum Theil, aug der alten Kaftencinridytung fortdau 
hat L. Reynier (Der unter Bonap. in Ägypten diente) cin, wenn audy nide a! 
ſchichtliches, aber ſtatiſtiſch lehrreidjed Werk: „De Leconomic publique et ru 
des Egyptiens et des Carthaginois” (Paris 1823) herausgegeben. Ueber 
neueffe Geſch. und Verwaltung Agyptens f. m. Felic Mengin’s ,,Histoire 
Egypte sous le gouvernement de Mohammed Aly” (Parié 1823, 2 & 
mit Kpf. u. Chart.). 

Agypten (Landung und Feldjug der — in). Ju zwei Feldji 
(1796 u. 1797) hatte Bonaparte fix Frankreich den Frieden auf dem Fefili 
erfampft. Es fam daraufan, ibn aud) England abjuringen. 3u dem Ende 
er gum Oberbefehlshaber der Armee von England ernannt worden. Bonap 
felbft bercifte im Febr. 1798 die Kuͤſten des Canals, erſchien aber unerwartet 
Obergeneral (8. Mai 1798) in Doulon, wo ein Unternehmen vorbercitet wor 
war, das durch die Eroberung Agyptens den engliſch-oſtindiſchen Handel vers 
ten follte. Bonaparte mufterte die Truppen und verſprach ihnen in einem Ta 
befehl, ohne ausdruͤcklich Agypten zu nennen, „daß nach der Ruͤckkehr von der 
vorſtehenden Expedition cin Seder von ihnen fo viel Eigenthum beſitzen ſolle, de 
ſechs Morgen Land ſich kaufen koͤnne.“ So im Allgemeinen von ihrer Beſtimm 
unterrichtet, ſchiffte ſich die Mannſchaft (19. Mati 1798) in Toulon ein; 
Segel fasten gegen 40,000 Mann, worunter cin paar taufend Gelehrte, Ki 
lec, Arzte, Wundaͤtzte, Handwerfer und Arbeiter aller Art ſich befanden. 
Kern der Truppen war jene italieniſche Armee, welde den Frieden von Ga 
Sormio erkimpft hatte, und darunter die Generale: Berthier, Deſaix, Rev 
Menou, Kleber, Dumas, Gaffarelli, Murat, Sunot, Marmont, Bell 
Davouft, Lanned, Duroc, Louis Bonaparte, Eugen Beaubharnois u. A. 
Linienfchiffe, zwei alte Funfziger, und ſechs Fregatten dienten sur Bedeckun 
Transportflotte, die auf dem Wege nod) vermehrt wurde. Der Obergencra 
ftieg Das Kriegsſchiff (Orient. Am 9. Suni erſchien die Flotte vor Malta; B 
parte erfudte den Grofmeifter Bar. v. Hompeſch um die Erlaubnis, in den A 
pldgen der Inſel friſches Waſſer cinnehmen ju duͤrſen. Die Verrweigerung 
ſchied Maltas Schickſal. Am andern Morgen waren die Franzofen auf allen P 
ten dev Inſel gelandet, und am Abend, ungeadtet einer lebbaften Kano 
Meiſter derfelben. Am 12. in der Mache wurde die Inſel mit ihren Fefiunger 
Franzoſen tibergeben, welche cine Befagung von 4000 M. darin zuruͤckließen. 
17. fegelte die Flotte nad Alerandrien. Bonaparte erließ einen Tagesbefebl, v 
er fein Heer suc Ausdauer in den ihnen bevorftehenden Beſchwerden, und gue 
ſchonenden Betragen gegen die Religion der DRohammedaner und die Sitter 
Agnpter ermabhnte. Am 1. Suli famen die Frangofen vor Alerandrien an, 
fur; vorher Nelſon fie aufgeſucht hatte. Die Beſorgniß, daß diefer ſchnell zu 
kehren modte, lief den Obergeneral die Ausſchiffung dec Truppen beſchleun 
Sie geſchah am 2, Juli vier Stunden von Alerandrien beim fogenannten Ar 
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Dunne in aller Rube, ungeachtet Wind und Wellen nicht giinfiig waren. Cinige 
Inten zu Pferde beobadteten die fremde Erſcheinung. Am folgenden Tage um 
2 Ub: ſtanden 5000 Mann vor der alten, mit einigen Thirmen verfehenen 
Bar von Alerandrien und nahmen folches durd) Sturm. Gleichjeitig nahm 
Geral Marmont Rofette, und am 6. Juli ging die ganze Flotte auf der Rhede 
ws Xtufic vor Anker. Jn Alerandrien, Mofette und Abufir blieben Befagungen, 
ebbie Annee, 30,000 M2. ſtark, marfcirte in fiinf Abtheilungen auf Agyptens 
feapciadt Rairo Los. Nicht weit von derfelben, bei den Pyramiden von Gizeh, 
lim ef qu einem ernfthaften Gefechte. Dort ftand Murad Bey mit etwa 6000 
R. Guelerie und einigen taufend M. Snfanterie mit 38 Kanonen, in einem ver- 
‘oamtn Lager. Das wohlangebrachte Feuer der Frangofen und die Entſchloſſen— 
Wit, mit der fie ihre Bavonnette ju gebrauchen wußten, vereitelten alle Angriffe 
it Rammetucten, welche, nachdem fogar ihc Lager und das Dorf Embabey mit 
Sem ecobert worden war, in die angrengende Wifte entflohen. Alle Kanonen 
m 400 Kameeie rourden erbeutet, und Kaito am 22. Juli den Franzoſen uͤber— 
vin, da Sorahim Bey, der es decken follte, nad dem unglicdliden Ausgange 
it Ehladt der Pyramiden, von Defair verfolgt, fid) ber die Wuͤſte nad) Ober— 
lupin juridgezogen hatte. Die Zerſtoͤrung dev franz. Flotte durch Nelfon’s 
Sieg em l. Aug. 1798 bei Abukir (f.d.) vernichtete alle Fruͤchte der großen 
leeahmung. Bonaparte, der die Nachricht von der Niederlage in Kairo ers 
‘wt, ſah feine Verbindung mit Frankreid) und Curopa bedroht; verlafjen in dem 
taka Lande, fal ex vor fid) den groͤßten aller Feinde, den Mangel. Crbittert 
tr te Bermandlung des ſchoͤnen Ägyptens in cine franz. Proving, hatte die 
Yee am 12. Sept. (1798) den Krieg gegen Frankreich ecklact, und drohte von 
Tinea mit einem Angtiff. Jn Kaico empoͤrten fid) die Einwohner; viele Franz 
#m, wonders Gelehrte, Kuͤnſtler und Handwerker wurden ermordet; aber nad 
‘aignSampfe, am 23. und 25. Sept., in der Stadt mußten fic) die in die Haupt: 
Zede gůuůchteten Empoͤrer unbedingt ergeben. Nach hergeſtellter Ruhe ordnete 
deger Agyrptens Regierungsform nad) franzoͤſiſchen Grundſaͤtzen, marſchirte 
hex. 1799) mit etwa 18,000 M. aus Kairo nad) Syrien, nahm die Feſtung 
G: Xai in der Wuͤſte, dann Faffa, ſchlug die Maplofiner bei Seta und erbeu- 
Wi bert Lebensmittel, deren er ſeht bedurfte, um die Belagerung von St.⸗Jean⸗ 
Vee iu unternehmen und fiegte nochmals bei Jafet. Unterdeffen war es den 
Rulnden, die unter Sir Sidney Smith vor Acre angefommen waren, gelun: 
#%, be tͤtkiſche Befagung diefes Plages durd einige hundert Mann Soldaten 
© Utietiften gu verftdrfen und Kriegsvorraͤthe herbeizufuͤhren. Dadurch ward 
# Digi, dag die Tuͤrken mehre Stuͤrme abſchlagen und trotz dem heftigften 
sme ous den franz. Batterien fid) fo lange alten fonnten, bis Bonaparte ſich 
Fpangen fah, die Belagerung aufyuheben. Cin Drittel dec Armee war ein 
“vit be Kriegs und dec Peft geworden. Nach einem muͤhſeligen Marſche von 
5 Yaaen fam das Heer in Kairo wieder an. Bald darauf landete eine tuͤrkiſche 
Fotte in der Bucht von Abufir, 18,000 Mann, die dag Fort dafelbft einnahmen. 
Camel jog Bonaparte mit feinen beften Truppen heran, ftellte fid) bei dem Brun⸗ 
wiſchen Alerandrien und Abukir, und lieferte am: 26. Suli den Tuͤrken eine 

. Muftapha Paſcha ward nebſt feinem Gefolge und ſaͤmmtlicher Actillerie 
tinge; 2000 Tuͤrken ertranfen im Meer, und der Reft des tuͤrkiſchen Heers, 
hin bag Bort Abukir fid) geworfen hatte, mufte fid) unbedingt ergeben. BWona- 
Mites Hettſchaft in Agypten war aufs neue befeftigt. Da madhte er ploͤtzlich ſei— 
man Deere fund: „Erhaltene Nachrichten aus Curopa beftimmen mid, dabin 
uudjutehren, Den Oberbefehl uͤberlaſſe ich dem General Kleber, er hat das 
Sue det Regierung und das meinige.“ Als diefer Abſchied der Armee bez 
mat wurde, hatte Bonaparte’s Fregatte bereits die Anker gelidhtet. Am 26. Aug. 
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verließ cr Abulir. Die Lage der Armee, welche jest unter Kleber's Oberbefeh— 
ftand, wurde tiglid) bedenklicher. Zwar ſchlug General Verdier cine neve Lan 
dung der Tuͤrken im Nov. 1799 zuruͤck; aber auch der kleinſte Verluſt war fuͤr cit 
Heer, bas nicht ergdngt werden fonnte, febr empfindlid. Die Nachrichten aur 
Europa waren nicht ermunternd, die Generale fahen nidt viel Mubm vor fic 
bie Soldaten wenig Genus, und fo modten manche Betrachtungen mitwirken 
alg Kleber, auf die Nachricht, der Srofivesier foi mit vielem Volke aus Syriet 
nad) Agvyten im Anzuge, am 24. Fan. 1800 die libereintunfe von El— Ariſd 
mit dem Großvezier und Sidney Smith abſchloß, durch welche den Franzoſen ein 
Waffenſtillſtand von drei Monaten bis zu der Beſtaͤtigung des Vertrags zugeſtan 
den wurde, worauf ſie nach Frankreich zuruͤckkehren ſollten. Aber Kleber's Brie 
an das franz. Directorium, worin er, die peinliche Lage des Heers vorſtellend 
auf die Beſtaͤtigung drang, fiel dem engliſchen Admiral Keith in die Haͤnde und 
kam nach London. Frias verlangte man, die ganze franz. Armee follte ſich Eriegs 
gefangen geben. Da griff Kleber noch einmal zu den Waffen und ſchlug am 20 
Marz den Grokvesicr bei Heliopolis, trieb Steuern ein zur Bezahlung des Coldes 
formirte neue Megimenter aus Kopten und Griechen, ficherte die Kuͤſten und lege 
Magazine an. Mitten in diefer Bhatigkeit ward er am 14. Jun. in Kairo vor 
einem Tuͤrken ermordet, und der Oberbefehl Fam an Abdallah Menou. Unter 
deſſen hatte man in London beſchloſſen, Ägypten wiedersucrobern. Am 1. Mar 
1801 erſchien die englifthe Flotte vor WAlerandrien, und am 12. war die Landun 
bei Abukir vollendet; die Franzoſen, etwa 4000 Me. ſtark, griffen am folgender 
Tage zwar an, mußten ſich aber zuruͤckziehen; am 18. ergab ſich Abukir, und di 
Englaͤnder verſchanzten ſich. Am 21. griff Menou mit 10,000 M. an, wurd 
geſchlagen und warf ſich in Alexandrien; aber auch der engliſche General Aber: 
crombie wurde toͤdtlich verwundet und ſtarb am 28. Maͤrz. Hutdinfon trat ar 
ſeine Stelle. Amt 29. brachte eine tuͤrkiſche Flotte Verſtaͤrkung, und nun naͤhert 
ſich auch der Großvezier von Syrien her. Am 19. April ergab ſich Roſette an di 
vereinigten Englaͤnder und Tuͤrken; cin franz. Corps von 4000 M. wurde vor 
8000 Englindern und 6000 Tirfen bei Ramanich gefdlagen; 5000 Mam 
Franzoſen wurden von dem Grofivesicr, der mit 20,000 M. auf Kairo anruͤckte 
am 16. Mai bet Elmenayer zuruͤckgeworfen, und das ganze fran3. Heer war nur 
auf Kairo und Alerandrien befchranft. Am 20. Fun. fing die formlide Belage 
tung vor Kairo an; 7000 M. follten dicen Ort gegen etwa 40,000 Angreifend 
vertheidigen, Kairo ward am 27. Sun. auf Bedingung den Englandern un 
Tuͤrken ubergeben; General Belliard follte mit feinen Truppen Stadt und Lan’ 
rdumen und auf englifde Roften nad) Frankreich abgefuͤhrt werden, eingeborne 
Agyptern auc erlaubt fein, ihn yu begleiten. Am 17. Aug. wurden fie ju Mofett 
cingefhifft, und famen im Sept. 1801, etwa 13,000 Mann ſtark, rworunte 
aber faum 4000 Bewaffnete waren, 3u Toulon an. Noch war General Meno: 
in Alerandrien. Admiral Gantheaume war zwar mit mehren Linienfshiffe: 
und 3 bis 4000 M. Landtruppen aus Frankreid) abgefegelt und bis vor Aleran 
drien gekommen, mute aber mit einem Verluſte von vier Corvetten nad) Toulo: 
zuruͤckeilen. Dagegen hatten die Englinder 5000 M. frifther Truppen aus Eng 
land erhalten und ruͤckten nun auf Alerandrien los. Schon war das Gaftell Ma 
rabou in ihrer Gewalt, alg Menou cinen Waffenſtillſtand verlangte, wozu vor 
zuͤglich Mangel an Lebensmitteln und cine neue Verſtaͤrkung der Briten von 600 
M. unter General Baird aus Oftindien beitrug. Mun capitulirte Menou am? 
Sept. Alerandrien, nebſt Geſchuͤtz und Kricgsvorrathen, ſechs franz. Kriegs 
und viele Kauffahrteiſchiffe, ferner alle arabiſche Handſchriften, alle Charten vo 

Agqvpten und andre fitr dic franz. Republik gemachte Sammlungen mugten uͤber 
geben werden, die franz. Armee wurde mit Waffen und Gepadc nach einem fran 


Agypten (Fandung und Feldzug 2c.) 441 


ie Befagung von Alexan⸗ 


‘ 


te 
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afte Samenforn der Civilifation in Agnpten; allein es ward dennod) dem wiffen⸗ 
ideffithen Europa dadurd eine Fundgrube erdffnet, die Barbarei und Sigennug 
war lange verfchloffen batten. Das alte Denderah, Theben, Latopolis, Edfu 
paten ſich mit ihren Tempeln, Paldften, Ruinen, Obeliséen und Katakomben 
in Biden wiſſenſchaftlich gebildeter Danner, bie den Zug nach Agnpten mit 
mahi. Was weder Herodot, nod) Strabo, nod) Diodor in diefer Ausdehnung 
ten und was neuern Reifenden ju erundigen unmoͤglich war, erſchloß 

52 bei biefer Unternehmung dem Auge des Forſchers gum erften Mal, und die Hin- 
reife, melche einft der heilige Cifer der Landesbewohner und [pater die Barbarei 
va Démanen der Unter{uchung entgegenddmmten, muften jegt dem Eifer der 
fay, Stieger weichen. Don nun an entfaltete ſich die fo oft verkannte aͤgyptiſche 
Satin in ibrer ganzen Grife; und eg luͤftete fid) der Schleier, der bisher noc 
ibe cinema grofen eile der Geſchichte, der Sitten, der Wiffenfchaften, der 
ie dieſes Landes ruhte. Ju ein und ebendemfelben Geifte grub dies Volk 
—ã ſeiner Palaͤſte, Tempel und Graͤber die Bilder ſeiner Goͤtter und 
Liniy, bie ſeiner Himmelsbeobachtungen, ſeiner heiligen Gebraͤuche und ſeines 
hansliden Lebens. Dieſe ſteinernen überlieferungen find die aͤlteſten Spuren deg 
Acengeiſtes, die uns die Gebrauche der Nationen in ihren fabelhaft geglaub- 
in Zegn zeigen. Das Studium der Alterthiimer und der Gefeggebung, ſowie 
et Geſchichte A gnptens, lehrt von neuem die grofe Wahrheit, daß alle Fort: 
eue in Kunſt und Wiffen an den Geift der Verfaffung und Regierung gebun- 
'm und wie forgfaltig Geſetzlichkeit und Recht gu bewahren find. Daß der jegige 
Sucfonig in Agypten es wagen durfte, feine Nation und die Naturkraͤfte des 
Linded nad) feinem Willen ab- und einzurichten, dag verdankt er dem vorbereiten- 
a Geifte der gefcheiterten franz. Cofonifation in Agnpten. Wir wiſſen jegt, daß 
uur allen civififirten Voͤlkern die Agypter zuerſt den Lauf der Geſtirne beobachteten, 
tem Europa durch die Franjofen mit den Bild= und Bauwerken befannt wurde, 
a melden die alter Agypter gewiſſermaßen ihre aſtronomiſchen Kenntniffe verftei- 
amen. Go zeigte der Zodiakus von Denderah (f. d.) (jest in Paris) und jener 
wa Eene, daß die Agnpter hierin Lehrer der Griedyen waren. Fruͤher ahnte Nie⸗ 
mand ben Schatz von Papyrusmanuferipten, die fic) in den Katafomben der The⸗ 
‘abe fanden, und felbft diefe berounderten Deukmaͤler dgyptifdyer Cultur, Made 
wd Grofe waren ftuͤher unbekannt. Somwol die reichen Verzierungen, alé dic 
cod faft ganz unbeſchaͤdigten Gemaͤlde, gewaͤhrten einen Bli auf das innere und 
Nuslidye Familienleben ihrer einftigen Erbaucr, und die Auffindung des beruͤhm⸗ 
im Steing von Mofette lief nicht ohne Grund die Hoffnung wieder aufwachen, 
wa lange erfehnten Schluͤſſel gu den Hieroglyphen gu entdecken. (S. Spohn.) 
snptens Monumente fahen Tyrus, Karthago und Athen werden und unter: 
when, und ſtehen nod. Als Plato lebte, trugen fie [chon den ehriotirdigen Na⸗ 
ma von Alterthuͤmern, und fie werden ibn nod) tragen, wenn von unfern Stddten 
weleigt keine Spur mehr vorhanden ift. Gn der aͤgyptiſchen Nation nahm 
Aes, mag Religion und Regierung betraf, den Charakter der Ewigkeit an, felbft 
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in einem Klima, wo jede animaliſche und vegetabiliſche Entwickelung fdynelll | 
Vollendung und Vernidtung entgegenreifte. Gewiß wirkte der immerwaͤht 
Anblick ihrer Sffentliden Denkmale, an denen der Zahn der Beit umfonft | 
Schaͤtfe verfudte, auf die Dauer der dortigen Inftitutionen. Mit gebeir 
Grauen gedenft man betrachtend der Menſchenwerke, die der Ewigkeit zu tr 
ſcheinen, der verſchwundenen Geſchlechter der Menſchheit feit ihrer Entſteb 
und der Zeiten, welche nod) vergehen werden, che die Stirnen der Poramiden 
zur Erbe neigen. — Alles, was dee Cifer fiir die Wiffenfchaft, verbunden 
ben ausgebreitetiten Kenntniffer, in einem Lande zu fammeln vermodte, de 
reid) an Monumenten jeder Art und an den feltenften Sehenswuͤrdigkeiten iff 
Agypten, hat auf Koſten der Regierung durch die Commiſſion fuͤt die aͤgwpti 
Miterthcmer ein Werk hervorgebracht, das in der Literatur ebenfo großattig iſt 
die Gebdude, welde gum Theil deffen Inhalt maden. Die ,,Description « 
Egypte ou recueil des observations et des recherches pendant ’expeditio: 
larmee francaise”, 25 vols., mit mehr alé 900 Kupf. und uͤber 3000 Abbild. 
letzte Lieferung erſchien 1826), liefert alle Arbeiten des Inſtituts von Kairo 
erſte der drei Hauptabtheilungen enthaͤlt die Alterthuͤmer, die zweite den neuern 
ſtand, die dritte die Naturgeſchichte A gyptens. Nach Napoleons Abſicht wu 
nur wenige Exemplare abgezogen, und wenige Exemplare gelangten an befreur 
Hoͤfe ins Ausland. Saͤmmtliche Aufſaͤtze wurden nur nach vorgaͤngiger Pritt 
von ciner Commiffion aufgenommen, dic aus den Gelehrten und Kuͤnſtlern beſt 
welche bie Armee unter Bonaparte nad) Agnpten begleitet Hatten. Zu dieſen ge 
ten Berthollet, Coſtaz, Degenettes, Fourier, Girard, Monge, Conté end f 
tent. Die beiden Lester, welche wabrend der Arbeit ftarben, tourden durch Som 
und Jallois erfest, welchen nachher nod) Delille und Devilliers beitraten. & 
wig XVIII. und Karl X. ließen die Herausgabe des foftbaren Werks fort fegen, 
1821 ward dem Buchhaͤndler Panckoucke in Paris cine neue Auflage gu unter 
men und zu folder die koſtbaren Kupferplatten der erften Wuflage ju benutzen erla 
Jacotin's pradtvolle Charte von Agnpten, welche franz. Ingenieurs an Ort 
Stelle aufgenommen haben, wird dem dgnptifden Atlas beigefuͤgt. 

Abhnen, eine Zabhl ebenbuͤrtiger Vorfahren vaterlidGer und in Deutſch 
aud) muͤtterlicher Seite. Sie werden fo gezaͤhlt, daß Vater und Mtutter 
Ahnen, die Grofaltern vaͤterlicher und muͤtterlicher Seite vier Ahnen, die Ur 
Altern vaterlider und muͤtterlicher Seite acht Ahnen bilden u. f. f. Es fann d 
nur von 4, 8, 16, 32, 64 Abnen u. f. w. die Mede fein. Das Ahnenw 
und die Ahnenprobe (f. db.) famen feit dem 15. und 16. Jahrh. auf. 
Ahnenprobe war nothig bei Turnieren, Domcapiteln, Nitterorden, Gan :' 
fchaften, bet ſtaͤndiſchen Verſammlungen, auch zur Hoffabigkeit bei Frauen, 
fonders um ſich gegen das Eindraͤngen der Auslaͤnder zu wehren. 

Ahnenprobe. Unter die perſoͤnlichen Vorrechte des alten Adels oe 
aud) das Recht der Aufnahme in gewiſſe adelige Geſellſchaften. Der Begriff 
alten Adels im Geoenfabe des neuen iff celativ, indem man unter jenem der 
gen Adel verfteht, der fo viel adelig geborne Ahnen zaͤhlt als noͤthig find, un 
eine beftimmte adelige Geſellſchaft gezogen zu werden. Der Beweis, daß Fem 
von altem abdeligen Gefchlechte fei, heift die Whnenprobe. Wahrſcheinlich if 
nur eine weitere Auédehnung des Beweiſes der freien Geburt, welder mit 
Ausbildung des niedern Adels entftand, und ging, wie diefer, in den aͤlteſten 3e 
nur bis auf die Perſon der Großaͤltern. Jedoch mußte nicht nur die freie Ge 
diefer Perfonen, fondern auch die Ritterart eriviefen werden. Die Grimbde — 
Ausdehnung mogen in dem Streben theils den paͤpſtlichen Creatucen den Cin 
in die deutſchen Hodhftifter gu erſchweren und gu verwebren, theils die fron 
Freigebigkeit gegen die Kirche in engere Verbindung mit der Erhaltung des Fe 
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fein. Die Grundlage der Ahnenprobe iſt die Ah— 
g einer Perſon in abſteigenden Linien vaterli- 
“ite darſtellt und von einer jeden darin vorkommenden 
“namen angibt, wozu die Stammtafeln und Stamm: 
Seb wird nur auf den Stand des Vaters und auf 
orbenen Briefadel Ruͤckſicht genommen. Die 
‘fationsprobe, d. i. dem Beweiſe, daß 
tT von angegebenen Ehegatten aus einer 
dem Beweiſe der Ritterbuͤrtig— 
ite Perfon ein geborner Edelmann 
‘lichen Beugniffe adeliger Gefell- 
it: und Leichengedichte, fo- 
s die Pravicate ,,von, auf und 
_ angefehen werden. Haͤufig wird 
Je vom alten adeligen Stande unter: 
nund beſchwoͤren, daß nach ihrer Mei: 
te Perfonen gelten. Den Beſchluß macht 
Seiten bed Capitels, Ordens oder der adeligen 
ond aufgenommen werden will. übrigens wurden 
wen verlangt, wie zur Turnierfaͤhigkeit 4, hoͤchſtens 
autſche Zunge des Johanniterordens und in ben deutſchen 
»Schluß des Art. Erbadel.) 22. 
von bem Ahnen, d. i. Fuͤhlen des Wahren, verfchieden gedacht, 
3 Elinftiger Ereigniſſe, bei welder wir uns mehr der Gefiihle, von 
eeg sleitet wird, als der Schluͤſſe, auf welche wir fie gruͤnden, bewußt 
uit nemmtett bergleidyen Erwartungen Ahnungen im engern Sinne (Divi 
92), wenn wir uns bei ihnen dec Gritnde gar nicht bewußt find, und daber 
2 2 ibmen das Kinftige vorher zu empfinden ſcheinen. Man unterfheidet: 1) Die 
a Ahnungen, bei welchen man fic deffen, was einem ahnet, nidt bloß 
m Xlaemeinen bewußt ift (3. B. die Ahnung eines Dodesfalles, bet dem Berwuft- 
ica, daß man ihn ertwartet); 2) die unbeftimmten Abnungen, welche fattfinden, 
om man im Allgemeinen einem angenehmen oder unangenehmen Ereigniffe ent: 
wgenfieht; 3) die bloßen Vorgefuͤhle, welche meiftens bednaftigender Act find, 
stne Daf wir uns einen Grund davon angeben koͤnnen, bid ein angenchmes oder 
mangenehmes Greigni§ eintritt, deffen Ahnung wir uné nunmehr leicht uͤberre— 
ba in jenem Gefiihle gehabt gu haben. Cin Ahnungévermigen fann wenigſtens 
adt als eine allgemeine Faͤhigkeit angefehen werden; dagegen ift es aud) der Naz 
ur ded Geiftes nicht widerfprechend, anzunehmen, daß fid unter befondern Zuſtaͤn⸗ 
ben und Umftanden in ciner menſchlichen Seele eine dem Fnftinet der Thiere aͤhn⸗ 
ihe Ahnung des Zufiinftigen entwidele. Philoſophiſch und hiſtoriſch behandetn 
deſen Gegenftand Dedekind in ſ. Schrift hbher Ahnungen und Schubert in f. 
Anſichten von der Nachtfeite der Naturwiſſenſchaft“. 
Abriman, f. Damon. 
Aides, f. Hades. 
Jignan Etienne), Dichter und Schriftſteller, geb. 1773 zu Beaugenoy 
m ber Qoire, Mitgl. der franzoͤſ. Akademie ſeit 1814, hat fid) burch gelungene 
Uberfebungen (der „Iliade“ und der „Odyſſee“ in Perfen. » jene ift die befte bis jetzt 
in ber franz. Sprache, legtere ift nod) Manufeript; — deé ,, Essay on criticism” 
ven Pope, in Verfen, und einiger engl. Romane, 3. B. des „Landpr. v. Wake: 
feb’), durch ein Traueripiel ( „Brunehaut“), durch eine Oper Repeat", Muſik 
ven Blangini) und durch einige treffliche politiſche Schriften: „Sur le jury“; 
De Vetat des protestans en France, depuis le XV siécle jusqu’ à nos jours 
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etc.” (2de ed., Paris 1818); und „Sur les coups d’etat”, ſowie durch B 
gu der ,,Minerve francaise’, ausgezeichnet. Er dadhte freifinnig, {dried 
und freimithig, aber ftets gemdfigt. Cinen Beweis von Muth wie Ke 
gab Aignan durch fein Zeauerfpiel ,,La mort de Louis XVI", fein erftes 
didt, das er wenig Wodhen nad) des Koͤnigs Hinrichtung in Paris herausjug 
wagte. Jn Hffentliden Verwaltungspoften wabhrend der Schreckenszeit wider 
et fid) der Tyrannei nicht ohne Erfolg. Napoleon ernannte ihn 1808 jum . 
fecretair im Depart. des auswaͤrt. Dienftes. Aignan ftarb gu Paris d. 23. ¢ 
1824. An ſ. Stelle in der Akademie trat Somme. 

Aiguillon, Herzog und Pair von Frankreich, Miniſter der auswaͤrt. 
gelegenheiten unter Ludwig XV., als Hoͤfling durd) Wig und Geift ausgejeic 
aber fonft von allen den Eigenſchaften entbloͤßt, welche den Staatémann ben 
ren. Waͤhrend feines Minifferiums fand die Theilung Polens ftatt, und er 
bielt erft dann von dieſem Attentat gegen das Voͤlkerrecht Kenntniß, als ef {i 
vollzogen war. Selbft Ludwig XV. rief aug, als es gu feiner Kunde fam: „V 
Choifeul nod) da getvefen, dieſe Theilung hatte nicht ſtattgefunden!“ Aigui 
war 1720 geboren. Als cram Hofe Ludwigs XV. auftrat, bemerfte ibn 
Herzogin von Chateaurour, Geliebte des Koͤnigs, mit Woblgefallen. Dies 
die Urtadhe, daß ec bei der Armee in Italien eine WAnftellung erhielt. Nad ao 
nigfaltigem Wechſel der koͤnigl. Gunft und Ungunft durch die Grdfin Dub 
trater, nad) Choifeul’s Sturj, mit dem Abbe Verray und dem Kanzler Maup 
ing Minifterium, und verwaltete die auswart. Angelegenbeiten zur Enteht 

ankreichs, welded unter ihm aus [einer bis dabin behaupteten grofen diplomari(c 

lle heraustrat. Aud) die ſchwediſche Revolution 1772, die er ſicher v 
bereitet zu haben, wird ihm zur Laſt gelegt. Bei der Thronbeſteigung tu 
XVI. wurde er aus dem Miniſterium entfernt. An ſeine Stelle fam der © 
von Vergennes 1774. Der von der Kénigin gehafte Aiguillon wurde 17/9 
lirt und ftarb in feinem Gril in den 8Oer Jahren. 

Aiffe (Demoif.), bekannt durd) ihre ungluͤcklichen und wunderbar verfai 
ten Schickſale, geb. in Gircaffien 1689, ward von dem Grafen Ferriol, fe 
Gefandten zu Conftantinopel, als ein vierjabriges Kind fir 1500 Livres gefa 
Der Verkaͤufer gab fie fiir eine circaſſiſche Firftentodter aus. Sie mar von ge 
Schoͤnheit. Der Graf nahm fie mit nad Frankreich und lief fie mit Gorgfalt 
giehen, wobei man nidté vergaß, als ihr Grundfdge einzupraͤgen. Far die 
gend geſchaffen, kehrte fie dod) erft nach langen Itrthuͤmern ju ibe zuruͤk. 
Unſchuld unterlag der Dankbarkeit, die fie fiir ihren Wohlthaͤter hegte, deffen 
fittlidEeit ein foldyes Opfer foderte. Dagegen widerftand fie den glangenden 
erbictungen des Herzogs von Orleans; von ihren zahlreichen Anbetern zeich 
fie nur den Chevalier Aidy aus. Diefe Liebe entſchied ihr Schickſal. Aidy 5 
fein Geluͤbde gu Malta gethan; er wollte fick) von demfelben entbinden laſſen, a 
fie felbft widerſetzte ſich diefem Verſuche. Die Frucht ihrer Liebe war eine Tod 
mit der fie in England niederfam. Damals bemaͤchtigte ſich ihrer die ditt 
Reue; fie kaͤmpfte vergebens mit ihrer Neigung, und lebte in einem Zwieſ⸗ 
mit fid) felbft, dem ihre ohnehin ſchwache Gefundheit nidt lange widerffand. | 
ftarb 1727, 38 Fabre alt. Ihre Briefe find anmuthig und fliefend geſchriet 
man mu§ die Berfafferin lied gewinnen, die ihe Innerſtes fo aufrichtig offend 
Uiberdies enthalten fie manche Anckdote von ausgezeichneten Perfonen der dam 
gen Zeit. Sie erſchienen zuerſt allein mit Noten von Voltaire, nachher zuſamt 
mit den Briefen der Damen Villars, Lafayette und Tencin (1806, 3 Bde). 

Aix (bei den Roͤmern Aquae Sextiac), Hauptft. im frang. Depart. 
Roonemiindungen, am Fluffe Acc, mit 21,960 Cinw., einem Erzbisthum, 
nem koͤnigl. Appellationshof und Handelégericht, einer Akademie fiir Theologie | 


Ajaccio Afademie 145. 


Fieptudenz, einem College, einer anſehnlichen Bibliothek, einer gelehrten Ge- 
Widaft und einem Mufeum. Die Stadt hat verfchiedene Fabrifen, vornehmlich 
a daumwolle; fie find, wie die warmen Bader, in Verfall. Jn deer Minori— 
Erhe hat Friedtich der Große dem Marquis d'Argens ein Denfmal errichtet. 
NStadt hat die groͤßte Feldmark in gang Frankreich. Die vielen Familien der 
Seetner der großen Garten und ihrer Arbeiter um die Stadt herum werden 
site Beife der franz. und ital: Stadtgemeinden gu den Stadthewohnern ge: 
ndnet, daber fcheinen die Angaben der Volksmenge der Stadte im ſuͤdlichen Eu— 
unt (0 bdufig ben Reiſenden uͤbertrieben, weil fie diefen Umftand nicht Eennen. 
ergs erholt fid) Air durch die Seidengewinnung und Manufacturirung in feinem 
aim Stadtgebiet, das sugleid) Marſch⸗, Gand-, Kalk- und Steinboden befigt, 
tard bie dotzuͤglich ſorgſame Behandlung des Olbaums und durch die Acclimatifi- 
my Gblider Gartenfruͤchte, die der Lurus des noͤrdlichen Frankreichs gut bezahit. 

Xjaccio, Hauptft. von Corſica, mit 6570 Einw. und einem durd) die Ci⸗ 
dee befiigten Hafen, liegt noͤrdlich am Golf gl. N., an der Weſtkuͤſte der Inſel 
w am Zuſammenfluß der Flaffe Terignano und Reftonico. Die Einfahrt in den 
defer if bee vorfpringenden Felfen wegen nicht gang fider. A., der Geburtsort Na- 
heen Bonaparte’s und feiner Gefchwifter, ift die ſchoͤnſte Stadt auf Corſica und 
w Sig cine’ Bifdhofs. Jn der Handelswelt ift A. wegen feiner Korallen⸗ und Sar: 
en hereien bekannt, weniger in der gelehrten durch feine Akademie. 

Tjar (griech. Aias). Unter den Heerfuͤhrern vor Troja gab es den Ajar 
“ilag und den Ajay Telamonius. Jener, ein Sohn des Oileus und der 
Crop, cin Loktier, war der Eleinere. Wor Troja war er mitgezogen, weil er einer 
‘abe Helena Freiern getoefen. Im Kampf artete feine Tapferkeit zuweilen in unz 
mig Ruth aus. Beifpicle erzaͤhlen die nachhomeriſchen Dichter. Als die Grie- 
ia, fam fie, in Troja eingedrungen waren, fluͤchtete fic) Kaffandra in den 

‘e Pallas, allein fie ward mit Gewalt herausgeriffen und gebunden als 
Sriname frtgefchleppt. Einige erzaͤhlen, Kaffandra habe die Statue der Gettin 
maf, Int aber habe fie bei den Haaren ergriffen und fortgeſchleift; Andre laſſen 
‘slegar bie Prophetin im Tempel dec Goͤttin ſchaͤnden. Ulyſſes klagte ihn diefes 
Mig an, ex aber reinigte fic) durch einen Cid. Dennod) traf ihn die Mache der 

ind lief ihnin den Fluten des Meeres umfommen. — Der andre Ajar 
ahes Lelamon Sohn, aus Salamis, und ein Enkel des Aakus. Aud) er war 
tin en Freien ber Helena. geweſen, und jog deßwegen mit gwolf Schiffen gen 
a, m0 Homer ihn als den tapferften und ſchoͤnſten Griechen nad) Achilles 
wt Nicht zu reden, aber gu handeln verfteht er. Dabei ift er offen, voll edetn 
“ies, Als ihm aber nad) Achilles’s Tode die Waffen deffelben, auf welche er 
tye" einer Verwandtſchaft und Tapferkeit Anfpritdye hatte, von Ulyſſes entzo- 
“ourben, bemaͤchtigte ſich Zorn und Wuth feiner Seele, und er ſtuͤrzte ſich 
Meilungsvoll in fein Schwert. 

A jour faffen rc. einen Edelſtein, heift, ihn fo faffen, daß der Nand her: 
Nychedt, die beiden Seiten aber ſichtbar find, er alfo durchſichtig bleibt. 
Alademie, gewoͤhnlich cin Verein von Gelehrten oder Kuͤnſtlern, die ges 
Iaidaftticy bie hoͤhere Ausbiidung der Wiſſenſchaft und Kunft ſich zum Zweck 
“acest haben. Weder Befoldung von Seiten des Staats, noch Unterricht der 
Wend find wefentlidye Erfoderniffe. Die Akademien zu Paris, Stockholm und 
Min find wat gum Sheil Lehranftatten; allein fie wurden died erſt in der Folge, 
them fie fuliher blog ben angegebenen Zweck hatten. Die Mitglieder der Aka— 
te waͤhlen ſich entweder cin Fach der Wiſſenſchaft, der Kunſt, oder die Regie— 
% trdgt ihnen die befondere Bearbcitung eines foldyen Fachs auf. Cie liefern 
tiber Urbeiten, die in regelmafigen Verfammlungen vorgelefen und in den Denk: 
hiften der fad, abgedrucdt werden. Den Mamen leitet man von der athenifden 
Cems 8er, Giebente Aufl. Bd. I. 10 
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Akademie, der Beſitzung eines gewiſſen Akademus, her, welche als Kampfſt 
und als der Ort, wo Plato lehrte, beruͤhmt war. Auch bediente man ſich 
Wortes Akademie, um die verſchiedenen philoſophiſchen Secten damit zu bezeich 
die in jener Beſitzung ihre Lehren vortrugen; in dieſem Sinne ſpricht man vor 
erſten, zweiten oder mittlern und dritten Akademie, d. i. von den auf einande 
folgten akademiſchen Secten, deren Stifter Plato, Arceſilaus und Larides 
Carneades waren. Die erſte Anſtalt im Alterthum, welche den Namen Akad 
nach unſern Begriffen verdient, war die in Alexandrien. Hier war, durd 
Freigebigkeit der Ptolemder angejogen, ein zahlreicher Verein von Gelehrten 
fammelt, welde blog fie Erweiterung und Vervollfommnung men{dlicer Ki 
niffe thatig fein follten, leider aber bald in Muͤßiggang und grammatifde E 
findigteciten verfielen. Aus @Wlerandrien entlebnten die gelehrten Juden die E 
Akademien gu ftifter, welche feit bem Ende des erften Jahrh. in den Staͤdten 
Cuphrat, Gora, Nehardea und Punebedita angelegt wurden. Won ibnen | 
ten die Neftorianer im 6. Jahrh. die Wiſſenſchaften ſchaͤtzen, und von dieſt 
Araber, deren treffliche Khalifen, Almanfor, Harun al Raſchid und Alma 
eine Menge Afademien ftifteten, die von Cordova bis Bokhara im fernften £ 
bie gréften Beguͤnſtigungen genoffen. Aud) am Hofe Karls d. Gr. finden wir 
Akademie, die der Kaifer auf feines Lehrers Alcuin Veranlaſſung geftiftet | 
und deren Mitglied er felbft war. Diefe nuͤtzliche Anftate ging mit Aleuin’s | 
unter, und feitdem finden wir feine cigentliche Akademie bis gu den Beiten 
durch die Eroberung Gonftantinopels von den Tuͤrken mehre griechiſche Gei 
bewogen warden, nad) Stalien gu fluͤchten. Damals legte Lorenz von Medi 
Florenz guerft cine griechifthe Akademie an, bei welder AUrgvropulus, The 
Gaza und Chalkondylas angeftellt wurden. Dann ftiftete Cosmus bie Platen 
Akademie, deren Swed das Studium der Sahriften des Plato und die Wiede 
ftellung feiner Philofophie war. Zwar waren aud diefe Anftalten nicht von 
erndem Beftand, allein andre und umfaffendere Afademien traten zunaͤchſt in 
lien an ihre Stelle und verbreiteten fic) durch alle Staaten Europas. Wir 
lon die wichtigften dltern und nod) beftebenden nad den Gegenftdnden, wi 
fie gewidmet find, orbnen. — Allgemeine wiſſenſchaftliche Akademien. 

Academia Secretorum Naturae, weldje 1560 ju Meapel zur Befdrderun 
mathematifden und phyſikaliſchen Wiffenfchaften geftiftet wurde, mugfte x 
des papftlichen Interdicts aufgehoben werden. Ihr folate die Accademia dei li 
von dem Firften Cef? zu Rom gegen Ende deffelben Jahrh. geftifter, deren 
glied Galilei war. Die Accademia del cimento entftand ju Anfang des 17.3 
unter Begiinftigung des Fiirften Leopold, nachmaligen Cardinals von M 
unter deren Mitglieder Paolo di Buono, Borelli, Vivani, Redi, Magalott 
andre ausgezeichnete Manner gehérten. Die Aceademia degl’ inquieti zu 
logna, nadber der Accademia della Tracia einverleibt, bat unter dem j 
,Pensieri fisico-matematici’ 1667 mebre treffliche Ahhandlungen ceil 
1714 ward fie mit bem Inſtitut zu Bologna vereinigt und heift ſeitdem Aéal 
des Inſtituts oder aud Clementiniſche Afademie (von Clemens XL). Sie i 
Beſitze einer grofen Naturaliens und Biicherfammiung. 1540 wurde eine 
demie unter dem Namen Societa scientifica rossunense degl’ incurio: 
Roſſano im Neapolitanifdyen errichtet, anfangs fiir die ſchoͤnen Kinfke, {eit | 
aber flr die Wiffenfchaften. Die koͤnigl. Akademie gu Neapel beſteht feit 1 
ihre Schriften enthalten einige gehaltvolle Unterſuchungen uͤber mathematiſch 
genftdnde. Nod) nennen wir von den italienifdyen die ALademien zu Turin, 
dua, Genua, Mailand, Siena, Verona, von denen allen wit Sebrifte 
ben. Überhaupt ift Statien als die eigentlide Pflegerin akademiſcher Srifrr 
anjgufeben, deren Jarckius in feinem Katalog 550 aufzaͤhlt. — Die franj. 
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temie der Wiffenfchaften gu Paris, Academie royale des sciences, 1666 
von Colbert geftiftet, erhielt die koͤnigl. Beſtaͤtigung erft 1699. Die Mitglieder 
wurden in vier Claſſen getheilt: Ehrenmitglicder, wirkliche (befoldete) Mitglieder, 
Ufocies und Zoͤglinge, wovon bie erfte zehn, jede der drei andern aber zwanzig 
Derfonen enthalten follte. Den Prafidenten ernannte der Koͤnig aus der erften 
Ciaffe. Aus der zweiten Claffe ward ein Secretair und Schatzmeiſter gewaͤhlt. 
Der Herjog Regent ſchaffte die Clafje der Bdglinge ab und fuͤgte dafuͤr zwei neue 

binju, woven die cine zwoͤlf Zugeordnete, die andre ſechs Affocies ent- 
vielt, welche letztere Feiner befondern Wiſſenſchaft obguliegen braudten. Ferner 
fam hinzu ein Vicepraͤſident, den der Konig jabrlid) aus der erften Glaffe, und 
én Director und Subdirector, die er aus der zweiten Claſſe waͤhlte. 1785 fuͤgte 
ber Kinig Claffen fiir Naturgeſchichte, Aderbau, Mineralogie und Phyſik hinzu, 
ſedej bag Gange nunmehr aus acht Glaffen beftand; aud) verband er die Affocies 
und 3ugeordneten (adjoints) mit einander. Diefe Afademie hat fic) grofe Ver— 
uenfte ermorben , namentlid) durch die von ihr veranftalteten Meridianmeffungen. 
Sit 1699 hat fie, mit wenigen neuern Ausnahmen, bis 1793 jaͤhrlich einen 
Sand ibrer Abhandlungen herausgegeben, welche bis dabhin eine Meihe von 139 
d ausmachen. Der Parlamentsrath Rouille de Meslay hatte zwei Preife geftif: 
tt, welche die Akademie jaͤhrlich vertheilte, den cinen von 2500 Livres fiir die 
tetitde Aſtronomie, den andern von 2000 Livres fir die Schifffahrtskunde und 
ba Handel. 1793 wurde fie aufgehoben und an ihre und der uͤbrigen Akademien 
Cre trat das Mationalinftitut; aber Ludwig XVIII. ftellte fie wieder her. Be— 
hatte ALademien finden fid) nod) aufer Paris in den vornehmften Staͤdten 
Fanti, 3. B. gu Caen feit 1705, zu Toulouse, von deren Schriften der 
i Band 1782 erfchien, gu Rouen feit 1736, yu Bordcaur feit 1783, zu 
Srifns feit 1674, 3u Marfeille feit 1726, zu Lyon feit 1700, 3u Montau⸗ 
in fit 1744, gu Amiens feit 1750, gu Dijon feit 1740 u. ſ. w. — Zu Ber: 
lin made eine Akademie der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften von Koͤnig Friedrich 1. 
1700 geftiftet; Werdnderungen wurden vorgenommen 1710, vornehmlid in Be- 
stung auf den Prdfidenten. Die Mitglieder wurden in vier Claſſen getheilt, die 
cf fir bie Phyſik, Medicin und Chemie, die zweite fir Mathematié, Aftrono- 
mt und Mechanik, die dritte fire deutſche Geſchichte und Sprache, die vierte fir 
erientalifdye Gelehr ſamkeit mit Ruͤckſicht auf Heidenbefehrung. Fede Claffe waͤhlt 
‘am Director auf Lebenszeit. Der erfte Prafident war der beruͤhmte Leibnig. Erſt 
unter Friedrich U1. kam die Anftalt in wahren Flor, als diefer berihmte Gelehrte 
Auslandes herbeizog und Maupertuis jum Prdfidenten ernannte. Zweimal 
iabclid) werden Sffentliche Sigungen gehalten, an des Koͤnigs Geburtstag und am 
Lage feiner Thronbefteigung. Jn lesterer wird eine Preismedaille von 50 Dufa- 
tn Demjenigen zuerfannt, der die von der Akademie aufgegebene Aufgabe am beften 
bantwortet hat. Geit jener Zeit find die Abhandlungen der Akademie u. d. T.: 
vMemoires de Academie royale des sciences et belles lettres 4 Berlin” in 
met Reihe von Banden erfchienen. Neue °handerungen fanden 1798 ftatt, um 
dx Ufhdemie eine gemeinnuͤtzigere Thatigkeit zu geben; u. A. ward die koͤnigl. Bi— 
Mothef und dag Kunſtcabinet mit ihr verbunden. — Bu Manheim errichtete 
tne Afademie der Wiſſenſchaften Kurfuͤrſt Karl Theodor 1755 nad) Schoͤpflin's 
Yan. Sie beftand anfangs aus zwei Claſſen, der hiforifden und phyſikaliſchen; 
stere wurde aber 1780 in die eigentliche phyſikaliſche und in die meteorologifche 
dertheilt. Die geſchichtlichen und phyſikaliſchen Denkſchriften find u. d. T.: 
oAtta academiae Theodoro-Palatinac”, die meteorologifdyen u. d. T.: ,,Ephe- 
nerides societatis meteorologicac Palatinae” erfdyienen. — Die Akademie ju 
Rinden befteht feit 1759, wurde aber, als Baiern gu einem Koͤnigreich erbo- 
hn ward, anſehnlich erweitert und Sacobi gu ihrem Drifidenten ernannt. 
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Ihre Schriften find u. d. T.: , Abhandlungen der baierſchen Akademie“ erfd 
nen. — Zu der kaiſerl. Akademie der Wiffenfchaften in St.-Petersburg bi 
ſchon Peter der Grofe den Plan gemadt und dabei Wolf und Leibnig gu Mathe 
gogen. Gr ftarb fiber der Ausfihrung, welche Katharina J. vollendete, ſodaß 
Dec. 1725 die erfte Sigung gehalten wurde. Die Kaiferin beftimmte eine j 
liche Summe von etwa 30,000 Nubeln fie die Erhaltung der Afademie, funfi 
ausgezeichnete Gelehrte in verſchiedenen Fadyern wurden als Akademiker befo 
und fiihrten den Profeffortitel. Die beriihmteften darunter waren Nifolaus 

Daniel Bernoulli, die beiden de Lisles, Bulfinger und Wolf. Unter Peta 
gerieth die Akademie in Verfall, erhob ſich wieder unter der Kaiferin Anna 
verfant nach ihrem Tode aufs neue. Aber unter Elifabeth bluͤhte fie gum zwe 
Male auf. Sie wurde erweitert und verbeffert, aud) 1758 eine Afademie 
Kuͤnſte hingugefiigt, die aber 1764 wieder davon getrennt ward. Das jabri 
Einfommen ftieg bis auf 60,000 Rubel. Befonders hat diefe Akademie fir 
naͤhere Kenntnif des innern Rußlands gewirkt, indem fie Manner wie Pal 
Gmelin, Stolberg, Gildenfidde, Klaproth, eingelne Provinjen bereifen lies 
dadurch die Veranlaffung gu treffliden Werken gab. Die Zahl der wirkl. Mit 
der, außer dem Prafidenten und Director, belduft ſich auf funfzehn; naͤchſt 
find nod) vier Beigeordnete angeftellt, welde ben Sigungen beiwohnen und | 
und nad) einriiden. Die Akademie hat eine treffliche Sammlung von Bud 
und Handfdhriften, ein koſtbares Muͤnzcabinet und eine reiche naturbiftor 
Sammlung. Die Sdriften derfelben find von 1723 bis 1747 in 14 Bon. : 
T.: ,Commentarii academiae scientiarum imperialis petropolitanae”, > 
big 1777 u.b. T.: ,, Novi commentarii” in 20 Bon. erfchienen. Geitdem fi! 
fie den Vitel: ,, Acta academiae” und je6t in einer neuen Reihe den Titel: „X 
acta’. Die Gommentarien find bloß lateinifd), die Acta aber theilé lateir 
theils franzoͤſiſch abgefaßt. — Die Akademie der Miffenfchaften ju Bolog 
oder Das: Inſtitut von Bologna, tourde 1712 von dem Grafen Marfigli geft 
(S. Bologna.) — Die koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Stockh 
ent{tand aus einer Privatgefellfchaft von feds Gelehrten, unter denen Linne 

und hielt ihre erfte Sigung d. 23. Fun. 1739. Jn demfelben Fabre erſch 
ihre erften Ahhandlungen. Die Gefellfdhaft zog bald die oͤffentliche Aufmerkſa 
auf fid), und am 31. Marg 1741 ertheilte ihe der Konig den Namen koͤnigl. fi 
diſche Akademie. Sie befomme indef von der Krone feine Jahrgelder und 
von ihren eignen Mitgliedern geleitet. Mur ein Profeffor der Erperimentatph 
phie und zwei Secretaire werden aus dem bedeutenden, von Vermaͤchtniſſen 
Schenkungen herrihrenden Vermogen der Gefellfchaft beſoldet. Die Prdfi 
ſchaft wechſelt alle drei Monat unter den zu Stockholm wohnhaften Mitglie 
Die in den Sigungen vorgelefenen Abhandlungen erfcheinen vierteljaͤhrlich. 

erften vierzig Bde. bis 1779 heifien die alten, die nadfolgenden die neuen 
handlungen. Die sfonomifden Schriften erſcheinen fuͤr fid) u. d. T: „Oee 
mica acta.” Jaͤhrlich werden Preife in Geld und golbnen Denkmuͤnzen 

gefest. 1799 wurde die Afademie in fieben Claffen getheilt: Staats - 
Landwirthſchaft, 15 Mitglieder; Handel und mechanifche Kuͤnſte, 15 Mi 
ber; Phyſik und Naturkunde des Auslandes, 15 Mitglieder; Phyſik und 
turfunde des Inlandes, 15 Mitglieder; Mathematif, 18 Mitglieder; f 
Kiinfte, Geſchichte, Sprachen, 12 Mitglieder. Die Akademie hat ben A 
handel mit RKalendern. — Die fdnigl. Akademie gu Kopenhagen ent 
aus einem Verein von feds Gelehrten, denen Chriftian VI. 1742 die Ord 
feines Muͤnzcabinets tibertragen hakte, und die nachher ihren Plan gu : 
tegelmafigen Inſtitut ausdehnten. Ciner jener Gelehrten war der Great 
Holftein, auf deffen Antrieb Chriftian Vl. 1743 die Afademie unter { 


AFademie 149 


Schut nahm, ihr ein beftimmteés Einfommen aniwies und fie ermddtigte, ihre 
Datigkeit aud) uͤber die Naturgeſchichte, Phyſik und Mathematik auszudehnen. 
Sie hat bis jetzt 15 Bde. in daͤniſcher Sprache herausgegeben, von denen einige ins 
kateiniſche Uberfegt worden. — Die koͤnigl. irldndifche Afademie gu D ub lin bil: 
dete fid) um 1782 meift aus Mitgliedern der Univerfitdt, die ſich woͤchentlich ver- 
fmmetten. Geit 1788 find ihre Abhandlungen regelmafig erfchienen. Schon 
1683 war in Dublin eine Akademie und 1740 eine phyſikaliſch-hiſtoriſche Gefell- 
daft, von welcher letztern 2 Bde. Schriften vorhanden find; aber beide Anſtalten 
ingen bei den Berriittungen des Landes ein. — Bu Liffabon wurde von der 
reign Kinigin eine Akademie der Wiffenfdhaften, des Ackerbaues, der Kuͤnſte, 
des Handels und ber Dfonomie im Allgemeinen errichtet, welche aus drei Claſſen, 
Naturfunde, Mathematik und Nationalliteratur, befteht, und im Ganzen 60 
Mitglieder zaͤhlt. Sie hat herausgegeben: ,,Memorias de letteratura portu- 
gueza”, , Memorias economicas”, aud) wiffenfchaftl. Abhandlungen und eine 
Colleegao de livros ineditos de historia portugueza““. — Die amerikaniſche 
Uademie der Kuͤnſte und Wiffenfchaften zu o ft on wurde im Anfange 1780 ein— 
umdtet. Ihr Swe ijt, die Kenntniß der Alterthimer und Naturgeſchichte des Lanz 
ied zu befocbern, den Gebrauch der verfchiedenen Maturerzeugniffe gu beftimmen, 
atditiniſche Entdecfungen, mathematiſche Unterfudhungen, philoſophiſche For- 
‘geagen und Verſuche, aftronomifde, meteorologifdye und geographifche Beobach- 
mngm und Erfindungen fiir Aderbau, Manufacturen und Handel zu fordern, und 
ee Runft und Wiſſenſchaft gu betreiben, weldye den Mugen, die Ehre, Wuͤrde und 
Beblfabet eines freien, unabbangigen und tugendhaften Volkes vermehren Fann. 
Du 3ahl Der Mitglieder darf nicht unter 40 und nidt uͤber 200 fein. Der 1. B. 
het Uhandl. erfchien Bofton 1785. — über Kunſtakademien und Kunft- 
(dulenf. m. den befond. Art. — Akademien fiir befondere Facher der Wiſſen— 
(ach. Far Medicin. Die Academia naturae curiosorum ju Wien, aud) Leo⸗ 
Xbi⸗Aademie genannt, 1652 von J. L. Baufchius geftiftet, gab anfangs ihre 
Shriftm einzeln, feit 1684 aber bandweife heraus. Unter Leopold L., der fie febr 
heakajtigte, nabm fie den Namen Caesareo-Leopoldina naturae curiosorum 
wademiaan. Ähnliche Afademien wurden ju Palermo 1645, in Spanien 1652, 
uw Senedig 1701 und zu Genf 1715 geftiftet. — Fir Chirurgie. Cine chirur—⸗ 
cide Afademie ward 1731 zu Paris geftiftet, welche jabrlid) eine Preisaufgabe be- 
tanat macht und bie befte Beantwortung mit einer golbenen Denkmuͤnze von 500 
Snreé belohnt. Zu Wien ward eine chirurgiſche Akademie 1783 gegriindet. Drei 
Suiémedaillen, jede 50 Gulden an Werth, werden jahrlic) an die geſchickteſten Zoͤg⸗ 
nye vertheilt. — Fir Th eolo gie wurde 1687 eine Afademie in Bologna gegruͤn⸗ 
it. — Fir Kosmographie ftiftete Coronelli zu Anfang des 18. Jahrh. in Ve- 
wig tine ALademie unter ber Benennung der Argonauten, deren Zweck die Heraus: 
sabe guter Charten nebft Befdreibung ift. — Fir Geſchichte. Konig Johann V. 
‘iftete 1720 eine koͤnigl. Afademie der portugieſiſchen Gefchichte gu Liffabon, welche 
ww einem Director, vier Cenforen, einem SGecretair und 50 Mitgliedern beſteht, 
td die kirchliche und politifdhe Geſchichte Portugals bearbeitet. In Madrid 
Whete fid) um 1730 cin Gelehetenverein zur Erklaͤrung und Auffuchung der hifto- 
chen Denkmaͤler Spanien’, welchen Konig Philipp V. 1738 gu einer WAfademie 
mb. Sie befteht aus 24 Mitgl., und hat mehre dltere Geſchichtswerke theils 
mm erſtenmal, theilé in neuen Ausgaben befannt gemadt. Die Akademie 
‘t ſcwaͤbiſchen Geſchichte gu Tibingen wurde gu dem Zweck errichtet, die beften 
iterifgen Schriften und die Lebensgeſchichte der vornehmften Hiſtoriker heraus: 
isgeden, wie audy neue Denfwirdigkciten gufammenjutragen. — Fur Al tere 
‘umstunde. Eine Afademie der AUlterthumsfunde wurde gu Cortona in Ita— 
im, fir dag Studium der hetrurifden Alterthuͤmer, eine andere gu Upfala in 
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Sweden, fie die Aufhellung dec nordifdyen Spraden und der Alterthuͤr 
Schwedens errichtet; beide haben fehr ſchaͤtzbare Arbeiten geliefert. Die Akaden 
welde gu gleidem Zwecke Paul IL. in Rom erridjtete, ging baldein, und dies 
Leo X. geftiftete hatte gleiches Schickſal, nachdem fie einige Zeit gebluͤht ha 
Andre minder widhtige entiprangen aus ihrer Aſche. Aber alle Abnliche Antal 
iibertraf die Academie des inscriptions yu Paris, geftiftet von Colbert 161 
fir das Studium alter Denfmaler, und fiir die Verewigung merkwuͤrdiger va 
laͤndiſcher Ereigniffe, durch Muͤnzen, Bildwerke, Inſchriften u. ſ. w. Sie b 
anfangs nur vier Mitglieder, die aus den Mitgl. der franz. Akademie gewaͤhlt 
ren, aber 1701 wurde das Perfonal auf zehn Ehrenmitglieder, zehn Affocies, 3 
Penfionairs und zehn Zoͤglinge feftgefest. Sie famen woͤchentlich zweimal 
Louvre zuſammen und hielten jaͤhrlich zwei Sffentlide SGigungen. Die Claffe 
Zoͤglinge fiel fpdter weg. Der Konig ernannte jaͤhrlich ihren Prafidenten und | 
ceprdfidenten; der Secretair und der Schatzmeiſter bebhielten ihe Amt lebenslaͤ 
lid. Ihre Denkſchriften machen (von 1701 — 93) 50 Bde. 4. aus. Sie h 
bas Schidfal aller franz. Akademien und ift jest wiederhergeftelle. Far Al 
thiimer ward bie herculanifde Akademie gu Neapel 1755 von dem Minifter : 
nucci geftiftet, um die in Herculanum, Pompeji u. f. w. aufgefundenen a 
Denfmaler gu erfldren. Ihre Arbeiten find feit 1775 u.b. T.: ,,Antichits 
Ercolano” erfdienen. 1807 errichtete Sofeph Bonaparte eine Akademie 
Geſchichte und Alterthimer au Meapel, welde aber eingegangen ift. Die 
bemfelben Jahre gu Floreng fiir die Erklaͤrung toscanifdher Alterthuͤmer geftif 
Afademie hat einige Bde. Denkfdriften herausgegeben. Gleichfalls in demſell 
Fabre wurde gu Paris eine celtifche Akademie errichtet, deren Zweck die Aufflin 
der Geſchichte, Sitten, Alterthimer und Denkmaͤler der Celten, vornehmlich 
Frankreich), die Etymologie aller europdifdhen Sprachen mit Hilfe bes Gelto = 2 
tagnifden, Welfchen und Erſiſchen, und Unterfudungen uͤber den Deuidendi 
find. An der Spike fteht Lenoir als Prdfident. Shere Sdriften erfchienen u. d. 
,Memoires de l'Académie celtique”. — Fuͤr Gpraden. Die Accade 
della crusca oder Academia furfuratorum entftand 1582 und madhte i 
durch ihre Angriffe auf Taffo Auffehen. Fhe Hauptverdienft befteht in der At 
fung eines trefflidjen Woͤrterbuchs und in der Beforgung correcter Ausgaben ali 
Dichter. Die Académie francaise entftand 1629 als ein Privatverein 

wurde ſechs Fabre nachher von Richelieu zu einer Akademie fir franz. Spte 
Grammatif, Poefie und Beredtſamkeit erhoben. Die Zahl dec Mitglieder a 
auf 40 beftimmt, und aus ihrer Mitte ein Director und ein Kangler alle zwei? 
nate, ein Secretair fir immer gewaͤhlt. Aufer vielen verdienftvollen Arbeiten 
fie cin Woͤrterbuch der franzoͤſiſchen Sprache (suerft 1694) geliefert. Bu Ma 
ftiftete der Herzog von Escalona 1714 eine Akademie fiir die Sprache, welche 
Konig im naͤchſten Fabre beftatigte und mit verfchiedenen Borredhten begabte. 

hat fid) grofe Berdienfte um die Reinheit und Vervollfommnung der Spradhe, 
fonders durd) Ausarbeitung cines Worterbuds, erworben. In Petersburg n 
1783 fir die ruſſiſche Sprache eine Afademie gegriindet und mit der Akademie 
Wiffenfdhaften verbunden. Aud) in Schweden ward 1789 eine koͤnigl. Akade 
fiir bie Sprache geftiftet. — Mod) gibt es gelehrte Gefellfdhaften, 

denen mehre nur dem Namen nad von den Afademien verfchieden find. Hi 
gehdren die koͤnigl. Societdt der Wiffenfchaften gu Gottingen, geſtiftet 1750; 
koͤnigl. Geſellſchaften der Wiffenfdaften zu London (1645), Dublin (1730) 

Edinburg, die Gefellfchaft der Alterthumsforſcher gu London (1751), die lit 
tifdye und philofophifdhe Gefellfchaft su Mancheſter (1781), die gelebrterr Ge 
ſchaften zu Harlem, Vließingen, Motterdam, Briel, Amfterdam, Koper 
gen, Upfala u. ſ. w. — Aus Europa gingen fie aud) nad andern Weltthe 
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be. Sn Afien iff eine Geſellſchaft der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ju Batavia 
#1778) und cine Gefell(chaft der Wiffenfchaften yu Calcutta in Bengalen (feit 
($4), und zu Bombai, welchen wir die wichtigften Aufſchluͤſſe hoer Indien und 
va Grift des Orients uͤberhaupt verdanfen. Amerika hat feit 1769 eine philofo- 
slide Geſellſchaft su Philadelphia u. a.m. — 2) Afademie wird in Deutſchland 
wdalé gleidybedeutend mit Univer fitat gebraucht (f.d.). — 3) Unter A faz 
vnien verfteht man ferner die Beichnungen (Akademieſtuͤcke) der Zoͤglinge auf den 
foiigulen. — 4) Wird feit einiger Zeit das Wort Akade mie far Singeverein 
mmr Gencert gemißbraucht. 
Ufademie, f. Plato und Meuplatonifer. 
Tfbar (Mohammed), dec gréfte Fuͤrſt, den Gndien und gang Afien in 
‘mum Zeit gehabt haben. Geb. gu Amerket im J. der Flucht 949 (1542 
‘duit, 3.), beftieg Akbar nad) ſ. Vaters Humajun Tode, 13 Fabre alt, unter 
ie Bermunbdfchaft Benram’s, f. Minifters, den Thron. Seine grofen Talente 
mvideiten fid) frith. Mit ausgezeichneter Tapferkeit befiegte er feine Feinde und 
ti Lufabrer feines Reichs, unter denen Beyram ſich felbft befand. Die feltenfte 
Tite beyeidhnete dabei alle feine Schritte. Aber ungeachtet unaufhorliche Unruhen 
Zritigten, ſtets an dec Spige feiner Heere fich in die verfchiedenen Provinzen 
‘tart Reichs gu begeben, fo liedte ex doch die Wiſſenſchaften, vorzuͤglich die Ges 
‘Sau, und war unablaffig mit dee innern Verwaltung feines Reichs beſchaͤftigt. 
kꝛccrdnete Unterfuchungen uͤber die Bevoͤlkerung, die Natur und Gerverbers 
wine jeder Proving. Das Ergebnis diefer ftatiftifden Arbeiten faßte fein Mi- 
mie Abul: Fagl in einem Werke gufammen, das den Vitel: „Ajin Akberi“ fuͤhrt 
ou, Calcutta 1783 — 86, 3 Bde., und nachgedrucét in London). Afbar ftarb 
m2 cat Mjaͤhrigen Regierung 1017 (1604). Mod jest ift fein praͤchtiges 
ct entocit Agra, mit der einfaden Inſchrift: Akbar, ein Gegenftand dev 
g. Ihm folgte fein Sohn Selim unter dem Namen Djihangir. 
_ Atenfide (Mark), 1721 geb. zu Neweaſtle an der Tyne, ging im 18. 
she ſänes Ulters nad) Edinburg, um die Theologie gu ftudiren, die er aber 
mit der Arzneikunde vertaufdte und dabei aus Liebhaberei die Dichtkunſt 
att. 17H befudhte er Leiden, wo er 1744 den Grad eines D. der Medicin an— 
mi. Rod feiner Ruͤckkehr, 1745, uͤbte ec feine Wiffenfchaft anfangs zu 
Arhumpten, dann zu Hampftead und endlid) zu London. Hier wuͤrde er bei 
it hie bedeutenden Praxis in Duͤrftigkeit gelebt haben, wenn nicht fein grog: 
Taher Freund, Jeremias Dyfon, ibn mit jaͤhrlichen 300 Pf. unterſtuͤtzt hatte. 
sh 1770 als Mitglied der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften und des Col⸗ 
“uns ber Arzte gu London, als Doctor gu Cambridge und Leibarzt der Koͤnigin. 
cin Gedichte gehdren gur didaktiſchen und lyriſchen Gattung. Die aus drei 
‘lagen beftehenden ,,Pleasures of imagination”, fein vorzuͤgiichſtes Werk, gab 
Tm 23, Sabre (eines Alters heraus. 
Akephali (Hauptlofe), mebre ſchismatiſche Parteien in der chriſllichen 
linge, die ſich gegen ihe chriftlicyes Oberhaupt auflehnten oder uͤberhaupt fein’ 
untanen wollten. 3. B. die monophyſitiſchen Mince und Priefter in Ägypten, 
ride ben Patriardyen Petrus Mongus nicht anerEannten, weil er 483 bei An: 
hme des Henotifons die Synode ju Chalcedon nicht ausdruͤcklich verdammt hatte. 
Sie jerfielen in drei Parteien, verloren fid) aber bald unter den dbrigen Monophy— 
tm. Die Geißelbruͤder oder Flagellanten (ſ. d.) waren aud Akephalen, weil 
els Secte fein Oberhaupt duldeten. 31. 
Eerblab (Johann David), oder, wie ex ſich felbft (pater ſchrieb, Aker— 
» ON geborner Schwede, fam fehr jung zur ſchwediſchen Geſandtſchaft in Kon- 
' inopel, bet ber ex gulest als Secretair angeftellt war. Die Mufie der Stelle 
mugte ex zu Reifen durch den Orient, 3. B. nach Ferufatem, nach Troas, 1792 
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und 1797, uͤber deſſen Lage ex Beittaͤge zu der deutſchen überſ. von Le Chevali 
Reiſe (bearbeit. von Lenz, Altenburg und Erfurt 1800) gegeben hat, die zu 
beachtungswerthen Actenſtuͤcken in dieſem langen Streite gehoͤren. Man erke 
in ihnen den Orientaliſten, dem aud) die claſſiſche Gelehrſamkeit zu Gebot ſte 
Eine Zeitlang (um 1800) lebte A. in Goͤttingen, dann fam er als (dyroedif 
Geldaftstrager nad) Paris. Ungufriedenheit mit den Verdnderungen in feir 
Vaterlande beftimmte ihn, wie man fagt, alle Verhdltniffe mit Schweden 
gugeben und fid) nad) Mom gu wenden, two er bei der Herjogin von Devon 
und andern Literaturfreunden Unterftigung fir feine literarifdye Muße fand. 

ftarb in Rom am 8. Febr. 1819. Seine Schriften geugen von feiner grofen Ker 
nifi ber orientalifdyen und occidentalifcen Sprachen, die er nicht allein Geleb: 
zu erEldren, fondern felbft gu fpredjen verftand. Wir erinnern an: ,,Lettre a 
Silvestre de Sacy sur l’ecriture cursive copte” (,,Mag. encycl.”, 1801, t. 

an die ,,Lettre 4 M. de Sacy sur l’inscription ¢gyptienne de Rosette‘! (eben | 
Jahrg. 1802, t. HN), anf. beruͤhmte Erklaͤrung der Inſchrift auf den Lower 
Venedig: ,,Notice sur deux inscriptions en caracteres runiques trouvee 
Venise et sur les Varanges, avec les remarques de M. d’Ansse de Villois 
(ebend. 1804, t. V). Ebenfo widhtig fire die Paldographie als far die Epigra; 
ift bie: ,, Inscrizione greca sopra una lamina di piombo trovata in un sepol 
nelle vicinanze d’Atene” (Mom 1813, 4.), bei deren weitern Ausfuͤhrung 

der Tod uͤberraſchte. Die letzte feiner in Drud erfchienenen Arbeiten war eine „L 
tre sur une inscription phénicienne trouvee 4 Athenes" (Mom 1814, 4), 

den Grafen Italinsky geridtet. Das Nationalinftitut zu Paris hatte ibn 

feinem Gorrefpondenten, mehre gelebrte Gefellfchaften gu ihrem Mitgliede ermal 
Bei der Pyramide des Geftius gu Rom liegt er begraben. 52. 

AFoluthen, auch Afolythen, Kirchendiener, bie in der lateinifd 
Kirche (chon im dritten, in der griechifchen jedod) nidt vor dem 5. Jahrh. auffam 
und sum Lichterangtinden (daher Accensores), Vortragen der Kerjen (daber Ce 
ferarii) bei feſtlichen Umzuͤgen, Darreichen des Weins und Waffers beim Abe 
mable, uͤberhaupt zur Geremonienbedienung der Biſchoͤfe und Priefter bei An 
handlungen beftellt waren. Sie gehérten zur Geiftlidfeit, und hatten den R 
gleid) nad) den Gubdiafonen. Moc jest ift bei der Ordination (f. d.) in der 
mifchen Kirche die Weihe eines Afoluthus, wobei der Ordinand Leudhter | 
Weinkaͤnnchen jum Beidhen feiner alten Beftimmung empfingt, unter den | 
Eleinern Weihen die hdchfte, das in der alten Kirche dadurch tibertragene geifft 
Amt aber abgefchafft, ba die Dienfte der Afoluthen ſchon feit bem 7. Fabrh. : 
Aufwartern und Knaben aus dem Laienftande verrichtet werden, die in den Lit 
giſchen Bichern der katholiſchen Kirche nur uncigentlid) Afoluthen heifien.  ; 
neuere griechiſche RKirde hat aud) den Mamen dieſes Amtes nidt mehr. E 

Afridophagen, Heufchrectenfreffer, ſ. Heufdreden. 

Akroſtichon (griedy.), ein Gedicht, wo die Anfangs:, bisweilen aud 
Endbudftaben der einzelnen Beilen oder Verfe einen befondern Namen oder S 
biden; aud) Leiftenverfe, Namengedidte. 

Akuſtik (v. d. ried. axoverv, hoͤren), die Lehre vom Schalle (val. 
Vormals wurde diefer Theil ber Phyſik in den Lehrbuͤchern gewoͤhnlich bei der Le 
von der Luft vorgetragen, was aber nicht der Mature gemaͤß ift, indem die £ 
nur dev gewoͤhnliche Leiter ded Schalles iff, und jede fefte oder fluͤſſige Mat 
ebenforwol als die Luft theils felbft ſchallen, theils den Schall andree Koͤr 
fortleiten fann. Die Akuſtik iff alfo vielmehr als cin Theil ber Lehre von der ! 
wegung anjufehen. Fede moͤgliche Bewegung ift naͤmlich entweder fortſchreit 
(gerade), oder drehend (kreisfoͤrmige), oder ſchwingend (zitternd). Die lee 
Art von Bewegung, wenn fie ſtark und ſchnell genug ift, um auf unfere Geb 
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werkzeuge gu wirken (wozu wenigſtens dreißig Schwingungen in einer Secunde 
etfodert werden), iſt ein Schall. Cin beſtimmbarer Schall wird Klang, ein 
unbeftimmbater wird Geraͤuſch, und die Geſchwindigkeit ber Sc wingungen wird 
Zen genannt. Ghladni bat in feinem ju Leipzig 1802 im Deutſchen, und zu 
Paris 1809 (fran}.) erfdienenen Werke liber die Akuſtik, womit man aud) feine 
Neuen Beitrage zur Akuſtik“, Leipzig 1817, verbinden muß, das Wefentlice 
von Allem, was in diefem Theile ber Phyfié von ihm und von Andern entdeckt wor⸗ 
ben iff, vorgetragen. Die Hauptgegenftande find: I. Die Tonlehre oder der arith: 
metiſche Sheil, in welchem bloß von den abfoluten und celativen Gefdhwindigkeiten 
ber Shwingungen bie Rede ijt, und zwar erſt von deren urſpruͤnglichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, fodann von den zur praftifden Ausuͤbung nothwendigen kleinen Abaͤnde⸗ 
rungen diefer Berhaltniffe, oder von der Pemperatur. Ll. Die Gefege, nach wel⸗ 
cen ſich die klingenden Koͤrper bei ihren Schwingungen ridjten, und welche fid 
bei jeder Art von Flingenden Koͤrpern durd) verfchiedene Erſcheinungen dufern. 
Diefes ift die erfte Abtheilung des mechanifdhen Dheils der Akuſtik, welder vor- 
nebmiich die Entftehung ded Schalls betrifft. Bei allen Hingenden Koͤrpern ift 
bie Elaſticitaͤt als dle bewegende Kraft anjufehen (val. Chiadni). Cin Flin: 
gender Koͤrper Fann alfo ſein: a) durd) Spannung elaftifd; diefe Koͤrper, wenn 
di ihnen nur eine lineare Ridjtung in Betradtung fommt, find Saiten (ſ. d.), 
wenn fie aber membranenartig ausgedehnt find, find ed Pauken- und Trommel⸗ 
fee; b) durch Luftdrud elaſtiſch; hieher gehdrt die in BSlasin ftrumenten cin: 
zechloſſene Luft, welde ſich auf mannigfaltige Art der Lange nad ausdehnt und 
wiemmenjieht, und in manden Snftrumenten durd) Offnung und Sdliefung 
be Seitenloͤcher verkuͤrzt oder verldngert wird; c) durch innere Steifigkeit elaftifd. 
Dieſe Koͤrper Ednnen entweder linear, d. i. vorzuͤglich nad) einer Richtung ausge⸗ 
debnt fein, wie alle Arten gerader und gekruͤmmter Staͤbe, oder membranenfoͤr⸗ 
mg, bd. i. nach mehren Richtungen ausgedehnt, wohin Scheiben, Glocken und 
Sefrie gehoͤren. Vormals kannte man nur die Schwingungen einer Saite, und 
die Schwingungen der Luft in Blasinſtrumenten; Chladni hat aber auch die 
Sdwingungen andrer Arten von klingenden Koͤrpern unterſucht. Er theilt die 
Nuſikinſtrumente in 2 Claſſen: A. Singinſtrumente, worin dec Ton nad) Ge— 
fallen gehalten werden fann, durch Reibung oder Luftftrom. a) Saiteninftru- 
mente; 1) einftimmige (Geigen aller Art), 2) vollftimmige mit Taften, durch welde 
entroeder bie Saite felbft oder cin mit ihe verbundener Anſatz an das Reibzeug ge- 
brat oder endlich die Gaite durch Luftftrom bewegt wird. b) Blasinftrumente ; 
1) einftimmige (Floͤten- und Nohrinftrumente aller Art), 2) vollftimmige (Orgel). 
e) Stabinftrumente; 1) mit Taften, wodurd) entweder der Klangſtab unmittelbar 
oder ein Streidftab an das Meibseug gebracht, obec auch erfterer durch Luftſtrom 
bemegt wird, 2) ohne Daften, wo entrweder der Klangſtab mit einem Bogen oder 
fin dDaran angebradter Streidhftab mit dem Finger geftriden wird. d) Glocken⸗ 
inftrumente (Harmonifa). B. Klinginſtrumente. a) Mit Saiten; 1) mit Tajten 
(Clavier, Pianoforte), 2) mit den Fingern geriffene (Harfen, Guitarre) oder mit 
Kloͤppeln gefdlagene. b) Mit Stdben; 1) mit Taften, 2) ohne diefe mit Fingern 
eder Kioppeln bewegt. c) Membranen (Pauken, Trommeln) endlich mit Schei⸗ 
ben und Gloden. ILL. Die Lehre von der Fortleitung des Schalles, ſowol durd) 
bie Luft und andre luftfdrmige Fliffigkeiten, als aud) burch andre fefte oder 
tropfbar fluͤſſſge Materien und vom Widerfchall (Echo), welches die zweite Abthei— 
lung des mechaniſchen Theils iff. 1V. Die Lehre von der Empfindung des Sdhalles, 
edervon dem Bau und der Verridhtungen der Gehoͤrwerkzeuge bei Menfchen und bei 
Thieren, welded der anatomifd-phyfiologifche Theil der Akuſtik iff. Vgl. Chladni's 
Werk, Die Akuſtik“ und deffen ,, Neue Beitrage sur Akuſtik“, Leipzig 1817. Aud) 
Biot behandelt den Gegenftand gruͤndlich im 3. Bode. ſ. ,,Préecis clementaire de vhy- 
_ 
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sique expérimentale”, two aber Chladni's neueſte Unterſuchungen und G 
deckungen benuét find. ¥, 

Akuſtiſch, was eine den Gelegen der Entſtehung, Fortpflanzung u 
Ausbreitung des Schalls gemafe, angenehme Wirkung hervorbringt 3. B. aku 
ſche Bauart. 

Alabafter, f. Gyps. 

Alamannit (Luigi), ein berihmter italienifcher Dichter, geb. yu Flor 
1495, aus einer der edelften und ausgezeichnetſten Familien der Republi. S 
Vater war der Partei der Medici eifrig gugethan, und er felbft ftand in bo 
Gunft bei dem Cardinal Julius, der in Papft Leo X. Mamen regierte, trat jedo 
alg er eine Ungeredhtigfeit erlitten gu haben glaubte, einer Verſchwoͤrung get 
bas Leben deffelben bei. Der Plan ward entdect, Alamanni floh nad Ve 
dig, und al8 der Cardinal unter dem Namen Clemens VIL. den paͤpſtlichen Sa 
beftieg, von dort nad) Frankreid). Als aber die Unfaͤlle, welche diefen Papft t 
fen, Florenz Gelegenheit gaben, fic) fret gu machen (1527), kehrte Alama 
dahin zuruͤck. Sein Vaterland fchidte ihn in Geſchaͤften nad) Genua. Hier 
wann Andreas Doria ihn lieb, und nahm ibn mit nad Spanien, wobhin er: 
feiner Flotte abging, auf welder bald darauf Karl V. nad) Ftalien fam, um 
Angelegenheiten von Floren gu ordnen, und es den Medici zu unterwerf 
Mad diefer neuen Revolution ging Alamanni, geddtet von dem Herzog Alerant 
wieder nad) Frankreid), wo die Wohlthaten Franz L. ihn zuruͤckhielten. Er v 
fate bier den groͤßten Theil feiner Werke. Der Konig [chaste ibn fo hod), dai 
nad dem Frieden von Crespi 1544 ihn als Gefandten an Kaifer Kart V. fdid 
Alamanni volljog feinen Auftrag mit großer Geſchicklichkeit. In gleichem Anſeh 
ftand er bei Heinrich II., der ihn ebenfalls zu mehren Unterhandlungen gebraud) 
Er folgte dem Hofe, und war mit demfelben gu Amboife, als ihn die Rube def 
an welcher er 1556 ftarb. Seine vorzuͤglichſten Werke find cine Gammiung ( 
bidjte (Eklogen, Pfalmen, SGatyren, Elegien, Fabein u. ſ. w.), gum Theil 
reimloſen Verſen, deren Erfindung jedod) ihm Triffino ftreitig madt: ,,Op 
Toscane”; ein Lehrgedidt, ,,Lacoltivazione”, dem er am meiften feinen Ru 
verdanft; ferner: ,,Girone il Cortese”, cin Heldengedidt in 24 Gef., nad 
nem altfranz. Gedicht gleiches Namens; „La Avarchide”, ein epiſches Gedi 
worin er in wenig gluͤcklichen Nachahmungen des Homer die Belagerung 
Stadt Bourges (Avaricum) erzaͤhlt, ebenfalls in 24 Geſ.; „Flora“, 
Luftfpiel in fosenannten versi sdruccioli oder gleitenden Meimen (f. Reim), | 
eine Anzahl Epigramme. Leichtigkeit, Klarheit und Reinheit des Styls emp! 
ler Alamanni’s Schriften, aber nur gu oft fehlt ibnen Kraft und dichterifi 
Schwung. | 

Hland, cine Ynfelgruppe im bothnifden Meerbufen, 59° 47’ bis 60°: 
Gr. und 36° 57’ — 39° 47’ &. von Ferro, mit der Hauptinfel gf. MN. 22 OM. 
13,340 Einw. Die Hauptinfel zaͤhlt uber 9OOO. Einw. über 80 diefer Inſeln 
Kiippen find bewohnt. Sie haben nur Bade und Seen, jedoch) einige gute Haͤ 
1809 tward diefe Fnfelgruppe mit Finnland von Schweden an Rußland abgetre 
Die Regierung legte’ hier eine Stadt an und befeftigte einige Punkte. Der i 
ben ift fo fteinidyt und von einer fo duͤnnen Erdſchicht, daB in heißen Gomm 
bisweilen bas Getreide verdorrt. Aderbau, Geehunds- und Heringsfang n 
Frachtfahrt zur See erndhrt die Bewohner. Fichten, Foͤhren, Erlen und Haſ 
maden den Baumwuchs aus. Der Holsfchlag gum Verkauf det aber nid 
Beduͤrfniſſe. Obſtbaͤume fieht man faft nidt mehr. Die nad Schweden 
liegende Klippe Signilstdr hat einen Telegraphen. Der frithe Bruch des E 
im Fruͤhjahr, das (pate Cinfrieren der Schiffe im Herbft auf den Rheden unl 
den Haͤfen der Alandsinſeln, wegen des ſtarken Stroms, welcher ſich dort aus 
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bethniſchen und aus dem finniſchen Meerbuſen kreuzt, die leichte Beobachtung der 
im den Maͤlerſee gegenuͤber einlaufenden Schiffe und der ſchwediſchen Kuͤſtenfahrt 
lings dem rechten bothniſchen Meergeſtade, endlich die leichte Beſchuͤtzung der ruſ⸗ 
fithen Kijtenfahrt am linen bothnifchen Meergeftade, maden die Wlandsinfetn 
sur Hauptftation der ruſſiſchen Scheerenflotte, die dort in den befeftigten Hafen 
ficher liegt. 
Alarid, Konig der Weſtgothen, ber menſchlichſte von allen Eroberern, 

welche in bas roͤmiſche Reich einbrachen. Die Gefchichte erwaͤhnt feiner guerft 
395 n. Ghr., als die Gothen fid mit den Heeren Theodofius des Grofen vereinig: 
tn, um die Hunnen, welche das abendlandifche Kaiferthum bedrohten, zu bekrie— 
gen. Dieſes Buͤndniß jeigte Alarich die Schwaͤche des rdmifchen Reichs, und 
filbcte ibn zu dem Entſchluß, es felbft angugreifen. Die Uneinigkeit dev beiden 
Soͤhne und Machfolger des Theodofius, Arcadius und Honorius, und ihrer 
Reichéverwefer, Rufin und Stilico, erleichterte, ihm die Ausfihrung diefes Ent- 
‘dinfes, und obgleid es dem tapfern Stilico gelang, feinen erſten überfall (400 
—403) durd) die Schlachten an der Adda und bei Verona zuruͤckuſchlagen, ſo 
fand dod) Alarich ſchon 404 einen Vorwand, mit ſeinem Heer nad) Italien zu— 
tadwfehren. Cr hatte naͤmlich auf Stitico’ s Vermittiung mit Honorius einen 
Betttag abgefdloffen, dem gufolge er in Epirus einruͤcken und von dort aus mit 
ben Truppen des Stilico der Alrcadius angreifen follte. Diefer Krieg unterblied; 
Lerich verlangte aber eine Entſchaͤdigung fiir den unternommenen 3ug, und Ho⸗ 
neriu$ verfprad) ihm, auf den Math des Stilico (f. d.) 4000 Pf. Gold. Nad 
ber Hintichtung des Legtern erfilllte jener fein Verfprechen nit. Alarich fam mit 
farm Deer nad) Ftalien und ſchloß Mom ein, ſodaß es fic) mit 5000 Pf. Gold, 
V PF. Silber, 4000 feidenen Gewaͤndern, 3000 Stic feinem Scharlach⸗ 
mh md 3000 Pf. Pfeffer losfaufen mufte. Cine zwiſchen Honorius (in Maz 
emma) und Alarich angefangene Friedenéunterhandlung blieb frudtlos, und Ala: 
id belagerte Mom jum zweiten Mal. Der Hunger bewirkte bald einen Vergleich, 
cemige deffen der Senat den Befehishaber der Stadt (praefectus urbis), Attalus, 
aaſtatt ded Honorius gum Kaiſer erklaͤrte. Allein Attalus bewies fo wenig 
Riugheit, daß Alarich ihm die eitle Wuͤrde oͤffentlich wieder ablegen lief. Die mit 
Henerius erneuerten Unterhandlungen batten eben fo wenig Erfolg, alé die vor— 
hergebenden. Alarich belagerte daher Mom gum dritten Male. Die Gothen dran⸗ 
gen (410) in die Stadt, pliinderten fie, verbrannten einen Theil derfelben, und 
retrwuͤſteten eine Menge der alten Kunſtſchaͤtze. Dod) wird Alarich’s Maͤßigung 
zeruͤhmt, weil ec die Kirchen und die darein Gefliichteten gu (chonen befohlen hatte. 

Diz ehemalige Beherrſcherin der Welt erfuhe nun das Wiedervergeltungsrecht fuͤr 
das, was ſo viele Staͤdte, Laͤnder und Voͤlker von ihr in der Zeit ihrer vorigen 
Grége und Macht erlitten hatten. Die wahrend taufend Jahre durch die Roͤ— 
mer aus allen drei Welttheilen zuſammengebrachten Schaͤtze wurden cine Beute 
det Barbaten. Alarich verlief Rom nach einem Aufenthalte von feds Tagen; feine 
Adfidt war, Sicilien und Afrifa gu erobern. Er verwiftete Gampanien, Apuz 
lien und Galabrien, als ihn der Tod gu Gofenga in Galabrien (410) uͤberraſchte. 
Man begrub ihn in bem Flufbette des Bufento, damit feine Aſche von den Roͤ— 
men nicht aufgefundentverden moͤchte, und ermorbete die bet diefer Arbeit gebrauch— 
tn Gefangenen. Mom und Stalien feierte sffentlide Fefte; Sicilien und Afrifa 
faben fid) von der ihnen drohenden Gefahr befreit, und die Welt genoß eines Au- 

qenblids der Rube. Aber der Weg nad Mom war den Barbaren durch Alaridy 

zezeigt, durch ihn hatten fie bie Ohnmacht der ehematigen Konigin der Welt ken⸗ 

nen gelernt. 

Alaun, cin aus Schwefelſaͤure, Alaun- oder Thonerde, Kali, zuweilen 
wd aus Ammoniaf, Cifen und Wafer beftehendes Salz. Er kryſtalliſirt in 
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Octaẽdern und in Wuͤrfeln mit abgeſtumpften Ecken, erſcheint tropfſteinartig 
derb, haͤufig von faſeriger Structur. Er iſt durchſichtig, weiß, glasglaͤnzend und 
einen ſuͤßlich zuſammenziehenden Geſchmack. Im Waſſer iſt ec aufloͤslich, ſchn 
in der Waͤrme und ſchaͤumt auf. Man findet ihn im natuͤrlichen Zuftande « 
bluͤhend am Thon- und Alaunfdiefer, auf ſchmalen Lagern im Brauntobler 
birge (Tſchermig in Boͤhmen) und in der Mahe von Vulcanen (Italien). — 
kuͤnſtlichen Darftellung des Alauns wendet man den Alaunftein, die fiefigen Sc 
fer und Braunfohlen, wie die fogenannte Alaunerde an. Der Alaunftein ift 
befte Alaunerz; man roftet ihn in aͤhnlichen Ofen wie die gewoͤhnlichen Kalfs 
laͤßt die gerdftete Materie mit Waffer angefeuchtet 5 bis 6 Woden fliegen, la 
fie aus und verfiedet die Lauge. Die dbrigen Alaunerze laͤßt man, nachdem 
getvonnen worden, verwittern oder man roͤſtet fie und laugt fie aus. Gewoͤhn 
ift dieſe Lauge nidt kalihaltig, und man muß daher Kali oder Ammoniak jules 
Diefer aus Schiefern und Braunkohle erfolgte Alaun iff gewoͤhnlich ſeht um 
Auferdem ſtellt man ihn aud) nod) kuͤnſtlich ducch Thon, Schwefelſaͤure u. f. 
bar. — Der jaͤhrliche Verbrauch des Alauns ift bedeutend; man benutzt ihn 
ber Medicin, Weifigerberei, Faͤrberei, beim Leimen des Papiers u. fiw. 7 
Alaunauflofung angeftridyene Korper werden nicht leicht entzuͤndet. H. 

Alb oder Alp, die ſchwaͤbiſche Alp, die ndrdlidye Fortfegung des Schwa 
waldes, ein 15 Meilen langesd und 2— 5 M. breites, regelmaͤßiges Kalkgebi 
an der ſuͤdoͤſtlichen Grenge von Wirtemberg, deffen hoͤchſter und unfrudtbar} 
Theil die rauhe Alp iff. Der hoͤchſte Punkt erreicht noc nicht 3000 Fuß u! 
der Meeresfldde. Am Fuße des Gebirgs liegt das wuͤrtembergiſche Oberamt u 
bie St. Urad. Gm Dorfe Sirdhingen fendet die Dadhtcaufe eines Haufes ant 
einen Seite das Wafer durd den Neckar in den Rhein und an der andern int 
Donau. Da das Gebirge viel Kalé enthalt, fo ift es reid) an Hoͤhlen mit Tro} 
fteinfaulen. Je hoͤher die Kalkſteinbruͤche liegen, um fo feiner ift das Korn! 
Kalkſteins und groͤßer die Maffe der Verficinerungen, befonders an grofen A 
monshoͤrnern. Daher ift aber auch die Alp arm an Metallen. Am Fufe der? 
find trefflidje Wiefen, derin die Bache der Borberge find fehr waſſerreich. 2 
Gipfel der Alp find wegen bes Kalk- und Mergelbodens reid) an Laubholz, di 
leiden fie an fliefendem Waſſer Mangel. Flachs gerith in den hohen Thalern g 
ſchwieriger Noggen und Hafer, Kartoffeln trefflidh. Die Schafzucht bluͤht bi 
wie gemeiniglich auf Kalfboden. über diefe an geſchichtlichen Merkwuͤrdigkeiten 
an Naturſchoͤnheiten reiche Gebirgs= und BWaldgegend ſ. Guft. Schwab's B 
weifer: „Die Neckarſeite der ſchwaͤbiſchen Alb, mit Andeutungen ber die Dona 
feite’’, unde. Charte (Stuttg. 1823). 

Alba (Ferd. Alvarez von Toledo, Herzog von), Staatsminifter und E 
neral der faifert. Armeen, war 1508 aus einem der vornehmften Gefdlechter Sr 
niens geboren. Unter den Augen feined Grofvaters, Friedrich von Toledo, | 
ihn in Kriegs= und Staatswiſſenſchaften untertichtete, ward er ergogen. 
trug die Waffen nod) febr jung in der Schlacht bei Pavia; unter Karl V. befedlis 
er in Ungarn, bei der Belagerung von Tunis, bei dem Buge gegen Algiet: 
vertheidigte Perpignan gegen den Dauphin und zeichnete fic) in Navarra und C 
talonien aus. Gein bedddhtiger Charakter und feine Neigung zur Politié god 
anfangé cine geringe Idee von feinen militairifdyen Talenten, und Karl V. fee 
bem er in Ungarn rieth, den Tuͤrken lieder cine goldene Bride gu bauen, alé ei 
entideidende Schlacht gu liefern, hielt ihn eines Oberbefehls fuͤr unfaͤhig, ur 
verlieh ihm die hohen Warden mehr aus Gunſt als Anerkennung feiner Talent 
Dieſe Verachtung beleidigte feinen natuͤrlichen Stolz, und gab feinem Genie ein 
Schwung, daß er Thaten verrichtete, die eines bleibenden Andenkens werth ſin 
Durch Alba's kluge Anfuͤhrung gewann Karl 1547 die Schlacht bei Muͤhlbetg 9 
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gen Johann Friedrid), Kurfiieften von Sachſen. Der Kurfirft ward gefangen, 
und ber Herzog, dec im Kriegsrathe den Vorſitz hatte, verurtheilte ihn gum Tode, 
und drang lebhaft in ben Kaiſer, dieſe Strafe nidt gu mildern. 1555 wurde er 
beauftragt, in Stalien die Franzoſen und den Papft Paul IV., den unverfshn- 
lichen Feind des Kaifers, gu beFdmpfen. Er erfocht mehre Siege, entfeste Mai⸗ 
land, ging nady Meapel, wo die Ranke des Papftes einen WAufftand erregt hatten, 
und befeftigte dafelbft daé fpanifde Anfehen. Auch als Karl V. die Regierung fei- 
nem Gohne Philipp IL. uͤbergeben hatte, bebhielt ec den Oberbefeht der Heere. Er 
eroberte den Kirdhenftaat und vereitelte die Bemuͤhungen der Franzoſen. Dod) noͤ⸗ 
thigte ihn Philipp, dem Papfte, den Alba demiithigen wollte, einen ehrenvollen 
Frieden zu gewaͤhren. Aus Italien abgerufen, erſchien er 1559 am frang. Hofe, 
um fid) Eliſabeth, die Tochter Heinrichs II., fie feinen Gouverain antrauen ju 
laſſen, die anfangé fir den Kronpringen Don Carlos beftimmt war. Um diefe 
Zeit griffes Die Miederlander gu den Waffen, und Alba rieth dem Kinige, die Un— 
tuben mit Harte und Gewalt ju unterdriiden. Der Kinig vertraute ihm eine be- 
deutende Macht und unumſchraͤnkte Gewalt, um die Miederlander der Gewalt⸗ 
berrfchaft und der Gnquifition gu unterwerfen. Kaum war Alba 1566 in Flan- 
tern angelangt, alé er das Blutgeridht anordnete, an deffen Spige fein Vertrau— 
ut, Suan de Vargas, ftand. Obne Unterfchied wurden Alle verurtheilt, deren 
Renungen verdddtig. waren und deren Reichthuͤmer ihre Habfucht reigten. Ge— 
gamdrtigen und Ahwefenden, Lebenden und Todten wurde der Procef gemadye 
und ibre Giter eingezogen. Viele Kaufleute und Fabrifanten wanbderten nad) 
England aus; mehr als Hunderttaufend verliefen ihr Vaterland; Andre begaben 
fh unter Die Fahnen des gedchteten Pringen von Oranien. Mur nod) trogiger 
gemadt durch die Niederlage ſeines Stellvertreters, des Herzogs von Aremberg, 
lit Uha die Grafen Egmont und Horn auf dem VBlutgeriifte fterben. Dann 
ding er in Den Ebenen von Gemmingen den Grafen von Maffau. Bald darauf 
tide der Pring von Oranien mit einem bedeutenden Heere vor. Der junge 
Fricdtich von Toledo fandte an feinen Vater, er moͤchte ihm erlauben, anzugrei⸗ 
fm. Der Herjog, der von feinen Untergebenen blinden Gehorſam verlangte, lief 
feinem Sohne antworten: Er vergeihe ihm wegen feiner Unerfabrenheit, aber er 
folle fid) huͤten, weiter in ihn gu dringen, denn es wuͤrde dem das Leben foften,’ 
ber eine aͤhnliche Botſchaft uͤbernehmen wuͤrde. Der Pring von Oranien wurde 
zenoͤthigt, fid) nad) Deutſchland zuruͤckzuziehen. Der Herzog Alba fdandete jes 
tod feinen Ruhm als Feldhere durch immer neve Graufaméeiten; feine Henker 
wrgoffen mehr Blut als feine Soldaten. Der Papft uͤberſandte ihm cinen ge- 
meibten Hut und Degen: eine Auszeichnung, die bisher nur Fuͤrſten zu Theil 
geworden. Mod widerftanden Holland und Seeland feinen Waffen. Cine Flotte, 
die anf feinen Befehl ausgelaufen war, ward vernichtet, und dberall fand er un- 
ibermindliden Muth. Dies und vielleidht die Furdt, die Gunft des Konigs zu 
vetlieren, bewogen ifn, um feine Zuruͤckberufung ju bitten. Gern gewaͤhrte fie 
ihm Philipp, der, als er fah, daß durch diefe Graufaméeiten nur der Widerftand 
det Redellen wuchs, gelindere Mittel verfuchen wollte. Im Dec. 1573 machte 
Alda eine Amneftie befannt, uͤbergab die Anfihrung der Truppen dem Louis de 
Requefens, und verlief ein Land, in dem er 18,000 Menfchen, wie er ſich ruͤhmte, 
hatte hintichten laffen, und einen Krieg entzuͤndet, der 68 Jahre wuͤthete, Spa: 
nien 800 Mill. Thaler, feine ſchoͤnſten Truppen und am Ende fieben der reichſten 
niederidndifchen Provingen foftete. Herzog Alba wurde mit Auszeichnung in Ma: 
brid aufgenommen, genof aber nidht lange fein altes Anfehen. Ciner feiner Soͤhne 
batte cine Ehrendame der Koͤnigin unter dem Verſprechen, fie gu heirathen, ver= 
fibet, und wurde deßwegen verhaftet; fein Vater unterftiigte deffen Entweichung 
umd verheirathete ihn, gegen den Willen des Koͤnigs, an eine feiner Verwandten. 
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Alba wurde deßwegen vom Hofe auf fein Schloß Uzeda verwiefen.. Hier lebt 
zwei Jahre, als die Unternehmungen des Don Antonio, Priors von Grato, 

fid) gum Konig von Portugal hatte kroͤnen laffen, Philipp Ul. zwangen, ju t 
Manne feine Zufludt gu nehmen, auf defen Talente und Treue ec ein großes V 
trauen fegte. Alba fuͤhrte ein Heer nad) Portugal, gewann zwei Sdladten 
brei Woden, vertrieb ben Don Antonio und untertwwarf 1581 ganz Portugal 

nem Gouverain. Er bemaͤchtigte fid) ber Schaͤtze der Hauptftadt, und erlar 
feinen Soldaten, bie Vorftddte und ihre Umgebungen mit der gewohnten Ra 
fudt und Graufamécit gu pliindern. Philipp dariber untwillig, wollte das’ 
tragen feines Generalé unterſuchen laffen, den man dberdies beſchuldigte, daf 
bie Reichthuͤmer der Uberwundenen zu feinem Vortheile angewandt habe. AL 
eine trogige Antwort des Herjogs und die Furcht einer Empoͤrung deffelben verk 
berten es. Der Herjog ftarb den 24. Fan. 1582 in einem Alter von 74 F. A 
hatte eine ftolze Daltung, ein edled Anfehen und einen ſtarken Koͤrper; et ſch 
wenig, arbeitete und ſchrieb viel. Man behauptet von ihm, daß er wabr 
GOjahriger Kricgsdienfte gegen verſchiedene Feinde nie eine Schlacht verlor und 
— wurde. Allein Ubermuth, Harte und Grauſamkeit befleckten ſeir 

uhm. 

Albalonga, eine anſehnliche Stadt in Latium, der Gage nach erb 
von Afcanius, des Aneas Gohne, nad) deffen Tode von Aneas Sylvius, d 
zweiten Sohne des Äneas, beherrſcht, und alé Vaterland des Momulus und J 
mus, die Stammmutter Roms, unter deffen Oberherrſchaft es durch den S 
ber Romer im Kampfe det drei Horatier und dec drei Curiatier fam. Mod er 
nert an Albalonga ber ſchoͤne Alba ner ſee mit dem Emiffar und das Caffe! Ga 
bolfo. (GS. Albano.) 

Albant (Francesco), ein beruͤhmter Maler, geb. zu Bologna 1578, | 
fuchte die Schule des Niederlaͤnders Dionys Calvart, der in Bologna einen groi 
Ruf hatte, und gehdrte bald gu den ausgezeichnetſten Schuͤlern deffelben. Nel 
Dontinidino, mit dem ibn Neigung flr die Kunft und Freundſchaft eng verd 
den, arbeitete er hier mehre Fabre, und in der Act der Farbengebung bem 
man zwiſchen Beiden einige Ähnlichkeit. Aber in der Eigenthuͤmlichkeit dec Er} 
bung uͤbertrifft ex feinen Freund, ſowie alle feine Mebenbubler aus der Sd 
Galvart’s. Mengs erhebt ihn in Anfehung des Studiums weiblider Geftal 
tiber alle Maler; cin Urtheil, dem wir jedoch nicht unbedingt beiftimmen finn 
Die Compofitionen, welche man am hadufigften von ihm fieht, find die ſchlafe 
Venus, Diana im Bade, Danae auf dem Lager, Galathea auf dem Me 
Europa auf dem Stiere. Meifterhaft ift auf allen feinen Gematden die cig 
thuͤmliche Farbe des Laubes und der Baume, die LauterFeit der Quellen und 
waffer, die Klarheit der Luft; nur wiederholt er fic) darin gu oft. Wiblifde 
genftande hat er weniger fiir feinen Pinfel gewaͤhlt. Die von ihm im diefer E 
tung vorhandenen Gemaͤlde zeichnen fid) vornehmlich durch die Schinbeit der ( 
gelskoͤpfe aus. Im Allgemeinen gelangen ihm Bilder von geringerm Umfang 
vollfommenften. Er hatte in Mom und Bologna eine zahlreiche Schule. | 
Schuͤler Guido’s, mit dem ec wetteiferte, warfen ihm Weichlidleit und Kraf 
figfeit bes Styls vor, und behaupteten, daf er mdnnliden Geftalten keinen 2 
gu geben verftehe. Darum vermied er ader aud) alle Darfkellungen, welche Fe 
und Begeifterung erfodern; und nicht mit Unrecht hat man ibn den Anakreon 
Maler genannt. Dieſe Beſchraͤnkung feiner Leiftungen ſchadete ihm nach ¢ 
nad, und war Urfade, daß er feinen Ruhm tberlebt hatte, als er 1660, 82 5 
alt, ftarb. Gr hat mehre Schriften hinterlaffen, die uné Malvafia aufbet 
ten bat. 

Albani, eine reiche und berihmte Familie Roms, die aus Albanien, ! 
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ber fie ſtammt, im 16. Jahrh. vor den Tuͤrken nad) Ftalien fluͤchtete. Hier theilte 
fie fich in zwei Linien, von denen die eine den Adel von Bergamo, die andre von 
Urbino befam. Die (cémifde) Familie Albani verdantt ihren Glang einem gluͤck⸗ 
liden 3ufall Cin Albani wars, der Urban VILL. die Nachricht von der Erwer— 
bung Urbinos uͤberbrachte, und Reichthum und Chrenftellen wurden der Lohn fo 
frober Botſchaft. Mod berveift der Palaft Alhani bei den 4 Brunnen ju Mom, 
wie bochfabrend der Ginn diefer Familie war, denn mit dem Barberiniſchen follte 
et an Dobe wetteifern. Cinflufreicher wurde die Familie, alé Clemens XI. 1700 
ten Stuhl Petri beftieg. Wie dbergehen ihn bier und wenden uné gu feinen aud 
fix Deutſchland nidt unwidtigen Neffen, ben Gardindlen Albani. — Annibate 
Albani, geb. 1682, der alé pdpftlicher Nepot frith in die Angelegenheiten der 
Siche verwickelt wurde, befonders gu einer Zeit, da dic tveltliden Hofe mit dem 
rémifden in vielfaltigem Streit waren, trat 1711 in das h. Collegium. Unter 
der Regierung Benedicts XIII. zog ec fic), ungufcieden mit dem Cinfluffe des 
Gofcia, nad feinem Bisthume Urbino zuruͤck, den Studien gu leben, de mitten 
in den Geſchaͤften des Staats feine Erholung blieben. Cine prachtige Bibliothek, 
eine ausgezeichnete KRunftfammiung, ein Muͤnzcabinet, das fpater in das vaticani- 
ide uͤbetging, deffen vorzuͤglichſten Theil es ausmadte (befchrieben von Rud. Ve⸗ 
suti, Rom 1739, in 2 Fol.), eigne gelehrte Arbeiten — „Mem. concernenti la 
eitta di Urbino” (Rom 1724, Fol.). — zeugten von feinen vielfeitigen Kenntniſſen. 
Garb. Annibale flarb 1751. — Aleffandro Albani, des Vorigen juͤngerer 
Sauder, geb. gu Urbino 1692, trat nur auf des Papftes Clemens XI. ausdruͤck⸗ 
iden Wilken in den geiflliden Stand. Dod) erhob ihn Innocenz XIII. ſchon 
1721 gum Gardinal. Bald als Mitglied des heil. Collegiums, bald alé Protector 
Serdiniens, und unter Benedict XLV. als Conprotector der faiferlidyen Staaten 
mbm er [ebhaften Antheil an den vielen Handein, die der papftlide Hof damals 
a deſchen hatte, um fo mehr, da er gu den thatigften Freunden der Fefuiten ge: 
bécte, mie unter andern die Tagebuͤcher des P. Cordara beweifen. Fn der Behag= 
lidteit eines rubig literariſchen Lebens, in den Freuden eines echeiternden Umgangs 
und ciner gutbeſetzten Tafel fand der Cardinal uͤbrigens gréfern Genug, als in dem 
Treiben der DWelthandel, den gréften in einer Kunftfammiung, bei deren Anords 
ming ibm Dindelmann, den er felbft beerbte, und Valbani, Fantont und der 
}. Maffei berathend zur Seite ftanden. Es ift befannt, wie aufrichtig Winckel⸗ 
mann dem Gard. gugethan war, der durch feine Kenntniffe dem Genius des Archaͤo⸗ 
legen auf halbem Wege begegnete. Seine prddhtige Villa vor Porta Salara gu 
Rom gibt nod) jest, trotz mancher Verlufte, dafuͤr den fprechendften Beweis ab. 
Morcelli, Marini, Fea und Zoega vereinigten ſich, fie beruͤhmt zu machen, und 
vertanfen ihren Schaͤtzen einen Theil ihrer eignen Beruͤhmtheit. Sic enthalt die 
teihfte neuangelegte Privatfammlung, die der Wahl ihrer Erwerber Ehre macht. 
Augerdem erzaͤhlte man ſich nod) lange nach des Cardinals Tode in Mom als Beleg 
fie feine Einſicht in das alte Muͤnzweſen, daß er, erblindet, durchs blofe Gefuͤhl 
habe unterſcheiden finnen, twas echt oder unecht war. Unermuͤdet thatig, dod) nie 
Schriftſteller, ftarb der Cardinal am 11. Dec. 1779. Dionigio Strocchi hat fein 
Leben gefdhrieben. — Johann Frang Albani war auch ein Neffe Clemens XI. 
ven einem andern Gruder. 1720 geb., wurde er fehr jung Biſchof von Oftia 
end Belletri und ſchon im 27. Jahre Cardinal; dod) vernachlaffigte er, dem eine 
ſcht einnehmende Geftalt, Geift und Kenntniffe uͤberall Zutritt verfdhafften, anz 
fangs als lebenéfroher Juͤngling die geiftlidjen Angelegenheiten. Den Bemuͤhun⸗ 
gen Der Sefuiten, die feit der Bulle Unigenitus fic) der Familie verpflidtet glaub⸗ 
ten, verdanbte er jedod) fortwibrenden bedeutenden Einfluß. Als Mitglied der 
Gongregation uͤber die dufern Angelegenheiten wabhrend der erften Zeiten der Revo⸗ 
lation, erklaͤtte er ſich lebhaft gegen die in Frankreich ausgeſprochenen Grundfage. 
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Deſto cifriger hielt ev an Öſtreich. Aber die Franzoſen famen nad Rom; Albani 
entfernte fich, und fein Palaſt ward gepluͤndert. Erſt begab fidy der Card. nach feiner 
Abtei von La Grotta, dann nach Neapel, bas er jedoch vor den anruͤckenden Fran— 
zoſen verließ. Dann ging er nad) Venedig, wo er dagu beitrug, daß Papft 
Pius VIE. gewable ward. Dod bald nadberte fid) der neue Fuͤrſt der Kirdye dem 
frangof. Syſtem, und der Gard. ſtarb als Defan des h. Collegiums im Sept. 1803 
zu Rom. Der Gard. zeigte ſich menſchlich und geredht gegen die gu Mom verfolg- 
ten Anhanger dev ihm verhaften Partei; in andern Verhaltniffen war er abhingig 
von den Eingebungen feines Gamericre Mariano, der mit der Amneſtie an Rauber 
und Gefindel fiir den Bezirk des privilegirten Bisthums Velletri offenen Handel 
trieb, daher die Menge der Verbrecher wahrend der franzoͤſ. Berwaltung dort 
grofer war, ald im uͤbrigen roͤmiſchen Gebiete. Dieſe Schrwaddhe gegen den Mariano 
trug ſelbſt dazu bei, daß in zwei Gonclaven, ungeachtet der Fuͤrſprache feiner mady= 
tigen Partet und feines cignen Anſehens, die Tiare an Albani vortiberging. — 
Albani, Meffe des Vorhergehenden und aud) Cardinal, iff 1750 zu Mom gebo— 
ren, und gehort feit 1801 sum Cardinalscollegium. Seine Sugend brachte er, 


wie viele roͤmiſche Nobili, im Muͤßiggange ju, die Muſik jeder Beſchaͤftigung .. 


vorsiehend. Ofte fagte ev ſelbſt, vielleicht um hoͤhergehende Plane zu verbergen, 


ev habe feine Beſtimmung verfeblt: er hatte Componiſt, ftatt cines Kirchenfirften . 
werden muͤſſen. Dod) entwicelte er t ghingende Anlagen, als dic Noth ihn ywang, , 


fid) um Geſchaͤfte zu bekummern. Im Sinne feiner Familie ſchloß er ſich an Öſt— 


gre 


reid) gegen Frankreich an, und felbjt mit dem Tode Baffeville’s glaubten ibn feine _ 
Gegner einverftanden. 1796 war er im Intereſſe des h. Stuhls yu Wien, aber . 
aufgefangene Briefe an den Gard. Cuſca, die dem frangof. Directorium vorgelegt | 


wurden, gaben dem franzoͤſ. Obergencral einen Vorwand, den Waffenſtillſtand 


zu brechen und Mom zu beſetzen. Albani verlor feine betrdchtlichen Pfrinden in | 


Oberitation, und augerdem hielt man fic an feinen Palaſt. Albani blied in Wien. 
Jetzt lebt ec in Mom und iff Secretair der paͤpſtl. Breven. 19. 


Albanien, tuͤrkiſch Arnaut, albanifdy Skiperi (Epirus und Illy— i 


tien), tlirfifdhe Proving in Arnaut -Wilajeti, vom Drino bis zum akrocerauni— 


ſchen Gebirge Langs der Kirfte des adriatiſchen und ionifchen Meeres. Das Klima : 
ift ſchoͤn, das Land fruchtbar an Wein, Getreide, Of, Tabak, Baumwolle, : 


Holz, Steinfaly, Rindvieh. Hauptgcbirge find der Montenegro und Chimera, 
Hauptfliffe der Drino, Bojana, Somini u. f. w. Die 300,000 Cinw. find Tuͤr— 
fen, Griedyen, Juden und Arnauten, welche leBtere yu den tapferften Soldaten 
im tuͤrkiſchen Heere gehoͤren. Getheilt iff das Land in die Pafchaliés Fanina, Il— 
beffan und Ccutari, und die —— Awlona und Delwino. Die vors 
zuͤglichſten Stadte find Sanina, Delwino, Scutari, Durazzo, Argnro- Gaftro, 
Awlona rc. — Die Pforte hat hier nur einen ſehr ſchwankenden Beſitz. Diefer 
erweitert und beſchraͤnkt fic) immer, wie die unabbdngigen Gemeinden und Beia 
ihren Befisftand unter cinander und gegen die Pafchen der Pforte erweitern oder 
beſchraͤnken. Die grofe Bergkuͤſte Albaniens iff cin gan; unbefannteds Land, 
bas nur die venetianiſche Regicrung genau fannte und gegen fefte Eroberung 
der tuͤrkiſchen Pafchen vertheidigte. Hier leben griechiſche und katholiſche Chriften, 
und felbft Mobammedaner in halber Wildheit und in den verfchiedenften Formen 
ber Verwaltung. Der ſuͤdlichſte Theil WAlhaniens hick yur Zeit des Grieden: 
aufftandes wieder © pirus (f.d.). Hier entfpringen aus dem See von Janine 
(f. d.) die Fluͤſſe Wd cron (ſ. d.) und Kocht, von deren Minding unfern Par go; 
(ſ. d.) liegt. Epirus ift befonders in der Mabe des Meeres cin frudhtbared Land, 

es bringt Wein, Korn und Fruͤchte hervor. Im Alterthum waren die Pferde we— 

gen ihres ſchnellen Laufs, die Hunde wegen ihrer Groge und Wuth, forvie die 
Kuͤhe wegen ihrer Groͤße beruͤhmt. Fest ſcheinen diefe Magen ausgegangen gu fein, 
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Bor der Revolution dee Griechen regierte hier in Janina Paſcha Ati (f. d.). Ym 
Pafhalit Skutari gab es nody freie Montenegriner, Sulioten und andre unab⸗ 
hingige Landesgemeinden in der Mabe des ehemaligen venetianifthen, nun oͤſtrei⸗ 
hifhen Gediets. Diefe Cleinen freien Gemeinden genoffer, fo lange Venedigé 
Freiſtaat erifticte, den geheimen Schutz diefer Republif, wodurch ihre Erhaltung 
ſewol gegen bie dufere tuͤrkiſche Macht als gegen die Befehdungswuth der Pri- 
aten unter fidy miglid) wurde. Gleiche Politié beobachtete gegen fie die franzoͤſſſch⸗ 
lyriſche Regierung. — Die Amauten nennt man im Lande felbft Shypetars. 
ie find tapfere, unermidete, aber kaͤufliche und bundbrichige Krieger. Sie 
madken fonft den Kern des tuͤrkiſchen Heeres aué. Seder, der fein Geundeigen: 
tham bat, ſucht fic die Mittel bagu entweder durd) Streifereien in benadbartes Ge- 
biet und beroeglidhe Beute, oder durch Kriegsdienſte in der Ferne ju ertverdben. Die 
Sidne angefehener Familien, ober ausgezeichnet tapfere Manner, fammetn dort leicht 
dan Banner und verfaufen, wie vormalé die Gondottieri in Fralien, Jedem, der 
fiequt bezahlt, ihren Arm. Diefe dewaffnete Hordenauswanderung, im Beduͤrf⸗ 
aif eines fie eendheenden Grundeigenthums, ift den griechiſchen, katholiſchen und 
mhammedanifchen Arnauten ein gemeinfchaftlider Nationalinſtinkt. Daher ver: 
nebren fid) dort Die Landesgemeinden felbft in ben fruchtbarſten Thaͤlern nicht ſehr, 
wid ift immer ein großer überſchuß lediger Franengimmer da. Aber auch diefe ver: 
tebign ihren Herd und ihr Cigenthum mit maͤnnlichem Muth, wenn fie anges 
gia werden. Unter den chriſtlichen Arnauten ift der politiſche Einfluß der Geift- 
iden grof. — BWlbanien, der Altere Mame Schottlands (f. Albion); den 
Ramen von Albanien fuͤhrten ehemals die erſtgeborenen Sohne der ſchot⸗ 


e. 
Ubano. Die roͤmiſchen Sagen nennen Alba Longa die Mutterſtadt 
Rome. Sie geberr auch cin Verzeichnis votrdmifdyer Konige von Alba, an deffen 
Cher man zu glauben aufgehoͤrt hat. Der rdmifdhe Konig Tullus Hoftilius 
‘ol be Stade gerftéet, und ihre Einwohner nad) Rom gefuͤhrt haben. An der 
Ctelt derſelben ftand-fpater cin Staͤdtchen, von praͤchtigen Landhdufern roͤmiſcher 
Sein umgebent. Tiberius und Domitianus froͤhnten in ihren albanifdyen Luft: 
düſſen ihren Luͤſten und ihrer Grauſamkeit. Das heutige Albano ſchmuͤckt fic 
md mit bem alten, weltberͤhmten Namen. Merkwuͤrdiger ift der albanifde 
Say, auf welchem jaͤhrlich von den Conſuln das Andenfen an die unter Tarqui⸗ 
WS bem Stolzen bewirkte Verbindung der Roͤmer und Lateiner mit befondern 
sMerihteiten Begangen wurde. Der albanifde Gee ift ein Wunder der Natur 
and ber Kunſt der alten Zeit. Waͤhrend des Kriegs mit Veji (395 v. Chr.) wuchs 
‘iefer Sein einem heißen Gommer, ohne alle fichtbare Urfache, zu ungewoͤhn⸗ 
‘de Hobe. Durch etrustifde Wahrſager verbreitete ſich das Geruͤcht, das von 
m Waffen diefes Waſſers das Schickſal von Veji abhinge, und die Roͤmer 
Aendeten einen herrlichen Bau, durch einen delphiſchen Spruch in ihrem Glau⸗ 
a beſtaͤrkt Liv. 5, 15 — 19). Sie lernten wahrſcheinlich bei dieſer Arbeit von 
a deukundigen Etruskern die Kunſt, unterirdiſche Candle zu fuͤhren, die fie bald 
ct Untergrabung der Befeſtigungen von Veji und dadurch sur Eroberung der Stadt 
Sendeten. Der Ablaffer (Emiffarius) des Albanerſees hat eine Lange von 
700 Sdritten und ift 6 Fuß hod), 34 breit. Niebuhr, in der „Roͤm. Geſch.“, 
a2, S. 234, halt diefes bewundernswuͤrdige Werk fie eine aͤltere Arbeit des 
wemmten Latiums, oder, wenn es Rom nicht fremd war, fuͤr dent Zeitalter der 
‘saifhen Koͤnige angehoͤrig. — Beruͤhmt ift aud) der albanifde Stein, von 
Relgtaulichet Farbe, der hdufig bei Albano gebrochen wird. Er iſt von zwei 
“tn, deven eine Sperone, die andre Peperino benannt wird. Aus denfelben, 
Winckelmann (Werke, herausg. von Fernow, 1.B., S. 347), befteht die 
age des Campidoglio, im 387. J. Roms gemacht, von welder noc jetzt 
Sem.fer, Siebente Aufl. Bo. J. . 11 


162 Albany (Grafin) Alberoni 


fuͤnf Lagen grofer Steine uͤber der Erde gu fehen find. — Die Cloaea maffima ( 
Werk der Tarquinier), das allerditefte roͤmiſche Gradmal bei Albano, und | 
andres von den dlteften Werken der Romer, vom 358 J. d. St. Rom, dec Ab 
des albanifthen Gees, jest Lago di Gaftello, find aus diefem Steine gebdaut. 

Albany (Grafin), Pringeffin Luife Marie Karoline, oder Aloyſia, g 
1753, Vaters-Bruders Tochter des lesten regierenden (1804 geſt.) Farften v 
Solberg - Gedern(f.d.), vermabite ſich 1772 mit dem Pritendenten 
England, Karl Stuart. Nad) diefer Vermaͤhlung fuͤhrte fie den Namen ei 
Grafin von Albany. Ihre Che war finderlos und ungluͤcklich. Um fid) vor | 
Ausbruͤchen der Rohheit ihres Gemahls gu retten, dec in einem Zuſtande fortw 
render Trunkenheit lebte, fuchte fie 1780 eine Freiſtaͤtte im Kloſter. Nach d 
Tode ihres unwuͤrdigen Gemahls, der 1788 ftarb (f. Edu ar d), lief ihr der fra 
Hof ein Fahrgeld von 60,000 Livres auszahlen. Sie tberlebte das Haus Suc 
welches mit bem Tode ihres Schwagers, des Cardinal Yorf, 1807 (jf. Stuat 
erloſch. Sie ftarb gu Floreng, ihrem gewoͤhnlichen Aufenthalesorte, d. 29. J 
1824, in ihrem 72. Jahre. Shr Mame und ihr trauriges Schickſal ijt durd 
Werke und die eigne Lebensbefdpreibung ded Grafen Victor Alfieri auf die Ra 
welt iibergegangen. Der beruͤhmte Teagdde nannte fie mia Donna. Sie ent{d) 
fein Schickſal, denn fie war die Mule, die ihn begeifterte; fie war das ein; 
weibliche Wefen, deffen „aurea catena’’ dieſes wilh herumſchwaͤrmende Dery 
ewige Feſſeln legen fonnte. Obne die Freundſchaft der Grdfin von Albany bi 
ec, wie er felbft gefteht, nie etwas Tidhtiges gethan, ,,senza laquella non au 
mai fatto nulla di buono”. Die Gehilderung feiner erften Zuſammenkunft 
Srau von Albany (quella gentilissima e bella signora , wie ec fie nennt) iff v 
Empfindung und echt poetiſch. Mitten unter Fremden war die ſchoͤne, junge der 
ſche Grafin, felbft eine Frembe, dennod) yor Allen ausgezeichnet; Alle 40g |! 
Erfcheinung an, Alle Huldigten ihrer Perſoͤnlichkeit, ihrem Geifte; der wil 
ſcheue Alfieri felbft ward von ihrem Zauber beruͤhrt und ihrem hohen, reinen Wil 
unterthan (f. Alfieri). Ihre und Alfieri’s Afche ruht jest unter einem gem 
ſchaftlichen Grabmale in der Kreugfirdye zu Florenz zwiſchen Macchiavell und Mi 
Angelo. — Die Mutter der Grdfin von Albany, die im Febr. 1826 gu Frank 
a. M. verftorbene Elifab. Philippine Claudine, Farftin von Stold 
Gedern, geb. 1733, war der legte Sprofiling des alten Hauſes ber Firften | 
Hornes in den Niederlanden ; fie vermablte fid) 1751 mit Guft. Adolf, sage 
Stolberg = Gedern, k. k. General und Commandant dee Feftung Nieuport, de 
der Schlacht bei Leuthen 1757 blieb. Die zweite Tochter diefer Fuͤrſtin war in 
fter Ehe mit bem Herzog von Berwick, und in zweiter mit dem Pringen von | 
ftelfranco, ſpaniſchem Gefandten in Wien rc., vermaͤhlt. Die dritte Tochter, 
maͤhlt an den £. k. Felbmarfchall Grafen von Arberg, Hofdame und Freundin 
Kaiferin Fofephine, hat die wichtigſten Creigniffe Frankreichs in lege vergangi 
Zeit ale Augenzeuge gefehen und das Schickſal ihrer Freundin auf dem Throne 
ané Grab getheilt. Cine vierte Tochter jener Firftin, die Pringeffin Therefe 
Solberg -Gedern, lebt su Frankfurt a. M. 20 

Albendo rf , Wallfahrtsort in der Grafſchaft Giag, mit 1036 E., 
einer Herrſchaft des Grafen Magnis, den viele taufend Wallfahrer, befonders | 
Boͤhmen, jdbrlich beſuchen. Die dortige ſchoͤne Kirdye ift reich an Botivftu 
jum Andenten der durch Gebete erwirlten Deilungen. Auf einem naben 
liegt Das neue Serufalem mit 94 kleinen Capelfen gum Andenfen der Lebens- 
Leidensgefchichte Jeſu, meiſtens Nadbildbungen von dhnliden Den malen 
Palaͤſtina. 

Albernheit, ſ. Geiſtesktankheiten. 

Alberoni (Giulio), Cardinal und ſpaniſcher Staatsminiſter, der S 
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ined Gaͤrtners, geb.1664 zu Firenzula, einem Dorfe in Parma, empfing eine 
friner Beftimmung fire den geiftliden Stand angemeffene Erziehung. Er war 
iuerft Gloͤkner bei ber Hauptkirche su Piacenza. Mit feltener Einſicht begabt, rourde 
ba Chocherr, Rapellan und Guͤnſtling des Grafen Roncovieri, Biſchofs von 
&t.:Donnin. Der Herzog von Parma fandte ihn als Gefchaftstrdger nady Ma— 
rid; hier gewann er die Zuneigung Philipps V. Durch Schlauheit und Ranke 
ftieg et bis gum erften Minifter, ward Cardinal, galt in Spanien Alles feit 1715, 
und firebte, ifm: feinen alten Glang wiederzugeben. Er ſchaffte Mißbraͤuche ab, 
fduf rine Seemacht, bildete die fpanifdhe Armee wie die franzoͤſiſche, und machte 
das Rinigreid) Spanien madtiger, als es feit Philipp I. gewefen war. Er hatte den 
geben Pian, Spanien alle in Ftalien verlorene Lander wiederzugeben, und fing bei 
Sudinien und Sicilien an. Auch als der Herzog von Orleans, Regent von Frank⸗ 
ttih, ber fpanifchen Werbindung entfagte, um fic) mit England ju vereinigen, 
indette ber ſtolze Prdlat fein Syftem nicht. Bielmehr warf er feine bisherige Maske 
ab, griff ben Raiferan, und nahm ihm Gardinien und Gicilien. Aber im mit- 
tedindifqhen Meere ward die fpanifche Flotte von einer englifden vernicdtet. Mun 
badte ex felbft, einen Landkrieg gu erregen, ſuchte dafuͤr Peter den Großen und 
Sarl XIL_ mit fic) zu verbinden, Öſtreich in einen Krieg mit den Tuͤrken gu ver- 
vidin und in Ungarn einen Aufftand gu erregen, den Herzog von Orleans aber 
bund eine Partet am Hofe feftnehmen zu laffen. Allein der Plan ward entdedt. 
De Herzog fiimdigte, mit England vereinigt, Spanien den Krieg an, und fegte 
ndnem Manifeft die Ranke des italientfdyen Cardinals aus einander. Cin franz. 
Hee brady in Spanien ein, und obgleid) Alberoni durch innere Unruben die Unter- 
whmungen Frankreichs gu hemmen fudte, fo verlor dod) der Konig den Muth und 
Dadte Frieden, deffen Hauptbhedingung war, den Cardinal zu entlaffen. Er 
thomam 20. Dec. 1720 den Befehl, binnen 24 Stunden Madrid und in finf 
Leza bog Koͤnigreich zu raͤumen. Jetzt war er der Rache aller Maͤchte preisgege- 
bn, been Haß er ſich gugesogen hatte, und fab fein Land, wo er fic) aufhalten 
hone, Selbſt nach Rom wagte er nicht gu gehen, weil er den Papft Clemens XI. 
tatetgangen hatte, um den Gardinalshut yu erhalten. Er war nod) nicht iber die 
Yuenden, als fein Wagen angefallen, einer feiner Bedienten getddtet wurde, und 
ried, um mit bem Leben gu entfommen, verfleidet feine Reife gu Fuße fort: 
(gen muste. Lange irrte ex unter fremdem Namen umber. Im genueſiſchen Ge- 
bite ward er, auf Anſuchen des Papftes und des Koͤnigs von Spanien, feftgefest; 
bod gaben ihm Die Genueſer bald feine Freiheit wieder. Der Tod des Papftes machte 
deſet Verfolgung ein Ende, und der folgende Papft, Innocenz XIII., feste ibn 
(723 in alle Rechte und Wuͤrden eines Cardinalé toieder ein. Er ftarb 1752 in 
mem Alter von 87 Jahren. 

Albert oder Albredt von Bollſtaͤdt, mit dem Beinamen dev 
drofe (Albertus magnus, aud) Albertus Teutonicus, Albertus Grotus), Bi- 
ef ju Regensburg, citi in dem dunfeln 13. Fahrh. mit Auszeichnung hervorra- 
wher Mann, der aufer feiner theologiſchen Gelehrfameeit far fein Zeitalter viele 
Semtniffe in der Mechanik, Phyſik und Naturgeſchichte beſaß, ſodaß ihn fetne 
Litgenoſſen fire einen Sauberer bielten. Er war 1193 (nad A. 1205) ju Lauin⸗ 
imin Schwaben, in der grafl. Familie Bollſtaͤdt, geboren, ftudirte zu Padua, 
wat inden Orden der Predigermoͤnche, wurde 1249 Rector der Schule gu Kin, 
(M4 Provincial feines Ordens, und erhielt 1260 vom Papft Alerander IV. das 
Sidtham ju Regensburg. Allein nach zwei Fahren ging er freiwillig in fein Klo— 
bt nad Koͤln zuruͤck, lebte dort fiir die Wiffenfchaften , und arbeitete bis an fei- 
om Fed (1280) viele Sdhriften aus, von denen ein großer Theil nod) 1651 in 
‘1 Folio’. (Rvon) zuſammengedruckt wurde, und die, wenn fie audy jetzt vergeffen 
™, dei Bergleidyung mit ben Schriften feiner Seitgenoffen, am beften beweifen, 
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bag er den ihm gegebenen Beinamen in feinem Zeitalter mit Recht verdient bat 
Sie beſchaͤftigen ſich vornehmlich mit Erklaͤrung ded Ariftoteles, wobei ex auch t 
Araber benugte. Um ihn naͤher kennen gu lernen, verweifen wie auf Buble’s ,, Vet 
buch der Gefchichte der Philofophie”’ und vornehmlicy auf Tiedemann's ,, Gefchicd 
der fpeculativen Philofophie’. — Albertiften hiefen im 13. Jahrh. bie Gd 
laftifer, welche feinen Meinungen anbingen. 

Albert (Kafimir), koͤnigl. Prins von Polen und Sachſen, Herzog gu T 
fdyen, gewoͤhnlich Dergog von Gadfen- Tefden genannt, der Sohn des . 
Auguft LL. von Polen und Obeim des K. von Sachſen, geb. gu Morigburg t 
Dresden den 11. Sul. 1738, fiach 1822. Mit feiner Gemahlin, der Erzher 
Marie Chriftine, Tochter des rom. Kaijerd Franz J., die Oberſtatthalterin in d 
Str. Niederlanden war, verwaltete ec gemeinfchaftlid) diefe Proving. Der Au 
ruhr der Brabanter 1789 nothigte ibn, Bruͤſſel su verlaffen. Cr begab fid) na 
Wien, kehrte jedoch bald, nad) der Unterdriidung des Aufftandes durch ein fl 
Heer, auf feinen Statthalterpoften guru. Jn dem Kriege mit Frankreich 179 
commandirte er dad Belagerungsheer vor Lille (QL. Gept. bis 10. Hct.), muß 
aber die Belagerung aufbeben, und bald darauf, alé er und Beaulieu bei Fema; 
pes den 6. Nov. gefchlagen worden waren, gang Belgien rdumen, wo Dumoutri 
fic) behauptete. Ja dem folgenden Feldzuge verließ ex feines hohen liters wege 
die Urmee, und bat feitdbem fein Commando uͤbernommen, fondern ſich fortwaͤl 
rend am twiener Dofe aufgebalten. Maria Thereſia gab ihm bei feiner Vermaͤhlun 
mit der Erzherz., ihrer Todter, 1766, das Furftenthum Teſchen im oͤſtr. Sali 
fien. Seiner Gemabdlin, died. 24. Sun. 1798 finderlos ftarb, bat er ein vo 
Canova verfertigted, praͤchtiges Denkmal errichtet. Won feinen anſehnlichen Ein 
fiinften madyte et den rubmvollften Gebrauch. Ihm verdankt die wiener Vorftad 
Maria Hilf eine praͤchtige Wafferieitung. Sein Palast in Wien enthielt eine be 
ruͤhmte Kupferftidfammiung, nedft vielen Originaleidynungen von Rafael, Mei 
del Angelo, Guido und VandvF, ſowie trefflide Gemadlde von Fuͤger, Angel 
Kaufmann, Medhau, Hacker, die Madonna von Carlo Dolci, von Berghem di 
piffende Kuh u. a.m. Gein Erbe war der Erzherzog Karl. 20. 

Albertusthbaler. Man hat halbe, Viertel⸗ und Adhtel-Albertusthaler 
Zuerſt liefien ſolche 1598 die Statthaiter der ſuͤdlichen Niederlande, Erzher zog Al 
brecht von ſtreich und ſeine Gemahlin, dic — Pringeffin Iſabelle, praͤgen 
Wie die Piaſter jetzt aus Spanien nach den Staaten Europas geben, welche 
Spanien im Handelsumſatz Geld jugeben mug, fo waren damals die ſuͤdlichen Nie 
declande die Abnehmer der Silberbarren der Spanier und bezahlten dafite die Staats 
anleihen, Zinſen, Subſidien und die zahlreiche fpanifdye Armee, welche hier ihr: 
Hauptfiellung hatte, um Belgien gegen Frankreich und dre Hollander zu verthei 
digen UND die habsburgiſche Secundogenitur in Deutſchland gu unterſtuͤtzen, unt 
das: Zahlungsmittel waren die Albectusebaler im Werth von 1Thlr. 74+ Groſcher 
Gonv.-Geld, im Gedait von 13 Loth 8 Gein, deren 8} auf die rauhe und YZ aut 
die feine Mark gingen. Spaͤter gingen ſolche ftaré nad) Rußland, Polen und der 
Tuͤrkei: Staaten, aus denen nod jest die civilifirten Volker viele robe Producte 
deziehen, wofuͤr fe tm großen Waarenumſatz Geid zugeben müſſen und ibnen am 
nuͤtlichſten in ciner cinmal befannten Muͤnze zahlen. Daber prigten aud andre 
europaͤiſche Staaten, die dabin grofe Zahlungen gu fchiden hatten, Albertusehater, 
zuerſt Braunſchweig 1747, dann die Kaiferin Maria Therefia, mit dem Andreas— 
kreuz 1752, der Herzog von Holftein, Großfuͤrſt Peter von Rußland 1753, Koͤ— 
nig Seiebeich If, von Preugen £767, und fein Nachfolger, Konig Friedrich Wile 
helm Hl., 1797. Die nun erlofehenen Herjoge von Kurland pragten ſolche von 
1752 bis 1780 alé Landesmuͤnze, und nod) vor kurzem rechneten Kurland und 
Liefland im Handel nad Albertusthalern ju GO Grofchen a 18 Pfennigen. 
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Albigenſer (Albigeois), cin Ketername, der keine beſtimmte Seete, fon- 
dern mehre in der Widerſetzlichkeit gegen die roͤmiſche Prieſterherrſchaft und in dem 
Befireben, die Einfalt des Urdhriftenthumsé wiederherzuſtellen, uͤbereinſtimmende 
Regerhaufen, beſonders Katharee und Waldenfer (f. d.) bezeichnet, die (ich 
gegen das Ende des 12. Jahrh. im fol. Frankreich umm Touloufe und Albi febr ver- 
mebrt batten, und nad der kandſchaft Albigeois (Gebiet von Aldi), wo das vom 
Papft Innocen; IL. aufgerufene Kreuzheet fie 1209 angriff, von den Kreuzſolda⸗ 
tu Aibigenfer genannt wurden. Veraniaffung gu diefem Kriege gab die Ermor—⸗ 
dung des mit Ausrottung jener Reger beſchaͤftigt gewefenen paͤpſtlichen Legaten und 
jaquifiters, Peter von Caſtelnau, tm Gebiete des Grafen Raimund VL von 
Seuloufe, und er hat (don alé der erſte, den die roͤmiſche Kirche gegeh Resee in 
ihrem Schoße fuͤhren ließ, bedeutendes Gntereffe; ex wurde aber auch mit einer 
Bertiigungsrouth gefuͤhrt, die den Geift der damaligen roͤmiſchen Geiſtlichkeit um 
fo mehr in Schatten fielite, je deutlicher dabei die wahre Abficht au den Tag fam, 
ten wegen feiner Duldung gegen die Reger gehaften Grafen von Vouloufe um feine 
Binder zu bringen. Wergebens hatte dicfer maͤchtige Firft von dem Legaten Milo 
bie ſchinpflichſte Buße und Geißelung gelitten und mit grofen Opfern die paͤpſtliche 
Udjotution erlangt. Die Legaten Arnold, Abt von Giteaur, und Milo nabmen 
Beers, Hie Hauptitadt feimes Neffen Roger, mit Sturm, rund ließen alle Cine 
webart (bei 60 000) obne Unterfchied ded Glaubens niedermachen. Nicht glimpfli⸗ 
én verfubr Simson von Montfort, Graf von Leicefter, der bas Kreuzheer unter 
ben Legaten befebligte, mit andern Orten im Gedict Raimund’s und feiner Bun⸗ 
detgenoſſen, unter denen Roger von Beziers im Gefangnif, und der Kinig Pez 
wt Loon Aragonien 1243 in einem Gefecht vor Muret umfam. Dic evoberten 

tants ſchenkte bie Kirche, zur Belohnung feiner Dienſte , bem Grafen von Monts 
fort, weicher jedody bad wechſelnde Kriegsgluͤck nie in den rubigen Beſitz dieſer 
Sémiung tommien lief, und der 1218 bet der Belagerung von Toulouſe durch 
dnen Steinwurf getddtet ward. Geinen Sohn Amaltich beftimmten die Legaten, 
vine Anſpruͤche der Krone Frankreich zu uͤberlaſſen. Der pdpftlide Ablaß lockte 
més aden Provinzen Frankreichs neue Kreuzfahrer herbei, die den Krieg fortſetzten, 
und euch nachdem Raimund VI. 1222 im Bann der Kirche geſtorben war, mußte 
frin Sehn Raimund VIL, trotz ſeiner Willigkeit gu jeder Buße, das vaͤterliche Erbe 
gegen bie Legaten usd Ludwig VIII. von Frankreich, der fic) 1226 in einem Feld⸗ 
gage gegen Die Reger den Tod holte, bié 1229 vertheidigen. Nachdem Hunderts 
taujende von beiben Seiten gefallen und die ſchoͤnſten Gegenden in der Provence 
and in Dberianguedoc verwiftet worden waren, fant es in biefem Fahre sum Fries 
ten, teocin Raimund die Losfpredjung vom Kiedhenbanne mit ungeheuern Geld: 
fammen erfaufen, Narbonne mit meheen Herrſchaften an Ludwig LX. uͤberlaſſen 
und feinen Eidam, einen Bruder Ludwigs, jum Erber feiner uͤbrigen Lande ein: 
chen mecũte. Go lief der Papft diefe Provingen dem Ronige vor Frankreich zu-· 
fallen, um ihn defto fefter an feinen Stubl gu ketten und zur Aufnahme feiner In⸗ 
cnifiteren zu ndthigen. Denn nun wurden bie Keser dem Bekehrungseifer des Do- 
minicanerordens und ben Blutgerichten der Inquiſition ohne Mettung preisgegeben, 
and dieſe beiden neuen Stuͤtzen, die fich die Prieſterherrſchaft waͤhrend des Krieges 
srichtet hatte (f. Dominicué Gusmann und Fnquifition), brauchten 
ie ganze Kraft, um die Refte dee Albigenfer auf ihre Scheiterhaufen yu bringen 
wb madyten aud) den Bekehrten durch ſchwere Geld⸗ und Leibesftrafen ben unvers 
ẽdhnlichen Grimm ber Kirche fuͤhlbar. Dod) verſchwand feit ber Mitte des 13. 
Jabth. nur der Name der Albigenfer, Fluͤchtlinge von ihrer Parte’ Hildeten in den 
Echitgen Piemonts und der Lombardei die fogenannte franzoͤſiſche Kirche und ihre 
Leſonderung erbte ſich durch die Waldenſer bis in die Zeiten des Huſſitenkrieges 
and ber Reformation fort. E. 
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Albini (Franz Fofeph, Freihere von), ein beruͤhmter Staatsmann, g 
zu St. - Goar 1748. Nad vollendeten Rechesftudien gu Pont a Mouffon, D 
lingen und Wuͤrzburg, und zweijaͤhriger Praris am Reidshofrath ju Wien, o 
er alé Hof = und Regierungscath des Fuͤrſtbiſchofs von Wuͤrzburg in die politif 
Laufbahn. 1774 ward cr Kammergerichtsaſſeſſor; 1787 wablte ihn der Kurfi 
von Maing, Friedrid) Karl, jum gebeimen Reichsreferendar, wodurch er mit K 
fer Sofeph IL. in unmittelbare Geſchaͤftsberuͤhrung fam, der ibn mit feinem B 
trauen beehrte und ihn 1789 mit augerordentliden Auftrdgen an mehre deutf 
Hoͤfe fandte. Nad Joſephs Tode rief ibn der Kurfuͤrſt von Maing gu fid ni 
Aſchaffenburg und fandte thn nad Frankfurt yur Wablverfammiung. Bald ni 
Reopolds Ik. Thronbefteigung trat Albini als Hoffangzler und Miniſter in kurma 
ziſche Staatédienfte. Seine Verwaltung war von den woblthatiaften Folgen | 
den Staat; leider wurden fie durch den Krieg 1792 fa. geftdrt. Albini entwide 
hiecbei vine Doppelte Thaͤtigkeit. Er war ju Maing bei der Einnahme durd | 
Frangofen 21. Aug. 1792 und wohnte dem Abſchluß der Uibergabepuntte dei. £ 
Kurfirft beauftcagte ihn, dem Friedenscongreffe gu Maftade 1797 beizuwohn 
1799 ftelite fic) Ulbini an die Spige des mainger Landfturms. Macy mehren Sc 
muͤtzeln, in welchen ev einige Vortheile behauptete, zog er fic) nad) Seligenſt 
zuruͤck. Cr nabm bierauf fein Hauptquartier in Afdhaffendurg, von wo aus 
in engliſche Dienfte gehen wollte. Fm Sept. 1801 empfing er von dem Kurfief 
einen reid) befesten Saͤbel, auf deffen golonem Griff man die Worte las: „It 
drich Karl Joſeph feinem Albini; die Vorfalle an der Midda, bei Wichaffenburg wi 
Meuhof.” 1802 ftand er alé kutmainz. Director dei der Reidysdeputation in R 
genéburg. Wabrend deffen ftarb am 25. Ful. 1802 der Kurfuͤrſt, und Abi 
nahm fogleid) dem Militair den Eid dev Treue fir den neuen Regenten ad, w 
foderte die Landesbehorden auf, ihm hold und gehorfam zu fein. Alle wichtige 
ſchaͤfte des nunmehrigen kurerzkanzleriſchen Staates gingen wie bisher durch fe 
Hand, und er genoß das volle Vertrauen des Kurflirften. Als der letztere mit d 
Beitritte jum Rheinbunde feinen Landerbefis beteddhtlid) erweitert ſah, vermet 
fid) aud) der Wirkungskreis des Minifters. Jn den kritiſchen Verhaͤltniſſen, wel 
nun eintraten, und bei den dadurch néthig gewordenen Anftrengungen und Ref 
men, bewaͤhrte et ſtets feinen humanen deutſchen Charafter. Die verbimbde 
Maͤchte gaben ibm, alé fie im Det. 1813 das Großherzogthum Franffurt erot 
ten, einen Beweis der AnerFennung feines Werthes dadurd), daG fie ihm den V 
fig in dem Mtinifterialrathe des von ihnen unter Verwaltung genommenen Lari 
uͤbertrugen. Nachher trat erin oͤſtr. Dienfte, und erbielt vom Kaiſer die Se 
eines bevolimadt. Minifters am Bundestage. Aber noch ebe er fie angetreten ba 
ftarb ex am 9. San. 1816 3u Dieburg an Entkraͤftung 

Albinos, ſ. Kakerlaten. , 

Albinus (Bernhard Siegfried), urſpruͤnglich Weiß, einer der groͤßten Ai 
tomen, geb. d. 24. Febr. 1696 zu Frankfurt a. d. O., ſtarb d. 9. Sept. 17 
gu Leiden, wo er 50 Sabre das Lehramt verwaltet hat. Unterrichtet von fein 
alé Lehrer der Medicin ruͤhmlich befannten Vater, Bernhard, und von den 
ruͤhmten Profefforen der leidener Schule, Rau, Bidloo, Boerhaave, ging 
1718 nad Frantreih , wo er mit Winslow und Senac in Verbindung trat, | 
denen er nadber jenen der Anatomie, ihrer Lieblingswiſſenſchaft, fo nuͤtzlic 
Briefwechſel unterhielt. Seine Stelle als Lector in Leiden trat ex 1719 mit ei 
Rede , De anatomia comparata” an. Die dortige mediciniſche Facultac ſchenkte i 
ohne Eramen oder Disputation den Doctorhut. Cinige Woden darauf ftard 
Profeffor Rau; 1721 folgte er diefem in der Poofeffur der Anatomie und Chic 
gie. Er war einer der Erften, welde den Stoß aufnabmen, den damais das € 
ftem Boerbaave’s der Anatomie dadurch gab, daß es die Erfcheinungen des th 
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riſchen Lebens nicht cherniſch, ſondern mechaniſch erklaͤrte und folglich cin genaueres 
Studium der einzelnen Theile des Koͤrpers und ihres Baues nothwendig machte; 
denn die geringſte Abweichung in der Form mußte ihm zufolge Verſchiedenheiten 
in der Wirkſamkeit hervorbringen. Auch noͤthigte dies Syſtem, Alles, was Veſal, 
Fallopia, Euſtachi nut im Ganzen kennen gelehrt hatten, mit mehr Genauigkeit 
zu beſchteiben. Albinus arbeitete in dieſem Sinne; man verdankt ihm die genaue⸗ 
ſten anatomiſchen Beſchreibungen und Kupfer, beſonders von den Muskeln und 
Knochen. 1720 wurde er Profeſſor der Zergliederungs und Wundarzneikunſt in 
Leiden; als ſolcher ſchrieb er ſ. „ Index supellectilis anatomicae Ravianaé“, 
ſ. Ret ,,De ossibus corporis humani“, f. ,, Historia musculorum hominis’ 

unt andre Werke, die in der Geſchichte der Wiſfen ſchaften einen ehrenvollen Platz 
behaupten. Auch gab er verſchiedene Schriften von Harvey, Veſal, Fabricio 
dAauapendente und Euſtachi heraus. — Gein Bruder, EChriſtian Bern— 
hard, Profeſſor zu Utrecht, zeichnete ſich in derſelben Wiffenſchaft ans, und war 
ebenfalls ein ſchaͤtzbarer anatomiſcher Schriftſteller; er ſtarb d 23. Mai 1778. 

Albion, oder Britannia major, bei den Roͤmern das heutige England 
und Schottiand, von welchem fie Britannia minor (die feany. Proving Bretagne) 
uneridieden. Sprengel, in der ,,Allgemeinen Gefchichte von Großbritanmien“, 
hit Aion fiir eine urfpriinglid) gallifde Benennung, une mit Alban oder Al 
tam, dem heutigen Namen des ſchottiſchen Hochlandes in der Sprache der Hoch- 
lander, fire einerlei. Es fcheint thm der Diural des Worts Alp oder Ailp gu fein, 
meihed ein Felſengebirge hedeutet, weil die Kafte von England dem gegenuͤberlie⸗ 
genten Gallien oder Frankreich als eine lange Reihe rauher Felfen erſcheint. 
Rad Andern hat die Benennung Albion ihren Grund in der weifien Farbe jener 
Kedefelſen an der Suͤdkuͤſte Englands. 

AUlboin, Rénig der Longobarden, folgte feinem Vater Audoin 561. Er 
hertichte in Moricum und Pannonien, wabhrend Kunimund, Koͤnig der Gepiden, 
Dacien und Sirmien beherrſchte, und Bajan oder Kagan, Koͤnig der Avaren, die 
Ereberung der Moldau und Wallachei vollendete. Narſes, Juſtinian's Feldherr, 
fudte fein Buͤndniß und erhielt von ihm Beiſtand im Kriege gegen Totilas. In 
Verbindung mit der Avaren befriegte Alboin die Gepiden und erlegte in einer gro- 
fen Schlacht (566) ihren Konig Kunimund mit eigner Hand. Diefer Sieg er- 
warb Alboin einen grofen Ruf. Mad dem Dobe ſeiner Gemahlin Klodoswinda 

dermaͤhlte er fid) mit Nofamunda, Kunimund’s Dodter, welche fic) unter den Ge- 
fangenen befand. Jest unternahm er die Eroberung Italiens, wo Narſes, der 
bem Suftinian dies Land unterworfen hatte, von einem undankbaren Hof beleidigt, 
in Alboin einen Mader fuchte und ihm die Hand bot. Albom madhte von Jahr gu 
Jahr weitere Fortfchritte in Italien, indem er feinen Widerſtand fand, als den 
thm die tapfere Bertheidigung einzelner Stddte entgegenftellte. Pavia fiel nad 
einer dreijaͤhrigen Belagerung in feine Hande. Alboin hatte jedoch nur 34 Jahr 
in Italien regiert, alé er durch einen von feiner Gemabhlin Rofamunda gedungenen 
Meucheimdrder 574 zu Verona umgebracht wurde. Den Haß und die Mache der- 
felben hatte er Dadurd) auf fid) gezogen, daß er einſt im Raufche eines Fefted ihe 
tin aus bem Schaͤdel ihres Vaters subereitetes Geſchirr mit Wein gefandt und fie 
(nach feinen Worten) gendthigt hatte, mit ihrem Vater gu trinfen. Ruccellai und 
Ufieri in den Tragddien ,, Rosmunda”, und Fouque in feinem „Alboin“ haben dieſ e 
Begebenheit dichteriſch behandelt. 

Albrecht L, Herzog von Hftreid) und nachmals deutſcher Kaiſer, geb. 
1248, ein Sohn Rudo Fs von Habsburg (f. d.), der kurz vor feinem 
Zode verfudt hatte, die Krone auf das Haupt feines Sohnes Albrecht ju fegen. 
Uber die Kurfirften, feiner Gewalt mide und durch die Schwaͤche feined Alters 
muthig gemacht, hatter daé Verlangen abgelehnt und die Wahl eines roͤmiſchen 
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Koͤnigs auf unbeftimmte Zeit verfdoben.. Mad) dem Dobe Rudolfs fab — 
brecht, der nur die kriegeriſchen Eigenſchaften feines Vaters geerdt hatte, fi 
Erbſtaaten Oſtreich und Steiermark gegen fic) aufftehen. Diefen durch feinen C 
und feine Harte ervegten Aufruhr ecftidte ex zwar mit fcdftigem Arm, allein 
Erfolg vermehrte feine Kihnbeit; in allen Warden wollte er Rudolfs Nadfo 
fein, und obne die Entfdeidung des Reichstags abguwarten, bemadhtigte er 
det Reidhsinfignien. Dieſer Gerwaltidritt bewog die Kurfitrften, nicht ibn, | 
dern Adolf von Maffau sum Kaiſer gu erwaͤhlen. Unruben, die gegen ihn in 
Schweiz ausgebroden waren, und cine Krankheit, die ihm cin Auge caubte, 
ftimmten ihn jur Nachgiebigkeit. Cr lieferte die Reichsinſignien aus und Leif 
dem neuen Kaifer den Lehnseid. Kaum hatte ec den Aufftand in der Schweij 
ſtillt, als ev in neue Streitigkeiten mit feinen Voͤlkern in Öſtreich und Steierm 
gerieth, beſonders mit dem Biſchof von Salzburg, der auf das Geruͤcht von fein 
Tode einen Cinfall in feine Staaten gemacht hatte. Unterdeß hatte Adolf a 
einer ſechsjaͤhrigen Regierung die Liebe aller Reichsfuͤrſten verſcherzt. Albee 
fudjte diefe Umftimmung der Gemisther gu benugen, und wußte durch erheuch 
Milde die Fuͤrſten in dem Grade gu tdufden, daß fie, alé 1298 Adolf auf d 
Reichstage abgefest ward, ihn gum Kaifer erwabhlten. Um jedod) diefen SG 
su vollziehen, bedurfte es der Enticheidung der Waffen. Beide Mebenbublec ¢ 
fen mit ihren Heeren bei Gellheim, awvifchen Worms und Speier, auf einant 
Albrecht zog ſich ſcheinbar zuruͤck und verfuͤhrte dadurch Adolf , ihm mit der bof 
Cavalerie gu folgen. Da trafen Albrecht und Adolf auf einander. „Du verlie 
Kron und Leben!“, rief dieſer ſeinem Gegner gu. „Das wird der Himmel entſch 
den!“, antwortete Albrecht, indem ex ihn mit der Lange ins Geſicht traf. Ad 
ſank vom Pferde, und Albrechts Begleiter tödteten ihn. Albrecht foh mm 
keine Scheidewand mehr zwiſchen ſich und der hoͤchſten Gewalt; aber ex fühlte, d 
er jetzt in dem Fall ſei, ſich großmuͤthig zeigen zu koͤnnen. Freiwillig entſagte 
der ihm durch die letzte Wahl uͤbertragenen Krone, und wurde, wie er votausg 
ben hatte, aufs neue gewaͤhlt. Seine Kroͤnung geſchah gu Aachen im Aug. 12 
feinen erſten Reichstag hielt ex gu Nirenberg mit der aͤußerſten Pracht. Aber | 
neues Ungewitter zog gegen ifn beran. Papft Bonifa; VILL. fprad den 

das Recht ab, die Kaiferwiirde gu vergeben, indem er den Papſt far den wah 
Raifer und geſetzlichen Konig der Romer erkldctee, Dem gufolge lud ex Albrecht | 
fid), um Gergebung ju erbitten, und die Buße gu thun, die ex ihm aufecles 
wuͤrde; den deutichen Fuͤrſten aber verbot er, ihn anjuerfennen und entband 
ices Cides gegen ibn, Der Erzbiſchof von Maing, aus einem Freunde ein G 
nex Albrechts geworden, verband fic) mit dem Papft. Dagegen veveinigte | 
Albrecht mit Philipp dem Schoͤnen von Frankreich, verficherte fid) der Meutral 
Sachſens und Brandenburgs, und zwang durd einen plogliden Einbruch in d 
Kurfuͤrſtenthum Maing deffen Fuͤrſten, nicht nur das Buͤndniß mit dem Pap 
bredjen, fondern aud) flix die ndchften fuͤnf Jahre ſich mit ihm zu verdinden. % 
nifaz, erſchreckt durch diefen ſchnellen Erfolg, knuͤpfte Unterhandlungen mit 
brecht an, in welchen dieſer aufs neue die Falſchheit ſeines Charakters zeigte. 
brach fein Buͤndniß mit Philipp, geſtand au, daß das abendlaͤndiſche Kaiſerthu 
eine Abtretung der Paͤpſte an die Kaiſer fei, daß das Wahlrecht dex Kurfuͤtſten fi 
von dent heiligen Stuhle herſchreibe, und verfprad mit einem Gide, die Red 
des roͤmiſchen Hofes auf des Papſtes Berlangen gegen Federmann mit den Basi 
su vertheivigen. Bur Belohnung dafir fprad) Bonifaz gegen Philipp den Bas 
aus, erflirte ibn der Krone verluftig und gab Albrecht das Konigreich From 
reich. Pyilipp wufite jedoch den Papft yu zuͤchtigen. Albrecht fubrte ſodaun vi 
gluͤckliche Kriege gegen Holland, Geeland und Friesland, gegen Ungacn, ges 
Boͤhmen und gegen Thivingen. Im Begriff eine in Thuͤringen erlittene Wied! 
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lage ju rdchen, bekam er die Runde von bem Aufftande der Schwe izer, und fah 
fid gendthigt, dorthin feine Kedfte gu richten. Am 1. Gan. 1308 war dee Auf: 
rube in Untetwalden, Schwyz und Uri ausgebroden. Albrecht hatte diefe Folge 
‘inet Bedrudungen nidjt nur vorausgefehen, fondern fogar gewuͤnſcht, um un⸗ 
ts einem Borwande fid) bie Schweiz gang unterwerfen gu koͤnnen. Lod eine neue 
Ungerechtigkeit veraniaßte cin Verbrechen, das feiner Ehrfucht und ſeinem Leben 
fin Biel fegte. Seines jlingern Bruders Rudolf Sohne, Foharin, gebiihrte 
Shmaben alg Erbe; vergebens hatte diefer das Land wiederholt gefodert. Als 
Ubredt gegen die Schweiz auszog, erneuerte Johann feine Foderung 5 aber jener 
fate noch Sport zur Ungerechtigfeit, und ſprach, indem ec ihm einen Blumen: 
hayjrridte: „Dies gebubrt deinem Alter; bie Gorge der Regierung uͤberlaß mir“. 
Schann verſchwor fic) nun mit feinem Lehrer und Fuhrer, Walther von Eſchen⸗ 
hud, und drei Freunden, Rudolf von der Wart, Rudolf von Palm: und Kons 
ad von Zegelfeld, gegen WAlbrechts Leben. Den Augenblid, als der Kaifer auf 
corm Ritt nach Rheinfeld durch die RUG von feinem uͤbrigen Gefolge geitvennt war, 
tangten bie Verſchworenen und ftiefen ihn vom Pferde. So, in den Armen einer 
im Bege figenden Bettlerin verblutend, endete am 1. Mat 1308 diefer herrſch⸗ 
iidige, meder Recht nod) Billigkeit achtende Regent, dem Geld und Waffen 
Ut galten, und beffen charakteriſtiſche Eigenſchaften Laͤndergier und Haß der 
gitithen Schranken feiner Gerwalt, dabei aber cin Ordnungsgeiſt, nach weichem 
ca Beibern Zucht, Muth.am Krieger und Gelehrſamkeit am Prieſterſtand 
litte, und eine foldye Selbſtbeherrſchung waren, daß ex bei febr leidenſchaftlichem 
Grnish feine Bunge im Zaum Hielt, nie aus Zorn daé buͤrgerliche Recht beugte, 
wd mie ber Wolluſt Gewalt aber ſich lief. Wie graufam Agnes, Ungarns Ké- 
Tin, ihtes Vaters Tod raͤchte, wird untey Fohannes Parricida ergdhlt. 


Ubredt U., Herzog von. ſtreich, Sohn Kaiſer Aloredhts A:, war 


Gnbkniprig, als fein Pater ermordet ward. Seine Brider ftarben vor ihm, 
u& mz einige Zeit regierte er mit feinem Bruder Otto, nad) deffen Tode er allein 
wa finer: Familie uͤbrig blieb. Erhaltenes Gift jog ihm in feinem 32. Scibre eine 
‘ijmang ju, die ihn jedody nicht vom perſoͤnlichen Kriegfuͤhren abhielt ; er ließ ſich 
tout bald in einer Ganfte tragen, bald auf feinem Pferde befeftigen. Der Papft 
Johann XXII. trug ihm die Kaiſerkrone an; allein er ſchlug fie aus. Ungluͤcklich 
deten {eine Unternehmungen gegen die Schweiz, und nue durch Beſtechung gelang 
é hm, nad) einer langen Belagerung ſich in den Beſitz von Zuͤrich gu fegen. Da 
aber die Eidgenofferr ſich bedroht ſahen, die Fruͤchte ihres funfiigidhrigen Kampfes 
id veclieren, griffen die Bergbewohner von Schwyz gu den Waffen; vor. ibnen 


wibte die durch den Sieg bei Morgarten beruͤhmte Falme, und Albrechts Heer - 


Ruste Uderall weichen. Das gemeinfame Buͤndniß wurde erneuert und der Herzog 
cn Oſtteich gendthigt, nach Wien zuruͤckzukehren, wo ex, von Kummer vers 
itbet, am 16, Aug. 1358, in feinem ſechzigſten Lebensjahre ftarb. Ex war thitia, 
lmntnifteid), haushaͤlteriſch, duldfam, vorfidjtig, tug, und die Geſchichte bat 
a den Weijen genannt. Er war dee Erſte, der das Recht der Erſtgeburt in den 
erbfiacten bes Hauſes Ofireich einzufuͤhren trachtete. Zwar ward jenes Gefeg nach 
winem Tode nicht beobachtet ; aber unter Maximilian 1. iff es erneuert und feitbem 
ide wieder verle&t worden. : 

Albrecht (Daniel Ludwig), Wirkl. Cabinetsrath des Koͤnigs von Preußen, 
vb. jn Berlin 1764, Nach vollbrachten Schulſtudien widmete er fic) der Redyts- 
whenfhaft und zeichnete ſich bald durch Fleif und Kenntniß aus. Dem einge- 
‘theten Gange folgend, trat er nach der Ruͤckkehr von der Univerſitaͤt zuerſt als 
Kedeendacing in die Dienfte des Staats, und nachdem er eine Zeitlang bei dem 
Lammergeridyt geacbeitet umd die herkoͤmmlichen Pruͤfungen mit Auszeichnung be- 
Kenbyn, wurde er als Regierungsrath in Bromberg angeftellt. Won hier wurde er 
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zum Kammergerichtsrath und ſodann yum Geheimen Ober-Juſtizrath und vor 
genden Rath im Juſtizminiſterium befoͤrdert. Sein unermuͤdeter Eifer in 
Geſchaͤften ſeines Berufs, fein ſtreng rechtlicher und menſchenfreundlicher 
rafter, ſowie ſeine praktiſche Faͤhigkeit und Umſicht, konnten in einem Staate, 
Talent und Verdienſt offene Bahn finden, nicht unbeachtet bleiben. In F 
der Ereigniffe, die mehr als je nothwendig madten, an dte Spise der Geld 
Manner vow erprobter Treue und raſcher Thatigkeit yu bringen, wurde Alor 
~ 1808 nad) Koͤnigsberg becufen, der damaligen Refideng des Hofes, two er in 
Gabinet de Koͤnigs den Vortrag in Fuftisfachen erhielt. Zwei Fabre darauf, 
eine anderrocite Beftimmung Herrn von RKlewig-abrief, rourde er gum Wirkl. gi 
men Gabinetsrath ernannt, und vereinigte nunmebr alle Gefchafte diefes wicht 
Poftens, dem er mit Cifer und Ausdauer fortan alle Krdfte widmete. Det Mi 
ehrte ihn durch die Verleihung des rothen Adlerorden’, andre Auszeichnungen w 
den ihm in fremden Orden zu Theil. Durch feine hohe Stelle mit allen bedetten 
Staatéangelegenheiten in fleter Beruͤhrung und verteaut mit allen Verhaͤltni 
die auf jene einwirken, erbiclt er forvol im Staatérath; deffen Mitglied er wu 
alé auth in widtigen Gommifiionen und Verhandlungen, die außergewoͤhnlich 
kamen, eine twefentliche Mitthaͤtigkeit. Durch feinen taͤglichen Beruf der Per 
deS Rinigs unmittelbar nahe geftellt und gleichfam verbunden, begleitete ec 
Morarden auf den meiften Reiſen, zu denen in den legten Zetten Haufigere Ant 
flatt fanden, insbefondere nad) Frankreich und Mußland, ſowie zu den Congte 
vor Wien, Aachen und Troppau. | | 
* Albredhts berger (Fohann Georg), -geb. 1729 zu Kloſter Neuburg 

Wien, teat 1736, alé Discantift in das Capitel dieſer Stadt; von da fam ex 
dic Abtei ME, wo er mit! der Leteung einer Schule beanftragt ward. Ex lee 
das Accompagnement und die Gompofition untér bem Hoforganiften Mann, | 
wurde in der Folge felbft als Organift in Raab und nachher in Maria - Taferl 
geſtellt. Dann war er zwoͤlf Jahte Organift zu Me, bie er 1772 zum Hofer 
niffer und Mitglied der muſikal. Wfademie in Bien ernannt tourde. 17792 wi 
et Gapellmeifter der Stephanstirdje und 1799 Mitgl. der Mufitakademie yu St 
holm. 2. war einer der gelebrteften Contrapunttiften der neuern Beit; unte 
Schuͤlern qebirt aud Beethoven. Ex ſtarb 1809. Seine trefflidhen Kirchenmuſ 
und:Goncerte werden, wie feine gruͤndliche Anweiſung zur Compofition, von J 
netn und Liebhabern ſehr geſchaͤtzt. | 

Albufera, ein fiſchreicher, bedeutender, jedoch im: Sommer theilweis 
Sumpf eintrodnendee Landſee, noͤrdlich der Stadt Valencia in Spanien, well 
durch eine Muͤndung mit dem Meere verbunden iff, und nach dem der fran. ( 
neral Suchet, wegen dev Einſchließung und. Gefangernmehmung des fpaniid 
General Blake in Valencia, den Titel eines Herzogs von Albufera erbielt. | 
Jagd der Waffervdgel und die Walfifcherei bringen jaͤhrl. 12,000 Piafter cin. 

Albubhera, Sdlacht an der, am 16. Mai 1811 zwiſchen der Armee’ 
Marſchalls Beresford, aus etwa 30,000 M. Briten, Spaniern und Portusic 
beftehend, und der des franz. Marſchalls Soult, gegen 25,000 M. ftark, abet 
dDeutend uͤberlegen an Geſchuͤtz. Der Zweck des Kampfes war, das von den & 
laͤndern belagerte Badajoz zu entfegen. Goult mußte fic) mit einem auf 8000! 
angegebenen Berlufte auf Sevilla zuruͤckziehen. Die Verbuͤndeten verloren oe 
7000 Dt. und erlangten.den Sieg befonders dutch ihe ruhiges, im rechten Aus! 
blick auf die anſtuͤrmenden franz. Snfanteriecolonnen ficher gerichtetes Gerwebrfet 
Badajoz fiel wenige Tage davauf in bie Hande der Alliirten. : 

Album, bei ben Roͤmern cine weife Tafel, worauf dffenttide 
madungen verzeichnet wurden. Beinamen erhielten fie von den verſchieden 
Obrigkeiten; fo diente das Album pontifieum sur Staatschronik. Daber vf 


Albuquerque Alcaͤus 171 


man aud) die Matrikeln und ſchwarzen Brete der Univerſitaͤten, ſowie die Stamm: 
bicher durch Album zu uͤberſetzen. 

Albuquerque (Alfons von), Vicekoͤnig von Indien, mit dem Beina⸗ 
men der Grofe und der portugiefifche Mars, war ju Liffabon 1452 geboren, aus 
emer Familie, die ihren Urfprung von den Konigen ableitete. DHeldenfinn und Ent 
decungsgeiſt zeichneten in diefem Zeitalter feine Nation aus. Einen grofen Theil 
ber Veſtküſte Afrikas hatte fie fennen gelernt und fid) unterworfen; ‘fie fing an, 
ike Herrfchaft aud) ber die Meere und Voller Fndiens auszudehnen. 2, zum 
Rietinig der neuen Befidungen ernannt, landete am 26. Sept. 1503 mit einer 
Fite und einigen Truppen auf der Kuͤſte Malabar, eroberte Goa’, das er zum 
Winepunét der portugieſiſchen Macht und des Handels in Alien machte, © und 
utrmarf fid) dann gan; Malabar, Ceylon, die ſundiſchen Inſeln und die Halb- 
infet Malacca. 1507 bemddhtigte er ſich der Inſel Oremus, am Eingange des 
pefifhen Meerbufens. Als der Konig von Perſien den Tribut verlangte, den ſonſt 
bie Firſten diefer Inſel an ihn entridtet hatten, legte Albuquerque den Gefandten 
Kugel und Gabel vor, und'fagte: „Das ift die Muͤnze, womit Portugal feinen 
intut abit’. Der portugiefifaye Name ftand durch ihn bei allen indiſchen Voͤlkern 
wd firften in hohem Anfehen, und mehte, nantentlidy die Konige von Siam. und 
Yeu, marben um feine Freundſchaft und feinen Schutz. Alle feine Unternehmun⸗ 
i rugen den Stempel des Auferordentlidhen. Cr hielt ſtrenge Kriegszucht, war 
thts, vorfichtig, weiſe, menſchlich und gerecht, geachtet. und gefuͤrchtet von ſei⸗ 
wi Radbarn, geliebt von ſeinen Untergebench. Seine Tugenden madten einen 
igen Eindruc® auf die Indier/ daG fie lange nad feinem Tode zu feinem Grabe 
nilleheteten, und bei ihm um Schutz vor den Mißhandlungen feiner Nachfoiger 
iter, Ungeachtet feiner großen Verdienſte, entging er dod) nicht dem Neide der 

und bem Argwohn des Koͤnigs Emanuel, und diefer fandte den Lopes 
Coat, einen perſoͤnlichen Feind Albuquerque's ; um feine Stelle als Vicekoͤnig 
tametnen. Mit tiefem Schmerze ertrug er diefen Undank, empfabt dem Kinige 
meinem kurzen Briefe feinen einzigen Sohn und ftarb einige Tage darauf in Goa 
115 Emanuel ehrte fein Andenken durd lange Meue, und ethod Albuquerque's 
Crtniu den erften Wuͤrden des Reich — |e 

Albus, Weifpfermig , feit Kaifer Karl IV. eine ſilberne Scheidemuͤnze im 
aeltliden Deutſchland, die damals acht Pfennigen (ber zwei Groſchen) gleidy war. 
De jeht nod) umlaufende einfache furheffifche Albus gilt neun gute Pfennige. Cs 
dt andy doppelte Albus in diefem State. : 

Alcalde, der Mame einet obrigkeitlichen Perfon in den ſpaniſchen Stdd- 
tm, der forwol die Verwaltung der Juſtiz als der Polizei anvertraut ift: 
Alcantara, alte, von den Mauren angelegte Stadt und Grengfeftung 
@ der ſpaniſchen Proving Eftremadura, mit 3000 E. am Tajo, uͤber den cine 
Adtige, von den Roͤmern gebaute Brice fuͤhrt. Einer der deei alte geifttidyen 

Spaniens , welder feinen Urfprung von den Briidern von St.-Fulian 

'd Parero (vom Birnbaum) im 12. Jahrh. ableitet, und tapfer gegen die Mauren 
fede, echielt um 1207 von dem Orden von Calatrava die Stadt Alcantara, von 
te et den Ramen annahm, und ward, nachdem ihn 1494 der Grofmeifter Don 
Juan be Zuniga an Ferdinand den Katholifden als Adminiftrator uͤbergeben hatte, 
mit det fpanifchen Keone vereinigt. Seit 1540 dirfen die Ritter heirathen. Der 
war reid) beguͤtert. Sein Zeichen ift ein goldnes gruͤnes Lilienkreuz, fein 

tin Biendaum mit 2 Balfen. 

Alcaͤus, einer der groͤßten griechifcyen Lyriter, aus Mitylene auf Lesbos 
whletig, bluͤhte dort gegen Ende deé 7. und zu Anfange des 6. Jahrh. vor Chr. 
was diter als Sappho, huldigte ex den Reizen feiner beruͤhmten Landsman: 

, jedoch, wie es ſcheint, ohne Erfolg. Bort feurigem Gemuͤth, ſtrebte ex nach 
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dem doppelten Lorber des Krieges und der Muſenkunſt; der Unfall, bag er in ei 
Kriege der Mitylener gegen die Athener, fein Schild verlor, ift in fpdtern J 
faͤlſchlich auf Feigheit gedcutet worden. Die Parteiungen und Sticme, w 
fein Gaterland zur Zeit der VBertreibung dec Thrannen in Bewegung ſetzten, a 
aud) ihm die Waffen des Buͤrgerkriegs in die Hand... Ec kaͤmpfte mit der Leiec 
dem Schwerte fire die Freiheit, anfangs an der Seite des weifen Pijttatus, wv 
Folge gegen denfelben, als dicfer, nad dem Sturze der kleinen Tyranuen, j 
nad) dem Zuͤgel der Alleinherrſchaft griff, um das getheilte Bole au vereinigen 
yu beruhigen. Durd den Umſchwung dev Verhdleniffe aus Mitylene vertric 
ſchweifte ex lange in der Fremde umber, und als er an ber Spige der Ausgen 
derten bie Ruͤckkehr in feine Baterftadt erzwingen follte, fiel ex dem Pittakus in 
Haͤnde. Diefer verzieh ihm großmuͤthig und gab ihm die Freiheit wieder. — | 
Alcdus’s Leben, fo waren auch feine Lieder. Cine ſtarke maͤnnliche Begeifter 
fae Freiheit und Recht durchgluͤhte felbft diejenigen feiner Gefdnge, in dean 
bie Freuden der Liebe und des Weins.feierte. Aber am meiften trat die Hobeit fe 
Ratur hervor, wenn ec die Tapferkeit pries, Tyrannen zuͤchtigte, dee Frei 
Segen und der Landesfludt Schmach und Muͤhen ſchilderte. Seine torifthe D 
war gemandt in allen Formen und zu allen Stoffen, und das Alterthum newt | 
Homnen, Oden und Lieder als die Werke derſelben. Won allen find nur we 
Bruchſtuͤcke uͤbrig geblieben, und ein leiſer Widerhall dex Alcaͤiſchen Poeſie tint : 
einigen Oden des Doras heraus. Ge ſchrieb im aͤoliſchen Dialekt und ift der Ce 
der des vow ihm benannten Ulcdifchen Versmaßes, welches unter den lyriſchen E 
benmaßen eines der fchonfien und moblflingendften iſt. Horaz Hat es én viel 
ſeiner Oden angewandt; auch iff es ven deutſchen Dichtern, z. B. vou Kopi 
inden Oden „Der Erloͤſer“ und. An Fanny", nadgebildet worden, Die Bw 
ſtuͤcke feiner Werke hat Fani-gefammelt. Aud) finden ſich deren in Brunk és hi 
leften” und Jaeobs's ,, Anthologie’’, 

Alcefte, die Tochter des Peliag und Gemahlin Abmet’s, RKonigé 
Theſſalien. Ihr erfranéter Gemabhl fonnte, nach dem Ausfprud des Heol 
nicht anders. fein Leben friſten, alé wenn Jemand ſich freiwillig far ibn dem T 
weihte. AUtcefte weihte ſich insgeheim den Goͤttern; ſie ward krank, und Ade 
genas. Als ſie verfdhieden war, beſuchte den Admet Herkules, den die Bande 
Gafifreundfchaft an ibn knuͤpften. Herkules verſprach ſeinem Freunde, ibm! 
geliebte Weib aus dem Orfus zuruͤckzubringen, und hielt fein Wort, nachden 
den Gott der Unterwelt gezwungen, Alcefte bem Gatten zuruͤckzugeben. Curipi 
hat dieſes zum Inhalt eines Trauerſpiels gemacht. 

Alchymie (Alchemie), die Kunſt, mittelſt geheimnißvoller chemiſcher 
beiten unedle oder geringere Metalle in edlere zu verwandeln. Wahrſcheinlic 
man ſchon unter den aͤlteſten Voͤlkern bei den Verſuchen, Metalle gu ſchmel⸗ 
aufmerkſam auf die fic) zeigenden Erſcheinungen geweſen, und da man bemer 
daß von Zufammenfegungen ver{chiedener Metalle ganz anders gefaͤrbte Maſſen 
ſchienen, 3. B. von Kupfer und Zink eine dem Golde aͤhnliche Miſchung, ſo 
ftand wol bee Gedanfe, daß ein Metall in das andere koͤnne umgewandelt werd 
Fruͤhzeitig nahm bei ben Voͤlkern mit dem Lurus die Begierde nad Gold und Sil! 
uͤberhand, ſowie dex Wunſch, diefe feltnern Metalle aus den in groͤßerer Dien 
vorbandenen. unedeln ju erhalten. Zugleich fuͤhrte auch wol die Lebensluſt auf> 
Gedanken, ein aligemeines Mittel gegen alle Krankheiten, ein Mittel, weld 
zugleich die Beſchwerden des Alters verminderte, dad Leben verjiingte und vetid 
gerte, zu finden. Ale diefe Ideen vereinigten fich, das hohe Ziel ber Anſtrengung 
verſchiedener Menſchen gu werden, weld in geheimnißvollen Bildern und Gieid 
niſſen ihre Lebren fortpflanjten. 3ur Verwandiung der Metatle glaubten fic 
Mitel nothig zu haben, welches dem Uritoff aller Materie in fic) enthaltend, * 


— 
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“eR tm feine einzelnen Theile aufzuloͤſen. Dies allgemeine Auf: 
“ium universale, welches sugleic bie Kraft haben follte, 

Vorper gu entfernen und das Leben zu erneuern, 

—8 shilosophorum, ſowie bie angeblichen Be— 

™ —_ ‘aer Die Alchymiſten felbft deutlidje Be⸗ 
ae Srfcheinungen batten, deffo mebr 


_— druͤcken. Spaͤterhin wurde diefe 

— rtgeſetzt, um ihre Gebeimniffe vor 
>_> = war in den alleraͤlteſten Zeiten unter 
~ => E ‘big, von dem viele Buͤcher mit chemi- 


—ú— ſchaft herruͤhren ſollen, die jedoch aus 

se ~~ ~ giſtus.) Daberrourde die chemiſche und 

~~ enannt. Gewiß iſt es, daß die alten Agyp⸗ 
>. * che Kenntniſſe beſaßen, obgleich der Urſprung 
u ſuchen iſt. Unter den Griechen waren Mehre 
d in ihre chemiſchen Kenntniſſe eingeweiht. In 

ec Den Roͤmern die Luft gue Magie, gu theoſophi⸗ 
eund heofopbie) und befonbders sur Alchymie. 
annen echte Wiſſenſchaften verfolgt tourden, erhob 
ube und die Afterweisheit. Die Verſchwendung der 
— nach Gold und nach der Kunſt, welche ihnen diefed un⸗ 
“= vethief. Schon Galigula ftellte Berfuche an, aus Oper: 

> Diocletian hingegen befahl, alle aͤgyptiſche Buͤcher gu ver: 

> Shemie des Goldes und Gilbers handelten. Fn diefem Zeit 
zuͤcher uͤber Alchymie verfertigt, und faͤlſchlich mit beruͤhmten 

zums uͤberſchrtieben Go wurden z. B. dem Demokrit, beſon⸗ 
Hermes, eine Menge Schriften beigelegt, die von aͤgyptiſchen, 
WMoͤnchen und ſophiſtiſchen Einſiedlern aufgeſetzt waren, und 

vie Tabula smaragdina, in Allegorien, mit myſtiſchen, ſymboli⸗ 

cem den Weg sur Erfindung des Steins der Weiſen zeigten. Spaͤterhin 
hemie und Alchymie bei den Arabern in Aufnahme. Im 8. Jahrh. lebte 

ci Chemiker unter ihnen, gewoͤhnlich Geber genannt, in deſſen Werke von 
Agqhemie ſchon die Anweifung zu Queckſilberbereitungen u. a.m. vorkommt. 
M Nutelalter befleißigten (id) die Moͤnche der Alchymie, obgleich fie ſpaͤterhin 


4 


ren den Paͤpſten verboten rourde. Allein unter diefen felbft gab es einen Jo— 


wm XI, der an der Alchymie Geſchmack fand. Gm 43. und 14. Jahrh. war 
Raimund Qu ober Lullius einer der beruͤhmteſten Alchymiſten. Man erzaͤhlt von 
Sm bes Maͤrchen, er habe bei feiner Anweſenheit in London fir den Konig 
Suard I. cine Maffe von 50,000 Pfund Queckſilber in Gold verwandelt, woraus 
w eſten Rofenobles geprigt worden waͤren. Jn Benedig wurde 1488 die Alchy⸗ 
me vetboten. Paracelfus (1525) gehdrt gleichfalls unter die beruͤhmten Alchy⸗ 
niften; feener Roger Baton, Baſilius Balehtinus und viele Andre. Da jedoch 
sdiuterte Chemie und Philofophie anfingen, ihre Grundſaͤtze gu verbreiten und 
nedcen Auſſchluß uͤber die Erfcheinungen bet chemifchen Arbeiten gaben, nabm die 
Bub ju alchymiſtiſchen Traͤumereien alimdlig ab, obgleich im Stillen ibe nod 
ſelbſt Große, anbingen, wie wir z. B. vom Herzog Franz Karl von Lauen- 

Wty (1659) wiſſen, bei dem J. Kunfel von Loͤwenſtern war. 
Indeſſen bat die Alchymie um die Chemie und ſelbſt um die Heilkunſt Ver⸗ 
enfte gehadt. Die erfte und forgfittigite Bearbeitung der Chemie hat in der 
mie ihren Urfprung. Ferner verdanten wir mance nuͤtzliche Erfindung den 
‘heiten und der Gebuid der Aldyyntiften, 3. B. die Erfindung mehrer Quecfilber- 
miparate, dee Mineralfermes,, des Porzellans u. a.m. Über die Moͤglichkeit dev 
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BVerwandlung der Metalle fit ſich nichts mit Gewißheit entſcheiden. Zwat ha 
neuere Chemie dariiber abgefprodjen, und, indem fie die Metalle unter die 
fachen Urftoffe fegt, die Moͤglichkeit, daß ein Stoff in den andern, folglich 
geringered Metall in Gold verwandelt werden koͤnne, geleugnet. Aud) moͤger 
meiften Erzaͤhlungen von wirklid) gefdehener Umwandlung eines Metals in ¢ 
auf Betrug oder Gelbfttdufdung beruhen, obgleidy mandye unter Umftdnden 
mit Auffithrung von Zeugen begleitet find, welche fie wahrſcheinlich machen. 
deffen da der menfchliche Forſchungsgeiſt nicht ftille fteht; da in der Chemie fi 
immer mebre auffallende Entdeckungen gemadt, die Metalle ſchon felbft nidt 
allen Ghemifern als einfadje, fondern als zuſammengeſetzte Stoffe angenom 
werden; da man mittelft der Galvanifden Batterie felbft bas Kali in ein me 
Abnlides Erzeugnif verwandelt hat, fo muf man die Mtiglidhfeit, Metal 
andern Subſtanzen, welche die Stoffe dazu enthalten, hervorgubringen, und 
Metall in das andre umzuwandeln oder vielmehr gu veredeln, ar feinen Drt 
ftellt fein (affen. Aud) darf man nidt alle Alchymiſten als Betruͤger anſel 
Viele arbeiteten in wirklidher liberzeugung der Moͤglichkeit, ju ihrem Swed ju 
langen, mit unermiideter Geduld in der Aufrichtigkeit und Reinheit des Her; 
(die von den echten Aldymiften als vorzuͤgliches Erfoderniß gum Gelingen bi 
Arbeiten dringend empfoblen wird); allein Bheofophen und Schwaͤrmer allt 
Art, fogenannte Mtagier, unwiſſende Menſchen, die aus Goldbeaierd:, ¢ 
hinreichende chemiſche Kenntniffe, fic) auf die Alchymie legten, verunftalteten 
chemiſchen Erfahrungen mit ihrem Aberglauben. Wiele Betruͤger braudten 
Alchymie jum Decmantel ihrer Habfudt, und betrogen die Schwachen um G 
und Gut. Mander, aud) nod in unfern Tagen, der, ohne gruͤndliche chemiſ 
Kenntniffe gu befiben , von alten alchymiſtiſchen Buͤchern, die er nicht verftand, 
langtwierigen Arbeiten, zu Verſchwendung grofer Geldfummen und Vernachlaͤſſigu 
feiner Berufsarbeit verleitet wurde, hat dadurch feinen Ruin herbeigefiihet. 4 
jetzt ift bie Chemie noch nicht dabin gelangt, nach ſichern Grundfagen die Entſtehr 
der Metalle in ihren einfaden Stoffen, die Gefege, nad) welchen die Natur 
hervorbringt, ihr Wadsthum und ihre Veredlung eingufehen, und diefen Pro 
der Matur gu begiinftigen oder nachzuahmen; folglich ift bis jetzt jede Arbeit 
Alchymiften , das Suchen nach dem Stein der Weifen, ein Herumtappen im § 
ftern, und fie find von Unwiffenheit, Taufchung und Betrug in ein Labyrinth 
bannt, aué dem fie fid) nicht heraussufinden vermoͤgen. Vergl. Wiegleb's ,,Dil 
frit. Unterſuchung der Alchemie“, Weimar 1777. H. 
Alcibiades. Diefer berihmte Grieche war ein Sohn des Klinias 
der Dinomache, geb. gu Athen in der 82. Olympiade (gegen 450 v. Chr.) 
verlor feinen Vater in der Schlacht bei Charonea, und ward darauf in dem Hu 
des Perifles, feines mitterlidyen Grofvaters, erzogen. Diefer war gu febr ! 
den Angelegenheiten des Staats beſchaͤftigt, um ihm die Sorgfalt ju widm 
weldhe die Deftigkeit feines Charakters erfoderte. A. vervieth von Jugend auf, 
ex einft fein twerde. Einſt wuͤrfelte er mit einigen Altersgenoffen auf der Gal 
ein Wagen kommt dazu; er bittet den Fubrmann zu halten, und da diefer fid # 
gert, wirft ec fic) vor dag Rad und ruft: „Fahre jest, wenn du den Muth boll 
Jn allen Studien, in allen Koͤrperuͤbungen verfudte ev ſich mit Giid. Se 
Schoͤnheit, feine Geburt, das Anfehen des Perifles, feines Vormundes, verſche 
ten ihm eine Menge von Freunden und Verehrern; nadhtheilige Geruͤchte doer ſo 
Sitten waren die Folge davon. Sokrates ſchenkte ibm feine Freundfdaft « 
Hoffte, ihn jum Guten leiten gu fonnen. Aud) gewann er unleugbar eine ge 
Gewalt tider ihn, und aus allen Zerftreuungen kehrte Alcibiades ſtets gu dem P 
lofophen zuruͤck. Die erften Waffen trug er bei der Unternehmung auf Potids 
et wurde hier vertoundet; Gokrates, dec an ſeiner Seite focht, vertheidigte | 
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und fuͤhtte ihn zuruͤck. In der Schlacht von Delium befand er fid) unter der Rei⸗ 
taei, welche ſiegteich war. Nachdem aber das Fußvolk gefdlagen rvorden, ward 
ee genoͤthigt, wie die übrigen die Flucht zu nehmen. Cr begegnete auf derſelben dem 
Sekrates, welcher ſich zu Fuß zuruͤckzog, begleitete ihn und wachte fuͤr ſeine Si⸗ 
derbeit. So lange der Demagog Keon lebte, machte ſich A. nur durch Luxus und 
berſchwendung bekannt, ohne ſich in die Angelegenheiten des Staats zu miſchen. 
Us jener (422 v. Chr.) das Leben verloren hatte, brachte es Nicias dahin, daß ein 
jreden auf 50 Jahre zwiſchen den Athenienfern und Lacedaͤmoniern abgeſchloſſen 
vurde. A., eiferſuͤchtig auf ded Nicias Anfehen, und gugleich unwillig, dab die Laz 
aimenier, mit denen er in gaſtfreundſchaftlicher Berbindung ftand, ſich nicht an 
itn gemandt hatten, benugte einige zwiſchen beiden Nationen entftandene Mißhel⸗ 
fighitm, um den Bruch des Friedens zu bewirken. Die Laceddmonier hatten Ge— 
fanbte nach Athen gefchidt. Alcibiades nahm fie mit fcheinbarem B3ohiwollen auf, 
mbriethibnen, ihre Vollmadten gu verheimliden, damit die Athenienfer ihnen 
trine Gefege vorſchrieben. Jene liefen fid) taͤuſchen und erflarten, als fie in die 
bellsberſammlung berufen waren, daf fie fid) ohne Vollmacht befinden. Sogleich 
int, gegen fieauf, warf ihnen ihre Treulofigkeit vor, und bewog die Athenien- 
a penem Buͤndniß mit. den Addern. Dies fuͤhrte den Bruch mit Laceddmon 
betel. A. befebligte bei verſchiedenen Gelegenbeiten die athenienfifden, Flotten, 
wdde ben Peloponnes verwifteten; aber aud) hier entfagte er dem Lurud und der 
Upright nicht. Nach feiner Ruͤckkehr ergab er fid) allen Arten von Ausſchweifun⸗ 
wa, is ex einft von einer nddjtliden Orgie in Gefellfchaft einiger Freunde zuruͤck⸗ 
liter, wettete er, daß er dem reichen Dipponidus cine Ohrfeige geben wolle, und 
with gab er fie ibm. Diefe Handlung madte großes Auffehen in der Stadt; A. 
tet ging gu bem Geleidigten hin, warf fein Oberkleid ab und foberte ihn auf, 
id tanh Ruthenftreiche an ibm zu raͤchen. Dieſe offene Reue verſoͤhnte Hipponi- 
dena derzieh ihm nidt nur, fondern gab ihm in der Folge fogar feine Tochter 
Dipporte mit einer Ausſteuer von 10 Talenten (15,000 Thte.) zur Gattin. A. 
Mage aber auch jest weder feinem Leidtfinn, nod) feiner Verfdhwendung. Diefe 
itge  befonders bei den olympifden Spielen, wo er nidt, wie andre Reiche, 
mt rem, fondern mit fieben Wagen jugleid) in die Rennbahn trat und die 
teeiettin Dreife gewann. Jn den pythifden und nemaͤiſchen Spielen ſcheint er 
tbenfallé gefiegt gu haben. Alles dies zog ihm den Haß vieler feiner Mitbuͤrger gu, 
md et wide dem O ftracié mus (f. d.) unterlegen haben, wenn er nidt in Bere 
vindung mit Nicias und Phdar, die ein gleiches Schickſal fuͤrchteten, fo geſchickte 
Naeſetgeln gu nehmen getouft hatte, daf die Verbannung eben denjenigen traf, 
wt ibn ju ftitegen hoffte. Bald darauf befdyloffen die Athenienfer, auf Al's Vor⸗ 
‘Hag, gine Unternehmung gegen Sicilien, und ernannten ibn mit Nicias und 
‘anadus jum Oberbefebishaber. Aber wahrend man die Zuriiftungen betried, 
Widah es, daß in einer Nacht alle Hermen verſtuͤmmelt wurden. 2.8 Feinde ware 
im ben Verdacht diefes Frevels auf ihn, verfdyoben jedoch die Anklage; faum aber 
tatte ex ſich eingeſchifft, alé fie bas Wolk dergeſtalt wider ihn aufreigten, daß ec gu- 

Corufen ward, um gerichtet gu werden. Alcibiades hatte bereits auf Sicilien 
Anjende Bortheile erfochten, als er den Befeht zur Ruͤckkehr empfing. Er ge- 
— und ſchiffte ſich ein; als er zu Thurium angekommen war, ſtieg er ans 
‘md und verbatg ſich. Wie, Alcibiades, fragte man ihn, haſt du fein Vertrauen 
xdeinem Baterlande? — „Ich wuͤrde“, antwortete er, ,,meiner Mutter nidt 
Tuer, wenn es mein Leben betrifft; denn fie fonnte aus Verfehen einen ſchwar⸗ 
a Stein flatt eines tweifien nehmen.” In Athen verurtheilte man ihn gum Tove. 
bt aber ſagte auf die Madrid): davon: „Ich werde den Athenienfern zeigen, daß 
nod lebe.“ Zunaͤchſt ging ex nach Argos, dann nach Sparta, wo er ſich mit 
*gemandter Art in die ftrengen Sitten des Landes zu fuͤgen wußte, daß ev aud) 
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hier det Liebling ded Volks wurde. Daher gelang 8 ihm, die Laceddmonier gu 
nem Buͤndniß mit dem Perferfinig, und, nach dem ungluͤcklichen Ausgang 

athenienfijden Unternehmung auf Sicilien, zut Unterftigung der Einwohner 

Chios gu bewegen, um letztere vom Joche Athens ju befreien. Er ging felbft 
hin, brachte bei feiner Ankunft in Kieinafien ganz Fonien gegen bie Uthenienfe: 
Aufftand, und fuͤgte ihnen viel Schaden gu. Agis aber und die vornehm 
Spartaner wurden wegen dieſes Erfolgs ciferfudhtig aufibn, und befahlen it 
Feldherren in Afien, ibn umbringen gu laffen. A. ercieth ibren Plan und gin 
Tiffaphernes, einem perſiſchen Catrapen, der Befehl hatte, mit den Lacedar 
niern gemeinſchaftlich gu handeln. Hier dnderte er wieder feine Sitten, ſtuͤrzte 

gang in den afiarifchen Lurus, und wußte fid) bem Satrapen unentbebrlich gu r 
den. Da er den Laceddmoniern nidt mebr trauen fonnte, unternahm er es, 

nem Baterlande gu dienen, und ftellte dem Tiffaphernes vor, daß 6 berm Inter 
des grofen Konigés entgegen fei, die Athenienfer gang yu entérdften; man mi 
vielmebr Athen und Sparta, eins nad) dem andern, aufreiben. Tiffaphernes 

folgte diefen Rath, und génnte den Athenienfern einige Crleidterung. Diefe h 
ten damals in GSamos bedeutende Streitkraͤfte. A. ließ den Befehlshabern eri 
nen: wenn fie ie Ausgelaſſenheit des Volks unterdriiden und die Regierung 
bie Dande der Wornehmen geben wiirden, fo wolle et ihnen die Freundfchaft | 
iffaphernes verfchaffen und die Vereinigung der phoͤniciſchen Flotte mit ber fa 
daͤmoniſchen hindern. Diefe Foderung ward berwilligt, und Pifander von ihr 
nad) Athen geſchickt, der bie Regierung einem aus 400 Perfonen beftehent 
Mathe tibergeben lief. Als diefe aber nicht daran dachten, A. zuruͤckzuberuft 
Ubertrug ihm das Heer von Samos den Oberbefehl mit der Auffoderung, fogle 
nad Athen yu gehn und die Tyrannen ju ſtuͤrzen. Er wollte jedod nicht im fe 
Vaterland zuruͤckkehren, bevor er ihm nicht einige Dienfte geleiſtet. Ee griff dal 
bie Flotte der Lacedaͤmonier an und ſchlug fie voͤllig. Als er bierauf su Thiffaph 
nes zuruͤckgekehrt war, lief diefer ibn, um vor ſeinem Ronige nicht alé Theiln— 
mer an jener Unternehbmung zu erfcheinen, in, Sardes verhaften. A. aber fa 
Mittel, su entfommen, ftellte fic) an die Spige des Heevs, ſchlug die Laceddn 
nier und Perfer bei Cyzikus gu Waſſer und gu Lande, nabm Cyzikus, Chatced 
und Byzanz, gab den Athenienfern die Herrſchaft des Meeres wieder, und Feb 
jebt in fein Waterland zutuͤck, wohin man ibn auf des Kritiag Vorſchlag juried 
rufen hatte. Hier ward er mit allgemeinem Enthuſiasmus empfangen, da die At 
nienfer feine Verbannung als die Urfache aller disherigen Unglidsfalle anſah 
Doch dtefer Friumph war von kurzer Dauer. Man fandte ihn bald mit hund 
Schiffen wieder nad Afien. Da man ihm aber den Sold flr die Mannſchaft ni 
ſchickte, ſah er fid) gendthigt, Hilfe in Karien gu fuden, und uͤbergab das Co 
mando inzwiſchen dem Antiochus, der vom Lofander in einen Hinterhalt gele 
wurde und das Leben und einen Theil ſeiner Gchiffe verlor. Dieſen Borfall 

nugten ded A. Feinde, um ihn anguflagen und andre Anfuͤhrer ernennen zu laff 
A. ging nad) Paktya in Thracien, verfammette hier Truppen und befriegte 

freien Thraciet. Er machte anfebntiche Beute und ficherte die Rube dee benadyb 
ten griechiſchen Stadte. Die athenienfifthe Flotte lag damals bet Agos Potam 
Gr madhte die Unfubrer auf dic fie bedrohende Gefabe aufmerkſam, ricth ihn 
nad) Seftos ju achen, und bot ihnen feinen Beiftand an, um den fpartanife 
Feldherrn Lofander entweder zu ciner Schlacht oder gum Frieden gu zwingen. ¢ 
gingen aber nicht darauf ein, und wurden bald darauf gaͤnzlich geſchlagen. 2, | 
die Macht der Lacedaͤmonier fuͤrchtete, begab fic) nad) Bithynien, und twollte v 
da gum Artaxerres geben, um ihn fire fein Vaterland yu gewinnen, Indeß batt 
die 30 Tyrannen, welche Lyſander nad der Eroberung von Athen daſelbſt eingef 
hatte, diefen gebeten, inn ermorden gu laffen. Lyſander aber hatte fidy deffen 
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xget, big et den Befehl dazu von ſeinem Vaterlande erhielt. Ee trug die Voll: 
eng dem Pharnabazes auf. A. war damals mit der Timandra, ſeiner Gelieb⸗ 
a, anf einem Schloſſe in Phrygien. Hier zuͤndeten des Pharnabazes Helfer bei 

At frin Haus an, und erfchoffen ihn mit Pfeilen, alé er ſich ſchon aus der 












4 








gerettet hatte. Timandra beftattete den Leichnam mit gebtihrender 

Go endigte Alcibiades fein Leben 404 v. Chr., ungefaͤhr 45 Fabre alt, 
te Natur mit den ausgezeichnetſten Cigenfchaften, mit einem feltenen Zaz 
bt bie Nenſchen zu gewinnen und gu beherrfden, ausgeftattet und von hinreißen⸗ 
eBarttfamfcit (obgleid) er das R nicht ausſprechen fonnte und ftotterte), lief er 
bite Anwendung derfelben nur von den dufern Umftdnden beftimmen. Es 
— Seelenhoheit, die unverwandt der Tugend folgt; dagegen beſaß er 
mo Riineit, welche bas Bewußtſein der Überlegenheit einfloͤßt, und welche vor 
ini Hinderniffe zuruͤckbebt, da fie uͤber die Wahl dec Mittel, gum Swed gu ges 
ma rt —— iſt. Unter den Alten haben Plutarch und Cornelius Nepos 

rieben. 

AMädes, der Alcide, ein Beiname des Herkules, nach der gewoͤhnlichen 

von ſeinem Großvater Alcaͤus, dem Vater des Amphitruo. 
Utipbron, das Haupt der griechiſchen Epiſtolographen oder briefſtellen⸗ 
REGinfdceiber. Bon feinem Leben ift nichts befannt, und felbft fein Zeitalter 
Wahrſcheinlich gehoͤrt er in daé 2. Jahrh. n. Chr. Wir haben von ihm 
Briefe, deren Swee ju fein ſcheint, nad) Art der mimiſchen Poeſie 
noͤdie, gewiffe Stdnde und Glaffen von ſcharf bezeichneter Eigenthuͤm⸗ 
ttintden, Weben, Wirken, Denfen und Empfinden unmittelbar ausfpres 
anigin. Sie find ausgezeichnet durch Reinheit, Klarheit und Cinfachheit 
we und Darftellung. DHauptausgaben: Genf 1606, Leipz. 1715, 
Ak 1198, von S$. A. Wagner. | | 

Uadia (Don Manuel de God oy, Herzog von), Friedensfuͤrſt, Guͤnſt⸗ 
24 Mt Sieg Karl LV. von Spanien, geb. 1764 ju Badajoz. Als ein armer 
‘eum, ber gut fang, die Guitarre ſpielte und durd eine {chine hohe Geftalt 
athihnete ging er mit ſeinem aͤltern Bruder, Louis Godoy, nad Madrid. 
4 Spife gad ibm ein Jahr lang Gredit, und lief fic) ftatt der Bezahlung 
litt Guitarre vorfingen. Endlich gelang es ihm, 1787 unter die Leibgarde 
ma, Sein Bruder machte durch fein Spiel und feinen Gefang die Bekannt⸗ 
iin Sammerfrau der Koͤnigin, die ihn ihrer Gebieterin empfahl. Die Kb: 
Atkt von ibm, daß fein Bruder nod) beffer finge und {plele; und Don Ma- 
mwibe gerufen. Aud) der Konig ward von feinem Spiele entzuͤckt. Go— 
at, id) auszudruͤcken, gefiel ibm; und der neue Guͤnſtling wurde in ſchnel⸗ 
t~ fo viel vermochten feine verfuͤhreriſche Perſoͤnlichkeit, feine Leichtigkeit 
th des Geſpraͤchs und fein feltenes alent zur Gntrigue! — 1788 zum 
Menten der Compagnie, 1791 sum Generaladjutanten der Leibgarden und zum 
‘ew; des Ordené Karlé III., 1792 gum Generallieutenant, Herzog von Ale 
Rajor der Leibgarde, erften Minifter an Aranda's Stelle und Ritter des 
tS dom golbnen Bliefe, 1795 endlid), zur Belohnung feiner beim Abſchluß 
Mens mit Frankreich vermeintlidy bewiefenen SGorgfalt, gum Friedensfir- 
Principe de 1a Paz) und gum Grande der ecften Glaffe ernannt, und noth 
stem mit einer Domaine beſchenkt, bie 50,000 grofe Piafter eintrug. Er un⸗ 
iSnete om 19. Ang. 1796 zu St.-Fidefonfe ein Sduge und Trutzbuͤndniß 
Wee franz. Repubtié. Sm Sept. 1797 vermaͤhlte er fic) mit Donna Maria 
von Bourbon, einer Todter des Gnfanten Don Luis, Gruders Koͤnig 
GI, Zwar legte er 1798 das Minifterium nieder, allein nod) in demfelben 
wteard er sum Generalcapitain ecnannt. 1804 befebligte er die Armee gegen 

Ugal, und untergeicynete den Vertrag von Badajoz, welcyer ihm, zufolge ei— 

wAT, Siedente Aufl, Bd. J. , 12 
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ner geheimen, dem Vertrage vorangehenden Bedingung, die Haͤlfte der von 
Prinzen von Braſilien zu zahlenden 30 Mill. Franken einbrachte. Ein Deeret 
1. Oct. 1804 erhob ihn zum Generaliſſimus der ſpaniſchen Land- und Seen 
Er hielt jetzt ſeine eigne Leibwache von 120 M.; auch ſtiegen ſeine Einkuͤnft 
100,000 Piaſter. 1807 legte ihm ein neues Decret den Titel Durchlaucht be 
ertheilte ihm die unumſchraͤnkteſte Gewalt in der ganzen Monarchie. Aber pli 
ſtuͤrzte Godoy von diefer Hohe herab, wozu Urfachen von Augen und Fnnen 3 
menwwirften. Napoleons Macht hatte aud) dem Friedensfarften Argwohn e 
und 1806, kurz vor dem Rriege mit Preufen, glaubte er, daß det Seitpunt 
kommen fei, Frankreichs Macht gu brechen. Er cief die Nation gu den W 
und tvietvol er ben Zweck feiner Ruͤſtungen nidt angab, aud), bet der Wen 
des Krieges gegen Preufen, Sduganftalten gegen die Barbaresken vorwes 
fo hatte bod) Napoleon feine Abſicht erkannt und von dem Augenblid an den 
gefaft, die Bourbonen in Spanien gu entthronen. (6. Spanien feit 1808.) 
terdeſſen wurde der Haß des Volks gegen den uͤbermuͤthigen Guͤnſtling aufs de} 
durch den Procef vom Escurial gereizt. Bu (pdt fah Don Godoy den Abgrun 
ter feinen Figen fid) dffnen. Seinen Plan, mit der koͤnigl. Familie nad) An 
gu fliichten, vereitelte dev Aufftand von Aranjuez (18. Maͤrz 4808). Der 

densfuͤrſt hatte fid) auf einem Boden verborgen, wurde aber aufgefunden, oi 
handelt, und auf die Bitte des Koͤnigs und der Kdnigin von dem Prinjen 
Afturien nur durd) das Verſprechen gerettet, daß fogleid) Gericht uͤber thn ged 
werden folle. Dies verhinderten indef die Ereigniffe von Bayonne. Mapeleor 
ſich des Cinfluffes des Friedensfirften bei Karl IV. bedienen wollte, bewirkte 
€Entlaffung aus dem Gefangnif und rief ihn nad) Bayonne, two et der 26. 2 
1808 anfam und die Triedfeder alles deffen war, twas der Konig und die K 
git von Spanien thaten. Seitdem hat er in Frankreich und nachher in Rom 
aufgehalter, wo er die Gunft des Koͤnigs und der Koͤnigin bid gu Beider Tod 
Yan. 1819) genof. Als er 1818 krank war, pflegte ihn die Konigin felbft. | 
Vermdgen in Spanien hat ec verloren. Man ſchaͤtzte fein jaͤhtliches Einfon 
1818 auf 5 Mil. Piafter. Ee beſaß die reichfte Gemaldegalerie in gani | 
nien; feine Wohnung war die reichfte und geſchmackvollſte. Won feiner Ge 
lin, die in Doledo bei ihrer Mutter, einer geborenen Ballabriga, geblieben ift 
ex eine Tochter, die Herzogin von Alcudia. — Die Privatgeſchichte dieſes 
neé ift durch den Haf der Spanier verfalfat. Unter mehren Anekdoten wird fol 
allgemein erzaͤhlt. Cin alter Officier, Namens Tudo, fudhte (anger alé 6 M 
vergebens Gehoͤr beim Farften gu erhalten. Endlich lief er durch feine Ti 
darum bitten. Gogleid) wurden Beide vorgelaffen, und der Vater erhielt die 4 
eines Gouverneurs im Buen- Retiro, wohln der Fuͤrſt feitdem ofter ging, : 
Fraͤulein Fofephine Tudo ‘gu befuchen. Diefe feffelte ihn fo, daß er inst 
ſich mit ihe vermablt haben ſoll. Aud) die Kénigin, fagte man, wußte de 
vor dem Kénig aber wagte Niemand, Etwas gum Nadhtheil des Fuͤrſten gx f 
Aus Eiferſucht daruͤber (oll dte Vermahlung des Fuͤrſten mit der L5jabrigen | 
ter des Infanten Don Luis betrieben worden fein. Am Abend vor der Ber 
lung erfubr die Tudo das erfte Mort davon. Außer ſich lief fie in den Palaft uv 
die Bimmer des Flirften. „Er ift mein Gemahl“, rief fie, „der Bater m 
Kinder! Sch rufe Gott und Menfchen um Gerechtigkeit an!“ Godoy entfiod | 
den Garten. Die Ungliclide fiel in Ohnmacht und ward in ihre Wohnun 
ruͤckgebracht. Doc) nach einigen Tagen verfShnte fid) der Fuͤrſt mit ibe, inde 
fie uͤberredete, et habe der Befehlen des Kinigé gehorden miffen. Bet der! 
ftrophe am 18. und 19. Maͤtz 1808 wurde Frau von Tudo auf keine Weiſe 
digt. Sie lebt jest noch mit ihren Kindern in Spanien. Nod) foll der Fuͤrſ 
Sohne von einem Fraulein haben, das ec zur Grafin v. Caftello Fiel Hat erne 
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laſen — übtigens hatte Godoy ſich wabrend feines großen Einfluſſes uͤber die 
fithlihen Bechdltniffe des Staats oft weggefest, und manche gute Idee, 3. B. 
bie der Peſtalozzi ſchen Schulen, auszufuͤhren gefudt, ohne in das Wefen derfelben 
tinjudringen. Er hat mehren Gefangenen des heil. Gerichts die Freiheit wieder- 
gegeben und ihre Berhdrsacten ing Feuer getworfen. Fest lebt er in Rom, und 
pridt von keinem Vorfall feines Lebens auc) nur ein Wort. Er tadelt Niemanbd, 
and (dmeigt gang von feinen Feinden. Man hoͤrt ihn bloß wiederholen, daß ec 
frin Blut vergoffen habe. — Gein Bruder, Don Luis, ift 1801 als Ge- 
uralapitain von Eſtremadura geftorben. (Val. „Zeitgenoſſen““, Mr. XIII.) 

Alcuinus (Flaccus) oder Aldhuin, aud Albin, ein fir feine Zeit be- 
climter und gelehrter Englander, der Vertraute, Lehrer und Rathgeber Karls des 
Groen, Er war gu YorE, nach Andern bei London, 732 geboren, erhielt von 
Sea bem Ehrwuͤrdigen und dem Biſchof Ekbert Unterricht, und wurde Abt von 
Cunterbury. Auf feiner Mirkreife von Rom, von two er fuͤr einen Freund das Vale 
(am geholt hatte, lernte ihn Karl der Grofe in Parma Fennen, berief ihn 782 ju 
id und bediente ſich feiner bet feinen Veranftaltungen fir die Cultur feines Reichs. 
Inbet Hofafademie fihrte er den Namen Flaccus Albinus, Sarl lief durch ihn 
infrinem Hofe Unterricht ertheilen, gu welchem Zwecke eine Hoffchule (Palatina) 
mtidtet murde, und gab ihm die Aufficht her verſchiedene Kloͤſter, in welchen 2. 
fnbieBerbreitung der Wiſſenſchaften forgte. Die meiften Schulen in Frankreich 
wate durch ihn theils geftiftet, theils in einen beffern Flor gebradjt; fo legte er 
‘it Chule in der Wbtei St.-Martin zu Tours 796 an, wobei er die Schule zu 
Pet jum Mufter nahm. Hier unterrichtete er felbft eine grofe Anzahl Schuler, 
wide in der Folge die Gelehrſamkeit in der fraͤnkiſchen Monarchie verbreiteten. | 
Umm endlid) SOL von dem Hofe feine Entlaffung, ging in die Abtei St. - Marz 
wTours, vor woaus er jedoch mit Karl fid) durch hdufige Briefe unterhielt, 
mb tah 804. Er hinterlieG aufer vielen theologifden Schriften mehre gum Un⸗ 
limgt in den Anfangsgruͤnden der Philofophie, der Redekunſt und der Sprady: 
tet, oudy felbft Gedichte und eine grofe Anzahl Briefe, die jedoch durd) ihren 
Sel ride gefallen koͤnnen und uͤberhaupt den ungebildeten Geiſt ihres Zeitalters 
‘uti bewaͤhten; indeffen erfennt man nod) jebt in ihm den gelehrteften und ge⸗ 
“defin Mann ſeines Zeitalters. Er verffand Lateinifd), Griechifch und Hee 
tai. Seine Werke find erfchienen Paris 1617, Fol., und vollftandiger 
Nigems.1777, 2 Bde., Fol. — 

Aldegonde (S. Philipp von Marnix, Herr von Mont Saint: Atdegonde), 
#. 1538 gu Britffel, ftudicte in Genf. Er entwarf 1565 im Anfang Dec. die 
Sompromifacte , weldje zur Erhaltung der nicderlandifden Freiheiten Graf 
Weg von Naſſau, er und Heinrich von Brederode unterzeichneten. Die Acte 
rat defonderd gegen die Einfuͤhrung der Inquiſition in den Riederlanden gerichtet, 
% bie Theilnehmer an derfelben verſprachen, ſich einander mit Leib und Vermoͤ⸗ 
a beizuſtehen. Allein die Statthalterin Margarethe verwarf 1566 dieſe Bittſchrift. 
“oa lanbete, Saint⸗ Aldegonde floh mit den AnhAngern des Pringen yon Oranien 
"2d Deutſchland, und fam mit ihnen alé iby leitender Math zuruͤck. 1573 fiel 
«bi Maasſluis in fpanifhhe Gefangenſchaft, wurde fpdter ausgeldfet und leitete 
elt Cabinetgunterhanbdlungen der jungen Republik im Auslande, Er vertheidigte 
“merpen fange, obgleid am Ende nicht gluͤcklich. Gn Leiden half ex die Univer= 
Ut geimden und ſtarb dafelbft als Lehrer det Theologie 1598. | 
Aldegrever (Heinrich), oder Aldegraf, ein altdeutſcher Mater und Kupfer— 
det, ged. zu Soeſt 1502. Man nennt ihn daher aud) Albert von Weftfalen. 
ke bat viele Kitchen feines Vaterlandes durch feinen Pinfel geſchmuͤckt. Er ging 
Nuͤrnberg in Dirrer’s Schule, den er fid) zum Mufter nahm, daher auch feire 
Quek bie Borjtige und Maͤngel dieſes Meiſters haben, z. B. in den ſcharfen, aber 
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eigen Umriſſen, in dem bewundernswuͤrdigen Fleif , womit oft das Einzelne ir 
der Umgebung behandelt iff. In der kaiſerl. Galerie gu Wien und in der koͤnigl 
Galerie zu Muͤnchen findet man einige Hauptwerke. Das Kupferſtechen ſcheint er 
zuletzt ausſchließend betrieben zu haben, wie feine gum Theil ſehr ſeltenen Blatter 
zeigen, welche nad) Bartſch bis 1555, nach Andern nod) weiter reichen. Mar 
rechnet ihn zu den ſogenannten kleinen Meiftern, d. h. den alten Kuͤnſtlern, weld) 
fleine Blatter mit dem gréften Fleif ausgefuͤhrt haben. 

Albdenhoven Ecchlacht bei), d. 1. Maͤrz 1793. Der Kampf bet diefem 
aufder Strafe zwiſchen Juͤlich und Aachen liegenden Stddtdhen erdffnete den Feld 
jug von 1793. Die ſtreicher hatten im Jahre vorher nad) der Schlacht von Fe 
mappe Belgien rdumen und fid) binter die Roer ziehen muͤſſen; Dumouries be 
drohte nun in den erften Monaten des FJ. 1793 Holland mit einem Einfall. Un 
died au Hindern und das belagerte Maftridht gu befreien, vereinigte der Pring vos 
Koburg fein aus 40,000 Mt. beftehendes Heer hinter der Roer und uͤberſchritt an 
1. Maͤrz dieſen Fluß bei Daren und Juͤlich in zwei Colonnen. Die erfte, aus de 
Avantgarde unter Erzherzog Kark und dem linken Fluͤgel unter Feldmarſchallieut 
Pring; von Wirtemberg beftehend, umging die verſchanzte Stellung dex Frangofes 
hinter Eſchweiler in der linfen Flanke, beſchoß fie mit 14 Kanonen, warf einig 
Escadrons Huſaren in den Ruͤcken der Frangofen und ſtuͤrmte die Verſchanzun 
in der Front. Bald flohen die Franzoſen in wilder Verwirrung, und efwas {pate 
hatte aud) das bei Aloenhoven aufgeftellte Corps dadurch, daß die dftreid). Haupt 
macht den bei Juͤlich hinter der Roer ftehenden Feind warf und aud) die letzte Stel 
lung bet Aldenhoven forcirte, gleiches Schickſal. Die Franjofen verloren geger 
6000 Todte und Verwundete und 4000 Gefangene. Am andern Tage wurdei 
Aachen und Luͤttich befese, Maſtricht befreit und die Franzoſen lebhaft verfolat 
Diefe febten fid) bei Meerwinden und verftirften fic) durd) das Corps, welche 
in Holland cingufallen beftimmt war, tourden aber hier am 18. Marz von — 
geſchlagen. 

Alderman, ein ſaͤchſiſcher Beamter, oder vielmeht die angelſaͤchſiſche ibe 
fegung des senior und major der Franken. Der Vorſteher einer jeden Genoffer 
ſchaft fibrte diefen Namen, befonders die Oberbeamten und Anfuͤhrer der pai 
(Shicen, Graffdyaften) und die Alteften (Senatores) des ganzen Reiches. 
der daͤniſchen Eroberung wurde der Name durch die daͤniſchen Jarls — * 
draͤngt. Jetzt iſt der Name Alderman nur nod) bei ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten, — 
ten u. dergl. uͤbrig. 

Aldinen nennt man die Drude, welche aus den Officinen der — 
familie Manutius (ſ. d.) hervorgegangen find. Durch innern Werth, wie dur 
aͤußere Ausſtattung ſich gleichmaͤßig empfehlend, haben fie ebenſo ſehr die Achtur 
der Gelehrten als die Aufmerkſamkeit der ſammelnden Buͤcherfreunde ſich erworbe 
Viele von ihnen find die erſten Ausgaben griech. und roͤm. Claſſiker und gum Thi 
folder, welche ſeitdem nicht wieder gedruckt worden find (z. B. „Rhetores graeci 
Alexander Aphrodisiensis“); andre enthalten einen aus Manuſcripten kritiſch b 
richtigten Text neuerer claſſiſcher Schriftſteller (Petrarca, Dante, Boccaccio u. A 
Alle zeichnen ſich in der Regel durch eine beſondere Correctheit des Druckes au 
wiewol in dieſer Hinſicht die griechiſchen Drucke den lateiniſchen und italieniſch 
etwas nachſtehen. Zugleich machen dieſe Drucke, vorzuͤglich die von Aldus M 
nucci dem Vater, in mehrer Hinſicht Epoche in der Geſchichte der Buchdruckerkun 
Vorzuͤgliche Verdienſte erwarb ſich Aldus um die Verſchoͤnerung der Typenarte 
Won griechiſchen Typen, mit welchen vor ihm nod) Niemand fo viel und fo ſchoͤng 
brudt hatte, lief et nad) und nad) 9, ſowie von den lateinifden 14 Arten fertige 
Von legtern iff die Antiqua, mit welder „Bembus de Aetna” 1495, 4., gedru 
iff, cin Meiſterſtuͤ; weniger (chon ift die von Francesco aus Bologna erfunde 
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Sammler erhoben. Gefonders felten und gefucht find die ,, Horae b. 
the, ing.” von 4497 (kuͤrzlich mit 100 Dufaten bezahlt), dev „Virgilius“ von 
1501 amp die ,, Rhetores graeci”, um der hoͤchſtſeltenen Drucke aus den J. 1494 
H nidt zu erwaͤhnen. Die vollftdndigften Sammlungen befigen der pacifer 

et und Bibliograph Menouard und der Grofherjog von Toscana. Bu 

ts Gren trefflicher Monographie uͤber dieſe Officin erſchien 1812 ein Supple 
mathand. Cin Verzeichniß aller echten Aldinen liefert ber Anhang bes 1. Bods. v. 
Cat's ,Bibliogr. Ver." 62. 
Aldini Anton), geb. 1756 zu Bologna, ſtudirte dort und fpdter in Rom 
bie Rete, wurde in Bologna Profeffor der Rechtsgelehrſamkeit und von feinen 
Rithiryern nad) Paris gefandt, alg fich feine Vaterſtadt in den Tagen det Revo- 
ation bon bem Ricdyenfinate trennte; bann trat er in ben Rath der Alten der cis⸗ 
cpinifdhen Republif. 1801. twar er Glicd der tyoner Gonfulta, {pater Prdfident 
Suatetaths, aus welchem er durch Veranlaſſung des Viceprdfidenten Grafen 
Resi ausgeſchloſſen wutde. 1805 ernannte ihn Napoleon gum italienifchen Mi⸗ 
uifts Staatefecretair und gum Grafen. Er gewann 1819 aud) das Zutrauen der 
titigh. Regierung und lebt jegt in Mailand. Mit dem auserordentlichften Auf: 
vante hatte ex im Park von Montmorency dei Paris eins der ſchoͤnſten Schloͤſſer 
haut, in deffen Ausſchmuͤckung alle Kuͤnſte Italiens gewetteifert atten. Bei 
‘et weiten Occarpation von Parié 1815 wurde daffelbe aber fo zerſtoͤrt, daß es nur 
%@ aa bie Bande noire (f.b.) verfauft werden fonnte. — Aldini (Georg), 
% Beuter, Profeffor der Phyſik in Bologna, Mitglied der Galvanifden Gefell- 
eh, itafignifder Staatérath und Ritter der cifernen Krone, ift befannt theils 
ah mebre Schriften fiber den Galvanismus, theils durd) feinen Vorſchlag, die 
tide und die Fiut in Den Lagunen bei Benedig zu Muͤhlenwerken gu benugen. 

Aldobrandini, der Name einer firrftl. Familie gu Rom, dev in der 
Laitaelgidnte genannt wird, weil ein antifes Frescogemaͤlde in der Willa der" 
‘caddy ift, welches eine Hochzeit vorftellt und den Ramen der „Aldobrand 
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Hochzeit“ erhalten hat. Es wurde unweit Santa Maria Maggiore, in der Gegend 
wo ehemalé ded Macenas Garten waren, gur Zeit Clemens VILL. aufgefunde 
und von da in jene Villa gebracht. (Wal. Bsttiger.) Winkelmann hielt es fuͤr di 
Hochzeit ded Peleus und der Thetis, der Graf Bondy fur die des Manlius un 
der Julia. Auch mehre Gelchrte diefes Mamens haben fic) ausgezeidhnet, nament 
lid) Sylveſt er Aldobrandini als Mecdhtsgelehrter, und deffen Bruder Thomas 
beide im 16. Sabrh. 

Alous, f. Manutius. 

Ale (engl.), ein ſuͤßes, ohne Hopfen gebrautes, febr ſtarkes Bier, das i 
England am vorzuͤglichſten bereitet wird. Cine geringere Are diefes Biers roi 
Porter genannt. 

Alefto, f. Cumeniden. 

Alemannen, d. i. Ale Mannen oder Allerlei Mannen, ein Kriegsbur 
mehrer deutſchen Staͤmme, die gu Anfange des 3. Fahrh. fic) dem roͤmiſchen G 
biete naberten. Ihre Wohnſitze erftredten ſich auf der Oftfeite des Rheins vo: 
Bodenfee, dev Alb und der Donau bis an den Main und die Lahn; gegen O. gren 
tent fie an die Gueven, und oberhalb derfelben an die Burgunder. Die Hauptvo 
fer des alemannifden Bundes waren die Peucterer, Ufipeter, Chatten und Va 
gionen. Garacalla focht mit thnen guerft am Suͤdrhein (211), ohne fie gu befi 
gen; eben fo Severus. Erſt Mariminus uͤberwand fie und tried fie nad) Deutfc 
land zuruͤck (236). 218 fie aber nad) deffen Tode wieder in Gallien einftelen, fayh 
fie Pofthumius, verfolgte fie bis in Deutſchland, und befeftigte die Grenge wr 
Wallen und Graben, wovon die Schanzen bei Phoring an der Donau, dev dur 
das Hohenlohiſche bis nad) Farthaufen fic) hinzichende Wall und der Pfahlgr 
ben auf der Mordfeite des Mains überbleibſel find. (GS. Teufelsmauer.) T 
Alemannen ließen aber von ihren friegerifchen Streifgtigen nit ab, und wurd 
nad einander von Bollianus, des Pofthumius Nachfolger, vom Kaifer Prob 
(282), {pater von Gonftantinus Chlorus zuruͤckgeſchlagen. Dennoch eroberten 
wahrend der Unruhen im Reich), und bis Gonftantinus eingiger Here der Mon 
chie wurde, den Landftric) von Mains bis Uber Strasburg. Endlich) wurde J 
lian (357) alé Gafar nad) Gallien gefchidt. Er vertried die Alemannen tviet 
und zwang ibre Firften, deren es damals 8 gab, um Frieden gu bitten. Ihre 
faminte Kriegsmacht betrug in dem Haupttreffen gegen Julian 35,000 M. + 
die Voͤlkerwanderung eintrat, waren dfe Alemannen unter den Haufen, wel 
Gallien uͤberſchwemmten. Sie verbreiteten fic) am ganzen Weftrhein, und in 
letzten DHilfte ded 5. Jahrh. uͤber ganz Helvetien. Chlodwig endlid) brach i 
Macht (496), untertwarf fie und entzog ihnen einen grofen Theil ihrer Beſitz 
gen. Viele flichteten fic) gu Theodorich, Konig der Oftgothen, nad) Ftalien a 
in die Alpen; die meiften aber kehrten in iby Vaterland zuruͤck. 

Alembert (Jean-le-Rond d’), ciner dev beruͤhmteſten Mathematifer 1 
ausgeseidnetiten Literatoren des 18. Jahrh., geb. gu Paris 1717, wurde 
feinen Altern (welche die Frau von Tencin und der Provingialcommiffair der Wr 
lerie und Dichter Destouches waren) ausgefegt. Das Kind fchien fo ſchwach, 
der Polizeicommiffair, der es aufhob, ftatt es in das Findelhaus ju fchiden, | 
felbe der Sorgfalt einer armen Glaferfrau uͤbergab. Vielleicht hatte er dazu et 
gebeimen Auftrag, denn obwol d’ Alembert’s Altern ſich nie offentlid) zu erken 
gegeben haben, fo entzogen fie ihm doch ihre Gorgfalt nist, und fein Vater fi 
ihm in dev Folge cine Rente von 1200 Livres aus, cine Gumme, welche dan 
fiir die Beduͤrfniſſe des Lebens hinrcichte. Er zeigte viel Gerwandtheit und Le 
tigfeit im Lernen; mit feinem 4. Fabre war er in cine Penfionsanftalt gekonn 
und zaͤhlte erft 10 Sabre, als der Unternehmer der Anftalt, ein Mann von A 
dienſt, erklaͤrte, daß ex ibn nichts mehr gu lebren habe. 12 Sabre alt, trat e 
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bas Solegium Mazarin. Seine Anlagen uͤberraſchten die Lehrer in bem Maße, 
baf fie in ibm einen neuen Pafcal zur Aufredthaltung der Sache der Fanfeniften, 
mit welchen fie eng verbunden waren, gefunden gu haben glaubten. Er ſchrieb in 
den erſten Fabren feiner philofophifden Studien einen Commentar uͤber die Epiſtel 
Pauli an bie Roͤmer. Aber als er die Mathematik ftudicte, felfelte ihn diefe Wife 
feafhaft fo, daB er allen theologifden Streitigfeiten entfagte. Er verließ das 
Solegium , ſtudirte die Rechte und ward Advocat, hirte aber nice auf, fic) mit 
ber Mathematik gu befdhaftigen, wiewol es ihm dazu faft gang an Huͤlfsmitteln 
feblte. Cine Sdhrift uͤber die Bewegung fefter Korper in einer Fluͤſſigkeit, and 
rine andre fiber die Integralrechnung, welde er 1739 und 1740 der Akad. der 
Miffenfchaften vorlegte, zeigten ihn in einem fo giinftigen Lichte, daß dicfelbe ihn 
1741 unter die Bahl ihrer Mitglieder aufnahm. Er fchrieb hierauf f. beribmten 
Werke ber die Dynamik (,,Traite de dynamique"), tiber die Fluͤſſigkeiten 
(,Traite des fluides”), gewann 1746 durch f. „Theorie der Winde” den vor der 
berliner Akademie ausgefebten Preis, und ward gum Mitgliede derfelben ernannt. 
Unter den Denkfdriften, welche er diefer Akademie ubergab, zeichnen ſich zwei 
iter bie reine Analyſis, und cine dber die Schwingungen der Saiten aus. D'A⸗ 
lembert nabm gleichfalls Theil an den Unterfuchungen, welde Newton's Ent— 
Yedungen itber die Bewegung der Himmelskoͤrper vervollftindigten. Waͤhrend Cuz 
icc und Clairaut damit befdaftigt waren, uͤbergab ec 1747 der Aad. der Wiſſen⸗ 
fHeften eine Aufldfung des Problems, wodurch beftimmet werden foll, welche 
Stetungen die gegenfeitigen Angiehungen der Planeten in ihrer elliptifdyen Bewe— 
gung um bie Sonne verurfaden, und wie diefe Bewegung befdhaffen fein twiirde, 
tenn fie nut ihrer Schwere gegen diefes Geftirn folgten. Cr fegte diefe anhalten- 
ben Abeiten mehre Fabre fort und ſchrieb nad) und nad feine Unterſuchungen uͤber 

verſchedene wichtige Punkte des Weltfyftems, hber das Vorruͤcken der Madhtglei- 
den, ſeinen Verſuch dber den Widerftand fluͤſſiger Korper und eine Menge andrer 
Mbandlungen: Werke, ber deren Werth die Sachkenner nur Cine Stimme haz 
ben, die ihn aber mit Euler und Andern in ein geſpanntes Verhaͤltniß festen. Die 
erſte Glut feiner Meigung fir die Mathematik hatte auf einige Zeit feine fruͤh er— 
regte Liebe fuͤr Die ſchoͤnen Wiffenfchaften eingefchlafert; aber dieſe erwachte bald, 
alg nach feinen twidhtigften Entdeckungen die mathematifden Unterfudungen ihm 
nicht mehr eine fo reiche Ernte neuer Wahrheiten gewabhrten, oder als er das Bez 
duͤrfniß fuͤhlte, feinen Geift von fo tiefen Forſchungen ausruben ju laffen. Mit 
einer Einleitung zur Encyklopaͤdie betrat ev die neue Bahn, und fie wird ſtets ein 
Mufier bes Stylé bleiben, wie man dber die Miffenfchaften mit Wuͤrde und Be- 
fimmtbeit fcreiben muf. D’Alembert gab hier den Kern feiner durch 2Wijdhrige 
Studien erworbenen mathematiſchen, philofophifden und literariſchen Kenntniffe, 
und das war ber Kern alles deffen, was man uͤberhaupt damals von diefen Gegen- 
finden in Frankreich wufte. Er unternahm den mathematifchen Theil der En—⸗ 
cotlopaͤdie, und arbeitete felbft eine Menge trefflicher Artikel dafuͤr aus. Indem ec 
feinen Namen diefem Werke vorfegte, theilte er gewiffermafen deffen Schickſal und 
fab fid) in unzaͤhlige Handel verwicelt. Nach diefem erften Schritte fubr d'Alem— 
bect, ber bald aud) in die frang. Akademie trat, fort die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
zugleich mit ber Mathematié su bearbeiten. Seine Schriften in diefem Fache fan: 
ben wegen ihrer Gruͤndlichkeit und Genauigkeit bei allen guten Koͤpfen Beifall ; fie 
zichnen fid) ſaͤmmtlich durch Reinheit ber Sprache und des Styls und durd) 
Sraft und Starke der Gedanfen qué. Obwol er wegen der Encyklopaͤdie Verfol- 
gungen und von der Regierung ſeines Vatetlandes Zuruͤckſetzung erfubr, fo folgte 
ez bod meder den Einladungen Friedrichs II., fich in Berlin niederzulaſſen, mod 
ben Anerbietungen der ruff. Kaiferin, die ihm eigenhandig die Erziehung ihres 
Sobnes uͤbertrug. Von den Auslandern lernte fein Vaterland feinen Werth ken⸗ 
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net, und der Konig von Preußen gab ihm ein Fahrgeld, als ihm die parifer 2 
der Wiſſenſch. den Gehalt veriveigerte, auf den er fo gerechte Anſpruͤche zu ma 
hatte. Geine Cinnahme war immer nur mafig, dennod) fibte er die Wohlthaͤ 
feit in weitem Umfange. Langer alé 30 Fabre lebte er hoͤchſt einfach bei der F 
die ihn erzogen hatte, und er verließ diefe Wohnung nur, als feine Gefundheit 
dazu nothigte. Daß ihm ein gefithtvolles Herz nicht gefeblt habe, beweiſt 

ebenfo zartes als dauerndes Verhaltnifi zur CEfpinaffe. Die Unabhangigkeit 1 
Alles ſchaͤtzend, vermied ev die Gefellfchaft der Grofien und fudte nur den 
gang folder Perfonen, denen er fic) mit der ganzen HeiterEcit und Freimuͤthig 
feines Charakters hingeben fonnte. Das AUnfehen, deffen er genoß, feine befl 
bigen Freundfdaftsverhaltniffe mit Voltaire und feine Verdienſte sogen ihm x 
Feinde ju; doc) hatte er mit J. J. Mouffeau einen literarifchen Streit wegen 

fiir bie Encyklopaͤdie beſtimmten AUrtifels uber Genf. Gn Hinſicht der Retio 
ſcheint er cin behutfamer Maturalift gewefen gu fein. Er ftarb am Stein, o 
fid) der Operation unterwerfen ju wollen, 1783 im 66. J. feines Ulters. Fr 
tid) IL, der d'Alembert 1763 perfonlicy fennen gelernt hatte, unterbielt mit i 
einen Briefwechſel, der nach Beider Tode im Druck erfchienen iff und eine bd 
angenehme Unterhaltung gewaͤhrt. — Die Feinde d'Alembert's haben fei: 
Werth beftimmen wollen, indem fie fagten, er fei cin guter Geometer unter | 
Literatoren und cin guter Literator unter den Geometern. Die Wahrheit iſt, 
er in der Geometrie zwar nod) Etwas hoher fteht als in der ſchoͤnen Literatur, | 
aber, vermdge ded Cinfluffes, den der Styl auf das Schickſal der Schriften je 
Art aushbt, feine literarifchen Werke tanger Intereſſe erwecken werden als fe 
mathematiſchen. Jene find gefammelt in den ,, Oeuvres philosophiques, his: 
riques et litteraires de d'Alembert” (18 vols., Paris 1805). Condorcet {ad 
derte ihn in feinem ,, loge. “ 

Alençon, Hauptſt. des franz. Depart. Orne, an der Sarthe (1528 
13,500 Ginw.), mit cinem Gollegium, ciner Socicte d’émulation, Bibliot 
und bedeutenden Fabrifen in Spigen, Etamin, tvollenen Striimpfen, Leder 
ſ. w. Jn den naben Steinbridhen findet man die fogenannten alençgonſchen B 
lanten. — Man verfertigt points d’Alencon fond reseau und fond de bri 
jene von 10 bis 150 Fr. und diefe von 8 bis 120 Fr. die Elle, womit fid) 30 
Frauenzimmer befdhaftigen. Auch eine Art Linnen, toile d’Alengon, Hat + 
Muf. Die umliegende Gegend ift durch die Vertheilung der Grundſtuͤcke reic 
und dadurch die Stadt felbft betriebfamer geworden. 

Aleppo, Halep, Hauptſt. des Paſchaliks gt. N., welches eins von t 
Generalgouvernements des tuͤrk. Reichs in Afien ausmacht und den nirdl. TE 
pon Sorien, wo der Libanon fic) erhebt (461 [[M., 450,000 E.), begre 
Der cingige bedeutende Fluß ded Paſchaliks iſt der fi ſchreiche Drontes, der un 
jeder andern Regierung durch einen in den Ebenen fortlaufenden GCanat fangft r 
dem Euphrat verbunden fein wurde. Das Land hat Weizen, Gerffe, Baumwo 
Indigo, Sefamre., und in den Gebirgen Maulbeerbdume, Ot- und Feigenbdu 
gu feinen Haupterzeugniſſen. Halep (der Sib deo Pafcha von drei Roßſchw 
fen, eines griech. Patriarden und eines armenifdhen, jacobitifeyen und maroni 
fhen Biſchofs) hat drei deutſche Meilen im Umfang, 14,137 H., 200,000 
— (wovon 24,000 Chriſten), 100 Moſcheen, 3 Fathol., 1 reform. Kirche x., S 

nagoge, vielen Fabrifen in Seide, Baumwolle ꝛc. Sie treibt betrddhtlich 
DHandel, indem fie den Mittelpuntt des Verkehrs zwiſchen dem perſiſchen Me 
bufen und dem mittelldndifchen Mteere bildet. Die meiften Cinwohner find M 
hammedaner, die Ubrigen Fuden, morgenlandifde Chriften und Europaͤer. Duy 
die — von 1822 und 1823 verlor die Stadt zwei Drittel der Haͤuſer u 
8000 E. 
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Aleſia, Hauptſt. der Mandubier, einer galliſchen Voͤlkerſchaft im heuti⸗ 
gen Butgund, war cine bedeutende Feſtung, deren Belagerung und Bezwingung 
unftrritig Caͤſat's groͤßte Waffenthat iſt. Ganz Gallien hatte ſich gegen die Roͤ⸗ 
mer ethoben, aud) die Aduer, alte Bundesgenoſſen der Unterdruͤcker, hatten fie 
welaffen; allein Gafar ſchlug fie unter Vercingetorix und ſchloß fie in Aleſia ein. 
0,000 Mann ftanden in der Stadt, mit 60,000 lag Gafar vor derfefben. 
Chae baute er eine Contravallationslinie gegen die Feftung, die eine Ausdeh— 
nang von 4 Stunden hatte, um fie, da thre fefte Lage auf einem tiberall ffeil abs 
yhadten, 1500 Fuß hohen Berge und zwiſchen den Fliffen Ope und Operain, 
rinen Ungriff unmoͤglich machte, ausjubungern. Vergebens verſuchte Vercinges 
tort mathende Ausfaͤlle; darauf entbot er alle Gallier gu den Waffen, und bald 
rfdiemen 250,000 M. vor dem Lager. Caͤſar hatte indeffen aud) die Circum⸗ 
valationglinie fertig, um fid) durch Bruftwehr, einen ſtarken Paliffadengraben 
md sine mehtfache Meihe Wolfsgruben gegen die Anfalle von außen gu ſchuͤtzen. 
Der blutige, verzweiflungsvolle Angriff, wo 330,000 Gallier 60,000 Romer in 
font und im Ricken bekaͤmpften, war dabher ohne Erfolg. - Nirgends gelang es 
‘a Gallien, die Linien gu dberfteigen. Durd) Hunger aufs Auferfte getrieben, 
mjtt fid) Bercingetorir ergeben, ohne den ſchon gefaften Entſchluß, die gum Ge⸗ 
fit Untauglidjen gu ermorden, ausgefuͤhrt gu haben. Aber die gange Bosker: 
‘ak der Mandubier, die yon den Galliern zur Stadt herausgetricben und vor 
‘a Rimern nicht ins freie Feld gelaffen worden tvar, hatte zwiſchen beiden Lagern 
oejungern muͤſſen. — Spater fam Alefia wieder in einen blahenden Buftand und 
nid ft 864 von den Mormannen jerftért. Spuren von Brunnen, Wafers 
ietangen, serbrochenen Ziegeln, Muͤnzen u. dgl. zeigen das ehemalige Dafein einer 

auf dem jeBt mit Feldern bedeckten Plage an, und ant Fuge der alten Cita⸗ 
welt (gt mont Auxois) liegt ein Flecken Alife (Depart. Cote d'Or) mit einigen 
funder Einw. | 32. 

Ueffandria, mit dem Beinamen della paglia, bebeutende Stadt und 

ang in Piemont, am Einfluß der Bormida in den Tanaro in einer fumpfigen 
gelegen. Sie war 1178 von den Gremonefern und Mtaildndern erbaut 
om anfings Caͤſarea, fpdter, bem Papft Wlerander III., der ein Bisthum dorthin 
wmlegte, gu Ehren, Alexandria genannt. Ihre Groͤße und ihe Reichthum wuds 
tin Jaheh. gu Jahrhundert; jest zaͤhlt fie 30,000 Einw. und genieft, da fie die 
dauptt. ber Proving gl. NR. ift und jaͤhrlich zwei fehe befuchte Meffen hat, eines 
Autenden Wohlſtandes. Schon bei ihrer Ecbauung zur Feftung beſtimmt, als 
Uhergang ber den Tanaro und die Bormida, auch alé wichtiger Straßenknoten 
Sin gutem Stand erhalten, war Aleffandria oft der Gegenftand langen Kam⸗ 
18. Go wurde es 1522 vom Herzog Sforza erobert und gepluͤndert, 1657 von 
a Franjofen unter Pring Conti vergeblid) belagect, 1707 vom Pring Eugen 
%@ hartnddiger Gegenwehr eingenommen, und 1800 ſchloß dafelbft dec dftr. 
oenetal Melas, nad) der Schlacht von Marengo, mit Bonaparte den Waffen: 
land von Aleffandria, den 16. Suni, wodurch ev ihm Oberitatien bis an den 
Rincio und 12 Feftungen einraͤumte. Jetzt beftehen die Befeftigungen A.s aus 
‘art baftionirten Umfaffung dec Stadt, aus einer fehr ſtarken, in 6 Baftions 
ind vielen Außenwerken beftehenden regulairen Citadelle amt linfen Ufer des Tas 
*0 und aus einem Bruͤckenkopf am rechten Ufer der Bormida. Cine ſteinerne 
mde verbindet Stadt und Gitadelle. über den Aufftand der Garnifon von 
Leſandria 1821, ſ. Piemonteſiſche Revolution. 32. 

Aleuten, eine ruſſiſche Inſelgruppe, wodurch dag Meer von Kamtſchatka 
wea bem noͤrdlichen Theile des Auftratoceans getrennt wird. Sie begreift in bogens 
‘saiger Lage, bon Kamtſchatka bis Alaſchka hin, die Safingnan: oder ndbern aleus 
“Gen Inſein, die Chao⸗, Negho⸗, oder Andreanow'ſchen und bie Kawalang: oder 
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Fuchsinſeln, zuſammen ther 100 Eilande (482 ANM.), alle felfig, einige m 
Vulfanen und heifen Quellen. Die befannteften und groͤßten darunter find: Unc 
laſchka, die Beringsinfel, und Kodjak (Hauptort Alerandria, der Sig des Gor 
verneurs und Hauptniederlage der Waaren). Auf diefen Inſeln entwickelt fic 
fein Baum mehr; es gedciht Fein Hausthier, wol aber haben fie Uberflug a 
Raub- und Pelzwild, an Seethieren und Fifden. Die Cinw. gehdren jum fam 
ſchadaliſchen Stamme, ein harmlofes Gager= und Fifchervolf, das aber dury 
Blattern und Luftfeude bis auf 6000 Kopfe ausgeftorben iff. Die Muffen, dene 
fie Tribut zahlen, beſuchen diefe fonf— unwirthbaren Inſeln bloß des Pelywerl 
wegen. Die Beamten dev ruſſiſch-amerikaniſchen Handelsgeſellſch. behandeln d 
Gingebornen fo drudend, daß Krufenftern darither bei der Regierung Anzeige g 
macht hat. 

Alerander der Grofe, Philipps von Macedonieon Sohn, war 3 
Pella 356 v. Shr. geboren. Seine Mutter war Olympias, die Todhter des Meo: 
tolemus von Epirus. Won der Natur mit gluͤcklichen Anlagen ausgeftattet, Fin 
digte er frith einen grofen Charafter an. Die Giege Philipps betrubten if: 
Mein Vater”, rief er einft aus, „wird mir Nichts zu thun dbrig laſſen.“ Phitiz 
gab ihm den Leonidas, cinen muͤtterlichen Verwandten, und den Lyfimadu 
nachher den Ariftoteles gum Erzieher und Lehrer. Diefer grofe Philofoph lief ib 
vom Hofe entfernt, den gangen Kreis der menſchlichen Kenntniffe durcdhlaufen, 6 
ſonders bemithte cr ſich, ihn in den einem Herrſcher nothigen Wiſſenſchaften 3 
unterridjten, und ſchrieb fiir ibn ein Werk doer die Kunſt gu regicren, deffen We 
luft wir febr ju bedauern haben. Da Macedonien von gefaͤhrlichen Madbarn un 
geben war, fo fuchte Uriftotetes feinem Zoglinge aud) die Friegerifdhen Tugende 
eingufléfen. 3u dem Ende empfabl er ibm das Lefen der Iliade, und beforgte felt 
cine Durchſicht dieſes Gedichts; dies von Ariffoteles berictigte Exemplar war d 
Lieblingsbuch Aleranders, dev ſich niemals niederlegte, ohne zuvor einige Geit 
darin gelefen su haben. Zugleich bildete ct feinen Korper durd) gymnaſtiſche tibu 
gen aus. G8 iff befannt, wie er ſchon als Juͤngling den Bucephalos bandig 
den Miemand gu beffeigen wagte. Er war 16 Jahr alt, als Philipp, der geg 
Byzanz auszog, ihm dic Regierung wabrend feiner Abwefenheit kbertrug. Wu 
der der Tapferkeit vervichtete er zwei Fabre fpater (338) in der Schlacht bei Charon: 
wo er den Ruhm hatte, die heilige Shar der Thebaner gu ſchlagen. Mein Sohr 
fagte Philipp, als er ifn nad) der Schacht umarmte, ,,fuche dir cin anderes Rei 
denn das, welches ich dir Hinterlaffe, iff flue did) nicht grof genug.” Indeſſ 
entzweiten fid) Beide, als Philipp die Olympias verſtieß. Alerander, der fei 
Mutter in Schutz nahm, mute, um der Mache feines Vaters zu entgehen, ne 
Epirus fluͤchten; bald aber erbielt er Verzeihung und kehrte gu Philipp zurüͤ 
Darauf begleitete ev feinen Vater gegen die Triballier, und rettete ihm bier 
Kampfe das Leben; Philipp, gum Oberanfihrer der Grieden ernannt, rift 
fid) zu einem Kriege gegen Perfien, als er 336 v. Chr. ermordet wurde. Alerand 
nod) nicht 20 GYabhre alt, beftieg den Thron, lick die Schuldigen beftrafen, bea 
ſich nad) dem Peloponnes und lies fic) in der allgemeinen Verfammlung der Gr 
chen den Oberbefebl in dem Kriege gegen Perfien ertheilen. Mach feiner Ruͤckk 
fand er die Illyrier und Triballier feindlich geruͤſtet; er zog wider fie, erswang t 
Durchzug durch Thracien und war allenthalben fiegreid). Aber auf ein Ger& 
von feinent Lode hatten die Thebaner zu den Waffen geagriffen, und, vor Deme 
henes aufgereigt, waren die Athenicnfer bereit, fid) mit ihnen gu vereinig, 
Alerander eilte, diefe Bereinigung gu hindern, erfdhien vor Theben, das er u 
fonft zur Unterwerfung auffoderte, und eroberte und serftdrte die Stadt. GO 
Einw. wurden niedergehauen und 30,000 in die Sflaveret gefiihrt. Mur t 
Haus Pindar’s, ſowie die Familie diefes Didhters lieben verfdyont. Diefe Serer 
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eſchteckte das ganze Griechenland. Die Athenienſer erfuhren ein minder hartes 
Schickſal; Alexander begnuͤgte ſich, die Verbannung des Charmides, der am erz 
bittertiten wider ifn geſprochen hatte, von ihnen zu fodern. Nachdem er Anti- 
pater zu ſeinem Stellvertreter in Europa ernannt und ſich in einer allgemeinen 
Lerfammilung der gried). Voͤlker als oberſten Befehlshaber hatte beſtaͤtigen laſſen, 
ete ex im Fruͤhlinge 334 mit 30,000 M. zu Fuß und 5000 Reitern nach Aſien 
the. Auf den Feldern von Flium opferte er der Minerva, um ihre Hilfe fuͤr fein 
Unternehmen gu gewinnen, das Grab des Achilles aber kraͤnzte er mit Blumen, 
und prieS dieſen Helden, von dem er durch feine Mutter abftammte, gluͤcklich, einen 
greund wie Patroflus und einen Sanger feiner Thaten, wie Homer, gefunden 
ia babe. Als ex dem Granifus fic) ndherte, vernahm er, daß mehre perſiſche 
Setrapen ihn jenfeits mit 20,000 M. Fußvolk und einer gleiden Anzahl Reiter 
emarteten. Ohne Verjug fihrte Alerander fein Heer durch den Fluß und errang, 
achdem er mit feiner Lange bes Darius Cidam, Mithridat, niedergeftofen und 
ih allen Gefahren preisgegeben, einen vollftandigen Sieg. Die Macedonier, 
derch fein Geifpiel ermuntert, warfen Alles vor fic) nieder, und die ganze Armee 
fegte uͤber Den Fluß. Die griechiſchen Huͤlfsvoͤlker der Perſer, die, in Phalangen 
getiftet, nod) widerſtanden, wurden bis auf 2000 M., die in Gefangenfdaft fie 
len, niedergehauen. Den Gebliebenen feines Heers hielt Alerander nad) diefem 
Sine cine prachtige Dodtenfeier und betvilligte ihren Vaͤtern und Kindern Bor- 
rechte. Die meiften Stadte Kleinafiens, und Sardes felbft, sffneten bem Sieger 
tie Thore. Milet und Halifarnaf widerftanden linger. In allen griechiſchen 
Sikoten ſtellte Alexander die Demokratie wieder her, loͤſte bei feinem Durchzuge 
derh Gordium den gordifden Knoten mit feinem Schwerte, und eroberte Lycien, 
Jenien, Karien, Pampbhilien und Cappadocien. Aber eine gefahrlide Krankheit, 
bie ex fid) Durd) gin Bad im Cydnus zuzog, hemmte feinen Lauf. Damalé zeigte 
Xirrender bie ganze Hoheit feines Charakters. Als fein Arzt, Philippus, ihm 
ciaen Trank reicht, empfangt er einen Grief vom Parmenio, der ihm meldet, daß 
Philipp von Darius beftochen fei, um feinen Kinig gu vergiften.  Alerander gibt 
bem Arzte Den Grief und nimmt in demfelben Augenblick den Trank. Kaum herge- 
felt, ruͤckte Alexander gegen die Engpaffe Ciliciens vor, wohin ſich Darius, ftatt 
finen Gegner in den Ehenen Affyriens gu erwarten, unkluger Weife mit einem 
ungehenern Deere begeben hatte. Bei Iſſus, zwiſchen dem Meer und den Ge— 
bitgen, fam es zur zweiten Schlacht. Die unentwidelten Streitmaffen der Perfer 
wurden von den einbredhenden Macedoniern in Unordnung gebradt und flohen in 
Verwirrung. Mur auf dem linken Fluͤgel leifteten 30,000 Griechen, im Golde 
bes Perſerkoͤnigs, ldngern Widerſtand; aber auch fie muften dem herbeicilenden 
Alerander weichen, der die Schdge und die Familie bes Darius erbeutete. Letztere 
murde von ihm auf das edelmirthigfte behandelt. Den Darius, welder gegen den 
Euphrat floh, verfolgte er nidjt, fondern begab fic), um ihn vom Meere abju- 
fhneiden, nad) Coͤleſyrien und Phdnicien. Hier befam ec von Darius Briefe, 
worin dieſer auf Frieden antrug. Alexander antwortete: wenn er fid) zu ihm ver: 
figen roolle, werde er ihm nicht nur feine Dtutter, Gemablin und Kinder ohne 
Lifegeld, fondern aud) fein Reich zuruͤckgeben. Diefe Antwort fonnte zu feinem 
Refultat fuͤhren. Der Sieg bet Iſſus sffnete den Macedoniern alle Strafen. 
Aexander beſetzte Damascus, two fid) der koͤnigliche Schatz befand, und verfidjerte 
fid aller Stddte lings des mittellandifden Meeres. Tyrus, durch feine fefte Lage 
fabn gemadyt, widerſtand ibm, ward aber nach fieben Monaten unglaublider An- 
firengungen erobert und zerſtoͤrt. Siegreich durchzog er darauf Paldftina, two fid) 
ihm alle Stddte bis auf Gaja, das mit Tyrus gleiches Schickſal thetlte, unter- 
warfen. Agypten, bed Jochs der Perfer mide, empfing ihn als Befreier. Er 
ſtellte, um feine Herefchaft gu befeftigen, die alten Sitten und Religtonsgebrduche 
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wieder her und grimbete Alerandrien, bas eine der erſten Stdbdte der alten D 
wurde. Won da durchzog er Libyens Wirften, um das Orakel des Fupiter Amn 
um Rath gu fragen. Einige Geſchichtſchreiber behaupten, der Gott habe ihn 
feinen Sohn erfannt, aber andere verwerfen Alles, was in Beziehung auf d 
Meife erzaͤhlt wird. Drit der Ruͤckkehr des Fruͤhlings fegte ſich WAlerander ge 
Darius in Marſch, der unterdef in Affyrien wieder ein Heer verfammelt hatte i 
Alexanders Friedensvorfdlage verwarf. Bei Gaugamela unweit Arbela fam 
zur Schlacht, 331. Juſtin gibt des Darius Streitkraͤfte auf 500,000 M., Dio! 
Arrian und Plutard geben fie auf mehr als das Doppelte an. Ungeadytet di 
ungeheuern Uberlegenheit war WAlerander keinen Augenblick Aber feinen Sieg zr 
felhaft. An der Spitze der Reiterei griff ev die Perfer an und ſchlug fie unver; 
lich in die Flucht; aber erft nachdem er fie villig serftveut hatte, fam er {einem 
fen Fluͤgel zu Hilfe, dev unterdeffen hart bedrangt worden war. Sein Wu 
war, den Perfer€dnig ſelbſt gefangen zu nehmen oder zu tddten. Diefer befand 
auf einem erhabenen Wagen in der Mitte feiner Leibgarden, weldye ihn anfa 
tapfer vertheidigten. Als fie aber fahen, wie Alerander Alles vor fic) niederſch! 
ergriffen fie bie Flucht. Darius warf fic auf ein Pferd, und gab, fich yu reti 
fein Heer, fein Gepaͤck und unermeßliche Schige dem Sieger preis. Babylon: 
Sufa, wo die Reidhthimer des Orients aufgehduft waren, dffneten ihre Tt 
bem Sieger, dev feinen Marſch auf Perfepolis, Perfien’ Hauptſtadt, ride 
Der einsige Pas dahin, Pyla Perfidis, wurde nod) von 40,000 M. unter A 
barzanes vertheidigt. Wlerander griff fie im Ruͤcken an, fprengte fie auseinan 
und zog triumpbhirend in Perfepolis ein. Dicer endigten Alexanders glorreichſte To 
Herr des grofiten Reichs der Erde, wird cr der Slav friner Leidenſchaften, uͤl 
laͤßt fic) dem Ubermuth und der Ausfdhweifung, zeigt fic) undankbar und grauf 
und vergießt im Schoß dev Wolluft das Blut feiner tapferften Feldherren. Bik 
nuͤchtern und maͤßig, finft diefer Held, der den Goͤttern durch Tugend gleid 
fein ftrebte und fic) felbft cinen Gott nannte, jum Gemeinen und Altdgli 
herab. Perfepolid, diefes Wunder der Welt, wird in der Trunkenheit von 
in Brand geftet und in einen Aſchenhaufen verwandelt. Beſchaͤmt tber t 
Schandthat, brach er bald mit feiner Reiterei auf, um Darius zu verfolgen. | 
die Nachricht, daß Beſſus, SGatrap von Baktriana, den Monarden gefar 
alte, befchleunigte er feinen Marſch, in der Hoffnung, ibn ju retten. D 
aber, alé er fic) in der Mabe bedrangt fab, lief (330) den Darius tddten, der 
auf der Flucht hinderlid) war. Auf den Grengen von Baktriana erbliét Alera 
auf einem Wagen einen mit Wunden bedeckten Sterbenden; ¢8 war Darius. 
macedonifd, Held fonnte feine Thraͤnen nicht zuruͤckhalten. Nachdem er mit ¢ 
bei den Perſern uͤblichen Gebrdudjen den Leichnam feines ungluͤcklichen Feis 
hatte beftatten laffen, eroberte er Hyrfanien, das Marfentand, Baktriana, 
lief fid) gum Ronige von Afien ausrufen. Fest entwarf Alerander nod rieſen 
tece Plane, als cine Verſchwoͤrung in feinem cignen Lager ausbrad. Philc 
des Parmenio Sohn, war darein verwicelt. Nicht gufrieden mit dem Brute 
Sohns, lief Ulerander auch den Vater heimlic) umbringen. Dieſe Ungeredhti 
erregte allgemeines Mifvergniigen. Zugleich drohten in Griechenland der M 
Alexanders grofe Gefahren. Agis, Konig von Sparta, hatte 30,000 M2. 
fammelt, um das macedonifche Joch gu zertruͤmmern; aber Antipater eilte 
cinem ftarfen Deere herbei, ſchlug die Spartaner und (Ofte das Buͤndniß der C 
chen auf. Alexander durchzog indeß mitten im Winter den Norden des damalé 
fannten Afiens, weder durch den Kaufafus, nod) durd den Orus gehemmt, 
fam bis jum Faspifden Meere, das den Griechen nod) fremd war. Unerfar 
nad Ruhm und Eroberungen dirftend, verſchonte er felbft die Dorden der Gey 
nidt. Bei feiner Ruͤckkehr nad) Baktriana hoffte er, durch Anndherung dec Xr 
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Sitien bie Perſer zu gewinnen; aber dieſe Hoffnung ging nidt in Erfuͤllung 
ebenbeit ber Armee gab gu jener Scene Anlaß, deren Opfer Klitus 
bet, deffen Stol; er beleidigt hatte, toͤdtete ifn bet einem Trinfge- 
ni Klitus war einer ſeiner treueſten Freunde und tapferſten 
wn; Ulerander fuͤhlte nachher die bitterſte Rue. Im folgenden Jahre 
uf @ fic) ganz Sogdiana. Oxyantes, einer der feindlichen Anfuͤhrer, hatte 
Panilic auf cine Felfenfefte in Sicherheit gebradht. Die Macedonier pr 
. * den Gefangenen befand ſich Roxane, des Oxyantes Tochter, eine 
— Aſiens, mit welcher Alexander ſich vermaͤhlte. Auf die 

weon unterwarf ſich Oxyantes und fam nad) Baktra, wo Alexander ihm 
ung begegnete. Hier wurde eine neue Verſchwoͤrung entdeckt, an deren 
aus ffand und unter deren Bheilnehmern Kallifthenes war. Alle 
— zum Tode verurtheilt, Kablifthenes aber verftimmelt in einem 
j bem Heere nachgefuͤhrt, bis er durch Gift feine Martern endigte. 
aor je6t keine Feinde mehr. Da [chien ihm das faum dem Namen nad 
O belonnte Sndien eine wuͤrdige Eroberung. Er ging tiber den Indus und 
Rapilus, dem Fuͤrſten der Landſchaft, ein Buͤndniß, das ihm Huͤlfs— 
am 130 Elephanten verſchaffte. Bon Tapilus gefuͤhrt, marſchirte er ge⸗ 
‘0 Bs Prbaspes deffen libergang Porus, cin andrer Konig, mit feinem 
ah mig machte. Alexander befiegte ihn in einer blutigen Schlacht, nahm ihn 
aya jedod) in fein Reid) wieder ein. Darauf durchzog er Sndien 

fe deb. Er legte griechiſche Colonien an, underbaute, nad) Plu— 
Stidte, von denen er eine, feinem am Hydaspes getddteten Pferde gu 
en nannte. Siegtrunken, wollte er bis an den Ganges vordrins 
allgemeine Murren des Heers thn am Hyphafis zur Ruͤckkehr zwang, 
nee Gefabhren bewerkſtelligte. Als ex den Hydaspes wieder erreicht 
reine Flotte bauen und ſchiffte mit einem Theil feined Heeres den Fluß 
ab der andre an beiden Ufern folgte. Auf diefem Zuge hatte er mebre 
* zu bekaͤmpfen, und bei der Belagerung einer Stadt der Mallier 
verwundet. Nach ſeiner Genefung zog er weiter, ſegelte den Indus 
tb fam gu dem Weltmeer. Nearch, der Fuͤhrer der Flotte, fegelte hier- 

MS lem perfifdyen Meerbuſen, waͤhrend Alerander gu Lande den Weg nad) 
iug. Hier hatte er ungeheure Wuͤſten gu durchziehen, wo fein Heer, 
a rund Lebensmittel, grdftentheils im Sande begraben ward. Nur den 
i ber Spieges , Mit welchen er ausgesogen war, brachte er nad) Perfien 

S ftillte er verfchiedene ausgebrochene Unruben und fete Statt- 
— be 4*9 Sn Suſa vermaͤhlte ex ſich mit zwei perſiſchen Fuͤrſtin⸗ 
befdjentte diejenigen Macedonier, die Perſerinnen geheirathet hatten, 

obras thar, beide Voͤlker auf das genauefte zu vereinen. Wud) theilte 
Wulige Belohnungen unter fein Heer aus. Zu Opis am Tigris erflacte ec 
NGL, die Untuͤchtigen reichlich belohnt nach Haufe gu (Hiden; dies geſchah, 
Am die deßhalb ausgebrochene Empoͤrung nidt ohne Muͤhe geftillt hatte. 
Damn veclor er feinen Liebling, Hephaftion, durch den Zod. Sein Schmerz 
Mienlo’; ex lief ben Geftorbenen mit koͤniglicher Pracht beftatten. Als ex 
3 anad Babylon zuruͤckkehrte, follen die Mtagier ihm vorbher gefagt 
“J 3 hear ihm verderblich fein wuͤrde. Er aber verachtete, auf die 
i feiner Freunde, ihre Warnungen, ging nad) Babylon, wo eine 
Gefandten ihn erwarteten, und war mit neuen Miefenplanen fire 
Cefthiftigt, als ex ploͤblich nach einem Gaftmable erfranfte und in 
* ſtarb (323). So endigte in feinem 32. Lebensjahre, nach einer 
von woͤlf Jahren und acht Monaten, dieſer Eroberer ſeine Laufbahn, 
§ cin ungeheures Reich, das nach ihm der Schauplag ſtets ſich erneu⸗ 
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ernder Rriege ward. Er hatte keinen Erben beftimme, fondern auf die Frage {eine 
Sreunde: wem ec das Reid) hinterlaffe? geantwortet: dem Wuͤrdigſten. Nac 
vielen Unruben erfannten feine Feldherren den bloͤdſinnigen Arrhidaͤus, cinen Soh 
Philipps und der Taͤnzerin Philinna, und ded A. von Roxane nadhgeborenen Soh 
Alerander alg Konige an, und theilten fid) in die Provingen unter dem Namen vo 
Satrapien. Den Perdiféas, dem Alerander fferbend feinen Ring gegeden hatt 
ernannten fie gum erften Miniſter des unmiinbdigen Koͤnigs. Aleranders Leichna 
ward vom Ptolemaͤus zu Alexandrien in einem goldenen Sarge beigeſetzt, und nic 
nut in Ägypten, ſondern auch in andern Laͤndern wurde ihm goͤttliche Ehre erwi 
fer. Gein Sarkophag befindet fic) ſeit 1802 im brit. Mufeum. — Arrian, Di 
dor, Plutarch und Curtius find Quellen far die Gefchichte Aleranders und S 
Croix's ,,Exam. critique des historiens d’Alex.”, Parié 1804, 4. 
Alerander Newskoi, ein mosfovitifcher Held und Heiliger, gi 
1219, war cin Sohn des Groffirften Jaroslaw. Um das von allen Seiten, | 
fonders aber von den Mongolen bedrangte Reich beffer vertheidigen yu koͤnnen, ; 
Jaroslaw von Nowgorod aus, und lief feine Sohne, Fedor und Alerander, v 
denen der Erftere bald ftarb, als Gtatthalter zuruͤck. Alexander tried die andré 
genden Feinde kraͤftig zuruͤck. Indeß fam Rußland dennod) 1238 unter mong: 
ſche Hoheit. Darauf vertheidigte A., Furft von Nowgorod, die weſtliche Gre 
gegen die Daͤnen, Schweden und die Ritter des deutſchen Ordens. Er erfe 
1240 den glaͤnzenden Sieg liber die Schweden an den Ufern der Mewa. Davon 
hielt er feinen Beinamen. 1242 ſchlug er die Schwertritter auf dem mit Cis 
deckten Peipusfee. Nach f. Vaters Tode 1245 wurde A. Großfuͤrſt gu Wladin 
Gr ftarb 1263. Die Dankbarfeit feiner Landsleute feterte den Helden in Bol 
licdern und erhob ihn gum Heiligen; Peter der Große ehrte fein WAndenFen dr 
Erbauung eines praͤchtigen Klofters zu St.-Petersburg an der Stelle, wo Ulerar 
feinen Sieg erfochten hatte, und durch die Stiftung des Alexander-Newskiord 
Alerander Severus, rémifcher Kaifer, geb. 208 nad Chr. , 
Vetter, Adoptivſohn und Nachfolger des ſchamloſeſten und kppigften aller es 
ſchen Kafer, des Heliogabalus’ — forgfiltig gebildet von feiner Mutter M 
mda —, war ciner der beften Furften in einem Zeitalter und auf einem Bhi 
wo Tugenden fiir cinen Regenten gefibrlidjer waren als Lafter. Er reo 
von 222 n. Chr. bis 235, und fein Regententleben fillt eins der ſchoͤnſten Bl 
in der Geſchichte einer verderbten Zeit. Wir heben aus demfelben folgende , 
aus, die der Geſchichtſchreiber ÄAlius Lampridius aufbewahrt hat. Wlerander f 
den Umgang der Gelehrten; zwei wacdere Manner, Paulus und Ulpian, waren 
Mathgeber. Plato (,,BWon der Republik“) und Cicero (,,BWon den Pflichten“) v 
nebſt Horas und Birgil feine Lieblingsſchriftſteller. Sorgfaͤltig ſah er darauf 
Amter nicht dem liſtigen Bewerber, ſondern allein dem Verdienſte ertheilt ror 
Obgleich Heide, kannte er den ſchoͤnen Spruch Chriſti: Was du willſt, de 
die Leute thun ſollen, das thue ihnen auch! ſo gut, daß er ihn nicht nur, 
Übelthaͤter auf den Richtplatz gefuͤhrt wurden, durch den Herold ausrufen, ſo 
ihn ſogar zur Inſchrift oͤffentlicher Bebsude und feines faiferl. Palaftes w 
HOriginell und dharakteriftif in mehr als ciner Hinſicht iff die Art, wie er 
Hodverrather behandelte. Der roͤmiſche Senator, Ovinius Camillus, reic 
aus einet der angefehenften Familien, aber ein Weichling der erften Claffe, 
fid) auf den Thron ſchwingen. Kaum erfubr died Alerander, fo ließ er den 
niug zu fic) rufen, dankte ihm verbindlich, daß er ſich entichloffen habe, die ſ 
Buͤrde der Megierung freiwillig zu uͤbernehmen, ging darauf mit ibm in den 
und erfldrte ihn 3u feinem Reidsgenoffen. Ovinius, anfangs voll Tode 
lief fic) die Wohnung im Palaft, den faiferl. Schmuck und die dufern CE! 
getgungen woblgefallen. Aber bald tiberhdufte ihn Kaiſer Alerandee fo mw 
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m aller Art, daß der Reichsgehuͤlfe kaum gu Athem kommen fonnte. Da 
tin Ktieg aus mit Artarerres, dem Stifter des neuperfifchen Reichs in Pare 
amd Ovinius begleitete bas Heer mit einer Menge Kichenwager und anderm 
Mein Alerander, dex meiftené ju Fuß marfdhirte, bat ihn, als guter 
Allen jum Beifpiel fic) diefer kleinen Unbequemlichkeit gu untecgiehen. 
frollte feinem Mitkaiſer nicht nachſtehen und marſchirte. Dod) nach fuͤnf 
Win war et erſchoͤpft. Fest lief ihn Alerander gu Pferde ſteigen; nad). zwei 
M@fonnte er nidjt mehr fort und fete fid) in den BWagen. Dod) auch hier 
tat Rube bei Tag und bei Macht. Berichte famen von allen Gegenden 
Me ingen nad) allen Seiten. Der Feind war in der Nahe; Ovinius und 
immer boran. Da ward jenem die Furdt vor dem Feinde peinlider als 
WOR; ex wog alle Muͤhſeligkeiten der kaiſerlichen Wiirde tn einer Wag: 
DW die bequeme Sicherheit feines frihern reiden Muͤßiggangs in der an⸗ 
aklaͤrte ex endlich, er wolle Lieber fterben als Idnger auf dem Throne 
; Alerander lachte und getodhrte ihm den legten Wunſch. Unter guter Be- 
bidte er ihn nad) Stalien zuruͤck, wd Ovinius als Privatmann auf feinen 
em und auf feinen weichen Polftern der Kaiſernoth vergaß. — Leider ward 
he Alexander, alé ex gum Schube der Grenzen gegen die Deutſchen an 
fit jog, von den Liber bie Sdharfe der Mannszucht erbitterten Soldaten in 
mite (ei dem Dorfe Gidlingen unweit Mainz) mit feiner Mutter ermor⸗ 
if erhob ſich der militaitiſche Despotigmus und Moms Made fank in 
¥ 20 



























Mtander. Pdpfte diefes Namen’. A. J. v. 109 — 119, ift nur durch 
MeGriebene Einfuͤhrung des Weihwaſſers befannt. — A. IL, Anfelm 
vorher Biſchof von Lucca, fam 1061 durd die Partei Hildebrand’s, 
igen Gregor VIL, auf den paͤpſtlichen Thron, wabhrend die Anhaͤnger 
m Kinigs und des roͤmiſchen Adels gu Baſel Honorius II. waͤhlten. 
mpapft vertrieh Alerander aus Mom; aber Hildebrand, damals die 
Paliden Megierung, erhielt ibn aufredt, eine Synode gu Koͤln er⸗ 
£1062 an, und felbft die Romer fielen 1063 von Honorius ab. Go fam 
fim ruhigen Beſitze Roms und der Papftgervalt, weldhe jedody Hildebrand 
MXamen handhabte. Daher kommen aud die papfttiden Verordnungen 
MBeit gegen die Inveſtitur durch Laien, gegen die Priefterehe und gegen 
ung Heinrichs [V., ja felbft die uͤbermuͤthige Vorladung diefes Koͤnigs 
(lediglicd) auf Rechnung Hildebrand’s, der den ſchwachen Alexan⸗ 
Verkzeug feiner Plane brauchte. Diefer ftarb 1073. (Vergl. Gregor 
=U. III. regierte 1179—81 und bekaͤmpfte die Partei Kaiſer Friedridhs J. 
Geaenpipfte Victor III., Paſchalis IL. und Calirtus III., die nad) ein- 
de ihn aufftanden, mit ungleidem Gluͤck, aber unerſchuͤttetlichem Muthe. 
[161 mufte er nach Frankreich fliehen, wo er fic) zu Gens aufhielt, bis 
eit ber Lombarden mit Friedrichs Negterung, der Beiftand deut- 
Sirften und das BVerlangen der Mémer thm 1165 den Ruͤckweg 
Miffneten. Hier befeftigte ex id) durch ein treu gehaltenes Buͤndniß mit 
bathifden Seddten, mufte jedoch 1167 dem kaiſerl. Heere weichen und gu 
M, Anagni und Venedig verweilen, bis nad) dem Siege der Lombarden 
tRaifer bei Legnano, der fir dfefen fehr demuͤthigende Friede zu Venedig, 
thrid) Alepandern 1177 die Fuͤße kuͤſſen und die Steightigel halten mute, 
g des dritten Gegenpapftes und die Ruͤckkehr des SGiegers nad) Rom 
bradhte, Wie den Kaifer von Deutſchland, demitthigte Wlerander aud den 
id IL. von England wegen Becket's (ſ. d.) Ermordung, und erwei— 

ber Ausſoͤhnung die Macht ſeines Stubles in beiden Reichen. In Por: 
tte et Alfons LL. als Koͤnig cin, belegte dagegen Schottland mit dem In⸗ 
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terdict wegen Ungehorfam bes Koͤnigs. Was er fonft nod) bis gu f. Pode 11814 
zur Erhdhung der Papſtmacht gethan und wie er beharrlid) im Geifte Gregors VIL. 

gewirkt hat, iffim Art. Pap ftthum angegeben. — A. IV., Graf von Segna 
* Anagni, vorher Biſchof von Oſtia, beftieg 1254 den papft Stuhl in einer 
demfelben ſeht ungtinftigen Zeit. Gefdlagen von Manfred von Sicilien, verwickelt 
in die Handel der Guelfen und Ghibellinen, in Italien felbft veradtet, fonnte 
diefer fonft gutgefinnte und friedfertige Papſt weder durch Bitten, nod) durch 
Bannfluͤche, deren man fpottete, die ttber das ganze Land auggedehnten Unruben 
beſchwoͤren, und lief bei feinem Tode 1261 das Papftthum in trauriger Ohnmacht. 
— XY. V., ein Griede aus Kandia, unter dem Namen Peter Philargi, Bettel- 
mind, ftieg bis gum Cardinal und wurde 1409 Papft neben den Gegenpapften 
Gregor XIE. und Benedict XIII. Er galt bei dem groͤßten Bheile der Chriftenheit 
als rechtmaͤßiger Papft, trieb aber gu Bologna, wo er ſtets refidicte, feine Ver: 
ſchwendung und fein Wohlleben weiter ald e8 der Kirche heilfam war, und ver— 
ſprach auf dem Goncilium ju Pifa cine Reformation der Kirche, ohne das Mindefte 
dafiic gu thun. Chen mit Verdammung der Lehre Wiclef's und BWorladung des 
boͤhmiſchen Reformators Huß befdhaftigt, ſtarb er 1410, wahrſcheinlich durch 
Gift. — A. VL (ſ. d.). — A. VIL, vorbher als Cardinal Chigi papfttider Nun— 
tius in Deutſchland bei den Stiedenéunterhandlungen ju Muͤnſter und Osnabruͤck, 
und ſowol wegen feines frommen Eifers fuͤr die Kirche, als auc) wegen feines hei— 
ligen Wandels verehrt, legte nad) feiner Erhebung gum Papſt, d. 8. April 1655, 
die Heiligenmasfe ab und ergab fid) ungefdeut feinem Hange gur Uppigéeit und 
Wolluſt. Er umgab fic) mit Glang und Pract und trat als ranfevoller Politi€er 
auf. Über feine Verdammung von 5 Saͤtzen aus Fanfen’s Auguftinus und die 
Handel, die ex fic) unvorſichtiger Weife dadurch in Frankreid) zuzog, vergl. Ja n⸗ 
fen. Daruͤber gerfiel er nicht nur mit der Sorbonne und dem Parlament, fondern, 
von Mazarin gehaßt, fogar mit bem Konige Ludwig XIV., ſodaß diefer ihm den 
Krieg erklaͤrte, Avignon und Venaiffin nahm und ihn 1663 yu dem ſchimpflichen 
Frieden von Pifa nothigte. Fur diefen Verluſt an Anfehen in Frankreich fonnten 
feine Verfchinerungen der Stadt Rom, feine poetiſchen Verſuche und Unterftigun: 
gen der Gelehrten die roͤmiſche Curie nicht entichadigen, und ruhmlos ftarb er 
d. 22. Mai 1665. — A. VIL, cin Ottoboni aus Venedig, ward 1689 Papft. 
Durch kluge Unterhandlungen brachte ev den Konig Ludwig XIV. dabin, daß er 
Avignon und Venaiffin herausgab und auf die Quartierfreiheit feines Gefandten 
in Mom Verzicht leiftete. Dafuͤr gab Alerander den Venetianern Gelb, Leute und 
Schiffe jum Tirkenkriege. Weniger auf das Wohl der Rirdhe als auf die Bes 
teidherung feiner Familie bedacht, vergogerte er dic Verdammung der vier Artikel 
ber gallicaniſchen Kirche, um Bortheile fir feine Verwandten gu gewinnen. Den 
Fefuiten war er abhold und verdammte ihre Lehre von der philofophifden Suͤnde, 
zugleich aber aud) 31 Gage der Janſeniſten. (S. Fanfen.) Die Bibliothek des 
Vaticans verdanft ibm den Ankauf der  Herelidjen Bibliotheé der Konigin ——— 
von Schweden. Er ſtarb 1691, 81S. alt. 

Alerander VIL, cin in der Geſchichte beruͤchtigter Papft, ged. . "Ba- 
lencia in Spanien 1430, beftieg den Heil. Stuhl 1492. Er hich Rodrigo Lens 
guoli, nahm aber den alten und berubmten Familiennamen feiner Mutter Borgia 
an. Geine Gugend beseidhnete er mit Ausſchweifungen; dod) mangelte es ibm 
nidt an Talenten. Mit einer wegen ihrer Schoͤnheit beruͤhmten Frau, Rofa Vaz 
nozza, jeugte ec fuͤnf Kinder, die er alg Papft zu erheben fuchte. Caͤſar Borgia 
und Lucretia, letztere viermal vermablt und der Blutſchande mit ihtem Vater und 
ihren Britdern verdddtig, find die befannteften. Die Cardinalswuͤrde ertheiite 
ibm Papft Calixtus III., fein Oheim. Durd) Beftechung der Cardindle Sforza, 
Riario und Cibo bahnte er fid) nad) Innocenz VILL, Tode den Weg zum paͤpſtlichen 
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Ctubie. Die lange Abwefenheit der Papfte in Avignon hatte bas Anfehen und die 
Ginfimfte derfelben ſehr vermindert. Um diefen Verluft su erfegen, ſuchte A. VI 
rie Macht der italienifden Farften gu vermindern, fic) ihrer Befigungen zur Be— 
teiderung feiner Familie gu bemadhtigen, und wandte dazu bie abſcheulichſten Mit: 
tian. Seine Politik war treulos und ſchaͤndlich. Go hanbdelte ee gegen feine Nach— 
tam und vornehmlich gegen Franfreid), deffen Konig, Kart VAIL, fein Feind 
nar, Unermefilide Summen Geld wußte er aus den chriſtlichen Staaten gu ziehen. 
Lech ſchlichtete er bie Streitigfeiten, die zwiſchen den Kinigen von Portugal und 
Cxftifien wegen Amerika entftanden waren, und fchied ihre Eroberungen 1494 
burch eine Zinie, die er 370 Meilen weftl. von den Azoren durch das Weltmeer jog. 
E fad, 74 J. alt, 1503. , | ; 
Alex ander L, Pawlowitſch (d. h. Pauls Gohn), geb. am 23. Dec. 
1777, Kaifer und Selbftherrfder aller Rußen (f. Autokrator), Gar von 
Safen, Aftrachan, Polen (feit 9. Funi 1815), Sibirien, dem taurifdyen Cher- 
fones, GroPherzog von Finland und Herzog von Holftein-Gottorp, beftieg den 
Dton d. 24. Maͤrz 1801, ward gefrdnt d. 27. Sept. deffelb. J. zu Moskau; 
wemipit d. 9. Oct. 1793 mit Elifabeth (zuvor Louife Marie Augufte), Karl Lud- 
wigs, Ecbpringen von Baden, dritter Tochter, und ftarbd. 1. Dec. 1825. Die- 
‘« Monard) uͤbte feit feiner Thronbefteigung, die Klopſtock durd) eine Ode „An die 
Humanitit’’ feierte, das Anfehen eines mit despotiſcher Gewalt ausgerifteten Herr⸗ 
(hers geſetzmaͤßig, um Menſchenfreundlichkeit alg Grundlage feines Thrones feftgu- 
fellen. Sein Water nahm feinen Theil an feiner Erziehung, weldye von der Kaiferin 
Satharina II. und bem Oberften Labaryp e (f. d.) geleitet wurde, Seine Mutter, 
Rerie, Herzogs Cugen von Wurtemberg Tochter, beſaß ſtets feine Liebe und 
rm Bertrauen. Laharpe erzog ihn ohne politiſche und religidfe Borurtheile in den 
deiſera Grundſaͤtzen eines aufgeflarten Beitalters. Milde und Menſchenliebe ver- 
doeiten bas Derg des „nordiſchen Telemachs“. Sein Oberhofmeiſter, Graf Nik. 
Seltiteff, erhielt von Katharina eine Vorfchrift, nad) welcher der junge Großfuͤrſt 
in Docfie und Muſik feinen Unterricht bekommen follte, weil zuviel Zeit darauf 
vermendet werden mifte, um darin einige Geſchicklichkeit zu erlangen. Profeffor 
Kraft unterridjtete den Pringen in der Experimentalphyfié, und Pallas eine furje 
xit in der Botanif. — Die Regierungsgefchichte Aleranders (aft fic) in drei Pe— 
rieden eintheilen. Die erfte, die friedlide, war gang der Ausfihrung der Ent; 
mitfe Peter bes Grofen und Katharinas II., in Hinficht auf die innere Verwal- 
tung, gewidmet; die zweite, die kriegeriſche, entwidelte in ben Kriegen mit Frank: 
trig, Schweden, der Pforte und Perfien von 1805 bis. 1814 die Streitkraͤfte 
bes Reichs und das Mationalgefiiht des Volks; die dritte, die politifehe, gruͤndete 
cxf bie Erfahrung und die Frucht der beiden frithern den Plan, Peter des Grofen 
Tort wahr gu machen, baé er vor hundert Jahren, 1714, in ſeiner Rede nad 
Seſiegung der ſchwediſchen Flotte bei den Wlandsinfeln ausfprad): „Die Natur 
bat nur Gin Mufland geſchaffen, und es muf feinen Nebenbubler haben! Diefe 
erifache Beit Hindurd hat Alerander maͤßig, thatig, unermuͤdet, durch unmit- 
wtharen Briefwechſel oder perſoͤnliche Oberaufficht regiert, und dabei durch feine 
cutgegeicynete, ebenſo einfache als liebenswuͤrdige Perſoͤnlichkeit die Herzen feiner 
Soker geroonnen und mit Vertrauen gu ſich erfullt. Seine Thatigfeit umfagte 
Els, was auf die Wohlfahrt des Reichs Bezug hat, mit Einſicht und Warme ; 
“St bobere Anfidhten empfanglid), war der Gedanke eines chriftlidhen Regentendundes 
aalegt aus feiner von religidfen Gefiihlen burdbrungenen — fei es aud) von aufen 
smgeregten — Bruft, und aus feinem jeder großen Idee offenen Gemuͤthe hervor- 
eraangen, Das Widhtigfte, was fein Regentenleben auszeichnet, laͤßt fic) auf 
Belgendes zurückfuͤhren. Er hat die Nationalbildung und das Volkserziehungsweſen 
plammifig begrimbet und entwidelt; er hat die innere — zweckmaͤßiger 
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geordnet, 3. B. den Senat durd den Ukas von 1802, den Reichsrath und dae 
Minifterium von act Abtheilungen durd) den Ukas von 1810, die Provingialver: 
waltung in der Gouvernements u. ſ. w.; er hat der Gewerbfleiß der Mation ent 
feffelt, und Ruflands Welthandel erhoben; ex hat das Heerweſen auf cine Hoh 
der Vollfommenheit gebradt, auf dec man es zuvor nod) nie gefehen; er hat iz 
feinem Volke das Gefubl der Cinheit, des Muthes und der Vaterlandsliebe glor 
reich entwidelt, und tiberall den Menſchen als folchen geachtet; er hat endtid 
Rußland auf dic erfte Stelle und in den Mittelpunkt der politiſchen Ordnung ver 
Europa und zum Theil von Aften erhoben. Wud) darf man wol behaupten, da 
feit Alerander J. Rußland in Hinfidhe der in den hohern Standen und an dem Hof 
verbreiteten Geſchmacksbildung und Aufélarung, ſowie der Zabl freifinnig und gros 
artig um fic) Midender Staatsminner, feinem andern europdifchen Staate nad) 
ſtehe. Des Kaifers nachite Umgebungen waren theils geborne Ruſſen, unter ihnes 
General Fermoloff, fpater Wolchonsky, Araktſchejeff, Diebitſch u. A., theit 
Fremde, fruͤher einige Griechen, dann (1807 — 12) der frany. Gefandte, Gra 
von Gaulaincourt. — Unter dem Einzelnen, was Alerander gethan oder veranlaß 
hat, muͤſſen zuerft feine Bemihungen um die Ausbildbung, Sprache und Literatu 
der ſlaviſchen Voͤlkerſchaften erwaͤhnt werden, wodurd) eine cigne originale flavi 
Ade Bildung (wie die germanifdye) vorbereitet worden iff. Er hat fieben Univer 
fitaten — Dorpat, Kalan, Charfow, Mosfau, Wilna, Warſchau und St. 
Petersburg — errichtet oder neugeftattet, 204 Gymnafien, Lebrerfeminarien, un 
Liber 2000 niedere Bezirks- und Volksſchulen, zum Bheil nad) Lancafter’s Leb 
art, geftiftets ev hat zur Verbreitung dev Bibel in beinah allen Gouvernement 
durch die Unterſtuͤtzung det (1826 aufgehobenen) Bibelgefellfehaften mehr beigetre 
get, als irgend ein Gouverain in Europa; aud iff durch kaiſerl. Stiftung ein 
neve Bildungs- und Erziehungsanſtalt, das Lyceum in Odeffa, zu Stande geFon 
men. Durch einen Ukas von 1817 wurden den Fuden (f. d.), welde zum Chr 
ftenthum uͤbertreten, bedeutende VBortheile gugefidert. Zum Drud widhtia 
Werke (wie Krufenftern’s „Reiſe“, Karamfin’s „Geſchichte Rußlands“ u. a.) b, 
er große Summen angewieſen; wiffenfchaftlidyes Verdienft hat ec im Gnz und Au 
lande geſchaͤtzt und faiferlid) belobnt. Er faufte feltene Sammlungen, wie Loder 
anatomifde Gammlung, Forfter’s mineralogiſche Schaͤtze, der Firftin Jabl 
nowska Cabinet, Haubold'’s jurift. Bibliotheé. Auch bericf er 1818 zwei Orie 
taliften aus Paris (Demange und Charmon) nad) Petersburg, um durch Unterric 
das Studium der arabiſchen, armenifchen, perſiſchen und tuͤrkiſchen Sprache 

befoͤrdern. Vorzuͤglich unterftiiste ex die Bildung junger talentvoller Manner, 1 
er im Auslande reifen lich. Damit ſtand in Verbindung, daß er tiberall feine U 
terthanen der Geifiel ihrer Bwingherren, der Adeligen, Bojarven und Starofte 
zu entziehen fudyte, ohne jedocd mit Gerwalt das Recht gu erzwingen. Die Le’ 
cigenfchaft ward feit 1816 in Efthland, Liefland und Kurland aufgehoben; wu 
Alerander erklaͤrte, daß cr auf den Krongiitern feine Bauern mehr verfchenFen wo 
Auch wurde das Ausbicten der Leute sum Verkauf in den Zcitungen verboten, x 
einer Gefammefchaft von leibeigenen Bauern (einem Theile der Erbbauern t 
verſt. Kanzlers Romanzoff) erlaubt, fid) von ihrem Erbherrn loszukaufen. Cher 
ernftlid) wollte 2. feinem Wolke cine geordnete Gefesgebung verfchaffen; allein t 
burgerliche Geſetzbuch erfodert nody immer viele Vorarbeiten. Die 1807 eroͤffn 
Rechtsſchule ging 1810 cin. Das bis dabhin bei der Knutftrafe ohne Freilaſſu 
uͤblich geweſene Ausreifien der Nafermvande und Brandmarken hob Aum 18 
auf. Wud) ſchaffte ev ſchon 1801 das fogenannte heimliche Geridht ab, vor w 
ches insbefondere politifde Berbredyer gesogen und durd) Hunger, Durſt unb « 
andre Art (jedod) nie durch koͤrperliche Pein oder Folter) sum Bekenntniß gegror 
gen worden fein ſollen. Endlich hat et den Mißbraͤuchen der Gewalt der Staceh 
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itd doerbeugende Geſetze Einhalt gethan. Das Vorrecht der Adeligen, daß 
Abguter in keinem Falle als Strafe eines Verbrechens eingezogen werden 
m, ethob er gum allgemeinen Recht fuͤr alle ſeine Unterthanen. Mod) wirk⸗ 
mat, was Alexander fiir die Manufacturen und den Handel in ſeinem Reiche 
that; 3. B. die Cinfiihrung eines zweckmaͤßigern Zollſyſtems, die Verbeſſe— 
es Geldweſens feit der Ercichtung eines Tilgungéfonds, die am 19. Mai 
getiftete Reichskammerbank, die Anlage eines neuen Meßplatzes far Ma— 
iſchen der Oka und Wolga, die Stiftung einer neuen Meffe gu Warſchau 
, bie fortbauernde Erweiterung ded Strafen= und Canalbauſyſtems, die 
—F Freihafens 1817 wu. a. Vortheile fire Odeſſa u. ſ. w. Überhaupt 







zuſtand der Gewerbe ſeit 1804, wo man ihn aus Storch's „Gemaͤlde“ 

,Compte rendu” des Miniſters des Snnern kennen lernte, fehr ver= 
pAonders gegen das britifche Sntereffe in den Wollmanufacturen. Dfe 
sinittige Staatskunſt, mehre Reifen um die Welt, die Gefandtichafe 
td Perfien (bet welcher fid) der mit allen Planen Napoleons in Hinficht 
hin und Perfien befannte Franzoſe Gardanne befand), die Sendung nach 
Mund nad) Khiwa, die Verbindung mit den Vereinigten Staaten, mit 
bund Spanien, die Handels- und Schifffahrtsvertraͤge mit der Pforte, 
Mlafungen endlich auf der Weſtkuͤſte von Nordamerika: Alles dies beweiſt 
Mund ridbtigen Blick des ruffifchen Cabinets in Hinfidt auf Rußlands 
Babem Welthandel. Daf der Kaifer ſolche Ideen anregen konnte, dazu 
tar Reifen im Auslande, felbft fein kurzer Wufenthalt in England, fein 
ait unterrid)teten und geiftvollen Mannern und Frauen, vorzuͤglich aber 
tt Reifen in den Provingen feines Reichs, ihm Stoff genug gegebens 
mal, aud) an der Spike des Heeres, war er aufmerffam auf Alles, was 
SE Nugen bringen fonnte. 

Beſchichte des ruffifdyen Heerweſens unter Alerander macht der Friede 
Rtede (1807). Er erdffnete nicht blof ben Weg zur Eroberung Fin- 
Aid zweier Donaumindungen (1812), fondern er gab aud) Aleran- 
yet Unvollfommenheiten des bisherigen Militairfyftems gu heben. Seit- 
lihfuryer Zeit bas ruſſiſche Kriegsweſen einen fo vorgitgliden Grad innerer 
i ten, daß die ruffifden Deere in dem legten Kriege, was Ausruͤ— 

g und Mannszucht betraf, den Veifall des Austandes fic) er— 
Bal. Witfon.) — Genes felbftthatige und menſchenfreundliche Ein— 
en in alle Zweige der Vertwaltung ift der Grund, warum die 
Nerander mit vollem Vertrauen hing. Er hat dies erfabren in der Zeit 
damals aber aud) bewaͤhrt, daß er wirdig fei, der Herrſcher eines 
es und einer tapfern Nation ju heißen. Als es galt, handelte Alexan— 
it; nie unterlag er jener Schwaͤche, welche nachgibt und Nichts zu 
Hedt. Dadurch vereitelte er alle Berechnungen Mapoleons in Mosfau. 
aad naͤmlich feinem Volke das Wort, „daß er nie mit Napoleon unter- 
Welle, fo Lange noch ein berwaffneter Feind in feinem Lande fei.” — Weldhe 
it aber in der Kriegsverwaltung herrſchen mußte, bewies das ruſſiſche Heer, 
(813 in Deutſchland auftrat, und das Heer, welches Alerander 1815, 
IM. fark, mit 2000 befpannten Kanonen gegen Frankreich marfchfertig 
L— Jn der Politi€ Alexanders ift der friedlidye und religidfe Cha— 
ielben eine bemerfenswerthe Seite. Folgereich war feine perſoͤnliche 

, tie man fie felten unter Monarchen erblickt, fiir den Koͤnig von 
Fiedtich Wilhelm III., die 1805 am Sarge Friedrichs IL. feierlich be- 
ithe. Die hohe Tugend der unfterbliden Kinigin Louife war der Schutzen— 
Bundes. Aleranders Herz war von der reinften Achtung fie das Bor- 
mfilt, ohne daß fein Geift darum den Staatszweck Rußlands aus dem 
13 * 
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Auge verloren hatte. Bewunderung fiir Napoleons glingende Eigenſchaften 30, 
ibn auf deffen Seite hin; aud) glaubte er, mit dem Kaiſer der Franzoſen gemein 
{chaftlidy das Schickſal von Europa ordnen gu koͤnnen. Deßhalb hielt ev mit ihn 
die Zufammentunft in Erfurt, am Ende Sept. 1808. Allein, als er fah, da 
der herrſchſuͤchtige Eroberer ihn in politiſche Widerſpruͤche verwidelte und ihm Ge 
fese vorſchreiben wollte, die der Wohlfahre des Reichs nadhtheilig waren, be 
hauptete er mit Entſchloſſenheit feine Selbſtaͤndigkeit. Es gelang ihm, durch di 
Zufammenfunft mit dem Kronpringen von Schweden ju Abo, im Aug. 181% 
Schweden mit fid) zu verbinden, nachdem er im Maid. J. die Pforte gum Fric 
den von Budhareft bewogen hatte. Durd den Krieg 1812 erhob fid) WAlerander 
Staatsfunft gu jenem hohern, frommen Charakter, der aud) feine Staats fapri 
ten bezeichnet. Sie umfafte bald mit ihrem Blié gan; Europa. Merkwuͤrdig i 
it Diefem Ginne die Erklaͤrung, weldye Alerander gu Warſchau den $9 Febr. 181 
an die Bolfer Europas richtete. Sie bewies, daß man in Nufland damals de 
Zeitgeiſt wohl verftand, und mit den Voͤlkern offer, deutlich und Eraftig gu fpr 
chen wußte. Mody feierlicher verhieß der aus RKalife den 25. Mar; 1813, im M 
men Aleranders und feiner Verbindeten, an die Deutfchen erlaffene Auftuf eine 
neuen, vedtliden, auf Freihcit, Sidjerheit, Wohlfahrt mittelſt einer angeme 
fenen Verfaffung abswedenden Zuftand. liberhaupt hat Aleranders Staatsfprad 
den erhabenen Styl ded Orients mit europaͤiſch-chriſtlicher Bildung in ſich vers 
nigt; und die wichtigſten Auffage in Hinſicht der Geſammtangelegenheiten Eur 
ee erſchienen in der petersburger Hofzeitung. Dahin gehoͤrt das merkwuͤrdi 
Manifeſt vom 27. Jan. 1816, welches die politiſchen Grundſaͤtze des Kaiſers en 
hielt. Dieſe Sprache ziemte aulerdinge dem Wiederherſteller der europaͤiſchen Wel 
ovdnung, der, cin Agamemnon unferer Zeit, die Fuͤrſten und Volker Deutfe 
fands um fic) verfammelte; denn obne Aleranders willfommene Erſcheinung dic 
feitd der Weichſel wuͤrden damals wenigftens die deutſchen Volker, ungeachtet ihr 
Begeiſterung, die Feffel des Mhcinbundes nicht gerfprengt haben. Es gelang ibs 
aud) Preußen jum Keiege ju beftimmen. In dieſem europaͤiſchen Befreiungskrie 
(f. Ruſſiſch-deutſcher Krieg) ſetzte fid) Alexander perſoͤnlich der Gefahr ar 
um den Muth ſeiner Truppen zu befeuern. Wie ritterlich einfach und dabei wol 
wollend glitig ſein ganzes Betragen war, beweift das ſchoͤne und edle Verhaͤltn 
in welches WAlerander den General Moreau (f. d.) gu fich ftellte. Unftreitig f 
Alexanders PerfontichEcit auch auf den Gang des Krieges in Frankreid) viel ein 
wirft. Er gewann durch feine anmuthvolle Offenheit das Vertrauen der Frangofi 
Man wandte fid), wie gefagt wird, insgeheim von Paris aus an ihn; und er v 
zuͤglich beſtimmte Schwarzenberg's Marſch nad) der Haupeftade am 29. Mz 
1814, welder den Krieg glorreid) endigte. Die Grofmuth, mit der Alexand 
Paris und die Frangofen uberhaupt behandelte, die ftrenge Mannszucht fei 
Truppen, und die Buficherungen, welche die Alliirten auf Aleranders Vorw 
der Mation ertheilten, erleidhterten nicht nur die Ricéeehr der Bourbons, roel 
der ruſſiſche Kaiſer, ohne Ruͤckſicht auf Legitimitit, dem eignen Wunfche der Fre 
zoſen zu gewahren glaubte, fondern auch das Friedensgefdhafe felbft. Mit aͤhnlie 
Grofinuth behandelte er den abgefesten Kaifer Napoleon; er achtete in ibm 
Monarchenwuͤrde obne Ruͤckſicht auf Geburtsrecht. Auch beſuchte er die Kaiſe 
Joſephine, und ſpeiſte bei ihr in Malmaiſon; er verwandte ſich far den Pringen G 
gen Beauharnois; er befuchte den Marſchall Ney. Die Begeifterung der Par 
fiir ibn war grengentos. Am 1. Suni 1814 ging er nad) England, wo er mie 
bel empfangen wurde. Indeß ſcheint Manches hier cinen unangenebmen Cindr 
auf ihn gemacht ju haben. Doch erhob fich dieſer madtige Monardy bei bem Da 
in Guildhall, zu Ehren des Volksgeſanges: Rule Britannia, von feinem Si 
Den 28, Suni verlief cv England, und den 25. Juli traf er wieder in Se_=8 
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axburg cin, wo er den vom Senat ihm angetragenen Vitel des „Gebenedeiten“ 
dblehnte, und Gott allein die Ehre gab. Dieſelbe Geſinnung ſprach ſpaͤterhin 
im Ufas (Moskau, d. 27. Mov, 1817) aus, nad) welchem der heilige Synod 
co Geiſtlichen alles Lobpreiſen des Monarchen unterſagen ſollte. Des Kaiſers 
{nmefenheit in Wien waͤhrend des Congreſſes war nicht allein der Eintracht 
ct Fürſten und ben freifinnigen Grundſaͤtzen guͤnſtig, die man in die Congreß— 
ite aufnahm, fondern fie vollendete auch da8 politifde Ubergewicht Rußlands 
ath bie Behauptung bes Kénigveidhs Polen. Die polniſche VBerfaffungsur- 
unde, welde Alexander von einigen Polen und feinen Staatsmannern in Wien 
mtwerfn fief, roar die erfte, welde dem Worte der Monarchen und den Er— 
partungen dec Voͤlker entſprach. Die Beharrlichkeit, mit welder Alexander fet- 
vat paitifqen Grundfagen treu blieb, bewies fid) nicht allein gegen die Schweiz, 
heuptſaͤchlich ihm ihre Meutralitdt verdantt, und gegen die ioniſche Repuc 
‘i, ſondern aud) bei dec Ruͤckkehr Napoleons von Elba nad) Paris, in der 
irfullung des Tractats von Chaumont. Alerander fam jest gum zweiten Mal, 
m 11. Juli 1815, in die Hauptftadt Frankreichs. Die ftrenge Mannszucht, 
velde frine Truppen beobadhteten, erweckte neues Vertrauen zu Rußlands Po- 
af, ben Einfluß auf dag frang. Cabinet fichtbar den britiſchen verdrangte, vor- 
aah frit Richelieu — bisher in cuffifchen Dienften — an die Spige des 
Rinifrriums Ludwig XVII. trat. Won diefer Zeit an geigte fid) Ruflands 
polices Gewicht nicht blof in dem franzoͤſiſchen, fondern aud) in dem fpani- 
Ge Gabinet, Gelbft der Hof von Rio Janeiro naͤherte fid) Rußland, und das 
onigctidy Der Miederlande verband fid), wie Preufen, Wirtemberg und andre 
Aut, ger mit dem ruſſiſchen Hofe. Vermittelnd nahm Alexander gemein- 
hid mit ben Maͤchten, die den Tractat von Chaumont gefdloffen, an den 
conpiien Gefaramtangelegenheiten, 3. B. an bem Abfall dev fpanifden Co- 
cam ted an bem Zwiſte Spaniens mit Portugal wegen Monte Video Anz 
Gal And ergriff ex Maßregeln gegen die Seerduberei der afrikaniſchen Staa— 
@ Db er durch die Stiftung des chriftliden Gundes, Paris d. 26. Sept. 
15 (f, Hetlige Alliang) und durch die Erklaͤrung des Congreſſes von 
aden (1818) bes europaͤiſchen Staatskunſt eine hoͤhere Richtung gegeben, wel: 
* der Staatsummalzung vorbeugen finne, wird dic Zukunft deutlidjer ent: 
‘dein, Ee hat ſich dadurd), als der Stifter eines religidfen Ruheſyſtems dec 
taatin und Voͤlker, mit an die Spige der europaͤiſchen Regentenfamilie ge- 
rit; eine chriſtliche Gefinnung foll fortan die Geele der Staatskunſt und das 
and poifdhen der Regierung und dem Volke fein. Gn dem Geifte diefes Bundes 
te Alexander, ohne jedod) in die innern Angelegenheiten andrer Staaten felbft 
4 umifcen oder cine Art von europdifdhem Condirectorium geltend zu machen, 
2 tevolutionairen Bewegungen der VolEer, vorzuͤglich den durch bas Heer bez 
tien Staatéverdnderungen, Einhalt su thun. Das an alle ruſſiſche Gefandte - 
‘Eajebung ber ſpaniſchen Angelegenheiten gerichtete Memoire und die dem fpas 
‘Sea Gefandten, Ritter de Zea Bermudez, ertheilte Antwort des ruſſiſchen Caz 
acté enthalten die Maximen jener europaͤiſchen Politié, die gu Aachen, in dev 
<davation vom 15. Mov. 1818, hauptſaͤchlich gegen revolutionaire Bewegungen, 
, dhnlid ber frangofifdyen, Europa beunrubigen koͤnnten, gerichtet war. Gn 
“m Geifte nahm Alexander 1820 fg. an den wegen der italieniſchen Angelegen: 
cin ju Froppau und Laibad (f. d.) gehaltenen Congreſſen Antheil und be- 
‘ jeinem Heere, nad) Italien vorzuruͤcken, um dort den Aufrube der Carbonari 
‘befimpfen. Da deffen Gegenwart aber nicht ndthig war, fo zog es ſich wieder 
“9 Rufland zuruͤck, wo 1821 die Sache der Griechen (f. d.) die Aufmerkſam— 
Ades ruffifchen Cabinets befchdftigte. Auch bei diefer Gelegenheit erélarte fic 
gander gegen jede aufruͤhreriſche Volksbewegung kraͤftig, und mifbilligte das ei— 
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genmidtige Unternehmen des Fuͤrſten Alerander Wpfilantis (f. d.) dffentlic, 
nahin jedoch die Gade der Menſchheit und des Chriftenthums bei der Pforte in 
Schutz. (S. Stroganoff.) Gn dem Geifte deffelben Bundes, hater, voͤllig 
mit dem wiener Cabinet einverftanden, aus Liebe zum Frieden und aus Ach— 
tung fir das allgemein in Europa angenommene Staatenfyftem, die ginftig(te 
Gelegenheit, aus dem gerechteften Grunde das barbarifche Reidy der Turfen in 
Curopa ju zerftéren und die Linder am Bosporus und das claffifche Hellas der 
chtiſtlich- europaͤiſchen Cultur und der geſetzlichen Ordnung zuruͤckzugeben, zur 
eigenen Vergroͤßerung nicht benutzt. Wie ſehr uͤbrigens Alexander die freiſinnige 
Richtung des Zeitalters erkannte und achtete, hater in Wien, Aachen und War: 
ſchau bei mehren Gelcgenbeiten bewieſen. Sein Brief an den Vicekonig von Polen 
den Hurften Zajonczeck (aden, _ Oct. 1818), iff cin ſchoͤnes Denkmal diefer 
Gefinnung. In demfelben Geiffe fagte er den 5. Mar; 1819 zu einer Deputa 
tion bes lieſlaͤndiſchen Adels, welche ibn um Beſtaͤtigung der neuen, gum Vorthei 
des lieflaͤndiſchen Bauernftandes entworfenen Verfaffung bat, die denfrourdiges 
Worte: „Sie haben im Geifte unfers Sabrhunderts gehandelt, in weldem nu 
liberale Gefinnungen dag Glu der Voͤlker begrunden koͤnnen“. — Charakteri 
ftifdy war feine vor mehren Jahren an die Frau von Staél geridjtete Bemerkung 
„Die Leibeigenſchaft wird Ghr Auge hier gu Lande beleidigen. Das iff nid 
meine Schuld. Ich habe dads Beijpiel gegeben. Aber ic) fann nicht Gewa 
braudjen; id) mug dic Rechte Anderev achten, als ob es eine Conftitution gab 
die ungluͤcklicher Weife nicht vorhanden iſt“. — — von Staël erwidert 
darauf, was die Geſchicht⸗ einſt wiederholen wird: „Sire, votre caracter 

est une constitution“. Mit derſelben Gefinnung hatte er ſchon beim Antritt 
feiner Negierung die deheime Staatspolizei und Buͤchercenſur aufgehoben, letzte 
jedoch ſpaͤter wieder eingefuͤhrt, uͤbrigens den 7. April 1801 erklaͤtt: „Ich e 
kenne keine Gewalt fuͤr rechtmaͤßig, die nicht aus den Geſetzen fließt“. In di 
fem Geiſte hatte ex die Jeſuiten (den 1. Fan. 1816) aus Petersburg und Mo 
fau, zuletzt (am 25. Mar; 1820) aus dein ganzen Meide, rveil fie fid) in R 
gierungsangelegenbeiten gu mifden wagten und den Frieden im Innern dev F 
milien ſtoͤrten, entfernt; er hatte das Profelytenmaden verboten, ben Dud) 
borzen (1817) freie Religionsubung sugefichert und die Bildung der Fuden f 
fordert. Sn demfelben Geifte entfaltete Alerander fortwahrend die innere Kei 
und die dufere Macht feines ungeheuern Reichs. Die Erwerbung Grufinier 
Bialyſtocks, Finlands, Warfdhaus, Schirwans und Beffarabiens hat bie Meid 
grengen faft uberall undurdbdringlic) gemacht und die Volksmenge ded Reichs v 
36 Mill. bis auf mehr als 43 Mill. — meiftens Europaͤer — vermehrt. D 
ſchnelle Aufbluͤhen Moskaus aus feiner Aſche, die wadfende Cultur in Sibir’ 
und der Krimm, dic um 800,000 Menfchen vermehrte Volkszahl in ben Gouv 
nements Tobolsk, Tomsé und Irkutzk, und dhnliche Beichen der zunchment 
Wohlfahrt des Reichs, haben Alexanders Negierung verewigt. Ob der Mie fernpt 
die Grundfiulen der ruſſiſchen Staatsmacht, den Bauern- und den Kriegerfte 
auf das Innigſte gu verſchmelzen, fich in der Erfahrung bewahren wird, mugs 

Zeit entſcheiden. (6. Militaircofonien RuFlands.) iiberhaupt erwal 
Vieles von dem, was Alerander eingerichtet hat, von der Zukunft ſeine Beſtaͤtigt 
und Entwickelung. So hat er durch die Verordnung vom 28. Dec. 1818 al 
Bauern im Reiche das Recht ertheile, Fabrifen und Manufacturen zu erricht 
ein Recht, das bisher nur dem Adel und ben Kaufleuten ber erften und zwei 
Gilde zuffand. Cine sweemafigere Cinridtung ded Reichsſchuldenweſens und 

Amortifationscaffe geftattete die Erleidjterung von Abgaben; daher hob ber U 
vom 1. San. 1819 dic am 11. Febr. 1812 ecingefithrte Kriegsfteurr von dem | 
trage des Grundeigenthums wieder auf, aber mehr gu thun hinderte die Eoftt 
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Unterhattung des zahlreichen Heers. Wichtig war die von dem Englander Woler, 
inem Qudfer, 1818 unternommene Austrodnung der Suͤmpfe in der Gegend 
con Petersburg, von deren Erfolg wir nicht unterridtet find. Zugleich wurde die 
Colonifirung ded ſuͤdlichen Rußlands durd) die Aufnahme von ausgetvanderten 
Dutſchen thitig fortgefest und derfelbe Plan auch auf das Kdnigreid) Polen aué- 
gdebnt, wo nad) Alexanders Willen (Warſchau, den 10. Aug. 1816) die Colo- 
fie auf den Kronnationalgitern verlaſſene Haufer und Grundftiide, oder fonft 
wedmifige Unterſtuͤtzung erhalten. Der Generalplan gu Errichtung von Schulen 
und Univerfitdten , in WAnfehung der angulegenden Kirchſpielkreisſchulen und Gym- 
nafin, fomie die Einfuͤhrung des vom kaiſerl. ruſſiſchen Leibarzt Hamel in Paris 
deobadteten Bell = Lancafter’fdyen weehfelfeitigen Unterrichtsſyſtems, die Organi- 
fation des evangelifchen und des Entholifden Kirchenweſens, die Befirderung der 
Judenbekehtung, oder der fogenannten chriſtlichen Iſraeliten, und die erweiterte 
Tbitighit aller offentlichen Unterrichts⸗ und Bildungsanftalten, ſowie der fieben- 
rhnin Petersburg und Moskau vorhandenen hoͤhern wiffenfchaftliden Inſtitute, 
wdte in fener allmaͤligen Vollziehung immer weiter fort. Zwar wurden ſeit 
Seteribung der Jeſuiten die Verhdltniffe des Kaifers mit dem roͤmiſchen Stuble 
tint Jeitlang geftdrt; allein die befciedigendften Erklaͤrungen des Monardyen gegen 
ven Pap, von Laibach aus, eroͤffneten die Ausficht gu gaͤnzlicher Feftftellung der 
india Verhaͤltniſſe ber ruſſiſchen fatholifdyen Unterthanen, und der verfaffungs- 
mifige derkehr des Eatholifdyen Kiecus in Rußland mit dem roͤmiſchen Stuble ward 
tenen Augenblick unterbrodjen. Endlich hatte der Raifer fuͤr die evangelifch = luthe- 
tide Sidhe 1820 einen Bifdyof ernannt und ein Reidysgeneralconfiftorium in Pe- 
nnibury errichtet, welded uͤber die reine Lehre, nach den Bekenntnißſchriften dec 
oupyligen Kirdhe, wachen follte. Alles died beweiſt, daß der Kaifer Ulerander 
‘it gay Verwaltung nad) einfaden Grundfdgen ordnen, zugleich aber aud) dem, 
Ges bit Rube und. ſittliche Ordnung, ftiren fonnte, dem Unglauben, dem Leidt: 
a2, bet politiſchen Schwaͤrmerei geheimer Verbindungen und andern Verirrun⸗ 
um bed Jeitgeiftes Durch alle ihm zu Gebote ftehende Mittel entgegenarbeiten wollte. 
SeRugland.) Allein es dauerten, ihm unbewußt, viele Mißbraͤuche fort; 
saat entitanden; das Berdienft der Froͤmmigkeit vermehrte die Bahl ber Heudler; 
mb eS bilbete fidy zuletzt, ungeachtet aller Maßregeln der Polizei, eine furchtbare 
un) ehenfo unfinnige als, weitverdreitete Verſchwoͤrung, deren Enthillung und 
Setrafung feinem Nachfolger vorbehalten war. Vielleicht ſchon von dem Dafein 
der hochvertaͤthetiſchen Umtriebe unterrichtet, folgte Alexander feiner kranken 
Smablin in bas ſuͤdliche Rußland, beſuchte die Krim, und waͤhlte daſelbſt eine 
degend fid) aus, wo er einft von der Regierung ſich zuruͤckziehen und feine Tage 
S verleben wollte, als er an einem gallidjten Fieber, in Folge einer ftarfen Er: 
ditung, ju Taganrog (f.d.) erkrankte, und am 1. Dec. 1825 in dew Armen 
roar Gemahlin verſchied. Kaum war die Nachricht davon am 8. Dec. a. St. in 
rcersburg eingetroffen, fo wurbe Aleranderé Altefter Bruder, Conftantin I. 
iidin Warſchau befand), gum Raifer ausgerufen, dem alle Sehdrden und 
«Garten am 9. Dec. huldigten. Allein der Großfuͤrſt Conftantin Eeſarewitſch 
ubm bie Krone nicht an, indem er ſchon bei Lebzeiten Wleranders durch ein Sdhrei- 
Sanden Kaiſer (Petersb. d. 14. Fan. 1822) auf die Thronfolge Verzicht gelei- 
@, und ven biefem, fowie von der Kaiferin Mutter, durch Alexanders Antwort 
2. Feber. 1822, die Genehmigung feiner Verzichtleiſtung erhalten hatte. Che 
des Großfuͤrſten Erfldrung von Warſchau, worin er feiner Mutter und fei= 
™ Bruder, dem Groffirften Nifolaus (d. 26. Mov. a. St. 1825) anjeigte, 
Gre diefen alg Kaifer anerkenne, in Petersburg anfam, hatte der Genat das 
t Aleranders eroͤffnet, und darin die Urkunde der Vergichtleiftung des 
duffhrten Gonftantin Ceſarewitſch nebft einem Manifefte des Kaifers Alexan⸗ 
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ber (3arsfojefelo, 16. Aug. 1823) gefunden, workin derfelbe feinen zweiten 
Bruder, den Großfuͤrſten Nifolaus, gu feinem Thronfolger erflart. Dieſer Furft 
beftieg Daher ben Thron durch dic Kundmadung vom 12. Dec. a St. 1825, 
machte jene Urkunde befannt, und erklaͤrte zugleich, daß der Todestag AWlerander J. 
dev Anfang feiner Regicrung fei (d. 1. Dee. n. St., 19. Mov. a. St.). Hicrauf 
wurde dem Kaifer Mifotaus Lam 13, Dec. a. St., am 26. Dec. n. St., in 
Petersburg gebuldigt. K. 
Alerandersbad, im Koͤnigr. Baiern, liegt 2 St. von dem baireuthi— 
ſchen Staͤdtchen Wunfiedel in einer herrlichen Gegend, nahe bei dem Dorfe Si— 
chersreuth. Markgraf Alerander umgab 1782 die Quelle mit einer fteinernen Ein— 
faffung, erbaute das grofe Brunnenhaus und hob diefe wilbe Gegend durch An— 
pflanzungen und Anftalten. Die Quelle ward 1734 entdecét und erbielt 1751 
durch der Markgrafen Friedrich) cin Brunnenhaus. Mad) Hildebrandt gibt die 
Duelle in ciner Stunde gegen 16 parifer Kubikfuß Waffer, hat gewoͤhnlich eine 
Temperatur von 7 Grad, und einen ftarfen Geſchmack, der Eiſen- und Kohlen— 
fiure verrdth. Man braucht died Waſſer vorgtiglid) gum Trinfen, dod) aud) gu 
Baͤdern. Auch wird es in Kriigen verfendet. Das Brunnenhaus ift aus regel: 
maͤßig behauenen Granitbloͤcken gebaut, hat gut cingerichtete Wohnzimmer und 
cinen trefflichen Gaal. Von der Anhohe, auf welder es fteht, und von welder 
aus man ein herrlidhes Bhat uͤberblickt, fuͤhrt eine vierfache Baumreihe gu der ftei- 
netnen Cinfaffung der Quelle. Um diefe herum siehen fic) in cinem Halbkreiſe 
Fleine freundliche Gebdude, unter denen ein Tanzſaal, die Wohnung des Bade- 
meifters und mehre Badezimmer befindlid find. Zur Seite iff cm angenchmes 
Waͤldchen und niche weit davon ein mit Gebuͤſch bepflangter Huͤgel. Die ſchoͤnſten 
Anlagen in diefer romantifdyen Begend finden fic am der Lurburg , einem waldigen 
Bergruͤcken, mit überbleibſeln einer Burg. über Granittruͤmmer fuͤhrt jetzt ein 
wohlgeebneter Weg mit Ruheſitzen durch die Felſenmauer hinauf. Die Stad 
Wunſiedel, die hohe Koͤſſeien und andere Punkte des Fichtelgebirges laden zu 
Wanderungen cin. ©. Friedr. Hildebrandt, „Phyſikaliſche Unterſuchung des Mi: 
neraliwaffers im Aleranderbade’, Erlangen 1803, und Lagarde - Messenge. 
Coup d’oeil sur Alexandrebad et Louisaburg”, Minchen 1819. 
Alerandria (thré. Scanderun), die Hauptft. Agyptens unter den Ptole 
maͤern und Refidens derfelben, erbaut 332 F. vor Chr. von Alerander dem Großen 
welder es sum Sige feines Reichs und zum Mittelpuntte des Welthandels be 
ſtimmte. Es war vermdge feiner natuͤrlichen Lage eine Feftung und hatte fin 
Haͤfen. Die Ptolemaͤer, befonders Pe. Goter oder Lagu’ Gohn und Pt. Phila 
delphus, verfdhdnerten ¢8 immer mebr, und machten es gum Sib der Gelehrfam 
frit. (©. Alerandrinifdes Zeitalter.) Die erften Bewohner Alexan 
briens waren cin Gemiſch ven Agyptern und Griedhen, dagu famen 336, 32 
und 312 vor Chr. zahlreiche, gu fchnellerer Bevolferung der Stadt und Gegen’ 
dahin verfeste Golonien von Juden, die hier mit griechiſcher Sprache und Bildun 
vertraut, Heleniffen (ſ. d.) wurden. Letztere waren ed aud), welche die unte 
dem Namen der Geptua ginta (f. d.) bekannte griechiſche Uberfegung des alter 
Teftaments abfagten. Der fchonfte Theil der Stadt, wo am grofen Hafen di 
koͤnigl. Palate prangten, hieß Bruchion. Hier befand ſich das weitldufige un 
praͤchtige Akademiegebaͤude oder Mufeum, wo die grofere Halfte dec Ednigl. Biblio 
thek, 400,000 Bode., aufgeftellt war; die kleinere Halfte von 300,000 B. war in 
SGerapion, dem Tempel des Fupiter Gerapis. Gener grofiere Theil dee Bibliothe 
verbrannte wabrend der Belagerung WAlerandriens durd) Fulius Gafar, wurde abe 
nachher durch die pergamifche Bibliothek, welche Antonius der Kleopatra guna Ge 
ſchenk machte, erſetzt. Das Mufeum, in weldem viele Gelehrte Wohnung und Unter 
Halt batten, gemeinſchaftlich ſpeiſten, ftudirten und Andre unterrichteten, war ver 
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chont geblieben und ging erſt unter Aurelian's Regierung durch buͤrgerliche Unruhen 
ut Grunde. Die Bibliothek im Serapion erhielt ſich bis auf die Zeiten Theodoſius 
ve Grofien. Diefer lief alle heidnifche Tempel im ganzen roͤmiſchen Reiche zerſtoͤ⸗ 
nm, und aud) der herrlidje Tempel des Jupiter Serapis ward nicht verſchont, ein 
sithender Haufe fanatifcher Chriften, unter Anfuͤhrung ihres Erzbiſch. Theodo- 
ius ftiremte und verbheerte ihn. Bei diefem Sturme, fagt man, ward die Biblio⸗ 
thet theils verbrannt, theils zerſtoͤrt, und der Geſchichtſchreiber Orofius (gegen 
Ende des 4. Gabhrh.) fah nur nod) die leeren Schrante. Mithin waren es chriſtliche 
Batbaren und nicht Araber unter Omar, wie gewoͤhnlich gefagt wird, welche 
den Wiffenfchaften diefen unerſetzlichen Berluft zufuͤgten. Die aleranbdrinifche 
Hihticthe® umfafte die gefammte griechiſche und romifde Literatur, von der wir 
nur nody einzelne Truͤmmer befigen. Bei der Theilung des roͤmiſchen Kaiferthums 
fam lignpten mit Alerandrien an das morgenlaͤndiſche Reid. 640 nahmen: 8 die 
Arader in Beſitz; der Khalif Motawakel (845) ſtellte Bibliothe— und Akademie 
wieder Ber, aber ſchon 868 eroberten es die Tuͤrken: die Stadt fan€ immer mebr, 
behielt jeBod einen blihenden Handel, bis zu Ende des 15. Jahrh. die Portugicfen 
den Weg zur See nad Oftindien fanden. — Das jegige Alexandrien ſteht nicht 
mer auf bern Boden des alten, von dem nichts ubrig iff als cin Sdulengang in 
ber Rabe des Thors, das nad) Roſette fuͤhrt, das ſuͤdoͤſtliche Amphitheater, die 
Radel oder ber Obelisk der Kleopatra (vom Paſcha dem Konig von Engtand ge- 
ident; bie Maſſe von 400,000 Pf. iff aber zur Verſchiffung gu ſchwer) und die 
88 % 6-3: hohe Pompejusfiule, welche nad) der, Behauptung eines englifchen 
Reifenden (,,Memoirs relating to european and asiatic Turkey, by Robert 
Walpole”, 1817) von einem Statthalter Agyptens, Pompejus, gu Ehren Kaifer 
Diccletian’s ercichtet rourde. . Das auf derfelben befindlid) gewefene Standbild gu 
Djerre ift nicht mehr vorhanden. Die Stadt hat jest zwei Citadellen und zwei Ha- 
fex, movon Der weftliche beffere ben chriftliden Schiffern geſperrt iſt. Wor beiden 
DHéfen liegt die Halbinfel Farillon, die Fnfel Pharos mit den Truͤmmern des Pto- 
lmiifhen Qewdtthurms. (OS. Pharus.) Die Bevdtkerung dee Stadt, fonft 
300,000 , ift jetzt 12,600, in 3132 H. Hier ift der Gig eines Patriarchen und 
einer Affecurangfammer. Der Canal von Ramanieh, von Kabira nad) 
Ateamdrien (40 engl. Meilen) ward vom Vicekoͤnig Mohammed Ali Pafcha herge- 
felt und ben 26. Jan. 1820 juerft befahren. Dadurch hat Alerandrias Handel 
febr sugenommen. 1824 Eamen hier 1290 Schiffe an, darunter 606 oͤſtr, 1199 
find abgegangen. Cine Cigenthimlidfeit des neuern Alerandriens find die vielen 
Hunde, welche wie in Kahira und Confiantinopel fret herumlaufen und fehr wild find. 
Alerandriner, Verſe, die aus 6 jambifchen Figen beftehen, und in der 
Mitte als charakteriſtiſche Eigenſchaft, wodurch fie fic) von dem wechſelreichen, 
barmonifden und erhabenen Trimeter unterſcheiden, einen Einfdnitt haben, z. B. 
„umſonſt Halt bie Vernunft | das fdwade Steuer an.“ 
Ihre ſtrenge Einfoͤrmigkeit wird ecmidend, wenn nicht ein befonders feines Ohr 
bie Feder bes Dichters leitet, und fie waren deßhalb bei ben Deutfchen in der letzten 
Haͤlfte des vorigen Jahrh. gaͤnzlich, wiewol uͤber die Gebuͤhr, in Verruf gekommen. 
Seit Goͤthe aber haben mehre neuere Dichter ſie wieder zu Ehren gebracht, ſodaß 
man, ohne Einſeitigkeit, den Alexandrinern einen Platz unter den Versarten deut⸗ 
ſcher Dichtkunſt nicht wol verweigern kann. Die Franzoſen dagegen ſind fuͤr das 
Epoes und Drama allein auf dieſen Bers beſchraͤnkt, der bei ihnen aud) der heroi⸗ 
ſche heißt. Den Namen Alerandriner hat die Versart von einem alten franz. Mite 
terroman anf Alerander den Grofen aus der Mitte des 12. oder Anfange des 13. 
Jahrh., in welchem dieſe Versart zuerſt gebraudt wurde. (S. Franzoͤſiſche 
PD oefie.) 
Alerandriner, Mitglicder der Alexandriniſchen Sdule (ſ. d.). 
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Alerandrinifder Coder, eine fie die bibliſche Kritié ſehr widtige 
Handſchrift, welche fic im britifchen Mufeum befindet. Sie ift auf Pergament 
mit Uncialfebrife ohne Spiritus und Accente, aller Wahrſcheinlichkeit nach in der 
zweiten Haͤlfte des 6. Jahrh. geſchrieben, und enthaͤlt in 4 Foliobdn. die ganze 
griech. Bibel (das A. Leff. nach dev Überſ. der Geptuaginta) nebſt den Bricfen des 
roͤmiſchen Biſchofs Clemens, hat aber im N. Deft. drei Defecte. Fn den Evange— 
lien bat fie einen andern Tere, als in den Ubrigen Bitchern. Der conftantinopoz 
litanifche Patriarch Cyrillus Lucarid, welcher diefe Dandfchrift 1628 dem Konig 
Karl kL. als Geſchenk uͤberſendete, verficherte, felbige aus Ägypten erhalten zu haz 
ben; und daß ſie daſelbſt wirklich geſchrieben worden fei, ergidt fich auc aus an— 
dern Merkmalen. Ob fie aber gerade aus Wlerandrien (daber eben ihr Mame ) 
ftamme, last [ich nicht mit Gewißheit entſcheiden. Joh. Ernſt Grabe legte ihn bei 
feiner Ausg. ber Septuaginta (Orford 1707—20, Fol., 4 Bde.) sum Grunde. 
Einen voliftandigen und diplomatiſch-treuen Abdruck des Neuen Teftamentes hat 
Woide (Lond. 1786, Fol.) qelicfert, und Henry Hervey Baber hat cin Gleiched in 
Hinſicht de8 Ulten Teſt. (Lond. 1816 fg., Fol.) begonnen. — Diefe beruͤhmte 
Handſchrift qehorte ſchon feit 1098 zu dem Buͤcherſchatze des Patriarden von 
Alerandria. Um wichtigſten iſt der Pert, den fie bietet, fuͤr dic Kritik der Briefe 
ded N. T., da offenbar die Urſchrift, welche der Copiſt bei ben Evangelien vor fic 
hatte, weit fehlechter war, Die 3 erften Whtheilungen enthalten die aler. Uberfeg. 
ded A. T., die 4. das N. T. in der Urſprache, das Woide 1786 yu London mit 
Nachahmung der Typen in Folio hat drucken laffen, nachdem Andre ſchon eingelne 
Theile der Handfchrift benutzt batten. 

Ulerandrinifdhe Sdhule. Als die ſchoͤne Blithe der griechifchen 
Dichtéunit, welche die Milde des Himmels hervorgerufen hatte, dahingewelkt 
war, ſuchte man durch Kunſt ju erfegen, was die Natur nicht mehr freiwillig dar— 
bot. Alexandria in Agnpten ward von der kunſtliebenden Ptolemaͤern gum Sig der 
Gelehrſamkeit gemacht, und gab diefem Zeitalter der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
den Namen de3 Ulerandrinifden. Ptolemaͤus Philadelphus legte hier nicht 
nur jene berubmte Bibliotheé an (die grofte und foftbarfte im” Alterthume, 
welche cine Menge von Gelebrten aus allen Landern dabhin 30g), ſondern ftiftete aud) 
bas Muſeum, das mit Mecht als die erfte Akademie der Wilfenfchaften und 
Kuͤnſte betcadhtet werden fann. (Val. Alexandria.) Am widtigften unter diefen 
Gelehrten find die Grammatifer und Dichter. Gene aber waren nicht blofe 
Spradlehrer oder Sprachforicher, fondern Philofogen und Literatoren, die eben 
fowol Sachen als Worte erflarten, und darum eine Art von Encyklopaͤdiſten ge— 
nannt werden fonnen. Solche waren Zenodotus, der Ephefier, der die erſte gram— 
matiſche Schule su Alerandrien bildete, Cratofthenes, der Cyrene, Wriftophanes 
von Byzanz, Ariffarch" von Samothrace, Krates von Malus, Dionnfius der 
Thracier, Wpollonius der Sophiſt, und Zoilus. Ihr Verdienſt iff, mit vereinter 
Kraft die vorhandenen Denkmaͤler der Gultur und Literatur gefammelt, geprirft, 
beurtheilt und fire die folgenden Gefchlechter aufbewabrt gu baben. — Unter die 
Dichter gehoren Apollonius der Nhodicr, Lyfophron, Aratus, Mikander, Cuz 
phorion, Kallimachus, Bheofrit, Philetas, Phanokles, Timon der Phliafter, 
Scymnus, Dionnfius, und 7 Tragifer, welde man das alerandrinifthe Sieben— 
geſtirn (Plejaden) nannte. Das alerandrinifche Beitalter hat einen von dem fruͤhern 
durchaus veridiedenen Geiff und Charakter. Bei der Aufmerkſamkeit, welche man 
dem Studium dev Sprache widmete, wares natuͤrlich, dab Ridtigtcit, Reinheit 
und Zierlichkeit derſelben zum beſondern Augenmerk gemadt wurden, und wirklich 
zeichnen ſich in dieſen Eigenſchaften mehre Alexandriner vortheilhaft aus. Was 
aber kein Studium gibt und was durch keine Muͤhe errungen wird, der Geiſt, 
welcher die fruͤhere Poeſie der Griechen beſeelte, mangelte den meiſten dieſer Werke. 


Alerandrinifde Schule 208 


Yn beffen Stelle trat groͤßere Kunft in der Compofition; Kritik follte leiſten, was 
vorher Das Genie geleiftet hatte. Das aber hieß, das Unmoͤgliche verlangen. Nur 
in Einigen regte fid) der Genius, und diefe ragen darum auch grog fir ihre Beit her: 
vr. Die Andern leifteten, was fid) durch Kritik und Studium leiften laͤßt; ihre 
vielleicht feblerhaften Werke find niichtern, ohne Seele und Leben. Denkt man 
id nun eine Dichterſchule, worin foldye Meiftet Mufter waren, fo begreift man 
wiht, daß die Schuͤler noch nichterner und mithfamer dichten mußten. Den 
Rangel der Eigenthuͤmlichkeit fuͤhlend, den Werth derfelben aber erkennend und 
danach tingend, famen fie um fo ſchneller gu dem Punkte, wo alle Poefie erftatrt. 
Jere Kritik artete in Krittelet, ihre Kunſt in Kiinftelei aus. Man hafchte nad) 
dem Seltſamen, Neuen, und fuchte durch Gelehrſamkeit aufzuputzen. Der gro- 
fere Theil Dex UAlerandriner, meiftens Didter und Grammatifer zugleich, find da- 
her ſteife, genielofe und mitbfelige Verskuͤnſtler. Aber nicht bloß in Hinſicht der 
Dichter redet man von einer alerandrinifdyen Schule, fondern aud in Hinſicht der 
Philofophen, welche in das alorandrinifde Beitalter gehdrten und in Alexan⸗ 
bien lebten, wiewol jener Ausdruc nicht allzuſtreng gu nehmen iff. Das Geez 
meinfame iff allein diefed, daß fic) in WAlerandrien Orientalismus und occidentati- 
fhe Philoſo phie beriihrten, und daß hier im Ganjen cin Veftreben nach Vereini- 
guna widerftreitender Philofopheme herrſchend ward, wefhalh man die alexandri⸗ 
niiéen PHilofophen, die jenem Vriebe des Sammelns und Vereinigens folgten, 
acd oft eklektiſche Philofophen oder Synéretiften genannt hat. Indeß gilt diefer 
Titel dech nicht von allen. Cine hervortretende Reihe von Philofophen bildeten dort 
bie Reuplatonifer, welche den ffeptifdyen Weg der nenern Afademie aufgebend, 
Pato mit ben orientalifchen Anſichten in engere Verbindung gu ſetzen fuchten. Zu 
riltern Neuplatonikern gehdrt fdon der Fude Philo aus Wlerandrien (f.d.), Im 
fond 2. Jahrh. nad Chr. wurden Plato und Ariffoteles fleifig commentirt und 
wanmengeftellt. Hieher gehdrt Ammonius der Peripatetifer, deffen Schuͤler 
Pinterd von Ghdronea war. Die eigentliche neuplatonifde Schule aber, die von 
Aerondrten ausging, wurde am Ende des 2. Jahrh. nad Chr. geftiftet: von Am⸗ 
moning aus Wlerandrien (um 193 nad) Chr.), deffen Schiller Plotin und Ori- 
gene aus Wlerandrien waren. (S. Meuplatonifer.) Selbft meift Orientalen, 
mit griechiſcher Bildung genaͤhrt, verrathen fie in dem Geifte ihrer Schriften (3. B. 
Emmonius Saccas, Plotinus, Jamblichus, Porphyxius) am ſtaͤrkſten die wun⸗ 
berbare Mifchung orientalifder und occidentalifcyer Elemente, deren Amalgama⸗ 
tionsftdtte WAlerandrien durch den Urfprung feirier Einwohner, wie durd) feine Lage 
und ſeinen Dandeléverfehr geworden war. Orientalifdye Theofophie mit griechiſcher 
Dialektik verbindend, gewann ihre Philofophie bedeutenden Cinflug. auf die Act, 
wie bas Chriſtenthum in Ägypten aufgefaßt und gelehrt wurde. Die vorgiiglichften 
gaeſtiſchen Syfteme waren zu Alerandrien ausgebildet worden (vgl. G no fis),- die 
ongefehenften Lehrer an der gleichzeitig mit bem Eklekticismus dafelbft ent{tandenen 
und bluͤhenden dhriftliden Ratedhetenfdule (f.d.) batten den Geift diefer Phi⸗— 
lofophie eingefogen, die heftigften Religionsftreitigkeiten bewegten die alerandrini= 
fhe Kirche, bis von ihr im Kampfe mit dem Arianismus durch Athanafius das 
Princip der Stabilitdt orthodorer Glaubensbeftimmungen ausging. Aber aud) 
eroBe Mathematifer, wie Euflides, der Vater der wiſſenſchaftlichen Geometrie, 
Apollonius aus Perga in Pamphilien, von dem ein Werk liber die Kegelſchnitte 
verhanbden iſt, Nikomachus, der erfte wiffenfchaftlidhe Urithmetifer, AWftronomen, 
welche die aͤgyptiſche Hieroglyphik sur Bezeichnung der ndrdliden Himmelsſphaͤre 
anmwendeten und die nod) jebt geltenden Bilder und Namen der Firfterngruppen be- 
flimmten, aſtronomiſche Schriften, wie Eratofthenes feine Katafferigmen, Ara⸗ 
ras feine Phdnomena, ein Lehrgedidjt, Menelaus feine Spharica, und vorzuͤglich 
vez Geograph Ptolem dus (ſ. d.) feine „Magua Syntaxis” binterliefen und die 
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Theorie des Calenders verbeſſerten, die vor ihnen in den Julianiſchen Calender uͤber⸗ 
ging; Maturforfcher, Anatomen, wie Herophilus und Crafiftratus; Arzte und 
Wundarste, wie Demofthenes Philalethes, der das erſte Werk tiber die Augenkrank— 
heiten ſchrieb; die Rhizotomen Zopyrus und Kratevas, welche die Pharmaceuti€ 
erweiterten und Gegengifte erfanden; mediciniſche Dogmatifer und Empiriker, de: 
ren Secte Philinus ftiftete; Lehrer der Arzneikunde, welchen Asklepiades, Go- 
ranus und Galenus ibre Bildung verdanften, gehoͤrten gu dem zahlreichen, 
aud unter roͤmiſcher Herrfchaft nod) fortbeftehenden und von den romifchen Kai— 
fern begunftigten Gelehrtenverein, dev Alerandrien gu cinem der beruͤhmteſten und 
einflußreichſten Sige der Wiffenfchaften im Alterthume madte. Das befte Were 
uber die Gelehrſamkeit in Alexandrien iff dic Preisfchrift von Fak. Matter: „Essai 
hist. sur l’ecole d’Alexandrie” (Paris 1819, 2 Thle.). 

Alerianer, f. Bruͤderſchaften. 

Alerct Petrowitfa, dev altefte Sohn Czar Peter des Grofen und 
der Eudoxia Lapuchin, geb. zu Mosfau 1690, seigte ſich als Feind und Wider— 
facher ber von feinem Vater getroffenen Neucrungen, welder ihn defhalb zu ent= 
erben beſchloß. Alexei leiſtete auch willig auf die Krone Verzicht, und erflarte dem 
Water, ex wolle ein Mond werden; als aber Peter feine zweite Meife angetreten 
hatte, entfloh er 1717, unter dem Vorwande gu feinem Vater gu reiſen, der ifn 
zu fich befchieden hatte, nad) Wien und von da nad) Meapel. Auf Peters Geheiß 
und uberredet Durd) den Gardehauptm. Rumjanzoff und den Geheimenrath Tolftoy, 
die Peter deßhalb an den wiener Hof geſchickt hatte, kehrte er gwar zuruͤck; allein 
der erzuͤrnte Czar betrachtete jenen Schritt als cin Majeftatsverbreden, enterbte 
feinen Gohn Alerei durd) d. Ukas v. 2. Febr. 1718, und da bei naͤherer Unterfue 
chung deffen gebeimer Plan, dennod) bie Thronfolge gu erlangen, entdedt wurde, 
fo lief er nicht nur alle nabe und entfernte Dheilnehmer deffelben hinridjten oder 
fonft ftrafen, fondern aud) feinen cignen Sohn zum Vode verurtheilen und ihm das 
Todesurtheil vorlefen, 144 Richter hatten es einftimmig ausgefproden. Obgleich 
dem Pringen bald nadhher die Begnadigung angefiindigt wurde, fo hatte dod) die 
erlittene Angſt und Gemuͤthsbewegung ſo uͤble Folgen, daß er ſchon in den naͤchſten 
4 Tagen ſtarb, den 26. Suni a. St. 1718. Cr hinterließ von ſeiner Gemablin, 
Charlotte Chriſtine Sophie, Prinzeſſin von Braunſchweig-Wolfenbuͤttel, die er 
ſchlecht behandelt hatte, geſt. 1715, eine Tochter, die 1728 ſtarb, und einen 
Sohn, nachmaligen Kaiſer Peter II. Die Art, wie der Prinz in Neapel entdeckt 
wurde, erzaͤhlt Dutens in ſ. Ném. d’un voyageur qui se repose”, III, 196. 
Buͤſching's Erzaͤhlung, daß ihn der General Weide im Gefangnif enthauptet habe, 
iff gang unverbitrgt. Alexeis Mutter ftarb 1731. — Eduard Gebhe in Dresden 
hat dieſen Stoff zu einem Trauerſpiele bearbeitet, das 1821 mit Beifall auf die 
Buͤhne qebracht wurde. 

Alerisbad im Sel€cthal des Anhalt -Bernburgifchen, das reichhaltigfte 
Cifenbad in Deutſchland, deffen Wafer aber felten getrunfen wird. 1811 erhielt 
es cin ſchoͤnes und gerdumiges Badehaus, mit hervlidyen Anlagen in der Umgebung, 
die den Badegaͤſten Schatten und Kuͤhlung gewabhren. Es fehlt weder den Kranz 
ken an aͤrztlicher und wundaͤrztlicher Hilfe, an einer Intendanz, die fir alles Moͤ— 
thige ſorgt, noch Denen, die dad Bad nur Vergnuͤgens halber beſuchen, an aller= 
lei Zeitvertreib, die Fagd felbft nicht ausgefchlofjen. Am Fuße ded Harjes gibt es 
febr romantiſche Spaziergaͤnge, 3. B. nacy dem Rondel am Schwefelberge auf eis 
ner auéfpringenden Klippe, nad) dem nahen Habidtftein, nad dem aus Marmor 
gebauten Harzgerode, dem wilden Maͤgdeſprung mitten zwiſchen Cifenhitten und 
der Teufelsmuble auf dem Ramberg, endlid) nach dem Schloſſe Ballenftddt, dem 
in ber Ferne (chon freundlidyen Stolberg und nach der Burg Falfenftcin auf einem 
Selfen von Grauwacke. Vol. Gottſchalk und Curge : „Das Alexisbad“, Halle 1819. 
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Alerius Komnenus, f. Romnenen. 

Alfieri (Vittorio, Graf), cine hohe und edle Matur, die ſich durch eigne 
Kraft entwicelte, cinem wuͤrdigen Ziele entgegenrang, und in allen Verhaͤltniſſen 
des Lebens fic) rein erhielt von den felbftfiichtigen und niedrigen Betrieben der 
Welt, zeigt uns in Alfieri nicht bloß einen eigenthuͤmlichen und geiſtreichen Dichter, 
fondern aud) einen ungleid) groͤßern Menſchen. Bon reichen und vornehmen Altern 
1749 ju Afti in Piemont geboren, genoß Alfieri im vaterlichen Haufe eine Erzie⸗ 
bung, wie fie damals unter den hoͤhern Standen gewdhnlid) war, und weldhe den 
Geift fo unwiſſend als das Herz unausgebildet lief. Sein Oheim und Vormund 
glaudte beffer fiir ihn gu forgen, wenn er ihn auf der turiner Akademie untervichten 
liek. Allein Alfieri felbft hat uns ein Bild von diefer gang unzweckmaͤßig eingerid)- 
teten Anftalt entworfen. Cr verlicf fie faft ebenfo unwiffend und ungebildet alé 
et bineingetreten tar, um bei einem Provingialregiment angeftellt gu twerden, das 
jabefid) nur auf wenige Tage fid) verfammelte. Cine unbeftimmte Begierde, fremde 
Linder gu ſehen, lief ihn Stalin, Frankreich, England und Holland durdhreifen, 
und faum roar er zuruͤckgekehrt, alé fein unrubiger Geift, dte Einfoͤrmigkeit des 
begonnenen Studiums der Philofophie verabfcheuend, ihn zu neuen Reifen tried. 
E durchflog faft alle Linder Europas, ohne irgendwo Befriedigung fir dte unent- 
mieten Begierden feines Herzens gu finden. Aber fo cilfertig und unwiſſend ev 
and dieſe faft Zjaͤhrigen Reifen gemacht hatte, fo waren fie ihm doch nidt unnuͤtz 
geweſen. Sein angeborener Freihcitsfinn hatte ſich bei bem Anblick fo verfchiedenec 
Teenneien mit Beftimmeheit entwidelt, der Schein irdiſcher Majeftdt konnte feine 
Argen nicht mehr blenden, und obgleid) er tiber die Wahl feiner Finftigen auf: 
baba nod) unentſchloſſen war, fo entſchied er ſich doch ſchnell, den Militairdienſt 
aufiugeberr, und jog eine Zeitlang ein gang unthdtiges Leben vor, bis ihn die Liebe 
meinen furchtbaren Zwieſpalt mit fic) felbft ſtuͤrzte; lange fimpfte fein Verftand, 
derdieſe Ziebe als unwuͤrdig verwarf, mit feinem fchwachen, ‘von Leidenſchaften 
behertſchten Herzen, bis er endlich die Freiheit errang, und nun lebhafter alé je 
bes Beduͤrfniß nad Geiftesthatigkcit fuͤhlte. Cin friherer dramatifder Verfuch, 
jubem ihn bie Langeweile getrieben, faͤllt ihm in die Hande, und er glaubt eine 
Stinme in feinem Snnerften zu vernehmen, die thm die dramatifche Dichtkunſt 
umd feine Beftimmung anjeigt. Er geht fogleid) ans Werk; fein erfter Verſuch 
wird mit unverbdientem Beifall gekroͤnt, und er verpflichtet fic) in einem Alter von 
faum 27 Sahren gegen fid) felbft, Alles daran gu ſetzen, cin tragifcher Didhter gu 
werden. Aber jeGt, ba er feine Krdfte und Mittel su diefem neuen Berufe prift, 
tritt ibm in ihrer ganzen Grofe feine Unwiſſenheit vor Augen. Er begann fogleid 
in einem [chon reifen Alter mit den erften Elementen; er ftudirte zunaͤchſt lateiniſch 
und toscaniſch, gu welchem Ende er felbft nach Toscana ging. Auf diefer Reife 
lerute ex die Grdfin von Albany (ſ. d.), die Gemahlin des engl. Pratendenten, 
ge. Grdfin von Stolberg, kennen, an die ihn bald eine edle und unausloͤſchliche 
Liebe fettete. An ihe fand fein Hers cinen wuͤrdigen Gegenftand, wie ihn fein 
Geiff in der Dichtkunſt gefunden hatte. Von mm an rang ev mit raftlofem Eifer 
nad bem bidhterifden Socber , um ibe 3u gefallen, ihrer witrdig gu fein, deren 
Achtung und Liebe allein Werth fir ihn hatte. Um voͤllig frei und unabhangig auf 
ber betretenen Bahn fortgehen gu koͤnnen, zerbrach et aud) bie legten Bande, die 
ifn an fein Vaterland knuͤpften. Er ſchenkte zu bem Ende fein ganzes Vermoͤgen 
gegen eine mdfige Rente feiner Schweſter. Jetzt lebte er abwedfelnd in Florenz 
und Rom, und vollendete 14 Tragddien, gu denen fpdter, gleichfam wider feinen 
Willen , nod) einige hinzukamen. Die widerwartigen Schickſale feiner verehrten 
Freundin hatten oft feine Rube geſtoͤrt; diefer qualvollen Lage madhte dex Tod ihres 
Gemahls cin Ende. Beide lebten von nun an in dem innigften und ungertrenn- 
idften Verhdlenif. Sie allein, in der er Erſatz fiir cine Welt fand, Frdftigte 
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die Landungen der Danen. Außerdem forgte er fir mehre Bildung feiner Untertha- 
nen durch Gefese und Unterricht. Cr ließ gu dem Ende die Geſetze feiner Vorfah- 
ren zufammentragen und vermehrte fie, uͤberſetzte felbft die Pfalmen, die Aſopi— 
ſchen Fabeln und andre Schriften in die angelſaͤchſiſche Sprache, und legte eine 
Schule ju Orford an. Durch vertrauten Umgang mit den gebildetften Man: 
nern feiner Zeit erwarb er fic) viele Kenntniffe, verglid) die verfdhiedenen Nachrich— 
ten, die er von ihnen einzog, und wußte fie bei feinem Scharfſinne und feiner 
Klugheit gut su benugen. Ihm bleibt befonders das Verdienft, yu Englands Gee- 
macht den Grund gelegt yu haben. Denn et lief zuerſt Gchiffe oder vielmehr Ga- 
leeren bauen, die 60 Ruder hatten, und nod einmal fo ftaré waren, als die groͤß— 
ten vorher gebrauchlid) gewefenen Schiffe. Aud) veranftaltete er Entdeckungsrei— 
fen nad) bem Morden und ins baltifche Meer, deren Refultate er in feiner liver- 
febung des Orofius erzaͤhlt. S. d. „Leben Alfred d. Großen“, von Fr. Leop. Gr. 
zu Stolberg (Miniter 1815). 

Algardt (Alerander), Bildhauer, ſtammte aus ciner angefehenen Familie 
gu Bologna. Jn der Akademie des Lodovico Garracci gebildet, Famer, 20S, alt, 
nad Mantua, wo er Gegenftdnde in Menge fand, an welchen er fid) im Model— 
liren tiben fonnte. Der Verfud), Giulio Romano's beruͤhmte Gemalde im Paz 
lafte des T plaftifd) nachzuahmen, war allein hinreidjend, feinen Studien eine 
falſche Richtung zu geben, und ihn, der nur in kleinen Modellen fir Goldfdmiede 
ſich verfudjen fonnte, vom Redhten abzufuͤhren. Gein Kunfteifer tried ibn 1625 
liber Venedig nad) Mom. Empfehlungen des Herzogs von Mantua bradten ihre 
in Verbindung mit dem Gard. Ludovift, Mepoten des Papftes Gregor XV., der 
eben die Pracht der Salluſtiſchen Garten durd) Bauten und Bildwerke herftellen 
lief. Bet ihm fand Algardi Beſchaͤftigung durch Herftellung alter MarmortoerFe 
(3. B. eines Merfur, der Bcifall fand) und durch Erſchaffung neuer. Widhtiger 
war, dag er durch den Gard. mit ſ. Landsmanne Domenidhino in engere Verbin— 
dung fam. Modelle in Wachs und fire Goldarbeiter und Ergdnzungen alter Werke, 
die viel nad) Frankreich) gingen, muften damals feinen Lebensbedarf ſichern. Erſt 
die Statue der h. Magdalena fur S. Silveftro auf dem Quirinal, brachte ihn in 
den Ruf, daß er auch zu grofern Arbeiten gefchict fei. Gmmer befannter und vow 
Cardinaͤlen und Furften beſchaͤftigt, ſuchte ihn der franzoͤſ. Hof nad) Paris gu zie⸗ 
hen. Dod) Eoftete es dem Furften Pamfili wenig Muͤhe, ihn bleibend an Mom gr 
binden. Hier ftarb er, 52 J. alt, am 10. Jun. 1654. Sn der Kirche ©. Gio= 
vanni de Bolognefi liegt ec begraben. Am beriihmteften unter ſ. Werken iſt ſ. 
Flucht ded Attila, cin Basrelicf in Marmor mit lebensgrofen Figuren, daé in Der 
Peterskirche liber dem Altar bes h. Leo die AufmerEfamécit der Kunftfreunde ans 
zieht. Bet allen Vorzuͤgen diefer Arbeit, namentlich in der richtigen Zeichnung 
kraftvoller Figuren, bemerkt man zugleich fein Beſtreben, maleriſche Wirkung her: 
vorzubringen, und wie Bernini, von deſſen Fehlern er jedoch nod) entfernt war, 
gleichſam in Marmor zu malen, alfo den Einfluß der Carracci'ſchen Schule. Seim 
Kinder, durd) derbere Formen ausgeseichnet und fonad) der Antife naͤher ſteherad 
werden denen des Quesnoy beinah gleid) gefchagt; ja fein Sdlafgott von mer 
antico in der Villa Borghefe hat oft fir alt gelten mitffen. Das Basrelief, Di 
Flucht des Attila, ift oft und zuletzt in Cicognara’s ,,Storia della scoltura’’ jt 

Kupfer geſtochen. a 
AWAlgarottt (Francesco, Graf), geb. zu Venedig 1712, cin italienifeky 
Schriftſteller, der das Studium der ernftern Wiffenfchaften mit der Ausibung De 
Kinfte verband. Er ftudirte zu Mom, Venedig und Bologna, vorzuͤglic Macy. 
matif, Geometric, Aſtronomie, Philofophie und Phyſik. Diefer lestern Wiſſer 
ſchaft und der Anatomic widmete er fic) mit Vorliebe. Vertraut mit der latein. axx 
griech. Sprache, wandte ev grofen Fleif auf die toscanifche Mund: und Sdreiba 
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tt ſeh Frankreich, Engtand, Rußland, Deutſchland, die Schweiz und alle be- 
Amde Staͤdte Italiens. Die letzten zehn Fabre ſeines Lebens brachte er in feinem 
Querlande ju. Als einundzwanzigjaͤhriger Juͤngling ‘dried er gu Paris den groͤß⸗ 
in Zheil {. ,Neutonianismo per le donne”, 1737, im Gefdmad ber ,,Pluralite 
tsmondes” von Fontenelle, und legte dadurch den Grund gu feinem Ruhm. Bis 
109 lebte Algarotti abwechſelnd bald in Paris, bald in Cirey bei der Marquife 
eGhitelet, bald in London. Dann made er mit Lord Baltimore eine Reife 
Petersburg. Auf dem Ruͤckwege beſuchte ex Friedvid) II., der alé Kronpring 
aRbinsberg wohnte. Der Pring fand fo viel Gefallen an ibm, daß er ihn nad 
Son Dhonbefteigung gu fid) rief, und ihn nebft feiner Familie in den Grafenftand 
0, mide Ernennung von dem venetianifden Senat beftitigt wurde. Niche 
me Gigte ihn Koͤnig Auguft III. von Polen, welcher ihm den Charafter eines 
Peeimawaths beilegte. A. lebte nun abwedfelnd zu Berlin und Dresden, befon- 
ca Orte, nadjdem er 1747 von Friedrich UL. den Orden des Verdienſtes 
© ke erherrnſchluͤſſel erhalten hatte. 1754 kehrte er in fein Vaterland 
Mat, mo et anfangs gu Venedig, nachher gu Bologna, und feit 1762 yu Pifa 
Mt. Hier ſtarb ex nad langen hypochondriſchen Seiden 1764 an der Auszeh- 
™ Den Cntwurf zu feinem Grabmal, weldes Friedrich II. auf dem Kirchhofe 
“enpo tanto) zu Pifa errichten ließ, hatte er felbft gemacht. Er wird in der In— 
ah, nit Beziehung auf feinen ,,Congresso di Citera” und feinen ,, Neutonia- 
Mar, cin Nebenbubler Ovid’s und Sdhiler Newton’s genanut. Algarotti’s 
weit waren weitumfafjend und in mehren Fadern griindlid). In der Ma— 
“md Daufunft gehdrte er gu den groͤßten Kennern in Europa. Viele Kuͤnſtler 
Slate einer Leitung gebildet worden. Er geidynete und dgte mit viel Geſchick⸗ 
SG Sufeinen Werken, welche von dem mannigfaltigften Inhalte find, zeigt 
SD mit Schacfjinn gepaart; feine Poefien haben wenig Dichterfeuer, aber 
leah, und feine Briefe gehdren gu den ſchoͤnſten in der italieniſchen Sprache. 
‘e/ Sazgi sopra le belle arti” find bie Verſuche tiber die Malerei die wichtig⸗ 
rd Sammlung f. Werke it su Venedig 1791 bis 1794 in 17 
n. 


‘ Ugebra. Man verwechſelt oft die Ausdruͤcke Algebra und Analyfié als 
. Die Analyfis ift die allgemeine Darftellung und Entwidelung 
tkfammenfegunggarten dex Groͤßen durd Rechnung; die Algebra dagegen be- 
id auf Betradtung der Gleichungen (ſymboliſche Formein jener Verdin: 
Seb Entwidelung des BeEannten aus dem Unbefannten vermittelft derfelben ; 
*Sinment (oder, nach der obigen Erklaͤtung, die Grammati€), deffen fie fid 
Hint, liefert die Bud ſtabenrech nung. Die Algebra (nad ihrem Ver— 
"'Bebr, einem Araber, dex im 9. Jahrh. ju Sevilla lebte, — die erſte 
Ori dee arab. Artikel — benannt) ift dbaber, nad) Béezout's Erflarung, eine 
MH, in welche man gewiſſe gegebene Sage uͤbertraͤgt, diefelben hienaͤchſt den 
tin, die bie Budhftabenrechnung fennen lehet, gemaͤß verbindet, und fo, 

g dex Mefultate diefer Verbindung, gu VBeftimmungen gelangt, 

ih auf jedem anbdern Wege (diver, ja, in eingelnen Fallen, gar nicht ev- 
Wlaffen wuͤtden. Wenn z. B. veclangt wird, aus dem gegebenen Unterfchiede 
te dehlen, und dem Unterfdiede ihrer Quadrate, die Zahlen ſelbſt gu finden, 
weichnet der Algebraift in feiner Sprache den erftern jener Unterſchiede etwa 
‘4, ben Legtern mit b, die beiden gu findenden unbefannten Zahlen aber mit 
®y, und ftelit nun die Relation zwiſchen dem Gegebenen und dem gu Finden- 
miter ber Geftait x — y Sa, undx?—y?==b dar. Dax? —y?, fabrt 


bet in finer Sprache gu fpreden, —(x-+-y), (x —y), fo wird xty=- TF 
Mino Rep, Giebente Aufl. Bb. l. 14 
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und bemnad, durd) Addition und Subtraction, rete und ==, 
welches alfo der allgemeine Ausdruc fiir diefe Aufgabe ift, in der, fir beftimmte 
Side, ftatt a und b nur die entfprechenden Zahlwerthe fubftituirt werden durfen, 
um den gugebdrigen Betrag von x und y ſogleich zu haben. — Das altefte befannte 
Werk uber Algebra, welches wir befigen, ift von Diophantus aus WAlerandrien. 
(Die befte Ausgabe der Werke diefes Geometers, welder nach der gewoͤhnlichen 
Meinung im 4 Fabrh. gelebt hat, iff die 3u Douloufe, 1670, Fol., mit einem Gom- 
mentar von Badet und Anmerk. von Fermat.) Indeß verdanét Curopa feine 
erſte Bekanntſchaft mit diefer Wiffenfchaft nicht dem Alerandriner, fondern, gleich 
einem grofen Theile finer uͤbrigen Kenntniffe, den Arabern, wie ſchon der Mame 
bexeugt. Die Araber brachten ihre Algebra nad) Spanien, von wo fie den Weg 
nad) Stalien fand. Man fann den damaligen Umfang diefer Kenntnif aus des 
Lucas de Burgo fancti Sepuleri Werke: ,, Summa de arithmetica, geometria, 
proportioni e proportionalita” , BWenedig 1494, fennen lernen. Tartaglia von 
Brescia, Gardanus von Mailand, und Ferrari von Bologna find ferner ausge- 
zeichnete Namen unter den italien. Algebraiften diefes Zeitalters. — Sn Deutſch— 
land war die Algebra in der erften Haͤlfte des 16. Fahrh. ebenfalls ſchon vorgeruͤckt, 
wovon Mid. Stifel’s, Profeff. der Mathem. zu Gena, Werk ,,Arithmetica in- 
tegra cum praef. Melanchthonis” (Nuͤrnb. 1544, 4.) den deutlidften Beweis 
ablegt. Gn England thaten fid) um die naͤmliche Beit Recorde, in Frankreid) Pele= 
tarius alé Algebraiften hervor; grofe Bereidherungen aber erbielt diefe Wiffen= 
fchaft nachher durd) Bieta, Requetenmeifter bet der Konigin Margarethe von Frank— 
reich (ft. 1603), und den Englander Harriot (ft. 1631), an welche ſich, mit 
glangendem Erfolge, der niederland. Mathematifer Albert Girard (um 1630) an= 
ſchließt. Hienaͤchſt traten Descartes (f. d.), und Fermat, Parlementsrath 
zu Toulouſe, geft. 1664, als gewandte Algebraiften auf; und der grofe Netotore 
(f. d.) gab {. ,,Arithmetica universalis“. Gleichzeitig mit ihm erwarb fid) unfee 
Leibnitz Verdienſte um cingelne Lehren der Algebra; nach ihm zeichneten (td) be = 
fonder Mac- Laurin und Euler durch) ibre Bereicherungen auch dieſes Theile S 
dev mathemat. Wiffenfchaften auf das ruͤhmlichſte aus. In den neueften Zeiten iF¥ 
ununterbroden an dev tweitern Ausbildung der Aigebra gearbeitet worden. Wey 
nennen Lambert, d'Alembert, Lagrange, Ozanam, Saunderſon, Clairaue 
Couſin, Tempelbof, Kaftner, Bezout, Gaus u. A. Die Algebra macht es 
allein moͤglich, weitldufige und zum Theil hohft verwidelte Verhaltniffe ju kbew 
fehen. Diefe Sprache, welche in ihrer weiteften WAusdehnung den Mamen Be 
mathem. Analyfis fuͤhrt, unterfdyeidet fid) von allen andern Spradjen, die Mek 
oder weniger das Geprage ded Zufalls und der menſchlichen Unvollfommenheit <a 
ſich tragen, fo vortheilhaft, daß dic letztern kaum eine Vergleichung mit ihr aux < 
halten. Die Beſtimmtheit, Pracifion, Kuͤrze und Allgemeinheit der Algebra & 
naͤmlich fo groß, daß man gewoͤhnlich cine gegebene Frage nur durch die algebrai fiey 
Bezeichnungsart auszudruͤcken braudt, um fofort nicht nur die gefucdhte Antyo ay 
felbft, fondern nod) auferdem eine grofe Anzahl andrer, nicht minder intereffic,. 
ter und zuweilen gar nidt geabnter Wabrheiten ju erhalten. — Gn Rofenthe <r»: 
„Encyklop. der mathem. Wiſſenſch.“, 1, 44, findet man cin Vergeidhnif der a Qin 
braifdjen Schriften. Die widhtigften find: Wiedeburg, ,,liber dag Studiune =z 
Algebra”, Jena, 1775. Euler's ,, Algebra”, von Bernoulli in’s Fran. Abe 
u. m. Anm. von Lagrange. Cine neue (empfeblensiwerthe) Ausgabe diefer la & 
fesung erſchien zu Lyon 1795, 2 Bde. Lagrange’s Zuſaͤtze hat Kaufler before es, , 
uͤberſetzt, Frankfurt a. M. 1796. Unter den Altern Lehrbuͤchern geichnet fides 4 
tieffinnigen Mac: Laurin’s ,, Treatise of algebra’ (2. Ausg., London 1S = 
durch Gruͤndlichkeit und Deutlichfeit aus. Beiſpiele und Eclduterungen findet wy 
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n Saunderfon’s ,, Elements of algebra”, Gambridge 1740, 2 vols., 4. §ranjof. 
urd) Sancourt, Amfterdam 1756. Claitaut's „Algebra“, die zuerſt 1746 ber- 
méfam, iff mehrmals aufgelegt, neuerlid) in 2 Bdn. von Lacroir, mit Anmerk. 
on Lagrange und Laplace. (Deutfd von Molius, 1752; 2. A. von Tempelhof, 
1778, mit 3ufdgen.) Die deutſchen Lehrbirdyer von Tegner, Kaftner, Tempel: 
of, Pasquich und Andern find befannt. Anfingern ift gu empfehlen Buffe’s 
Grier Unterricht in der algebr. Aufloͤſung arithm. und geometr. Aufgab.”, Deffau 
(782, 2 Bde. — Bäzout hat die Algebra in der 2. Abtheil. feines trefflichen 
Bats: ,Cours des mathematiques a usage de la marine et de l’artillerie’’: 
Qh. durch Peyrard, Paris 1800), gut vorgetragen. Aud) enthdlt der erfte 
Bron Vega’s „Vorleſungen uͤber die Mathematik“ (3. Aufl., Wien 1802) 
rit gindl. Anteit. sur gem. Rechentunft und Algebra. — Cine vortreffl. algebr. 
deſammlung“ hat gegeben Meier Hirſch (2. Aufl., Berlin 1811). D. XN. 

Llgen. Wenn Pflangenfaft ing Wafer kommt, fo fann es ein Alge, wie 
i Monyenfaft in der Luft ein Pilz werden. Die Meeralgen find grofer, fefter 
m defer geftaltet als die Algen im ſuͤßen Waffer. Alle organiſche Subftanjen, 
wide ing Waffer fallen, verwandeln fid) in Schleimknollen oder Faden, die oft 
“chin beginnen. Auch im Meere gibt es Wafferfiden. Die Meerwurzler heifen 
tay. Sie find breite, viele Ellen lange, braunfdwarjlide, auf Stein oder 
Sj nit einem Ende feftfigende Bander. An febr feichten Meerufern werfen die 
tame diefen Zang in grofen Maffen ans Land. Kluge Uferbewohner benugten 
“mf biefen Tang bald jum Kelpbrennen, bald zum Diinger und vermeheten da- 
me bie Frudbtbarkeit ihrer Weer. Nod) kluͤgere trodnen jeGt den Tang an den 
“He pon Deutſchland und Daͤnemark, drefden den Staub aus und nugen ihn 
‘maf Sabre ftatt der Federn und Daunen in VBetten, Matrasen und Sitzkiſſen. 
Bindi Mitre Deutſchlands und in der Levante nutzt man ſchon diefe Entdedung, 
Send nit in England, deffen ſowie Schottlands Kirften fo reid) an Algen find 
~Shmommen zum Kelpbrennen und jur Miſchung von Duͤngerden. 

Ligier, ſ. Barbaresten. 

Ili, Paſcha von Janina (Tepeleni), dec kuͤhnſte und verfdlagenfte Re- 
“gegen die Pforte, fir fein Zand ein kiuger und thatiger Regent, als Krieger 
Gefen und tapfer, alé Menfd) ein Teufel. Sein an fic denkwuͤrdiges Leben 
“ waleidy cin Bild von dem Zuftande des tuͤrkiſchen Reichs und von dem Schick 
“ehentonds. Geb. zu Tepeleni in Albanien 1744, aus dem Geſchlechte 

Diupcinge eines unabbdngigen mohammedanifden Stammes , der Tocziden, 

. ees von der Pforte ernannten Bey, ſchwang fid) Ali aus einem Ab- 
Marton Unglid, durch auferordentlide Geiſtesſtaͤrke und Lift, die vor Feiner 
Mite, mie. vor keinem Berbreden zuruͤckwich, auf den Gipfel fuͤrſtlicher Unab- 
bint Seinem Vater hatten die benachbarten Pafdyen faft alle Befigungen 
iim. Nach deffen Bode ſtellte den ſechzehnjaͤhrigen Ali feine Mutter, eine 
“ride und graufame Albaneferin, an die Spitze ihrer Anhaͤnger. Er wurde 
‘Sogn und gefangen, aber feine Schoͤnheit und Lebhaftigkeit ruͤhrten den Kurd 
"0 fo, daf er ihn nad) einer Zuͤchtigung wieder entlies. Bald griff Ali aufs 
“ ju ben Waffen und tried Mauberei, war aber fo unglidlid), daß er in die 
Sige floh, wo er, um nicht zu verhungern, feinen Gabel veepfindete. Jn 
tieth ihm feine Mutter mit ſtolzer Verachtung: er folle einen 
Senrod iehen und im Harem dienen. Darauf zog er abermals auf Krieg und 
ws. gaͤnzlich geſchlagen, verbarg er fid) in einem eingefallenen Ge- 
We, woer, ter fein Schickſal brittend, ohne zu wiffen, was er that, die Erde 
am Stode aufwuͤhlte. Da fties er auf etwas Hartes, und fand ein Kiſichen 
EO. Mit diefem Schatze ward er 2000 M., erfocht hierauf feinen ecften 
und febete im Triumph nad) Tepeleni zuruck. Seitdem war er fortdbauernd 
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gluͤcklich, aber auch ebenſo treulos und graufant. Ane Tage ſeiner Ruͤckkehr 
mordete ev ſeinen Bruder, dem er Verraͤtherei Schuld gab, und ſperrte dawn f 
Mutter, als ob fie ben Ermordeten vergiftet habe, ins Harem, wo fie bald 
Srhmerg und Wath ſtarb. Nun tried Ali fein Raͤuberhandwerk fort, verſoͤl 
fic) jedoch mit der Pfovte, indem er den rebellifchen Veſir von Scutari beſi 
half, und bentddytigte fid) der feinem Water entriffenen Landeceien, fowie eir 
griechiſchen Staͤdte. Darauf iberfiel ec den dev Pforte verhaften Paſcha S 
von Delvino und lief ihn enthaupten, wofitr ev deffen Radfolger wurde. Eni 
ernannte ifn der Divan, auf den er durch Beſtechung grofen Einfluß hatte, 
Statthalter des Dervendgi Pafcha, der fiir die Sicherheit der Landſtraßen fo 
muß; allein ſtatt die offentliche Sicherheit herguftellen, verkaufte Ali den reid 
Rauberhauptleuten großherrliche Diplome, und flempelte fie badurd zu vedhtm 
gen Eroberern. Mun febte zwar die Pforte den Dervendgi Pafdja und feinen S 
vertreter ab, alfein Ali erfaufte aufé newe die Gunft der vornehmſten Mini 
Auch leiftete er mit feinen tapfern WAlbanefen, ob ev gleich mit dem Fuͤrſten Poser 
im gebeimen Briefwedfel ftand, dec Pforte im Kriege mit Rußland und Hf 
(1787 fg.) fo wefentliche Dienfte, daß ihn die Pforte zum Paſcha von Trical 
Thefjatien ecnannte. Zugleich bemadytigte ec fid) dec Stadt Janina, index 
einen untergeſchobenen Firman vorzeigte, der ihm die Stadt mit der Cigadelle uͤ 
gab, worauf er die Einwohner gwang, eine Vittidrift an den Sultan gu-uz 
zeichnen, daß er ihnen Ali gum Statthalter geben moͤchte. Zugleich mußten 
eine grofe Summe Geldeé aufbringen, womit Ali den Divan befiad, dex hies 
das Geſuch bewilligte. Spaͤterhin teat ec mit Bonaparte in Verbindung, der i 
Yngenieurs ſchickte, die feine Feftungen bauten; als aber diefec in Agnpten at 
fdynitten war, iberfiel Ali 1798 die ehemals venetianifden, nunmehr frang. Pt 
auf der Kifte von Albanien. Nur Parga (ſ. d.) leiftete gluͤcklichen Widerſte 
Darauf bervirfte er, daß in dem Vertrage zwiſchen Rußland und der Pforte, 18 
alle venetianiſche Plaͤtze auf dem feften Lande (folglid) aud) Parga) der Pforte a 
lafjen wurden. Dann warf er fic) auf die tapfern Gu lioten (f. d.) und ben 
fie nach dreijaͤhrigem Kampfe 1803. Die Pforte erhob ihn jegt zum Obderfiatt 
ter von Romanien, wo er fein Erpreſſungsſyſtem mit nod) groferer Unverfdé 
heit fortfeste. Damals raͤchte ec an den Cinwohnern von Gacdifi eine, fi 
Mutter vor 40 Jahren zugefuͤgte, Beleidigung durd) die Ermordung von | 
mannfichen Nachkommen der ſchon verftorbenen Thater. librigens fab ec inn Sex 
feines Landes ſtreng auf Recht und Ordnung. Es herrſchte Gicherheit und R 
Landſtraßen rourden gebaut und das Gewwerbe bluͤhte auf, ſodaß die europaͤi 
Reifenden, mit denen Ali fid) geen unterhielt (vgl. Hughes’s , Reifer in Gries 
land”), in ihm einen thatigen und einſichtsvollen Megenten erfannten. Geit U 
wo et abermals mit Napoleon, dex den Hen. Ponqueville alg Generatcon fal gu 
ſchickte, in Berbindung trat, war feine Abhdngigkeit vor der Pforte nur ſchei⸗ 
Indeß erreichte ex feinen Swed nicht, mittelft diefer Verbindung, im Friede 
Tilfit, Parga und die jonifehen Inſeln gu erhalten; daher knuͤpfte ex mit der 
Lindern Werbindungen an, und berwilligte denfelben mehre Borthelle, ro fier 
Pforte (eigentlich) aber dem Ali) die Ruͤckgabe von Parga zugeſtanden wurde. 
malé lief er in fener Zeitung drucden, daß Maitland (brit. Lord Obercommi 
der jonifchen Inſeln) burch feine Empfehlung den Orden des wachfenden Dis 
von der Pforte erhalten babe. Weil ſich Ati jetzt in feiner Macht befeſtigt glat 
fo lief ev Die Rapitanys (f. d.) der griech. Armatolien, die bisher ihm Beifi 
geleiſtet hatten, eingeln (darunter den Vater des Heerfuͤhrers Odyffeus) meuchl 
ermorden, bie Meuchelmorder aber umbringen, um nicht até Auſtiftet verdadc 
ju werden. Endlich beſchloß die Pforte 1820, der Macht des trotzigen Gew 
koͤmmlings ein Ende gu machen. Femail Paſchobey zog mit 5000 Sarfen, um 
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fhigt von ben Kapitanys, welde ihm 140000 M. zufuͤhtten, gegen den Rebellen. 
Die Gricchen umgingen die Stellungen ded Ali in den Gebicgspaffen, ſodaß er 
fh wait den Banden feiner Auhaͤnger, in die mit Allem reichlich berſehene Burg 
oon Santina werfen mufte. Won hievans ſchoß er Sanna in Brand. Paſchobey 
faite frin Gelagerungsgeſchuͤtz, und war dec Pforte, weil ex die Chriften gu Hilfe 
gre, verdachtigs Saber gab fie dem Kavanosoglu den Oberbefehl. Diefer ent: 
de Kapitanys mit ihren Scharen unter harten Drohungen, und zwang fic 
jim Erjng des einem Tuͤrken fruͤher von ihnen sugefligten Verluſtes. Sie traten 
‘orwf, zumal da fie den Aufſtand dec Het dria (f. d.) vorausfahew, wieder auf 
WrGate, und ruͤdten gegen die Tuͤrken vor Fanina ins Feld. Kavanosoglu 
Waar taber nichts gegen den Rebellen ausridjten. Dertapfere Bebapaſcha aber, 
fa Muhfoiger, ſtarb ploͤtzlich nach dev Einnahme ven Arta, das Veli (Ali's Sohn) 
tatiedigt hatte. Nun zog dev wilde, allen Griechen werhafite, Khurſchid, Paſcha 
wt Roca, mit 12,000 M. gegen die Burg; allein jeder Sturm wurde von 
Wttopfrem Shaven abgeſchlagen, und die RKapitanys, verſtaͤrbt durch die Sutio: 
im, uberfieten Das tuͤrkiſche Lager. Zugleich rief die Hetdria ganz Griedyentand 
# be Waffen. Mun wurden die Tuͤrken gezwungen, fid) indie feften Plage zu 
Rafa; und Churſchid 309 ſich im Aug. 1621 mit dew Reffe (eines Heeres aus 
Bintang Macedonien suchd. Adein die Albaneſen, welche Ali mit leeren Ver— 
tingin hinhielt, vertiefien den Tyrannen. Khurſchid Paſcha ſchloß mit einem 
Ma Heece Jauina ein. Die Griechen gaben Aliſs Sache auf. Daber eutſchloß 
#86, vieleidgt durch {eine Gemahlin Waſilika, die eine Griechin war, dagu uͤber⸗ 
Mitt; mit Rourfdyid xu anterhandeln. Als nun dicfer ihm Gut und Leben eidlich 
Widet, fo tbergad Ali am 4, Febr. 1822 ſein Schloß, und begog feinen Gom: - 
lot im Gee won Janina. Hier kuͤndigte ihm Khurſchld's Lieutenant, 
Bat Pafhha, das vom Grofherrn ausgeſprochene Todesurtheil an. Ali feste 
om , wurde aber nebft {einen 6 Gefaͤhrten niedergehauen. Dies geſchah 
* 1822. Der Mopf ves Rebellen wurde nad) Konſtantinopel geſchickt. 
di 30g Ali's Schdge cin. Seine Sdhne Belt- and Muchtar-Paſcha wa— 
bel dex Eroberung dec feſten Plaͤtze durch Vertrag in die Gewalt der 
Smofommen , wed tebten im Exil in Kleinaſien; weil fie aber durd einen als 
, Wepbicideton Griechen Verbiuudungen mit. dor Parte ihres Vaters unter: 
am, wurden fie (im Aug. 1824) hingerichtet. Ali's Enkel erhielt 1824 von der 
Wee de Erlaubniß, anit deffen Witwe Waſilika fic) nad Lariſſa gu begeben. 
, in f. Miet deta regeneration deda Grece’, T. 1, entwirft ein 
A Bild von Ali's Barbarei, Rachſucht mad Treuloſigkeit. So ties Ali cine 
Baki, Cophvofine, mit funfyehn ander Frauen ins Meer weefen, veil fie thm 
auf frimen Sohn Veli auszuicben ſchienen. Unſtreitig beſaß diefer 
‘ des Gluͤcks auherordentliche Raturgaben, den Hihnften Unternehmungs:  - 
Had tm den ficherfien Scharfblick; ec veroinigte cine ungewoͤhnliche Kenntniß der 
und der Berhitenife anit Entſchloſſenheit und Muth, Beharrlichkeit mit 
Madgebens vr fand ſelbſt in verzweifelten Lagen Huͤlfsquellen und 
e.Aler ebenſo gehaßt als gefuͤrchtet, war er falſch, mißtrauiſch, amver- 
Neth hadi aus Seve{dyfurht und Habſucht vlurduͤrſtig awed jedes Mittel gate ihm 
©, wenn 8 nur fdynell und ficher zum Siete fuͤhrte. Dod waren die Zwietracht 
Mer Geinde, tie Verdorbenheit eines boſtechlichen Divan wnd die politiſche Won- 
om det Pforte die Hauptftufen, auf welchen dieſer Jugurtha unferer Zeit gu fei: 
i 20 


7 Gripe eg. 

| ia nus (Gerding), cin griech. Schriftſteller aus Princfte bei Nom, 
mom 224 n. Ehr. hebte. Er war cin beleſener Sophiſt, welcher zwei 

Unwidinte Werke an giemlich gutem Style hintecleffen hat: „Vermiſchte Erzaͤhlun⸗ 

vaamd Aackdoten amd eine ,, Naturgeſchichte der Bhieve:” Won dem erften Bude 
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iſt eine der vorzuͤglichſten kritiſchen Ausgaben die von Gronov, Leiden 1731, 2Bde., 
4. (neucre Ausgaben von Kuͤhn, Leipz. 1780, und von Korais, Paris 1805). 

Alibi, anderswo. Beweis des Alibi heift im Criminalproceß derjenige Be: 
weis der Unſchuld, welder aus dem Umftande hervorgebt, daß der Angefchuldiqte 
zur Beit des an cinem beftimmten Orte gefchebenen Verbrechens an einem andern 
Orte fic) befunden habe, vor wo aus er diefes Verbrechen nicht veruͤbt haben fann: 
cin Beweis, welder begreiflid) die ganze Unterfuchung niederſchlaͤgt. Schlaue 
Verbrecher ſuchen fic) im Voraus den Schein eines Alibi gu verfchaffen. 

Alicante, Stadt und Hafen am mittellandifdhen Meere, mit 17,300 E., 
im fpanifdyen Koͤnigreiche Valencia, mit einem ehemals ſtarken, feit bem fpan. Erb- 
folgefriege verfallenen Gaftcll. Die Geenationen Curopas haben hier fimmtlid 
Conſuln. Der vorzuͤglichſte Ausfubrartibel iff der fife Wein, welcher Alicante, 
aud feiner dunkeln Farbe wegen Vino Tinto genannt wird, und ordfitentheilé nach 
England geht. Karl V. pflangte ihn guerft an, indem er Reben vom Rheine hieher 
bringen lief. Alicante ift uͤberhaupt der Stapelplatz fur valencianiſche Producte 
und eine Hauptniederlage fir den Handel zwiſchen Spanien und Stalien. 

Alimente, der Unterhalt, der nothdiirftige (alimenta naturalia), der 
ſtandesmaͤßige (alimenta civilia). Die gefesliche Verpflidchtung dazu entfteht haupt⸗ 
ſaͤchlich aus dem aAlterlichen und ehelichen Verhaͤltniß. Der Vater mus feine ebeli- 
chen und adoptirten Kinder ſtandesgemaͤß, feine unehelichen Kinder zur Nothdurft 
alimentiren, bis {te fic felbft erndbren formen. Naͤchſt dem Vater hat die Mutter, 

naͤchſt diefer die vaterlichen und endlich haben die miitterlichen Aſcendenten diefe Ver- 
pflidjtung : die Aſcendenten in Hinficht auf die unchelichen Kinder jedod nur dann, 
wenn fie Den Vater derfelber beerbt haben. Umgekehrt find aber auch die Kinder zur 
Alimentation ihrer bediirftigen Ältern verpflichtet; Ehegatten muͤſſen fid wabrend 
der Che erfoderlichen Falls gegenfeitig alimentiren, und zwar der Ehemann dte 
Frau unbedingt auf ſtandesmaͤßige Weife. Außerdem fann die Verbindlichkeit sar 
Alimenten aus Vertraͤgen, Teftamenten, Stiftungen, Lehns- und Majorats- 
verhaltniffen u. f. w. entfpringen. 

Aliquot. Cin altquoter Theil einer Groͤße heifit in der Mathematik ein 
folder, von welchem ſich in Zablen (qebrodyenen oder gangen) ausdriden (aft, wie 
viel Mal er in dem Gangen enthalten fei. Stehen zwei Groͤßen gleicher Art in einem 
ſolchen Verhaͤltniſſe zu einander, daß dic fleinere fein aliquoter Theil der groͤßern 
iſt, ſo nennt man dieſelben incommenſurabel (unmeßbar), weil eine Groͤße durch 
die andre meſſen, uͤberhaupt und im ſtrengſten Sinne nichts Andres heißt, als ĩn 
Zahlen beſtimmen, wie viel Mal dic eine in der andern liegt. Sie heißen auch irra: 
tional (verhaͤltnißlos), weil fie in feinem geometrifchen Verhaltniffe zu einander 
fichen. Won dieſer Belchaffenheit find 3. B. alle Quadratwurzeln unvolllommener 
Quadratzahlen (2, 3, 5, 6, 7, 8, 10, uf. f.) Die Seite eines Quadrats vor 
8 Quadratzoll Flaͤchengehalt ijt durch die Cinheit des Langenzolles nidt genan 
ausmeßbar. Sic fann nicht 3 Zoll (ang fein, denn das gdbe, mit fich felbft mrt 
tiplicirt, fchon 9 Zoll Inhalt; fie fann auch nicht 2 umd cin genau angebliche 
Brud fein, weil nad dem Obigen die Quadratwurzel aus. 8 irrational ift. Di 
wabhrfcheintiche Srrationalitdt des — ——— d. h. die Unmoͤglichkert 
ibn durch irgend cine als Flaͤchenmaß angenommene Quadrateinheit genau aussu 
meffen, iff unter dem Namen Quadratur des Cirkels zum Sprichwort geworden 
(GS. Kreis.) 

Alkali, von Kali, dem aratifchen Namen einer Pflange, aus deren Aſch 
eine Urt der alkaliſchen Gubftangen gewonnen werden fann. Die Alfalien fin 
foldhe Koͤrper, welche fic) mit den Saͤuren verbinden, ſodaß fie diefelben neutee 
lificen, oder ihre Wirkung aufheben und Salze damit hervorbringen. Aciditdt oom 
Alkalitaͤt ſind defihalh zwei correlative Ausdruͤcke einer und derfelben Verbindunas 
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art. (S. Aciditaͤt.) — Die Alkalien koͤnnen in drei Claſſen getheilt werden. 1) Fn 
olche, welche aus einer metalliſchen Baſis, mit Oxygen verbunden, beſtehen. Dies 
fer find drei: Kali, Matron, Lithion. 2) Solche, welche fein Oxygen enthalten, 
nimlid) Ammoniak (fluchtiges Alkali). 3) Golche, welde Carbon, Orygen und 
Hydrogen, und vielleidht aud) Ajot enthalten, ndmlid) die Pflanzenalkalien, 
berm Menge vielleidt ebenfo groß fein mag alé die der Pflanzenſaͤuren. — Die 
Erden: Ralf, Baryt und Strontian, wurden von Fourcroy ebenfallé gu den Al— 
falien gerechnet; von andern Chemifern find fie aber davon getrennt und alkaliſche 
Edden genannt worden. Aufer der Meutralifation und Salzbildung haben die vier 
erſten Ulfalien nod) folgende Eigenſchaften: 1) Sie machen viele purpurrothe und 
blaue Pflangenfarben grin, rothe purpucfarben und gelbe braun. Wenn die blaue 
Garde durch eine Sdure geréthet ift, fo ftellen die Alkalien diefelbe wieder her. 
2) Sie befigen diefe Wirkung auch dann nod), wenn fie mit Kohlenfaͤure verbun: 
ben find, wodurch fie fic) von den alfalifdyen Erden unterfcheiden. 3) Sie haben 
rinen ſcharfen und urindfen Geſchmack. 4) Sie dgen und loͤſen thieriſche Subſtan⸗ 
yen auf, mit welchen fie fid) wie mit den Setten i im Allgemeinen ſo verbinden, daß 
fe neutral werden. 5) Sie werden bei einer ſtarken Rothgluͤhhitze verfluͤchtigt. 
6) Sie verbinden ſich mit Waſſer in jedem Verhaͤltniß und ſich auch reichlich 
m Allohol auf. 7) Sie bleiben auch in ihrer Verbindung mit Kohlenſaͤure noch 

in Waſſer, waͤhrend die alkaliſchen Erden dadurch unloͤslich werden. — 
Alfalimegec, ein Inſtrument, durch deſſen Grade man die Menge des in der 
Liufiihen Goda und Pottafdhe befindlidjen Alkalis beftimmt, durd) bie Menge 
vedinnter Schwefelſaͤure von befannter Starke, welche ein beſtimmtes Gewicht 
ber fraglichen Gubftangen jur Sattigung erfoderte. — Alkaliſiren, Entwides 
lung ber alkaliniſchen Eigenſchaften einer Subftang. — Alkalitaͤt, der Inbegriff 
da afalinifdyen Eigenſchaften. Die Alfalitde eines Alkalis ift defto ſtaͤrker, je 
aiir das Quantum Sdure ift, daé fie neutralifigen fann. Der Gegenfag von 
Waited iſt Aciditaͤt (ſ. d.). 

Alkamenes, ſ. Bildhauerkunſt. 

Alkman, ein griech. Dichter, — eines ſpartaniſchen Sklaven, geb. 
i Sarded in Lydien gegen 670 v. Chr. Er ſcheint groͤßtentheils in Sparta gelebt 
haben, wo er das Buͤrgerrecht erhalten hatte. Er ſang Hymnen, Paͤane und 
andre lyriſche Gedichte in doriſcher Mundart und gab dieſen hoͤheren Gattungen 
ive Kunſtgeſtalt. Was davon uͤbrig geblieben, hat F. Th. Welcker geſammelt 
Gießen 1815, 4.). 

AlEmdon, Sohn des Amphiaraus und der Erip hy (f. d.) von Ar: 
qt, nabm, gum Oberhaupte der fieben Epigonen gewaͤhlt, Theben ein und ver: 
beerte es. Als ex hierauf feines Vaters Tod, vow diefem ſelbſt deßhalb beſchworen, 
durch Ermorbung feiner Mutter gerdcdht hatte, verfolgten ihn die Furien, von denen 
et, nad bem Ausfpruche des Orakels, erſt dann gdnglich befreit werden follte, wenn 
« in einem Lande fid) niederliefe, das damals, alé feine Mutter ihn verfludte, 
nod nicht Zand gervefen ware. Cr fand feine Rube endlid auf einer feit kurzem 
ect im Fluffe Achetous entftandenen Inſel, wo ec dann die Kallirrhoẽe, Todter 
diefes Flußgottes (mit Verftofung feiner vormaligen Gemablin Arfinoé) heirathete. 
Klein nicht lange genof ex diefe Rube, denn als ex, um den Wunſch feiner Ge- 
mablin gu befriedigen, das unglirdfelige Halsband der Darmonia von feinem erften 
Schwiegervater, dem Priefter Phlegeus, liftiger Weiſe zuruͤckgeholt hatte, lief 
dieſet ihn urd feine ihm nadgefendeten Soͤhne ermorden. 

AlEmar Geinrich v.), ſ. Reine de (der Fuchs). 

AlEmene, Tochter des Elektrvon und Gemablin des Amphitruo, dem fie aus 
Jupiter's Umarmung, weldyer fie liedte und, fie gu taͤuſchen, des Gemahls Geſtalt 
amgrnommen hatte, den Sohn der dreifadcen Wundernadt, den Herkules, gebar. 
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Alkohol, der von ſeinen waͤſſerigen Theilen durch zweimalige Deſtillation 
befreite Weingeiſt. — Alkoholometer, cin mit Graden verſehener, glaͤſerner, 
hohler, an beiden Enden verſchloſſener Cylinder. In deſtillirtem Waſſer ſinkt er 
bei einer Temperatur von 16° R. bis auf O und im abſoluten Alkohol reicht er bis 
zur héchften Abtheilung (100). Nimmt man das fpecififche Gewicht des Wafers 
== 1,000 an, fo ift dasjenige des Alkohols — 0,731. Bede Zwiſchenzahl zeigt in 
dem gepriften Branntwein fo viel Procente von abfolutem Alkohol an, alé die 
Zahl uͤber O iſt. 

Alkoran, ſ. Koran. 

Alla Brev e wird in Tonſtuͤck uͤberſchrieben, in — die halbe Note 
(brevis) einem Viertel im Takte gleich iſt, das in einer doppelt fo geſchwinden 
Bewegung, als fonft bei eben der Art Noten ftattfindet, vorgetragen werden fol, 
ſodaß eine ganze Taktnote fo geſchwind wie fonft eine halbe, eine halbe fo geſchwind 
wie fonft cine Biertelnote u. f. w., gefpielt wird. Man pflegt aud) zur Bezeichnung 
diefer Taktart den Tonſtuͤcken cin Zeiden vorzuſetzen, das einem durdftridenen 
€ gleichfieht und cigentlid) einen durchftridjenen Cirkel vorftellen foll; aud wol 
eine 2, grofe 2, oder 2 oder?. Sie ift aber cigentlidy vom Zweizweiteltakt ver: 
ſchieden, der oft auch Atlabrevetate genannt wird, und durch 2 und ¶P bezeichnet 
werden fann, wo die Notengeltung ihrer Bexeidnung vollfommen entſpricht. 
librigens bedient man fid) aud) ded Ausdrucks: Alla capella; burd) welche Be: 
nennung man andeutet, daß zwar die Notenfiguren ihrer Grose nach eben diefelben 
find wie beim Choralgefang, gleidwol nidjt choralmaͤßig, d. h. wie fie die Gemeinde 
in der Kirche fingt, fondern lebhafter, ſowie es in den Gapellen gewoͤhnlich ift, 
ausgefuͤhrt werden follen. 

Allah, im Arabifdyen der Name Gottes, des Schoͤpfers der ganzen Natur, 
vor welchem Mohammed fagt, ev fei der Einzige, der fein Weſen von fic felbft 
habe, ihm fei Nichts gleich in der ganzen Reihe der Wefen; alle Gefchdpfe hatten 
das Ihrige von ihm erhalten; er fei der, welcher weder zeuge, nod) gejeugt worden 
fei. Gr ift der Here dev Koͤrper- und Geifterwelt, deffen, als ded eingigen und 
wabren Gottes, Verehrung Mohammed als die Hauptlehre feiner Religion uͤberall 
einfcharft. Das Wort iff aus dem Arti€el Wl und dem Worte Elah zuſammenge— 
ſetzt, welches den Verehrten und su Verehrenden bezeichnet und der Singular gu 
Eiohim iſt. 

Alle fir Einen und Einer fir Alle (in solidum) heißt, wenn 
ſich mebre Perfonen gu einer Zahlung oder fonftigen Leiftung dergeftalt verbindlich 
maden, daß cin Seder fuͤr das Ganze haftet. Dies ift bei Verbindlichkeiten aus 
unerlaubten Handlungen immer, bei andern Verſchreibungen, welche von Mehren 
gemeinſchaftlich ausgeftellt find, nur dann der Fall, wenn es befonders ausgemadyt 
iui, fonft fann dec Glaͤubiger Feden nur fir feinen Theil belangen. Wen unter 
den Verpflicteten der Glaͤubiger einer folidarifchen Schuld zuerſt angreifen will, 
hingt von feiner Wahl ab, dev Angegriffene aber behalt feinen Ruͤckanſpruch an 
dic Mitverpflidteten, die ex nothigen fann, die Veepflichtung zu gleiden — 
mit thm zu tragen. 

Allegorie (griechiſch, von ado, anders, und ayopecy, reden), eine Dar- 
ſtellung, in welcher die Zeichen, durch welde man darftellt, nod) etwas Anderes 
bedeuten follen, alé fie unmittelbar, d. i. nad ihrem gewoͤhnlichen Gebraud, und 
abgefehen von ibrer befondern 3ufammenftellung, ankuͤndigen. Der herrſchend ge— 
wordene Gebraudy dices Ausdrucks verlangt aber: 1) eine Verwandtſchaft ober 
Gleichartigkeit diefes verborgenen und ded unmittelbar wahrnehmbaren Sinnes 
welche beide gleichfam parallel mit einander fortlaufen muͤſſen, denn ſonſt wuͤrd« 
andy die Ironie, in welder durch das Pofitive an das entgegengefeste Negative ex: 
innert wird, bieher gehoͤren; 2) dic Kunſt, durch den vor Augen liegenden Giver 
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ws Dargefteliten jenen verhuͤllten vermittelft diefer Gleichartigkeit in dem Ge- 
mithe Des Anfdhauenden ſicher su erwecken; welche Kunft um fo groͤßer ift, je fiche: 
i beim Anſchauen des unmittelbar vor Augen Liegenden (des Bildes) die ihm ent⸗ 
ipedhertde hoͤhere Bedeutung des Dargeftellten, bas ideale Gegenbild, fich in der 
Gindilbungétraft des WAnfdhauenden entfaltet, ſodaß vor dem klaren Anſchauen des 
atern das Erfte allmalig zuruͤcktritt und faſt verſchwindet. Im Allgemeinen nennt 
man daher Allegorie jede Darſtellung, in welder ein Gegenſtand durch einen aͤhn⸗ 
iden oder verwandten ausgedruͤckt wird. Der vor Augen liegende Sinn der Dar⸗ 
ſtelung ift gewoͤhnlich ein ſinnlicher oder hiſtoriſcher (tm weitern Sinne), welcher 
auf ber natuͤtlichen und gewoͤhnlichen Bedeutung der Zeichen und ihrer Zuſammen⸗ 
ftelung beruht und einen befondecn Gegenfiand, eine befondere Thatſache und 
Begedenheit , fie fei nun wirklich geſchehen oder werde nur als geſchehen vorgeftellt, 
mtbdit und ankuͤndigt; bee verborgene und bei dem Anſchauen des Erftern hee: 
vertvetende Ginn aber ein mehr geiftiger und allgemeiner, welder uͤber einzelne 
tile und Bhatfachen, auf welche die Darftellung ſich begieht, hinausgeht und 
in bem Rreife ber Ideen und allgemeinen Begriffe liegt. Hieraus leudytet ein, war⸗ 
um man fede ſchoͤne Kunſt in gewiffem Sinne allegorifd) nermen fann — denn 
tas (hime Kunſtwerk will durch befondere ſinnliche Zeichen etwas Hoͤheres, Idea 
eb derſtellen —, im ſtrengen Sinn wird aber Allegorie nur ein ſolches Erzeugniß 
bet Runft genannt, in welchem die Mittel der Darſtellung fo verbunden find, daß 
fie burd ihre Verbindung einen doppelten, d. i. einen befondern und einen allgemei- 
nen, Sinn dbarftellens welche doppelte Bedeutung eines ſinnlichen Gegenftandes 
oder einer Thatſache allerdings zugleich eine urſpruͤngliche Verwandt(daft des Be- 
feadern und WAligemeinen, ja der Natur und des Geiftes uͤberhaupt vorausfegt, 

welder bas Sinnliche fuͤr uns etwas Geiftiges bedenten und das Beale 

burh etwas Individuelles vorgeftellt werden fann. Hieraus leudjtet ferner ein, 
weren man oft das Allegoriſche dem Hiftorifdyen (in einem weitern Sirme genom: 
mn) entgegenfebt, und dann die Allegorie ein Phantafiedild, eine Phantafie (in 
objective: Bedeutung) und Idealdarſtellung vorzugsweife zu nennen pflegt. Denn 
ob es gleich) Darftellungen geben fann, denen eine eigentliche hiſtoriſche Thatſache, 
dL eine Handlung oder Begebenheit aus dem RKreife der Gefdhidjte genommen, 
jam Geunde gelegt ift, welder man aber einen noch hoͤhern und allgemeinern Ginn 
zu geben verſucht hat; fo hat bod) theils bas Geſchichtliche ſchon an und fir ſich 
Eſt fo viele Bedeutung, daß daffelbe, wenn eine allgemeine Deutung feinen eigen: 
Charakter — auch nidt gu gerftdren pflegte, den Blid nod) fortbauernd 
euf bas Befondere hingiehen wuͤrde, wodurch zugleich der Zweck der Allegorie, im 
i und Befondern cin geiftiges Gegendild, cine allgemeine Wahrheit dar: 
mitelien, verſchwinden mifte. Daher das Befondere, welches der Allegorie sum 
Grunde liegen muf, lieber unmittelbar ein Gegenftand und Erzeugniß der ſchaffen⸗ 
ten Einbildungskraft ift. Endlich leuchtet aud) ein, warum die Allegorie nur in 
den fogenannten cedenden Ranften, d. i. Beredtfambeit und Didtéunft, und unter 
bem bidenden mur in der Malerei und Plaſtik und in den mimifchen Kuͤnſten, 
FrimeStwegé aber in ber Muſik und Baukunſt vorfommen koͤnne; denn nur die zu⸗ 
ex genannten find durd) ihre Darftellungémittel fibig, einen doppelten Sinn und 
mebert der befondern eine allgemeine Deutung gu enthitien. Der Charakter der 
leQtgertannten Kuͤnſte aber ift (don durch ihre Darſtellungsmittel ein ſinnbildlicher; 
dense fie beuten, nad) ihrem reinften Wefen gedacht, durch eine geiftige tiberein- 
ber Grundformen bes Sidtbaren und Hoͤrbaren des Menſchen ideates, 

>. &. Ther die Wirklichkeit hinausgehendes, harmoniſches Gefiiht und Leben, und 
war die Muſik das innere Leben des Gefuͤhls durd) den ihm verwandten Ton, die 
BamPunf aber das aͤußere harmoniſche und mit dem innern harmonirende Leben 
vars Crhlgung und Fdeakfivtearg der aͤußern Umgebung, kraͤftig, aber im Ber: 
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hAltnif gu dem Begriff, gu welchem fid) Worte, lebendige Geftalten und tbe] 
Bewegung durd ihre Zufammenftellung und Verbindung echeben laffen, m 
fel und undeutlid) an. Nun gibt es aber in den erftgenannten Kinften Dar 
gen, deren Gegenftdnde hiftorifd find oder der Gage angehoͤren, und d 
unbefdhadet ihrer hiſtoriſchen Selbſtaͤndigkeit, einen allgemeinen Sinn ver 
oder fid), wie man fagt, allegorifd erfldren laffen, ohne die AHegorie gu be; 
(3. B. Eros, Herkules, Apollo). Inſofern nun bei diefen der allgemein 
gleid)fam aus dem Befondern von felbft hervorgegangen ift, bei der Allego 
der umgekehrte Fall eingutreten (cheint (man denke hier an die allegorifden P 
einer Victoria, Spes), infofern fegt man wieder das Allegorifdye aud) dent 
boliſchen oder ‘Sinnbilbiden entgegen, welche Ausdruͤcke in anderer Hin} 
gleidybedentend gebraucht werden (wie wenn man z. B. den Kuͤnſten dberbar 
allegorifche oder ſymboliſche Matur zuſchreibt). Andere beftimmen den Unt 
zwiſchen Allegorie und Symbol willkuͤrlich und einfeitig fo, daß fie das E 
auf einen eingelnen Gegenftand, der auch nod) Fein felbftandiges Kunſtweri 
beſchraͤnken, und mithin unter Symbol ein Zeichen, wodurch cin Gegenfta 
Begriff angedeutet wird (3. B. die Bezeichnung ded Friedené durd einen Hi 
. unter einer ſymboliſchen Geftalt die Perfonificirung eines Begriffs verfteh 
Allegorie aber mehr auf cin grdferes Ganges von Geftalten und Vildern b 
durch welche, verwebt gu einer Handlung, die nidjt im Kreife der Sage ot 
ſchichte liegt, eine finnverwandte Wahrheit dargeſtellt wird. Nach dieſem 
ſchiede kann eine ſymboliſche Darſtellung (z. B. Rafael's ſymboliſche Geſtalte 
allegoriſche Perſonen der Klugheit, Gerechtigkeit) ſowol fuͤr ſich beſtehen, al 
einen Theil der Allegotie ausmachen (z. GB. Eros, der auf dem Loͤwen reitet) 
deſſen ijt auch die Allegorie nicht immer ein allegoriſches Ganges oder cin befor 
Kunſtwerk, fondern fie kommt aud alé Theil eines Kunſtwerks vor, und p 
der Redekunſt und Poeſie; infofern wird fie gu den chetorifchen Figuren, m 
lid) gu den Tropen (f. d.) gerednet, und von der Metapher, welche 
übertragung aͤhnlicher und verwandter Vorftellungen und Eigenſchaften au 
lide Gegenftande, fowie in Vertauſchung derfelben befteht, nur durd) ihe 
fuͤhrung unterfdieden, daher fie aud) dfters mit Mecht eine ausgefuͤhrt 
tapher heißt. Hier wird naͤmlich cin Bild oder der aͤhnliche Gegenftand fi 
darzuſtellenden ausgefuͤhrt, indem aud) bie Nebenvorftellungen und Eige 
ten Ddeffelben von jenem Bilde abgeleitet und durd) aͤhnliche und verwandte 
fchaften diefes Bildes ausgedriidt werden. Dabei wird vorausgeſetzt, d 
bezeichnende Bild deutlider und ſtaͤrker den Gegenftand ausſpreche, alé der 
lidye Ausdruck, welder fix denfelben vorhanden ift. Cine Allegorie diel 
enthalten Ghakipeare’s Worte: ,, Mir ift der Kelch gefullt mit Wermuth 
den Rand”, „Wen erfreuen die Blumen, wenn ihre Wurzel verdoret ift 2” 
hat dicfe Fique, wie alle Metapheen, nicht blof in dem Mangel der Aw 
fir getviffe Gegenftdnde, wie Cicero anfihrt, fondern nod) mehr in bem 2 
eines belebten Gemuͤths, ſeine Empfindungen und deren Gegenſtaͤnde ſta 
lebendig auszudruͤcken, oder in dem Vergnuͤgen, welches alle Vergleichur 
die Übung einer vorzuͤglichen Vergleichungskraft (Wig) gewaͤhrt, ihren + 
liden Urfprung. Sn jenem Drange ift die dad Gefuͤhl begleitende Cinbil 
kraft gefdaftig, 1) dad Geiftige gu verfdrpern (dieſes die eigentliche Metaph 
Allegorie) ; 2) das Korperliche gu beleben und gu vergeiftigen, ober audy 3) al 
Gegenſtaͤnde gleicyer,;Sphare su verdinden, yu vertaufehen und die Natur 
nungen perfontid) darguftellen (5. GB. Aurora), worin die dreifade Art der 
gorie betuht. Jn dem, bewegten Gemuͤthe aber ift die Vergleichung fo ſchne 
Anſchauung fo lebhaft, dab das Bild oder der aͤhnliche Gegenftand faft unve 
an des gu Bergleidhenden Stelle tritt; dadurch wipe Ausdruck ſelbſt turge 
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ie Bergleidhungstraft und ben Wig des Lefers bet der Vorftellung des Bil 
md gewaͤhrt dadurch, wie ſchon uͤberhaupt das Vertaufden verfchiedener 
Linde verwandter Sphaͤren bes Denkens, ein gewiſſes Vergnuͤgen, welches 
monie und Einheit unſerer Vorſtellungen uͤberall begleitet. Hieraus erhel⸗ 
b die Hauptgrundſaͤtze fuͤt den Gebrauch der Allegorie als Trope in Rede und 
. 1) Die Allegorie gehoͤrt zunaͤchſt dem bewegten Zuſtande an, in welchem 
uf ben Gegenſtand der Gemuͤthsbewegung bezogen und als Eigenſchaft, Ur⸗ 
br Wickung deſſelben angeſehen wird, eine aͤngſtliche Vergleichung aber, 
m ruhige Betrachtung, welche, wie im Gleichniß, die verglidenen Dinge 
x gezmuͤberſtellt, unmoͤglich ift; 2) fie liebt daher die Kuͤrze des Ausdrucks, 
wift 3) ftatt des darzuſtellenden Gegenftandes ein Bild, welches ungefucht 
mined feinem Weſen und feiner Wirkung kraͤftiger und deutlicher als der 
Auidruck bezeichnet und im Übrigen nad der Wichtigkeit des Gegenftan- 
it fid ridhten muß. Die Allegorie als felbftandiges Ganges oder befonderes 
wef tann nun auf aͤhnliche Weiſe und auf jene dreifache Art im Grofen ver- 
dann aber ergibt ſich zuerſt und hauptfaͤchlich die ſchwierige Foderung, daß 
wwitellende Gegenftand unter der Hille des ausgemalten Bildes lerdyt und 
hervotſchimmete, und baber aud) von dem gebildeten Sinne bald entdeckt 
miffe, ohne daß doch jenes entweder eine gu große, 3. B. hiftorifthe Wichtig⸗ 
vwodurch der Gegenftand felbft verdunfelt werden wuͤrde — oder zu ge- 
i, in welchem Falle bas Afthetifche Vergnuͤgen aufgehoben tverden mifte, 
th das Hiftorifdye und Mtythifche mit dem Allegorifchen vermiſcht werde, 
und jenes feine Bedeutung verliere (tie 3. B. in der Galerie Farnefe des 
i Gwacci); eine andre bedeutende Schwierigkeit liegt in der didaktiſchen 
ty; welche bie Wllegorie leicht annimmet und dadurd) gur Profa herabfintt. 
iE bekannt, daß diefe Ridtung in Verbindung mit gewiffen Umftinden, 
Md unmoͤglich oder unzweckmaͤßig war, die Wahrheit unverhillt gu fagen, 
‘mBilde cindringlidjer und mit bem Reize der Schoͤnheit auftrat, die erfte 
bite Veranlaffung zu Allegorien diefer Art geweſen ift. Die legte und 
fcheint darin gu liegen, daß das Phantaſiebild, unter welchem 

gamine gewoͤhnlich verhuͤllt wird, an fith weniger Intereſſe hat und weni- 
ribualifirt iſt, als die hiſtoriſche Thatſache. In diefen Schwierigkeiten aber 
ulti der Grund, warum die Allegorie fo ſelten echt iſt und gemeiniglich 
Seiten des Verfalls der Kunſt eifrig bearbeitet wird. Die lestere Sdywierig: 
thigt oft, in der bildenden Kunft, aud) der Verſtaͤndlichkeit wegen, zu gee 
witinliden und conventionelien Gymbolen und Attributen (f. d.) 
la, weldye außer bem Gegenftande liegen und den Betrachtenden falt laſſen. 
ie Hinſicht vermag nun die allegorifde Darftellung mehr, als irgend eine 
bie feltene Berbindung des philofophifchen und poetiſchen Geiftes und in 
(deb Ausdrucks ber Gedanfen eine feltene Erfindungstraft wid Verglei- 
labs bes Kuͤnſtlers gu beurfunden; denn bas Allgemeine und Befondere foll 
né umd ein ungertrennlides Ganges werden. Sie muß aber alé Kunftwerk 
Ye Gemith anſprechen, und daber nicht blof auf den Verftand durch einen 
nſhheit wuͤrdigen und der Verfinnlidjung fahigen Gedanken, der ihe sum 
Hegt, fondern aud) auf. dad Gefuͤhl durch den belebten Ausdrud wirken, 
fam willig und von felbft fic) jenem anſchmiegt und zum befeelten Koͤrper 
n getvorden ift, ſodaß die Sdee nicht wie vin dunkeles Raͤthſel verborgen 
modem uͤbetall und in jedem Gliede die Form durchdringend heevorfdjimmert. 
8 aber geſchieht nur damm, wenn von der Allegorie fo viel als moͤglich alle will⸗ 
und conventionelie Zeichen und Attribute, wie uͤberhaupt alles Gefudhte, ent: 
Nd, und die dufere Form eine innere Verwandtſchaft mit der Idee hat, durch 
fit jum nothwendigen, ſich leicht ankuͤndigenden Ausdrucke derſelben erhoben 
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wird; wenn ferner dad Beſondere, welches das Allgemeine darſtellt, ſelbſt in fc 
nen Formen Idealitaͤt beſitzt und ſich uͤber die Proſa des gemeinen Lebens erheb 
endlich wenn eine belebende Einheit uͤber dem Ganzen waltet. — Als Beiſpield 
poetiſchen! Allegorie, als eines ſelbſtaͤndigen Kunſtwerks, betrachte man die b 
fannte Ode des Horaz, l, 14, in welcher dieſer Dichter den roͤmiſchen Staat w 
ſeinen Zuſtand unter dem ausgemalten und gehaltenen Bilde eines Gchiffes x 
poetiſcher Lebendigfeit, d. i. durch Handlung, ſchildert; die Sorge von Hevder; t 
bekannte Erzaͤhlung von den drei Mingen, welde aud Leffing in feinen , Matha 
verwebt hat; aud) qehoren hieher viele Fabeln und Parabein, denn nicht alle find: 
fic) ſchon weder poetiſch, nod) in dem oben aufgefteliten Sinne Alegorien — i 
„Voͤgel“ des Ariffophanes, Gothe’s „Epimenides“ — denn in allen Dichtungsart 
fann die Allegorie auftreten. Als Beifpiel ciner Allegorie in der bitdendem Kun 
in welder ber Gebraudh ber Allegorie Uberhaupt mehr auf Perfonificirung beſchraͤt 
ift, weil die bildende Kunſt durd) Geſtalten darftetit, gilt Guido’s Fortena, | 
der gefliigelte Knabe fpielend bei den Haaren fast. Hieher warden auch gehoͤr 
allegorifche Ballets und Pantomimen. Die weitere Verſchiedenheit der Allego 
in dieſen verſchiedenen Kunften und ihren Formen lige fic) nur aus dem Wefon dy 
felben erfermen und ableiten, welche Unterfuchung hice zu weitlduftig werden whe! 
(Man vergl. Leffing’s, Herder's, Winckelmann's und Morig’s Abhandl. und K 
meré, uͤber Allegorie.) Daß ubvigens die Allegorie haͤufiger tn dex neuern dri 
chen Kunjt als in der alten, der Griechen und Roͤmer befonders, vorfomme, fi 
in dem Charakter und der Denkweiſe des Alterthums und der chriftlichen Beit, wu 
ift vorzuͤglich durch die ihnen sum Grunde liegenden verfchiedenen celigiofern LB 
anfidten zu begreifen, von denen jene fid) mehr von dem Individuellen gu d 
Idealen erhob, diefe dagegen von dem Geiftigen ausging, weßhalb in Geman 
{ung einer vielfeitigen Mythologie die Kunſt die Geftaltung ibver Ideen und 4 
findung ihrer Stoffe der freien Phantaſie iberlaffen mufte. Man vgl. in legte 
Hinficht: Antik und Modern, und in Beziehung auf das be eae 
Symbol. 

Allegri (Gregorio) , ged. ju Nom 1590, geſt. daſelbſt 1640, in é 
get in der paͤpſtl. Capelle, der noch jebt in Italien als einer der grachtet{ten Gefa 
Gomponiften damaliger Zeit betradytet wird, mar cin Schuͤler Nanini’s. Bef 
bers beruͤhmt bat ibn das Miſerere gemacht, welded jabrlidy in dor heil. Po 
Mittwochs Nachmittags um 4 Uhr in 2 Choren von 9 Gangern einftimmig in 
Sirtiniſchen Gapetle in Rom gefungen, und welchem cine außerordentliche H 
fung sugefdyricben wurde. Dic Conrpofition wurde fonft fo heilig qehatten, | 
Dorjenige der Bann befurdten mußte, der fie abzuſchreiben gewagt hatte. Dro; 
uͤbertrat jedod) dad Verbot, indem er nach zweimaligem Horen eine mit dems C 
ginal uͤbereinſtimmende Gopie auffeste. 1771 erſchien e8 gu London im Stich a 
1810 zu Paris in dev ,,Collection des classiques”. 1773 canpfing der Néatig 1 
England cine Abſchrift von dem Papſte felbft sum Geſchenk. Nad der Behaupt 
des gegenwartigen Capellmeiſters oder Chordirectors Baini foll das Miferere 1 
Allegri nicht vollfiandig in Stimmen gefest worden fein, fondern nur die Baßſtin 
dec erſten 18 oder 20 Tate, alles übrige aber foll cine fucceffive Buthat der S 
get fein. Zu Anfang des 18. Jahrh. fei aber dic damatige Singweiſe auf soaps 
den Befehl als Morm feltgefest worden. Die abor habe eine Pavtituc eriftice. 
Sievers in der „Caͤcilie“, 1825, Mr. 5. 

Allegro (munter, Hurtig), dev vierte von den Hauptgraden der mufis 
fen: Vierwwegung. (©. Tempo.) Gin Allegro, cin Stud, das in einer ſfchne 
Bewegung gefpielt werden foll. Der Bortrag evfodert RKveft und Maddon 
Atlegvetto, die muſikaliſche Bewegung zwiſchen Allegro und Andantino (em 
gewoͤhnlichen Bedeutung diefes Wortes), mithin etwas langfamer als Allegre | 
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ab geſchwinder als Andantino. Man ſagt auc cin Allegretto. Durch Zuſaͤtze 
ey nod) genauer die Art der Schnelligkeit, z. B. Allegr. maestoso (wur⸗ 
oMké P 


AMeinslehre, ſ. Pantheismus. 
Allemande, 1) dev bekannte, urſpruͤnglich deutſche, froͤhliche Bang; 
ine ſeht muntere Tanzmelodie in 2 Tact, welche viel Ahnliches mit dem franz. 


Allerchriſt lichſte Majeſtaͤt, ein Vitel, den (chon mehre aͤltere Koͤnige 
wm Feantreid) (namentlich Pipin der Kurze) gefuͤhrt haben, dev ihnen aber erſt 
1469 vom Papſt Paul II. beigelegt worden iſt. Nad) Andern gab Pins Il. diefen 
Titel bem Könige von Frankreich Ludwig XI., um die abſchlaͤgige Antwort des 
Doped auf des Koͤnigs Verlangen, daß der Papft, als neapolitaniſcher Lehnsherr, 
tie den Sinig Ferdinand von Neapet, des franz. Kinigé Vetter, den Pringen 
stam von Calabrien, unterſtuͤtzen mége, dem Koͤnige weniger unangenehm ju 
when. Mit dem Titel: Allergetreueſte Majeſtaͤt, hat der Papft Be— 
wit XIV. 1748 die Anhaͤnglichkeit des Koͤnigs Fohann V. von Portugal an die 
aice Kirche belohnt. Dev Titel: UllecheiligfterBater, gehoͤrt dem roͤ⸗ 
“ihe Papfte. 

Ulerheilig kes, bei den Katholiken, die in einem (gewoͤhnlich glaͤnzen⸗ 
ier) Gefife zur Anbetung ausgeftelite geweihte (confecrirte) Hoftie. (Wal. Mt on- 
‘caty) Bei den Suden nannte man den abgefonderten Theil in der Stiftshirtte 
corr ater im Lempel, we die Bundeslade ſtand und in welches der Prieſter jaͤhr⸗ 
‘Sauccinmal teeten durfte, das Allerheilig fee. Nachdem die Chriftenverfolgun- 
ind Saoch. im roͤmiſchen Reiche aufgehdrt hatten, rourde der Sonntag nad) 
Singha beftimmt, um das Andenfen der heil. Maͤrtyrer gu erneuern. Chryfofto- 
"2s kt ung in der 74. Homilie (Tom. 1, Frankf.) ein Mufter einer folden Rede 
‘ainlgfen, woraus man zugleich fieht, wie weit man um 380 nod von ihrer Ancu- 
‘y atleent war. Die abendlanbdifche Kirche befam diefes Feft erſt um 610 von 
“iiaius LV, Dee Kaifer Phokas hatte jenem Papfte das Pantheon in Rom ge: 
sath, Diefer madhte eine Kirche daraus und weihete foldye den 4. Maͤrz zur Ehre 
" Roria und alles Maͤrtyrer. Unter dem Namen Rotonda oder Maria dei Mar- 
Rdisfe Kitche nod) vorhanden. Gregor AV. legte 835 die Feier auf den 1. No- 
ie und madjte die Undesung, daß fie uͤberhaupt allen Heiligen und aud) den 

i beilig {ein folite. Damit fie aligemein wuͤrde, erfudyte Gregor den RKaifer 

igben Feommen une die Beftatigung. Gegen 840 findet man dad Allerheili- 
aie (hon in dem Galender des roͤmiſchen Moͤnchs Wandelbert. Gegen 870 
wet in Englamb eingefityet. 

Allianz, cin Buündniß zwiſchen zwei oder mehren Staaten. Man theiie 
« Hlianyen in Dffenfiv= und Defenfivalliangen, oder Trutz⸗ und Schutzbuͤndniſfe. 
De flee find zum Angriffe eines gemeinſchaftlichen Feindes, die andern zur 
in gegen die Angriffe deffelben beftimmt; nicht felten vereinigen die Al⸗ 
jen bride Cigenſchaften. Die erftern pflegen gewoͤhnlich nuc gegen einen beftimm- 
" irind die Defenfivalliangen dagegen unbeftimme gegen jeden WAngreifer gerid)- 
“wftin, überhaupt gerfallen bie Älllanzen, was die Rechte und Verpflichtun— 
(cmol der Allürten unter fid), alé auch dad Verhaͤltniß decfelben gu dem Feinde 
“ft, in drei Hauptelaffen: naͤmlich, 1) im fogen. Kriegsgemeinſchaft — so- 
_ de guerre, alliance pour faire la guerre en commun —, wenn beide 
eu fd verpflichten, mit ihrer gangen Macht den Krieg gegen den gemeinfdaft- 
en deind ju fahren, wodurch alsdann jede der alltirten Maͤchte als hauptkrieg⸗ 
trmde Rade angefehen wird; 2) in Auriliarallianzen (Huͤlfsbuͤndniſſe) im en- 
m™ Come, werm die Alliirten ſich wedfelfeitig nur zu einer beftimmten Halfe 
"vhihten, wo alfe eintretenden Fall nur die eine dec verbuͤndeten Maͤchte als 
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Hauptmacht, die andere aber als huͤlfleiſtende Nebenmacht erſcheint; 3) bloße Su 
ſidientractate, wenn die cine Macht ſich nur gegen ihe gezahlte Subſidien (Huͤlf 
gelder) anheiſchig macht, Truppen ju ſtellen, oder fie der andern Macht in So 
su geben, obne ſelbſt unmittelbar an dem Kriege Theil yu nehmen, oder wenn t 
geleiftete Hilfe nur in — beſteht. (S. aud) Heilige Allianzu 
Coalition.) 

Alligationsrechnun Beſchickungs- oder Vermifdhungsrednung - 
Regula Alligationis —, diejenige Rechnungsart, wodurch dad VerhAdltnif t 
Theile einer aus mehren Dingen von verfdiedenem Werthe zu machenden Miſchu 
gefudt wird, ſodaß die vollendete Miſchung felbft dadurch einen beſtimmt 
Werth bekommt. Sie ijt alfo von der blofen Vermengungsrechnung wohl ju unt 
ſcheiden, bet welder nur die Proportion der Theile vorher beftimmt und der Pr 
oder Gebalt der Miſchung erſt hinterher gefunden wird; bei dec Alligation him 
gen beftimmt man den Preis oder innern Gehalt der Miſchung zuerſt, und bere 
net das Verhaͤltniß der Theile hienad). 


Alligator, oder Kaiman, gehdrt gum Eidechſengeſchlecht, ift wr 
rundlicher und glatter am Leibe und Schwanz, als der eigentlidhe Krofodill, w 
auch nicht fo groß ald diefer, und legt fleinere Eier. Er lebt im mittlern Ameri 
Die Felle diefer Gattung werden jest in Brafilien trefflid) gegerbt. 


Alliteration (Budftabenreim), eine muſikaliſche Figur der Rede (ſ. 
g Ur), die in dem Zufammentreffen gleider Gonfonanten oder gleichflingender S 
ben in einem Gage beftebt. Oft ift diefes Zufammentreffen dem Ohr gurvider u 
infofern tadelhaft ; dod gibt es FAlle, wo der gewandte Sdhriftftelier dadurd | 
hervorjubringen fucht, twas die Frangofen Harmonie imitative (nadhabmet 
Harmonie) genannt haben, die, mit Geſchmack angewandt, zu einer grofen Gd 
heit werden kann, im Gegentheil aber leicht zur kindiſchen Spielerei herabfir 
An Beiſpielen letzterer Art iff unfere neuefte Dichterfdule uͤberreich. Bu denn 
fterhaften nachahmenden Harmonien und glidliden Alliterationen gebdren: 
der romifchen Literatur der befannte, den taktmaͤßigen Galopp des Pferded fo gli 
lid) ausdrirdende Bers Virgil's : 
Quadrupedante pedum sonitu quatit oa campum, 
und cin anderer Vers deffelben Didhters : 
Luctantes ventos tempestatesque sonoras, 
in welchem die haufige Wiederholung des t das anhaltende Serduben der Winde 
gen ibre Ketten gu verfinnliden ſcheint; in der frangofifchen unter andern ein V 
Racines : 
Pour qui sont ces serpens qui sifflent sur vos tétes? 
wo man glaubt dad Schlangenziſchen gu Hiren. — In der deutfden Literatu | 
wenig Dichter fo reid) an Schoͤnheiten diefer Art alg Birger, und wenn man 
„Hurre, hurce, Hopp, hopp, hopp“ in feiner „Lenore“ nidt ohne Grund g 
delt hat, fo lagt fid) dagegen faft nidts Weicheres und Einſchmeichelnderes den 
als Berfe wie die folgenden: 
Wonne weht von Bhal und Hiigel, 
Weht von Flur und Wiefenplan, 
Webht vom glatten Wafferfpiegel, 
Wonne weht mit weidem Fluͤgel 
Des Piloten Wange an. 
A. W. Schlegel hat die WAlliteration in einem Gonett, das fic) ſchließt: 
Wo Liebe lebt und labt, ift lich das Leben. 
(Wal. aud) Wifonang u. Annomination.) 


Allix (Sacques UAlerander Francois), frangzof. Generallieutenant und J 
glied dev Afademie der Wiffenfd. zu Gottingen, geb. gu Perci in der Norma 
d. 24. Sept. 1776, der Sohn eines Profeffors der Mathematik, diente bei 
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Intillerie in ber Nordarmee, zeichnete fic) bei der Belagerung von Luxemburg aus 
ind ftieg, 20 Sabre alt, bis gum Oberften. Bei bem Ubergange uͤber den Bern⸗ 
hurd, bei der Exftiemung von Verona, und wahrend des Feldzugs in St.-Do- 
ringo bemdbrte er ebenfo viel Valent alé Muth; weil er aber bei dem 18. Bru- 
mite menig Theilnahme bewies, fo erhielt er feine Befirderung. Er teat daber 
m Set. 1808 als Brigadegencral in die Dienfte des Koͤnigs Hieronymus von 
Reifalen, und wurde den 15. April 1812 Divifionsgeneral. Fest erft gab ihm 
Rapoleon bas Kreuz der Ehrentegion. Unleugbar zeichnete fic) General Allie un- 
wt bn Franjofen, die damals auf deutſchem Boden ihr Gluͤck ſuchten, durch 
Kautiffe und Thaͤtigkeit aus, vorzuͤglich bei der Bildung der weftfalifdyen Artil⸗ 
leit, tei der Verbefferung der Landftrafen und bei den offentlidjen Banten, allein 
cx bettag fic oft mit Ubermuth. Nach dem Ruͤckzuge aus Rußland that er, was 
tfoonte, um Weftfalen und Raffel im Sept. 1813 gegen Czernitſcheff gu verthei- 
tig; auch fuͤhrte er den ſchon entflohenen Kinig nad Kaffel wieder zuruͤck, wofuͤr 
bn dieſet ein Jahrgeld von 6000 Fr. anwies und ihn gum Grafen von Freu⸗ 
wathal etnannte, welchen Vitel jedod) General Allic nicht annahm ; allein die har: 
im Rafregein, durch weldye er und Malchus fid) der Aufloͤſung des Staates ent- 
segenfteliten, machten Beide dem Volke verhaft. Bei feiner Ruͤckkehr nad) Frank: 
tiih fellte ihn Napoleon als Brigadegeneral wieder an; als folder vertheidigte er 
nit mmig Truppen den Bald von Fontainebleau (d. 18. Febr. 1814) und die 
Sut Gens (d. 26. Kebr.), daher ihn aud) Napoleon gum Divifionsgeneral er- 
cami. Nady des Kaifers Abdankung lebte General Allix im Schoße feiner Faz 
nile, rat aber im Maͤrz 1815 wieder auf des Raifers Seite und uͤbernahm 
séGommando im Depart. der Yonne. Zur Zeit der Schlacht von Waterloo be: 
‘md et fic) als Prdfident einer Militaircommiffion ju Lille und ging in Auftraͤgen 
wh Galois. Mad jener Schlacht lief er, als Befehlshaber einer Divifion, die 
ridge Stellung bei St.- Denis befeftigen und folgte endlid) dem Heere hber 
‘tha. Die Ordonnang Ludwig XVIII. vom 24. Ful. 1815 néthigte ihn, 
Sud Deutſchland zu begeben. Ym Exil ſchrieb er fein bekanntes Werk gegen 
Reaton's Gravitationsgefes, worin er alle Bewegungen der Weltkoͤrper aus der 
xtinbung der Gagarten in den verfchiedenen Atmofpharen gu erklaͤren ſucht. Es 
“int Deutiche von Fr. Murhard, ing Engliſche, und iné Ftalienifche von Compag- 
uni tberfegt, hat aber Laplace's Beifall nicht erhalten. 1819 erlaubte der Konig 
im General Allie nad) Frankreich zuruͤckzukehren, wo er wieder als Generallieu: 
nant in den Liften fteht und bei bem Generalftabe in Thatigécit iff. 20. 
Allodium (Erbe, lehnfreies Gut), eine jede Sache, die man erb= und 
renthiimtid) befigt, und tn Anfehung welder keine Lehnsverbindung eintritt. Es 
md bem Lehn entgegengefest und das ganze Vermigen, das Jemand befigt, be- 
bislies ober unbewegliches, muf gu dem Einen oder dem Andern gehoͤren. Wo- 
tim sweifelhaften Gall die Vermuthung ftreite und wer den Berveis der Lehnfrei- 
it (Ulodialeigenfdhaft) ober der Lehnbarkeit uͤbernehmen muͤſſe, haͤngt von der 
Sefoffung ab. In England ift Alles lehnbar, und der Beweis der Lehnfreiheit 
 aegen ben Konig unzulaͤſſig; im alten Frankreid) wurde die Lehnbarkeit des 
igenthums vorausgeſetzt (nulle terre sans seigneur) und die Lehnfreiheit 
wit ermiefen werden. In Deutfdland wird die Lehnfreiheit als Regel voraus- 
est und die Lehnseigenfdhaft fodert Beweis. Da der Vafall in der Verfuͤgung 
Set bad Lehn fehr eingeſchraͤnkt iff, aud) bas Lehn nad) andern Grundfagen vererbt 
we alg dag Allodium, fo ift der Unterfchied von Bedeutung. Bei einem Heim- 
“be Lehns, ſowie wenn Lehnserben und Allodialerben des vorigen Befigers ver: 
Gicdene Perfonen find, fommt es ju einer Abfonderung des Lchns vom Erbe. 
~ Ulodifictcen heift, dic Lehnbarkeit aufheben und zu freiem Erbe machen : 
mt Operation, melche in verſchiedenen Staaten ſeht beginftigt wird. Dabei mus 
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dem Lehnsherrn ein Theil des Werths zur Entſchaͤdigung gegeben werden, oder es 
wird eine fire jaͤhrliche Abgabe (Kanon) auf das Gut gelegt. 37. 

Allopathic, Gegenfag der Ho moopathie (f. b.). 

Allori. Diefen Namen flihete der aud) mit dem Beinamen Bronzino 
belegte Meffe und Schuler des Bronzino: Aleffandro Allori, cin Mater der 
florentinifchen Schule, der fic) gan3 auf die Nachahmung Michel Angelos legte unt 
alle nicht anatomiſchen Studien verwarf. Auch ſchrieb ex eine Abhandlung, die maz 
lerifdye Anatomie betreffend. Er war gu Floren; 1535 geb. und ftarb 1607. Gein 
Sohn Griftoforo, geb. gu Floren; 1577, entfernte fid) von feines Vaters 
Manier und folgte dem Gregorio Pagani. Dod) malte er meift Landſchaften unt 
Portraits; von lestern viele fiir die florentiner Galerie. Geine Judith im Pa: 
faft Pitti und mehre andre Gemalde, ſowie feine Gopicen der Magdalena des Cor: 
reggio, find beruͤhmt. Gr ftarb 1621. 


Allrunen, Alraunen, nannten die alten Deutſchen gewiffe Frauen, 
denen fie eine geheime Wiffenfchaft zuſchrieben; von all (febr, viel) und runer 
(wiffen). Sie hießen aud) Druden oder Truhten, und waren Genoffinnen der alter 
Vernunftweifen, welche diefelben Namen fihrten. In der Folge tourden fie vor 
Moͤnchen und Geiftlichen fuͤr Hexen, Bauberer, Unbolde tc. gehalten und oft alt 
Teufelsgenoffinnen sum Feucr verurtheilt. Cinem nod) jest nicht ganz erloſchener 
Volksaberglauben zufolge, find die Alraunen aud) eine Art von Zauberwurzeln 
von menfdlider Form, die nur auf Richtftdtten wachſen, daher Galgenmannlein 
nur von getviffen Perfonen zu beftimmten Zeiten und unter mandherlei ſchwer zu ex 
fitllenden Bedingungen gefunden werden koͤnnen, und deren Beſitz, unter anderi 
uͤbernatuͤtlichen Gaben, auch die Fabigkeit, verborgene Gd abe aufzufinden, verleiht 

Alluvionsredht, das Anſchwemmungsrecht, oder das Recht der Ufer 
bewohner, fic) das durch die Gewalt des Fluffes von andern Ufern abgeriffene unt 
an bas ihrige angefeste Land zuzueignen. Es gibt ferner Alluvionen, die theils 
das Meer durd) Zuruͤcktreten, theils durch allmaliges Erhdhen eines Uferboden: 
bildet. Auch bilden die Fluͤſſe oft Inſeln durch Niederſchlag, wenn der Fluß auf: 
hort ſchnell gu fliefen. Jn beiden Arten pflegt die Alluvion gemeiniglid) durd 
Staatsgeſetze dem Gouverain vorbehalten gu werden. 

Almanad, 1) ein aus cinem Blatte beftehender Wandcalender (f. Caten 
der); 2) der Titel verfchiedener Taſchenbuͤcher, z. B. Mufenalmanad u.a., vor 
weldyem mit jedem Jahre eine Fortfegung erfcheint, deren Inhalt gewoͤhnlich aw 
Erzaͤhlungen, Gedichten, Raͤthſeln rc. beſteht. Einige erklaͤren das Wort ſo: E 
lebte im 3. Jahrh. im heutigen Bretagne ein gelehrter Moͤnch, Guinklan, welche 
jaͤhrlich ein kleines Buch von dem Laufe der Sonne und des Mondes verfertigt 
welded er durch Abſchreiber veryielfaͤltigen ließ. Es fuͤhrte in der celtiſchen Sprach 
den Titel: „Diagonon al manah Guinklan“ (Vorherverkuͤndigungen des Moͤnch 
G.). Dieſen Titel verkuͤrzte man in Almanach (der Moͤnch oder des Moͤnchs 
Mad einer andern Ableitung kommt dieſer Mame von den viereckigen Stoͤcken her 
auf welchen die alten Sachſen, ehe man geſchriebene Calender hatte, den jaͤhrliche 
Mondswechſel eingruben. Dieſe Stoͤcke nannte man „al-Mon-aght“ (jede 
Monats Beachtung), und abgekuͤrzt: Almanach. Die natuͤrlichſte Ableitung if 
aus dem Arab. „al Manah“, d. h. Zaͤhlung, Berechnung. Fm Morgenlande it 
dieſe Benennung fuͤr Calender (chon laͤngſt uͤblich. 11. 


Almarco (Ital.) zeigt beim Muͤnzweſen und Geldhandel an, daß eine gi 
wiffe Anzahl von ausgepragten Mimpforten nur im Ganjen nad dem Gewicht de 
Mark bei der Muͤnze ausgeftiielt und beim Geldhandel angenommen wird; od« 
daß man bei Abwagung und Wirdigung der Muͤnzſorten nicht auf das Gewicht un 
den Werth dec eingelnen Stide, fondern auf die ganze Maré Ruͤckſicht nimm 
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3. B. man ſtuͤckelt und muͤmzt eine Mark! Silber in Grofdhen aus, ohne babes je- 
bent eingelnen Grofdjen genau ein und ebendaffetbe Gewicht yu geben, welches su 
ſchwierig und koſtſpielig feitt wuͤrde. Solf eine’ koͤlniſche Mark Gold yu 57 voll: 
widtigen Dufaten, gleich 4864 Hollind. AF ausgeſtuͤckelt und ausgemuͤnzt wer- 
den, fo fann der Fall beim Ausſtuͤckeln eintreten, daß sum vollen Markgewidt 68 
y und durch den Gebraud) beim Geldverkehr tool 69 und mehe Sta erfo- 
Bert werden: In dieſen Faͤllen nimmt man fie nicht ſtuͤckweiſe alé einzelne Duka⸗ 
ten = 67 auf die koͤlniſche Mark an, ſondern nue fuͤr den Werth von 67 Stuͤck 
nach dem Markgewicht over Almarco. Damit man nun gleich auf die Richtigkeit 
de vahren Werthes der Geidpackete von den verſchiebenen Geidſorten ſchließen 
farm, wird Sei jeder Summe bas Markgewicht hinzugefugt; und find’ die einzel⸗ 
new Stile einer Sorte ungleid), nod) dabei Almarco hingugefest, wie z. VB: jest 
mit ten Zaubthalern. : J — 
Almeida, eine der ſtaͤrkſten portugieſ. Feſtungen in der Provinz Beira an 
ter ſpaniſchen Grenje, ant Coa; mit 2750 Einw. Ste ward 1762 nad) vielem 
Beciufte von den Spaniern erobert, aber'im Frieden zuruͤckgegeben. Ale Ney den 
2 Jali 168 10 uͤber bie Coa in Portugat eindringen wollte, vertheidigte der englis 
(he General Coco wider dem Marſchall Maffena die Feftung Almeida bis‘ zum 27. 
Meg, ba er capituliven mufte. Auf feinem Ruͤckzuge aus Portugal’ (im Mars) 
18Ef Foftete Bie Raͤumung Almeidas dem Marſchall Maffena einen zweitaͤgigen 
mibtbertifchen Rampf mit Wellington am 3. und 4: Mais bei Fuentes d'Onoro, 
werauf ber fransdfifdje Befehishaber, General Brenier, in der Nacht zum 11. 
Aweida ſprengte und ſich mitten durch die Belagerer durchſchlug. Die Englander 
Sabin die Werke wiederhergeftelit. — oa. 
Alnrofen. Die Wohlthaͤtigkeit gegen Arme iff eine vor den Naͤchſtenpflich⸗ 
wn, die zwar nicht erzwungen, aber erbdeten werden Fann. Der allgemetne Ver⸗ 
liegt datin, daß das Sittengefes jeder Menſchen die allgemeine 
PER auferfegt: du folft Ales thun, was in deinen Krdften ſteht, um die redyt: 
mifigen Zwecke Andrer zu befoͤrdern Der erfte Zweck jedes Menſchen aber iff, eine 
meralifdye Beſtimmung aif Erden zu erreichen, und daran wird ec durd) den Man⸗ 
gel der nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe gehindert. Aus diefem Grunde, nicht um 
timer tinftigen Belohnung, nod) fonft eines Nebenzweckes willen, muͤſſen wir 
mit einem Theile unfers Eigenthums die’ Huͤlfsbeduͤrftigen unterſtuͤtzen. BWorge- 
rerfene Wohlthaten hoͤren daher auf Wohlthaten gu fein. Die Pflicht der Wohl⸗ 
Sitigkeit aber wird eines Theils durch die Wuͤrdigkeit des Beduͤrftigen, andern 
Tells durch den Vermoͤgensſtand des Gebers beſtimmt. Der pflichtmaͤßige Zweck 
wtferer Unterſtuͤtzung kann kein andrer fein, als dadurch die ſittliche Wirkſamkeit 
eS Andern moͤglich gu machen. Sehen wir, daß dieſer aus unmotaliſchem Willen 
iG ſeine Beduͤrfniſſe nicht ſelbſt verſchafft, odet daß er von unſern Gaben einen 
decwidrigen Gebrauch macht, fo muͤſſen wir ihm unſern Beiſtand verſagen. 
MHinfide unſers Vermoͤgens aber duͤrfen wir nur in dem Maße geben, daß uns 
m& fo viel uͤbrig bleibt, als wir zu nothwendigen und pflichtmaͤßigen Handlungen 
nithig haben. Hieraus laſſen ſich die Regeln fiir die Groͤße der Almoſen und fuͤr 
ie Belchaffenheit ber Perfonen, die ſolche vor andern verdienen, beſtimmen. 3u- 
gindy aber befolge man den Grundſatz, daß es beffer iſt, wenigen Armen reichlich, 
E vielert wenig gu geben, und Armuth gu verhuͤten, alé den duferften Fall abzu⸗ 
ort (Bol. Armenwefen.) | 
Aloe, eine Pflangengattung aus der 6. Claſſe Linne’s, nad) Fuffiew gu den 
Npheraten gehoͤrig, die cine einfache, regelmaͤßige, ſechstheilige, chlindriſche 
unter dem Fruchtknoten hat, eine dreifaͤcherige Kapſel teat und bet 
het die Staubfiden auf den Fruchtboͤden ftehen. Sie ift in Oft = und Weſtindien 
tea auf bem Borgebirge der guten Hoffnung einheimifd) und zaͤhlt viele Arten, von 
Conver, Siebente Aufl. Bd. I. 15 
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denen nur die Aloe vulgaris in Guropa fortfommt.. Sie liefert ein Harz, welded 
Aloe hepatica heißt. Der aus den Blattern gezogene und eingedickte Saft, unter 
deffen im Handel vorfommenden 4 Gorten die Aloe lucida am gewoͤhnlichſten iff, 
wird in der Medicin als Reigmittel bei Unterleibskrankheiten, Hamorchoiden, Ka— 
cherie, Hypochondrie, nicht gehdriger Menftruation rc. gebraucht. 
Alotden, Aloidae (fo genannt von ihrem vermeintliden Vater Aldus), 
Otus und Ephialtes, Soͤhne dec Sphimedia und Neptuns, waren Riefen von 
aufierordentlidjer Groͤße. Sie ftirmten,’ mit den Giganten, den Himmel; allein 
Apoll erſchoß fie mit feinen Pfeilen, ehe fie ihr Werk vollenden konnten. Zur Strafe 
wurden fie im Tartarus an cine Saͤule gebunden und von Schlangen zernagt; uͤber⸗ 
died faf auf ber Saͤule cine Nachteule, die mit ihrem Geſchrei ihre Ohren martern 
mußte. (Vgl. Giganten.) Die Fabel, welche aud) anders erzaͤhlt wird, ruͤhrt 
von den Bootiern her, weldye zugleich behaupteten, daß die Aloiden den Dienſt 
der Muſen cingefiihre batten. | 
Alopens, dev Mame sweier cuffifden Diplomaten: 1. Marimilian 
von Alopens, € cuff. Wirkl. Geheimerath, der Veteran der cuff. Diplomatie, geb. 
d. 21. Fan. 1748 zu Wiborg in Finland, wo fein Vater Archidiakonus war, ſtu⸗ 
birte zu Abo und 1767 und 1768 in Gottingen, ward bierauf, faum 20 Jahr 
alt, in Petersburg bei dem Depart. der auswart. Angelegenheiten angeftellt, und 
von bem Chef deffelben, dem Reichsfangler Grafen Oftermann, jum. Kangleidi- 
rector erhoben. Er beFleidete dicfen Poften auch unter dem Minifterium des Gra— 
fen Panin, 1783 ging er als Gefandter an den Hof ju Eutin, und Katharina IL, 
vertraute ihm mebre ſchwierige Auftrdge, die er gluͤcklich volljog; aud) ging die 
Privatcorrefpondens des Groffirften Paul mit Friedrid) dem Grofen durd) feime 
Hinde. Hierauf ftand H. von Alopeus zu zwei verfdhiedenen langen Zeitrdumen 
(bis 1796 und feit 1802) alg ruff. Gefandter am berliner Hofe, in der Zwiſchen— 
seit aber beim niederſaͤchſ. Kreife und ju Regensburg. 1806 unterhandelte ex mit 
Schweden die Raͤumung Lauenburgs, dann erbielt er cine diplomatiſche Sendung 
nad) Qondon. Hier endigte feine politifcye Laufbahn. Seiner zerruͤtteten Geſund— 
heit wegen lebte er einige Jahre im ſuͤdlichen Deutſchland, und zuletzt in Ftank⸗ 
furt a. M., wo erden 16. Mai 1821 geftorben iff. Alles, was ev war, hatte ex 
feinem eignen Berdienfte, feinem Valente, feiner Thatigkeit und feinem feften 
Charakter gu danfen. Es ift su wuͤnſchen, daf die von ihm Hinterlaffenen Me— 
moiren bald in Drud erfcheinen. Seine einzige Tochter war die am 4. Januar 
1823 verft. Generalin von Benkendorff, deren Grabmal in Haslad) bei Stutt— 
gart zugleich ein Denfmal diefer edlen geiftvollen Frau ijt. II. Sein jungerer Brus 
der, David von Alopeus, wurde in der Militairakademic ju Stuttgart ergos 
gen, und war in der Folge ruſſiſcher Gefandter bei dem Konig von Schweden, Guz 
ftav LV. Als er diefen Monarden 1807 auffoderte, bem Gontinentalfyftem beizu⸗ 
treten und die ruſſiſchen Truppen Finland befesten, lief ihn Guftav in Verbafe 
nehmen und feine Papiere verfiegeln. RKaifer Alerander erhob ihn darauf gum Kam: 
merer und ſpaͤterhin gum Gebheimenrathe, ſchenkte ihm ein Landgut mit 5000 Suz 
bein Einkuͤnfte, und gab ihm den St.- Annenorden erfter Claffe. Here von Alo— 
peus unterzeichnete den Frieden 1809 mit Schweden; 1811 ging er alé ruff. Ge— 
fandter an den wuͤrtemberg. Hof. Waͤhrend der Feldgitge 1814 und 1815 ward ex 
bet dev Centralverwaltung det verbiindeten Heere und alé Generalgouverneur in 
Yothringen angeftellt. Seitdem erhielt er den Poſten eines auferordentl. Gefandten 
und bevollmadt. Minifters am Hofe zu Berlin. | 
Alp, Alpdriiden (Fneubus), cin franthafter Zuftand, dev zuweilen 
im Schlafe cintritt. Der davon Vefallene glaubt, unter ciner auf ihm liegendben 
Laft erſticken gu muͤſſen, und die durd) dieſes bedngftigende Gefuͤhl aufgereigte Ein— 
bildungskraft deffelben ficht einen mifigeftalteten Unhold, der den Schlafenden auf 
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diefe Weiſe quͤt. Urfadhen find Vollbluͤtigkeit, Unterdruͤckung periodifder Aus- 
leerungen, Sdlafen auf dem Rien, überladung des Mtagens, wodurch der 
geftért werden fann. | 

Ul pari (ital), im Handel gleichen Werth haben, wenn es 5. B. heißt, 
bie Banknoten ftehen al pari (mit klingender Muͤnze), fo ift es gleichguͤltig, ob 
man ¢ine gewiffe Summe in klingender Muͤnze oder mit einer gleidnamigen Bank: 
note bejahlt, indem die Banknote nicht mehr und nicht weniger gilt als die Gum- 
me, dir darauf angegeben iff. 

Alpen, das. hochfte Gebirge. des europdifchen Feftlandes, zwiſchen 23 bis 
30° 0.2. und 44 bis 48° N. B.; mithin bededt das Alpentand 11 bis 12 Lin: 
wengrave und 2 bis 4 Breitengrade oder 6000 IIM. Es hangt durd) feine Vor- 
berge faft mit allen dbrigen Gebirgen Europas zuſammen. Seinen hidften Kno- 
tr ſhutzt es in Savoyen und Helvetien, und von. hier aus laufen feine Bweige 
nad allen Seiten hin. Das Gebirge hat folgende Theile: 1) Die Mtceralpen, 
xiſchen Nijja und Provence, vom Monte Viſo bis gum mittelldnd. Meere; fie 
fiofen techts an die Apenninen in Italien, links an die Alpine in der Provence ; 
ihee vornehmſten Gipfet find der Monte Ardente, be Dende und Gamelon. 2) Die 
wttiigen Alpen, vom Monte Vifo uͤber den Mont Genevre bié sum Cenis; fie: 
teanen Piemont und Dauphine. Der Pelvour de Vallouiffe ift 13,236, der 
Dim 11,206 und dee Viſo 9236 Fuß hod). 3) Die grauen oder griechiſchen Al⸗ 
pea, vom Cenis ber. den Sfare bis gum Gol de bon Homme. Sie fcheiden Pie- 
ment pon Savoyen und erreidven die Hohe der cottifdyen Alpen nichts ihr hoͤchſter 
Gyfd, der Cenis, ift 5879 Fuß hod). 4) Die penninifden Alpen, vom Gol de 
bn Homme uͤber den Montblanc und grofen Bernhard bis gum Mtont Mofa. Sie 
Heiden Piemont von Gavoyen und Wallis, und haben die héchften Gipfel des 
An Gebitgs, die ſchauerlichſten Gletſcher und die groͤßten Ciéfelder. Der 
VNatlanc, dec hoͤchſte Beeg Europas, der erſt im letztern Viertel des 18, Jahrh. 

wurde, mift 14,676, dec Dtont Rofa 13,428, der grofe St. - Bern- 
xb 10,380, der Belan 10,327 und dec Simplon 6174 Fuß. 5) Die lepontini- 
(dm ther helvetiſchen Alpert, cin grofed Gebirgsſyſtem, welches das. weſtliche 
bedeckt, fid) vom Mont Roſa auf beiden Seiten der Rhone, durch das 
l hber den St.- Gotthard bis gum Mofdelhorn und Bernardino in 
dirdien erſtreckt und die Lombardei von Helvetien ſcheidet. Es ift die befudchtefte 
ie Apenfetten und ebenforwol durch erhabene Naturſchoͤnheit als dadurch meré: 
Taig, daß ſich feinem Schoße mehte der groͤßten europdifdyen Strdme entwinden. 
fia merkwuͤrdigſten Kuppen gehoͤren das Finſteraarhorn, 13,234, das Jung⸗ 
, 12,875, das Schreckhorn, 12,562, der Furka, 13,171, der Grimſel, 
Adl ind der St.= Gotthard, 9964 Fuß hoch. Von demfelben taufen das Jur— 
lengrbitge und der Sura ab. 6) Die rhaͤtiſchen Alpen, von Bernardino durd) ganz 
Bindten und Tirol bis jum Dreiheren(pis auf der Grenge von Salzburg und Kaͤrn⸗ 
en und ſuͤdwaͤrts bié jum Pellegrino. Sie ſcheiden die Lombardei von Deutſch⸗ 
aad und Bindten, und flehen durch ihre Vorberge, den Arlberg, mit der rau- 
ha 4 amd bem Schwarzwalde, und durdy diefe mit den vornehmiten Gebirgen 
Dutſchlands in Beruͤhrung. Die Ortelesſpitze erhebt ſich 14,666, das Wetter⸗ 
fom 11,743, der Doͤdi 11,035, der Riegelberg 9775 und der Pilatusberg 
7080 uf bod). 7) Die norifchen Alpen, welde vom Dreiherrnſpitz durd) ganz 
Rienthen , Salzburg, Hffreid) und Steiermarf taufen und ſich in den Ebenen 
verlieren. Ihre Vorberge find die cetifdyen Gebirge, mit welchen fie 
tm bibmer Walde und den ungariſchen Gebirgen die Hand reidjen. Sie haben 
ee hohe Gipfet, uͤber die der 11,982 Fuß hohe Grofiglocner hervorragt. 8) Die 
tami Alpen, von Pellegrino zwiſchen der Gave und der Drave bis gum Ter- 
WU. Einer ihrer höchſten Gipfel, der Obis, iſt 7038 Fuß ho. 9) Die juli: 
15 * 
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ſchen Alpen reichen vom Terglou zwiſchen dem rechten Ufer der Save, Kulpa und 
dem adriatiſchen Meere bis zum Felſen Klek bei Zeng, und ſcheiden die Lombardei 
von Illyrien. Der Terglou erhebt fic) 9744, der Loibl 4266 Fuß hod. Bu den⸗ 
felben gehdren der Karſt und die froatifchen und flavonifden Gebirge. 10) Die di- 
narifchen Alpen, vom Klek bis in die Gegend von Sophia, two fie mit dem Balfan 
jufammenftofen und durch verſchiedene Vorberge das hellenifde und rumeliſche Ge⸗ 
birgéfnftem bilden. — Das Gebirge wird in feinen verfchiedenen Zweigen von rez 
nigftens 7 Mill. Menſchen bewohnt, wovon der groͤßere Theil deutſcher Abſtam— 
mung ift, der Reft aber zu den Ftalienern und Slaven gebdrt; mehr als 2 Mill. 
find Hirtenvoͤlker, die fic) der Viehzucht widmen. Die noriſchen, karniſchen und 
thatifden Alpen find an ihren Abhdngen metallreid), befonders an Cifen, Kuz - 
pfer, Blei und mancherlei Halbmetallen; auf ihren Gipfeln wohnen Steinboͤcke, 
die jedoch duferft felten geworden, in ihren mittlern Regionen Gemfen, Murmel= 
thicre, Haſelmaͤuſe, Alpenadter, und hier entfaltet fic) auch die ſchoͤne Alpenflora, 
die auf den Gipfeln nad und nach erftirbt. (GS. Alpenftrafen.) Was den in= 
nern Bau, oder die geognoftifdhe Conflitution der Alpen betrifft, fo iſt 
diefelbe im Allgemeinen fehr regelmafig; ndrdl. und ſuͤdl. zeigt fich cine fteile, faſt 
ſenkrecht abfallende Mauer; eine Hirgel€ette von Gandftein (duft zwar an derfelben 
hin, es erreicht aber diefelbe eine nur wenig bedeutende Hoͤhe, und gebdrt geo- 
gnoſtiſch nicht dem eigentlichen Alpengebilde an. Diefe fo ftetl abgefchnittene Ge— 
birgémaffe wird aus ciner Central: und aus zwei Kalkketten gebildet, deren Ge— 
birgshohen und Gebirgsmaffen von S. W. S. nad O. MH. ſtreichen; lebtere 
beide laufen bei Turin und etwas ſuͤdlich von Genf aus, und hoͤren hier auf die 
Gentralfette gu begleiten. Diefe iff aus den alteften Gebirgsformationen gebil— 
det. Der Gneis und Granit nimme den ganzen mittlern Zug des Alpenge- 
birgs cin und bildet befonders den Koͤrper des hohen, mehr oder weniger breiten 
Gebirgskammes, der mit unendlich vielen Gipfeln, Baden, Hoͤrnern und Eisebe⸗ 
nen bedeckt iff und nur an wenigen Punkten einen etwas bequemen übergang zu⸗ 
Lift. Auf diefer Grate, die auch die Wafferfcheide ijt, fliegen die hochften der weé- 
ter oben genannten Berge. Diefe Formation ift befonders reid) an ſchoͤnen Ge— 
fteinen, und Gneis, Kalkſtein, Glimmerfchiefer und Granit find die Hauptgebirgs⸗ 
arten derfelben. Auf felbige folgt, fowol auf der Mord= al Gudfeite, die Schie— 
ferformation, dic fid) aud) nod) bedeutend erhebt, ohne jedod) zu den hodften 
Punkten anzuſteigen; fie befteht vorzuͤglich aus Tafel-, Wetz-, Kieſelſchiefer, 
Grauwacke und aus dem ſogenannten Hochgebirgskalkſtein; in derſelben finden ſich 
auch Erzlagerſtaͤtten, beſonders die beruͤhmten Spatheiſenſteinmaſſen Steiermarks 
Die Porphyrformation erſcheint nur an der Suͤdſeite der Alpen, beſonders in 
Tirol, wo fle ein weites, niedriges Plateau bildet. Das juͤngſte Glied der Gens 
tralfette endlich ift der Altere oder rothe Ganbdftcin, beftehend aus einem gré= 
bern, oft breccien: oder conglomeratartigen, oder feinern, rothen oder grauen Sand⸗ 
ſtein. — Die Kalkalpenketten erheben ſich noͤrdlich und firdlid) aus dem nies 
dern Fuße der Centralkette ſteil und hoͤchſt pittoresé hervor, conftituirt durch Alpen: 
oder altern Floͤtzkalkſtein, Mergel, Gyps, Thon, Steinfalz, Trapp, Porphyr, 
aud Mandeiftein und Conglomerat; charakteriſtiſch find auch Erzlagerftatten vow 
Gallmei, Bleiglanz und Thoneifenftein. -— An die Kalkkette lehnen ſich die juͤn—⸗ 
getn Formationen des Fura (i d.), dee ſchwaͤbiſchen Alp u. ſ. w. S. 
liber don Bau der Erde in dem Alpengebirge“ (2 Bde., Zuͤrich 1808). Ras 
jtenbofer’s ,, BemerEungen auf einer Alpenreiſe“ (Aarau 1822) find wichtig sue 
Kenntniß der Alpenwirthſchaft und des berner Hochgebirgs; fie fiihren durch we⸗ 
niger bekannte Gegenden. 

Alpenſtraßen. Das dauerhafteſte Denkmal, welches Napoleon ſeiner 
Macht und Politik errichtet hat, ſind vier Gebirgskunſtſtraßen, welche Savoyen, 
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Frankreich und Wallis mit Italien verknuͤpfen. Die erfte fuͤhrt fiber den 5879 
Fuß hohen Ge nis(f. d.) uber Lanslebourg nach Suza aus Savoyen nach Piemont. 
Sonft mufte man fic) durch Mauleſel oder Tragſeſſel Liber die ſtellſte Hohe bringen 
loffen; allein 1805 lies Napoleon hier cine fahrbare Straße im Zickzack anlegen, 
die 44 Meile lang und 18 Fuß breit ift. Man fans fie aud im Winter befahren. 
1815 paffirten 16,000 Wagen und 34,900 Maulthiere dieſe Straße. Die zweite 
fuͤhtt Aber Den 10,327 F. hohen Simpton (Sempione) aus Wallis nach Pie- 
mont, von dem Flecken Gluͤs nad Domo do’ Hffola: Diefe Kunſtſtraße, welthe 
Rapoleon von 1801 bis 1506 anlegen lich, die eingige, auf welder man ans der 
Sqhoeiz aber die Alpen fahren Fann, iff 14 Stunden tang, uͤberall 25 F. breit, 
nitgends ſtark aufiteigend und daber felbft fuͤr den ſchwerſten Laftwagen fahrbar. 
Dennoch geht fie uͤber jaͤhe Abgruͤnde, in deren Tiefen herabſtuͤrzende Waſſer brau⸗ 
fen und durch ſechs durch Felſen gehauene Gaͤnge (Galeries), die. mehre hundert 
Schritte lang durchbrochen find und wo durch Offnungen der Wey; beleuchtet wird. 
Mus denſelben tritt man in liebliche Thalgruͤnde mit Sennhuͤtten und fiche’ aber 
iqwargen Tannenwaͤldern, Gletſcher und hoͤhere Schneebetge ing Blau des Him⸗ 
mels Kahne Bruͤcken fahren ber graͤßliche Abgruͤnde von einem Berge zum a 
dan. Die italienifde Seite bietet ein (chorteres uſpiel als die helvetiſche dar, 
neil Doct bie elfen (chroffer find. An derſelben iff die Grande galerie, 683 §. 
lang, gang in Granit ausgehoͤhlt, von dem Bache, welcher dabet einen. prdthtigen 
Fall bifdet, die Galerie von Friffinone genannt. Die Straße beginnt eine Vier- 
witunde weſtlich von Brieg und geht uber die Saltinabruͤcke; oberhalb des Dorf: 
dens Ried gelangt man durd) einen ſchoͤnen Lerchenwald guy erſten Galerie und 
dann aber die 80 Schritte lange Kanterbruͤcke nad. Perſal. Hier beginnen %Ab- 
grimbe und, der Lavinen wegen, gefaͤhrliche Stellen, weßwegen die Straße viele 
Scimmarngen madt. Gei der Galerie des, glaciers. hort der Baumwuchs anf, 
und die Strafie erhebt fid) bis zu 1033 Toifen den Lago maggiore, odet bei- 
ache GOOO F. uͤber das Meer. Auf der Habe ftehe ein Hoſpitjum fiir. Meifende, 
cin Chauffeehaus und rechts in der Tiefe das alte Spital. 14° Stunde weitet liegt 
bes Dorf Simplon 4548 J. itber dem: Meere. An der Veriola, cinem Fluſſe, 
aft die Straße fort bis. in bie Mahe von Domo d'Oſſola. Zu Gunt iſt ein Wirthe- 
baus; eine Viertelſtunde weiter hort bet einer Capelle das rwallifer Gebict auf; 
das erſte italieniſche Dorf heift S.- Marco. Lavirten und vom Megen losgeriffene 
Steinmaffen beſchaͤdigen oft diefe Strafe, ſodaß die Ausbeſſerung jaͤhrlich einen 
bedeutenden Aufwand erfodert, welden aber weder dic Schweizer, mod) Ble far- 
diniſche Megicrung bis jest haben uͤbernehmen wollen. Hfferwald bat dte maleri- 
ſchen Anſichten dec Simplonſtraße in einem ſchoͤnen Werke dargeſtellt. (Vergl. 
Simpton.) Cine dritte Straße fuͤhrt uber den 6000 F. hohen Berg Genevre, an 
ber Grenge von Frankreich und Piemont, ungefabr 5 Stunden von Briancort, einer 
Grengfeftung in Dauphine, Depart. der Obevaipen. Auf dem ebenen Gipfel des 
Berges liegt cin Dorf mit einem Kloſter, das Meifende aufnimmt. Die vierte 
Strafe (la Corniche) geht-von Nizza doer Monaco nad) Genua, durch den Fel- 
fenboden am Fuße der Seealpen. — Unter den wbrigen Alpenftrafer find gu be- 
merfen: 1) Die uͤber den St.- Gotthard 7. Gotthacdsberg), aus dem Kan- 
tom Uri in den Kanton Teſſin; da fie aber ſehr beſchwerlich und gum, Theil gefaͤhr⸗ 
lid HE, versiglidy bei der Teufelsbruͤcke, im Urnerlodje und beim Abſteigen nad 
Aizot im fiviner Thate ,, fo fonpen auf derfelben die Guͤter aus dev Schweiz nad 
Statien nus cuf Saumroſſen transportirt werden, . Die Straße eehebt ſich bis auf 
$264 §. und in der Hoͤhe von 6367..F. Kegknuein Capuzinerhospiß. 2) Die 
Strase dber den grofien-St,, Bernhard F Bernhards der g), vow dem genfer 
See mad) Stalien (unser allen die naͤchſte wach Turin und Gera), iff nicht fahrbar, 
fomdern wird nur von Fufigdagera und Saumthieren gebraucht. Wegen Abkuoͤrzucg 
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des Weges ift jest die Rede davon, dieſe Straße fire den Waarenjug aus Wallis 
nad) Genua gu bauen. 3) Die Hauptftrafie von Insbruck nad Ftalien uͤber den 
6063 F. hohen Brenner in Tirol, wo die 4 Stunden lange Strafe bis gu einer 
Hobe von 4376 F. anfteigt. Mit diefer fteht 4) die neue von Oſtreich feit 1821 

erbaute DHeerftrafe, die hodfte in Europa, von Bormio im Veltlin, ber den 
Braglio und das ftilffer Joch (8400 F. hod) in Verbindung. 5) und 6) Die Straße 
von Bellen; nach Chur uͤber den Bernhardin und die uͤber den Spluͤgen, fabrbar 
feit 1823; jene nad) dem Luganer-, diefe nad dem Comerſee. Zwar hatte der 
Ganton Teſſin 1818 mit der lombardifchen Megierung einen Vertrag gefdloffen, 
nad welchem er fiir feinen aus der Lombardei zu beziehenden Salz- und Fruͤchte— 
bedarf fic) verpflidtete, den Bau ciner neuen Straße von Bellen; nad) Chur 
uber den St.- Bernhardin nidt gu geftatten, fondern bloß die alte Straße ganz in 
ihrem dermaligen 3uftande su erhalten; allein die Guͤltigkeit dieſes bem Intereſſe 
Graubiindtens und andrer Kantone gurviderlaufenden Vertrags ward beftritten 
und der Bau endlid) begonnen. J. J. Mener hat die neuen Strafen durd) d. 

Kant. Graubiindten (30 BL) (von Chur dber d. Spluͤgen bié gum Comerfee, und 
itber Den Bernhardino bis Bellinzona) nad der Natur gez. und von Hegi u. A. in 
Aqua tinta gedot, nebft Einleit. und Erklaͤr von D. Chel, u. m. e. Wegkarte vor 
Keller, Zuͤrich 1825, Querfol., herausgeg. — GS. auch ,,Descrizione della 
Valtellina e delle grandiose strade di Stelvio e di Spluga“, Maitland 1822. 

Der Strafenbau uͤber das ftilffer Fod) und der Liber den Simplon find vielleidht das 
Grofte, was Menfdhentraft und Kunft in neuerer Beit hervorgebradt haben. 20. 

Alphabet, ſ. Schrkft. 

Alpheus, einer der groͤßten Fluͤſſe in Griechenland, welcher nahe bei der 
Quelle des Eurotas in Arkadien entſpringt, bei Olympia fließt und ins joniſche 
Meer faͤllt; nach der Mythologie: ein Sohn des Oceanus und deſſen Schweſter, 
der Thetys. Er verliebte ſich als Flußgott in die Diana, welche, um ſeinen Ver—⸗ 
folgungen zu entgehen, ſich und ihren Nymphen das Geſicht durch Schlamm 
ſchwaͤrzte. Als er die Nymphe Arethuſa mit ſeiner Liebe verfolgte, verbarg Diana 
dieſe in eine Wolke, und verwandelte ſie in eine Quelle. Er aber nahm nun ſeine 
Geſtalt als Fluß wieder an, und vermiſchte ſein Waſſer mit dem ihrigen. Dieſe 
Fabel entſtand wahrſcheinlich daher, weil Alphẽus an einer Stelle ſich in die Erde 
verliert; die Fabel ließ ihn in Sicilien wieder zum Vorſchein kommen, wo er ſich 
mit der Quelle Arethuſa vereinige. 

Alphons III., Konig von Leon und Aſturien, der Große, folgte, 18 
Jahre alt, 866 (nad A. 862, 14 J. alt) f. Vater Ordogno in der Regierung. 
Nachdem er den machtigen Adel feines Reichs, der mit Ciferfucht die koͤnigl Wirrde 
in einer Familie erblid) werden fah, mit Gerwalt unterworfen hatte, ridtete er 
feine Waffen gegen dic dufern Feinde des Reichs, und verherelidte feine Regierung 
durch mehr als dreifiig Feldzuͤge und zahlreich uber die Mauren erfodtene Siege. 
Er fegte uber den Duero, brach Goimbras Mauern, drang bis an den Tejo und 
in Gftremadura vor, vergrofierte feine Staaten mit einem Theile Portugalé und 
Altcaftiliens, und bevolferte Burgos aufs neue. Aber durch) diefe Grofthaten 
machte er feine Unterthanen nicht zufriedener; er hatte fogar den Schmerz, feinen 
cignen Sohn, Don Garcia, an der Spibe dev Aufruͤhrer zu ſehen, um unter 
dem Sdhein des gemeinen Wohls die Krone an fid) gu ceifen. Dod) Alphons dber= 
fiel deffen Heer, nahm ihn felbft gefangen und biclt ihn in ftrenger Haft auf dem 
Schloſſe su Gaufon. Darauf bildete die Konigin Donna Ximena eine madtige 
Verſchwoͤrung zu Garcia’s Guaften, und bewaffnete ſelbſt ihre beiden andern 
Soͤhne gegen den Koͤnig. Ein blutiger Krieg zerruͤttete das Reich, bis Alphons, 
von ſeinen eignen Soͤhnen beſiegt, der Krone entſagte und ſie auf das daupi 
Don Garcia's ſetzte. Um nicht unthaͤtig zu ſein, zog er jetzt, als ſeines eignen 
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Sohnes Feldherr, gegen die Mauren, ſchlug fie, und kehrte, mit Beute betei⸗— 
chert, zuruͤck. Mad) diefer Unternehmung ftarb er gu Zamora 912, 643. alt. 

Alphons X.,; Konig von Leon und Caſtilien, mit dem Beinamen ber 
Aftronom oder der PHitofoph, folgte f. Vater Ferdinand dem Heiligen 1252. 
Seine Liebe far die Wiffenfchaften und bas Recht, und der Beiname Sabio- (der 
Weife) gaben feinen Unterthanen die Hoffnung auf cine glidlide Regierung; aber 
biefe Erwartung ging keineswegs in Erfillung. Alphons wurde weder von feiner 
Familie, nod) von feinen Unterthanen,; nodyvon feinen Nachbarn geliebt; dage- 
gen hatten feine Gelehrſamkeit und Beredtſamkeit ifm in Europa einen folden Ruf 
erworben, daß die deutſchen Fuͤrſten feine Anſpruͤche auf die Kaiſerkrone begin: 
ſtigten. Statt auf die BVertreibung der Mauren und die Zaͤhmung des Adels be: 
decht gu fein, verſchwendete er die Kraͤfte feines Landes, um fic) 1257 von einem 
Theile der deutſchen Fuͤrſten sum Kaiſer erwaͤhlen gu laffen. Allein feine Bemuͤ⸗ 
bungen, Ddiefe Wuͤtde gegen Rudolf von Habsburg gu behaupten, waren ver: 
geblich, und Papft Gregor X. weigerte fic) nicht nur, ihm die Krifertrone , fon: 
bern aud) Schwaben, auf das er von Seiten feiner Mutter Beatrix, einer Dod): 
ter Konigs Philipp J., Herjzogs von Schwaben, Anſpruͤche hatte, zuzuerkennen. 
Unterdeffen ward Alphone’s Thron zugleich von den heimlidjen Anſchlaͤgen der Gro- 
fen und ben Waffen der Mauren bedroht: Lestere fchlug er in einem blutigen 
Unjen 1263, entrif ihnen Xered, Medina Sidonia, San-Lucar und einen 
Tel Algarviens, und vereinigte Murcia mit Caſtilien. Aber diefe Siege wur⸗ 
ben durch einen neuen, 1271 von dem Snfanten Philipp erregten Aufſtand uné 
terbtochen, dem er erft nach dreijdhrigen Buͤrgerktiegen cin Ende machte. Jn ber 
Milde aber, womit ec dem Aufruͤhrern vergich, fah man nur den Beweis ſeiner 
Sahwdche, und ba er jest mit Strenge gegen feine Familie gu verfahren beſchloß, 
euparte fic) aufé neve fein Sohn Sando, und raubte ihm 1282 die Krone. Al- 
shoud ſuchte Hilfe in einem Buͤndniß mit den Mauren, und ſtarb nad) vergeb⸗ 
iden Anſtrengungen zur Wiedererlangung des Throns 1284. Alphons, der un⸗ 
terrichtetfte Fuͤrſt feines Jahrhunderts, erwarb ſich einen bleibenden Ruhm, indem 
rt ſeinen Unterthanen cine Sammlung von Geſetzen gab, Las partidas genannt 
Es finden fid) in diefem Geſetzbuche die fir jene Zeit merkwuͤrdigen Worte: ,, Dee 
Despot reift den Baum aus, der weife Herefcher beſchneidet nur die Auswuͤchſe“ 
Dem K. Alphons verdantt Europa die unter ſeinem Mamen befannten aftronomi- 
ſchen Tafeln. Er lief die erfte allgemeine Geſchichte Spaniens in caſtilianiſcher 

abfaffen, und die Bibel uͤberſeten. liberhaupt trug er zur Wiederbelebung 
der Wiſſenſchaften eifrig bei, und vermehrte zu demi Ende die Geredhtfamen und 
kehrſtellen der Univerfitat Satamanca. ‘Ohne Feſtigkeit und ome ift jedody’ Gee 
lchtſamkeit einem Regenten unntig. 

Alt, die sweite der vier angenommenéen Stimmen — d.), von der Ober? 
fimme an gerechnet, genannt, wird mit dem C-Schluͤſſel auf der dritten inte 
von unten bezeichnet. Der Alt fteigt nicht ganz bis sur Hohe des SGoprané oder 
Discants empor, geht aber um einige Tone tiefer, und hat einen Umfang vow 
wenigſtens dreijehn Toͤnen. Der weitefte Umfang ift vom Heinen F oder Es bis sum 
weigeſtrichenen E. — Shr gewiffe Fertigkeit und Staͤrke dec Stimme unterſchei⸗ 
bet man aud) nod) den Alt von dem Megzofopran (halben Sopran). Bei der In⸗ 
ſtrumentalmuſik wird die Stelle’ diefer Stimme durch die Alta Viola , Miegetae, 
(oder Bratſche) uniter ebendemſelben Schluͤſſel erſetzt. 

Alt a i, ein Gebirge in sie welches vom Ural -anfangt, die f adliche Some 
Sibiriens Bitbet und ju dem uern Felfen(yftem im Innern Aſiens gehoͤrt 
F koliwaniſche Gebirge geh geh auch teber. Bet hoͤchſte Eylel des Altai 
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einer Abtheilung des Stockwerks durch eine Thuͤr in Verbindung ſteht, um Aus— 
ſicht und freie Luft in der Mabe genießen gu koͤnnen, ohne Treppen hinabzuſteigen. 
Gemeiniglich tragen ſolchen Balcon oder Altan entweder die fortlaufenden Balken 
des Stockwerks, ober eigenthuͤmliche Saͤulen, oder Beides zugleich Den Fußbo— 
den nimmt man haͤufig von Eſtrich, der Wohlfeilheit, Leichtigkeit und Reinlich— 
keit halber, mit einiger Abſchuͤſſigkeit fuͤr die Feuchtigkeiten aus der Luft unter der 
Bruſtlehne. Die Einfaſſung der Bruſtlehne kann durchbrochen ſein oder nicht, 
ſowie es von der Phantaſie des Beſitzers abhaͤngt, die Breite der Einfaſſung mit 
Blumen, Pflanzen, Bruſtbildern u. ſ. w. zu ſchmuͤcken. 

Altar, ein erhoͤhter Platz, dann, weil man ſich ſeiner zum Opfer bediente, 
cin Opferplatz, Opferherd. Anfangs waren die Altaͤre aus Erde oder Aſche, ſpaͤ— 
tec, alg man Tempel ertichtet hatte, aus Stein, Erz, und in ſchoͤner Form mit 
mannigfaltigen Bersicrungen. Sie ftanden gegen Morgen vor der Statue des 
Gottes, nicdriger ale lebtere. Sehr verſchieden von diefen find die Altdre in den 
chriftlidjen Kirchen. Hier war der Altar fein Opferherd, fondern cin Tiſch, an 
welder dad Liebesmahl gehalten wurde. Als ſich died in kitchliche Ceremonie vers 
wandelte, blieb jedoch der Altar ein Tiſch, in den Chor der Kirche geftellt, woran 
bas Abendmahl ausgetheilt und andre Kicdhengebraude vorgenommen wurden. 
Die gemauerten Altare bei den Chriften amen wahrſcheinlich erft unter Conftantin 
dem Grofen auf. Die Verordnung, fie allegeit gegen Morgen ju ſtellen, ift vom 
Papft Sirtus HW. Gn den roͤmiſch-katholiſchen Kirden findet man feii Gregor VE. 
mehre Ultare. Der Hodaltar, als der vorzuͤglichſte, iff im Chor der Kirde und 
ftebt echaben auf Stufen; dic andern fleinern find an den Pfeilern, Geitenmauern 
oder in Capellen angebracht. Auch in den gréfern proteftantifdyen Kirdyen ift ge- 
woͤhnlich ein grofer und cin kleiner Altar. 

Altdorfer (Albert oder Albrecht), beruͤhmter altdeutſcher Maler und Kus 
pferftecher, geb. gu Ultorf in Baiern 1488, geft. 1538 in Regensburg, wo er 
die groͤßte Zeit (ebte. Unter feinen grofen Bildern iff der Sieg des Alerander Uber 
Darius, welches durch die Frangofen aus Minden nad Paris fam, und die Gez 
burt ded Heilandes, in der kaiſerl. Galerie in Wien, ausgezeichnet durch Fleiß und 
Mannigfaltigteit des Ausdruds. Als Kupferftedher wird er ju den fogenanns 
ten fleinen Meiftern gerednet, aud) der kleine Durer genannt, weil er diefern 
Meifter fic) feb ndberte. Won feinen feltenen Kupferftidyen liefern Bartſch und 
Heinicken Verzeichniſſe. 

Altenburg, ein ſaͤchſiſches Herzogthum im alten Oſterlande, welches 
durch die reußiſche Herrſchaft Gera in zwei Theile getheilt wird, und dadurch ent⸗ 
ſtand, daß 1603 Herzog Johann von Weimar, des ungluͤcklichen Kurfuͤrſten von 
Sachſen, Johann Friedrich, Enkel, das vaͤterliche Land mit dem Sohne ſeines 
verſtorb. Bruders Friedrich Wilhelm J. theilte, wobei dieſer Altenburg waͤhlte und 
er ſelbſt Weimar erhielt. Die altenburgiſche Linie erloſch 1672, und das Fuͤrſten⸗ 
thum Altenburg fiel an Herzog Ernſt den Frommen zu Gotha, deſſen Soͤhne das 
vaͤterliche Erbe theilten, woturd Altenburg in den gothaiſchen, eiſenbergiſchen 
und faalfeldifdyen Antheil serftiidelt ward. Mad) Herzog Chriftiané ju Cifenberg 
Tode 1707 fam der cijenbergifche Landesantheil wieder an das Haus Gotha, wel: 
ches jetzt die ſechs Amter Altenburg, Monneburg, Cifenberg, Gamburg, Moda 
und Kahla von dem Altenburgifchen beſitzt. Dieſer gothaiſche Antheil enthale 26 
OOM. mit 109,557 Ginw., die in 11 Stddten, 505 Marktfl. und Doͤrfern woh⸗ 
nen, und durch ibren ergiebigen Feldbau und ftarke Viehzucht groͤßtentheils ſehr 
woblhabend find, wie denn dberhaupt dieſes Fuͤrſtenthum ju den ſchoͤnſten Landern 
Deutſchlands gehoͤrt. Der ſaalfeldiſche Autheil befteht aus den drei Umetern Saal⸗ 
feld, Graͤfenthal und Propſtzella — 10 FM. mit 30,500 ©. nad A. 8 OM., 
21,400 €.), ind Stidten, 1 Markel. und / 400 Doͤrf. Beide Linien hefigen in 
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mm Landedtheilen die voͤllige Landeshoheit, und feit 1806 find durch einen Ver⸗ 
id bie Berhaltniffe, welche den faalfeldifden Landestheil nod) mit Altenburg 
itécechtlidy verknuͤpften, voͤllig aufgehoben. Die Landſchaft des gothaifchen - 
theilé beſteht aus der Mitterfchaft und den Staͤdten Altenburg, Kahla und Gi- 
berg, und halt ihren Landtag und ihren Ausſchuß. Die gut gebaute Haupeft. 
tenburg an der Pleiße, bat in 1279 H. 10,100 Cin. Bis 1308 gehoͤrte 
uden freien Reis ftddten. Das alte auf einem Felfen gelegene Schloß ift durch 
\Pringentaud von 4455 merfwirdig. (S. Kungvon Kaufungen,) SGonft 
hat fig) die Stadt Hurd) das 1703 geftiftete Gomnafium, durch das 1705 
geichtne Feduleinftift, durch mehre Vereine und durd) ihre milden Anftalten, 
vie bond den ſchooͤnen Spaziergang auf dem Teichdamm ans; aud hat fie Ma⸗ 
factota in Wollengeugen, BWollenband, Leder, Tabac und Handſchuhen, 
— bedeutenden Wechſel⸗, Speditions⸗, Woll⸗, Roms und Zwi⸗ 


Altenſtein, eine Domaine des ſachſen-meiningiſchen Hofes, ſeit 1798 
mnranfenthalt deſſelben, auf einer Hoͤhe am ſuͤdweſtlichen Abhange des thuͤrin⸗ 
Vahgebitges. Hier und gu Altenberga im Fuͤrſtenth. Gotha predigte der Apo⸗ 
le Deutſchen, Bonifacius, von 724 bis 727 und erbaute flr die Neube⸗ 
tmeine Capelle, — 600 Schritte hinter dems Schloſſe lies Kurfuͤrſt Friedrich 
Bie dn 4. Mai 1524 Luther, um ihn gu vetten, heimlich auffangen und 
jie Rarthurg bringen. Unter der dortigen alten Buche rubete Luther aus und 
*ihamBrunnen. Auf den Verraffen des Gartens fieht man. nod Reſte der 
8, 1733 abgebranntten Burg. Das jegige hergogl. Schloß wurde feit 1798 
finn Dork immer mehr verſchoͤnert. Herzog Georg legte die gothiſche Ca⸗ 
, tit Sennhuͤtte nebſt bem Wafferfall, der einen Forellenteid) unterhaͤlt, die 
Vi Rotonde, das Denkmal der Herzogin Charlotte Amalie, den hoblen 
Mumdtie Teufelsbruͤcke an. Der hohle Stein enthdit eine Kluft, aus wel⸗ 
tim doleharfe tant. Die ganze: Gegend mit dem Granitfelfen ift ein verſchoͤ⸗ 
a Auutgarten. — Die ſchoͤnſte Hoͤhle in Deutſchland iſt die eine Vieriel⸗ 
xdcen belegene altenſteiner oder Liebenfteiner Hoͤhle, nahe brim Bade 
tniitn. Sie iſt hod), breit, geraͤumig, reinlich und trocken, und wurde bei 
Gauſſecanlage 1759 entdeckt Die Farbe dec Gewoͤlbe iſt ſchwarzgrau. Cin 
ſain ber Hoͤhle hat einem: Teich und einen fo ſtarken Fall, daß es beim Aus: 
3M Lage cine Muͤhle treibt. ‘Cin Stollen, dec unter der Chauſſee ſtreicht, 
Ue Gingang in die Haupthoͤhle, qué zwei grofen Saͤlen beftehend: Von 
Mian in dec Hoͤhle hoͤrt man Mtufié und aus einer Nebenhoͤhle vor einem 
ta hautboiſtenchor ein Echo. Won biefer Hoͤhle aus befteigt man eine, Plats 
Kind bat die Ausſicht auf das Wafer. Waͤhrend der Badezeit ift Sonntags 
| gMuſik utd bisweilen Tanz. oot, 

Altenſtein (Freiherr Stein von), € preug. Staatsminifter und Miniftee 

1. geb. 1760 tn Franken, wo er, nady beendigten Studien, unter der 
haltung ded Miniſters von Hardenberg, in den Staatsdienft trat. Ex folgte 
" Staatemann nad Berlin, wo er beim Ausbruch des Krieges 1806 Gebeiz 

war. Jn Koͤnigsberg, wobhin die Umſtaͤnde ihn verſetzt batten, 
fit ber Freihetr von Hardenberg als Geheimen Staatsrath gu den. Arbeitert, 
Ht Vollige Reerganifation des preuß. Staats bezweckten. Ais ein Mann von 
tbteiteten Rennmniffen und tiefen Einſichten — ict war indbefondere von Fichte 
waund and Anhaͤnger — frit A. mit dem Zeitgeiſte fort, half viel unbrauch⸗ 
‘Aes abſchaffen und Beſſeres begruͤnden; vor zůglich drang er auf die Gleith⸗ 
Ng aller Staatsbuͤrger vor dem. Geſetz und daher auf Abſchaffung der Adels⸗ 
tin, Nach der Ruͤckkeht des Hofs in Berlin war Altenſtein abwechſelnd in 
denen Zweigen der Staatsverwaltung thaͤtig, auch eine Zeitlang, den wech⸗ 
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ſelnden Umſtaͤnden gemaͤß, von den Geſchaͤften zuruͤckgezogen. Hardenberg fuͤhrt 
ihn wiederholt in diefelben zuruͤkk. Nad) dem großen Umſchwung der Dinge 1812 
wurde er vorgiiglid) in der innern Verwaltung befchaftigt. 1815 begleitete er der 
Staatskanzler nach Paris und leitete dort die preuß. Reclamationen. 1815 be 
veifte er alé einer der drei Gommiffarien, welche die überbleibſel fritherer landſtaͤn 
diſchen Verfaffungen in den preug. Landen aufnehmen follten, die weſtfaͤliſchen unt 
rheiniſchen Provingen. Nach Beendigung dieſes Gefchafts wurde er im ndmlicher 
Fabre jum Minifter des Cultus ecnannt, und hat als folcher ſich neue Verdientt 
um den Staat und die Wiffenfchaften crworben, befonders durch die unter feine 
Leitung geftiftete Univerfitit Bonn, ſowie durd) ben Schutz und die Sorgfalt, di 
ce den Hodfchulen uͤberhaupt und allen Bilbungsanftalten angedeihen laͤßt, in 
welder Hinſicht der preuß. Staat mehr thut als irgend einer in Europa. Di 
kuͤrzlich (1825) gegen die Umgriffe einer Afterpietdt und eines verfinfternden My 
fticigmus im Konigr. Preußen erlaſſene Verordnung ift aud) das Werk diefes hod 
verdienten Staatémannes. 

Altengelle, ehemaliges Ciſtercienſerkloſter an der freibergifden Mulde 
zwiſchen Doͤbeln und Noſſen, wurde 1162 von Markgraf Otto dem Reichen voi 
Meißen geftiftet, reich begabt und 1175 mit Moͤnchen aus dem Kloſter Pfort: 
beſetzt. Es zeichnete ſich durch einen lebendigen Sinn fuͤr Wiſſenſchaft und Litera 
tur aus, und ſeine ſchon im 14. Jahrh. bluͤhende Kloſterſchule iſt als die erſte fad 
ſiſche Bildungsanſtalt von Werth zu betrachten. Mit vorzuͤglicher Achtung iſt de 
Abt Martin von Lochau (1493 — 1522) zu nennen, welder nicht nur ein Semi 
narium fuͤr die ſaͤchſiſchen Ciftercienferfldfter im Bernhardinercollegium zu Leipst 
ftiftete, fondern auch die Bibliothek des Klofters sum Mange der erften damalé is 
gan; Sachſen befindlichen erhob. Befondere vaterlandifthe Bedeutſamkeit erbiel 
das Klofter aud) durd) die 1347 von Markgraf Friedric) dem Ernften im Bezit 
der Kloſtermauern erbaute Firftencapelle, in welder die Leidhen der landeshert 
liden Familie von Markgraf Otto dem Meichen an bid auf Friedrid) den Strengei 
beigefegt wurden. Als 1544 das Kloſter fecularifict wurde, echielt man dod). di 
Stiftsfirche und die anftofende Firftencapelle fortwdbhrend in baulidem Wefen, bi 
1599 beide von cinem Blisftrahl entzuͤndet und in Aſche gelegt wurden. Der ſcho 
von Johann Georg IL. beabfidhtigte Wiederaufbau der Firftencapelle rourde 178’ 
von dem jebigen Konige auf eine wuͤrdige Weiſe ausgefuͤhrt. In der von einer 
ſchoͤnen Parke umgebenen Todtenhalle erhebt fic) cin aus ſaͤchſ. Marmor gefertigte 
Monument mit lateinifchen Infchriften, welche bie Mamen und Todesjahre de 
firftlichen Perfonen angeigen, deren Gebcine in der dahinter befindlichen Fuͤrſten 
gruft in finf fteinernen, auf einem einfachen Picdeftale ftehenden Urnen gefammel 
und beigefebt find. ©. „Altenzelle“, v. Heintrich Martius (Freiberg 1821). 52 

Alter, cine beftimmte Anzahl von Jahren. Das Leben des Menſchen vo 
feiner Geburt bis gu feinem Dode, geht durch verfchiedene Beitrdume, welche ma 
Lebensalter nennt. Man nimmt meiftens vier an: 1) Die Kindheit, vom 1. bi 
14. Sabre. Sie beftebt aus zwei Ubtheilungen. Die erfte enthdle: a) die eigen 
lide Kindheit oder infantia, von der Geburt an bis ungefdbe gum 7. Monat 
bh) von da an bis in das zweite Jahr (die erfte 3abnperiode), c) vom 4. bis gum 4 
Sabre (die zweite Zabnperiode). Die zweite Abtheil. der Kindheit iff das Knaber 
und Maddyenalter. Sie fangt mit bem 7. Fahre an und geht bei dem weibl. G 
fdyledyte bis ungefabr gum 14. oder 12., bei dem maͤnnl. bid zum 14. oder 15 
ober bis sur Entwidelung der Mannbarkeit (Pubertdt). 2) Das Fanglings + un 
Maͤdchenalter, oder das Alter ber Mannbarkeit, fingt da an, wo das vorige et 
dete, und erſtreckt fic in der gemaͤßigten Dimmelsftridjen bei dem weibl. Geſchlech 
bis in dag 20., bei dem mann. bis in bas 25. Sabre. 3) Das Lebensalter di 
Erwadfenen, oder das fogenaunte Mannsalter. Hier fteht die Matuc ſcheinbe 
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ngere Reihe von Jahren ftill; allen man fann drei Zeitrdume deffelben un⸗ 
ben: in dem ecften iff der Menſch nod) junger Mann (junges Weib), in 
pelten in mittlern Jahren, in bem dritten alter Mann (alte Frau). 4) Das 
im engern Sinne) von 60 Jahren an. Der Mann wird Greis, das Weib 
ne. — Die erſte Kindheit ift merkwuͤrdig durch die mit dem Eintritt ing 
wittten grofen Berandecungen im Koͤrper des Kindes. Es wird von der 
tweniger abhaͤngig und fommt in die Wedfelwirfung der dufern Einfluͤſſe. 
miauf des Blutes erfaͤhrt eine grofe Werdnderung, die Lungen, die Ver⸗ 
smerfjenge, vorher unthatig, fangen an, ihren Dienft gu verridjten. Die 
iti bie Zeit der Ausbildung des Organismus, welche dazu; einen Überfluß 
dia btaucht. Der Bildungétried ift daher vorzuͤglich ſtark, forvie der Trieb 
iar, ſich die Stoffe von aufen angueiqnen und zur Vervollfommnung der 
rhe Ricpers gu verwenden, weßhalb aud) die Theile und Werkzeuge deſſel⸗ 
rele dieſes Geſchaͤft uͤber iich haben, als die Verdauungswerkzeuge, das 
ende Aderſyſtem, die Leber, Druͤſen u. ſ. w., im Kindeskoͤrper vorherr⸗ 
ind. Aus dieſer uͤberwiegenden Herrſchaft des Bildungstriebes erklaͤrt ſich 
große Kopf, die weiche Faſer, die ftarke Eßluſt, die Ausbildung und Zu— 
be Koͤrpers, die Befeſtigung der Knochen, das Hervorbrechen der Zaͤhne. 
rrigenthimlidhen koͤrperlichen Beſchaffenheit des Kindes fließen auch die 
iaheiten ſeiner Krankheiten. Die Syſteme, welche vorherrſchen, leiden aud) 
id, daber die Durchfille, Gelbſucht, Druͤſenkrankheiten u. f. w. In dev 
Utheilung der Kindheit geht das Wachsthum nod) fort, auch die andern 
bes menſchlichen Koͤrpers verftdrfen fid); die Muskeln werden trdftiger, 
itfeftem nimmt an Kraft zu, dad Nervenſyſtem naͤhert fid) feiner Vollkom⸗ 
t, bas Gehirn wird fefter. Eilt die Matur gu ſehr vorwarts mit der Aus: 
b foentitehen ebenforvol Krankheiten als wenn fie zuruͤckbleibt. Sm erjten 
tii 3. B. die Anlagen gu Nervenzufaͤllen, Zuckungen, die Neigung zu 
Mengen, Leber=, Bruft=, felbft bis zur Hirnentzuͤndung, welche bei Kin: 
Hfofelten ift, alé man oft glaubt. Im gweiten Falle bleibt das Wachs⸗ 
mM die harmonifche Ausbildung zuruͤck, es entfteht Strofelfrankheit, Ab- 
\Utrophie), Verſtopfung der Gekrdsdriifen, engliſche Krankheit u. ſ. w. 
Jugend iſt das Herz und fein Arterienſyſtem zur vollen Herrſchaft gelangt, 
nechebt ſich das Nervenſyſtem. Die Lunge, der Begeiſtung des Blutes 
m Sauerſtoff gewidmet, wendet fic) auf die arterielle Seite, nicht das ver— 
x Verkzeug zwiſchen Herz und Gehirn, wird alſo durch das Steigen beider 
deſcaft gieichfalis mit erhoben. Dies zeigt ſich auch durch die vollendete 
hang des Koörpers, das erhoͤhte Gefuͤhl, die raſchen und ſtarken Bewegun⸗ 
Nuskeln, die Ausdehnung und Verſtaͤrkung der Lungen und der Bruſt. 
u des Menſchen iſt in fic) vollendet, die bildende Kraft ſtrebt nun auger: 
ſeben auf den Genuß. Die Geſchlechter trennen ſich, die hiehin gehoͤrigen 
ige erwachen aus ihrem Entwickelungsſchlafe, um ins Leben mit eingu- 
L(G. Gefadledht.) Das Leben ſteht in feiner Blithe, dod) auch 
 Gefabren. - Hat die Natur ſchon aus dem vorigen Zeitraum einen Hang 
neilen im Wachsthum, ſo ſetzt ex ſich leicht in diefem fort. Die Steigerung 
gen get leicht in Aus zehrung (Phthifis) uber: Die Jugend ift das eigent⸗ 
tet fuͤt diefe Glaffe von Krantheiten. Blutfluß, ate libermag der acte- 
Thatigkeit, und Verzehrung folgen einander. Be Strofelantage aus der 
it in die Jugend uͤbergetreten, ſo hemmt fid) die Ausbildung auch in letz 
In den Lungen bleiben Knoten juried, die in Entzuͤndung und Geſchwuͤre 
tn, tenn die arterielle Stimmung in den Lungen fiir den Augenblick in. vie 
ttrieben wird und darauf wieder um ſo tiefet fintt. In dem Mannsalter 
n die einzelnen Gebilde und Syſtenie des Koͤrperbaues ſaͤmmtlich ausgebil⸗ 
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det, alle Verrichtungen deffelben frehen in harmoniſcher Verbindung; Feſtigkei 
und Rube herrſcht durchaus. Hier ift die Breite ded Kebens, die nur etwas au 
der anfangenden Seite nod) gegen die Sugend , auf der entgegengefegten gegen da 
Alter hinneigt. Die Fortſchreitung der innern Veraͤnderungen ſcheint einen Still 
ſtand zu machen, aber in der Natur iſt kein Stillſtand. Der junge Mann neig 
ſich noch zu den Krankheiten der Jugend, die Bruſt iſt noch haͤufig der Sitz de 
Krankheiten. Im mittlern Alter ſteigt die fortſchreitende Veraͤnderung abwaͤrte 
durch die Syſteme, durch welche das Wadsthum aufwaͤrts ſtieg. Das Ver 
dauungsſyſtem lift von feiner Kraft nad. Der ausgebildete Koͤrper bedarf keine 
überfluſſes mehr an Nahrungsſtoff jum Wachsthum, nur einer maͤßigen Meng 
zur Erhaltung. Der Blutumlauf im Unterleibe wird gemaͤßigt, die Leber, ſcho 
lang ft ihrer Herrſchaft beraubt, wird felbft in dem ibe eigenthimliden Abſond 
rungsgeſchaͤft der Galle trdge, die Cinfaugung ded Venenbluts aus dem Unter 
leibe, der rudgangige Lauf deffelben durch die Leber langfamer. Daher Krankhe 
ten ded Unterleibes, Blutftodung und Anhdufung in dem Venenſyſtem deffelber 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Fehler der Verdauung, um fo mehr, wenn die Bi 
gierden ded Menfchen nach finnliden Geniiffen, vielen Speiſen und Getrdnke 
mit dem Beduͤrfniß und der Verdauungsfraft nidt im Verhaͤltniß ſtehen. Wei der 
alten Manne wandert die Rucbildung des Kirperbaues weiter abrodrts, nad) de 
Gebilden der Ausſcheidung (forwie im Gegenfas die Ausbildbung durd) die Cinfar 
gungsgebilde aufwaͤrts ftieg), vornehmlid) dem Nieren- und Knodenfyftem. Di 
Lliberflug erdiger Stoffe wird in den Knochen nicht mehr abgefest, muß daber dur 
die Nieren ausgefchieden twerden. Hier herrſcht daber nod) die Reizbarkeit in er 
hoͤhter arterieller Stimmung , durch Entzuͤndung offenbart, daher die Gicht (2% 
thritis) und was dabin gehért. Bei nod beftehenden Lebenskraͤften ijt diefe rege 
maͤßig, beftig, aber fdynell voriibergehend, den laftigen, erdigen Stoff nach ar 
fen abfondernd. (S. Arthritifd.) Aud die Neigung zur Steindildung in de 
Mieren und in dec Blafe iff diefem Lebensalter eigen, wenn die gefuntene Lebent 
fraft den überfluß an erdigen Stoffen nicht befeitigen und deren Neigung zur krr 
ſtalliniſchen Vereinigung nicht uͤberwaͤltigen kann. Im beſonders ſogenannten A 
ter ſinkt die Lebenskraft mehr herab, indeſſen wenn dieſer Ruͤckgang der Natureir 
richtung gemaͤß, und in den Syſtemen des Koͤrperbaues harmoniſch geſchieht, 
kann recht gut die relative Geſundheit des Menſchen dabei beſtehen; wie es den 
viele Alte gibt, welche munter und geſund find und die unabwendbaren Beſchwe 
den des Alters leicht ertragen. Der Geſchlechtstrieb ſchwindet allmaͤlig (bet der 
weiblidhen Geſchlechte nod) fruͤher), die Geſchaͤfte der Etnaͤhrung ſinken imm 
mehr, die Muskelkraͤfte nehmen ab, die Sinne werden ſchwaͤcher, die Gefuͤh 
ſtumpf. Eine gute Leibesbdefehaffendeit, Erſparniß dec Krafte und regelina fis 
Diaͤt in der Fugend und im Mannsalter Ednnen diefe Periode ſehr vergogerm un 
bas Alter leichter machen. Dies wird yu wenig von den Menſchen im Mannsalt 
beherzigt. Gewiß die meiften Krankheiten des Alters find entweder nur Cntwid 
lungen ber fruͤher geſammelten Keime, oder Folge eines unharmoniſchen Sinker 
der Lebensfraft einzelner Verrichtungen in einjelnen Bheilen des Koͤrpers, waͤhrer 
ſich andre noch behaupten. Vorher bereitete libel brechen hier aus. Die Arthrit 
geht auf innere edle Theile zuruͤck, oder in wirkliche Steinbildung uͤber, einzel 
Theile ſterben ab, daher freiwilliger Brand an den Fuͤßen, krebshafte unheilba 
Geſchwuͤre u. ſ. w. — Auch die geiftigen Außerungen tragen nad den verſchi 
denen Lebensaltern verſchiedene Cigenbeiteman ſich. Das Kind braucht einige Bei 
ſich in feine- neue Welt gu finden und die es umgebenden Gegenftinde gu unte 
ſcheiden. Am erſten fernt es ſeine Mutter kennen. Es fammele erſt nur Sinne 
eindruͤcke, und, die Entwickelung der Sinne geht wahrſcheinlich in folgender Oc 
nung vor fich:, Gefuͤhl, Geſicht, Gelchmak; Gehoͤr, Geruch. Weiterhin bild 
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+ Geelenvermigen aud, das Rind fangt an fu unterſcheiden, ber das Ge- 
zu denken; dad Gedaͤchtniß zeigt ſich vorzuͤglich ſtark. Die Jugend zeichnet 
2 durd lebhaftes Gefuͤhl, feurige Einbildungsktaft, aufbrauſende, aber nicht 
auf einem Gegenſtand haftende Thaͤtigkeit, heftige Begierde. In dieſem 
luͤht bie Liebe, die Quelle der ſeligſten Gefuͤhle und dec bitterſten Pein, die 
her der ebdelſten Handlungen und dev ſchtecklichſten Verirrungen. Das 
daltertrdgt ein ernſteres Geficht, es ift die Bett der Fruͤchte. Überlegung 
| bie Stelle des leichten Sinnes, Gleichmuͤthigkeit verdrangt den Wankel: 
Kiugheit die Undeformenheit: Die gefammelten Begriffe werden’ verarbei- 
tt Gift wird veredelt, die Urtheilskraft waͤchſt und wird freier vom ber fie 
‘Wfingenden Sinnlichkeit. Sowie der Koͤrper abwaͤrts geht, hebt der Geift 
bbbiter; die Vernunft zeigt ſich itr ihrem reinften Licht. Gm Alter nehmen 
ferungen der Seelenvermoͤgen in bem Grade ab; als die Maſchine dazu an 
Heit verliert; ohne daß fedod die Vernunft felbft von ihrer Hohe herabſtei⸗ 
§. Im Gegentheik ſcheint diefe bet dem an Koͤrper und Geiſt gefunden Greife 
ner mehr von den irdiſchen Sdhladen su reinigen und vor den Verhaͤlt⸗ 
8 kebens unabhangiger ju werden. Dagegen werden aud) moraliſche Feh⸗ 
bMieunehmende Schwaͤche bes Greiſenalters defto hervorftedhender. Bez 
wil Ehrſucht und Geldgeis, Meid auf die Vorzuge und Freunden der Fue 
tielfudt, Geſchwaͤtzigkelt, Fefthanger an vorgefaften Meinungen, Krit 
Omurrfipfiges Weſen (id) herrſchend machen. Schoͤn und kraͤftig hat 
Mie des Alters gezeichnet in fetter „Ars postica”’ vom 168. bis gum 


Hera pars Petri (aud) secunda Petri ‘ober Rami) wird zut Be⸗ 
i ber Urtheilstraft gebraucht, wenn mart naͤmlich Femandem bvtefes Ber- 
rte vielmehr die hoͤhern ÄAußerungen deſſelben, der Scharfſinn, Wis’ re. 
t Man ſagt dann: es fehlt ihm altera pare Petri. Dieſer Mangel fan 
tiithen bei dbrigens großer Gelehefamfeit, wenn man unter derſelben nur 
bin Gedaͤchtniffe anvertrauten, großen Vorrath von hiſtotiſchen, wiſſen⸗ 
en genntniſſen verſteht. Dic hier gedachte Redensart erklaͤrt man aus dem 
Wt Logit bed Petrus Ramus (eines beruͤhmten Reformators der ſcholaſt. 
x Paris, der 1572 eins von den Opfern der Bluthochzeit ward). Sein 
der kogik beſtand anus 2 Thln., der erſte handelte de inventione, der zweite 
io. Sonach war die Urtheilskraft buchſtaͤblich altera pars Rami, Andre 
tt Redengart aus der Grabſchrift deſſelben Petrus R. her: „Hie jacet 
Ramus (bier tubt P. R.) vir magnae memoriae (cin Mann von grofem 
wit, em Mann, der viel wufite), expectans judicium”. Diefe Worte 
chen: er erwartet das Geridht, die Vergeltung; denn das heißt judicium. 
Mt judicium bezeichnet aber auch die Urtheilskraft; alſo koͤnnte der Sinn 
aite ſein: ihm fehlte aber, bei vielem Wiſſen, die Urtheilskraft. 
ter ego, eine beſonders in dem Kanzleiſthl des Koͤnigreichs beider Si: 
rdndlicye ſtaatstechtliche Gtaufel, durdy welche der Rénig einem yon ihm er: 
eter oder Generalvicar des Reichs die volle Ausuͤbung ciler Rechte 
I. Gewate, ohne Ausnahme und Einſchraͤnkung, uͤbertraͤgt, ſodaß der 
weſer gleichſam das zweite Ich des Koͤnigs iff: Dies geſchah in Neapel 
Aufſtand vor Monteforte, wo der febige Koͤnig als Kronpring von feinem 
16. Ful. 1820 zum Generalſtellvertreter des Koͤnigreichs ernannt wurde. Gn 
 braudyte mart dafuͤr den Ausdruck: Lieutenant general du royaume. 37. 
tetniren, das Ab⸗ oder Umwechſeln von Zweien (oder Mehten), die 
nden Andern ein und daſſelbe thun, z. B. ein gewiſſes Ame vettichten, eine 
geben u ſ. w. Die Alternative (Wechſeiwahi, Wechſelfalh bedeutet 
fine ſolche umgehende Stimme oder auch das Eintreten von zwei Faͤllen, 
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wovon der cine gewahlt werden muß, wenn nidjt der andre ftattfinden foll, 3. % 
das Heer befand fic) in der Alternative, fic) durchſchlagen oder fich gefangen gebs 
zu muͤſſen. — Alternirende Hdufer. Viele BerhAlniffe im deutſchen Staati 
recht hatte man nur durch Abwechſelungen zu loͤſen gewußt. So alternicten Dftreii 
und Salzburg im Directorium des Reichsfuͤrſtenraths und die feds Fuͤrſtenhaͤuſ 
Pommern, Mecklenburg, Wirtemberg, Heffen, Baden und Holftein wedfe 
ten im Reidsfirftenrathe nach einer zehnfachen Reihe (Strophe) um, wovon 
alternirende Haufer hiefen. 37. 
Alter Styl iff die Zeitrechnung nach dem Julianiſchen oder alten Galend 
(ſ. Calender), naͤmlich desjenigen, welder nad) Julius Caͤſar's Calender die Fal 
te und Dage rechnet, und nidt nad) dem neuen Styl (dem Gregorianifden, welde 
Papft Gregor XIII. einfuͤhrte). Fegt berechnen alle chriſtliche Staaten, bis auf Ru 
land, nad) dem Gregorianifchen Styl ibre Zeit. Die Proteftanten haben lange g 
zoͤgert, ehe fie den neuen Styl annabmen und deren Megierungen fid) nur allmaͤl 
dazu entſchloſſen. Der alte Styl iſt um 12 Tage in dev Zeitrechnung zuruͤck. 
Alterthum, Alterthamer (Antiquitdten), Alterthumskund— 
Altecthuméwiffenfdhaft. Der Ausdrud Alterthum, alte Beit, im Gi 
genfag einer neuen, iff an und fi fic) unbeftimme und wird im Aligemeinen g 
woͤhnlich fiir das ganze Zeitalter bis sur Voͤlkerwanderung, die in Verdindung m 
ber weitern WAusbreitung ded Chriftenthums einen Abſchnitt und Wendepunte | 
der Entwidlungsgefdhichte der Menſchheit bilder, gebraucht. (GS. Antik.) J 
engern Ginn beſchraͤnkt man ihn entweber auf die beiden Hauptvoléer der alte 
Welt, Griechen und Romer, oder auf die Vorzeit irgend eines eingelnen Volke 
Alterthuͤmer find im Allgemeinen die aus dem Alterthum (je nad dem Sim 
weldjen man damit verbindet) berftammenden Denkmaͤler aller Art. Die Alter 
thumskunde (wofuͤr man wol aud den Ausdrud Alterthiimer, Antiquitdte 
eigentlich falſch gebraucht) umfaßt das, wad zur Kenntniß des politifden, haul 
chen, gottesdienftliden, literariſchen und artiftifdyen Zuſtandes der alten Baie 
oder auch der neuen gehdrt, infofern fie ihren Zuſtand laͤngſt verdnbdert und fi 
ausgebildet haben; und die Ard dologie oder die Kunde von den nod vorhanl 
nen alten Denkmaͤlern der alten Volker und deren Beſchreibung ift ein Theil derſe 
ben. Die Alterthumswiſſenſchaft endlich (von der die Alterthumskunde ni 
einen Theil ausmacht) ift ein Syſtem der geſammten zum Verſtaͤndniß des Wlterthun 
und Alles deffen, was aus demfelben auf uns gefommen ift, erfoderlichen Kenn 
niffe. Nach ihrem ganzen Umfang muͤßte dic Alterthumskunde ein Gemaͤlde all 
Mationen, aller Zeiten und Welttheile liefern, bid auf den Beitpunkt, two bei jed 
der neue Zuſtand der Dinge eintritt, mit defen Darftellung ſich die Sratiftit 6 
ſchaͤftigt. Cin folches allgemeines Voͤlker- und Staatengemadlde befigen wir no 
nicht, fondern bloß hebraͤiſche, griechiſche, roͤmiſche, etrurifche, gallifde, deu 
fhe xc. Alterthimer. Uberhaupt fuͤhlte man das Beduͤrfniß einer ſolchen Wille 
ſchaft erft im 15. Jahrh., ald der Cifer fiir die claſſiſche Literatur der Grieden w 
Romer erwadte. Man betrachtete fie vorerft als cin Hilfemittet, die Schriftſtt 
ler dieſer Nationen beſſer gu verſtehen, und daher fam es, daß man fie aud) bi 
auf einzelne Gegenftande der Verfaſſung diefer Volker beſchraͤnkte. In den feithe 
Merfen diefer Art findet man eine große Belefenheit, aber keinen feften Pia 
feine fritifche Unterſcheidung der Zeiten und Umftinde. Erſt im 18. Jahrh. fu 
man an, die reiden Materienfammlungen dec vorigen Zeiten kritiſch gu fidte 
ſyſtematiſch und zweckmaͤßig zu vecarbeiten. Die ,,Bibliographia antiquaria” 0 
Fabricius (Hamb. 1713, 1716) gibt hieruͤber ausfuͤhrůche Nachricht, zumal 
der neuern Ausg. von Schaffshaufen (1740), welder jedody neue Nadtedge | 
wuͤnſchen waͤren. Hauptfammlungen fire die Alterth. dec Griechen und Rémer fi 
Gronov’s ,, Thesaurus antiquitatum graecarum” (Leiden 1697 — 1703, 1 
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Fol) Gedve’é,, Thesaurus antiquitatum romanarum” (Utrecht 1694—99, 
be, Fol), der Novus Thesauras-antigu.. roman.’ von, Gallengre (Daag 
—19,3Bbe., Fol), und ,,Poleni utriusque Thes. nova Supplem.” (Wened. 
5 Boe, Fol), in welchen Werken von den bedeutendſten Humaniften jener 
e Unterſuchungen uͤber eingelne Gegenftdnde der Alterthuͤmer miedergelegt find. 
ann lieferte einen.,,Catalogus librorum, qui in Thes. Rom. Graec, Italico 
ilo continentur” (eid. 1725). Was diefe Humaniften im WA gemeinen und 
nen gefagt, wurde von den-fpdtern mit Auswahl gefammelt und planmafig 
titet, In diefer Act erwarben fid) vorzuͤgliche Verdienfte um die griech. Alters 
tt. Rous, Pfeiffer, Potter, Rambach, Lambertus Bos, Batthelemy, 
jw deſſen Fortſetzer, Hoͤpfner, Koͤpke, Kannegießer u. A. um die roͤmi⸗ 
Utech aber Rofin, Dempfter, Cellarius, Nieuport, Heineccius, Mater⸗ 
KClano, Gruner, Reig, Meierotto, Nitſch, Adam, Meyer, Ruperti. 
ive tmiſche Alterth. ſehr brauchbares Werk iſt noch „Sam. Pitisci Lexicon 
it, roman, (Reid, 1713, Fol., Vened. 1719, Fol., 3 Bde., Haag 1737, 
'Bde.), wovon gu Berlin (1793) ein. Auszug erſchien. Handbuͤcher uͤber die 
md rom. Alterth. find von Eſchenburg, Scharf, Hanke... Ber. vortheits 
jehtauch den man von diefen Werfen far ein genaueres, richtigeres Ver⸗ 
hder griech. und cdmifchen Literatur und Geſchichte gemacht hatte, leuchtete 
bm Driencaliften fo deutlid ein, daß fie den dibrigen Humaniften nicht 
fierin nachſtehen wollten. Ihre Aufmerkſamkeit war wegen des Zuſammen⸗ 
be hebrdifchen Literatur mit den Urfunden des Chriftenthumsé, vornaͤmlich 
‘hebrdifchen Alterthuͤmer gerichtet, tuber welche Sfen, Faber, Warnekros, 
man, Sahn u. 2, fo nuͤtzliche alé intereffante Handbuͤcher geliefert haben. 
der andern orientalifdyen Voͤlker haben die ,, Asiatic researches’ 
iy vorgearbeitet, und Goguet gibt eine sue Vergleichung nuͤtzliche iiberfidt. 
was Jones, Anquetil bu Perron, A. W. v. Schlegel u. A. uber Indien, 
Dmon u. A, uͤber Ägypten, Hammer, Rhode, Goͤrres uͤber Perſien gee 
habe, duͤrfen wir uns vielleicht cine Darſtellung der Alterthuͤmet dieſer wich⸗ 
timtalifchen Laͤnder bald verſprechen. Die Alterthuͤmer der neueuropaͤiſchen 
finden der Bearbeiter mehre. Die Italiener haben hoͤchſt ſchaͤtzbare Samm: 
ton Muratoti, Donati, Maffei u. A., die Franzoſen von Montfaucon, 
bie Englaͤnder eine eigne ,, Archacologia britannica’’, fo aud) die Deut- 
a. nordiſche Voͤlker. Die Kunftalterthimer Hat man feit Anfange des 
ith. von den uͤbrigen Alterth. abgufondern angefangen und fie alé einen 
Burig bearbeitet. Sonſt nannte man die Wiſſenſchaft von den Kunftalterth. 
gaphie, nachher kam der’ Mame Archaͤologie dafuͤr in Gebraud), die man 
nbn Antiquitdten gu unterfdeiden hat, obſchon der Mame beider daffelbe 
funde,, (S. Antik, Arddologie und Den€male.) 
Iterthinmer, deutſche, Gegenftdnde, die einem fruͤhern, laͤngſt uns 
genen Zuftande der Deutſchen angehdren; namentlid) die nod) vorhandenen 
Denkmaͤler deffelben und die Beſchreibung diefer Gegenftdnde, Anftalten; 
Gebtaͤuche, Sprachform und Ausdruͤcke, ſowie vornehmlid) die Werke 
raͤthſchaften, weldye einem untergegangenen Suftande unfers Volks ange⸗ 
+ B. Bauwerke und ihre Trimmer, Tempel, Graber, Kunſtwerke andrer 
zildet und Malereien, Muͤnzen, Schriften, Haus- und Kriegégerdthe 
mn Inhalt der d. A. Da aber diefe Gegenftinde ſowol auf das innere Volks⸗ 
Religion, Wiffenfchaft und Kunft, Staatéverfaffung und Verwaltung, 
hes Recht, Privatredht und Privatleben nebft Handel und Gerwerbe) ſich 
t, al aud) auf das dufere Leben, das in dem Verhaltniffe des Volks nad) 
d. h. auf Wohnplatz und Boden, fowie auf die Abſtammung und Bewe⸗ 
tfielben im Raume befteht, fo hat man die deutſchen Alterthinmer in Reli⸗ 
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gionsalterthuͤmer, wiſſenſchaftliche und Kunſtalterthuͤmer, Staats- und Privat: 
alterthuͤmer (worunter auch die technologiſchen und oͤkonomiſchen gehoͤren), fees 
ner geographiſche und genealogiſche Alterthuͤmer eingetheilt und einzelne dieſer 
Theile, ja auch Abſchnitte derſelben, z. B. Rechtsalterthuͤmer, einer beſondern 
Unterſuchung unterworfen. Wie jedoch uͤberhaupt der Begriff des Alten und Neuen, 
auf welchem der Begriff der Alterthuͤmer beruht, ſchwankend iſt, indem das Alte 
unmerklich in das Neue eingreift und das laͤngſt Vergangene in die Gegenwatt 
ſeine Wirkungen erſtreckt, fo iſt auc) cine beſtimmte Zeitgrenze in Beziehung deſſen 
was man deutſche Alterthuͤmer nennt, ſchwierig und willkuͤrlich. Einige nehmen 
das 8., Andre das 12., ja ſogar Einige das 15. Jahrh. als Zeitgtenze an, unt 
da in der That durch die religidfe Reformation und die Entdedung von Amerike 
die wichtigſte Veranderung in dem Leben der Deutſchen nad allen Beziehungen an: 
gegangen ift, fo (aft 8 fid) allerdings rechtfertigen, daß man nicht nur die rein 
germanifche Zeit und das eigentliche Mittelalter, fondern auch die Zeit bis sur Wie: 
derherftellung der Wiſſenſchaften, durch welche die gegenwaͤrtige Cultur der Dent: 
ſchen vorzuͤglich begriindet worden ift, in dicfen Alterthuͤmern begreife. Man unter: 
ſcheidet in diefer Beziehung unter den deutſchen Alterthiumern die DenFmale unt 
Uberlieferungen 1) aus der heidniſchen Zeit, befonders die Denfmale, die aus der 
Erde herausgegraben werden, alé Waffen, 3. B. ſteinerne Arte, Pfeile und Ge: 
raͤthſchaften, welde gu andern Zwecken dienten, z. B. Opfermeffer, Urnen unt 
andere Gefafe, Gdsenbilder und jene Grab- und Opferhuͤgel ſelbſt. Deutſch 
Denkmale aus dem Mittelalter, und zwar forwol unbewegliche, als bewegliche 
wozu aud) die ſchriftlichen Urfunden gebdren. — Noch ſchwieriger ift die Grenzbe 
ftimmung in Hinficht auf Wohnplaͤtze, Abſtammung und réumlide Beruͤhrum 
der Voͤlker, da Fei Volk fo getrennt fteht, daß es nicht in Raum und Zeit au 
mannigfaltige Weife, die gum Theil fchon durd) dad Dunkel der Vorgeit verhuͤll 
ift, mit andern in Berbindung trate. Jn diefer Besichung hat man Alterthuͤme 
Deutſchlands und deutſche Alterthiimer unterfchieden, weil in dem urſpruͤnglichen 
Gebict von Deutſchland einige Wlterthimer von den Roͤmern oder anderen Voͤlker 
(3. B. ſlaviſchen) hercithren; aber bei einzelnen Gegenftanden ift dec Urfprung de 
vorhandenen Alterthums oft kaum zu entideiden, befonders dain den Einrichtun 
gen und Sitten der ſich berithrenden Voͤlker oft grofe Ähnlichkeit ftattfinder. E 
ſcheint daber uͤberhaupt zweckmaͤßig, die deutſche Alterthumskunde mit jenen ge 
nealogiſchen und geographiſchen Unterſuchungen gu beginnen, welche die verſchied 
nen Staͤmme der deutſchen Voͤlker und ihre fruͤhern Wohnplaͤtze, Verwandtſcha 
ten und Beruͤhrungen mit Voͤlkern fremder Abſtammung betreffen, wenngleilt 
nicht zu leugnen iff, daß dieſe Verhaͤltniſſe wiederum im Einzelnen, oft dered 
Denkmaͤler ſelbſt, erklaͤrt und aufgehellt worden. Denn nur unter Vorausſetzun 
gruͤndlicher Unterſuchungen dieſer Art wird es moͤglich ſein, Vermiſchungen vorzi 
beugen, wie ſie in Hinſicht der religioͤſen Alterthuͤmer der Deutſchen ſonſt ſo haͤufi 
vorkommen, und das, was celtiſchen oder nordiſchen Voͤlkern angehoͤrt, von de 
Uberbleibfein des Altgermaniſchen ſorgfaͤltiger zu unterſcheiden. Die Quellen di 
deutſchen Alterthumskunde ſind, was den aͤlteſten Zuſtand der Deutſchen anlang 
die Schriften der Romer (beſonders Tacitus und Julius Caͤſar) und der ſpaͤter 
Griechen (Strabo, Plutard u. A.) und die alteften Denkmaͤler felbft, 3. BW. aw 
gefundene Geraͤthſchaften; was die mittlere Zeit anlangt, die Geſetzſammlunge 
dev germaniſchen Voͤlker und die Geſchichtſchreiber der mittlern Zeit, einheimifd 
und auslindifde, ſowie die Annaliſten, welche wir in alfgemeinen und befonder 
biftorifthen Sammlungen finden, ferner die Urfunden, Handſchriften, Inſchri 
ten, Gedichte, Kunftwerke und Gerathichaften des Mittelalters, forvie nicht mis 
der Sagen und Spridworter. Zu den Hilfemittein gehoren die Gloffarien ur 
Sdiotica, fowie die Sagen und Gelchichten andrer Staͤmme. Was deutſche G 
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lehtte fiir einzelne Theile oder das Ganze der deutſchen Alterthuͤmer geleiftet haven, 
fann man in Bernh. Friedrid) Hummel’s , Bibliothel der deutſchen Alterthimer, 
foftem. georbnet xc.,/ Nuͤrnberg 1787, und deffen „Zuſaͤtzen sur Bibliothek“, eben- 
bef. 1791, uͤberſehen. Fruͤher wurden die deutfchen Alterthimer vorzuͤglich zur 
Griduterung andrer Wiſſenſchaften bearbeitet, wie 3. GB. Grupen „Deutſche Alter- 
thimer, zur Erldut. des fachf. und ſchwaͤb. Lehnrechts“ (Halle 1762, 3. Aufl.) 
und Joh. Gottl. Heineccius ,, Antiquitates Germaniae, jurisprudentiam illustran- 
tes!(Ropenh. 1772 — 73) ſchrieb, wiewol {don Paul. Shr. Hépfner in f. ,,Ger- 
mania antiqua, oder kurze Fragen von den alten Gebrduchen der Deutſchen ꝛtc.“, 
Hale 1711—12, und fpdter Trefenreuter’s furjes Compendium (,,Antiquitates 
German.”, Gottingen 1761) den allgemeinen Geſichtspunkt einſchlugen. Zu den 
beffem und ausfuͤhrlichern gehdren des erwaͤhnten Hummel’s ,,Gompendium deut- 
ſher Altetthuͤmer⸗ ( Nuͤrnberg 1788), nebſt f. „Beſchreib. neuentdeckter Alterthuͤ⸗ 
met in Deutſchland “ (1792) und Roͤßig's „Alterthuͤmer der Deutſchen rc.’ (Leipzig 
1801, 2. Aufl.). Wiewol nun diefem allgemeinen Compendium fein neneres, unfers 
Bifené, gefolgt ift, fo hat doch die Kunde der deutſchen Alterthuͤmer in der neueften 
eit, und befonders feit der Epoche der franz. Zwingherrſchaft, durch welche das 
Watihe Nationalgefuͤhl fo maͤchtig aufgeregt wurde, um fo groͤßere Fortſchritte 
wmadt, je mehe man fid) mit gruͤndlichen Unterfudjungen uͤber das Einzelne und 
ntdimmten Provingen Vorhandene befchdftigte: Unterfudungen, welche fruͤher 
theld vernachlaffigt waren, theilé nicht von dem umfaffenden wiſſenſchaftlichen 
Suntpuntte unferer Zeit angeftellt werden konnten, weßhalb es auch nicht moͤgiich 
oa, tin gruͤndliches Ganges zu liefern. In dieſer Beziehung find ruͤhmlich zu erwaͤh⸗ 
ta: Grater, beſonders in ſ. Zeitſchrift „Iduna und Hermode“ (1816, 4.). 
Biiding in ſ. „Woͤchentl. Nachr. fuͤr Freunde der Geſch.“, woraus beſonders 
Naruckt iſt: „Der Deutſchen Leben, Kunſt und Wiſſen im Mittelalter“, und 
RaRonographien, z. B. „Das Bild des Gottes Tyr’ (Breslau 1819); „Die 
uſchen Atterthirmer Schleſiens“, 1. u. 2. Heft (Leipzig 1820 — 21), nebſt 
fni's Budorgis“ (Leipzig 1819). Ferner: Dorow, „Opferſtaͤtten und Grab⸗ 
dul ter Germanen am Rhein“, 2 Hefte (Wiesbaden 1819 — 21), „Rhein— 
xiſhe Alterthuͤmer“, von Bodmann, 1. u. 2. Abth. (Maing 1819, 4.), J. A. 
Diu, Die roͤmiſchen und deutſchen Alterthimer am Mbhein” (1. Abth.: Rhein- 
‘fa, Darmffadt 1821), Goͤthe, „Kunſt und Alterthimer am Rhein”, „Kur⸗ 
aiciſche Alterthume - MerEwirrdigteiten”, im J. 1820 entdedt, von Reichen⸗ 
nd (Berlin 1821). Ferner gehiren hicher: „Die deutſchen Denkmaͤler“, her— 
aiyeq. und erkl. von Batt, Babo, Citenbens, Mone und Weber, 1. Heft 
‘Sibel. 1820), BW. E. Grimm, „über deutſche Runen“ (Goͤtt. 1821) und 
tine Forfdhungen, 3. B. Barth's, die Urgeſchichte Deutſchlands betreffend (Hof 
B18), Vornehmlich haben fic) die Forfchungen uͤber deutſche Alterthuͤmer neuer- 
‘ aud mit Sprachdenkmalen (hier find zu nennen von der Hagen, Grimm, 
Deen u. A.), ſowie mit den Denkmaͤlern der altdeutſchen Baukunſt (hieher ge- 
tert Moller's, Coſtenoble's, Stieglig’s, Quaglio's u. A. Arbeiten; ſ. Ge— 
‘tidte der Baukunſt) beſchaͤftigt. Auch duͤrfen wie nicht uͤbergehen, daß die 
watihe Alterthumskunde ſowol durch thaͤtige Unterſtuͤtzung mehrer Regierungen 
B. ber preugifcen am Rhein), in der Nachgrabung und Aufbewahrung alt- 
‘attiger Denkmaͤler, als auch durch mehre kuͤrzlich errichtete Privatgeſellſchaften, 
5. bie Geſellſchaft fir aͤltere deutſche Geſchichtskunde, der thiringifd - fachfifche 

tin zut Erforſchung des vaterldnd. Alterthumé und Erhaltung feiner Denkmale, 
‘een Sizungen in der Stadt Naumburg gehalten werden, und zwei andre Gefell- 
‘Saften fie Erforſchung der Alterthtimer im Koͤnigreiche Sachfen, welche in Dres- 
® und Leipzig ihren Sig haben, mit Liebe geferdert wird. Als Sammlungen 
Mégegrabener deutſcher Alterthuͤmer nennen wir das Mufeum der cheinifch « weft: 
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falifchen Alterth. zu Bonn, die fuͤrſtl. Alterthimerfammiung ju Braunfels (dar 
geft. von Schaum, in lithograph. Manicr), und die ded H. Mofengartner zu Gal: 
burg. Durch folche Bemithungen iff gu hoffen, dah wir das Leben unfers Volk 
von feinem fritheften 3uftande immer Elarer dberfchauen und aud dadurd) die tidy 
tige Wuͤrdigung der Gegenwart gewinnen werden, weldye die Kenntniß der Ber 
gangenbeit immer vermittelt. Zugleich wird durch fie die thatigfte Belebung d« 
VWaterlandsliebe und des Nationalfinnes ausgeſprochen und bewirkt. 4- 
Alterthumer Schleſiens. Cine feit 1815 in Breslau beftehent 
Gefellfchaft fir vaterlandifche Cultur, welche gu belehrenden Unterbaltungert, gs 
meinſchaftlichen Unterfudungen wiffenfchaftlicher Gegenftinde, die den Mame 
gemeinntibiger verdienen, und vorzuͤglich ju Aufbringung aller Hilfemittet, di 
diefem Swede foͤrderlich fein fonnen, mit Genehmigung der hddhften Behdrden gu 
fammentrat, hat ihren Eifer vorzuͤglich auf die alter Denkmaͤler fowol heidniſche 
alé dhrifflicer Zeit gewandt. Cin GFournal, „Correſpondenz der ſchleſ. Gefellfdy.’ 
gibt von ihren Arbeiten Rechenſchaft. Mit ausgezeichneter Theilnahme betrie 
man aber die Aufſammlung der heidniſchen überreſte, die im Muſeum der bred 
lauer Hochſchule cin Unterkommen undan Prof. Buͤſching einen gelehrten Erklaͤ 
rer fanden. Beim Anlegen einer neuen Landſtraße, unweit Wohlau, traf ma 
auf weit verbreitete Todtenſtaͤtten; Geraͤth, wie aud) ſchon anderwaͤrts entded 
worden iſt, kam zu Tage, und wurde in den Heidniſchen Alterthuͤmern Schleſiens 
herausgeg. von Buͤſching (Leipz. 1820), mit Steindr. in gr. Fol., genau befanr 
gemadt. D. Krufe baute auf die OrtlihEeiten der Todtenſtaͤtten ein geograpt 
Syſtem, das, Ptolemaus vervollftindigend, vorgitglid) die Wobhnorte der Lygit 
nachweiſen Colle. Zuerſt trug er e8 in der „Budorgis vor, dann weiter, trotz de 
Widerſpruͤche zweier Beurtheiler (in den Wiener und in den Heidelb. Jahrbuͤcherr 
in dem ,, Archiv fiir alte Geographic, Geld. und Alterthuͤmer, infondecheit der get 
maniſchen Voͤlkerſtaͤmme“ (Breslau 1821). 19. 
Althda, Gemablin des Oneus und Mutter der Deianira (f. d.). 
Altona, nach Kopenhagen die grofte daͤniſche Stadt, im Herzogth. Holftei 
(53° 54’ 25” Br., und 43° 20’ 38” oftt. Z.), eine Biertelftunde unterhalb Dam 
burg an der Elbe, iff vom Hamburger: Berge, Hamburgs Vorftadt, durch eine 
fleinen Bad), jest der Stadtgraben genannt, getrennt. Die Stadt enthale tb 
23,000 Einw. (unter diefen 2400 deutſche und portugieſ. Suden, die das Buͤrge 
recht haben, mit cinem Oberrabbiner, unter dem alle Juden, aud die hamburge 
von der Elbe bis an den kleinen Belt ſtehen, ausgenommen die Gluͤckſtaͤdter) un 
etiva 2230 Haiufer und 520 Wohnkeller, ift auf einem fehr abfchuffigen Boden gi 
baut, twelcher fid) zum Stadtgraben, befonders ſtark aber zur Elbe fenft, indem f 
von diefer Seite einen amphitheatralifcen Anblick gewabhrt. Gn Altona tft, eine 
Theil an der Elbfeite ausgenommen, die Bauart nidt gedrangt, und eé find mand 
Garten in der Stadt, deffo unregelmafiger find die menigen freien Plage. Unt 
bert oͤffentl. Gebaͤuden zeichnen fic) aus: die Lutheriſche Kirche, das Rathhaus ur 
das Waiſenhaus. Der fchonfte Theil der Stadt ift die Patmaille, eine lange ur 
breite Strafe, an beiden Seiten mit ausgescidneten Privatgebduden, und in d 
Mitte mit cinem mit mehren Reihen Baͤumen befesten Gpagiergange, von wx 
man an einigen Stellen den Blick auf die Elbe, die mit Muͤhlen und Werften ve 
fehenen Inſeln und das gegenfeitige de, meiftens mit Heide bewadfene, bergty 
Ufer hat. Die Strafen find grofitentheils breit und gerade, viele gut, und einic 
vorzuͤglich gut gepflaſtert. Deſto ſchlechter iſt die Straßenbeleuchtung. Die Fabt 
fen find unbedeutend, mit Ausnahme der Zucker- und Seifenſiedereien, der Thrar 
brennereien und Kattundrucereien. Der Herings - hnd Wallfiſchfang diefer Stat 
it anſehnlich. Wichtig iff der Handel, obgleid) die Stadt tweder einen guten DHafe 
nod) Gandle hat, die den Trangport der Waaren evleidtern. Weil Hamburg m 


Altranftadter. Friede 248 


ntfernteften Weltgegenden in Verbindung fteht, fo geniefen die altonacr Rauf: 
den grofen Bortheil, Schiffe, die von und nad) Hamburg gehen, mit gu be⸗ 
en, gu deren alleiniger Ausruͤſtung es ihnen oft an Mitteln fehlen duͤrfte. 
haben fie 70 eigne Schiffe. Auch hat die danifde Megierung durch mandher: 
iginftigungen zum Flor der Geadt beigetragen. Hier ift ndmlid ein Com— 
Megium, eine Muͤnze, eine Bdrfe, eine Girobank und feit 1739 ein afade- 
$Grmnafiums. Es gibt wenig Orte, wo fo vicle Duldung aller Religions: 
m von Seiten der Megierung ftattfindet, als in Altona. Won den Gefell- 
n jut Beforderung des Gemeinniigigen verdient die Schleswig - holfteinifde 
tilde Gefellfchaft angefuͤhrt zu werden, deren DHauptverivaltung bier ihre 
malmgen halt. — Altona war um 1500 ein unbedeutendes Fifcherdorf. 
Banhner gingen nad) Hamburg in dle Kirche. 1604 erhielt Altona die 
trims Fleckens, ward 1664 unter Friedrich) UL von Daͤnemark ju einer 
mboben, und blieb bid 1640 der Landeshoheit der Grafen von Schaumburg, 
kid dieſen Theil Holjteins befafen, untertwworfen. 1713 wurde fie von dem 
{hen General Steenbock angezuͤndet und bis auf drei Kirchen und dreifig 
‘ein Raub ber Flammen. Nad) diefer Zeit ift Altona durch vermehrte Frei: 
fowie durch einſichtsvolle obrigkeitl. Perfonen und durch einen langen Frie- 
hemporgefommen, befonders haben der norbamerifanifche und franz. Frei 
ij bie Grofe und den Wobhlftand bedeutend vermehrt. 1813 und 1814 
Hald cin aͤhnliches Schickſal haben finnen als vor 100 F., indem es wegen 
iysoperationen gegen Hamburg den Vertheidigern aͤußerſt hinderlidy war. 
teGewandtheit des Oberprafidenten Grafen Blader, Altona mit beiden 
%, dem Freih. Benningfen, der das Belagerungsheer dev Alliirten, und 
tim Eckmuͤhl, der die Befagung in Hamburg befehligte, auf ſolchen Fuß 
%, daß beibe die Meutralitde Altonas felbft bei den dftern Angriffen der 
nauf bie nabeliegende Sternfchanje, die die abgebrannte Vorftadt Ham- 
‘Bay beherrſchte, gu ihrem Gortheil benugen gu koͤnnen glaubten, war es 
gootden, die Stadt Altona gu retten und ihren Einw. die fonft unver- 
ifitcfe Bequartierung gu erſparen, die ſchon in der Zwiſchenperiode zwiſchen 
im in Hamburg befannt gewordener Abdankung und dem wirkliden Ab⸗ 
ber frang. Befabung aus Hamburg druͤckend genug werden fonnte. übri⸗ 
tin dieſet Zeit aud) die Verproviantirung Altonas eng genug auf das Moth- 
beſchraͤnkt, damit von Altona aus fein Schleichhandel mit Lebensmittein 
mburg bedeutend werden fonnte, 
Ittanftddter Friede, gefchloffen zwiſchen Karl XII., Koͤnig von 
m, und Auguft H., Kinig von Polen, am 24. Sept. 1706. Fm Nor— 
Kriege(f. d.) hatte Karl die Sachfen it Polen, wo Auguft Liefland er⸗ 
olte, mehrmals geſchlagen; Auguft war fodann auf dem Meichstage zu 
w abgefegt und Stanislaus Lessynstt 1704 zum Konig gewaͤhlt worden. 
a Auguſt von feinem Bundesgenoffen, bem Czar Peter von Rußland, unter- 
tn Kcieg gegen die Schweden in Polen fortfeste, fo drang Karl, nachdem 
teral Rehnſchoͤld den ſaͤchſ. General Schulenburg bei Frauftadte (14. Febr. 
idlagen hatte, durch Schleſien in Sachfen ein, befegte das Kurfirften- 
d nahm fein Hauptquartier d. 20. Sept. in Altranſtaͤdt, einem Pfarr- 
‘Iehigen preuß. Proving Gadhfen, zwiſchen Leipzig und Merſeburg, weil in 
ithe bei Liigen Guftav Adolf gefallen war. Waͤhrend dics geſchah, unter: 
n Auguſts II. Bevollmaͤchtigte, der Geh. Rath Frei. von Imhof und der 
frtendar Pfingften, gu Biſchoffswerda d. 12. Si pt. uͤber den Frieden, deffen 
hingungen fie am 24. gu Altranftidt unterzeichneten, weil fie unbedingte 
Htechatten hatten. Auguft verzidhtete auf Polen und Litthauen, behielt aber 
Koͤnig; ex entfagte dem Bunde wider Schweden, insbefondere dem mit 
, 16 * 
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dem Czar, ev lieferte (am 8. Upr. 1707) den Lieflander F. MR. von Patkul (f. t 
an Schweden aus, geftattete den Schweden Minterquartiere in Sachſen, w 
verpflichtete ſich, nichto in dem Kirchenweſen zum Nachtheil der evangeliſchen Ki 
‘che abzuaͤndern. Auguſt wollte dieſe Bedingungen nicht genehmigen, gab jedo 
in der Hoffnung, daß eine Milderung erlangt werden wuͤrde, dem G. Ref. Pfin 
ſten ein Blanket. Allein Karl beſtand feſt auf jenen Bedingungen, und Pfingſt 
ſchrieb nun die Ratification der Friedensurkunde auf das Blanket. Der Frie 
ward erſt am 26. Nov. publicirt; denn Auguſt mußte ihn geheim halten, weil 
in Polen gewiffermafen von den Muffen abhangig war, und daher fogar, nad) t 
reitd abgefchloffenem Frieden, einen Angriff der Ruffen auf der ſchwediſchen Gener 
Mardenfeld bei Kaliſch (d. 29. Het. 1706) unterftiigen mufte. Er fehrte d. 1 
Jan. 1707 nad) Dresden zuruͤck. Der Sieger behandelte das Kurfirftenthum fe 
bart, und verließ Sachſen erft im Sept. 1707, nachdem er mit Preußen d 
Altranftadter Biindnif vom 16. Aug. 1707, und mit dem Kaifer Fofeph La 
22. Aug. und 1. Sept. 1707 dic Altranftddter Convention gefhloffen, d 
durd) aber den Proteftanten in Schleſien die frete Religionsubung gefidhert, for 
die Zuruͤckgabe der eingezogenen 118 Kirchen und Schulen verfchafft hatte. — Ma 
Karls Niederlage bet Pultawa erklaͤrte Auguft d. 8. Aug. 1709 den Altranftars 
Srieden fuͤr ungiltig, weil Imhof und Pfingften das Blanket gemißbraucht wi 
ihre Vollmacht uͤberſchritten hatten. Jener wurde gu lebenswierigem Gefangn 
diefer zum Tode verurtheilt, jedoch ebenfalls auf den Koͤnigſtein gefest. Aug 
30g, auf die Cinladung einiger polnifchen Grofen, nad) Polen, nahm von de 
Throne wieder Beſitz, und erneuerte fein Buͤndniß mit bem Czar. 

Alvensleben, eine adelige, jetzt gum Theil graͤfliche Familie (luther. 
die vorzuͤglich im Magdeburgifden und in der AltmarE begiitert iff und ihre Abſtan 
mung von Widard von Alvensleben, biſchoͤflich halberſtaͤdtiſchem Minifterial ; 
Alvensleben um 1175 —85, ableitet, fich in verfchiedene Linien theilt ur 
viele hochverdiente Manner unter ihren Mitgliedern, 3. B. den Grafen Philip 
Karl, Gohn des Kriegsrathéprafidenten in Hanover, zaͤhlt. Diefer wurde 174 
geboren, ftudirte in Halle die Rechte und wurde Referendar der berliner Kriegẽ 
und Domainenfammer, nachher 1775 auferordentl. Gefandter am fadf. Hof 
1787 am Hofe zu Berfailles, Botfchafter bet der Mepubli€ der verein. Niederlan 
1788, und in England 1789. 1790 wurde er Minifter der auswaͤrt. Angeleger 
beiten, und erlangte den Ruf einer thatigen Geſchaͤftsfuͤhrung, forvie eines ei 
ſichtsvollen und zugleich hoͤchſt menſchenfreundlichen Staatsmannes. Er fta 
1802. — Des koͤnigl. preuß. Kriegsraths S. W. Wohlbruͤck's „Geſchichtl. Nach 
por dem Geſchlechte von Alvensleben und deſſen Guͤtern“ (Berlin 1819, 2 Thle 
ift cin fir die deutſche Adelsgeſchichte tiberhaupt ſehr wichtiges Were. 

Alxinger (Johann Baptiſt von), geb. zu Wien 1755, ftudirte unter bei 
beruͤhmten Antiquar Eckhel, und gewann bald die Alten fo lieb, daß ex im der Folk 
nie aufgehort hat, fic) mit ihnen zu befchdftigen. Durch den Tod feiner Altern i 
den Beſitz cines betraͤchtlichen Vermoͤgens geſetzt, bediente er ſich feiner Docto 
twlirde und feines Titels als Hofadvocat nur, um die Streitigfeiten Dever, die fi 
an ibn wandten, unentgeltlidy beigulegen. Seine Gedichte, die er 1780 gu Hall 
1784 ju Leipzig und 1788 zu Klagenfurt in einer Sammlung herausgab, e 
warben ihm damals einen Namen. Man fand eine lebbafte Einbildungskraft, fe 
nes Gefiiht und gefdllige Leichtigkcit darin; weniger Beifall gewann eine nev 
Sammlung feiner Gedichte (Wien 1794). Defto gimftiger waren feine Haup 
werke, , Doolin vor Mains” (1787) und „Bliomberis“ (1791), aufgenomme 
worden, zwei Rittergedichte, in denen er als Nachahmer Wieland’s erfcheint, um 
Alles leiftete, was man mit einem von hoͤhern Dichtergaben entbloͤßten Talent un 
Fleiße in der Poefie leiften Fann. Ihr Ruf war nur voriibergehend. Sein lebte 
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Werk war eine verfificicte überſetzung des Numa Pompilius von Florian. Cr ftarb 
ju Wien am Mervenfieber 1797, nachdem er drei Fabre lang Secretair des wiener 
Hoftheaters gewefen war. Mit einem gefiihlvollen Herzen und heiterm Geifte war 
ct ein liebenswuͤrdiger Gefellfchafter und treuee Freund. Won dem ,,Doolin” ift 
1797, und von ,, Bliomberis’ 1802 eine newe Aufl. gu Leipzig erſchienen. Alringer’s 
Saͤmmtl. Sdriften’, Wien 1812, 10 Bde. 
Amadeiften, f. Tranciécanet. 
Amadis, ein in der Ritterpoefie beruͤhmter Name: 1) Amadis von Gallien 
nad ſeinem Schildzeichen dec Léwenvritter, in der Cindde aber Dunkelſchoͤn ge- 
nannt, cin Sohn Kinig Perion’s von Franfreid) und der Eiliſena, der Tochter des 
Kinigs Gavinter von Bretagne. 2) Amadis von Griedenland, ein Urenkel des 
galliſchen und Sohn Lifuart’s und der Onoleria, Tochter des Kaifers von Trape- 
junt. 3) Amadis vom Geſtirn, ein Urenkel ded griechiſchen Amadis, Gohn Age- 
Aaus's, Rénigé in Koldhis, abftammend von Alaftrarerea, einem Kinde der Liebe 
bed griechifdhen Amadis mit der Konigin Zahara vom Kaufafus. Die Mutter die- 
fed britten Amadis war Diana, ein Kind der Liebe von Sidonia, Kénigin von 
Guindaga, mit Florifel, dem Mitter von der ſchoͤnen Schaͤferin, rechtmaͤßigem 
Sohne des griechifdyen Amadis. 4) Amadis von Trapezunt, abftammend von 
Reger aus Griechenland; dem Vielgeliebten, einem Sohne Slorifel’s und der Helene, 
Pringffin von Apollonien. Diefer Amadis ift ein Urenkel Florifel’s, Sohn dev 
Polirana und Liscaron’s, Pringen von Catai. — Die Gefchichte diefer Helden, die 
far Spanien ungefaͤhr daé find, was Karl der Grofe mit feinen zwoͤlf Pairs far 
Frankteich und Kinig Arthus mit dec Tafelrunde far England war, (duft durd) 
neun Geſchlechter, iff aber in Anfehung ihrer Entſtehung, und deffen, was daran 
bilterifd ober erdichtet ift, in ein ſolches Dunkel gehillt, daß felbft ungewif bleibt, 
ob fie fpanifchen, portugief. oder frang. Urfprungs fei. Sm fpanifden Original 
bat diefer Roman 13 Bider, von denen Cervantes in der befannten Mufterung 
ber Bibliothef bes Don Quirote die vier erften begnadigen lft, weil fie nicht nur 
bas erfte, fondern aud) bad befte und einzige Buch diefer Art feien, bas Spanien 
züweiſen Habe; die andern aber werden gum Feuer verurtheilt. Jene erften 
viet Bader enthalten den eigentliden Amadis von Gallien. Als ihren Verfaffer 
aennen Cinige den Portugiefen Pasco Lobeira gu WAnfange bes 14. Jahrh., Andre 
rime unbefannte portugiefifdye Dame, nod) Andre dem Gnfanten Don Pedro, den 
Sehn Johannes L. von Portugal. Dagegen hat der Graf Treffan wahrſcheinlich 
ja madjen gefudt, dab die Ehre der Erfindung einem franz. Troubadour aus der 
Schule der Rufticion de Puice, des Verf. faft aller Romane von der Tafelrunde, 
za ben Beiten Kinig Philipps Auguft (1180 — 1223) gebuͤhre; dod) wuͤrden wir 
biefer Meinung erft dann beizutreten geneigt fein, wenn eine kritiſche Vergleichung 
bee Aiteften Dandfdriften fie beftdtigte. Als Werf. des 5. Buchs, weldyes die 
Abenterter Esplandian’s, ded dlteften Sohnes von Amadis, enthalt, wird Garcias 
Ordennez de Montalbo der Revifor der alten Ausgabe genannt. Das 6. Buch 
den Pelag. de Mibera enthaAlt die Thaten des Ritters Florifando, bas 7. Buch die 
rine$ Unbefannten, und das 8., von J. Diaz, die Thaten Lifuart’s, das 9. und. 
10. Florifel’s, des Amadis aus Griechenland, des Ritters Anarante, das 11. und 
12. bie Ritterfahrten Rogel’s und Agefilas’s, das 13. die des Silvio de (a Silva. 
Beiter geht das ſpaniſche Original nicht; nun folgen die frang. liberfegungen, welche 
eit Niclas db’ Herberay, Heren des Effars, tiberfegung (1540) diefen Noman bis 
auf 24 Buͤcher erweiterten. Das 14. bis 17. Bud) enthalt die ritterlidyen Thaten 
Sphaͤramont's und des Amadis vom Geftirn, das 18. bis 24. endlid) die Abenteuer 
ber Abrigen Nachkommenſchaft des galliſchen Amadis, mit Einſchluß ded Amadis 
ves Teapejunt. Die eingelnen Theile dieſes ſehr ungleidyartigen Ganzen, daé fel- 
ten vollftindig beifammen gefunden wird, find von verſchiedenem Werthe. Mit 
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Recht fagt Bouterwek von den vier erften Buͤchern: „Ein fo wahrhaft großes Ge: 
maͤlde ded edelften Heldenfinnes und der Treue, ohne aͤngſtliche Beſchraͤnkung des 
Lohns der Liebe, aber aud) ohne irgend einen beleidigend unfittlidjen Zug, mit der 
hoͤchſten Fille der Schwaͤrmerei, zwar uͤber die Natur hinaus eraltict, aber dod 
durch die treuherzigſte Simplicitdt der Darftellung aud) den gefunden Geſchmack 
ergoͤtzend, verdiente gu feiner 3cit die Huldigung, die es Jahrhunderte lang ers 
hielt.“ — Die Fortfegungen haben den Afthetifchen Werth nicht, der die vier erften 
Bucher auszeichnet. Von neuern deutfchen Bearbeitungen diefes Romans ober 
beffer diefes Romanencyklus gibt es keine, die genannt zu werden verdientey denn 
der muthwillige „Neue Amadis” vor Wieland hat mit jenen aͤltern Amadiſſen 
nichts gemein, als den Vitel und etwa dic Fulle der von bem Helden gu beftehen: 
den Abenteuer. Dagegen hat ein neuerer franz. Dichter, Creuzé de Leffer (1819 
Praͤfect des Heraultdepart.), es unternommen, feinen Landsleuten den dreifachen 
romantifcen Mythenkreis in cinem neuen Gewande darzuftellen. — Won feinem 
1. Boch.: „Les chevaliers de la Table ronde“, in 20 Gef., erfchien 1812 eine 
2. Aufl. Das 2. Bodh. ,, Amadis de Gaule“, gleichfalls in 20 Gef., fam 1813 
Heraus. 

Amalgam (vom ſpaniſchen Amalgacien, arab. Urfprungs), eine Verdin: 
dung ded MerEurs oder Queckſilbers mit andern Metallen; daber amalgami— 
ren, metallifche Subſtanzen mit Queckſilber verbinden. Durd) die Amal ga 
mation ober Anquidung, d. h. durch das hittenmannifde Verfahren, mit: 
telft weldhes cin Metall mit Queckfilber gu cinem Amalgam verbunden wird, hat 
das Silberhittenwefen eine ſehr große Verbefferung erhalten. Gie ward fdon 
1571 in Amerika durch Velasco eingefuͤhrt, ift aber 1640 durch Alonfo Bar: 
ba und befonders 1780 durd v. Born weſentlich verbeffert worden. Das Altefte 
Verfahren beftand darin, dic fein gemahlenen Erze mit Quecfilber und Wafer in. 
fteinernen oder in fupfernen Gefagen zuſammenzureiben; gleichzeitig ſcheint aber 
aud) die Amalgamation in Haufen eingefithrt worden yu fein. Das Verfahren. 
diefer Art in Suͤdamerika ift folgendes: Die cingefprengten Erze werden guerft 
troden gepocht, dann in Mublen (Tahonas) mit etwas Waffer gang fein gemablen 
und entweder ſchon bei diefem Zermahlen mit Kochſalz verfest, oder nachher mit 
bemfelben vermengt. Der gemabhlene Erzſchlamm wird in Haufen (Tortas und 
Montons) auf einem mit fteinernen Platten belegten ebenen Plas aufgeſchuͤttet, 
durch Treten (Trituration) durchknetet, gewendct und mit einem gepulverten Ge- 
menge von Eiſen- und RKupfervitriol (Magiftral) verfest. Nachdem die Maffe 
wieder burchEnetet worden iff, wird cin Drittel des Gewichts Quedfilber zugeſetzt 
und darauf dic Durchknetung 12 bis 20 Tage fortgefegt, worauf man beim Pro- 
benebmen Amalgam und Limadur, d. i. nod nicht amalgamirtes, metallifdes 
Silber, erhalt, welches durch fernere Queckſilberzuſaͤtze auch amalgamirt wird. Mad 
beendigter Amalgamation wird das Amalgam verwaſchen, filtrirt und gebrannt. 
Da diefe Amalgamationsmethode, ungeadhtet three Unvollfommenheit, fein Brenn: 
material erfodert, fo wird fie in Suͤdamerika nicht leidht durch eine andre verdrangt 
werden koͤnnen. — Weit einfacher, ſchneller, nur mit einem geringen Queckſil⸗ 
berverluſt verbunden, aber eine Menge Maſchinerien erfodernd, iſt die europaͤiſche 
Amalgamation. Sie gruͤndet ſich darauf, das Silber in Hornſilber umzuaͤndern 
und dieſes durch die gemeinſchaftliche Einwirkung des Queckſilbers und des Eiſens 
oder Kupfers zu zerſetzen, wobei ſich das entſtandene reguliniſche Silber mit dem 
Queckſilber zu einem Amalgam verbindet. Nicht alle ſilberhaltige Erze ſind ge— 
ſchickt zur Amalgamation, ſondern nur die fein eingeſprengten und die kieſigen, in 
deren Ermangelung auch Schwefelkies zugeſetzt werden kann. Das Verfahren iſt 
folgendes: Die fein gepochten Erze werden, mit Kochſalz vermengt, in Flammen⸗ 
oͤfen ſtark geroͤſtet, nachher durch einen eiſernen Durchwurf geworfen, um das 
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Feinere von bem Groͤbern gu trennen. Letzteres wird nochmals gerdftet und durch⸗ 
geworfen, erfteres aber gemablen und durch Mehlbeutel gegeben. Das eigentlice 
Amalgamiren oder Anquicken gefdieht in horizontal liegenden Faffern, die fid) um 
ibce Are drehen und welche gewoͤhnlich jedes mit 20 Centner Erzmehl, 3 Str. Wale 
fer und 2 Ger. ftumpfen Eiſenblechſtuͤcken befegt werden. Nachdem die Faffer 14 
Stunde umgegangen find, wird ein Quedfilbergufag von 5 Gtr. gegeben und nun 
bleiben fie 16 big 18 Stunden in ununterbrodjenem Umgange. Ergeben Proben 
die vollſtaͤndig erfolgte Amalgamation, fo werden die Faffer gang voll Waffer ge- 
geben und in eine langfame Bewegung gefebt, damit fid) das ſchwerere Quedfil- 
bet rubig fenfen finne. Sit die’ geſchehen, fo werden die Faffer ausgeleert und 
zuerſt wird bas filberhaltige Quecfilber und dann werden die Ruͤckſtaͤnde abgelaffen 
und jedes wird befonderé aufgefangen. Das erftere wird durd) Gade von Zwillich 
gepreft, um daé mit dem Amalgam verbundene, nod) immer etwas filberhaltige 
Queckſuber durch medanifden Drud zu trennen. Won dem, in den Preßſaͤcken 
zuruckgebliebenen Amalgam wird bas Queckſilber durch Deftillation getrennt; um 
aber allen Queckſilberverluſt moͤglichſt gu verhiten, bedient man fic) eiferner, von 
allen Seiten gefdloffener und nur unten offener, glodenartiger Gefife, welche 
dher einem eifecnen Ausgluͤheteller, auf welchem fic) das Amalgam befindet, der⸗ 
arftalt herabgelaffen werden, daf die unten offene Grundfldche jenes eifernen Ge- 
fies burch Waſſer gefperrt wird, in weldem zugleich der Fuß fteht, welder die 
Wer tedgt. Der eiferne Mantel fteht in einem Ofen, wird gluͤhend ge- 
macht, und das Queckſilber in Daͤmpfe verwandelt, welche fid) in dem Wafer 
verdichten. Das auf den Tellern zuruͤckbleibende Queckſilber wird mit auf dem 
mois aufgefebt, da es felten mehr alé 121dthig ift und dann fein gebrannt. — 
Die Ruͤckſtaͤnde werden, mit Waffer verdinnt, in große Bottiche geleitet, dort durch 
Rechen umgeruͤhrt, worauf fic) die Queckſilberamalgamtheilchen fenfen. Die Fluͤſ⸗ 
fatet fann auf Quickſalz (Glauberfals, welches mit Kochſalz, ſalzſaurem Gifen rc. 
verunceinigt ift) verfotten werden, welded bei bem Aderbau benust wird. — Aud 
bei ber Gerwinnung des Goldes wird die Amalgamation, 3. B. in Shdamerifa, an⸗ 
gewendet. Die goldhaltigen Silbererje werden defhalb beim Mahlen mit Queck⸗ 
fiber verfeGt und amalgamirt, wobei nur bas reguliniſche Gold und Silber von 
jenem Metall aufgeldft wird. Auferdem finnen auch filberhaltiger Rohftein und 
Rupferftein und filberhaltiges Kupfer u. [. to. amalgamirt werden. — Kalt heift 
bie Amalgamation, wenn fie, wie die beſchriebene, in der gewoͤhnlichen Lufttempe⸗ 
tatur und warm, tenn fie in erhdheter Temperatur gefchieht. — Amalgamirs 
werk nennt man eine Anſtalt, welche die sum Amalgamiren erfoderliden Vorrich⸗ 
tungent und Mafdinerien enthdlt. Das vorzuͤglichſte Werk dicfer Art ift bas an 
ber Halsbruͤcke bei Freiberg in Sachſen; man findet die Befdhreibung deffelben in 
Billefoffe’é „Mineralreichthum“ (deutſche Bearb. Th. IL, ©. 531), und die Ab⸗ 
bid. anf der 35. Taf. des Atlaſſes. 

Amalia (Anna), Hergogin von Sadfen-Weimar, geb. d. 24. Oct. 1739, 
Lodter des Herz. Karl v. Braunfdw.-Wolfenb. Waͤhrend dee lesten Halfte des 
18. Jabeh. war diefe Fuͤrſtin der Mittelpunkt und die Seele eines Hofes, dev in 
mehr alé einer Bestehung dem Hofe jened funftliebenden Herzogs von Ferrara glich, 
welchen Taſſo's und Ariofto’s Gegenwart verſchoͤnerte. Sie allein verlieh den Ge⸗ 
lehrten die Unterſtuͤtzung, welche fie umſonſt von den groͤßern Fuͤrſten des deutſchen 
Reichs erwarteten, indem fie ihnen einen Bereinigungspuntt und eine angemeffene 
Eriſtenz gab. Dod nidt allem alé großmuͤthige Beſchuͤtzerin der Schriftſteller und 
Ranfiter und alé ecleuchtete Richterin ihrer Werke hat Amalia Mechte auf die 
allgemeine Danfbarkeit. Jn ihrem 19. J. Witwe von Herzog Ernft Auguft Con⸗ 
ftantin , den fie 1758 nach einer zweijaͤhrigen Ehe verlor, wußte fie durch cine gute 
Berwattung die traurigen Folgen des fiebenjahrigen Krieges gu tilgen, bedeutende 
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Summen, ohne Bedridung ihrer Unterthanen, gu erfparen, und die Hungerénoth, 
welche 1773 Sachſen heimfuchte, von ihnen abzuwenden. Aber faum hatte fte 
diefen dringenden Bedurfniffen abgeholfen, als fie ihren Blié auf diejenigen Ge= 
genftande wandte, welche allein das Leben veredein. Sie gruͤndete neue Anſtalten 
fiir die geiftige Bilbung de3 Volks, und vervollfommmete die vorhandenen. Sie er— 
nannte Wieland jum Gouverneur ihres Gohnes, ded jest regierenden Großher— 
zogs, und zog Manner von den glangendften Talenten nad) Weimar, wie Herder, 
Githe, Sedendorf, Knebel, Boͤttiger, Bode, Muſaͤus. Schiller gefelite ſich 
ihnen erft in den leBtern Jahren bei. Mur durd) die Vereinigung feltener Eigen— 
ſchaften des Geiſtes und Herzens fonnte es der Furftin eines fleinen Staats gelin= 
gen, mehr ausgeseidnete Manner ald irgend cin gleichzeitiger Hof um ſich gaz 
verfammeln. Daß dazu ihe perfontidher Charafter nod) mebr alé ihr Rang und ihre 
Macht beitrug, beweiſt der Umftand, daß ihr diefelbe Umgebung blieb, nachdemn 
fie 1775 die Regierung in die Hande ihred Sohnes gegeben hatte. Ihr Schloß in 
Weimar, ihre Lufthdufer in Tieffurth und Ettersburg, waren unverdndert ber 
Verfammlungsort aller Gelehrten und Meifenden von Verdienſt. Cine Reife mad 
Stalien, welche fie 1788 in Goͤthe's Begleitung madte, vermehrte nod) ihren Ges 
ſchmack fir die Kuͤnſte. So erwarb fie fic), als die Erbin der grofen Cigenfchaf- 
ten des Hauſes Braunfchweig und feiner Liebe fle die Wiffenfdhaften, den Ruhm, 
dic beruͤhmteſten gleichzeitigen Schriftſteller des deutſchen Vaterlandes geehrt und 
aufgemuntert zu haben. Der 14. Oct. 1806 hatte ihe Herz gebrochen, fie uͤber— 
lebte ihn nur wenige Monate. 

Amalthea, der Name der Ziege auf Kreta, welche den Jupiter fdugte, 
als ihn feine Mutter aus Furcht vor dem Saturn dafelbft verbarg. Won diefer 
Biege wird das Horn des Uberfluffes, weldyes Jupiter den Toͤchtern des Meliſſus, 
die ber Nhea beigeftanden, mit bem Segen gab, daß fie Ales, was fie zum Unter 
halte nothig batten, daraus follten nebmen fonnen, Cornu Amaltheae (gleichbe- 
deutend mit Cornu copiae, Fullhorn) genannt. Nach Andern hieß die Nymphe, 
welche jene Ziege bewachte, Amalthea. Die Sibylle gu Cuma fuͤhrte ebenfalls 
diefen Namen. Unter d. Tit.: „Amalthea“ ercfcheint feit 1821 eine treffliche ar⸗ 
chaͤologiſche Zeitſchrift von Hofeath Bortiger, deren Cinleitung aud) die Mythe 
der Amalthea behandelt. , . 

Amaranth, eine Art unverwelflider Blumen, infofern fie abgepfluͤckt 
und trocen ihre friſche Farbe behalten. Daher ift diefe Blume den Didtern ein 
Sinnbild der UnjterblichEeit geworden. Es gibt mehre Arten; eine derfelben if— bas 
Tauſendſchoͤn. 

Amathus (Amathunt), vormals eine Stadt auf Cypern, beruͤhmt durch 
den Dienſt der Venus, welche von ihr die amathuntiſche Goͤttin, Amathuſia, hieß. 

Amati, eine alte cremoneſiſche Familie, welche im 16. und 17. Jahrh. 
Geigen verfertigtc, die nod) jest wegen ihres vollen Tons zu den beften gehoͤren 
und febr theuer bezahlt werden. 

Amazonen. Cine uraite Sage, der etwas Geſchichtlich-Wahres zum 
Grunde ju liegen ſcheint, fpricht von einem Weibervolfe, daé feine Manner an: - 
ter fic) dDuldete, unter der Anfuͤhrung ſeiner Konigin bewaffnet in den Krieg zog 
und lange einen fuxchtbaren Staat bildete. Mit den Mannern benadhbarter Voͤl⸗ 
ferfchaften pflogen fie Gemeinſchaft blog der Fortpflangung wegen. Diefen ſandten 
fie aud) die Knaben zu, welde fie gebaren. Die Madchen aber zogen fie sum Krie— 
ge und brannten ihnen die rechte Bruft aus, damit ihnen diefe beim Bogenſchießen 
nidht hinderlid) fein moͤchte. Von der abgebrannten Bruft erhielten fie ben Namen 
Amajonen (Bruftlofe). Die Alten erwaͤhnen dreier Amazonenvoͤlker: 1) Die afri: 
fanifden Amajonen, welche unter ihrer Konigin Morina grofe Crobecungen mad): 
ten, nadbber aber von Herkules vertilgt wurden. 2) Die aſiatiſchen Amazonen, von 
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allen die beruͤhmteſten, weldhe im Pontus um den Fluß Thermoden wobhnten. 
Diefe follen einft gang Alien mit Krieg uͤberzogen und Ephefus ecbaut haben. Die 
Dippolpta. ward vom Herkules getddtet. Zu Thefeus’s Zeit uͤberfielen fle 
Attika. Unter der Kinigin Penthefilea, Tochter des Mears und der Otrere, zo— 
gen fie Troja gu Hilfe. Mod um 330 vor Shr. madhte ihre Koͤnigin Thaleftris 
bem macedon. Alexander einen Beſuch; bald nachher verlieren fie fid) aus der Ge⸗ 
ſchichte. 3) Die ſcythiſchen Amajonen, ein Bweig der aſiatiſchen; fie bekriegten 
bie benachbarten Seythen, verheiratheten fid) aber nachher mit ihnen und zogen 
tiefer in Sarmatien, wo fie mit ihren Maͤnnern jagten und in den Krieg gingen. 
Die ditern Geographen gaben aud) einem grofen Landftrice im innern Suͤdame⸗ 
tifa den Ramen Amajonentand, weil die erften Entdecker hieſelbſt ein Amajonen- 
volf gefunden haben wollten. Die neuere Geographie hat diefen Irrthum berich⸗ 
tigt und mit ihm ift bas Amajonenland verfdwunden, das fic) nur noch auf Altern 
Landcharten alé ein Theil von Brafilien und von Pecu findet. — Der Ama zonen⸗ 
flu § (cichtiger Maranhon), welcher diefes Land, wie der Mil Agypten, bewaͤſſert 
und frudjtbar macht, ift der groͤßte Fluß auf det Erde. (6. Suͤdamerika.) Der 
trite Entdeck er deffelben, Orelhan, traf, alé ec ihn hinauffdiffte, an feinen Ufern 
cine Menge berwaffneter Weiber an, welche mit ihren Nachbarn Krieg fuͤhrten, und 
vies gab Anlaß gu der Benennung des Fluffes und Landes. : 
Ambaffadeur, f. Gefandte. 


Amberg, ehemal. Hauptft. der Oberpfalz, an der Vils im baierſchen Rez 
cenfreife in dex Mitte vieler Eiſenhaͤmmer. Sie ift fehr wohlgebaut, hat 712 H. 
und 7680 Ginw., ein Appellationsgeridt far den Regenkreis, ein Rent-, Hall-, 
Ferſt- und Poftamt, ein Gymnafium, ein Seminar fir Schullehrer, eine Heb⸗ 
ammenfdule und cine Bibliothek. Die Gewehrfabrik liefert jaͤhrlich 10 — 20,000 
Genebre in befter Gite. Die ehemal. Feftungswerfe dienen gu Spaziergaͤngen. 
Bi Amberg ſchlug der Erzh. Karl am 24. Aug. 1796 den franz. General Four: 
hn, und ndthigte ihn dann am 3. Sept. durd) die Schlacht bei Wuͤrzburg gum 
Radyug an den Mbein. | 

Amberger (Chriftoph), ein altdeutſcher Maler des 16. Fahrh. aus Nuͤrn⸗ 
berg gebuͤrtig, der fid) nachher in Augsburg niederließ. Hier malte er 1530 den 
Raifer Kart V., der ihn reichlich befchenkte und in hohen Ehren hielt. Dieſes Bild 
if jest in ber koͤnigl. Sammlung in Berlin. Sandrart nennt alé fein vorzuͤglichſtes 
Berk die Geſchichte Fofephs in 12 VBildern auf Leinwand in Leimfarbe gemalt. 
Et arbeitete in des Altern Holbein’s kraͤftiger Manier, der nocy gu feiner eit lebte, 
cepitte auch viele Portraits dieſes Meiſters und ſchnitt in Holz. Er ftarb zwiſchen 
1550 und 1560. 

Amboina, f. Gewuͤrzinſeln. | 

Ambra oder Amber, eine Materie von vortrefflidem Gerud, und, weil 
fie nicht Hdufig gefunden wird, eine der theuerften Spezereien. Sie wird vom 
Meere ausgeworfen, oder aus demfelben gefiſcht. Wahrſcheinlich ift er eine in dem 
Maftdarme bes Kachelots fid) ſammelnde Materie, weldye von der Nahrung diefes 
Fiſches, dem Tintentourme, entfteht, die ihm aber auch eine Krankheit verurfadt, 
an teicher er ſtirbt. Man verwedsle nicht mit diefem grauen Ambra den Bern: 
fem, aud) Ambre jaune genannt. 

Ambras, Amras, ein landesfuͤrſtl. Luſtſchloß in Virol, nahe bei Ins— 
bud, am Sinn, war berithmt wegen feines Mufeums von Kunftfaden, alten 
Rüſtungen, Bilbniffen u. ſ. w., welded der Erzherz. Ferdinand, Gemabl der 
Philippine Welfer(f.d.), im 16. Jahrh. daſelbſt angelegt hatte. Die Bibliothek 
identte die Raiferin Maria Therefia der Univerfitdt gu Gnsbrud. Jene Kunft- 
tammer aber fam, alé 1805 Tirol an Baiern fiel, nad Wien, und ward unter 
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dem Namen der £. &. Ambrafer Gammiung im untern Sdloffe des Belvedere auf⸗ 
geftelit. Shr Cuftos, Alois Primiffer, hat fie (Wien 1819) auf eine mufterhafte 
Art befchrieben. Sie enthale viele altdeutſche Kunftwerke, unter andern aud) die 
48 Ebenbilder fichf. Farften, mit Ol auf Leinwand gemalt, von Lufas Cranach 
dem Sohne. Mebhres aus diefer Sammlung, vorzuͤglich Bicher und Muͤnzen, 
war fchon frither in die wiener Bibliothek und in das kaiſerl. Muͤnzcabinet gekom⸗ 
men. Die Gefammtiahl der Handſchriften, unter welchen cine praͤchtige Abſchrift 
des „Heldenbuchs“, wahrſcheinlich von 1517, ju bemerfen ift, mit Inbegriff der 
Turnier:, Waffen: und Kampfotidher, betraͤgt gegenwaͤrtig nod) 69. Die wich= 
tigern Denkmaͤler werden jest durch Abbildungen befannt gemacht, und ſchon iff 
cin Deft der Bildniffe aus dem habsburgiſchen Stammbaume erſchienen. 20. 

Ambrofia, ſ. Gitterfpeife. 

Ambrofianifhe Bibliothek’. Dicle in neuerer Zeit durd) die Ent— 
dedungen Ang. Majo’s beruͤhmt gewordene Biicherfammiung zu Mailand wurbe 
1609 vom Gard. Friedrich Borromeo, einem Verwandten des heilig gefprohenen 
Carlo Borromeo, dem allgemeinen Gebrauche erdffnet. Der funftliebende Cardi—⸗ 
nal, Erzbiſchof von Mailand, hatte fie durch Gelehrte, die er durch Europa, ja 
felbft nad) Afien ausfandte, auffaufen laſſen; dod) sablte fie bei ihrer Etoͤffnung 
nur etwa 35,000 Druck- und 15,000 Handfariften in allen Sprachen. Jetzt ents 
halt fie 60,000 gedr. Bucher (nad) Millin 140,000). Zu Chren ded heil. Am— 
brofius, des Schutzpatrons von Mailand, ward fic Bibliotheca Ambrosiana be- 
nannt, Was dieSammlung ſpaͤterhin befonders durch die Pinelli’ [chen Handſchrif⸗ 
ten getvonnen hat, erjablt Angelo Majo in f. Vorrede gu den Feagmenten der 
Iliade, die er aus ihren Schaͤtzen bekannt madte. Ihr gelehrter Stifter wollte 
mit diefer Bibliothek, deren ginftiges Local aud) von ihm bherftammt, ein Colle: 
gium von Gelehrten verbinden, von denen jeder in irgend einem Face ausgezeich= 
net, fur die BeFanntmadung der dabin cinfchlagenden Werke Sorge triige und 
uberhaupt den anfpredhenden Fremben dariiber Mede fiche. Mangel der Fonds 
zwangen aber dies Collegium, das auf 16 Mtitgl. berechnet war, auf zwei gu be= 
ſchraͤnken, die nod) jest den Titel Doctores Bibl. Ambros. fihren und durch 
eine goldene Medaille mit der Gnfchrift: Singuli singula fid) auszeichnen. Zu den 
vielen SGeltenheiten diefer Buͤcherſammlung gebdrt, auger den von Majo bekannt 
gemadten Palimpfeften, aud) ein Virgil, dem Petrarca die bekannte Notiz ber 
das erfte Begegnen Louras einſchrieb. Mit der Bibliothek durch einen Plag ver= 
bunden, wo cin kuͤnſtlicher kupferner Palmbaum fteht, den Lalande fir cin Erzerrg - 
nif des mildern Himmelftrids nahm, ift cine Galerie von Kunftfaden, in der 
aufer einigen Gypsabgitffen und Gemialden von Breugel, Barocci, Luini, Al— 
brecht Durer, vorgtiglid) der Garton von Rafael’s Schule gu Athen und die Stu— 
dien von Leonardo da Binci, forwie die fruͤhen Copien von diefes grofen Kuͤnſtlers 
Cena anjiehen werden. Won den 12 Banden mit Sdhriften von der Hand des 
Leonardo dba Vinci, die ehemals als cin koſtbares Geſchenk des patriotifden Ga— 
leazzo Arconato hier verwahrt wurden, iff nur ein einziger, dev intereffantere Darrdy 
feine Zeichnungen, jest noch Ubrig. Alle andre find in Paris qeblieben. 19. 

Ambrofius (der heilige), ein beruͤhmter Kicchenvater, geb. gegen 340, 
wahrſcheinlich gu Brier, wo fein Vater als Statthalter von Gallien gu refidiren 
pflegte. Schon in der Wiege empfing er ein gluͤckliches Vorzeichen. Cin Bienen: 
ſchwarm bededite das Geſicht des im Hofe des Schloffes ſchlummernden Knaben, 
und alé die Amme herbeicilte, fab fie erftaunt, wie an feinem Munde die Bienen 
ein= und ausgingen, ohne ihm ein eid gu thun und fich endlid) wieder in die Luͤfte 
erhoben. Gein Vater, vielleicht eingeden€ des dbnliden Wunders, bas vom 
Plato erzahit wird, ſchloß daraus auf eine hohe Beftimmung. Seine Erziehung 
war ſtandesmaͤßig; die geſchickteſten Lehrer zu Rom, wohin nach des Vaters Tode die 
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familie gegangen war, bildeten feinen Geift undfein Derg. Mad) Beendtgung ihrer 
Studien gingen Ambrofius und fein Bruder Satyrus nad) Mailand, wo Beide in 
bie uriftifche Zaufbabn traten. Hier seichnete fid) Ambroſius fo aus, daf Valen⸗ 
fivian ihn gum Statthalter der Provingen zwiſchen den Alpen, dem mittellandifden 
Mere, Toscana, der Etſch und dem adriatiſchen Meere ernannte. Ganftmuth 
mb Brisheit gewannen ihm die Adhtung und die Liebe der Voͤlker, deren Wohl⸗ 
land turd) die Uncuhen des Arianismus zerruͤttet wurde, und alé der bifddfliche 
Big von Mailand erledigt worden, ward er einftimmig von den Arianern und Kaz 
theliidhen in der Rirche gum Biſchof ausgerufen. Lange weigerte fid) Ambroſius, 
Vie Virde, die ihm eine druͤckende Buͤrde (chien, angunehmen; aber umfonft. 
Gr feb ei Nacht, und glaubte fic) auf dem Wege nad) Pavia; ftatt deffen fand 
rfid unertoartet wieder vor Mailands Thoren. Endlich) ergab er fid), empfing 
tie Zaufe, ba er bisher nur Katedhumene getvefen, und acht Tage darauf die Prie- 
cweihe. Diefe Begebenheit feiert die Kirche noc) heute am 7. Dec. Ambrofius 
wath ſich aud) als Biſchof durch feinen Charakter allgemeine Verehrung. Er 
fh 397. Sanft, leutfelig, duldfam, —— und beſcheiden, gebrauchte er 
fin Anfehen nur gum Gluͤck feiner Mitbuͤrger und gum Beſten der katholiſchen 
fry, S. Schriften (befte Ausg. von den Benedictinern, 2 Bde., Fol., 1686 
~W) tragen den Stempel feines Charakters. Ihm ift auc) der Ambrofianifche 
tebyfing oder Das ,, Te Deum laudamus” zugeſchrieben worden; aber eine gruͤnd⸗ 
lide hitif hat dargethan, daß derfelbe von einem unbefannten Berfaffer fet. So 
vidi gewiß, daß Ambrofius den Gefang in der abendlaͤndiſchen Kirche verbefferte. 
ile fhbrte ex in diefelbe ben antiphonifden Gefang ein. Noch wird ihm der 
iiymamte ,-Ambeofiafter oder Pfeudo- Ambrofius’, ein latein. Commentar 
liebe 13 Briefe des Apoftels Paulus, faͤlſchlich zugeſchrieben. 

Cmalungen (Amelungen), im Mibelungentiede drei Broder, Walamir, 
Bim und Theodimir, welche gu den tapferften und hochgeachtetſten Helden des 
Somatinigs Etzel's oder Attila gehscen. Walamir und Theodimir (im Helden⸗ 
tude Ditmar genannt) verloren nach dem Jornandes 458 eine Schlacht gegen den 

to, worauf Theodimir feinen fiebenjdhrigen Gohn Theodorid), nachmali- 
# Kinig der Oftgothen, dem Sieger als Unterpfand des Friedens nad) Conftan: 
linipel fendete. Go die wahre Geſchichte; ber Saͤnger des Nibelungentiedes freilidy 
Macht aud diefen Theodorich zum Genoffen und Helden des Koͤnigs Etzel, der ihn fo 
ld groonnen hat, dafi er ihn nicht um die HAlfte feines Reichs miffen rill. 52. 

Amen, ein hebraͤiſches Wort, mit welchem man Etwas verfidhert (Fa gee 
MH, mabelid)!), ift aus der Religionsſprache der Juden in die der Chriften Aber: 
Zergen. Der, in den juͤdiſchen Synagogen am Schluſſe der Verfammiuhg er— 
Shite ward von den Anwefenden mit einem Amen bekrdftiget. Auch in 
itt rdigiofen Verſammlungen der erften Chriften ward das Gebet,’ welches der 
litte ber Gemeine ober cin Lehrer fprad), von der Gemeine mit einem Amen be- 
bloffen. Noch jest wird befanntlid) jede Predigt mit diefem Worte geendigt, wel- 
Mabe nur dann in feiner twahren Bedeutung genommen fein fann, wenn der 

ber Predigt eine allgemeine Wahrheit, oder eine Ermahnung, oder einen 
Lenſch ausſpricht. Im Fall die Predigt mit einer Drohung ſchloͤſſe, wuͤrde man 
dwerhich geneigt fein koͤnnen, dieſes Wort in einer andern Bedeutung als: Nun 
the Vorttag deendigt, gu nehmen. Der fel. Morus in Leipzig ſchloß ſelten oder 
jar nicht feine Predigten mit diefem Worte. Das Amen gu einer Sache ſprechen, 
rife aud in der Sprache des tdglidyen Lebens: diefe Gache beftatigen, beFraftigen. 
Bit $a und Amen — es bleibt dabei. Wenn von dem Amen eines Componiften 
ite Rede iſt, fo verfteht man darunter diefes Wort in Muſik gefebt, damit in die 
a der Shor das, vom Prediger vor dem Altar gefungene, Gebet, oder 
Wm von demſelben abgefungenen Segenswunſch beantworten koͤnne. 11. 
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Amerigo Vespucci, geb. am 9. Mary 1451 gu Florenz aus einer 
alten Familie, madhte fruͤhzeitig große Fortſchritte in der Phyſik, Aftronomie und 
Erdbeſchreibung: damals, wegen ihrer Beziehung auf den Handel, drei Hauptge— 
genſtaͤnde des Unterrichts gu Florenz. 1490 begab er ſich nad) Spanien, um Han- 
del gu treiben, und befand ſich in Sevilla, als Colombo Anftalten zu feiner zwei— 
ten Reife traf. Das Gelingen dec Unternehmungen Colombo’s reizte den Ves— 
pucci, fein Handelsgeſchaͤft aufzugeben, um den eben entdedten Erdtheil kennen 
zu lernen. Am 10. Mai 1497 trat et feine erſte Reife unter dem Admiral Ojeda 
an, der mit 5 Schiffen aus dem Hafen von Cadiz auslief, und gelangte nach einer 
Fahrt von 37 Tagen an bas fefte Land von Amerika, untecfudte den Mecerbufen 
von Paria und die Kuͤſten mehre hundert Meilen lang, fam nad) einer Geereife 
von 13 Monaten nad) Spanien zuruͤck, und wurde am Hofe zu Sevilla mit Aus: 
zeichnung empfangen. Sm Mai 1499 begann er eine zweite Reife, deren Ergeb- 
nif bie Entdeckung einer Menge kleiner Gnfeln war. Hierauf trat er, durch Ver— 
fprechungen gereigt, in die Dienfte des Konigs Emanuel von Portugal, und unz 
ternahm zwei Reifen auf portugiefifdhen Schiffen: die erfte den 10. Mai 1501, 
und die zweite den 10. Mai 1503. Auf diefer legten hatte ex die Abſicht, einen 
weftliden Weg nad) Malacca zu finden; allein er verlor cin Schiff, und rettete 
fid) nad) grofien Gefahren mit den uͤbrigen flinf in die Aller-Heiligen-Bai auf 
dec Kuͤſte von Brafilien. 1506 (in weldem FJ. Colombo ſtarb) trat er abere 
mals in fpanifde Dienfte und befuchte mehre Male den Erdtheil, der ſchon von 
ihm den Namen zu fuͤhren anfing. Diefe Chre hatte freilid) mebr dem Colombo - 
geblibrt, als dem B., fo wenig man diefem Verdienfte abfpreden fann. Beſon— 
ders verdanfte Amerigo diefen Ruhm feinem Charafter, denn ev war befcheiden, 
friedlicbend und weit entfernt, bei dem Konige und feinen Mebenbuhlern Argwohn 
su erwecken. So geſchah e8, daß die Halfte der Erde feinen Namen annahm, ohne 
daG er diefe Ehre ſuchte. Ubrigens befand er fic) bei Feiner Reifeunternehmung als 
Befehlshaber, fondern nur als Geograph und Steuermann. Wir haben von ibm | 
eine Gharte von Umerifa, cin Tagebuch von 4 feiner Reifen, das 1532 ju Paris - 
lateinifd) im Dru erfchienen ijt und auf 22 Bi. in 4. ,,Amerigo’s Briefe’, die 
gleich nad) feinem Lode in Florenz bei Goh. Steph. di Carlo da Pavia erfdhienen. | 
A. V. ſtarb 1514 auf der Ruͤckfahrt von Amerifa gu Terceira. Konig Emanuel 
pon Portugal, in deffen Dienften er fid) zuletzt befand, lieB in ber Kathedralkirche 
gu Liffabon die Refte des Schiffes Victoria aufhangen, an deffen Bord er die legte 
Fahrt nad) Amerika madte, und Florenz uͤberhaͤufte feine Familie mit Chrenbe- 
zeigungen. Mod) find nicht alle Lebensumſtaͤnde dieſes merkwuͤrdigen Manned 
gang aufgeklaͤrt und ohne Widerfprud. 

Amerika. Oſtwaͤrts von Aſien, weſtwaͤrts von Europa und Afrika, deh— 
nen ſich (210° bis 360° Z.) in beiden Polrichtungen, zwiſchen dem Grabe einer 
verfuntenen Landermaffe, dem atlantifdyen Meere und zwiſchen dem ungeheuern 
Waſſerbecken ded ftillen Weltmecres, das Auftralien und Afien (f. Bering) von der 
Weftfefte unfers Erdkoͤrpers ſcheidet, zwei durdy die Bergenge von Panama an einan: 
der gefettete Welttheile aus: in ſuͤdoͤſtl Richtung Suͤdamerika (f.d.), in nord: 
weftl, Nordamerika(ſ. d.). Da, wo jener Felfendamm die beiden Merve trennt, 
ragt aus der grofen weffl. Cinbuchtung des atlantifden Meeres, die den Golf von 
Mexico und die Bufen der karaibiſchen Gewaͤſſer gebildet hat, cine Ruine dec Urwelt 
hervor, die grofe, auf Felfengrund gelagerte, von vulfanifden Ausbriden und von 
Meergewuͤrmſchalen geftattete Cilandsflur der Antillen (f.d.) oder Weſtindien 
(f.b.). Die Mordgrenge diefer neuen Welt verliert fich, jenfeits des von Hearne 1770 
erforſchten 72° der Greite, und des von Mackenzie 1789 erreichten 69° B., uͤber 
die 1818 vom Gapit. Roß zuerſt unter dem 78° B. entdeckte Nordkuͤſte der Bafe 
finsbat binaus, in dem noͤrdlichen Polargirtel. Die Suͤdgrenze bilbet unter dem 
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54° B. die Strafe des erften Weltumſeglers Magellan (f.d.) und jenſeits der- 
ſelben, die Suͤdſpitze des Feuerlandes, das Cap Horn. . Diefe dreifade in einer 
Strecke von 2000 deutfden Mellen, durd) 133 Breitengrade uͤber einen Flachen- 
taum von 750,000 M. ausgedehnte, und von der Andenkette gegen das ftille 
Meer Hin umguͤrtete Landermaffe hat der Europder vorzuͤglich an den Kiften er- 
forſcht; doch aud) das Innere derfelben in mehren Ridtungen durchzogen (5. B. 
Nordamerifa: die Capit. Lewis und Clarfe 1804, Maj. Pife 1805; Brafilien: 
fangédorf, Grant, Mawe, Kofte, Eſchwege, der Fuͤrſt v. Neuwied, Spir, 
Martius u. A.; Aberhaupt Aler. v. Humboldt, f.d.). — Far die Gefhicte 
ibtet ecften BevdlFerung und ihres voreuropdifchen Anbaues find bet weitem nod) 
night alle vorhanbdene Materialien gefammelt. Gagen, Denfmaler und andre 
Spuren ſcheinen auf eine doppelte Einwanderung von Often her hingurweifen, auf 
rine ſuͤdliche, uͤber die verſchwundene atlantifche Laͤnderbruͤcke, und auf eine noͤrd⸗ 
lide, uͤber die Inſelkette des ruffifden Mordarchipels. Ober ftammen die frithe- 
ſten Bewohner Amerifas, die Toltefen in Merico, von jenem Zweige der Hun- 
nmab, dex 100 Sabre n. Chr. gen Mordoften jog, ſowie die Voͤlkerfamilien Suͤd⸗ 
amerifas von einem durd) die Peft um 1050 ſuͤdwaͤrts getriebenen Stamme der 
RMericoer? Mehr Licht darhber, vorzuͤglich was Nordamerifia betrifft, wird die 
Amerifanifde Antiquariengeſellſchaft verbreiten, deren Swed auf die Entdeckung 
bec amerika niſchen Atterthimer, auf die Erhaltung der vorhandenen Reliquien und 
Verlzeuge der Ucbewohner, und auf die Sammlung der alten Handſchriften, Ur- 
funben und Buͤcher, hinſichtlich der erften europdifchen Miederlaffungen gerichtet 
if. Diefe Geſellſchaft, welde am 28. Oct. 1812 ihre Corporationsacte erhielt, 
verdant ihr Entftehen forwol als ihr Gedeihen der Freigebigheit ihres Prdfidenten 
Gaia Thomas von Worcefter.. Aus dem 1. Bande ihrer Denkſchrift erfieht man, 
bef diejenigen Alterthimer, welche im eigentlichen Ginne den nordamerifanifden 
Jadianern angehdren, meiftens nur aus rohen fteinernen Betlen und Meſſern, aus 
Rixfern gum Stampfen des Mais, aus Pfeilſpitzen und aͤhnlichen Dingen befte- 
ben, welche den in allen andern atlantifden Staaten gefundenen Dingen vollkom⸗ 
men aͤhnlich find. Cine zweite Claſſe von Alterthuͤmern befteht aus ſolchen Gegen- 
finden, welche die erften Europder in diefen Gegenden zuruͤckgelaſſen, oder welche 
die Indianer von ben frithern Pflanzern erhalten haben. Man findet fie haufig in 
ben Grdbern det Fndianer. Intereſſanter ift eine dritte Claffe von Alterthimern, 
bie von Dem Volke herrithren, das die Forts oder Tumuli (Graben, Walle, hohe 
Aufwirfe, Feuerherde u. dergl.) in Nordamerifa erbaut hat. Dieſes Volk mufte, 
nach diefen Werken gu urtheilen, weit gebildeter und mit den nuͤtzlichen Kuͤnſten be- 
fonnter geweſen fein alé e die jebigen Sndianer find. Aus den hohen Bdumen, 
mit denen jene grofen Werke uͤberwachſen find, ſchließt man, daß feit der Zerſtoͤrung 
jener Anlagen, die nabe bei einander, ber die große Ebene von dem ſuͤdlichen Ufer 
des Eriefees bis zum mericanifchen Meerbufen hin verbreitet, meiftens in der Mabe 
grofer Strdme angetroffen werden, und feit dem Untergange des Volks, daé fie 
exridhtet und von dem fid) nicht einmal die Gage erhalten hat, ein langer Zeitraum, 
vielleicht von 1000 Jahren, verftridyen fein muf. Die Bauart ift regelmafig ; 
man will fogar in der Mitte bes Binnenlandes vom Ohio die Spuren einer zerſtoͤr⸗ 
ten grofen Stadt entbedt haben. Merkwuͤrdig find die fogenannten Mumien, oder 
gettocknete, in grobe Seuge eingewicelte Leichname, welche man in einigen von 
den Salpeterhdhlen in Kentudy gefunden hat, Sowie man weiter gegen Suͤden 
fommt, nehmen diefe Berke an Bahl, Umfang und Groͤße gu. Ihre Spuren let 
ten fogar durch bie Proving Texas und Neumerico und bié in Shdamerifa. 
Fe duͤrftiger und dunkler alle Nachrichten von dem fruͤheſten Lebensalter die⸗ 
ſes Welttheils find, defto reider an Begebenheiten ift die neueſte Geſchichte deffel- 
ben. Die frihefte Fahet der Feldnder (982) nad) Winland (Gréniand, Labrador 
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und Mordamerifa), ſowie die MNachridt der Venetianer von den Antillen (in Char— 
ten von 1424), hatte feine Folgen fir diefen Theil der Erdfunde. Wahrſcheinlich 
ift die neue Welt erf— vor kaum zwoͤlf Jahrhunderten bevdléert worden; daher die 
gevinge Babl der Ureinwohner (Gndianer), die uͤberdies noc, feit Colombo (1492 
und 1497, Amerigo 1497, Cabot 1497, Gabral1500, Balbao 1507, 
f. d.) u. 2. diefe Lander entdeckten, durch den Golddurft und die Barbarei europai= 
ſcher Eroberer, wie Cortes, Pizarro u. a., in Sklaverei und Elend geſtuͤrzt, im 
mehren Landſtrichen faft auggeftorben find, in andern aber in eine Menge Voͤlker— 
fchaften gefpalten, bei cinem rohen Jaͤger- und Kriegerleben, von den geiftigen 
Getranfen der Europder vergiftet, ſich unter einander felbft fo aufgerieben haben, 
daf man ihre Zahl hoͤchſtens nod) auf 16 Millionen ſchaͤtzt. Dazu find durd das 
Golonialfyftem der Spanier, Portugiefen, Briten, Franjofen, Holldnder, D A= 
nen, Ruffen und Deutiden, fir Bergbau, Pflanzungen (Quer, Kaffee, Baum—⸗ 
wolle, Gndigo u. f.w.), Ackerbau und Handel 44 Mill. Meger und Mulatten 
und 10 Mill. Europder gefommen. Mody ift Platz und frudtbarer Boden fir 
mehr als 500 Mill. Menfden! — Go ungerwif wie die Abſtammung der Ameri⸗ 
faner, fo ungewiß ift ihre Verzweigung. Die von Franc. Lopes angenommenen 
1500 verfchiedenen S prad en derfelben hat Alter. v. Humboldt auf wei Stamm⸗ 
ſprachen, die toltekiſche und apalachiſche, zurüuͤckgefuͤhrt. 

Die Natur hat die Oberflaͤche der neuen — juͤngern — Welt in groͤßern 
Formen geſtaltet und ihc Inneres mit friſcherer Lebenskraft, wenigſtens in ben waͤr⸗ 
mern Provinzen, ausgeruͤſtet als die Erdhuͤlle der alten Welt. Amerika hat die 
meiſten Halbinſeln, die groͤßten Fluͤſſe (ſ. Gubamerifa, Miſſiſippi, Pla— 
ta, Oronoco), die groͤßten Landfeen, wie der Ober- und der Huronenſee, die 
laͤngſten Bergriden (f. Cordilleras), die weiteften Hochebenen, die uͤppigſten 
und gréfiten Grasflidjen (Pampas) und die reichften Erz- und Steinlager. 
das Gange verbreitet ſich in der wundervollſten Abftufung das uͤppigſte Pflangen- 
und Thierleben. Von dem Mennthiermoofe der Baffinsbai und von den Fledhten 
auf Feuerlands Klippen erhebt fid), von beiden Polen her, die Vegetation bis gaz 
der 180 Fuß hohen Wachspalme und dem faulenformigen Cactus, die der uͤppigen 
Tropentwelt diefer Erdfeſte eigenthuͤmlich angehoͤren. Und wer kennt nidht die eins 
heimiſchen Crzeugniffe des amerifanifden Bodens: Cacao, Cochenille, Mais, 
peruanifde Rinde, Kartoffeln, Taback und Vanille? Chen fo mannigfaltig iſt die 
thieriſche Schoͤpfung. Der ſuͤdliche Peſcheraͤ und der noͤrdliche Polarmenſch, der 
Eskimo, gleichen der Zwergkiefer, wie dem ſtolzen Ahorn der Patagone und der 
Karaibe. Vorzuͤglich find Gewuͤrme, Inſekten (nur die Bienen hat Europa gege—⸗ 
ben), Fiſche, Gefluͤgel und beidlebige Thiere (Amphibien) in reicher Abwechſelung 
von Groͤße, Geſtalt und Farbe vorhanden; am ausgezeichnetſten und eigenthuͤm 
lichſten in den Wildniſſen der Anden. Go der Rieſe unter den Voͤgeln, der Gone 
bur, und der prachtvolle Guacumayo. Unter den Saͤugthieren iſt das nutzbare Ka— 
ma und Bicugna in den Andenlaͤndern einheimiſch. Dod) kommt der Tapir in Braz 
filien den grofen Landthieren der Oftfefte nicht gleid). Buffon's und Robertfon’s 
Meinung, daB die vierfufigen Thiere Amerikas minder grof und wild feien ats 
dieſelben Arten in der alten Welt, haben Sefferfon u. a. Beobadhter widerlegt. Der 
Jaguar ift fo furchtbar als der Viger; der Landbar in Nordamerika ift grdfer, wil⸗ 
ber und ſtaͤrker alg der europaͤiſche; nur der Lowe am Ganges ift dent nordamerika⸗ 
nifchen Puma an Gréfe und Kraft uberlegen, ſowie bas Krokodill dem Kaiman 
und Alligator. Chenfo wenig gegruͤndet ift es, daG die europaifden Landthiere —- 
man hat die nugbarften aus der alten in die neue Welt verfest — in Amerifa awe: 
arteten und ſchwaͤcher wuͤrden. Nod) weniger gilt dies von dem Mtenfchen! Der 
Meger wie der Curopder haben fid) in Amerifa in dem kuͤhnen Mulatten und ix 
dem feurigen Creolen Erdftig fortgepflanst (f. db. und Meſtizen). Go beginnr 
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wd die geiſtige Welt. Die fruchtbarſten Ideen der Europaͤer fie bas praktiſche Le⸗ 
in, a8 Duldung, Freiheit, Gleichheit, SGelbftandigteit, Verdienſtehre und 
Berfaffung, haben in dem: Boden von Amerifa, mitten unter dem wilden Schling⸗ 
taut ber Rohheit und des Eigennutzes, tiefere Wurzeln geſchlagen, alé fonft ir- 
yndwo, ſodaß aus ihnen ba, wo das Mecht der cignen Gefesgebung hingutrat, 
atutzem ein kraͤftiger Volksgeiſt erwuchs, welder die verſchiedenartigſten Natio⸗ 
im ju einem Ganzen vereinigte. Amerikas jugendliche Naturkraft war und ift fie 
in gebeaditen Europaͤer der willkommenſte Boden, in dem ſich die alternde Welt 
v6 Dftens nad) Koͤrper und Geift verjuͤngt. — GS. Carey und Lea’s , Historical, 
thronclogical. and geographical american atlas eto.“, Philadelphia 1822, Fol., 
aud from. von Buchon mit Bufdgen, Paris 1825; ,,Columbus, ober ame- 
rifen. Rikcellen”, herausgeg. v. D. Réding., Hamb. 1826, und ,,Atlantis”, 
hetonigey. v. Rivinus in Philadelphia, Leipz. 1826. (CS. die eing. A. Mord= u. 
Bibamerifa, Weftindien, Antillen, Auswanderung u.a.m.) K. 

Umethyft, f. Quarz. | | 

Ameublement, f. Verzierungskunſt. 

Amianth, eine Act bes biegfamen Asbeſts (ſ. d.). ' 

Amiens, im. dex Picardie, befeftigte Hauptſt. des franz. Depart. der 
Gomme, an der Gomme (5980 H. und 41,000 Einw.), der Sig eines Biſchofs, 
hut frit 1750 eine Societe d’émulation, eine Akad. der Kuͤnſte, Wiſſ., Le. des 

und des Ackerb., ein Lyceum, ju St. = Adheul eine von Jeſuiten geleitete 

alt, und in der nahen Abtei du Gard ein Trappiftentlofter  ferner 

nfthalige Manufacturen in wollenen Zeugen, Tapeten, Damaft und Kafimir, 
wen. 130,000 Stuͤcke abgefegt werden, in Leder, Seife und Prefifpdnen, ſowie 
ra —— firbereien. Auch find ihre Paſteten, die haͤufig uͤber den Canal 

t. 

Amiens (Friede zu), unterz. am 27. Maͤrz 1802 von Joſ. Bonaparte, 

Ras. v. Cornwallis, dem Ritter Azara und Hrn. Schimmelpenninck. Ae 
idim3. 1800 England von allen continentalen Bundesgenoſſen verlaſſen fab, 
td he raffifce Raifer Paul, ungufrieden, daf Malta dem Orden, deffen Grog 
wile mar, nicht zuritdgegeben wurde, Preufen, Ddnemaré und S 
& Drfiellung ber nordifchen bewaffneten Meutralitat beftimmte, fo legte Pitt auf 
tt Cohiffe ber drei letzten Flaggen Beſchlag. Dagegen ward dem engliſchen Han- 
(de europdifche Continent gefperrt, und diefer Umftand gab der Oppofition im 
beiamente gegen das Miniſterium das libergewicht. Da nun gu gleider Beit die 
Riniter jur Emancipation der katholiſchen Fridnder des. Koͤnigs Zuftimmung nicht 
than fonnten, fo loͤſte ſich das Pitt'ſche Minifterium auf und der Sprecher 

mgton trat an Pitt’s Stelle, als ecfter Lord der Sdhagfammer. Das neve 

» in welchem Lord Hawkesbury an der Spige der auswart. UAngelegen- 
itn fiand, leitete fofort Friedensunterhandlungen ein. Um 1. Oct. 4801 wurde 
London der Praͤliminarfriede, und am 27. Maͤrz 1802 gu Amiens der Defini- 
iftitde zwiſchen Grofbritannien, Frankreich, Spanien und der bataviſchen Rez 
Whit unterjeichnet. England behielt von feinen Eroberungen die Inſeln Ceylon 
© Trinidad; die Hdfen des Borgebirgs der guten Hoffnung blieben ihm geoͤff⸗ 
it. Grantreidy echielt feine Solonien zuruͤck und gegen Grafitien in Gujana den 
Wotoart zut Grenge; die Republik dec 7 Inſeln wurde anecfannt und Malta 
wer ein Ordenéftaat; Spanien und die bataviſche Mepublif erhielten, bis auf 
Hon und Trinidad, ihre Golonien wieder; die Frangofen wollten Rom und Nea⸗ 
(riumen mit Elba; daé Haus Oranien follte ent{dddigt werden; endlich ward 
# Sntegritdt ber Pforte in bem Suftande vor dem Kriege anerkannt, weßhalb der 
ultn Selim, am 13. Mai 1802, dem Tractate von Amiens formic) beitrat. 
~ UWein diefee Friede fand balb in England allgemeine Mißbiligung. Denn der 
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erſte Conful ritftete eine grofe Expedition nad) St.- Domingo aus, und wollte ir 
allen irlaͤndiſchen Hafen franzoͤſ. Confulate errichten. Dagegen tweigerte ſich Grog: 
britannien, Agnpten und Malta gu rdumen, weil es behauptete, Frankreid) be: 
drohe erfteres, wozu Sebaftiani’s uͤbereilter Bericht von feiner Gendung nad 
Agypten Veranlaſſung darbot. Am 10. Mai 1803 wbergad der engliſche Ho 
fein Ultimatum zur Ausgleichung aller neuen Differengen beider Staaten, ver 
langte Entfdadigung fiir den vom Gontinent vertriebenen Koͤnig von Gardinien 
Einraͤumung der Fnfel Lampedufa und daß die franz. Truppen das Gebiet ber ba 
taviſchen und ber helvetiſchen Republik rdumen follten. Dies fchlug die franz. Re 
gierung ab, und det londner Dof erflarte derfelben am 18. Mai 1803 von neuen 
den Krieg. 

Amilins (Paulus), mit dem Beinamen Macedonicus, ein edler Roͤme 
aus dem alten Gefchlechte der Amilier. Er uͤberwand den Perfeus, Konig in Mea 
cedonien, und hielt deßwegen 586 nad Erb. der Stadt (168 vor Chr.) einen gro 
fen Triumph. Waͤhrend deffelben ftarben zwei feiner Sdhne, deren Bod er hod 
herzig ertrug, und den Géttern dankte, daß fie diefelben gum Opfer gewaͤhlt, der 
Wechſel des roͤmiſchen Gluͤcks abzuwenden. Er mar der Vater des beruͤhmter 
Scipio Africanus des Juͤngern. Sein Vater, gf. N., cin ebenſo tapferer ald edle 
Mann, fiel als Conful und Feldherr im 2. punifchen Kriege, in der Schlacht be 
Gannd, 216 v. Chr. 

Amiot (Pater), ein franz. Fefuit, geb. 1718 yu Toulon, war Meiffionai 
in Pefing, und trug ju einer genauern Kenntnif Chinas viel bei. Ihm verdanfe 
wir die ausgebreitetiten Belehrungen uber die Alterthimer, die Geſchichte, Sprach 
und bie Kuͤnſte der Ghinefen. 1750 fam er zu Macao an, und ging im folg. J 
auf Befehl des Kaifers nad Peking, wo er bis an feinen Tod 1794 blieb. Ci 
anhaltended Studium madhte ihn mit der chineſiſchen und tatariſchen Sprache ver 
traut, dadurch fonnte er China unmittelbar aus den Quellen fennen lernen. Di 
meiften feiner ſchaͤtzbaren Arbeiten, welde die Charakterfchrift, bie Kriegstunfi 
bie Muſik u. f. w. der Chinefen betreffen, ferner eine Lebensbefdhreibung des Gon 
fucius, eine tatar-mantſchuiſche Grammatik u. ſ. w, befinden fid) in den „Mé 
moires concernant l’histoire, les sciences et les arts des Chinois’’, dere 
zehnter Theil feinen Antheil an den erften zehn Banden, in 14 Columnen verzeich 
net, angibt. Außerdem ſchrieb er die ,,Eloges de Moukden“, welche de Guignet 
und das ,, Dictionnaire tatarmantcheou -frangais’’, welded Langles herausg 
geben hat. — Gin Alterer franz. Schriftſteller gl. M., der 1593, 79 F. alt, al 
Biſchof von Aurerre ſtarb, iſt durch ſ. nod) immer ſehr geadhteten liberfegungen de 
Ptutard), des Diodor rc. aud) dem Auslande befannt. 

Amman, in der Schweiz und in Oberdeutſchland foviel als Amtmam 
Stadtvoigt, Sdultheif. Der Obervoigt einer Proving heift Landamman. 

Amme. Die Natur legt der Mutter die Pflicht auf, dem Neugeborene 
die Mutterbruſt nidt su verfagen; daber der Andrang von Blut, ber fid) bald na 
der Enthindung nad) den Briften hin einſtellt, und die vermehrte Lebensthatigkei 
die fid) Sier regt und bie Abſonderung der Mild), der erften naturgemdfen Mal 
rung ded Meugeborenen. Wie jede naturgemdfe Handlung mit Vergniigen ur 
Luft verEniipft ift, fo aud) das Sdugen, was nod) fortwahrend cine Verbindur 
zwiſchen Mutter und Kind erhdle, die waͤhrend der Schwangerſchaft zwar eng 
war, aber aud) defhalb den Einrichtungen der Matur gemaͤß nicht ploͤtzlich getd 
werden ſoll. — Mutter und Kind erfahren daher nadtheilige Folgen, toenn di 
Maturgefes nicht befolgt wird. Die Erfte wird dadurd gu einer grofen Menge ve 
Kranfheiten geneigter. Entzuͤndungen, Vereiterungen, Verhaͤrtungen und Kee! 
ber Briifte, gu reichliche und erfddpfende Lodhien, Entzuͤndungen des Uterus, d 
Ovarien u. a. Organe des Unterleibes, welche bald das Kindbetterinnenfieder b 
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grimben, bald aud) gu fpdtern Verhaͤrtungen, Vereiterungen und Krebs die Ber- 
anlaffung abgeben, find die Folgen des unterlaffenen Stillens, welche vorzuͤglich 
Wwutlid) in die Augen fpringen. Die fire das Kind find nod) groͤßer, denn jede andre 
Rehtung, die es erhalten kann, erfegt die Muttermild) keineswegs, und eine Ab⸗ 
yhcung (atrophia infantum) ift beinahe gewoͤhnlich bie Krankheit, welde das Le- 
bm Derjenigen zerſtoͤrt, welche der naturgemaͤßen Nahrung entbehren miffen. Man 
goudt nun wol durch Ammenmilch die Muttermilch ecfegen gu koͤnnen, und nur ju 
yern exgeeifen bequeme, mehr in der grofen Welt, alsin dem Fleinern Familien- 
freife (etende Muͤtter diefes WAustunftmittel, wodurch fie ihre Neigung mit ihrer 
Mid werinigen gu koͤnnen hoffen; die Amme ift aber nur ein ſchlechtes Surrogat 
bt Butter, fie kann ihre Stelle zwar einnehmen, aber nie volifommen ausfillen. 
Dod gibt es allerdings bei der naturtwidrigen Lebensweiſe, welche die Frauen der 
When Etinde fuͤhren, eine Menge von Fallen, in welden das Stillen (zumal 
linger fortgefeGt) webder der Mutter nod) dem Kinde nuͤten wuͤrde. Bald ftelit 
fib gar fine Milchabſonderung ein, oder fie hat eine guten Eigenſchaften, bald 
i die Bruſtwarzen fo verkruͤppelt, daß weder die Kunſt nod) das Saugen des 
Wethen Kindes fie hervorgiehen fann: Umftinde, durch welche das Saͤugen 
te Rutter unmoͤglich gemadht wird; nadhtheilig aber fire das Kind wird es, wenn 
te Mutter cine Ktankheitsanlage befigt, wenn fie ſtrofuloͤs, kachektiſch, ſchwind⸗ 
fits, venerifd), febr reizbar, ſchwaͤchlich ift, wenn fie fid) die noͤthige Rube, 
batSinbe bie néthige Aufmerkfamkeit nicht ſchenken Fann nod) mag. Unter foldyen 
ift eine Amme der eingige naturgemafe Erfag, welchen das Kind erhal⸗ 
mf; nur bitte man fid) vor dem Wahne, als fei cine Amme um fo beffer, je 
wife, dietſchroͤtiger, ftrogender fie ausfieht; fiir das Kind einer zarten, ſchwaͤch⸗ 
‘de Rutter, wie fie in den hoͤhern Standen meiftens find, taugen foldye Ammen 
UGE. Bei der Wahl der Amme ift zuerſt darauf gu fehen, daß es eine gefunde 
fi, am allertoeniaften wird fie an einer anftedenden Krankheit leiden duͤr— 
fn, fie fo nidt zu jung und nicht zu alt fein, am liebften gwifdyen dem 20. und 
50, Sabee ſtehen, fie foll wo moͤglich nur wenige Tage vor der Mutter enthunden 
tucten, und diefer koͤrperlich und geiftig moͤglichſt dhnlid) fein; fie muß gute Brifte 
jen haben; ihre Mild) muß in gehdriger Menge vorhanden und fig: 
Bf, shne Gecud), bidulid und weder zu dik nod gu dine fein; fie darf nicht 
Weigt ju leidenſchaftlichen Ausbruͤchen und Affecten, fondern fie foll von rubiger, 
iget, fanfter Gemathgart fein und fiir ihren Saͤugling Liebe empfinden. 
am ile biefe Umftdnde wird natuͤrlich die Mutter nicht gehdrig urtheilen koͤnnen; 
Sik daher jedergeit die Unterfuchung eines Arztes nothwendig. In groͤßern Staͤdten 
G3. in Paris) find Ammenbureaus errichtet, weldye jedod) die ndthige Sicherheit 
Ht gewaͤhten follen. — Endlich muf die erwaͤhlte Amme eine ſoiche Didt fuͤh⸗ 
1 daf der hoͤchſte Grad von Gefundheit dabei beftehen fann. Denn man bat 
bie Beobadtung gemadt, daf ein jeder Verſtoß gegen die Didt, wie 
‘®.imangemeffene Mahrung, Erkdltung, Ausfdweifungen, heftige Gemiths- 
jungen 2¢., viel leichter und hdufiger bie Gefundheit des ſchwachen Saͤuglings 
bie ber Amme ſtoͤren, und Erbrechen, Diarrhsen, Ausſchlaͤge, Abmagerung, 
Unruhe, Kraͤmpfe, Convulfionen, fiebérhafte und andre Zufaͤlle bei 
M™ Kinde verutſachen, die, wenn fie oft wiederfehren oder lang anhalten, es 
btbmendig maden, dag die Amme getwedfelt wird. 34. 
mmianus Marcellinus, cin roͤmiſcher Geſchichtſchreiber aus dem 
beh. nad Chr., gu Antiohia in Syrien geb. Sein Werk umfaßte in 31 
lichern (von benen bloß die Lebten 24 noch brig find) die Gefchichte dec rdmifden 
ten von Nerva bis Valens. Man fann es alé eine Fortfegung des Tacitus 
& Sueton betrachten; ef ift vielfach (ebrreich und angiehend. Cine dltere qute Aus- 
dond.Ler. Siebente Aufl. Bd. 1. 17 
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gabe ift die von Gronov (Leiden 1693), cine neuere von Erneſti (1773) und die 
neuefte von Wagner fortgefest (Crfurt u. Leipz. 1808, 3 Thle.). 

Ammon, eine libyfche Gottheit. Cinige machen den Ammon ju einem 
Sohne Triton’s; Andre erzaͤhlen, er fei in einem Walde gefunden worden, wo 
aufier einem Schafe Fein lebendiges Wefen geſehen worden, und halten ibn daher 
flir cinen Sohn Jupiter's und diefes Sdhafes. Moc) Andre fagen, er fei zwiſchen 
Karthago und Cyrene als cin Knabe im Gande (pielend von einigen Hirten gefun- 
den worden, denen er geweiſſagt habe, fo lange er auf dem Sande gefeffen; fobald 
fie ihn aber aufgeboben, fei er verftummt. Endlich erzaͤhlt man, Bacchus habe 
auf feinem Zuge nad) Indien, ermattet von Durſt und Hise, unweit Xerolibva 
ben Supiter um Hilfe gerufen; darauf fei cin Widder erſchienen, der mit ſeinen 
Fuͤßen fchacrend, einen Quell aus dem Sande hervorgelodt habe und darauf 
wieder verſchwunden fei. Dieſen Widder habe ev fiir den Gupiter ſelbſt erkannt, 
ihm gottliche Ehre erwiefen und cinen Tempel erbaut. Nach Diodor von Sicilien 
ift Ammon cin Konig in Libyen, deſſen Gemahlin Rhea, die Schweſter Gaturn’é, 
und deffen Gelichte Amalthea gewefen, mit welder er den Bacchus gezeugt habe. 
Dieſer habe thm jenen beruͤhmten Tempel erbaut, wo Ammon, nicht durch Worte, 
fondern durd) Zeichen ded tvciffagenden Priefters, Orakelſpruͤche ertheilte, und wo 
er unter dem Bilde eines Widders, macy Andern cines Menſchen mit einem Wid- 
derfopf oder Widderhornern vorgeftellt war. Alerander beſuchte den Tempel, und 
wurde von den Prieftern fir cinen Sohn des Gotted erklaͤrt. Uber diefes alte Am: 
monium in der Dafe Siwah vgl.m. Dafe u. Meroe. — Ammonshorn, 
eine nad) Art der Widderhorner getoundene Mufchelgattung. 

Ammon (Chriftoph Friedrich v.), Dr, k. fachf. Oberdofprediger und Kir- 
denrath (feit 1813) in Dredden, Ritter ded k. ſaͤchſ. Civilverdienft= und des k. 
preug. rothen Adlerordens 3. Glaffe, geb. am 16. San. 1766 ju Baireuth, wo 
ſ. Bater, k. preug. Kammerrath, 1812 ſtarb — aus ciner altadeligen Familie, 
nurnberg = baierfcher Abſtammung, die bis auf den Oberften Lud. Ammon im 
J. 880 zuruͤckgefuͤhrt wird —, wurde 1789 Prof. der Philofophie gu Erlangen, 
1792 ord. Prof. der Theologie und Univerfitatsprediger, ging 1794 in gleicher 
Eigenſchaft nad) Gottingen, wo er gugleid) die Wuͤrde eines Confiftorialraths er- 
hielt, und febrte 1804 als ord. Prof. der Theologie und Superintendent in Erlan: 
gen, zugleich als Gonfifforialrath in Ansbach, in fein Baterland zuruͤck. Fn f. fruͤ— 
hern exegetiſchen Schriften folgte er den Grundfigen von Denne, Eichhorn und 
Koppe, welde die ſchon von Erneſti vorbereitete hiſtoriſche Gnterpretation der het- 
ligen Schrift auf cinen hohen Grad der Vollkommenheit ausgebildet, und die Aus 
legungskunde in eine Philofophie der Wuslegung verwandelt hatten. Diefe rourde 
sulebt immer ffeptifder und negativer, und lief von dem Bibelterte nichts weiter 
ubrig als den Ausleger und die Individualitaͤt ſeiner Anſicht. A. verband daher 
mit ſ. Forfdhungen als Lebrev und Prediger die Grundfase der Kant’ fchen Philoſo⸗ 
phie, als das fraftigite Mittel gegen die einretiende Bibelſkepſis; daber denn aud 
feine Moral, von welder vier Uuflagen erfhienen find (von ſ. „Handb. der drift. 
Sittenlehre“ erſchien Lpz. 1823 der 1. B_), forvel als ſ. wiſſenſchaftlich-praktiſche 
Dogmatik, auf das Princip dee praktiſchen Vernunft qebaut find. Sm Ganjen 
iff er aud) den Grundlagen dicfor Philoſophie treu geblieben, die, obſchon in der 
Bibelerklaͤrung ſelbſt verwerflid), duch die chriflliche Offenbarung mit Ehrfurcht 
behandelt, und mehr als irgend eur andres Soſtem die Vereinigung der Wiſ— 
ſenſchaft und des Glaubens befoͤrdert, die man als die hoͤchſte Aufgabe der echten 
Theologie betrachten muß. A. tadelte in dem Kant'ſchen Syſtem nur ſeine ſkeptiſch— 
kritiſche Haltung, weil jede Lebensphiloſophie dogmatiſch ſein muß, die ſchrofft 
Trennung der theoretiſchen und praktiſchen Vernunft, und die rein formale Be: 
handlung der Morat nad dev leeren Formel des kategoriſchen Imperativs, wodurch 
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dieſe Wiffenfchaft in ein bloßes Geripp verwandelt wurde. Die religidfen Anfidten 
und Forfdungen Ammon’s gehen ſchon feit zwanzig Jahren von dem Princip aus, 
bad bie Wahrheit fid) weder im Gefuͤhl, noc) in der Formel , nod in irgend einem 
Buchſtaben findet, fondern in der den Gefesen unfers Gemuͤths angemeffenen Er⸗ 
kenntniß bed lebendigen Seins. Cr befennt fic) daher in der natuͤrlichen Theologie 
um Theigmus, in der chriftlidjen aur innigften Gemeinfchaft Gottes mit Sefu, 
in der Moral sur Ableitung des hoͤchſten Guts aus Gort und feiner Gnade, als 
Rormalideen feiner Wiffenfdhaft. Indem der Supranaturalismus alé Glaube an 
te Dffendarung ohne Wiſſenſchaft auftritt, der Mationalismus als Wiſſenſchaft 
char Glauben, fo erklaͤrt ſich A., beide Syſteme verwerfend, fiir dem rationalen 
Supmaturaliémus, in welchem der Glaube da beginnt,; wo die Wiſſenſchaft 
aufhirt. Auf diefem Wege wird Schwaͤrmerei und Greeligiofitdt vermieden und 
die bibere Beftimmung der Menſchheit erreidht. In diefom Sinne nahm A. das 
Uotin dem Thefenftreite von Harms. Dagegen ward er von Schleiermacher ei- 
3 flagen Wechfelé und Wendens der Meinung befduldigt, und eines Fefuitis- 
mus, dec von A. mit Unwillen und. Verachtung bekaͤmpft zu werden pflegt. So 
wuanlafte Schl. eine Bitterkeit der Erwiderungen, die Denen den Genuß tribte, 
Keven fo ausge zeichneten Mannern Belehrung tiber die wichtigften Gegenftdnde 
tuuteten. Die beabſichtigte Vereinigung der proteftantifchen Kirchen war eine 
Cute, fiber die A. wor Andern fein sffentliches Urtheil ausſprechen mufite. Es 
ter hidt die Vereinigung felbft, die er mifbilligte, .fondern ein politifdyes Zuſam⸗ 
menmrfen beider Kirchen in eine gaͤhrende Mtaffe, von dem ev Erfchhtterung der 
Sais eines freien evangeliſchen Kirchenvereins, Befdrderung des Mofticismus 
tard dndifferentismus und Zerfpaltung det proteftantifdhen Kirche in neue Secten 
bfiehtete, So gewiß mit der ewigen Einheit der Wahrheit aud) die Einheit der 
deitihen Religion in ihrer hodhften Vollendung gefest ift, fo ſehr iſt aud) durd 
vie enbeit ber Menſchen die Mannigfaltigkeit der Kitchen, alé menſch— 
lide Jaſtitute, bedingt. Daher erftirt A. cine chriſtliche Univerſalkirche ebenfo 
Aſtichen fir cin Platoniſches Ideal, als eine geiſtliche Univerſalmonarchie. Dul- 
tung, Ftiede, Liebe, Annaͤherung an die Einheit des Glaubens kann nur die 
Hh Aufgabe des Strebens und Wirkens Aller und Fedes, aber niemals das Werk 
the iufern Macht fein. Dieſem doppelten Geifte des Umwerfens und Sufam: 
Dmnerfens nad) Wiilkuͤr arbeitet A. auch als Prediger und alé geiftlidyer Vorſteher 
Margen. Scharffinniges Forſchen und demithiges Erfennen dec menſchlichen 
Goin, das gum Glauben fuͤhrt, leudhtet aus feinen Meden und Schriften bher- 
ME Daf ex aber von der chriſtlichen Liebe durchdrungen ift, berweift feine Huma: 
it, und die Duldung, die er Andersdenkenden beweift. Bei eimer feltenen 
ded Geiftes, die auch in der Leichtigkeit fid) beurfundet, mit der ec 
Witcr Sprachen Herr ift, und bei der eindringenden Scarfe, mit der ec aufs 
+ Unterfcheidet und darftellt, weif er in gleicher Art den Verſtand zu uͤberzeu⸗ 
md bas Herz gu erwarmen. Durch die Megungen einer unfriedliden und 
Modnifhen Zeit veranlaft, gab ce (Leip3. 1825) zwei Predigten heraus, mit 
inetfwitd. Borworte uͤb. den dufern Religionswechſel. Die Einfuͤhrung der 
Dofkirchenagende beleudhtete er, dazu ausdruͤcklich aufgefodert, geſchichtlich 
ih ticchtidy (Dresd. 1825), und kirchenrechtlich (Dresd. 1826). Der Einheit un- 
Kirche widmet ex jest eine eigne Zeitſchtift u. d. T.: ,, Die unveraͤnderliche Ein⸗ 
Mt ber evangeliſchen Kirche“ (Dresd. 1826, 1. H.), die dogmatiſchen, polemiſchen 
ted hiftorifdyen Inhalts ift. 1824 ward der feinen Stammaltern 1594 vom Kai⸗ 
Rudolf IL. beſtaͤtigte Reichsadel vom Konig von Baiern erneuert. S. ,,Genea- 
eNachweiſung des Familienadels der von Ammon”, Dresd. 1825. 3. 
mmoniaf, f. Galmiat ~ 

mmonius, unter diefem Mamen find mehre Gelehrte, befonders Phi— 

17 * 


260 Amneftie 


lofophen in Alerandrien ausgezeichnet. Naͤmlich 1) ein Peripatetiber oder vielmehr 
eklektiſcher Philofoph des 1. Fabrh. nad Chr., Plutarch's Lehrer; 2) Ammonius, 
mit dem Beinamen Gaccas, dev als Stifter einer neuplatonifdyen Schule in 
Alerandrien um 193 n. Chr. angefeben wird (f. AlLerandriner); und 3) ein Anz 
hanger diefer Schule im 5. und 6. Fabrh., Cohn des Hermias, Schuler des Pro- 
klus und Lehrer des Simplicius. 

Amnefte (gried.), die gaͤnzliche Verzeihung und Befreiung von Strafe, 
welde Denjenigen, die fid) eines Vergehens oder Verbrechens ſchuldig gemacht ha: 
ben, gewoͤhnlich unter der Bedingung, daß fie fofort, oder bis gu einem beftimm: 
ten Beitraume, gu ihrer Pflicht zuruͤckkehren, gugefidert wird. Go pflegen De- 
ferteuré von Zeit gu Zeit unter 3ufiderung volliger Umneftic, d. h. villigee Straf— 
loſigkeit, juriidgerufen ju werden. Aud) wird gewoͤhnlich bei WAufftinden ganzer 
Diftricte oder Lander eine Amneſtie erklaͤrt, weil die Beftrafung nad) der Strenge 
dev Geſetze oft nicht fliglidy ausfiihrbar fein wirde. Man begnitgt ſich, hoͤchſtens 
die Hdupter und Anſtifter davon auszunehmen. Denn nad innern Erſchütterun— 
gen und buͤrgerlichen Kriegen iff bie Vergeffenbeit des Vergangenen eine nothwen: 
dige Grundlage des Frieden’. Oft aber war fic nur eine trigerifche Zuſicherung. 
Auf die Amneſtie oder den Meligionsfrieden in Frankreich von 1570 folgte 1572 
das entſetzliche Beifpiel ciner Regierung, welche ben Mord cines Theils ihrer Un- 
terthanen befabl. (S. Bluthochzeit.) Beruͤhmte Amneſtien waren die in dem 
paſſauiſchen Religionsvertrag 1552, §. 23, wo der Feldzug des Kurf. Morig von 
Sachfen gegen Kaifer Kart V. mit ſehr mildem Ausdruck ,,cine Kriegsuͤbung“ ge 
nannt, und Allen, die daran Theil genommen hatten, volle Vergeffenbeit und Wie— 
derannahme zur Gnade zugeſichert wird. Auch im weftfalifchen Frieden (Art. 2) 
wurde nad vielen Schwierigkeiten cine vollfommene und allgemeine Amneſtie, vom 
Anfang der boͤhmiſchen Unruhen an, berwilligt, deren Ausfuͤhrung und Anwen: 
bung nad dreißigjaͤhrigen Kaͤmpfen keine leichte Sache war. Jn England rourde 
bet Karls IL, Wiederherfiellung 1660 eine Generalamneſtie befannt gemadt, von 
welder der Konig Nicmand, das Parlament nur die cigentlidyen Koͤnigsmoͤrder (die 
Richter Karis L.) ausnahbm. Die franzoͤſiſche Revolution iff an Amneſtien reid. 
Die fiegende Partet verſprach fie, oder lief fid) damit Straflofigkeit begangener 
Verbrechen zuſichern. Bei der Reftauration fonnte eine formliche Amneftie nicht 
wol ausgeſprochen werden, aber in der ,,Charte constitutionelle’, Urt. 11, wird 
jede Verfolgung wegen politifder Mecinungen und Abftimmungen unterfagt. Un— 
geachtet feiner Entfagung betradhtete dod) Mapoleon Bonaparte Diejenigen, welche 
1514 zum Umſturz des kaiſerl. Thrones mitgewirkt bitten, als Graatsverbreder, 
und ertheilte ihnen am 12. Marz 1815 aus Lyon cine Amneftie, von welder nur 
13 Manner (der Fuͤrſt Talleyrand, Bourienne, Herzog v. Dalberg u. A.) ausges 
nommen waren. Bei dev zweiten Reſtauration wurde erft am 12. San. 1816 
Allen, welche an dev Ufurpation Napoleon VBonaparte’s unmittelbaren Antheil gee 
nommen hatten, cine vollfommene Amneſtie bewilligt, und nur 19 davon ausge— 
nommen, welchen zufolge der Berordnung vom 24. Ful. 1815 der Proceß gemacht 
werden follte (Men, Labedovere, Lavatette, Bertrand, Rovigo u. A.); ferner 
38 Andre (Soult, Baffano, Vandamme, Carnot, Hullin, Merlin re), welche 
der Konig binnen zwei Monaten verbannen koͤnne; endlidy Alle, welche fiir den 
Tod Ludwigs XVI. geftimmt (Regicides) und wabrend der 100 Tage der Ufurpaz 
tion cin oͤffentliches Amt angenommen Hatten. Dieſe find, wie alle Angehoͤrige dee 
Familie Bonaparte, aus Frankreich verbannt. Dod ift feitbem Vielen aus jener 
Zahl die Ruͤckkehr verwilligt worden. Auch bei den portugtefifdyen und italienifehen 
Revolutionen und Meffaurationen find mit mehren oder mindern Beſchraͤnkungen 
dergleidjen politiſche Amneſtien ausgefproden worden, In dem wiener Frieden zwi— 
ſchen Preugen und Sachſen befand fich ebenfalls cin Artikel, der ſolche feſtſetzte. 7. 
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Amor, bei den Roͤmern, bei den Griechen Eros. Nach ber fpdtern My: 
thologie ift Amor ein Sohn der Venus und des Maré, der Gott der Liebe, der | 
qoͤnſte unter den Unſterblichen, ein gefliigelter Knabe mit Pfeil und Bogen, zu— 
weilen mit verbundenen Augen. Die Wirkungen feines Gefdhoffes find die ſchmer⸗ 
yenden Wunden der Liebe, und feine Made iff Goͤttern und Menſchen furchtbar. 
Rcht immer it er jedod cin in den Armen feiner Mutter fpielender, ſchalkhafter 
Snabe, et erſcheint auch in der frifchen Blathe des Juͤnglings, 3. B. alé Gelieb- 
tee der Pſyche. Einer feiner Grader, von muͤtterlicher Seite, ift Hymen, der 
Gott ber Ehe, bem ec aber durch feinen Leidhtfinn manden Kummer madt. Die 
Lorifer, Elegifer und ECpigrammatiften bildeten vornehmlid) feinen Mythus aus 
und fpraden bald von Liebesgttern (Amoretten). (S. Hymen, aud Kupido.) 
Rod der frihern Mythologie (bei Heſiodus und Orpheus) iff er der aͤlteſte unter 
bn Gittern, und war vor allen Erzeugungen da; — er regte zuerſt das unfrucht⸗ 
bare Chaos an, daß es die Finfternif gebar, aus welder der Ather und der Tag 
bervergingen. Diefer dltefte Amor ift der erhabene Begriff der}Alles erregenden 
und befrudjtenden Liebe. Ihr wird jedod) von Cinigen der Haß entgegengeftelit. 

Amorbach, die ſehr verſchoͤnerte Refidengft. des mediatifirten Fuͤrſten von 
riningen, mit 520 H. und 3300 Ginw., im baierſchen Untermaintreife. Das 
RedensfdyloG ift die ehemal. Benedictinerabtei. (S. Leiningen.) 

Umorettt (Carlo), Abbate, geb. zu Onegliad. 13. Marz 1741, ftarb 
x Railand 1816, ein grofier Mineralog und einer der Confervatoren der ambro- 
fianifthen Bibliothek feit 1797. Bis 1772 war er Profeffor des Kirchenredts yu 
uma. Jn neuern Sprachen duferft bewandert, bemihte er ſich, feine Lands- 
icute von den Fortſchritten andrer Nationen in Wiſſenſchaften und Kuͤnſten yu unz 
cichten. Er war Mitglied der maildnd. Societa patriotica, des italien. Na— 
coalinftituts, der Societa italiana, der Societa d’incorragiamento delle 
wienze e delle arti. Bon 1775 bis 1788 erfchienen zu Mailand 27 Quartbde. 
mt fupf. (, Nuova scelta d’opuscoli interessanti sulle scienze e sulle arti’’), 
tit et mit mehren Freunden herausgab. Seine Bergwerksfenntniffe riefen ihn 
1808 ing Consiglio delle miniere. Er war e8, dev guerft auf genaue Unterfu- 
dung ber Schdge der Ambrofiana drang, worin Majo nachher fo Vieles lei- 
fete, Go befoͤrderte ex gum Druck des Ritters Pigafetta aus Vicenza „Erſte Reife 
un bie Welt von 1519—1522”, und deffelben „Tractat uͤber die Seefahrt“, 1811 
Ld. Stalien. diberf. von Facobs und Gries, ferner 1811 des Capitain Maldonado 
Notdoͤſtliche Reife durch das atlantifdye und ftille Meer’, und 1804 des Leonardo 
«Vinci ,, Trattato della pittura’’, m. Kpf., auͤch eine Biographie diefes beruͤhm⸗ 
tm Maters 1806; endlid) 1808: ,,Codice diplomatico Sant’ Ambrosiano”, 
t Rachtrag zu des Paterés Fumigalli Sammlung italienifcher Diplomen des 8. u. 
Jahrh. Aus ſ. grofen Werke ,, Della rabdomanzia ossia elettrometria ani- 
nale ricerche fisiche e storiche” (QNailand 1808), lieferte er 1816 einen Aus⸗ 
ug: , Elementi di elettrometria animale’. 

Amortifiren (vom franj. amortir) bedeutet urfpriinglid) ertoͤdten, erld- 
iden, ſchwaͤchen, 3. B. Feuer, Suͤßigkeit; dann Zinfen loskaufen; ferner Grund⸗ 
fhe oder deren Ertrag an die todte Hand verdufern, und endlich bedeutet es cine 
Squld tilge:r oder aufheben, in welchem Sinne von diefem Worte hier die Rede 
i Gut eingerichtete, aber durch auferordentlicye Unfalle verſchuldete Staaten 
hiden ur Tilgung ihrer Schulden einen Umortifationésfonds (franz. Amor— 
tissement, engl. Sinking fund) ober Gdhuldentilgungsfonds (Amortifas 
tions:, Schuldentilgungscaſſe, aud) bloß Tilgungscaffe genannt), indem fie cine 
idbclihe Geidſumme, ſowol fiir die Bezahlung der Zinfen, alé aud) fuͤr die alt= 
nilige Abtragung der Schulden ſelbſt beſtimmen, die durch Letzteres aus den ver= 
minderten jabrliden Intereſſen gewonnene Summe wieder zur Abbezahlung der 


— 


262 Amos Amphibie 


Schulden anwenden, und damit fo lange fortfahren, bis alle Sdyulden getilat find 
(S. Vilgungsfonds.) : 

Amos, der Prophet, ein Hirt aus der Gegend von Jeruſalem, teat unte 
den Konigen Ufiad von Fuda und Ferobeam IL. von Iſtael um 850 vor Chr. af 
Eiferer gegen die in Iſtael herrſchende Abgdtteret auf. Sein im A. T. enthaitene 
prophetiſches Buch befteht aus einzelnen Schilderungen des Sittenverderbens um 
Gésendienftes unter den Ffeacliten, aus Drohungen und Verheifungen, derale 
chen andre Propheten diefes Volks aud) vorgetragen haben. Cigen find ibm g 
wiffe laͤndliche Bilder, Rundung und Klarheit im Baw ſeiner Reden und Aw 
fuͤhrlichkeit in ſeinen Schilderungen. Er gehdrt unter die beften Schriftſteller d 
Hebraͤet. 31. 

Ampbhiaraus, des Hifleus (nad Andern des Apollo) und der Hyperinn 
ſtra Sohn, von den Géttern mit-SGeherkraft begabt. Als er, wohl wiffend, d 
et vor Sheben umfommen miffe, fid) verborgen hatte, von ſeiner Gemablin Er 
phyte(f. bd.) aber verrathen worden war, nahm er mit Polynices Theil an dem Bur 
und war Einer der Tapferften. Als aber einft die Belagerer zuruͤckgeſchlagen row 
den, Sffnete ſich ihm auf der Flucht die Erde und verfchlang ihn fammt feinem Gi 
fpann. An dem Orte, wo dies gefdyehen fein follte, gu Oropus, wurde ihm y 
Ehren cin Feft (Ampbhiarda) gefeiert und nicht weit von diefer Stadt war ein, ih: 
getveihter Tempel, wo Orakelſpruͤche gegeben wurden. SGefnen Tod rddhte fei 
Sohn Alémaon. 

Amphibie, ein zweilebiges Geſchoͤpf, d. h. ein ſolches, das auf dem Land 
und im Wafer zugleich (eben fann. Die Altern Naturforfcher faffen alle Gefhépfi 
die diefe Eigenſchaften haben, unter der Glaffe der Amphibien zuſammen. Gegen 
wartig hat bas Wort Amphibie einen eingefdrdnftern Ginn und bezeichnet dieje 
nigen Thiere, welche rothes kaltes Blut haben und durch wirkliche Lungen athmen 
Sie haben alle ein Herz mit Einer Vorfammer und Ciner Herztammer. — Duri 
diefe Kennzeichen find fie von allen andern Thieren fehr genau unterſchieden. D 
Kilte ihres Blutes trennt fie von den SGdugethieren und Voͤgeln, das Athi 
durd) Lungen aber von den Fifchen. Ihr Blut nimmt nie einen hoͤhern Grad d 
Waͤrme an als die Luft oder das Wafer hat, worin fie fid) aufhalten. Kei 
Thier aus andern Claffen ſcheint in fo auffallenden Ertremen von Warme und Kal 
auésdauern zu fénnen, wie die Amphibien, befonders einzelne Gattungen. Frdfd 
3. B. find in dem Magen des Menfchen und in Eisſchollen lebendig geblieben. Sta 
det Knochen haben fie Knorpel, daher fie aud) Knorpelthiere genannt werden. D 
groͤßte Theil der Amphibien fann fowol auf dem Lande als im Wafer leben. Mo 
che halten fidy nach Willkuͤt in biefem oder jenem der beiden Clemente auf; and 
bringen nur eine getviffe Periode ihres Lebens oder gewiſſe Jahreszeiten in eine 
von beiden gu. Endlich find auch einige bloß fiir das Waſſer oder bloß fiir bas Lar 
beftimmt. Suͤmpfe, Mordfte und ftehende Gewaͤſſer, ferner dumpfige, difte 
Orte, Hoͤhlen und Locher der Erde werden vorzuͤglich von ihnen bewohnt. Fh 
Sortpflanzung geſchieht meiftens durch Eier; nur wenige bringen lebendige Fung’ 
zur Welt. An Vertheidigungsmitteln oder Waffen gab die Natur einigen die! 
Thiere eine gewaltige Koͤrperkraft, ein ſcharfes Gebiß (wie dem Krokodill), anda 
ein ſchnell wirkendes, tédtendes Gift (wie gerviffen Schlangenarten), nody anda 
eine harte Bedeckung (wie ben Schildkroͤten). Vielen kommt ihr widriger Gerw 
oder eine ſcharfe Feuchtigkeit, welche fie ausfprigen, gu Statten. Etwas Mer 
wuͤrdiges iff dte ſtarke Wiedererzeugungskraft einiger diefer Thiere, vermoͤge mi 
cher fie ganze Theile ihred Koͤrpers, die ihnen geraubt werden, wieder ecfese 
Verſchiedene Gattungen koͤnnen unglaublic lange ohne Luft und ſelbſt ohne Re 
rung leben. — Amphibiolithen oder Amphibienfteine find Verein 
rungen von Amphibien. 


Amphibolie Amphitheater 268 


Ampbhibolie, die Zweideutigkeit, Doppeljinnigkit, welche durch Stel: 
tung ober vielfache Bedeutung der Worte unwillkuͤrlich entſteht oder mit Abfide 
hecvorgebradt worden ift; in der Philofophie aud) bie Verwechslung der Begriffe. 

Amphibradys, ſ. Rhythmus. 

Amphimacrus, ſ. Rhythmus. 

Amphiktyonengericht, das Bundesgericht Griechenlands, nach den 
meiſten Nachtichten von dem Koͤnig Amphiktyon, des Deukalion und der Pyrrha 
Sehn, nad) Strabo aber von dem argiviſchen Koͤnig Akriſius geſtiftet, um ein 
Parinigungspuntt firr die einzelnen griechiſchen Staaten gu fein. Anfangs war 
Delphi der Verſammlungsort, fpdter aber auch Thermopylaͤ oder vielmehr der nahe 
dabei gelegene Flecken UAnthela. Zwoͤlf qriechifche Voͤlkerſchaften ſchickten, jede zwei, 
Deputirte dahin, welche ſich mit großer Feierlichkeit verſammelten, die oͤffentlichen 
GStritigteiten ſchlichteten, die Zwiſtigkeiten einzelner Staͤdte mit Gite oder Ges 
walt beilegten, buͤrgerliche und peinliche Verbrechen, beſonders Verletzungen bes 
villetrechts und Verſchuldungen gegen den Tempel gu Delphi beſtraften. Nad 
widehenem Ausfpruch ward dem ftrafbaren Volke eine Geldbuße suerfannt, welde, 
wenn fie nach verlaufener Friſt nicht begahlt war, verdoppelt wurde. Untertoarf 
id tad Volk nod) nicht, fo ward der ganze Bund gegen daffelbe aufgefodert, um 
Gait ben Waffen gum Gebhorfam ju swingen. Aud) hatte die Verfammiung bas 
Jett, 8 vom Bunde aus zuſchließen. Ein Beifpiel davon liefert der zehnjaͤhrige pho- 
ithe Krieg S. Tittmann’s Preisſchrift liber ben Bund der Amphiftyonen”. 

Lmphion, Sohn Fupiter’s und der Antiope, der dltefte der griechifchen 

. Sr lernte in Lydien, wo er des Kénigs Tantalus Tochter Niobe hei 
tathete, bie Muſik, und brachte fie von da gu den Griechen. Hier regierte er in 
Diden, welches fruͤher Kadmea hie. Amphion aber vereinigte die obere und un— 
ter Stadt durch Mauern, baute die ſieben Thore, und jest entftand der Name 
Tyo. Um die Gewalt feiner Muſik und vielleidht auch feiner Beredtſamkeit aus 
iubriden, fagten die Dichter: die Steine batten ſich bei dem Klange feiner Leier 
(edt ju Mauern gefuͤgt, die Thiere der Wildniß und felbft Baͤume, Felfen und 
Ctrime feien den Bonen ſeiner Gaiten gefolgt. Auch foll er mit feinem Bruder 

$ die von feinem Vater verftofene Antiope geraͤcht und die Dirce an einen 
Grin gebunden haben; welche Fabel das unter dem Namen „der farneſiſche Stier” 
Mlamte plaftifche Muſterwerk darſtellen foll. 

Amphitheater, ein bei den Roͤmern gu Kampfipielen der Fechter und 
hen Thiere beftimmtes Gebdude ohne Dad), in runder oder ovaler Form. In 
fier Mitte befand fid) die Arena, ein großer, mit Gand beftreuter Plas, auf 
midem die Kampfſpiele vorgeſtellt wurden. Rings hecum waren bie zur Aufbe— 
‘Dibring der Thiere beſtimmten Gewoͤlbe; uͤber diefen war die Galerie; und von 
felt on ethoben ſich immer hoͤher und weiter entfernt die Sige, von denen die er- 
fim vietgehn fiir die Senatoren und Mitter, die obern aber flix das gemeine Volk 

waren. Julius Safar lief 709 nad Moms Srbauung das erfte grifere 

ater zu Mom fiir feine Fechterfpieleervichten ; es war von Hols und wurde 
tnd) bem Gebraudy wieder abgetragen. Statilius Taurus erbaute 20 Fabre ſpaͤ⸗ 
te bad exfte von Stein. Das Colifeum (ſ. d.) zu Rom ift das groͤßte aller Am: 

bes Alterthums. In Verona bhefindet ſich ein folches (ein andres ſteht 
ted in Pola), deſſen Inneres nod) ganz die alte Bauart zeigt, und forgfdltig un- 
techalten wird; man nennt es dort Arena. Vor allen roͤmiſchen Alterthuͤmern hat 
Tring der Zeit fo ſeht widerftanden wie diefed merkwuͤrdige Gebdude, deffen Form 
Wal und defen Bauart im Gefchmad des Coliſeums gu Mom iff. — Amp hie 
theater wird gegenwaͤrtig, nad den Frangofen, der Platz genannt, welcher bei un- 
fren Theatern der Buͤhne gegentber ift, und auf welchem Banke, die immer hoͤ⸗ 
ſet und hoͤher ſteigen angebracht ſind. 
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Amphitrite, Tochter des Oceanus und der Tethys oder des Nereus und 
der Doris. Neptun wuͤnſchte ſie zur Gemahlin, und ließ ſie, da ſie ſich vor ihm 
verbarg, durch einen Delphin aufſuchen, der fie ihm auch zufuͤhrte und zur Be: 
lohnung dafur unter die Sterne verſetzt ward. Als die Goͤttin und Konigin des 
Meers wird fic auf cinem Muſchelwagen von Tritonen gezogen, oder aud) auf eis 
nem Delphin ceitend, mit Meptun’s Dreizack in der Hand, abgebildet. 

Amphitruo oder Amphitryo, Konig von Theben, Sohn des Atedus, 
Gemahl der Alkmene. Plautus, nad ihm Moliere, und nad diefem Falé und 
Kleiſt haben den thm von Jupiter gefpielten Streich (ſ. WLEme ne) gu intereffanten 
Luſtſpielen benugt, wo die Ruͤckkehr des wahren Amphitruo und fein Zufammen: 
treffen mit dem falſchen laͤcherliche Scenen in Hof und Stadt herbeifuͤhrt. Die 
Franzoſen nennen fo cinen gefalligen Wirth. 

Amplification, Erweiterung in chetorifcher Hinſicht. Sie findet {chon 
ſtatt in jeder ausfuͤhrlichen Darftellung einer einzelnen Vorſtellung oder eines Ure 
theils. Denn durd) eine folche ausfuͤhrliche Darftellung mannigfaltiger Beziehun⸗ 
gen wird der Satz felbft erweitert und gleichfam ausgedehnt. Insbeſondere gehoͤrt 
die Amplification sur redneriſchen Ausfuͤhrung. Gie ift derjenige Theil derſelben, 
welder nicht aus innern Quellen, d. i. aus dem Begriff und der innern Beſchaf— 
fenbeit des Gegenftandes, fondern aus aͤußern Quellen geſchoͤpft iff. Hiezu ved 
net man: das Verhaltnif eines Gegenftandes zu andern Dingen, vornehmlid 
Ahnlichkeit und Gegentheil, ſowie das Berhaltnif des Allgemeinen gum Befone 
dern, worauf fid) das Beifpiel grundet, und die Seugniffe uͤber einen Gegenftand. 
Jn einigen Schulen der Rhetorik nahm man vier Theile dev redneriſchen WAmplift: 
cation an: Erlduterung eines Satzes durch Ähnliches (Kahin gehort aud) das Gleid: 
nif); CEntgegengefestes, fowie durd) Beifpict (befondere Falle) und Zeugniffe, und 
diefe Erlaͤuterung mußte fonjt ais wefentlider Theil dec Chrie auf die eigentlich 
Begrundung des Hauptfases folgen. Man fdnnte nad) diefem Inhalte die redne- 
riſche Erweiterung als diejenige Ausfuͤhrung eines Gages beſtimmen, bei welder 
man Uber den unmittelbaren und wefentlichen Inhalt deffelben hinausgeht und thn 
durch fein Verhdltnif zu andern Dingen yu erldutern ſucht. Sie fest daber aller: 
dings Die cigentlidye Erflarung und Begruͤndung des Gegenſtandes durdh ſich felbft 
voraus, und macht folglid) die Ausfihrung eines Sages nur voliftdndig, obwol 
fic oft, weit mebr als ſtrenge Erklaͤtungen und Berweife, den Lefer und Zuhoͤrer 
su uͤberzeugen und auf ſeinen Willen zu wirken, im Stande iff. In einem nod 
engern Sinne verffeben Cinige unter redneriſcher Amplification insbefondere die aus 
fuͤhrliche Auseinanderfepung cineds Gegenftandes in Beiſpielen. Die griechifchen 
und roͤmiſchen Rhetoren aber verftanden unter cednerifder Erweiterung die Vets 
qroferung oder Verkleincrung eines Gegenftandes durd) Gedanfen und Ausdrud; 
Longin die Zuſammenfaſſung aller der dem Gegenftande anhangenden Beziehun⸗ 
gen, wodurch das ſchon Beariindete nod) mehr befraftiqt wird. Beide Beftim: 
mungen laffen fic) wol vereinigen, da eine ſolche Ausfuͤhrung gewoͤhnlich Vergrd- 
fierung oder Verfleincrung des Gegenftandes, Erhebung oder Herabfegung deffel: 
ben bei den Zuhoͤrern zur Abſicht hat. Da ferner bei ciner ſolchen Ausfihrung, wie 
wir eben anflibrten, die vollſtaͤndige Wirkung auf den Zubdrer beabſichtigt wird, 
fo ift gu erflaren, warum Cicero und mehre alte Redner dic Amplification nebſt det 
Zuſammenfaſſung des Snbaltd der Rede (enumeratio oder Mecapitulation) zu 
einem weſentlichen Theile des Schluſſes madten; jedoch wird dann unter Ampli— 
fication (auc) exaggeratio genannt) nur die feste BeFraftiqung des Gegenftandes 
verftanden, wobei man, vorzuͤglich vermittel{t eines allgemeinen Gages, auf den 
Zuhoͤrer zu wirken fudte. 49. 

Amputation, die kunſtmaͤßige Abnehmung der Glieder mittelſt chirut⸗ 
giſcher Inſtrumente. Obgleich die chirurgiſche Kunſt die Amputation zu verhuͤten 
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luden mug, fo iff diefe dod) in mehren Fallen nicht gu vermeiden. Diefe find bes 
nders 1) grofe Schufwunden, wenn Glieder villig zerſchmettert find, zumal 
inden Fagen, im Kniegelenk, am Schenkelknochen; 2) langwierige Citerungen 
md Hohlgeſchwuͤre (Fiftein) mit Gangen, welde den Knochenfraß verurfaden, 
iwfonders wenn fie als iibercefte ober Verfegungen von Krankheiten erfcheinen ; 
Krnochengeſchwuͤte, der fogenannte ſchwaͤrende Winddorn, Knochenentzuͤndun⸗ 
gm und Anſchwellungen von Pulsadergeſchwuͤlſten; 4) der kalte Grand, der von 
rit undefannten innern Urſache entftanden ift, oder tief in dad Glied ſich erſtreckt; 
5) teedshafte Geſchwuͤre; aud) 6) dergleichen Gefdwilfte, welche, ohne betraͤcht⸗ 
ide Duldsdern gu verletzen, nicht ausgerottet werden finnen u. a.m. Es ift je 
bob ſcht (wer, eine deftimmte Anjeige sur Amputation feftiufegen, rweil aud 
bie meifin Fale nod Ausnahmen erleiden. Das Verfahren ift von Zeit gu Zeit 
febe derbeſſert worden, daber die verfchiedenen Dtethoden der Amputation, die in 
wſchichen gearteten Fallen den Vorzug verdienen. Finger und Zehen werden aud 
tad ten Meißel abgenommen, und diefe Operation heift Dactylosmileusis. 
Amſterdam. Diefe weltberiihmte Handels- und, gufolge der Grundver⸗ 
hijung bed Koͤnigreichs der Niederiande, die Dauptftadt diefes Reichs war nod zu 
djing des 13. Jahrh. ein Fiſcherdorf im Beſitz der Herren von Amſtel; gegen die 
Bitte dieſes Jahrh erhob es ſich zu einem Staͤdtchen und erhielt ſtaͤdtiſche Rechte. 
vurde es von den benachbarten Kennemers wegen der Theilnahme Gysbrechts 
tm Unie an dem Morde des Grafen Floris von Holland itberfatler, verwuͤſtet 
in be Befiger felbft vertrieben. Auf diefe Weife fam Amfterdam mit Amſtelland 
bie Grafen von Holland, welche die Stadt mit vielen Vorrechten beſchenkten. 
befam bald einen bedeutenden Handel nad) der Oftfee und war im 16. 
Sibth. tine anſehnliche Kaufftadt. Der übergang aus der gutsherrlichen Hoͤrigkeit 
unter bit gréflidye Landeshoheit begrimbete ihe erftes Gluͤck, ihr ferneres der liber: 
$ng tus Yer Herrſchaft Spaniens. Sie ſchwang ſich hiedurd gur erften Handels⸗ 
der dereinigten Miederlande empor. Schon 1585, nachdem Antwerpen wies 
Mt fail geworden roar und deffen Welthandel fic) nach Amfterdam gezogen hat: 
ty Mufte die meftlidye neue Seite neben dem alten Umfterdam erbaut swerden. 
Mue Bergrdferungen erbhielt die Stadt 1593, 1612 und 1658. — 1622 zaͤhlte 
it beeeits 100,000 Einw. Diefe anwadfende Groͤße erweckte die Mißgunſt der 
Idtarn. Leicefter ſuchte fid) derſelben 1587 durch Verrath, Pring Wilhelm IL. 
$50 durch liberrumpelung ju bemeiftern. Beide Verfudye miflangen durch die 
Wyeit der beiden Buͤrgermeiſter Hooft und Biker. Amfterdams Buͤrgermeiſter 
Wien damals in der BVerfammiung der Generalftaaten ein folded Gewicht, daß 
bUnfehen in den erften 94 Sabren des 18. Jahrh. mit dem des Erbftatthalters 
iucifeete. Jn diefer Glanzepoche hatte A: einen foldben Reichthum erworben, 
§ itt fine andre Stadt in Europa gleich gu ftellen war. Sie war dee grofe 
Rerft aller Probucte in Often und Weften, und der Hafen ſtets fo voll Schiffe, 
§ man von diefer Seite die Thuͤrme der Stadt faum wabhrnehmen fonnte. Der 
laf hollaͤndiſcher Redlichkeit und Sparſamkeit befdrderte die Blithe des amſter⸗ 
ine Handels; indeffen hemmte denfelben die Sandbank vor bem Pampus, wef: 
tb die grofen Seeſchiffe nidt ohne Entladung eines Theils der Guͤter auf Lichter: 
fim einlaufen fonnten. Aud) war das Auslaufen der Handelsſchiffe aus ‘der 
Derſee beim Texel nur bei gewiffen Minden moͤglich. Endlich fuͤhlte Amfterdam 
St felten den Dru harter Kriegsdrangſale. Selbſt in der glangvollen Periode 
$17. Jahth. war 1653, in Folge des Kriegs mit England, der Handel derge- 
lt gefunten, daß 4000 Hdufer in Amfterdam unbewohnt waren, und dag, tie 
ible witb, auf der Boͤrſe Gras wuchs. Dod) immer hob fid) der Handel wieder, 
d blieb fic, felbft in der unrubigen Zeit von 1780 bis 1794, mit Ausnahme 
Tegl. Kriegsjahre von 1781 und 1782, faft gleich. Allein feit der Regierungs⸗ 
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verinderung vor 1795 verfielen Handel’ und; Wohlſtand immer mehr. Am nad 
theiligiten mirfte die geywungene Verbindung Hollands mit Frankreich, da jen 
der franz. Politik gegen die mit Frankreich tm Krieg befindliden Maͤchte fola 
mufte. Der den Hollandern als Konig aufgenothiqte Ludwig Bonaparte ſuchte yw 
den hollandifden Handel durch manche Begiinftigungen yu heben, aud) verlegte 
1808 feine Reſidenz und den Sis der Megierung nad) Amſterdam; allein jen 
reizte Mapoleon nur um fo mebr gegen Holland auf, und diefes fubrte, wenn ft 
aud) einige neue Nahrungsquellen daducch eroffneten, dennoch mancherlei Nad 
heile herbei. Die vollige Cinverleibung Hollands in Frankreich, 1810, vernid 
tete Den ausmartigen Handel Amſterdams vollig, und manche andre Mafrege 
wie 3. B. die Einfuͤhrung der Tabacksregie und der fogenannten droits reuni 
wirkte fiir den inlandifchen Verkehr außerordentlich nachtheilig. Die Mevoluric 
vor 1813 gab Amſterdam feinen alten Befhaftiqungen sucked. Seitdem hat d 
Handel wieder bedeutend zugenommen, da die unermefliden Capitale der alte 
großen Handels- und Commijjionshaufer und die folide Art des amfterdamer Ve 
kehrs im Waaren- und Wedfelbandel, feine fundigen Waarenmaͤtler, forvie cit 
Menge den Handel erleichternder und ſichernder Cinrichtungen ſowol Gnlanbder al 
Auslaͤnder mit ibren Auftraͤgen nach Amſterdam hingieben und ihr den Vorzug ve 
andern Handeteftddten fichern. Zu den wichtigſten und eigenthuͤmlichen Anſtalten 
die A.s Welthandel unterftiigen, gehoͤren insbefondere eine große Zahl Schifft 
simmerwerfte, Seil-, Tau- und Tabacksfabriken u. dal. — Aufier den dffenti 
chen Gebduden zaͤhlte A. (1732) 26,385 Wohnhaͤuſer; doch wird in Holland 
det Regel ein Wohnhaus (meiſt Giebelhaufer von 3 bis 4 Fenftern in dec Front 
nur von Giner Familie bewohnt. Die Zahl der Einw. betrug 1796: 217,00 
1808: 208,000, worunter 20,000 Juden. 1520 adblte man dagegen m 
48,000, unter wwelchen fic) 90,010 zur reformirten, 38,000 zur Eatholifda 
30,000 zur lutheriſchen Confefiton befannten. Aus allen Zaͤhlungen gebt hier de 
Verhaͤltniß des maͤnnlichen und weiblichen Gefchlechts ungefabr wie 4 gu 5 hervor 
1517 ſtieg die Bahl der Total- oder Partiatarmen auf 39,000. Wegen des niede 
gen Grundes der Stadt iff der qrofite Theit derfelben auf Pfablen gebaut. 2 
nimmt fidy von der Hafenfeite durch ihre vielen Kirchenthuͤrme prachtvoll aus; au 
ift die Liberfiche Der Stade von dev hoben Amſtelbruͤcke und von der oͤſtlichen Cir 
fabrt von Muiden aus, durch die fogenannte Plantage, febr angenehm. In fruͤh 
rev Seit war A. cine ſtarke Feſtung, die mit ihren 26 BollwerFen und befonder 
mit ihren überſchwemmungen ſelbſt Ludwig XIV. bedenklich machte fie angugre 
fen; allein 1787 mußte ſie, nach übergabe der verſchanzten nahen Doͤrfer, vo 
einem maͤßigen preußiſchen Heere bedroht, capituliren. Bei der jetzigen Kriegt 
kunſt kann A. nur durch überſchwemmung der umliegenden Gegend behauptet el 
dens doch ſagt man, daß in der letzten Regierungszeit des Exkoͤnigs Ludwig ei 

Plan zur regelmaͤßigen Befeſtigung Amſterdams entworfen worden ſei. Vo 
der Seite von Harlem decht jest die Stadt dic Schleuſe von Halfwegen und von d 
Oſtſeite die Feſtung Maarden. Im Halbceirkel, den dic Grenze der Stadt von d 
Landſeite beſchreibt, bilden die Prinzen-, Kaiſer- und Herrengrachten mit det 
Gingel viele kleinere Halbei(rfel, dicaatle auf den Amſtelfluß oder auf den Meerbuſe 
Mauslaufen. Unter den oͤffentlichen Gebaͤuden iff das vormalige Stadthau 
beruͤhmt. Der Bar deffelben begann unter Lritung de3 Baumeifters Jakob va 
Kampen nad dem weſtfaͤliſchen Frieden, weldyer die Unabhaͤngigkeit ber niederlar 
diſchen Republik (1648) ausfpracy, und wurde 1655 vollendet. Huijgens un 
Vondel verherrlichten den Bau durch ibre Mule. Unter dem Stadthaufe liegt it 
gewoͤlbten Kellergeſchoß der Schatz der amiterdamer Bank. Das prdchtige Gebdut 
ficht auf 13,659 eingeramniten Pfaͤhlen, iff 262 Fuß lang, 235 F. breit und tf 
F. hoch; 211 F. uͤber die letz tere Hohe erhebt ſich nod) dee runde Thurm. Das It 
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v Ehrfurcht gebietenden Gebdudes ſchmuͤckten die niederlaͤndiſchen Bildhauer 
daler des 17. Jahrh. mit ihren Meiſterſtuͤcken. Den patriotiſchen Niederlaͤn⸗ 
ißfiel es daher hoͤchlich, daß Ludwig Napoleon 1808 dies amſterdamer Rath⸗ 
ut ſeinet Reſidenz erkor, und daß Kammerdiener und Hoͤflinge die Berathungs⸗ 
tverehrten Vaͤter der Gemeinde einnahmen. Der bei dieſer Gelegenheit ein: 
te Thronſaal iſt wol der ſchoͤnſte Gaal in Europa. Das herrliche Muſeum 
iſcher Gemaͤlde, das erſt im Hauſe zum Buſch beim Haag und dann in die⸗ 
adthaus aufgeſtellt rar, iſt jetzt in bas Trippenhaus verlegt. Auch der jetzige 
wehnt in dieſem Palaſt (dem ehemaligen Stadhuijs), wenn er ſich in Am⸗ 
naufhdtt; die ehemalige Stadtwage gegenuͤber wurde unter Koͤnig Ludwig, 
nen gtoͤßern freien Platz vor dem Palaſte zu erlangen, abgebrochen und nad 
zeſtematkt verlegt. Die Stadtbehoͤrden verfammetn ſich fest im ehemaligen 
ihofe. Die amſterdamer Boͤrſe, die von 1608 bis 1613 gebaut wurde, 
if 5 gewdlbten Bogen, unter denen die Amftel in das Damrackgewaͤſſer 
bat 250 Fuß Lange wd 140 F. Breite. Das oftindifdhe Haus, von 
wlid) ein ganzer Fluͤgel, der gu Kornbdden benutzt tourde , einſtuͤrzte, dad 
dimmertverft und das Magazin auf der Kattenburg am Y dienen jest ander: 
bem Handel und der Seefahrt. Das ſchoͤne Trippenhaus, wo fic die 
it ber Kuͤnſte und Wiſſenſchaften verfaminelt, ift jest cin Tempel der Kuͤnſte 
ſenſchaften; die Geſellſchaft felix meritis, eine Schoͤpfung des Handelsſtan⸗ 
Mes befirdert, was den Geift beſchaͤftigt und veredelt, die Geſellſchaft doc- 
tamicitia, bie tot nut van’t allgemeen, der freien Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
8 trefflide Lefernufeum, verfchiedene Mufitvereine, das hollaͤndiſche, fran: 
und deutſche Theater, der gum Athenaco illustri gehérige hortus medicus, 
imten lateiniſchen Schulen, und viele treffliche Nationaldichter beweifen, 
thet Amſterdamer fir Diffenfchaften und Gelehrſamkeit Sinn hat. Ihren 
m Bohtthatigkeits und Ordnungéfinn bezeugen die zahlreichen Kirchen, das 
w fir alte Maͤnner und alte Frauen, die Armen⸗, Zucht⸗ und Waiſenhaͤuſer, 
fehttsſchule, die viclen Geſellſchaften fir beftimmte Swede der Humanitit, 
i, Spinn-, Maspels und Beſſerungshaͤuſer. Zahlreich find die Kirchen aller 
hégemeinden ; unter diefen haben die niederlaͤndiſchen Neformirten 10, die 
hen 1, die englifthen 1, die roͤmiſch-katholiſchen 18, und felbft die Grie⸗ 
bUrmenier eine Kirche. Am praͤchtigſten ift die neue Kirche auf bem Damm, 
enjel und Orgel Meiſterſtuͤcke find; hier fieht man die Grabmaͤler des Ad⸗ 
be Ruyter, des tapfern van Galen und des grofien Dichters Vondel; auch 
tet, nach fo vielen Stuͤrmen, das Staatsgebdude durch Annahme des Grund- 
und ducch bie dem jetzigen Monarchen ant 29. und 30. Mar; 1814 gelei⸗ 
idigung befeftigt. In der Oude Kerk ebrte die danfbare Nation ihre See: 

kerk, van der Baan, Sweerts und van der Hulft durch Denkmaͤler. 
ſtetlitche hat einen ſchoͤnen Thurm. Bei fo vielem Schoͤnen und Grofen 
lerdam und bei der Eigenthuͤmlichkeit, daß dec hiefige Kaufhandel jedem 
n feinen Unterhalt verfdaffen ann, hat Amfterdam allerdings aud) den 
tit einer ſeht feuchten Luft und eines mephitifden Geruches, der oft Som⸗ 
den Geachten emporfteiat, ferner Manget an gutem Quellwaffer und dic 
emlichkeit ſehr hoher und ſchmaler Wohnhdufer, wegen Mangels an Naum 
goße Bevoͤlkerung. Widhtig ift fire Amfterdam der neue Canal, der von 
Dafen bis sur aͤußerſten Spite Nordhollands in einer Tiefe von 26 Fug ſich 
Er hebt ein paar Haupthinderniffe des amſterdamer Handels, ndmtid) 
het nothtwendige Umladen der Waaren aus den tiefgehenden Seeſchiffen, 
in ben Hafen eintaufen fonnten, und die frithere Schwierigkeit des Ein⸗ und 
ifené in die feidyte Zuyderſee bet widrigen Winden; die Waarenverſchiffun— 
H und von Amfterdam werden alfo flinftig ſchneller und wohlfeiler bewerk⸗ 
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ftelligt werden finnen. Die geringfte Breite diefes von A. bis Nieuwe Diep 14 Stun 
den langen Canals, der durch cin gum Theil fumpfiges Land geht und aufer mebre 
Doͤrfern die Staͤdte Purmerend und Alkmaar beruͤhrt, betragt 120 Fuß. Er hat vis 
Fallſchleuſen (ecluses a sas) und zwei gewoͤhnliche (ecluses de passage), welde f 
groß find, daf ein Linienſchiff Durchpaffiren ann. Zwei grofe Dampfſchiffe bugfire 
die Kauffahrteiſchiffe mit ihrer ganzen Ladung binnen zwei Tagen durch den ganze 
Ganal. (Vol. Blanken.) Muſterhaft iff dic topographiſch-mediciniſche Beſchrei 
bung diefer Stadt von D. ©. J. Nicuwenhuijs: ,,Proeve eener genceskundig 
plaatsbeschrijving der Stad Amsterdam’ (Amſt. 1820, 4 Bbde.). 

Amt (Officium, Office, Bureau), 1) cin beftimmter Kreis von Befugnil 
fen und Pflichten, in welchem Jemand mit Ausibung der Staatsgewalt beauftrag 
worden iff, 3. B. das Amt eines Richters, Predigers, Lehrers, Polizeibeamte 
u. f. 0.5 2) die Behorde ſelbſt, vornehmlich, wenn fie nur einen verantwortlide 
Beamten an dev Spige hat, als Suftizamt, Rentamt, Poftamt; 3) die geogra 
phiſchen Bezirke, in welche die Staaten gum Behuf der Localvermwaltung eingetbeil 
find; 4) das ju Beforgung der Gefdhafte beftimmec Local. (S. Staatsdienſt 
aud wegen Entlaffung und Entſetzung der Beamten.) 37. 

Amt der Sdliuffel. Dacunter verfteht die Kirche die Madht der Sin 
denvergebung und Suͤndenbehaltung, auf weldper die Beichte, als auf ihrer Grumd 
lage, berube. Der ftraifunder Superintendent Knipftrov fuͤgte wahrſcheinlich er| 
1554 den fiinf Hauptſtuͤcken des lutheriſchen Katechismus nod cin fechsted bei 
welded von dem Amte der Schluͤſſel handelt. Die Antwort, welche auf die Frage 
Was iſt das Ame der Schluͤſſel? gegeben wird, lautet fo: „Es iff die fonderdar 
RKirhengewalt die Chriftus feiner Kirche auf Erden hat gegeben, den buffertiga 
Sitndern die Siinde zu vergeben, den unbuffertigen aber dic Suͤnde zu behalten 
fo lange fic nicht Buse thun.” Man beruft fic) hierbei auf Joh. 20, 21—23, unl 
nad) Marth. 16, 19, unterſchied man im Amte der Schluͤſſel den fogenannten Life 
und Bindeſchluͤſſel. Die gelauterten Anfichten, welche hiervon jest in der proteftan 
tifdhen Kirche ftattfinden, f. bei AWhfolution. 11. 

Amulet, cin mit gewiffen Figuren oder Charakteren begeidhneter Korpet 
z. B. Stein, Metall, welchen man bei fid) tedgt, um ſich aberglaͤubiſchet Weif 
damit gegen Krankheiten und Bezauberungen gu verwabhren. Der Mame ftamm 
wie die Sache, aus dem Hrient; in feiner jesigen Form aus dem Arab., woe 
Hamail, d. i. cin Anhaͤngſel, lautet; denn die Ableitung vom Latein. amollire ha 
weniger fiir fic). Als cin bequemerer Erfag fir die ſteinernen und metalinen Gna 
denpfaͤnder (Talismane) muß man ibn fiir finger als jene balten, dod) haben di 
Amulette dafuͤr deffo qrofere Verbreitung gefunden, denn bei den Tuͤrken und vie 
len Voͤlkern des mittlern Afiens glaubt jeder Einzelne fid) durdy cin Amulet feien j 
milffen. Im Hriftlichen Europa waren die Fuden ihre Verbdreiter, Das merkwuͤr 
digfte michte wol das fein, welches Lord Byron bis an feinen Tod in einer Kapſt 
auf dem Leibe trug: ein Teufelspakt zwiſchen Satan und Salomo, durd) den Feder 
der ihn trug, vor des Erſtern Tuͤcken ficher geftellt ward. (Alg. Zeit., 1825, Beil. 55. 
Bei den alten Voͤlkern, 3. B. Agnptern, Griechen, Roͤmern, findet man fie haͤufig 
Von den Heiden nahmen dic Bafilidianer den Gebrauch der Amulette an. Ghee Amu 
Lette waren Steine mit dem eingefdhnittenen Worte Abraxas. Die Juden trieber be 
fonders vielen Aberglauben mit den Amuletten. Viele Chriften der erften Jahrhun 
derte trugen Amulette, die mit cinem Fifche bezeichnet waren, als Sinnbild des Er 
loͤſers. Den chriſtlichen Geiſtlichen ward der Gebrauch der Amulette bei Verluſt ihre 
Amts auf der laodicaͤiſchen Kirchenverſammlung unterſagt. Mit der Verbreitun 
arabiſcher Wiſſenſchaft und Aſtrologie verbreiteten ſich auch die aſtrologiſchen Amu 
lette der Araber, d. i. die Talismane (ſ. d.), im Abendlande. Die kleinen Heil 
genbilder, welche die neapolitaniſchen Schiffer bei ſich tragen, ſind auch nichts Andre! 
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nulette. Die Tuͤrken, Tibetanec, Chinefen und viele andre Voͤlker haben nod 
Vertrauen zu ihnen. Der Magnetismus hat neuerlich dergleiden wieder in 
hme gebracht, jedod).aus natuͤrlichen Gruͤnden, weil namlid) theils gewiſſe 
anzen eine Heilkraft durch aͤußere Beruͤhrung haben, theils die Einbildungs⸗ 
xe Wirkſamkeit befoͤrdert. S. Paffavant, „Unterſ. uber d. Lebensmagne⸗ 
bu.” (Ftankf. a. M. 1821). 
Imuſette, ein leichtes einpfuͤndiges Kanon, das beim Gebirgskrieg ange⸗ 
twurde. Leichtigkeit und Schnelle, dadurch erlangte Beweglichkeit find die 
tile deſſelben. Der Marſchall von Sachſen empfahl die Amuſette dringend. 
Braf von Lippe⸗Buͤckeburg verbeſſerte fie weſentlich und fuͤhrte fie bei ber por⸗ 
iden Snfanterie fo ein, daß jedes Peloton eine Amufette, von 5 Menſchen 
und bedient,. mit ſich hatte. Aud) der Herzog von Weimar gab 1798 ſei⸗ 
igen Amuſetten. Jetzt find fie bet allen Truppen außer Gebrauch. 32. 
{na. Diefe Endung mit einem Cigennamen verbunden, bezeichnet eine 
ilung von Anekdoten, Spruͤchen und Lebensregeln foldyer Maͤnner, welche 
ich Witz, drollige Einfaͤlle und eigenthuͤmliche Manieren auszeichnen. Es 
tlietheken, worin dieſe Ana einen grofen Raum einnehmen. Luther's 
eden, Nicolai’s ,, Anekdoten vom grofen Kinig” u. ſ. f. gehdren hierher. Wud) 
iehen fannten dergleichen, aber natuͤrlich ohne diefen Namen. Xenophon’s 
wmabifien” und ded Diogenes von Laérte ,, Leben der Philofophen” find voll 
tm und Spride. Die „Attiſchen Naͤchte“ von Aulus Gellius enthalten cine 
edenkwuͤrdiger Ausſpruͤche und wigiger Cinfaille ausgezeichneter Pecfonen in 
So foll, nach Quintilian, ein Freigelaffener des Cicero cin Bud) voll 
‘feines Herren hinterlaffen haben, und ein Freigelaffener des Maͤcenas ſchrieb 
iderfprache und Einfaͤlle diefes grofen Muſenfreundes auf. Bur Beit der 
cheſtellung der Wiffenfdhaften fing man zuerſt wieder an, die luftigen Ein⸗ 
zu ſammeln; die ,,Scaligeriana” waren die erfte Sammlung, 
fetiefem Namen erfdien. Macher haben befonders die Franzoſen derglei- 
nefooten, Cinfalle und Spruͤche ausgezeichneter Manner gefammelt, ja 
{na bigweilen Blof alé Vehikel gebraudt, um gewiffe Liedtingémeinungen 
tinet beruͤhmten Firma in die Welt gu bringen. Wir nennen von foldyen 
tungen bet den Frangofen Huctiana, Mtenagiana, Poggiana, Voltairia⸗ 
lonapartiana, Gievriana, Brunetiana, Potieriana, Pradtiana. Aud) 
glander haben foldye Sammiungen; die Deutfdyen namentlich die „Taub⸗ 
ina’. Sammlungen fiber befondere Gegenftande fuͤhren auch diefen Titel, 
Darifiana, Revolutiana, Poltffoniana, Svrogniana. 
(nabaptiften, ſ. Taufgefinnte. 
lnach arſis der juͤngere, cin Scythe und Bruder des damaligen Koͤnigs 
3, ward alé ein Freund.der Weisheit und der Wiffenfchaften in die Zahl der 
fm aufgenommen. Die Gegierde nad) Kenntniffen und Bildung tried ihn 
nem rohen Lande auf Reifen in gefittetere. Cr tam su Solon’s Beiten nach 
) Von woaus er auch andre Lander beſuchte. Mach feiner Ruͤckkehr erſchoß 
Konig, um der von Anacharſis verfuchten Einfuͤhrung der weichlichen Vit: 
d bes Gottesdienftes der Griedyen vorzubeugen. (Bergl. Barth élemp.) 
Knadoret, ein Moͤnch, welder allein fir fic) in der Einſamkeit lebt, 
ler. Die Monde, welche in Gemeinſchaft leben, heißen Conobiten. 
Cnadhronism, ein Srethum wider die Ghronologie oder Zeitrednung, 
man eine Begebenheit in einen falfdyen, befonders fruͤhern Zeitraum verfest. 
Anadyd mene, bei deutſchen Dichtern auch, mit veraͤnderter Bedeutung, 
omene, die Hervorgehende, iſt ein Beiname, den Venus durch ihre Verbin⸗ 
wit dem Meere hatte: die aus dem Meere Hervorgeſtiegene. Apelles hatte 
Augenblick ‘n einem Gemaͤlde dargeſtellt, zu welchem ihm, nach Einigen, 
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Kampaspe, Alexander's Geliebte, nach Andern die beruͤhmte Buhlerin DE wm 
gum Modell diente, welche letztere, wie erzaͤhlt wird, ſich an einem Feſte Mepi m 
gu Eleuſis vor Aller Augen entkleidete, ihr Haar aufloͤſte und ſich im Meere bx det 
‘um dem Maler einen anſchaulichen Begriff von einer aus dem Meere auffteigi ad 
Venus ju geben. (S. Phryne.) Unter Auguftus fam diefes Gemalde nach £ to 
Unter mehren Gedichten in der Anthologie fchildert fie das von WAntipater aud € 
don am ſchoͤnſten: 
Sieh, von Apelles’s Pinfel erzeugt, ein treffliches Kunſtwerk: 
Cypria, wie file dem Schoß purpurner Wellen entfteigt ! 
Wie (te ergreift mit der Hand die triefenden Haare des Scheitels, 
Und bas ſchaͤumende Naß druͤcket aus feudtem Gelock. 
Pallas fpridt nun felber und Zeus erhabne Gemablin: 
Sieh, wir beftreiten dir jeht nicht mehr den Preis der Geftalts 

Anagoge, eine von den vielen Arten der buchftdbtiden Anwendun ; | 
Bibel. — Anagogifd erklaͤren, heift, den buchftabliden Sinn bes 2 ex 
auf hoͤhere himmliſche Dinge deuten, 5. B. von der Sabbathérube auf die: te 
im Himmel auffteigen, und diefe in jener angedeutet finden. Won foldhen v 
werflidjen allegorifdyen Erklaͤrungen ward fonft haͤufig Gebraud) gemacht, 6b fo 
ders in Predigten und Erbauungsbidern. Die Braut und der Srdutigam, a i 
im DHobentiede vorkommen, werden auf Chriftus, als den Grautigam, und eh 
Kirche, als die Braut, gedeutet, und die Spielerei mit diefem Bilde murd: ¢ 
mit Verlegung des Zartfinns durchgefuͤhrt. Aud) jest. ſcheinen durd die Di off 
ſolche Spiclereien wieder hie und da beliebt werden zu wollen. 

Anagramm heißt eigentlid) das Ruͤckwaͤrtsleſen der Buchſtaben ¢ me 

oder mehrer Worte. So iff Sarg cin Anagramm von Gras. Im weiten S an 
verfteht man darunter eine Budhftabenverfegung, um dadurdy ein oder mehret eu 
Woͤrter gu bilden, wie 4. °B. Dame und Made. Uncein nennt man ein Anagra m 
wenn es bet diefer Verfegung nidt alle Budftaben des gegebenen Wortes ber us 
Sn fonftigen Zeiten waren dergleiden Spiele ded Wises beliebt, und man f nd 
haͤufig in alten Inſchriften vermittelſt eines Anagramms die Jahreszahl u. t re 
angegeben. Cin Anagramm von Berolinum iff Lumen orbi. Calvinus ni om 
fid) auf dem Vitel feiner Inftitutionen, vermdge eines Anagrammé, Ale om 
Auf aͤhnliche Weife geben die Worte: Revolution francaise das Anagra m 
Un Corse la finira und das bedeutungévolle Veto. — In der Malerkunſt >i 
es foviel alé Mtonogramm. 

Anakaſis, f. Brechung der Lidtftrahlen. 

Anaklet, zwei Pdpfte d. N. Der evfte ſoll 94 n. Shr. den Maͤrtyt ot 
erduldet haben. Alle andern Nachridten von ihm, 3. B. daf er Rom in 25 Q an 
chien getheilt habe, find unjuverlaffig. — Der zweite, Enfel eines getauften Fi de 

hieß vorher Peter von Leon, war Mind in Clugny, Cardinal und paͤpſtl. fea i! 
Frankreich und England und wurde 1130 Gegenpapft gegen Innocenz HL 9 on 
Mailand und Sicilien waren auf feiner Geiteund Roger von Sicilien erhielt vor itt 
den Koͤnigstitel. Auch behauptete er fidy gegen Kaiſer Lothar ll. und ſtarb 1138. 31 

Anafoluthon, in der Grammatif und Rhetorik, Mangel an Folge id 
tigfeit der Gonftruction. Diefe befteht darin, daß ein Madfas aus dem Bo der 
fage grammatifd nicht entfpringt, oder gang aufenbleibt. Gei vielen Swift i 
fagen, welche ſchwer gu uͤberſehen find, entfteht dtefer Febler leicht. Oft ite 
aber aud) Folge der Unachtſamkeit eines Medners oder Sehriftftellers. Da ein fet 
cher Mangel aber aud) aus einer leidenſchaftlichen Stimmung hervorgehben fann f 
fann die Anwendung des Anofoluthons bet Darftellung der Leidenfdaften gum de 
rakteriſtiſchen Ausdrud benugt und zur Schoͤnheit erhoben werden. Mande 2 na 
folutha find gewiffen Sprachen eigenthuͤmlich. 

Anakreon, den das griechifde Alterthum unter die neun groͤßten Ly fet 


Anakruſis Analogie 271 


white, war gu Teos in Jonien geboren, und bluͤhte um 500 vor Chr. Polykra⸗ 
we, Beherrſcher von Samos, berief ihn an feinen Hof und ſchenkte ibm feine 
Freundſchaft. Hier fang Anafreon, von Wein und Liebe begeiftert , feine ligbti: 
gen Lieder. Mad dem Tode feines Beſchuͤtzers aber ging et nad Athen, wo et bet 
Hippard) bie ausgezeichnetſte Aufnahme fand. Der Sturz deffelben vertried ihn aus 
then, und wahrſcheinlich begab er fid) nad) Teos zuruͤck. Als aber Yonien gegen 
den Darius aufſtand, floh er nad) Abdera, wo ex cin heiteres und gluͤckliches Alter 
turdlebte und 85 Sabre alt ſtarb. Der Gage nad erſtickte er an einer Weinbeere. 
Die Stadt Teos fegte fein Bild auf ihre Muͤnzen, auf der Burg von Athen ftand 
frine Bidfdule, und ganz Griedyentand nannte feinen Namen mit gebuͤhrenden 
Lobfpriden. Mur ein fleiner Theil feiner Gedichte ift auf uné gefommen. Von 
5 Buͤchern find 68 Gedichte unter Anakreon’s Namen uͤbrig, unter denen jedoch 
die Kritif nur wenige als echt anerfennt. Sie find, mit Ausſchluß jener unechten, 
Neale garter, von der Leichtigkeit natuͤrlicher Anmuth geleiteter Grazie und Nai⸗ 
wtit in der lyriſchen Poeſie; wie ſchwer diefe Eigenſchaften gu erreichen find, be: 
nvifen ungablige verungluͤckte Nachahmungen, die des Namens Anakreontifcher 
Seder nicht wuͤrdig ſind. Das Sylbenmaf, in welchem Anakreon dichtete, und 
neidjes nach ihm benannt wird, halt man gewoͤhnlich fir dreifuͤßige Samben mit 
inet Nachſchlagſylbe, nad) Hermann aber befteht es aus dem Jonicus a majori 
mith Unatrufig: J 

uv — vu — u 
Unter den Ausgaben zeichnen ſich aus die von Fiſcher (Leipzig 1793) und die von 
Scand (Strasburg 1786, neuefte Aufl.). Die neueften find von Moͤbius, 1810, 
and von Mehlhorn, 1825. Überſetzungen haben wir von Ramler, Degen, Over— 
ret, Broffe u. A. m. 

Anatrufts, im der Muſik fo viet als Borfptel, in der Mettik, Aufſchlag, 
tuftaft, Vorſchlagſylbe. (S. Th e fis.) 

Analecten, Aus: und Zufammengelefenes. Insbefondere eine Auswahl 
ron Stellen und Bruchſtuͤcken aus verfchiedenen Sdriften, 3. B. Anatecten fir 
Deilofophie, Geſchichte und Literatur. Zuweilen fagt man dafuͤr Fragmente, 
Buamentefe u. dergl. - 

An alo gie bezeichnet urſpruͤnglich Verhaͤltniß, Ähnlichkeit oder Gleichheit 
rmes Dinges in gewiſſen Beziehungen. Die Erkenntniß eines Dinges, die bloß 
auf dieſem Verhaͤltniſſe beruht, heißt analogiſche Erkenntniß. Der Schluß 
aber, welchet von dieſer Ahnlichkeit zweier Dinge, oder Gleichheit in gewiſſen be= 
tannten Beziehungen, auf die Ähnlichkeit in andern oder ihre noch groͤßere iiberein- 
timmung gemadyt wird, wird in der Logif analogifher Schluß, Schluß der 
Laalogie genannt und ift nur ein Wahrſcheinlichkeitsſchluß. Diefer Schluß wird 
cngemandt bei det Erklaͤrung der Schriftſteller (Analogie der Interpretation, oder 
sermeneutifdye A.), und inébefondere bei der Auslegung der heiligen Schrift, wobei 
man eine Ubereinftimmung derfelben in den"Glaubenslehren vorausfest (analogia 
Sdei); ferner bei der Anwendung der Rechtsgeſetze (Recht Sanalogie) — indem man 
in Ermangelung beſtimmter Entſcheidungen eines Geſetzes nad) der Vergleidhung 
wit Entſcheidungen der Gefege in aͤhnlichen Fallen urtheilt; in der praktiſchen Heil- 
tumbe bei Anwendung der Heitmittel. Cin großer Theil der Sdge, welche die em⸗ 
oiſche Naturlehre aufſtellt, beruht auf diefem Schluſſe, indem man gréfere liber: 
emftimmung unter Erſcheinungen vorausfest, je mebr man fdon toabrgenommen 
bat. In der Sprachlehre verfteht man unter Analogic die tibereinftimmung in der 
Sidung der Worte. Jn der Mathematit ift fie die libereinftimmung getviffer Groͤ⸗ 
pemverbattniffe, und aud) die Formein der Gleichheit zweier quantitativen Gréfien 
Derden Analogien genannt. T. 
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Analyſis, Aufloͤſung, Zergliederung. In der Philoſophie nennen wi 
Analyſis diejenige logiſche Behandlung eines gegebenen allgemeinen Begriffs, ver 
moͤge welcher wir ihn, um ihm ſeine vollſtaͤndige Deutlichkeit zu geben, in ſeine ein 
fachen Merkmale aufloͤſen. Cin Begriff aber, der durch Analyſe eines andern, i 
dem er enthalten iff, getonnen wird, heißt infofern analytifder Begriff. Di 
analytiſche Methode in der Philofophie ift diejenige, bet tvelder man von dem Be 
dingten oder den Folgen ausgeht, und zu den Grimben oder Bedingungen aufſteig 
unter denen etwas allein moͤglich ift. Man koͤnnte fie beffer die regreffive (rüch 
fchreitende) nennen, jum Unterfchiede der fonthetifchen (f. Gyonthe fis), alé de 
progreffiven (vorfdhreitenden). DHieraus fann die Anwendung und der Gebraud 
derfelben leicht begriffen werden. Bei Beobachtungen geht man analytifdy ju Werk 
wenn man von dem Erfolg der Erfahrung anfangt, und die Umſtaͤnde, unter wel 
chen fie gemacht werden muß, die Borbereitung dazu, oder den Verſuch, fo gu be 
ftimmen fudt, daß der verlangte Begriff oder Sas auf eine beftimmte und fider 
Art herausgebradt wird. Der ſynthetiſche Weg hingegen befteht darin, dag ma 
von gewiffen Vorausfesungen als Borderfasen ausgeht, und die Natur den Schluß 
fag angeben lift, der daraus folat. — Analyfis in der Mathematik, und zwat alt 
wiſſenſchaftliches Syſtem, da der Geijt der Methode ſchon aus dem Obigen erhellt 
ift, im tweiteften Ginne, die allgemeine Darftellung und Cntwidelung der 3u 
fammenfegungsarten der Grofen durd) Rechnung. 8 gibt naͤmlich eine doppett 
Art sur Daritellung der zwiſchen den Grofien beftehenden Besiehungen: Confteuctio 
und Rechnung. Die reine Geometric 3. B. findet alle Grofen durch Conftruction 
b. i. durch intellectuelle Zcidnung von Linien, deren Durchſchnitte die verlangtel 
Grofien geben; die Analyfis hingegen bedient fic) zur Verbindung fymbolifdyer For 
mein, Gleidungen. In dieſer weiteften Ausdehnung des Begriffes dee Analyſit 
er(cheint die Algebra(ſ. d) mit ihrem Hulfemittel, der Buchſtabenrechnung, al 
ber erfte Theil des Syftems. Dagegen fteht die Analyfis, im engern Verftan 
de, der Algebra darin gegenuͤber, daß fie die Gréfen aus einem andern Gefichté 
punfte betradtet; waͤhrend die Uigebra von dem Bekannten und dem Unbefannte 
ſpricht, bat es die Analyſis mit dem Unveranderlidhen oder Beſtimmten, und der 
Verdnderlidhen oder Unbeftimmten ju thun. Die algebraifdhe Gleidhun 
x? + ax —b =o, z. B. verlangt cinen Ausdruck fir die unbefannte x, dutt 
die befannten a undb; die analytifde Gleidhung y? — ax dagegen gibt da 
Gefes dev gemeinfchaftliden Bildung der verdnderliden y vermittelft der eben 
falls veranderliden x und der mit ihnen verbundenen conftanten a an. Bei ihre 
Anwendung auf die Geometric ſucht die Analyfis aud) die geometrifchen Grofe 
durch Rednung fiir eine angenommene oder unbeftimme gelaffene Cinbeit; di 
Analy fis der Alten bezog fid) nur auf Geometric, bediente fic) aber dabei auc 
nur geometriſcher Huͤlfsmittel, wodurch fie fic) alfo von der Analyfis be 
Meueren unterfdheidet, weldye fid), wie gefagt, auf alle meßbare Gegenftdnd 
erftredt und den Zuſammenhang der Grofen in Gleidungen bringt. Sonſt abe 
find Analyſis und Algebra darin verwandt, daß fic), wie im letztern Art. ausfubt 
licher gejeigt ift, beide mit einer Sprache vergleichen laffen, in deren Ausdrid 
getviffe Bedingungen uͤberſetzt, und fodann, den Sprachregeln gemaͤß, rweiter bt 
Handelt werden, um yu den Refultaten zu gelangen; die Analyſis erfcheint, au 
dieſem Gefidhtspuntte betradtet, als weiteſte Ausdehnung jenes Sprachgedietes. — 
Die Analvfis im engern Verftande wird in die niedere und hoͤhere gerheil 
deren Grenzen aber ſehr in einander laufen, weil mehre Disciplinen auf beide 
Megen zugaͤnglich find. Indeß zieht man zur niedern Analyſis, mit Ausſchlu 
der Buchſtabenrechnung und Algebra, gewoͤhnlich die Lehren von den Functioner 
Reihen, Combinationen, Logarithmen und Curven; zur hoͤhern aber ausſchli 
fiend dic Differential- und Integralrechnung, dic man aud) unter dem Namen be 
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Snfinitefimalred nung (ſ. d.) gufammenbegreift, deren erftere bie Franzo⸗ 
im dagegen al8 mit gur Théorie des fonctions analytiques im weitern Ginne 
eborig betrachten. — Won ber Analyfis der Alten gibt Pappus von Alexandrien, 
in Mathematifer des 4. Fahrh. in ſ. „Sammlung geometr. Unterfudungen” *) 
inen guten Unterricht, wobei et gugleid) die analytiſchen Schriften der Witen nam⸗ 
baft macht. Was nad) bem Untergange des roͤmiſchen Reiches, befonderés von den 
lraben, in algebraifdyen und damit vermifchten analytifden Unterfudungen ge- 
hon morden ift, haben wir ind. 2. Algebraangegeben. Als Erfinder der oben 
agenannten Jnfinitefimalrednung erſcheinen Newton und Leibnié (f. d.). 
hiernachſt bemuͤhten fid) namentlid) Euler, die Gebrader Bernoulli (f. d.), 
mit gaͤnzendem Exfolge um die weitere Ausbildung der mathem. Analyſis; und 
in ben neuern Seiten haben fie d'Alembert, Laplace, Lagrange u. A. m. auf 
ine nod) hoͤhere Stufe echoben. Erfinder der combinatorifchen Analyſis ift 
Dindenburg (f. d.); auf die dbrigen einzelnen analytifden Disciplinen hier 
mugehen, verbietet ber Raum. — Eins der wichtigften Werke far die Ana⸗ 
Hf endlicher Groͤßen ift nod) immer Euler's: ,,Introductio in Analysin Infini- 
vrum”**), Qaufanne 1748, 2 vol. (n. A. Leiden 1797; deutſch durch Michel⸗ 
m, Berlin 1780). Damit ftehen in einer engen Verbindung deffelben Vfs. 
lnstitutiones calculi differentialis”, Petersb. 1755, 4. (ebenfalls deutſch 
wr Midelfen, Berlin 1790), Cin wegen der Viefe feiner Anfidten und 
\ielet (dgbaren Anwendungen auf Geometrie und Mechanik empfeblenswerthes 
Bef jur Kenntnif der Verbindung zwiſchen der Analyſis endlicher Grofen und der 
oumannten, bier freilid) aus einem ganz andern Geſichtspunkte betradteten, Rech⸗ 
ug 06 Unendlichen iſt Lagrange’: ,,Theorie des fonctions analytiques’’ 
wur, edit, Paris 1813, 4.). Da man aber dazu ſchon gute Kenntniffe fur all⸗ 
mm. und febr abftracte Rednungen mitbringen mus, fo verbinde man damit def 
Gn Bfe. ,,Lecons sur le calcul des fonctions’ (nouy. éedit., Paris 1806). 
Ran bat von der frithern Ausg. bes erften diefer beiden Werke aud eine deutſche 
Svarbeitung durch Rohde: „Anfangsgruͤnde der Differentialrechnung”, Potsd. 
199. Cine brauchbare Anleitung zur Einſicht in den eigentl. Geift des Infinite: 
malaleulus gewaͤhrt Nuͤrnberger's ,, Theorie ded Infiniteſimalcalculus“, Berlin 
812, 4., und deffelben Vfs. ,, Die legten Gruͤnde der hdhern Analyſis“, Halle 
315, 4. Mew in feinen Anſichten der Analyſis endlicher Groͤßen iſt Arbogaft’s 
Du caleal des derivations”, Strasb. 1800, 4. Unter den Altern Werken uͤber 
ategtaltechnung ſtehen obenan Euler's: ,,Institutiones calculi integralis”, 
‘tet. 1768 — 1770, 3 Bde., 4. Den gegenw. Zuftand der Integralrechn. 
% d. Erweiter. der franzoͤſ. Analyften lernt man befonders kennen aus Lacroir’s 
Traite du calcul differential et du calcul integral’, Paris 1797 fg., 3 Bde., 
Es ift feitbem eine neue aber nod) nicht vollendete Ausgabe erfdhienen.) — 
um exften Unterrichte ift gu empfehlen Pasquid)’s „Mathemat. Analyſis“, Leipz. 
M1; und gur weitern Ausbildung deffelben Vfs. ,,Elementa Analyseos subli- 
uris”, Leipsig 1799, 4. Endlich bemerfen wir, dag Nuͤrnberger's ,,Darftel- 
ng det Herleitung aller derivicten Functionen”’ (Hamb. 1821) den hier beruͤhrten 
ngenftand aué einem gang neuen Geſichtspunkte betrachtet. N. 
Anamorphoſe, die falſche Geſtaltung urd Verbindung der einzelnen 


Man hat davon eine latein. überſetzung durch Commandinus: „Mathemat. col- 
—— commentariis illustratae”, Bonn 1659, Fol. Der griechiſche Tert iſt nicht 


*) Diefen Vitel Hat es wegen der Anwendung, weldhe bereits hier von der Idee des 
— gemacht wird, und wegen Verbindung der Unterſuchungen mit der hoͤhern 
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Theile, den wahren Verhaͤltniſſen entgegen, welche dem Kuͤnſtler die Regeln der 
Perfpective (f. d.) auferlegen. 

Ananas, eine aus Suͤdamerika zu uns verpflanjte, aber nuc in Treibhaͤu⸗ 
fern gedeihende Frucht, die der Form nach einer Artiſchoke aͤhnlich ift, aber einen 
duferft lieblichen Gerud) und gewuͤrzhaften Erdbeerengeſchmack hat. Man nennt 
fie aud) Koͤnigsapfel. 

Anapaft, ſ. Rhythmus. 

Anapher (gr. dvaqood), eine rhetoriſche Figur, welche in der Wiederho⸗ 
lung deffelben Worts oder derfelben Wortverbindung in mehren auf einander fot 
genden Sagen am Anfange derfelben befteht, da hingegen die Wiederholung eines 
und deffelben Worts oder derfelben Wortverbindung am Ende folder Gage Cpt 
phora oder Homoioteleuton heift. Einige fehen die Anapher fir den Gattungsbe— 
gtiff an und nennen die erftere Art Epanaphora. Cine foldye Anapher ift e8, wenn 
es heift: Ruͤhrt did) nicht das Schickſal deines VWaterlandes; ruͤhrt dich nicht dec 
Zuftand deiner Familie x. Man fieht, die Anapher ift eine Figure, welche den 
Nachdruck befsrdern foll, leicht aber wird fie felbft durd) gu oftere Wiederholung 
bei einem Redner unwirkſam, twie died hdufig bei Predigten der Fall iff. 

Anardie, der Zuftand nicht forwol der GefegtomBeeit, fondern vielmehe 
bes Mangels einer mit Erfolg befehlenden Macht. Cin folder Zuſtand fann in je 
der Staatéform cintreten, wenn auch eine gefeblidje Herrſchaft vorhanden, {ie abet 
entweder durch eigne Schwaͤche oder durch Widerſpenſtigkeit des Volkes oder ein 
zelner Claſſen (der Geiſtlichkeit, des Adels, der Gemeinden) nicht im Stande iſt 
ihren Befehlen Gehorſam zu verſchaffen. An einer ſolchen Anarchie haben manch 
Staaten, z. B. Polen, ſehr lange krank gelegen. 37. 

Anathema, von Gott verfludt, ift die Formel, mit weldyer der Kirchen 
bann ausgefprodjen wird. Daher heift: das Anathema ausfpredyen oder anathe 
matifiren, mit dem Kirchenbann belegen. 

Anatomic (griech. dvarduvey, zerſchneiden, zergliedern), die Zerglie 
derungskunſt. Wenn ſie ſich mit Unterſuchung der thieriſchen, im Gegenſatze de 
menſchlichen Koͤrper beſchaͤftigt, nennt man-fie Zootomie. Die Anatomie i 
ein Theil der Naturgeſchichte, und gehoͤrt unter die wichtigſten Huͤlfswiſſenſcha 
ten der Arzneikunde. Die Zergliederung des menſchlichen Koͤrpers mar bei den alti 
ften Voͤlkern wenig gebraͤuchlich. Die alten Agnptier hatten einen grofen Abſche 
davor, fie pflegten fogar Denjenigen, welder beim Einbalfamiren der Todten de 
Leib derfelben aufſchneiden mufte, mit Steinwiirfen gu verfolgen. Bei den Gri 
chen verhinderten die Grundſaͤtze ihrer Religion die Beſchaͤftigung mit der Anat 
mie, indem die Leichname verftorbencer Menſchen fo fchnell ale mdglid) beerdis 
werden muften. Selbſt zu Hippofrates’s Zeiten waren die anatomifden Kenntnif 
unbedeutend, und wahrſcheinlich von der Zergliederung der Thiere hergenonmmet 
body war die Kenntniß des Knochenbaues weiter vorgeruͤckt. Als ſpaͤter Alegar 
drien in Agypten unter den Ptolemaͤern der Sig der Wiffenfchaften und Kinfte g 
worden, wurde bier aud) die Anatomie von Herophilus aus Chalcedon auf ein 
hohen Grad von Vollkommenheit gebracht (300 v. Shr.) und von Erafiftratus at 
Keos. Mad) dem Zeugniffe des Celfus erhielt der Erftere fogar die Erlaubnif, Ve 
brecher (ebendig ju erdffnen, obgleid) man feine nabern Beweiſe dafire hat. Erb 
reicherte die Anatomie mit vielen wichtigen Cntdedungen, 3. B. uber das Gehit 
liber die Verrichtungen der Merven, dic Adern des GeErofes, die nad) der Leb 
gehen u. ſ. w. Crafiftratus beſtimmte Mehres in dem Baue des Gehirns deut 
der, und gab unter Anderm den Klappen in der Hohlvene die Namen, die nod) je 
gebrauchlich find. Gn dev Folge, befonders bei den Empirikern, wurde das St 
dium der Anatomie wieder vernadhlaffigt. Galen, in Alerandrien gebilbet (gi 
121 nad) Chr.), hatte alle anatomifde Kenntniffe dev damaligen und vormatia 
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iqte geſammelt, ſcheint aber ſelbſt die menſchliche Anatomie nicht ſehr vorwdrts 
ibracht gu haben, indem ev ſich meiftens nur mit Zergliederung der Thiere beſchaͤf⸗ 
git, und bas, mas er bier fand, auf den Bau des menſchlichen Koͤrpers an⸗ 
undte, Unter ben Arabern fand feine Anatomie ftatt; fie war in ihrer Religion 
ntoten. Shre Atzte ſchoͤpften daher die anatomifden Kenntniffe bloß aus den 
zriſten der Griechen, befonderé Galen’s. Go blieb alfo mehre Jahrhunderte 
e Anatomie ſtehen. Erſt im 14. Jahrh. flanden einzelne Manner auf, weld, 
it ben bisherigen Renntniffen in der Anatomie nicht gufrieden, ſelbſt anatomifde 
ntecudungen toagten. Die aberglaubifde Furdt vor dem Zergliedern menſchli⸗ 
wet Reidiname, welche bisher geherrſcht hatte, ſchien allmdlig gu verſchwinden, 
tein philslophifcher Geift mehr Den€freiheit unter ben Menſchen erregte. Mon⸗ 
inideLust, Profeffor gu Bologna, zergliederte guerft 1315 oͤffentlich zwei Leich⸗ 
ime, und gab aud bald hernach eine Beſchreibung des menſchlichen Koͤrpers her⸗ 
8, weldhe lange Beit hindurch das gebrduchliche Lehrbuch ber Anatomie blieb, 
whi nod) viele Unridhtigtciten in demfelbeh enthalten waren. Geit diefer Zeit 
inbe es gewoͤhnlich, daß auf allen Univerfitdten jaͤhrlich cin = oder mehrmal oͤffent⸗ 
he Bergliedecungen menſchlicher Leichname angeftellt wurden. Die Anatomie 
Giedod Langfam, well man nut jergliederte, um Galen’s Sdriften und Mon- 
Welehrbud) zu erklaͤten. Nur Mtontagnana, Profeffor zu Padua im 15. Jahrh., 
iitfid tͤhmen, daß er 14 Leichenoͤffnungen verridtet habe, was damalé fehr 
dna, Sm 16. Jahrh. ſtanden allenthalben Anatomen von grofem Rufe auf, 
Nur bas anatomifdye Studium allgemeiner wurde. Fallopia, Euſtachi, Bee 
» Barol und viele Andre bereicherten die Anatomie mit neuen Entdedungen. 
t17. Jahrh. lebten gleichfalls mehre beruͤhmte Anatomen, und viele Entdedun: 
wurden gemacht; fo entdedte Harvey den Biutumlauf, Wirſung den pankrea⸗ 
hn Gang, Schneider die Schleimhaut u. ſ. w. Im 18. Faheh. madten ſich 
1 ite anatomifdyen Unterfudhungen beruͤhmt: Pacchioni, Valſalva, Keil, 
mii, Ruifh, Haller, Boerhaave, Vicq⸗-d'Azyr und Andre. Meckel, Soͤmme⸗ 
b Loder, Reit, Bichat, Rofenmialler, find außer mehren Andern als beruͤhmte 
women der neueſten Seit der befondern Erwahnung wirdig. — Man theilt 

ie, nad) dems Gegenftande ihrer Unterfuchungen, in die allgemeine und 
mere. Die erſtere betrachtet die Beftandtheile des Koͤrpers uͤberhaupt oder die 
bebe, die allen Werkzeugen oder einzelnen Syſtemen deffelben gemein find, 3. B. 
Hlgewebe, welches den Urftoff aller Bildungen des Koͤrpers ausmacht, den 
Rud die Beftandtheile der Knoden, Muskeln, Bander und Flechfen, Ner⸗ 
) Biutgefife u. ſ. w. Die zweite beſchreibt die eingetnen Gruppen von Orga⸗ 
) het gange Syſteme insbefondere, ihre Form, ihre Eintheilüng, ihren Zu⸗ 
nenhang unter fid) und mit den benadjbarten Theilen. Mad) den Theilen des 
Hers benennt man die verfdhiedenen Abtheilungen der Anatomie, alé Ofteotogie, 
kaochenlehte; Myologie, die Lehre von den Muskeln; Desmologie, die 
toon den Bandern und Flechfen rc.; Splanchnologie, die Lehre von den Ein⸗ 
hen, wohin die Lungen, der Magen und ganze Darmcanal, bis gu ſeinem 
ty die Leber, Milz, Mieren und Blafe, Magendruͤſe u. f. w. gerechnet were 
bie Angiologie, die Lehre von den eine Fluͤſſigkeit fortleitenden Gefafen, den 
tzefäßen, die fic) in Sdhlagadern und Blutadern theilen, und den Lymphge⸗ 
1, welche thells aus ben Geddrmen den Milchfaft einfaugen, theils im ganzen 
Wet vertheilt find, die abgefonderten Feuchtigkeiten aufnehmen und in das Blut 
tführen; Neurologic, die Lehre von dem Mervenfyftem und Gehirn; Dermo- 
+ die Beſchreibung der Haut. — Unter den anatomifdjen Arbeiten find vor⸗ 
d ubemerten: bas Prapariren und das Aufbewahren Anatomif her Praͤ⸗ 
ate (ſ. d). Prdparicen benennt man die Abfonderung eines Organs, eines 
rm , oder auch nur eingelner Bheile von allen — fremdartigen, 
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um fie gum Unterricht zu benugen. Go wird 3. B. das ganze Knochenſyſtem dee 
Koͤrpers, gereinigt von allen anhangenden Muskeln, Flechſen und andern Theilen 
bargeftellt und cin Sfelett genannt; fo werden bie Muskeln, Nerven, die Cinge 
weide, die Gefaͤße derfelben und ibre Bertheilung entbloͤßt, um ihre befonder 
Bauart deutlich einzuſehen. Zu diefen Arbeiten gehdren (chon hinlanglidye anatomi 
ſche Kenntniffe, und gewoͤhnlich verrichtet fie auf Aademien der Profector (Bergliedi 
rer) vor den Lehrftunden, damit in denfelben der Lehrer der Anatomie die Prdparat 
vorzeigen und erfldren fann. H. 

Anatomie der Pflanzen, ſ. Pflanjgenanatomie. , 

Anatomiſche Praparate. Thieriſche Koͤrper und Korpectheile, weld 
nad der verlorenen Vitalitat fic) su neuen Verbindungen aus ihrem jegigen Zuftant 
aufzuloͤſen ftreben, fornen durch die menſchliche Kunſt fubftantiell erhalten werde 
Fuͤr den Arzt iff es widhtig, die durch Krankheit verlegten Organifationen zur Fef 
ſetzung der aͤrztlichen Behandlung in aͤhnlichen Fallen, in ihrem krankhaft befdy 
digten Buftande, und zum Gegenſtuͤck das ndmlide Organ in unbeſchaͤdigtem Zi 
flande fic) gu erhalten; ebenfo dienen die anatomifchen Praparate von gefunde 
Koͤrpertheilen sum anatomifchen Unterricht. Man bewahrt die anatomifden Pri 
parate entweder durch Austrodnung, wie beim Skelett, oder in Fluͤſſigkeiten, 3. B. i 
Meingeift, Terpentindt u. f. w. auf, wie bet Cingeweiden und den uͤbrigen we 
chen Theilen des Koͤrpers, oder endlich durch Injection (Cinfprigung). Das Ch 
fprigen wird bei Gefafien angewandt, deren Gang und Vertheilung man deutli 
machen und deren Form man erhalten will. Der Anfang des Gefaͤßes, 3. B. t 
Aorta bei den Arterien, wird mittelft einer Spritze mit irgend einer weichen gefar 
ten Maſſe angefitlit, welche aledann fic) in alle Äſte und Zweige der Gefaͤße ve 
theilt, fie auftreibt und fichtbar madyt. Die feinften Haargefifichen fonnen a 
diefe Wetfe beutlid) dargeftellt werden. Die eingufprigende Maſſe befteht gewoͤh 
lid) aus einem Gemiſch von Seife, Pech, Ol und Terpentin, denen eine faͤrben 
Subſtanz zugeſetzt wird, 3. B. roth flr die Arterien, gruͤn oder blau fir die Bene 
weiß flir bie Lymphgefaͤße. Fur ſehr feine Gefaͤße, 3. B. die cinfaugenden Lompht 
fige, nimmt man Quedfilber wegen feiner duferften Theilbarkeit. Trockene Prdy 
rate find die von alfen weichen Theilen gereinigten, ausgefodhten und gebleichten Kr 
chen, die natiirlichen Skelette und die mit einem dedenden aber durchfichtigen Fitt 
uͤberzogenen weichen Gebilde, wie Muskeln, Cingerveide re. Se ſchneller die Austto 
nung der zu Priparaten beftimmten Organe maglich ift, defto beffer werden fie | 
ethalten. Der Alkohol von 16 —22°, je farblofer er ift, erhalt die Prdparate um 
beffer. Sobald er ftarker iſt, zerſtoͤrt er alle Farben. Aud) nimmt man Weinge 
der Liber Pfeffer oder fehr ftarfen Piment abgezogen worden, mit etwas Salzlaͤu 
Das Walchen mit fcharfen Fluͤſſigkeiten, neuerlich auc) mit Holzfdure, gibt ! 
Prdparaten bald Weiße, bald Feftiqkeit. Beſonders ift die Waͤſche bei faulend 
wefenen Knoden néthig. Die Muskeln pflegt man ju gerben, und Alles, rae 
Gefahr des Wurmfraßes oder der Beſchaͤdigung durch cine feuchte Atmofphare 
mit zweckmaͤßigem Firniß ju uͤberziehen. Die fo behandelten Prdparate ftellt w 
auf einen feften Kérper oder in einen Rahmen. Die Aufoewahrung der Prdpar 
in Fluͤſſigkeit qefchieht gemeiniglich in Hellen Glafern, luftdicht verfchloffen, 
weit die menſchliche Kunſt dies treiben fann; denn Staub, Luft, Feudhtigt 
Hise, Kalte, Gonne, Inſekten und endlich die Zeit felbft ftreben dahin, dad 
zerſtoͤen, was nur bie Kunſt lange aufzubewahren verfteht. Die Reftaurat 
beſchaͤdigter Praparate ift felten vollfommen. 

Unaragoras, ciner der vorzuͤglichſten joniſchen Philofophen, geb. 
Klazomenaͤ in Fonien im 1. 3. der 70. Olompiade (500 vor Ghr.), von reic 
und angefehenen Altern, widmete fic dem Studium der Pbilofophie unter Ani 
menes von Milet, nad Andern unter Hermetimus, feinem Landsmann, gi 
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2 Jahre alt, auf Reiſen, beſuchte Äghpten und alle Laͤnder, wo die Wiſſenſchaf— 
on bluͤhten, und lief fid) darauf in Athen nieder. Hier trat er mit Perifles in ge- 
naue Verbindung, und zaͤhlte unter feinen Schuͤlern bald die angefehenften Burger, 
nie Archelaus (des Perdiffas, Koͤnigs von Macedonien, natitrliden Sohn, der 
abſt 9 Sabre regierte) und Euripides. Gin tiefes Studium der Naturüiſſenſchaf⸗ 
im ſehte thn in ben Stand, die Finfterniffe der Gonne und des Mondes, Erdbes 
hn und aͤhnliche Erfcheinungen gu erfldren; aber durch bie Raͤnke feiner Feinde 
zccieth ex in den Verdacht der Gorteslafterung, und mufite in Folge einer Anklage 
wefhald 431 Athen verlaffen. Er ging nad) Lampfacus, wo er 3 Jahre nachbher, 
72 Jobve alt, ftarb. Anaxagoras's Grundfag war: Aus Niches wird Niches. Ce 
aahm baher ein Chaos und als Grundbeftandtheil aller Kirper eine Art von 
Ltemen an, die mit den Koͤrpern, welche fie bilden follten, von gleidjer Natur 
olen, Diefe Atomen, an und fuͤr fid) ohne Bewegung, waren im Anfang durch 
im andres, gleich falls ewiges, von ber Materie verfchiedenes, geiftiges Urwefen 
a Bemequng gefest, welches er Node (Intelligenz) nannte. Durch diefe Bewe⸗ 
sung und Scheidung des Ungleidartigen, Verbindung des Gleidartigen, hat fid 
‘it Belt gebildet; die irdiſchen Koͤrper hatten ſich geſenkt, waͤhrend dec Ather oder 
hag Feuer fid) in den obern Theilen verbreitete. Die Geftirne waren ihm indeß 
wh irdifder Natur, und bie Sonne unter Anderm eine gluͤhende Steinmaffe, groͤ⸗ 
jt a8 der Peloponnes. Die Milchſtraße hielt ex, gleich dem Regenbogen, fiir 
cinen Abglang des Sonnenlichts. Die Erde war ihm flach, dee Mond cin dunkler, 
Wehnbater Koͤrper, welder fein Lidt von der Gonne empfangt; die Kometen 
mmdembde Sterne. Er leugnete die objective Galtigkeit der ſinnlichen Wahrneh⸗ 
mungen und fah die Bernunft fir die Quelle objectiver Wabhrheiten an. Wegen 
wt Aanahme jenes geiftigen Princips haben ihn Viele font fir den erften Theiften 
tater ben Philofophen angefehen. Sein Sdhitler war Archelaus von Athen. 
Anarimander, des Praxiades Sohn, der felbfidenfende Schuͤler des 
Thales, war gu Milet in der 42. Olympigde (620 v. Chr.) geboren. Sein Haupt⸗ 
tadium roar die Mathematif. Er entdeckte oder lehrte mindeftens die Schiefe der . 
Eiptif und beftimmte die Gonnentwenden und Nachtgleichen (Aquinoctien) mit: 
uf eines Sonnenzeigers (Gnomon), wozu et in Laceddmon einen Verſuch machte, 
aauet. Um die Sage der Geometrie anfchaulicher zu machen, bediente er ſich 
Wwerft der Figueen. Aud) verfuchte er zuerſt die Umriffe der Lander und Meere auf 
tt Kugel gu entwerfen, und verfertigte, um fein Weltfyftem gu erlaͤutern, eine 
fugel. Dod) find diefe Angaben nicht ganz guverlafjig. Als Philofoph 
weulitte er Aber das materielle Urprincip.. Das Unendliche betrachtet er alé das 
inefen aller Dinge, woraus fic) Alles abfondert und wohin Alles zuruͤckkehrt, ohne 
Ped die Natur diefes ewigen, unverderblichen Urftoffs, deffen Theile beweglich, 
fen Ganges aber unverdnderlich ift, gu beftimmen. Die Zahl der Welten ijt 
wh ibm unendlid. Der Himmel befteht aus Kalte und Warme, die Sterne 
ns Luft und Feuer. Die Sonne befindet fid) an dem hoͤchſten der Himmel, hat 
men 28 Mal grdfern Umkreis als die Erde und gleidyt einer Walze, aus welder 
eerſttoͤme ſich ergiefen. Berftopft fid) die Offnung, fo erſcheint fie verfinftert. 
enfo ift ibm ber Mond eine Wale 19 Mal fo groß als die Erde. Bhre Schiefe 
zugt die Phafen, ihre gaͤnzliche Umkehrung die Finfterniffe. Donner und Blig 
 Eryengniffe des Windes, wenn ec in den Wolken zuſammengepreßt wird. Die 
the hat bie Geftalt eines Cylinders, befindet fich in der Mitte des Weltalls und er- 
it ſich Daher ſchwebend. Ex ft. in der 58. Olympiade (546 v. Chr.), 64 J. alt. 
Anarimenes, aus Milet, bluͤhte um die 56. Olympiade (556 v. Chr.). 
Rmarein Schuͤlet des Anaximander, von deffen Lehren ec jedod) abwich. Ihm 
ver bie Luft (Zijo) der unendliche, goͤtiliche, flets (ich bewegende Urſtoff aller Dinge. 
& behauptete, ber aͤußere Umkteis des Himmels beſtehe aus Erde; die Sterne 
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feten Erdkoͤrper, mit Feuermaterie umgoffen; die Gonne, deren Lauf allein dt 
Fahreszeiten beftimme, fei flad) wie eine Scheibe, fo auch die in der Luft ſchwe 
bende Erde. Diogenes von Apollonia fihrte feine Lehre weiter aus. 
Anbruch, dasjenige, was zuerſt von einer Sache genommen, wodure 
fie alfo angebrodyen wird, insbefondere in den Bergwerken, das erfte Enthloge 
der Erze. Fn den Schmelzhuͤtten nennt man aud) diejenigen Gilberftirce , weld; 
im Treibofen an bem Spor herum ftehen bleiben, wenn fie von den fogenannte 
Blicken angebrodyen find, Anbruͤche. Auch das Beginnen der Faͤulniß wird vielfd 
tig Anbruch genannt, 3. B. anbruͤchiges Obft u. ſ. w. In diefer Besiehung wit 
anbruͤchig aud) uncigentlid) von verdaͤchtigen und gefabrlidhen Menſchen gebraud 
Ancillon, eine angefehene Familie in Mes, die nach Preufen auswar 
derte: 1) DavidAncillon, geb. zu Mesh 1617, Sohn cines Rechtskundige 
reform. Religion, machte feine erften Studien bei den Fefuiten, die Alles aufboter 
um ihn zur Veraͤnderung feiner Religion gu bewegen. Er ftudirte dann die Ther 
logie gu Genf unter Sponheim, Deodati und Tronchin und betrat erft in Charento 
und in Meaur, endlich in feiner Vaterftadt den Lehrftuhl. Mad) der Aufhebun 
ded Edicts von Nantes begab er fid) nach Franffurt, wurde Prediger bei der & 
lonie in Hanau und ald folcher nach Berlin berufen, two er 1692 ftarb. Won fe 
nen nidt fer zahlreichen Schriften hat fich feine erhalten. 2) Charles Ancil 
lon, Sohn des Borigen, geb. 1659 yu Mech, machte feine Studien in Hana 
Marburg, Genf und Paris und lief fich dann als Advocat in ſeiner Vaterſtadt ni 
der. Als foldher genoß er eines fo grofen Anfehens, daß feine Mitbuͤrger ihn p 
Beit des Widerrufs des dicts von Mantes an den koͤnigl. Hof nach Verfailles d 
putirten, um zu bewirfen, daß in Ruͤckſicht ihrer eine Ausnahme gemadyt werd 
Er bewirkte jedoch nur, daf man fie etwas milder ald die andern Hugenotten b 
handelte. Hieruͤber unzufrieden, folgte er feinem Vater nad) Berlin. Dee Ku 
fuͤrſt von Brandenburg nahm ibn ſehr gut auf und crnannte ibn zum Rider ur 
Director der Refugies, die ſich in Berlin befanden, dann tourde er mit der & 
tung der befondern Gerichte beauftragt, die ihren waren gugeftanden worden; bie 
auf ward er gum Ambaffaderath, zum Hiffortographen des Koͤnigs und zum Ch 
ber franz. Ersichungsanftalten befordert. Auch gebrauchte man ihn zu diploma 
ſchen Geſchaͤften. Er ſtarb in Berlin 1715. Von ſ. zahlreichen Schriften fubr 
wit an: „Histoire de l'établissement des Français réfugiés dans les etats | 
Brandenbourg” (Berlin 1690), und ,,Melanges critiques de litterature” (Ba 
1698, 2Bde.). — 3) Friedrid Ancillon (Fean Pierre), Enkel des Vo 
gen, geb. zu Berlin d. 30. Apr. 1766, ift k. preuß. Wirklicher geh. Legationsra 
und feit 1825 Director der politiſchen Section im Minifterium der auswaͤttig 
Angelegenheiten, erhielt von ſ. Vater (Ludwig Friedrich A.), ber als Mann von Ge 
und Gelehrfamécit beruͤhmt war, die zweckmaͤßigſte Anleitung zu den Studie 
fiir weldhe ihn gluͤckliche Anlagen, ernfter Fleif und rege Geiſteskraft zu beſtimm 
ſchienen. In dem Kreife der Wiffenfchaften, die ibn als kuͤnftigen Geifttichen u 
Redner nach alter gruͤndlicher Weife beſchaͤftigten, 30g ihn vor Allem die Geſchich 
an. Nach vollendeten Studien begann er feine Laufbahn zu Berlin als Profef 
bei der Militairakademie und als Prediger bei der franz. Kirche am Werder. Sei 
Lehrvortrage wie ſ. Predigten zeichneten ſich durch Gebalt und Beredtſamkeit at 
befonders erhielt cine Trauungsrede, die ce 1791 yu Mbeinsberg in Gegenrwartt 
Pringen Heinrid) hielt, grofen Beifall. 1793 machte er cine Meife nad | 
Schweiz; fpaterhin beſuchte er Frankreich. Mach ſ. Ruͤckkehr in Berlin erfchien 
1801 f. ,Melanges de littérature et de philosophie” (2 Thle., 2. A. 1809), 
welchen der (charffinnige Denker und ſprachgewandte Sdhriftfteller aud) von dem At 
Lande anerfannt werden mußte. An dieſe fchloffen fic) f. ,, Nouv. essais de politiq 
et philosophic”, Berlin 1824, 2 Bde, — 1803 fam ſein Geſchichtswerk herar 
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elableau dea revolutions du systéme politique de Europe depuis Je 15me 
sidele”’ (4 Bde., WW. A. 1824), welded durch Meinheit der Anſicht, Waͤrme der 
Darftellung und Gediegenheit des Styls eine bedeutende Stelle unter den Hervor= 
bringungen diefer Act einnimmt. Die Commiffion des franz. Gnftituts erfannte, 
in ihrem Bericht (1810) uͤber bie Fortſchritte der Geſchichtſchreibung, die Verz 
dienſte Ancillon's an; ex fet, fagte fie vow ihm, der wiirdige Erbe von Leibnis, 
»montrant par son exemple que le but de la vraie philosophie eat de multi- 
plier et non de detruire les verités; qu’elle tire sa principale force de l’al- 
lianee des sentimens avec les principes, et que c’est parmi les ames elevees 
quelle aime & chercher ses premiers adeptes"”. 2%. wurde Mitglied der Akad. 
ber Viſſenſch. in Berlin und Hiftoriograph. In vielfeitigen Beziehungen jest dem 
Croathisben nahegeruͤckt, wurde er, mit dem Titel eines Staatsraths, nach dec 
Rotafrophe von 1806, gum Erzieher bes Keonpringen gewaͤhlt und erhielt den 
rothen Adlerorden. Er entfagte jedoch in feiner neuen Bahn dem fruͤhern Berufe 
trinebwegs; 1810 erſchien f. in dev Akad. d. Wiſſenſch. gehaltene merkwuͤrdige 
eloberde auf J. B. Merian“, ‘und bald nachher bie „Trauerrede auf den Tod der 
Sinigin’, eine Schrift, die in Frankreid) wegen ihres beziehungsreichen Inhaltes 
xcheien wurde. Wis Patriot wirkte A. rafttos flr Preußens Ruhm und Heil und 
uhm lebhaften Antheil an Alem, was diefe fordern fonnte, die endlidy in den gros 
wn Geigniffen 1813 in herrlichem Glanze emporftiegen. Jn Begleitung des 
Sconpringen fans ex 1814 nochmals nach Paris, wo dem geachteten Schriftſteller, 
imbhingig von den dufern Umftdnden, die ehrenvollfte Aufnahme gu Theil wurde. 
Red feiner Ruͤckkehr fonnte fein bisheriger Beruf als beendet betradtet werden; 
mt murde jetzt als Wirkl. geh. Legationsrath im Miniftecium der auswaͤrt. Angel. 
angffielt, und fpdterhin bei Errichtung ded Staatsraths, als Mitglied deffelben, 
lt Commiffion gugefellt, die mit Ausarbeitung einer Verfaffungsurkunde beauf- 
mat werden follte. Auch von einer zweiten Gommiffion, die 1819 denfelben Auf: 
tag erbielt, wurde er Mitglied, und ec hatte die Freimathigkeit, mit ſeinen An⸗ 
idten in diefer Begiehung den ſchwankenden Meinungen des Tages durch eine 
vebigefinnte Schrift Sffentlid) entgegenzutreten. Schon 1816 hatte er cine Schrift 
ber Souverainetdt und Staatésverfaffungen” in deutſcher Sprache herausgege: 
im; jegt gab er eine zweite „über Staatswiffenfdaft’ uͤberhaupt, ebenfalls in 
atſchet Sprache, in Drud, und 1824: „über Glauben und Wiffen in der 
Dpilofophie.”” Seine Schreibart geichnet fic) auch hier durch Klarheit und Warde 
mt. Mehe aber nod) alé das Verdienft, in zwei fo ſehr entgegengefesten Spra- 
6m als Schriftſteller einheimiſch gu fein, gilt hier die Behandlung dec Gadhe felbft. 
Ls Grundfdge find diejenigen, welche von den Gemaͤßigten uͤberall gebilligt wer- 
dn und deren tidjtige Anwendung mit bem gegebenen Beitbeftande am ſchicklichſten 
haeinzuſtimmen ſcheint. Denfelben Charatter hat f. treffliches Were ,, liber den 
Gift ber Staatsverfaffungen und deffen Einfluß auf die Gefesgebung’ (Berlin, 
1625), im welchem er Montes quieu's ,,Geift der Gefese” mit den Erfahrungen der 
wneften Zeit gu lehrreichen Folgerungen verbindet. Die gefeglidye Freiheit hat ar . 
vefem eiftigen Anhanger des Kénigthumé und des koͤnigl. Haufes insbefondere im⸗ 
mit tinen Verfechter gehabt; aud) damals, als fo viele Mifdeutungen gu befuͤrch⸗ 
kn maven, trat ex ohne Scheu als ein folder auf, aber zugleich als der entfchiedenfte 
begner des revolutionairen und jacobiniſchen Geiſtes. Am Hofe, im Staatsrath, 
im der Dber = Genfurbehirde mamigfach beſchaͤftigt, bewaͤhrt er uͤberall den gebilde⸗ 
—— die wohlmeinende Geſinnung, die ihn zu dieſer angeſehenen Stellung 
Anchiſes, Sohn des Kapys und Urenkel des Tros. Venus, von ſeiner 
hingeriſſen, erſchien ihm einſt auf dem Ida (nach Andern am Simois) 
a Geſalt einet phrygiſchen Hirtin, gab ſich ſeiner Umarmung hin und gebat ihm 
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den Ancas. Dieſer rettete den Greis auf ſeinen Schultern aus dem Brande von 
Troja und nahm ibn mit fid zu Schiffe. Er ftarb waͤhrend dec Meife auf Sicilien. 
Mad andern Gagen wurde WA. vom Blitze des Gupiter getodtet, weil ec, vom 
Weine trunken, das Geheimmiß feiner VertraulichFeit mit Venus verrathen hatte. 
Ancona, Hauptft. der Delegation und ebemal. Maré Ancona, am vene- 
tianiſchen Meerbufen, Sis cines Bifchofs, hat 17,330 Cinw., darunter 5000 
Juden, und einen ſchoͤnen Hafen, den, wie die Stadt felbft, ſchon die Alteften 
SGehriftiteller ctbmen.- Trajan befleidete die Ufer deffelben mit Marmor und die 
danfbaren Birger ervichteten ihm dafuͤr einen noch jest auf dem Molo ftehenden 
Ehrendogen von weißem Marmor. 1732 wurde Ancona yu einem Freihafen er: 
Fart und ungeachtet der bdufigen Verſchlaͤmmung des Hafens wird er doch jaͤhrlich 
von 1100 Schiffen befucht, und der Handel wie die Manufacturen der Stadt find 
betraͤchtlich. Auch befindet fic) bier cin Quarantainchaus. Ancona, von feber 
eine befannte Feftung, von Romern, Gothen, Longobarden und Saracenen er- 
obert und gerftort, erhob fid) durd) eigne Kraft aus den Trummern zur Republi€, 
ward aber 1532 von dem Papft durch Lift cingenommen und ſammt dem Gebiet 
zum Kirchenſtaat gefdlagen. Die Belagerung der Ruffen, Tuͤrken und Oftreider 
1799 nach ianger Vertheidiguny des franz. Generals Meunier rourde merkwuͤrdig, 
weil bie ruffifche guerft auf Anconas Wallen aufgepflanite Fahne durch oͤſtreichi— 
ſches Militair ausgeriſſen, und dadurch das ungluͤckliche Mißverſtaͤndniß des Rais 
fers Paul mit dei Alliirten angeregt wurde. Seit 1815 iſt nur die Citadelle nok 
befejtigt. 32. 
Andacht, dem Urfprunge nad) ſcheint das Wort gleichbedentend mit Auf: 
merkſamkeit oder Nichtung der Seele auf cinen Gegenftand. Jn diefer allgemeinen 
Bedeutung kommt es aber felten vor, vielmebr verfteht der Sprachgebrauch darun: 
tec die Richtung der Seele auf Gott oder auf religidfe Gegenftinde, Erhebung dee 
Geiſtes und Gemüths au dem Hohern, Heiligen, Ewigen, Gottlidben. An der 
Andacht derjentgen Moligioferr, deren Meligionsalaube vornehmlich durch die Ber: 
nunft begruͤndet und bedingt iff, wird dec denkende Giff den vorzuͤglichſten Anthei 
haben, und nur infofern, als fene celigiofe Gedanken, die feinen Geift in der 
Stunden der Andacht befdhaftigen, unmoͤglich das gebildete Herz ohne Gefuͤhle der 
dankbaren Freude, der Liebe, Bewundcrung, Demuth, des Vertzauens u. ſ. w 
laffen koͤnnen, wird aud) das Hers lebhaften Antheil an dicfer Andacht haben 
Bei denjenigen Religiofen aber, welche das Wefen der innern Religiofitdae meh 
von Gefithten als von deutliden, auf dem Wege des pruͤfenden Nachdenkens ge 
wonnenen Ueberzeugungen abhaͤngig machen und welche aud fire die Phantafie ein 
gewiſſe Befriediqgung fodern, modificirt ſich die Andacht anders. Soll bei fener 
das Hers zur Andacht gewedt oder der fchon angeregte Andachtsſinn unterhalter 
werden, fo twird eine Flare, deutliche, wuͤrdevolle Anfprache an den Verftand er 
fodert, welche dad, twas ciner Erklaͤrung bedarf, mit kurzen, woblgemdbleter 
edeln Worten erflart; dag, was eines Beweiſes bedarf, kurz und gruͤndlich beweiſt 
Auf diefem Wege wird in der Seele überzeugung bewirkt und das mit ibe verbun 
dene Gefubl wird eintreten. Es wird um fo cher und lebbafter erwwachen, wenn da 
wo der dem Geiſte vorgehattene Gegenſtand cine fine Schilderung zuließ, dbief 
mit Geſchmack, Wuͤrde und ohne Ubecladung in den Eriduterungen und Berweife: 
verbunden wurde. Diejenigen aber, welche den Weg sum Herzen nicht durd de: 
Verſtand geben laffen, fondern in Sachen der Meligion und Andacht von Ber 
Verſtande entweder gar nichts wilfen wollen, oder doch meinen, dec Weg get 
durds Herz gum Verſtande, machen andre Anfoderungen an das, wodurd) thr 
Andacht geweckt und genaͤhrt werden foll. Bei einem hohern Grade von Lebhaftic 
Feit der Phantaſie und Starke der Gefuͤhle ift ihnen Andacht nichts Andres ale ef 
Schwelgen in dunkeln Gefuͤhlen, welche durch ſtarke Bilder der Cinbilbungsbe a’ 
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und myſtiſch ausgedruͤckte Formeln vorzuͤglich angeregt werden. Fuͤr mance Andre 
von ber Gaffe diefer Religidfen ift felbft das Wort, aud das Fraftvolle, felbft bildliche 
Rort der Rede und des Gefangs nod) gu ſchwach, das, was ihnen Andacht heift, 
in iheer Sele zu ween. Sie verlangen ftarfere dufere Eindruͤcke durch Handlung 
— burd kitchliches Drama. Andadt, auch im edelften und wuͤrdigſten Sinne des 
Ports, foll nicht Swe des Lebens, fondern nur ein woblthdtiges Mittel zur 
Veredlung, Verſchoͤnerung und Vefeligung des Lebens fein. Wahre Andacht 
{oll ther die Dunfein Stunden und Stellen des Lebens einen Strahl des himmli⸗ 
{den kichts aus der Hdhern Welt verbreiten und das niedergebcugte Herz durd) die 
Kraft bs frommen Glaubens und der Hoffnung erheben. Wabhre Andacht foll 
ihm Freuden und Geniiffen der Erde die Hdhere Weihe geben, durch weldye fie gu 
“fin menſchlichen Geniiffen erhoben werden. Wird durch fie feiner diefer Zwecke ere 
reidht, fo war fie entweder gedanfenlofe Gewohnheitsſache oder Andaͤchtelei, duferer 
Sdhein der Andacht. Die Gefiihle des wahrhaft Andaͤchtigen werden fig) aud) im 
Aujern mehe oder weniger ausdruͤcken. Der heilige Ernft, welder Geift und Hers 
bri bem Gedanfen an das Heilige erfiillt, wird fic) aud) durch Vermeidung alles 
befien, was die ſtille Betrachtung ftért, alfo durch dufiere feierliche Stille, auch da, 
ino fid bie Andadht im Gebet ober Gefang ausfpridt, fund thun. Aber der Andaͤchte⸗ 
ln find die dufiern Seiden der Andacht die Hauptſache. Ohne das Herz zu Gott gu 
chehen, erhebt fie das Auge sum Himmel, ohne ihren grofien Abftand von dem 
Teale dee ſittlichen Vollfommenheit lebendig yu fuͤhlen, ſenkt fie den Blick zur 
Gite, verneigt ſich und faltet die Hande, weil dufere Gultusformen bei ihr das 
Brien der Andacht ausmachen. Wenn man von Andachtsuͤbungen ſpricht, fo ver- 
ſeht man darunter die Theilnahme an Feterlichfciten , durch weldye der Andachts⸗ 
fim geweckt und belebt werden foll. Diejenigen Schriften, welde man Andachts⸗ 
bide nennt, haben einen gleiden Swed. Die Verſchiedenheit der religidfen Bil⸗ 
dengiſtufen, auf welchen Geift und Gemith ſtehen, beftimmen Inhalt und Ton 
wecmaͤßiger Erbauungsſchriften. Der Vorwelt geniigte Bibel, Geſangbuch und 
bédjims ein fogenanntes Morgen: und Abendfegenbud gu ihrer haͤuslichen Andadht. 
Dicjenigen, welche eingelne religidfe Wabhrheiten auch in einer etwas andern Form 
bargeftellt wiinfdyter, erbauten fid) durch Thomas von Kempis ,, Won der Nachfolge 
Chrifti“, oder durch Arndt’s ,, Wahres Chriſtenthum“, Scriver’s ,, Seelenfdyag”’ und 
einige andre afcetifdhe Schriften, welche fie ihre Zeit manches Gute wirften. An 
ite und des beliedbten Cubad)’s (f. d.) Stellen traten in neuern Zeiten Gellert’s 
St und Lieder, Sollifofer’s, Tiede's, Sturm’s, Seifert’s, Rofenmiller’s, 
Withers u. A. Gebete und Betrachtungen und die ,,Stunden der Andacht“ (von 
enem Ungenannten). Gebildetere Religionsfreunde und Freundinnen, welche die 
Undodt in etwas Héherm alé in einem myſtiſchen Flostelfpiel ſuchen, werden 
Ctoff jue Belebung ihrer hduslidjen Andacht nicht nur in Erbauungsſchriften, fon: 
bem ſelbſt in foldyen Buͤchern finden, weldye nicht unmittelbar ur Erbauung ge- 
{arieben find. : 11. 
Andante, ein Hauptgrad in der mufifalifden Bewegung (f. Tempo), 
der libergang vom Langfamen zur rubigen mitten Bewegung. Das Anz 
bantino fteht zwiſchen Andante und Allegretto in der Mitte, ift folglich etwas ge- 
ſcwinder als Andante, und etwas langſamer als Allegretto; dieſes iſt wenigſtens 
bie gemeine Meinung. Andre behaupten: Andantino habe eine etwas langfamere 
Bewegung als Andante. Er erfodert bas Andante einen fanften Vortrag. 

André (Chriftian Karl), feit 1821 £ wuͤrtembergiſcher Hofeath, vorher 
srafl. Salmſchet Wirthſchaftsrath su Bruͤnn, als Herausgeber des „Hesperus“, des 
Oſtreich Nationalcalenders” und mehrer fire die Landes: und Volkscultur widtigen 
Ctriften ruͤhmlichſt bekannt, ift geboren gu Hildburghaufen den 20. Maͤtʒ 
1763, Se widmete fid) dem Erziehungsfache und war einft eine Hauptſtuͤtze des 
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Salymann’ then Inſtituts, bas ex 1785 durch zugefuͤhrte Zoͤglinge und weſentliche 
Huͤlfleiſtung in dem Augenblicke rettete, als der Muth des Stifters gu wanken ans 
fing. Gon 1788 bis 1798 madhte ev ſich auch alé Schriftſteller um Erziehung 
und Unterricht verdient. Die PAdagogen (dagen vorzuͤglich die von ihm anfaͤnglich 
mit Bedftein, fpdter mit Blaſche gemeinfdhaftlich herausgeg. „Gemeinnuͤtzigen 
Spatziergaͤnge auf alle Tage im Fabre’ (10 Vhle., 3. Aufl.). Cin gutes Schulbuch 
war feine ,,Compendidfe Bibliotheé dev gemeinnuͤtzigſten Kenntniffe” (120 H.), 
deren Fortfesung unterbleiben mufte, als der Verf. am Ende 1798 die Direction 
ber proteftantifden Schule gu Britrin in Maͤhren uͤbernahm, und das Verbot er— 
fchien, daß fein Öſtreicher auch auferhalb der oͤſtreich Staaten Etwas ohne Geneh⸗— 
migung dev wiener Genfur drucéen laffen follte. Noch ruͤhrt von ihm aus jener 
Beit der Plan des Reichsanzeigers oder des jebigen ,, AU gemeinen Angeigers der Deut= 
ſchen“ ber, den ec anfanglid) (vor nunmehr 30 Jahren) in Gotha mit bem Hofrath 
Geder gemeinſchaftlich unternahm, deffen Ausfuͤhrung aber er fehr bald Lesterm 
allein uͤberließ. Won 1800 bis 1805 wirfte André in dem oͤſtreich. Kaiferftaate 
viel Gutes durd fein ,,Patriotifches Vageblatt’’, das erfte und lange das eingige 
Mationalblatt diefer Are feit der jofephinifdyen Periode. Cenfurverhdleniffe hin— 
derten jedod) den Fortgang diefes Inſtituts. Sein Beftreben, wiſſenſchaftliche 
Kenntniffe gemeinnigig gu machen, bewies Andrée unter Anderm 1802 durd die 
Herausgabe eines ,, ABE: oder erften Lehrbuchs der Mineralogie” und durch die Ver— 
breitung mehrer Hunderte von Mineralien = Cabinettern, wodurch er diefer Wiffen= 
fchaft in Oſtreich mehr Eingang in das Leben verfchaffte. Daher erging an ibn 
1806 hoͤhern Orts die Veranlaffung, aufs neue fiir die Cultur feiner Mitbuͤrger 
als Schriftſteller zu wirken, und die Polizei-Genfur-Hofitelle willigte in die von 
ihm gemachte doppelte Bedingung einer liberalen Genfur und des ungehinderten 
Gebrauchs der austwartigen literariſchen Huͤlfsmittel. Es ift ndmlid in Oftreidy 
gefeslid), daß fein auswaͤrts erFauftes Bud) feinem Befiser, der Fracht und Ge— 
falle dafiie bezablt hat, verabfolgt werden darf, bevor nicht das Buͤcher-Reviſions⸗ 
amt entfchieden hat, ob das Buch zu den ganz oder halb erlaubten ober verdammeten 
gehoͤre. Im lestern Falle muß c8 von dem Cigenthtimer ungefehen wieder aus dem 
Lande geſchafft werden. Andre richtete jest feine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit theils 
auf die gebildetere Claffe im Allgemeinen, theils aufdieLandwirthe insbefondere. Fuͤr 
jene tvar {eit 1809 fein ,, Hesperus”, cine mit dem Veifall der Renner fortgefewte 
encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, beftimmt, fir diefe feine , Ofonomifchen Neuigkeiten.” 
Beide Zeitſchriften wurden, da fie von trefflidhen Mitarbeitern viele Originalauf⸗ 
{age enthietten, in allen Landern deutſcher Bunge gern gelefen. 1810 foberte 
man ifn auf, cinen Calender zu ſchreiben. Dies gab ihm Gelegenbeit, auc auf 
die Gultur des Mtittelftandes in Oſtreich vlanmafig einzuwirken, wie der Inhalt 
der 14 Jahrgaͤnge feines ftar€ verbreiteten und in den letzten Jahren durch widtige 
ſtatiſtiſche Zuſaͤtze wahrhaft bereicherten ,,Mationalcalenders” beweift. Bon den 
erften Fahrgingen ift cine neue Wuflage unter dem Titel: ,, HMausbud fie Fami— 
lien’ erfchienen. Neuere Vorfalle haben ihn veranlaft, diefen oͤſtreich National— 
calender in ein „Volksbuch fuͤr die gefammten deutſchen Bundesftaaten” umzu— 
wandeln. Aud) Geographic und Statiftié hat Andre mit Beifall bearbeitet und 
feine gelungene Bearbeitung des „Oſtreichiſchen Kaiſerſtaats““ (der 15. Bd. der 
von Bertud in Weimar herausg. ,, Landers und Voͤlkerkunde“, 1813) wurde felbft 
in wiener Blattern mig Auszeichnung genannt. Am Ende 1812 verlor Andrée ohne 
fein Verſchulden, aus hoͤhern Ruͤckſichten, die beiden oben erwaͤhnten 1806 ihm 
bewilligten Verguͤnſtigungen. Cr ſah ſich dadurch in ſ. ſchriftſtelleriſchen Wirkſam-⸗ 
keit gehemmt und trat daher 1821, nachdem ihn der Koͤnig von Wuͤrtemberg den 
4. Mai sum k. Hofrath ernannt und ihm die Aufnohme in das wuͤrtemb. Staats⸗ 
buͤrgerrecht, ſowie jede angemeffene Unterftigung in feinem Streben fir gemein= 
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migige zwecke zugeſichert hatte, in totictemb. Dienfte, wo ihm bas wiſſenſchaftliche 
Secretariat bei der Centralftelle des landwirthfdaftl. Vereins, nebft der Medaction 
ber ton ihm heraussugebenden Zeitidriften dbertragen worden ift. Dahin hat er 
aud feinen ,, Hesperus’ verpflangt. — Mod) bemerfen wir, daf er in Bruͤnn 
wanjgig Fabre lang die Seele der kaiſ. mabrifden Geſellſchaft sur Befoͤrderung des 
Adebaueé, der Natur⸗ und Landesfunde gewefen ift, bis er 1820 feine Stelle 
ls Secretait derfelben niederlegte. Insbeſondere hatte ex um die Stiftung des 
Franzens⸗Muſeums viel Verdienfte. J— 
Andreaͤ (Johann Valentin), einer der originellſten deutſchen Schriftſteller 
friner Beit, roar 1586 im Wuͤrtembergiſchen geboren. Nachdem er gu Tuͤbingen 
(fatict and Frankreich und Italien beſucht hatte, bebleidete ec in ſ. Vaterlande mehre 
“pittide Umter, und ftard 1654 als Generalfuperintendent und Abe zu Adelsberg. 
Rief befimmert, die Grundfage der chriſtlichen Religion leeren Streitigkeiten preis⸗ 
gegeben und die. Wiffenfdhaften von Citelfeit und Neugierde gemißbraucht zu 
ſchen, befchdftigte er ſich unablaffig mit den Mitten, ſowol jener als diefen ire 
morilifche und wohlthaͤtige Ridtung wiederzugeben. Ob er der Stifter oder wenig- 
fins Erneucver des Roſen kreuzordens (f. d.) gewefen, ift unentſchieden. Eine 
yewiffe Neigung gum Myfticiémus ift bei Andred allerdings nicht gu verfennen. Wie 
bem aud) fei, unleugbar war er ein ebenfo geifts alé herzwoller Mann, der mit einer 
mymeinen Gelehrfamfeit einen brennenden Eifer fie bas Gute und Wahre vers 
bad, das Lafter in jedem Stande, bald in ſcherzhafter Laune, bald mit ftrengem 
Enfund bitterm Spott verfolgte und der Tugend durch fein ganges Leben getreu 
wear. Brefflid) hat ihn Herder charakterifirt. Cr hat Vieles, und dies meiftens in 
tiner fonderbaren Sprache geſchrieben. Alles aber zeugt von der feinen Erfindungs- 
im Endifdungsteaft, von ridjtigem Gefhht und ſcharfem Urtheil, von der aus: 
geteriteten Renntnif und dem, wiewol unausgebildeten, Didhtergeift des Ver- 
faffes, Mas ex deutſch dried, tft fir Weib, Kinder, Volk, Freunde. Er 
(eft fagt daruͤber: 
Ohn' Kunft, ohn’ Muͤh' und Fleif ich dicht: 
Drum nidt nad) deinem Kopf mid rid. 
Bis du ſchwitzſt, fpisft und ſchnitzſt im Ginn, 
Hab’ ich's gefest und fabr dabin. 
Gefallt dir’s nicht, wie ich ihm thu’, \ 
Mach's beffer, nimm ein Jahr dagu. : 
Res von Andred’s Schriften Anſpruch auf gelehrten Inhalt und tunftgerechte 
Gum macht, iſt lateiniſch geſchtieben. In Lehrftellen, Sentenzen, kurzen Gleichs 
hifn und Gegenſaͤtzen iſt A. beſonders gluͤcklich, wie aud) in komiſchen und witzigen 
.Aus ſ. „Mythologia christiana“ haben Herder und Sonntag Mehres 
ibeſeht auch hat Erſter aus ſeiner „Geiſtlichen Kurzweil“ Proben gegeben. 
©. Hevder’s „Zerſtreute Blatter”, Bd. 5. ,, Andred’s Dichtungen (uͤberſ. von Sonn⸗ 
tag) herausg. von Herder” (Lp;. 1786). Andred’s „Selbſtbiog.“, Winterthur 1799. 
Andreas (der heilige), Bruder des heil. Petrus, und der erfte Schuͤler, 
waͤhlte. Beide Bruͤder waren Fifcher, entfagten aber diefem Geez 
(bifte und folgten dem Eridfer. Andreas Schickſale nach Chriftus Tode find unz 
WIGS die gewoͤhnliche Meinung ift, daG er einige Zeit nachher gekreuzigt worden. 
Die Ruffen verehren ihn als denjenigen Apoftel, ber ihnen bas Evangelium ge- 
brache habe, die Schotten aber als den Schutzheiligen ihres Landes. In den erften 
Seiten bee Kirche war ein ihm untergefchobenes Evangelium in Umlauf; aud) die 
(ogenannten Acta, die feinen Namen fuͤhren, find nicht von ihm. 
Andreastreuz, ein Kreuz von diefer Form X, weil der Gage nach 
Undreas (f. d) an einem Kreuze, welches diefe Gefkalt hatte, am 30. Nov. 
83 gu Pattas in Achaja getddtet worden fein foll. 11. 
Lndreoffy (Antoine Francois, Graf), feang. General, Urenkel des be- 
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rubmten (1688 geft.) Franz Andreoffy, welcher als Fngenieur den Canal von Lans 
guedoc zwiſchen dem atlantifden und mittelldndifcyen Meere su Stande brachte, 
geb. 1761 gu Caſtel-Naudary, war 1781 franz. WUctillerielieutenant. 1797 seid: 
nete ev fid) alé Commandant der Ganonierfchaluppen auf dem See von Mantua 
bei ber Belagerung diefer Feftung aus, fpdter in bem franz. Feldsuge nad) Agypten 
als Militair und Mitglied des Mationalinftituts su Kahiro, durd) gelehrte, befonders 
mathematifde Schriften. Er war franz. Botſchafter in London nad dem Frieden von 
Amiens, hernac in Wien und zuletzt in Gonftantinopel. 1314 rief ihn dee Konig 
von diefem Poften zuruͤck; 1815 ließ er fid) in den 100 Tagen von Napoleon wieder 
anftellen. Außer f. ,, Memoire sur l'irruption du Pont-Euxin dans la mediter- 
ranee” und f. ,,Memoire sur le systéme des eaux qui abreuvent Constanti- 
nople”, wird fein Werk uber den Bosporus und bas tuͤrkiſche Reich geſchaͤtzt. 

Undrieu (Bertrand), ein durch feine auf neue Zeitercigniffe feit 1814 
verfertigten und mit Beifall aufgenommenen Denkmuͤnzen befannter Medailleur in 
Paris, geb. zu Bordeaux d. 24. Mov. 1761, ftard gu Paris d. 6. Dec. 1822. 

Andrieur (Francois Guillaume Jean Stanislaus), einer der vorzuͤglichſten 
neuern franz. dramatiſchen Dichter, geb. d. 6. Mai. 1759 zu Strasburg, war vor 
der Revolution Secretair beim Herzog von Uses. Durch feinen Cifer fiir die wahre 
Freiheit wabrend der Revolution, fir das Fefthalten der Gonftitution und die 
reine Untwendung ded Naturrechts zeichnete er fid) nicht minder aus als durd den 
leichten Wis, die treffenden Charaktere und die anmuthige Poefie in feinen vielen 
literarifden Arbeiten, welchen nur zurveilen die Feile, befonders Hinfidhtlid) der 
Sprache feble. 1798 trat er als Deputirter des SGeinedepart. in das gefesgebende 
Corps, two er durch feine Reden und Vorſchlaͤge uber die Einrichtung der Primait⸗ 
ſchulen, die Freiheit der Preſſe und uͤber die Ermordung der Gefandten gu Raftade 
viel Aufſehen erregte, Nach dein 18. Brumaire wurde er Tribun, den 21. Ful. 
1800 Gecretair, im Sept. Prdfident des Tribunats. Mit Cifer und Feſtigkeit 
erfldcte ev fic) gegen die verfaſſungswidrigen Schritte des erften Conſuls und ded 
Staatsraths, bid er 1802 abtreten mufte. Dennoch ernannte ihn fpaterhin der 
Kaifer sum Miter der Ehrenlegion und zum Profeffor der Literatur am College de 
France und der fchénen Wiſſenſchaften bei der polytechniſchen Schule, forvie det 
Kénig ibn 1816 unter die Vierzig der frany. Akademie aufnahm: Sein vorzüuͤglich⸗ 
ſtes, als claſſiſch betrachtetes Werk iſt „Anaximandre“, Luftfpiel in einem Act. 
Aud) iſt ſ. Les ctourdis” beliebt, ferner f. ,,Moliere avec ses amis’, ©, „Exa- 
men critique du Theatre des Grecs” wird geſchaͤtzt. 

Andromadhe, Todter des Koͤnigs Eetion von Theben in Citicien und 
Hektor's Gemablin (val. d.). Nady Trojas Croberung ward fie dem Pyrrhug, 
Achilles's Gohne, su Theil, welder fie naih Epirus fuͤhrte, drei Sohne mit ibe zeugte, 
fie nadjher aber dem Helenus, Hektor's Bruder, uͤberließ, dem fie mod) einen 
Sohn gebar. Curipides hat fie sur Hauptperfon einer Tragodie gemacht. 

Andromeda, des athiopifchen Koͤnigs Cepheus und der Kafiiopeja Toch⸗ 
ter. Mutter und Tochter waren von feltener Schinheit. Als aber jene einft 
prablerifd) rubmte, daß ihre Todhter an Schoͤnheit die Mereiden (two nidt gar die 
Here) Ubertreffe, flebten die beleidigten Gottinnen um Rache bei ibrem Bater, det 
nidt nur Cepheus's Gebiet uͤberſchwemmte, fondern aud cin fuͤrchterliches Meer- 
ungeheuer fandte, das allgemeines Berderben drohte. Das Orakel that den Aus— 
fprud), Pofeidon’s Zorn koͤnne nur befinftigt werden, tenn Cepheus feine Techter 
dem Ungeheuer sur Beute brachte; die Athiovier swangen ibn sur Befolgung des 
Spruchs, und dic unfchuldige Andromeda wurde, an Anen Felfen gefeffelt, dem 
Ungebeuer preisgegeben. Go erblidte fie Perfeus, der, das verfteinernde Gorgo- 
nenhaupt in der Hand, eben von Befiegung der Meduſa auf dem Pegafus zuruͤck— 
fam. Geriihrt von Mitleid und Liede, verfprad) bir Held, das Ungeheuer zu er— 
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legen, wofern man ibm bie Jungfrau vermaͤhlen wolle. Das verſprach ihm ber 
Vatet und hielt Wort. Zur Erinnerung an die Thaten des Perſeu's (ſ. d.) ſteht 
Andromeda, durch der Pallas Gunſt, unter den Sternen. 

Uneas, des Anchiſes und der Venus Sohn. Unter Trojas Helden iſt er 
nad Heftor dec tapferfte in der Vertheidigung der Stadt. Jn der Macht, als diefe 
von ben Griechen eingenommen wird, ermahnt ihn Hektor im Zraume, mit den 
Gétterbifdern gu entfliehen. Aneas ſtuͤrzt fid) dennoch in den Kampf, aber um⸗ 
fonft. Priamus fallt, und nun erft fehrt ec, auf feiner Mutter Geheiß, gum 
Vater uri , rettet bie Gétter und die Seinigen, verliert aber im Getuͤmmel dte 
GattinkKréufa(f.d.). Feat, da Nichts mehr gu retten ift, verlaͤßt ec das bren⸗ 
tends Sum. Mit 20 Sdhiffen fegett ex nad) Thrazien, two er die Stadt Anos 
thaute, allein, durch cin Wunder erſchreckt, vom Anbau abldft. Won da geht 
tnd Delos, um das Orakel gu befeagen. Mifideutung des Orakelfpruchs fubrt 
ihn nad) Kereta, von wo ihn eine Peft vertreibt. Mun gebt fein 3ug nad) dem Vor⸗ 
gebitge Actium, wo er gu Ehren Apollo's Spiele feierte; in Epirus findet ec 
helenus und Andromade. Von hier geht feine Fahrt unter Ftalien hin, die Meer⸗ 
mgevorbei, gu den Cyklopen am Atna, dann um Gicilien nach dem Vorgebirge 
Teepanim auf der Weſtſeite, wo Anchifes ftirbt. Cin Sturm verfdldgt thn nad 
Uff, wo Dido thn in Karthago freundlid) aufnimmt und an eine Vermaͤhlung 
mit thor denkt. SSupiter aber, des waltenden Schickſals eingedenk, fendet durch 
Rater Befehl an Aneas, nad Italien abzugehen. Waͤhrend die verlaſſene Dido 
itt &ben auf dem Scheiterhaufen endigt, ſegelt Äneas mit ſeinen Genoſſen ab, 
und wird durch Sturm nad Sicilien gum trojaniſchen Gaftfreunde Aceſtes ver= 
folagen, wo er dem abgefdhiedenen Vater Leichenfptele feiert. Die Weiber der 
Gmaffen, mide der Seefahrt und von Juno gereist, ſtecken die Schiffe in Grand, 
werauf ec beſchließt edie Weiber und Schwachen zuruͤckzulaſſen. In diefem Ent- 
(lup beſtaͤrkt ihn Anchifes, dec ihn im Traume ermabnt, in Italien durd Hilfe 
bet Sitplla in die Unterwelt gu fleigen. Nad) Erbauung der Stadt Acefta ſchifft 
Snead nad) Stalien , wo ec bei Cumaͤ die Sibylla auffucht, die ihm feine Zukunft 
wriffagt und feinen Gang zur Unterwelt befdrdert. Nach feiner Ruͤckkehr aus 
tiefer gelangte er nach einer neuen Schifffahrt in den Tibris, wo er am oͤſtlichen 
Ufec, im Lande bes laurentinifden Koͤnigs Latinus ausftieg. Deſſen Tochter 
Lavitia war von dem Schidfal einem Frembdlinge beſtimmt, aber von der Mutter 
Umata bem Koͤnige der Rutuler, Turnus, verheißen. Dies veranlaft einen Krieg, 
uedh deffen Beendigung fic) Aneas mit der Lavinia vermaͤhlt. Go erzaͤhlt Virgil 
(Cd) in der ,, Sneide”, abtveidvend in manchem Stuͤcke von der hiftorifdyen Wahrheit, 
tie Geſchichte des ÄAneas. — Sein mit der Lavinia erseugter Sohn, Äneas Syl: 
tia’, wurde ber Stammoater der Kinige von Albalonga, und zuletzt durd) Romuz 
lué und Remus der Grinder Moms. Won feiner erften Gemahlin hatte er einen 
Sohn, Ascanius, der Albalonga erbaute, und von deffen Sohn Julus die Roͤ⸗ 
Met bas juliſche Geſchlecht ableiteten. 

Aneas Sylvius, f. Aneas und Piccolomini. 

Anes idemus, cin ſteptiſcher Philofoph aus Knoffus gebirtig, der ein 
Wenig fpdter als Cicero bluͤhte und in Alerandrien den Skepticismus in einem 
gréfern Umfange als frither lehrte. Er ſetzte die Wahrheit in die Allgemeinheit des 
lubjectiven Scheins und ftellte zehn Gruͤnde zur Zuruͤckhaltung des entfdeidenden 
Urthells auf (f. Ske pticismué), die man aber aud) ſchon dem Pyrrho beigelegt 

. Ben Skepticismus, welchen er als eine vergleidende Meflerion uͤber die Erſchei⸗ 
nunigen und Vorſtellungen betrachtete, mittelft welder man in denfelben die groͤßte 
Verwirtung finde, unterftiigte ex fehr durch ſ. Widerlegung des Caufalitatsbegriffs. 
Sn newefter Zeit hat der Prof. Schulze unter diefem Namen eine befannte Schrift 
herausgegeben, welche ben Skepticismus gegen die Kant (dhe Kritik vertheidigte.. 
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Anekdote, eigentlich Anekdoton (griech.), das, was noch nicht heraus⸗ 
gegeben oder bekanntgemacht worden iſt. Wir verbinden mit dieſem Worte gewoͤhn⸗ 
lich den Begriff einer kleinen, anziehenden Erzaͤhlung, einer merkwuͤrdigen oder 
wigigen Außerung, eines außerordentlichen oder laͤcherlichen Vorfalles. Die Er— 
klaͤrung dieſes Begriffes iſt um ſo ſchwieriger, als ſo Vielartiges —— gedacht 
und zuſammengefaßt wird, und oft ſind Anekdoten gleichbedeutend mit Ana (f.d.). 
Wenn Anekdoten unbekannte Aufſchluͤſſe uͤber allgemein intereſſante Ereigniſſe oder 
das Leben merkwuͤrdiger Perſonen liefern, oder eine beſonders witzige Wendung 
nehmen, ſo vermoͤgen ſie in geſelligen Kreiſen beſonders zu unterhalten, immer 
kommt es aber darauf an, daß ſie zur rechten Zeit und mit feiner Redegewandtheit 
erzaͤhlt werden; in ſolchen Faͤllen wird auch eine bereits oft gehoͤrte Anekdote noch 
wohlgefaͤlligen Eindruck machen. Anekdotenkraͤmer nennt man ſpottweiſe 
Perſonen, die bei jeder Gelegenheit ihren Vorrath an Vademecumsgeſchichten aus⸗ 
ſchuͤtten, und Anekdotenjaͤger beſonders Reiſebeſchreiber, die ihre Beſchrei⸗— 
bungen mit ſolchen, oft unwahren oder unbedeutenden, Erzaͤhlungen ausputzen. 

Anemometer (Anemoſkop, Anemometograph, aud) Plagoffop), Winbd= 
geiger oder Windmeffer, jedes Werkzeug, das die Midtung des Windes an— 
gibt. Die Wetterfahne, auf Thuͤrmen und Dadern, ift das einfadfte Anemo⸗ 
ffop; dann hat man aber aud) foldye, wo fich die Fahne um eine bewegliche Gpin- 
bel dreht, die durd) die obere Decke der Gebaͤude bis zu dem Zimmer geht, worin 
man die Beobadhtung vornehmen will. An der Dee dieſes Gemachs iff eine Wind- 
rofe befindlid), und indem der Wind die Fahne nebft der Spindel dreht, gibt ein 
unten an felbiger angebrachter Zeiger auf der Windroſe die Richtung des Luftftroms 
guerfennen. Es gibt befonders kuͤnſtliche Anemoſkope oder cigentlicdhe Unemomes 
tographe, die fogar in Abweſenheit des Beobachters die Veraͤnderung des Windes 
ſelbſt aufzeichnen. Zu den vorzuͤglichern dieſer Art rechnet man die vom ore 
Moscati und Mitter Marfilio Landriani. 

Anev rysma, Pulsadergeſchwulſt, Erweiterung und — irgend 
einer Stelle einer Pulsaber Dies iff das echte Anevrysma; man rechnet aber 
aud nod) bierher das unedhte Anevrysma, wenn die Haut einer Arterie geoͤffnet iſt, 
und ein Austritt von Blut in das benachbarte Zellgewebe erfolgt; ferner, wenn 
die aͤußern Haͤute der Arterie verletzt ſind, und die innere Haut derſelben durch die 
entſtandene Offnung ſich ausdehnt, herausdrangt und einen Sack bildet (Das zu⸗ 
ſammengeſetzte Anevrysma); endlich das varicoͤſe Anevrysma, die Pulsader— 
geſchwulſt, wenn bei einem Aderlaß die Vene ganz durchſchlagen, und zugleich die 
obere Seite einer unter derſelben liegenden Arterie durchſchnitten wird, wodurch nun 
das Blut aus derſelben in die Vene dringt. Die echten Anevrysmen entſtehen theils 
pon dem zu heftigen Andrang des Bluts, theils von einer, nicht felten vielleicht an— 
geborenen Schwaͤche und Schlaffheit der Arterienhaͤute. Sie find daher hdufiger 
an großen Arterienſtaͤmmen, beſonders in der Naͤhe des Herzens, an dem Bogen 
der Aorta, und an den aͤußern Gliedern, z. B. in der Kniekehle und an den Rip⸗ 
pen, wo bie Artevien durd) Ausdehnung und heftige Berwegungen, Anftrengungen 
des Koͤrpers, Stofen, Fallen und Quetſchungen oftern Verlegungen ausgefege 
find. Es fonnen aber aud), befonders gu den innern Anevrysmen Krankheiten, 
beftige Biutwallungen, Genuß hisiger Getranke, heftige Leidenſchaften und Ge⸗ 
muͤthsbewegungen, Affecten, beſonders Zorn, Veranlaſſung geben, ja ſelbſt de— 
ren Zerreißung und dadurch erfolgenden pldplichen Tod verurfaden. Aufere Anev⸗ 
rysmen erfennt man an der, anfangs nur Eleinen, runden oder langliden, im der 
Gegend einer Arterie befindlichen Geſchwulſt, welde weid), claftifh ift, und in 
welder man ein bem Pulfe Abnlidjes Klopfen bemerkt. Diefes Klopfen hoͤrt 
auf, wenn man die Arterie oberhalb der Geſchwulſt ſtark zuſammendruͤckt, es wird 
wieder fuͤhlbar, ſobald der Druck aufhoͤrt. Jn dee erſten Periode dieſer Krankheit 
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bleibt die Geſchwulſt lange Beit Hein, oder waͤchſt doch ſehr langfam; in ber zwei⸗ 
ten aber ninamt fie ploͤtzlich ſehr au, veraͤndert dte Farbe, wird blau, und fingt an 
ju ſchmetzen, die benachbarten Theile ſchwellen an, das Klopfen in der Geſchwulſt 
wird undeutlicher. Endlich, wenn keine Heilung erfolgt, berſtet die Geſchwulſt, 
welche eine Menge theils geronnenen, theils fluͤſſigen Bluts enthaͤlt, und der 
Scanfe ſtirbt an Verblutung, oder der Theil wird brandig; die innern Pulsader⸗ 
zeſchwuͤlſte find ſchwer gu erfennen. Die duferlidjen Anevrysmen werden entwe⸗ 
ver burd lang anbaltenden Drud auf die Geſchwulſt gebeilt, oder durch Opera- 
tien weggeſchafft, wobei (nad Hunter’s Methode) bie Arterie oberhalb bec Ge- 
{houlft entbloͤßt und unterbunden wird, ſodaß dadurd) ber Zufluß ded Blutes in 
ben Sad des Anevrysma gehindert wird, und er allmalig fic) gufammengieht. 

Anfoſſi (Pasquale), ged. au Meapel 1729, wurde in den Muſikſchulen 
ton Neapel fire bie Violine gebildet, und ftubdirte die Compofition unter Sacchini 
und Piccini. Letzterer gewann ihn lieb und verſchaffte ihm 1771 ſeine erſte Anſtel⸗ 
lung bei dem Wheater delle Dame 3u Rom. Wiewol ex fein Gluͤck machte, vee 
foaffte ihm dod) Piccini im folgenden Jahre cin zweites, und als et auch hier daſ⸗ 
fede Schickſal hatte, im Jahre darauf ein drittes Engagement. Diesmal war An- 
folft glͤclicher. „Die veefolgte Unbefannte”’ ward 1773 mit grofem Beifall aufge- 
nommen; fo aud in den folgenden Jahren ,,La finta giardiniera” und ,,Il geloso di 
cinento”; dagegen fiel die ,, Olimpiade” 1776 véllig durch, und bie Unannehmlich⸗ 
tritm, welche dex Berfaffer bet diefer Gelegenheit erfuhr, beftimmten ihn Rom 
weelaffen. Er durchreiſte Stalien und fam gegen 1780 nach Frankreich) mit bem 
Titel eines Lehrers am Gonverfatorium zu Venedig. Er fuͤhrte in der koͤnigl. Aka⸗ 
beanie , Die verfolgte Unbefannte” auf, aber dieſe anmuthige und zarte Muſik fand 
mit die Aufnahme, welthe fie verdiente. Won Frankreich ging Unfoffi nad) Lon- 
ten, wo er 1773 Mufiedirector beim italienifden Theater war. 1787 fam ec 
nid Rom zuruͤck, too er mehre Werke auffiihrte, deren Erfolg ihn feine ehemali⸗ 
gn Unfitle vergeffen lief, und ihm eine Achtung erwarb, die er bis an feinen Tod 
1795 genoß. Anfofft erinnert in ſ. Compofitionen haufig an Gacchini und Piccini, 
nod denen er feinen Styl gebildet hat; aber fein Geſchmack, Ausdruck und feine 
Runft der Steigerung und Entwidelung find ausgezeichnet. Mehre feiner Finales 
find Mufter in diefer Art. Seine Fruchtbarkeit beweift, daß ex mit Leichtigkeit ar- 

wir madjen von feinen Werken nod den , Avaro”, „Il curioso indiscreto” 
wd 1 viaggiatori felici” nambaft, die gu den beſten in diefer Gattung dex fomi- 
form Oper gehdren. Auferdem hat ex mehre, meift von Metaſtaſio gedidjtete, Oras 
tin und Pfatmen componitt. 

Angeln, ein deutſches Bolk, das im jegigen Herzogthume Magdeburg 
mobnte, und wahrſcheinlich in die Altern Sige der Zongobarden einruͤckte, als diefe 
den Cherusfern die Nordhaͤlfte ihres Landes weggenommen batten. Da fie fid) 
bem Rheine und dem roͤmiſchen Gebiete nie ndhecten, finden wir ihren Namen 
hitht bei den roͤmiſchen Schriftſtellern, welche fie unter dem allgemeinen Namen 
bet Chauzen und Sachſen mit begriffen, bis die Eroberung Britanniens fie als ein 
engelnes Volk befannter madte. Im 5. Jahrh. ſchloſſen fie fid) an ihre machtigen 

Nachbarn, die Sachſen an, und eroberten unter dem Namen Ang el 
ſachſen bas heutige England (ſ. Großbritannien); ein Theil von ihnen 
blieb auf der daͤniſchen Halbinfel, wo nod) jetzt cin unbedeutender Landſtrich auf der 
Ofitiite des Herzogthums Schleswig den Namen Angeln fuͤhrt. 

Angeln, Angelnfiſcherei, im ſuͤßen Waſſer oder wenigſtens am Ufer. 

Errag iſt ſelten dedeutend, woran unguͤnſtige Witterung, Entfernung vom 
woͤhnlichen Sug einzelner Fiſcharten, Unkenntniß der Stellung des Hamens 2. 
Soul zu fein pflegen. Die gewoͤhnliche Angel beſteht aus dem Haken, der Schnur 
id Zubehoͤr und endlich der Ruthe. Der Haken von reinem Eiſendraht iſt der 
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beſte. Er muß nicht au ſehr gehdrtet fein. Wider den Faden dreht man die Schnuͤre 
von weißen Pferdehaaren, Seide oder Hanf. Legtere beide traͤnkt man vorhet in 
Wadhs. Die feidere Sdnur fann die fchwddfte fein. Die Feder befteht aus 
einem durch einen Korkſtoͤpſel geftedten Kiel, durch welchen die Angelfdnur gejo- 
gen und mittels eined Spaltes befeftigt wird. Geſenke heift ein Stuͤckchen Bei, 
etwa einen Fuß uͤber dem Angelhafen angebracht, um ihn in die gehdrige Tiefe ju 
siehen. Seine Schwere mus mit der Schnur und der Feder in richtigem Verhilt: 
niffe ftehen. Das fogenannte Vorfach beduͤrfen nur die Angeln fiir Raubfiſche. Zu 
Ruthen find am beften junge, am Abgang ftehende Fichten, in Crmangelung der 
feltenen Angelruthen von Zucerrohr. Die befte Angelzeit ift die ſchwuͤle Luft, in 
bet ber Fiſch, des warmen Waffers halber, in die Hohe fteigt. Der Wafferfpiegel, 
wo die Angel fallt, muß rein fein von Rohr und Binſen und wo moͤglich der Ung: 
ler ſich verſteckt halten. 

Angelo (Midjacl) Buonarotti, aus dem alten Haufe der Grafen von Cas 
noffa, geb. 1474 zu Gaprefe oder Chiufi, geft. 1564 gu Rom, offenbarte fein 
erftaunenswirdiges Genic zugleich in Werken der Malerei, Bildhauerei, Archi⸗ 
teftur und Poefie. Domenico de Grillandajo war fein erfter Lehrer in den zeichnen⸗ 
den Kinften, und er war nod) nicht 2 Fabre bei ihm geweſen, ald er in der von Lo 
renzo von Medici angelegten Kunſtſchule aud) den Unterricht VBertoldo’s in det 
Bildhauerei mit fo gutem Erfolge genoß, daß er ſchon in ſ. 16. J. den Kopf eines 
alten Satyrs, zur Bewunderung aller Kenner, in Marmor copirte. Nicht min 
ber 30g er alé Maler die Aufmerkſamkeit auf fid), ſodaß er den ehrenvollen Auftrag 
erhielt, gemeinſchaftlich mit dem grofien Leonardo da Binct den Rathsfaal von dlo⸗ 
renz mit biftorifdyen Darftellungen ju ſchmuͤcken. Zu diefem Behuf entwarf er ie 
nen berithmten, leider nicht mehr voliftdndig vorhandenen Garton, der eine Scene 
aus bem pifanifden Kriege darftellt, und von den Kennern als eine der trefflichſten 
Schoͤpfungen Michael Angelo’s gepriefen wird. Indeß hatte ihn Papſt Julius IL. 
nad) Rom berufen, und ihm den Auftrag gegeben, ein Grabmal fire ihn zu arbei⸗ 
ter. Zweimal wurde diefe Arbeit unterbroden, cinmal durch Michael Angelo’ 
beleidigten Stolz, dann aber durch den Neid gleichzeitiger Kuͤnſtler. Bramante 
und Giuliano da Gangallo befonderé waren es, die den Papft uͤberredeten, von 
Michael Angelo das Gewoͤlbe der Sixtiniſchen Capelle malen zu laffen; denn fie 
wußten, daß er in Frescomalercien fid) noch nicht verfudt hatte, und glaubten ihm 
badurd) eine Arbeit zuzuwenden, deren unvollkommene Ausfiihrung ihm das Wohl⸗ 
wollen des Papftes entgiehen wuͤrde. Michael Angelo weigerte ſich vergebens, den 
Auftrag angunehmen, und vollbradte, ungeachtet der abgedrungenen Eilfertigkeit, 
in 20 Monaten ein Werk, das von allen Kennecn beroundert tourde, und vor dem 
Fernow mit Redht urtheilt, daß hier vielleidht mehr alé irgendwo der Kuͤnſtler in bet 
ganzen Groͤße feines originellen Geiftes erfcheine. Als hierauf Michael Angelo wie 
dev an dem Grabmale fortarbeiten wollte, ſtarb Julius, und auf des nachfolgenden 
Papſtes Leo Befehl mufite er jest nad) Floreng gehen, um den Baw der Border 
feite an der St.-Lorensbibliothe® zu uͤbernehmen. Aber aud) Leo ftarb. Unter 
Adrian VI. arbeitete er einige Statuen fiir des Sulius Grabmal, befonderd die dee 
ruͤhmte Statue des Mofes und cinen Chriftus, der nachher zu Mom in der Kirche 
della Minerva aufgeftelit ward. Clemens VIL, der hierauf den paͤpſtlichen Stubl 
beftieg, rief Michael Angelo wieder nad) Rom, und Ubertrug ihm die Vollendung 
der neuen Sakriſiei und der St. - Lorengbibliothel zu Florenz. Yn der erften find 
die Monumente der Mediceer von ihm gearbeitet, z. B. Tag und Nacht. Stuͤr— 
miſche Seiten folgten, nad deren Verlauf er zu den fruͤheren nod) den Auftrag bes 
fam, das juͤngſte Gericht in der Sirtinifdyen Capelle gu malen. Ungern ging der 
Gojaͤhrige Kinftier an ein Werk, das feinem Ruhme gefaͤhrlich werden fonnte. Er, 
der von Natur zum Ernft und Tieffinn binneigte, der unter allen Dichtern ſich am 
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lehſten burch Dante’s ungeheure Gemaͤlde begeifterte, und durch ein ununterbro- 
henes Studium der Anatomie den verborgenften Mechanismus der Muskeln er- 
focfcht hatte, fudjte im Gefuͤhl feiner Kraft fid) einen neuen Weg fir diefe Arbeit 
x bahnen, undin dem Schrecklichen, in der Kraft her Umriſſe, in der Kuͤhnheit 
it Bewegungen feine Borgdnger, zu welchen vornehmlid) Luca Signoretti gehdrte, 
widerbieten. Go vollendete er 1541 cin Gemdlde, das durchaus miflungen in 
et Compofition, ohne Wuͤrde im Ganjen, ohne Adel und abenteuerlid) im Einzel⸗ 
Wun, jar nicht den Schoͤnheits ſinn befriedigt, aber uͤberall den grofen und erfahr⸗ 
ven Kinftler zeigt und mehr fuͤr den Kuͤnſtlerverſtand lehrreich, als geniefbar fii 
Defi und Geſchmack des Liebhabers ift. Indem es die menſchliche Geftalt in al- 
lo Vendungen, Lagen und Verkuͤrzungen, und den Ausdrud des Staunens, des 
Sehmeryes, der Verzweiflung in allen Abftufungen darſtellt, ift es als ein uner- 
Mpfige Shag von Studien zu betrachten. Angelo’s letzte betraͤchtliche Werke 
it Ralerei waren zwei grofe Gemaͤlde, der Fall bes Paulus und die Kreusigung 
8 Petrus, in der Paulinifchen Capelle. Fn der Bildhauerei arbeitete ec eine 
heujahnahme Chrifti, vier Figuren, aus einem eingigen Stid Marmor. Bon 
nem Kupido in Marmor erzaͤhlt man, daf er eine Vervollfommnung eines an: 
im Kupido ift, den Michael Angelo nad) abgefdlagenem Arm zur Taͤuſchung 
ergeaben lief, damit er fir eine Antike gelten moͤge. Jener vervollfommnete Kupido 
at ebenégrife. Michael Angelo’s Statue des Bacchus ſchrieb Rafael gleiche 
Sillnbung als den Meiſterwerken des Phidias oder Prariteles ju. Angelo mufite 
66 1546 die Fortfegung des Baues der Peterskirche uͤbernehmen. Er verbefferte 
Dian dazu, worin er auch die Form des griechiſchen Kreuzes waͤhlte, die Tri— 
me und die beiden Querſchiffe ded Kreuzes erweiterte, die Kuppel auf einer feften 
Bauer ſtuͤzte, und eine Vorderſeite nad) dem Mtufter der Borhalle des Pantheon 
mwa, Aber ec erlebte die Ausfuͤhrung feines Plans nicht, an dem nad feinem 
dt niderum Einiges gedndert wurde. Außerdem uͤbernahm er nod) den Bar des 
Lampiboglio (Gapitols), des Farneſiſchen Palaftes und vieler andern Gebdure. 
(ud fine architektoniſchen Gebdude zeichnen fid) durch Groͤße und Kuͤhnheit aus; 
iin feinen Verzierungen zeigt ſich oft feine ungeregelte, ausſchweifende Phan— 
fit, die das Ungewoͤhnliche und Neue dem Einfachen und Geſchmackvollen vor: 
K. — Seine Gedichte, die ex nur als Spiele der Einbildungskraft und als Zeit⸗ 
thib anfah, enthalten ebenfalls unverfennbare Beweife feines grofen Talents. 
@ find mebren Sammlungen einverleibt, aud) eingeln erſchienen. Wal. Mid). 
nyelo’s B. als Dichter in ,, Beitedgen z. ital. Poefie’, 1. Heft, 1810. S. pro- 
then Werke (Borlefungen, Reden, GCiccolate, d. h. fcherghafte akademifche 
orlefungen) befinden fid) in der Sammi. dec ,,Prose fiorentine”, und ſ. Briefe 

ttat’é „Lettere pittoriche’. ©. die ,, Vita di Michelangelo B. scritta da 
ranio Condivi, suo discepolo” (Qtom 1553, 4. — Florenz 1746, Fol. m. 
i); die neuefte Ausg. Pifa 1823, mit Anm. von Gav. de Roffi. 

Angeloni (Luigi, Graf), aus Frofinone, lebt zu Paris als geachteter Gelehr⸗ 
y 0 er 1818 in 2 Bodn.: ,,Dell’ Italia, uscente del Settembre del 1818. 
iggiamenti IV, dedicati al italica nazione” herausgab. S. Flugſchrift im 
ai 1814 zu Gunften der Einheit Ftaliens nahm der Koͤnig von Preufen gnaͤdig 
f, mabeend in Mailand der Budhhandler Stella wegen des Debits derfelben ver- 
ftet wutde. Als die Ftaliener (wie der Berfaffer fagt) eingig ohne Vaterland blie- 
entſchloß ec ſich zut weitern Ausfihrung feined Werks. Cr hat eine Abnei- 
ng nicht gerade gegen Öſtreich, fondern gegen jede frembe Regierung feines Va— 
landes. Intereſſant ift feine Darftellung des vorigen und jegigen bitrgerlichen, 
elſchaftlichen und wiſſenſchaftlichen Zuftandes deffelben. Neu iff die aus: 
ſeliche Beſchteibung des Nichterfolgs der lombardiſchen Geſandtſchaft nad) 
iné 1814 an die alliirten Souveraine und deren Miniſter, um die verheißene 
Senv.Rep, Siebente Aufl. Bd. J. 19 
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Selbſtaͤndigkeit zu erflehen. Lord Caſtlereagh nannte u. A. die dem Italienern fri: 
ber in Publicationen gemachten Verfprechungen naiv genug ,,opere dimbecillita”. 
Angelus Silesius, ein geiftlider Dichter und Moftifer, hieß eigent: . 
lid) D. Sohann S He ffler und war yu Breslau 1624 geb. Er rourde Leidarzt 
Kaifer Ferdinands III., trat 1653 zur rémifch- Eatholifdyen Kirche uber und ſtard 
1677 in einem Kloſter ju Breslau. Zart in feinen Gefiihlen und feurig in feiner 
Begeifterung, aber ſchwaͤrmeriſch uͤberſpannt und fromm taͤndelnd, gleicht er dem 
Dichter der „Trutz Nachtigall“, Friedrid) Spee. Des Angelus SGilefius ,,Cheru: 
binifdyer Wandersmann“ war faft cin ganzes Jahrh. lang ein in zahlreichen Ausga-⸗ 
ben verbreitetes Erbauungsbuc. Es erfchien guerft gu Glogau 1675. Außerdem 
hat Angelus nod) „Geiſtliche Hirtenlieder“ und eine „Betruͤbte Pſyche“ gefchrieben. 
Die neuere Kunſtſchule hat fein Andenken erneuect. 1815 gab Heid eine Samm: 
lung von Spritchen des Angelus Silefius heraus; 1818 beforgte Franz Horn eine 
Apnlidje, und 1820 erfchien zu Berlin von V. v. E. (Warnhagen von Enfe?) cine 
, Sammlung geiftlider Spruͤche aus dem cherubinifden Wandersmann”. A. 
Angenehm ift ein Gegenftand, der ein Gefuͤhl der Luft erwedt. Dies 
geſchieht befonders in Hinficht auf die Vorſtellungskraft durch Vollkommenheit, 
Oronung, Deutlichkeit, Wahrheit, Schoͤnheit, Neubeit u. f. w., in Hinfidt 
auf Gefuͤhl und Begehrung durd) das Affectreidhe, das Bartliche, Ruͤhrende, 
Feierliche, Grofe, Wunderbare, Erhabene. Da das Sinnlichangenehme von 
Empfindung, fudjectiver Einrichtung, Neigungen u. f. w. abhaͤngt, fo ift es 
nidté absolut Gutes, d. b. es paßt nidht fiir alle Vernunftweſen; ; es ift nidts Ob 
jectives, das fir alle verniinftige Weſen gelten koͤnnte. Der Menſch, als Sin: 
nentwefen, funn aber nicht anders, als das Angenehme begehren und das Unan: 
genebme verabſcheuen, und es ijt ihm phyſiſches Beduͤrfniß, die Summe des Ane 
genehmen moͤglichſt zu vermehren, des Unangenehmen zu vermindern. — Bek 
cher Unterſchied zwiſchen angenehm und ſchoͤn in der Kunſt ſei, ſ. Schoͤn. 
Angeſicht, Antlitz oder Geſicht, die vordere Flaͤche des Kopfes, da 
Sib der meiſten Sinne, zeigt auf ſeiner Oberflaͤche ſchon eine Menge Organe, 
wie dic Stirn, die Augenlider und Augenbrauen, die Augen, die Naſe, dt 
Mangen, den Mund, die Lippen, die Kinnlade, die Zaͤhne. Unter der Haut 
welche im Geficht garter, feiner, empfindlicher und freier iff alg an andern Thee 
fen, finden fic) cine Menge in Fett eingehitllte Muskeln, welche Cinflug auf dw 
Bewegung der Haut haben. Ferner bemerft man im Geſichte mehr Gefafe unl 
Nerven als an irgend einem andern dufern Theile. Unter allen dieſen weider 
Theilen ſtoͤßt man dann endlich auf die Enddherne Grundlage, weldye, die 32 Zaͤhn 
ausgenommen, aus 14 Knodjen beffeht, die vorzugsweiſe mit dem Mamen de 
Geſichtsknochen in der Anatomie belegt werden. Außerdem aber traͤgt aud) ii 
Sheil bes Stirnbeings sur Bildung des Gofichts viel bei. Mur einer von allen die 
fen Knochen, die untere Kinnlade, iff in ihrer Verbindung mit bem Schlaͤfenbeir 
beweglid), die Ubrigen Knochen find felt unter cinander verbunden. In allen dit 
fen Theilen druͤckt fic) die Gemuthsftimmung, Geiftesfahigkeit und mit eine 
Worte dad pſychiſche Leben ded Menfchen febr deutlic) aus, wie die PH y fiogn 
mik (ſ. d) lehrt; außerdem aber erhalt das Geficht aud) durch das Temperamen 
durch dic forperlidyen Veranderungen und vorzuͤglich durd) Krankheiten einen fel 
verſchiedenen Ausdruck und muß febr hauftg als Mittel sur Beurtheilung fold 
Zuſtaͤnde benube werden. Schon die Knochen tragen dagu bei, daß die aͤußere For 
ded Geſichts bei Thieven und Menfchen ſehr verſchieden ift. Bei den erftern finde 
Kinnladen weit hervorgezogen und bilden mit der Stirn cinen fpisen Winket, | 
dem Menſchen aber treter die Kinnladen deffo mehr zuruͤck, je mehr die menſchlit 
Bildung und Schoͤnheit die Oberhand gewinne. Auf dieſes Verhalenig der Kie 
zu der Stirn qriindet (ich die von Peter Camper entdeckte Gefichtdlinie, welche m 
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auf folgende Art bilbet: Man denkt fich eine gerade Linie, welche an der Baſis des 
Schaͤdels vom grofen Hinterhauptsloche burch) den aͤußern Gehoͤrgang bié an den 
unterften Theil der Mafe gezogen wird. Zieht man nun eine andre gerade Linie von 
ber unterften Stelle ber Naſe oder aud) der Wurzel der obern Schneidezaͤhne nad) 
bet Stirn hin, fo werden beide Linien einen defto fpigigern Winkel bilden, je we— 
niger ſich bie Gefichtsbilbung der Thiere der menfdliden nabert. Noch bei den 
Afen betragt diefer Winkel nur 45 — 60°, ja bei bem Orang: Utang dod) ſchon 
63°, bei dem Meger ungefaͤhr 70°, bei bem Europder 75— 85°. Merkwuͤrdi— 
get Weiſe aber findet man, daf in den Kunftwerken der Griechen dieſer Winkel 
9°, jabei den Statuen des Fupiter fogar 100° betrdgt. 34. 
Ingiologie, die Aberns und Lymphgefaflehre, f. Anatomie. 
Anglaife (Engi. Country-dance), ein Tanz von lebhaftem Charafter 
und leichte Bewegung. Er verdanft fein Entftehen dem franj. rigaudon, iff all: 
malig einfacher geworden und beſchraͤnkt fic) jest gemeiniglid) auf vier Touren. 
Die Melodien dagu find mehr oder weniger ſchnell, beftehen aus zwei Wiederho- 
‘ungen von 8 Takten, aus funftlofen Berbindungen der Notenfiguren, und aus 
utadsdhligen Abfagen und Einfdnitten. Die gewoͤhnliche Taktact ift oder 4. 
Anglefea (Henri Wiliam Paget, Graf von bridge, Marquis von), 
tritifher General der Reiterei, der feiner in der Schlacht bet Waterloo den 18. 
Joni 1815, two er cin Bein verlor, bewiefenen Tapferkeit wegen gum Marquis 
von Anglefea erhoben tourde. Er diente unter Wellington in Portugal und Spa- 
tim, wo ex alé Generallieutenant, unter dem Namen Paget, bei mehren Ge- 
egenbeiten ſich durch Geſchicklichkeit und Muth auszeichnete, aud) mehrmals ver- 
oundet wurde. Bei feiner Ruͤckkehr nad) England im Aug. 1815 fuͤhrte ihn die 
Bargerfchaft von Lichfield im Triumph nad) dem Stadthaufe und uͤberreichte ihm 
mm Ehrendegen. Marquis Anglefea fist im britifdyen Oberhaufe und ftimmte 
a Proceffe der Koͤnigin fir die Strafoill. Seine ungluͤckliche Verbindung mit 
ity Charlotte Wellesley, Wellington’s Sdwagerin, die er nad) der Scheidung 
wm ihtem Manne ehelichte, ift befannt. 
Anglicaniſche oder engliſche Kirche (auch biſchoͤfliche Kirche) ift 
tin England reformirte Kirchenverfaſſung, welche als einen Hauptgrundſatz an- 
mmmt, daß die Biſchoͤfe von Gott eingeſetzt worden und daß die Kirche unter 
‘an ſtehen miffe. Die Papfte hbten vormalé eine grofe Gewalt ber England 
i, und zogen jaͤhrlich ſehr bedeutende Gummen aus diefem Lande. Heinrich 
VL, entzweite ſich, wegen feiner beritdhtigten Eheſcheidung, mit dem paͤpſtlichen 
Studie, und erklaͤtte fid) (1531) fiir das Haupt der engliſchen Kirche. Doch blied 
tnod) eiftig fatholifd), und dnderte, die Oberhercfchaft des Papftes in geiſtlichen 
dingen und das Moͤnchsweſen ausgenommen, nur wenig in der alten Lehre ſeiner 
Rinhe. Die Reformation fand star ſchon unter ihm insgeheim, und unter ſeinem 
Rebfolger Eduard VI. oͤffentlich, Beifall, aber fie ward erft unter der Koͤnigin 
kliſabeth (1558) véllig eingefuͤtrt. Eliſabeth gab der Kirchenverfaſſung in 
England die Geftalt, die fie nod) jetzt hat, und lief die Aufſicht daruͤber den Erg: 
“défen und Biſchoͤfen. Ihre Nachfolger, ob fie gleich forlwaͤhrend das Haupt 
Ritche geblieben find und die hichfte Gerwalt fiber fie ausgeuͤbt haben, behiel⸗ 
© dod) diefe Berfaffung bei, weil fie fanden, daf das koͤnigliche Unfehen dadurd) 
fet, alg durch die mehr republikaniſche Verfaffung der Presbyterianer, unter- 
tage werde. Jene bifdydfliche (episfopale) oder hohe Kirche ift nun die in England 
rerichende , und wird allein unter der Benennung der anglicanifden (englifdyen) 
linhe verftanden. Durd) verſchiedene Gebrduche des dufern Gottesdienftes, vor- 
Aq aber dadurch, daß die Biſchoͤfe das Regiment fithren, unterſcheidet fie ſich 
‘tm der genfer Kirche, welder Älteſte (griechiſch Presbyter) vorftehen. Die: 
Maigen, welche fid) in England gu der legtern befennen, werden daber Presbote- 
19 * 
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tianer, aud) Puritaner — weil fle eine von den in der biſchoͤflichen Kirche nod) bei: 
behaltenen Gebrduchen des katholiſchen Gottesdienftes gang reine Verfaſſung be: 
haupten — genannt. Diefer religiofe Sectengeift war auch in feinen politiſchen 
Anfidten verſchieden, und verfolgte fic) qegenfeitig, ſowie die Umſtaͤnde es geftat: 
teten. Aus den verfchiedenen kirchlichen Parteien gingen politifche hervor, weld 
die Sffentliche Rube in England mehr als einmal erfdhittert haben. In dem Sdhofi 
der Puritaner entſtanden die Jndependenten, welche die Kirdhe ebenfo wenig der 
Aiteften als den Biſchoͤfen unterworfen wiffen wollten. Durch ihre Unterftigun 
bewirkte Cromwell die Revolution unter Karl L In jenen unrubigen Zeiten bilde 
ten fid) mebre religidfe Secten, deren mehr alé zwanzig in England find. Mad 
vielen Kampfen erhielten die Presbnterianer unter Wilhelm UL. (1695) vdtlig 
Gewiffensfreiheit burc die Duldungsacte (,,Act of toleration’), Seitdem iff di 
biſchoͤfliche Kirche in England und Irland, und bie presbyterianiſche in Schott 
land die herrfchende. Alle andre Gecten werden geduldet und haben mit Einſchlu 
der Preshyterianer, im Gegenfags der Episfopalen, den allgemeinen Namen: Non 
conformiffen oder Diffenters. 

Angouléme (Louis Antoine de Bourbon, Herjog von), Dauphin fei 
1824, Neffe Ludwig XVIII., und altefter Sohn des jegigen Konigs von Frant 
reid) und Marie Therefiens von Savoyen, geb. yu Verſailles d. 6. Aug. 1778 
Gr wanbderte 1789 mit ſ. Vater aus, und beſchaͤftigte fid) bei feinem Großvateri 
Turin, nebſt dem Herzog von Berry, f. Bruder, vorzuglic) mit dem Studim 
der Artilleriewiſſenſchaft. Fm Aug. 1792 trat cr in Deutſchland an die Spit 
eines Gorpé von Ausgewanderten. Die unginftigen Erfolge ded Krieges verantai 
ten ion, ſich mit ſ. Vater zu Sdinburg niederzulaſſen; er ging jedod) einige Be 
darauf nad) Blanfenburg, im Herzogthum Braunſchweig, zuruͤck, und endfi 
nah Mitau in Rufland. Hier vermaͤhlte er fic) mit der eingigen Tochter Ludw 
XVI. 1801 verließ er Mitau und jog mit feiner Gemablin und Ludwig XVU 
nad Warſchau unter koͤnigl preuf. Schutz. Aber das damalige Syſtem des Hof 
von Berlin zwang fie 1805 zur abermatigen Auswanderung nad Rußland, v 
fie von Alexaͤnder l die freundſchaftlichſte Aufnahme fanden. Bon hier ging er na 
England, wo Graf Artois und die ganze bourbonifdse Familie auf dem einfam 
Yandgute Hartivelf bei London beifammen wohnte. Als 1814 dic verbindeten Her 
Frankreichs Boden betraten, begab fic der Pring von Angouleme (2. Febr. 184 
~ in das britiſch-ſpaniſche Hauptquartier ju St.- Fean de Luz, und erließ ſogle 
jene berüͤhmte Proclamation an die frangzdfifche Armee (,,Jarrive, je suis en Fra 
ee, dans cette France qui m’est sichere”). Schon batten fic) die Bewohr 
von Bordeaur gegen Bonaparte erklaͤrt, und tiglich cilten die cifrigften Royaliſt 
an die Grenze, um dem Herzog thre Dienfte anzubieten. Diefer hielt endlich, v 
ter Dem Schutze des engl. Heers, am 12. Mary feinen Einzug in Bordeaur. Fei 
lich verhieß ber Herzog dem Maire vor den verfammelten Buͤrgern, unter laut 
Freudengeſchrei, Vergeffenheit alles Vergangenen und Sie fur die Zukun 
Drei Tage nachher erlic§ ev cine Proclamation, worin er, Namens des Néni 
vorzuͤglich Abſchaffung der Confcription und gehiifiger Abgaben, Ermuthigu 
des Handels und vollige Religionsfreiheit verſprach; aber zu gleidher Zeit Rathe v 
Ordnung, fender allen Parteigeiſt, von den Franzoſen verlangte. Unermüd 
in ſeinem Eifer fuͤr den Koͤnig, eilte er von Stadt zu Stadt, um Buͤrger und S 
daten zu gewinnen, und traf im Mai in Paris cin, wo er die ganze koͤnigl. Kar 
tie vereinigt fand. Er ward gum Generaloberſten dex Kuͤraſſiere und Drago 
und zum Admiral von Fran€reid) ernannt. Fm Febr. 1815 machte ev mit fet 
Gemahlin cine Meife in die mittaͤglichen Provinzen und ward uͤberall mit Ene 
ſiasmus empfangen. Allein in Bordeaur erbhielt er am 9. Mary aus’ Paris 
Madricht von der Landung Bonaparte's, und zugleich mit der ausgedebretes 
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Lollmacht die Enennung gum Generallieutenant des Koͤnigreichs. Sogleich reifte 
ab, feine Gemablin der Treue Bordeaurs anvertrauend, und erridtete in Tous 
lon cin neues Gouvernement, an deffen Spige er den Grafen Damas und den Ba: 
ron von Vitrolles ftellte. Hierauf ruͤckte er mit einigen Linientruppen und National: 
garden bis gegen Montelimart vor, wo er am 30. Marg die Napoleoniften ſchlug. 
Dann jog et von Montelimart gegen Valence, um Lyon gu befegen, und fchlug 
bei foriol, auf den Hoͤhen von Livron und an der Brie ber die Drome, jum 
priten Male die Aufruͤhrer, ward aber am 6. April bei St.-Facques angegriffen, 
bd gegen Valence zuruͤckgedraͤngt und von feinen Truppen verlaffen. Bordeaur 
und Zouloufe fielen ab, ex felbft wurde bei Port-Sr.-Esprit angehalten und 6 Za: 
gefongen geſetzt, endlich freigegeben und mit feinen Getreuen auf das ſchwediſche 
4 Scandinavia ju Cette eingefchifft. Er ftieg zu Barcelona ans Land und 
brgab ſich nad) Madrid gu Ferdinand VU. Bald naͤherte er fid) wieder der franj. 
Gree, um neue Mittel gegen Bonaparte in Bewegung ju ſetzen. In Puncerda 
mfube er am 10. Juli, daß fid) Marſeille gegen Bonaparte empdrt hatte. — Er 
rieb fogleid) an den Ednigl. Comite in diefer Stadt und ernannte den Generallieu: 
tant Marquis de Miviere gum Gouverneur. Er ſelbſt hatte alle nad) Spa: 
nim geflchtete Frangofen in ein Corps verfammelt, und wollte eben die Grenge 
, a8 die Ereigniffe in den Niederlanden Ludwig XVIII. die Thore der 
wieder Sffneten. Sogleid) eilte der Herzog von Bordeaux nad) Tou⸗ 
leufe, mo er das koͤnigl. Gouvernement wieder herftellte, und in kurzer Zeit vicle 
ilone koͤnigl. Freiwilligen ertichtete, welche gu vierjdbrigen Dienften ſich ver- 
Hahid madyten und fuͤr ihn die Feftungen in den Pyrenden, in den Alpen und an 
bm Siften befegten. Nad) feiner Zuruͤckkunft in Paris gum Prdfidenten des 
Behlcellegiums des Girondedepart. ernannt, veifte ex mit feinee Gemahlin am 15. 
Yuy, nad Bordeaur ab, wo er die Sigungen des Wahlcollegiums mft einer kraͤfti⸗ 
Ga Ree eroͤffnete und das Vergniigen hatte, die Wahlen nad Wunſch ausfallen — 
Mihm. Am 12. Oct. ward er jum Prdfidenten des 5. Bureau der Pairstam- 
Gitemannt, erſchien aber fo felten, wie die dbrigen Prinzen vom Haufe in ihrer 
Bitte. Politiſche Zaͤnkereien und mehr nod) der ſtuͤrmiſche Sectengeiſt zwiſchen Ka- 
elfen und Proteftanten ndthigten den Koͤnig bald, diefen Pringen in die mittdg- 
Provingen gu fenden, wo et nad einigen Ausbruͤchen des Parteigei{tes dic 
wieder herſtellte. Seitdem erwarb er fic) in Paris durch fein mildes und klu⸗ 
Bethaiten die allgemeinfte Berehrung, fowie durch den Feldzug in Spanien 
(, Spanien), two er alé Generaliffimus mit Einſicht und Unparteilidfeit 
das Bertrauen der Mation und die Liebe des Heeres. 
© Angouléme (Marie Thereſe Charlotte, Hrrzogin von), Dauphine, 
liste Ludmigs XVI, geb. d. 19. Dec. 1778 gu Berfailles, geigte {don fruͤh 
Rn fdarfen, ducchdringenden Verſtand, einen kraͤftigen Willen und die zarteſte 
Impfindung fir das Ungluͤck Andrer. Dee Großfuͤrſt Paul, weldyer als Comte 
Frankreich bereifte, nahm beim Abfchiede die vierjahrige Pringeffin in feine 
und fiifte fie mit ben Worten: ,, Leben Sie wohl, id) werde Sie nicht wieder 
Hert Graf’, erwiderte da8 Kind, „Ich werde gu Foren kommen!“ — 
de Revoiution brad) aus, und am 10. Aug. 1792 ward die gange koͤnigl. Familie 
Reem der Thuͤrme des Tempels eingefperrt. Die Pringeffin wurde im Dec. 1795 
Wen bie Deputicten, welche Dumouriez den Oftreicheen tbecliefert hatte, ausge- 
MWelt und nach Wien gefuͤhrt. Ihr damaliges Einkommen beſtand in den Zin⸗ 
Maines Capitals von 400,000 Fl., welches die Erzherzogin Chriſtine von ſtreich 
Rerhord. Gemahlin des Herzogs Albert von Sachſen-Teſchen) ihe vermadt hatte. 
dihres Aufenthalté in Wien hatte Ludwig XVIII. beſchloſſen, fie mit bem 
don Angoulẽme zu vermdblen; died gefthah d. 10. Juni 1799 in Mitau. 
Wn Keifer von Rußland unterzeichnete den Vertrag; allein die politiſche Lage Rus: 
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lands nothigte fammiulidye Bourbons im Jan. 1801, ſich nach Warſchau gu fludy- 
ten. Hier lebten fie bis 1805, wo fie mit Bewilligung Kaifer Aleranders nad 
Mitau zuruͤckkehrten. Gegen das Ende 1806 aber wurden fie durd) die Siege Bo: 
naparte’s gendthigt, nad) England gu fludten. Ihren ftillen Sig gu Hartwell 
verließ die Prinzeffin gum erften Male auf die Cinladung des Pringen Megenten 
am 4. Suni 1811, zur Geburtéfeier Georgs III. Der April 1814 brachte ihr 
endlid) die Runde von der Wiedererhebung der Bourbons auf den Thron von 
Frankreich, und fehon am 4. Mai hicit fie mit dem Konig ihren Cingug in Paris. 
Bei der Zuruͤckkehr Napoleons nad) Frankreich befand fie fic) mit ihrem Gemahl in 
Bordeaur. Ihre Bemuͤhungen, diefe Stade dem Konig gu erhalten, waren verge: 
bens, fie {chiffte fid) nad) England cin, ging nad) Gent und febrte von da, bel der 
neuen Veraͤndetung der Dinge, nach Paris zuruͤck. 

Angriff. Jeder Kampf zerfaͤllt in zwei Hauptaͤußerungen, in Angriff ‘ail 
Vertheidiquny. Die erfteve wird mit wenigen Ausnahmen ftets die vortheilbafter: 
fein, deher wablt fic dev gefchidte Feldherr womoͤglich felbft beim Vertheidigungs: 
Eriege. Es iff nichts verderblicher als den Vortheil derfelben aus der Hand gu geber 
und eine der wichtigften Aufgaben, ihn Dem Gegner zu entreifien und diefen auf di 
Vertheidigung cingufchranfen. Der Angriff cichtet ſich sunddhft nach der Verfaffurr 
und Stellung des Gegners, nad) dem Kriegsswee, nad) Ort, Moment und Um: 
ftanden. Schon diefe Mu fichten laffen cine Menge Combinationen yu, welch 
das Genie benugen wird, um die jedesmalige, angemeffene Form aufgufinden 
die einfachſte und Uberrafchendfte wird dic befte fein. Von der Gerwandtheit und den 
Muthe der Truppen wird die plinEtlide und fchnelle Ausfithrung abbdngen. All 
Angriffeformen muͤſſen darauf berednet fein, den Bed unfehlbar und voll 
ftandig zu erreichen. Folglic find dicjenigen die vorzuͤglichſten, wo alle Kraft 
zuſammenwlrkend gegen den Punkt des Gegners geleitet werden fonnen, auf wel 
chem feine Haltung beruhet. Sit diefer Punkt zerſtoͤrt, fo loft fid) {eine Mach 
hoͤchſtens nod) in vereingelten Widerftand auf. Bisiweilen fann es vortheilhaft fein 
die ſchwaͤchſte Seite des Feindes anzugreifen, wenn dadurd) ſeiner Madt der To 
desſtoß gegeben wird; auferdem iff diefe Marime nicht angurathen, weil fie gu kei 
nen entſcheidenden Ergebniffen fuͤhrt, die ſtaͤrkern Seiten yu befiegen uͤbrig laͤßt un 
dic Kraͤfte serfplittert. Faſt immer iff 8 entſcheidend, die Kraft ded Feindes z 
fpalten und die getrennten Theile cingeln zu vernichten; die ſchlechteſte Angriffe 
form wird die fein, welche die eigne Kraft in lange, ſchwache Linien ausdehnt ode 
divergirend zerſplittert, dic ungluͤcklichſte endlich beſteht in halben Maßregeln, w 
man den Zweck nicht um jeden Preis zu erreichen ſucht. Anſtatt die Kraͤfte zu ſche 
nen, verliert man ſie mit dem Zweck zugleich und die Opfer ſind vergeblich gebrach 
Dahin gehoͤren ſchlaffe Erftirmungen, ohne Nachdruck, in die Laͤnge gezogene Bi 
lagerungen u. dergl. — Die ſeit den fruͤheſten Zeiten uͤblichen Angriffsformen ein 
Schlacht unterſcheiden die Taktiker: 1) Gn die parallele; fie ſcheint die natin 
lichſte, und aud) der Angegriffene ftrebt fie ſtets fo viel als mdglich herzuſtellen, ben 
fo lange er fie feſtzuhalten vermag, bleibt thm überſicht, 3ufammenhang und moͤ 
lichſt gcordnete Entwidelung feiner Kraͤfte; eben darum aber ift fic nicht die bef 
Angriffeform, weil fic den Vertheidiger su lange im Vortheil aft. 2) Die un 
faffende, wo beide Flugel angreifen, die Mitte fic) aber zuruͤckhaͤlt; bet ein 
ſchwaͤchern Fronte des Feindes, wo fie nur moglich iſt, fcheint fie allerdings uͤbe 
waltigend; wie umgekehrt 3) mit der Mitte vorzuruͤcken und die Fluͤgel zuruͤckzt 
halten, der mancherlei Figen wegen, dic ing Auge fpringen, ſchwerlich g 
waͤhlt werden mochte. 4) Endlich die vielgepriefene ſchraͤge, oblique, wo ei 
Fluͤgel vorruͤckt, wahrend der andre, den Feind nur befdaftigend durd) Spiegs 
gefechte, zuruͤckgehalten wird. Epaminondas, wo nicht der Erfinder diefer Forr 
wußte fie bod) [chon ſehr vortheilhaft angumenden: er haͤufte, waͤhrend dec zuruͤc 
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gehaltene Fligel dem Feind gu thun gab, nad) und nach immer mehr Krdfte auf 
ben vorruͤckenden, den er gegen die Flanke des Feindes leitete, um fie ju uͤberwaͤlti— 
gen, was aud) nicht leidt feblfdlagen ann, fobald ber Feind keine Anftalten dage- 
gen trifft. In unfern Zeiten fucht man diefe Form nod anders auszudruͤcken: in: 
bem man ben Feind beſchaͤftigt, laͤßt man burd) entfendete Corps feine Flanfe um: 
gebe und ihm zugleich auf diefer Seite in den Ruͤcken fallen. Laͤßt er das rubig ge: 
ſchehen, fo ift er befiegt. Die Beſchaͤftigung des Feindes waͤhrend folder ftrategi- 
fhen Operationen befteht meift in Scheinangriffen oder Sdheinbewegungen, dic 
man iberhaupt Demonftrationen nennt und die des Feindes Aufmerkſamkeit 
von den eigentlichen Abfichten weglenken und im Irrthum erhalten follen. — Uber 
den Anariff der Feftungen f. Belagerung. — Felbverfdangungen werden mit 
Angriffécofonnen, two moͤglich von mehren Seiten, zugleich angegriffen, raſch und 
fréftig exfthrmt. Gewoͤhnlich bahnt das Geſchuͤtz vorher den Weg, gerftdrt dic 
Werke und fudht die Befagung gu dngftigen. 5. 
Ang ft wird oft als cin hoͤherer Grad der Furcht betrachtet. Andre beftim- 
men es, tie es ſcheint, ridjtiger als cine Furcht, die mit dem Gefuͤhl des Unvermd- 
gené ſich gu belfen, oder des Gebundenfeins vereinigt ift, — man koͤnnte fie die 
meiblide Furdt nennen. Sie erfcheint nidt bloß als ein cein pſychiſcher Zu— 
fiand, durch pſychiſche Urſachen bedingt, fondern aud) hdufig durch franfhafte 3u- 
flimbe bes Koͤrpers erregt. Gm letztern Fall redet man von koͤrperlicher Angſt. Und 
wie fie im erftern Kalle ſtoͤrend auf dic Lebensverridtungen wirkt, beſonders aber 
ben naturlidjen Kreislauf des Bluts hemmt, einen Andrang des Sluts nad) dem 
Herzen verurfadt, das Athmen befdhwerlid) madt, fo bringt im andern jede bedeu- 
tende Stoͤrung der Lebensverridhtungen, vornehmlid) im Blutumlauf und im 
Athembolen, welche haufig durd) organifche Fehler, 3. B. Herzfehler, bedingt find, 
Stirung der Ab: und Ausſonderungen, und eine bedeutende Reizung des Merven- 
foftems bas Gefuͤhl der Angſt hervor. Jn der Hypochondrie iff dieſe Angft einhei⸗ 
miſch, ſowie in der Waſſerſcheu und in gerviffen Arten des Wahnfinns. Sowie 
aber bie Angft das laftige Symptom gewiffer Krankheiten ift, fo ift fie von andern 
ber Borliufer und Verkiindiger. Oft warnt fie vor getviffen (dyddliden Einwirkun⸗ 
gen. — Die Ung ft lich eit iff cine leichte Angft, oder vielmehr ein der Angſt ſich 
anndbernder Buftand, oft nur durch gu viel Uberlegung und Bedenklidfeit ent- 
ffanden T 


Anhalt, das Hergogthum, ift, wie faft alle deutſche Staaten, aus meh— 
ren kleinen Zandern gufammengefegt. Die urſpruͤngliche Befigung des herzogl. Hau- 
ſes war Ballenftedt und die dazu gehbrige Gegend. Die Ahnen des Haufes Anhalt 
nanuten fid) Herren von Balfenftedt (im Plattdeutfden Bolen= oder Balenftedt) 
und fuͤhtten im Wappen 5 ſchwarze Balken im goldenen Felde, das fie aud) dann, 
as fie ſich Grafen von Askanien und Fiurften zu Anhalt ſchrieben / beibehielten und 
es nad) Gadfen mit heriiber bradten. Der Befiger von Ballenftedt, Graf Efico, 
echte von feiner Mutter Hilda, die aus dem Geſchlechte der oͤſtlichen Markgrafen 
entiproffen war, 1031 deren betrddtlidje Allodien zwiſchen ber Elbe und Saale 
und binterlie® fie feinem Gone Albrecht, deffen juͤngerer Sohn, Otto, die anhal- 
tifhen Stammguͤter hberfam. Diefer Otto heicathete die juͤngere Tochter des Her- 
3093 Magnus von Sachſen, Slike, mit ihe die Anfpriidhe auf das Herzogthum 
Sachfen, bas er jedod) gegen die Guelf- Eften nidt behaupten fonnte, und nannte 
fid guerft Graf von Asfanien und Aſchersleben. Sein Sohn war der berishmte 
Albrecht der Bar, der die Laufig und die Mark Soltwedel 1134 erhielt, durd 
glidliche Kriege mit den Wenden felbige mit der Mittelmark vermehrte und der 
erfte Marfgraf von Brandenburg wurde. Er erwarb dazu nod) Orlamiinde, Ploͤtz— 
fau und betrddhtlide Guter in Thuͤringen. Won feinen 7 Soͤhnen erhielt Otto die 
Mart Brandenburg, Hermann die Graffhaft Orlamiinde und Bernhard die an- 
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haltiſchen Allodien mit Ploͤtzkau und den thiringifchen Guͤtem. Der Stamm de 
beiden Erftern ftarb aus, aber Bernhard wurde der naͤhere Stammvater der feBige 
Herzoge von Anhalt und 1180, nach der Achtserklaͤrung Heinrid) des Loͤwer 
Herzog von Sadjfen, welded er auf feinen sweiten Sohn Albrecht, das Anhalt 
ſche aber auf den dltern Heinrich vererbte. Dieſer Heinrich fuͤhrte zuerſt den Ti 
tel Fuͤrſt gu Anhalt, und hinterließ drei Soͤhne: Heinrich den Fetten, welche 
Aſchersleben, den Harz und die thuͤringiſchen Guͤter fuͤr ſich nahm, und die aſcherse 
lebenſche bis 1316 bluͤhende Linie ſtiftete; Bernhard, welder Ballenftedt, Bern 
burg und cinige der thuͤringiſchen Guter uͤberkam und der Stifter der alten bern Barr 
get, bid 1468 bluͤhenden, Linie wurde, und Siegfried, welcher in der Theilarn 
Deffau, Kithen, Koswigf und Roslau uͤberkam. Die von diefem Letztern geftit 
tete Linie brachte 1307 die Herrſchaft Zerbſt und 1370 die Grafſchaft Lindau a 
ſich, und theilte fid) 1396 abermals in zwei Zweige: Serbft, welder 1526 erlofe 
und Deffau, in weldyem der Stamm forthlubete. Joachim L. aus diefer Linie b« 
fam bie ſaͤmmtlichen anhaltiſchen Lander, fo viel davon noch brig waren, wiede 
zuſammen, vereinigte fic in ein Ganges und legte dadurd) den Grund ju der nad 
herigen Verfaffung diefer Lander. Cr ſtarb 1586 und hinterlief 5 Sohne, vo 
welchen 4 fid) in das vaterlidbe Erbe, 1603, dergeftalt theilten, daß der Alter: 
Fohann Georg, Deffau; der zweite, Chriftian, Bernburg; der vierte, Rudol 
Zerbſt, und der fiinfte, Ludwig, Kothen erhielt; der dritte, Auguft, wurde m 
Gelde abgefunden, dod behielt fic) derfelbe vor, daß bei dem Abgange einer der : 
Linien ev oder feine Nachkommen in deren Antheile folgen follten. Dies Letztere ai 
ſchah 1665 (7. KRothen), wo deffen Gohne den damals erledigten fithenfche 
Antheil echielten. So bluhten in dem Haufe Anhalt 4 fitrftlice Linien, bis 179. 
die gerbfter mit dem Fuͤrſten Friedrich Auguſt ausftarh, worauf deren Untheil bi 
auf die Allodialherrſchaft Fever, welche an die ruſſiſche Dynaftie und fpdtecbin a 
die holſtein-gottorpſche des Hauſes Oldenburg gelangte, unter die 3 Linien De 
fau, Bernburg und Kothen vertheilt wurde. Dieſe 3 Lihien beftehen nod jest un 
haben fid) durch das cingefiihrte Erftgeburtsred)t vor weitern Theilungen bewahr 
ſodaß die nadygeborenen Pringen mit einer Apanage abgefunden werden. Die bid 
her regierend geweſene koͤthenſche Linie iff gwar im Dec. 1818 mit dem minderjat 
rig verftorbenen letzten Zweige derfelben erloſchen, das Land jedod) an die apane 
girt gewefene Nebenlinie diefes Hauſes, Anhalt-Pleß, gefallen, und alfoin polit 
ſcher Hinſicht dadurch feine Anderung cingetreten. Die der Mebenlinie Anhal 
Bernburg-Sdaumburg unter bernburgiſcher Landeshoheit uͤberlaſſen geweſene 
4Amter Hoym, Seis, Belleben und Frofe find nach deren Eclofden im Manne 
ſtamm 1812 an die Linie Bernburg zuruͤckgefallen. Gm April 1807 nabmen 0d) 
Fuͤrſten von Anhalt den Herjogstitel an. Das Haus ift gegenwartig dem deutſche 
Bunde beigetreten und hat mit Oldenburg und Schwarzburg gemeinſchaftlich d 
15, Stimme in der Bundesverfammlung, im Plenum aber fuͤhrt jedes der 3 Haͤuſte 
eine befondere Stimme. Seded derfelben hatin feinem Antheile dic Landeshoheit, doe 
ftehen alle 3 in einer Gefammtung, nad) welder nicht allein jeder Linie die Erb Fore 
in den Antheilen der uͤbrigen vorbehalten, fondern auch die landftindifdhe Verfa ſſun 
und bas davon abhangende Credit= und Schuldenivefen von dem Gefammtbaufe at 
hangig iff und unter der obern Leitung ded jedesmaligen Seniors bes Haufes, jeg 
des Herzogs von Vernburg, ſteht. Das herjogliche Haus fibrt einen gemeinfchaf; 
liden Vitel und Wappen, und iff der reformirten Religion zugethan, wozu fic 
aud) der gréfere Theil des Landes bekennt (Ende 1825 trat indef der Herzog vo 
Rothen nebſt ſ. Gemablin in Paris zur katholiſchen Kirche tuber); dod) finden fic 
unter den Einwohnern aud viele Lutheraner und einige Juden. Die Linder be 
Haufes Anhalt — 3ufammen 48 FM. mit 128,100 ©. — liegen groͤßtentheil 
zwiſchen dem Harge und dex Elbe und find von der preuk, Proving Sadfen einge 
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fhloffer: fruchtbare Laͤnder mit wohlhabenden Bewohnern, die theils vom Acker⸗ 
tau und der Viehzucht, im Bernburgiſchen aber auch vom Bergbau ſich naͤhren und 
nur unbedeutende Dtanufacturen unterhalten. (©. Deffau, Bernburg, Kb- 
then, Woͤrlitz.) S. Stenzel's „Handbuch der Anhaltifden Geſchichte“, 1821, 
und (gegen die Angriffe von Mann, Baͤntſch u. A.) den Anhang dazu, 1824. 

Anbaltifdhe Enclavenfache, f. Enclaven. 

Anich (Peter), der befannte tiroler Bauer, Aftronom und Geograph, geb. 
1723 zu Oberporfes bet Insbruck, geft. 1766. Jn den erften 28 J. feines Lebens 
mat er, gleid) f. Vater, Landmann, der fein Feld felbft bearbeitete, aber jung 
ein Berehrer der Wiffenfchaften. Die Fefuiten in Insbruck bemerkten fein Talent, 
und gaben ibm Unterricht in Mechanik und Mathematik. Dies genuͤgte dem jun: 
om Manne, fid) nun auf das Verfertigen eines Himmelsglobus, eines andern 
fite bie Erde und verfchiedener mathematiſcher Inſtrumente gu legen. Als fein Leh= 
cer, ein Sefuit, wahrnahm, daß diefe Arbeiten vorzuͤglich geriethen, fo empfahl 
ec ifn der Raiferin Maria Therefia, und diefe trug ihm auf, eine Charte vom noͤrd⸗ 
lide Tirol gu enttverfen. Der Aberglaube feiner Landsteute machte ihm feine 
Meffungen ſchwierig; fogar waren fie mit Lebensgefahr verbunden. Endlich 
fam die Charte zu Stande, aber man fand in Wien, daß fie zu groß gerathen ware 
umd verlangte die Meduction auf 9 Blatter. Diefe Umarbeitung machte ihm 
viele Muͤhe, und er ftarb vor der Vollendung am 1. Sept. 1766. 1774 erſchien 
endlid) bie Charte unter bem Titel: ,,Tyrolis geographice delineata a Petro 
Anich et Blasio Huever curante Ign. Weinhart.” 

AnFarftrdm (Johann Fafob), der Moͤrder Guftavé III. war anfangs Page 
am ſchwediſchen Hofe, dann Unterofficier beim Leibregiment, in der Folge Fabhn- 
brid) bef Der Veibgarde. Sein Vater war Oberftlieutenant und Ritter vom Schwert⸗ 
orten. Gr hatte einen leidenfchaftliden und duͤſtern Charakter, und bewies cin 
fetes Mißvergnuͤgen mit den Mafregeln des Koͤnigs, zumal alé dtefer die Madht 
des Senaté und der Grofien einſchraͤnkte. Hiezu fam nod) Privathaf wegen eines 
derlorenen Proceſſes. 1783 erhielt ex feinen Abfdhied, heirathete, 30g aufé Land, 
fam aber 1790 wieder nad) Stockholm. Er vereinigte fic) hier mit mehren vom 
Mel, namentlid) mit den Grafen Horn und Ribbing, den Freiherren Bielke und 
Vechlin, dem Oberftlieutenant Liljehorn u. A., und fie befdhloffen den Tod des Koͤ—⸗ 
nigs. Anfarftrdm bat, ihm die Ausfihrung zu uͤberlaſſen, allein Ribbing und 
Horm ftritten mit ihm darum; fie (often und das Loos entſchied fir Ankarſtroͤm. 
Shen hatte der Rinig einen Reichstag in Gefle gufammenberufen (1792) und die 
Verſchworenen gingen dahin. Hier fand fic) jedoch feine Gelegenheit, ihren Plan 
auszufuͤhren. Die Vefdliffe des Reichstags erbitterten fie nur nod) mehr. Der 
Rinig fam nad Stockholm zuruͤck; man wußte, daf er den 15. Marg die Mas— 
ferade befudjen wuͤrde. Hier ſchoß Anfarftrdm auf den Kinig und verwundete ihn 
tebtlid. (Vol. Guftav UL) Er ward entdedt, feftgefest, und geftand fein Ver— 
bredhent, weigerte fic) jedoc), die Mitverſchworenen gu verrathen. Am 29. April 
1792 jum Dobe verurtheilt, ward er mehre Tage mit Ruthen gepeitſcht und auf 
einem RKarren aufs Schaffot gezogen. Überall bewies er die groͤßte Rube, ruͤhmte 
ſich feiner That, und endigte fein Leben 31 Fabre alt. Die Grafen Horn, Rib- 
bing und der Oberft Liljehorn wurden fir immer des Landes vertviefen. 

Anker: 1) Fn der Baukunſt manderlei Arten gekruͤmmter Klammern und 
Haken, womit man beim Bauen Steine, Holy, Balken, Sdulen, Waͤnde 2. 
fefter vereinigt. Mad) dem verſchiedenen Gebrauche nehmen fie verſchiedene Na⸗ 
men und Geffalten an, indem fie bald alé ein S, X, Y oder T und nod) an- 
beré gebildet find. 2) Jn der Schifffahrt bas Werkzeug, welches beftimme iff, 
bat Schiff aufden Fiiffen, auf ber See oder im Hafen feftgubhalten. Sie find 
von fo verſchiedener Groͤße, daf ihr Gewicht von 25 bis 6000 Pfund anf * - 
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Mad) ihrer mannigfaltigen Beſtimmung erhalten fie verſchiedene Namen. Dee 
Schiffsanker iſt eine große eiſerne Stange oder Ruthe, welche unten zwei, auch 
wol vier gekruͤmmte und mit ſpitzzugehenden Schaufeln verſehene Arme erhaͤlt. 
Man hat auf den vollſtaͤndig ausgeruͤſteten Schiffen Pflicht-oder Nothanker, die 
groͤßten, welche nur in der aͤußerſten Noth ausgeworfen werden, die mittlern ſind 
der große und der kleine Buganker, die kleinern ſind der Strom- und der Flußan⸗ 
ker. — Den Anker aufſetzen, heißt den Anker auf den Kranbalken, der vorn 
auswendig am Schiffe befindlich iſt, bringen und daran befeſtigen. — Den Anker 
bekleiden, heißt die Schaufeln des Ankers mit Bretern wegen des ſchlechten, 
Db. das Anker nicht haltenden Grundes verbinden, um zu verhindern, daß bas 
Schiff nicht ſchleppt. — Den Anker kappen, heißt das Tau des Ankers abhauen. 
Dies geſchieht, wenn man Eile hat, um beim Sturm ſchnell in die hohe See zu 
ſtechen, oder weil ein Schiff einem Caper entfliehen, oder cin andres Schiff raſch 
angreifen will, — Ankern, vor Anker legen, Anker werfen, bedeuten die Operation 
des Auswerfens des Ankers, um dad Schiff ſtehend su machen. — Durch Lidbtung 
bes Ankers zieht man foldjen in die Hohe, und nun fann das Schiff fortfegetn. 

~ Das Anker fdleppt oder treibt vor Anker, wenn ed im Ankergrund nist 
feft liegt und ber Wind oder die Flut oder Ebbe das Schiff fortfuͤhren. — Anker— 
grund ift entweder Gand, Schlick oder Steingrund. CErfterer, vermiſcht mit 
Muſcheln, halt das Anker am beften, weniger gut Schlickgrund, am ſchlechteſten 
Steingrund, worin Anker und Taue fich leicht beſchaͤdigen und lestere bredhen. — 
AnEerhaken iff cin am Taue befeftigter: Hafen, womit der Anker aus dem 
Grunde losgemacht wird. — Ane erg eld iſt die Gebuͤhr, welche jeder Schiffer fuͤt 
die Erlaubniß, auf einer Rhede oder in einem Hafen Anker zu werfen, geben muß. 
Solches bezahlt nach Seeredhten i immer ber Schiffer, niemalé der Verfiderer, und 
gebort nicht gu den Havereikoſten. — Unkerredt iff die Befreiung von dicfem 
Ankergelde. — Ankerſtock ift cin großes Stud Holz, woran der Stiel des 
Ankers befeftigt iſt. — Anfer- oder Kabeltaue find grofe, dide Hanffeile, 
die an den Anker gebunden werden, um mittelft derfelben das Schiff vor Anker 
gu legen, gewoͤhnlich 120 Klafter fang. -- Anberwadter oder Anker buoy 
if ein großes Stud Holz oder auch eine auf dem Waſſer ſchwimmende Tonne, um 
bie Lage des Ankers auf dem Grunde anzuzeigen. 

Anklage (Accusatio), cin Antrag bei dem Richter auf Cinleitung cines 
Strafverfahrens gegen cine beftimmte Perſon, wobei der Anflager aud) die Be: 
weife herbeifchaffen mus. Sur Anklage find nidt nur die, welche durd ein Ber: 
brechen befchadigt wurden, die nichften Vertwandten eines Ermordeten, fondern 
wenn das Verbrechen cin gemeinfchadlides iff, auch alle Andern berechtigt. Der 
Staat beſtellt auc) wol offentlide Beamte loͤffentliche Ankldger, Fiscale, Keon: 
anwaͤlde), welche alé Anklaͤger auftreten. Der in England ublide Anklageptoceß 
(Appeal) iff 1519 abgefchafft worden; jest werden die Criminalproceſſe durd) 
Staatsanwilde, jedoch mit Zuziehung ded beſchaͤdigten Theils (Prosecutor), be: 
trieben. Sm deutſchen gemeinen Hecht iff der Anklageproceß zwar ungewoͤhnlich, 
aber nicht gefeslid) abgeſchafft, mas jedod in vielen Landern (Sſtreich, Preußen 
u. f. w.) durch die befondere Geſetzgebung geſchehen iff. Bom Anklager ift verfchie- 
den der Angeber (Denunciant), welcher die Verdadtsgrimbde nur dem Richter an: 
zeigt, und ihm deren Benutzung uͤberlaͤßt. Aber aud) ex muß die Wahrheit jenec 
Angaben beweifen koͤnnen, wenn er fic) nicht zu Proceffoften und Strafe verur: 
theilt feben will, Der Denunciationsproces mander Lander ijt nur ein weniger 
formlicher Anklageproceß. (S. Criminalproces#.) 

Ankyloſis, Steifigkeit der Gelenke, im engern Sinn unbeweglide Vers 
cinigung, Verwachſung der Gelenfe. Das Dafein dev Krankheit verrath der 
Augenſchein. Zu folcher gefellen fid) bigweilen mifgeftaltende Kruͤmmungen einiz 
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get Glieder, und bei ber Ankylofe der Gehoͤrknoͤcheln Taubheit, des Unterkieferge: 
jenks Unvermdgen ju fauen. Die Ankylofe fann Schwinden eines Gliedes und 
Biutungen, Pulsadergefdwilfte u. dergl. veranlaffen, ja den Tod herbeifuͤhren. 
5m Anfange diefer Krankheiten pflegt der Kranke Schmerz in den Gliedern, ein 
tebe oder weniger ſtarkes Gerdufdy bei der Bewegung, Gefiht dee Schwaͤche, 
Unvermogen, dad Glied, wie im Stande der Gefundheit, gu richten, wahrzu⸗ 
arhmen. Gine Ankyloſe entfteht gemeiniglic) aus mehren Urſachen, und wirkt 
theilz auf den ganzen Organismus des Koͤrpers, theils nur auf ein anfylofirtes 
Glied. Die Ankylofe ift bisweilen erblich, das Alter und befonders das maͤnnliche 
Geſchlecht ift ihr untertworfener alé das weiblice. Die wabhre Ankylofe ift unheil⸗ 
aga Gefriedigung des Gefchlechtstriebes fann gu diefem Leiden 
mit britragen. 

Anlage bedeutet die Grundlage und den Anfang einer Gache; in der Tech⸗ 
nit bere fhonen Riinfte den Entwurf vor der Ausfuͤhrung eines Kunftwerks, in 
meldem alle weſentliche Theile deffelben angegeben find. Wollte ein Kimftler ohne 
tinen folden Entrourf fogleid) zur Ausfuͤhrung ſchreiten, fo liefe er Gefahr, cin 
Bat zu liefern, das weder Einheit hatte, nod ein ſchoͤnes Ganzes ausmadyte. 
Jn ber Gartenfunft heifit aber Antage das nad) einem Plan Angelegte, die anges 
orbnete landſchaftliche Um gebung. In der Pfychologie nennen wir Anlage die in⸗ 
nen Bedingungen, durch welche ein menſchliches Handeln oder Leiden moͤglich 
wud. Es gibt eine allgemeine menſchliche Anlage und eine individuelle oder per: 
linlihe. Hebt fid) bie Anlage des Menſchen fo hervor, 3. B. in dec Erlernung und 
a einer Kunſt, fo nennen wir die Anlage aud) Talent (f. d. und Fa- 
igteit). 

Anlage, Dispofition in mediciniſcher Hinfidt, ift ein Buftand des ganzen 
mafdliden Koͤrpers, oder eines feiner Organe, gu einer Krankheit ober Schwaͤche, 
tenn fie aud) nod) nicht eriftirt oder wenigftens nicht bemerfbar ift. — Das Alter, 
tt Geſchlecht, das Temperament, das Gewerbe, die ebensart, die Erblichkeit, 
bs Klima, die fpecielle Cigenthimlichfeit des gefammten Organismus, die bez 
fendere dufere Structur, die Berfchiedenheit der anatomifden Structur mander 
Suane, feithere uͤberſtandene Keankheiten, das Verſchwinden oder Aufhoren ge- 
wiffet Naturſtaͤnde, endlich gerviffe herrſchende Krankheiten, befordern den wirkli⸗ 
din Ausbrud) der durch die Aniage vorbereiteten Desorganifation des gefunden 

. — Da ſich die Fehler des innern Organismus felten durch dufere Bei- 
den, che fid) die Rrankheit ſchon ausgebildet hatte, verrathen, fo fann man nur 
fim bavon aligemeine Merfmale angeben. Bei der befondern aͤußern Steuctur 
bobadtete man laͤngſt, daß cin grofer Kopf auf einem kurzen Halfe eine Anlage 
jim Schlagfluſſe, und dafi eine fleine Bruſt eine ſchwindſuͤchtige Anlage ver: 
tithe. Ungleid) gebaute Organe, die mit einander fo wenig dbereinftimmen, daf 
le ſih cinander im Wege find, muͤſſen Krankheiten bilden, da jedes Organ ge: 
wiffermaffen eine eigne Bitalitdt hat, die in einem Organ leichter verlegt roerden 

als in einem andern. Go find die Grifte dem Krebſe ausgefepter als die 
Sprichelbritfen. In einem Fiberngeflechte dugert fid) cin Blutfluß leichter als in 
biutigen Theilen. Einmal uͤberſtandene Krankheiten erneuern ſich oft wieder, ſo 
it Schlagfluß, die Gicht, Engbruͤſtigkeit, Lungenhuſten, Lungenentzuͤndun⸗ 
jinx. Verſchwindet eine gewiſſe Kraͤnklichkeit, fo entſteht bisweilen gerade durch 
‘ie Heilung einer Desorganiſation eine anders modificirte. Go durch das Ver— 
‘Gwinden ber monatlichen Reinigung mande Blutgeſchwulſt, und durd) die Hei⸗— 
lung von Hautwunden werden innere Theile verlegbarer. Die Strofelantage bitdet 
it Lurationen und Meigung gum Krebſe, Knochenbruͤche 2c. Gemeiniglidy hat 
tine Krantheit mehre Desorganifationen zugleich zur Urfache. Geſchickte Ärzte 
witen, menn fie Krankheitsgefahren vorausfehen, dee Entſtehung gern entgegen. 
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Einige Krankheiten erleidbet der Menſch nur einmal im Leben, und die Kunft weiß 
cinige ſehr gu erleichtern und berwirft bod), daß fie nicht wiederkehren. 

Anlandung (Landanwads, Wlluvion, Anwachs), cine merkwuͤrdige 
Erſcheinung (dings der deutfdhen Kujte der Nordfec. Die Flut des Meers, weldye 
hier und an den Ufern der Fluͤſſe, fo weit die Flut hinauffteigt, zweimal tdglid 
hinanlduft, fe6t an der ſchraͤgen Flace des Ufers den fetten Schlamm, Schlick, 
genannt, ab. Wenn fic dieſer Schlick lange Sabre erhoht hat, und felten mehr 
vom Meere uͤberſchwemmt wird, fo pflegt man ihn gu bedeiden. Anfangs ift der 
aus dem Meere ſich erbdhende Boden kahl und unbenarbt. Die erfte Vegetation 
eines ſolchen Bodens iff die Salicornia maritima (Quendel, Kruͤckfuß, Glas- 
ſchmalz, ei faftigee Salat). Sie dauctt fo lange, als fie die tiglide Flue be— 
fpilt. Bird der Boden hoͤher, fo folgen andre Pflanjen, 3. B. Poa maritima 
(Seerispengras, Andel) und auf ſehr fettem Anwachs Aster tripoleum (Meer— 
fternfraut, Suͤlte), ein Gewaͤchs, 1— 6 Fuß hod, mit rothlid-blauen Blumen 
und gelben Kelchen, das ebenfalls dem Andel, einer guten Nahrung fir das Rind⸗ 
vieh, weicht. Lesteres hat mehre kleine, hoble, Enotige Halme auf einem Stengel. 
Gin folded mit Gras bewadfenes Land ohne Bedeichung, hier und da voll Stel— 
ten mit Waffer, nennt man Heller, Groden, Aufendeidsgroden, Borland, und 
benubt foldye sur Weide oder gum Heugewinne. Erſt wird es von Ganfen, dann 
von Schafen, zulest von Rindvieh und Pferden berweidet, wenn die Menge der 
Meide erlaubt, Alles gang fo gu benugen, wie es der hodfte Ertrag des Bodens 
bedarf. Im Herzogthum Oldenburg ift dev Landeshere im Beſitz alles Vorlandes, 
fobald er es bedeichen oder verpachten will, in Dolftein und im Bremiſchen eben- 
fallg, im Lande Haden, im Amte Ritzebuͤttel, in Oftfriesiand, an allen Fluß— 
ufern, iff das Herkommen verſchieden; fogar unterhalt nach einigen Deidbredhten 
ber Landesherr oder der Eriverber des bedeichten Grodens nicht immer den new ange- 
legten Deich. Hier und da verliert fogar cin Eigenthuͤmer durch Ausdeidhung fein 
Cigenthum am ausgedeichten Lande. Diefer Theil der Gefesgebung verdient fehr 
nad) Billigfeit bearbeiter su werden, denn bas zuruͤckliegende Marſchland verliert 
bisweilen fehr an Bonitdr durch cine Bedeichung des Vorlandes und durdy unzu— 
reichende Wafferlofung, welche die Entiwafferung nicht genug befoͤrdert. Jetzt 
wird dieſer Übelſtand freilich ſeltener ftattfinden, tvcil unſere Deichbeamte mehr 
gruͤndliche Erfahrung in ihrem Fache haben als vormals, wol aber auf einem 
ſchon lange bedeichten Boden. — Nicht an allen Stellen am Strande ſchlickt ſich 
Vorland auf. Es iſt aber wegen des hohen Watts an der ganzen Nordſeekuͤſte 
wahrſcheinlich, daß man kuͤnftig nec viel mehr als bisher Land gewinnen wird. 
Von vielen Watten, die jetzt das Meer zur Zeit der Ebbe entbloͤßt, wiſſen wir, 
daß fie einſt Inſeln oder feſtes Land waren. Die Kunſt des Menſchen befoͤrdert 
indeß den Anwachs, indem man durch das Außendeichsland, welches die taͤgliche 
Flut beſpuͤlt, mehre parallel laufende Graͤben zieht und nach der Landſeite aus— 
wirft. Dieſe Graͤben fuͤllt dev Ebbeſchlick bald wieder. Auch dieſe Erde wird wie- 
dev ausgeworfen, dann legt man Daͤmme durch die niedrigen Stellen des Vorlan— 
des, damit auch hier das Land hoͤher werde. Durch gleiche Vorſicht ſucht man ein 
jedes breites oder ſchmales Vorland zu erhalten und zu erhoͤhen. 

Anlauf, ſ. Ablauf. 

Anlethen (offentliche). Wenn der Staat Geld borgt, fo macht er eine 
dffentlice Anleihe. Es fonnen naͤmlich Fille vorfommen, welde Ausga— 
ben verlangen, wou die ordentlicdhe Einnahme des Staaté mide mebr hinreicht 
Wenn es nun in ſolchen Fillen entiveder nicht moͤglich iff, die gewoͤhnlichen Gin: 
nahmen durch Erhohung oder Vermehrung der Abgaben um fe viel zu vergroͤßern, 
alé es zur Erreichung jener Zwecke noͤthig fein wurde, weil das Vol€ nist mehr 
Abgaben geben Fann als es {chon gibt, oder weil wenigftens feine Erwerbmittel 
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adurch fo geſchwaͤcht werden wuͤrden, daß es in ſeinem Vermoͤgen dadurch zuruͤck⸗ 
Kime, und in der Folge nicht mehr fo viel hervorbringen koͤnnte, als noͤthig iff, 
rie bisherigen Abgaben gu bezahlen: fo wird es der Staat raͤthlich finden miffen 
i borgen, und die fo entftandene Schuld fo lange gu verzinſen, bis ex fie wieder 
nad und nad) abbesablen fann. — Wenn dergleichen Anleihen gu einem Swede 
heſtimmt find, wodurch die Mittel der Production vermebrt, dic Macht des Staats 
verftirft und die Induſtrie vergrifiert wird, fo find bie Wirkungen folder Anlei⸗ 
hen denen gleid), welche ein induftridfer Gewerbémann madt, um fein Gewerbe 
 mwritern und gu vervollfommnen. Gelingt ihm diefes, fo wird er dadurch fein 
Bermigen vergrofern und der Gebraudy, den ex von fener Anleihe macht, wird 
ſelbſt bie Mittel hervorbtingen, wovon er das erborgte Capital wieder bezahlen 
fam, Diefes wird auc) der Fall mit bem Staate fein, wenn er die angeliehenen 
Gapitale verwendet, um der Nation ertveiterte Abſatzwege zu erdffnen, es mit 
antern reidhen Zanden in Verbindung zu fegen, die fener Induſtrie gu thun geben, 
ober wenn et bem Handel Sicherheit damit verſchafft, die Conmmunicationsmittel 
wevolfommnet u. f. w. Wenn aber der. Staat das Geld, was er anleihet, gu 
Sweden verwendet, die nichts zur Vermehrung des Nationalwohls beitragen, wenn 
ad Erborgte in nuglofen oder ungluͤcklichen Kriegen verthan ober fonft unfrudtbac 
vetraudt wird, fo haben dergleichen dffentliche Anleihen folgende Wirkungen: — 
1) fic entgichen bie Gapitale der productiven Arbeit oder dem Genuffe, und wid- 
men fie der Sffentlichen Confumtion, nad) deren Verwendung feine Spur von ihnen 
mabe uͤbtig ft; 2) fie vernidjten alle Vortheile, welche mit diefen Capitalen hat- 
tm gewonnen, oder dod) alle Geniffe, weldye der Nation dadurch hatten verſchafft 
meben fonnen; 3) fie legen der Mation die Laft auf, die Zinfen des geborgten und 
xqgehtten Capitals fo lange zu bezahlen, bié fie das Capital felbft wieder bezahlen 
finn; und 4) dag Capital felbft muß, wenn es zuruͤckbezahlt werden foll, von der 
Ration von neuem hervorgebradt twerden. Die Capitaliften, welche produciren 
bifen, wenn fie ihr Capital Unternehmern leihen und dann ihre Binfen von der 

ihrer Gapitale erhalten, werden unproductive Einwohner, fobald fie 

them Staate leihen, und diefer es nutzlos verthut; denn nun leben fie von den 
Producten frember Capitale, da fie vorher von den Producten ihrer eignen lebten. 
Indeffen koͤnnen dod) in dem Staate Anleihen nothwendig werden, und dann 
nur die Frage, welches die vortheilhaftefte Methode iff, fie 3x machen. — Gin 
Suptunterfdhied unter den Anleihen beſteht darin, daß die Regierung entweder 
te Radsahlung bes Gapitals, das fie waͤhrend diefer Beit verszinfet, gu einer be- 
eit verfpridjt, oder daf fie fid) die Freiheit vorbehdlt, bas Capital nad 

su behalten und nur bie Zinſen davon regelmafig zu bezahlen. Im letz⸗ 

tit Falle verſichert ſie dem Creditor blog eine regelmafige jaͤhrliche Mente, fo (ange 
firdas Capital nicht zuruͤckbezahlt. Beide Arten laſſen vielerlei naͤhere Beſtimmun⸗ 
wn ju. Die eeftere Art wird fir den Staat leicht beſchwerlich, weil ihm die Ruͤck⸗ 
jeblung oft zu unrechter Zeit kommt. Insbeſondere hat die Ruͤckzahlung grofier 
Summen das Nachtheilige, daß dte Nation, wenn zuruͤckgezahlt werden foll, von 
bet Baarfdhafe entbloͤßt wird. Daher pflegt man große Anleihen fo einzurichten, 
Wf entroeder die Ruͤckzahlung nur allmalig, in vielen Terminen geſchieht, oder 
bef fie gang unbeſtimmt bleibt. Es laͤßt fic) jedoch die letztere Mtethode der Anlei⸗ 
fen nicht eter anwenden, alé bié 1) ber Staat, welder dergleidjen Anleihen ma- 
den will, fid fo viet Gredit erworben hat, daß ihm die Gapitaliften iby Geld unbe- 
anvertrauen, und 2) dafi fid) große Capitale in den Haͤnden vieler reichen 
Rute gefammelt haben, welche den gréften Vortheil dabei finden, diefelben in 
atsanleihen angulegen, fodaG die Nachftage nad) Staatérenten fo ſtark gewor- 

ben ift, daß cin jeder Inhaber derfelben fie leicht wieder fiir das Capital, daé fie 
lim toften, verkaufen kann. Wie in England, Frankreich, Hftreid) und andern 
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Staaten Sffentlide WAnleiben in der Form von Zeitrenten, Letbrenten, 
Sontinenu. f. w. gemacht werden, wie man Lotterien dazu gebraumt, Fann 
man in diefen Art. nachlefen. Die Methode, welche bei einem gutbegruͤndeten 
Grebit{nfteme alé die vortheilbaftefte befunden ift, haben die einſichtsvollſten Staats⸗ 
maͤnner darin gefunden, daG fie blog die richtige Bezahlung der bedungenen Zinfen 
auf immer ficberten, die Ruͤckzahlung ded Capitals aber dem Belieben ded Staats 
anbeimftellten. Man nennt diefe die Fundirungsmethode, inwieferm man 
dabei einen beftimmten und ſichern Fonds zur ewigen Bezahlung der Zinfen anweift. 
Man verfauft dabei den Capitaliſten nichts als jaͤhrliche Mentenverfiderungen. 
Man nennt fie perpetuirlidhe Annuitaͤten. Gie haben ihren Urfprung 
in England, findaber nachher in Holland, Frankreich), Rufland, Oſtreich und 
vielen andern Reichen nadgeahmt. Um naͤmlich aud fir Ruͤckkauf des Capitals 
au forgen, hat man einen Tilgungs- oder Amortifationsfonds neben und 
mit dDemjenigen Fonds zugleich geftiftct, welder sur Bezahlung der Renten dient. 
Dieſen ſchafft man fid) durd eine Abgabe, die fo grof iff, daß davon nidt nur die 
Rente, fo lange fie dauert, begahlt, fondern auch jabrlich ein Theil ber Capitalfduld 
getilgt werden funn. Diefer Tilgungsfonds wird jaͤhrlich vergréfert, wenn die 
jaͤhrlich zuruͤckgekauften oder durchs Loos cingegangenen Annuitaten demfelben zu— 
geſchlagen und zu vermehrter Tilgung der Schuld angewandt werden (S. Dil 
gungéfonds). Mach diefer Methode borgt ber Staat eigentlich nicht Capitale, 
fondern er verfauft Renten und verfdhafft fic) durch diefen Verkauf das bendthigte 
Geld. Um fid) jedod einen beftimmten Preis fuͤr den Ruͤckkauf zu fichern, firiet 
et beim Verkauf das Capital, fir welded ihm die Renten wieder abgelaffen werden 
miffen. Gemeiniglic fest er diefen Preis auf hundert feft. Der Contract, wel: 
chen er mit den Gapitaliften ſchließt, ift folgender. Er fagt: Ich biete euch eine jabr- 
lidye Rente von 3 — 4~—- 5u. ſ. w. an, und wenn id folde nicht mehr bezahlen 
will, gebe ich euch 100 dafuͤr. Wie viel gebt ihr mix jest dafite? Nac dem Markt: 
preife der Zinfen und nad) dem Grade des Credits, den der anleihende Staat ge: 
nieft, bieten ibm nun die Gapitaliften 50, 60, 70, 80, 90 u. f. w. Dafitr 
verſchreibt ex ihnen 100 mit det dazu gehoͤrigen Rente. Gefest nun, die Capitali— 
ften werden mit ihm einig, ibm fir eine jabrlidye Rente von 4, 70 zu geben, fo 
febt fic) ber Staat der Gefahr aus, daß er, wenn er die Rente los fein will, far 
die empfangenen 70, 100 zuruͤckzahlen mug. Da er indeffen ſich die Freiheit vor: 
behalten hat, die hunbdert nicht eher zuruͤckzubezahlen, ald wenn ec felbft Luft dazu 
hat: fo ſucht der Tilgungsfonds die Schuld dadurch zu tilgen, daß er jabrlidy einen 
Theil der Renten nad) dem Marktpreife zuruͤckkauft. Steigt nun diefer uͤber den 
Preis, zu weldyem er feine Renten verkauft hat, fo wird er fie mit Verluft zuruͤck⸗ 
faufen miffen; fallt aber der Preis derfeiben in der Folge, fo fann er fie mt Ge: 
win zuruͤckkaufen. Wer aber aud bei diefom Geſchaͤfte verlieren oder gewinnen 
mag, das Volk gewinnt dadurd) nichts. -— Cine andre Art ven Contract wuͤrde 
e8 fein, wenn der Staat fic) von den Capitatiften 100 Thaler voll sablen ließe und 
mit ibnen Uber die Zinfen cinig wuͤrde, die et ihnen dafitr zahlen folle und wobei er 
fid) vorbebiclte, das Gapital yu jeder ihm belicbigen Zeit zuruͤckzuzahlen. Gefest, 
ec koͤnnte 100 nicht anders erlangen, als wenn er jabrlic) 8 dafuͤr zu zahlen vers 
fprache, diefe Renten ftirgen aber im Verlaufe von 3 Fabren bis auf 200; fo 
wiirde er leicht Gapitaliften finden, die ihm 100 fuͤr 4 jabrlich uͤberlaſſen, und daz 
mit fonnte er die achtprocentigen Menten einloͤſen. Wenn daber der Staat erwar: 
ten fann, daß der Preis der Menten fteigen wird; fo thut er beffer, yu einer An⸗ 
leihe ſich volle firirte Gavitale besablen zu laſſen und uͤber die 3infen zu verhan— 
dein. Fuͤrchtet er aber, daß die Zinfen oder die Preife der Menten fallen werden, 
fo ift ¢8 fein Bortheil, fich die nothigen Gelder durd) Verkauf von Menten nad 
dem Marktpreife su verſchaffen, weil ev fie wohlfeil zuruͤckzukaufen boffen fann, 
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Aud in der Act, wie man das Geld bet den Anleihen gufammenbringt, find fie 
vetfhieden. Wendet man zur Zufammenbringung der Gelder directen 3wang an, 
fo beifen fie 3mangéanleihen. Werden die angebotenen Vortheile als einziges 
Motiv gebraudyt, um die Gapitaliften zu beftimmen, ihre Capitale bem Staate an- 
juvertrauen, fo beifien fie freiwillige. Sucht man den Patriotiémus dabei 
in Bewegung gu ſetzen, ſodaß der Beitrag dazu als eine, jedoch freie, Pflicht des 
Patriotiémus vorgeftelit wird, fo heißen fiepatriotifde. Halt man die Trieb⸗ 
fedet bes Patriotiémus oder der gu erlangenden Mente nicht fir ſtark genug, fo 
tnipft man nody Prdmien oder Lotteriegerinnfte daran. Wo ein Staat, aufer 
ber Rentenverficherung, nod) andre Triebfedern anwenden mus, um bie Anfeihe 
ju Stonde zu bringen, da ift es ein ſicheres Zeichen, daß er nod) in ſchwachem 
Credit fieht, oder daß es an Gapitalien gu bem gewoͤhnlichen Zinsfuße fehlt. (Bal. 
Staatéfdulden.) 51. 

Anmuth, f. Grazie. 

Anna, der letzte gue Regierung gelangte Zweig des num gaͤnzlich erloſchenen 
Haufes Stuart auf dem grofbritannifchen Throne, wurde geb. zu Twickenham bet 
fondon 1664, als ihr Oheim, Kart II., feit vier Fahren den blutigen Thron Karl 
L wieder beftiegen hatte. Sie war die zweite Tochter erfter Ehe Jakob J., dama⸗ 
ligen Herzogs von York, mit Anna Hyde, Tochter des berithmten Clarendon. 
Jor Vater war damalé nod) nicht zur roͤmiſchen Riche uͤbergetreten, und fo wurde 
Yona nad) den Grundfagen der anglicanifden Kirche ergogen und 1683 mit dem 
DPringen Georg, Bruder Kinig Chriftian V. von Danemaré, vermaͤhlt. Als 
1688 bie Partei, welche den Pringen von Oranien auffoderte, feinen Schwieger⸗ 
rater juentthronen, die Oberhand bebielt, ware Anna, die Lieblingstodhter Fa- 
fod IL, gern bet ihrem Vater geblieden. Aber fie wurde vor Lord Churchill, nach- 
maligem Grafen von Marlborough, gewiffermafen gezwungen, der Partei des 
Cirgers beigutreten, und befties, nachdem 169 4 ihre Schweſter Maria und 1702 
been Gemahl, Withelm UL, kinderlos verftorben waren, auch fie felbft ſchon 1699 
den einzigen Sohn, den jungen Herzog vor Glocefter, durch den Tod 'verloren 
batte, den englifden Thron, und wurde als Koͤnigin, bet ihven nur maͤßigen Gei- 
Keégaben, und bet ben grofen Ereigniffen, an denen ihre Regierung fo reid) war, 
wn Marlborough und deffen Gemahlin beherrſcht. Die Tories waren gufrieden, 
des Geepter in ten Handen einer Tochter Jakobs I. gu wiſſen, und hofften, 
des alte Fuͤrſtenhaus bald in ber maͤnnlichen Linie suri gerufen zu ſehen. Die 
Bhigs freuten ſich wenigftens, daß die Koͤnigin, teeu der Tripelalliance, fic 
tet Hertſchſucht Ludwig XIV. entgegenftelite, um die Freiheit Europas zu verthei- 
tigen, und die Bereinigung der frangdfifden und fpanifeyen Krone in Einem 
hauſe gu verhindern. Go nahm fie Antheil an dem ſpaniſchen Erbfolgetriege, 
in welchem England Gibraltar eroberte, der cingige wichtige Erwerb diefes 11jah- 
ng Kriegs. Ferner wurden unter Annas Regierung England und Schottland 
unter dem Mamen Grofbritannien mit einander vereinigt, und fo ſehr aud) die 
Sinigin die Biedereinfegung ihrer Familie wuͤnſchte, wurde doc) die Nachfolge 
bem Haufe Hanover beftimmt. Jakob verfudhte vergebens eine Landung in Sdhott- 
amd; die gute Koͤnigin Anna mufite fogar eine Bekanntmachung unterjzeidhnen, 
wodurd ein Preis auf feinen Kopf gefest wurde. Bon 17 Kindern, die fie gebo- 
ren hatte, war feing am Leben geblieben, und alé eine Witwe von 44 Jahren gab 
eden Bitten ber Parlamente, eine neue Heicath zu ſchließen, fein Gehdr, viel- 
eicht um der Wiedereinfegung ihrer Familie fein neues Hindernifi in den Weg zu 
legen. Sie dachte jest nur darauf, dte ganze Staatégewalt in die Hande der To- 
we ju legen, welche die Stimmung aller drei Koͤnigreiche fiir fid) hatten. Die 
Hetjogin von Marlborough verlor ihren Einfluß, Godophin, Sunderland, Gom- 
mes, Devonfhire, Walpole, Camper wurden durd) Harley (nadmals Grafer 
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von Orford), Bolingbroke, Rocheſter, Budingham, Georg Granville und Si 
mon Harcourt erfebt, und das Parlament aufgeloft. Man beſchloß den Frieder 
Marlborough ward angeflagt, entfest und vertviefen. Indeß ſcheint Anna, un 
geachtet der Schritte, weldye fie offentlid) gegen ihren Bruder that, die Hoffnun 
ihm die Nachfolge zu fichern, nicht aufgegeben gu haben; aber die unverſoͤhnlich 
Feindſchaft Orford’s und Bolingbroke’s, von denen Erfterer den Lebtern anklagt 
daß er den Prdtendenten begiinftige, wurde ihr gu cinem untberfteiglidhben Hinder 
nif. Bekuͤmmert, ihren geheimen Wunſch nicht erfuͤllt gu feben, verftel fie i 
einen Zuftand der Schwaͤche und Lethargie und ſtarb den 20. Juli 1714. Di 
Worte: „O mein theurer Bruder, wie beFlage ich dich!“ welde fie auf dem Ste 
bebette ausſprach, enthillten das Geheimniß ihres gangen Leben’. Die Regierun 
Annas war tibrigens nidt nur durd) große Waffenthaten ausgezeichnet, fonder 
aud) das goldene Zeitalter der Literatur. 

Anna Svanowna, Kaiferin von Rußland, geb. 1693, die Podte 
Ivan's, Altern Bruders von Peter dem Grofen, vermablte fid) mit dem Herzo 
von Kurland, ward Witwe und beftieg 1730 den Dhron der Czaaren auf ein 
Weife, die Erwahnung verdiert. Peter UL, des ungluͤcklichen Alexis Sohn, wa 
in feinem 16. Sabre geftorben; die jungen Pringen Guan und Bafil Dolgorud 
batten unter der Leitung des alten Kanglers Oftermann die Regierung gefuͤhr 
Da diefer fid) ſchmeichelte, unter einer Furftin, der er den erften Unterricht ix 
Lefen gegeben hatte, fein Anſehen ju bebalten, bediente er fid) ſeines ganze 
Cinfluffes, um der Herzogin von Kurland die Krone gu verſchaffen. Er gewan 
den Genat und die in Moskau verfammelten Grofen, und fo ward Anna den be 
den Tochtern Peters des Großen vorgezogen, und der Hurft Baſil Dolgorucky beaut 
tragt, ihr die Wahl der Nation befannt zu madden. Als er bei ibe eintrat, fan 
er einen ſchlecht gefleideten Mtann im Zimmer, dem er ein Beidben gab, ſich z 
entfernen. Diefer aber war nicht eben geneigt yu geborden, und alé Dolgorud 
ifn bei Dem Arm nahm, um ibn zur Thuͤre yu fiihren, hinderte ihn Wnna; ¢ 
war Ernft Fohann von Biren, der bald im Schutze feiner Gebieterin Rußland bi 
herrfdyte. Anna, die anfangs verfprodjen hatte, ihren Ginftling zu entferne 
und die unumfdrantte Gewalt der Czaaren einzuſchraͤnken, war faum auf de 
Thron geftiegen, als fie Beides su erfirllen verroeigerte und fid) als Gelbftherrfcheri 
aller Reufen ankuͤndigte. Biren fegte jest feiner Ehrſucht feine Grengen. DI 
Dolgorudy tourden die erften Opfer derfelben. Sie wurden theils hingeridyte 
theilé verwiefen. Gleiches Schidfal hatten ihre Freunde, ungeadtet Unna’s fl 
hentlicher Vorffellungen. (Wergl. Biren.) Anna zwang die Kurlander 1737 if 
su threm Herzog zu erwablen, und ernaante ibn fterbend jum Regenten waͤhren 
der Minderjaͤhrigkeit des Prinzen Fvan (von Braunſchweig). Sie ftarb 1740. 

Annaberg, cine der wichtigften Manufacturftddte, dod) minder widtig 
Bergſtadt des ſaͤchſiſchen Erzgebirges. Sie ift cine von den mittlern Stddten, fuͤhr 
aud) unter diefen auf den Landtagen im tweitern Ausſchuſſe den Vorfis, und ent 
halt in 610 Haufern etwa 5000 Einw. Ais feit 1492 ber Bergbau in diefi 
Gegend, befonders am Schrecken- und Sehottenberge, außerordentlich ergiedi 
wurde, fodaf man die Anlegung einer neuen Stadt flir nothig hielt, um der feet 
anwadfenden, vom leidhten Erwerb grofer Reichthuͤmer gelodten Menſchenmeng 
Unterfommen zu verf{daffen, wurde 1496 im Namen des Herjogs Albert de 
Grundftein dicfer neuen Stadt gelegt, welche in wenig Jahren durd) den Hebi 
des reichen Bergbaues vollendet da ftand. Anfaͤnglich war ihre Verfaffung , fori 
die Meheheit ihrer Cinwohner, bergmannife. Spaterhin, als der Bergbau fanl 
und Barbara Uttmann das Spitzenkloͤppeln erfand, wenigftens einheimiſch mad 
te, traten Gewerke an die Stelle des Berghaues; doch wird nod jest Gilber, Zin 
und Kobalt gewonnen; auch iff in der Mabe cin guter Marmorbrud). Als Alba’ 
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Tytannei die proteftantifdhen Belgier vertried, wanderten von daber viele Pofa- 
mentiter ein, und die Spigenmanufactur erbielt eine Schweſter in der jest fo be- 
beutenden Bandfabrication. Annaberg ltefert weifswirnene und ſchwarzſeidene 
Spigen, verſchiedene Sorten Gorl= und Schmelzſpitzen, Bander in den verſchie⸗ 
enften Gattungen, mehre Gorten Franzen, Mleiderbefegungen und andre 
Dofamentierarbeiten. Die Anzahl der Pofamentierer belduft fic) blof fir Anna⸗ 
erg auf 400 Meifter, 100 Gefellen und 200 Lehrlinge. 

Annalen, geſchichtliche Jahrbuͤcher, welche zunaͤchſt die Begebenheiten 
ines Jahts, dann auch mehrer Jahre in chronologiſcher Folge enthalten, ohne 
Uſach und Folgen gu entwickeln oder ſonſt auf hiſtoriſche Kunſt Anſpruch gu machen. 
Dec Name kommt von den aͤlteſten Jahrbuͤchern der Roͤmer her, welche Annales 
pontificum ober Annales maximi hiefen und deren Abfaſſung dem Pontifex maxi- 
nus oblag. — Fie Deutſchlands dltere Geſchichte und deren haufig nod) unbe- 
ugte Annalen duͤrfen wir vom Fleife der in Frankfurt gufammengetretenen Gefell- 
haft fire deutſche Gefchichte die Ausfuͤllung mandyer Lice erwarten. 

Annaten, ein Gabe ordentlicher Cinkinfte, welche dem Papfte von einer 
titidhen Pfruͤnde bet Ertheilung der Bulle gegeben werden. Die Concordata 
ermaniae 1448 berechtigten den Papft wieder zut Hebung der Annaten, welche 
is bafeler Concilium 1431 unterfagt hatte. Sie entftanden im 14. Jahrh. Rom 
at tine allgemeine Kanzleitaxe der Einkuͤnfte aller geiftliden Pfruͤnden. 

Anno, Erzbiſchof von Khia, aus niedrigem Stande geboren, ftard 1075. 
lidt lange nach f. Dobe entfkand der ,,Lobgefang auf den heil. Anno”, den zulegt 
Geldmann mit eincr Einleitung, Uberf. und grindlicen Anmerk. Leip;. 1816 
tauggab. Bor ihm haben Opig, Sdilter, Bodmer und Hegewiſch fid) um 
tHerausgabe und Erklaͤrung deffelben verdient gemadt. Die politifdye Bedeu- 
ng des Heil. Anno alé Kangler Kaifer Heinrichs III., und nachher als Reichsver⸗ 
tft in der Minderjaͤhrigkeit des Kaiſers Heinrich. IV. , fein kuͤhner Herrſcherſinn, 
nie die Wuͤrde ſeines geiffliden Wandels, die vaͤterliche Gorge fiir fein Crabis- 
im, der Eifer, mit dem er die Reformation der Kidfter betrieh und newe Kidfter 
b Kitchen ftiftete, .madten ihn gum Heiligen. Gein dufered Leben war mit 

in dag Gemuͤth des Volks eingegangen, und wirkte von da aus 
nde wunderbare Erfcheinungen und Zeichen, welche den neuen Heiligen zeigten 
bbeglaubigten. Wahrſcheinlich dichtete ber Saͤnger das Lied wenige Jahre nad 
no's Tode. Er erdffnet erft bas Pantheon der Volksgeſchichte nach der deutfdyen 
Eſage, gugleid) aber die Geſchichte des erzbiſchoͤflichen Stuhls gu Koͤln und 
wt 33 Bifdhdfe vor Anno, von denen 7 Heilige waren, und ihres Sikes, der 
abt Kiln am Rhein. Dann malt er des Heiligen weltliche und geiftlide Regie: 
ig und feinen Kummer itber den Wahnſinn der Deutſchen, fid) immer felbft 
& innere Zwietracht gu befdmpfen und gu zerſtoͤren. Da er das nicht absudndern 
mag, mag der deutſche Mann nicht tanger (eben, und ftirbt aus Gram uͤber die 
lanfbarfeit feiner Beitgenoffen, deren Wobhlthater er nach feinen Krdften fein 
Ite. Dieſes Lied iff das einzige bedeutende poetiſche Denkmal aus der deutſchen 
tionalfiteratur des 41. Jahrh. 
Annomination, aud Paronomafic, ift eine muſikaliſche Medefigur 
Hinſicht auf Bedeutung , welche in einer Wiederhotung , wenn nicht decfelben 
inter, doch von Woͤrtern deffelben Stammes, befteht, und weldye ſich gur ſfuͤßen 
Lidjfeit und lieblichen Taͤndelei neigt, aber auch ſehr leicht in kindiſche Spielerei 
actet, und daher mit grofer Vorfidt angewandt werden muß. Bei Klopftod 


len wir 
Lap, den meine Geele geliebt bat, 
Den id liebe, mit viel mehr Liebe, wie Liebe der Bruͤder. 
) bei Tieck 
ond.Lex. Siebente Aufl. Bd. J. 20 
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Wenn ich ftill die Augen lenke 
Auf die abendliche Stille, 
Und nur denke, daß id denke, 
Wilk nidt ruben mir der Wille, 
Bis id) fie in Rube fenke. | 
Annuitdten, jaͤhrliche Renten, weldye in beftimmten (gewoͤhnlich ha 
jabrigen) Terminen an Diejenigen, welche ein Recht darauf erworben haben, bya 
werden. Der Name ift englifchen Urfprungs (annuity). Sie entftehen durch eis 
Contract, durd) welden eine Perfon der andern verfichert ihe eine ſolche Rente 
bezahlen. Dergleichen Contracte fonnen ſowol zwiſchen Privatperfonen als y 
ſchen Regierungen, und zwiſchen Privatperfonen und Regierungen geſchloſſen a 
ben. Die gewoͤhnlichſten Annuitdten find letzterer Act, ſodaß die Regierwngen 
Zahler, und die Privatperfonen bie Empfanger der Annuitdten find. Derglcid 
Annuitdtenvertrdge koͤnnen entweder auf eine beftimmte Beit oder auf eine t 
beftimmte Beit geſchloſſen werden. Aus erfterer Art entipringen Zeitrenten,s 
leGterer perpetuicliche’ oder ewige Menten oder Annuitdten. Die Zeitver 
werden enttveder an eine beftimmte Perfon geknuͤpft, fodaG fie fo lange bejahlt w 
den, als die Perfon ober Perfonen, auf weldye fie lauten, leben. Dergleichen heii 
Leibrenten, wenn ihre Bezahlung auf die Lebensdauer der betreffenden D 
fonen verficjert iff. Die Perfon, welche die Letbrente sieht, braucht midt ( 
rade die zu fein, auf deren Leben fie lautet, fondern die letztere fann aud ¢ 
andre fein. — Cine folche Leibrentenannuitét fann daher aud) verdufert 0 
ben. (S. Leibrente.) Gine andre Art von Annuititen bilden die To 
tinen. Mach denfelben bildet eine Geſellſchaft, die fid) nad) Claſſen von unge 
gleichem Alter eintheilt, ein Ganges, und bezahlt an den Staat, in gleidgetdell 
Actien ein Capital, welches ex an die ganze Gefellfchaft, fo lange nod eines 
den Gliedern derſelben lebt, dergeftalt gu verzinfen verſpricht, daß die Gefelid 
nad) den Regeln der Wahrſcheinlichkeit der Lange des menſchlichen Lebens in bea 
fie gut zahlenden Renten die landuͤblichen Zinfen des Capitals und mit den zu 
nad) und nad) den Betrag ded Capitals felbft zuruͤckerhalten muß. Die jib 
3u bezahlende Mente fuͤr das ganze Capital wird alljaͤhrlich unter die mod leber 
Glicder ber Gefellfchaft vertheilt, ſodaß die Rente fire jedes einzelne mit bri 
der jaͤhrlich fterbenden Glieder proportionirlid) waͤchſt, bis endlich der Bulegtle 
bie fuͤr die ganze Gefellfchaft beftimmte Rente allein gieht, und mit deffen Ter 
Rentenzahlung aufhoͤrt. (S. Tontine.) Die perpetuicliden Renter 
an das Capital geknuͤpft, welded dafuͤr bezahlt worden ift, und werden an J 
bezahlt, det ſich als Eigenthuͤmer des Capitals legitimiren kann, fo lange ld 
Staat ſich nicht wieder in den Beſitz der Obligationen uͤber das empfangene Cay 
geſetzt hat. Deßhalb kann dieſe Art von Annuitaͤten cin ſteter Gegenftard 
Verkehts fein und von Jedermann erworben werden, der das Recht dazu a 
kauft. Dic Methode, wie man den Creditoren uͤber die Annuitaͤten Side 
ausftellt, ift fehr verfchieden: Einige Regierungen ftellen foͤrmliche Obtigats 
daruͤber aus, und diefe lauten entweder auf die Namen der Gldubiger oder 
auf den Inhaber; andre tragen die Namen der Glaͤubiger bloß in ein Hffenti 
Gud) cin, und Feder, welcher die Renten beziehen will, mus fic) als Cigentde 
der Annuitdten oder als Bevollmadhtigter deffelben legitimiren. Einige d 
mit den Obligationen zugleich Zins- oder Rentencoupons aus, welde de | 
gierung an_den beftinimten Terminen von jedem Inhaber baar einloͤſet. U 
verlangen, daf jeder Glaubiger felbft oder durch Bevollmachtigte die Renten ot 
Quittung empfange u. ſ. w. Im Privatleben koͤnnen dergleichen Annuitͤten 
auf Grundſtuͤcke oder auf ſonſtige Weiſe verſichert werden. ot 
Annunciaten, f. Franciscaner. 
Anodyna(v.d. griech. ddvwn, der Schmerz, und dem beraubenden «), (a 
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fillende Mittel. Da der Schmerz von ſehr verſchiedenen Urſachen entſtehen kann, 
o muffen natuͤtlich aud) die Mittel dagegen verſchieden ſein. Go kann 3. B. ein 
Sqmerz von Entzuͤndung herruͤhren, und kuͤhlende Mittel, laue feuchte Auf⸗ 
ihlige, zuweilen ſelbſt Aderlaß, Abfuͤhrungsmittel, find hier ſchmerzſtillend. Cin 
inbred Mal find es erhitzende Mittel, z. B. bet Nervenſchwaͤche und Kraͤmpfen. In die⸗ 
fe Kückſicht gehoͤrt auch der Liquor anodynus Hoffmanni, obgleich nur uneigent⸗ 
lid, unter die ſchmerzſtillenden Mittel. Im engern Sinne verſtand man ſonſt un- 
tat den Anodynis ſolche Mittel, welche durch ihre unmittelbare Wirkung auf das 
Newenſyſtem, indem fie naͤmlich die Empfindlichkeit deſſelben vermindern, die 
it far ben ſchmerzhaften Eindruck zu vetringern vermoͤgen. In ben 
iltehen Zeiten, als die Arzneimittellehre erſt anfing, aus ihrer Kindheit ſich zu er— 
frben, und vorzuͤglich die Lehre von den Giften und Gegengiften mehr als irgend 
fin ander Theil der Heilkunſt bearbeitet tourde, beobachtete man aud die ſchmerz⸗ 
filende Cigenfchaft vieler hierher gebSrigen Arzneikoͤrper naͤher, und machte daber 
fine eigne Claſſe aus diefen Mitten. Weil man an dem ſchon damals gebraͤuchli⸗ 
fen Mohnſaft die Eigenſchaft, flr den Schmerz unempfindlicy zu machen, in vor: 
Grade bemerfte, fo gab man ihm nicht nur den ecften Plas in diefer: Ab⸗ 
telung der Mittel, fondern man. belegte vorzugsweiſe alle Miſchungen, worin 
ix Spium fid) befand, mit dem Namen Anodyna. — 
Anomalie, die Abweichung von der Regel. Das Abweichende heißt An o⸗ 
bilen, anomaliſch. Man gebraucht dieſen Ausdruck in der angegebenen Bedeu⸗ 
wy in der Grammatik, wo es der Analogie entgegengeſetzt wird ; ferner in der Aſtro⸗ 
tie, um den von dex ungleichen Geſchwindigkeit der Planeten abhangigen Abftand 
itlhen in ihrer Bahn vom Punkte der Gonnenferne (oder dem newer Gebrauch 
mdf dielmehr der Sonnennabe) ju bezeichnen. fy tap "7% 
Unomoer, ſ. Urianer. — ae 
Anonym (Anonymus), griech namenlos, aud) der, deffer Dame unbe⸗ 
it if, oder der ſich nicht nennt, 3. B. dec Verf. einer anonymen. Schrift. 
feadonym, falſchnamig, oder ein willkuͤrlich angenommener Name, Anonyme 
mungenannte Schriftſteller verbergen fic) oftumter einem Trug- oder falſchen 
men, den fie ale Schriftſteller beibehalten, auch wenn ihr wahrer Name laͤngſt 
fount ift. Cin Rechtsfali in Stuttgart hat kuͤrzlich gegeigt, daß es einem Dritten 
i rrlanbt ift, den anqenommenen Namen cistes anderen befannten Schriftſtellers, 
8 Deinridy Gtauren, feiner cignen Schrift vorzuſetzen. Die Kenntnif der ano- 
men und der pfeudonymen Schriftſteller tft dem Bibliographen unentbehrllch. 
Berbier’s ,, Dietionnaire des ouvrages dhonymes et pseudonymes, compo- 
|, traduits ou publies en francais et en latin’, mit hiftor. frit. Ann, 2. Aufl, 
tié 1822 24, 3 Thle.. Oft halten Schriftſteller ihren Namen aus politiſchen 
linden geheim; fo dec unbefannte Pfeudonynt Junius (ſ. d.).. Gade Gee 
te nennt man Betruͤger, welche unter -einem fremden Namen cine potitifde 
Ue fpielen, Pfeudo, 5. B. die Pfeudo -Szbaftiane in Portugal, . die Pfeudo- 
tro in Rufland, den Pfeudo = Woldvemar in Brandenburg , den Pſeudo⸗ 
urdié in Perfien. 7 — a eer 
Anordnung, als Kunſtausdruck, ift im Allgemeinen dic jedem Werke der 
ten Kunft nothrwendige regelmafige Verbindung feiner Theile gu einem Gonjen. 
gidt eine geiftige und eine finnlidje Anordnung; jene bringt den Stoff in den 
tn, dieſe in ben dufern Zuſammenhang. Durch die Cinbeit des Mannig faiti- 
findigt fid) cin Kunſtwerk an. Alles Mannigfaltige in einer Einheit fteht aber 
‘inander in einem dreifachen Verhaͤltniß, entweder 1) alé Grund zut Folge 
jectiv), Urfache gur Wirkung (objectiv), ober 2) als Mittel jum Zweck, mder 3) 
Theil sum Theil und zum Gangen. Was aller Verbindung, Ordnung und Anz 
ung sum Grunde liegt, iff alfo das Geſetz der Cauſalitaͤt und das Gefes dev Pro⸗ 
20 * 


508 Anorganiſch Anquetil du Perron 


portion, jedes entweder fuͤr ſich oder beide in Vereinigung. Um erſteres Geſetz abi 
in Ausuͤbung bringen zu koͤnnen, muß nothwendig in jedem ſchoͤnen Kunſtwer 
ein Hauptgedanke, cine Hauptfigur herrſchen, und dieſem alles Andre unterg 
ordnet ſein, und in dieſer Unterordnung gibt ſich das Geſetz der Cauſalitaͤt zu erkennen 
Es begruͤndet in Verbindung der Gegenſtaͤnde die doppelte Nothwendigkeit, daf { 
zuſammentreten in das Verhaͤltniß als Urſache zur Wirkung, als Mittel zum Zwet 
Bis hierher erſcheint die Kunſt der Anordnung als abhaͤngig vom Motiviren; den 
motlviren heiſit, Alles ſo anlegen, daß immer Eins als aus dem Andern folgend e 
ſcheint. Aber aud die Bedingungen der Zeit und des Raums muͤſſen berüuͤckſichti 
werden. Im zeitlichen und raͤumlichen Verhaͤltniß erſcheint eine Handlung nid 
bloß durch Grand und Folge, Urſache und Wirkung verbunden, ſondern aud a 
Theil zum Theile und ate Theil zum Ganzen. Dadurch wird ein Kunſtwerk de 
Gefege der Proportion unterworfen. Fest ift nur noch hbrig, daß auch ein G 
fammteindrud hervorgebradyt werde. Dazu wird wieder cine cigne Art der Anocl 
nung erfodert, daß fid) naͤmlich Wiles verhalte wie Mittel sum Zweck. Dieſes i 
das Motiviren im hohern Sinne. — Jn der Rhetorik wird die Anordnung (disp 
sitio) von der Erfindung fowie von demAusdrucke und dem Bortrage unterſchiede 
Sie betrifft hier die Cintheilung, dic Beſtimmung der Abfdynitte der Mede wm 
deren Folge. 
Anorganifd, dver Gegenfag von organifh. (S. Organ.) 

Anquetil Du Perron (Abraham Hoacinthe), einer der ausgegeichne 
fren Orientatiften bed 18. Jahrh., geb. zu Paris d. 7. Dec. 1731, ſtudirte auf d 
Univerfitdt dafelbft, dann gu Auxerre und zu Amersfort Theologie, fand fich ab 
bei weitem mehr von dem Studium der hebrdifdhen, arabifden und perſiſch 
Sprade angezogen. Er ging daber nach Paris, wo fein Fleiß auf der Biblioth 
dic Aufmerkſamkeit bes Abbe Sallier, Auffehers der Manuferipte, erregte. Di 
fer madhte ibn feinen Freunden befannt, welche dem jungen Anquetil in dee Cige 
ſchaft eines Zoglings fuͤr die orientaliſchen Sprachen einen maͤßigen Gebalt au 
wirkten. Sufillig fielen ibm einige nad) cinem Zend-Manuſcript copirte Blaͤt 
in die Haͤnde. Fest ward Indien das Ziel feines Lebens. Cr wollte die heilig 
Buͤcher dev Parferr entdecken. In dem Hafen von l'Otient ward eben eine Expe 
tion nad Oftindien ausgeruͤſtet, aber die Bemuͤhungen ſeiner Beſchuͤtzer, thm! 
Mitreife auszuwirken, ſchlugen fehl. Anquetil ging nun zu dem BWerbecapita 
nahin Dienfte, und reifte als gemeiner Goldat, den Tornifter auf dem Mud 
1754 von Paris ab. Yn gerechter Berwunderung cines fo feltenen Eifers fir | 
Wiſſenſchaften, bewilligte ihm die Regierung die freie Reife und einen Gebalt. | 
Pondichery angefommen , lernte er daſelbſt das Neuperſiſche und ging mad) ha 
bernagor, wo er hoffte, das Sanſkrit ftubdiren gu fénnen. Allein cine Kranth 
und dec Krieg zwiſchen Frankreidh und Cngland ftérten feine Hoffrung. Chand 
Nagor ward eingenommen, und Anquetil, um nicht den Bwee feiner gangen Me 
zu verfeblen, Febrte zu Fuge nad Pondichery zuruͤck, und (chiffte fid) nad) Sut 
eins aber um dag Land kennen gu lernen, wie ex die Kifte von Coromandel tent 
qelernt hatte, fticg ev gu Mahe ans Land und reifte su Fuß nah Gurate. H 
gelang es ihm, durd) Beharrlichkeit und Unterwuͤrfigkeit die Bedenklichkeiten ei 
ger parſiſchen Prieſter (Deſtour) zu beſiegen. Sie untertichteten ihn tm Bend x 
Pehlwi fo weit, daß er cin Woͤrterbuch und einige andre Werke aus dieſen Sy 
hen uͤberſetzen konnte. Er beſchloß bierauf, die Sprachen, die Alterthuͤmer v 
heiligen Geſetze der Hindu zu Benares gu ſtudiren, als die Einnahme von Pon 
chery. thn zut Ruͤckkehr nad) Europa noͤthigte. Cr reiſte uͤber London, befuc 
Orford und fam 1762 nach Paris zuruͤck, mit einem Schatz von 180 Manuſci 
ten und andern Seltenbeiten. Dev Abbé Barthelemy und feine andern Freut 
wirften thm eine Penfion ans, mit dom Amte eines Dolmeticheré der morgenti 
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hen Sprachen bei ber koͤnigl. Bibliothek. 1763 ward cr Mitglied dev Akademie 
rfhdnen Wiſſenſchaften. Jetzt fing Anquetil an, die fo muͤhſam eingeſammel⸗ 
t Materialien zu verarbeiten; es erfdhienen von ihm nad) und nad) der Zend- 
fa, die morgenlandifde Gefeggebung, feine hiftorifdyen und geographi- 
en Unterfudungen uͤber Indien und fein Werk uͤber den Handel. In der 
ge ftdcte die Revolution feine Rube. Ihren Graͤueln fich gu entziehen, brah er 
t {tine Verbindungen ab, verſchloß fid in fein Zimmer und hatte feinen andern 
eund alé feine Bader, feine andern Erhotungen als die Erinnecung an feine 
rum Braminen und Parfen. Die Fruͤchte dieſer Zuruͤckgezogenheit waren fein 
bet; ,L’Inde en rapport avec l'Europe” und di¢ nidjt gu enthallenden Ge- 
imnif (, Oupnek’hat'’, 2 Bde., 4., 1804), letzteres die liberfegung eines per: 
den Ausjugé aus den Vedas ing Lateiniſche. Als das Nationalinſtitut an die 
ttle ber vormaligen Akademien getreten war, ernannte es WAnquetil gu feinem 
itgliede. Durch anhaltende Arbeiten und eine hoͤchſt Farge Didt erſchoͤpft, ſtarb 
. 17. Jan. 1805 zu Paris. Umfaffende Gelehrſamkeit, die Kenntniß faft al: 
ruropsifdhen Sprachen und cine raftlofe Thatigkcit waren bei Anquetil mit der 
terften Wahrheitsliebe, einer gefunden Philofophie, einer feltenen Uneigens 
jightit und dem trefflid)ften Herzen verbunden. 

Anſatz bedeutet in der muſikaliſchen Terminologie die Bildung der Lippen 
a Anblaſen der Blasinſtrumente. Nac der verſchiedenen Einrichtung der Bias: 
hamente find aud) bie Erfoderniſſe des Anfages verſchieden. Der gute Anfag 
ig daber von der Bildung und Befdhaffenheit der Mundtheile, befonders der Lip⸗ 
, fener von Gewoͤhnung und übung der Mundſtellung ab. Der Anfag ift z. 
beim Fldtenblafen ſehr widtig, denn durch ihn wird der Ton voll oder matt, 
enehm oder Hart. 

Anfdhauung bedeutet im engern und urſpruͤnglichen Sinne eine durd 
idtdempfindung, im weitern Sinne jede durch die Empfindung irgend eines Sinz 
unmittelbar erlangte Vorftellung. Bereinigen wir Beides , fo erhalten wir von 
die Erklaͤrung als einer, nicht mittelbar (durch Verftandsbegriffe) - erlangten, 
em unmittelbar auf den Gegenftand bezogenen Borfteliung oder SGinnenan- 
ing. Sie ift unter allen Arten der Vorſtellungen die klarſte und lebhafteſte, 
aber aud) die beſchraͤnkteſte, einzeln, individnell, an bas Gegebene wie an 
Gejege der Sinnlichkeit gebunden, und unfaͤhig, Aber die Grenzen ſinnlicher 
bmehmbarfeit hinausgugehben. Dieſe Wahrnehmbarkeit aber ift zwiefacher 
und wie es einen dufern und innern Ginn gibt, fo auch eine dufere und in: 

Anſchauung. Ales, was im Raum ift, veranlaßt dufere Anſchauungen; 
bingegen in der Beit iff, was wir nur alé Verdnderungen in uns wahrnehmen, 
anten, Bilder der Einbildungskraft, welche gar nicht raͤumlich find, iff dee 
enftand innever Anſchauungen. Da alled Aufere aber Vorſtellung, und mits 
hethwendig in irgend einer Zeit ift, fo folgt, daß alles Äußere auch zugleich ein 
lee fei, und man fann fid) daber raͤumliche Gegenftdnde durd) die Einbil- 
gekraft innerlich vorftelien. Umgekehrt kann das Innere, nur in der Zeit Vor⸗ 
rare, nicht zugleich aud ein ÄAußeres fein, woraus folgt, daß die letztern Vor- 
angen feine Geftait haben. Wenden wir das Gefagte auf die ſchoͤne Kunft an, 
n Geſchaͤft es ift, alles AuGere zu verinnern und alles Innere gu verdufern, fo 
A Wit dadurch nicht nur den Unterſchied von Kuͤnſten der Zeit und des Raums 
undet, fondern es gehen auch aus diefen beiden nothtwendigen Bedingungen al- 
tunftbarfteliung wefentliche Gefege fir dad Datzuſtellende und die Darftellunge: 
ieſet Kunftarten hervor, deren Grengfcheide fid) dadurch beftimmen laſſen wird. 
die Wirkung eines ſchoͤnen Kunfiwerks haͤngt grofentheils von feiner Wn: 
alichteit ab, und es wird um fo lebhafter wirken, je mehr fid) die Darſtellung 
Klarheit der Anfchauung ndhert. Die Anſchaulichkeit, worunter wir im Al: 
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gemeinen die Eigenſchaft der Klarheit, Deutlichkeit, Gewißheit und überzeugungs⸗ 
kraft einer Vorſtellung, Erkenntniß u. ſ. w. verſtehen, liegt in einem Werke ſchoͤ— 
ner Kunſt einmal in der Form des Ganzen, und dann in Darſtellung und Ausdruck 
jedes Einzelnen. Jene beſteht darin, daß alle Theile auf eine ſolche Weiſe verbun— 
den find, um ohne Hilfe des Gedaͤchtniſſes und Verſtandes von der Cinbildungs- 
Fraft gleichſam unmerklich zuſammengefaßt und in ibrer Folge begriffen werden gu 
fonnen. Sn der Darftellung und im Ausdruck jedes Einzelnen muß Anſchaulich— 
Feit vorhanden fein, weil fonft der Mangel an Klarheit und Lebhaftigéeit das Kunft- 
werk troden und matt maden wuͤrde. Dazu iff nothig moglidfte Verfinntidhung 
im Ausdruc durch Beiworter, Bilder, Gleichniffe, Anfpielungen, Metaphern 
und Figuren. Sn der Philofophie redet man nod) von einer Vernunftanfchauuna, 
von einer intellectuellen Anſchauung, Anfdhauung ded Abfoluten und Géttliden 
durch die Vernunft. Kant unterſcheidet yon den oben angefuͤhrten empiriſchen An— 
ſchauungen die reine Anſchauungen (oder Anſchauungen a priori), welche ihnen gum 
Grunde liegen, 3. B. des Raums und der Zeit. 

Anfdhauungslebre nennt Peſtalozzi die Anweiſung gu feinem Verfab- 
ren, dic Kinder sum Bewußtſein der Zahlen= und MaGverhaltniffe su bringer, d. 
h. zum Unterricht im Rechnen und in der Geometric, weil er dabei darauf ausgebt, 
dic Kinder in Stand yu fepen, daß fie die gu bilbenden Grofien in allen ihren Thei- 
len und Beziehungen mit Gelbftthatigkcit ſinnlich anfchauen. Er bewerkſtelligt diefe 
Anſchauung durch feine Cinheitentafel, die dem Auge cin finnlides Bild von den 
Verhaltniffen des Decimalfyftems gibt und durch planmdfiges Vorgeigen regelmaͤ— 
figer mathematifcher Figuren und Korper, ju deren Nachbildung die Kinder ange- 
leitet werden. Es iff anerfannt, daG diefe Lehrart die befte Vorbereitung su hoͤhern 
mathematiſchen Studien ijt, aber aud) als Gewohnung der jugendlichen Verſtands⸗ 
fraft sum regelmaͤßigen Denfen hat fie einen grofen Werth, den ihe bis jest nur 
Diejenigen abſprechen Fonnten, die ihre Wirkſamkeit entweder nod) nicht durch eigne 
Erfahrung fennen gelernt hatten, oder fic) dagegen durch die Beſorgniß einnehmen 
ließen, als werde die kindliche Seele durch dad luͤckenloſe, ftrenggeordnete Fortſchrei— 
ten dieſes Unterrichts in einen Mechanismus eingeſchraͤnkt, der das freie Spiel der 
Kraͤfte hemmen und den Geiſt fuͤr andre an keine fo ſtrenge Regel zu bindende Wiſ⸗ 
ſenſchaft abſtumpfen muͤſſe Dieſe Beſorgniß erſcheint jedoch ungegruͤndet, wenn 
man bedenkt, daß die Kraft durch übungen, wobei das Kind ſich den Unterrichts 
ſtoff durch cignes Bewußtſein bilder, und der Lehrer nur den Gang angibt, unge: 
mein geftarét und von jedem fremden Zwange frei werden mugs; und was jene ge: 
naue Ordnung betrifft, dem ohnehin zu willkuͤrlichen Herumſchweifen des Findli: 
chen Geiftes doch wahrlich nicht beffer Einhalt gethan werden fann, als durd) eine 
Lehrart, dic zur Regelmaͤßigkeit noͤthigt. Auch hat die Erfahrung glaubwurdiger 
Erzieher dargethan, daß Kinder, die man nach der Anſchauungslehre unterrichtete 
wenn fic fonft nicht ftumpfiinnig waren, fid) sur Erlernung jeder andern Wiſſen 
fchaft fabiger geigten alé andre, denen man die Fertigkeit, mathematiſche Aufga 
ben gu lofen, durch Cintrichtern der Rechnungsſaͤtze und geometriſcher Formein bei 
zubringen geſucht hatte; denn jene batten durd den Peſtalozzi'ſchen Gang des Un. 
terrid)ts in den Sablen= und Mtafverhaltniffen cine fo flare Anſchauung von der 
Griinden und der Nothwendigkeit der mathematifden Schlußfolgen, und eine fi 
große Gewandtheit in der Zuſammenſtellung der Grofen erlangt, daß es ihnen na 
tlirlid) qeworden war, bei jedem andern Untervid)téftoffe nad dem Warum zu fra 
gen und fic) gum Begriff zu erheben. Freilich ift durch dieſe iibungen zunaͤchſt nat 
flix die Fertigkeit in aͤußern Anſchauungen geſorgt, und imwiefern, fie auch zur Fa 
higkeit fiir rein innere und fittlide Anfchauungen beitrage, iff bis jest weder durd 
die theoretifchen Unterſuchungen der Ersieher, nod) durch eine allgemeine Etfahrun 
befricdigend dDargethan worden, Der moralifdye und religiofe Unterricht Fann, fei 
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ner Natur nach, dieſe Lehrart nicht annehmen; eben ſo wenig vertraͤgt die Ge— 
ſchichte, die im Gebiete der Freiheit fortſchreitet und nie zur luͤckenloſen Vollſtaͤn— 
digkeit gebracht werden kann, die Naturgeſchichte und Geographie, die es mit hi— 
ſteriſchen, von außen gegebenen Stoffen, deren innere nothwendige Regel ſich bis 
jetzt keineswegs befriedigend nachweiſen ließ, gu thun bat, der Sprachunterricht, 
der, den Mechanismus des Leſens abgerechnet, ſich der Willkuͤr des Lebens, das 
bie Sprache fortwaͤhrend bildet, nicht gang entziehen kann, ſich mit einem Ent⸗ 
widelungé = und Stufengange, der lidenlos Zwei aus Eins entftehen (aft. Geez 
winnen werden aber alle diefe Unterridtsftoffe an Faßlichkeit, Ordnung und Halt: 
barfeit, wenn fie der ftrenge grimblide Geiſt der Peſtalozzi ſchen Lehrart belebt und 
Zbalinge zu ihnen gefuͤhrt werden, deren Gemuͤth durch jene libungen gefegt und 
ernftbaft getworden iff. Die Anwendung ded Verfahrené auf das Zeichnen, wie 
beſonders Joſeph Schmidt fie verfucht hat, wurde vorzuͤglich von den Kinftlern ges - 
mifbilligt, defto gluͤcklichern Einfluß gewann ſie aber auf den Singunterricht durch 

Pfeiffer und Naͤgeli, und in mehren Buͤrgerſchulen Deutſchlands auf die — 
bekunſt. (Bol. Peſtalozzi.) 

Anſchlag, 1) in dec Muſik, bezeichnet die Act, wie die Taſten der — 
turinftrumente durch die Finger in Betvegung gefegt werden, um die beftmiglidfte 
Sdhwingung deé flingenden Koͤrpers und dadurd) einen runden und vollen Ton ju 
eqeugen. Da alle Kunftiibung zuerſt durch Leichtigkeit gefallt, und das Prellen 
der Kidnge beim feften Anſchlag dem Ohre unangenehm iſt, ſo ſoll der Anſchlag 
ver allen Dingen leicht ſein. Die Staͤrke ded Anſchlags haͤngt von der Kraft des 
Spielenden und der Schwere ſeiner Hand, im Verhaͤltniß zu der Beſchaffenheit 
des Inſtruments, ab, welches Verhaͤltniß wohl beruͤckſichtigt werden muß. Ohne 
das Anhalten bei geſangvollen Stellen verlieren aber die Taſtinſtrumente die Wir— 
fung, die ein von der Hand bed Menſchen erregtes, aber nach eignen Gefegen 
chwingendes Saitendor auf den mufifalifden Zuhoͤrer madyen fol. Diefes An⸗ 
halten bewirkt ben fogenannten ſingenden Anſchlag. Alle Klaͤnge muͤſſen ferner 
gleich fein, ungeachtet der ungleichen Kraft der Singer. Daher muß der Schitler 
bie Tonleiter in allen Tonarten uͤben, um Gleichheit des Anſchlags zu gewinnen, 
dabei muß aber auch Ruͤckſicht genommen werden, daß eine laͤngere und ſtaͤrkere 
Saite einen viel kraͤftigern Anſchlag erfodert, als die kurzen duͤnnen der hoͤhern 
Rlinge. Es muß daher wiederum ein Gleichgewicht in dem verſchiedenen Anſchlag 
ſtattfinden. Überhaupt muß jeder wahre Virtuos auf Taſtinſtrumenten die Wir— 
kungen des verſchiedenen Anſchlags der Tine kennen, und daher das techniſche 
Verhaͤltniß, z. B. der tiefen und hohen Toͤne und des Sprunges von der Tiefe in 
die Hoͤhe, in ſeiner Gewalt haben, um ſein Gefuͤhl in den mannigfaltigſten For— 
men frei auszudruͤcken. Dies gilt nicht nur von einzelnen Kuͤnſtlern, ſondern noch 
meht bei Ausfuͤhtungen mit Begleitung. — 2) In der Baukunſt, die einfache oder 
deppelte Fuge, die in einer Thuͤtzarge, in einem Fenſterkreuz u. f. w. ausgefalzt 
worden ift, woran das Thuͤrblatt oder der Fenſterfluͤgel einſchlaͤgt und genaw pat. 
Bon Gauten und Reparaturerr an Gebduden, Deichen, Saͤulen, Canaͤlen, 
Briden, Miublen xc. madt man Anfchlage, die Quantitat und Qualitaͤt der Ma— 
terialien und der Baufoften betreffend. 3) Gn der Fin ang kennt man Steueran: 
ſchlaͤge, £) beim Kaufen und Padten Kauf- und Pachtanſchlaͤge, deren 
genaue Aus fuͤhtung vollfommene Kenntnif des Ortliden vorausfegt. 

Anfelm, Erzbiſchof von Canterbury, geb. gu Aofta in Piemont 1034, 
wurde 1060 Mind, einige Jahre darauf Prior, 1078 Abt des Klofters Bec in 
der Normandie, wobin ihn der Ruf des beruͤhmten Lanfran€ jog, und 1093, als 
deffen Nachfolger, Erzbiſchof von Canterbury in England, welche Stelle er bis an 
feinen Tod behauptete. Scharffinn und Froͤmmigkeit zeichnen ſeine Schriften aus. 
Mit Eifer ſuchte er nach einem gruͤndlichen Beweiſe fuͤr das Daſein Gottes, den 
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er endlidy in dem nachher fogenannten ontologifthen Berweife gefunden gu haber 
glaubte, deffen Erfinder er falfehlid) genannt wird. Er ſchloß ndmlid von dem Be— 
griffe eines hodh{ten und vollfommenften Wefens auf deffen Exiſtenz. Ungeadchtet 
der Unzulaͤnglichkeit dieſes Beweiſes, der fchon damals in Gaunilo (Moͤnch zu 
Marmontier) einen Gegner fand, iſt Anſelm's Beſtreben, cine natuͤrliche Theolo⸗ 
gie oder Religionsphiloſophie zu gruͤnden, fuͤr die damalige Zeit ſehr wichtig. Ob 
naͤmlich gleich der Einfluß der Kirche und ihrer Lehrer, namentlich des geiſtesver— 
wandten Auguſtinus, auf ſeine philoſophiſche Denkweiſe nicht zu verkennen iſt: ſo 
gebuͤhrt ihm doch der Ruhm, die Grundſaͤtze ſeiner Religionsphiloſophie in beſtimm⸗ 
terer dialektiſcher Form, mit Scharfſinn und Leben entwickelt und dadurch zu— 
gleich den eigentlichen Grund zur ſcholaſtiſchen Philoſophie gelegt zu haben. Er 
ſtarb 1099, und hinterließ durch ſeine Schriften „De veritate“, „De libertate ar- 
bitrii”, durd) fein »Monologium” und ,,Prologium’’, in welchet letztern Schrift 
er jenen Beweis aufgeftelit hat, einen fortdauernden Ruhm. W. 

Ansgar oder Anſchar, Apoftel bes Nordens, weil ex das Chriftenthum 
in Daͤnemark und Schweden einfuͤhrte. Geb. 800 in der Picardie, u. in der Klofter= 
ſchule gu Korvei gebildet, rourde er 813 Benedictinermoͤnch und 820 Oberlehrer 
diefer Schule. Auf Anordnung Kaifer Ludwigs des Frommen ging er im Gefolge 
getaufter daͤniſcher Pringen 826 nebſt feinem Gehuͤlfen Audibert nach Danemarf, 
und befehrte nad) oftmaligem Miflingen und ausgeftandenen Verfolgungen im 
Innern des Reids 830 den Konig nebft dem gréfiten Theil der Mation. Nach fei- 
net Ruͤckkehr 831 ftiftete ec gu Hamburg eine Metropole, und wurde erfter Erz— 
biſchof dafelbft. Zur Befeftigung des Chriftenthums ftiftete er auc) ein Klofter zu 
Hamburg, als Pflangfchule fuͤr Glaubensboten, und ein andres zu Ramesloh im 
Saterlande, wo ihm eine Matrone Schutz gegeben, da pliindernde Ddnen und 
MNormanner ihn 845 aus Hamburg vertrieben Hatten. Wegen Unſicherheit ver= 
legte er 847 den Sig des Ergbifchofs von Hamburg nad) Bremen, wo fein AUnden= 
fen nod) durch den Mamen einer Hauptéirche erhalten wird. Damals unternahm 
er Ineue Miffionéreifen nad) Danemarf, um Koͤnig Erich J. wieder zu gewinnen, 
und ging mit deffen Empfehlung aud) nad) Schweden, wo er mit Erlaubnifi des 
Konigs Olaus Viele taufte. Auch taufte er 858 den Machfolger Eris. Er 
ftarb 865 mit dem Ruhme, tvenn nicht die erften, dod die folgenreichften Verfuche 
zur Ausbreitung des Chriſtenthums im Norden unternommen ju haben. Auch 
wird feine Kiugheit, die LauterEcit und Warme feines Cifers fiir die Religion und 
bie Unbefdholtenheit feines Wandels von feinen Zeitgenoffen gepriefen. Die katho— 
liſche Kirche verfegte ihn unter ihre Heiligen. 31. 

An fi cht beseichnet die Artu. Weife, wie Etwas angeſehen oder betrachtet wird 
(phyſiſch und geiſtig), oder wie es von einem gewiſſen Standpunkte aus erſcheint — 
daher man aud von Anſichten einer Gegend, einer Stadt redet. Immer wird das 
burdy cin wechſelnder, sufalliger, fubjectiver Standpunkt bezeichnet. Die Anſicht 
mug daber aud) von dem Objectiven im Wiſſen unterſchieden werden. 

Anſon (George), deffen Mame in den Jahrbuͤchern der englifchen Schiff: 
fahrtskunde glangt, geb. 1697 zu Shucborough in Staffordfhire, widmete fic 
fri:h bem Seeweſen. 1716 diente er als Secondlicutenant unter John Norris in 
der Oftfee, und 1717 und 1718 unter George Bong gegen die Spanier. Als 
1739 das Minifterium cinen Bruch mit Spanien alé unvermeidlid) anfah, er— 
nannte es ihn gum Befehishaber einer Flotte in der Suͤdſee, gegen den Handel und 
die Micderlaffungen dicfer Matin. Die Ausruͤſtung beſchraͤnkte fid) nur auf fuͤnf 
groͤßere und drei Fleinere Fahrzeuge, welche 1400 Mann fuͤhrten. A. verließ mit 
diefem Geſchwader England am 18. Sept. 1740, und tard bei dem Herausfah- 
ren aus le Maire's Strafie von fuͤrchterlichen Stuͤrmen befallen, dic ihn drei Mo— 
nate lang binderten, das Cap Horn gu umfchiffen. Bon den uͤbrigen Schiffen ge- 
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trennt, erreichte Anfon die Gnfel Juan Fernandez, wo nod) drei andre feiner 
Shiffe, jedod in dem klaͤglichſten Zuſtande, wieder gu ihm ftiefen. Raum aber 
hatte ſich die Mannſchaft einigermafen erholt, alé er, unter Aufgebung des einen 
Fahtzeuges, von neuem auélief, mehre Prifen machte, und die Stadt Panta ero⸗ 
berte und verbrannte. Nachdem er der reichen jabrlidjen Manilla: Galeone ver- 
gebens aufgelanert hatte, ſah er fid) gendthigt, nicht nur einen grofen Theil der 
Peute, fondern auch die beiden andern Schiffe gu verdbrennen, um das eingig nod) 
ibrige (Den Genturion) gehérig bemannen ju koͤnnen, mit weldyem er fid) nad) Ti- 
nian, emer ber Diebsinfeln, rettete. Hier rif ein Orfan den Genturion mit fid 
fort. Anſon lief ein kleines, auf der Inſel gefundenes, Fahrzeug vergrdfern und 
fegelte nad) einigen Wochen Rube nad) Macao, wo er den kuͤhnen Plan enttwarf, 
die Galeone von Acapulco weggunehmen. Zu dem Ende verbreitete ex dad Geruͤcht 
von feiner Ruͤckkehr nad Europa, richtete aber ftatt deffen feinen Lauf nad) den 
Philippinen und kreuzte bei dem Vorgebirge Spiritu-Santo. Nad) einem Mo⸗ 
nat erfchien die erwartete Galeone, die, im Bertrauen auf ihre liberlegenheit, bas 
Gefeche begann. Aber die Tapferkeit der Englander fiegte, und die Galeone, deren 
Rerth fid) auf 400,000 Pf. St. belief, ward genommen; die fruͤher gemadte 
Sente uͤberſtieg 600,000 Pf. Mit diefen Reichthuͤmern fam A. nach Macao zu⸗ 
ri, verfaufte feine Prife, und behauptete mit Kraft gegen die chinefifde Regie 
rung zu Ranton die Rechte feiner Flagge. Won hier fegelte er unentdeckt durch die 
frany. Flotte im Canal und langte gu Spithead am 15. Juni, 1744, nad einec 
Abmefenheit von drei Fahren und neun Monaten, an. Diefe gefahrvolle Reife 
war fie Erd⸗ und vorzuͤglich fae Schifffahrestunde durch genauere Unterfudung 
mbefannter Meere und Kinften ſehr ergiebig geweſen, und die unter Anfon’s eig⸗ 
ner Leitung verfafte Beſchreibung derfelben hat ihre Ergebniffe der Welt dargelegt, 
wiemol ihnen der eigentlich wiſſenſchaftliche Zweck fehlt. A. ward Contreadmiral 
ber meifen, dann Biceadmiral der blauen Flagge und Parlamentéglied. Sein 
Sieg uͤber den franj. Admiral Fonquiére beim Cap Finisterce 1747 verſchaffte ihm 
die Pairfdhhaft und den Grad eines Viceadmirals von England. Der Kinig erhob 
itn jum Baron von Soberton und vier Fabre nadher gum erften Lord der Admira⸗ 
litkt. 1758 befebligte er die Flotte vor Breft, unterftigte die Landung der Eng: 
lander bet St.-Malo und Cherbourg, und nahm die zuruͤckgeſchlagenen Truppen 
in feine Schiffe auf. Endlich 1761 eclangte er die hdchfte Wirde eines Admirals 
und Oberbefehlshabers der Flotte, welche die Koͤnigin nad) England fuͤhren follte. 
Er ftarb 1762 auf ſ. Gute Moor: Park, ohne Kinder gu hinterlaffen. 

Anfpad (Onolzbach), ehemalige Reſidenz der Markgrafen von Anſpach⸗ 
Bairenth, jest Hauptſtadt des baieriſchen Rezatkreiſes und Sig der Kreisbehirden, ei⸗ 
ꝛes Appellationsgeridté u. f. w., von 1016 H. und 16,370 E., mit einem ſchoͤnen 
Schloſſe, einem Gymnafium und mandyerlet Fabrifen. Im Schloßgarten fteht 
be Denkmal des hier geb. und 1796 geft. Didters Uy. Aufmerkſamkeit verdienen 
ie Anlagen des Geheimenraths von Leng, eines der geiſtreichſten Schriftſteller un- 
eter Seit. Der letzte Markgraf, Karl Alerander, trat fowol dies Farftenthum, 
ué das 1709 geerdte Baireuth am 2. Dec. 1791 an feinen Lehnserben, K. Frie⸗ 
rich Wilhelm IL. von Preufen, ab. Seine Gemablin war Lady Craven (f.d.). 
R_ Friedrich Wilhelm III. uͤberließ 1806 Anſpach an Frankreich), bas es gegen 
Flic und Berg an Baiern gab, und trat im tilfiter Frieden 1807 Baireuth an 
Frantfreid) ab, daé foldyes 1809 ebenfallé an Baiern uͤbertrug. 

Anfpielung, Allufion, in der Rhetorik eine von den Medefiguren, welche 
ime Borftellung durch eine aué einer andern Sphdre hbergetragene bezeichnen 
Tropen), und befteht in der Bezeichnung einer allgemeinen Vorftellung durd) einen 
imgelnen befannten Gegenftand, um demfelben dadurd) mehr Lebhaftigkeit gu erthei⸗ 
en. Jn dieler Hinficht ift die Anſpielung meift cin Werk ded Witzes und gef 
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durch die gut aufgefaßte Ähnlichkeit der beiden Vorſtellungen, z. B. der Promethei: 
ſchen Kuͤhnheit; er iſt cin neuer Gato x. Man kann von dieſer bildlichen Uns 
ſpielung noch eine eigentliche unterſcheiden, welche in einer leiſen Hindeutung auf 
Etwas, das nicht auéèdruͤcklich geſagt werden ſollte, dem Andern aber hinguguden: 
fen uͤberlaſſen wird, beſteht. Beide Arten der Anſpielung beruhen auf Ideen— 
aſſociation, ſind auch dem bildenden Kuͤnſtler verſtattet, der ſie jedoch mit ungleich 
groͤßerer Vorſicht gebrauchen muß als der Redekuͤnſtler. 

Anſprechen (weidmaͤnniſch), das richtige Angeben des Jaͤgers von cine 
Wildart, des Geſchlechts, des Alters und der Staͤrke am Leibe kraft der Anſchau 
ung, oder aus der Fihrte und Spur eines wilden Thiers. Dieſe Kunſt kann faſ 
nur allein in der freien Natur unter der Leitung eines kundigen Lehrers mit Bei 
Hilfe des Leithundes (ſchwerlich durch Selbftftudium ohne jene Hilfe) erworben 
werden, gumal die Zeichen im Gebirge und auf der Ebene fich nicht vdllig gleichen 

Das Anfpredyen auf die Fabrte oder auf die Spur ift nur moͤglich, wenn di 
Spur oder die Fabrte cinen Cindrucé auf den Boden zuruͤckgelaſſen hat. De 
Raſenfilz ift dieſem Cindrud ſehr hinderlich, defto giinftiger der Reif und felbft de 
Thauſchlag, am gtinftigften aber cine leichte Schneedecke. Das Zeichen dec Fabrt 
gruͤndet fid) theils auf die Geftaltung (Form) und Starke (Grofe ded Tritts), theil 
auf die Stellung der Tritte in der Fabrte oder Spur. Dice Kenntniß der Cigen 
thuͤmlichkeiten, die hierbei obwalten, madt den Sager fabrtengeredt. Haar 
wild ift die Benennung aller jagdbaren vierfuͤßigen Thiere. Beim Anfprechen nac 
dem Alter des Haarwildes und des Federwildes bescichnet das Beiwort jung durd 
gaͤngig die frithefte Lcbensperiode, bid dahin, wo diefe Wildart bet erfterm zu 
erften Male fic) beqattet (brunftct, begehrt, rollt, rangt), und bet dem Fede 
saa wenn die Vollwuͤchſigkeit, odet der Begattungstried eingrtreten find. 

Anſtand oder der gute Anſtand ift dic genaue Ubereinftimmung unfers gat 
xen Betragens in Reden, Geberden und Handlungen mit unferer perfontide 
Wuͤrde und unfern Verhaltniffen, 3. B. mit Alter, Gefchleche und Stand. Der 
Weibe ziemt Schamhaftigkeit, Sittfambcit und Nachgiebigkeit; dem Alter Wie 
und Ernft; dem Kinde natuͤrliche Unbefangenbeit, FrohlidhEcit und Anſchmiegur 
u. f. w. Man Fann den Anftand in den natuͤrlichen und willkuͤrlichen eintheile 
Es gibt gewiffe nothwendige dufere Zeichen, wodurch gewiffe innere Vollkomme 
heiten ausgedridt werden. Der Inbegriff dieſer Zeichen macht den natuͤrlichen % 
ftand aus, den wir nicht vernadlaffigen durfen und der unter den Gebildeten all 
Volker als Ankuͤndigung der Humanitdt gilt. Der ihm untergeordnete willkuͤrlie 
berubt auf Convention, angenommenen Sitten und Gewohnheiten. 

Anſtand in der Weidmannsfprade: 1) der Ort, wo der Fager ſich vi 
birgt, um dem Wilde Abbruch zu thun; 2) der Jagddetrieb in dieſer Verborge 
heit. Bedingungen zum gluͤcklichen Erfolg dieſer Jagdart find a) Kenntnif d 
Wechſels des Wildes, welches durch fleißiges Abſpuͤren und Vorſuchen erworb 
wird, indent die wilden Jagdthiere gewiſſe ſalzhaltende Kraͤuter, die nicht aller 
halben wachſen, ihrer Geſundheit halber nen Beit gu Zeit auffuden. b) Gena 
Beobachtung ded Windes (Windzugs). Der Sager muß ſich ndmlid) bet Ant 
herung ded Wildes unter dem Winde —— c) Mehr oder minder ſorgſal 
Verborgenheit, verbunden nut freier Ausſicht und Bewegung des Koͤrpers. Hier 
benutzt man bisweilen die fogenannte Kanzel oder Schirm, oder im Nothfall ein 
Baum oder Strand. d) Unermuͤdliches, oft langes Harren des Fagers. Mah 
ſich endlid) das erwartete Wild, fo ift Behutſamkeit nothig , damit der Fager 
reines guted Abkommen habe, Achtſamkeit auf den Standpunft des Wildes 
Moment des Abdruͤckens, ſowie auf das Zeichnen deffelben nad dem Schuffe, 1 
geſaͤumte Unterfuchung des Anſchuſſes, Verbrechen deffelben gu aller Beit, E 
haltſamkeit von uͤbereilter Folge, wenn es nad) dem Schuffe fldtig wird, Hin 
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eilen mit Vorſicht, wenn es im Feuer zuſammenbricht (ſtuͤrzt) und im Nothfall 
nod einen Schuß gu geben, ehe es — was bei einem Krell- oder Fadenſchuß der 
Fall gu fein pflegt — wieder gur Befinnung fommt und dann gemeiniglich auf 
immer entflieht. 

Anſteckende Krankheiten (contagioͤſe) find ſolche, die ſich von dem 
etktankten Individuum auf geſunde Individuen uͤbertragen laſſen und hier immer 
dieſelbe Krankheit wieder erzeugen. Die Übertragung geſchieht gewoͤhnlich durch 
das Krankheitsproduct, z. B. Pockeneiter, und daher ſind viele dieſer Krankheiten 
nut dann anſteckend, wenn fie wirklich ein Product bereits erzeugt haben, nicht 
aber in ihren fruͤheſten Perioden. Bei manchen dieſer Krankheiten iſt die wirkliche 
Beruͤhrung eines ſolchen palpabeln Stoffes nothwendig, wenn Anſteckung erfolgen 
ſoll, ſo bei Kraͤtze, Syphilis, Hundswuth; bei andern anſteckenden Krankheiten 
kann ſelbſt die atmoſphaͤriſche Luft die Anſteckung bewirken, ſo bei dem Scharlach, 
den Mafern,. dem anſteckenden Typhus u. f. w.; hierauf beruht dec Unterſchied der 
firen und fluͤchtigen Contagien. Immer gehoͤrt zur wirklichen Anſteckung eine ge- 
wife Empfaͤnglichkeit von Seiten des gefunden Individuums und manche An- 
fiedungstrantheiten heben diefe Empfanglidhfeit fire ihe Contagium bei einem In⸗ 
tividbuum fuͤr immer auf und befallen daber den Menſchen nur Einmal, wie Pocken, 
Maſern, Scharlach u. f. w.; andre Anſteckungskrankheiten thun dies nicht und 
fianen daher den Menſchen mehrmals befallen, wie Typhus, Kraͤtze, Syphilis 
na, Bisweilen hebt cine Anſteckungskrankheit die Empfaͤnglichkeit fie eine andre 
auf, wie bie Kuhpocken fir die Menfdenpoden. Im Ganjen find die mit zarterer 
Haut bedeckten Theile des Koͤrpers mehr sur Aufnahme von Anftedungsftoffen ge- 
neigt; nod) mebr find es verwundete, von der Oberhaut entbloͤßte Theile. Vor 
ten ſchon durch die Luft anftedenden Krankheiten fann man fic) durch moglidfte 
Entfernung von der Atmofphare der Kranken, durch grofe Reinlichkeit und durch 
miglichfte Furchtloſigkeit bisweilen verwahren; am beften freilich durch allgemeine 
Vorkehrungen der Gefundheitspolizet, durch Guyton⸗Morveau'ſche Raͤucherungen 
u.f.m. Leidyter ſchuͤtzen wir uns gegen ſolche Unftedungsfranfheiten, welche nur 
bei unmittelbarer Beruͤhrung des Contagiums anzuſtecken vermoͤgen, durch Rein- 
lidfeit, Gorgfalt beim Gebrauche der Eß- und Trinkgeſchirre, der Blasin{tru- 
mente und Tabacépfeifen, der Betten, Kleidungsſtuͤcke u. ſ. w. Cin befonderes 
arzneiliches Schutzmittel gegen anftedende Krankheiten gibt es nidjt, wenn deren 
alti bisweilen marktſchreieriſch feilgeboten werden. Ebendeßhalb ift eine genaue 
argtliche Befidhtigung der ju Ammen und Kindertwdrterinnen beftimmten —— 
fo unetldflid) nothwendig, da Tauſende von Kindern durch dieſe Geſchoͤpfe fruͤh 
vabinfterben ober fiir zeitlebens vergiftet werden, — man bann die — 
Aſchlich gang anderswo zu ſuchen pflegt. (Vergl. Epidemie.) 

Anſtett (Johann Protaſius von), kaiſerl. ruſſiſcher ———— * 
außerordentl. Geſandter beim deutſchen Bunde, Ritter des Alexander-Newoky-, 
ſewie andrer ruſſiſcher und auswaͤrtiger Orden, iſt geb. zu Strasburg, wo fein 
Pater koͤnigl. Rath und Tribunalrichter war. Er trat 1789 in ruſſiſche Dienſte 
und nahm anfangs als Unterlieutenant auf der Scheerenflotte Theil an dem dama- 
figen Kriege gegen Sdweden, tourde tegen feiner in der Schlacht vom 13. Aug. 
1789 bewieſenen Tapferkeit von der Kaiferin Katharina IL. gum Hauptmann be- 
fordert und mit dem Wiadimirorden beehrt. 1791 wurde er Affeffor beim Colle: 
gtum ber auswart. Angelegenheiten und 1794 nad) Gerlin gefandt, an welchem 
Sofe er mit einer geheimen Megotiation beauftragt war. In Begleitung des Koͤ⸗ 
migs von Preufen madhte ec den damaligen polnifdhen Feldjug mit, und nahm an 
ben blutigen Hauptgefechten deffelben Theil. Nach der Abdankung des lesten Koͤ⸗ 
migs von Polen hatteler die Grengregulirung im Krakauiſchen, und ftieg gum Hof: 
rath. Hernad) war er Mitglied der Commiffion zur Liquidicung der polniſchen Schul⸗ 
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den, und wurde erſt Collegien-, fowie 1801 Staatsrath. Fn demfelben F. wurde 
er ald Geſandtſchaftsrath nach Wien geſchickt, wo er bis 1809 blieb und waͤhrend 

dieſer Zeit dreimal in den wichtigſten Momenten als Geſchaͤftstraͤger ſeines Hofes 
fungirte. Im naͤchſten J J. regulirte ev die Grenzen zwiſchen Rußland und Dftteidy. 
Fn den denkwuͤrdigen Feldzuͤgen 1812, 1813 und 1814 war er beftindig im 
Gefolge ded Kaiſers oder beim Hauptquartiere angeftelit, und wobnte faft allen 
Schlachten derfelben bei. In diefer Periode hatte ex eine geheime Negotiation mit 
dem Firften von Sdwarzenberg uber die VBefisnahme von Warſchau ju leiten, 
und nachdem er die Praliminarartifel ju dem nachmaligen kaliſchen Vertrage abge- 
ſchloſſen hatte, wurde er gum Geheimenrath ernannt. Beim prager Gongreffe er: 
ſchien er als ruſſiſcher Bevollmachtigter; in gleider Eigenſchaft fungirte ec (pater: 
hin beim Abſchluß des frankfurter Territorialreceffes, und erhielt dafuͤr, wie fire 
feine Theilnahme an den uͤbrigen grofen diplomatifchen Verhandlungen der Zeit, 
jtets neue Berveife der Gnade ſeines Monarchen. 

Antanaklafts, in der Rhetorik die Wiederholung eines Torts in ver= 
ſchiedener Bedeutung und als verſchiedener Redetheil mit Nachdruck, z. B. veniam 
ad vos, si mihi senatus det veniam. 

Antar, Andar. Cin beruͤhmter arabiſcher Furft in der Mitte des 6. 
Jahth. und einer von ben fieben Preisdichtern der Araber, deren gefrénte Gedichte, 
mit Gold in Geide geftidt, an das Thor der Kaaba gebeftet wurden. (SG. Arabiſche 
Literatur und Moallakut.) Er ſchildert in feiner Moallaka feine kriegeriſchen 
Thaten und feine Liebe zu Abla. Am vollſtaͤndigſten ijt ed von Menil (Leiden 
1816, 4.) herausgegeben worden. Hartmann hat es nach Fones ing Deutſche aber: 
tragenin den „Hellſtrahlenden Plejaden am arab. poct. Himmel” (Muͤnſter 1802). 
In dem arabifdyen Romane „Antar“ hat der Verfaffer Asmai, ein beruͤhmten 
Grammatiker und Theolog am Dofe Arun al Raſchid's, im Anfange des 9. Jahrh 
der guerft aus dem Munde der Tradition die altarabifden Dhaten fammelte, ar 
Antar’s Namen und Heldenabenteuer die uͤbrigen berithmteften Heldenthaten de 
Araber angereiht. Zuerſt madte uns Fones mit dicfem merkwuͤrdigen und angie 
henden Nomane genauer befannts dann beſchrieb Herr von Hammer, in den ,, Fund 
gruben des Orients“, 1812, das vollftandige Eremplar diefes Romans in der fatfer! 
Bibliotheé su Wien, außer welchem es in Curopa noch fechs gibt. Diefer Mora: 
ſtellt das vollftandigite Bild von den Gitten und der Lebensweife, dec Den&= un 
Vorffellungsart, den Meinungen und dem Aberglauben der alten Araber vor de 
Zeit des Propheten auf, und man erkennt die Treue des Bildes nod jeBt in viele 
Zuͤgen der heutigen Veduinen. Er ijt in der reinften arabiſchen Sprade geſchri 
ben, und gilt daher als claſſiſch. Poetiſche Proſa wechſelt darin mit reiner Poeſi 
iibrigens iff er fo angiebend, dag ihn Kenner der „Tauſend und einen Made” voi 
ziehen. Hamilton, Geeretair der britifchen Geſandtſchaft in Gonftantinopel, bi 
ihn ing Engliſche tiberfest. (,,Antar; a bedoueen romance, translated fro: 
the Arabic by Terrik Hamilton’, London 1819, 4 vols.) In Paris erſchi 
feitbem eine franz. Uberfegung, und Hert v. Hammer hat eine deutſche verfproche 

Untarftifcdhes Land. Da man den Nordpol auc den arktifehen Ps, 
von bem Sternbild Arétos (Bar), zu nennen pflegt und den antarktifden den en 
gegengeſetzten, d. i. den Suͤdpol, fo nennt man auch antarktiſche Zone Ben Er 
ftrid), der in der Entfernung von 234° um den Suͤdpol liegt, oder die Falte fq 
liche Bone. (GS. Erdftrich.) Bisher glaubte man, in dieſer Bone befinde fidh ke 
Land, und fie fei daber gang —— cin einziger Ocean, dev ſich bis zumm GC 
S. B. erſtrecke. Cook (f. d.) naͤherte ſich dem Pole bis sum 60°, aber} & 
maffen und Stuͤrme trieben ihn zuruͤck. 1520 entdedte cin Wallfiſchfaͤnger fot 
vom Gap Horn unter dem 61° der Breite cine gegen 200 englifche Meilen tar 
Infel, die er Neu-Schettland nannte. Seitdem find Englander und Ruſſen ri 
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weiter gegen den Suͤdpol vorgedrungen. (S. Suͤdpollaͤnder.) Wahrſcheinlich 
durfte auch dort nicht Die Kaͤlte, ſondern die große Zahl Inſeln mit ſeichten Strd- 
mungen zwiſchen ſolchen und die daher ſpaͤt erfolgende Eisſchmelzung auf den Sand⸗ 
binten in ſchmaien Meeresbuchten das haupiſachlichſte Hinderniß bilden, den 
Sihdpol jemals erreichen gu koͤnnen. — Da in dieſer Region ber Kaͤlte der Wall⸗ 
filh ecft feit ein paar Jahren aufgeſucht wird, fo iſt er, nad langer Rube vor 
Vetfolgung ber Menſchen, ſehr zahlreich, und da zugleich der Fifehthran ein ge- 
juchter Waarenartifel iff, der noc) immer im Preife fteigt, fo wicd vermuthlid 
and der Zufall einzelne in ben antarftifdjen Regionen die Wallfifche verfolgende 
Shiffer ju Entdeckungen fahren. 

Antdus, der riefenhafte Sohn Neptun’s und der Erde (Gada), welder in 
einer Hohle in Libyen wohnte und jeden anfommenden Fremdling gum RKampfe 
wang. Bon feiner Mutter ftets mit neuce Kraft verfehen, fo lange er fie berhhrte, 
aſchlug ec alle, und pflangte ihre Sdhddel um feine Wohnung auf. Aber Hercu⸗ 
lee, den ex auch gum Kampfe foderte, merkte fchnell ben Zauber der Unuͤberwind⸗ 
* umſchlang ſeinen Leib, und erſtickte ihn, indem er ihn ſchwebend in den 
iften hielt. 

Antediluvianiſch, das, was vor der Suͤndflut war; daher das Beit: 
alter des Menſchengeſchlechts vor dec Suͤndflut das antediluvianifdhe ge- 
mamnt wird. 


Antenor, ein edler Trojaner. Beim Homer erſcheint er als der verftdn: 
bige Greig. Er herbergte Ulyffes und Menelaus waͤhrend ihrer Geſandtſchaft in 
Troja, begleitete den Priamué auf das Schlachtfeld zu dem ju ſchließenden Buͤnd⸗ 
aif, und ſchlug nach Ajat und Hektot's Brocifampf, wiewol vergeblich, vor, die 
Deena zuruͤckzugeben. Daraut vermuthlich hat man geſchloſſen, Antenor fet ein 
Giedenfreund gewefen und die Sage von feinem Verrath darauf begriindet. Er 
fall ben Griechen das Palladium verſchafft, von der Mauer mit einer Laterne das 
diden gum Einbruch gegeben, ja das beruͤchtigte Pferd ſelbſt gedffnet haben. Sein 
Haus btied bei bee Piuͤnderung verſchont, was fic) aber durch die ehemalige Gaft- 
ſundſchaft Antenor’s mit Menelaus erklaͤrt. Cr felbft wurde wie Aneas gerettet 
md gleich ihm Stifter einer neuen Dynaftie. Die Nachrichten daruͤber lauten ver- 
dieden. Am beFannteften ift die von Birgil angenommene Gage, daf er nebft 
ftinen S$hnen nad) Thracien getwandert,.von dort aber mit den Henetern nad Ita⸗ 
len gegangen fei, two er die henetifche Proving am adriatifden Meere mit Pata- 
dum (Padua) gegruͤndet habe. 

Anteros, inder Fabellehre dex Gort der Gegenliebe. Die fpdtere Mythe er- 
titit, bag Eros, der Gort der Liebe, nicht eher gewachſen fei, bis ihm feine Mutter vom 
Dard den Bruder Anteros geboren habe. Cine liebliche Dichtung, um angujeigen, 
haf die Liebe bee Gegentiebe bedarf. Mad) einigen neuern Auslegern ift jedoch der 
Untevos cine dex Liebe feindfelige Gortheit, oder bie Antipathie. . 

Anthem, ſ. Antiphonien. 

Anthing. J. Friedrich, bekannt als Kuͤnſtler und durch ſeine Lebensbe- 
hteibung bes Feldmarfchall Suwatoff, deſſen Kriegsgefaͤhrte et war, geb. ju Go- 
Iba, und eine Zeit lang Pagenhofmeiſter dafelbft. Er durchreiſte 1783 — 87 
fine grofen Theil von Europa, fam uͤber Conſtantinopel nach Rußland und 
wann ſeinen Unterhatt durch Untercidjt in Sprachen und Wiſſenſchaften und 
hod beffer, als er durch Bufall das damals beliebte Sithouettiven vornahm und 
nidt allein die ganze Figur, fondeen auc) Gruppen zuſammenſtellte. Die kaiſer⸗ 
hh tuſſiſche damals aus finf Perfonen beſtehende Famille traf er ſehr gluͤcklich. 
Das Sinnreidhe ber Gruppirungen in Lieblingsſtellungen der Fndividuen in voller 
Srftatt macht⸗ Allen Vergnuͤgen, die ex ih feine Tableaux aufnahm. Gx fithouet- 
titte auch den Großherrn, den Grofivesier und andre Perforren, welche 1785 —1800 
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an ben Hofen zu Conftantinopel, Wien, Berlin, Petersburg u. a. cine bedcutende 
Rolle gefpielt haben. Auf der Reiſe durd Polen traf er den Feldmarſchall Suwaroff 
an, deffen Biograph er ward. Er blieb bet ihm als Haus: und Tafelgenoffe, bis 
Suwaroff beim Kaifer Paul in Ungnade fiel. Dies 30g aud) Anthing eine Verhaf— 
tung 3u, den Suwaroff jum Major und gu feinem Adjutanten befordert hatte. 
Mad Suwaroff's Tode gerieth er mit deffen Erben uber cin Gut, welches diefer 
ihm gefchen€t hatte, in einen Proceß, den erverlor. Cr ftard in Petersburg 1805 
in ciner kuͤmmerlichen Lage als verabfchiedeter Major. Auf dem akademifchen erften 
Bibliothekſaale in Petersburg hangen von ihm zwei fprechend aͤhnliche und deu— 
tungsvolle Tableaur, deren eins die mathematifdhe und das andre die phyſikaliſche 
Glaffe der Akademiker darftellt. Gein merfroiirdiges Stammbud, worin fic 
feine Schattenriffe und Handfchriften beruͤhmter Perfonen befinden, fam in die Haͤnde 
des D. Haffing in Gotha. — UH. Karl, Generallieutenant, Bruder des Vorheri- 
gen, diente alg Cadet in einem, in Ultenburg liegenden, gothaifden Infanteriere⸗ 
gimente, fam darauf alé Lieutenant in cing der deutſchen, in bollandifdyem Golde 
ftehenden Regimenter nad) Holland. Gn der hollandifdyen Revolution 1795 als 
Plabcommandant vom Haag und bei Vertreibung der bei Alkmaar gelandeten 
Englander zeichnete er fid) aus. Unter der koͤnigl. Regierung ftand er in beſonderer 
Gunft und wurde Generallieutenant und Adjutant des Konigs. Bei dem Zuge 
gegen Sdill und der Einnahme von Stralfund bewies er cinen glingenden Muth. 
Mad) Cinverleibung der hollandifden Armee in die franz. ging er als Brigade: 
general in dieſe uͤber, und befebligte als Divifionsgencral 1812 dic fechste Divifion. 
Mach Auflofung des franz. Kaiferreichs trat er als Generallieutenant in niederldnd. 
Dienfte, bloquirte nad der Schlacht bet Waterloo die Feftung Le Quesnoy, welche 
am 28. Suni capitulirte, und erbielt fpdter das Generalgouvernement im nieder- 
landifchen Oftindien. Seit 1849 privatifirte ex in Gotha, wo er 1823 geftor- 
ben iff. 

Anthologte (qriechifche). Es wurden im Alterthum mehre Slumentefen 
(dies bedeutet dag Wort) oder Sammlungen kleinerer, meiftens epigrammatifder 
Gedichte von verſchiedenen Verfaffern veranſtaltet. Der erfte Gammler der Art 
war Meleager, ci Syrer, der etwa 60 J. vor Chr. aus fremden und eignen 
Gedidten cine Auswahl madte; fpater thaten ein Gleidhes Philippus von Theſſa— 
lonid), wahrſcheinlich sur Zeit Trajan's, Diogenianus von Heraclea, Strato aus 
Sardes, Beide unter Hadrian, und Agathias im 6. Jahrh. Aber alle diefe altern 
SGammlungen find fir uns verloren geqangen. Was wir nod) befigen, find zwei 
fpdtere, die cine von Conftantinus Kephatas aus dem 10. Sabrh., der bei feinet 
Lefe die fruͤhern, befonders die von Agathias, fehr benugte, die andre von 
Marimus Planudes, aus dem 14. Fabrh., einem Mond) zu Conftantinopel, der 
aber durch feine gefdymadlofe Auswahl aus der Anthologie des Kephalas den bis— 
herigen Vorrath mehr verſtuͤmmelte als vermehrte. Lewtere ift die gewoͤhnlichſte. 
Sie enthalt ſieben Buͤcher, die, mit Ausnahme des fuͤnften und ficbenten, in 
Unterabtheilungen nad) alphabetifder Ordnung zerfallen. Nur in eingelnen Bhei- 
len ſtimmt fie mit der Anthologie des Kephalas zuſammen, die fic) in einem eingi- 
gen Codex erhalten hat, welder von Heidelberg nad Rom, und von da nad Paris 
fam, je6t aber wieder in dic Heidelberger Bibliothe® zuruͤckgekehrt iſt. Die neuefte 
und voliftdndigfte Ausgabe diefes Urtertes iff von Facobs, Leipz. 1813, 4 Bde. 
Aus der Planudiſchen ung Conſtantiniſchen Anthologie gemifdt find die Ausg. 
von Srune (, Analecta‘*), Strash. 1772, 3 Bde., und mit Facobs’s Commentar, 
Lpz. 1794, 13 Bde. Im Deutſchen iſt bud) Herder’ $, Sonntag’s, Stolberg’s, Voß's, 
Conz's, Facobs’s und Andrer Überſetzungen die griechifdhe Anthologie nidt mehr 
unbefannt, und die reiche Fille poctifchen Lebens, die in diefen Eleinen Gemdlden 
herrſcht, dic Zartheit ſchoͤner Gefuͤhle, die froͤhuche Heiterkeit, die reine Groͤße 
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einer edefn und wahrhaft humanen Denkungsart, die aus ihnen hervorleudhtet, 
hat bie Gemither unbdefangener Lefer mit verdienter Berwunderung ergriffen. Cine 
aͤhnliche latein. Anthologie haben Joſ. Scaliger, Lindenbrud) u. 2. m. gefammelt. 
Befte Ausg. v. Pet. Surmann d. J. Amfterdam 1759 — 73, 2 Boe, 4. Sehr 
reid) an Anthologien ift die orientalifche Literatur, wie z. B. die arabiſche unter dem 
Zitel Hamafab. 

Anthropognofie (gried).), Menfchenfunde, im Gegenfage von An— 
thropofogie, Menſchenlehre, infofern fie Femand befigt. Der Wunſch und das 
Beduͤrfniß, den Menſchen, bd. h. fic) felbft, und insbefondere Andre fennen zu 
lernen, ward Beranlaffung, die Menſchenkunde auf verfdiedenen Wegen gu 
fuchen. Der eingige wahre Weg, durd) Studium der Anthropologie und Pſycho⸗ 
logie babin gu fommen, wurde oft verlaffen, und verfudt, auf Wegen von aufen 
ber, turd) Studium koͤrperlicher Cigenheiten sur Seelenkunde oder Kenntniß des 
innern Menſchen zu gelangen. Solchen Veftrebungen hatte 3. B. die Chiromantie 
ite Dafein gu danfen; auch hat darin die verkehrte Anwendung dec Phyfiognomié 
und der Schaͤdellehre ihren Grund. Menſchenkunde, d. h. Kenntniß der Menſchen, 
wie fie find, entwickelt fid) nur aus der mehr oder minder vorhandenen Anlage oder 
bem dunkeln Gefihle, der innern Menſchen gu verftehen, und wird wol am ſicher⸗ 
ften durch Beobadhtung der Menſchen ausgebildet. 

Anthropolithen, Werfteinerungen menſchlicher Koͤrper oder Koͤrper⸗ 
theile. (S. Verfleinerungen.) 

Anthropologie, wortlid) Menfchenlehre, eine Wiſſenſchaft, welche dic 
poefifdye und geiftige Natur des Menfchen umfaft. In neuern Zeiten hat man fie 
alg Naturlehre des Menfchen von der Naturgeſchichte deffelben abgefondert. Ihre 
Behandlung aber ift verfdhieden, je nachdem man die phyfifche oder geiftige Seite des 
Menfdhen mehr im Auge gehabt hat, oder beide gu verbinden ſuchte; ferner nach dem 
befondern Gefidtépuntte und Zwecke, aus und gu welchem man den Menſchen bez 
tradhtet. Da man den Menfdjen nothwendig in einer dreifachen Hinſicht betrad)- 
ten muß; 1) nad) feiner phyſiſchen Natur, 2) nach feiner geiftigen Natur, 3) nad 
dem, was er alé freihande[ndes Wefen aus fic) macht, fo hat man in erfterer Hin- 
ſicht eine ſomatiſche oder phyfiologifdye Anthropologie (die man, weil fie mehr der 
Heilwiſſenſchaft dient, aud) medicinifdhe Anthropologie genannt Hat); ferner eine 
pinchifde Anthropologie (ſ. Pfyd)ologie) und eine vergleidende Anthropologie 
oder Anthropologie ohne Beinamen angenommen, die man jedod) mehr alé philo- 
ſophiſche Wiffenfdhaft behandelt. Die lestere geht vorstiglid) auf eine Kenntnif 
bes Menfchen u. fuͤhrt sur ridjtigen Menſchenkenntniß hin. (S. Menfchentenn t- 
nif.) Dod ift fie verhdltnifmafig nod) am wenigften dearbeitet. Hartmann, 
Heinroth, v. Berger, Hillebrand haben nevorlicd) Verfuche ihrer Bearbeitung gemacht. 

Anthropomorphismus, f. Abgoͤtterei. 

Anthropomorphiten oder Audianer, die Anhanger des Audius oder 
Audius, eines Lehrers in Syrien, der, nach Seythien vertrieben, das Chriftenthum 
gu ben Gothen brachte und um 370 n. Chr. ſtarb. Den Bann der orthodoren 
Rirhe 30g ihnen mehr ihr Beharren bei der alten, mit dem Paſcha der Juden gleich⸗ 
seitigen Oftecfeier, ihre Abweidung von den uͤblichen Buͤßungen und ihe heftiger 
Cifer gegen unwuͤrdige Priefter ju, alé thre anthropomorphifdhe Vorftellung von 
Gott, den fie fic) in der Geftalt eines menſchlichen Koͤrpers dadjten. Gegen das 
nde des 4. Fahrh. fah man fie nod) alé Separatiften von ftrengen Sitten gu Flei- 
nen Haufen in Syrien gefammelt, im 5. Jahrh. verloren fie fid). Die italieniſchen 
Geifitichen ju Vicenza, die um d. J. 938 wegen aͤhnlicher Bilder von Gott — 
pomorphiten geſcholten wurden, bildeten keine Secte. 

Anthropophag (von avFownos, der Menſch, und payw, id do. 
Menfchenfreffer, Kannibalen. Yndividuen, aud) ganze Voͤlker haben die erſchreck⸗ 
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lice Gewohnheit, Menſchenfleiſch gu geniefen, eine Eigenthimlidteit, wel 
dem natirliden Inſtinkte entgegen ift. Manche find durch den Hunger dau ger 
thigt worden, Andre bringt die Mache dahin. Bei Andern ſcheinen religidfe Bou 
theile dieſelbe Wirkung gehabt gu haben; wenigftens wird erzaͤhlt, daß die Mei 
net das Fleifd) Decjenigen frafen, welche fie ihren Gdgen geopfert hatten. Enti 
ſcheint diefe Abſcheulichkeit bisweilen eine wahre Krankheit zu fein, welche fid 
andre Abweichungen des Appetits (f. d.) anſchließt. Go erwachte in cin 
Kuhhirten Goldſchmidt, der gufdiligerweife gum Moͤrder gerworden war und der, | 
die Enthedung des Mords gu verhindern, den Getddteten in Stuͤcke zerſchnit 
hatte, bei diefer Gelegenheit der Appetit nad) Menſchenfleiſch, den ex durd den ( 
nuß deb Fleifdyes des Getddteten, dann aber, alé dies verzehrt war, durd) daé Fie 
eines Kindes ftillte, welded ex abfidtlid) ermorbdet hatte. S. Gruner’é „Alman 
fuͤr Arzte“, 1782, S. 312. Fa, VBoethius fuͤhrt in feiner Geſchichte von Sd 
land ein Beifpiel an, daß ſich diefe Krankheit einer ganzen Familie bemAgtiy 
Gin Rauber, feine Feau und Kinder wurden verbrannt, weil fie mehre Mend 
an fid) gelodt, getddtet und gefreffen batten. Mur eine Tochter, die nod) ſeht ju 
war, blieb hbrig, und faum hatte diefe ihr 12. Jahr erreicht, als fie deffelben V 
brechens tegen, welches fie aufé neue begangen hatte, aud) hingerichtet ur! 
Daß 6 Voͤlker gibt, die das Fleiſch des getddteten Feindes verjehren, 3. B. die Ne 
feelander, ift befannt; aber e6 gibt feine Voͤlker, gu deren gewoͤhnlicher Nahtu 
Menſchenfleiſch gehdrt, wenn es nicht die Battos auf Sumatra find, wie Ander! 
(London 1826) erzaͤhlt. Die Grauſamkeit der erften Eroberer der neuen Belt 
der Spanier — reigte die gutmithigen Amerifaner gu barbarifder Radfudt, 
man verleumbete fie, um fie unterdriiden gu fonnen ; fo wurden die Caraiden 
Antillen) ausgerottet. Allein die neuern Weltumfegler haben jene Vorwarhe v 
Barbarei und Anthropophagie nidt beftdtigt, und ſelbſt da, wo fie Weiter antral 
die Menſchenfleiſch afen (das von getddteten Feinden), fanftmithige und guthe 
Leute gefunden. Die Chinefen werden nicht Anthropophagen genannt, obgh 
Feder weif, daß in China der Kindermord nicht als cin Verbrechen angefehe 4 
daß in Kanton Kinderfleifd auf dem Markte verkauft wird. Unter Jofeph Il.’ 
gierung wollte man entbedt haben, dafi die Bigeuner eingelne Meifende enor! 
gethadt, eingefaljen und verfpeift hdtten! — Uebrigend ift Antheopophagic « 
alte Barbarei, bei den Scythen und Gauromaten, wie bei den alten Bewohn 
Kanaans. 34. 

Antibachius, ſ. Rhythmus. 

Anticaglie (anticaglia), ſ. Antik. | 

Antichriſt. Gn den legten Jahrh. vor Chr. knuͤpften die Fuden a i 
Meffiasidee die Vorftellung von einem Gegenmeffias oder Widerſacher det 3m 
des Meffias sur Wohlfahrt ihres Volks, der diefem vor Ankunft des mabeen q 
ſias nod) grofe Leiden bereiten wirde. Die Schriften des N. Teſt. gedenter | 
Antichriſts als eines oder mehret falſchen Prophetem, die fic) fir den wabeen © 
ſtus ausgeben und die Welt betrigen warden; nur in der Apofalypfe wird et al 
maͤchtiger, gegen die Chriftenhelt feindfeliger Hertſchet geſchildert. Die Chel 
blieben in den erſten Jahrb. bei dec Idee eines foldyen gewaltigen Feindes der Kir 
deffen Erſcheinung durd die Verfolgungen derſelben angekuͤndigt, der nad chili 
ſchen Meinungen erwarteten Wiederkunft Chrifti vorangehen wuͤrde. Wit 
Giauben an daé taufendjabrige Reid), das, jener Meinung gemaͤß, nod buf 
dngftigungen der Kirche durch den Antichrift eintreten follte, erhielt ſich dieſe B 
fiellung fpdterbin in den mannigfaltigen Deutungen und abgnteuerliden 
bungen, die ihr die Kirchenvaͤter gegeben hatten, bis dad J. 1000 obne Ein I 
der darauf besogenen Propheseihungen vergangen und daher die chiliaſtiſche Se 
merei felbft abgefibit war. Zwar gab die Anslequng der Apofalypfe immer — 


Antigone Antigonus $21 


Gelegenheit zu neuen Berechnungen der Erfcheinung des Anticheifts, dod) trugen 
die im Mittelalter theils einzeln aufftehenden, theils in allerlei Gecten vereinigten 
Gegner der roͤmiſchen Hierarchie diefen Begriff bald und am liebften auf den Papft 
tiber, in dem nidt nur die Waldenfer, Wiclefiten und Huffiten, fondern auch Luther 
und feine Freunde den wahren Antichrift erfannten, weil ec fich wider und Aber 
Chriftum gefest habe, dagegen wiederum die Papiften Luther und andre Refor= 
matoren mit dieſem Titel belegten. Go lebte die Idee des Antichrifts als Bild eines 
zefaͤhtlichen Feindes der wahren Kirche nach verſchiedener individueller Anſicht fort, 
ohne je toieder allgemeine Anerkennung gu gewinnen, und fpielte nod) in den dhilia- 
ſtiſchen Traͤumen Fung-Stilling’s, 3. B. in feiner Zeit(chrift ,Der graue Mann”, 
eine wichtige Molle, die in den Jahren der Herrfchaft Mapoleons haͤufig diefem ge- 
firedteten Mann aufgebirdet wurde. Fest fieht die grofe Partei der Ob- 
fcuranten den Antidrift in der Vernunft oder vielmehr in dem freimithigen Ge- 
btauche Derfelben gegen die Abfidten und Anmafungen des Obfcuranti¢mus. Aber 
eben an dieſem hat die gute Sade der Menſchheit, welche mit ber Gache Chrifti 
Eins iff, den entfdiedenften und geſchaͤftigſten, wenn aud, da diefe Gade die 
Buͤrgſchaft ihres Siegs in ſich felbft traͤgt, einen nicht uniiberwindliden Feind. — 
Ard unter den Juden erhaͤlt fich feit Zerſtoͤrung Jeruſalems durch Titus die wun⸗ 
derliche Prophejeibung eines Kampfes, in dem ein Gegenmeffias, Namens Ar- 
millug, nad) barter Bedriidung der Fuden von dem wahren Meſſias uͤberwunden 
werden folle. Bs 31. 
Antigone, von Odipus und der Fokafte in blutſchaͤnderiſcher Ehe erzeugt, 
trug unſchuldig den Flud) des vaterliden Hauſes. Ihre Geſchichte ſ. unter Ete o⸗ 
Hes und Sdipus. Sophokles hat fie verherrlicht. | 
Antigonus, einer von den Feldherren Alexanders, dem diefer nad feinen 
eten Eroberungen in Afien die Statthalterſchaft von Lykien und Phrygien anver- 
raute. WAntigonus vertheidigte diefe Provingen nidt nur mit geringer Macht, ſon⸗ 
tem unterwarf aud) nod) Lyfaonien. Als nad) Aleranders Tode die Felbherren 
beffelben feine Eroberungen unter fich theilten, erbielt er Grofphrygien, Lyfien und 
Pamphvlien. Perdiffas, der alle Staaten Aleranders unter feiner Herrſchaft gu 
dereinigen ſuchte und die Thaͤtigkeit des Antigonus fuͤrchtete, Flagte ihn des Un- 
aehorfams gegen die Befebhle des Koͤnigs an. Antigonus errieth ibn, fchiffte ſich 
teimfid) nach Europa ein, begab fid) gu Kraterus und Antipater, und gemeinſchaft⸗ 
lich mit Ptolemdus erklaͤrten fie bem Perdikkas den Krieg ; Letzterer ward durch feine 
tignen Soldaten ermordet. Mod) war aber des Perdikkas Feldherr Eumenes ſehr 
madtig in Afien. Antigonus febte ben Krieg gegen ihn allein fort, brachte ihn in 
feine Gewalt und lief ihn hinridjten. So war er in kurzem Here vow faft ganj 
Ufien gemorden; denn Seleucus, ber in Gyrien herrſchte und fic) feinen Anma- 
fungen entgegenjuftellen verſucht hatte, war ebenfalls von ibm uͤberwaͤltigt und 
hatte bei Ptolemdus Schug gefudt. Antigonus bemaͤchtigte ſich aud) des groͤßten 
Theils ber Schaͤtze Aleranders gu Ekbatana und Sula, wollte aber dem Ptolemdus, 
Saffander und Lyſimachus nicht Rednung davon ablegen und erflarte ſogar dem 
Saffander den Krieg, um, wie er fagte , den Tod der Olympias gu rdchen und den 
jarmgen Wlerander, der fid) mit feiner Mutter Morane gu Amphipolis befand, gu 
befteien. Durch feinen Ehrgeiz empoͤrt, verbanden ſich alle Feldherren gegen ihn, 
und waͤhrend Kaffander Kleinafien angriff, ruͤckten Ptolemdus und Seleucus in 
Sorien ein, woo fie des Antigonus Gohn Demetrius ſchlugen. Seleucus nahm 
Babylon wieder. Kaum hatte Antigonus diefe Vorfalle erfahren, als er zuruͤck⸗ 
tebrte und den Ptolemdus zum Ruͤckzug nithigte. Demetrius entrif dem Seleucus 
Babylon aufé neve. Fest ſchloſſen Antigonus, Ptolemdus, Lyſimachus und Kaf- 
fander einen Friedensvertrag, in deffen Folge fie bis zur Volljahrigkeit bes jungen 
Alerander, der den Koͤnigstitel fuͤhrte, die Lander behalten follten, in deren Beis 
Cono.⸗ex. Siebente Aufl. Bd. 1. 21 
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ſie waren. Als aber Kaſſander den jungen Koͤnig ſammt ſeiner Mutter hatte er— 
morden laſſen, entzuͤndete ſich der Krieg aufs neue zwiſchen den Bewerbern. Anti— 
gonus nahm den Koͤnigstitel an, mußte aber den Plan, Agypten gu erobern, auf⸗ 
geben, da cin Theil feiner Flotte durch Stuͤrme verloren ging und yu Lande Ptole= 
maͤus jeden Ginfall unmoͤglich machte. Bald darauf vertried dec junge Demetrius 
den Kaffander aus gang Griechenland. Diefer rief den Lyſimachus um Beiftand 
an, welder fidy mit cinem madtigen Heere nach Afien begab; hier ſtieß aud) Se— 
leucus zu ihm. Bei Fpfus in Phengien fam es (BOL v. Ch.) zur Schlacht, in 
welcher dev 84jaͤhrige Antiqonus blieb. 

Antik, Antike. Seit die Bildung der neuern europaͤiſchen Volker fo weit 
vorgefchritten war, daß diefe, in bleibenden Wohnſitzen und in ihren gegenfeitigen 
Verhaͤltniſſen fefter gegriindet, einen Blick ruhiger Betrachtung auf die VBilbung 
der Vorzeit wenden und die befrudhtenden Keime ciner neuen geiftigen Entwicke— 
lung in dem Ulterthume ausgeftreut finden und aufnehmen fonnten, feithbem tourde 
aud den DenEmalern griechiſcher und roͤmiſcher Literatur und Kunſt vor allen noch 
bekannten Überreſten andrer Voͤlker und Zeiten faſt allgemein der Borjug zuer⸗ 
kannt. Sie wurden als dad Bedeutendſte und Dauerndſte, worauf der in die Vor— 
zeit gewendete Blick immer ruben blich und wobin ec frets zuruͤckkehrte, vorzugs= 
weiſe antif (antiquus), d. i. alterthuͤmlich, Antiken, Alterthiumer, ihre Kunde vor— 
zuͤglich Archdologie, und jene Voͤlker felbft die Wlter genannt. Indeſſen war 
aud diefe Schdgung und der von ihr abhaͤngige Begriff der Antike nad) den Zeit- 
rdumen der neuern Bildung verfchieden, indem fie, bald auf Ehrfurcdht gegen das 
Alterthum an demſelben uͤberhaupt, bald auf Neugier, Eitelkeit und Glanzſucht 
gegrtindet, felbft bet den Beſſern anfangs nur einem dbumpfen und blinden Wn- 
ſtaunen aͤhnlich gu fein (chien, oder einfeitig mehr auf die Denkmaͤler der alten 
Literatur geridtet war, weldye man leichter Uberall sur Hand haben konnte, ja zu 
weldyen man aud), mittelft der guerft fid) ausbildenden Theologie und Wiſſenſchaft 
des roͤmiſchen Rechts, auf mannigfaltige Weife hingewieſen wurde. Gammiungen 
yon Werken der griechiſchen und romifchen Bildhauerkunſt (Plaſtik), welde immer 
sahlreicher und bedeutender wurden, und der neubelebte Kunftfinn boten fid) gegen: 
feitig bie Hand, cine reinere Wuͤrdigung diefer DenEmale alter Herrlihfeit im 14. 
und 15. Sabrh. suerft in Station gu erwecken und zu verbreiten. Beide erft mac=- 
ten cine die wichtigſten Werke diefer Art umfaffende Wiffenfchaft moͤglich, welche 
dDiefelbe nicht nur von andern Gegenftdnden des Alterthums abfonderte, fondern 
auch) das gemeinfchaftlidhe Band, welches jene Werke felbft su einem Ganzen 
verbindet, und daé belcbende, geiftige Princip, welded in ihnen twaltet, anerfannte, 
hiernach das Einzelne wuͤrdigte und, durch philologiſche und hiſtoriſche Kenntniß 
unterſtuͤtzt, erflarte. Winckelmann, ein Mann von antikem Geiſte, war es, der 
ſpaͤterhin in Deutſchland mit diefer Anſicht durchdtang. Mach jener abgefonderten 
Getradtung der plaftifdhen Kunſtwerke des griechifchen und rdmifchen Alterthums, 
welche dev Archdologie im engern Sinne, als befonderer Wiſſenſchaft, ihren Ur— 
fprung gab, wurde der Ausdrud Antike (ciner Antike, der Antiken) vorzuͤglich far 
die Denkmaͤler der bildenden Kunft der Gricchen und Roͤmer gebraucht, und der 
Begriff deffelben von Seiten des Kunffiverths und dee innern Bedeutung dtefer 
Werfe immer beftimmter. Aud) war es wiederum erft nad) Entwidelung einer 
umfaffenden philofophifthen und geſchichtlichen Anſicht moͤglich, das Band, weldhes 
die bildende Kunſt mit Poefie und wiſſenſchaftlicher Literatur, ja ſelbſt mit dem 
uͤbrigen religidfen und politiſchen Leben jener Voͤlker verknuͤpfte und allen dieſen 
Außerungen des Geiſtes einen gemeinſchaftlichen Charakter gab, der Zeit und Volk 
vor allen andern auszeichnet, bei aller Mannigfaltigkeit und Fille der Erſcheinun—⸗ 
gen wahrzunehmen und nachzuweiſen; und bierdurd entftand nun der allgemeine 
Vegriff des Antifen, weldes man dem Modernen entgegensufesen anfing, und 
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durch Vergleichung ber alten und neuern Zeit und ihred verfchiedenen Charatters 
ju beftimmen pflegte. Es gab dann eine Zeit der Nachahmung in der neuern Kunft, 
wo man, von cigner Hohe ſchon herabgefunten und in die poetifche Ferne der Ver⸗ 
gangenbeit blidend, fid) an vormalige Groͤße gu ftigen und an ihe zu erheben be⸗ 
muͤht war; in diefer Zeit wurde jene Vergleichung nur gum unbedingten Vortheile 
bes Antifen angeftellt, gegen welches das Neuere fire nichts geadhtet wurde. Ge- 
genwaͤrtig, wo eine umfaffendere und durch reinere Begriffe von Kunft und Schoͤn⸗ 
beit gelduterte Kenntniß und Kritik der Kunftwerke des vorchriſtlichen Alterthums 
und der neuern Beit fid) immer weiter verbreitet hat, fieht man aud) allgemeiner 
ein, daß einestheilé die Werke der Griechen und Roͤmer nidt den Begriff des An- 
tifen erſchoͤpfen, wenn aud) die Mehrzahl derfelben dem Ideale der Kunft unter 
allen Werken des Alterthums am nadften fommt, und daber vor allen durch jenen 
Ramen ausgezeidynet gu werden verdient, anderntheils die nenere Bildung eben- 
falls eine unuͤberſehliche Menge hetrlicher und in ihrer Art vortrefflidjer Erzeugniſſe 
der Kuͤnſte aufzuweiſen hat, welchen die Uiberrefte des Alterthums als gleichrelative 
Erſcheinungen des menſchlichen Geiftes gegentberftehen. Allein die ndbere Bez 
ſtimmung diefes Begriffe des Antiken, welder dem Modernen oder den Erjeug: 
niffen der neuern Zeit entgegengeftellt wird, fest eine genaue Angabe des Umfange 
und der Dauer der Bilbungéperioden, welche wir mit dieſem Begriffe bezeichnen, 
forote ber Urſachen voraus, welche den befondern Charafter der Gildung, durch 
welchen wir beide abfondern, hervorgebradt haben. Denn foll der Begriff des 
Alterthums einen beftimmten Abſchnitt der allgemeinen Bildungsgeſchichte bezeich⸗ 
nen, fo muß derfelbe auf eine Verſchiedenheit der Bildung gegrindet fein, durd 
welche mehre Boller fid) von den Nationen einer neuern Beit (dte tir als zweite 
Hauptperiode dem Alterthume gegeniiberftellen und im Allgemeinen die Zeit der 
mobdernen Literatur und Kunſt nennen) abfondern, und wir fegen dabet voraus, 
daß Voͤlker, fo verfdhieden fie in ihren Werken erſcheinen, dennod in Hinſicht eines 
hoͤhern Geſichtspunktes unter einem gemeinſchaftlichen Begriff gefaft werden koͤn⸗ 
nen, da uͤberhaupt die Volker nicht flr fic) beſtehen, fondern gufammenwirfend 
cin grofes Leben ber Menſchheit bilder, das, wie bas Reich der Natur, in unzaͤh— 
lige groͤßere und fleinere untergeordnete und beigeordnete Kreife, bis gu den Gndi- 
riduen herab zerfaͤllt und fid) nad) einem feften Gefege der Bildung entwidelt, nad 
deren Entfaltung twit mannigfaltige Perioden angunehmen berechtigt find. Jene 
Verfhiedenheit nun findet fid) unleugbar in ben Werken der vordriftliden und 
chriftlichen , d. i. derjenigen Beit, welche mit der allgemeiner verbreiteten Herrſchaft 
ber chriſtlichen Religionsanfidt, dem mit ber fogenannten großen Vslferwanderung 
eintretenden Verfalle des rdmifcyen Reichs beginnt. Mun fdnnen zwar Werke der 
alten und neuern Zeit fic) wiederum fo dbnlich fein, daß das Alte in die neuere Zeit 
bintberfpielt, und umgekehrt (daher fic) auch diefe Abſchnitte hiftorifd) nicht ge- 
nauer beftimmen laffen); auch finden, wie im Meiche der Matur, in den Geiftes- 
werken ber Individuen tanfendfaltige faum merkliche tibergdnge ſtatt; aber wir 
teden Hier von einem herrſchenden Charakter, welcher dieſe Verſchiedenheit gruͤndet. 
Sragen wir nun genauer nad) diefer Verſchiedenheit, fo muͤſſen wir. fogleidy die 
Urfaden andeuten, welche jenen beftimmten Charafter herbeigefihrt haben, wwo- 
durch zugleich ber Begriff des Antiken naͤher beftimme werden wird. 

Wir verftehen aber unter bem Antifen im weiteften Sinne dle Beſchaffenheit 
der Bildung der vordhriftlidhen Voͤlker unferer Erde, welche fid) in den Werken dev 
Wiſſenſchaft und Kunſt alé herrſchender Charakter derfelben gedufert hat. Die 
Bildung des Menſchen, und damit auch die Cultur der Voͤlker und des Menſchen— 
geſchlechts, fangt an mit der Bildung des dufern Sinnes; wir koͤnnen daher den 
erſten Zeitraum derfelben den Zeitraum ded herrſchenden Sinnes (Ginnesperiode) 
nennen. Durd die Sinne aber ift der Menſch in die Natur er fiefir 
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unmittelbarſten Beruͤhrungspunkte des Geiſtes und der Natur, durch welche auch 
erſterer die Kraft der letztern empfindet, und wir koͤnnen uns daraus erklaͤren, war— 
um in der erſten Periode das natuͤrliche Princip ſelbſt im menſchlichen Geiſte gleich⸗ 
ſam vorwaltet und eine gewiſſe Oberhand immer behalten mußte. In dieſer Periode 
lebte der Menſch anfangs wie das Kind, noch ungetrennt in und mit der Natur. 
Sobald er aber mit dem Wachsthume des Verſtandes ſich und ſeine Zwecke von ihr 
abſonderte, entſtand der Kampf zwiſchen dem Innern und Außern, und er ſuchte 
dieſen auszugleichen 1) in der Religion, in welcher ihm wiederum die Macht der 
Natur als Gottheit erſchien, durch Verſoͤhnung der Natur, Naturdienſt; welcher, 
weil die Natur als unermeßliche Fuͤlle und Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen ſich 
ihm offenbarte, aud) nothwendig Vielgoͤtterei fein mußte, vielfach geſtaltet, je nady= 
dem die aͤußere und innere Natur verſchieden war und die Welt der Einbildungs— 
fraft auf jener fid) erbaute; ferner 2) durch die Wiſſenſchaft, welche fic) aus der 
Naturforſchung erhob und lange Zeit nichts weiter alé Naturforſchung war, und 
wo fie, zur hodften Cinheit hinftrebend, fic) uͤber die vergdtterte Matur erhob, groͤß— 
tentheils bei ciner betwegenden Kraft, dic den Gaufaljufammenhang ſchließen follte, 
bei einer hohern Nothwendigkcit, die man als Fatum tuber die Gotter fegte, ſtehen 
blieb; endlich 3) durch die Kunſt, welche ſich als Naturnachahmung auf mannig- 
faltigen Stufen wirkſam duferte. Fa, auc) in den mehr polyarchiſchen Verfaffun- 
gen zeigte fid) die Herrfchaft des Maturprincips. In dem Leben dev Einzelnen gale 
die maͤnnliche Kraft, und bildete den Heroen; daber auch die vorzuͤgliche Hochady= 
tung der Freundfchaft; das Verhaͤltniß der Geſchlechter aber war fliidytig und un— 
gleid), mehr natuͤrlicher als fittlidyer Art, nur durd) angeborene Decenz hier und 
da veredelt. Dieſes halten wir fir die Grundgiige des Untifen dberhaupt. Was 
aber die Kun ft insbefondere, su welcher diefer Zeitraum vorzuͤglich hinneigte, und na⸗ 
mentlich die bilbende, anlangt, welche mit der Natur in nod) ndherer Berithrung 
fteht, und deren Werke man vorgliglid) mit dem Ausdrucke Antiken bezeichnet, fo 
nahm diefe befonders den Charafter der Natur in ihrer Fulle und Mannigfaltigkeit, 
liber welder gleid)fam bewuftlos dic Cinheit waltete, in ſich auf, und die Werke der 
Alten tragen mithin den Charakter der Maturwerke mehr als die Werke der neuern 
Beit. Allein wie verfchieden den Menſchen die Matur durch den Sinn erſchien, ſo 
vetſchieden geſtaltete ſich auch das Leben der Phantaſie, welche auf dieſen gegruͤndet 
iſt, und in dieſer Hinſicht unterſcheidet ſich der duͤſtere, raͤthſelhafte Charakter des 
AÄgyptiers, den wir in ſeiner Kunſt bemerken, und des tiefſinnigen, in fic) gekehrten 
Indiers von dem des heiter um ſich blictenden Griechen. Bluͤhend war die Phan— 
taſie des Letztern; in guͤnſtigen Umgebungen der Natur, in buͤrgerlicher Freiheit auf⸗ 
erzogen, konnte er nur das Edelſte der Natur in ſeinem Geiſte ſpiegelnd empfangen 
und nachbilden. Die Geſtalten und Bilder ſeiner Kunſt erhielten die edeln Natio— 
nalzuͤge ſeines Volks, und keine Nation erreichte in Hinſicht auf die ſinnige Voll— 
endung dufere: Formen, welche gu dem Weſen des Kunſtwerks gehoͤrt, dieſe Hoͤhe, 
ſodaß damit die plaſtiſche Darſtellung ſelbſt in dieſer erſten Culturperiode und bei 
dieſem Volke ihre Bluͤthe erreicht zu haben ſcheint. Denn waͤhrend andre Voͤlker 
noch mit dem Material der Darſtellung zu kaͤmpfen hatten, und in ihren Werken 
ſich nur zu einer rieſenhaften, den Menſchen faſt erdruͤckenden Groͤße, oder zu einer 
dunkeln, taͤthſelhaften Bedeutſamkeit erheben konnten, vereinigten ſich in der Hand 
des Griechen alle Vortheile einer ſchon geuͤbten und von jenen Voͤlkern empfange— 
nen Kunſt, und dag Werk der Kunſt ſtand, wie aus dem Schoße der Natur ent: 
fprungen, leicht, aus Einem Guffe, in gediegencr Einfachheit und Ruhe, in der Fille 
der Gegenwart (ebend, wie cin veredeltes Naturwerk, und in abgeſchloſſener Selb— 
ſtaͤndigkeit, an den Urheber nicht erinnernd, unabhangig von ihm ſich felbft erklaͤrend 
(und hierin befteht feine Objectivitat), vor berm Auge des Beſchauers da. Dit die- 
fer Selbftverleugniung des Kuͤnſtlers, welche wir in den Werken der griechiſchen Kunſt 
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bemerfen, verbinbdet fic) eine zarte Bedeutſamkeit, mit welder ber Charalter jedes 
Dinges in beftimmten Umriffen abgebildet (worein man das Plaftifche der alten 
Kunftwerke fest, weil diefes vorzuͤglich der plaftifdyen Kunſt zukommt), die hervor⸗ 
tretende Leidenfchaft aber dburd) Anmuth (Grazie) gemafigt ift, und jene reizende 
Unbefangenbeit (Maivetit), vermdge deren das Werk nicht uͤber fich felbft redet und 
teflectirt , oder alé Mittel eines außer ihm liegenden Zweckes erſcheint, fondern mit 
den Zuͤgen heiterer Kindlichkeit und eines rubigen Ernftes, felbft ohne auf Sittlich⸗ 
frit hinzuwirken, feinen reinften Zweck in fic) felbft, d. i. in der Vollendung feiner 
Form trdgt, und bié in feine duferften Glieder und Formen gediegen und den Ge- 
fepen der UAnfdhauung gemaͤß durchgebildet iff. Go ift auch die helleniſche Kunft 
nidt einfeitige Nachahmung der Natur im Einzelnen, fondern nad) ihrem Geifte, 
fie ethebt fic uͤber die einzelne Erſcheinung der Natur durd) das Fdeale, womit fie 
die koͤrperliche Bildung verflart, und in ihren plaftifden Werken gleidfam den 
Grundtypus der menſchlichen Bildung und Geftalt, wie fie dem finnigen Betrach⸗ 
ter ein edled Bild menſchlicher Vollendung duferlid) darftellt, aufgefaft hat, oder 
ihm wenigſtens am nddften gefommen ift. Und hierin befteht die (ideale) Wahrheit 
fogenannter antifer Formen. Das Ideal in diefen Werken ift der Sinn der Natur; 
der burdhgreifende Charakter derfelben Verkoͤrperung des Geiftigen, welche die Ein- 
bildungskraft harmonifd anregt und betvegt und das Vollendetfte der Matur gleich⸗ 
fam firr die Ewigkeit feftsubalten ftrebt. 

In diefen Zuͤgen glauben wir bas Wefen des Antifen in der helleniſchen Kunft 
bezeichnet gu haben. Die roͤmiſche Kunft war eine Nachahmung, und in ihren 
beſſern Erzeugniffen gleichſam Nachbluͤthe der griechiſchen, deren bedeutende Werke 
in Rom gufammenfloffen, naber beftimmt durd) ben Charakter diefes kriegeriſch 
ſtrengen, aber weniger bildfamen Volks; und darum wird diefelbe, infofern fie an 
jener Muſterhaftigkeit ber Kunſt, weldye die Form gu etwas Abfolutem erhob, we: 
nigftens mittelbar Untheil hat, zugleich mit der hellenifdyen Kunft, wie ſchon bemerkt 
worden, antife Kunſt genannt. Diefer engere Begriff des Antifen wird aber auch 
dem Begriffe des Claſſiſchen (des Erlefenen) gleichgeftellt, infofern man vorzuͤg⸗ 
lid) auf die Vollendung der Form in den Werken diefes Alterthums (das man daber 
auch das claffifde Alterthum nennt) und den hier allgemeiner verbreiteten Schoͤn⸗ 
heitsfinn und reinen Kunftfinn fieht, der fid) in der Erfindung und Behandlung der 
Formen offenbarte, ſodaß die Mittelmaͤßigkeit in diefer Sphaͤre weniger geduldet 
wurde. Ferner hat man das Wefen des Antifen in diefem Sinne auch oft mit dem 
Namen des Plaftifchen vorzugsweiſe beseidnen wollen, und beide Begriffe infofern 
gleichgeſetzt, weil, wie angedeutet- worden , durch Religion und herrſchende Matur- 
anſchauung hberhaupt unter allen Kinften die plaftifde oder bildbende Kunſt (im 
weitern Sinne) vorjlighid) begtinftigt war, ja, derfelbe Bildungstrieb, der Trieb nad) 
Halle und Reinheit dec Geftaltung, aud) in der Dichtkunſt fid) regte und ihren 
Dauptdarafter beftimmnte (daher man aud von einem Plaftifcen in der antifen 
Dichtkunſt redet). Und hiernach verfteht man alfo unter Antiken insbefondere, im 
nod) engern Sinne , Werke der bildenden Kunft der Grieden und Roͤmer. Hierzu 
wuͤrden gebhiren: die Denfmaler der Baukunſt ebenforvol als der Bildhauerei im 
recitern Gime (Gculptur) und der uͤbrigen zeichnenden Kinfte, mithin Gebdude 
und Truͤmmer, Bildfaulen, Geraͤthſchaften, erhabene Arbeiten (Basreliefs), Muͤn— 
zen, geſchnittene Steine, Gemalde und Mofaifen. Vorzuͤglich aber und im eng: 
ften Sinne, theils weil der Menſch fic) uͤberall als Mittelpunkt feiner Darftellun- 
gen anfieht und uͤberall guerft gu dem Lebendigen hingezogen wird, theils wegen ih- 
res hervorragenden Kunftiwerthes, werden die umfaffenden Vorſtellungen des Leben- 
digen, hauptſaͤchlich des Menſchen, durch die bildende Kunſt im engern Sinne (auf 
die Malerei der Alten, weldye uns weniger befannt iff und aud) ber Natur der 
Sache nad nicht diefelbe Hihe mit dev bildenden Kunft erreicht gu haben fcheint, 
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wird hierbei weniger geſehen) Antiken genannt, naͤmlich bie Statuen, Basreliefe 
und Moſaiken, und die Sammlungen derſelben heißen Antikengalerien, Antiken⸗ 
fammlungen (f. Mufeum), Von dieſen Antiken im engſten Sinne ſondert man 
die kleinern Darftellungen, Nebenwerke und unbedeutendern Uberrefte der alten, 
befonders griedhifchen und roͤmiſchen, Kunſt unter dem italieniſchen Namen Anti- 
caglien (anticaglie) ab, fuͤr welche man aud) befondere Sammlungen, 3. B. Muͤnz⸗ 
cabinette, Daktyliothefen u. f. w. errichtete. Ubrigens fest man den Unfang der 
griechiſchen Kunſt, und mithin der Antike in jenem weitern Sinne (das Ende ift 
oben im Aligemeinen bezeichnet worden), in das Beitalter ded Homer (f. Botti- 
ger's „Andeutungen“, ©. 44 und 45), weil bis dabin wenigftens unfere Beſchrei⸗ 
bungen reidjen. Mit den Antiken im engften Sinne aber, welde wegen der Reinz 
heit ihrer Formen und des edeln Ausdrucks fteté alg Muſterwerke betrachtet und 
dem finnigen Studium der Kinftler empfohlen werden muͤſſen, macht man fid) nd= 
ber befannt durd die Ard) dologie (f. d.). Ubrigens wird der Begriff des Antiken 
nod) deutlicher durch den Gegenfas des Mt odernen(f. d.) erldutert. i 
Antillen, die zahlreichſte Gnfelgruppe unter allen bis jetzt beFannten, die 
im mericanifden Meerdufer , unweit der Kifte der fpanifchen Proving Yucatan 
anfangt und in einer bogenférmigen Kette faft bis an die Mundung des Oronoco 
in Guiana ſich erftret. Man beagreift fie gewoͤhnlich, gugleid) mit den Lufaien = 
oder Bahama-Gnfeln, unter dem Namen Weſtindien im engern Sinne. Sie 
tverden in bie grofen und Fleinen Antillen getheilt. Der erften find vier, Cuba, 
Jamaica, St.- Domingo, jest Haiti (ehemals Hifpaniola) und Portorico. Die 
fleinen, bie aud) die Caraibiſchen Inſeln (f. d.) heifen, werden, ihrer 
Lage nad, in die Snfeln im Winde und unter dem Winde (Span. Islas Barlo- 
vento und Sotto vento; engl. Windward - und Leeward - Isles) unterſchieden. 
Sene, zu denen Martinique und Guadeloupe nebft vielen andern gehoͤten, wiewol 
die Englander nur dic am meiften vorfpringende Infel Barbados als im Winde 
liegend betradjten und danach benennen, fliegen naber nad) Morgen gu, und er— 
halten den Oſtwind, der den groͤßten Theil ded Fahres hindurd) in diefen Gegenden 
herrſcht, amerften; die Snfeln unter dem Winde (fa Trinidad, Curacao u. a.) 
find diejenigen, gu welchen, ihrer Lage nach, dicfer Oftwind am fpateften fommt. 
Gin Theil der Heinen Antillen, 60 an der Bahl, unter welden St. -Bhomaé und 
St.-Croix die wichtigften find, iff aud) unter dem Namen der GFungferninfeln be= 
fannt. Wiele der UAntillen enthalten Gebirge (Kal€ mit Mufdelgries); einige find 
blof nadte Felfen, und daber gar nidt angebaut; mehre find vulfanifden Ue- 
fprungs, und die Vermuthung ift nicht unwahrſcheinlich, daß fie in den aͤlteſten 
Zeiten Theile ded feften Landes ausgemadt und durd) irgend ein grofes Maturer= 
eignif ihre dDermalige Geftalt erhalten haben. Sie gehoren gu dev heifen Zone; 
die grofe Dike wird jedoch durch die Seewinde abgekuͤhlt. Das Klima ift befonders 
ben Curopdern gefabrlid), fie werden faft obne Ausnahme von Siebern befallen, 
die leicht toͤdtlich werden. Zu den phyſiſchen übeln diefer Inſeln gehdren aud) Sftere 
Erdbeben und befonders Orkane, die gewoͤhnlich vom Juli bis gum Hct. da herr⸗ 
ſchen, und bisweilen mit nicht zu befdyreibender Wuth die groften Verwiftungen 
antidten. Dagegen ift die Fruchtbarkeit der meiften Antillen fehr grof. Die vor= 
zuͤglichſten Erzeugniſſe ſind: Zuckerrohr, Caffee, Baumwolle, Indigo, viele Ge— 
wuͤrze und Suͤdfruͤchte. Die Bevoͤlkerung ſaͤmmtlicher Inſeln, deren Flaͤchenin⸗ 
halt man auf 4653 MM. ſchaͤtzt, wird zu 2,373,000 Einw. angegeben, worun— 
ter 514,000 Europaͤer, 670,000 freie farbige Leute und weit dber eine Mill. Me— 
ger. Gon den erften Einwohnern, den Caraiben, welche die Spanier bei ihrer 
Anfunft auf den Antillen fanden, find nur wenige Refte brig. Die Spanier ver= 
nadlaffigten diefe von ibnen guerft entdeckten Inſeln, weil fie nidt viel edle Metalle 
da fanden, daber liefen ſich bald Franzoſen und Englander auf verfchiedenen ders 
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felben nieder. Der Handel, den die Europder dahin treiben, ift von der groͤßten 
Wichtigkeit. (S. Weftindien.) 

Antilodhus, Sohn des Neſtor (man ſagt von der Anaxibia oder Euridice), 
ber Juͤngſte in bem Heer der Griechen vor Troja, tapfer und muthig, ſchoͤn und 
von gewandtem Gliederbau und defhalb dem Adil, naͤchſt Patroflos, am meiften 
lied und theuer. Deßhalb wurde er (nad) Homer) ausgewdhit, dem Will des 
Legtern Dod gu verfinden. Man rief ihn aus der Schlacht und raſch flog er hin gu 
feinem Freund und meldete mit Thrdnen die Trauerbotſchaft; er hielt dem faft Vere 
zweifelnden fanftigend die Hinde. Gei dem Wettkampf gu des Todten Chre ems 
pfing ex Den dritten Preis im Wettrennen, den ihm Achilles lobend echdhte. Wiele 
tapfece Trojaner erſchlug ec im Treffen, und einſt rettete ihn felbft Neptun aus der 
Gefaht ber Schlacht. Endlich erlag er bei der Vertheidigung feines. greifen Vaters, 
ber ibn, bedrdngt vom Athiopier Memnon, in der Schacht ju Huͤlfe gerufen 
(Pindar. Pyth. VI), wefbhalb ihm der Mame Philopator beigelegt worden iff. 
Seinen Fall ſtellt die iliſche Tafel Mr. 48 vor. Mit den Freunden Patroflos und Adil 
verbunden, kommt er aud) in der Unterwelt vor. Das ilbrige ift fpdtere Sage. 44. 

Antimon, f. Spießglanz. | 

Antino mie, Gefegesftreit, oder Gefeswidrigkcit. Kant nennt Antino⸗ 
mie einen Widerftreit der Geſetze der reinen Vernunft und verfteht darunter den 
Widecfprud, in welchen die Vernunft mit fich felbft gerdth, wenn fie die Idee des 
Unbedingten und ihr Geſetz, welches vom gegebenen Bedingten auf das Unbedingte 
ſchließt, auf die Sinnenwelt anwendet,indem fie dabei entwedcr Etwas annehmen mug, 
waé bie grengenlofen Foderungen der Vernunft nicht befriedigt, als Weltanfang, Welt- 
grenge, Freiheit, oder Etwas dem Verftande Unerecidbares , als Welterwigkeit und 
Grenzenloſigkeit, Wirkungen ohne eine letzte Urſache und eine unendliche Reihe zu⸗ 
faͤliger Dinge. Daß dieſer Widerſpruch nicht in den Geſetzen der Vernunft ſelbſt 
liegt, zeigt Rant ſelbſt einmal durch den trans ſtendentalen Idealismus, nach wel⸗ 
chem die Sinnen welt fein gegebened Ganges ift, und Nichts gu ibe gehoͤrt, als was 
wit wirklid) erfabren und nad) Berftandesgefegen in einer moͤglichen Erfahrung dens 
fen koͤnnen; dann durch Beridtigung der Begriffe diber die Beftimmung der Bers 
nunft und ihrer Grundfage, welche nicht das Dafein und die Beſchaffenheit der 
Gegenftande, fondern nur unſere Unterſuchung derfelben beftimmen follen. 

Antinomismus, Widerfprud gegen das Gefeg, nannten die twitten- 
bergifdhen Meformatoren die Geringidhdgung des Sittengeſetzes, befonders des 
Moſaiſchen, welde fid) Fohann Agricola erlaubte, um die Wirkſamkeit des Evan⸗ 
geliums oder ber Glaubenslehre gur Befferung des Menſchen defto nachdruͤcklicher 
angupreifen. Dieſer Agricola hatte {don 1527 eine ſcharfe Cenfur der Bifita- 
tiongartifel Melandthon’s (vgl. Meland thon) verbreitet, wodurch er die darin 
enthaltene Empfehlung fleifiger Worhaltung ded Gefeges, und befonders der zehn 
Gebote, zur Erweckung der Buse, als eine mit der Lehre des Cvangeliums unver- 
einbare und dem Papfithume guͤnſtige Überſchaͤtzung des Gefeges verdaͤchtig gu mas 
den fudte. Zwar fab er fid) durch die Gruͤnde Melandthon’s bei einem gur Geis 
legung bed Streits im Dec. 1527 gu Torgau vecanftalteten Religionsgefprad ge⸗ 
nothigt, feine Meinung zuruͤckzunehmen und vor der Hand yu ſchweigen, brachte 
fie aber dennoch 1537 in ciner Disputation gu Wittenberg mit never Heftigheit und 
merklichen Ausfallen gegen Luther und Melanchthon wiedee auf und behauptete 
ausdruͤcklich, weil der Menfch blof durch das Evangelium gevedhtfertigt werde, fei 
bas Geſetz au ſeiner Rechtfertigung und Heiligung gar nidt nothig. Diefe einfei- 
tige, auf Mißverſtand des Werhdltniffes der Glaubenslehre sur Beſſerung berubende 
Meinung widerlegte Luther in [einen Disputationen gegen die Geſetzſtuͤrmer oder 
Antinomer, wie et fie nannte, mit uͤberzeugender Kraft und bewies, wie ndthig 
Borhaltung bes Gefeges jur Erkenntnif der Suͤnde und zur wirklichen Beſſerung 
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fei. § Als darauf Agricola widerrief, machte Luther 1539 diefen Widereuf mit 
fdharfem Tadel der in Ober= und Niederſachſen ſchon zahlreichen Anhaͤnger 
Agricola’s bekannt. Dieſer, hierdurd) perfdntid) gekraͤnkt, proteftirte gegen die 
ibm von Luther aufgebtirdeten Gonfequengen, ging aber, ehe der Kurfirft von 
Sachſen feine Sache ſchlichten fonnte, nad Berlin, wo er 1540 eine, Luther 
vollig befriediqgende, Revocationsſchrift herausgab und damit den fogenannten an- 
tinomiftifden Streit beendigte. Jedoch wurden hierdurch eigentlid) nur die perfontt: 
chen Handel diefer Manner beigelegt, dagegen die Frage, ob die durch das Chriftenthum 
bezweckte veine Sittlichkeit mehr durch den Glauben an die Verheifungen der 
Gnade Gottes in Chrifto, oder mehr durch moralifchen Unterricht bewirkt werde, 
nod) immer und vorzuͤglich jest wieder cin Gegen{tand theologifder und pabagogi- 
ſcher Gontroverfen iff. Wer den Geijt des Chriftenthums richtig wuͤrdigt, wird 
Glauben und Pflichtgefiht als unzertrennliche Motiven chriſtlicher Tugend und 
Veruhigung gleid) wichtig finden und Luther’s Verdienſt um die Meligiofitdt auc 
darin erfennen muͤſſen, daß erin jenem Streite der, unter den evangelifcen Pre- 
digern damals eingeriffenen, der Moralitaͤt fehr nachtheiligen Gewobnheit, mur 
zum Glauben gu ermabhnen und die Vefferung der Sitten dariiber gu vernachlaͤſſi⸗ 
gen, nachdruͤcklich gu fteuern fudhte. (Wal. Agricola, Fohann.) — Antino: 
mer, welche den Gebraud) des Sittengeſetzes bei dem Unterricdhte aud) der Unge- 
befferten gang entbebrlid) fanden und, um die Kraft des Glaubens hervorzubeben, 
fogar dads Laſter gu rechtfertigen ſuchten, hat es auch unter den Independenten in 
England zu Cromwell's Zeit gegeben. Als ſtrenge Anhanger der Lehre von der unbe⸗ 
bingten Gnadenwahl, fpradyen fie fittlichen Beftrebungen jeden Cinflug auf die 
kuͤnftige Seligfeit ab. Zahlreich waren fe nie und lebten feit bem Ende des vorigen 
Jahrh. ohne kirchliche Verbindung. Ihre Grundfage theilten die Antinomian: oder 
Particular = Bavtiften, f. Paufgefinnte. 31. 

Antinous, cin junger Vithynier, den Hadrian's an Wahnſinn gren- 
sende Liebe fir die Kunſt verewigt bat. Ob erin dem Glauben, Hadrian, den er 
auf feinen Reifen begleitete, dadurch das Leben zu erhalten, oder ob cr, muͤde 
feiner Beſtimmung, fic in den Ril geſtuͤrzt habe, lake fich nicht beftimmen. Ha— 
drian aber fand uͤber diefen Verluft fein Mak des Schmerzes. Micht yufrieden, 
cinem neuentdeckten Geftirn in der Milchſtraße den Namen ſeines Lieblings au ge— 
ben, weldye Benennung noch gilt, ließ er auc) Tempel fir ibn errichten, Stadte 
nad feinem Namen benennen und ibn durd) das ganze Reich gleid) als einen 
Gott verehren. Daher wurde aud) das Bild von der Kunft auf alle Weife darge- 
ſtellt und verviclfaltigt. Mehre dieſer Abbildungen gehoͤren gum Theil zu den ſchoͤn⸗ 
ſten Werken der Kunſt, die wir aus dem Alterthum haben; namentlich die Bild— 
fiule des Antinous von Belvedere, auf dem Vatican, gefunden in den Baͤdern 
Hadrian's, und des AUntinous auf dem Camprdoglio, gefunden in der Billa Ha- 
drian’s gu Tivoli. Wher gerade uͤber diefe Bildſaͤulen find die Archdologen febr ver— 
fchiedener Meinung, und viele wollen fie nicht flrr Abbildungen des Antinous gel: 
ten laſſen, fondern erkennen die charafteriftifdyen Kennzeichen andrer Heroen oder 
Gotter darin. Dieſer Streit iff ſchwer gu entſcheiden, da die Kinftler, welche den 
Antinous als Gott bildeten, dazu Goͤtterideale waͤhlten, denen fie die GIndividua- 
litdt ded Antinous gaben, wodurch denn die Merkmale vermifcht wurden. Die va- 
ticanifche Statue ift wabrfcheinlid fein UAntinous, fondern cin Hermes, die capis 
toliniſche aber ein Hermes-Antinous. -— „In allen Abbildungen“, ſagt Winckel— 
mann vom Untinous, ,,bat fein Geſicht etwas Melancholifdyes, feine Augen find 
immer grof mit einem guten Umriffe, fein Profit iff fanft abwaͤrts gehend, und in 
feinem Munde und Kinn ijt Etwas ausgedruͤckt, das wabrhaft fon iſt.“ (Weral. 
Levezow, „über den Antinous, dargeftelit in Kunſtdenkmaͤlern des Alterthums”, 
Berlin 1808.) 
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Antiocia oder Antiochien. So hiefen mehre Stddte im Alterthum. Die 
beruͤhmteſte d. N. (jest Antakia), die Reſidenz der forifchen Koͤnige, der Seleuci⸗ 
ben, in Afien, am Orontes, war eine der anfehnlidften Stddte und eine Pflege- 
tin der Wiffenfchaften. Spaͤterhin war fie der Sig des roͤmiſchen Statthalters und 
bes Patriarchen von Afien. Cin andres Antiodia (ad Pisidiam) (ag in Grofphry- 
gin, in Kleinaſien, wurde von den Roͤmern gu einer Colonie gemadt und war 
deruͤhmt durch einen Tempel der Luna. : 

Antiodhenifhe Sdhule, f. Katehetenfdulen. 

Antiodhus, ein Name mehrer ſyriſchen Kinige, der in der roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichte Epoche macht. Der erfte, der unter d. N. befannt wurde, ein Macedonier 
und Feldherr des Koͤnigs Philipp, erzeugte mit feiner Gemahlin Laodice den beruͤhm⸗ 
ten Seleucué (f.d.). Deer Sohn von diefem, Antiodus Soter, fibrte 
mehre, wiewol nidt ganz gluͤckliche, Kriege, und ift nod) wegen der Liebe gu fei- 
net Stiefmutter Stratonica befannt: eine Liebe, die er zwar gu befimpfen fudhte, 
bie ibn aber in eine thdtliche Krankheit ſtuͤrzte, bis der koͤnigl. Leibarzt Eraſiſtratus 
ten Grund derfelben wahrnahm, und diefen dem Vater entdedte, welder darauf, 
aué grofer Liebe gu dem einzigen Sohne, ihm in einer feierlidhen Verfammiung 
(eine junge und ſchoͤne Gemahlin abtrat. — Einer feiner Nadfommen war Anz 
tious der Grofie, dec ſ. Bruder Seleucus Ceraunusé als Konig von Syrien 
224. hr. in der Regierung folgte. Er zuͤchtigte den Molo, Statthalter von 
Medien, ſchlug den Ptolemaͤus Phifopator, der ihm Syrien ganz uͤberlaſſen 
mufte, roar nidjt minder glidlidy gegen die Parther, bid er endlid) auch mit den 
Rimern in Streit gerieth. Dies ift der beruͤhmte antiodjifche Krieg, gu dem er, 
in Vereinigung mit Hannibal, grofe Buriftungen madte. Da er aber wenig in 
vie Pane diefes Feldherrn eindrang, und bloß ein Heer nad) Griechenland fcidte, 
tes unthdtig blieb, ward daffelbe guerft bei Thermopylaͤ, dann mehre Male zur 
See gefchlagen, wodurd) A. den Muth fo ſehr verlor, daß er ben Roͤmern nicht ein: 
mal den übergang nad) Kieinafien ftreitig madhte, wo fie den Sieg bei Magnefia 
efochten und den Antiodus gu dem ſchimpflichſten Frieden ndthigten. Als ec in 
ter Folge aus dem Tempel des Jupiter Elymaͤus den Schatz entfihren wollte, wur⸗ 
be er mit allen feinen euten erſchlagen. — Gein 2. Sohn Antiodus Epi- 
phanes (der in der Gefchichte der Maccabaͤer als der drgfte Tyrann gegen die Fu- 
ten aufgefuͤhrt wird) griff den aͤgyptiſchen Koͤnig Ptolemdus Philopator an, und 
telagerte Alerandrien, dad er aber nach einiger Zeit, ſowie ganz Ugypten, verließ, 
be fich bie Romer des Ptolemaus annahmen. Ihm folgten nod mehre ſyriſche Koͤ— 
nige unter d. N. Antiodus, mit verfchiedenen Beinamen, bis endlich Antiodus 
Aflaticus von Pompejus vertrieben und Syrien (f. d.) zur roͤmiſchen Proving ge- 
madt wurde. . 

Antiope, Tochter des Koͤnigs Nykteus von Theben, nad) Homer des Afo- 
pusfluffes, beruͤhmt durch gan; Griedenland, wegen ihrer auferordentliden Schoͤn⸗ 
beit. Epopeus, Kinig von Sicpum, entfiihrte und heirathete fie; Lykus aber, 
bes Nykteus Nachfolger, welder dieſem verſprochen hatte, ihn an feiner Tochter 
zu ruͤchen, erſchlug den Epopeus, und fihrte die Antiope gefangen nad) Theben, 
we ert fie feiner Gemablin Dirce uͤbergab, von der fie auf das graufamfte gemifihan- 
delt wurde. Es gelang jedoch der Antiope gu entrinnen und fid) durd) ihre Sohne 
geraͤcht gu feben. Sie riihmte fid), aus der Umarmung des Jupiter den Bez 
thas und Amphion geboren zu haben. übrigens wird ihre Geſchichte ſehr verſchie⸗ 
Den erzdblt. : 

Antiparos, f. Paros. 

Antipater, Feldherr und vertrauter Freund Philipp’s von Macedonien. 
Alerander fief ihn, da er nach Afien zog, alé Statthalter uͤber Macedonien suri. 
Biewol ex diefen Poften ruͤhmlich verwaltete, indem er den aufruͤhreriſchen Stort- 
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halter von Thracien, Memnon, gum Gehorſam zwang und die nach thnobiin 
feit ftrebenden Spartaner nad) einem harten Kampfe uͤberwand, fo gelang cst 
ber Oly mpias, Alexanders Mutter, mit welcher er in Uneinigteit lebte, iba 
tem Sohne verdichtig ju madjen. Diefer rief den Antipater gu fic) nad Afien, 

ernannte den Kratecus gum Sratthalter von Macetonien. Aber Alerander ſt 
nod) ehe diefe Berdnderung ins Werk gerichtet worden; UAntipater behielt bei 
befannten Theilung Macedonien und Griedentand, und wurde gum Vorm 
des Kindes ernannt, mit welchem Roxane, Aleranders Witwe, fchroanger ¢ 
Bald darauf hatte er einen Kampf mit bem ganzen verbiindeten Griechenland ju 
ſtehen; anfangs war er ungluͤcklich, als aber Leonatus und Kraterus ihm ju H 
gefomrnen waren, untertoarfen fid) die Griechen aufé neue. Dieſem Kriege fi 
ein andrer mit Perdiffas, dec ebenfalls glidlid) geendigt wurde. Antipater | 
317 v. Chr. in einem hoben Alter, nachdem er dem Polyfpercdhon die Vorm 
fchaft bes jungen Koͤnigs anvertraut hatte. Die Beſchuldigung, daß Antipatec 
Alexander habe vergiften laffen, iff voͤllig uneriviefen. 

Antipathte iſt 1) der unwillkuͤrlich in ung entſtehende Widerwile gi 
eine Perfon, wobei wir von ihrem uns miffdlligen Yugern auf ibe Funeres (a 
fen. Gewoͤhnlich iff unfer Urtheil dabei Dunkel und verworren, und oft {ind 
felbft in der Folge nidt im Stande, daffetbe auf deutlidye Begriffe zurůdufüh 
Außer dieſer, einer Eingebung aͤhnlichen, Antipathie gibt es aber 2) nod cine 
bre, welche ſich auf Erfahrungen ſtuͤtzt, die der aufmerkſame Beobachtet in fei 
Umgange und Verkehr mit den Menſchen macht, und durch die ex die Fettigkei 
wirbt, ridjtigere Gefuͤhle bei dem Anblid eines Menſchen in ſich hervotzun 
Dieſe beruhen auf den Geſetzen der Wahrſcheinlichkeit. * oͤfter ein Fall rat 
nommen worden, je hdufiger ec zugetroffen ift, defto grdfier wird die vernin 
Erwartung, daf ec wieder gutreffen werde. Die Seele wird gewiſſermaßen (id 
im Korper ; ihre Leidenſchaften laſſen in demſelben gewiſſe Spuren zuruͤck, w 
ſich unwillkuͤrlich zeigen und die herrſchende Denk- und Handelsweiſe eines J 
ſchen verrathen. Sind nun gewiſſe aͤußere Zeichen mehrmals oder vereint mit 
uns widerſtrebenden Natur beobachtet worden, fo erwecken fie bei ihret jeden 
gen neuen Erſcheinung das Gefuͤhl der Antipathie. 3) Die Antipathie gegen 
und lebloſe Gegenſtaͤnde entſteht theils auf dhnlice Weife und aus dbnliden E 
ben, wie gegen Menfden, theilé aber aus gewiſſen Eigenſchaften, z. B. Aus 
ſtung u. dgl., die ein Einzelner, vermoͤge der eigenthuͤmlichen Bildung ſeines 
pers, nicht ertragen kann. Überlegung und allmaͤlige Angewoͤhnung koͤnn 
vielen Faͤllen Antipathien der Art ſchwaͤchen und uͤberwinden, nicht ſelten aber 
ben alle Mittel frudjtlos, und man darf diefe uͤberhaupt nur mit Vorfide on 
den, da wir den Grund einer Untipathie oft gar nidt, oft nur dunkel und 
cher ahnen koͤnnen. 

Antiphlogiſtiſche Chemie, ſ. Chemie. 

Antiphonie, Gegen-oder Wechſelgefang, wird beſonders i in ber Eat 
ſchen Rirdhe derjenige Sprud) genannt, welcher ecft von einem eingeinen & 
angeftimmt, und dann, wenn der darauf folgende Pſalm von zwei Choͤten 
felémweife abgefungen tworden, vom ganzen Chor wiederholt wird. Ferner cin 
fang des Priefters, welchen ber Chor oder die Gemeinde beantwortet. Dade 
tiphonarium ober AUntiphonale dasjenige grofe lateiniſche Geſangbuch, 
aus die Kanonici und andre Geiftliche die Antiphona und aud) andre Hymnen, 
lecten 2c. abfingen. Pſalm 87, 7, beweift, daß ſolche Wechſelgeſ⸗ nge ſche 
dem alten juͤdiſchen Cultus gebräuchlich waren. Ihre Einfuͤhrung in die rif 
Kirche wird dem Kirchenvater Sgnatius (im 1. Jahrh. nach Chr.), feine Einfuͤb 
in die abendlandifde Kirche inébefondere bem Am brofius (f.d.) zugeſchei 
Am Ende des 6. Jahrh. verfertigte Gregor der Grofe ein AUntiphonarium zut 
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Maria und andrer Heiligen. In derevangelifchen Kirche kennt man zwei Ar: 
t ber Antiphonien. tweder beftehen fie aus ganzen Liedern, wie die Litanei, 
it nur aug wenigen biblifdyen Worten. Diefe leGtere Art faßt theilé eine Intona⸗ 
n, welche der Prediger verridhtet, theilé ein responsorium des Chors und der 
meinde in ſich. In England nennt man Anthem oder Antiphonen eine Art 
rhenmufif, fuͤt die Kathedralkirchen beftimmt. Weiblidje Stimmen fingen zwei 
iim allein, und die ganze Gemeinde fillt dann ſtaͤrker und Erdftiger ein. Haͤn⸗ 
hat beren mehre componirt. 

Antiphrafisé, eine Wortfigur, vermoͤge welder man Etwas von dem bee 
ant, mag es nicht iff. So 3. GB. foll der Mame Parzen von parcere, ſchonen, 
geleitet fein, ob fie gleid) nidjté weniger als ſchonend find; fo aud) bei dem Naz 
mde §urien, Eumeniden. Gewoͤhnlich findet dabei cine Ironie ftatt. 

Antipoden, f. Gegenfifler. 

Antiqua, damit bezeichnen die Buchdrucker und Schriftgießer die gerad⸗ 
enden lateinifdyen Schriften von mannigfaltiger Grdge, gum Unterfchiede von 
ſchiefliegenden (Curfiv-) Sdrift. (S. Sdriften.) 

Antiquare, diejenigen Gelehrten, welche fid) mit dem Studium der Anti⸗ 
titen beſchaͤſtigen, in Stalien oft gleidbedeutend mit Giceroni gebraudt; dann 
b Diejenigen, welche ausſchließlich mit ditern und gebundenen Buͤchern handeln. 
frühern Zeiten hielten die Budhandlungen zugleich ſtarke Sortimente alter Buͤ⸗ 
t, movon die der Elzeviere und Waesberge gu Leiden und Amfterdam, und die 
Fritſch, Gleditfd) und Weidbmann gu Leipzig am befannteften waren; nod 
hertſcht dieſe Gitte außerhalb Deutſchland. In Frankreid) werden diefe Anti⸗ 
tt {pottweife von Bouquin — ein altes Bud) von geringem Werth — Bouqui- 
lesgenannt. In London findet man bei Longman und Ladington, in Parié 
Rnouard, in Madrid bet Sancha, in Rom bei de Romanis, in Floreng bei 
lini, in Utrecht bei Bild und Altheer und in Leiden bei Luchtmans die vollſtaͤn⸗ 
tm Lager. Nur in Deutſchland, wo fid) der Buchhandel am regelmaͤßigſten 
gebitdet hat, haben die eigentliden Budhandler den Vertrieb aͤlterer Bucher 
Antiquaren uͤberlaſſen, von denen Weigel in Leipzig, Meuſel in Koburg, 
stg Nefiler in Hamburg, Gommerbrod in Gerlin unter die befannteften 

em, A—s, 

Untiquitdten, f. Alterthuͤmer. 

Mntifpaft, ſ. Rhythmus. 

Antiſthene s, Stifter der chniſchen Secte, geb. zu Athen in der 89. Olym⸗ 
# (424 421 v. Chr.), genoß den Unterridjt des Sophiften Gorgias, und 
das Geſchaͤft eines Rhetors; aber nachdem er Sokrates gehdrt hatte, entfagte 
m eiteln Schmuck der Beredtfamécit, um fid) gang der Philofophie zu widmen. 
' Sotrates’s Lehren ſchoͤpfte er jenen Eifer fir die Tugend und jenen gewaltigen 
gegen das Lafter, wodurch fic) die von ihm geftiftete Sdule auszeichnete. Er 
edie Tugend in das freie Entbehren und die Unabhangigkeit vom Äußern und 
ihtete Reihthum, Wirden, Wolluft, ja ſelbſt die Wiſſenſchaft. Er wollte 
fund Koͤrper auf das ftrenge Beduͤrfniß beſchraͤnken, und trug daher fein Be⸗ 
fm, oͤffentlich wie ein Bettler, einen Querſack auf dem Raden und einen Sto 
Hand, zu erſcheinen. Plato erkannte den wahren Swed dieſes auffallenden 
magend. „Ich ſehe“, fagte er zu ihm, „deine Citelfeit aus den Loͤchern deines 
intel§ hervorſcheinen.“ Die Sonderbarkeit bes Betragens reizte Viele zur Nach⸗ 
tung. Sein vorzuͤglichſter Schuͤler war Diogenes (f.d.). Wenn dieſer durch die 
ligheit und Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes und durch die Eigenthuͤmlichkeit ſeiner 
druͤcke ausgezeichnet ift, fo wußte Antiſthenes ſich mit mehr Wuͤrde gu betra⸗ 
Er watr unveraͤnderlich ein tugendhafter Buͤrger; auch ſoll er zuerſi gewagt 
en, die Anklaͤger ded Sokrates au verfolgen, und Urſache geweſen fein, daß eis 
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ner verbannt, cin andrer mit dem Tode beſtraft wurde: eine Angabe, die jedod 
Barthelemy in 3rweifel zieht. Er war von angenehmem Umgang, und in Xeno 
phon’s Gaftmable wird feiner mit Lobe gedacht. Nad) Sokrates's Dobe ließ er fic in 
Cynoſarges, einem Gymnafium Athens, nieder, wovon, wie man glaubt, bi 
Sule ihren Namen erhalten hat. Antiſthenes's Sinnſpruͤche find befannt. Sein 
vielen Werke find ſaͤmmtlich verloren geqangen; denn die unter feinem Mamen vor 
handenen Bricfe werden fuͤr unecht gehalten. Die Zeit ſeines Todes iff unbekanm 

Antithefe, der Gegenfag, cine Redefigue, vermoge deren man eina 
@edanfen durch Verbindung mit einer entgegengefegten Vorſtellung hervorbebt 
Diefe Figur erfodert Scharffinn und iff oft von grofer Wirkung, darf aber nicht p 
hdufig gebraucht werden, weil man fonft in das Gefuchte fallt. Cine gluͤckliche An 
tithefe ift es z. B., wenn effing in der Beurtheilung eines Buds ſagt: „Dieſe 
Buch enthalt viel Gutes und viet Mewes — nur Sdhade, daG das Gute nicht new 
und das Neue nicht gut iſt!“ Das Antitheton feben Einige bloß in die Verdin 
dung contraftirender Porftellungen, (S. Gontraft.) 

Antitrinitarter, Ferlebrer und Secten, weldhe die Lehre von der got 
lichen Dreieinigkeit, wie fie das nicdifdye und athanaſiſche Symbolum aufitell 
nidt annehmen, und entweder den Gohn und den heil. Geift in der Gottheit der 
Vater unterordnen, oder Chriſtum ſchlechthin flr einen Menſchen und den bei 
Geift fir cine willkuͤrliche Perſoͤnlichung der gottlidben Geiftesfraft erklaͤten. J 
den frithern 3citrdumen dev chriftliden Kirche waren die Parteien, die dDergleide 
behaupteten, ſehr zahlreich; befonders die Arianer, Gabellianer, Pneumatom 
den gehoren bicher. Der Name Antitrinitarier fam aber erft feit dem 16. Fabel 
auf und wurde den Socinianern oder Unitariern, den Remonftranten mad de 
Lehrbegriffe des Episcopius ({tarb 1643), und einer Menge eingelner Theologe 
beigelegt, welche die obige Behauptung in ihren Schriften gewagt hatten. A 
Gegner einer Grundlebre des Chriffenthums wollte man dic WAntitrinitarier nid 
fire Chriften erfernen und in driftlichen Staaten dulden; der fpanifche Protefta 
Miguel Servetus wurde dieſer Ketzerei wegen auf Calvin's Betrieh 1553 zu Ga 
verbrannt, und ſelbſt die duldſamen Konige von England erlicfen die ftrengftt 
Verordnungen wider fie. Gleichwol bildeten cin englifcher Geiſtlicher, Theopt 
lus Lindfen 1774 yu Londen, und cin Kaufmann, William Chriftie zu Montes 
in Schottland, unitarifche Gemeinden, welche ſich durch Gottesdienſt und rd 
gidfe Gebrauche von der berefchenden Kirche abfonderten.  tiber andre nod) of 
hende Gemeinden diefes Glaubend f. Unitaricr. 

Antoinette (Marie Antoinette Fofephe Sohanne) von Lothringen, ‘é 
hergogin von Oſtreich und Konigin von Frankreich, geb. gu Wien den 2. Mow. 175 
war die T. Kaifer Franz J. und der Maria Therefia. Sie empfing eine forgfatti 
Ersiehung, und erwarb mannigfaltige Kenntniffe. Die Matur hatte ihr in cine 
feltenen Grade Anmuth und Sdonbeit veriichen. Gn einem Briefe Marie TH 
refiens an den kuͤnftigen Gemahl M. Ant., beifit es u. A.: ,, Shere Gemablin, f 
ber Dauphin, trennt fid) ebin von mir. Corie fie ſtets meine Bonne geweſt 
fo wird fle She Gluͤck machen. Dazu habe ich fie erzogen, denn id) fab lange ve 
ber (e8 war feit vielen Jahren Choifeul’s und Kaunitz's Lieblingsidee gervefi 
Sranfreid) und Oſtreich durch Familicnbande an einander zu Entipfen), daß fie | 
Gefihrtin Sores Lebens werden wuͤrde. Ich habe ihr Liebe gu ihren Pflichten ¢ 
gen Sie eingefloͤßt, die zaͤrtlichſte Anhaͤnglichkeit an Ihre Peefon, die grofte As 
merffamécit fiir Wiles, was Sie gluͤcklich machen und Ihnen gefallen fann. BW 
Allem habe ich ihe Demuth gegen Gort empfoblen, indem ich dberzeugt bin, d 
man nie dag Bur der uns anvertrauten Voͤlker machen wird, wenn man es 
Ergebenheit gegen den feblen lat, dev die Scepter der Koͤnige jerbricht und | 
Thronen zermalmt, wie 6 in feinem Rathſchluß befchloffen ift.” Die WAbreife § 
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von Wien erfuͤllte die Hauptitadt mit Trauer; ihre Ankunft in Strasburg 
ite Reife bis Compiegne, wo Ludwig XV. und der Dauphin fie empfingen, 
s Berfailles, wo am 16. Mai 1770 die Vermaͤhlung ftatt fand, glich ei 
triumphe. Es ift ſpaͤterhin bemerkt worden, daß unmittelbar nad) dem Acte 
remiblungéceremonie ein furchtbares Getvitter, wie man es faum vorber er: 
ganz Verfailles und die Umgegend ih Schrecken fegte. Mod) mehr Deutun- 
laubten ſich aͤngſtliche Gemuͤther, als bei der Feſtlichkeit, welche die Stadt 
am 30. Mai zur Feier der Vermaͤhlung des Dauphins veranſtaltete, aus 
jel an verftdndiger Anordnung in der Rue royale eine bedeutende Anzahl von 
nim Gedraͤnge erdruͤckt oder gertreten wurden. Cin Etifettenftreit zwiſchen 
revit des marchands, erftem Meprdfentanten der Stadt Paris, und dem 
‘ilieutenant, Herrn von SGartines, war Urfadye diefes Ungluͤcks. Sener 
gte herkͤmmlich fie diefen Tag alle polizeiliche Anordnungen ju leiten. Er 
utfahren und eingebildet, lehnte alle Einmiſchung des Herren von Sartines 
— bad Unglid geſchah, das ingbefondere auf das neuvermaͤhlte Paar den 
kindruck machte. Dreiundfunfjig tourden todt gefunden und gegen 300 
derwundet. Go erzaͤhlt Weber, der Milchbruder Marien Antoinettes, 
m 1806 und 1807 in London und 1822 in Paris erfchienenen ,,Memoires 
nant Marie Antoinette” (in der ,,Collection des Mémoires relatifs a la 
tion francaise’). Als Mt. Ant. nad) dem Tode Ludwigs XV. Kinigin 
abmte fie bas Geifpiel Ludwigs XU. nach. Cinem Garbdeofficier, der 
et miffallen hatte und jest feinen Abſchied nahm, lief fie fagen, er moͤchte 
em Poften bleiben und das Bergangene vergeffen; die Kinigin rade nicht 
willen ber Dauphine. Auch jest fubr fie fort, durd) Milde und Freigebig⸗ 
Herzen gu getwinnen; befonders unterftiigte fie in dem ſchrecklichen Winter 
88 bie Nothleidenden aufs thatigfte. Aber um diefelbe Beit reigte fie gegen 
Haß der Hofpartet, tweldye Alles aufbot, um fie bei der Nation veraͤchtlich 
en, Sie ward in Flugſchriften angeklagt, daG fie Ranke auf Manke fpinne ; 
mn aud) von diefen Befdhuldigungen feine je errviefen worden, und viele 
Nfid) unwahrſcheinlich find, fo muf man dod) eingeftehen, daf die junge, 
tene Kénigin einigen Anlaß dazu gab. Cine grofe Beweglidfeit der Phan- 
bibr oft ben Schein des Leichtſinns und zuweilen der Verftellung; eine an- 
t Unrube verleitete fie zur Berdnderung, gu neuen Moden, gu ftetem Wed) 
‘uftbarkeiten. Grofe Gummen wurden dadurch nuͤtzlichern Zwecken entzo- 
‘od nadytheiliger fiir fie war e8, daß fie ihr Anfehen beeintraͤchtigte, indem 
wt ftrengen Hoffitte entzog. Über den Tadel, den man ihe daruͤber machte, 
fie fid) mit Empfindlichkeit; nun verbreiteten ihre Feinde, daß fie im Her— 
Oſtteicherin geblieben und eine geborene Feindin der Franzoſen fei, deren 
ie nimmermehr machen finne. Ein Ereignif auferordentlidyer Art gab neuen 
u Verleumdungen, indem es den Namen der Konigin in einem ſchaͤndlichen 
ebloß ſtellte. Zwei Juweliere foderten die Sahlung eines ungeheuern Prei⸗ 
tin Halsband, das auf der Rénigin Namen gefauft worden war. Gn der 
dung, welche die Kinigin ausdruͤcklich verlangt hatte, ward betviefen, daß 
Antoinette nie den Kauf befohlen habe; eine Dame von ihrem Wuchs und 
‘altung hatte die Frechheit gehabt, fie vorguftellen und um Mitternacht im 
in Gerfailles einem Cardinal ein Rendezvous gu geben (f. La Motte und 
n). Deffenungeadhtet gelang es den Feinden der Kénigin, einen Schatten 
Betragen gu werfen. Als Calonne angekuͤndigt hatte, daf in den Finan: 
Staats cin bedeutender Ausfall fei, ward die Schuld davon blindlings auf 
{hwendung der Koͤnigin geworfen. Endlich muften die Stande des Reichs 
nenberufen werden. Die Konigin wohnte der Erdffnung der erſten Sigung 
et von bem Augenblide an war ihre Heiterkeit verloren. Bald folgten Ere 
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nad) Aſien unp ftieg, bei feiner Ruͤckkehr nach Rom immer mehr in Hadrian’s Ver: 
trauen.. Bon feiner Gemahlin Fauftina, des Annius Verus Tochter, deren ji: 
gellofes Betragen ec mit weifer Maͤßigung den Bliden der Welt gu verbergen ſuchte, 
hatte ec vier Kinder; alle ftarben bis auf Fauftina, Mare Aurel’s nachmalige Gat: 
tin. 138 ward et von Hadrian an Kindesftatt angenommen, wogegen er wie: 
derum den L. Verus und M. Annius Verus (Marc Aurel) adoptirte. Gn demfe: 
ben Sabre beftieg er den Thron, und unter ihm genoß das Reid) Rube und Gi. 
Maͤßig und einfad in feinem Privatleben, den Nothleidenden huͤlfreich, ein Ver: 
ehrer der Tugend und Weisheit, ward cr der Vater feines Volks. Oft wiederholte 
er die ſchoͤnen Worte Scipio's: „Ich will licber eines Burgers Leben erhalten, als 
taufend Feinde vernidten.”” Geine weife Sparfaméeit feste ibn in den Stand, die 
Auflagen ju vermindern. Die Verfolgungen dev Chriften ftelite er moͤglichſt ab. 
Er fahrte nur twenige Kriege, namentlid) in Britannien, wo er das rdmifche Ge 
biet ertweiterte und durch Auffuͤhrung einer neuen Mauer den verheerenden Cinfil: 
len der Picten und SGdhotten fteuerte. Der Genat gab ihm den Beinamen Pius 
(des Kindlid) = Frommen), weil er danfbar das Andenken Hadrian’ $, feines zwei⸗ 
ten Vaters, durch Erbauung eines Tempels ehrte. Feuersbeiinfte, überſchwem⸗ 
mungen und Erdheben richteten an mebren Orten Berwiftungen an; aber feine 
Freigebigkeit milderte die Folgen diefer Ungluͤcksfaͤlle. Er ſtarb, 74 Fabre alt, nad 
einer 23jabrigen Regierung 161. Seine Aſche ward in bem Grabmale Hadrian’é 
beigefegt; dec Senat weihte feinem Andenfen eine Saule, die unter dem Namen 
der Colonna Antonina noc vorhanden ift. Das ganze Reich tranerte, und die fol 
genden Kaifer legten ſich ſeinen Mamen als cine Zierde bei. Die Gefchichte hat idx 
durch den Ausſpruch geehrt: „Faſt unter allen Herrſchern bat ex allein ohne Bur 
ger- und feindliches Blut su vergiefen gelebt.“ 

Antoninus dev Philofoph (Annius Verus), am befannteften u. d 
M. Mare Aurel, geb. 121 nad) Chr., beftieg nad) Antoninus Pius, feinei 
Adoptivvaters, Tode 161 den Thron. Freiwillig theilte er die Regierung mit Lu 
cius Verus (f. d. vor. Art.), den er gum Caͤſar und Auguftus ernannte und mit fei 
nev Tochter Lucilla vermaͤhlte. Erzogen und unterridtet von Plutarch's Neffe 
Sertus, dem Redner Herodes aus Athen und dem beruͤhmten Furiften L. Volu 
fius Mecianus, hatte ec fid) sum Gelehrten gebildet und befonders die ftoifthe Pb 
lofophie liebgewonnen. Waͤhrend feine Feldherren, Statins Prifeus, Avidiu 
Gaffius, Marcius Verus und Fronto, die Parther fdlugen, Armenien, Baby 
lon und Medien eroberten, und bic große Stadt Seleucia am Tigris gerftdrter 
tidjtete Marc Aurel fein Augenmerk auf Rom und die Deutſchen. Jenes rourl 
von Peft, Hungersnoth und lUberſchwemmungen heimgeſucht, deren Folgen er} 
vermindern ſuchte; dieſe beunruhigten das roͤmiſche Gebiet durch haͤufige Einfaͤll 
wurden aber zuruͤckgeſchlagen. Zugleich bemuͤhte ſich Marc Aurel, die Sitten d 
Volks und dic Gerechtigkeitspflege zu verbeſſern. Nad) Beendigung des parthiſch 
Krieges hielten beide Kaiſer einen Triumph und nahmen den Titel Parthicus a 
Bald aber brach eine fuͤrchterliche Peſt aus, womit die morgenlaͤndiſche Armee a 
Laͤnder angeſteckt hatte, durch welche ſie gezogen war. Dazu kamen Erdbebe 
überſchwemmungen und ein allgemeiner Aufſtand dec Grenzvoͤlker von Gallien € 
an das ſchwarze Meer. Die beiden Kaiſer gingen nach Aquileja, um mit dem Ei 
tritt des Fruͤhlings die Markomannen anzugreifen. Cin Theil der Feinde unter 
ſich; bald aber griffen Alle aufs neue zu den Waffen. Acht Sabre lang wurde n 
abwechſelndem Gluͤcke gefochten. Verus ſtarb 169 im erſten Fabre des Krieg 
174 drangen die Feinde bis in Italien ein, und da die Schatzkammer erſchoͤ 
war, fah fid) der Kaiſer gendthigt, alles foftbare Gerdth des Palaftes gu verke 
fen. Sn den folgenden Feldstigen waren die Romer Sieger. Als aber 178 | 
Kaifer bei der Stadt Gran den Quaden entgegenftand, gerieth er, von den Be’ 
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ben eingeſchloſſen, aus Mangel an Maffer, in die duferfte Moth; da erhob fid 
in futchtbatet Sturm; ein Plagregen erfrifchte bas Heer, und die Quaden tour- 
ben geſchlagen. Darauf baten die Marfomannen, die Quuaden, fowie die hbrigen 
Barharen um Frieden. Die Empoͤrung des fyrifchen Statthalters, Avidius Caſ— 
fius, der fid) Agypten und die Lander innerhalb des Taurus unterworfen hatte, 
tief den Kaifer von feinen Siegen ab; aber nod) ehe ex Afien erreichte, war der 
Aufrdheer von feinen Anhangern ermordet worden. Marc Aurel vergieh allen Theil- 
nehmern, 30g triumpbhirend in Rom ein und beſchaͤftigte fic) mit den innern Ange- 
legenheiten, bis neue Angriffe der Markomannen ihn noͤthigten, abermals gegen 
fit ing deld zu ziehen. Gr beſiegte fie gu verſchiedenen Malen, erkrankte aber in 
Sirmimm, und ſtarb (nad) Aurel. Victor) zu Vindobona im 59. Fabre ſ. Alters 
und im 19. ſ. Regierung. — Die beften Ausg. der von ihm griechifdy gefchriebenen 
BVetrachtungen bee ſich ſelbſt“, in weldyen et ſich als einen Anhanger der Stoa 
eigt, find von Caſaubonus (ond. 1643), Morus (Leips. 1775) und Schulz 
1802); Uberfeg. von Schulz und Kuhn mit Anmerk. — Der grofe Marcus ge- 
drt ju den beften Kaiſern, welche Rom beherrſcht haben, obgleid) feine Philofoz 
bie und die natuͤrliche Großmuth ſeines Charakters ihn nicht abgehalten haben, die 
Berfolgung der Chriſten (f. d.) in Gallien gu befehten. 

Antoninus von Padua, der heilige, geb. d. 15. Aug. 1195 in einer 
omehinen Familie gu Liffabon, einer der beruͤhmteſten Sdhitler des Heil. Franz von 
Ififfi und ein thatiger Berbreiter des Franciscanerordens, dem er 1220 beigetre= 
mar, wurde auf einer Fahrt nad) Afrifa, wo er Martyrer des chriftliden Glau⸗ 
ns ju werden wuͤnſchte, an die Kuͤſten von Gtalien verfdlagen und predigte mit 
tiem Beifall in Montpellier, Touloufe, Bologna und Padua, wo er d. 13. 
un. 1231 ftarb. Die von ihm vorhandenen Legenden find voll Marden; ein- 
immig ruͤhmen fie aber fein Talent als Prediger; nady der Legende find felbft die 
Hide dadurch gerithrt worden. Die fatholifdye Kirche, befonders in Portugal und 
talien, verehrt ihn alé einen ihrer vorzuͤglichſten Heiligen, unter die Papft Gre- 
t IX ihn 1232 verfeste. Zu Padua ift ihm eine Kirche mit feinem Grabmale 
weiht, das cin Meiſterſtuͤck der Bildhauerkunſt ift. 31. 

Antonius (Marcus), der Triumvir, Gohn des Praͤtors und Enkel des 
ners gl. M., geb. 68 J. v. Chr., war durch ſ. Mutter Gulia, eine Frau von 
gzezeichneten Eigenſchaften, mit Caͤſar's Familie verwandt. Ausſchweifungen 
dSchulden bezeichnen ſeine Jugend. Beredtſamkeit und Kriegskunſt zu ſtudi⸗ 
1, ging er nach Griechenland, und folgte von dort dem Conſul Gabinius auf 
em Feldzug in Syrien. Er zeigte fowol hier als in Agnpten, two er den Ptole- 
ius Auletes einfegen half, viel Muth. und Thatigheit. Die Soldaten, gegen 
ter ſich uͤberaus freigebig, nachſichtig und vertraulich bezeigte, gewannen ihn 
it lieb. In Mom verband er ſich mit Curio, und unterſtuͤtzte, wie dieſer, dic 
tei Cafar’s. Gr ward Augur und Volkstribun; aber durch einige Vorſchlaͤge 
rate ex einen foldjen Haß gegen ſich, daß er mit Curio und Caſſius Longinus 
Cifar’s Lager eine Zuflucht fudhte; dieſer Schritt ward einer von den Vorwaͤn⸗ 
1 gum Birgerkriege. Bei dem Ausbruche deffelben (Cafar gegen Pompejus) 
td Antonius von Caͤſar gum Oberbefehishaber von Italien ernannt; fpater 
brte ex ihm eine betraͤchtliche Macht nad) Epirus zu Hilfe. In der pharſaliſchen 
hhlacht befehligte ex den linken Fluͤgel, und fam als Magiſter equitum und Statt⸗ 
lter von Italien nad) Rom zuruͤck. Durch Ausſchweifungen und Gewaltthaͤtig⸗ 
ten entwuͤrdigte er ſich fo ſehr, dag Caͤſar ihn bei ſeiner Ruͤckkehr mit Katte be⸗ 
adelte. Um diefe Zeit verheirathete er (id) mit des Clodius Witwe Fulvia, welde 
t cine Zeitlang despotiſch beherrſchte. Als Caͤſar aus Spanien zuruͤckkam, ge: 
inn Antonius durch die ſchimpflichſten Schmeicheleien feine Gunft wieder, und 
td 44 vor Chr. fein Mitconful. Damals warf er fic) am Lupercalienfeſt oͤffent⸗ 
Conver, Giebente Aufl. Bd. 1. 22 
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lid) gu Caͤſar's Figen, und bot ihm zweimal ein Diadem an, das diefer unter dem 
Zujauchzen dec Menge zuruͤckwies. Bald darauf fiel Caͤſar, und Antonius wuͤrde 
daffelbe Schickfal gehabt haben, wenn nidt Brutus, der ihn fiir die Republik gu 
gewinnen boffte, fid) fur ihn verwandt hatte. Allein Antonius hiclt dem Caͤſar 
eine Leichenrede, und breitete dabei deffen blutiges Gerwand aus, wodurd) er das 
Volk zur Wuth und Mache entflammte. Die Morder mußten fliichten, und An— 
tonius herrſchte einige Zeit mit unumſchraͤnkter Gervalt. Nachdem er ſich mebe- 
mals mit dem jungen Octavius, Cafar’s Erben, der nad) der Herrſchaft ftredte 
und aus Politik die Partet des Senats ergriff, entzweit und verfohnt hatte, ging 
ev mit einem Deere in das cisalpiniſche Gallien, deffen Statthalterſchaft ihm guge- 
theilt worden, und belagerte Mutina, das Decimus Brutus tapfer vertheidigte. 
Unterdef hielt Cicero feine bertihmten Reden gegen ibn; der Genat er€larte ihn als 
einen offentlidyen Feind, und die beiden Conſuln, Hirtius und Panfa, von Octa- 
vius begleitet, riidten wider ihn ing Feld. Antonius ſchlug anfangs Panfa in 
ciner moͤrderiſchen Schlacht, aber Dirtius cilte herbei, und Antonius ward geſchla— 
gen. Allein auch beide Confuln waren geblicben, und Octavius trat an die Spige des 
republifanifdyen Heers. Antonius floh mit feinen Teuppen unter großen Beſchwer— 
den und Enthehrungen itber die Alpen. Gn Gallien commanbdirte Lepidus; Anto— 
nius begab fidy in Trauerkleidern in fein Lager, und gewann ſchnell das Deer fire 
fid), ſodaß died feinen Anfuͤhrer ndthigte, ſich mit Antonius gu verbinden und 
ſogar ihm feine Stelle zu tibergeben. Aud) Plancus und Pollio verſtaͤrkten feine 
Partei mit ihren Heeren, ſodaß Antonius, der vor kurzem Stalien als Fluͤchtling 
verlafjen hatte, am der Spike von 23 Legionen und 10,000 Reitern dahin jurud= 
Fehrte. Jetzt ließ Octavius, dev bid dabin fic) nur gum Schein als Anhanger ded 
Senats und Verfechter dev republikaniſchen Feeiheit gezeigt hatte, die Maske fal= 
len; er 30g Untonius und Lepidus entgegen, und hatte mit ihnen auf einer kleinen 
Inſel des Meno unweit Bologna (nach Andern auf einer Inſel des Panaro bei Mo— 
Dena) die beruͤhmte Zuſammenkunft, two fie die romifdye Welt unter fid) theilten. 
Hier beſchloſſen fie aud) die Achtung ihrer gegenfeitigen Feinde; Feder gab deme 
Andern feine Anbanger preis. Darauf zogen dic Triumvirn nad) Mom, und mit 
ihnen fam Mord und Raub ber ganz Station. Antonius lief Cicero's Haupt und 
rechte Hand auf derfelben Rednerbuͤhne zur Schau ſtellen, auf welder deffen Be = 
redtfamécit fo oft geftegt hatte. 300 Genatoren und 2000 Ritter famen in diefer 
Verfolgungen um. Nachdem die gum Kriege nothige Gumme von jweibunders 
Mill. Seſterzien (ungefahr 10 Mill. Thaler) herbeige(hafft war, und die Triume- 
virn Magiftratsperfonen auf mebre Sabre ernannt batten, gingen Antonius und 
Detavius (42 vor Chr.) nad Maccdonien ab, wo die vercinigten Streitkraͤfte thre» 
Gegner, Brutus und Gaffius, cin machtiges Heer bildeten. Bei Philippi befe - 
ligte Antonius gegen den Gaffius, der fich, als der blutige Kampf ungluͤcklich fix, 
ihn ausgefallen war, von cinem feiner Sklaven todten lief. Sn dev zweiten Schlady. 
war er es vorzuͤglich, der den Brutus nothigte, denfelben versweiflungévollen Er €. 
ſchluß zu faſſen. Bei dem Anblick des Leichnams aber geigte er tiefe Rihrung, Oe. 
decfte ihn mit feinem Mantel und lick ihn chrenvoll beerdigen. Wntonius ging bier 
auf nad Griechenland, beſuchte ju Athen die offentlidjen Schulen, und gab die ſe— 
nod) in ihrem Verfall glangenden Stadt Beweiſe feiner Hochachtung. Won B®, 
ging ec nad) Afien. In Gilicien befahl ex der Monigin von Agypten, RKleopate aa 
fidy wegen ihres den Triumvirn mißfaͤlligen Betragens zu rechtfertigen, Si 
erſchien perfontid), und wußte thn fuͤr immer zu feffeln. Antonius folgte ihr nae 
Alerandrien, wo ec in ununterbrochenen Zerfireuungen nicht eher wieder an die May 
gelegenbeiten der Welt dadte, als bis thn dic Nachricht von den in Stalien iwi oe 
feiner Gemablin Fulvia und Octavius ausgebrochenen Feindfeligéciten aus fei ex 
Raufche weckten. Es erfolgte cin kurzer Krieg, dev nod) vor Antonius’s Ankunfe FZ 
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Stalien zu Setavius’ s Gunften entſchieden war. Fulvia’s Tod erleichterte die Aus: 
ſoͤhnung, welche dDurd) die Vermablung des Antonius mit Octavia, der Schweſter 
des Detavius, befiegelt ward. Die beiden Herren des roͤmiſchen Reichs machten 
cine neue Theilung. Antonius befam den Orient, Octavius den Occident. Dem 
ſchwachen Lepidus wurde gum Schein Afrika zugetheilt Mit Sertus Pompejus, 
ber das mittellaͤndiſche Meer beherrſchte , ward ein Vertrag geſchloſſen. Antonius 
ging hierauf nach Athen, machte einen wenig ruͤhmlichen Feldzug gegen die Parther 
und kam dann nach Italien zuruͤck. Durch die Vermittelung der Octavia herrſchte, 
bem Anſchein nad), vollkommenes Einverſtaͤndniß zwiſchen den beiden Triumvirn; 
allein nach ſeiner Ruͤckkehr in Aſien ergab ſich Antonius dem ſchamloſeſten Leben, 
verſchwendete, das Intereſſe des Staats verletzend, Provinzen und ganze Reiche 
an Kleopatra, und uͤbte die offenbarſten Ungerechtigkeiten. Mad) einem zweiten 
ſchimpflichen Feldzuge gegen die Parther nahm er den Koͤnig von Armenien, Arta— 
vasdes, den er der Treuloſigkeit beſchuldigte, durch Verraͤtherei gefangen, und 
fabrte ihn im Triumph nad) Alexandrien. Octavius verſaͤumte nicht, mit Bezie⸗ 
bung auf Antonius's Betragen, dag Mißvergnuͤgen der Romer gegen ihn gu rei⸗ 
yn. Der Krieg zwiſchen beiden Nebenbuhlern ward unvermeidlid), und beide 
fingen an fid) gu ruͤſten. Antonius verfaumte, unter beftindigen Felten, feine 
wichtigſten Angelegenheiten, und fillte die Inſel Samos, ben Gammelplag feiner 
Teuppen, mit Mufifern, Gauflern und Schwelgern. Won Octavia trennte er 
ſich offentlid). Diefer Mafregel mufte allgemeine Mißbilligung folgen, da Octa- 
— Edelmuth bekannt, und Kleopatra's hochfahrender Ginn allgemein verhaßt 
Endlich erklaͤtte man gu Mom der Koͤnigin ÄAgyptens den Krieg, und ent— 
ies Antonius feines Gonfulats und feiner Statthalterfdhaft. Fede Partei fam- 
melte ihre Streitkraͤfte, und Antonius verlor in der Seeſchlacht bei Actium (f. d.) 
31 v. Shr. die Herrſchaft der Welt. Er folgte ſchimpflich der fliehenden Kleopatra. 
Das Landheer erwartete ihn vergebens und unterwarf fid) dem Sieger. Darauf 
ging A. nach Libyen, wo ein nicht unbedeutendes, von ihm dafelbft zuruͤckgelaſſe— 
ned Heer feine (este Hoffnung war. Bei feiner Ankunft mußte ec fehen, daß es 
die Partei des Detavius ergriffen hatte, und fein Schmerz daritber war fo grog, 
daß man ihn nur mit Muͤhe am Selbftmord hinderte. Er kehrte nad) Agypten 
zuruck, und lebte in finfterer Zuruͤckgezogenheit, bis es Kleopatra gelang, ibn in 
tren Palaft und gu der vorigen Lebenswweife zuruͤckzufuͤhren. Ihre Fefte wurden 
turd) Octavius’s Anfunft unterbroden, der alle Vorfdlage der Unterwerfung ver- 
warf. Bei feiner Erſcheinung vor Alerandrien fchien Antonius den alten Muth 
wieder gu finden. Cr machte einen Ausfall an der Spitze feiner Reiterei und ſchlug 
die feindlidje zuruͤck; fpdter aber, von der dgypt. Flotte und feinem Deere verlaffen, 
und in dem: Argwohne, von Kleopatra felbft verrathen zu fein, verlor er aufs neue 
ben Muth. Er begab ſich in den Palaft der Konigin, um an ihr Mache gu nehmen; 
fie rettete ſich jedoch durd) die Flucht, und tdufdte ihn durch das falſche Geruͤcht 
ibtes odes. Entſchloſſen, ebenfalls gu fterben, ſtuͤrzte ev fid) nunmehr in fein 
ecignes Sdhwert (30. vor Chr.). Plutarch erzaͤhlt, Antonius habe feinen Sklaven 
Eros aufgefodert, ihn gu toͤdten; diefer habe fic) geftelit, als fei er bereit, gu ge- 
borden, habe ihm gebeifen, dad Geficht abjuwenden, und fei, fich felbft durd)- 
bobrend, todt zu feinen Fuͤßen gefunfen, worauf denn Antonius, geruͤhrt durch 
dieſen Berveis von heldenmithiger Anhaͤnglichkeit, ſich in daſſelbe Schwert geſtuͤrzt 
babe. Auf die Nachricht, daß Kleopatra nod lebe, lief ſich Antonius gu ibe brin- 
gen, um in ihren Armen gu ſterben. (Gal. Auguſtus und Kleopatra.) 
Antonius der Heilige, aud) der Grofe, Stifter des Kloſterlebens, geb. 
251 gu Koma bei Heraklea in Oberdgypten, ging, da er den Reiz der Wiffen= 
ihaften nie fennen, wahrſcheinlich auch nie lefen gelernt hatte, 285 aus Andachté- 
tried in die Einſamkeit. Um 305 vereinigten ſich mehre Einſiedler mit ihm, wodurch 
22 * 
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die coͤnobitiſche (kloͤſterliche) Lebensart der Moͤnche in gemeinfchaftliden Wohnun: 

gen entffand, 3414 fam er nad) Alerandrien, um unter der damaligen Chriften: 

verfolgungen die Ehre des Martyrerthums ju ſuchen; da man ihm aber das 
Leben ließ, kehrte er zu den Huͤtten ſeiner Moͤnche zuruͤck. Spaͤter uͤberließ er dieſe 
Anſtalt ſeinem Schuͤler Pachomius (ſ. Kloͤſter), und begab ſich mit zwei Freun: 

den in eine nod) entlegenere Einoͤde, two er 356 ſtarb. Daß er ſich nur mit einem 
haͤrenen Hemde und einem Schaffell bekleidete und ſeinen Koͤrper niemals reinigte, 
iſt glaublicher, als die ſeltſamen Erzaͤhlungen von ſeinen Teufelskaͤmpfen und 
Wundern, die er ſelbſt bekannt gemacht hat, wie fie in ſeinem Leben vom h. Atha: 
nafius yu lefen find. Alle feine Schritte zeugen von der libermadht feiner glihenden 
Einbildung und ſeiner dunkeln Gefithle fuͤr religioͤſe Ascetik. Die fieben Briefe 
und einige andre ascetiſche Schriften, die das Alterthum ihm beilegte, ruͤhren 
fchwerlid) von ifm ber. Ebenſo wenig iff erweislid), daß er Moͤnchsregeln aufge: 
fest, und ganz ungegruͤndet, daß er cinen Orden geftiftet habe; body wollen die 
Monde der fchismatifden Kirden im Orient, 3. B. Maroniten, Armenier, 
Jacobiten, Kopten und Abyffinier, dem angebliden Orden des h. Antonius ange: 
horen; fie folgen aber nur der Regel ded h. Baſilius. Als Heiliger dev katholiſchen 
Kirche gilt Untonius viel. Das Gebet um feine Fuͤrſprache foll befonders gegen 
das nad) ihm benannte AUntoniusfeuer, eine im Mittelaster wuthende fuͤrchterliche 
Kranfheit, welche jedes davon befallene Glied dorrte und ſchwaͤrzte, als ware es 
verbrannt, gebolfen haben. Gafton, ein reicher Edelmann in Dauphine, det 
bei den angeblidhen Gebcinen desh. Antonius ju St.-Didier-la-Mothe eine folde 
Gur flr feinen Sohn erflebt hatte, ftiftete aus Dankbarkeit 1095 die Hospital: 
bruͤderſchaft des h. Antonius zur Pflege dec Kranfen und Beſchuͤtzung der Pil: 
grimme, deren erſter Großmeiſter er war. Dieſer Orden erhielt auf dec Kirchen⸗ 
verſammlung zu Clermont 1096 paͤpſtliche Beftitigung, uͤbernahm 1218 die 
Moͤnchsgeluͤbde und wurde von Bonifay VILL 1298 gu einer Bruͤderſchaft geregelter 
Ghorherren nad) der Regel de8 h. Auguftinus mit der Beſtimmung erklaͤrt, daß der 
Grofimeifter Abt heifer, zu St.-Didier-la-Mothe feinen Sig haben und General 
aller Klofter des Ordens fein follte. Die Prioren der Kloͤſter nannten ſich Kom: 
thure, ſpaͤter Praceptoren, und waren dem Abe untergeben. Die Kleidung diefer 
Antonier, aud) Antonianer oder Antonierherren, wie fie nun als Kanonicé bie: 
fen, war ſchwarz und mit einem blaugeſchmelzten, der Form eines T ſich naͤhern 
den Kreuze auf der Bruſt ausgezeichnet. Shre urfprimglidye Beftimmung haben fi 
alg Chorherren aufgegeben und fic dem ftill beſchauenden Leben der Andacht ge: 
widmet. Wallfabrten gum Grabe des h. Antonius und Schenkungen machten fi 
reid) und verſchafften ihrem Orden eine weite Ausbreitung. For Praͤceptor zu 
Lichtenburg im ſaͤchſiſchen Kurkreiſe war vor der Kirchenverbeſſerung Kanzler de 
Univerſitaͤt Wittenberg, und auch nachher zaͤhlten ſie noch bis in das 18. Jahrh 
30 Kloͤſter (die meiſten in Frankreich); aber keins derſelben hat das 19. seb 
erlebt. 

Antonomafte ift der Tropus dev Rede, vermdge welder man — 
Eigennamen eine bezeichnende Eigenſchaft (wie der Sohn der Aphrodite fuͤr Amor 
ſetzt, oder einen Eigennamen ſtatt eines Gattungsbegriffs, z. B. ein wahrer Cicer 
ſt. Redner. 

Antraigues (Emanuel Louis Henri Launay, Graf’). Dieſer im kau 
der Revolution beruͤhmt gewordene Staatsmann war in Vivarais geboren. Sei 
Hofmeiſter, der beruͤhmte Abbe Maury, bildete Frith feine Anlagen zu einer glaͤn 
zenden und hinrcifenden, dod) weniger gruͤndlichen Beredtſamkeit aus. Den erfte 
Gebraud) feiner Talente machte ex in dem berithmten ,,Meéemoire sur les Etats 
generaux, leurs droits ct la maniére de lcs conyoquer, 1788, tworin d 
feffellofefte Freiheitsſinn, bis zur gaͤnzlichen Verdammung aller monarchiſche 
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Staaten und Redhtfectigung dec Empsrung, fo fraftvoll fid) ausſprach, daß bei der 
damaligen Gahrung der Gemiither diefe Schrift einen uͤberwiegenden Beifall fand, 
und wol mit Recht als einer der erſten Funken betrachtet werden Fann, weldye dic 
Flamme dex frang. Revolution entglindeten. Als er aber 1789 gum Deputicten 
bei den Generalftanden ernannt war, vertheidigte er die Vorrechte des Erbadels, 
war unter Denjenigen, welche fid) dex vorgeſchlagenen Vereinigung der drei Stdnde 


am deftigften widerfegten, und ftimmte fiir eine die Menſchen- oder vielmehr Buͤr⸗ 


gerrechte feftfegende Conftitution, erfldrte indeffen dabei das Veto des Koͤnigs als 
tine unentbehrliche Stiige der Monarchie. 1790 verließ ee die Verſammlung, uͤber⸗ 
fandte feinen Buͤrgereid mit Cinfchranfungen, ward alg Uncubeftifter angeflagt, 
vertheibigte ſich ffentlid) und ging dann nad) Petersburg und Wien, fteté mit 
diplomatifdyen Auftedgen und Angelegenheiten befchaftigt. Ex ward jest der ciftigfte 
Vertheidiger dee Monarchie und der Bourbons. Von Rußland 1798 nad Ftalien 
gefandt, toard er gu Mailand auf Vonaparte’s Befehl verhaftet; feine Gattin, die 
derühmte Opernfangerin St.-Huberti, verfdaffte ihm Mittel gue Entweichung. 
Er kehtte nach Wien und dann nad Rufland zuruͤck, wo ihn Aterander I. 1803 
jum Staatérath madte und in diplomatifden Angelegenheiten nad) Dredden 
fhidte. Hier ſchrieb ex eine merkwuͤrdige Schrift gegen Bonaparte: ,, Fragment 
du 18me livre de Polybe, trouve sur le mont Athos.” Jad) Rußland juried: 
gttehrt, fand ex Mittel, Kenntnif von den geheimen Attikeln des tilfiter Friedens 
u erhalten, ging damit nad) England und theilte fie dem Miniſterium mit, wodurch 
fein Einfluß fo bedeutend wurde, daß Canning in franz. Angelegenheiten nichts 
ohne feine Mathfdlage that. Er unterhielt feine diplomatifden Verbindungen, be- 
fenders in Frankreich, und galt aligemein far einen der groften Politiker. Trog 
finer Anhaͤnglichkeit und feiner vielen Bemihungen fir die Bourbons, gelang es 
ibm dod) nicht, dad Vertrauen Ludwig XVIIL gang zu gewinnen. 1812 ward 
tin einem Dorfe bei London, nebdft feiner Gemabhlin, durd) feinen Bedienten 
Lorengo, einen Staliener, ermordet, welcher fid) gleich nach der That erſchoß. 
Antwerpen (Antorf, Anvers), die grofe und gut gebaute Hauptft. einer 
niederlindifdyen Proving, die 1814 aus dem vormaligen Marquifat Antwerpen 
und ber Herrſchaft Mecheln, welche waͤhrend der frang. Herrfchaft das Depart. der 
beiden Nethen ausmadyten, sufammengefest ift und auf48 LM. 287,347 Cinw. 
zaͤhlt. Die Stadt liegt an der Schelde, auf welcher die groͤßten Sdhiffe mittelft 
8 Hauptcandien und 3 von den Franjofen new angelegten Baſſins bequem an ihre 
Sain gelangen fonnen, ift ſtark befeftigt, umd hat eine Gitadelle, uͤber 10,000 
Diufer, worunter die praͤchtige Boͤrſe (die altefte in Europa), das Rathhaus, die 
Dauptfirde, worin Rubens (deffen Familie aus Antwerpen ſtammte) begraben 
ligt, bas ſehr weitldufige Haus der Oftrelins (ehemalige Miederlage der Hanſa) 
U. a. ſehenswuͤrdig find, und 60,000 Einw.; fie ift der Sig eines Biſchofs, emer 
tad. dee Wiſſenſch., einer Maler= und Vildhauerafad., einer mediciniſch⸗chirurg. 
Schule und eines Seearfenals. Ihre Fabrifen und Manufacturen in Spigen, 
Zucket, Bleiweiß, Ladmus, Stiden, baumwollenen Beugen, Spitzenzwirn 
find ſehr anſehnlich, und antwerpner Mabfeide, ſchwarze Seidenftoffe und Drucer- 
ſchwaͤt ze uͤberall beruͤhmt. Der Handel nimmt jest, nachdem die Schelde hier wieder 
geoͤffnet iſt, febr gu, und 1823 lefen 788 Schiffe ein, darunter 353 auslaͤndiſche; 
auch hat bie Stadt ſchon wieder 100 Maͤkler. Bor dem Kriege der Miederlander 
mit ben Spaniern war fie eine bedeutendere Handelsftadt als felbft Amſterdam, 
veffen Groͤße im 16. Jahrh. durd den Verfall von Antwerpen einen bedeutenden 
Zuwachs erbielt. Damalé war die Schelde mit Sdiffen von allen Nationen be- 
dedt, deren auf einmal 2500 in ihrem Hafen lagen und oft Woden lang warten 
muften, ebe fie loͤſchen konnten. 3u Antwerpen, das damalé 200,000 Einw. 
zaͤhlte, Hatte die Hanfa bedeutende Niederlagen. Diefer bluͤhende Buftand dec 
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Stadt bekam wahrend der denkwuͤrdigen VBelagerung von 1585 unter dem Pringen 
von Parma den crften Stow, und ſchwand gaͤnzlich, als im weſtfaͤliſchen Frieden 
die Schelde fiir fie gefdloffen wurde. Fofephs II. Verſuch, diefen Zwang aufzu— 
heben, miflang, und erft die Franzoſen festen nady der Eroberung der oftere. Nie— 
derlande durch, twas jener Kaifer fiir Antwerpen hatte thun wollen. Die Schelde 
wurde fir frei erflart, und der Handel wuͤrde fid) nun ſchnell gehoben haben, wenn 
Napoleon nicht den Ort in einen Waffenplas umgeſchaffen hatte. 1814 wurde die 
Stadt von den Englindern und Gadhfen unter Graham eingefdhloffen, und von 
Carnot vertheidigt, der fie erft, in Folge des mit Monficur abgefchlofenen Waffen: 
jtillftandes, am 5. Mai uͤbergab. Geboren find hier die berithmten Maler van Dyk, 
beibe Teniers, Seyher, Craver, Floris und Brill. 

Anubirs, eine der vornehmften Gottheiten der Aegyptier. WAnfangs verehrte 
man ihn unter der Geftalt eines Hundes, nachher in menſchlicher Geftalt mit einem 
Hundstopfe, daber Kynofephalos genannt. Die Gage nennt ihn einen Sohn des 
Dſiris, den diefer, wahnend, ſich su der Iſis gefellt su haben, mit Nephthys erzeugte. 
Als Fis fic) hievon durd) den Lotuskranz Ubergeugt, den Oſiris bet Mephthys zu— 
tik yelaffen hatte, ſuchte fie dag, aus Furcht vor Typhon, von feiner Mutter aus: 
gefebte Kind auf, fand es mit Hilfe einiger Hunde, erzog es, und hatte an ibm ei: 
nen treucn Wachter und Begleiter. WAnubis bewacht die Gétter, wie der Hund die 
Menſchen. Alfo Plutarch. Nach Diodor begleiteten Anubis und Makedon, feine 
Sohne, den Hfiris auf feinen Zigen. Anubis trug einen mit einem Hundsfelle 
Uuberzogenen Helm, und wurde daber in der Geſtalt eines Hundes verehrt. — Nach 
dev aftronomifden Theologie der Agyptier war Anubis der fiebente unter den act 
Gottern der erften Claſſe, und bezeichnete, gleichbedeutend mit Piernies (dem ge- 
meinen Namen des Planeten Mercurius), den Mercur. Als diefer war er denn 
audy Regent ciner Pagesftunde und Genius der Weisheit. Seine urfpriinglide Ge— 
ftalt ftammt wol aus dem Shierdienfte der Agyptier her; bier war ec Gchubseift 
der Jagd, dann wurde er, nad) Zoega, Schutzgeiſt uberhaupt, Wachter der Gorter. 
Die Griechen fanden ibn in ihrem Hermes wieder; fo verſchmolz ex mit diefem. 

Annville (Sean Baptifte Bourguignon do’), erfter Geograph des Koͤnigs, 
Penfionnair der UAFad. dec Inſchriften und ſchoͤnen Kuͤnſte u. ſ. w, war 1697 zu Paz 
ris geboren. Cine Landdharte, welche der Bufall ibm als zwoͤlfjaͤhrigem Knaben in 
die Haͤnde fuͤhrte, weckte ſeine Neigung fur die Geographic. Er fing an, die Lander 
und Gegenden, deren die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber erwaͤhnen, zu entwerfen, und 
richtete alle feine Studien auf die Geographic. Er las die Alten nur in dev Wh fide, 
die Lage der Staͤdte, von denen fie fpreden, herauszubringen, und die Grenzen der 
weiten Reiche, wozu wir die Zuͤge in der Gefchichte finden, zu beftimmen. So hatte 
ct fidy fruͤhzeitig umfaſſende Kenntniffe in ber Geographie erworben; durch fie ward 
er bald den angefebenften Gelehrten befannt, und erbiclt in einem Alter von 22 J. 
die Beftallung als fonigh. Geograph. Gest fing er an, die Maſſe feiner Kenntniſſe 
zu ſichten und gu ordnen, und dadurch erwarb er ſich jenen feinen Taft, der einem 
Inſtinkt gleidt, aber bei dD’ Anville das Ergebnis ſcharfſinniger, mit Bert fichti: 
gung aller Umftinde gemadten Vergleichungen war. Faft allenthalben fand fein 
Scharfblick die Wahrheit auf. Daher gebubre ihm als Kritifer einer der ausge— 
zeichnetſten Plage, und um fo geredhter, da die meiften feiner Meinungen und Ber: 
muthungen durch fpatere Unterfuchungen an Ort und Stelle beftatigt worden find. 
Fm Ganzen hat er 211 Charten und Plane und 78 Abhandlungen herausgegeben, 
Vor allen verdient ſ. Charte vom alten Aegypten Erwabnung. Sein ,, Orbis ve- 
teribus notus”, fein ,, Orbis romanus” mitffen in den Haͤnden Aller fein, weld, 
die alte Geſchichte lefen; fo auch feine Gharten von Gallien, Stalien und Griechen: 
land. Cin Gleiches gilt von den Charten derfelben Lander fitr die mittlere Zeit. Wruek 
feine Gharten der neucen eit leiſten Alles, was die damals vorhandencn Huͤlfsmit 
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tel verftatteten. Er war einfach und beſcheiden, obgleic fax den Tadel etwas gu 
empfindlid). Die natuͤrliche Zartheit feines Koͤrpers hinderte ihn nicht, taglid) 15 
Stunden ju arbeiten. Zwei Fahre vor feinem Tode erlagen feine geiftigen Krafte 
bem Alter; fo ftarb er 1782. Geine foftbare Chartenfammlung hatte 1779 die 
Regierung aeFauft. | 

Anweifung (Affiqnation), der Auftrag, welchen der Anwweifende (Aſſig⸗ 
nant) einem Andern (dem AWffignator) ertheilt, Etwas bei einem Dritten (dem Affig= 
naten) gu etheben. Sie hat die Wirkung, daß der Angewieſene mit rechtlicher Wir⸗ 
fung, ſodaß der Anweiſende es gegen ſich gelten laſſen mug, art den Affignator zah⸗ 
len kann, und daß der Affiqnator fie Berfehen (Verſaͤumniß im Cinfodern der ange- 
wieſenen Summe, eigenmadtig gegebene Nachſicht und dergl.) haften mus. Wenn 
det Schuldner feinen Glaubiger auf einen Dritten anweiſt, fo hat died nidt die 
Kcaft einer Zahlung; der Schuldner bleibt fo lange verhaftet, bis die Zahlung wirk⸗ 
lid exfolgt ift, wogegen ec bei wirklicher Geffion nur fiir die Richtigkeit der angewie⸗ 
fenen Foderung gu haften bat (f. Geffion), und wenn diefe vorhanden iff; von fei- 
nec Verbindlichkeit fret wird. Cine Delegation (f.d.) macht ihn fogletch frei. 
Die Affignation fann in der Meget wieder weiter hbertragen werden. Unter Kauf⸗ 
lruten haben die UAffignationen (inandats) nady manchen Landesgefeben die Kraft 
fines Wechſels. 37. 

Anwurf im Muͤnzweſen, eine Mafdine, vermittelſt welder die groben 
Nimzſorten gepragt werden. Sie befteht aus einem Unters und einem Oberſtaͤm⸗ 
pel, welche genau auf einander paffen, und durch Gewicht oder irgend eine andre 
Sraft den gur Ausprdgung ded Geldes erfoderliden Dru erhalten. 

Anwurf, Abputz. Faft alle Mauern werden bald gue mehren Dauerhaf—⸗ 
tigheit, bald gum Pus mit einer Zuſammenſetzung von Erde, Kalk, Gyps, Glaé- 
ftiden u.f. 1. beworfen. Eine Hauptſache dabei ift, daß die Subſtanz, welche dic 
Mauer an fidy bildet, und die Subſtanz, welche den Anwwurf ausmacht, ſich fo com⸗ 
pact mit einanbder vereinigen, daß Verwitterung, Galpeterausfdlag und Schlagre⸗ 
gen die dichte Verbindung der Mauer und des Anwurfs nicht leicht wieder zerſtoͤren 
loͤrnen. Zu dem Ende iſt bisweilen ein Anſtrich oder duͤnner Anwurf einer vermit⸗ 
teinden Subſtanz noͤthig, der die dichte Verbindung der eigentlichen Mauer und des 
Anwurfs erſt chemiſch moͤglich macht. Ee iſt eine Hauptſache fuͤr einen geſchickten 
Kditelten, hierin den Anwerfern genaue Vorſchriften gu geben, die nach der Loca⸗ 
litit und bem Klima verſchieden fein muͤſſen. An der Suͤdſeite der Gebaͤude iſt nur 
ti ungemein ſtarken Mauern der Anwurf wegen der Witterung in unſerm Klima 
ju entbebren. 48. 

Angiehung (Attraction), das Beſtteben ſowol der Materie im Allgemei⸗ 
ten, als aud) der verſchiedenen befondern Korper, fich einander gu ndbern, Verbin⸗ 
dungen eingugehen und in denfelben zu verharren; zuweilen aber aud) die der 
Raterie inwohnende, dabei thatig werbdende Kraft. Die Erfahrung lehrt, daß diefe 
Egenſchaft aller Materie gufomme. Aud) fliiffige Koͤrper haͤngen mit ihren Thei⸗ 
en gufammen, und leiften Widerftand, wenn man fie trennen will. Fluͤſſigkeiten 
vereinigen fid) in Tropfen, Tropfen, wenn fie fic) ndhern, in groͤßere Maffen. Fluͤſ⸗ 
fige Koͤrper Hangen fic) an fefte, befonders an ſolche, die eine ſeht glatte Oberflaͤche 

, i B. an Glas. Sie fteigen ferner in feine Roͤhrchen von felbft hinauf (f. 
Daaredhre) u. ſ. w. — Feder Kérper, wenn ex aufgehoben war, neigt fich, frei— 
yelaffen, zur Erde und faͤllt gegen diefelbe. Der fonft ſenkrechte Bleiwurf nimme 
in dec Mahe hoher Berge eine ſchiefe Richtung an; das Meer ftrebt gegen den 
Mond an; der Mond felbft wird ftets nad) der Erde, die Erde nebft den uͤbrigen 
Dianeten nach der Sonne hingezogen. In dem ganzen Laufe der Himmelskoͤrper 
denſcht bas unverkennbare Gefeg der gegenſeitigen Anziehung. Schon die griechi⸗ 
ſchen Naturforſcher ſprechen von der Attraction; Copernieus und Tycho nehmen 
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fie ebenfalls an; Kepler's Ebner, umfaſſender Geift wagte guerft den Gedanken, 
daß fie allgemein und in allen Korpern gegenfeitig fein miffe; Descartes fudhte fie, 
da fie zu den fogenannten verborgenen Kraften gerechnet wurde, deren feine er er— 
Fannte, gang aus der Maturlehre gu verbannen; Newton aber fete fie wieder in 
ihre Rechte cin, und beftimmte nad) mehrjaͤhrigen genauen Beobadtungen ihre 
Gefese. Sie gu erflaren, ift man vergebens bemiht gewefen. Die Erfdeinung der 
Attraction zeigt fid) entweder an Korpern, welche in betrachtlidjen oder doc) merk⸗ 
lidyen Entfernungen von cinander abftehen, und heift dann Gravitation, d. i 
allgemeine Schwere, oder Goh afion (Qufammenhang) (f. d.); wenn fie aber grvi- 
ſchen Theilen eines feften und cines fluͤſſigen Korpers ftattfindet, Adhafion (Anhan- 
gung). Wenn man auch nidpt alle einzelne Unterabtheilungen der Angiehung aufzaͤh⸗ 
len und benennen fann, fo gehoren doch ferner dabin die demifden Ver wand t= 
fdhaften (f. d.), dic magnetifden und elektriſchen Angiehungen u. f. w., woruͤber 
die einzelnen Art. zu vergleiden find. Das Hauptwerk liber die Anziehung dee 
Himmelsforper find Newton’s ,,Philosoph. natural. principia mathematica’’. 
liber die Anziehung, welche Berge gegen das Bleiloth ausuben, f. v. Bad): ,,L’at- 
traction des montagnes ect ses ellets sur les fils à plomb“. (Avignon 1814, 
2 vols). Vom Wefen der Angiehung handeln Kant's ,, Metaphnf. Anfangsgruͤnde 
d. Naturwiſſenſch.“, 3. Aufl. Leipz. 1800. 

Anzugsgeld, aud) Cingugsgeld (Census, s. gabella immigrationis), eine 
Summe, welche in manden Landern flv die Aufnahme in cine Gemeinde erlegt 
werden mug. Sie hat nichts Unbilliges, wenn fie mit den Vortheilen ded Buͤrger— 
oder Nachbarredhts (3. B. Antheil an Gemeindenugungen, Weiden, Walbungen, 
milden Stiftungen, cintragliden Nabrungssweigen) in Verhaͤltniß ſteht. 837. 

Wolier, cin griechiſcher Voͤlkerſtamm in Theffatien, welder von Äolus 
(Hellen’s Sohne und Enkel des Deufation) feinen Namen fuͤhrte, fid) daſelbſt aus— 
breitete und mehre kleine Staaten errichtete. Cin Theil von ihm ging nad) Klein= 
afien, wo er DAS ehemalige Troas befegte und der Landfdhaft den Ramen Wolis 
gab. Jn einen Bund vereinigt, der jaͤhrlich zu Numa feine feierlide Verſammlung 
hielt, blieben fie cine Scitlang frei, kamen nachher unter die Herrſchaft der Lydier, 
dann der Perfer; wurden, nachdem fie mit Hilfe Athens das perſiſche Jody abge— 
fhittelt hatten, von Darius Hyftaspis aufs neue unterworfen, und als ibnen die 
Griechen wiederholt Beiftand leifteten, entftand der beruͤhmte perſiſche Krieg (500 
v. Ghr.). Sie wurden frei, famen nochmals unter perſiſche Botmaͤßigkeit, bis auf 
Alexander, und wurden endlich, nadydem fie von den fyrifchen Konigen, den Mach— 
folgern Alexander's in diefem Theile feines grofien Reichs, durdy die Romer befreit 
worden waren, von Sulla, da fie dem Konig Mithridates beigeftanden, voͤllig un- 
terjocht. — Ihre Sprache, der aͤoliſche Diale€t, war cine von den drei Hauptmmund⸗ 
arten dev griechifden ; ihr Land eines der frudptbarften; Ackerbau und Viehzucht 
waren ihre vorzuͤglichſten Nahrungszweige. 

Wo lSsharfe (Windharfe), cin Saiteninftrument, das, dem Winde ausge⸗ 
ſetzt, Toͤne von ſich gibt. Kircher ſcheint der Erfinder derſelben zu ſein. Pope hatte 
im Euſtathius gefunden, daß der Wind, wenn er auf ausgeſpannte Saiten ſtoße, 
harmoniſche Tone hervorbringe. Oswald, cin ſchottiſcher Componiſt, fand es beſtaͤ— 
tigt. Er ſpannte in einem ſchmalen, etwas hohen und langen Kaſten von trockenem 
Tannenholze, mit einem Reſonanzboden, uber zwei Stege, die nahe an den ſchma— 
len Enden einander gegenuͤber lagen, acht bis zehn Darmſaiten, alle im Einklang, 
nicht zu dicht neben einander auf. Um dem Luftſtrome den Durchgang gu verſchaf— 
fen, kann der obere ſchmale Boden, wie ein Pultdeckel, aufgehoben werden, der an 
den beiden Seiten nocd) Fluͤgel hat. Das Inſtrument wird hierauf mit der Desf: 
nung am Schieber dem Winde ausgefest, welder beim Durchſtroͤmen Toͤne 
hervorbringt. Die tiefften Done find die ded Cinflangs; fowie fid) aber der 
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Wind mehr hebt, entwickelt ſich eine Mannigfaltigteit von Toͤnen, die ungemein 
ceigend iff. 

Lolus, bei Homer de8 Hippotes Sohn und Konig der Inſel Liparos, im 
Norton von Gicilien. Er foll fromm und gerecht und gegen bie Frembden men- 
chenfteundlich gewefen fein, den Gebraud) der Segel gelehrt, uͤberdies aus feinen 

gen den Einwohnern die Winde mit Genauigfeit vorhergefagt haben, 
wefhald ibn die Fabel gum Windbeherrſcher gemacht hat. Spater wurde feine Ge⸗ 
ſchichte ausgeſchmuͤckt; Didter machten ihn gu einem Sohne des Zeus oder Nep⸗ 
tun, und zum Gott der Winde. Abgebildet findet ex ſich als bartiger Mann mit 
bem Scepter in der Hand, auf einem Felfen figend, oder wie ex den Scepter in den 
Bellen ftoGt, worauf die Winde hervorfliegen. Aud) wird ev dargeftellt in einer 
Grotte ſtehend, mit einer Muſchel am Munde und einem Blafebalg unter den Fuͤßen. 
On, cine unbeſtimmte lange Zeit, aud) wol die Ewigkeit. Dichter brauchen 
vorjlghidy diefes Wort und zwar im Plural: Aonen, Ewigkeiten; daher Bonen lang, 
tine Reihe von Ewigkeiten hindurd. In einem befondern Sinne haben die Gno- 
liter diefen Begriff in ihren Theogonien perfonificirt. (Val. Gnofis.) 

Lorta, f. Adern. 

Lpanage (apanagium ), eine Art Abfindung, welche die nadjgeborenen 
Dringen eines regierenden Hauſes, in welchem Erſtgeburtsrecht eingefuͤhrt ift (wie 
eet allgemein) aus den Landeseinkuͤnften (sunddft aus dem Kammergut) erhalten, 
im davon ſtandesmaͤßig ju leben. Sie ift fein roͤmiſcher Pflichttheil und beſteht 
it meiftens in Geld, in dem Gebrauch eines furftliden Schloffes mit Fagd und 
uch wol in dem Nießbrauch von Kammergiitern mit Geridtébarkeit, Maturalien 
Lgl. Sore Groͤße richtet ſich nach ber Groͤße des Landes und dem Finanszuftand. 
if fie einmal beſtimmt, fo geht fie auch auf die Nachkommen des Apanagirten (aus 
inet gefeglidjen und ſtandesmaͤßigen Ehe) uͤber und fillt in deren Ermangelung 
woͤhnlich an den regierenden Herrn zuruͤck, zuweilen waͤchſt ſie den uͤbrigen Apa: 
egitten gu, wenn etwa fur ſaͤmmtliche nachgeborene Soͤhne eine Summe im Gan⸗ 
Mm, wotein fie ſich theilen muͤſſen, feſtgeſetzt iſt. Wird ein Landestheil mit Regie⸗ 
imgéredhten zur Apanage ausgeſetzt, fo heißt dies paragium. 37. 

Apareille, Rampe oder Auffahrt, iff der von dem Innern einer Stadt 
et tines Werks auf den Wallgang firhrende Erdaufwurf. Fuͤhrt derfelbe nicht 
if tm Wall, fondern von der Slade, auf welcher diefer aufgetvorfen iſt, in den 
xaben hinab, fo heißt er eine Rasteille. 

Apathie, eigentlich Leidenſchaftsloſigkeit, fann als Zuftand, Eigenſchaft 
et Naturgabe betrachtet werden, Als Zuſtand wird fie fuͤr eine gaͤnzliche Unem⸗ 
finglichfeit bes Menſchen fir natuͤrliche Reize genommen; als Eigenſchaft iſt fie 
ffectloſgkeit, welche die Stoiker von dem Weiſen fodern. Als Naturgabe iſt die 
pathie ein geringer Grad von Empfaͤnglichkeit oder Reizbarkeit; in dieſem Falle, 
gt Kant ſehr richtig, iſt ſie das gluͤckliche Phlegma. Der damit Begabte iſt zwar 
rum fein Weiſer, hat aber dod) die Beguͤnſtigung von der Natur, daß es ihm 
ichter wird alg Andern, es gu werden. 

Apel (Johann Auguit), ged. 1771 gu Leipzig, wo fein Vater Buͤrgermei⸗ 
riae, erhielt feinen fruͤhern Unterridt durch Privatlehrer und auf der Thomas: 
ule, Dierauf ftubirte ex von 1789 an gu Leipzig und Wittenberg Jurisprudenz 
 daneben mit vielem Eifer Naturwiſſenſchaft und Philofophie, wurde 1795 
actor ber Rechte, fpdterhin Mathshere und ftarb 1816 an einer Halgentgindung 
‘i fonft friſcher Gefundheit. Sein frdftig maͤnnlicher Geift mußte durd) mande, 
im Theil verfdrobene Gemuͤthsverhaͤltniſſe fic) hindurch kaͤmpfen, ehe ec das 
Babre vom Falſchen unterfcheiden und den echten Werth der Dinge kennen lernte. 
det defto entfchiedener war er auch allem Niedrigen, Kleinlichen, Unfreien im Lez 
mfeind, defto unverwandter war fein Blick auf das Hohe und Bleibende gerichtet 
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und deffo eifriger baute er die innere Welt der Wiffenfchaft und Kunſt an. | Mic 
reichen Kenntniffen, ſcharfem Beobachtungs- und Vergleidchungsgeifte ausgeftaitet, 
twandte er feine Forſchungen nad) allen Seiten in dem tweiten Gebiet der Non. 
Bon feiner Philofophie enthalten theils die leipsiger-, halliſche und jenaer Literate: 
zeitung, theils die, Muſikaliſche Zeitung” zahlreiche Proben, die einen tiefen, grimblid 
gebildeten Geiſt verrathen. Seine lyriſchen Poefien find theils in den, Cicaden 
(1810—12) theils in den „Zeitloſen“ (1817) enthalten. Bu dem ,,Gefpeniter: 
bude” lieferte er ausſchließlich Movellen im fchauerlidhen Styl, unter welchen cinigr, 
wie , Der Freifhis” und „Das ftille Kind”, claffife) gu nennen find. Zu derſelden 
Gattung von Erzeugniſſen gehort aud das,,Gottesgqeridt”, ,, Pater Anfelmo’s pein 
lidhe Rage” und andre. Daf ihm aber auch die Tiefen des Gefuͤhls ebenſe we 
der zarte und feine Scherz nicht fremd waren, dafite gegen ,,Gneds und Pero”, „De 
Mondſteine“, „Der Hahn im Korbe” u. f. w. Alle feine Darfkellungen aber jrid- 
nen fic) durch eine ſichere fefte Hand, eine frdftige Flare Anſchauung, durd freind 
Korn und Glatte der Sprache aus. Seine Tragddien ,, Polyidos” , ,, Die Atolirr’, 
und „Kallirhoe“ richtig gu wuͤrdigen, muß man wiffen, daß alle drei brudjftidtide 
Ergebniffe feines Stubiums und feiner Anſicht der antiken Tragoͤdie find, in did 
teriſcher Form nadbildlid) dargelegt, und dag es mit erfterm auf eine Nahbildung 
im Aſchyleiſchen, mit dem zweiten auf eine im Euripideiſchen Styl abgeſchen (rm 
modyte, daf fir die Sophokleiſche der , Themiftotles” beftimmt war, daß endlid Kal 
lirhoe“ ben Ubergang aus dem Antifen in das Moderne begeichnen ſoll. Den ganja 
Kreis ſchließt als ſatyriſches Drama ,, Herakles in Lydien“, der ſich ganz vollendetam 
feinem Nadhlaffe findet. Aber aud) die Perioden moderner Tragik follten als Gr 
genſtuͤck in andern Tragddien erfcheinen, von denen et ,, Kung von Kaufungeny 
„Fauſt“ und ein drittes romantiſches Drama vollendet hat. Bleibenden Ruhm we 
banfte 2. einem Werke, gu dem jene Arbeiten die Verantaffung gaben, wit meinen 
feine „Metrik“, Leipz. 1814, und frither burch cine gelungene Abhandlung vordereitet 
Gin allfeitiges Studium der Verskunſt nad dem Hermann’fchen Lehrbuche fide 
ihn auf die feinem Fuͤhrer entgegengefeste Takttheorie, deren Richtigkeit fid im 
bei jedem Schritte beſtaͤtigte; feinem klaren Geifte fuͤgten fic ſchnell und leicht de 
Theile gum Syftem gufammen. Hermann’s Widerſpruch blieb von Apel unbeane 
wortet, welcher fid) bagegen durch fortgeſetzte Forſchungen von dec Midhtigkeit {rim 
Theorie immer mehr uͤberzeugte, die ec endlich nad) zehnjaͤhrigem Seudium in 
nev „Metrik“ der Welt ausfuͤhrlich vorzulegen begonnen hatte, als der Tod ibn aber: 
cilte. eral. „Zeitgenoſſen“ 3. Bd. 

Apel (Andreas Friedrich), ein Kaufmann, welcher in Leipzig im Anfanet 
des 18. Jahrh. lebte, und durd) dent nad) ſ. Namen benannten (jest Reidel oe) 
Garten und durd die Einfuͤhrung des fogenannten Fifcherftechens in Leipzig 
fannt geworden ift. Der Kinig von Polen und Kurfuͤrſt von Sachſen, Feisdnid 
Auguſt J. machte mit dem Grundſtuͤck dieſes Gartens dee Gattin des ettodbatet 
Kaufmanné ein Geſchenk und trug felbf dem Oberlandbaumeifter Sdag auf, da 
Garten in Geftalt eines Fachers angulegen, die man auch nod jeGt, trog der netiel 
Umgeſtaltungen, welche der jebige Befiser dem Garten gab, bemerken Fann. Die 
Statuen des Fupiter, der Funo, des Mars und der Venus , weldye in diefem See 
ten gu fehen find, arbeitete der kurſaͤchſiſche Bildhauer Permofer. Apel lies in Ne : 
fem Garten, in welchem man 1723 den erften Kaffecbaum in Leipsig bluͤhen —4— 
Seiden: und Wollenmanufacturen anlegen, aud) Sammt, Brocat und 
daſelbſt verfertigen. Apel hatte bei ſeinem fruͤhern Aufenthalte in Venedig, wo iid 
Friedrich Auguft 1. als Kurpring damalé auch aufhielt, bemerkt, daß derſelde bat 
bort gewobnliche Fifcherftechen nicht ohne Wohlgefallen angefehen hatte, Da m= 
Apel wufte, daß der Kénig im Mai 1714 nad Leipzig kommen würde, fe hier 
raſchte er ihn am 10. Maid. J. mit ciner ſolchen Beluſtigung, gu welchet cde 
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Fiſcher aus Venedig verfdhrieben. Noch jest wird in Leipzig bas Fifcherfkechen in 
jedem Sabre am Bartholomaͤustage gehalten. 

Apellanten, eine religiofe Parte, ſ. Unigenitus. 

Apelles, der berihmte Portraitmaler des Alterthums, war des Pythias 
Sohn, wahrſcheinlich geb. zu Kolophon. Bu Ephefus erhielt er das Buͤrgerrecht 
und heift darum zuweilen der Ephefier. Ephorus aus Ephefus war fein erfter Leh- 
ret, dod angeregt durdy den Ruf der Sichoniſchen Schule, dte fid) durch Gruͤnd⸗ 
lichkeit aus zeichnete, fudhte er fpdter, ſchon als Kinftler von Bedeutung, den Un- 
tetticht des Pamphilus in Sicyon, two er mit andern Schuͤlern diefes Meiſters ei⸗ 
nige Rate ausfihrte, die lange beruͤhmt waren. 3u Philipp's Zeiten ging A. nad) 
Macedonien und dort begrimbdete ſich wahrſcheinlich das vertraute Verhaͤltniß zwi⸗ 
fchen thm und dem grofen Konig , welded gu vielen Anekdoten Anlaß gegeben hat. 
Dod migen fid) mandhe diefer Anefdoten auf ein zweites Zufammentreffen mit 
Aerander in Ephefus beziehen, wohin Apelles nad) einem kuͤrzern Aufenthalte in 
Roodus, Kos und Alerandrien gekommen war. Seinen Aufenthalt su Mhodus 
nachte eine kleine Tafel beruͤhmt, auf der er im Atelier des gerade abmwefenden Proz 
ogenes einen Umriß mit dem Pinfel aufgeseichnet hatte. Protogenes erfannte bei 
riner Ruͤckkehr an diefem Contour die Meifterhand des Apelles, unternahm es aber, 
bn burd) einen nod) ſchoͤnern und genauern hineingezeichneten gu uͤbertreffen. 
lhyelles kommt wieder; man zeigt ihm Protogenes’s Zeidnung, und er durchzeichnet 
wufé neue diefe beiden Gontoure mit einem dritten, nod feinern, ſodaß ſich endlich 
tt thodifche Maler fiir uͤberwunden befennt. Die Tafel wurde in der Folge nach 
font gebradht und ſchmuͤckte ben Palaft der Caͤſaren, bis eine Feuersbrunff fie zer⸗ 
‘ite. Sein beruͤhmteſtes Bild, Alerander, dec den Blis hielt, von bem das 
dauptlidht ausging, ftand in dem Tempel gu Ephesus. Durch gluͤckliche Verkuͤr⸗ 
mg und Helldunfel fchien die Hand mit dem Blige aus der Tafel hervorguragen. 
Ipelles’s Ruhm und Talent bluͤhten am glanzendften gegen die 112. Olympiade. 
dod malte er nad) dem Tode Alerander d. Gr. den Kinig Antiochus gu tvieder- 
otten Maten, was auf Olymp. 118 hinweiſt. Der Tod fcheint den Kuͤnſtler in 
es eretlt zu haben, wo eine angefangene Venus gezeigt wurde, die Miemand zu 
Aenden wagte. Aber ein andret gleichnamiger Kinftler muß in der Anekdote ge⸗ 
tint fein, daß ein Apelles an dem Hofe des Ptolemaus gu Alerandrien von dem 
lalet Antiphilus als Theilnehmer an einer Verſchwoͤrung angeflagt ward, twofiir 
fid, als feine Unfduld anerfannt twar, an feinem Kunftnebenbubler und an dem 
inig durch das Gemaͤlde der Verleumdung raͤchte. Toͤlken in ſ. Vorleſ. ,, Apelles 
 Antiphilus”, im 3. Bd. d. „Amalthea“ hat erwieſen, daß dieſer Apelles zwiſchen 
fomp. 139 und 144 hatte leben muͤſſen, folglich 100 J, ſpaͤter als der Zeitge⸗ 
iffe Alexander's, wenn nicht uͤberhaupt eine gang andre Erklaͤrung ſehr verwickel⸗ 
Angaben eintritt. Apelles's unerreichtes Verdienſt war die Anmuth; Alles in ſei⸗ 
n Werken roar Poeſie, Liebreiz und Leben, und mit Recht wurde daher die Kunſt, 
techibte, ars Apellea genannt. — Wie Plinius angibt, malte Apelles ge— 
hnlich nur mit vier Farben, die ec durch einen felbft ecfundenen Firniß in Über⸗ 
iſtimmung brachte. 

Apenninen, eine Gebirgstette, die bei den Meeralpen unweit Genua 
ifingt, dort den Paß Bocchetta bildet, fid) durch gang Stalien bis an die Kuͤſte 
# Dtranto und an die Meerenge von Sicilien erftredt, und Stalien in faft zwei 
eiche Halften, die dftliche und weftliche, theilt. Die Apenninen find bis an die 
ipfel mit Baͤumen, befonders mit Kaftanienddumen, bewadfen, deren Frucht 

tinigen Gegenden ein Hauptnabrungémittel der Bergbewohner ift. Nicht fo 
'd al8 die Alpen, haben die A. nur eingelne hohe und fteile Felfenberge, 3. B. der 
tan Saffo bei Aquila in der Proving Abruzzo hat 8255, und der Velino 7872 
WG Hohe. Die A. find im Winter mit Schnee bedeckt, der bisweilen (pat ſchmilzt, 
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und liefern das fiir das heiße Klima Gtaliens fo unentbebrlide Cis. In den A. gibt 
es wenig grofe Thaler, wenig Seen und Fluͤſſe, defto mehr Gumpfe am Fuge ib: 
ret Borberge. — Die innere Conftruction der Kette zeigt eine grofe Einfoͤrmigkeit, 
indem die herrfchende Gebirg8art, ein didhter weifer Kal€ftein, ſich in den verſchie— 
denften Gegenden auf dicfelbe Weife darftellt. Abweichend iff der nordlidye mit den 
Alper zuſammenhaͤngende Theil, ſowie aud) der firdlichfte; beide zeigen eine man- 
nigfaltige Abwechſelung Alterer Gebirgsarten. Wud die Vorberge und Vorhuͤgel der 
A. zeigen Mannigfaltigkeit im Innern. Urgebirgsarten fehlen in dem mittlern 
Theile der Kette gaͤnzlich; in dem obern find fie wenigftens nicht haufig, in dem 
fudlidhen erfcheint jedod) Granit, Gneis und Glimmerfdiefer in bedeutender Ver: 
breitung. Ausgebreitet und reid) an verſchiedenartigen Gliedern iff dagegen die 
Ubergangsformation, und man findet Grauwade, Thonfchiefer, Kalkſtein (z B. 
den carrarifden Marmor) und Gabbro. Chen fo weit verbreitet iff dec unter dem 
Mamen Apenninenkalk befannte dichte Flostaléftein, welder wahrſcheinlich 
der Surakalf = Formation angehdrt. Reid) find die Apenninen ferner an den jung: 
ften Gebilden und an dem fogenannien vultanifden Duff, welder feine Bil 
bung einer Fortſchlaͤmmung vulfanifcher Materien durd) Waffer und einem Abſahe 
daraus verdantt. Eigentliche vulfanifde und fogenannte Trappgebilde find 
der Hauptkette der Apenninen fremd; diefe beſchraͤnken fidy auf den ſuͤdoͤſtlichen 
Theil Fraliens, und nur der Veſuy, dic erlofdyenen Vulfane von Nemi und Albano, 
foie det Lavaftrom von Boraghetto, nabern fid) den Grengen dev Kette. 

Apertur (jur.), Erdffnung. 1) Zuruͤckfall eines Lehens an den Lehns— 
Herrn, wenn der Stamm des Vafallen erlifeht, oder das Lehn durch Felonie ver 
wirkt wird. 2) Offnungsrecht (Jus aperturac), das durch Vertrag erlangte Redt, 
daß der Eigenthuͤmer cines Schloſſes ſolches dem Berechtigten gu jederdeit dffnen maf. 

Aphorismen, abgeriffene Gage; in der Wiffenfchafe urge Gage, in 
welchen der Hauptinbhalt einer Wiffenfchaft vorgetragen wird. Bekannt find Hig- 
pofrates’s Aphorismen; daber der Ausdrud: aphoriſtiſche Schreibart, dub 
die Schreibart in fursen, abgebrochenen Saͤtzen, wobei cin innerer logifcher Bus 
fammenbang im hohen Grade ftattfinden fann. Die aphoriſtiſche Schreibart wind 
befonders dem ausfuͤhrlichen, fortlaufenden Vortrage entgegengefest. Faͤlſchlich bat 
man die aphoriſtiſche Schreibart den Vortrag in Paragraphen genannt, da die Pa: 
ragraphenbezeichnung und Abtheilung hierbei gang zufaͤllig ift undaud ein ausfuͤht— 
lider, grammatiſch fortlaufender Bortrag unter Paragraphen geftellt fein Fann. 

Aphrodite, die Liebesgottin bei den Griedhen, gleidhbedeutend mit Aphro: 
geneia, d. f. aus dent Schaum des Meeres entfprungen (die Schaumgeborene). — 
Uphrodifia, cin der Venus geweihtes Fell, das an mehren Orten Grieden: 
lands, am feierlichſten auf der Inſel Cypern, begangen wurde. 

Apictus (M. Gabius), cin Feinſchmecker gu den Zeiten des Auguftus unt 
Tiberius. Er fuͤhrte die lekerhaftefte Tafel in Rom, beurEundete fein Genie fin 
die Kochkunſt durch Erfindung neuer Speifen, und nahm endlich, da er fein gre 
fies Vermoͤgen erſchoͤpft hatte, Gift, um nicht, wie er fuͤrchtete, Hungers ſtet 
ben gu miiffen. Außerdem werden nod) zwei Apicius als roͤmiſche Schlemmer ge 
nannt. Aber das Kochbuch, ,, De arte coquinaria”’, tweldhes unter Apicius’s Na 
men vorfommt, rithrt von feinem dicfer drei her, fondern von cinem Coͤlius, sel 
cher fidy den ſprichwoͤrtlichen Beinamen Apicius gegeben hat. Neueſte Ausg. vei 
Bernhold, Anfpad) 1806. 

Apts, ein von den Ägyptern, vornehmlich gu Memphis, gdttlidy verehrte 
Stier. Mad dem Volksglauben, wurde cine Kuh durch einen Lichtſtrahl von 
Himmel, befonders vom Monde, mit ihm befrudtet. Cr mufite ſchwarz fein, un’ 
ein weißes Dreieck auf der Stirn, auf der rechten Seite einen weifen halbmondfer 
migen Fle und unter der Bunge cine Art von Knoten haben, der einem Kafe 
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h. Wenn er gefunden war, fuͤtterte man ihn vier Monate lang in einem Ge⸗ 
ide, das nach Oſten zu ſtand; dann ward er mit dem Neumonde unter großen 
rrlichkeiten auf ein praͤchtiges Fahrzeug gebracht und nad Heliopolis gefuͤhrt, 
er von den Prieſtern und von Frauenzimmern, die auf eine hoͤchſt unanſtaͤndige 
eife vor ihm erſchienen, abermals 40 Tage lang gefuͤttert ward. Nach dieſer 
t durfte keine mehr ihm nahe kommen. Von Heliopolis brachten ihn die Prie⸗ 
nach Memphis, wo er einen Tempel, zwei Capellen zur Wohnung und einen 
ifen Hof, ſich Bewegung gu machen, hatte. Er beſaß die Gabe der Weifſa⸗ 
ng und theilte biefe aud) ben Knaben mit, die um ihn waren. Es galt alé gute 
et bife Borbedeutung , je nachdem er in die eine oder andre Gapelle ging. Gein 
cburtfeft wurde jabrlid), wenn der Mil anzuſchwellen begann, fieben Tage tang 
feiert; cine goldene Scale toard in ben Mil geiworfen, und diefes Fef— machte 
bit die Krofodilfe zahm, fo lange es dauerte. Trotz diefer Verehrung durfte ec 
it ber 25 Jahre leben, wovon der Grund wahrſcheinlich in dee aſtronomiſchen 
eologie ber Agyptier lag. Begraben ward er in cinem Srunnen. Doc) glaube 
oni in ben Bergen Oberdgyptens, welde das Thal der Graber oder Pforten 
Sinige einſchließen, in einem der dortigen Felfengraber ein Grabmal des Apis 
bet zu Haben. Er fand dafelbft einen foloffalen alabafternen, durchſichtigen 
helltoͤnenden (jest im britifden Mufeum befindlidjen) Sarfophag, innerhalb 
außerhalb mit eingefdynittenen Hieroglyphen und Figuren verziert; tm Inner⸗ 
| bes Gemachs befand fid) ein mit Asphalt einbalfamirter Stierkdrper. Des 
8 Zod ervegte eine allgemeine Landtrauer, welche fo lange dauerte, bié die Prie⸗ 
feinen Nachfolger gefunden hatten; da jedod das Auffinden eines mit den obi⸗ 
Adjeichen verfehenen Stiers gewiß ſehr ſchwer war, fo aft fid) annehmen, dag 
ei von Seiten der Priefter Betrug obrvaltete. 

Apodiktiſch gewif ift cine Erkenntniß, die cine abfolute Nothwendigkit 
fid) fart. Sie darf auf einen Erfahrungsqriinden beruhen, fondern muß ein 
es Product ber Vernunft fein, da Erfahrung keine Nothwendigkeit begrimden 
t. Daber heift ein Beweis apodiftifdy, der das Gegentheil ausſchließt. —-A p o- 
tifdhher (Rategorifder) Imperativ, f. Kant. — Apodiktik nannten Ci- 
t die Wiffenfdhaft von den nothwendigen Grundlagen des Wiffens, oder bie 
oſophiſche Grundwiſſenſchaft. 

Apokalypfe, die Offenbarung Fohannis, deren dunkler Sinn gu ſchwaͤr⸗ 
iſchen Auslegungen Anlaß gegeben hat; daher der Ausdruck apokalyptiſcher 

fir Schwaͤrmer, Seher, Geiſterſeher re. (Wal. Johannes.) 

Apokataſtaſe, Wiederherſtellung in den vorigen Zuſtand, aud Erfuͤl⸗ 
gdes Verheißenen, nad) Apoftelg. 3, 21. Als Johann Wilhelm Peterſen im An⸗ 
je des vorigen Jahrh. durch die Meinung, daß in einer gewiſſen Zeit alle Dinge 
den Stand, in dem ſie vor Entſtehung des Boͤſen waren, wieder geſetzt und 
lich auch die Verdammten nod) Buße thun und von den Hoͤllenſtrafen erloͤſt wer⸗ 
wuͤrden, theologiſche Handel erregte, nannte man dieſelben apokataſtatiſche 
reitigleiten. Peterſen gab der von ihm erwarteten Apokataſtaſe den Namen 
dicderbringung aller Dinge.“ (Val. Chiliasmus.) 

Apokryphiſche (a. d. griech. verborgen) Bich er find verborgene oder 

, fodann untergeſchobene oder unechte Schriften, weil ihe wirklicher 
tfaſſer ſich zu verbergen ſucht und gewoͤhnlich nicht bekannt iſt. In Beziehung 
‘die Bibel verſteht man unter apokryphiſchen Buͤchern ſolche, denen Fein goͤttli⸗ 
CUrfprung, beigelegt und deren Inhalt daher nicht als eine untruͤgliche Glaubens⸗ 
> Rebensregel betradhtet wird, wenn aud hbrigens eine ſolche Schrift nidjt un⸗ 
Cund ihe Berfaffer nicht unbefannt ift. Ihnen ftehen entgegen die Fano ni- 
tn Schriften, d. h. diejenigen, deren Fnhalt als Glaubens= und Lebensregel 
geleben wird, tell man ihnen einen goͤttlichen Urfprung zuſchteibt. Da die Bis 
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bel in das Alte und Neue Teſtament eingetheilt wird, fo gibt es aud) kanoniſche 
und apokryphiſche Bucher des A. und M. Toft. Die apokeyphifdhen Bidher des A. 
T. ftehen in unfern Bibelausgaben gewoͤhnlich am Ende deffelben. Die apokryphi- 
fchen Buͤcher des M. T. aber lafit man gewoͤhnlich gang weg. Man findet fie in 
des Fabricius „Cod. apogryph.” (Hamb. 1719, 2Bde.). Dod) werden mance 
Schriften des N. T., die in den gewoͤhnlichen Ausgaben gu den Eanonifchen gered: 
net werden, von Vielen als apokryphifche betrachtet, 3. B. die Offendarung Jo— 
hannis. D. 
Apollinarismus, in der dhriftliden Dogmengeſchichte die Meinun 
daß der Logos (das Wort Gottes) bei Chrifto die Stelle der verniinftigen Seele 
vertreten und demnad Bort fid in ihm mit dem menſchlichen Leibe und der ſinnli— 
chen Seele verbunden habe. Ihr Urheber, Apollinaris, war 362 bis wenig: 
ftens 382 Biſchof von Laodicea in Syrien und ein eifriger Gegner dev Arianer. 
Als Menſch und Gelehrter ftand er im grofer Achtung und gehdrte gu den bez 
liebteften Schriftftellern feiner Zeit. Nach den alten Kirchenhiſtorikern foll er nebft 
feinem Vater, cinem Lehrer der Sprachwiſſenſchaft und Presbyter gl. N., als 
Kaifer Gulian den Chriffen den Schulgebrauch und die Erflarung der griechiſchen 
Claſſiker verbot, Machahmungen derfelben sum Gebraud) fiw die Chriften, 3. B. 
Heldengedid)te und Trauerfpicle aus bhiftorifdyen SGtoffen des alten Teftaments, 
cine Einkleidung des neuen Teftaments in Platonifde Dialogen, verfertigt haben, 
non denen jedoch nichts mehr vorhanden ift. Erſt 371 wurde feine oben ange firhrte 
Meinung befannt und feit 3739 auf mehren Synoden, unter andern auf der allge— 
meinen Kirchenverfammiung zu Gonftantinopel 381, als ein ketzeriſcher Itrthum 
verdamint. Inzwiſchen bildete Apollinaris aus feinen Anbangern ju Antiodien 
cine cigne Gemeinde und feste ihr den Vitalis als Biſchof vor; auch verbreiteten fid 
die Apollinariften oder Vitalianer — fo nannte man nad ihm und jenem Vitalis 
feine Anhaͤnger — ſchnell in Syrien und den angrengenden Landern, erridhteten 
mehre Gemeinden mit cignen Bifchofen, felbft in Gonftantinopel eine, zerfielen 
aber nad) feinem zwiſchen 352 und 392 erfolgten Tode in zwei Parteien, deren 
eine, die Valentinianer, dev Lehre des Apollinaris treu blieh, die andre der Pole: 
mianet in den nod grobern Gerthum verfiel, Gott und der Leib Chrifti fei Cine Gub- 
ſtanz geworden und daber das Fleiſch goͤttlich anzubeten, weßhalb fie aud) Sarfolated, 
Anthropolatra, und weil fie cine Vermiſchung beider Naturen in Chrifto annahmen, 
Synufiaften genannt wurden. Kaiferliche Verbote ſchraͤnkten ihre von der katholiſchen 
fonft nicht abweichende Religionsiibung 388 und 397 cin, und 428 wurde fie in 
ten Staͤdten vollig unterfagt. Dod verlor diefe niemals zahlreiche Gecte ſich one: 
hin um dieſe Beit theils unter dic Orthodoren, theils fpaterhin unter die Monophn- 
fiten. Die Lehre von der Transfubftantiation und die Anbetung dev confecricten 
DHoftie geht vor derfelben Anſicht aus, welche die katholiſche Kirche den Polemia- 
nern gum Verbrechen madyte. 31. 
Apollo, Sohn des Zeus und der Latona, die von der eiferſuͤchtigen Funo 
verfolgt, nady langem Umherirren und neuntagigen Geburtsweben ihn nebft feiner 
Zwillingsſchweſter, Artemis (Diana), auf der Inſel Delos (ſ. d.) gebar. Fn 
der Mythologie erfcheint A. ale Gott der Dichtfunft, Mufié und Weiſſagekunſt, 
als Gott der Urjte, dev Hirten, des Staͤdtebauens. RKundig des Bogens, toͤdtete 
ex ſchon am fiinften Tage nach feiner Geburt den Draden Python; erlegte {pater 
mit feiner Schweſter Urtemis die Kinder der Niobe u. f.w. Sowol im Titanen: 
als im GigantenEriege half er dem Zeus. Cr erlegte die Cyklopen, weil fte die 
Donnerfeile geſchmiedet, womit Zeus feinen Gohn und Liebling, ben Astulap, 
erſchlagen. überhaupt glaubte man von Sedem aus dem maͤnnlichen Geſchlechte, 
det durch ſchnellen und leidhten Tod, ohne vorhergeqgangene Krankheit, der Welt 
entrtidt ward, er fei von Apollo's Pfeilen erlegt. Als Gott des Gefanges erſcheint 
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Apollo (chon in den Alteften Dichtungen, denn bei olympifden und irdiſchen Freu- 
denmahlen, an denen die Olympier Theil nahmen, fpielt und fingt er in den tan- 
jenden Rreifen der Mtufen. Cr erfand die Kithara oder Lyra. Marfyas, der es 
wagte, auf der Floͤte mit ihm gu twetteifern, wurde befiegt, und A. jog ihm zur 
Strafe die Haut ab. Einen andern Wettftreit hatte A. mit Pan, wobei jener die 
Lora, diefer die Spring fpielte. Tmolus hatte bereits fir A. entſchieden, als Mi— 
das bag Urtheil verwarf, und dafuͤr mit verlangerten Ohren gesiert ward. Daß 
Apollo die Sehergabe befeffen, finden wir in der Flias, wo berichtet ift, daß er fre 
dem Kalchas verliehen, und in der Odyffee wird eines Orakelfpruds gedadt, den 
et in Delphi ertheilte. Außer Delphi (f. d.) verkuͤndigte ec aber aud) zu Didyma, 
Klaros, Tenedos und Patara die Zufunft. Da man bei Orakein und Wahrſagern 
befonders andy Argtlidyen Rath ſuchte, fo wird daraus erklaͤrlich, wie Apolo in der 
fpdtern Zeit andy als Arzt gebraucht werden fonnte. Man nannte ihn den Vater 
des Askulap, und dichtete, daG er den Asklepiaden die Heiléunft mittheile. Fabeln 
bon dem Hirtenleben Apollo’s waren ſchon den Zeiten Homer's nicht fremd, und 
Kallimachus zaͤhlt ihn den wirklichen Herdengittern ju. Die beriihmtefte Sage aus 
Apollo's Hirtenleben ift fein Dienft beim Admet, deffen Heerden er eine Zeitlang 
butete, nad) Ginigen freiwillig, nad) Andern aber vom Zeus tegen des Mordes 
bet Gyflopen oder ded pythifden Drachen dazu verurtheilt. Als Stddteerbauer 
wird ibm die Gruͤndung von Cycikum, Cyrene und Naxos auf Sicilien zugeſchrie— 
den. Homer erzaͤhlt, daß er mit Pofeidon rojas Mauern erbaut, und als ec 
von Laomedon um den bedungenen Lohn betrogen worden, die Stadt mit Peft 
ximgeſucht habe. Mad) Paufanias half er aud) an dem Bau der Mauern von 
Negara, wobei er feine Laute auf einen Stein legte, dev fortan bei der Beruͤhrung 
autenaͤhnlich toͤnte. Nad) den Schilderungen der Dichter und den Darftellungen 
wt Bildner gehdrt A. mit Mars, Mercur und Bacchus gu den unbartigen Goͤt— 
em, in welchen die Urbilder jugendlider Maͤnnlichkeit fid) darftellen. Die ihn 
tzeichnenden Attribute find: Bogen und Kocher, die Zither usd das Plectrum, 
le Schlange, der Hirtenftab, der Greif und der Schwan, der Dreifuß, dee Lor- 
t, dee Olbaum u. f. w. Die Mythengeſchichte erzaͤhlt viele Liebesabentener 
mibm, (S. Daphne.) In der (pdtern Zeit ward er mit dem Helios (bei den 
oͤmern Gol) yerwedhfelt. Auger vielen Tempeln, waren ihm die Inſel Delos, 
i Stadt Delphi, die Berge Helifon, Leukas und Parnaffus heilig. Bu Rom 
urden ihm eigne Spiele gefeiert, die Apollinariſchen, welche in Stiergefechten, 
'{cenifhen und gymnaſtiſchen Spielen beftanden. Cin bei Grieden und Roͤmern 
be gebraͤuchlicher Beiname des A. ijt Phobus. (S. Mufagetes.) Unter den 
polloftatuen des WAlterthums, die auf uns gefommen find, ijt die berihmtefte 
ud nad dem Urtheile der Renner, namentlid) Windelmann’s, das Hodfte und 
follendetfte, twas die Runft hervorgebracht hat, der von dem Pavillon des Belve- 
trim Vatican gu Rom benannte, belvederifdye Apollo, den man auch den pythi⸗ 
den nennt, weil man annimmt, daß der Kuͤnſtler den Gott dargeftellt habe als 
iefieger des Python. Diefe Anti€e ward zu Ende des 15. Jahrh. in den Ruinen 
i Untium gefunden. Durd den Frieden von Tolentino (1797) fam fie nebft 
— Kunſtſchaͤtzen nach Paris, von wo ſie 1815 nach Rom zuruͤckgebracht wor⸗ 
niſt. 


Apollodor, Sohn des Asklepiades, ein atheniſcher Grammatiker, etwa 
Sabre v. Chr., ſtudirte die Philoſophie unter Panaͤtius und die Grammatik 
a Sinne dex Alten) unter Ariſtarch. Er hatte cin Werk uͤber die Goͤtter, einen 
mmentar uber Homer's Schiffskatalog und cin verfificirtes Geſchichtsbuch ver- 
it. Das mythologifde Werk, welches wir unter dem Vitel: „Bibliothek“, angeb- 
} von ihm befigen, ift wahrſcheinlich ein (paterer Auszug aus einem gropern Werke 
Apollodor. Aber aud) fo ift es fle Gotter= und Heldengefchidhte ſehr wichtig. 
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Die beften Ausg. find von Henne (2. Aufl., Gottingen 1803, 2 Bde.) und von Cla⸗ 
vier (Paris 1805, 2 Bde.) mit frang. Üüberſetz. Apollodor hieG auch ein beruͤhmter 
Baumeifter, der das Forum Trajani baute. 

Apollodor von Athen, cin beruͤhmter Mater, ſ. Materei. 

Apollonikon, eine von den Orgelbauern Flight und Robfon 1817 voll: 
endete grofe Drebhorgel, die abrr auc) durd) Glaviaturen, deren fuͤnf neben einander 
angebradht find, von mehren Mufifern zugleich gefpielt werden fann. Sie foll bem 
Maͤlzl'ſchen Panharmonifon aͤhnlich fein und eine majeſtaͤtiſche Wirkung hervor: 
bringen, welche durch die Mannigfaltigkeit der Megifter fehe gewinnt. S. Mie 
mener’s „Reiſe“, 2.35. — Frither erfand ber Inſtrumentmacher Roͤller, aus 
Heffen-Darmftadt gebuͤrtig, cin Inſtrument mit zwei Claviaturen, welches alé 
Pianoforte und als Pofitiv gefpielt werden fann und zugleich mit einem muſikali⸗ 
ſchen Automaten verbunden war. Im 2. Fahrg. dee „Leipz. muſik. Zeitung” iff 
es beſchrieben. Dieſes Gnftrument hieß Ap ollonion. 

Apollonius von Perga in Pamphilien, einer von den vier Schriftſtellern 
(Euklides, Archimedes, Apollonius, Diophantes), die wir als die Gruͤnder der 
mathematiſchen Wiſſenſchaften betrachten muͤſſen. Er lebte um 240 vor Chr. und 
ſtudirte die Mathematik zu Alexandrien unter den Schuͤlern des Euklides. Von 
ſeinen vielen mathematiſchen Schriften iſt das Buch von den Kegelſchnitten (Ausg. 
Oxford 1710, Fol.), welche Lehre er durch neue Erfindungen und glückliche Erklaͤ⸗ 
rungen erweiterte, das beruͤhmteſte — Apollonius von Rhodus war nach 
Einigen zu Alexandria, nach A. zu Naukratis um 230 v. Chr. geboren, begab ſich 
aber, da ihn die Eiferſucht andrer Gelehrten in ſeinem Vaterlande unaufhoͤrlich 
verfolgte, nach Rhodus, wo er die Rhetorik mit ſo viel Auszeichnung lehrte, und 
ſich durch ſeine Schriften fo großen Ruhm erwarb, daß die Rhodier ihm das Buͤr— 
gerrecht ertheilten. Er ging nach Alexandrien zuruͤck, um Eratoſthenes in der 
Aufſicht uͤber die Bibliothek dieſer Stadt zu erſetzen. Von ſeinen vielen Werken 
beſitzen wir allein die „Argonautika“, ein Gedicht von mittelmaͤßigem Werth, fo 
großen Fleiß aud) der Dichter auf die Ausarbeitung deſſelben veiwandte. Einzelm 
Stellen zeichnen ſich jedoch vortheilhaft aus, beſonders die Epiſode von dex Lied 
der Medea. Die beſten Ausg. find von Brunck, Strasb. 1780, Leipz. 1810 
und Anmerk. 1813 (lestere nod) unvollendet). Ral. Weichert, „über das Leber 
und Gedidt des Apollonius”, Meifen 1824. — Apollonius von Tyana, it 
Kappadocien, am Anfange dec chriftt. Zeitrednung geb., Anhanger der Pythage 
raͤiſchen Philofophie. Der Phonicier Cuthydemus unterridtete ihn in der Gram 
matik, Rhetorik und den verfchiedenen philofophifchen Lehren, Euxines von Hera 
flea aber in der Pythagordifdyen Philofophie, Apollonius fihlte einen untwider 
ftehlidjen Trieb, cin Schuͤler des Pythagoras, nach den ſtrengen Regeln feine 
Lehre, gu werden. Es befand ſich gu Agos ein dem AsEulap geheiligter Tempe! 
wo diefer Gott zu Gunften der Kranken Wunder wirkte. Apollonius begab fic i 
denfelben. Pythagorad’s Vorfchriften zufolge, enthielt er fidy aller thieriſchen Mak 
rung und [ebte nur von Frudten und Krautern, trank feinen Wein, fleidete fi 
in Zeuge aus Pflanzenftoffen, ging barfus und lief fein Haar wadhfen. Die Pris 
fter ded Tempels unterrichteten ihn und weihten ibn in ihre Myfterien ein. Ma 
fagte, daß Aséulap felbft inn gum Zeugen feiner Curen madte; dod) hoͤren w 
nist, daf er damals Wunder zu wirfen verſucht hatte. Cr bildete cine pbhilofi 
phiſche Schule und legte fid) ein fiinfidbriges Stillſchweigen auf. Wabhrend dtef 
Zeit befudte cv aud) Pampbhilien und Gilicien, {pater Antiodia, Cphefus umd 
Staͤdte. Darauf beſchloß er, ther Babylon nach Gndien zu gehen, um die Lei 
ren der Braminen fennen gu lernen, und da feine Schuler ihm gu folgen verve 
gerten, begab er fid) allein auf den Weg. Cin gewiffer Damis, dec ihm begeqrre 
und ihn als cine Gottheit betrachtete, ward fein Begleiter und Reiſebeſchreib 
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3u Babplon unterredete er fid) mit den Magiern und ging von ba mit reichen Ge⸗ 
ſchenten nad) area, wo Phraortes, der Konig von Indien, regierte, welcher 
itm ein Empfehlungsſchreiben an den erften Sraminen mitgab. Nach einem Auf 
enthalte von vier Monaten fam A. nad) Babylon zuruͤck, von da ging er nad) Foz 
nien und befuchte mehre Stddte. Allenthalben ging fein Ruf vor ihm her und hie 
Cinwohner firdmten ihm entgegen. Er warf dem Volke oͤffentlich feine Traͤgheit 
vor und empfablihm, nad Pythagoras’s Lehre, die Gemeinſchaft der Guͤter. Den 
Eyheſetn foll ec Peſt und Erdbeben vorbhergefagt haben, die fpdter wirklich eintra- 
fn. Andem Grabe Ahilles’s brachte er eine Nacht allein gu, und gab vor, mit 
dem Ghatten des Helden eine Unterredung gehabt gubaben. Zu Lesbos beſprach 
tt fig mit den Prieftern des Orpheus, die ihm als einem Zauberer anfangs dic. 
Aufnabme in die heiligen Myſterien verweigerten, einige Sabre {pater aber gewaͤhr⸗ 
ten. Bu Athen empfabl er dem Volke Opfer, Gebcte und Sittenvecbefferung. 
Allenthalben, wohin er fam, behauptete er, die Zukunft vorhersufagen und Wun⸗ 
br juthun. Endlich fam er auc nad) Rom. Mero hatte eben alle Magier aus 
ber Stadt verbannt. A. fuͤhlte, daß er in diefer Maßregel mithegriffen fein koͤnnte; 
dies binderte ihn jedoch nicht, mit acht feiner Gefabrten hineingugeben. Sein Auf: 
mtbalt war aber pon kurzer Dauer. Er erwedte, fagt ein Geſchichtſchreiber, eine 
junge Frau vom Lode und ward aué ber Stadt vertrieben. Er beſuchte Spanien, 
ging uͤber Italien nad) Griechenland zuruͤck, und von da nad) Agnpten, wo Veſpa⸗— 
fian ſich feiner gur Befeftigung feines Anfehens bediente und ihn wie ein Orakel 
um Rath fragte. Bon da madhte er cine Meife nad) Uthiopien, und ward nad ſei⸗ 
ner Ruͤckehr von Titus ebenfalls giinftig aufgenommen und uber Regierungsange: 
legenbeiten um Rath gefragt. Wet Domitian’s Thronbefteigung ward er ange: — 
llagt, ginen Aufſtand zu Merva’s Gunften in Agypten erregt gu haben, er ftellte 
id feeiwillig vor Gericht und ward losgeſprochen. Darauf bereifte er abermals 
Briedentand und lief fid) in Epheſus nieder, two er eine Pythagoraͤiſche Schule 
riffnete und in einem faft hundertjaͤhrigen Alter ſtarb. Zu den vielen Wundern, 
lie pon ihm erzaͤhlt werden, gebhort aud), daf ec Domitian’s Ermordung in dem 
lugenblicke, alé fie geſchah, gewußt und verflindigt habe. Die Heiden fteliten 
nals Wunderthdter hem Stifter unferer Religion entgegen. Flavius Philofo- 
bué d. Alt. beſchtieb fein Leben in 8 Gdn. ſehr lobpreifend. 

tpolog, f. Fabel. 

Apologetif. So viele Apologien fir das Chriftenthum and feit Fufti- 
usu. f. w. geſchrieben worden find, bilbete fid) die Apologeti€ als theologiſche Wiſ— 
nihaft dod) erft im 18. Jahrh. Man verfteht dacunter die wiffenfchaftlide Dar- 
ellung der Gruͤnde fir das gottliche Anfehen des Chriftenthums und ynterfdeidet 
‘genau von der Polemik, welde nur die Vertheidigung der CigenthumlichFeiten 
net beftimmten Meligionspartel ober Secte gegen eine andere sum Zweck hat. Mad 
ugo Grotius find unter den nenern Apologeten Leß, Noͤſſelt und Reinhard die 
zuͤglichſten. Aus ihnen ſchoͤpfte Beda Mayr, der unter den deutſchen Ratholi: 
n die befte Apologetik ſchrieb. Was Chateaubriand in f. ,,Genie du Christia- 
ame” au geben verfudte, lduft auf feichte, unwiſſenſchaftliche Declamationen 
nous, denen nur der Reig einer blihenden Sprache Beifall verſchaffen fonnte. 
a8 gruͤndlichſte apologetiſche Werk neueſter Zeit iſt ein daͤniſches: ,,Rriftelig Apo- 

, eller Videnskabelig Udvifling af Grundene for Kriftendommens Guddom- 
ay ved P. E. Muͤller (Chriftliche Apologetik, oder wiſſenſchaftliche Entwicke⸗ 
tg der Gruͤnde fuͤr die Goͤttlichkeit des Chriſtenthums), Kopenhagen 1810. 31. 

Apologie, Vertheidigung eines Angeklagten. Da die Gerichte der Alten 
entlich waren, ſo beſtanden ſie aus Reden fuͤr und wider eine Perſon oder Sache, 
Zeugenverhoͤr und Abſtimmung. Aus gerichtlichen Vertheidigungsreden, die 
waͤhrend des Gerichts niedergeſchrieben, oft von den Rednern ſelbſt genauer 
Conver. Siebente Aufl. Bd. 1. ’ 23 
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ausgearbeitet und dann Mechren mitgetheilt wurden, entftanden Bertheidigungs: 
ſchriften. Dergleichen find die Apologien des Sokrates von Plato und Xenophon, 
denen fie wenigſtens gugefchrieben werden. Jene iff cine ausgearbeitete Rede, in 
der Sokrates felbft fprechend cingeflihrt wird, diefe mehr eine Erzaͤhlung der letzten 
Stunden und Meden des Weifen, mit Entwicdelung der Griinde, warum er ju 
fterben vorzog, wodurch er mehr verberelicht und aber feine Anklaͤger erhoben er- 
fcheint, alé durch eine formliche Vertheidigung, deren ev fich gu bedienen verſchmaͤhte. 
Spater fchrieben die Rhetoren sur übung Apologien, und ließen dergleiden von ib: 
ren Schitlern arbeiten. Won diefer Art find dic Apologien des Libanius (im 4. Th. 
der Reisk. Ausg.). So ging der Mame yu den chriftlidhen Schriftſtellern ber, die 
vorher Redner oder PHilofophen gewefen waren und cinen grofen Theil ihrer Kunft: 
ausdriide von dem offentlidhen Gerichtsweſen entlehnten. Sie benannten fo die 
Schriften, welche beſtimmt waren, das Chriftenthum gegen die Einwuͤrfe und An- 
fhuldigungen der Gegner, befonders der heidnifchen Philofophen, zu vertheidigen 
und feine Bekenner bei den Kaifern ju redytfertigen. Won diefer Are waren die von 
Juſtinus Martyr, WAthenagoras, Bevtullianus, Tatianus und die verloren ge- 
gangenen von Quadratus, Ariftides, Melito, Miltindes, Theophilus. Ihnen 
find in Hinſicht des Gnhaltes mehre Werke von Origenes, Clemens von Aleran- 
drien, Cufebius, unter den Lateinern von Lactantius, Arnobius, Minucius 
Felix, Auguftinus beizufuͤgen, wenn fie gleich nidjt diefen Namen fuͤhten. Man 
mug in ibnen nicht philofophifdye Bundigkeit, nicht ftrenge Auslegung der heiligen 
Schrift fuchen, fondern bedenken, daß die meiften Verfaffer, sum Theil fruͤher 
Sachwalter, fic) um de8 Zwecks willen aller der Kuͤnſte der Beredtfaméeit bedien- 
ten, die in den oͤffentlichen Gerichten erlaubt waren. 3. 

Apo phthe gina, cin kurzgefaßter kraͤftiger Sinn: und Denkfprud, wie 

3. B. die Sinnſpruͤche der fogen. fieben Weiſen 

Apoplerte, ſ. Schlagfluß. 

Aporetiter, Skeptiker. 

Apoſiopeſis, Apoſiopeſe, heißt in der Poetik u. Rhetorik die mit Mach: 
druck verbundene Abbrechung eines Satzes, wobei man alſo einen Theil des Ge 
dankens unterdruͤckt und dem Zuhoͤrer oder Lefer zur Ergaͤnzung uͤberlaͤßt. Es ge 
ſchieht dies z. B. im Zorn (hierher gehoͤrt das beruͤhmte Quos ego des Neptun bein 
Virgil), und uͤberhaupt, wenn man in der Staͤrke der Aufwallung den Ausdruck nich 
gleich finden kann; oder in dem Augenblicke, wo die überlegung eintritt und die Be 
forgnif, etwas Unwuͤrdiges, Anſtoͤßiges oder Nachtheiliges zu ſagen. Die Roͤme 
nannten dieſe Figur reticentia. 

Apoſtaſie, Apoſtat, ſ. Haͤreſie. 

Apoſtel, cin Geſandter (a. d. Gried).: anooreddey). In der chriſtlichen 
Kirche heißen Apoſtel dic 12 Manner, welche Jeſus als ſeine vertrauteſten, in ſeim 
Lehre am beſten eingeweihten Schuͤler gu den vornehmſten Werkzeugen der Verbrei 
tung ſeiner Lehre beſtimmte, und die daher als Geſandte Jeſu an die uͤbrigen Per 
ſchen betrachtet wurden. 

Apoſtelbrüder, Apoſtelorden, nannte Gerhard Sagarelli aus Par 
nia einen Orden ohne Kloſterleben, den er zur Nachahmung der Kleidung, WArrerare 
und unftdten Lebensart der Apoſtel Jeſu um 1260 ftiftete. Bettelnd, prediger 
fingend zegen fie barfug in Italien, der Schweiz und Frankreich umber, verBeer 
digten die Ankunft des Himmelreichs und beffere Zeiten, batten Weiber in ihren 
Gefolge, wie einſt dic Apoftel Gefddrtinnen, und famen in den Verdadht unferes 
cher Vertraulidhfeit mit diefen Schweſtern. Die paͤpſtliche Beftatigung erbielt Die 
Gefellfchaft nidt, vielmebr erflarte Honorius LV. fie 1286 far aufgeboben. >: 
gleich nun von Gnquifitoren verfolgt, trichen fie ihe Wefen immer herumſchweĩ fer 
fort, und da Gagarelli 1300 als Keser rerbrannt worden war, fand ſich eire ay 
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deer Oberapoftel, Dolcino, ein Eluger Mailander, der feine auf 1400 Glieder an- 
gewachſene Schar mit Weiffagungen troftete. Seit 1304 heftig bedrangt, muß— 
ten fie aus verſchanzten Lagern einen Vertheidigungstrieg fahren, in welchem fie 
uber nothgedrungenen Raubereien ihre erfte Beftimmung gang vergafen, und, nad: 
dem fie cin großes Gebiet im Maildndifden verheert hatten, 1307 von biſchoͤfl. 
Truppen auf ihrem feften Berge Sebello bei Vercelli Aberwaltigt und faft gang ver- 
nichtet wurden. Dolcino ftarb in den Flammen. Spaͤter jeigten fic Mefte diefer 
Apoftel in der kombardei und im ſuͤdlichen Frankreich bis 1368. Ihre Ketzerei be- 
ftand in Schmaͤhungen ahf den Papſt und die Geiftlichéeit. ~ Ex 

A posteriori, f. A priori. 

Apoftolifd, alles das, was von den Apoftein herkommt und auf fie Be- 
jug bat. So find apoſtoliſche Schriften von den Apoftein verfafte Schriften; fo 
witb die fruͤhere chriſtliche Kirche die apoftolifde genannt, weil die Apoſtel fie Leite: 
ten und det von den Apofteln ausgegangene Geift in ibe fortdbauert. Go wird der 
rͤmiſche Stublder apo ftolifdye Stuhl genannt, weil manin der Meinung ftand, 
daß ihn der Apoſtel Petrus gegriindet habe.— Apoft oliſche Kammer heist ju Mom 
diejenige Behoͤrde, weldye die paͤpſtlichen Cinkiinfte verwaltet.— Ap o flolifdh er Se— 
genift ber Segen, den der Papft als Nachfolger Petri ectheilt. — Apoſtoliſcher 
Konig, apoftolifdhe Maje tat heift der Kinigv. Ungarn. Papft Sylvefter IL. 
gabdem Herzog Stephan L. v. Ungarn (1000) diefen Titel, weil ex nicht nur die drift: 
lide Religion in Ungarn febr befdrderte, fondern aud) zur Nachahmung der Apo- 
fel felbft predigte. Clemens XIII. erneuerte dag Andenken diefer Begebenheit, 
indem er der Raiferin Konigin Maria Therefia den Titel apoftolifche Kinigin (1758) 
beilegte.— Ap o ftolifdes Symbolumift cin kurzer Inhalt des chriſtlichen Glaus 
beng u. fuͤhtt diefe Bezeichnung, weil in den drei Artikeln deffelben die Lehre der Apo- 
ftel enthaiten ift. Schon in den Werfen des Ambrofius, der im Anfang des 4. 
Jahth. lebte, findet man dies apoſtoliſche Symbolum. Peter Gnapheus {cried 
bie beftindige Wiederholung deffelben gu Ende des 5. Jahrh. beim oͤffentlichen Got: 
teédienfte vor. 

Apoftool, Apoftoolen, ſ. Taufgefinnte. 

Lpoftroph, ein Zeichen im Schreiben ('), um das Ausfallen oder die 
Beglaffung eines Vocals am Anfang, in der Mitte oder am Ende eines Wortes 
injujeigen. 

Apoftrophe, cine Nedefigur, wweldye diefe Benennung von den Alten dar: 
um ethielt, weil ber Redner beim Gebrauch decfelben fid) von dem Midter weg an 
ben Klaͤger oder Beklagten wendete und diefen anredete. Sie gehdrt gu den objec: 
tien Redefigueen, weldye die Gegenftande in einem verdnderten Verhdltniffe vor- 
ellen, und zwar wird durd) fie der unmittelbare Vortrag der Form des Dialogs ge- 
ndbert. Sm engern Sinne verfteht man darunter , einmal Ancede des Abwefenden, 
alg ware er anwefend, dann Anrede des Leblofen, Empfindungslofen, alé hatte es 
Leben und Empfindung. Die Apoftrophe darf ihrer Natur nad nur in einer er⸗ 
bohten Stimmung angetvendet tverden. 

Apothekerkunſt (Pharmaceuti€), die zu Sammlung, Aufbewahrung, 
Bubvveitung und richtigen Miſchung der Heilmittel erfoderliche Wiſſenſchaft und 
Sunt. Zu ihrem theoretifchen Theile gehdrt 1) die Kenntnif der Botanif, Zoo— 
ldgie und Mineralogie (f. d.), welche die rohen Stoffe gu den Heilmittetn lie: 
fim; 2) die Kenntnif der einfachen Stoffe, der Scheidung, Miſchung und Cigen: 
ihaften derſelben, alfo Chemie (f. d.) ; 3) die Kenntniß der Zubereitung dec Stoffe 
us Heil- oder Acgneimittel, nad) Grinden der Chemie und der Erklaͤrung der Er- 
ſcheinungen im Berhalten der Stoffe gegen einander, Pharmacie im engern Sinne ; 
mblid) 4) Kenntniß der Zufammenfegung und Miſchung der Heilmittel nad) den 
Berordnungen dec Ärzte, Receptur. Fhe prattifcher Theil, die eigentliche Apothe- 
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kerkunſt beſteht in der durch hinlaͤngliche bung erlangten Fertigkeit, ein jedes Heit: 
mittel, als wirkliches Kunſterzeugniß, ans den dazu gehoͤrigen Stoffen, mit ſtetet 
Beziehung auf die Anwendung jener Kenntniſſe, herſtellen zu koͤnnen. Hierhet ge⸗ 
hoͤrt alſo auch die Waarenkunde, noͤthig zur Auswahl der beſten und tauglichſten 
Stoffe zu den Arzneimitteln, mechaniſche Fertigkeit in Bereitung der verſchiedenen 
Formen, in welchen die Arzneimittel dargeſtellt und den Kranken uͤbergeben werden 
follen u. ſ. w. Die Entſtehung der Apothekerkunſt faͤllt in die fruͤheſte Zeit, da die 
Arzte angefangen hatten, die Heilmittel ſelbſt zuzubereiten und den Kranken darzu⸗ 
reichen. Spaͤterhin wurde, beſonders in Alexandrien (300 v. Ehr.), cine Trennung 
verſchiedener Theile der Heilkunſt bewirkt, ſodaß mehre Arzte der damaligen Zeit 
ſich bloß mit Zubereitung von Arzneien beſchaͤftigten. Nachher uͤberließen fie dieſelbe 
oft befondern Maͤnnern (Rhizotomen), und Heilkunſt und Apothekerkunſt wurden 
von einander getrennt. Mantias, ein Schuͤler des Herophilus in Alexandrien, wat 
vielleicht der Verf. der erſten Pharmakopoͤe, indem er ein Buch uͤber die Bereitung 
ber Arzneimittel, deßgleichen eins uͤber die Werkſtatt des Arztes herausgab. Beno 
aus Laodicea machte ſich beſonders durch Erfindung einer Menge von zuſammen⸗ 
geſetzten Arzneimitteln bekannt. Auch Fuͤrſten beſchaͤftigten ſich mit mediciniſchen 
Wiſſenſchaften, und vorzuͤglich mit der Unterſuchung und Zubereitung von Giften, 
Gegengiften und mancher Arzneimittel. So war z. B. Attalus, letzter Koͤnig 
von Pergamus (134 v. Shr.), beruͤhmt wegen ſeiner mediciniſchen Geſchicklichkeit 
und Pflanzenkenntniß. Es werden noch verſchiedene Arzneimittel genannt, die et 
erfand und bereitete, z. B. Pflaſter aus Bleiweiß u. a.m. Mithridat Eupatet, 
Koͤnig von Pontus (von 123 bis 62 v. Chr.), erfand ein Gegengift, das aus 64 
Ingredienzien beftand. Heras von Kappadocien fchrieb in Rom (49 v. Shr.) ein 
Werk Liber Pharmacie. Mula, der berithmte Leibargt des Auguftus, empfahl mehte 
Hereitungen von Arzneimitteln, die in der Folge unter ſ. Namen gebrauchtid) wur⸗ 
den. Cine grofe Sammlung von zufammengeſetzten Arzneimitteln ift uns im ded 
Scribonius Largus (43 nad) Chr.) Werke erhalten worden. Meneckrates, Leibarjt 
des Tiber u. ſ. w., war Erfinder des Diachylonpflafters; ferner erfand Damotra- 
ted (47 nad) Ghr.) und beſchrieb fogar in Verfen die Zubereitung mehrer Arznei⸗ 
mittel, Zahnpulver, Pflafter u. a. m. Philo von Tarſus (23 nad She.) war der 
Erfinder eines ſchmerzſtillenden Mittels, aus Opium, SGaffran und a. Stoffen zu⸗ 
fammengefegt , das nad) ihm Philonium genannt tourde. Asklepiades Pharmacion 
(unter Trajan 97 u. f.) war einer der damals bertihmteften Erfinder vieler Bufam- 
menfegungen der Arzneimittel. Diosforideds, wahrſcheinlich unter Mero (F#n- Shr.), 
ift nod) jest als Pflanzenkenner befannt, und hat zuerſt Kenntnif von der Werfaͤl⸗ 
ſchung vieler Arzneimittel und von der Bereitung vieler andern, 3. B. des Wiei- 
weißes, Galmeis, des weifen Nichts u. am. gegeben. Aud) der ditere ‘Ptiniws 
(bis 79 n. Ehr.) machte ſich durch Forſchen in der Naturgeſchichte um die Pharma⸗ 
cie verdient. Zu Galen’s Zeit (160 bis 200) befchaftigten ſich viele Arzte in Mom 
mit Bereitung und Empfehlung kosmetiſcher (Schoͤnheit befordernder) Mittel. 
Spaterhin, als mit dem Verfall des romifchen Reichs die Wiſſenſchaften und Rawk 
dort und inden Abendiindern tiberhaupt nad) und nad) gaͤnzlich verſanken, bliet 
man aud), was die Pharmacie betraf, bei dem ftehen, was die Altern Ärzte qetedui 
batten ; Aberglaube und blinder Empirismus nahmen in der Arzneikunde uͤberhand 
Im Morgenlande hingegen, -befonders in Alerandrien, wo ſich Kunft und Wiſſen 
ſchaft erhielten, tourde dic Chemie und Pharmacie von den Arabern mit grofierm Ci 
fer bearbeitet. Sie benugten die griechiſchen Schriften, und von. ihnen ruͤhren viet 
BVerbefferungen in der Pharmacie, ja die erfte Grindung der eigentlichen Apotheter 
funft her. Der Khatif Almanfur ftiftete (754) in Bagdad dic erſten oͤffentliche 
Apothefen. Viele Benennungen von Argneimittein, 3. B. Alkohol, Gulep ex. fx 
find avabifthen Urfprungs. Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die von der Obrẽgke 
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genchmigten Vorſchriften sue Bereitung dev Arzneimittel (ſ. Dispenſatorien) 
vor ihnen herruͤhten. Gabor ebn Sahel lieferte um die Mitte des % Jahrh. das 
erſte Dispenfatorium 5 im 12. Jahrh. gab Abul Haffan, Biſchof und deibatzt der 
Ahalifen ga Bagdad, ein ſolches Dispenſatorium heraus, welches in der Folge in 
den arabiſchen Apotheken gum Muſter diente. Dieſe fhanden unter der befondern 
Aufſicht ber Obtigkeit, und auf Echtheit und Wohlfeilheit dee Argneimittel ward 
befonders geſehen. Go erzaͤhlt man vom Feldheren Affhin, dah er in den Felbapo- 
thelen ſeines Heers felbft unterſucht habe, ob alle in ben Dispenfatorien genannten 
Mittal vorrathig mdren. Da die mediciniſchen Wiffenfdhaften aud im Abendlande 
wieber aufbluͤhten, ward bie Schule zu Salerno geftiftet, und in der Folge, befon- 
bets den dem Kalſer Friedtich II. (1238), thr immer mehr Anſehen and Gerwalt 
derliehen. Go dekam and das ganze Apothekerweſen eine geſetzliche Einrichtung 
und die Apotheker und Spezereihaͤndler bekamen eine Arzneitaxe. Nur in gewiſſen 
Staͤdten durften Apotheken angelegt werden, und es wurden zwei Maͤnner von An⸗ 
ſchen tn großen Staͤdten zur befondern Aufſicht uͤber die Apotheken angeſtellt. Gun 
Gegenwart derſelben mußten die wichtigſten Mittel, 3. B. Theriak, verfertigt wer⸗ 
bn, und Betruͤgereien wurden hart beſtraft. Aus dem 15. Jahrh. iſt nod) ein 
Were von Saladin von Asculo, dem Leibarzte des Großconnetables von Neapel, 
deruͤhmt geroorden, darin der Verf. unter andeen merkwuͤrdigen Beitraͤgen zur 
Kenntnifi der damatigen Apothekerkunſt aud ein Verzeichniß der Buͤcher anfuͤhrt, 
welche die Wpotheber fic) anſchaffen follen , ferner moraliſche Verhaltungéregein und 
fine Anleitung gibt, was fie in jedem Monate fiir befondere Gefdhafte haben. Das 
wichtigſte pharmaceutifde Werk im gangen Mittelalter war aber das bereits im 12. 
Jahrh. bekannte Antidotarium des Saternitanerd Nicol. Prapofitus. Gn Frank⸗ 
ted wurden etſt im 15. Jahth. die Apothefen unter Aufſicht der Staatsaͤrzte und 
dacultaͤten gefegt. Koͤnig Karl VIII. gab ihnen (1484) zunftmaͤßige Form und 
Grundgefewe, welche in den folgenden Zeiten theils beftdtigt, theils vermehrt wur⸗ 
ben. In Deutſchland waren die Apotheker nod bloß Arzneihaͤndler. Sie bereiteten 
dit Atineien nicht felbft, fondern liefien fie aus Italien fommen und verhandelten 
fit. Dte Ätzte dereiteten anch felbft ihre Heitmittel. Die Apotheker waren in den 
meiften Stddten zugleich Zuckerbaͤcker, und die Magiftrate bedungen fidy in ihren 
Contractert mit ihnen die jaͤhrliche Lieferung einer gewiffen Menge Backwerke auf 
bie Rathoſtube. Die Paracelfifdye Reform in dev Heilfunde (im 16. Faheh.) brachte 
auch bei uns Verdnderungen in der Phatmtacle hervor. E warden jegt befonders 
viele chemiſche Bubereitungen in den Atsneivorrath aufgenommien ; auch ſchreibt ſich 
von.da art bec ſtaͤrkere Gebraud der Arzneimittel aus dem Mineralreich, 3. B. des 
Spiefiglafes und des Queckſilbers, hee. Indeſſen wurden die Arbeiten nod) ohne 
Grundfage, ohne Erklaͤrung der dabei vorfommenden Erſcheinungen u. f. w. betrie⸗ 
ben. Bon bet Mitte des 17. Fabrh. bis auf unſere Zeiten hoben ſich Naturge- 
(Gichte und Maturtunde, itd mit ihnen die Chemie allmalig aus dem Dunkel, das 
fie umhuͤllte, wodurch aud) in ber Pharmacie mehr Licht verbreitet ward. Die phar- 
maceutifd)-chemifden Arbeiten tourden durch Cavendiſh's und Lavolſier's verbeffer- 
te Soften der Shemie verdndect, geregelt und erfldrts eben fo hatten die Aufklaͤ⸗ 
tungen in ber Heilkunde ſeht grofen Einfluß anf dtefelben, indem die Abergrofe 
Menge der Mitel geſichtet, ihre Iubcreitung und Miſchung vereinfacht wurden. — 
Tpothele (von dxodyxn, Fachwerk, Bude), das Gebdude, in welchem Arznei⸗ 
Mitel in Borrath aufbewahrt, subereitet und verkauft werden. Dagu gehdrt 1) 
ber Verfaufeladen oder die eigentliche Apothefes 2) das Laboratortum, wo die Arz⸗ 
wteimittel zubereitet, beſonderd die demifthen Arbeiten des Apothekers, Deftillatio: 
teh u. dergl. vorgenommen werden; 3) Trodenboden and Waͤrmſtube, guns Trock⸗ 
th det Gewaͤchfe und det chemiſchen Zubeceitung det Mittel; endlich 4) das Baas 
fenlager und bie Keller, gue gehoͤrigen Aufbewahrung dec Vorraͤthe. Cine dee fril- 
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heften mit Sicherheit bekannten ApotheEen ift die 1409 geftiftete Lowenapothete in 
Leipzig. — Apothekergewidht ift dasjenige, deffen man fic in der Beſtim— 
mung des Gewidhts der Mittel, fowol beim Verordnen als bei Zubereitung und Mi- 
ſchung der Arzneimittel bedient. Es iff faft in ganz Deutſchland einerlei und heißt auc 
nitrnberger Medicinatgemidt. Das wiener Apothekergewicht ift etwas ſchwerer. 
Gin Gran (Gr.j.) des gewoͤhnlichen Apothefergewichts ift gleich 174252 Richtpfen⸗ 
nigstheilen ded Fdlnifchen Markgewichts, und hat ungefdbr die Schwere eines Ger⸗ 
ften= oder eines PfefferForns. Zwanzig Gran machen einen Sceupel (J ); fedhsig 
Gran oder drei Scrupel machen eine Drachme oder ein Quent (5]); vier Drach— 
men maden eine halbe Unge (3 {§), oder ungefibr ein Loth (nicht dberall gang genau, 
weil bie Lothe des buͤrgerlichen Pfundes nicht an allen Orten Deutſchlands uberein 
find); acht Drachmen machen eine Unge ( 3), wolf Unzen ein Apothekerpfund, 

welches demnach um ein Viertel leichter iſt als das gewoͤhnliche oder buͤrgerliche 
Pfund, und aud) Aß genannt wird. — Apothekertaxe iſt die geſetzliche Beftim: 
mung, mit wie vielem Gewinn der Apotheter feine Arzneimittel verkaufen darf. 
Sie mug eigentlid) jahrlid) erneuert tverden, weil der Einkaufspreis fteigend und 
fallend ift. Man darf den Apothefer nicht gleich einem andern Kaufmann bewr- 
theilen, weil er viele Argneimittel vorrathig halten mus, die nach laͤngerer oder kuͤr⸗ 
zerer Beit verderben, folglich unbrauchbar werden; auf folche wird ibm daber mebr 
Gewinn erlaubt als auf andre Waaren. Auch von geringern Artikeln, die jedoch 
hdufig abgehen, wird ihm ein groferer Gewinn verftattet , um foftbare Artitet die 
nod) dazu mit der Zeit verlieren, nicht noch hoͤher anfesen su muͤſſen. H. 

Apotheofe, Pergstterung , eine Feierlichkeit bet den Alten, durch welche 
cin Menſch in den Rang ber Goͤtter verfest ward. Der Gebrauch, Sterbliche , die 
ihrem Volke wichtige Dienfte geleiftet, unter die Gotter zu verfesen, wat bet den 
Griechen febr alt; vornehmlich waren es bei ihnen Orakelſpruͤche, durch welche ver⸗ 
diente Helden vergettert wurden. Auf ihren Muͤnzen find dic meiſten Stifter ihrer 
Colonien und Staͤdte vergottert, und in der Folge ciqneten fic) fogar lebende Fuͤrſten 
auf ihren Denfmalern den Gottertitel ju. Die Romer hatten mehre Fabrhunderte 
lang nur den Romulus vergottert, und ahmten die Griedyen in diefer Hinficht erſt 
feit Cafar und Auguftus nach. Hier yefchah die Apotheofe in der Regel durdy Se: 
natebefHlaffe und war mit großen Feierlichfeiten verbunden. Cine Menge Denk: 
maler find nod) vorhanden, welche rémifche Apotheofen darftellen. Zuletzt waren 
fie fo gemein, daß fie cin Gegenſtand der Verſpottung wurden; wie denn ſelbſt Ve— 
ſpaſian bei einem Anfalle von Ohnmacht im Scherz geſagt haben foll: „Ich trete un⸗ 
ter die Bahl der Goͤtter; wenigſtens fehlt nicht viet daran.“ 

Appell, das durch die Trompeten oder Trommeln gegebene Zeichen, worauf 
ſich die Sotdaten verſammeln. Fn der Fagerfprache nennt man die Aufmerkſamkeit 
der Hunde auf den Nuf des agers Appell, und von einem Hunde, der dieferr Ruf 
nicht achtet, fagt man, er habe Feinen Appell. 

Appellation, die Eréldrung an den Richter, daß man fid) mit einem 
(von ibm oder einem ihm untergeordneten Richter) gefprochenen Urtheile oder andrer 
richterlicher Verfuͤgung nicht berubige, fondern fic) auf nochmalige Prifung und 
Entſcheidung eines hoͤhern Gerichts berufe. Daher bringt die Appellation die Lei- 
tung der Procefverhandlungen nothwendig in die Hande eines hoͤhern Richters (Fie 
ift ein dDevolutives Rechtsmittel), bis der ftreitiqe Punkt entfchieden iff und die Sachs 
sur weitern Verhandlung wieder an den vorigen Richter suri gewwiefen wird, mab: 
vend die Eréldrung, daß man nur eine nodmalige Prifung des vorigen Rechtsſtreite 
verlange (Revifion, Lauterung u. f. w.), die Gade in der Hand des vorigen Mich: 
ters [aft und nur die Rechtstraft des vorigen Ausſpruchs hindert (fuspenfio iſt 
aud gewoͤhnlich die Einholung eines zweiten Eckenntniffes von einem Spruch colle 
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gium nothiwendig macht (Actenvecfendung). Die Appellationen find entwebder gegen 
formlice Rechtsſpruͤche gerichtet, welche einen ftreitigen Punk zwiſchen den Par- 
teien rechtlich entſcheiden (Subdicialappellationen) oder gegen eine andre Verfiigung 
ded Richters (3. B. Vormundfdhaftsbeftellung, Verſagung einer Confirmation), 
welche nur einen Befehl, fein eigentlides Rechtsurtheil enthalten: CErtrajudicial- 
appellation (aud) Recuré oder Beſchwerde genannt). Die Formlidfeiten der Ap- 
pellationen, welche fonft dblid) waren (Appellationseide, daß man nidt ohne ge: 
cedte Urfache appellire ; Abloͤſung des Berichts der WApoftel, bet dem Unterridhter, 
Cinfihrung und Fuftification der Appellation bei dem Oberrichter), find neuerdings 
in ben meiften Staaten aufgehoben worden (vgl. u. A. fiir Sadfen das Mandat 
vom 13. Marg 1822), und man hat nur die Frift zu Einwendung derfelben, ge- 
wébalid von 10 Tagen, in manchen Lindern von 30 Tagen beibehalten. In der 
Regel fann von einer jeden richterlichen Entſcheidung appellirt werden, welche einen 
wabren Nachtheil fuͤr den einen Theil (eine Beſchwerde) enthalt, diejenigen Verfi- 
gungen, welche im Laufe des Proceffes immer wieder abgedndert werden koͤnnen, 
ober an fic) keinen bleibenden Nachtheil mit fic) bringen (blofe Fnterlocute), find der 
Appellation nicht unterworfen. (Daher finden im preußiſchen Proceß Appellationen 
nur gegen Definitiverfenntniffe ftatt.) (Wal. Appellationsgeridte.) 37. 
Appellation (Appeal) hat in der Gerichtsſprache Englands aufer der 
qemopnliden Bedeutung nod) eine andre. Das englifde Criminalverfahren ift 
tin Anklageproceß, in welchem der Anklager feine Anfchuldigung erweifen mug, 
und der Angeflagte nicht verbunden ift, ber feine Handlungen Rede und Antwort 
zu geben. (Der deutſche Criminalprocef hingegen ſucht vornehmlid aus den eignen 
Angaben und Geftindniffen des Angefchuldigten die Wahrheit yu ecforfden, und 
if, feinen Grundlagen nad, philofophifd richtiger alé jener.) Allein diefe An- 
flage wird auf Anfuchen des Beſchaͤdigten von der Regierung geflihrt, und dere 
Befhddigte hat auf die Leitung deffelben weiter feinen Cinflug, als daß er dem 
Kronanwald die Berveismittel liefert. Es war aber noc) cine andre Act des Ver- 
fabcens uͤblich, in welchem der Beſchaͤdigte, oder cin Verwandter deffelben, den 
Befhadiger vor die Schranken des Gerichts (der kings bench) foderte, um von 
ihm Genugthuung ju erlangen. DHiebei hieß der Klaͤger Appellor oder Appellant, 
dee AngeFlagte Appellee. Diefe Art des Werfahrens fand ftatt, wenn aud) der an- 
gebliche Thater fdyon von den Geſchwornen frei gefproden war, nicht aber, wenn 
te (werm aud) wegen eines geringern Verbrechens, als ec angeflagt worden, 3. B. 
undorfaglidjen Todtſchlags ftatt Mords) verurtheilt worden war und eine Strafe 
erfitten hatte. War er begnadigt worden, ſo ſchuͤtzte ihn died nidt gegen die Privat: 
anflage, und wenn er dabei nochmals fchulbig erfunden wurde, fo mufte er, ohne 
baf ber Konig begnadigen fonnte, die geſetzliche Steafe ausftehen. Das Recht die- 
fet Privatanflage dauerte ein Jahr; wenn alfo der Richter, das Publicum, oder 
bie Vermandten mit dem freifpredenden Urtheile der Gefchwornen nicht zufrieden 
war, fo konnte eine foldye Appellation eingeleitet, aud) der Freige(prodene bis sum 
Ablaufe ded Fahres in Verhaft gehalten, oder Buͤrgſchaft gefodert werden. liber 
bie Privatanklage ridjtete gewoͤhnlich cine zweite Jury, und es fehlt nicht an Bei⸗ 
fpielen, daß der Ausfpruch derfelben auf Schuldig gerichtet war, wabrend die erfte 
Sum aus denfelben Griinden freigefprocyen hatte. So wurde 1708 Joh. Young 
amoerdet gefunden, und man warf Verdadt auf Eph. Slaughtecford, ihren Lieb- 
haber, in deffen Gefellichaft fie zuletzt geſehen worden war. Er wurde in dem Affi: 
ſengericht freigefproden, allein das Publicum war fo von feiner Schuld uͤberzeugt, 
daß man eine Subfcription erdffnete, um die Koften der Privatanflage zuſammen⸗ 
iubtingen. Diefe wurde vor dem Oberhofgericht (Kings-, bamalé Queens-Bench) 
verhambelt, Glaughterford durd ein zweites Schoͤffenurtheil ſchuldig befunden und 
dingerichtet. Cin dhnlider Fall eceignete fid) 1818. Ein junges Madden’, Mary 
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Afhford wurde unter Umftinden ermorbdet gefunden, vo der ſtaͤrkſte Verdacht auf 
cinen gewiſſen Whraham Thornton fiel. Cr hatte fie von einem Balle nad Hauſe 
begleitet, und war fury vor der Entdeckung des Leichnams mit ihr unweit des Brun: 
nens, worin dieferlag, bei ihr gewefen, was er zugab. Deffenungeadhtet wurre 
er freigefprodjen, und nun trat der Bruder der Ermordeten mit dem Appeal of 
murder gegen ihn auf. Allein hier machte Thornton Gebraud von einem Rede, 
an deffen Dafein man jest nod) faum gedadt hatte; er foderte den Anklaͤger yum 
gerichtlichen Zweikampfe (wager of battle), anftatt fid) dem Ausſpruche eines 
SGhoffenred)ts (wager of law) 3u unteriwerfen. Leugnen lief fid) die formale 
Guͤltigkeit diefes Rechts nidt, und der Anwalt des Anklaͤgers echielt vom Gericht 
einen fchacfen Berweis, als er fich beigehen lich, es unverniinftig und barbatiſch 
zu nennen. Der Anklaͤger, ein ſchwaͤchlicher Menſch von 20 Fabren, wagte nicht, 
fid) mit dem athletiſchen Bhornton in einen Kampf mit dem Kolben eingulaffen, 
mufite feine Anflage zuruͤcknehmen, und der muthmaßliche Moͤrder ging abermalé 
frei aus; doc) roar die Offentlidye Meinung fo ftaré gegen ihn, daß er nad Amerika 
auswanderte, wo er bald geftorben ift. Diefer Fall war die Veranlaffung, nicht blog 
den gerichtliden Zweikampf, fondern, da die Rechtsgelehrten darin einig waren, dab 
dem Angeflagten die Wahl zwiſchen einem zweiten Sd offenurthelle und dem Kampf: 
gericht durchaus nicht entzogen werden fonne, das gange Recht det Privatanklage 
abzuſchaffen. Dies geſchah 1819 durd) den Parlamentsact 59. Georg HL L. 45, 
Dadurch fcheint aber cine wefentlide Luce in der engliſchen Rechtsverfaſſung ent: 
ftanden ju fein. 37. 
Appellationsgeridte. Die germaniſchen Verfaffungen fannten ut 
ſpruͤnglich nichts von einer Appellation an einen hohern Richter, fondern nur wenn 
der untere Lehnsherr das Recht gaͤnzlich weigerte, fonnte die Gache an das Geridht 
des Hdhern, des Koͤnigs, gebradt werden, und wenn die Schoͤffen falſch urtheilten, 
fonnte ihr Urtheil gefdyolten werden (fausser le jugement in Frankreich), wobei 
der Appellant es nun mit den vorigen Urtheilern, und zwar dem Recht nad, auf 
Leben und Tod yu thun hatte. C8 war ein grofer Schritte zur beffern Ordnung, 
daß die regelmaͤßige Priifung der Urtheile durch einen hoͤhern Geridhtshof wiedet in 
Gang fam, weldyes in Franfreidy durch K. Ludwig LX. geſchah, in Deutſchlam 
aber eft mit Errichtung des Reidhsfaimmergeridts (1495) eine geregelte Baſis er 
bielt. Won den grundherrlichen Gerichten ging nun dic Appellation an den Hof de 
Landesherrn, welche dafuͤr Geridjtscollegien (Hofgerichte, Regierungen, Guftis 
fangleien) einridjteten, und von den hoͤhern landesherrlichen Gerichten an die Reidé 
geridte, das Reidsfammergericht und den Meidhshofrath. Die Reichsſtaͤnde fuchter 
fid) dieſer Unterordnung ihrer Gerichte unter die Reichsgerichte moͤglichſt zu entzie 
hen; ſtreich machte ſich gleich von Anfang an von der gerichtlichen Gewalt de 
Reichs gaͤnzlich fret; die Kurfirften ſollten es vermdge alter Vorredhte gleichfall 
fein, allein e8 waren einmal drei Stufen des Rechtfpredens grundgefeblid), und du 
jenigen, welche nicht Geridhte der dritten Inſtanz (Ober-Appellationsgerichte) anort 
nen twollten, liefen fid) die Appellation an die Reichsgerichte wieder gefallen, und ¢ 
langten erft die Appellationsfreiheit wieder durch eigne Eaiferliche Privilegien (priv 
legia de non appellando). Dergleichen wurden aud andern Reichsſtaͤnden ertheil 
weldye eigne oberſte Gerichte erridyten Fonnten (wie Sdyweden ju Wismar, Hanov 
zu Celle, Heffen-Kaffel u.a.), oder dafite die Actenverfendung an auswartige Spruc 
collegien einfihrten. Die langfamen Formen bei den Meidsgeridjten und and 
Mangel der Reichsjuſtiz gaben diefen ifolirenden Beftrebungen Popularitaͤt, o 
gleid) der Grundfag, daG gu ganglicher Beendigung cines Rechtsſtreits dret gle 
lautende Erfenntniffe erfoderlich feien, die Proceffe ins Unendliche verzogerte, aw 
ber Mangel eines cingigen, feine Wirkſamkeit uber alle deutfche Lande verbreite 
ben hodhften Gerichts der Ausbildung dev deutſchen Rechtsverfaffung hoͤchſt riai 
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thelllg gewotden iſt. Die Aufloͤſung des deutſchen Reichs vermehrte in den kleinern 
Staaten die Verwitrung, und es iff eine der wohlthaͤtigſten Beſtimmungen des 
daiſchen Bundesvertrags, daß die Aufſtellung dreier Inſtanzen gu einem Grund⸗ 
geſche allet einzelnen Staaten erhoben, aber auch dafuͤr geſorgt worden iſt, daß 
nit die kleinern Staaten fire ſich allein kleine und unvollſtaͤndige Einrichtungen 
machen konnten, ſondern daß ſie ſich die Verpflichtung gefallen ließen, gemein⸗ 
(Gofitihe Oberappellationsgerichte zu errichten. Auch fie fanden in der AÄusfuͤh⸗ 
rp Pa Schwierigkeit, indem man die Unterordnung der bisherigen obern 
Landiegetichte unter ein zum Theil wenigſtens fremdes Geri , und die Neuerun⸗ 
am in ber bisherigen Suftigverfaffung , fo febr als mbglich zu beſchraͤnken fudjte. 
Dod * dieſe gemeinſchafilichen hoͤchſten Gerichte nunmehr faͤmmtlich eingerich⸗ 
tet: 1) Fit Braunſchweig, Waldeck, Lippe und Schaumburg (ungefaͤhr 360,000 
Geidtéuntergébene) gu Wolfenbuͤttel, erdffnet ant 2. Jan. 1816. Geridtéord- 
nung hloß als Handfchrift gedruckt, 1818. 2) Fir das Großherz. Gachfert- Weis 
mats Eltfenach, die uͤbrigen hergogl. faͤchſiſchen und fuͤrſtl. reußiſchen Lande zu Fena 
(Geridtelptenget 624,000 Si), exoͤffnet den 7. Jan. 1817. Proviſoriſche Gee 
tidtéotbnung vom 8. Oct. 1816. 3) Far die herzogl. anhaltiſchen und fuͤrſtl. 
ſchwarzburgif hen Lande (221,000 S.) gu Zerbſt, 1. Oct. 1817. Gerichtsordnung 
». 8. Sept. 1817. 4) Fire Medlendurg - Schwerin und Strelts (470,000 S.) gut 
Darhin, am 1. Het. 1818. Geridtsordnung vom 1. Ful. 1818. 5) Fir die 
bier ftelen Staͤbte (267,000 S.) zu Luͤbeck, 1920. Gerichtsordn. v. 7. Gut. 
1520. 6) Hohenzollern hat fid) an daé großherz. heſſiſche Oberappellationsge⸗ 
icht zu Darmſtadt, und 7) Lidtenftein an dad Appellationsgericht gu Insbruck 
mgeſchloſſen. Merkwuͤtdig iff in der Berfaffung diefer Gerichte die grofe Be⸗ 
grinfung oder gaͤnzliche Ausnahme dec Griminatfachen, in welchen nicht nur 
vidttigere Rechte der Birger anf dem Spiele ſtehen, ſondern auch eine gleichfoͤr⸗ 
hige Rechtspflege nach unverdnderlicherr Grundſaͤtzen faft noch nothwendiger ift 
WS in Civilfachen. Auch iſt die Verſchiedenheit der Appellationsfumme, b. i. des 
Berthes, welchen ein Procef betteffen mus, tenn eine Appellation zulaͤſſig ſein 
A, intereffant. Sachſen-Hildburghauſen allein (aft alle Sachen, ohne duf der 
Berth gu fehen, an das Oberappellationsgerict zu Sena gelangen; in den uͤbti⸗ 
m Laͤndern fteigt ſolche von 100 Th. bis auf 500 Thaler. Hierdurch ift mit eini- 
m Verſchiedenheiten in ben Benetmungen und Ptocefformen, die Gerichtsver⸗ 
ifung th ganz Deutſchland gleidjformig, der Regel nach int drei Inſtanzen einges 
dtet. Yn det Herzogthuͤmern Holſtein und Lauenbutg gehoͤrt die Aufſtellung 
neé eignen deutſchen Gerlchtshofs dritter Inſtanz nod) gu den unerfüllten Wuͤn⸗ 
jen des Landes. Far die zweite Inſtanz beſtehen das Landgericht und das Ober⸗ 
tit zu Gluͤckſtadt, von welden zwar nod) ein Rechtmittel (der Supplication) 
t die deutſche Kanzlei su Ropenhagen ftdttfindet, jedod ohne fefte geſetzliche Ein⸗ 
htund des — Aus dem Großherzogthum Luxemburg gehen die 
ppellationen nad Luͤttich. Oftreid) hat Appellationsgerichte zu Wien, Klagenfurt, 
ume, Prag, Brinn, Lemberg, Bara, Fnsbrud, Mailand, BWenedig und 
1 oberfte Juſtizſtelle zu Wien. (Die ungarifchen und ſiebenbuͤrgiſchen Lander 
ben eine beſondere Gerichtsverfaſſung.) Fn Altpreußen beſtehen fire die untere 
nftang Amter, Stadtgerichte, Kreisgerichte und Patrimonlalgerichte; die zweite 
aſtanz wird bel den 15 Oberlandsgerichten zu Koͤnigsbetg, Inſterburg, Marien⸗ 
ther, Frankfurt, Stettin, Koͤslin, Breslau, Glogau, Ratibor, Magde— 
tg, Halbetſtadt, Naumburg, Muͤnſter, Paderborn und Kleve, und dem 
immergeridht zu Berlin gebtidet; fuͤr die dritte Inſtanz tft die Megel das Geheime 
bettribunal gu Berlin, allein die Wirkſamkeit dieſes Gerithts zur Erhaltung 
Einheit in ber Mechtsvertwaltung wird dadurd) fehr unterbrochen, daß viele Re- 
ionen haͤufig von einem Oberlandgericht an dnd andre gehen. Die preußiſchen 
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Mbheinlande haben nod) die franz. Geridjtéverfaffung, und fire diefe iff, ſtatt des 
frany. Caſſationsgerichts, durch die Verordnung vom 20. Ful. 1819 ein Mevifions: 
bof zu Berlin eingeridjtet worden. Das Grofiherzogthum Pofen hat durch Verord: 
nung vom 9. San. 1817 eine eigne Geridjtéverfaffung erhalten. Baiern hat 8 
AUppellationsgeridte zu Minden, Paffau, Amberg, Neuburg, Ansbach, Bam: 
berg, Wuͤrzburg und Zweibruͤcken, und cin Oberappellationsgeridht gu Muͤnchen. 
Die Oberappellationsgerichte der einzelnen Bundesftaaten vertreten zugleich, 
nad) Wahl der Parteien in jedem einzelnen Falle, die Stelle eines Bundesgerichts 
fuͤr die Streitigkeiten ber Bundesglieder unter einander. — Jn Frankreich finden 
nur zwei eigentlidhe Inſtanzen ftatt, die Tribunale erfter Gnftang (Kreis: und 
Landgeridhte) und die Appellationsgerichte (Cours royales, Hofgerichte), welche 
an die Stelle der alten Parlamente getreten find. Aber fire das ganze Reidy beſteht 
das Gaffations - Hofgeridht, welches bloß uber Nichtigkeitsbeſchwerden zu urtheilen 
Hat, und febr viel dazu beitrdgt, in der Rechtspflege Cinheit zu erhalten. 37. 

Appelius, niederlandifcher Finangminifter, gebuͤrtig aus Middelburg in 
Zeeland, wo fein Vater Prediger und er felbjt frͤher Motar war. Cinem Manne, 
dev fic) aus den unterften Staatsamtern raſch zu den hoͤchſten emporhebt, den alle, 
feit 30 Sabren fo oft wechſelnde, Regicrungen ſeines Vaterlandes als einen ſeht 
braudbbaren Wann beibchielten, wird es felten an Meidern und Verkleineren 
fehlen. — Gein Syſtem, die indirecten Auflagen eintraͤglicher zu maden, cine 
traurige Folge der grofen Staatsbeduͤrfniſſe, erregte, bei der Abneigung dec grofien 
Landeigenthimer, hohe Staatsabgaben vom Boden ju tragen, fo grofe Ungufcieden: 
heit wie feine Einrichtungen bei der Handelswelt, die in ihrem Intereſſe von zwei 
gang entgegengefebten Geſichtspunkten ausgebt. In den Niederlanden waren frither 
die Abgaben vom Grund und Boden geringer als anderswo. Gin Berfud) ded 
Seneraldirectors Appelius, die Erbfchaften hoͤher, als es in Frankreich uͤblich ge: 
wefen war, ju befteuern, fand daber, als das Cigenthum ju ſchwer verlegend, ix 
der Ariſtokratie der niederlandifdyen DeputirtenEammer 1815 den heftigften Wider 
ſpruch, und als A. fpdter die Handlungsherren mit erhdheten Auflagen gu be 
legen vorſchlug, erlaubte ſich der rotterdamer Pobel 1819 wider diefen Mam 
Exceſſe. 

Appetit (von appetere, begehren) wird im Deutſchen ausſchließlich vo 
dem Begehren der Speiſen oder der Eßluſt gebraucht; im Franz. und Latein. abe 
aud), unt die Regungen des Geſchlechtstriebes damit zu bezeichnen; man fix 
algdann daé Beiwort venerien oder venercus hingu. — Die Eßluſt unterſcheid 
fid) von bem Hunger dadurch, daß die erftere eine angenehme, det lebtere abe 
weldyer allju heftig das begehrt, was cine langere Seit verfagt war, cine unang 
nebme Empfindung gewaͤhrt. Jene druͤckt das Vergnuͤgen am Eſſen, diefer de 
Beduͤrfniß aus. Man bemerkt dei dem Appetite eine Erregung der Geſchmack 
nervenwaͤrzchen, eine reichliche Speichelabſonderung und oft cine Crinnerung a 
ſolche Dinge, welche fruͤher mit Luft genoffen worden twaren. Cr hat, wie d 
Dunger, feinen Sig in dem Ganglienſyſteme, und iff als eine eigenthiamlid 
Auferung des Gemeingefahis angufeben. Er wird nicht mit dem Hunger gu gh 
cher Zeit geftillr, fonder es kann das BVergniigen am Effen aud) dann nod) for 
Dauern, wenn das Beduͤrfniß (chon befriedigt worden ift. — Wie andre Empfi 
dungen, wie alle Thatigkeiten des Organismus, fo fann aud) der Appetit ſich a 
trantbafte Weiſe anfern; haͤufig wird er geitort und oft gaͤnzlich vernichtet, & 
wellen dufert er ſich aud) uͤber die Magen heftig, und wird dann Heifhbung 
(cynorexia ober bulimia) genannt. Bei dee Nidhtbefriedigung der AnfdMe t 
Heifhungers ftellen fid) Ohnmachten ein, und doc wird das Genoffene duce € 
brechen oder Stublausicerungen oft ſchnell wieder ausgeleert. Endlich duBert f 
der Appetit aud) dadurch bisweilen krankhaft, daß er fid) mit gu grofer Hefriat 
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auf gewiſſe Speiſen, z. B. Gewuͤrze, Kuchen (die Geluͤſte der Schwangern), oder 
auch auf ſolche Dinge erſtreckt, welche eigentlich gar nicht gu den Speiſen gerechnet 
werden, 3. B. Kalkerde, Kreide, Thon, rohes Fleiſch, Blut, Inſekten und. 
feibft Ercremente. Man hat die Bemerkung gemacht, daß in ſolchen Fehlern, 
welche pica, analacia, cissa, oder kitta genannt werden, fic) bisweilen cin 
nuglider Inſtinkt regt, daß z. B. Kinder, welche an Magenfaure leiden, Kreide, 
Galt yu fid) nehmen, forvie gallichte Menſchen einen Appetit nad) fauern Dingen 
haben. Der nddhfte Grund diefer Appetitsfehler muß in einer Verftimmung des 
—— geſucht werden, welche gewoͤhnlich von anderweiten — 
abhangig iſt 


Appiani (Andrea), Maler, geb. su Mailand d. 23. Mai 1754, ſtammt 
aug einer alten adeligen, abet herabgekommenen Familie. Won fruͤher Jugend an 
irigte et Neigung und Anlage sur Malerei. Seine Armuth zwang ihn, bei Deco- 
ationsmalern verfchiedener Theater zu arbeiten, wobei es ihm gelang, die anatomi- 
iden und Zeichenſchulen mit beſuchen zu koͤnnen. Die Gefchdfte feiner Brotherren 
ibcten ihn von Stadt su Stadt. Der laͤngere Aufenthalt gu Parma, Bologna 
md Floren; gab ihm Gelegenheit, die Werke großer Meifter gu ſtudiren und ſich 
inen eignen Styl au bilden. Cr beſuchte Rom dreimal, um immer tiefer in das 
cinahe gaͤnzlich verlorene Gebheimnif Rafael'ſcher Frescomalerei eingudringen. 
Bald dbertraf.er auch in diefem Kunſtzweige alle lebende Mtaler in Stalien und be⸗ 
site feine Kunſt vorgiiglid) in ber Kuppel der Kirche Santa Maria di S. Getfo in 
Raiiand (f. den Kupferſtich) und in den Band- und Deckengemaͤlden, welche er far 
m Statthalter Erzherzog Ferdinand in deffen Landhaufe gu Monza (1795) verfer- 
gt. Bonaparte ernannte ihn gum koͤnigl. Hofmaler, ectheilte ihm den Orden der 
heenlegion und den der eifernen Krone, und ernannte ihn gum Mitglied des In⸗ 
ituté der Wiſſenſchaften und Kimfte von Italien. A. matte in der Folge beinahe 
eganze kaiſerl. Familie, fowie mehre Generale, Mtinifter x. Seine ſchoͤnſten 
Mere find die Deckengemaͤlde im koͤnigl. Palaſt ju Mailand, Allegorien aus und 
of Bonaparte’s Veben, und fein Apollo mit ber Muſen in der Villa Bonaparte. 
af alle Patafte Mailands haben Frescoarbeiten von ihm. Der Fall Napoleons 
a auf Appiani’s Verhaͤltniſſe ſehr nachtheilig; er ſtarb 1817 in beſchraͤnk⸗ 
Plage. 
Appianus aus Alerandria, Gachwalter und Beforger der faiferl. Cin: 
infte unter Trajan, Hadrian und Antoninus Pins in Nom, ſchrieb eine xoͤmiſche 
iedichte von den Alteften Zeiten an bis auf Auguftus, in 24 Buͤchern, wovon wir 
tt nod) die Hdlfte haben, ein ungleiches Werk, je naddem dem Compilator feine 
wellen floffen. Die befte neuere Ausg. ift die von Sdyweighdufer (Leipz. und 
thasburg 1785, 3 Bde. ; deutſch von Dillenius (Frankf. 1793, 1800, 2 Boe.). 

Appiſche Strafe, die von Rom nad Capua fuͤhrende dltefte und be- 
tbmtefte Straße der Rimer. Sie wurde von Appius Claudius Craffus Coͤcus 
igelegt, als er 313 v. Chr. Cenſor war, und in der Folge bis Brundifium gefuͤhrt. 
ie beftand aus ſehr harten, ſechseckigen, genau in einander gefuͤgten Steinen, 
i) man fieht noch gegentwartig, befonders bei Terracina, bedeutende Refte derfel- 
n, welche ihte treffliche Bauart berweifen. 

Appius Claudius Craffinus, aus dem angeſehenen patriciſchen 
eſchlechte der Glaudier, war faum.401 v. Chr. sum Conful ernannt worden, als 
, Obgleid) hart und ſtolz wie feine Vorfahren, dennod), um die Gunft des Volts 
gewinnen, zum Erftaunen des Senats den Geſetzesvorſchlag des Tribuns Teren⸗ 
lug oder Terentius unterftigte , welder eine Verdndecung in der Regierungsform 
wedte. An die Stelle dex gewoͤhnlichen Magiftratsperfonen tourden Decemvirn 
ehnmaͤnner) ernannt, die ein Geſetzbuch (das nachher genannte Gefeg der zwoͤlf 
afeln) fie Rom entwerfen und ein Jahr lang die hoͤchſte Gewalt bekleiden follten. 
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Ge felbft wurde zum Decenwir erwaͤhlt, und als nach dem erften Fabre die Gewa 
dieſer Staatsbehoͤrde nody unr ein Jahr verlangert wurde, war er der Eingige, der 
es durch feinen Einfluß auf die Volkshaͤupter gelang, wieder gewaͤhlt gu werde 
Sein Entſchluß war, die Herefchaft nie wieder aus den Handen gu geben, und yt 
Erreidhung diefes Plans vercinigte er fic) mit feinen Amtsgenoffer. In demſelbe 
Jahre verheerten die Wquier und Gabiner einen Theil des romifchen Gebiets. D 
Decemvirn toarben Truppen und jogen den Feinden entgegen. Nur Appius w 
Oppius blichen mit zwei Legionen in Nom, um die bereits unrechtmafiger Wei 
febr ansgedehnte Macht der Decemvirn aufredt ju erhalten, als ein unerwartet 
Greignif fie ſtuͤrzte. Appius fafte die heftigſte Leidenfdhaft zu der Todhter ded Vi 
ginius, eines angefeherten Plebejers, der fid) bei bem Deere befand. Da Appiu 
alé Ehemann und Patricier, die dem ehemaligen Volkstribun Feitius verlobte Bi 
ginia nicht rechtmaͤßig befigen fonnte und den Weg der Verfuͤhrung umfon 
verſucht hatte, fo gewann er einen feiner Glienten, Mamens M. Glaudix 
daß diefer an der Spitze mehrer Gebulfen die Virginia aus der oͤfſentlichen Schul 
wo fie fid) eben befand, unter dem Vorwande, daF fie die Tochter einer fener Sth 
vinnen fei, mit Gewalt wegfihrte. Das Volk zwang ihn, fie in Feeiheit gu feger 
aber Claudius foderte fie fogleich vor Appius's Richterſtuhl, welcher entfchied, d 
die angeblidye Sklavin cinftweilen ihrem Herrn folgen folle. Darauf enthuͤllt 
Numitorius, ihr Obeim, und Filius, ibe Verlobter, die verbrecherifchen Abſicht 
des Appius. Cin furchtbarer Aufeuhr erfolgte, und der Decemvir war genoͤthie 
Virginia in den Handen ihrer Familie zu laſſen, aber er erklaͤrte, daß er am foige 
ben Tage fein Urtheil fprechen werde. Birginius, von feinem Bruder und Itilu 
herbeigerufen, erfchien auf dem Forum, fowie feine Tochter, in Tranerbteider 
Er fuͤhrte die unzweideutigſten Beweife; aber Appius, im Vertrauen auf die Za 
feiner Bewaffneten, befahl dennoch dem Claudius, fich ibrer als feinee Sklavin 
bemddtigen. Da bat Virginius den Decemvir um die Erlaubnif, nodymals t 
Warterin in Virginia’s eigner Gegenwart befragen gu duͤrfen, um ſich weniafte 
au feiner Berubiqung, wie er fagte, von dem bisherigen Irrthum gu uͤberzeugt 
Appius willigte cin. Darauf umarmte der ungluͤckliche Vater feine Tochter sarttic 
ergriff ploͤtziich das Meffer eines in der Mabe befindliden Fleiſchers, und durchbohn 
ihre Bruft mit der Worten: „Geh frei und rein, Virginia, zu deiner Muttet m 
deinen Vorfahren.“ Appius befahl, ihn yu ergreifen, aber Virginius entflod it 
Lager. Die Senatoren Valerius und Horatius, welche das Decemvirat haste 
tiefen das durch den Anblick des Leichnams emporte Volk zur Race auf, und % 
plus fonnte den Aufruhr nur durd) 3ufammenberufung de’ Senats ſtillen. J 
zwiſchen hatte Virginius das Gtidehene dem Heere erzaͤhlt, welches, Mache fi 
dernd, nad) Mom zurückkehrte. Die Decemvirn fahen ein, daß fie ihre Mache nit 
langet behaupten fonnten, und legten fie nieder. Dee Genat beſchloß unvetzuͤgli 
die Wiederherftellung des Tribunats und Confulaté (305 d. Stadt). Appius tte 
im Gefangnif, wie Livius fagt, von feiner eignen Hand; nad Dionys von Hal 
farnaf liefen ihn die Eribunen erdroſſeln. Auch Oppius, dec als fein Mitſchuldig 
angeflagt war, entleibte fid); thre ubrigen Amtsgenoffen entgingen der Ankla 
burch freitvillige Verbannung. Der niedertradtige Claudius ward, da ee mura 
Werkzeug des Byrannen gedtent hatte, nad) dem damals dden Tibuc verwieſe 
Den Tod der Virginia hat Alfieri als Trauerſpiel behandelt. 

Applicatur, f. Fingerſetzung. 

Appoggiato bejeithnet in der Muſik und namentlid im Gefange & 
getragenen, nicht abgefesten Bortrag, daß allo die Téne ohne wahenehmbare Lehi 
in cinander uͤbergehen und verſchmelzen. Dagar bedient man fid auch der Votſchla 
(appoggiatura). 

Approden, f. Laufgraben, 
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Upril, Monatename, entweder von aperire, oͤffnen, weil in ihm die Erde 
ib zu ffnen ſcheint, um uns mit ihren Gaben zu bereichern, oder, nad) Varro, von 
weil der April dieſer Goͤttin beſonders geweiht war. 

Aprilſchicken, eine, ehedem gemeine, jetzt aber durch einen beſſern Zeit⸗ 
gift verdcdngte Unfitte. Man madhte fid) némlidh ben Spaf, am Morgen des 
fien Aprils cin Kind, eine dienende oder eine einfaͤltige Perfon irgend wohin gu 
fGiden, wm Etwas zu holen oder gu ſehen, was entweder gar nicht, ober doch nicht 
on dem bezeichneten Orte au bekommen oder gu fehen war, und hatte nun feine Freu- 
de nem die Einfalt, die fid) hatte anfirhren oder inden Upril ſchicken laſſen, aus⸗ 
ꝓlatht mudre. Daman im Mittelalter in der bibliſchen Geldidte vorkommende — 
Sunm durd) Spiele au verfinnliden fein Bedenfen trug, fo fehen Ginige diefen 
Geroud als eine ungesiemende Nachaͤffung eines Umftandes an, welder bei Fefus 
Vichdrevorfiel. Er wurde ndmlid) vom Pilatus gum Herodes und von diefem wie- 
ber jam Pilatus geſchickt. Daher die Medensart: Bemanden vom Pilatus gum 

(von Sinem jum Andern, faft meiftens zwecklos) ſchicken. Daß zu jenem 
ber erſte April gewaͤhlt wurde, hatte wol darin feinen Grund, daß fehr oft - 
indiefem Monat das Ofterfeft , und alfo aud) die Erinnerung an die damit in Ver⸗ 
tindung ſtehenden Ereigniffe aus dem Leben Jeſu fallt. Andre leiten dies von 
Upitmetter ab. Mad) Hammer findet cin aͤhnlicher Gebrauch in Indien bei dem 
Hulifefte ſtatt 14. 

A priori, Gegenfag von a posteriori. A priori Etwas einfehen oder 
weiſen, heißt, ſolches aus Griinten thun, weldje der wirklichen Erfahrung vor⸗ 
Bingihen , oder dod) von derſelben unabhaͤngig, wie z. B. die Saͤtze der Mathematik, 
bpriorifd) find; da hingegen cine Einſicht oder ein Beweis a posteriori fid) bloß 
Ruf dierviefliche , in bem jedesmaligen Falle gemachte Erfahrung gtimbet, wie i &. 
bit behren der Naturgeſchichte. 
> Apfiden. Die Planeten: und Kometenbahnen find Ellipfen, in einem 

derfelben fteht die Sonne, und in gleicer Art laufen die Monde um 
aneten. Der naͤchſte und fernſte Punkt der Ellipſen von jenem Brennpunkte 
—* einem gemeinſchaftlichen griech Mamen Apſiden, bei den Planeten und 
insbefondere Sonnennaͤhe (Perihelium) und Sonnenferne (Aphe⸗ 
* in der Bahn des Erdmondes, Erdnaͤhe (Perigaͤum) und Erdferne (Apo⸗ 
). Die gerade Linie, welche die Punet⸗ der Apſiden verbindet, die große Axe 
Ellipſe, heißt die Apſidenlinie. Sie bewegt ſich in der Richtung des Planeten⸗ 
bifé langſam vorwaͤrts. Wenn die Erde daher jetzt vom Punkte der Sonnenferne 
Agegangen iſt, ſo muß ſie mehr als einen ganzen Umlauf machen, um wieder daz 
in ju gelangen. Die Beit, die fie dazu gebraucht, heißt ein — da 
Wiftseen daber tanger als ein iropiſches. (GS. Fah r). 
Apulejus (A. Lucius), ged. zu Madaura in Afrifa gegen das: — 
Hadrians, ſtammte von angeſehenen Altern und bliahte um die Mitte 
nd in der zweiten Hitfte doe 2. Faheh.n Shr. Er ftudivte su Carthago, machte 
h darauf zu Athen mit der griechiſchen Literatur, vorzuͤglich mit der Piatoniſchen 
Hileſophie, vertraut, und ging von da nad Mom, wo er, ſeinen eignen Worten 
ſelge, ohne eines Behrevs Huͤlfe, mit unendlider Anftrengung die lateiniſche 
rache erlernte, welchet Umſtand bei Bourthetlung ſeines Styls nicht uͤberſehen 
erden darf. Er machte aus Wißbegierde große Reiſen, auf welchen er ſich in die 
—— Myſterien einweihen ließ, lebte wieder einige Zeit in Rom, ſtudirte 
ft, €ehrte dann in fein Vaterland zuruͤck, heicathete eine reiche 
ime und lebte feht geebrt dafelbft. A. war ein feuriger, raſtlos thatiger und 
dtticglid) mit Big begabter Geiſt, den jedoch eine entſchiedene Michtung zur 
heoſophie, Moſtik und Magie hinderte, ſich volllommen aus zubilden. Es fehlt 
nem Goldenen Eſel inem Roman in elf Wid. weder an Wig, Laune und ſa⸗ 
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tyriſchem Gehalt, nod an andern poetiſchen Eigenſchaften. Den Stoff dazu ſchoͤpfte 
er aus dem Lucian; aber er dnderte den Plan und ſetzte hinzu. Hoͤchſt merkwuͤrdig 
ift in diefem Werke die Epifode der Pſyche, dic Herder den zarteſten und vielfeitig: 
ften Noman nennt, der je erdacht worden, und uͤber deffen Gegenftand ſchwerlich 
etwas Hoheres aus zudenken fein moͤchte. Durch fie allein wuͤrde des Vfs. Andenten 
und fein Werk unvergaͤnglich fein, ware er auch, wie Viele behaupten, nur der Uber: 
lieferer. —- Uuferdem war A. VF. vieler philofophifdher und oratorifder Werke, von 
denen twit nod) einige befigen. Seine Schreibart ift nicht rein; er liebt gehdufte Beiwoͤr⸗ 
ter, fonderbare Zuſammenſtellungen, und fallt zuweilen in Bluͤmelei und Schwulſt. 
Die befte Ausg. des „Goldenen Efels”, oder der ,, Metamorphofen”, der uͤbrigens das 
Beiwort , golden” erft ſpaͤter um dadurch den Werth des Buchs ju bezeichnen, erhalten 
hat, iff von Oudendorp, Ruhnken u. Boſcha, Leiden 1786— 1823, 3 Bde., 4.; deutſch 
von A. Mode, Deffau 1773, 2 Bde. Dic ,, Metamorphofen”’ hat Elmenhorſt mit den 
uͤbrigen groftentheils philofoph. Schriften des Apulejus herausgegeben, Fran€f. 16214. 

Apulien. Japygien, von Japyr, dem Sohne des Daͤdalus, fo benannt 
(der ſuͤdoͤſtliche Theil Italiens von dem Fluffe Giris bis an den Berg Garganus), 
fagte aud) Apulien in fic). Hier wohnten in den Alteften Seiten drei verfchiedene 
Volker, die Meſſapier oder Gallentiner, dic Peufetier und die Daunier oder Apuler. 
(S. Niebuhr’s ,, Unterfuchungen ber die aͤlteſte Gefdhidhte diefes Landes in der rom. 
Geſch.“, TH. 1., S. 99 fg., vergl. mit Wachemuth’s alterer ,, Geſch.des roͤm. Staats”, 
©. 61 fg. Die Peufetier wohnten firdlid) bis an den Aufidus, noͤrdlich bis an ben 
Garganus die Daunier. Die altlateiniſchen Gagen erzaͤhlten von einem Konig det 
Apulier, Daunus, der, aus Illyrien vertrieben, fid) in diefem Theile Italient 
niederließ. 3u ihm lieB man nad) der Sitte, dic Srefabrten der Helden des tropa: 
nifden Kriegs nad) Stalien gu fithren, den Utoler Diomedes Eommen, der, im 
Kriege mit den Meffapiern, von Daunus unterſtuͤtzt, dann um die Fruͤchte dee 
Siegs betrogen und getddtet wurde. Die alten Namen hat nur dre roͤmiſche Dict 
funft beibehalten. Die Geſchichte der Romer nennt uns feine Konige der Apulie 
mehr, aber als bedeutende Stddte Arpi, Luceria und Ganufium. Den Fiat 
Apuliens, Wufibus, hat Horaz, der zu Venuſia in demfelben Lande geboren wat 
verherrlicht. Der zweite puniſche Krieg wurde Fabre lang in Apulien gefuͤhrt 
Cannaͤ, beruͤhmt durch die Niederlage der Roͤmer, liegt in dieſem Lande. De 
heutige Mame Apuglia ift cin trauriger Überreſt der alten Hertlichkeit, die Ge 
ſchichte und Dichtkunſt jenem Lande gegeben hat. Apuglia iſt jetzt entvoͤlkert un 
ernaͤhrt mehr Schafe als Menſchen. 3. 

Aquaͤduct, Waſſerleitung, cin Bau, das Waſſer uͤber Thaͤler und nik 
brige Landereien von cinem Orte gum andern ju leiten. Die Alten fuͤhrten des 
gleidjen Lcitungen mit groper Gefchidlidhbeit aus, 3. B. Seſoſtris in Agopter 
Semiramis in Babylon, Golomo und Histia unter den Ssracliten. Die grofte 
Werke der Art aber haben die Romer fowol in Mom, als in den Provingen aufge 
fuͤhrt, und die Ubervefte derfelben geboren jum Theil zu den berounderungéroin 
digften Denkmaͤlern der romifehen Baufunft. Der Cenfor Appius Claudiu 
Graffus Coͤcus, der Erbauer der grofen Heerftrafe, die feinen Namen fuͤhrt 
lieB den erften Aquiduct ju Nom bauen (appia aqua). Frontin zaͤhlt deren ¢ 
Procopius 14 und P. Victor 24. liber dic Waffecleitungen der neuern Zeit 
Canal. 

Aquamarin, ſ. Beryll. 

Aquarell, Malerei mit Waſſerfatben, wobei man das weiße Papier 
den Lichtſtellen durchſcheinen laͤßt. 

Aqua Tinta, Kupferſtechen in getuſchter Manier, wodurch man befor 
ders Zeichnungen, die mit dem Pinfel in Tuſch, Bifter, Sepia u. f. w. vomebn 
lid) in breiten Maſſen behandelt find, gluͤcklich nachahmt. Es gibt davon meh 
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Arten. Bei dec erſten wird die Platte, nachdem vorher die Umriſſe auf derfel hen 
tadirt und eingedgt find, mit feinem gepulverten Maſtix (Rolophonium) tberfi.ebt, 
dann uͤber Rohlen gewaͤrmt, damit der Maftir auf der’ Platte anſchmelze. Auf 
diefe Act entſtehen zwiſchen jedem Maſtixkoͤrnchen unmerkliche Zwiſchenraͤume, auf 
welche hernach das Scheidewaſſer wirken muß. Bei der Arbeit ſelbſt wird ſodann 
wie bei der ſchwarzen Kunſt verfahren, nur daß man bei dieſer den Schaber, bei 
jenet ben Pinſel braucht, und mit einem ſchwarz gefaͤrbten Dickfirniß, den das 
Scheidewaſſet nicht angreift, alle Lidjtpartien det. Das hdchfte Licht wird sueicft 
gededt, und dann die Platte gedgt, fo lange ed fiir den ſchwaͤchſten Ton der Schat⸗ 
tenpartien ndthig iff. Alsdann wird durch alle im Orginale befindlidye Abſtufungen 
fo lange fortgefahren, bis am Ende nichts auf dec ganzen Platte hbrig bleibt, als 
die fldrfiten Schatten, welche man zuletzt aͤtzt. Diefe Manier ift die befte far hifto- 
rife und architektoniſche Gegenftdnde , ſowie hingegen bei Landfchaften, two der 
Vaumſchlag mehr Freiheit des Pinfels erfodeet, die zweite gebraucht wird. Bei 
biefer witd die Platte, wie beim Madiren, mit einem guten Aggrund uͤberzogen; 
bann arbeitet man, mittelft des Pinſels, mit Spik- oder Terpentindt, dem etwas 
Lampentuß zugeſetzt tvird, auf die gegriindete Platte wie auf Papier. Das Ht er- 
weidht den Atzgrund, welcher ſich mit einer feinen Leinwand abwiſchen aft, worauf 
alle mit bem Pinfel gemadjte Striche im Kupfer gum Vorſchein fommen. Hierauf 
wird die Platte, wie bei dee erften Act, mit cinem feinen Maſtix tiberfiebt, ange- 
famotzen und damm gedgt. Dies Verfahren fann, je nachdem im Original mebe 
oder weniger Linten find, mehrmal wiederholt werden. Durch eine glidlide Ver- 
tinigung beider Arten (Aft ſich die Harmonie ‘in diefer Manier bis zu einem hohen 
Grade der Ausfuͤhrung erceichen; vorzuͤglich bei der Luft, wo oft grofe Flaͤchen von 
einer Tinte vorfommen, iff die erfte neben der sreiten von der beften Wirkung. — 
In Frankreich und in der Schweiz bedient man fid) auch der Roulette hierzu, eines 
fiblenen, auf feiner Oberflaͤche rauhen Raͤdchens oder Walschens, mit mehren 
Crhdhungen, welches, wenn ed auf der Platte hin= und hergerollt wird, die Vere 
tiefungen Darin hervorbringt. Man hat fie von allen Graden der Grofie und Fein- 
beit oder Staͤrke in Hinficht der Erhdhungen, um bald tiefer, bald fldcher in die 
Platte gu druͤcken. Won Zeit gu Zeit nimmt man mit einem Schaber das heraus⸗ 
xgtabene Korn hinweg. — Die englifchen Aquatintablatter pflegen auf folgende 
Att gearbeitet gu werden. Die Platte wird, wie bei der ſchwarzen Kunft, aber und 
literrauh gemadht; die hoͤchſten Lidjter werden mit dem Sdhaber und Grabſtahl her- 
wuégehoben, und die Platte mit Scheidewaſſer gedgt, welches mit einem Glaspinſel 
aufgetcagen wird. — Offenbar (chickt fid) die geaͤtzte Manier beffer gu den tiefften 
Shatten und den grofen Maffen, die Roulette hingegen beffer gu den Halb - 
und fleinen Schatten und den vorfommenden Sehraffirungen. Die Aquatinta- 
manier iff erft feit kurzer Zeit in England und Deutſchland aufgefommen, die 
Englander aber beſonders verzieren, (cit Gilpin den Ton dazu angab, ihre literari= 
foen Werke mit Kupferftidyen in diefer Manier. (S. Kupferſtecherkunſt.) 
Aqua Tofana, ein Gifttran€, dec ju Ende des 17. und ju Anfange des 
18. Jahrh. in Meapel auferordentliches Aufjehen gemacht hat, deſſen Geſchichte 
abet nod) dunkel ift. Cine Sicilianerin, Tofana, foll die Erfinderin diefes Tran- 
te geweſen fein. Lobat’s Nachrichten zufolge ward diefe Medea, nachdem fie mehre 
bundert Menſchen gemordet, obgleid) fie bei Entdeckung ihrer Graͤuelthaten fic in 
tm Rlofter gefluͤchtet, dennod) erdroffelt. Dagegen verfidert Keyßler, daß fie nod) 
1730 tm Kerker gelebt habe. Der Trank felbft wird als Hares gefdymacklofes Waſ⸗ 
itt beſchrieben, wovon 6 big 6 Tropfen hinreidend gewefen, den Tod gu geben, 
vet fangfam , ohne Schmerzen, Entzuͤndungen, Zucken oder Fieber erfolgte. Al: 
milige Abnahme der Krdfte, überdruß des Lebens, Mangel an Eßluſt und be- 
fandiger Durſt waren die Folgen davon, die bald in villige Abzehrung uͤbergingen. 
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Daß man den Fag des Todes habe vorherbeftimmen koͤnnen, ift eine Fabel. tier 
die Bufammenfegung diefed Giftes find die feltfamften Geruͤchte verbreitet worden. 
Cire Aufloͤſung von kryſtalliſirtem Arſenik ſcheint der Hauptbeftandtheil geweſen 
zu fein, welchem man, wahrſcheinlich um ibn zu verſtecken, noch irgend etwas 
Andres hinzuſetzte. 

Aquator Gleicher, Mittellinie). Unter dem Himmelsaͤquator verſteht 
man denjenigen eingebildeten grofiten Kreis der Himmelskugel, auf deſſen Ebene 
die Weltaxe ſenkrecht ſteht, der von den Weltpolen uͤberall um 9O° entfernt iſt, deſſen 
Pole mithin die Weltpole find, ſowie feine Are zugleich die Weltaxe iſt. Er theilt die 
Himmelstugel in die noͤrdliche und ſuͤdliche Halbfugel. Bei ihrem fdheinbaren jaͤhr⸗ 
licen Umlauf tritt bie Sonne zweimal in den Aquator, zu Unfang des Frirhlings 
und gu Anfang des Herdftes. (S. A quinoctium.) Alsdann find Tag und Nacht 
gleich; daher dec Name Aquator (Gleidyer). Die Lage dee Geſtirne gegen den 
Aquator wird durd) ibre gerade Abweichung und Auffteigung (f. d.) 
beftimmt. — Der Aquator, aud Aquinoctiatinie, und von ben Seefabrern ſchlecht⸗ 
hin die Linie genannt, iff derjenige grofte Kreis unferer Erdkugel, der von den 
Polen derfelben in allen Punkten um 9O Grave abfteht. Seine Pole find die Erd— 
pole, und feine Are die Erdaxe. Er fallt in die Chene des Himmelsaͤquators. Alle 
Orte, die ec durchſchneidet, haben beftandig gleid) lange Tage und Naͤchte. Durch 
ihn wird unfere Erdkugel in die noͤrdliche und ſuͤdliche Halbkugel getheilt. Nad 
feiner Richtung erfolgt die tdgliche Umbdrehung der Erde. Er durchſchneidet das 
mittlere Afrika, in Afien die Gnfeln Sumatra, Borneo, Gelebes u. f. w., laͤuft 
dann durch bad Suͤdmeer, und ſchneidet Sudamerifa an der Grenge von Terra 
firma, von two er durch das Weltmeer bis nad Afrika geht. Wie man nad ibm in 
der Geographic die Lage der Orte auf der Erde beftimmt, f. unter Breite und 
Lange. DieLinie paffiren heift, auf der Seefahrt den Aquator durchſchneiden. 
In der Region deffelben herrſchen furchtbare Windftillen, die mit Orkanen wedfein. 

Aquaviva, Sefuitengeneral, ſ. Fefuiten. 

Aquila, Hauptft. der Abruzzo ulteriore II. im Gebirge des Apenning, mit 
7500 Einw. (das alte Umiternum, Geburtsort ded Galluftius) , ift alg Bereini- 
gungspuntt mebrer Strafen von militairi{cyer Wichtigkeit und hat eine Citadeile, 
die 1815 und 1824 bei dem erften Erſcheinen der ſtreicher capitulirte. (S. 
Abruzzen.) 

Aquileja, aud) Aglar, zur Zeit der roͤmiſchen Kaiſer eine bluͤhende Han: 
delsſtadt am adriatiſchen Meere und am Timavus in Oberitalien; Mare Aurel er⸗ 
hob ſie 168 zur erſten Feſtung des Reichs. Sie war der Schluͤſſel Italiens gegen die 
Barbaren, und wurde ihres Reichthums wegen zuweilen Roma secunda genannt; 
aud) war fie der Sig eines Patriarchen, deſſen Dioͤces 1750 in die Erzbisth. Udine 
und Goͤrz (fpater Laibach) getheilt wurde. 452 gerftirte fie Attila. Die Einwobner 
hatten fid) auf Snfeln gefluͤchtet, wo nachher Venedig erbaut wurde. Spaͤter ent- 
ftand bier cine unbedeutende Stadt, die jest zu dem dftreid). Koͤnigreiche Illyrien 
(Kreis: Trieſt, Friaul) qehort; die Einw. (1500) ernaͤhren fid) hauptſaͤchlich von 
der wenig eintragliden Fiſcherei, und Frembde befudyen den Ort dec dort befindliden 
roͤmiſchen Alterthiimer wegen. 

Aquilibrift (von dem lat. acquilibrium, Gleichgewicht, magerechter 
Stand) ift ein Menſch, welcher feinen Korper auch bei den unnatuͤrlichſten Stel- 
lungen und den gewagteften Betvegungen dennod) im Gleichgemicht zu erhalten 
verfteht, der, ungeadhtet er ſcheint, gang entgegengefeste Wirkungen bervorbrit- 
gen gu wollen, 3. B. zu ſtuͤrzen, bingufallen, dennoch fic) aufrecht erhale und den 
Schwerpunkt nicht vertiert. Der Aquilibrift macht feine Eunftvollen Bewegung, 
Stellungen, Springe u. f. w. vor den Augen Andrer gu ihrer Beluftigung, und 
jeder Seiltanger muß zugleich Äquilibriſt fein. Indien ift dag Vaterland der Aguis 
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ibriften, und es grenzt an das Unglaubliche, tons die indiſchen Gleichgewichts⸗ 
kuͤnſtler nad) der Erzaͤhlung mehrer Reiſenden leiſten. Daß die Franzoſen viel 
Geſchick zu aͤquilibriſtiſchen Fertigkeiten, und daß ſie große Kuͤnſtler darin beſitzen, 
iſt bekannt; in Deutſchland fehlt es nicht daran, z. B. in Wien, Berlin, 
Hamburg, Leipzig und andern Meßplaͤtzen. Die Äquilibriſten werden nicht ſelten 
mit Gauklern, Taſchenſpielern und andern Kunſtſtuͤckmachern gleichbedeutend ge⸗ 
nommen. 11. 
quinoctial ſt uͤr me. Sue Beit der beiden Nachtgleichen reinigen heftige 
Stuͤrme die Luft, und wuͤhlen das Meer to auf, daß felbft die Haͤfen nidjt immer - 
Schutz gewaͤhren. Anfang und Dauer dieſer Orkane laſſen ſich nicht genau ange⸗ 
ben, fé wenig als die Gruͤnde diefer Erſcheinung. 
quinoctium, Nachtgleiche, diejenige Zeit im Jahre, wo Tag und 
Made einander gleich find; daher die Dauer des Tages 12 Stunden betraͤgt und 
die Sonne genau um 6 Uhr auf: und um 6 Uhr untergeht. Dies iſt zweimal im 
Fabre der Fall: im Frdhling und im Herbft, jedesmal wenn die Sonne im Aqua: 
tor ſteht. Die Fruͤhlingsnachtgleiche bezeichnet den Cintritt des Frishlings, die 
Hecdfnadtaleidje den ded Herbſtes; gu allen anderen Zeiten ift die Lange des Tages 
und der Nacht ungleich, diefer Unterfchied aber um defto groͤßer, je mehr man fid 
bem einen oder dem andern Pole naͤhert, dagegen unter gleichen Breiten allenthalben 
von gleider Gréfie. Unter der Linie verſchwindet diefe Ungleichheit gaͤnzlich, hier 
gebt jedesmal an ben Tagen der Madtgleichen die Gonne um 6 Uhr auf und um 
Gilbe unter. Auf der uns entgegengefegten Halbkugel unſerer Erde nimmt zwar 
Me Ungleichheit der Tage in demſelben Verhaͤltniß wie die Breite zu, nur daß dort 
Die Tage junehmen, wenn fie bei uns abnehmen und umgekehrt. (S. Fruͤhling, 
Herd, Vorruͤcken der Na chtgleichen.) 

Aquitanien, der lateiniſche Name einer — Proving in Gallien, 
welche die Gegenden an der Kuͤſte des Oceans von der Garonne bis an die Pyrenden 
umd vom Meere bei Toulouſe umfafte. Auguftus erweiterte fie bis an die Loire. 
Dic Anwohner diefes weſtlichen Kuͤſtenlandes heifer bei den Kelten Aremoriker, 
aid waren vermuthlich iberifdye, beim Vorruͤcken der Kelten nach Weften gedrangte 
pen 5 fie trieben Geehandel. In Aquitanien ftifteten die Weftgothen nad 

ein Reich; feitbem war es — ein Koͤnigreich, bald ein Herzogthum, und 
* fpater Guyenne. 

Aqui ipollenz, in der Logik das Verhaͤltniß gleichgeltender Urtheile. Gleich— 
laͤquipollente) Urtheile aber find ſolche, welche gleichen Inhalt haben, und 
es in logiſcher Hinſicht, wenn die Verſchiedenheit derſelben nicht bloß im Aus⸗ 
—83 (grammatiſch iſt), ſondern in der Form des Gedankens. So ſind die 
Sige: Atiſtoteles war des Alerander Lehrer, und Alexander war des Ariſtoteles 
, in logiſcher Hinſicht dquipollente Sage. Da nun diefed Verhaͤltniß von 
ift, daß, wenn id) den einen zweier ſolcher Gage fuͤr wahr erklaͤre, id) auch den 
ern als wahr -annehmen muß, und wenn id den einen fir falſch erklaͤte, aud 
de andern fire falſch erklaͤren muß, mithin Eins aus dem Andern unfehlbar folgt, 
Und beide fiir einander gefest werden koͤnnen: fo berubt auf diefem BVerhdltniffe 
be Gaffe vor unmittelbaren Schluͤſſen, welche man Gleichgeltungsſchluͤſſe (ratioci- 
titimmediata ad aequipollentem) nennt. Indeſſen leuchtet diefe Gleidgeltung 
= immer ohne genaue Unterfudbung ein; Letzteres iff der Fall befonders dann, 

wenn die Borftellungen, unter weldyen die Gage gedacht werden, verfchieden find. 

Arabeske, f. Grotteske. 

Arabien ' eine Dalbinfel, (46,778 TOM. mit 12 Mill. Einw ), der weſt⸗ 
Gdfte Theil im fidlidyen Afien, vom 52—76° Z., und vom 12. bis 30.° RN. B., 
ven ben Einwohnern bald Arabia, bald Dfchefira al Arab, von den Tuͤrken und 
Perfern Arabiſtan genannt, lege zwiſchen dem arabiſchen und perſiſchen Meer— 
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bufen, iff noͤrdlich von den großen Wuͤſten Irak und Dſcheſira, ſuͤdl. vom arabi⸗ 

ſchen Meere umgeben, und haͤngt nordweſtlich durch die Landenge Suez mit Afrika 

zuſammen. Statt der alten Eintheilung, in das wuͤſte, felſige (auch petraͤiſche, 

von dem ſonſt feſten, zu einer großen Waarenniederlage benutzten Ort Petra fo ge— 

nannt) und gluͤckliche Arabien, dic Ptolemaͤus anfuͤhrt, nimmt man die natuͤrliche 

Abmarkung an, welche das mit Aloen, Manna, Myrrhen, Weihrauch, Indigo, 

Muskatennuß- und vorzuͤglich Caffeebaͤumen bedeckte Kuͤſtenland von dem Bin: 

nenlande ſcheidet, welches aus einer Wuͤſte voll Flugſand mit Dornen und ſalzigen 

Kraͤutern beſteht. Gm Lande ſelbſt gilt die Eintheilung in 5 Provinzen: 1) Dat 

Yand Wemen (3,240 FHM., 3 Mill. Einw.) wird erblid) von dem Khalifen oder 

Imam von Yemen regiert, den die Hoheit des Khalifats im Haufe Osman’s aner- 

fennt und zu Gianna refidirt. 1818 hat der Vicefinig von Agypten Wemen 

(worin Mokka am Todesthor Babel Mandeb liegt) tributbar gemacht. Der Tribut 

befteht in 2000 Gtr. Gaffer. Die Hauptitadt Aden, Hauptmarét des Gummi, 

liegt in Truͤmmern. 2) Die Proving Oman unter dem Imam von Maskate 

(Hafenft. 60,000 Einw.), dem aud) die Inſel Sofotorah (befte Aloe) an AWfrifas 
Kuͤſte gehoͤrt. 3) Die Provinz Lachſa oder Hadfiar, mit Geerduber-Hafen am perf: 
ſchen Meerbufen, hat Perlenfifdyerci. 4) Die Provingen Nedſched und Jemama, 
das Stammland und der Hauptſitz der Waha bis (ſ. d.) oder Wehabiten mit deren 
Hauptft. Derrejeh ; diefes Land, oder Centralarabien, hat man durch Mengin’s 
Hist. d’ Egypte sous Mohammed Ali” und eine Charte von Jomard 1823, ge: 
nauer fennen lernen. 5) Die Proving Hedſchas, das obere Kuͤſtenland des 
arabifdhen Bufens. Hier ift das heilige Land der Mohammedaner, mit Mekka, 
Medina rx. (f.d.). Untocit dem Thale Moſes, merkwuͤrdige Alterthamer von 
Pitra und Jerraſch. Der Handelshafen Dſchidda (6000 Cinw.) ift zwar der Sig 
eines tuͤrk. Pafcha, allcin der Scherif von Mekka fuͤhrt eigentlich die Regierung. 
Fn der ſyriſchen Wuͤſte liegen die Ruinen von Palmyca (f. d.). — An Arabtens 
Weſtkuͤſten ziehen fid) hohe Gebirgsketten hin, dic ins N. mit den ſyriſchen Gebirgen 
sufammenftofen und mit den oſtaſiatiſchen Urgebirgen in Verbindung ſtehen; dat— 
unter die Berge Sinai und Horeb. Won den Fliffen, die nur durd) große Megen- 
gitffe entftehen und felterr das Meer erreichen, ift der Aftan, ein Kuͤſtenfluß, der 
bedeutendftc; dic noͤrdliche Grenze wird vom Cuphrat beruͤhrt. Das Klima durd: 
laͤuft faſt alle Grade der Scala: Gegenden, wo es die Halfte ded Jahres hindurch 
vegnet, wechſeln mit folchen ab, wo der Thau Jahre lang den Regen erfeben muß 
die grofte Kalte auf den Hohen mit der driidendften Hise in den Ebenen, feuchte 
Winde mit bem trodnen Samum, der wie in Afrifa der Harmattan und Shamfin 
lebensgefabrlich ift. — Dev Boden befteht aus Gandwiften und den frudebarften 
Gefildben; Weigen, Hirſe, Reis, Kuͤchengewaͤchſe, Caffee (welder in Arabien 
feiner Heimath, von hodftdmmigen Sdumen, in Amerifa aber auf niederſtaͤmmigen 
Gebuͤſch der bequemern Cinfammlung halber gewonnen wird), Manna, Zuder 
rohr, Baumwolle, Giudfridte, Gennesblatter, Gummi, Aloe, Myrrhen 
Taback, Indigo, woblriedhende Hoͤlzer, Balfamrrc., find die reichen Erzeugniſſ 
Arabiens, das auch Edelſteine, Eiſen und andre Metalle (Gold ausgenommen 
das jedoch dic Alten in Fluͤſſen und in der Erde gediegen gefunden haben wollen 
befigt; fowie Maulefel, Chel, Karrcele, Buffel, Hornvieh, Ziegen, herrlich 
Pferde, Lowen, Hyaͤnen, Gajellen, Fuͤchſe, Affen, Springhafen, Federviel 
aller Art (Pelifane, Strauße rc.), eßbare Heuſchrecken, Skorpione ze. 

Die Einwohner beſtehen zum groͤßten Theile aus den eigentlichen Arabern 
mit eigner Sprache, von mohammedaniſcher Religion und intereſſanten KSebent 
gewohnheiten. Wie su den aͤlteſten Zeiten leben die Araber nod jetzt als Romade 
in patriarchaliſcher Cinfadheit als Dirten und Ackerbauer; ein leidenſchaftliche 
Gefuͤhl fir Freiheit, Unabhangigkeit und Recht erhalt fic in einer Verfaffung, d 
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in gewiſſer Hinſicht fie gu gluͤcklichen Menſchen macht. Das alte „Friede fei mit 
bic!” ift aud) jetzt ihr gewoͤhnlicher Gruß. „Sei willkommen! was braudft du?“ 
iſt die Anrede an einen Fremden, der mit einem „Gott vergelt es euch!“ die 
Zehtungskoſten abtraͤgt. Dabei treiben fie Raͤuberei, jedoch nie auf Koſten des 
Gaſtrechts. Dieſes kriegeriſche Volk beſitzt viel Geſchicklichkeit in gymnaſtiſchen 
Sinften. Dee Araber hat cine vortheilhafte Koͤrperbildung; nur in den heißen 
Chenen faͤtbt feine Haut fid) braungelb; eine abbdrtende Erziehung, Reinlichkeit 
und Maͤßigkeit fidern ihn vor Krankheiten. Sie nennen fid) aud) Beduinen 
Gedevi, Soͤhne dex Wuͤſte, die Arabes sienitae bei den Alten), und unterfdei- 
ben fid) durch ihre Lebensweife von den Mauren, die in Haͤuſern leben, Ackerbau 
ausſchließlich und Gewerbe und Handel treiben. Auer den Ureinwohnern find 
Chtiſten, Juden, Tuͤrken und Banianen im Lande wohnhaft. — Chemals war 
Urabien der Hauptſitz des phonicifdyen Landhandels ; gegentwdrtig ijt fein Land⸗ und 
Seehandel faft gang in fremden Handen ; der erftere wird durch Karavanen betrieben. 
af den hohen Schulen der Acaber lehrt man Aftronomie (mehr Aftcologie), Arz⸗ 
neifunde und fogenannte Philofophic; aud) Geſchichte und Dichtkunſt werden ge: 
tcieben; die Beduinen bleiben ganz unwiffend. Ihre Verfaffung ift einfad): die 
Oberhdupter heifen Groß-Emir, Emir und Sded), die Richter Kadi. Der 
tcfifche Raifer heift gwar der Oberherr des Landes, der freifinnige Araber fpottet 
aber der ohnmaͤchtigen Befeble des tiefgefunfenen Herrſcherhauſes, und gehorcht 
hur, wenn e ihm gefaͤllt. Die Gefchichte der Araber vor Mohammed ift dunfel und 
wegen geringer Verbindung mit der uͤbrigen Welt von geringem Intereſſe. Die 
Ureinwohner von Arabien heifen bei den heutigen Arabern Bajaditen, Berlorene. 
Sich ſelbſt leiten diefe theils vom Joktan oder Kahtan, theilé von Ismael her; die 
Nachkommen jenes nennen fid) vorzugsweiſe Araber, die des legtern Moftaraber. 
Der Name Araber bedeutet Abendlander (denn das find fie den Afiaten) ; in Europa 
und Afrifa nannten fie fid) Garacenen, Morgenlander. Die dltern arabifden Ge- 
dichtſchreiber verftehen unter Arabien nur Yemen; Hegiaz (das fteinige) redynen 
fie theils zu Agypten, theils gu Syrien, und das uͤbrige Land heift bei ibnen die 
driſche Wuͤſte. Die Farften (Tobbai) diefer Lander waren vor Alters ſaͤmmtlich 
aué dem Stamme Kabhtan, aus weldem das Geſchlecht ber Homeyriten sweitaufend 
Jabre fang fiber Yemen herrſchte. Die Araber Yemens und eines Theils des wiften 
Atabiens lebten in Seddten und triecben Aderbau, aud) Handel mit Oftindien, 
derſien, Syrien und Habefd), nad) welchem letztern Lande fie viele Colonien fand- 
tm, und das wahrſcheinlich gan; von Arabien aus bevdlfert wurde. Der dbrige 
Reil bes Volks 50g, wie nod) jeGt, nomadiſch in der Wuͤſte umber. Die Religion 
bet Araber in der Seit der Unwiffenheit (wie fie die vor Mohammed nennen) war im 
igemeinen’ Anbetung der Geſtirne; jedod) bei den verſchiedenen Stammen mit 
iofer Berfchiedenheit, indem jedec einem andern Sternbilde die grifite Verehrung 
emies. Mannbaft vertheidigten bie Uraber Fahrtaufende lang Freiheit, Glauben 
md Sitte ihrer Water gegen alle Ungriffe der morgenlaͤndiſchen Eroberer, durd) 
Biften und Meere ebenfo febr alé durch ihren Arm beſchuͤtzt. Weder die babvlo- . 
iſchen und affyrifden, nod) bie aͤghptiſchen und perfifden Koͤnige vermochten fie 
x unterjodjen. Endlich von dem grofen Alerander bezwungen, benusten fie fo- 
leich nad) feinem Lode die Uncinigkeit feiner Feldherrn und Nadfolger zur Wie- 
cterwerbung der Unabhaͤngigkeit. Ja es durften in diefem Zeitraume die noͤrdlichen 
uͤrſten Arabiens ihre Hercfchaft bis uͤber die Grenge von Arabien ausdehnen. 
Son jeber Hatten die arabifden Nomaden, befonderd zur Winterszeit, tief ins 
udtbare Irak oder Chaldaͤa geftreift. Jetzt unterwarfen fie fid) einen Theil davon 
aͤnzlich, Der noch jetzt Davon Irak Arabeh genannt wird. Won da drang der Stamm 
ateth nod weiter bis in Syrien ein, und lief fic) im Lande Gaffan nieder, wo- 
ret den Namen Gaffaniden befam. Drei Jahrhunderte nad) Alerander drangen 
: 24 * 
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bie Romer an diefe Grengen. Die getheilten Araber mochten den roͤmiſchen Heeren 
nicht dberall mit Erfolg widerftehen, und ob ibr Land gleich nie voͤllig sur Proving 
gemadt wurde, fo blieben doc) wenigftens die noͤrdlichen Furften in einer gewiſſen 
Abhangigkeit von den Kaifern, und wurden als ihre Statthalter angefehen. Freier 
erhielten fic) die alten Homenriten in Yemen, gegen die cin Zug gur Beit des Yu: 
guftus miflang. Sore Hauptſtadt Saba wurde durch cine überſchwemmung ver⸗ 
nichtet. Mit der Schwaͤche der roͤmiſchen Monarchie vermehrte ſich das Streben 
nach gaͤnzlicher Unabhaͤngigkeit, welche eine Vereinigung aller arabiſchen Staͤmme 
leicht erlangt haben wuͤrde; aber zerſtreut und zerſpalten, wie ſie waren, brachten 
fie in dieſen Kaͤmpfen viele Jahrhunderte zu, waͤhrend welder das mittlere Hod: 
land (Nedſchd) der Schauplatz jener ritterlichen, von arabiſchen Dichtern vielfach 
beſungenen Fehden war, bis ein begeiſterter Mann ihnen durch Mittheilung ſeines 
Feuereifers Einheit und durch die Einheit Staͤrke gab. Das Chriſtenthum fand 
fruͤh viele Anhaͤnger, es gab ſelbſt mehre Biſchoͤfe, die den Metropoliten zu Bosro 
(in Palaͤſtina an der arabiſchen Grenze) anerkannten. Doch konnte der uralte 
Sternendienſt nicht gang vertrieben werden. Jene Widerſetzlichkeit der Arabet ge 
gen den roͤmiſchen Despotismus jog cine Menge dec im orthodoxen Oſtreiche ver: 
folgten Reger gu ihnen, befonders die Monophyfiten und die im gangen Oriente 
verbreiteten Meftorianer, und die Glaubensfchwarmerei diefer Vertriebenen gab 
jenen Widerftrebungen neues Feuer. Aud) die Fuden waren feit der Zertſtoͤrung 
Serufalemé in Arabien fehr zahlreich und madhten fogar, vorzuͤglich in Demen, 
Profelpten. Der este Konig der Homeyriten (Hamijariten) war juͤdiſchen Glau 
bens, und feine Verfolgungen dev Chriften zogen ihm (502) den Krieg mit dem 
Rinige von Athiopien gu, der ihm Thron und Leben Eoftete. Gn der Gleichgiittig: 
feit, die fo große Verſchiedenheit der Gecten bei vielen erregte, liegt die Haupt: 
arfade ven dem ſchnellen Gelingen des Unternehmens Mohammed's, einen neuen 
Glauben aufzuſtellen. Mit ibm, der die Araber gu welthiftorifcher Wichtigkeit 
erhob, beginnt cin neuer Abſchnitt in der Gefchichte diefes Voléfs. (S. DR auren 
und Khalif, Khalifat.) 
Arabter, cine qué dhriftliden Lehrern in Arabien in der erſten Haͤlfte bes 
3. Jahrh. entftandene Gecte, welche die Meinung aufbrachte, daß die menſchliche 
Seele mit dem Korper zugleich fterbe, verweſe und wieder auferftehe. Origenes 
widerlegte und bekehrte fie 246. She Irrthum ruͤhrte von der damals herrfdyenden 
Gewohnheit her, ſich die Seele als eine koͤrperliche Subſtanz ju denfen. 31. 
Arabifce Literatur und Sprache. über die erfte Cultur und 
Literatur diefes Landes haben wir nur cingelne Angaben. Daß in Arabien frohgei: 
tig Poefie gebluͤht habe, laͤßt fic) fchon aus den Maturanlagen feiner Bewohnet 
ſchließen, die man als muthig, tapfer, zu Whenteuern geneigt, ſtolz und fax den 
Ruhm empfanglid) fennt. Die in den fruchtreidhen, paradieſiſchen Gegenben det 
gluͤcklichen Arabiens unter ihren Scheiks umberzichenden Nomaden hatter. Alles 
was bie Naturpoeſie begtinftigt, lebhafte Empfindung und warme Phantafie. Wan 
es auger allen Zweifel, daß das Gedicht ,, Hiob” wirklich arabiſchen Urfprangs fei, fi 
bewieſe died nidt bloß, daß auch das petrdifche Arabien feine Dichter gehabt habs 
fondern wir Ednnten aud) den Charafter diefer Doefie baraus kennen lernen. Wi 
finden darin erbabene Bilder, kuͤhne Metaphern, Sleichniffe und Maturfdoalde 
tungen, untermiſcht mit raͤthſelhaften Spruͤchen, fiir deren Worliebe bei bert Ara 
bern aud) die Konigin von Gaba zeugt. Das Alterthum der Philofophie bei da 
Arabern lieGe fid) ebenfalls aus Hiob eriveifen, welches Gedicht jugleid auf matur 
wiffenfchaftliche und aftronomifche Kenntniſſe ſchließen Last, Die jedod) nur dürfti 
find. Wenn uͤbrigens die Araber felbft fagen, bis zur Anfunft Mohammed's (62 
nad Chr.) habe ibre Zeit der Unwiſſenheit gedaucrt, fo ift dies nur von de Mar 
gel an eigentlicher Gelehrſamkeit gu verftehen, denn ohne Geift war dieſe Maric 
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auch dother nicht. Beſonders zeichnete fie ſich (hon vie Mohartimed durd ihre 
Poefie anf eine glaͤnzende Weife ans. Auf der Meffe zu Mekka, and im 5. Jahrh. 
nag Chr. zu Okadh, wurden poetiſche Wettkaͤmpfe gehatten, und die Gedichte, 
denen der Preis zuerkannt war, mit goldenen Buchſtaben auf Byſſus geſchrieben 
Mobababãth, vergoldete), und in der Kaaba zu Mekka aufgehaͤngt (Moallakäth, 
aufgehaͤngte) Die Sammlung der Moallakath enthaͤlt ſieden Gedichte von ſieben 
Dichtetn: Amralkeis, Tharafah, Zoheir, Lebid, Anthara, Amtu beh Kalthun 
uid Hareth. Tiefe Empfindung, hoher Schwung det Einbildungskraft, Reich— 
tham dn Bildern und Spruͤchen, Nationatftols and Freiheitsgeiſt, Glut im Rade 
tnd diebe zeichnen fie aus. (,,Die hellſtrahlenden Plejaden am arabiſchen postifchen 
Hinmel, uͤberſ., erlaͤutert und mit einer Einteit. von A. Ch. Hartmann”, Muͤn⸗ 
fie 1802.) Mit Mohammed erdffnete fic die glaͤnzendſte Zeit der Arabet, und 
bald batauf auch ifrer Literatur. Wis Hon Gott geſandten Propheten kuͤndigte er 
fis feinen Landsleuten at, tind legte Glaubens⸗- und Léberidlehren in demi poetiſchen 
Koran nieder. Bon Abubekt, Sem erſten Khatifert nach Mohammed's Tode, wurde 
Heft aus einem dogmatiſchen tnd einem praktiſchen Theile beſtehende Bibel dee Ara: 
ber geſammelt und von Othman, dem dritten Khalifen, berichtigt and bekannt ge⸗ 
macht. (S. Koran.) Hierdurch wurde die Schtiftſprache, die erſte litetatiſche Rich⸗ 
ting und der neue Nationalcharakter der Araber beſtimmt. Jn ihrer gluüͤcklichen 
Lage zwiſchen zwei Welttheilen ſchienen die Araber zwar ſeht geeignet far ben Han- 
bel, weniger aber fie Etobetung, zumal da im wuͤſten und ſteinigen Theile nur 
umberstehinde DHorden wechſelsweiſe von Mduberet und Viehzucht leben. Derk 
Nohammẽd aber war es gelungen, ſich gang Arabien gu unterwerſen, ifm eine 
teligidé-militattt(ahe Verfaſſung gu geden, tnd den Geiſt der Tapferkeit, ove laͤngſt 
ben Arabernt einwohnte, durch einen ſchwaͤrmeriſchen Cifee far Religion noch mehr 
zu defeuetn. Als et, ohne maͤnnliche Nachkommen, géftorben wat (632), waͤhl⸗ 
ten ſeine Anhaͤnger einen Khalifen, d. h. Nachfolger, unter welchem det Geiſt dec 
Crobetung ſich der Arabet zu bemaͤchtigen anfing. Wie cit reißender Sttom ver⸗ 
brelteten fie ſich ſchnell, und (hon 80 Jahre nad) Mohammed's Tove erſtreckte ſich 
bad Reid) det Araber von Ägypten bis Indien, vor Liſſabon bis Samartand. 
Wihrend diefed Zeitraums befeelte fle tur krlegetiſche Schwaͤrmerei, weet deten 
Hertſchaft dle garten Blathen des Geiftes niemals gedethen. Die Zett und der Um⸗ 
zang mit geblldeten Nationen verdrangten allmaͤlig dtéfen rohen Sinn: mit dee Me- 
gerung ber pli and der Familie der AH Hal fides began (750) aud) Befér- 
brung bet Wiffenfchaften und Kuͤnſte. Arh glaͤnzenden Hofe Al Manſur's zu 
Bagdad fanden fie guerft Untetſtuͤzung; Harun Al Raſchid aber war es (786— 

808), bet feinen Landsleuten dauernde Liebe zu ihnen cinfldpte. Et cief Gelehrte 
aus allen Laͤndern in ſein Meth, die et fuͤrſtlich belohnte, ließ dle Werke der vor- 
zaͤglichſten griechiſchen Schrtiftſtellet ing Atabiſche uͤberſetzen und dieſe überſetzungen 
dutch viele Abſchtiften verbrelten. Al Mamun, der fury nad) ihm tegierte, bot 
bem gtiechiſchen Kaiſet 100 Centner Gold und einen beſtaͤndigen Frieden an, wenn 
tt lm ben Philoſophen Leo nur auf einige Zeit gut ſeinem Unterricht uͤberlaſſen wollte. 
Unter feiner Megierung wurden tteffliche Schulen zu Bagdad, Baffora, Bochata, 
Ruf, tnd gtoße BidltotheFen zu Atefandria, Bagdad and RKahira angelege. 
Der Khatif Motafem (tard 841) wirkte in gleichem Sinn and Geift, und mit det 
Dohiftte der Abbaffiden in Bagdad wettelfecte die Dynaſtie dee Ommajaden tn 
Spanien. Was Bagdad fle Alien, wat die hohe Schule gu Corduba fuͤr Europa, 
tbo Hberharpt im 10. Jahrh. die Arabet dte Stuͤtze der Literature wurden. Zu einer 
Zeit, 1d gelehrte Renntniffe faft nirgends cine bieibende Staͤtte und Ermuntetung 
fatiden, waren es be Ataber, die ſich mit Aufſammlung derſelben beſchaͤftigten, 
und fit in drei Weltthellen vetbreiteten. Bald nach 9OO reiſte man aud Frankteich 
und andern eutopaͤiſchen kaͤndern zu den Arabern nad Spanien, wm unter thnen 
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hauptfachlid) Mathematif und Medicin gu ftudiren. Auger Corduba hatten die Ara: 

ber in Spanien 14 Afademien erridhtet, ohne die hHobern und die Clementarfdu: 

fen. Gie hatten dafelbft finf oͤffentliche Bibliotheken, und Caſiri nennt 17 Ara: 

ber in Spanien, die gelebrte Reifen unternommen haben. So ſchnelle Fortfcritte 

hatte diefe, vor faum anderthalb Jahrhunderten auf den Koran, auf Poefie und Be: 

redtſamkeit eingefchrantte Nation gemacht, ſeitdem fie mit der Wiſſenſchaft der Grice: 

chen fid) befreundet hatte. In der Geographie, Gefchichte, Philofophie, Medicin, 

Phyſik, Mathemati€, namentlid) in der Acithmetié, Geometrie und Aftronomit 

hat ihe Fleiß febr gluͤcklich und nuͤtzlich gewirkt, und nod) zeugt manches arabiſche 

Kunſtwort, z. B. Almanach, Algebra, Alkohol, Azimuth, Zenith, Nadirt u. 

a. m., ja ſelbſt die Zahlzeichen, deren wir uns bedienen und die man far ihre Et— 

findung haͤlt, von ihrem Einfluß auf die literariſche Bildung Europas. — Im 

Mittelalter verdankt die Erdkunde den Arabern bas Meiſte. Vorzuͤglich ertoritertm 

fic in Afrika und Aſien die Grenzen der von ihnen bekannten Welt. In der noͤtdli 
chen Haͤlfte von Afrika drangen ſie bis an den Niger vor, und kamen weſtlich bie 
an den Senegal, oͤſtlich bis zum Gap Corrientes. Schon im Anfang ihrer Erode: 
rungen mußten, auf Befeh! der Khalifen, die ausgefandten Feldbercen bie bezwunge— 
nen Lander geographiſch vergcichnen. Aſiens Linder, Voͤlkerſchaften und Cigen- 
thuͤmlichkeiten waren ihnen groͤßtentheils bekannt; fie erweiterten die Kenntniß von 
ihrem BVaterlande Arabien, von Syrien und Perfien, und verfchafften wenigſtens 
einige Aufklaͤrung uͤber die grofe Tatarci, das ſuͤdliche Rußland, China und Hin: 
doftan. Als geographifche Schriftſteller geidneten fic) aus: Al Marun, Abu 
Iſchak, Sherif Edriſi, Naſſir Sddin, Ebn Haukal (ſchtieb gw. 15. und It. 
nad) Ghr.), Abulfedr, Ulugh Begh Abdollatif, und Vieles, was die beruͤhmte 
ften unter ibnen, Abulfeda und Edriſi, berichten, ift nod jest braudjbar, undin 
hiftorifch - geographifcher Hinficht widhtig. — Zahlteich waren feit bem 8. Jahth. 
audy die Geſchichtſchreiber der Araber, die jedoch noc lange nicht hinlaͤnglich geprift 
und benubt worden find. Wielleicht findet Wilken bald mehre Macfolger. Der at 
tefte uné befannte Geſchichtſchreiber iſt Hesham Fon Muhamed Fon Sdhoaid Alt: 
hetebi, von 818. Aufierdem verdienen Bemerfung: Abu Abdallah Mohammea 
Fon Achmed, Abulpharadfd), Georg Almatin, Abulfeda, Verfaffer einer allgr: 
meinen Weltgefchichte bis auf 1315, Makrizi, Arabſchah u. A. In den (pate 
hiſtoriſchen Werken herrſcht mehr Katte, Nube und Cinfacheit. — Die Philo: 
fophie der Araber war griechifchen Urfprungs, und ging hauptfadlid) von Arifto 
teles aus, der Durch fie aud) in Spanien, und von da im ganjen weftliden Curope 
befannt wurde; denn aus bem Arabifden tberfeste man ihn ins Lateiniſche. Mar 
fann deßhalb den Urfprung der ſcholaſtiſchen Philofophie von den Arabern ableiten 
Auf Dialettif und Metaphnfié wendeten {te vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit. Won i 
ren philoſophiſchen Gchriftftetfern find yu bemerFen: Alfarabi, dec tuber die Prine 
pien ſchrieb (954); Avicenna (ft. 1036), der außer andern philofophifdhen Schrf 
ten, einer Logik, Phyſik und Metaphyſik, cine Commentar ju des Ariftotelet 
Werken verfaste; Jon Bajah zeichnet fic) als Selbſtdenker aus; Algazel fare 
eine Niederreifung aller philofophifchen Syſteme, wogegen Happalath Hahapps 
[ah cine Bertheidiqung herausgab. Hochgeſchaͤtzt war von Averroes befondecs de 
Commentar uͤber Urijtoteles; Beadtung verdient aber auch feine Paraphrafe d 
Republi€ Platon’s, welder fonft den Arabern wenig bekannt geweſen gu fein ſchein 
Viele beruͤhmte Philofophen waren zugleich AUrite, denn von der Philofophie trenst 
man die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften nicht, zu denen aud) die Medicin geberti 
Unleugbar haben dic Araber in diefen Wiffenfchaften, nadhft der Erdkunde, de 
Bedeutendfte geleiftet. 3u Dfdondifabur, Bagdad, Ffpahan, Firujabad, Be! 
fhara, Kufa, Baffora, Alerandria und Gordubda wurden vom 8. bis gum 1) 
Jahrh. medicinifche Lehranftalten evridjtet, und bei dem eifrigen Studium, de 
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man diefem Sweige der Wiſſenſchaften widmete, fonnte es nicht feblen, daß man 
nicht, obfdhon man im Wefentlichen fid) aud) hier an die Griechen hielt, bedentende 
Fottſchritte hatte machen follen. Die Anatomie getvann durd) fie nidjts, weil der 
Koran Zergliederungen unterfagte, defto mehr bie Therapie; denn fie befafen viel- 
umfaffende Renntniffe in der Arzneimittellehre, ftudicten eifrig die Botanik, und 
tinnen alg Erfinder ber Chemie betrachtet werden ; wenigftens haben fie viele Ent: 
dedungen darin gemacht, und Dſcheber wird fir den Erfinder einer Univerfalmedi- 
cin gebalten. Auch in ber Mofologie blieben fie nicht gurid, und lehrten manche 
Srantheit zweckmaͤßig behandein. 3u ihren beruͤhmten medicinifden Schriftſtellern 
ghoͤtin: Aharum, dex zunaͤchſt die Pocken beſchrieb, Fahiah Yon Serapion, Fa: 
0b Fon Iſhak Alkendi, Fohannes Mesve, Rhazes, Almanfor, Ali Fon Abbas, 
Avicenna, der Herausgeber des Kanons der Medicin, der lange Zeit als bas ein: 
zige Hauptbuch galt, Iſhak ben Soleiman, Abulfafis, Aben Zohar, Averroes, 
der Berfaffer eines dialektiſchen Syſtems der ganzen Medicin. Man fann nicht 
in Abrede fein, daß den Arabern das Verdienft gebuͤhrt, aud) die wiſſenſchaftliche 
Medicin im Mittelalter erhalten und das Studium derfelben in Europa wieder 
belebt gu haben. Wenn die Phyſik bei den Arabern weniger gewann, fo liegt dic 
Urfade in der Art der Behandlung. Um die AUriftotelifchen Principien mit dee Ver: 
hingniflehre des Koran leidhter veceinigen gu koͤnnen, bearbeitete man die Phyſik 
wetaphyſiſch. — Defto mehr leifteten fie in ber Mathematik, welche von ihnen 
bereichert, vereinfacht und weiter verbreitet tourde. In der Arithmetik fuͤhrten fic 
ben Gebrauch der Ziffern und das Hinauffteigen in zehnfacher Proportion ein, in 
bet Trigonometrie die Sinus ftatt der Chorden; fie vereinfachten die trigonometri- 
iden Operationen ber Griechen, und ertveiterten bie gemeinndgigere Anwendung 
det Algebra. Mohammed ben Mufa und Thebit ben Korrah erwarben ſich darum 
beſondere Verdienſte; Alhazen ſchrieb tiber die Optik; Naffireddin uͤberſetzte die 
Eemente des Euklides; Dſcheber ben Afla lieferte einen Commentar fiber des Pto- 
emaͤus Trigonometrie. Vorzuͤglich wurde die Aſtronomie cultivirt, fuͤr welche zu 
Bagdad und Corduba beruͤhmte Schulen und Sternwarten errichtet waren. Schon 
812 hatten Alhazen und Sergius des Ptolemaͤus Almageſt, dieſes erſte vollſtaͤn⸗ 
dige kehrgebaͤude der Aſtronomie, ins Arabiſche uͤberſetzt, woraus Alfargani 833, 
und ſpaͤter Averroes Auszuͤge lieferten; Albaten beobachtete im 10. Jahrh. die Be: 
wegung der Sonnenerdferne; Mohammed ben Dſcheber Albateni beobachtete die 
Schiefe der Ekliptik und vervolllommnete die Theorie der Sonne; Almanfor lieferte 
ofttonomifde Tafeln, worin Beobachtingen tiber die Sdhiefe dev Ekliptik vorkom⸗ 
met; Alpetragius ſchrieb eine Theorie der Planeten. Die Geographie wurde mit - 
NRathematik und Aftronomie in Verbindung gebracht und ſyſtematiſch bearbeitet, 
beſonders von Abulfeda. Eigenthuͤmlich find den Arabern die Eintheilung der Erde 
it ſieben Klimate, viele geographifthe Mage u. dgl. — Bei allen diefen Fortſchrit⸗— 
ten in den firengern Wiſſenſchaften rourde der Geift der Araber nicht unempfang: 
lid fire bie Poefie. Abu Temam fammelte 830 die grifere Hamafah, cine Antho: 
logie in 10 Birdy., u. Bochteri 88O die Heinere Hamaſah, als Nachtrag zur grofern. 
Diether gehoͤren aud) die 7 Preiggedichte Moallekuͤt. Indeß wurde weitere 
bin die hoͤhere orientaliſche Cigenthimlidfeit ber arabifchen Poefie immer feltener, 
det Ton myſtiſch⸗ hyperboliſcher, die Sprache minder rein. Auszeichnung verdies 
nen Motenabbi burch feine fanften Elegien in einer claffifdyen Sprache (f. ,, Proben 
bet arab. Dichtfunft von Reiske“, Leips. 1765, und „Motenabbi sum erften 
Male gang uͤberſ. von Joſ. v. Hammer’, Wien 1823); Abu Femael Tograi, Ve: 
jet gu Bagdad, durch feine Clegien und Lieder (ſ. „N. deutſch. Merkur“, 1800, 
St. 1, S. 8); Ithiel Hariri durch feine Geſchichte eines fahrenden Mitters, ,, Maz 
lamat“ betitelt, in 50 Abſchnitten (f. Roſenmuͤller, „über einen arab. Roman des 
Hariri”, Leipz. 1801, uͤberſ. 1826 von Ruͤckert). Abu Dfchaafar Yon Tophail 
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durch ſ. intereffanten philofophifden Roman, ,, Der Naturmenſch“ (uͤberſ. von Cid: 
horn, Berlin 1783). Admai's grofer Heldenroman: ,,Antar’s Leben” (f. Antar), 
in 35 Thin., wird nod) bis auf den heurigen Tag in den Caffeehdufern von Aleppo 
ſtuͤckweiſe vorgelefen. Die dramatifche ausgenommen, findet man feine Gattung 
der Poefie, in welder die Araber fic) nicht verfucht batten; die Romange, ein Er: 
geugnif des abenteuerlichen Rittergeiftes der Nation, war ibre Erfindung. Kein 
Zweifel, daß fie dadurch auch auf die neueuropaͤiſche Poeſie madtig eingemirft ha: 
ben; Denn von dem, twas die Pocfie des Mittelalters sur romantifden Poefte mad: 
te, gehort ben Arabern Fein geringer Theil. Dee abenteuerliche Rittergeift, die 
Marden mit ihren Feen und Zauberern, und vielleidt aud) der Reim, find von 
den Arabern in unfere abendlaͤndiſche Poefie dbergegangen. Go hat diefe Ration 
in der Periode des Mittelalters auf viclfache Weife wobhithatig far Bilbung und Li: 
teratur Curopas gewirét und viele bleibende Spuren ihrer voritbergegangenen Hert: 
ſchaft hinterlaffen. Wie wichtig dadurch aud) ihre Sprache fur den gelebrten For 
ſcher geworbden fei, fpringt von felbft in die Augen. Wer einen tiefern Blt in die 
Gefchidte der Wiffenfchaften und Menſchheit thun will, fann diefer Sprache nidt 
entbebren. Sie gebort gu den fogenannten ſemitiſchen Mundarten, unter denen 
fie fic) durch Alterthum, Reichthum und Gefchmeidiakeit auszeichnet. Durch den 
Koran ward fie ale Buͤcherſprache feftgeftelit, und fury nad) Mohammed, weit 
mebr aber feit dem 10. Sabrh., gab es unter den Arabern Schriftſteller, welcht 
die Grundfage ber Sprache beftimmten, ihre Gchenbeiten unterjudten und ihren 
Reidthum in Woͤrterbuͤcher zuſammentrugen. Durdy den übergang dee Arabet 
nad) Gicilien und Spanien ward die arabiſche Sprache in Curopa befannt. Un: 
geachtet fie aber manche Spuren ihres Andenkens in den Sprachen jener Lander 
hinterlaffen bat, fo ging ded) ihre Kenntniß nad) Vertreibung ber Mauren den 
Europaͤern meift verloren. Pofkel weckte das gelehrte Studium derfelben wieder in 
Frankreich, Spey in Deutſchland. Im 17. Jahrh. bluͤhte daffelbe in den Mieder: 
landen und wurde ſeitdem in Deut dhland, Holland und England mit großem Ci- 
fer getrieben. Von Erpen, Michactis, Ricardfon, Jahn, Rofenmiller, de Gacn 
haben wir ſchaͤtzenswerthe Spradhlebren; von Erpen, Golius, Giggejt, Gaftell, 
Meninsfi, Wilmet, Scheid gute Woͤrterbuͤcher; von Reiske, Hirt, Roſenmuͤl⸗ 
ler, Sahn, de Saco, Gavary wu. A. Chreftemathien erhalten. Kirſten, Schul⸗ 
tens, Jones, Eichhorn, Tychſen, Sdnurrer, Hale, Kofegarten, Hegel, Wabl, 
Paulus, Mofenmuller, Vater, Augufti u. A. haben ſich durch gréfere Werbrei- 
tung, Forſchung und Auslequng bedeutende Verdienſte erworben; Gruner und 
Sprengel haben gezeigt, wie wichtig ihre Kenntniß den Argten fei. Endlich verdie 
nen die überreſte der arabiſchen Baufuntt i in Spanien und Afrifa die AufmerFfam: 
feit Des Reiſenden. Den Styl decfelben ſtudirte der franz. Architeét P. Coſte 1818 
fg. vorgitglidy in Kahira und in Wlerandrien. Daraus entftand fein Werk: ,,Ar- 
chitecture arabe, ou Monumens du Caire, dessines et mesurés’’, mit 74 
Kpf. Fol., Paris 1823. 

Ara pif hes Meer, cin Theil ded Sftlichen Oceans an den Suͤd kuͤſter 
Arabiens. — Arabifder Meerbufen, f. Rothes Meer. 

Arad ne, Tochter des Purpurfirbers Fomon yu RKolophon in Jonlen 
hatte von Pallas dic Kunſt des Webens gelernt und unterfing fic ihrer Lebretis 
felbft einen Wettſtreit angubieten. Umſonſt warnte die Gottin fie vorher in Geftat 
einer alten Frau. Der Wettſtreit begann, und Arachne fertigte ein kunſtreiches Ge 
webs, Das dic Liebesgeſchichten Der Olympier darftellte. Pallas daruͤber erzuͤrnt, ger? 
das Gewebe, und ſchlug ihr das Schiff um den Kopf, Arachne aber eching fid in Wer 
sweiflung. Die Gortin gab ihr gwar das Leben, verwandelte fie aber in eineGSpinn 

Aradnologte, ober Arancologie, die Kunft, aus den Beroequn 
gen und Arbeiten ber Spinnen auf die Veraͤnderung der Witterung yn ſchließen 
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Winke davon finden ſich ſchon bei Plinius (H. N. Lib. XP, sect. 28); auch wird 
davon in einer 1588 zu Goͤrlitz erſchienenen ewigwaͤhrenden Practica gehandelt. 
In neueter Beit hat Quatremeẽre Disſjonval, ehemal. Mitglied der Akad. der Wiſ⸗ 
ſenſch. zu Paris, waͤhrend einer achtmonatl. Gefangenſchaft, in der einige Spin: 
nen feine einzige Geſellſchaft waren, viele Beobachtungen fiber fie angeftellt, und 
1797 gu Paris feine Entdedung ded beftindigen Verhaͤltniſſes bekannt gemacht, 
dad proifchen dem Erſcheinen oder Verſchwinden, der Arbeit oder Ruhe, dem mehten 
ober minbdern Umfang der Gerwebe und Anhangefdden der Spinnen verfchiedener 
Artm und ben atmofphdrifden Verdnderungen von ſchoͤnem Wetter auf Regen, 
von ber Trockenheit sur Maffe, vorzuͤglich aber von der Hike zur KAlte und vom 
Froſte zum Thauwetter ftatt findet: 

Arago (Dominique Francois), geb. zu Eſtagel bet Perpignan b. 28. Febr. 
1786, war ſchon 1804 Lehrer in der pelytechnifden Schule. 1805 wurde. er Se: 
getait des Bureau des longitudes. Mit Biot und den fpanifdyen Commiſſarien 
Chaix und Modriques fegte er, nachdem Delambre und Mechain den Meridianbo- 
gmpwifchen Duͤnkitchen und Barcelona aufgenommen hatten, dieſe Meffung bis 
jur Inſel Formentera fort. Als damals ein franzoͤſ. Heer jn Spanien einruͤckte, 
wurde Arago von ſpaniſchen Behoͤrden verhafret und blleb mehte Monate in Rosas. 
XB et von hier zur Gee nad Frankreich zuruͤckkehren wollte, brachte ifn ein Frei: 
beuter nach Algier. 1809 veefdjaffte ihm der dortige fränzoͤſ. Conſul dte Freiheit 
wieder. Gr hatte das Gluͤck gehabt, feine Gnftcumente und alle berechnete Obſer⸗ 
dationen gu retten. Legtere machen eine Fortfesung det fruͤher von dem Inſtitut 
brrauggeg. „Base du systéme metrique” aus u. d. Zit. ,,Recueil d’observations 
geodesiques, astr. et phys., exécutees par ordre du Bureau dés longitudes, 
ea Espagne pour déterminer Ja variation de la pesanteur et des degreés ter- 
restrea sur le prolongement du meridien de Paris ; red. p. Bist et Arago“. (4.) 
— A. trat an Lalande’s Stelle in bas Nationalinftitut und 1816 in dte 3. Sect. 
bee #. Atademie der Wiſſenſch. Gegenwartig befchaftigt er ſich mehr mit bee Phyſik, 
deſonders mit Unterfudjungen uͤber die Theorie des Lichts u. mit bem Galoanismus. 

Aragon, dieKtone, madhte fonft den sweiten Hauptbeſtandtheil Spaniens 
aug, und wat aus den Koͤnigteichen Atagon, Valencia und Mallorca, fowie dem 
Farftenthume Cataluna jufammengefest. Bis zur Vermaͤhlung Ferdinand oes 
Katholiſchen mit der caſtillaniſchen Erbin Ffabella madee Aragon cin von Gaftitia 
gany getrenntes Reid) aus, das damalé nicht blog jene 4 Provingen, fondern aud 
a8 Nebenlaͤnder beide Sicilien und Sardinten umfafte. Pad) Ferdinands Tode, 
1516, ward es auf immer mit Gaftilia vereinigt, die aragoniſchen Provingen be- 
Nelten aber ihre alten Borrechte, Freiheiten und Gefewe, die fie ecft unter den 
BHourdonett, da fie bet Gelegenbeit des Erbfolgekrieges ſich gu feft an die Sftreichi- 
ide Sache gefertet Hatten, fat gaͤnzlich verloren. Die jesige Proving Aragon fibre 
noth den Titel eines Koͤnlgreichs. 

Arak oder Rak, cit ftarker Branntivein aus Reis, Zuckerrohr oder dem 
Sate der Kofosniiffe. Der legtere, weicher der befte ift, fommet aus Batavia; 
andter aus God. 3u Goa gibt es dreierlei Sorten, ndmlich einfache, doppeite 
und dreimal abgegogene. Der doppelte wird am meiften geſucht, obwol et nicht fo 
flact wie dex batavifche ift. 

Arakatfha, eine Pflanje, deren Baterland die Anbenkette (die Cordille⸗ 
ten) fff, und die guerft in Santa-Fe-de-Bogota (Meugranada im fyanifden 
Sibamerita) entdeee wurde. Sie ift nahrhafter und vervielfaͤltigt ſich ſchneller alé 
die Kartoffe (Solanum tuberosum), die bekanntlich in derfelben Gegend, in den 
Walder bei Ganta-Fe-de-Bogota, in Pert und Chile wild waͤchſt. An Geſchmack 
und Feſtigkeit gleicht bie Atakatſcha der ſpaniſchen Wallnuß. Der Boden erfodert 
frinen gréfern Grad von Waͤrme und Naͤſſe, als Europa darbietet; daber fie in 
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Deutſchland zuerſt in Bamberg oder Wuͤrzburg mit Erfolg angebaut worden iſt. 
Im 19. St. des „Quart. journ. of science, literat. and the arts” (Detbr. 
1820) theift Lambert Mehres uͤber die Arakatſcha (Heracleum tuberosum Molinae) 
und uber ihren Anbau in England mit. Merkwuͤrdig ift, was James Gren Fad: 
fon im 20. St. des ,, Quart. journ. of science ete.” anfuͤhrt, daß diefe Pflanye 
aud) im Gebiet von Nieder = Gufe, auf der Suͤdſeite des Atlas, waͤchſt, und von 
den Arabern Arakatſchan oder Atfdyu (bd. i. die durftige Wurzel) genannt wird. Bie 
hat fie ihren Weg nad) Amerifa gefunden, und hier ihren urſpruͤnglichen Namen 
bebalten? Beſaßen die dltern Araber mehr Kenntniffe von der Geefahrt, als man 
gemeiniglich glaubt? Oder follen wir die Meinung von einem verfunfenen Feftland 
(Atlantis) annebmen, das vor feinem Untergang cine Verbindung zwiſchen Afrika 
und Sidamerifa vermittelte 2 20. 

Aral, ndcdhft dem kaspiſchen Meere der grofite Birmenfee Afiens, den die 
Alten nicht gefannt haben. Er liegt in der Steppe der Turkomanen, Chovareémie 
und Kirgistaifaden, und iff 1124 TM. grof. Seine Lange betrdgt 45, feine 
groͤßte Breite 30 Meilen. Sein Wafer ift ſalzig, wie alle ftehende Gewaͤſſer obne 
Ausftromung. Er nimmt den Amu (Orus) und Sir (Farartes) auf, und enthile 
cine Menge von Stéren, Haufen und Seehunden. Wifte Sandfteppen umge: 
ben ihn, und feine verfandeten Ufer find ohne Hafen. Die Verdunftung und fein 
Abfluß fcheint ihm fein Wafer gu entiiehen. Er liegt ſehr niedrig und ift von vir: 
ten fleinern Geen und Simpfen und feinen Bergen umgeben. Wahrſcheinlich 
hing er vormalé mit dem faspifden Meere zuſammen, deffen oͤſtliches Ufer vom 
weftlidyen Ufer des Aral nur 20 deutſche Meilen niedrigen Gand: und Gumpfoe: 
dens entfernt ift. Beide gegen einander gekehrte Enden diefer Meere find febr (eid. 
Der Aral ift voll Inſeln, die ebenfo unbewohnt find als feine Ufer. 

Aranda (Don Pedro Pablo Abarca de Bolea, Graf von), aus einer aus: 
gexeichneten Familie in Aragonien, geb. 1719, rwidmete fich den Waffen, tac 
aber viel Beobadtungsgeift zeigte, ernannte ihn Karl UL gu feinem Gefandten 
bei Auguft IIL, Konig von Polen, welche Stelle er 7 Fabre lang bekleidete. Now 
feiner Ruͤckkehr ward cr Generalftatthalter von Valencia; 1765 cief ihn der Koͤnig 
in Folge eines gu Madrid ausgebrodyenen Wufftandes zuruͤck und ernannte ihn yum 
Pradfidenten des Raths von Caftilien. Aranda ftellte nicht nur die Ordnung wieder 
her, fondern bewirkte aud) die Vertretbung der Fefuiten aus dem Koͤnigreiche. 
Dod) gelang es dem Cinfluffe Roms und der Prieffer, den Konig dahin gu bringer, 
daf cr Aranda von fic entfernte, und ibn als Gefandten nad Frankreich fchicte. 
Yn Paris vertebte A. 9 Fabre, Fehrte dann nach Madrid ale Staatsrath zuruͤc 
und lebte in einer Art Ungnade, als die Konigin, unzufrieden mit dem Graf 
Florida Blanca, 1792 ihm deffen Platz ertheilen lief. Cinige Monate fpater 
wurde er, nicht ohne den bitterften Spott des Hofes und der Nation, durd Den 
Manuel Godov (f. Alewdia) erfest. A. blieb gwar Vorfiger des Gtaatsratht, 
den et in Thatigfeit gefest hatte, ward aber, als er einft feine Meinung uͤber den 
Krieg gegen Frankreich ausgeſprochen hatte, nad Aragonien verwieſen. Hier ſtarb 
et 1794, mit Dinterlaffung einer jungen Wittwe, ohne Kinder. Madrid vet 

dant ihm groftentheils Sicherheit, Reinlichkeit und die Abſtellung vieler Mißbraͤuche. 

Aranjuez, Villa und k. Reſidenzſchloß (Sitio), mit Prachtgaͤtten, ſchoͤnen 
Ulmengaͤngen und einem Jagdpark, in der ſpaniſchen Provinz Toledo, in einem 
reizenden Schattenthale des Tajo, der hier den Xarama aufnimmt, 7 Legoas 
(5 Meilen) von Madrid, wohin eine von Ferdinand VI. auf romifde Art gedaute 
Kunſtſtraße fuͤhrt, von der jede Meile 3 Mill. Realen (etwa 190,000 Shir.) gee 
Foftet haben foll. Der Hof lebt hier gewoͤhnlich von Oftern bié Ende Suni, dann 
ftcigt dic Volksmenge von 2600 bis auf 8000 Menfden. Schon Karl 1. (V.) be 
ftimmte diefes ſchoͤne Thal zu der Anlage eines Sitio. Philipp IL. grimbete Schloß 
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umd Garten. Seine Nachfolger, vorzuͤglich Ferdinand VI., Karl III. und Kart 
V. verſchoͤnerten und vergroͤßerten es. Die Villa iſt in hollaͤndiſchem Geſchmack 
zebaut, bat breite und gerade Straßen, die rechtwinklig durchſchnitten ſind. Das 
Schloß hat ſchoͤne Marmortreppen, herrliche Spiegel von S. Ildefons, reiche 
Runftwerfe und ſowie die Kirche und das Kloſter viele gute Gemaͤlde von ſpaniſchen 
und italienifdyen Meiſtern; ſehr reid) ift die vom Karl IV. mit grofer Pract an⸗ 
elegte Caſa def Labrador. Das von den fpanifden Dichtern oft befungene Aran⸗ 
wey ift feiner Garten, Alleen und Wafferkinfte wegen beruͤhmt. Die Garten bil: : 
en die Form eines Sterné. Die Hauptallee von Ulmen ift 6 — 700 Schritt lang, 
12 Fu§ breit und hat eine febendige Umsdunung. Alle 70 — 80 Schritte find 
Rubeplage in Form eines Heragon mit Springbrunnen. Zwoͤlf Ulmenwege ftofen 
n ¢inen runden, grofen Plas gufammen. Gonft waren auch die hiefige koͤnigl. 
Smuterei, die Mauleſel⸗ und Buͤffelzucht, mehre Cultur:, Obft- und Garten: 
mlagen in einem guten 3uftande. In dex Mabe ift eine Quelle, aus der man eine 
it Glauberſalz gewinnt. Bekannt ift Aranjuez durd die Revolution vom 18. 
Rin 1808. (S. Spanien.) S. die Beſchreib. diefes Sitio, von Haffe, im 
Sronoe”, Leip;. 1816. , 

Ardometer, gr. Dichtheitsmeffer (fir Fluͤſſigkeiten); eine Senkwage, hy: | 
roftatifche Wage u. ſ. w. ein Werkzeug, mittelft deffen Einſenkung in Fluͤſſigkei⸗ 
m, 3B. Waffer, Sole, Bier, Branntwein, man die Verhdltniffe der Did): 
igttit ober ſpecifiſchen Schwere derfelben und dadurch ihre Gite beftimmen fann. 
der griechifdye Mame Ardometer bedeutet ein Maß der Dianne. Die Cinridtung 
m Urdometer grimbet ſich auf folgende Sage: 1) Wenn ein Ardometer von unz 
ndndertem Gewicht in zwei flaffige Materien eingefenkt wird, fo verhalten fid 
it Dichten diefer Materien umgefehrt wie die Raͤume, um welde das Ardometer 
d in diefelben eingetaucht hat; 2) wenn ein Ardometer in zwei fluͤſſige Materien 
i6 ju gleicher Diefe eingefenft wird, fo verhalten ſich bie Dichten derfelben wie die 
ʒewichte, die mian in beiden Fallen dem Ardometer hat geben muͤſſen, um es gleid 
ef einzuſenken. Jeder diefer beiden Saͤtze gibt eine befondere Einrichtung der 
tdometer; auf ben erften Gag gruͤnden fid) die Ardometer mit Gradeintheilun: 
m, auf den zweiten Sah die Ardometer mit Gewidten. Lewtere verdienen den 
loryug. Bol. A. Baumgdrtner’s ,,Ardometrie, oder Anleit. sur Beſtimm. d. 
— Gew. und zur Verfert. genauer Araͤometer fuͤr Chymiſten u. Technologen“, 

1820. . 

Ararat, Gebirge in Armenien, befonders im Paſchalik Erzerum. Es 
cat faft gang eingein aus einer weiten Ebene empor, ob es gleid) durch niedrige 
lorberge mit bem Taurus in Verbindung fteht, und fein mit ewigem Schnee be: 
tdter Gipfel, ber die Form eines in zwei Spigen gefpaltenen Buderhuts hat, bie- 
t mit feinen zerriſſenen Felfentliften und Abgruͤnden einen furdtbaren Anblick 
ir. Seine hdchfte Kuppe (Mazis) liegt in der perfifden Proving Fran, und er: 
tht ſich Aber 12,000 Fuß hod). Ste ift die echabenfte der gangen Gegend, daber 
We beilige Mythe auf derfelben die Arche Noah's ſich niederſetzen laͤßt. : 

Aratus, griechiſcher Dichter, geb. su Soli (Pompejopolis) in Gilicien, 
dte um 270 v. Shr. und ftand in Gunft bei Ptolemdus Philadelphus und in fte: 
t Freundſchaft mit Antigonus Gonatas, dem Gohn des Demetrius Poliorcetes. 
Bir fermen ifn nur aus feinem Gedidt ,,Phaenomena’’, tvorin er uns Alles, was 
an damalé vom Himmel und deffen Zeichen und Erſcheinungen wußte und fannte, 
‘correcten und eleganten Berfen hberliefert hat, wiewol man Urſache hat gu glau⸗ 
m, daß ex ſelbſt nidjt Aftronom war. Jn welchem Anfehen dieſes Werk bei den 
ten ſtand, erkennt man daraus, daß Gicero, Caͤſar Germanicus und Avienus 
überſetzten und Eratofthenes u. a. grofe Aftronomen e6 commentirten. Die 
ſten Ausg. find von Fell (Orford 1672) und von Buble (Leips. 1793 — 1801, 
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2 Bde.), welden fid) die neuefte, vor Mtatthid, Frankf. 1817, 8., anreiht. 
Deutich v. J. H. Voß, Heidelb. 1824, mit griech. Tert und Erlaͤut. 

Araufanen. Dieſe fadamerifanifche Nation von 400,000 S. im fart: 
chen Theile von Chile (auf 4000 CUM.) hat bis jest ihre Unabhangigkeit gegen tis 
Spanier behauptet. Fm N. von dem Fluffe Bio- Bio, gegen S. von dem Fluſſt 
Gallacallay, gegen D. von den Andes, gegen W. vom ftillen Occan begrenst, te 
ben fic unter einer freien ariſtokratiſchen Regierungsform, nad) einem gemeinſchaft 
lichen Gefeg und Herkommen. Sie wohnen in Doͤrfern, treiben Aderbau und Viet 
jude. Des Araufanen wollene Keidung iff ein Hemd und ein dun€elblauer Man: 
tel. Auch das Weid Fleidet fid) in den Mantel und in den tief herabhangertden Rod 
Cine Hutte ift des freien Manned Wohnung. Seine Mahrung ift faf— nur vege 
tabiliſch. Polygamie hereſcht hier, und dock) ift die Gorge des Hausweſens it 
weiblider Hand. Die Sprache ift verwandt mit dee patagonifchen. Die geme 
nen Angelegenbeiten beforgt einer von den vier Toqui’s (hdherer Erbadel). Genies 
diefer aber nicht der allgemeinen Verehrung, fo ecfeben ibm die Ulmenen ober ve 
Erbadel von der unterften Glaffe; denn vorzuͤgliche Kenntniß und Tapferkeit mu 
dort der Adel befiben, um geachtet gu fein. Der Heerfithrer ernennt feldft feitte 
Vertreter und diefer den feinigen. Go ift jeder untere Rang vom obern abbangig 
jedody nicht von der Centralgewalt. Bei Gefesen und kriegeriſchen Operationépl 
nen hat jeder Araukane eine vorſchlagende Stimme; fie verpflidhtet jedoch die vol 
siehende Gewalt nicht. Bis 1551 fodten die Araufanen nur gu Fuß und lernte 
dDamals erft den Werth der Reiterei (haben. Jetzt haben fic viel Reiteret, und d 
Maͤrſchen fist cin Infanteriſt hinter dem Meiter auf dem Pferde, um ſchnell ver 
dringen ju fdnnen. In Schlachten ſteht die Reiterei auf seiden Fluͤgeln. Eine 
der Fliigel befehligt der aweite Befehlshaber, Vice-Toqui. Jn der Mitte fel 
die Fnfanteric, Mann um Mann mit der Keule oder Lanse bervaffnet. Auch wi 
fen ſie Feuergeweht gue yu brauchen. Sie haben Bortruppen und ein nicht fogteii 
ind Gefecht rudendes fleineres Deer. Mit Gebrill rit der Araufaner gum M 
griff vor. In dem jesigen Kriege der Inſurrection mit der Partei des Mutterla 
des beſchloß der Toqui der Araufanen Neutralitaͤt u. beobadhtete fie ehrlich — Wear 
cana, ein epiſches Gedicht des Ercilla (Ff d.). 

Arbeit, im cigentlichen Sinne die wil lkuͤrliche Anwendung menſchlich 
Krdfte, um dadurch irgend cinen Zweck auszufuͤhren. Wenn man von der Arb 
der Natur und der Thiere redet, fo wird der Ausdrud uncigentlidy gebtaucht, od 
indem man vorausfebt, daß ſowol die Natur als die Thiere bet heer BHarigh 
die Ausfihrung gewiffer Zwecke beabdfichtiqen. Bei dem Begtiffe Arbeit wird a 
mer vorausgefept, daß die Tharigfeit Willkuͤr zur Urſache habe. Bel deer menfé 
lichen Arbeit wird daher jedesmal angenommen, daß irgend cine Beiebfeder Die Wi 
fir in Bewegqung fese, um die Thatigkeit der menſchlichen Krafte nad) irgend eint 
Begriffe yu modificicen, Immer ift dabei cine Vorftelung als Urfache im Spt 
Der allgemeine Sporn sur Arbeit des Menſchen ift die Vorſtellung, dak er ob 
dieſelbe foine Bediirfniffe niche ſtillen kann. Die Arbeit iff daber nichts Andres a 
die Ausfuͤhrung der Begriffe, deren Gegenftande die menſchlichen Beduͤtfniſſe vi 
farigen, oder dic Realifirung deffen durch die in der Gewalt des Menfchen befin 
lichen Krdfte, was der Veritand ſich als Beduͤrfnißmittel vorftellt. Da nae t 
Menſch ſehr mannigfaltige Beduͤrfniſſe hat, und diefe fic) mit dev ſteigenden G 
tur und Ausbildung des menfdhlichen Geſchlechts vermehren, au jedem Dinge @ 
drev Art aber cine andre Art von Arbeit gehoͤrt, fo find unendlidh verſchiedene 2 
ten von Arbeit néthig, um die menſchlichen Beduͤrfniſſe zu befriedigen. Wollte w 
ein jeder Menſch mit feiner cignen Arbeit alle mannigfaltigen Dinge hervorbring 
die ce sur Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe nothig hat, fo wuͤrde ex nue eine ſeht 
tinge 3abl finer Beduͤrfniſſe und auch dieſe nur fehe ſchlecht befrtedigen koͤnn 
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Denn die Erfahrung lehrt, dag die Arbeit eines Einzigen vielerlei Dinge nur ſchlecht 
und langſam hervorbringen kann. Sobald ſich aber Mehre in die verſchiedenartigen 
Ucheiten theilen, dec Eine dies, der Andre etwas Andres hervorbringt, fo kann der 
ine viel mehr Dinge von einerlei Art durch feine Arbeit hervorbringen, als er 
jur Gefriedigung feiner Gediurfniffe néthig hat. Indem diefes nun Alle thun, 
behdit Seber von den Producten feiner Arbeit uͤbrig, und indem fodann Giner feinen 
Uberfing ben Andern gegen ihren Uberflug uͤberlaͤßt, wird es moͤglich, daß ein Feder 
unendlid) viele Dinge geniefen oder unendlid) mannigfaltige Beduͤrfniſſe ftillen fann, 
beren Gegenftdnde er nicht ſelbſt gemadt, fondern fiir den überfluß der Producte 
ſeinet Urbeit von andern eingetauſcht hat. Arbeit iff daber bas grofe Mittel, wo- 
burh alle Beduͤrfnißmittel, wie meit fie die Natur nicht ohne Arbeit liefert, hervor⸗ 
gebradht werden. Was aber bie Natur freiwillig hervorbringt, fann felten fowie 
fie es gibt genoffen werden; das Meiſte davon bedarf noch irgend einer und oft vie⸗ 
lei Arbeit, ehe es gur Befriedigung menſchlicher Beduͤrfniſſe gefchidt wird. Fm 
reben Zuſtande, wo nod) wenig Menſchen auf weiten Raͤumen gerftreut leben und 
anf cinem ginftigen Boden leicht das Nothwendigſte finden, hat der Menſch zwar 
wenig Arbeit nithig , um fein Leben farglic gu erhalten. Feder fammelt bie wilden 
Fruͤchte der Natur, ober thdtet bie Thiere, deren Fleifch ihn ernaͤhrt, oder deren Fell 
ibn bedeckt, und bereitet fic) foldye Dinge ju Nahrungsmitteln und Keidungsftiden 
ju; Seder baut fid) feine Hirtte und ſchafft fid) auch wol ein fleines Cigenthum 
hurd feine Arbeit, womit er cinen einen und unvollfommenen Austauſch fremder 
Arbeitsproducte treiben fann. Denn Seder thut, Feder hat in einem ſolchen Zuftande 
ungefabr baffelbe : was foll daher Ciner fiir ben Andern hervorbringen? Aud) foftet 
hm bie ungefthidte Arbeit, die er verridtet, fo viel Zeit und Anſtrengung, daß er 
aur einen geringen Borrath feiner UArbeitsproducte zu Stande bringen fann. Goz 
bald aber bie Menſchenmenge fid in einem Lande fo anhduft, daß die freiwilligen 

Producte Der Natur nidjt mehr gur Erndbrung Aller hinreichen, wird der Verftand 
gemedt, auf Mittel gu finnen, um der Erde auf eine kuͤnſtliche Weiſe burch Arbeit 
mebc Mahrungémittel abjugewinnen, als fie von felbft liefert. Cingelne eignen fid) 
edaun Grundfiude ju, und bringen auf denfelben durch kuͤnſtliche Arbeit cine viel 
grogere Quantitaͤt Lebensmittel hervor, alé fie und die auf denfelben beſchaͤftigten 
Ucheiter beduͤrfen. Diejenigen nun, welche feine foldjen Grundſtuͤcke befigen, feben 
fidh dann gendthigt, andre Arten von Arbeiten zu erfinden , und folde Girter durch 
biefelben hervorgubringen, welche die Landbefiger und Landarbeiter begehren, und 
Gofitr fie geneigt find, ihnen ihren iiberfluf an Nahrungs⸗ und Lebensmitteln dafuͤr 
abjulaffen. Bei ciniger Cultuc der Geſellſchaft, d. h. ſowie in derfelben die gegen: 
[ritigen Rechte anerfannt werden und die Erkenntnißkraͤfte fic) bis gu einem gewiffen 
Grobe entwidelt haben, koͤmmt es bald dahin, dafi fein Menſch mehr alles das 
AWein verrichtet, was ec zur Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe nithig hat. Feder bes 
barf Andrer Arbeit regelmiafig, forwie Andre wieder der feinigen bedurfen. Dadurch 
eutfteht ein wechſelſeitiger Austauſch der Arbeit, und es erjeugen fid) unter den 
Menſchen unendlid verſchiedene Acten von AUrbeiten, deren jede andre Objecte hers 
verbringt und andre Mittel anwendet, welche durch die verfchiedenen Geſchick⸗ 
Gdtriten und Kuͤnſte, die Natur und Fleif unter den verfchiedenen Gubjecten 
ieugt, moͤglich werden. Mad dem Mage der immer mehr zunehmenden Geſchick⸗ 
Ateit in bet Arbeit bringt nun Geder einen überfluß von Producten feiner Arbeit 
bexnor, wovon er nur einen geringen Theil fiir fic) {rlbft gebraucht. Da nun dieſes 
aligemein geſchieht, fo Fann Seder die Producte mehrer Andrer geniefen , indem er 
mater Dirfe bie Producte feiner Arbeit dagegen vertheilt. Feder bedarf nun zur Bez 
frittigung feiner mannigfaltigen Beduͤrfniſſe der Arbeit Andree oder deren Producte; 
babrr iff Arbeit ein aligemein begehrter Gegenftand. Insbeſondere werden digjes 
wigen Arbeitsproduete am hAufighten und in grogter Menge gefudt, welche allge⸗ 
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meine Beduͤrfnißmittel find und wofuͤr Feder die uͤbrigen bendthigten Beduͤtfnißmittel 
von Andern leicht eintaufden kann. 

Hauptſaͤchlich wird die menſchliche Arbeit angewandt: 1) um der Natur un: 
mittelbar ober mittelbar allerlei nuͤtzliche Producte abzugewinnen, fie gu fammeln 
oder burd) Gultur des Bodens und kuͤnſtliche Beftellung der Felder rc. gu vermehren 
und 3u veredeln, fic in der Tiefe der Erde oder des Wafers aufgufuchen ꝛtc.; 2) die 
gefundenen rohen Producte fitr die menſchlichen Zwecke braudjbar gu madyen ode 
ihnen die ungablig mannigfaltigen Formen und 3ufammenfepungen gu ertheilen, 
wodurch fie gu Befeiedigung der menſchlichen Beducfniffe geſchickt werden; 3) die 
nuͤtzlichen Waaren dabhin zu befordern, wo fie geſucht werden, und fie unter die Be: 
duͤrftigen gu vertheilen; 4) diejenigen perſoͤnlichen Dienfte gu leiften, welche gu et 
nem Zwecke noͤthig find. Jn diefe verfchicdenen Arten von Arbeiten theilen fig 
die Menſchen und bilden danach verfchiedene Claffen, welche wieder in viele Unter 
arten gefpalten werden. Go theilen fid) diejenigen, welche fid) mit Gewinnung 
der rohen Producte abgeben, in Ackerbauer, Fager, Fifther, Bergleute u. f. w. 
Mod) viel mannigfaltigere Arten bilden fid) unter denen, welde fid) mit der Vered- 
(ung diefer Producte befdaftigen (Handwerker, Kunftler, Manufacturiften und 
Fabrikanten). Bei dem Bertriebe der Waaren find die handelnden Claffen, dir 
Frachtfahrer, Schiffer u. f. w. thaͤtig. Endlich bilden diejenigen, weldhe fic) mit 
perſoͤnlichen Dienften beſchaͤftigen, fehr vielerlei Arten von Arbeitern, als foldye, welde 
gemeine Dien(te fir Undre verrichten, wie die verſchiedenen Claffen von Dienftte: 
ten, diejenigen, welche durch ihre koͤrperlichen oder geiftigen Talente Andern alleriei 
Vergnuͤgen maden, die, welche fic) mit der Ausbilbung und dem Untertichte det 
menſchlichen Geſchlechts befaffen, endlidy die, welche dem Staate Dienſte leiften, 
das Redht pflegen, fir die Sffentliche Sicherheit forgen u. ſ. w. Fede von diefen 
verfdiedenen arbeitenden Claſſen hat Producte oder Dienfte angubieten, welde nur 
durd) Arbeiten hervorgebradht werden, und welche dic dbrigen Claffen beduͤrfen, und 
indem fic ihre Arbeitsproducte und Dienfte gegenſeitig vertaufden, kann ein Feder 
bie Producte und Dienſte aller Ubrigen geniefen. Auch ift lar, daf das Wohlbe— 
finden einer Nation von der Menge und der Mannigfaltigkcit der vorhandenen und 
immerfort erjeugten Arbeitsproducte, inwiefern dicfelben Beduͤrfniſſe befciedigen, 
abbdngt, und daß daher eine Nation um fo beffer daran fein muͤſſe, je mehr unde 
vollfommnere Producte ihre Arbeit hervorbringt. Daher einer Nation auGerordent: 
lid viel an der Vervollkommnung ihrer Urbeiten gelegen fein mug. 

Die Vervollfommnung der Arbeit befteht aber darin, daß fie immer mehr und 
immer beffere Probducte hervorbringt. Hierzu tragen folgende Umſtaͤnde Vieles bri: 
1) Die Cinficht, die Geſchicklichkeit und der Fleif, mit weldem die WArbeit betrieden, 
und die Gegenftdnde, worauf {ie verwandt wird, ausgemablt werden. Hierzu hel 
fen theils eine geſchickte Vertheilung der Arbeiten, fodaG einer nicht vielerlet , fonders 
ein und daffelbe Product, oder wol gar nur einen Theil des Products ausſchließlich 
und in Menge verfertigt. Denn dadurch erlangen die einzelnen Arbeiter nicht mm 
groͤßere Fertigkeit und Geſchicklichkeit in ihrem Fache , fondern fie erſparen aud) viel 
Beit, weldye fonft auf den Ubergang von einem Geſchaͤft gum andern verwandt 
wird; theilé durch bie Beihilfe von Inſtrumenten und Mafdinen (f.d), 
durch weldye die Natur zur Mitarbeit nad) Begriffen gezwungen wird. 2) Dit 
Hoffnung, die Producte der Arbeit leicht gegen andre erwuͤnſchte Dinge vertaufden 
zu koͤnnen. Fe mehr daber ein Volk unter ſich oder bei andern benadbarten Voͤllern 
Liebhaber feiner Producte findet, und je mehr die andern zugleich ihm foldye angubie- 
ten haben, die es begehrt, defto gréfere Reize zur Vervollfommnung der A 
find vorhanden. Endlich 3) daß die Zahl Dever, weldhe bloß von den Producten det 
nuͤtzlichen Arbeit zehren, gegen die Baht Derer, weldye ducd ihre Arbeit tiberflus 
erzeugen, nicht gu groß fei. Denn wenn es ju viele Muͤßiggaͤnger im Bolfe,gidt 
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welche den arbeitenden Claffen ihre Producte wegnehmen, ohne ihnen dafuͤr Etwas 
wieder gu geben, fo muß die Triebfeder gu Anſtrengungen bei der Arbeit natuͤrlicher⸗ 
weiſe ſeht geſchwaͤcht werden. Arbeiten find unn Lg, wenn fie oder ihe Product fein 
menſchliches Beduͤrfniß befriedigen finnen, oder dazu nicht nothwendig find; nuͤtz⸗ 
lid) iff fede Arbeit, die gue Befriedigung eines menſchlichen Beduͤrfniſſes dient. 
Man nennt die Arbeit productiv, intwiefern fie unmittelbar materielle Guͤter 
hervorbringt oder ihren Werth erhoͤht, unproductiv, inwiefern fie diefes nicht 
thut. Legtece aber kann dod) mittelbar productiv fein, intwiefern ihe Product zur 
Vervol'fommnung der Arbeit oder zur Entdedung, Erhaltung oder Vermehrung 
niglidver materieller Girter etwas beitrdgt; Arbeiter, deren Arbeit uͤberfluͤſſig oder 
— find fterile odet unfruchtbare Arbeiter (S. MATE AD tet | 
Arbeitshaͤuſer find von Regicrungen und Vereinen errichtete Anftalten, 
in melden arbeitlofe Menſchen gegen einen maͤßigen Lohn Befdhaftigung finden, in⸗ 
bem die Grinder bas ndthige Material anfchaffen und die Fabri-rte dann verhan- 
in. Sie find entweder Armen = (‘Befdaftigungsanftatten) oder Strafarbeitshaͤu⸗ 
fer; jene find blof gur Beſchaͤftigung der Arbeitlofen beſtimmt, und die Arbeiter find 
mtmeder freitoillig darin ober werden durch die Polizei dahin gebracht; diefe find fir 
Derbrecher beftimme und follen gu ihrer Zidjtigung und Beſſerung dienen. Beide 
find unftreitig bem Staate fehr vortheilhaft, da erftere zur Verhuͤtung des Bettelns, 
gtere dazu dienen, bie Zuͤchtlinge an Arbeitſamkeit gu getodhnen und bem Staate 
bee Erndhrung gu erleichtern. Die Art der Beſchaͤftigung wird von drtliden Um- 
linden beſtimmt, vor Allem aber darauf geadytet werden muͤſſen, daß fie einfach und 
tit gu etletnen fei. Die Menſchlichkeit fodert Beruͤckſichtigung der Geſundheit 
et Arbeitenden, beſonders der Kinder, damit dem Staate nicht um eines augen⸗ 
lidliden kleinen Vortheils willen Kruͤppel zuwachſen. Was die Strafarbeitshaͤu⸗ 
x betrifft, fo treten diefelben Ruͤckſichten ein, nur mit dem Unterſchiede, daß allen: 
allé bie Bildung mehrer Handwerker darin yu empfehlen fein moͤchte, damit der 
bidhtling , wenn ex feine Strafjahre uͤberlebt, ein Mittel habe, fich redlich gu ndh- 
m. Ginige Regierungen, wie 3. B. die baieriſche und preußiſche, geben hier nad)- 
hmungéwitrdige Geifpiele ; ja, fie laſſen fogar vom Ertrag der Arbeiten des Sted fe 
ngé Einiges zuruͤcklegen, damit et beim Austritt aus dem Haufe einen Sparpfen- 
ig mitnehmen koͤnne. (Val. die Schriften von Log und Weweld.) 
Arbeitslohn, das, was ein Arbeiter fir feine Arbeit erhaͤlt. Arbeit 
fet bem Menſchen feine Krdfte, und diefe fann er nicht anders erfegen als durd) 
1, aud) gehen dabei feine Reider und dic Inſtrumente, welche er dazu 
ithig hat, gu Grunde. Goll daher der Menſch die Arbeit fortgefest verrichten, 
muß ex wabrend der Beit, wo er arbeitet, Mahrungémittel und andre Giter 
thm, womit er bie Bedirfnifje, welche er alé Menſch hat, befriedigen und im⸗ 
et wieder neue Kraͤfte sur Arbeit gewinnen fann. Bringt er nun durch feine Ar⸗ 
it bag, was er hierzu ndthig hat, unmittelbar ſelbſt hervor, und bedarf er hierzu 
idht8 von Andern, fo ift diefes Product felbft bas Mitel, um feine Arbeit immer 
ttzuſetzen. Immer fest jedoch diefes voraus, daß er fchon im Beſitz eines Vor- 
thes von Beduͤrfnißmitteln iff, wovon er fic) waͤhrend der Beit, daß feine Arbeit 
mut hervorbringt, echdlt und zu neuer Arbeit Staͤrke und Krafte fammelt. Der 
ohn feiner Arbeit befteht fodann in dem Producte feiner Arbeit. Unterdeffen fin- 
tes fid): 1) daß nidht jeder Arbeiter foldeProducte hervorbringt, die ihm ju Nah— 
ngé- und Unterhaltungémittein bienen, und 2) daf die meiften Arbeiten nicht 
bers geſchehen koͤnnen alé daf dazu getviffe Bedingungen, alé Grund und Bo: 
a, Materialien, Vorſchuͤſſe u. f. rw. , geliefert werden. Sodann aber ift das Pro: 
ct foldjer Arbeiten zuſammengeſetzt, indem mebhre Urſachen daran Theil nehmen. 
as Product iff in foldyen Fallen nicht ganz das Product der Arbeit, folglid) kann 
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8 auch nidt ganz — Arbeiter zukommen, ſondern es muß ſich unter diejenigen 
vertheilen, welche an der Production deſſelben Theil genommen haben. Da Arbeit 
das regelmaͤßigſte und allgemeinſte Mittel iſt, wodurch die menſchlichen Beduͤrfniß⸗ 
mittel hervorgebracht und viele Beduͤrfniſſe unmittelbar befriedigt werden, fo if 
aud) Arbeit dasjenige, was ftets gefudt wird. Wer liberflug hat, fonn ihn nidt 
anders anwenden, wenn er ibn nidyt felbft verzehtt, als daß er damit Arbeit bejahlt, 
oder Producte, bie Arbeit gefoftet haben; und wer keinen Überfluß hat, der muß 
arbeiten, um fid) die néthigen Bedurfnifmittel entweder unmittelbar hervorgubrin: 
gen ober felbige gegen feine Urbeit einzutauſchen. Es fann aber die Arbeit im AL 
gemeinen umſonſt nidt gefchehen oder lange fortgefest werden, Denn die Arbeit 
foftet dem Arbeiter Krafte. Soll fie daber fortgefegt werden, fo muf er, wenn et 
felbft Nichts hat, die néthigen Beduͤrfnißmittel erhalten, um die verlorenen Kraͤfte 
ju neuer Arbeit wiederherzuſtellen. Auch iff die Arbeit felbft etwas Unangenehmes 
fuͤr die Arbeiter, und es wuͤrde Niemand Luft haben anhaltend zu arbeiten, wenn 
er nicht regelmaͤßig Etwas dafuͤr empfinge, das ihn dazu aufmunterte. Dieſes it 
dec Lohn der Arbeit. Sobald nun die Geſellſchaft fo weit gediehen ift, daß fid in 
den Handen der meiften Glicder Überfluß an Bedurfnifmittetn fammelt, und einige 
davon mehr als andre haben, wird diefer ganze überfluß zur Bezahlung von Arbeit 
angewandt. Es bildet fich in der Gefellfchaft cine Glaffe von Menſchen, welche die 
arbeitende heigt, und in cine grofe Menge mannigfaltiger Abtheilungen jerfatlt, 
die fid) theilé gegenfeitig ihre Arbeit bezahlen, theils von den nicht arbeitenden Gia 
fen fur ihre Arbeit Bezahlung empfangen. Der regelmaͤßige Preis, den die Arbeit 
erhaͤlt, madt den Arbeitslohn aus. Derfelbe befteht der Gache nad in einer 
beftimmten Quantitat von Beduͤrfnißmitteln, und wenn er gleich nicht unmittelbat in 
denfelben, fondern im Gelde begahlt wird, fo ift dod) was diefed Geld, welches bem 
Arbeitslohn bildet, werth fei, nad) feinem andern Maßſtabe gu meffen als nad) det 
Quantitaͤt der Beduͤrfnißmittel, welche dafuͤr beliebig gu erhalten find. Wenn man 
daher wiffen will, ob der Arbeitslohn in dem einen Orte oder Lande groͤßer oder 
Fleiner iff alg in dem andern, fo reicht es nidt bin, wenn man weiß, daß bier ode 
bort mehr oder weniger Geld fir die Arbeit bezahlt wird, fondern man muß unter 
ſuchen, ob fire dad Geld, welded fuͤr dic Arbeit bezahlt wird, hier oder Dort mehr oder 
weniger gleid) viele und gleid) gute Beduͤrfnißmittel zu eclangen find. Da dads Ar 
beitslohn dic Urfache der Hervorbringung fortgefegter Arbeit iff, fo ift far, daß e 
fo groß fein muf, alé es noͤthig ift, um nicht nur die lebenden Acbeiter, fondern aud 
die ganze Claſſe der Arbeiter in ihrer Fortbauer gu erhalten, und da zur Erhaltun 
der verfchiedenen Claſſen und Arten der Arbeiter fehr verfdiedene Quantitaten unl 
Qualitaͤten der Bediirfnifimittel ndthig find, fo muß auch der Arbeitslohn der ver 
ſchiedenen Glaffen und Arten der Arbeiter ſehr verfchieden fein. Der kleinſte Arbeits 
lobn ift fir die gemeinfte Art der Arbiter ndthig. Die gemeinften Arbeiter fini 
naͤmlich ſolche, gu deren regelmaͤßiger Berridjtung nur ſolche Kedfte und Geſchich 
lichfeiten gehdren, die Sedermann ſchon von der Natur erhalt und gu deren Erlan 
gung er die gerinaften Koſten bedarf. Um ein folder Arbeiter ju werden, dazu ge 
hort nichts Kuͤnſtliches weiter, als daß der Menſch fo lange, bis er diefe Krafte durd 
fein Wadsthum erhalt, erndhrt und jur Arbeit angerwiefen werde. Daher fam 
diefe Art von Arbeit erreicht und unterbalten werden, wenn den Arbeitern ein fold 
Lohn gegeben wird, twovon fie ſich felbft bei Kraͤften erhalten und ihr Geſchlech 
fortpflanzen und gu gleichen Arbeitern erjichen fonnen. Diefes iff aber aud) da 
Minimum des Lohnes der gemeinen Arbeit. Andre Arten von Arbeitern er foder 
mehr gu ihrer Hervorbringung und Erhaltung. Folalid) muß aud) der Lohn ſolch 
funftlicher und zuſammengeſetzter Arbciten grofer fein, um foldhe Glaffen vow A 
beitern gu erwecken und zu unterhalten, weldye die Geſchicklichkeit haben, berg leicht 
Arbeiten gu verrichten. Fite jede diefer Ctaffen gibt es gleidfallé ein Minna 
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von ohn, ohne welchen eine ſolche Claffe von Arbeitern gar nicht entfteht, und mit 
deſſen Berminderung fie, wenn fie aud) entftanden iff, bald wieder verſchwindet. 
Unterdeffen gibt es mehte Urſachen in der menſchlichen Geſellſchaft, welche machen, 
daß der Preis bed Lohnes einer jeden Act von Arbeit Aber fein Minimum herauf⸗ 
fieigt, und andre, welche machen, daf ec wieder gum Minimum herunterſinkt. 
Dieſes het von der Concurreng der Nachfrage und des Angebots (f. Concurreng) 
ber. Da naͤmlich Arbeit ein Beduͤrfniß ift, welches Alle ndthig haben, die Etwas, 
bag fie nicht felbft machen wollen oder finnen, befigen wollen, fo koͤmmt es nur dar⸗ 
auf an, 1) ob Arbeiter der Act, welche man fudht, vorhanden find, und 2) ob Die, welche 
bergleidhen ſuchen, die Mittel haben, fie gu begahlen. Mun find da, wo viele Men- 
ſchen beifammen find, immer welche da, welche gern fir Andre arbeiten. Denn es 
ift dad einzige Legale Mittel fire fie, fic) ihre Beduͤrfnißmittel gu erwerben. Und 
fobald ſich die Gefellfchaft fo geftaltet, daf Mtehre in derfethen überfluß oder mehr 
Giiter haben alé fie ſelbſt vergehren, find aud immer welche da, die Arbeit ſuchen. 
Da nun Arbeiter gar nicht vorhanden fein fonnen, wenn fie nicht wenigftens das 
Rinimum , was zur Entftehung und Unterhaltung diefer Arbeit ndthig ift, erhal⸗ 
tn, fo muͤſſen Die, welche Arbeit fuden, dad Minimum des Lohnes gum allerwe⸗ 
nigiten nothwendig bezahlen. Wird aber mehr Arbeit foldyer Art geſucht, und es 
find nicht genug Arbeiter dazu vorhanden, fo wird die Bahl ber Arbeiter oder thr Fleiß 
our burdy einen hoͤhern Lohn vermehrt werden koͤnnen, und es entfteht daher durd 
vemehrte Nachfrage nad) Arbeit auch cin hoͤherer Arbeitslohn. Diefen erhalten 
nicht bloß bie new Hingutretenden, fonderm auch die alten Arbeiter, da fie durch Ver⸗ 
weigerung ihrer Arbeit einen Theil der Nachfrage unbefriedigt laffen wuͤrden, und 
bie Atbeitſuchenden daher aud) diefen den hoͤhern Lohn gugeftehen miffen. Die 
3unahme und die groͤßere Verbreitung des Reichthumes unter dem Volke iſt die 
Urfadye ſowol der Erhdhung des Arbeitslohnes uͤberhaupt, als der Vervollfomm- 
nung und ber Vervielfaͤltigung der verfdhiedenen Arten der Arbeiten, und des hoͤhern 
tohnes der kuͤnſtlichen Arbeiten, verglichen mit den gemeinen Acbeiten. Denn der 
Reihthum befteht in dem fortdauernden tiberfluffe dec Guͤter doer das, was zur 
Beftiecdigung der nothwendigen Beduͤrfniſſe dient. Mit diefem liberfluffe fann aber 

Riemand etwas Andres anfangen, alé ihn gu Bezahlung von Arbeiten entweder felbft 
ober burd) Andre angutwenden. Alſo vermehrt der Meidhthum dice Nachfrage nad) 
Arbeit um fo mehr, je mehr et fic) ausbreitet, und der Arbeitslohn muß nothwen⸗ 
big dadurch gefteigert werden. Durch den erhdhten Lohn aber wird die arbeitende 
Claffe ſelbſt wohlhabend und erhaͤlt Überfluß uͤber die Nothwendigkeiten des Lebens. 
Dieſet aber wird zur Bezahlung neuer Beduͤrfnißmittel, folglich neuer Arbeit ver⸗ 
dendt. Alſo wird durch die Ausbreitung des Wohlſtandes unter den gemeinen 
Arbeitsclaſſen nothwendig die Nachfrage nad) Arbeit vermehtt und dadurch der Ar⸗ 
witdlobn geſteigert. Auch wird leicht begreiflich, wie ſich der hoͤhere Preis der kuͤnſt⸗ 
idern Arten der Arbeit bildet, und der Lohn fuͤt jede Art wiederum der Einwirkung 
et Concurrens ausgeſetzt iſt. Denn ſobald die Beduͤrfniſſe, su deren Befriedigung 
tut gemeine Arbeiten gehdren, geftilit find, fo entfteht, wo überfluß ift, die Be- , 
litte nad) Beduͤrfniſſen, welche kuͤnſtliche Arbeit erfodern. Diejenigen, weldye 
iber dergleichen Dinge begehren, werden Die, welche Geſchick gu folchen Arbeiten 
ruben, nidjt anders beftimmen koͤnnen, ihr Geſchick und ihre Beit auf die Hervor- 
‘cingung folder Dinge gu wenden, als twenn fie ihnen mehe dafuͤr bezahlen als 
ir gemeine Arbeit. Diejenigen aber, welche dergleichen verridjten fonnen, werden 
benfallé datauf finnen, kuͤnſtliche Dinge hervorgubringen, welche die Reidhern rei- 
m, weil fie wiffen, daß dieſe froh find, fire ihre Reichthuͤmer Etwas gu erlangen, 
bas neue angenehme Empfindungen in ihnen erweckt. Je mehr fid) nun der Ge- 
dmad in foldyen Dingen ausbreitet und je mehr fic) die Perfonen vermehren, welche 
Nitel haben, dergleichen Producte su bezahlen, defto mehr wird der Preis diefer 
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Dinge und der Arbeiten, dic darauf veriwandt werden, fleigen, bis fid) die Zahl bec 
Arbeiter diefer Art wieder fo vermebhrt, daß ibe Lohn heruntergeht und fid) dem 
Lohne andrer aͤhnlicher Arbeiter gleichftellt, welded fodann die Wirkung hat, daß 
mehre von diefen Urbeitern aus ihrer Claffe ausſcheiden, um Etwas gu erfinnen und 
zu verfertigen, wofuͤr fie cinen grofern Lohn hoffen fonnen. Diefer Umftand verdin: 
bert, daß der Lohn der von ihnen verlaffenen Act der Arbeit nicht tiefer faͤllt, fondern 
fid) mit ben uͤbrigen aͤhnlichen Arten der Arbeit ind Gleiche ſtellt und dabei fteher bleibt, 
wenn nicht dec Wohlſtand der Gefellfchaft in Abnahme gerath, fodaG fie eine gleide 
Ouantitat Arbeit gu dem hisherigen Preife ferner nicht bezahlen Fann. (S. Preis.) 
Diefe Regein gelten, fo lange der Arbeitslohn feinem cignen ungehinderten Gange tibet: 
laffen bleibt. Werden aber kuͤnſtliche Mittel angewendet, demfelben eine andre Rid: 
tung zu geben, fo treten natiirlicheriveife auch andre Wirkungen cin, wie: wenn gewiſſe 
arbeitende Glaffen dem Zwange und der Gewalt der Arbeitsherren unterworfen wer: 
den, oder wenn cinige gubefondern Arbeiten privilegirt werden, wenn die Polizei {id in 
die Beftimmung des Lohns fire gewiſſe Arbeiten einmiſcht u. f. w. 51. 

Arbela, jetzt Arbil, ein kleiner Ort ded oͤſtlichen Aſſyriens, beruͤhmt durch 
die entſcheidende Schlacht, die in ſeiner Mahe bei Gaugamela (331v. Chr.) Alexan 
der d. Gr. dem Darius lieferte. (S. Alexander.) 

Arbiter hieß bet den Roͤmern 1) derjenige Richter (judex), welder 
der Prator den Auftrag gab, cinen bei ihm anhangig gewordenen Rechtsſtreit nad 
Grundſaͤtzen der Billigkeit (ex aequo ct bono) ju entſcheiden; 2) diejenige Perfon 
welder die ftreitenden Parteien die Entſcheidung ihres Rechtsſtreits ohne obrigEeit 
liche Dazwiſchenkunft, durd) cinen theils unter einander (compromissum), theil 
mit ihm felbft abgeſchloſſenen Bertrag (receptum) uͤbertrugen; endlid) 3) Der, da 
die ftreitenden Parteien bloß in der Abſicht zuzogen, um cinen Vergleich untec ihner 
zu vermitteln, ohne ihm zugleich cine Entſcheidung ihres Streits gu uͤbertragen 
Einem arbiter in der erſtern Bedeutung wurde vom Praͤtor nur in Vertrauensan 
gelegenheiten (in negotiis bonae fidei), nidt in Gefchaften des ftrengen Recht 
(in negotiis stricti juris) die Entſcheidung uͤbertragen. In den legtern Angeleger 
Hheiten ernannte der Prator cinen Nichter (judex pedaneus) mit dem Auftrag, d 
Rechtsſtreit nad) einer ihm gegebenen genauen und ftcengen Vorfdrift (formuls 
gu entſcheiden. In der angegebenen dreifadyen Bedeutung fommen die arbit 
(Oeaer7, Tar) aud) bei den Athenienfern vor. Won dem arbiter iff der arbitrato 
d. i. Der, dem der entſcheidende Richter ein Gutadten uͤber eine auf die Entſche 
dung Einfluß habende, auf wiſſenſchaftlichen oder techniſchen Kenntniffen bea 
hende Frage dbertragt, gu unterfdyeiden. Von dem Gutadten eines foldyen koͤ 
nen die Parteien nod) auf cin gruͤndlicheres und befferes Gutadten eines Dritt 
(auf eine reductio ad arbitrium boni viri) antragen. Gobald fie aber durch Be 
trag (compromissum) die Entſcheidung einem Dritten tibertragen haben und oi 
diefem der Auftrag (durch das fogenannte receptum) angenommen rorden i 
mirffen fie fid) feiner Entideibung unterwerfen und find daran unabaͤnderlich gebu 
den. Mur dann ann der Ausſpruch eines ſolchen Schiedsridters (welded ark 
trium, auc) laudum heift) angefodjten werden, wenn bem Schiedsridhter offent 
rer Betrug, 3. B. Beftechung, bewiefen werden fann; nad) der Meinung vie 
Rechtsgelehrten aud) wegen einer Verlesung liber die Halfte (propter laesiont 
enormissimam), Juſtinian feste cinen Unterfchied feft, zwiſchen der Entſch 
bung, welche die Parteien unterſchrieben oder durch zehntaͤgiges Still fadhweigen 
nehmigt, und der, gegen welde fie binnen zehn Tagen proteftict haben. J 
hieß arbitrium homologatum, dicfe non homologatum. Die lebtere follte m 
ihm gar keine redhtliche Wirkung haben. Allein da nad neuern, zumal deutfd 
Redhtsgrundfasen, alle nicht gefeswidrige Vertrage ohne Weiteres verbindliche Kt 
haben, fo wird jest fede ſchiedsrichterliche Entſcheidung, wie cin Vergleich, 1 
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baher wie diefer als unabaͤnderlich giiltig betrachtet. Schiedsrichter unter den ehe— 
maligen deutſchen Reidsftanden, jest unter den Bundesftaaten, werden Austedge 
gnannt. (©. Austraͤgalinſtanz.) Unter Privatperfonen find die Schiedsrich⸗ 
ter auch jetzt febe uͤblich. Es wird z. B. wenige faufmannifde Societaͤtscontracte 
geben, in weldhen nicht die Beftimmung vorfame, „daß alle unter den Compagnons 
oder zwiſchen dem einen Gompagnon und der Erben des andern vorfallende Strei= 
tigheiten nur durch Schiedsrichter entſchieden, nicht vor die Obrigkeit gebracht wer- 
ben ſollen“. Auch pflegen bisweilen in Teftamenten Gchiedsrichter ernannt ju wer⸗ 
ben, um die unter den Exben vorfallenden Streitigkeiten gu entſcheiden. Gewoͤhn⸗ 
lid) witd von jeder Partet cin Schiedsrichter ernannt und diefen zwei Schiedsrichtern 
die Macht gegeben, wenn fie fic) uͤber die Entſcheidung nicht vereinigen koͤnnen, 
einen Deitten, dev dann entſcheide (cinen superarbiter, Obmann), ju twablen. 
Kéanen fie ſich jedoch iiber die Wahl dieſes Obmanns nicht vereinigen, fo ift das 
genje Compromiß vergeblid) und die Parteien muͤſſen andre Schiedsrichter wablen. 
Um diefen Umftand gu verbiten, ift es (vornehmlich in Gocietatécontracten, Zefta- 
menten u. f. tv.) nothig, daß man eine beftimmte Perfon gum Obmann im voraus 
enenne. Diefe (gewoͤhnlich ein Dicafterium) entfdeidet dann, wenn die Schieds⸗ 
tidhter ſich nicht vereinigen fonnen. Auch pflegt in Gocietatscontracten beftimmt gu 
werden, daf jeder GCompagnon zwei Schiedsrichter ernennen und diefe fofort und 
the fie Die Streitenden anhoren, einen finften wablen follen. Auf diefe Art erleich— 
tet man die Entſcheidung durch die Moglicheit der Stimmenmehrheit. Die erz 
wihlten Schiedsrichter miffen fidy, wenn ihnen im Gompromif keine Verfahrungs- 
at vorgefdyrieben iff, nad) der Procefordnung ihres Landes, fowie nad) den Gez 
legen deffelben ridjten. Sie miffen die Parteien ſelbſt horen und bei der Entſchei— 
bung, fowie allen ihr vorbhergehenden Beſprechungen, ſaͤmmtlich perſoͤnlich zugegen 
fein. Es fann in gewiſſen Fallen bedenklid) fein, wenn in Gocietatscontracten die 
Entſcheidung auslandifden Schiedsrichtern tbertragen, 3. B. (wie ed nur zu oft 
deldieht) die Einholung eines parere in auswaͤrtigen Handelsftadten beſtimmt witd. 
Das Compromifi fann auf verfchiedene Art befeſtigt werden. Bisweilen leiften die 
rien fogar einen Gid, daß fie dem Ausſpruch des erwabhiten Schiedsrichters 
foigen wollen, bisweilen beftimmen fie cine Gonventionalftrafe, die Den treffen foll, 
melcher ibm nicht gehorcht. Beides ift gitltig; das Erftere insbefondere nach dem 
moniſchen Rechte. Schiedsridjter Fann uͤbrigens Feder ernennen, wer Vergleidje 
hzuſchließen berechtigt iff, und Alle diirfen als Schiedsrichter ernannt werden, 
veldhe das Geſetz nicht ausnimmt, wohin 3. B. Unmiindige und Frauen gehdren. 
lud duͤrfen nur ſolche Rechtsftreite, Uber welche fic) die Parteien frei vergleiden 
innen, Schiedsrichtern tberlaffen werden, daher 3. B. nicht Ehefdheidungen, 
Serbiirgungen der Frauen u. f. w. Sind mehre Schiedsrichter bloß in Beftimmung 
ree Summe verfdieden, fo wird die geringfte Summe als die entſchiedene ange— 
commen, weil wenigftens alle in Betreff diefer einſtimmig find. Wer (durd) das 
eceptum) einmal das Amt eines Schiedsrichters tibernommen hat, muß aud den 
Nechtsftreit entſcheiden, — es muͤßte denn eine geſetzmaͤßige Entſchuldigung fuͤr 
m ſprechen, z. B. wenn ihm die Streitenden Parteilichkeit vorgeworfen haben. 
Liderſpricht die Entſcheidung den im Lande geltenden Rechten, dem Compromiß 
der reeeptum, fo iſt fie null und nichtig. Haben die Schiedsrichter die Entſchei— 
ung den Parteien einmal bekannt gemacht, ſo koͤnnen ſie ſie nicht mehr aͤndern, 
ol aber Dunkelheiten in ihe erlaͤutern. Aufgeloͤſt wird das ganze ſchiedsrichter— 
dhe Verhaͤltniß z. B. durch den Tod des gewaͤhlten Schiedsrichters, oder eines der 
ehren Schiedsrichter, durd) das Ableben einer der ftreitenden Parteien (wenn 
icht etwa das Compromiß auf die beiderfeitigen Erben zugleich gerichtet ift), durch 
ie Wahl eines andern Schiedsrichters, durch den Untergang der ſtreitigen Sachen, 
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Arbitrage, Arbitragerechnung, heißt eine Vergleichung zweiet oder 
mehrer Wechſel- oder Geldcourſe, um zu erfahren, welcher der vortheilhafteſte ſei. 
(S. Cours und Wechſel.) 

Are (Jeanne d'), ſ.Feanne d'Arc. 

Arcade, Bogenſtellung, nennt der Baukuͤnſtler eine Reihe von Bo: 
gen, einer immer zwiſchen zwei Pfeilern gefpannt. Die Pfeifer finnen aud) mit 
Saͤulen oder Pilaftern verziert fein. Gauten allein hingegen, ftatt der Pfeiler, 
wuͤrden cine Bogenftellung gegen den guten Geſchmack bilden. 

Arcanum, das Geheimnif; insbefondere ein geheimeds Mittel, oder eine 
Arznei, deren Beftandtheile und Zubcreitung geheim gehalten werden. Solde 
Arzneien find der vielen Mißbraͤuche wegen ein Gegenftand bee mediciniſchen Polizei. 

Arcefilaus (Arkeſilas), Stifter der sweiten oder mittlern Akademie, ged. 
zu Pitane in Äolien im 1. J. der 116. Olympiade (316 v. Chr.), ward forgfaltig 
erzogen, und nad) Athen gefandt, um fid) dafelbft der Rhetorik zu widmen. Aber 
bie Philofophie hatte mehr Reis fur ihn. Er genoß den Unterricht des Peripateti: 
fers Theophraft, dann des Polemo, und ftand nad) des Krates Tode an der Spite 
der afademifden Schule, nahm aber bedeutende Verdnderungen mit ben Lehrfdgen 
derfelben vor. Plato und feine Nachfolger hatten zwei Arten der Gegenftdnde um 
terſchieden: Edrpertiche, die auf die Sinne wirken, und ſolche, die blog vom Geifte 
aufgefaft werden. Die Erkenntniß der erftern mache, fagten fie, die Meinung, 
die ber andern dic Wiſſenſchaft aus. Arcefilaus, der fic dem Skepticismus nis 
berte oder ihn vielmehr uͤbertrieb, leugnete, daß man irgend Etwas twiffe, felbft dad 
nicht, daß man Nichts wiffe. Er verwarf alé falſch und taͤuſchend das Zeugnif der 
Ginne, und behauptete dem gemaͤß, der wahre Weife duͤrfe nie Etwas behaupten; 
er fonne vielmebr alle Meinungen auf gleidhe Weife bekaͤmpfen. Da er jedoch dieſe 
feltfamen Grundfage mit der allen Wefen aufeclegten Nothwendigfeit gu leben, in 
Ubereinftimmung ju bringen ſuchen mufte, fo fagte er, daG fie nur auf die Wiſſen 
ſchaft eine ſtrenge Anwendung erlaubten, und daß man im Leben ſich an das Wabe 
ſcheinliche halten koͤnne. Ubrigens war er wobhlthatig gegen Nothleidende und cin 
Freund der Vergniigungen. Cin Nebenbubler Ariftipp’s, theilte er feine Beit pwr 
fchen dem Amor, dem Bacdus und den Mufen, ohne je ein Sffentlidyes Amt zu 
befleiden. Cr ſtarb an uͤbermaͤßigem Genus des Weins, 75 J. alt, im 4. J. det 
134. Olymp. 

Ardhavsmus, eine Ulterthimlidfeit in dec Sprache, fie beftehe in einem 
Worte, einer Form oder Wendung. Gm Allgemeinen verbietet die Theorie de 
Styls den Gebrauch der Archaismen; allein in gewiffen Gattungen der Schreibau 
befonders der poetiſchen, koͤnnen fie fogar Zierde fein, da ihnen oft eine eigenthuͤm 
lide Kraft inwohnt. , 

Ardangel, Haupt. im Gouvernem. gt. MN. (16,225 OM, m. 263,100 
Cinw., darunter 7000 Samojeden), liegt 8 Meilen von ber Muͤndung der Dat 
na ins weiße Meer, hat 1900 Hauf. und 15,100 Cinw. Das 1584 dort erbaut 
Midhaelsflofter gab der Stadt ihren Mamen. 1553 entdedten die Englander di 
Fahrt dahin auf dem Eismeere guerft, und Archangel war bis gur Anlegung vet 
Petersburg der einzige Stapelplag der ruffifdyen Waaren. Als Petersburg gleiche 
Stapel erhielt, und Riga auch als ruff. Hafen benutzt wurde, ſank dort det Hat 
del, bid 1762 dieſem trefflichen Nordhafen die Kaiferin Clifabeth alle Vortecht 
des petersburger Hafens cinrdumte. Seitdem hebt fic) mit der wachſenden Bevil 
ferung Ruflands der Handel auf der Dwina an Ein- und Auéfube immer meht 
und A. ift fir Sibirien der Hauptſtapelplatz aller Ein- und Ausfuhr gerorden, d 
burd Candle mit Moskau und Aftrachan in Verbindung fteht. Im Funi oder Ju 
kommen dort die fremden Flaggen an, und ſegeln im Sept. oder Oct. gulege wied 
ab. Jn jenen Sommermonaten iff dort ein fteter Markt von Fiſchen, Fifdythrat 
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Talg, Kronleinfaat, Pelzwerk, Hauten, Sciffebauhols, Wachs, Cifen, gro: 
bem Linnen, Schweinsborſten, chineſiſchen und japanifden Waaren, Caviar, 
Haufen xe. liber 200 Schiffe fremder Flaggen laufen dort jabrlid) ein; 1823 lie 
fen 230 aus. Gin großes Hindernifi des Handelé ift bie Gandbank vor dem fonft 
fidern Dafen, die nur 124 Fuß Wafer hat. Die Feftung Nowo⸗-Dwiesk ſchuͤtzt 
bie Einfahrt bes Hafens. Jetzt ift dort ein Werft fie Kriegsſchiffe, welche die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung nirgends in ihren Staaten wohlfeiler erbauet, und ein trefflides 
Miederlagehaus fir vergollte fremde Waaren. Im April bricht fid) das Cis in der 
Mindung der Divina, an deren Ufer im 65. Grad N. Br. die Vegetation des Ge⸗ 
treided und Obftes zugleich gdnglich aufhdrt. 17 Werſte von der Stadt liegt das 
Schiffewerft mit 3 Doden. Jn Archangel refidirt ein Civil = und Militairgouver- 
neur, und ein Erzbiſchof. Die Admiralitaͤtsgebaͤude und Cafernen der Matrofen 
liegen auf der Srfel Solombalsk, welche der Fluß Kufchenida bildet. 1816 war 
bet Werth ber eingefuͤhrten zollbaren Giiter 1,138,000 Rubel, und der ausgefiihr- 
tn 8,600,000 Rubel. Fir den Sdhleidjhandel der Einfuhr find dort die kurzen 
Nichte (der kuͤrzeſte Tag dauert 3 Stunden 12 Minuten) ein natuͤrliches Hinder: 
wif, waͤhrend der kurzen Seefahrtémonate, Won hier gehen jaͤhrlich viele Expe— 
ditionen auf Fifchfang und Jagd nad) Spisbergen und Nowaja- Semija gu Wale 
fc, zu Schlitten im Winter bis zur Lenamindung und vielleicht weiter. 

Ardhdologie, in weiterer Bedeutung Alterthumsfunde uͤberhaupt, rwel- 

de den Buftand und die Verfaffungen der Voͤlker der alten Welt kennen lehrt, ent: 
meder im Aligemeinen oder im Befondern (hebraifche, juͤdiſche, griechiſche, roͤmi⸗ 
ide, deutſche, gallifdhe Archaͤologie u. ſ. w.). Jn engerer Bedeutung: die Wife 
lafhaft von den Antifen oder Kunſtdenkmalen des Alterthums, als Wer: 
in {hiner Kunſt, und dann fagt man zuweilen Ardydologie der Kunft, bisweilen 
thod) aud) Ardhdologie ſchlechthin, weil man gewohnt ift, bei dem blofen Namen 
xt Atchaͤdlogie, im Gegenfag der Antiquitdten, an die Kunft su denken, wie bei 
wm Antiquar an den Literator, fo bei dem Arddologen an den Kunſtforſcher. 
Diele Kunſtarchaͤologie fann ebenfalls eine allgemeine fein, z. B. Stieglig’s ,, Arddo- 
gie ber Baukunſt“, oder eine befondere einer oder mehrer einzelnen Mationen. 
Pritam fann es fdjeinen, daf man gewoͤhnlich nur an einige Nationen des Alter: 
umé denkt, twenn man von Ardhdologie der Kunft tiberhaupt ſpricht, an die 
lgnpter naͤmlich, Griechen, Etrusker und Roͤmer, ſodaß Archaͤologie in engſter, 
bod) gewoͤhnlichſter, Bedeutung erklaͤrt werden muß als die Kunde von den Anti⸗ 
mder Agnpter, Griechen, Etrusker und Roͤmer. Der Grund hiervon (wenn mar 
m nidt in einer Einſeitigkeit der Philologen auffuchen will) ift, weil man in dem 
studium ber Antife nad) etwas Hoherm als blofier Kunde derfelben, nach einer 
ſthetil der Runft des Alterthums ſtrebte, die man nur bei einer Nation auffinden 
mnte, deren Kunſtwerke als Mufter fir alle Zeiten da ftehen. Cine ſolche Nation: 
at bie griechiſche, deren Kunftwerke man auch bei der Ard)dologie, infofern diefe 
tudium ber Antike als des Claſſiſch⸗Schoͤnen in bildender Kunft des Alterthums, 
xzuͤglich Plaſtik im engern Sinne fein foll, vorgitglidy im Auge hat. Nur darum 
(Gtdntte man fid) nidt allen auf fie, weil die vorhin mitgenannten Voͤlker den 
entweder vorgearbeitet, oder Einfluß auf fie gehabt, oder mit ihnen ge- 
ttteifert haben, oder auf ihrer Bahn fortgemandelt find. Und weil man, die 
unſtgeſchichte jener Mationen sufammenfaffend, gleichſam die Naturgeſchichte der 
unft burd alle Zeitrdume, vom Beginnen bis sum Gipfel der Vollendung hinauf, 
b wieder zur Entartung herab, erhielt, fo nahm man die Archaͤologie in jener 
eſchraͤnkung um fo lieber, und mit groferm Schein des Rechtes, als ein abgez 
jloffenes Ganges. Die Kunftwerke, weldye hier in Betrachtung gezogen werden, 
ib die Überreſte 1) der Baukunſt, 2) der Bildhauerei, 3) der Toreutik, 4) dec 
ichen = und Malerkunſt, wohin auch die Moſaik gehirt, 5) der Bildgraberei und 
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Muͤnzkunſt, Gy der archaͤologiſchen Gerathe (Anticaglien). Dieſe überreſte find in 
Italien, Frankreich, Spanien, Deutſchland, England, Rußland und Dine: 
mark zerſtreut, und nur auf Reiſen koͤnnte man fie daher eigentlich ſelbſt anſchauend 
ſtudiren, wenn nicht Nachforſchungen und Abbildungen einigen Erſatz gaͤben. Das 
Erſte, deſſen dev Archaͤdlog bedarf, iff Kenntniß der Summe des von ſolchen Kunft: 
werken nod Vorhandenen, und die Axrchaͤologie muͤßte darum mit einem regiſtüi⸗ 
renden Theile anheben, welcher ein Vetzeichniß dev Antiken, ihrer Beſchreibungen, 
Abguͤſſe und Abbildungen, ſowie der Muſeen, Galerien, Cabinette, Palaͤſte und 
Villen, worin fle ſich beſinden, nebſt einer Geſchichte ihrer Wanderungen und 
Schickſale, enthielte. Leider iſt diefer nothwendige Theil der Archaͤologie nod nicht 
in ſeinem ganzen Umfange ausgefuührt. Dieſem Theile wuͤrde ſich anſchließen die 
Kunſtlehre des Antiken, als Kunſtgeſchichte vorgetragen, worin uͤber Styl, Me: 
thode, Kunſtpraktik und Technik, Geiſt und Behandlung der Kunſtwerke, nach 
Maßgabe der Kunſtepochen, Belehrung ertheilt wird. Dann folgt die Kunſther— 
meneutik, welche Aufſchluͤſſe gibt uͤber die Bedeutung der alten Kunſt und Kuͤnſt⸗ 
lerfabel, uͤber die Art, wie bei Erklaͤrung der alten Kunſtwerke verfahren werden 
muß, und die dazu noͤthigen Huͤlfsmittel. Mothologie, Geſchichte und Altetthüͤ— 
met dienen hice als Huͤlfswiſſenſchaften. Die Kunſtkritik liefert nachher die Grund- 
faite, nad) denen das Antike als Antifes uͤberhaupt au pruͤfen iff, oder als einer 
gewiſſen Periode der Kunſt angehorig erkannt wird. Dabei wird von Echtheit und 
Unechtheit, Anſetzungen, Ergaͤnzungen, Verfalfchungen, von Urbild- und Mad: 
bildung u. ſ. w. gehandelt. Die Aſthetik des Antifen endlich fest dem Studium 
dev Archaͤologie die Krone anf. Sie zeigt uns den Goͤtter- und Heroencyklus ais 
die Summe der Menſchheit, dieſe Korper als ſichtbar gemachte Geele in den man: 
nigfaltigften Idealen nad Geſchlecht und Wer, von der erhabenften Goͤttlichkeit 
cines Zeus, bis herab anf den Satyr, wo ſich die Menlchennatuc in das Thierifde 
verliert. Sie lehrt uns cindringen in die afthetifdyen deen, die den Kunſtſchoͤpfun— 
gen gum Grande fliegen, Anordnung, Handlung, Ausdruck derfelben beſtimmend, 
macht aufmertfam auf den reinen Geſchmack, die edle Ginfalt, die vollfommene 
Zweckmaͤßigkeit. Cine alfo angeleqte Archaͤologie duͤrfte allen Anfoderungen an ein 
zweckmaͤßiges Studium derſelben Gentige leiſten. Nod) aber ift fein Werk vor 
handen, twelches dieſer Idee ganz entfprade. Winekelmann, Henne, Boͤttiger, 
Welker, Folken, Hirt, Azincourt, Millin, haben dazu verfchiedene Vorberei: 
tungen gemadt. 

Arde. So nennt Luther in der Bibeluberfegung das Schiff oder den Kahn, 
oder das ſchwimmende Gebaude, in welchem Noah wabrend der Noahchiſchen Flu 
oder Sundflut feinen Aufenthalt genommen hat; unftreitig von dem lateiniſchen 
area, der Kaſten, acbildet. (S. Suͤndflut.) Gn den Synagogen der Fuden fibri 
das Schraͤnkchen, in welchem dic Geſetzrolle aufbewahrt wird, den Namen der hei: 
ligen Arche. 11. 

Ardenhols (Gobann Wilhelm v.), ehemals Hauptmann in preufifeer 
Dienften, geo. in Langenfurth, einer Vorſtadt Danzigs, 1743. Gein Name wa 
Fohann Daniels ev fand aber fuͤr gut, fic) Johann Wilhelm gu nennen. Aus den 
Gadettenbaufe zu Berlin kam ev als Officier (1760) sur preug. Armee, diente be 
dem Regiment Forgade bis gu Ende des ficbenjahrigen Krieges, und tard als Haupt 
mann (1763) verabfchiedet, oder vielmebr caffirt, weil er dem Konige von eine 
nidht vorthcilhaften Seite, befonders ald leidenſchaftlicher Spieler, bekannt gerwor 
den war. Er ging nun auf Reifen, und fab in cinem Zeitraume von 16 Fabre! 
faft ganz Europa. Oft war das Spiel und truͤglicher Handel feine Erwerbsquelle 
Aberhaupt fcheint ihm fein Thun und Treiben in dieſer feubern Zeit feines Leben 
auf keine Weife zur Ehre zu gereichen. Jn Stalien brady ev bet cinem ungluͤckliche 
Salle vom Pferde cin Bein, gebrauchte die Schwefelbaͤder gu Pifa, behielt abs 
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ſeit dieſer Zeit cine ſtets unheilbar gebliebene Laͤhmung des Fußes. Mac) der Wie⸗ 
derkeht nad) Deutſchland hielt er ſich in Dresden, Leipzig, Berlin und Hamburg 
auf, und lebte von Schriftſtellerei. Ohne eigentliche gelehrte KRenntniffe, aber 
befannt mit mehren neuern Spraden, ausgeriiftet mit einem nicht gewoͤhnlichen 
Beobachtungsgeiſte und einer feltenen Geſchicklichkeit zu fragen und gu ſammeln, 
mit grofer Menſchen- und Weltfenntnif, mit dem Talente, das Widhtige und 
Charakteriſtiſche nicht nur gluͤcklich aufzufaſſen, ſondern aud) in einer lebbaften und 
gewandten Sprache darjuftellen, und mit ber Gabe, dem Zeitgeſchmacke gemaf den 
Inhalt und die Einkleidung feiner Schriften zu waͤhlen, gewann er in wenig Fah: 
ren ¢in gtoßes Publicum, und erlangte auf daffelbe einen entſchiedenen Einfluß. 
Von der Zeit an, da er zuerſt als Schriftſteller auftrat, fuchte ec zugleich feine Be⸗ 
leſenheit ſehr yu erweitern, und wußte fie mit Geſchmack geltend zu maden. Den 
Grund zu feiner ehrenvollen literariſchen Laufbahn legte ex durch die vielgelefene 
Zeitſchtift: „Literatur- und Voͤlkerkunde“, die ſich durch Neuheit, Mannigfal- 
tigkeit, meiſtens gluͤckliche Wahl und leichte, gefaͤllige Behandlung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde vortheilhaft auszeichnete. Den glaͤnzendſten Erfolg hatte fein, faſt in alle 
ebende Sprachen Europas uͤberſetztes Bud): ,, England und Italien“. Unverkenn⸗ 
bar iff hier bes Verfaſſers Kunft, auf Effect su malen, und fein Beftreben, durd) 
geſchickte Anordnung und einen gefalligen Vortrag den Reig des Neuen gu vermeh— 
ten und daé oft Gefagte wieder newt gu fagen. Wenn ec in Hinfidht auf England 
das Lob uͤbertrieb, fo uͤbertrieb er in Hinſicht auf Stalien den Tadel und erlaubte 
ſich oft die handgreiflichften Verdrehungen. Als Fortfesung {dried er die ,,Annalen 
der britifden Geſchichte“ von 1788 an, Braunſchw., Hamb. und Tibing., 20 
Boe. 1789 — 98. Auf eine ausgezeichnete Weife zeigte fich fein Talent in inter- 
fanter Darftellung , vereint mit bem Beftreben, ein ſchoͤnes Ganges gu liefern, in 
feinec, mit forgfaltiger Benugung der beften Quellen gefchriebenen „Geſchichte des 
ficbenjabrigen Kriegs“, zuerſt im ,, Berliner hiſtoriſchen Taſchenbuch fire 1789", dann 
enveitert in 2Bon., Berlin 1793. Jn der ,,Gefchidte der Kinigin Eliſabeth“, welche 
er iu dem „Hiſtoriſchen Kalender fire Damen” (Leipzig 1798) lieferte, find die Bege- 
denheiten mit fo unvertoandter Ruͤckſicht auf den Endzweck ausgewaͤhlt, fo charak⸗ 
teriſtiſch geſtellt, und in einer fo gefaͤlligen, prunkloſen Manier erzaͤhlt, daß kaum 
bec intereſſanteſte Roman die Aufmerkſamkeit mehr an ſich ziehen und feſſeln kann. 
Und ſeine „Geſchichte Guſtav Waſa's, nebſt einer Schilderung des Zuſtandes 
von Schweden von den aͤlteſten Zeiten an bis an das Ende des 15. Jahrh.“ (Tuͤ—⸗ 
bing. 1801, 2 Thle.), enthalt eine anziehende Darftellung der Regierungsgefchidte 
jenes Koͤnigs, aber etwas Neues von hiftorifdyen Anſichten oder Beurtheilungen, 
wie aus des Verfaffers Ankuͤndigung neugebrauchter Hilfemittel gu erwarten ge- 
weſen ware, findet man nidt. Die lesten 20 GFabre feines Lebens widmete Ar⸗ 
henholz meift der politiſchen Schriftſtellerei, als Herausgeber der Zeitſchrift ,, Miz 
nerva”’, die mit 1792 ihren Anfang nahm, unter den mannigfaltigften Sdhidfa- 
len aud) nad) des Herausgebers Tode fortgefest, und nur in eingelnen kritiſchen 
Epochen, wie 1806 und 1811, eine Zeit lang unterbroden tourde. Mit vieler 
Klugheit wußte fid) Archenholz als politifder Fournalift, der jedesmaligen Lage 
bet Begebenheiten gemaͤß, das Anfehen der Unparteilidbeit gu geben, ohne eben 
immer folgeredht in feinen Urtheilen und Grundfagen ju fein. Deffenungeadhtet 
ift {eine , Minerva’, die oft in 3000 Eremplaren verfauft ward, ein an Aufklaͤ— 
rungen der Beitgefchidyte, politiſchen Betrachtungen, Mitthetlungen auslaͤndiſcher 
Luffage, Auszuͤgen aus grofern Werken und widhtigen Actenſtuͤcken fehr reichhal⸗ 
tiges Werk. Mach der Ruͤckkehr von Paris (im Herbft 1792) waͤhlte Archenholz 
abermalé Hamburg zu feinem beftdndigen Aufenthalte. Cr faufte fid) im Holftei- 
mſchen an, und fo ſehr auch koͤrperliche Schwaͤchen ihn in den lesten Jahren nie- 
derdruͤkten, und obgleid) manche Vereitelungen und Einbußen feine Zufriedenheit 
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ſtoͤrten, ſo blieb er doch immer thaͤtig und voll reger Theilnahme an den großen 
Begebenheiten des Tages. Noch 1810 machte er eine Reiſe nach Berlin, kam 
nach einem Aufenthalte von 6 Monaten auf ſeinem Landſitze Oyendorf unweit 
Hamburg zuruͤck, und ſtarb daſelbſt 1812, in einem Alter von 71 Jahren, an 
Entkraͤftung. B. G. 
Archi, ein griechiſches Wort, das mehren, befonders kirchlichen, Amtsti⸗ 
teln vorgefebt wird; ihm entfpridht die deutſche Vorſylbe „Erz“ und es bezeichnet ei⸗ 
nen hoͤhern Grad der Wuͤrde, vor deren Titel es ftebt, 4. B. Archidur, Erzhetzog, 
Archiepiskopus, Erzbiſchof, Archipresbyter, Erzprieſter, Archidiafonus, obecfter 
Diakonus. Archimandriten, Erzaͤbte oder Generalaͤbte, heißen diejenigen Äbte in 
ber griechiſchen Kirche, die uͤber mehre Äbte und Kloͤſter die Aufſicht fuͤhren, weil 
in der alten griechiſchen Kirche die Abte Mandraͤ genannt wurden. Jn Sicilien 
nennen ſich einige Abte ſo, weil ihre Kloͤſter urſpruͤnglich von griechiſcher Stiftung 
ſind und der Regel des heiligen Baſilius folgen. Auch die Generalaͤbte der unirten 
Griechen in Polen, Galizien, Siebenbuͤrgen, Ungarn, Slavonien und Venedig 
fuͤhren dieſen Titel. E. 
Archidiakonus. Dieſe kirchliche Wuͤrde, welche anfaͤnglich nur den erſt 
unter den Diakonen an einer Kathedral- oder Metropolitankirche bezeichnete, er⸗ 
hielt ſchon im 5. Jahrh. eine Bedeutung, welche ſie uͤber den Rang der Presbyter 
erhob und den Biſchoͤfen nahe ſtellte. Die Archidiakonen waren ſeitdem nicht nur 
bloß Gehuͤlfen, ſondern auch Vicarien derſelben in den Dioͤceſen und auf den Gon- 
cilien. Mad) und nad) kamen die Geſchaͤfte der biſchoͤfl. Jurisdiction, die Aufſicht 
uͤber den Klerus, die Kirchen, Kloͤſter und kirchlichen Guͤter, das Vifitationseedt 
und das Ketzerkgericht in den abendlaͤndiſchen Bisthuͤmern, an die Archidiakonen. 
Bis in das 9. Fahrh. waren fle nur noch delegirte Offtcialen der Bifchdfe ohne pers 
ſoͤnliche Amtsgewalt, abev theilé die Unbehuͤlflichkeit und Unwiffenbeit ihrer Prins 
cipalen,. theil8 die feit dem 8. Jahrh. aufgefommene Cintheilung der Didcefen 
in mebre fleinere Sprengel oder Archidiafonate, denen Archidiafonen vorgefest 
wurden, madhte fic au felbftandigen Kitdenbeamten, die mit Ausnahme des Archie 
diakonatrechts die vdllige biſchoͤfl. Gewalt ausubten. Im 11. und 12. Jahth. 
waren fie als die einflußreichſten Pralaten der Kirche anerfannt und auf bem Gipfel 
ihrer Macht. Seit Entftehung der allgemeinen biſchoͤflichen Gerichtshoͤfe unter 
eignen Officialen oder Generalvicarien ira 13. Jahrh. ſank jedoch das Anſehn 
det Archidiakonen, und ihre Gerichtsbarkeit ging in den meiſten Dioͤceſen im 15. 
und 16. Jahrh, an die neuen Gerichtshoͤfe uber. Im 18. Fabrh. findet man fie 
nur nod als Dignitarien in einigen Domcapiteln, und jest ift diefe Wuͤrde, befor: 
ders wegen Nangftreitigfeiten mit den Dedhanten und Propften, in der katholiſchen 
Kirche faft tiberall erloſchen, auch in die nad) dev Periode Napoleons wieder erridy 
teten Domcapitel nict aufgenommen worden. In der griechifchen Kirche gab es 
ſchon feit dem 7. Jahrh. keine Archidiafonen mehr, außer einem eingigen am grit: 
chiſchen Kaiferhofe zu Conſtantinopel, dagegen die hohe biſchoͤfl. Kirche in England 
nod) jest Archidiakonen Hat, welche die Srellvertveter der Bifchofe in Beaufſichti⸗ 
gung ihrer Sprenget find. Die Archidiakonen in der evangelifdy = lutherifdhen Kirde 
geniefien auger dem Vorrange vor den ubrigen Diafonen keine befondern Vorredte. 
In Hamburg find fie die zweiten Geiffliden an den Hauptkirchen. 31. 
Arhilodus, griechiſcher Dichter, geb. auf der Inſel Paros, bluͤhte um 
700 v. Shr. Sein feurig wildes Gemith rif ihn in den Strudel politiſcher Par 
teiungen fort und er mufte fein Baterland verlaffen. Cr begab fid) nad) Tarſus, 
wo er gegen die Thracier focht, aber dabci mehr aus Unfall alé durdy Feigheit fein 
Schild verlor. Hierauf irrte ex in Griedyenland umber und die Spartaner follen 
ibn von ihren Thoren weggeriefen haben. Jedoch gewann er in ben olympiſchen 
Spielen den Siegeskranz durch einen Homnus auf den Hercules. Sein Leben foil 
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et im Sriege, nad) Andeen durch Meuchelmoͤrder verloren haben. Furchtbarer 
mar Archilochus mit ber Feder als mit bem Schwerte. Lyfambes, der ihm feine 
Zochter verſprochen, treulos aber feine Zuſage gebrodjen hatte, erhenkte fid) aus 
Gram uber die Gatyre, durd) welche der beleidigte Didter Race nahbm. Mit 
gleidyer Bitterkeit verfolgte er alle diejenigen feiner Mitbuͤrger, die das Unglid 
batten, ibm zu mißfallen. Sein Andenken wurde in gang Griedenland fo hod) 
derehtt, daf man ihn bem Homer an die Seite ftellte. Man rihme an feinen 
jambiſchen Gedichten die Kraft des Styls, die Lebhaftigkeit der Bilder, eine finn- 
volle Ringe, erhabene Gefuͤhle und eine Frdftige, aber bittere Satyre. Aber aud) in 
andern, hoͤhern lyriſchen Gattungen galt er alé Mtufter. Seine Werke find bis 
auf wenige Bruchſtuͤcke fir uns verloren gegangen, die von Liebel gefammelt find, 
Sripy. 1812—17, uͤberſ. v. Stolberg und Herder. Da ee des getheilten Penta: 
pi ju feinen Gedichten fid) bediente, fo heifit diefer baber ber archilochiſche 
erg: 

Archimedes, der beruͤhmteſte unter den alten Geometern, geb. zu Syrakus 
um 287 v. Ghr., ein Verwandter des Koͤnigs Hiero, ſcheint fein sffentlides Ame 
befleidet, fondern fid) ganz auf die Wiffenfdhaften beſchraͤnkt su haben. Seine 
Verdienfte um die Mathematik vollfommen zu witrdigen, fehlt uné eine genaue 
Senntnif von dem Zuftande der Wiſſenſchaft vor ihm; dod) weif man, daß er fie 
mit Entbedungen von hoͤchſter Wichtigkeit bereichert hat, auf welche bie Neuern 
bre Meffungen frummliniger Flachen und Koͤrper gegruͤndet haben. Euklides be- 
ractet in ſeinen Elementen nur einige diefer Groͤßen in Besiehung auf einander ; 
iber er vergleicht fie nicht mit gerabdlinigen Flaͤchen und Koͤrpern. A. hat die gu 
icfem übergange noͤthigen Gage in feinen Abhandlungen von der Sphare und dem 
Splinder, den Spharoiden und Konoiden, und in feiner Schrift von der Meſſung 
48 Cirkels, entwidelt. Zu nocd fdwierigern Betradtungen hat ec fidy erhoben 
n finer Schrift von den Spiralen, deren Unverftdndlidfeit jedoch felbft von 
fennern ſchwer gu befiegen ift. 2. ift der Cingige unter den Alten, dee uns et: 
o06 Gentigendes tiber die Theorie der Mechanik und fiber die Hydroſtatik uͤber⸗ 
weet. Er hat guerft ben Gag gelehrt: „daß ein in eine Fluͤſſigkeit getauchter 
lorper foviel an feinem Gewicht verliert, als die Schwere eines gleiden Volu- 
ams der Flüͤſſigkeit betrdgt”; und beftimmte mittelft deffelben, wie viel Bufag 
«t Berfertiger einer Krone, die der RKinig Hiero aus reinem Golde verlangt hat: 
¢, betruͤglicher Weiſe hingugefiigt habe. Die Aufldfung diefes Problems fand 
r, alg er eben badete, und fie verurfadte ihm fo viel Freude, fagt man, daß ec 
mbefleidbet aué dem Gade nad) Haufe ecilte, mit dem Auseuf: „Ich habe es ge⸗ 
unden! id) habe es gefunden!’ Die prattifdye Mechanik ſcheint gu Archimedes’s 
eiten ebenfalls eine neue Wiſſenſchaft geweſen su fein, denn feine Äußerung, daß 
t bie Erde umbdrehen wolle, wenn man ihm einen Punkt aufer derfelben gabe, 
00 et ſtehen koͤnne, zeugt von dem Enthuſiasmus, den ihm die auferordentliden 
Rirfungen feiner Mafchinen eingefloft hatten. Er ift der Erfinder des Flaſchen⸗ 
ugs, wahrſcheinlich aud) ber Schraube ohne Ende u. ſ. w. Waͤhrend der Belage- 
ung von Syrakus entwicelte 2. fein ganzes Talent, um zur Vertheidigung feines 
Baterlandes mitzuwirken. Polybius, Livius und Plutard) fprechen ausfuͤhrlich 
md mit Bewunderung von ben Maſchinen, die er den Angriffen der Momer ent: 
egenftellte. Sie melden jedod nidté davon, daf er mit Brenn{piegeln die feind⸗ 
the Flotte in Brand geftedt habe: eine Sache, die an fid) hoͤchſt unwahrſcheinlich 
t und nur auf fpdtern Nachrichten bes Galen und Lucian beruht. Yn demfelben 
fugenblide, wo die Romer, unter Marcellus, durch liberrumpetung fic) der 
Stadt bemddtigten, ſaß Archimedes, wie bie Sage erzaͤhlt, in Nachdenken ver⸗ 
left, auf dem Markte, und hatte allerlei Figuren vor fid in den Gand gezeichnet. 
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Einem roͤmiſchen Soldaten, der auf ihn eindrang, ſoll er zugerufen haben: „Bringe 
mir meine Kreiſe nicht in Unordnung!“ Allein der rohe Krieger achtete ſo wenig 
darauf, daß ev ihn ſelbſt niederſtieß. Da man die Eroberung von Syrakus in das 
J. 212 v. Shr. fest, fo war Archimedes 75 Jahre alt, als er das Leben verlot. 
Auf fein Grabmal feste man einen Cylinder mit einer darin enthaltenen Sphire, 
um dadurch feine Auffindung ihres gegenfeitigen Berhaltniffes, worauf ex be: 
fondern Werth legte, zu verewigen. Cicero, dev ſich als Quaftor in Sicilien 
befand, bat daſſelbe unter Gebuͤſch, wodurch es verdeckt rar, wieder aufge— 
funden. 

Archipelagus, der Name einer großen Gruppe von Inſeln. Die be— 
kannteſte iſt die vorzugsweiſe fo benannte Inſelgruppe des aͤgaͤſſchen Meers, zwi— 
ſchen den Kuͤſten des alten Griechenlands und Kleinaſiens. Ihrer Lage nach wur— 
den die dazu gehoͤrigen Inſeln in die europaͤiſchen und aſiatiſchen getheilt; die erſtern, 
welche gleichſam in einem Kreiſe beiſammen liegen, ſind aus dieſer Urſache von den 
Griechen die Gy Eladif dh en(f.d.), ſowie die andern, weiter auseinander liegenden, die 
Sporadifden (f. d.) Inſeln genannt worden, Alle diefe Inſeln zuſammen bilden 
den Sandſchak (dic Statthalterſchaft) des Kapudan Pafdha, wozu jedody Candia 
mit den umlicgenden einen Inſeln nicht gehort. (Wal. d. Art. Hydra, Megro: 
pont, Gcios, Games, Rhodos, Cypermre.) 

Architektonik, Architektur, ſ. Baukunſt. 

Architrav, ſ. Saͤule. 

Archiv, eine Sammlung von ſchriftlichen Urkunden, welche die Rechte, 
Vorrechte, Anſpruͤche, Vertraͤge, Verhaͤltniſſe u. f. w. einer Familie, Corpora: 
tion, Gemeinde, Stadt oder eines Reichs enthalten; auch der Ort, wo derglei⸗ 
chen Urkunden aufbewahrt werden. Es gibt demnach Privat- und oͤffentliche oder 
Staatsarchive. Der den letztern vorgeſetzte Beamte heißt Arch ivar. Schombei den 
aͤlteſten Voͤlkern gab es Archive. Iſraeliten, Griechen und Roͤmer hatten ſie in 
ihren Tempeln und auch die Chriſten bewahrten anfangs wichtige Urkunden bei den 
heiligen Gefaͤßen und Reliquien, bis eigne Orte dazu angewieſen wurden. Das 
Recht ein Archiv zu haben (jus archivi) ift mit dem Rechte verknuͤpft den Urkunden 
Offentlidje Glaubwuͤrdigkeit mitzutheilen. 

Archonten, die hoͤchſten obrigkeitlichen Perſonen in Athen. (S. Attike) 
Auch die Juden hatten Archonten in ihrer Verbannung. 

Archytas von Tarent, cin beruͤhmter Pythagoraͤer, und als wahrhaftet 
Weiſer, großer Mathematiker, Staatsmann und Feldherr ſeiner Beit beruͤhmt. 
Er widmete ſich su Metapont dem Studium der pythagoriſchen Philoſophie. Als 
Zeitgenoſſe des Pato (V6 Ot. 400 v. Chr.), lebte ev 100 Jahre ſpaͤter als Pytha— 
goras, und lebte nody, als Plato nad) Sicilien reifte. Man fann ihn daber nicht 
als Lehrer des Philolaos betrachten, welcher alter war, nod) weniger alé des Pvtha- 
goras unmittelbaren Schuͤler. Man ſchreibt thm dic Erfindung der analytiſchen 
Methode in dev Mathematik und die Lofung mehrer geometrijdyen und medyani: 
ſchen Probleme gu. Wud) foll ev cin Automat (eine fliegende Taube) verfertigt 
haben. Vielleicht war er aud) Erfinder dev Kategorien in der Philofophie. Doc iff 
nod) unentfchieden, ob Ariftoteles aus {einen Schriften gefchopft, oder feine Sdyrift 
liber die 10 Kategorien untergeſchoben iff. Horaz befingt thn alé einen an der apr: 
liſchen Kuͤſte Ertrunkenen. 

Arckenholz (Johann), Hiſtoriker, geb. 1695 in ſchwediſch Finnland, geſt. 
zu Stockholm 1777. Cin ſchriftlicher Aufſatz gegen Frankreich und Fleury (fpater in 
Buͤſching's , Magazin fir Hiſtorie und Geographic’ mitgetheilt) war Urfade, daß 
er 1738 feine Amter verlor. Indeß crnannte ihn K. Friedrich L., der zugleich beffi- 
ſcher Landaraf war, 1746 yum Bibliothefar in Kaſſel, und zwanzig Jahre ſpaͤter 
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cief thn ber Reichsrath nad) Stockholm zuruͤck. Er ſchrieb „Uémoires concernant 
Christine, Reine dela Suede” (Amſterdam 1751 — 60, 4 Bbe., 4.) 


Arco (Grafen von). Schon unter dem Kurfirften Mar Emanuel war diefe | 


Familie in Baiern einflufreid). Unter der vorigen Megierung wurde fie es nod 
weit mehr, vornehmlich durch folgende fuͤnf Gefchwifter, wovon drei in dem bluͤ⸗ 
hendften Alter ftarben. 1) Mar, Gefandter des Maltheferordens am bairiſchen 
Hofe. Bon feiner frithern Geſandtſchaft nach Petersburg hat der Abbe Georget 
Nadridt gegeben. Er commanbdirte 1809 als bairifcher General cin Corps gegen 
bie Zoroler und fief von einer feindlichen Kugel getroffen. 2) Philipp, welcher 
alg Generalcommiffair dev bairiſchen Proving Sdywaben in Ulm geftorben. Er 
verband grofie Geſchaͤftskenntniß mit den vorzuͤglichſten Geiſtesgaben und raftlofen 
Fleiß mit dem liebenswirdigften, humanften Betragen. 3) Erneftine, Grafin 
v. A., vermab(t mit dem Minifter Graferr Montgelas, ftard 1820 in Stalien. 
Es ift bekannt, daß diefer Miniſter feit feiner Vermaͤhlung ein minder liberales 
Sofiem in der, Staatsverwaltung angenommen hatte. 4) Ludwig, Ober: 
hofmeifter (und Gemahl) der Erzherzogin Marie Leopoldine von Oftreich, 
Witwe des Kurfuͤrſten Karl Theodor von Baiern. Seine Soͤhne fahren den Naz 
men der alten Grafen von Bogen. 5) Karl, Prafident des Oberappellationsge- 
tichts zu Muͤnchen, und Reichsrath. Man fennt ihn durch fein im Reichsrath abgege= 
bene’ Votum uͤber die Fuden, und durch cin Gendfehreiben an Herrnv. Spaun, wor⸗ 
in bie Wunder des Fuͤrſten Hohenlohe in Schutz genommen werden, fowie auch durch 
rinige Worte an das Publicum liber die im Proceß wenig angefodtene fideicommif: 
farifdhe Verfuͤgung des Grafen von Tattenbach, twelde mit Umgehung des Vatten- 
bach ſchen Mannsſtamms die ganje in einem Werth von ungefaͤhr 2 Mill. Gulden 
beftehende Erbfchaft dem Gobne des Grafen v. Arco zugewendet wiffen will. 

Arco, f. Pizzicato. ; 

Arçon (Fean Claude Eleonore von), Erfinder der ſchwimmenden Bat: 
inion, mit denen Gibraltar bezwungen werden follte, geb. 1732 gu Pont: 
atlier, war fire den geiftliden Stand beſtimmt; fein Vater, cin Advocat, gab 
aber der herrſchenden Meigung des Sohns fitr die Kriegswiſſenſchaft nach. Er ward 
in die Militairſchule zu Mezieres 1754 aufgenommen, und das folgende Jahr 
Mitglied des Geniecorps. Im fiebenjahrigen Kriege zeichnete er fic) vortheithaft 
aus, vorzuͤglich 1761 bei der Vertheidigung von Kaſſel. 1774 beFam er den Auf: 
tag, eine Gharte von dem Fura und den Vogeſen aufzunehmen, und um diefes 
Geſchaͤft su befdleunigen, erfand er eine neue Tufchmanier, die vor der gewoͤhnli⸗ 
den viele Vortheile gerodhrt. Er hatte eine unerſchoͤpfliche Einbildungskraft und 
unermuͤdete Thatigkeit. Er ſchrieb Mehres, und in allen feinen Schriften, die trotz 
der feblerhafters Schreibart fid) angenehm leſen laſſen, erfennt man Reichthum an 
Seen und Birge von einem glangenden Genie. 1780 erfand er die ſchwimmenden 
Batterien. Daf der Erfolg den Erwartungen nicht entfprad), daran war befon- 


ders die Eiferſucht und der Mangel an Cinigkeit unter den franz. und ſpaniſchen 


Officieren Schuld; denn Eliot, der Vertheidiger von Gibraltar, laͤßt dem Erfin- 
der volle Gerechtigfeit widerfahren. Bei bem Cinfalle in Holland unter Dumouriez 
nabm ec mehre Plage, u.a. Breda. Er zog ſich in die Einſamkeit zuruͤck, und 
ſchtieb hier fein letztes, aber vorzuͤglichſtes Werk, das Ergebnif aller uͤbrigen, 
Considerations militaires et politiques sur les fortifications”. Der erfte Gon: 
ful bradyte ihn 1799 in den Genat, und er ftarb am 1. Sul. 1800. 
Ardennen, ein Waldgebirge zwiſchen der Maas und der Mofel im Groß— 
herjogth. 2uremburg. Zur Roͤmerzeit nahm der Ardennerwald einen grofen Theil 
von Gallia belgica ein und nach Caͤſar reichte er vom Rhein durd) das Gebiet der 
Trevirer bis gu dem Gebiet dec Remier. Mehr alé zwanzig Fluͤſſe und Bache ent: 
fpringen auf demfetben. Der Bergbau auf Eifen, Kupfer und edle Metalle wird 
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nicht mebr betrieben. Nod) jest ift dort die Schafzucht betrddhtlid und die Jagd 
ſehr ergiedig. Den Namen Ardennen leitet man yon dem celtiſchen Ar, bei, und 
Duanna, Brunnen Gottes, ab. — Fn einem weitern Ginn nennt man die Ge: 
birge, die vom ehemaligen franz. Dennegau bis sur Mofel reidhen, Ardennen, da 
her aud) cin Depart. ded norddftl. Frankreichs, welches auf 80 OM. 266,985 E. 
(Hauptft. Mezieres) salt, von ihm den Namen hat. 

Ardey, das ganze Mittelgebirge, das fid) in der Graffchaft Mark von 
Froͤndenberg bis Volmarftein laͤngs der Rube hingieht. Es befteht aus rauhem 
Gandftein, uͤber welchem fid) das Steinfohlengebirge erhebt. Die Steinfohien 
find in diefer volfreidjen und fabrifreichen Gegend ſehr wichtig. Nod) fieht man in 
diefem Gebirge die Truͤmmer der Burg, wofelbft im 7. Jahrh. die Grafen von 
Arden haufeten. 

Are, ein FladenmaG in Frankreid), das die ehemalige Quuadratruthe erfegt 
und ungefabr zwei Quadratruthen enthalt. Der 10. Theil einer Are heißt Deciare 
und ber hundertite Centiare. Decare iff ein Maß von zehn Aren. 

Are, dev Zeitpunft, von weldem cine Zeitrednung angefangen. wird. 
Die Ure der Roͤmer war die Erbauung der Stadt Nom, d. h. fie fingen von dieſet 
Zeit an ju zaͤhlen; unfere Are ift die Geburt Chrifti. Dichter und Redner braudyen 
daé Wort aud) fiir Zeitalter und Geſchichtsepoche. 

Arelat, Arelatifhes Reid, hieß von feiner Hauptftadt Arles das 

Herzogthum Burgund mit Provence, das im 9. Fahrh. auf kurze Beit den Titel 
eines Koͤnigreichs fuͤhrte (S. Burgund.) 

Aremberg, ehemaliges Reidsfurftenthum und regierendes herzogliches 
Haus. Der Fleen und das Schloß Aremberg mit 490 Cinw., widtigen Blei⸗ 
und Eiſenwerken, liegt in der Cifel zwiſchen Kéin, Juͤlich und Blankenheim, gee 
hoͤrte ehemals sum fur-rheinifchen Kreife; jest zum Kreiſe Abenau bes Regierungsbe⸗ 
zirks Koblenz, im preus. Grofherzogthum Niederrhein. Das Haus Aremberg, 
ein Zweig des Hauſes Ligne, welded 1547 durd) Heirath die damalige Grafſchaft 
Aremberg erwarb, war eins der alten (13) deutfhen Furftenbdufer. Es erbielt 
diefe Wuͤrde 1576 vom Kaifer Maximilian II., und hatte Sig und Stimme auf 
dem Reichstage von 1582. Der Gruͤnder des neuen Hauſes Aremberg war Philipp 
Kart (der Altere Sohn Fohanns von Ligne), Furft von Aremberg und Admiral von 
Slandern. Cr erhielt durch feine Vermablung mit Anna von Crop das Hergogthum 
Arſchot und ſtarb 1616. Gein altefter Sohn, Philipp Franz, lief Aremberg vom 
Kaifer Ferdinand UL. 1644 zu einem Herjogthum erheben. Diefe Fuͤrſten und 
ihre Nachfolger zeichneten ſich durch treue Crgebenheit an dag Haus Habsburg und 
burd) Tapferfeit aus. Der Herzog von Aremberg, Ludwig Engelbert, verlor im 
luneviller Frieden feine unmittelbaren Befisungen (sufammen 74 OM?., 14,800 
Ginw., 120,000 Fl. Cinfinfte), und erbielt dafuͤr 1802 als Entſchaͤdigung in 
Weſtfalen: Meppen und Relinghaufen (sufammen 45 FM. und uͤber 236,000 
$l. Eink.). Won ſ. Gemablin, des Grafen von Lauraguaiés Tochter (ftarb 1612), 
erbte er die Beſitzungen des Haufes Chalons in Hochburgund. Er war blind und ftard 
zu Bruͤſſel 1820. Sein dltefter Sohn, ProsperLudwig, Herzog von Acem= 
berg, Fuͤrſt von Redlinghaufen und Meppen, lebt gegenwartig in Wien. An ibn 
trat der Bater ſchon im Sept. 1803 Meppen und Redlinghaufen ab. Herzog 
Prosper gehdrte mit jum Mbheinbunde, verlor aber 1810, durd) Mapoleons Cin- 
vetleibung jenes Herjogthum in Frankreid) und Berg, feine Souverainetdt. Ee 
vermaͤhlte fid) 1808 mit einer Nichte der RKaiferin Fofephine, welche Napoleon 
gur franz. Pringeffin erhob, Stephanie Taſcher de la Pagerie, die fid) aber von ihm 
1816 fcheiden lief, worauf er fid) 1819 mit Ludomille, des Fuͤrſten von Lobfowis 
aͤlteſter Tochter, vermablte. Seit 1815 ift der Herzog von Aremberg Standeshert, 
wegen Aremberg und Relinghaufen (im Regierungsbezirke Miniter, 12 OM., 
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39,600 E) unter preuß., wegen ee unter handy. Hoheit; er ift daher Mit⸗ 
glied der erſten Rammer der Handv. Stindeverfammiung. Dem ftandesherr!. Ge⸗ 
biete ded Herg. v. A. in Hanover, oder bem Amte Meppen (33 IM., 39,500 E.), 
wurde vom Koͤnig Georg IV. am 9. Mai 1826 der Mame Herzogthum 
Tremberg= Meppen beigelegt. Der Herzog kann eine Ehrenwache halten. 
Sein Gerichtsſtand ift bei der Juſtizkanzlei gu Osnabruͤck. Seinem Haufe ift in 
peinlidem Falle ein Gerichtsftand von Austragen oder dads Recht, von Ebenbuͤrtigen 
gerichtet zu werden, bervilligt, und daé in foldyem Falle ergehende Erkenntniß fann 
tie die Confiscation, fondern hoͤchſtens die Sequeftration der mebdiatifirten Be⸗ 
figungen gur Folge haben. Jn den uͤbrigen Straffallen ift bas Staats- und Cabi- 
netSminifteriums bie ausſchließliche Behdrde fir alle Mitglieder des hergogl. Haufes. 
(Bgl. Standesherren.) Auch ift er Grand von Spanien erfter Claffe. Saͤmmt⸗ 
lide Befigungen des Herjogs in Deutfdland enthalten 45 TM. (125 Quadrat: 
lleues) und 79,100 Bew. Mit Einſchluß feiner Gefigungen in den Miederlanden 
und in Frankreich hatte der vorige Herzog 1809 uͤber 1,700,000 Fr. Eink., mei- 
ftené aus Waldungen, felbft in den Pyrenden; gegentwartig 750,000 Gib. Das 
Hans iff fatholifd, die gewoͤhnliche Reſidenz das Schloß Clemenswerth bei Mep⸗ 
pen, aud) Bruͤſſel. -20. 

Arena, f. Amphitheater. 

Arendt (Martin Friedrich). Diefer durch ſ. wiffenfchaftliden Wanderun⸗ 
gm burd) einen grofien Theil Europas beruͤhmt gewordene daͤniſche Gelehrte war 
eb, ju Altona 1769, und ftarb, von einem Nervenfchlage getroffen, in der Mabe 
ton Benedig 1824. Auf des Grafen von Reventlow Empfehlung wurde er 1797 
beim botanifden Garten gu Kopenhagen als Eleve angeftelit; allein feine Vorliebe 
fix Atterthumsforfdhung fuͤhrte ihn auf die Univerfitdtsbibliothe®, wo ex in ftrenger 
Suite Spumdentang die Arnaemagnaeaniſchen Gammlungen durdfah. Mit tans 
bethertlidher Unterſtuͤtzung reifte er 1798 nad) Finnmark. Norwegen hat er febe 
genau durchforſcht, u. A. Gegenden, die vor ihm fein Frember betreten hatte. Er 
follte lebende Pflanzen und Samen einfammein; allein er brachte wenig oder nichts 

, und wurde entlaffen. Mun begann er f. antiquarifchen Sammlungen in 

exwegen 1799 und 1800. Dann hielt er fic) langere Zeit in Schweden auf, 
MRoftod bei Tychſen, in Paris bei Millin, und in Venedig. Einen Theil ſ. 
Zeichnungen und Abhandiungen, alle antiquarifden Inhalts, den Nore 
bm betteffend, hat ex in ber Bibliothek su Kopenhagen niedergelegt. Aud) hat er 
in Parié und in verfdjiedenen Stddten Schwedens, Deutſchlands und Ddnemarts 
tingeine Bidtter drucken laſſen. Spdter durchwanderte er die Schweiz, Spaniett, 
Stalin und Ungarn. Er lebte von fremden Beitrdgen, ſchlief oft unter freiem 
Pimmel und fannte feine Beduͤrfniſſe der Bequemlichkeit. Alle feine Papiere trug 
bei ſich. Die Berfolgungen, die er in Neapel, als des Carbonarismus verdaͤch⸗ 
Nig, auszuſtehen atte, haben viel dazu beigetragen, f. Tod zu befthleunigen. 

Aredpagus, der dltefte unter den athenienſiſchen Gerichtshoͤfen, und 

jugleid) wegen feines Anfehens, feiner Unbefcholtenheit und Gerechtigkeitsliche der 
efte. Er hatte den Namen von feinem Verfammiungsorte, dem untveit 

bet Feftung gelegenen Hirgel des Mars. Die Stiftung diefes Gerichts wird von 
Ginigen dem Cefrops, von Andern dem Solon sugefdyrieben; doc) (cheint er von 
Lehterm nur eine beffece Einrichtung und wichtigere Vorrechte erhalten gu haben. 
Yus wie viel Mitgliedern ex beftand, laͤßt fic) nicht angeben. Die Stellen waren 
auf Lebensyeit und wurden mit ben abgegangenen Archonten befegt , die ſich durch 
reblide und ciftige Amtsfuͤhrung deffen wardig gemacht hatten. Es ward gu dem 
Ride eine befondere Priifung vorgenommen. Aeiftides nannte den Aceopag daé 
beilighte Gericht Griechenlands, und Demofthenes verſichert, daß er nie ein Urtheit 
womit nicht beibe Theile gufcieden gewefen. Die Verbrechen, weldye 
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vor dies Gericht gehorten, waren: vorfaslider Mord, VWergiftung, Raub, Morr: 
brennerei, Gittenlofigfcit und Neucrungen im Staat und in der Religion ; zugleich 
war ibm die Gorge fitr die Verwaiſeten aufgetragen. Aud) andre Staaten Grie- 
chenlands unterwarfen ihre Streitiqkciten feinent Ausſpruche. Seine Verſamm— 
lungen bielt der Areopag unter freieom Himmel und im Dunkel der Nacht. Nad 
Eroͤrterung des Falls wurden die Stimmen gefammelt. Bis auf Perikles bebielt 
diefer Geridhtshof feine ganze Reinigkcit; durch diefen aber, ber aud), ohne Archont 
geweſen gu fein, fic) gum Areopagiten aufnehmen lief, wurde er zuerſt verlest; 
body bebielt er nod) lange fein Anſehen, das erft nach und nad) mit bem Verfalle 
Athens ſank. 

Ares, f. Mars. 

Arvethufa, 1) cine von dbenHesperciven (f. d.); 2) cine Podhter des Re: 
reus und der Doris, erft cine Nymphe der Artemis, dann eine beruͤhmte Quelle der 
Inſel Ortygia, die den vierten Pheil der Stadt Syrakus enthielt. Von ihrer Ver: 
wandlung in eine Quelle f. Alpheus. Da Theokrit an ihren Ufern feine Idyllen 
dichtete, ift fie oft gue Muſe des Hirtengefanges gemadyt worden. 

Aretin (Adam, Feeih. v.), ein bairiſcher Staatsdiencr, geb. d. 24. Aug. 
1769 zu Ingolſtadt, trat nad) vollendeten Studien der Rechtswiſſenſchaft in 
Staatsdienfte, wo er unter Montyelas bis sum Vorftande der diplomatiſchen Gee: 
tion ſich emporarbeitete, Er nahm an vielen dev widhtiaften Arbeiten Antheil, und 
ward, als im Febr. 1517 der Graf Rechberg das Portefeuille der auswart. Ange: 
legenbeiten uͤbernahm, an deffen Selle nad) Frankfurt geſchickt, wo er fidy fowol 
durch Maͤßigung als audy durd) die energiſche Vertheidiqung dev bairifchen Ver 
fafjungsurfunde allgemeine Achtung erwarb. 1819 erbhielt er das Großkreuz des 
Verdienftordens. Was ev drucken lies, erſchien nicht unter feinem Namen und be 
sieht fid) meiftentheils auf feine Kunftlicbhaberei, da er cine der groͤßten Kupferftidy 
fammlungen und eine bedeutende Anzahl von Gemalden beſitzt. 

Aretin (Chriftoph, Sreih. v.) Bruder des Vorigen, geb. zu Gngolftadt d.2. Dec. 
1772, ftudirte gu Heidelberg unter dev Lcitung des dam. Prof, jegigen Juſtizmi⸗ 
nifters von Zentner, fowie nachher gu Gottingen u. Paris; aud) war ec feiner Zeit mit 
in die Illuminatengeſchichten verflochten. Cr trat fruͤh in Staatsdienfte, und 
ward 1799 Landesdirectionsrath. Schon 1799 und 1800 drang er auf Abſchaf— 
fung der Feudaiftande und auf Zufammenberufung des Landtags. Bei dem Streite 
dev bairiſchen Landftande mit der Regierung 1800 und 1801 war er als Sebrift: 
teller febr thatig, ward 1803 nad) Aufhebung der Kiofter als Regierungscom: 
miffair zur Durchſuchung der Kloſterbibliotheken abgeſchickt, gelangte 1804 yur 
Stelle des Viceprafidenten der Akademie der Wiffenfchaften, wurde 1806 Ober: 
bibliothefar an der Gentralbibliotheé gu Minden, 1807 Secretair der erften Claſſe 
der Akademie der Wiffenfchaften, und 1809 Ritter ded Civilverdienftordens. Ex gab 
je6t mit Babo und fpater mit Scherer von 1804 bis 1806 cin Tageblatt, ,, Aurore”, 
heraus, und fpater, als Fortfesung des befannten ,, Leipziger allgemeinen literati: 
ſchen Anzeigers“, den, Neuen literarifchen Anzeiger“. Ferner: „Ausſpruͤche der Min: 
negerichte“, 1803; ,,Gefdhid)te der Suden in Baiern“, 1803; „Alteſte Gager 
liber die Geburt Karls des Großen“, 1803; „Beitraͤge sur Gefchid)te der Wun: 
ſchelruthe“, 1807 ; ,, Die felibften univerfalhift. Folgen der Buchdruckerkunſt“, 18093 
„Beitraͤge sur Geſchichte und Literatur, vorzuͤglich aus den Sdhagen der muͤnchnet 
Bibliothek“, 7 Bode. oder 42 Heftes „Anleitung zur Theorie und Praris der Mine 
monik“, 1810; ,, Literatur der Geſchichte Baierns“, 1810; „Nachrichten zur bairi— 
ſchen Geſchichte aus noch unbenutzten, meiſtens auslaͤndiſchen Quellen“, 1811; 
„Jahrbuͤcher der Gerechtigkeitspflege in Baiern“, 1813 und 1818; „Geſchichte ded 
13. Art. der deutſchen Bundesacte“; „Geſpraͤche uͤber die bairiſche Verfaſſungs— 
urkunde“, 1818; „Bairiſcher Verfaſſungskatechismus“, 18195 „Literariſche Mo— 
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natsſchrift fir bairiſche Staaté- und Geſchaͤftsmaͤnner“, 1818 und 1819; „Bai⸗ 
riſche Landtagszeitung“, 20 Hefte (anfangs als Hofgeitung verfehrien, bis ihre Rich⸗ 
tung gegen die Minifter nicht mehr gu verfennen war), Seine 1809 erſchienene 
Schrift: „Die Plane Napoleons und feiner Gegner in Deutſchland“, worin er die 
durch Auslaͤnder bewirkten Verdndecungen Baierns auf eine diefen nadjtheilige Weife 
beleuchten wollte, exxegte einen langen und beftigen Streit gwifthen den Gelehrten 
Nuͤnchens, nach deffen Beendigung Aretin auf hoͤchſte Veranlaffung feine bisherigen 
dmter niederlegte und 1811 als erfter Appellationtsgerichsdirector nach Neuburg 
ging; 1813 ward erBiceprdfident. Seine Flugſchrift: „Sachſen und Preufen” (zu 
Gunften Sachſens), machte außerordentliches Auffehen und zog ihm vielen Verdruß 
iu. Seine Zeitſchrift „Allemannia“ (1815 fg.) enthielt leidenſchaftliche Ausfaͤlle auf 
Norddeutſchland. 1819 wurde ec in die Deputictenfaramer beim bairiſchen Land- 
tag etwaͤhlt und et war in demfelben eins der wirkſamſten Mitglieder, obgleid) man 
ibn anfangs verfannte, weil ex fic) bem Herrn von Hornthal, der durch Ultraoppo- . 
fition der guten Gache ſchadete, entgegenſetzte. In demſ. J. wurde er Mitglied 
ber Geſellſchaft fiir aͤltere deutſche Geſchichtskunde. Er ftarb d. 24. Dec. 1824 gu 
Minden, als Prafident des Appellations geridjts im Regenkreiſe. 

Aretin (Georg, Freih. v.), cin Bruder des Vorigen, ift geb. gu Gngolftadt 
1771, ftudicte ju Heidelberg und ward 1793 Adminificator des Donaumoosge- 
tidt$, two er die Gultur eines 17 Stunden im Umfang betragenden Gumpfes tha- 
tig beforderte. 1796 wurde er gum Hofkammerrath, 1799 gum Landesdirections- 
director in Amberg und 1506 jum Strafen- und Wafferbauinfpector in Virol er- 
nant, wo er in einer zweckmaͤßig abgefaften Druckſchrift bas Wolk Uber die beften 
Vordeugungsmittel gegen die Verheerungen durd) Bergfalle belehrte. Als 1809 
bie Jnfurtection in Virol ausbrad), war ec Generalcommiffair des Eiſackkreiſes gu 
Briren und wurde als dftr. Gefangence nad) Fuͤnfkirchen in Ungarn abgefihee. 
1810 erbielt cx vom Konig von Baiern zur Belohnung feiner Verdienfte ein Lehn= 
gut und ein anfebnliches Jahrgeld. Er lebt jest auf feinen Gitern den Wiſſenſchaf⸗ 
tm, Kinften und der Landwirthſchaft. Unter f. vielen Schriften, die grdftentheils 
ein praftifdyes und vaterlandifches Intereſſe haben, nennen wir den ,,Genius vor 
Baiern“, 4 Hefte, 1801 — 1804; ,, Baiern nach den Beftimmungen des Friedens 
von Campo: Formio”, 1801, 4.; „Gedanken eines Sftr. Patrioten uͤber die Politik 
frines Vaterlandes”, 1806 ;,,, 3eithediicfniffe, mit befonderer Ruͤckſicht auf Baiern”, 
Regensburg 1817 — 1820, 4 Bandden; und den beachtungswerthen „Verſuch 
tines Defenfionsfyfiems von Baiern“, Regensburg 1820, 4. 

Aretino (Pietro), einer der beruͤhmteſten italieniſchen Schriftſteller des 
16. Jahrh., verdanfte den griften Theil feines Ruhms dev Ausgelaffenheit feiner 
Fedet. Geb. gu Arezzo 1492, dev natuͤrliche Sohn eines Edelmanns, deffen Na— 
wen et nicht fuͤhren durfte (denn der Name Aretino zeigt nur feinen Geburtsort an), 
tard aus einem Buchbinderlehrling ein Schriftſteller, der ſich die Gunft der Kinige 
awatb. Man nannte ihn die Geifiel derfelben, aber ex tried dic Schmeichelei bei 
ibnen bié sur Verworfenheit; ex ſelbſt hatte uͤbermaͤßige Bewunderer , trotz der Bos- 
heit und Heftigkeit feiner Satyren; ebenfo fehr von Prabhlerei und Stolz wie von 
Galle erfuͤllt, ertrug er Begegnungen, die man ſich nur gegen BVerworfene erlauben 
barf; einerfetiés ein fo zuͤgelloſer Schriftſteller, daß man mit feinem Namen die 
Schamloſigkeit und Schluͤpfrigkeit bezeichnete, ſchrieb ex auch viele Werke dee Ane 
dacht und Erbauung, und gab lestern den Vorzug, wenn es ſein Bortheil erfo— 
derte. Sein Ruhm erward ihm den VBeinamen des Goͤttlichen, und er war an- 
[prudyévoll genug, ihn felbft, wie einen Titel, feinem Namen beizufügen. So lief 
tt auf fid) Denkmuͤnzen praͤgen, u. A. mit der Inſchrift: ,, Divus Petrus Aretinus, 
Flagellum Principum’, und madjte damit mebhren Fuͤrſten Geſchenke. Wegen 
tines Sonetts gegen den Ablaß aus Arezzo verjagt, ging ex nad) Perugia und von 
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ba nad) Mom, two er in bie Dienfte Leos X., und fpdter Hadrians VI. teat. We— 
gen 16 ſchaͤndlicher Gonette, die er auf ebenfo viel Zeichnungen von Giulio Ro- 
mano verfertigt hatte, mufte er Rom verlaffen. Johann von Medicis berief ihn 
gu fid) und nabm ibn mit fid) nad) Mailand, wo Aretino Gelegenheit fand, fid 
Franz I. gefallig gu machen. Nachdem er abermals Rom befudt, kehrte er gu ſei⸗ 
nem Beſchuͤtzer, Fohann von Medicis, zuruͤck, der ihn immer mehr lieb geroann 
und vertoundet in feinen Armen ftarb. 1528 liefi fid) A. gu Benedig nieder, wo et 
fid) mddhtige Freunde erwarb, unter denen der Biſchof von Vicenza ihn ſowol mit 
dem Papft aus(dhnte alé aud) bei Karl V. fo empfabl, daf diefer ihm eine goldene 
Kette uͤberſchickte. Franz J., der nicht minder großmuͤthig fein wollte, ſchenkte ihm 
eine dbnliche Rette. Als aber fpater Karl ihm einen Gnadengehalt von 200 Tha- 
lern ausfebte, hinter welchem Franz zuruͤckblieb, empfing jener allein alle Lobſpruͤche, 
die er bid dahin unter Beide getheilt hatte. Aud) der Herzog von Leve fegte ihm einen 
anfehnliden Gehalt aus. Auferdem gewann er nach feiner eignen Angabe durch 
feine Schriften jabrlid) taufend Goldthaler nebft einem Rieß Papier und einer Fla- 
ſche Dinte. Nicolo Franco, ein ebenfo zuͤgelloſer, aber ungleid) gelehrterer Schrift: 
fteller, half ihm bei feinen Arbeiten. A.'s Ruf verbreitete ſich, aus allen Gegenden 
Italiens (dried man an ihn und fudte ihn auf. Durch feine Erbauungsſchriften 
fobnte ec fid) mit dem roͤmiſchen Hofe aus, und Julius IIL, der ebenfallé aus Arezzo 
war, ward durch ein Sonett, daé fein Landsmann an ibn richtete, fo geruͤhtt, daß 
et ihm taufend Goldfronen ſchickte und ihn gum St.:Petersritter madte. Drei 
Jahre nadher ward ex von dem Herzoge von Urbino bem Papft felbft vorgeftellt, dex 
ihn nidjt nur ehrenvoll, fondern felbft mit 3artlidfeit aufnabm. Dod fonnte et 
den Gardinalshut, wonach er eiftig ftrebte, nicht erlangen. Die Act feines Todes 
entfprady feinem Leben. Cr hatte Schweftern gu Benedig, die ebenfo zuͤgellos teb- 
ten alé er felbft. Einſt erzaͤhlte man ihm eins ihrer galanten Abenteuer, das ex fo 
beluftigend fand, daß er in ein lautes Laden ausbrach. Daruͤber verlor er mit dem 
Stuble das Gleichgevicht, fiel ju Boden und ftarb auf der Stelle (1556, 65 J. 
alt). Die Mature hatte ihn fehr gluͤcklich ausgeſtattet. Der Geſchmack fir die 
Kuͤnſte war ihm angeboren, under uͤbte mehre mit Glad. Mehr alé Alles aber 
liebte er das Geld, einen guten Tiſch und die Weiber. — Seine Werke beftehen, 
aufer mehren Religionsfdriften, in fuͤnf Luftfpielen und einem Trauerſpiele, jene 
voll Wig und edht komiſcher Zuͤge, diefes nidht ohne Verdienft; in den ausgelaffenen 
„Ragionamenti“ nebft der ,, Puttana errante“, in den ſechzehn rudplofen ,, Sonetti 
lussuriosi”, ferncr in Rime, Stanze, Capitoli, jum Theil Lobpreifungen, gum 
Theil ſatyriſch und ſchluͤpfrig, und in einigen unvollendeten Epopden. Die Aba: 
demifer della Crusca zaͤhlen A. unter die claſſiſchen Schriftfteller ihrer Mation; 
et verdient jedoch diefe Ehre weniger wegen der Reinheit alé wegen Kuͤhnheit, 
Gerwandtheit und Cigenthimlicfeit feines Styls. 

Argandfdhe Lampe, f. Lampe. 

Ar gens (Fean Baptifte, Marquis’), geb. 1704 ju Air. Ex follte Juriſt wer⸗ 
den, aber aus Neigung trat er, 15 J. alt, in den Militairftand. Seine Ltebfchaft 
mit der Schaufpiclerin Sylvie bewog ihn, den Dienft und Frankreich zu verlaffen, 
um fid) in Spanien mit ihr gu verbinden. Allein er ward verhaftet, nad der Pro- 
vence zuruͤckgebracht und darauf mit dem franz. Gefandten nad) Conftantinopel ge 
ſchickt. Sein Aufenthalt in der Tuͤrkei war durch Abenteuer bezeichnet. Nach fet- 
net Ruͤckkehr trat ec wieder in die Armec. 1734 ward er bei der Belagerung von 
Kehl verwundet und in der Folge vor Philippsburg durch einen Sturz mit dem 
Pferde gum fernern Dienfte unfabig. Enterbt von ſ. Vater, ward er Schriftſtellet, 
und ging nad) Holland, um mit defto mehr Freiheit ſchreiben gu koͤnnen. DHier gad 
et {. ,,Lettres juives’, ,,Lettres chinoises’’ und ,,Lettres cabalistiques” hetaus. 
Friedtich IL, damals noch Kronpring, wuͤnſchte den Verf. fermen gu lernen und bei 
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fid ju ſehen. D'Argens antwortete, daG er mit fuͤnf Fuß und fieben Boll bet Frie⸗ 
brid) Wilhelm J. in Gefahe fei. Nach dem Tode dieſes Koͤnigs lub ihn Friedrich 
aufénene cin. D'Argens erſchien in Potsbam, erhielt den Kammerherrnſchluͤſſel 
und die Stelle eines Directors der ſchoͤnen Wiffenfchaften bei der Akademie, und 
ward ber tagliche Gefellfchafter des Koͤnigs, der ihn ſeines offenen Charakters wegen 
liedte, aber auch feine hypochondriſchen Launen gum Gegenftande feiner Neckereien 
machte. Faft ein Sechziger, verlicbte ex fid) in die Schauſpielerin Cochois, und 
heitathete fie ohne Vorwiffen Friedrichs, der ihm diefen Schritt nie ganz vergad. 
Ue ex nad dem fiebenjabrigen Kriege gum zweiten Male feit f. Aufenthalte in Preu- 
fn nach Frankreich reifte, um ſ. Familie au befuchen, fand ec unterwegs eine erdich⸗ 
tete Betorbnung des Biſchofs von Air verbreitet, worin er perſoͤnlich bezeichnet und 
alé cin Gotteslafterer in den Bann gethan war. Diefe Schrift beunrubigte ihn an- 
fangé ſeht, bis ex an der Unterſchrift, in welder der Koͤnig ftatt Erzbiſchof aus Ver- 
ſchen Biſchof geſetzt hatte, die Quelle entdeckte. Mad) ſ. Ruͤckkehr mufte er mehr 
alg je von der ſatyriſchen Zaune des Koͤnigs erdulden. Er erhielt ſpaͤterhin wieder 
Elaubniß ju einer Reife in die Provence, wo ex 1771 ftarb. Friedrich LL. ließ ihm 
in bee Minoritenkirche gu Air cin Denkmal erridjten. S. zahlreichen Schriften, 
bie Fruͤchte ciner haltungslofen Freidenkerei, hatten einft ein gewiſſes Anſehen, wer- 
ben aber jet, obgleid) auf mannigfache Weife lehrreid), nicht mehr geadhtet, weil 
 ibnen an Gediegenbeit, Geſchmack, Kritié und redlidyer Abſicht feble. 
Argenfon (Gover, Marquis d’), geb. gu Paris 1771, Sohn des General: 
fieut. Atgenſon, aus einer ber ausgezeichnetſten Familien im Staatsdienſt. Sein 
Uitervater war Polixeilieutenant, fein Grofvater lange Kriegéminifter, der Groß— 
onfel Minifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, war Voltaire’s Freund, Philofoph 
und Politifer. Letzteres beweifen feine ,, Considerations sur le gouvernement”, 
olden Rouffeau im ,,Contrat social” Beifall ſchenkte. Ludwigs XV. Hoͤflinge 
nannten ifn Argenson la béte. Er fdrieb aud) in 2 Gdn. ,,Loisirs d’un mi- 
nistre”. Deffen Sohn (Marquis de Paulmi) war Gouverneur des Arſenals, nach⸗ 
her Botfchafter in Benedig und Polen. Er hinterlief die Bibliotheque de l’Ar- 
tenal pon 150,000 Bdn., die der Graf Artois nad feinem Ableben faufte. Der 
Rerquig gab in 80 Gdn. ,, Melanges extraites d’une grande bibliotheque" ber: 
ms, wodurch er eine perfonlide genaue Kenntnif des Buͤcherſchatzes bewaͤhrte. 
Der jegige Deputirte der zweiten Rammer ftudicte in Strasburg in der Periode der 
t des Monarchen nad) Varennes, und trat fogleid) in Militairdienfte feines 
Baterlandes al Lafanette’s Adjutant. Als dicfer Frankreich verlief, ging d'Argen⸗ 
on auf feine Giter, heirathete die Witwe des Pringen Victor de Sroglio, Mutter 
6 Pairs de Broglio, und beſchaͤftigte fid) mit der Erziehung feiner Kinder, mit der 
andwitthſchaft in Poitou, wo er Freund der Armen und Mufter des landwirth⸗ 
haftlichen Betrieds flr feine Landsleute war, und mit feinen Eifenhammern in 
Dberelfaf. Als Vorftand des Wabhlcollegiums oes Depart. Vienne 1803 fandte 
tfeine Gluͤckwuͤnſchungsdeputation an den Raifer. 1804 wurde er wieder er⸗ 
Mbit und zwar zum Mitgliede der Deputation an den Raifer. Dies verantafte 
‘ine Ecnennung gum Prdfecten des Depart. de deux-Nethes, wo er ſich alé Ver⸗ 
ieidiger ber verfaffungsmafigen Verwaltung jeigte und feinen Abſchied nahm, als 
n dag Minifterium nicht unterſtuͤtzte. Mad) der Thronbefteigung Ludwigs X VILL. 
mannte ifn diefer gum Prdfecten ber Rhonemundungen. Er ſchlug die Stelle 
ug, weil Frankreid) nod feine Verfaffung habe. Berufen durd) Wahl 1815 in 
lt Reprdfentantenfammer, unterzeichnete ec im Juli 1815 den Proteft, als die 
emben Truppen in Paris den Verſammlungsſaal der Reprafentantenfammer 
bloffen. Im Wahlcollegium be Vienne leiftete er feinen Cid mit Vorbehalt des un- 
rduferlichen Rechts ber Welker, ihre Verfaſſungen wieder gu dndern. 1815 pro- 
flitteer wider die Einfuͤhrung der Prevotalgerichte und verwarf die vom Miniſterium 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. J. 26 
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alé ndthig befundenen Sicherheitsmaßregeln. 1816 und 1817 wwiderfegte ex fic 
Manchem, was die Regicrung vorhatte, und behauptete, daß die Geiſtlichkeit und 
andre Localeinrichtungen von den Gemeinden und nidt vom Staate untechalten 
werden miften, auc) daG feine Ausnahmegeſetze nithig feien. 1818 vertheidigte 
er den Grundſatz, daß die Charte keine Gnade, fondern cine Einſchraͤnkung der Rechte 
der Nation fei. Er redete ftets im Sinne der liberalen Koͤpfe fiir gemeinnigige und 
wider alle privilegirende Staatéeinridhtungen und Ausſchließungen allgemeiner Gon- 
curren3. Gr behauptete die Gefahrlichfeit der Privilegien fiir die Geiſtlichkeit in 
Frankreich und die Nuͤtzlichkeit der allgemeinen freien Getreideeinfuhr; das Gegen- 
theif nannte er eine Praͤmie fitr reiche, unfundige oder mifige Gutsherren. 1819 
und 1820 vertheidigte er die Grundſaͤtze des Gemeinnuͤtzigen in ben Debatten ber 
bie neuen Geſetze. 

Argent hache (frang. zerhacktes Silber), unedled Metall, das mit Sit- 
ber uͤberzogen ift. 

Argentan, ein von Geitner in Sdneeberg aus Kobaltfpeife feit 1822 be- 
reitetes Kunfimetall, das dem Silber aͤhnlich, gu Gefchire und andern Gerdthen 
verarbeitet wird. 

Argiphontes, f. Argus. 

Argo, f. Argonauten. 

Argolis, Argolia, die sftlidhe Landfchaft des Peloponned, die gegen 
N. an Achaja und Korinth, gegen Nordoſt an den ſaroniſchen Meerbufen, gegen 
W. an Aréadien, gegen S. an Lafonien, und gegen Suͤdweſt an den argoliſchen 
Meerbufen grenzt. Mad) ihr wurden die Grieden insgeſammt bet ben Altern 
Schriftſtellern haufig Argiver, aud) Argolier genannt. Higel und Berge wechſeln 
mit fruchtbaren Ebenen und Thdlern. Das an Denkmalen der griech. Mythologie 
vorzuͤglich reiche Argolis ward frith angebaut; Inachus um 1800 und Danaus um 
1500 v. Chr. , liefen fic) bier nieder mit Anfiedlern aus Agnpten. Hier hertſchten 
Pelops, cin Ankoͤmmling aus Keinafien, von dem bie Hathinfel den Namen hat, 
und ſ. Nachkommen Atreus und Agamemnon, Adraft, Euryſtheus, Diomedes 
hatten hier ihre Staaten; Hercules wurde hier geboren. Am Gumpfe Lerna eddtete 
er die Hydra, und in der Hoͤhle Memea erdruͤckte cr den Lowen. Seit den dttefter 
Zeiten zerfiel es in die Fleinen Ronigreidhe Argos, Mycend , Tirynth, Troͤzene, Her: 
mione und Epidaurus, welche in der Folge Freiftaaten bilbeten. Die Hauptft. Ar: 
gos hat ihren Mamen feit 1800 v. Chr. bis jest behalten. Ihre Einw. waren be: 
ruͤhmt wegen ihrer Liebe zu den ſchoͤnen Kiinften, befonders zur Muſik. Hier unt 
in Delphi wurden den Bruͤdern Viton und Kleobis, die als cin Opfer der Liebe fir: 
ihre Mutter ftarben, Statuen errichtet. 1825 befanden fic) gu Argos eine Ge: 
lehrtenfchule und cine Schule des wedhfelfeitigen Unterrichts. — Mahe bei Arget 
liegt Napoli di Romania (f.d.), das alte Nauplia, m. e. trefft. Hafen, dir 
widytigfte Feftung der Halbinfel. Auf der Stelle des jesigen Dorfes Kaftrt am agai: 
ſchen Meere lag ehemals die Stadt Hermione, mit ¢. den Gragien getveihten Haine ; 
gegentiber die Inſel Hydra (f. o.). Bet der Stadt Epidauros am aͤgaͤtſchen 
Meere, dem Gefundbrunnen de8 alten Griechenlands, hatte As fulap (f.d.) f. Lem: 
pel. Zu Troͤzene, dem jesigen Dorfe Damala, wurde Thefeus geboren. 

Argonauten, jene Heroen des griech. Alterthums, welche, um bas golden: 
Vließ zu erobern, eine qefahrvolle Reife durd) damalé unbefarnte Meere nady Kot: 
His machten. Won, Konig von Jolkos in Theffatien, hatte, vor Alter entkraͤftet, 
die koͤnigl. Wuͤrde ſ. Sohne Fafon tibergeben, bis derfelbe aber volljaͤhrig geworden, 
f. Halbbruder Pelias gum Reichsverweſer ernannt. Als dic beſtimmte Beit verfloffer 
war, erſchien Jaſon, das vaͤterliche Reich zuruͤckfodernd. Pelias, dem Anfehein: 
nad) bereit, ihm den Thron einzuraͤumen, machte ihm nur die Bedingung, zuvo 
das goldene Fell jenes Widders, auf welchem Phryrus und Helle (ſ. d. u. Atha 


y Argonauten | 408 


mat) ben Verfolgungen ihrer Stiefmutter Jno entflohen waren, von Kolchis 
zxruͤcuholen, too es Phryrus, den Widder opfernd, in einem geweihten Haine 
anfgehangen hatte. Der rubmbegierige Juͤngling, die Arglift des Vorſchlages 
nidt ahnend, verpflichtete ſich zur Ausfuͤhrung des Abentevers, und die tapfer- 
ften Helden Griechenlands, Hercules, Kaftor und Pollur, Peleus, Admet, Neieus, 
Meeager, Orpheus, Velamon, Thefeus und fein Freund Pirithous, Hylas 
und vide Andre, nahmen Theil. Auf einem am Fuße des Berges Pelion in 
Deſſalien erbauten Schiffe, mit Namen Argo, das an Ausruͤſtung und Groͤße alle 
frihere uͤbertraf, traten fie, vom Vorgebirge Mtagnefia ab, mit ginftigem Winde 
bie Reife an. Der fchifffahrtfundige Tiphys lente das Steuerruder und dev weit: 
chauende Lynceus fpabte bie Gegend aus; Orpheus erhob der Gefahrten Muth 
bard Spiel und Gefang in drohenden Gefahren. Als ein Ungewitter ausgebrodyen 
mar, that er, dec Myſterien kundig, nebft andern Gefahrten, den famothrasifdyen 
Gottheiten Geluͤbde, da legte fid) der Sturm, und wm den Beiftand der Gotter durch 
tin Bunder zu beglaubigen, erſchienen zwei Sterne fiber den Hauptern der Dios: 
kuren. (S. Kaſtor.) Sie erreidhten gluͤcklich den Hafen von Lemnos , wo fie zwei 
Jahte vertveilten; benn die Lemnierinnen, auf der erzuͤrnten Venus Antrieb, von 
ihten Maͤnnern verſchmaͤht und durch thraziſche Beifehlaferinnen verdrangt, hatten 
fih burch die Eemordung der Maͤnner geraͤcht und hielten die willfommenen Fremd- 
linge bei ſich zuruͤck. Endlich ſchifften fie weiter nad) Samothrasien, wo fie, ihrem 
Geluͤbde gemag , fic) in die dortigen Geheimniffe einweihen liefen. Dann landeten 
fie bet Troas. Hier verirrte fid) Hylas, und als Hercules, der ihn auffuchte, gu 
lange ausblieb, fubr man ohne Beide weiter; aud) Telamon trennte fid) hier. Dar- 
auf gelangten fie zur Stadt Sysifus , wo der Koͤnig fie gaftfrei aufnahm. Als aber 
rin Sturm fie in der Macht zur Ruͤckkehr ndthigte, wurden fie fite Feinde gehalten ; 
re entftand cin Gefedht, in weldem Jaſon den Konig felbft tidtete. Rhea, die 
Schutzgoͤttin des Landes, feffelte dafuͤr durch Zauberkraft die Argo. Man verſoͤhnte 
bie Zurnende, ſchiffte fodann oͤſtlich und landete in Bebryzien. Von da kamen die 
Argonauten, durch einen Sturm an Thraziens Kuͤſten verſchlagen, nach Salmy- 
deſſa, wo der wahrſagende und blinde Phineus herrſchte, der den Fremdlingen Rath- 
foldge und einen Wegweiſer gab, um fie durch die cyanaͤiſchen Felſen gu bringen, 
bie, von den Winden geſchnellt, ungeftirm in begegnendem Schwunge an einander 
pallten und die durchſegelnden Schiffe zerſchmetterten. Bei den Felfen angelangt, 
lichen fie nady Phineus Nath cine Taube hindurdhfliegen, welcher fle mit Macht 
nadtuberten; Orpheus aber ſchlug feine Zither. Die Felfen ftanden feft und die 
Gefaht wat befiegt. Das legte Abenteuer wartete ihrer auf dec Inſel Aretias (oder 
Dia). Hier fanden fie die Stymphaliden, Voͤgel, die ihre Federn wie Pfeile ab- 
(doffen, und gegen welche die Helden nur durd) ſtarkes Waffengetoͤſe ſich ſchuͤtzen 
fonnten. Nachdem fie diefe Ungethime vertrieben, trafen fie auf Phryrus’s Soͤhne, 
bie von Hetes nach Orchomenus gefendet, ihr vaterlidyes Erbe zu holen, vom Sturme 
biecher verfehlagen worden, und erléften die Bedrangten, wofuͤr diefe den Helden 
Mande heilſame Kunde gaben. Endlich erfdhien ihnen das Ufer von Kolchis; fie 
landeten bei Macht an der Muͤndung des Phafis. Der Konig Actes, von der Ab- 
dt dee Frembdlinge guvor unterrichtet, aber ihre Macht fuͤrchtend, verweigerte nicht 
geradegu die Auslieferung des goldenen Vließes, an weldhem fein Leben hing, aber 
rr trug dem Jaſon drei Aberitewer auf, durch die er ihn au verderben hoffte. Fafon 
follte zwei flammenfpciende Stiere Vulcan's an eine diamantene Pflugſchar fpan- 
nen und vier Morgen nod) nie geackerten, dem Maré geweihten Landes damit um- 
Nuͤgen, dann die noch uͤbrigen Drachenzaͤhne des Kadmus, die Actes beſaß, in die 
wepfliigten Furchen fden und die daraus ertwachfenen geharniſchten Helden tddten ; 
mblid) den bas goldene Vließ bewachenden Drachen bekaͤmpfen und erlegen. Alle 
bret Arbeiten follte ex an Einem Tage vollenden. Den Helden gu — fléfiten 
26 : 
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Juno und Minerva der in Zauberkuͤnſten erfahrenen Tochterd es Aetes, Medea, 
gluͤhende Liebe fiir Fafon ein, und gegen das Verſprechen, fie als rechtmafige Ge- 
mablin in feine Heimath gu fihren, gab fie ihm eine Miſchung, womit er ſich fal- 
ben, einen Stein, den er unter die furchtbaren Sproffen der gefdeten Drachenzaͤhne 
werfen, und Krduter und einen Trank, womit er den Drachen einfdlafern follte. 
So ausgerisftet, sang Jaſon vor den Augen ded Konigés und des verfammelten 
Volks die furchtbaren Stiere unter dag Joch und acerte mit ihnen das begeichnete 
Feld, dete darauf die Zaͤhne des Drachen, und warf unter die auffproffende ge- 
wappnete Schaar den Stein, worauf fie die Waffen gegen fid) felbft kehrten und 
einander im wilden Rampfe ermordeten. Da erſchrak 41. und befahl Aufſchub 
des letzten Abenteuers. Andern Rath erſinnend, beſchloß er, Jaſon mit ſeinen Ge- 
faͤhrten zu morden und die geweihte Argo zu verbrennen. Doch durch Medea von 
des Koͤnigs Abſicht unterrichtet, eilte jener bei Nacht in den geheiligten Hain, nahm, 
nachdem er den Drachen durch Zaubertraͤnke eingeſchlaͤfert hatte, das goldene Vließ 
von der Eiche, auf der es hing, und begab ſich mit Medea und ſeinen Gefaͤhrten 
eilig zu Schiffe. Als am folgenden Morgen Aetes den Raub und die Flucht vernahm, 
beſtieg er ein Schiff, ihnen zu folgen. Am Ausfluß der Donau waren ſie einander 
im Geſicht. Aber auch hier wandte Medea die drohende Gefahr ab, indem ſie ihren 
Bruder Abſyrtus toͤdtete, und ſeine zerſtuͤckten Glieder am Ufer hinſtreute; der jame= 
mervolle Anblick derſelben feſſelte den ungluͤcklichen Vater, der von der Verfolgung 
abließ, um die blutigen Glieder des geliebten Sohnes zu ſammeln. Da Phineus 
den Argonauten einen andern Ruͤckweg zu nehmen gerathen hatte, ſchifften ſie jetzt 
die Donau hinauf, trugen die leicht gebaute Argo viele Meilen weit uͤber Berg und 
Thal bis zum Ufer des adriatiſchen Meeres, und ſchifften ſich hier wieder ein. Da 
ertoͤnte aus dem dodoniſchen Maſte der Argo der Orakelſpruch: „Nicht eher werdet 
ihr die Erde des Vaterlandes kuͤſſen, bis Jaſon und Medea von Abfortus’s Morde 
loggefprodjen und die Rachegottinnen verfdhnt worden’. Sie lenften barauf die 
Fahrt nad) dem Hafen von Wea sur Circe, des Aetes Schweſter; aber diefe weigerte 
fid), die Schuld gu fihnen, und verwies fie defhalb nach dem Vorgebirge Melee. 
Dieſes auffuchend, beftanden fie die Gefahren der grafliden Scylla und Charybdie, 
der lodenden Cirenen, und einen furchtbaren Sturm unweit der libyſchen 
Sandbaͤnke. Dann famen fie nad) Kreta, wo fid) der Miefe Talos, dev die Gn fe 
betwadte, ihrer Landung widerfeste. Cine eingige Ader, die ihn belebte, ging ihrn 
pom DHaupte bis zur Ferfe und war unten mit einem ehernen Nagel gugeftedt. Dee. 
dea betdubte ihn durch einen Tran€ urd dffnete die Ader, daß er fid) verblutete 
Endlich erreichten fie Meleas heiferfehntes Vorgebirge; ihe VWerbreden ward ge 
fubnt, und obne weitern Unfall lief nun die Argo in den Hafen von Jolkos etx 
Sie wurde von Fafon auf dem forinthifdhen Iſthmus dem Meptun geweiht, und és 
det Folge glanste fie am Suͤdhimmel als Geftirn. Go war der Zug ribmlid) voir. 
endet. Bevor fic) aber die Helden trennten, ſchwuren fie einander toedfelfeitiqer 
Beiſtand im Kriege und befchloffen, ju gewiffen Zeiten bem Fupiter gu Chren ge 
meinfchaftlidje KRampfipiele gu feiern, welche der Anfang dec olympifhen Spiet 
wurden. Medea’s und Jaſon's weitere Schickſale f. m. unter d. AU. Gn dee Sy 
zaͤhlung von der Ruckreife der Argonauten weidyen die Alten fehr von einander ak 
Dieſe abenteuerliche Unternehmung, die man in die Mitte des 13. Faheh. v. SH, 
fest, wablten mehre Dichter des Alterthums ju ibrem Gegenftande. Nod habe 
wir unter Orpheus's Mamen cin Gedicht diefes Gnhalts, einandres von Apolomia 
aus Rhodus, und eins von Valerius Flaccus. 

Argonner Wald, lauft durd) Oberdhampagne und Micderbar unB z 
meiftens gebirgig. Cr war fo dde, daß der Pring von Conde, det ihn ais Aparea, 
1657 erbielt, und feine Nachkommen ihn nur zur Jagd und wenig gum Hol Fa gy, 
ju nugen wußten. Menſchen in ſolchen Gegenden angufiedein, die an die DR», 
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grengten, fiel der pringlidjen Verwaltung nidt ein. Defto drger benubten denfelben 
bie Salzcontrebandirer. Um fie von dort zu verjagen, faufte bie Krone den Wald 
1784 fir 650,000 Livres. Diefer Wald wurde im ungluͤcklichen Feldsuge Preu- 
fen 1792 nur gu befannt. 

Argos, f. Arg olis. 

Arguelles (Don Auguftin), koͤnigl. ſpaniſcher Erminifter fir das Depart. 
bes Innern (de Ia gobernacion de la Peninsula), geb. 1775 ju Ribadefella in 
Afturien, ftudirte gu Oviedo und zeichnete fic) durch glidlide Anlagen und eine 
lebhafte Phantafie aus. Mad) der Vollendung feiner Studien tourde er in Madrid 
bei bent Secretariat der Interpretacion de lenguas angeftellt. Espinoſa, der 
feine Talente bemerkte, braudte ihn gu wichtigen Sendungen nad Liffabon und 
London. Bei dem Ausbruche des Unabhangigkeitsfrieyes 1808 befand er fic) in 
Gadig und wurde 1812 bis 1814 von feiner Proving sum Abgeordneten fir die 
Cortes gewaͤhlt. Er arbeitete hier in der Commiffion, welche mit bem Entwurfe 
einer neuen Grundverfaffung beauftragt war, und verfafite den berihmten Bericht, 
ben diefe Gommiffion bei der Borlegung tes Entwurfs erffattete. Gein Valent er- 
regte unter ben Liberalen ſolche Berounderung , daf ex den Beinamen des Géttliden 
and des fpanifchen Tullius erhielt. Bei der Ruͤckkehr Ferdinands wurde er den 10. 
Mat 1814 verhaftet und gefeffelt; er zeigte aber im Verhoͤr eine ſolche Geſchicklich⸗ 
frit, daß bie Ridter, ob man fie gleich fiinf Mal neu ernannte, in Anfehung feiner 
Verurtheilung fid) nicht vereinigen fonnten. Endlich erklaͤrte fic) der Koͤnig felbft 
jum Midhter, lief fic) die Acten vorlegen und ſchrieb an den Mand derfelben: Zehn— 
jabrige Budhthausftrafe im Prefidio su Ceuta. Atguelles fornte fic) auf drm Wege 
nad) Ceuta keine Bequemlichkeiten gewaͤhren; deffenungeadtet ſchlug er die von 
rinigen Englandern thm angebotene Geldunterftiigung aus, weil er nichts von den 
Unterthanen einer Regierung annehmen wollte, welche, ihrem Verſprechen zuwider, 
Spanien nidt zu feiner Freiheit verhotfen hatte. Mit Arguelles twourden nod 14 
Ungluͤcksgefaͤhrten, darunter fein Freund Juan Alvarez Guerra, vom Kénige zur 
Strafarbeit in Ceuta verurtheilt. Hier erwarben fie ſich durch ihr edles Verhalten 
bie alfgemeine Adtung des Volks, wurden aber von den Behoͤrden, und vorzuͤglich 
pon dem Biſchof, ſehr gedridt. Diefer bewirkte in Madrid, daß die nad) Ceuta 
verbannten Lideralen nad Alcudia auf Majorca, einem der ungefunden Luft wegen 
faft unbetoohnbaren Orte, gebracht wurden. Hier erlitten fie von dem General: 
capitain Coupigny eine fo unmenſchliche Behandlung, daf von ihnen in vier Fah- 
tem drei flarben und zwei den Berftand verloren. Die uͤbrigen waren alle krank, 
al6 fie befreit wurden, und haben gum Theil ſich nod) nicht wieder erholt, wie der 
ſectwaͤhrend kraͤnkelnde Arguelles. Bekanntlich verſchaffte auc) ihm die Umwaͤlzung 
von 1820 die Freiheit und das Portefenille, welches er aber 1821 wieder abgab, 
als fid) der Konig bei Erdffnung der Cortes, den 1. Maͤrz 1821, uͤber die Schwaͤche 
bet efecutiven Macht beflagt hatte. Mit Auguftin Arquelles iſt nicht gu verwech⸗ 
ſeln der Finanyminifter Canga-Arguelles (f. d.). 

Argus, ded Areftor, ober Agenor, ober Inachus und der Ismene Sohn, 
bet mit hundert Augen, nad) Andern am ganzen Koͤrper mit Augen begabt war (da- 
dex Panoptes), von denen die eine Halfte ſtets wachte, wabhrend die andre im Schlafe 
geſchloſſen war. Die eiferſuͤchtige Funo beftellte ihn gum Waͤchter der ungluͤcklichen 
Fo (f.d.); allein Mercur wußte ihn durd) das Spiel feiner Flite einzuſchlaͤfern, 
mecauf er ifm den Ropf abhieb (daher bes Hermes Veiname: Argiphontes), mit 
deſſen Augen Funo nachher den Schweif des Pfauen ſchmuͤckte. 

Aria, Areia, Landfchafe des alten Perfiens. Mach Ritter’s und v. Ham: 
mret’t Unterfudungen muf man unterſcheiden: a) Das alte Reid) Aria oder das Land 
ber Urier, Ermanen, Armanen, welches Bactrien und Medien begriff und in den 
Zewdſchriften Erieme, oder Arieme, oder Irman, in den Schahnameh Erman oder 
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Fran genannt wird. Hammer beftimme feine Grengen (in ſ. Abhandl. uber Schah⸗ 
nameh in den ,, Wiener Fahrb. der Literatur’, Bd. 1X) alfo: Von O., von Hinku⸗ 
duſch oder dem Paropamifus aus bis an den weſtl. Kaufafus, vom Sihun bis an 
den Euphrat, hat fic) der Bereid) des alten Erieme hingedehnt, und Alles, was weft: 
lic) demt Euphrat liegt, Affyrien fowol als Babylon, liegt aufer feinen Grengen. 
Sein oftlidher Theil ift alfo Bactrien, der weſtliche bas eigentliche Medien, und fo 
war Aria oder Crieme der gemeinſchaftliche Mame beider, oder das Mederland im 
nidften Sinne, wefhalb aud) Herodot (VIL, 61) die Meder Arier nennt. Diefes 
Aria ift der abgeſchloſſene Schauplag der grofen und heiligen Handlungen der Zend⸗ 
ſchriften und des perfifchen Heldenbuchs (Sdahnameh). Durd) Udereinftimmung 
der Alteften UrEunden, meint nun Hammer, werde uns die Uberjeugung aufgedrun— 
gen, dieſes fei das paradieſiſche Hochland Mittelafiens, von weldem alle Cul⸗ 
tur ausgegangen fei. Denn in demfelben follen fid) auch die in der Geneſis bezeich⸗ 
neten vier Fluͤſſe (Oſchihnu, Sihon oder Farartes, Didfchlet und Frat) wiederfin- 
den. Jn demfelben fei aud) Bamien (Bactra, nad) den Zendbidyern Chenfrets), 
die Altefte Stadt der Welt, gelegen gewefen, von wo aus die Gultur fid) weſtlich 
nad) Babylonien, durd die Chaldder, ſuͤdlich an den Indus, durdy die Brabmanen, 
verbreitet habe. Spater fei dann gen W. Ecbatana und gen N. Hekatompylos auf: 
gebluͤht, und nad) Untergang des alten medifchen Reichs, Perfepolié oder Iſtaihr, 
die in den Zendſchriften nidt mehr vorfommt. b) Die Proviny Aria in Bactrien. 
Weil in fpdterer Zeit einzelne Provingen diefen Namen fihrten, find viele Verrwir- 
rungen entftanden. Man verfteht dacunter hauptſaͤchlich die ehemals ſtark bevdt- 
Eerte Proving, durch weldhe der Fluß Arius oder Arias fliege und welde noͤrdlich 
durd) die Sariphigebirge von Margiana, weftlid) von Parthien durch den Musdoe⸗ 
ranus, ſuͤdlich durch den Bagous von Drangiana geſchieden war, und oͤſtlich an die 
Proving Paropamifada grengte. Gn diefer Proving follen die Stddte Artafoana, 
cine grofe, von Alexander gebaute Stadt Alerandria und Suſia gelegen haben. 
Jetzt heift diefe Landſchaft Choraffan oder das Land der Gonne. Choraffan, 
der Oftl. Theil von Kabuliftan oder Afghaniftan, grengt norddftl. und sft. am den 
Drus und an Bulkh, Kabul und Seiftan, weſtl. an Irack, Afterabad und Dahe- 
ftan. Der gu Kabul gehdrige Theil mit dee Hauptit. Herat (100,000 Einw.) tebi 
unter den Gefesen der Afghanen. Dee perſiſche Antheil hat Meſched zur Harpejt. 
Das ganze Land ift gebirgig; die Luft tberall gefund, im Gebirge falter. Matur⸗ 
probucte find Wein, Fruͤchte, Korn, Reis, Seide, Gndigo, Galldpfel, Cochenille, 
Pferde, Gold, Silber, Cifen, gefdagte SGteine u. f. w. Gewerbsproducte fia 
Zeuge von Seide oder Baumwolle, Teppiche, Stahlklingen u. ſ. w. Die Ebene 
iſt voll Ruinen von Staͤdten und Bergen, die in den inlaͤndiſchen Kriegen zerſtoͤrt 
wurden. Der Oxus und der Jaxartes machen in der Breite von einigen Meilen an 
jedem Ufer die Ebene duferft fruchtbar. Zwaͤnge eine groͤßere Bevoͤlkerung die Ein: 
wohner gu Elinftliden DWafferungen der Chenen, fo wuͤrde das Land aud) aufer den 
Ufern der Haupt: und Mebenfliffe febr feuchtbar fein. Fest leben bier Turfoman: 
nen, Budharen und Perfer und jum groften Theil nomadifh. Dev Handet ij 
meift in den Handen der Bucharen, die in grofen Karavanen den Guͤtertranspor 
nad) China und durch die Bucharei nad) Rufland, oder an die Hifen des Easpifdher 
Meers beforgen. 44. 
Ariadne, des Minos und der Pafiphaé Tochter. Nachdem fie The fe ws 
(f. 0.) gerettet, von Dem Treuloſen aber auf Naxos verlaſſen worden, erſcheint ihr 
wabrend fie ermattet im unrubigen Schlaf hingefunken ift, pldglid), von ſeinen 
Siegszuge aus Indien zuruͤckkehrend, von feinen Gefdhrten und Dienern amy 
rauſcht, mit jubelndem Getuͤmmel, Floten- und Cymbelflang, Bacchus, do, 
Wonne fpendende, ewig jugendlidhe Gort. Er erblickt die holbe Schlaͤferinn my; 
ftummem Erffaunen und huldigt ihren Reizen, Sie erwacht, um auf iumrer j 
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(eine Arme zu ſinken. Die auf Erden VWergweifelnde wird himmliſch getroͤſtet, die 
Gebeugte Uber alled Irdiſche echoben, die Braut und Triumphgenoffin des fanf- 
tefien Ti digers, eine fiegprangende Dimmeléfinigin. Ihre Krone verfin- 
digt nod jetzt ald leuchtendes Sternbild, gu welchen Seligheiten ihre Befigerin auf: 
ftieg, — Alte und neuere Dichter haben diefen ſchoͤnen Stoff vielfaͤltig behandelt ; 
ré find mehre Gemmen dbrig, weldye die Gefchichte der Ariadne darftellen; auc ift 
tine Ariadne unter den Gemaͤlden von Hevculanum. (GS. and Benda.) 
Arianer, die Anhanger des alerandrinifdem Preshyters Arius genannt, 
we um 318 behauptete, Chriſtus, der Sohn Gottes, fei das edelfte aller aus 
Rides gefhaffenen Dinge, alfo geringer alé Gott und durd) deſſen freien Willen 
heworgebracht. Diefe Meinung wurde von der orthodoren Kirde, welde dem 
Sohne Gottes villige Gleichheit des Wefens mit dem Vater (Homoufia, daher 
Hemouſianer) zuſprach und fein Verhdltnif gum Vater nur durd) den Ausdruck 
twige Zeugung bezeichnet wiſſen wollte, auf dec Synode gu Alerandria 320, und 
329 auf der Rirdenvecfammiung gu Nicda verdammt. Die Beſtimmungen der 
nicdifhen amd des darauf gebauten ausfuͤhrlichern Athanaſiſchen Glaubensbefennt- 
uiffed (GSpmbolums) haben daher in-dem Streit gegen Arius ihren Grund. Er 
nufte inzwiſchen in der Verbannung feiner Partei mdchtige Anhaͤnger gu verſchaf⸗ 
fa, und Gonjtantin der Grofie wollte eben aus Liebe gums Frieden die Wiederauf- 
nobmae des Arius in die Eatholifdye Kirchengemeinſchaft bewerkſtelligen, als diefer 
336 ploglich ſtarb. Nad ſ. Tobe gewann feine Partei bedeutenden Zuwachs, Con- 
ftantin ſelbſt lief fic) kurz vor feinem Tode 337 auf Arianiſche Weiſe taufen, und bei 
Conftantiné war der Arianismus die Hoftheologie, bildete fid) feine eigne Litur— 
jieundnabms feit 350, wo Gonftantius allein herrſchte, aud) im Occident uͤber⸗ 
jad, indem Mons den Arianiſchen Bifdhof Felix annehmen mufte. Die Trenz 
unter den Arianern ſelbſt bereiteten indeß dec katholiſchen Kirche, die jene 
im Bann hielt, den endlichen Sieg. Zuerſt hatten ſich ihr die Semia— 
tuner odet halben Arianer, als deren Anfuͤhrer Baſilius von Ancyra und Georgius 
vn Raodicen in Syrien gelten, durch Behauptung einer Weſensaͤhnlichkeit des 
Sohnes mit dena Vater (Homoiufia, daher Homoiufiaſten) genaͤhert und dadurch 
bud Uibergemicht am kaiſeri. Hofe belommen, obgleich Macedonius und die Pneu- 
metomaden (f. Geift, Heil.) gu three Partei gehirten, Nod) mehe aber trugen 
hem Siege dex Orthodoxen die liberteeibungen der ftrengen Arianer, YWetius und 
Coming aus Kappadocien, nebſt ihren zahlreichen Anhdngern bei, die auf der 
Spnode zu Sirmium 357 durd die Behauptung, daG der Sohn Gottes eines ganz 
indera Wefené fei als der Vater (daher Hetevufianer, Anomoͤer), ſelbſt die Se— 
miarianes wider fich aufbrachten und durch Zuruͤckfuͤhrung der Taufe auf eine ein⸗ 
malige Untertauchung aud beim Vole Anſtoß ercegten. Den Ausſchlag gab Kaifer 
Julian, dee Apoftat, deffen Verachtung gegen das Chriſtenthum allen Parteien 
side Duldung verftattete und keine Glaubensftreitigécit auffommen lief. Zwar 
hob fid) der Arianismus durch Valens feit 364 im Orient wieder auf den Thron 
id durfte ſelbſt bis zu Gewaltthaͤtigkeiten gegen die Katholiſchen ſchreiten; Gra- 
han aber ſtellte bie Ruhe und Theodoſius die Herrſchaft dev Altglaͤubigen wieder 
br, und die Parteiungen unter den Arianern ſeibſt beſchleunigten das Ende ihres 
Cinfluffes und Anfehens im roͤmiſchen Reiche. Seit der erften Halfte des 5. Jahrh. 
wetlor ſich daher dee Atianismus in dem Bheile des roͤmiſchen Reichs, der nod) un: 
tt ben Raifern ftand. Bei den Gothen, die das Chriftenthum durch Arianer um 
340 fennen geleent batten, blieb ex im Weſten des Reichs herrſchend, bis des or- 
ihebopen Franken Elodwigs Siege und die Kirchenverbeſſerung des weſtgothiſchen 
Rinigs Receared ifn am Ende des 5. Jahrh. aud) hier verdedngten. Um dieſelbe 
Zit rand er bei den Sueven in Spanien vertiigt, die ihm 100 Jahr tang gehul⸗ 
Mat fatten, Die Burgunder, die ihn 450 angenommen, gaben ibn (don im An⸗ 
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fange des 6. Jahrh. auf. Schwerer hielt es, die Vandalen jum Katholicismus 
zu beFehren. Sie waren feit 430 ftrenge Arianer und wußten die Herrſchaft ihrer 
Secte in Mordafriéa felbf— mit den graufamften Verfolgungen gegen die Katholiken 
geltend gu machen; erft Belifar’s Siege endigten 534 mit ibrem Reiche aud ibre 
Trennung von der rechtgldubigen Kirde. Am laͤngſten erhielt fic der Arianismus 
bei ben Longobarden, die ihn nach Stalien brachten und ihm bis 662 trew blieben. 
Seitdem madhten die Arianer nirgends mehr cine cigne Partet aus, und wenn die 
Albigenfer in Frankreich im £2. und 13. Jahrh. dhnlicher Lehren befehuldigt wur- 
den, und die Secten, welche vom 16. Sabrh. bis jest unter dem Namen Antitri⸗ 
nitarier begriffen werden, fic) in der That zu der Meinung, daß Chriftus dem Va⸗ 
ter untergeordnet fei, befannten, fo mochten boc) weder jene nod) biefe far Arianer 
gelten. E 

Arie in der Muſik (von dem ital. aria) bedeutet heutzutage ein ausge— 
fibrtes Gefangftid, in weldem ein lyriſcher Zuſtand ausgedruͤckt wird. 
Die Acie wurde zuerſt dem taktlofen Gefang entgegengefest, wie er im Mecitativ 
und in dem gehaltenen, langfamen Choral vorfommt. Daber leitet aud) San: 
maife ihren Namen von dem lateinifden aera ab. Die Acie gehdrte fonad zur 
Siguralmufi—, und man nannte daber das ausgefithrte, nicht choralmdfige Lied 
fonft Arie, gleichviel, ob es von ciner oder mebren Stimmen ausgefuͤhrt wurde. 
In der neuern Zeit wird aber vorzugsweiſe das von einer Stimme vorgetragene 
und mit Fnftrumenten begleitete lyriſche Gefangftiie Arie genannt, wenn es une 
ter getviffen Formen ausgefuͤhrt ift. Go fam es in groͤßern, geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Muſikwerken 3. B. Gantaten, Oratorien, Opern, oder aud) felbftandig in 
Goncerten vor. Da die Aric ein befonders dazu geeiqnetes lyriſches Gedicht voraus- 
fest, fo wurde auch diefes haiufig Arie genannt. Es verlangt wohllautende einface 
Int. Strophen. Der angegebenen VBeftimmung nach hat die Acie einen Gefuͤhls⸗ 
zuftand von einer gewiſſen Dauer, Kraftaͤußerung und rein menſchliches Intereſſe 
zur Grundlage, zu welchem hdufig das Recitativ vorbereiten foll. Sonſt hielt 
man in ciner Arie fir ndthig ein Vorſpiel (Ritornell), eine grofe bedeutende Haupt: 
melodie, welche nebft deren Ausfuͤhrung den erften Theil ausmachte, einen zwei⸗ 
ten kuͤrzern und weniger ausgefuͤhrten Theil, der mit dem erftern einen Gegenfag 
bildete — nad) welchem man fpdterhin aud) den erften Theil wiederholte. Seit 
Gud und Mozart wid) man von diefem Leiffen ab, waͤhlte andre Formen und 
richtete fid), mie Mozart befonders that, mehr nad) dem Gnbalt des Vertes und 
der Stimmung des Gingenden. Dod) fonnte Mozart den Foderungen der Virtuo: 
fitdt feiner Zeit nicht gang widerftehen: indem er auc) mit Hinfidht auf diefelbe viele 
Bravourarien ſchrieb, die nicht ganz am Plabe waren, aber nie gang des Ausdtucks 
entbebren. Eine andre Form der Arien find newerdings die mehr auf Verzie— 
rung des Gefangs berechneten Gavatinen (f.d.) der neuern Staliener geworden. 
Gegenwartig folgen die Deutſchen entweder diefen nad, oder fchlagen, dem Cha: 
rafter folgend, verfchiedene Weae ein. -- Ariette heißt eine Eleine, d. i. min: 
der ausgefuͤhrte Arie, was aud) durch die zum Grunde liegende cinfachere und leich⸗ 
tere Gemirthsftimmung bedingt iſt. Ariofo aber nennt man einen arienmaͤßigen 
kurzen Gefang, der bei eingelnen lyriſchen Stellen cintritt u. das Recitativ unterbridt. 

Ariman, f. Damon. 

Arimafpen, ein fabelhaftes Volk, dad bald nad) Senthien, bald in die 
thipdifchen Gebirge verſetzt und mit den Cyklopen verwedhfelt wird. 

Arion, der Erfinder des Dithyrambus, geb. gu Methymna auf Lesbos, 
lebte um 625 ». hr. Er hielt fic) am Hofe Periander’s zu Korinth auf, und be: 
fudhte dann Gicilien und Stalien. Zu Darent gewann er den Preié in einem mu: 
fi€aliichen Wettftreit. Als ex mit reichen Schaͤtzen fid) auf einem korinthiſchen 
Shiffe cingefdifft hatte, um gu feinem Freunde Periander zuruͤckzukehren, bee 
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ſchloſſen bie Schiffer, von Habfucht gereigt, ihn zu ermorden. Apollo aber offen- 
barte ihm in einem Traume die ihn bedrohende Gefahr, worauf Arion, feſtlich ge- 
ſchmuͤckt, das Saitenſpiel in der Hand, auf das Verde trat und durch fife 
Lieder bie Herzen feiner Schiffegefahrten gu ruͤhren verfudte. Die muſikliebenden 
Delphine verſammelten ſich um das Schiff und lauſchten ſeinem ſuͤßen Spiel und 
Geſang, doch die habſuͤchtigen Schiffer blieben ungeruͤhrt. Als Arion das fab, be: 
ſchloß er, durch freiwilligen Tod ſich ihren Moͤrderhaͤnden gu entziehen, und ſtuͤrzte 
ſich in bie Flut. Aber cin Delphin nahm den Sanger auf feinen Rien und trug 
ibn, waͤhrend er die ftirmenden Bogen durch die Macht feiner Tone ebnete, un⸗ 
verletzt bei bem Vorgebirge Taͤnarus ans Land, von too er fid) nach Korinth be- 
gab. Spaͤter famen aud) die Schiffer zuruͤck nad Korinth, und antworteten, vor 
Periander nad) Arion befragt, daß ec geftorben fei. Da trat er ihnen vor Augen, 
und bie ihres Frevels überwieſenen lief Periander ans Kreuz ſchlagen. Arion's 
Lyra aber, forvie der rettende Delphin, wurden alé Sterndilter an den Himmel 
perfegt. Bon Arion's Gedichten hat fid) nuc eine Hymne auf Neptun erhalten, 
die in Brund’s ,, Analeften” ſteht. 

Ariofo, f. Arie. ; 

Arioſt o (Lodovico), geb. gu — b. 8. Sept. 1474, ſtammte aus einer 
edeln Familie; fein Vater war Mitglied des erften Gerichtohofes von ‘Ferrara. 
Yon 10 Kindern war er daé Altefte. Schon in feinen Kinderjahren verfertigte er 
Tragddien , die er mit feinen Griidern auffiihrte, unter andern die Geſchichte von 
Ppramiis und Thiésbe. Auf der Schule von Ferrara zeichnete er fidy in ſeinen Stu⸗ 
din aus. Sein Vater beftimmte ihn der Rechtsgelehrſamkeit; aber nach fuͤnf mit 
vergeblidhem Zwang darauf vertoandten Jahren leiftete dec Juͤngling auf fie Ver⸗ 
jit, um ſich gang den Wiffenfchaften gu widmen. Cr genof den Unterricht des 
gelehtten Gregor von Spoleto. Plautus und Terenz, die diefer erfldrte, gaben 
ben Gedanfen ju zwei Luftfpielen, der ,,Cassandra” und den ,,Supposti’, welche 
et bamalé entwarf. Lyriſche Gedichte, in italieniſcher und lateiniſcher Sprache, 
weldhe durch Eleganz und Leichtigheit ber Schreibart fid) auszeichneten, machten 
ihn bem Cardinal Hippolyt von Efte, Sohne des Herzogs Hercules 1, befannt. 
Hippolyt ftelite ihn 1503 bei feinem Hofe an, bediente ſich feiner in den wichtigſten 
Angelegenheiten und vy 4 fic) aud) auf einer Reife nach Ungarn von ibm begleiten. 
Nady Hercules’s Tode feste Alfons, des Gardinalé Bruder, alé er ben Thron be= 
fliegen hatte, nicht minder fein ganzes Vertrauen in Arioft. An diefem Hofe be- 
gann und vollendete er, mitten unter Berftreuungen aller Art, in 10 oder 11 Jah⸗ 
ten fein großes und unfterblidjes Gedicht, den ,,Orlando furioso”. 1516 war 
ber Druck deffelben beendigt. Als Arioft bem Cardinal ein Eremplar davon uͤber⸗ 
reichte, foll diefer gefragt haben: „Meiſter Ludwig, wober nehmt Shr nur alle die 
Poffen und Albernheiten 2’ — 1517 oder 1518 follte Arioft ben Cardinal Hippolnt 
von Efte auf einer zweiten Reife nad) Ungarn begleiten. Das ungefunde Klima 
und die ſchwache Gefundheit des Dichters (chienen ihm feine hinrefdyenden Entſchul⸗ 
bigungen, fodaG diefer, da er auf feiner Weigerung beftand, gdnslidy die Gunft 
bes Cardinals verlor, welche fogar von Kaͤlte und Gleichguͤltigkeit in foͤrmlichen 
Haß überging. Arioſt wurde jetzt von dem edeln und kunſtliebenden Herzog Alfons 
aufgenommen, der zwar vertraut mit ihm umging, ihn aber nur kaͤrglich belohnte, 
und — was mehr einer Strafe als einer Gunſtbezeigung aͤhnlich ſah — ihm 1621 
und 1522 den Auftrag gab, die in der gebirgigen und wilden Garfagnana ausgebro⸗ 
denen Unruhen gu ddmpfen. Er endigte gluͤcklich diefe ſchwierige Unternehmung 
und fehrte nad) drei Jahren nad) Ferrara zuruͤck, two et fid) mit der Auffahrung 
feiner Komoͤdien und der letzten Vollendung feines , Orlando” befdaftigte, und am 
6. Juni 1533, 58 Sabre alt, ſtarb. Arioſt vereinigte mit den dufern Vorzuͤgen 
bes Wuchſes und der Geftalt cinen fanften Charatter, feine Sitten und einen lie 
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benswuͤrdigen Geift. Cr war reid) getvefen, und liebte den Glanz; mußte ſich in- 
defi mit ber Erbauung eines kleinen, aber angenechmen und bequemen Haufes bez 
gnuͤgen, uber welded ex die Verſe fegen lief: 
Parva sed apta mihi, sed nulli obnoxia, sed non 
Sordida, parta meo sed tamen aere domus. 

Ariofto’s ,, Orlando furioso” (der fid) Bojardo’é ,, Orlando inamorato” anſchließt, 
und ohne diefen nidt in allen Theilen verftanden werden fann) ift ein vollendetes 
romantifdes Epos, das in Feiner andern Ruͤckſicht irgend cinen Vergleich erlaubt, 
alé um dadurch die Eigenthuͤmlichkeiten deffelben aufjufinden. Unnuͤtz ift es, un⸗ 
terfudjen gu wollen, ob Arioſt, ober Taſſo, oder Dante grofer fei, da ein jeder in 
feinen Werken alg vollendet und uniibertrefflid) erſcheint. Forſchen wie aber nad 
den hervorftedenden Eigenſchaften, die Arioſt in feinem ,, Orlando” entfaltet hat, fo 
finden wir einen glanjenden und unerſchoͤpflichen Reichthum dec Erfindung, ein 
raſtlos wechſelndes Leben, verbunden mit einer bezaubernden Anmuth dev Etrzaͤh⸗ 
lungs eine rege, ſtets neu und jugendlid) aufftrebende Phantafie athmet durd das 
ganje Werk, und ſchmuͤckt es mit unverwelklichen Reizen; dabei zeigt fic eine be- 
wundernswitrdige Kunft in der Verkettung und Berfledtung dec Cpifoden, welche 
der Dichter, oft mit einer nidt gu verfennenden (zuweilen allerdings unangenebm 
ſtoͤrenden) Gchal€haftigkeit, unaufhdrlidy abbridt und wieder anknuͤpft, und fo 
durch einander ſchlingt, daß es ſchwer ijt, den vollftandigen Inhalt des qué’ 46 
Geſaͤngen beſtehenden Gedichts anzugeben. Dieſe Eigenſchaften geſellen Arioſto 
den großen Meiſtern des Geſanges bei, deren Stirn ein ewig gruͤnender Lorber 
kraͤnzt, und erwarben ihm unter ſeinen Landsleuten den Beinamen des Goͤttlichen, 
der freilich auch dem niedrigen Aretino zu Theil ward. Außer dieſem großen Epos 
beſitzen wir von Arioſto einige Luſtſpiele, Satyren, Capitoli und Sonette, ferner eine 
Sammlung lateiniſcher Gedichte, in denen ſaͤmmtlich mehr oder minder ſein reiches 
Genie ausgepraͤgt iſt. Den deutſchen Leſern iſt die meiſterhafte, wiewol vielleicht et⸗ 
was kalte Überſetzung des ,, Orlando” von Gries, mit welcher die neuere, von Karl 
Streckfuß (5 Bde., Halle 1818 — 20), ruͤhmlich wetteifert, nicht undefannt. M. 

Ariſtaͤus, Sohn des Apollon und der Kyrene, den die Nymphen erzogen. 
Man ſchrieb ihm die Erfindung und Einfuͤhrung der Bienenzucht gu (daher Melif⸗ 
ſeus), und erwies ihm ſelbſt goͤttliche Ehre. Seine Liebe zur Eurydice, der jun⸗ 
gen Gattin des Orpheus, brachte dieſer den Tod, indem er ſie bis zu einem Fluſſe 
verfolgte, wo ſie von einer giftigen Schlange gebiſſen ward. Zur Strafe verlor er 
ſeine Bienen, dex Verluſt ward ihm aber durch neue Schwaͤrme erſetzt, die ſich in den 
Leibern der von ihm gefchladteten Rinder nad Y Tagen ergeugten. Er war der Ei 
dam des Kadmos und Vater des Aftdon. Seine Vermiſchung mit bem Profonne- 
fier Ariſtaͤus, dev von eit gu Beit wieder auf der Erde erfchien, 3. B. als Lehrer 
des Homer und als Schuͤler des Pythagoras, erklaͤrt ſich daher, daß es einen Schuͤ⸗ 
lee des Pythagoras diefes Namens gab, welder Mach folger diefes Weifen rear, 
deffen ganges Leben man ſpaͤterhin in ein fabelhafted Gewand einhuͤllte. 

Ariftard, griechiſchet Grammatiker, der die Gedichte Homer's mit der 
aͤußerſten Schaͤrfe kritiſch pruͤfte und einen neuen Text derſelben feſtſtellte, qus 
welcher Urſache man ſtrenge, aber gerechte Kunſtrichter Ariſtarchen zu nennen — 
Er war auf der Inſel Samothrace geb. und lebte zu Alexandria um 150 v. Ehr. 
Ptolemaͤus Philometor, der ihn ſehr ſchaͤtzte, vertraute ihm die Erziehung ſeiner 
Kinder an. Nachdem er fein Leben auf die Kritik des Pindar und andrer Dichter, 
befonderé des Homer, gewandt hatte, ftarb er 72 Fabr alt auf Gypern. — Ariz 
ftard) von Gamos, geb. 267 vor Chr., cin beriihmter Aftronom, der zuerſi 
die Umdrehung der Erde um die Sonne behauptete, von dem wir aud nod ein 
Werk uber die Grofe und die Abflande der Gonne und des Mondes haben. Dees 
fetbe Uriftard wird auch fir den Erſinder der Gonnenube gehalten, 
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Ariſtides, wm ſeiner ſtrengen Rechtſchaffenheit willen der Gerechte ge: 
nannt, war des Lyſimachus Sohn, und ſtammte aus einer ber angeſehenſten Fa⸗ 
milien Athens. Er war Anfuͤhrer ſeines Stammes (Polemarch), als die Athe⸗ 
nienfer mit den Perſern bei Marathon sufammentrafen. Der beftehenden Einrich⸗ 
tung zufolge fuͤhrte jeder Polemarch in ber Reihe einen Tag den Oberbefehl. Ari⸗ 
ftided aber, dec den Machtheil diefes Wechſels einfah, bewog ſaͤmmtliche Polemar⸗ 
hen, daß jeder feinen Tag dem Miltiades abtrat, umd diefer Maßregel befonders 
mat des Gewinn der Schlacht zuzuſchreiben. Das Jahr darauf war er Archon, 
und genoß in dieſem Amte einer fo allgemeinen Achtung, daß er dadurch ded The⸗ 
miſtokles Eiferſucht erregte. Da diefer ehrgeizige Mann ihn nicht oͤffentlich anzu⸗ 
greiſen wagte, ſprengte ec aus, Ariſtides ſtrebe nach einer Act von Koͤnigthum, 
und bade ‘6 dahin, daß ex durch ben Oſtracismus verbannt wurde. Man er: 
whit, daß cin gemeiner Birger, der in dec Verfammiung, welche AUriftides’s Ver- 
—— ausſprach, ohne ihn gu kennen, neben ihm ſtand, ſich an ihn mit der 

Bitte wandte, ihm den Namen Ariſtides auf ſeine Muſchel zu ſchreiben, mit dec 
{eine Stimme abgeben wollte. „Hat did) Ariflides beleidigt?“ fragte diefer. — 
Nein“, antroortete jener, „aber id) bin es muͤde, ihn ftets den Gerechten nennen 
ww hoͤten.“ — Gr verließ die Stadt, indent er die Gotter bat, fie moͤchten verhuͤ⸗ 
tm, daß je fein Baterland diefe Maßregel bereue. Als drei Fabre nachher Xerres 
mit sinem zahlloſen Heere gegen Griedentand aufbrach, eilten die Athenienfer, ei: 
nen Mitburger, von dem fie Huͤlfe in dec Bedraͤngniß erwarteten, zuruͤckzurufen. 
Nur has Wohl des Baterlandes vor Augen, begab er fidy auf die Rachricht, daß 
die griechiſche Flotte bei Salamis von der perfifchen umyingelt fei, fogleid) dabin, 
um Themiſtokles bie ihm drohende Gefahr angujeigen. Geruͤhrt vertraute ihm 
Demiſtolles, daß ex ſich dieſes Geruͤchts nur als einer Kriegsliſt bedient habe, um 
bie Trennung dex griechiſchen Seemacht gu verhindern. Er lief ihn Theil an dem 
Rtiegérath nehmen, und da man auf den folgenden Tag gu ſchlagen beſchloß, be- 
(hte Atiſtides vorforgend die Heine Gnfel Pfyttatia, wo Diejenigen eine Zuflucht 
fanden, deren Schiffe waͤhrend der Schlacht gu Grunde gingen. In der Schlacht 
bei Platda befehligte Aciftides die WAthenienfer, und trug viel gu dem Siege bei. 
Ran glaubt, daß er im folg. J. nochmals Acdon war, und daf er damalé das 
Geſeh geben ließ, wodurch dem Volke der Zutritt gu allen Amtern, ſelbſt sur Ar⸗ 
hontenwuͤrde, verftattet ward. Als Themiftokles angeflindigt hatte, daß ex einen 
—— ſehr — ** Plan habe, den er aber nicht in oͤffentlicher Ver⸗ 
anmlung bekanntmachen koͤnne, ernannte man Atiſtides, um ſich mit ihm dar⸗ 
uber gu herathen. Der Plan war, die ſaͤmmtlichen, in einem benachbarten Hafen 
derſammelten Gehiffe der Griechen ju verbrennen, um den Athenienfern die Heres 
fhaft auf dems Deere gu fichern. Ariftides fagte dem Wolke, daß nichts vortheil- 
hafter, aber auch nichts ungerechter fei als Themiſtokles's Plan, und man verwarf 
ibn ohne Weiteres. Um die Koſten des Krieges gegen die Perfer beftreiten gu fin: 
nen, bewog Ariſtides bie Griechen gu einer Abgabe, die an gemeinſchaftlich er⸗ 
nannte Beamte entridjtet und gu Delos aufbewahrt werden follte. Man gab ibm, 
im vollen Wertrauen auf feine Redlichkeit, den Auftrag, die Vertheilung au ma⸗ 
hen, und er erwarb ſich auch bei diefem Geſchaͤſt den Beifall Aer. Er ſtarb in ei- 
nem ſeht hohen Alter, und, was feine Rechtſchaffenheit und Uneigennuͤtzigkeit am 
qonſten beweift, fo arm, daß ex auf Sffentlide Roften begraben werden mufite. 
Ey hinterließ swei Toͤchter, welche der Staat, die Verdienfte des Vaters in ihnen 
zu ehten, ausſtattete, und einen Sohn, welchem 100 Silberminen und eine 

geſchenkt ward. — Ariftides (Altius), cin befannter Rhetor, 
geb. 129 in Bitsyuien madte mebre —— und ließ ſich in Smyrna nieder. 
Als ein Erdbeben 178 die Stadt zerſtoͤrte, erlangte Ariſtides vom Kaiſer Antonin 
bie Wiederaufoauung derſelben, wofuͤr die dankbaren Einwohner ihm eine Statue 
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errichteten. Das Verdienſt ſeiner Reden, von denen wir nod 45 beſitzen, beſteht 
nur in aͤußerm Wortgepraͤnge, wodurch die innere Leerheit ziemlich gluͤcklich ver⸗ 
deckt wird. 

Ariſtipp, der Stifter einer beruͤhmten philoſophiſchen Schule unter den 
Griechen, die nach ſeiner Vaterſtadt Cyrene in Afrika die chrenaiſche genannt ward. 
Er bluͤhete 380 v. Chr. Von ſeinem beguͤterten Vater nach Olympia geſchickt, 
wahrſcheinlich, um dort an den Wettkaͤmpfen im Wagenrennen Theil zu nehmen, 
hoͤrte er von Sokrates erzaͤhlen, und ward ſo begierig, ihn zu hoͤren, daß er ſo— 
gleich nach Athen eilte und ſich unter ſeine Schuͤler miſchte. Er nahm indeß nicht 
alle Grundſaͤtze deſſelben an. Er war, wie dieſer, der Meinung, daß man ſich 
enthalten muͤſſe, von Dingen zu ſprechen, die uͤber die menſchliche Faſſungskraft 
gehen, und achtete ebenfalls die phyſikaliſchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften 
wenig; aber ſeine Moral wich ſehr von der Sokratiſchen ab, und war eine Kunſt 
des feinern Lebensgenuſſes. Seine Hauptſaͤtze waren: alle Empfindungen des 
Menſchen laſſen fic) auf zwei, Vergnuͤgen und Schmerz, zuruͤckfuͤhren. Das 
Vergnuͤgen iſt eine ſanfte, der Schmerz eine heftige Bewegung; alle lebendige 
Weſen ſuchen das Erſtere und vermeiden das Letztere. Das Gluͤck iſt nichts Andres 
als ein fortdauerndes, aus einzelnen Vergnuͤgungen zuſammengeſetztes Vergnuͤgen, 
und da es das Ziel aller menſchlichen Beſtrebungen iſt, ſo ſoll man ſich keiner Art 
des Vergnuͤgens entziehen. Doch iſt dabei mit Geſchmack gu verfahren, die Ver⸗ 
nunft muß uns ſtets in unſern Genuͤſſen leiten. Sokrates, der dieſe Lehren nicht 
billigte, ſtritt mit ihm mehrmals daruͤber, und wahrſcheinlich, um ſeinem Tadel 
zu entgehen, brachte Ariſtipp einen Theil ſeiner Zeit zu Agyna zu, wo er ſich auch 
befand, als ſein Lehrer ſtarb. Er machte mehre Reiſen nach Sicilien, und fand 
dort bei Dionns, dem Tyrannen, die wohlwollendſte Aufnahme. Zu Korinth 
lockten ihn die Reize der beruͤhmten Laĩs an, und er trat mit ihr in große Vertrau: 
lichkeit. Als man ihm vorwarf, daß er fuͤr ein Weib fo viel Geld verſchwende, die 
fid) bem Diogenes unentgeltlid) ergede, antwortete er: „Ich bezahle fie, daG fie 
mir ihre Gunft gewabren, nicht, daß fie fie Andern verfagen fol.” Cin ander Mal 
fagte ec: „Ich beſitze fie, fienidt mid.” (S. Lais.) — Ee ift nicht wahrſchein⸗ 
lid), daß er, wie Diogenes Laërtius erzaͤhlt, nad feiner Ruͤckkehr su Athen eine 
Schule erdffnet habe, da wir feinen einzigen ſeiner Schuͤler fennen. Seine Lehre 
ward blof von feiner Tochter Arete und von ſeinem Enkel Aviftipp d. j. fortgepflanst. 
Andre Cyrenaifer bildeten fie ju einer cigentlidben Lehre des Genuffes aus und 
rourden Baber aud) Hedonifer genannt. Die Beit {eines Todes ift unbefanne. 
Seine Schriften find verloren gegangen. Wieland’s hiftorifch - philofophifcher Roz 
man „Ariſtipp und einige feiner Beitgenoffen” gibt uns cine lebendige, hoͤchſt an: 
ziehende Schildcrung des Lebens und der in Ausuͤbung gebradhten Grundfage des 
liebenswuͤrdig ſinnlichen Philoſophen. 

Ariſtokratie (a. d. Griech.), cine Herrſchaft oder Regierung der VBeften. 
Unter den Beften find hier nidt etwa dic Gebildetften oder Tugendhafteften zu ver: 
ftehen, fondern die Vornehmften, Reichſten, Maͤchtigſten im Staate, welche 
aud) von den Roͤmern die Optimaten (Beften) genannt wurden. Wenn fic) nédm: 
lid) in einer buͤrgerlichen Geſellſchaft einzelne Familien dergeftalt hervorthun, vag 
die aus ihnen hervorgehenden Staatsbuͤrger als cine edlece Menfdhenclaffe betradhtet 
werden, daß daber eben dicle Edlern ein Ubergewidt an Anfehen, Befigthum und 
Macht uͤber die kbrigen Birger erlangen, und daß fie eben darum die erften und 
wichtigſten Staatédmter verwalten, mithin den Staat felbft regieren, fo findet als: 
dann im Staate eine Ariftofratic jtatt. Im Deutſchen koͤnnte man daber aud) Aris 
ſtokratie durch Adelsherrſchaft uͤberſetzen. Wenn man aber von einer ariftofratifden 
Staatsverfaffung redet und diefelbe der monarchifchen und republikaniſchen entgegen= 
fest, fo ift dies eigentlich falſch. Denn die Aciffofratie Fann auch in Monardien 
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und Republiten ftattfinden, Wenn ndmlic in einer Monarchie die oberften Staats, 
Ktiegs und Hofdmter nuc mit Mannern von adeliger Geburt, oder, wie man aud 
fagt,.pon guter Familie befegt werden, fo findet in derfelben eine Ariſtokratie ftatt, 
und es fann gar leicht gefdehen, daß der Monarch felbft von einer foldjen Ariſto⸗ 
tratie beherrſcht wird, dergeftalt, daß ex weder in der Wahl feiner Diener, nod in 
feinen anderweitigen Entſchluͤſſen und Maßregeln freie Hand behdlt. Die Monar- 
die derwandelt fid) dann in eine Oligarchie, d. b. in einen Staat, der von eini- 
gen vornehmen Familien gu deren eignem Vortheile verwaltet wird. Cin Monard 
follte daher ſchon um feines eignen Vortheilé willen und gur Behauptung feiner 
tigenthimlidyen Wuͤrde es gum Staatsgefege machen, daß jeder Staatsbirger 
glide Anſpruͤche auf alle dffentlidje Amter habe, gleiche Laften mit den uͤbrigen 
trage, und uberhaupt vor ihm oder bem Gefege gleich fei. Alsdann bildet fid) neben 
derjenigen UriftoFratie, welde blof auf dem Geburtéadel berubt, eine andre, deren 
Grund der BVerdienftadel iff, und beide halten einander dergeftalt das Gleichgewicht, 
baf bas Staatswohl nidt mehr durch die erfte gefdhrdet werden Fann. Wenn aber 
jene von der Geburt abhdngige Ariftofratie in einer Republié oder einem fogenann- 
tn §reiftaate ftattfindet, fo geht die birgerlidje Freiheit unausbleiblich verloren, 
indem die Uriftofraten das Volk um fo leichter mit despotiſcher Willkuͤr beherrſchen 
fiunen, da fie durch fein monarchiſches Anfehen in ihrem herrſchſuͤchtigen Streben 
aejligelt werden. Denn wenn auch etwa die Ariftofraten Cinen aus ihrer Mitte zum 
Obechaupte des Staats waͤhlen (wie in der ehemaligen Republik Polen den Koͤnig, 
und in ben vormaligen Republifen Venedig und Genua den Doge), fo ift doc) diefes 
ſalbſtetwaͤhlte Oberhaupt gang und gar von ihrer Willkuͤr abhdngig, und der Staat 
vermandelt fid) aud) bier in cine blofe Oligarchie. — übrigens wird das Wort 
Atiſtoktatie zuweilen in Bedeutungen genommen, die mit der urſpruͤnglichen mehr 
ober weniger verwandt find, z. B. wenn man von einer Ariftofratie der Vernunft, 
det Geiftlichfeit, des Gelehrten= oder des Kaufmannsftandes u. f. w. fpridt Aud 
nennt man oft ben Abdel Uberhaupt das ariſtokratiſche Staatselement im Gegenſatze 
gegen den gemeinen Buͤrger ober das uͤbrige Volk, welches man dann das demo⸗ 
tratifdhe Staatselement nennt, weil man der Ariftofratie aud) bie Demokratie 
(f. b.) entgegenſetzt. D. 
Ariſtokratismus. Wenn man mit Recht fir den Zweck einer jeden 
Staatéregierung erfennen muß, daß dem Geiftigen die Herrſchaft uͤber das Mate⸗ 
tielle ver[dhafft werde, fo muß aud) eine jede ihrem innerften Weſen nach ariſtokra⸗ 
ih fein. Es iſt einer der gefaͤhrlichſten Irrthuͤmer unferer Beit, daß die Staats- 
tegierung dienend fei und den Gefammtwillen des Volkes bei ihrem Wirken zur 
Richtſchnur nehmen miffe, wie felbft Zachariaͤ ‚Vom Staate“) behauptet. Der 
Wile, naͤmlich das gufdlige, von Vorurtheilen und Leidenſchaften eingegebene 
Berlangen der Mtehrheit ded Volkes, Fann niemalé das Gefeg der Volksentwicke⸗ 
lung fein, deſſen Einfuͤhrung in Leben und Thatigkeit ber Regierung obliegt, ſon⸗ 
dem gerade die Unterordnung jenes zufaͤlligen Geſammtwillens unter ein hoͤheres 
Gebot der Sittlichfeit und Tugend ift das, wozu die Regierung hinzuwirken hat. 
Dies ift vielleidht der eingige wahre Gedanfe in v. Haller’s vermeintlider „Reſtau⸗ 
tation ber Staatswiſſenſchaft“, daß ec dem ſehr weit verbreiteten, tief in bas Volk 
eingedtungenen Vorurtheile von der dienenden Natur der Staatéregierung gu wi⸗ 
derſptechen ſucht; aber diefer Gedanke ift weder neu nod antiliberal, denn [gerade 
Diejenigen, welde Here von Haller alé Jakobiner verdammt, haben ihn fruͤher 
und beffer alé er felbft ausgefihrt. Go liegt er bem Unterfchiede gum Grunde, 
welchen Rouffeau im ,,Contrat social’ zwiſchen dex Volonte de tous (was die 
Voͤller wirklid) wollen, welches auch oft etwas ſehr Ungerechtes und Ungereimtes 
fein fann) und der Volonte générale (bem, was fie wollen follten, welches immer 
bat Vernuͤnftige und Rechte fein mus) machte, und Guizot in f. neueſten Werke : 
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Des moyens de gouvernement et d’opposition dans l'éêtat actuel de fa Fran- 
ce (Parié 1821), zeigt fehr gut, daß gerade diefe Vorſtellung von der dienenden 
Matur der Regicrung, vermdge ihrer allgemeinen Verbreitung und fogar ihrer An⸗ 
erfennung von Seiten der oberften Staatégetvalt, die Kraft diefer letzten am mei⸗ 
ften ldhme. Wie fehr aber jene Vorftellung in den Voͤlkern herrſchend gerworden 
fei, zeigt fid) einem aufmerkſamen Beobachter faft in allen dffentliden Verhand- 
lungen. Denn faft dberall fpricht fic) ein Haß gegen die Staatsbeamten aug, 
weldye mar durdgehends immer mehr gu bezablten Miethlingen ohne Warde und 
Ehre herabsiehen mochte, anftatt daß gerade nur durch ein umgekehrtes Verfahren, 
burd) grofe Verantwortlichkeit bei dem ndthigen Anfehen, die Mißbraͤuche im 
Staatedienft, woruͤber man Elagt, verbannt werden finnen. Won jenem Wahn, 
daß der factifdhe Geſammtwille eines Volkes in der Regierung ausgefuͤhrt werden 
muͤſſe, hangen aud) eine grofe Bahl unrichtiger Anſichten uͤber die Zuſammenfetzung 
det Volksvertretung ab, auf der einen Seite das bloße Vertreten nad) Zahlvethaͤlt⸗ 
niffer, auf der andern ebenfo febr dad Vertreten der zufaͤlligen einzelnen Interef⸗ 
fen der verfchiedenen Glaffen der Voͤlker. Beides fiihre dahin, dem gemeinen Wil⸗ 
len ded Volks den Sieg tiber die beffere Einſicht Derjenigen zu verſchaffen, welche 
gu Fuͤhrern der Volker berufen find. Ariſtokratiſch im Ginne der Alten, als Herr: 
ſchaft der Beffern und Weifern, ift alfo die Beftimmung und bas Wefer des Staats 
von Grund cus, und die Frage ift nur, wie die Ariftokratie geordnet werden Forme, 
um ihren Zweck, Leitung ded Volkes nach den Beduͤrfniſſen feiner verniinftigen 
Matur, gu erreichen. Jn diefer Beziehung muͤſſen wir aber ſchon zweierlei von 
einander unterſcheiden, weldem fic) cin Drittes, gwar im Staat nicht oͤffentlich 
Anerfanntes, aber doch fehr thatig Wirkendes beigefellt. Jenes find naͤmlich die 
eigentlidhe Megierung, als LenFerin oder Inhaberin des Geſammtwillens, und 
die Gefesgebung, alé Organ der Volkseinſichten, von welchen abhangt, was até 
vernuͤnftiger Wille des Volkes gelten fonne. Das Dritte befteht in dem herrſchen⸗ 
den Geifte desjenigen Theils der buͤrgerlichen Geſellſchaft, welder durch feine zu⸗ 
falligen Verhdltniffe, Familienverbindungen u. dergl. fowol auf die Grundfaͤtze, 
nad) welchen die Regierung fic) bildet und wirft, als auf die Meinungen, von 
welchen die Geſetzgebung fic leiten (aft, den meiften Cinflug hat. Durch diefes 
Dritte wird ein ariſtokratiſches Princip aud) in ſolche Gtaatéverfaffungen gebracht, 
welche dem Geſetz nach cine vollfommene Gleidhheit aller Barger ausſprechen, und 
an und fuͤr ſich ift diefe ariſtokratiſche Verwaltung einer antiariffofratifden Ver⸗ 
faffung ebenfo tief im Weſen de8 Staats gegruͤndet, ebenfo untadethaft, aber 
aud ebenfo grofien Verirrungen und Verderbniffen ausgefest alé die natuͤrliche 
Ariftofratic, welche die wefentlide Grunbdlage des Staats uͤberhaupt ausmadt. 
Diefe Ariftofratic iff nun cine ideate, wenn fie die Weifeften und Beften des Volks 
ju Regierern und Gefesgebern erwaͤhlt. Cine ſolche wuͤrde aber einen Zuftand der 
Voͤlker vorausfesen, welder in feiner vollfommencn Vollendung unerreidhbar iſt. 
Ob nun gleid die Voͤlker die Anndherung an cinen folden Normalzuſtand immer 
ald ihr hoͤchſtes Ziel betrachten miiffen, fo find doch alle Einrichtungen falſch berech⸗ 
net, welche denſelben als bereits vorhanden vorausſetzen. Daher waren alle Ver— 
ſuche der Alten, den Staat auf cine ſolche ideale Ariſtokratie zu gruͤnden, ebenſo 
vergeblich als die Wiederholung derſelben in neuern Zeiten, und ſie fuͤhrten deſto 
ſchneller zum Verderben, je weiter das Volk von jener unerreichbaren ſittlichen 
Reife entfernt war. Man muß ſich vielmehr mit einer approrimativen Ariſtokra⸗ 
tie begnuͤgen, deren Grundprincip darin beſteht, gewiſſe allgemeine Qualificatio⸗ 
nen aufzuſtellen, mit welchem, der Erfahrung nach, eine hoͤhere Einſicht und ein 
reinerer Wille verknuͤpft iſt. Mad) dem verſchiedenen Stande der Volkscultut 
muß dieſe Ariſtoktatie auch auf ſehr verſchiedene Gruͤnde geftiigt fein. Sie wird bei 
dem gewaltſamen Zuſammenſchmelzen mehrer Voͤlker ſich eine Zeitlang bet dem 
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Stamme der Sieger erhalten, fie wird auf Dieienigen uͤbergehen, welche, aus hoͤher 
gebildeten Voͤllern kommend, als Lehret und Wohlthaͤter von dem dankbaren 
Bolte wie Weſen hoͤherer Art geehrt werden. Sie wird tr Fortgange ber Volks⸗ 
entwickelung ſich mit Amt und Beſitz verknuͤpfen und endlich wieder dahin gurhd- 
kehten, wo ſie ausging, ſich bloß an dem Geiſtigen, an wirklicher beſſerer Einſicht, 
an erprobter Tuͤchtigkeit feſthalten yu laſſen. Dies iff ber natuͤrliche Garg der 
Dinge. Ein fogenanntes hiſtoriſches Princip, raft deffen eine Atiſtokratie be- 
hauptet werden foll, welche in den innern Berhdltniffet ded Volkes keine Baris 
meht findet, gehdrt gu den naturwidrigen, obwol gewoͤhnlichen Unternehmungen 
ber Nenſchen, wodurch fie viel vergebliche Mißverſtaͤndniſſe, Spaltungen und in- 
nerlide Rampfe veranlaffen. Go lange das fiegende Volk auch daé kraͤftigere, 
friegdtundigere iff, fo lange die hoͤhern Einſichten und Kenntniffe eit ausſchließli⸗ 
de8 Cigenthum eines erblichen ober ſonſt geſchloſſenen Prieſterſtandes ſind, fo 
lange die Nation in Freie und Dienftbare getheilt iff, und unter jenen wieder ein 
Deil fid) im alleinigen Beſitz vorzuͤglicher Eigenſchaften, aus welchen vorzuͤgliche 
Rechte von ſelbſt folgen, befindet, fo lange beſteht aud) die Ariſtokratie. Sowie 
aber jene Unterfcheibungen allgemad verſchwinden — und die Natur ſtrebt intmer 
babin, auszugleichen, was ungleid) war, und bas Gefondere der allgemeinen - 
form angundhern —, fo werden auch die darauf gebauten ariffofratifdyen Einrichtun⸗ 
gen ihre Haltung verlieren, fie werden den Voͤlkern unertraͤglich, und je groͤßere 
Seifte fir ihre Aufrechthaltung aufgeboten werden, defto verheerender, heftiger 
und verderblicher fiir beibe Thetle wird nur der Kampf, deſſen unausbleibliches Re- 
fultat body zuletzt ihr Fall ift. Die Gefchichte der Volker beſteht groͤßtentheils aus 
det Geſchichte biefer WerhAltniffe, und die neuern Erſchuͤtterungen Europas gehen 
foft gang allein aus ihnen hervor. Es ift unmoͤglich, weil es unnatuͤrlich iſt, daß 
bie gréfere geiſtige Kraft und Bildung auf die Dauer der geringern unterthan fei, 
und Alles, was die geiftige Bildung fordert und hebt, Wohlſtand und Reichthum, 
ſelbſt die Fertigkeit im Waffenfptel und Muth, find nur Folgen einer fchon ent: 
widelten geiftigen Kraft. Vernunftwidrig wird daher die Ariftofratie, oder fie ar- 
tet in Oligarchie aus, fobald fie die redytlichen Vorzuͤge von den natuͤrlichen tren- 
nen, jene ohne diefe behaupten, dieſe der erften, welde ihnen von Natur gebuͤh⸗ 
ten, berauben twill, fobald fie vererben will, twas nur durd) eigne Anſtrengung er⸗ 
worben werden fann, und dent edhtariftofratifden Princip fid) entgegenfest. 
Cendeßhalb ift aud) der antioligarchifde Geift, welder nicht einem Zeitalter ei⸗ 
gen iff, ſondern jederzeit in dem Maße hervorbricht, alé bie Oligarchie ſich erheben | 
will, weder ein antimonardifder, nod) ein antiariftofratifder. Er iſt viel- 
meft ber Monarchie ginftig, indent erin ihe, ihrer Matur nad), einen viel kraͤf⸗ 
tigers Sug gegen die Ofigarchie gu finden hofft, alé in der Vielherrſchaft, die 
immer zur Oligardie fahrt. Dies beweift die Erfahrung aller Zeiten und et, 
indem fic) dieſe ſeht oft ber unbeſchraͤnkten Alleinherrſchaft in die Arme geworfen ha- 
den (trie in Mom, in England unter Ricard II., in Ddnemaré, in Schweden 
u. ſ. w.), um dem Druck der Oligarchie gu entgchen. Die Alleinherrſchaft muß, 
fobald fie ſich irgend eines Regierungszwecks bewußt wird, gu ihren Gehilfen und 
Dine Diejertigen waͤhlen, welche gu diefem Zwecke am tauglichften find. Sie 
mus demnach bem Beamtenftande eine idealariſtokratiſche Zuſammenſetzung geben 
und ifn, ohne Ruͤckſicht auf untwefentlide Dinge, aus den Tuͤchtigſten aller Volks: 
laffen waͤhlen. Sie muff, wenn fie irgend einen Regierungszweck Hat, ihrem 
Widen Kraft, den Vollziehern deffelben Anfehen verfchaffen, die Dienftariftotea- 
tie mit ber im Staate vorhandenen natuͤtlichen Ariftofratie ins Gleichgewicht fesen 
und die Hinderniffe bekaͤmpfen, welde aus dem eigenniigigen Geifte der Oligar⸗ 
die fuͤt die Volksentwickelung entfpringen; denn Ungeredhtigkeit, Ausſchließung 
ton den gemeinſchaftlichen Gittern dec Matuc und bes Staatsvereins, Ubecmuth 
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und Stolz ſind allezeit im Gefolge der Oligarchie. Ungluͤcklicher Weiſe aber laͤßt 
ſich die Monacchie leicht in den Strudel mit hinabziehen, von welchem jede unechte 
Ariſtokratie am Ende immer verſchlungen wird; ſie laͤßt ſich durch die Geſellſchaft, 
in welcher ſie lebt (das oben erwaͤhnte dritte leitende Princip), bethoͤren, die echte 
natuͤrliche Ariſtokratie mit der Oligarchie zu verwechſeln, und dieſe letzte fuͤr eine 
Stuͤtze des Thrones zu halten, welche nur in der erſten zu finden iſt. Es geht dies 
freilich gang natuͤrlich zu, weil der Monarch mit den Seinigen ſich gum perſoͤnli⸗ 
chen Umgang die Haͤupter aller Arten der Ariſtokratie zugeſellen muß, welche er im 
Staate antrifft, und in dieſem Verhaͤltniſſe der Vortheil, der uͤberwiegende Ein— 
fluß, immer auf Seiten derer ſein wird, welche, ſelbſt abgeſehen von der fruͤhern 
Ausbildung bloß geſellſchaftlicher Talente und Feinheiten des Umgangs, nie in den 
Fall kommen, die Zwecke der Regierung gegen perſoͤnliche Neigungen gu vertheidi- 
gen, wie die Haͤupter der Beamtenariſtokratie fo oft gu thun genoͤthigt find, und 
dagegen hdufiger Gelegenheit haben, durch Dienftleiftungen eine rein perfintide 
AnhanglichEeit ju beweifen. Daher gibt der Hof, da dies Verhaltnif aud) dann 
nod) eine geraume Beit fortdauert, naddem die Ariftofratie aufgehort hat, eine 
naturgemafe gu fein, der Oligardie cin fo grofes Gewicht, und verwidelt fidy ſelbſt 
und bie Monardhie in ein gemeinfdhaftlidjes Verderben. Auf der andern Seite aber 
geben aud) die Bekaͤmpfer der Oligardhie gu diefem unglidliden Srrthum oft genug 
Anlaß, indem fie ihre Angriffe mit gegen die Monardyie richten, welche fie felbft in 
der engften Verbindung mit ihren Gegnern ehren und fdonen follten. Sie geben 
aber felbft in die Oligarchie ber, indem fie entweder in der Regierung eine Unab- 
Hangigkeit von dem vernunftgemdfen Gefammtwillen eingufithren trachten, welche 
alle Verantwortlichkeit des Beamtenftandes aufzuheben ſucht, oder in ber Geſetzge— 
hung cine Kraft aufftellen wollen, welche fid) von dem monarchiſchen Clemente frei 
maden und cine felbftandige Entwickelung annehmen will. Jn dieſe Vericrung 
verfallen alle diejenigen Staaten, welche der Regierung bas unbedingte Veto ent: 
riffen haben, wie in der franz. Verfaffung von 1791, in der (panifden und nor: 
wegifden geſchehen iff. Die Urſache liegt freilich ſehr nahe; fie ift in dem gebei- 
men Widerſtande gu ſuchen, welchen der Hof auch gerechten Wuͤnſchen der Nation 
bisweilen entgegenfest; aber dod) ift die Gefahr, daf einem vernunftgemafen Be- 
fdluffe die Genehmigung der Regierung vertweigert werden koͤnne, bei weitem nicht 
fo groB alé diejenige, welche aus der Léhmung der Regierungsgewalt felbft ent= 
fteht. Jn welder Geſtalt fid) aber das oligardifde Princip aud) zeigen mdge, fo 
ift es immer nod) viel mehr antimonarchifd), als antiliberal oder antipopulair. Es 
fest dem allgemeinen Zwecke der Regierung ein befonderes eigennuͤtziges Intereſſe Gi- 
niger, det oberſten Staatégewalt eine Macht entgegen, welche nicht dahin gerid: 
tet ift, die Kraft der Regierung in der Bahn des Redten gu erhalten (ein Dienſt, 
welchen fie nur felten und gang gegen ihre cigne Abſicht leiftet), fondern ſich felbft 
derfelben gu entziehen und fidy ihrer gu ihrem alleinigen Vortheil su bemddtigen. 
Es benimmt der Negierung alle Freiheit, fowol in der Wahl der BSeamten als in 
der Wahl dec Mittel fir den Zweck des Staats, und jeder gum Beſſern aufftre- 
bende Regent hat immer damit anfangen miuffen, dic vorhandene unechte Ariſto—⸗ 
fratie gu bekaͤmpfen. Das antioligardhifde Princip hingegen fudt die Kraft der 
Megierung gu verſtaͤrken, und fie, indem es hierdutch dev Anardie entgegenwirkt, 
zugleich vor dem entgegengefebten Verderben der willkuͤrlichen Herrſchaft zu bewah⸗ 
ten. Denn indem es die allgemeine Fabhigkeit aller Unterthanen gu den Amtern und 
Wuͤrden des Staats verlangt, vindicict es hauptſaͤchlich fir die Regierung die Frei- 
Heit, fid) ihre Diener gang allein nad) dem Maßſtabe der Brauchbarkeit (edtari- 
ſtokratiſch) gu waͤhlen; durd) die Formen, welche es fiir den Erweis der Brauch— 
barfeit aufftelit (ftrenge und wiederholte Prufungen), ſucht es den Cinflug der Fa⸗ 
milienverbindungen gu vernichten; durch die Hierarchie des Dienſtes und die Hoff- 
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nung det Befoͤrderung den Geift puͤnktlicher Ordnung, Subordination und leben- 
digen Eifers in demſelben gu erhalten. Aber auf der andern Seite wird diefe Ver⸗ 
fafung des Beamtenftandes denfelben-yu einem fo fraftig und ſchnellwirkenden 
Werkjeuge ber Gewalt machen, daß der Schritt gum Despotismus nur allgu leicht 
(rin wittde, und es ift daber cine Mildecung des monarchiſchen Princips nothwen⸗ 
dig, welche aud) aus andern Geſichtspunkten, einer Seits in dem Spftem der 
Verantwortlidh€eit ber Staatsbeamten, andrer Seits in der Aufftellung einer befon- 
den Geſetzgebungsgewalt, gu den unerlaflichen Bedingungen einer wohlgeordne⸗ 
ten Staatsverfaſſung zu rechnen ift. Auch die Megierung foll fid) uͤber alles Will⸗ 
titidhe und Zufaͤllige erheben, und nidt einen individuellen Wilken, fondern ei⸗ 
nen tin vernunftmafigen , fid) immer gleid) bleibenden unveraͤnderlichen, in ihren 
Handlungen befolgen. Durd) die Verantwortlichkeit der Beamten wird der blinde, 
undedingte Gehorfam, welder das Wefen dec Defpotie ausmadt, in den verfaf- 
igen dev echten Monarchie verwandelt; es verfteht fic) aber, daß nicht 
lof bie Minifter, fondern, wie in England, aud) die untergeordneten Beamten 
vegen offenbarer Geſetzwidrigkeit ihrer Handlungen zur Rechenfchaft gezogen wer⸗ 
en koͤnnen. Aud die nothwendige innere Wuͤrde und hoͤhere Weihe des Staats: 
ienſtes das echt = ariſtokratiſche Princip deſſelben, iſt lediglich durch dieſe Verant⸗ 
vertlidteit auf allen Stufen deſſelben gu erreichen, und die Kraft der Regierung 
um Guten (gum Unrechten bedarf es ciner foldyen nidjt) wird dadurch im minde- 
len nicht geſchwaͤcht. Sn der Gefesgebung hingegen und ihrer Trennung von der 
Regierung (fodaG die letzte nichts als Staatseinficht, die erſte aber nichts alé Ges 
mmtwillen aufftelien kann, was nicht von der andern dafuͤr erfannt twird, und 
fo yum geltenden Gefes die Ubereinftimmung beider erfoderlich ift) findet jede 
atirhidhe Ariſtokratie, welche ſich im Volke vorfindet, ihre eigentlide Stelle und 
igltidy dag Syſtem der Verantwortlicfeit feinen Stuͤtzpunkt. Obne Land: und 
leidsftinde gibt es keine Feſtigkeit flr die Beamtenariſtokratie, und feine Si⸗ 
letheit gegen die Beamtenoligarchie. Mur muß dafuͤr geforgt werden, daß aud 
inhi jede natuͤrliche Ariſtokratie und feine Art der Oligarchie einen Plas in dem 

ungsrathe erhalte, und daß die Zuſammenſetzung deffelben alfo aud mit 
n Berdnderungen der eit gleichen Schritt halte. Cin Theil des gefeggebenden 
nate wird aus diefem Grunde immer den Volkswahlen uͤberlaſſen und dabei 
t Rahiberedtigung und Wahlfaͤhigkeit die miglid)fte Ausdehnung gegeben wer: 
amaffen, um nidt ſchon von unten herauf eine Oligarchie gu organificen, welche 
njeder Stand Aber den andern, der mittlere Landeigenthimer iber den Heinen, 
Tgrofe Aber ben mittlern, das ſtaͤdtiſche Gewerbe uͤbet die Landwirthſchaft, der 
ibtifant iber ben Handelsmann und umgefehrt liberal ergreift, wo nur die kleinſte 
elegenbeit dazu vorhanden ift. Aber durch Volkswahlen wird nicht jede natirliche 
tiftotratie ben ihe gebuͤhrenden Antheil an den fenatorifden Befugniffen erhalten ; 
nerſten nod die Aciftofratie des Reichthums, welches die am wenigſten gegruͤn⸗ 
te iff, am ſeltenſten die der geiftigen Bildung, welche man fir die unentbehrlichſte 
iten follte. Cin Zweig diefer legten muG immer in dev Kirche anjutreffen fein ; 
andrer wird ſich im Stande der grofen Grundbefiger finden; cin dritter wird 
th perſoͤnliche Eigenſchaften in allen Staͤnden begrimbdet werden koͤnnen und 
to unabhangiger von Standesunterfchieden werden, je hdher die allgemeine Bil⸗ 
ng des Volks fteigt. Es ift Gache der oberften Staatsgewalt, diefen Haupttheil 
Geſetzgebungsrathes (der Pairskammer) immer zweckmaͤßig yu erneuern; fie 
zallmaͤlige Abſterben der Zweige, welche im Wechſel der Dinge ihre Kraft und 
deutung verlieren, forgt die Natur von felbft. Die Oligarchie wird immer fu- 
n, dev Regierung dies Recht ber Ernennung erblider Pairs und lebensldngli- 
t Senatoren ftreitig gu machen, twiein England mehrmalé verfudt worden ift; 
ift ihe aber gerade darum unentbehrlich, um das approrimatin - verftindige Sy⸗ 
Cond.Lex. Siebente Aufl. Bd. J. 27 
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ſtem der natuͤtlichen Ariſtokratie gegen das oligarchiſche Verderbniß zu ſichern und 
mit den Veraͤnderungen der Zeit im Einklange zu erhalten. 37. 

Ariſtõmenes, cin junger, unternehmender Held und Anfuͤhrer der Mele 
nier gegen die Spartaner , 682 v. Gh. Merkwuͤrdig, aber aud) fabelhaft ift feine 
Rettung aus einer tiefen Hoͤhle, wohin ec von den Spartanern geworfen worden 
war, durch einen Fuchs, dem er nadEletterte oder vielmehr in (einem Baue nad: 
frod). Ungeadhtet feines Heldenmuthes und feiner Kuͤhnheit konnte ev dod) nicht 
verhindern, daß Meffenien in dem Kampfe unterlag. 

Ariſtöphanes, der einzige Luſtſpieldichter der Grieden, von dem wi 
ganze Stuͤcke beſitzen, der Sohn eines getviffen Philippus, und von Gebuct ein 
Athenienfer. Als Dichter trat ex in dem vierten Fabre des peloponnefifthen Krieges 
(427 v. Shr.) auf, und wurde, da er fich einige Scherze auf den damals maͤchtigen 
Demagogen Keon erlaubt hatte, von diefem angeflagt, ben Titel eines athenien- 
fifdyen Buͤrgers unrechtmafiger Weife angenommen ju haben. Cr vertheidigte fid 
vor Gericht bloß mit den befannten Verfen Homer's: 

Meine Mutter die fagt’s, ev fei mein Vater; dod) felber 
Weif ich’s nichts denn von felbft wei Niemand, wer ibn gezeuget, 

und wufte, da dicfelbe Rlage nod) zweimal gegen ihn erneuert ward, fie jedesmal 
ju enttrdften. An Kleon raͤchte ev fichin der Folge durch fein Luftfpiel: ,, Die Ritter”, 
int welchem er felbft die Rolle des Kieon fpielte, da Fein Schaufpieler den Muth da- 
zu hatte. Dies Menige wird uns von Aviftophanes’s Leben erzaͤhlt, den die Alten 
vorzugsweiſe den Komifer, wie Homer den Dichter nannten. Bon 54 Luftipie: 
len, die er verfafite, befigen wir nod) 11, und in denfelben ohne Zweifel die Bluͤthe 
der alten Komodie, dic in fcinem letzten Sticke, dem ,, Plutus”, {chon in die mittlere 
uͤbergeht; aber um fie in ihrer Fille zu geniefien, um nicht von den Ausgelaffen: 
heiten und UnfittlichEeiten, mit denen fie reichlich ausgeftattet find, beleidigt yu 
werden, bedarf es cines mit den Sitten und Anfichten des Alterthums fehr vertrau- 
ten Lefers. Einem ſolchen werden ihr zierlich reiner Atticigmus, die Gewandtheit 
und Sorgfalt in der Anlage und Ausfuͤhrung und andre Vorzuͤge der Form, durch 
welche Ariftophanes fid) den Ruhm der Meiſterſchaft erworben hat, nicht entgeben. 
Sein Wits und feine Laune find ebenfo unerſchoͤpflich, wie feine Kuͤhnheit ohne 
Grenzen. Die Griedhen waren von der Feinheit und Anmuth feiner Stuͤcke began: 
bert, und Plato fagte, dic Grazien Hatten fid) feinen Geift sur Wohnung auger: 
fehen. „Wir“, urtheilt cin neuer Gelehrter, „bei unfern Begriffen von Anſtaͤndig 
feit, moͤchten die Seele des Ariftophanes eher fiir den Wohnſitz des muthroilligften, 
boshafteften Satyrs halten, oder ihn wenigftens mit Géthe den ungezogenen Lied: 
ling ber Gragien nennen.“ — Er bediente fic) der Allegorie, politiſche Gegenſtaͤnde 
ſowie die Lafter und Thorheiten feiner Zeit anjugreifen. In politifcyem und more: 
liſchem Sinne ift er cin ftrenger Verfechter alter Zucht, Sitte, Lehre und Run 
daher feine Ausfille gegen Sofrates (in den ,, Wolken”) und gegen Euripides (in dex 
„Froͤſchen“ und andern Komodien). Die Freiheit der alten Komoͤdie erlaubte auf die 
fem Felde der perſoͤnlichen Satyre das Unglaublidje, und Ariſtophanes's Kuͤ hnhei 
und Phantafie madten cinen fo grofartig ausgelaffenen Gebraud von derfelben 
daß nichts Géttliches und Menſchliches, wo es irgend cine Blofe darbot, thre 
carifirenden Parodie entging. Selbſt das athenifche Volk fdeucte und fedhonte ¢ 
fo wenig, daß cr es auf cine hoͤchſt jaͤmmerliche Weife in feinem alter Deme 
perfonificirte. Unaufhoͤrlich wirft er ihm feine Wankelmithigfeit, ſeinen Leicht 
finn, feine Liebe fiir Schmeicheleien, feine thoridte Leichtglaͤubigkeit und ſein 
Neigung zu uͤberſpannten Hoffnungen vor; ſtatt daruͤber erzuͤrnt ju fein, belohn 
ten thn die Athenienſer mit einem Kranze von dem heiligen Hibaum, eine damal 
auferordentlidhe Ehrenbexeigung. Diefe ungemeffene Feeiheit war der Charakts 
des alten Luſtſpiels, welches man lange als cine Stuͤtze ber Demofratie betrachter 
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bis daſſelbe nach dem peloponneſiſchen Kriege mehr eingeſchraͤnkt, und im J. 388 
durch ein Geſetz verboten ward, Jemand auf der Buͤhne gu nennen. Damals lie⸗ 
fette Atiſtoppanes unter dem Namen ſeines aͤlteſten Sohnes den „Kokalus“, ein 
Stick in welchem ein junger Menſch ein Maͤdchen verfuͤhrt, und nachdem ihre 
Ubtunft entdeckt worden, heirathet. Mit dieſem Luſtſpiel beginnt die neuere Ko⸗ 
moͤdie. Ariſtophanes, der ſchon ſehr alt war, ſcheint bald nachher geſtorben zu 
fein. — Die beſten Ausg. ſ. Luſtſpiele find von L. Kifter (Amſt. 1710, Fol.), 
Bergler (Amft. 1760, 2 Bde., 4.), Brunk (Stras. 1781, 4 Bde., 4. u. 8.); 
Invernizio, Leipz. 1794, 2 Bde., mit Beck's nod) unvollendetem Gommentar. Die 
Ausg. v. Schuͤtz ift aud nod nicht beendigt. Eingelne Stuͤcke, wie z. B. die ,, Wol- 
fen”, find ing Deutfdye uͤberſ. von Welder u. Wolf. Cine vollftdndige überſetzung 
ift von J. H. Bok, Braunſchw. 1821, 3 Bde., erfchienen. 

Ariftoreles, einer dev beruͤhmteſten Pbhitofophen Griedentandés und 
Stifter der peripatetifden Schule, war geb. zu Stagyra in Macedonien im erften 
Jahre der 99. Olymp. (384 vor Chriſto). Nikomachus, fein Vater, ruͤhmte fic 
von Madaon, dem Sohne des AsEulap; yu ftammen; Phaeſtis, feine Mutter, 
war ebenfallé von edler Abkunft. Die Argneifunde war erblich in dev Familie der 
Usttepiaden , und Ariftoteles’s Vater, Leibarzt des Koͤnigs Amyntas, hatte fic ihr 
mit Erfolg getwidmet. Ex beftimmte feinen Sohn fir diefelbe Laufbahn und unter- 
tichtete ihn vielleicht felbft in der Atzneikunde und in der mit ihe verbundenen Phi⸗ 
lofophie. Ohne Zweifel verdanfte er feiner erften Ergiehung die Meigung suc Natut⸗ 
xſchichte, als deren Schoͤpfer ex angufehen ift, da er zuerſt genaue Beobachtungen 
madjte. Rady bem Tode feiner Altern ging Ariftotetes als 18jaͤhriger Fangling 
nod) Atarnen gu einem getviffen Proxenus, cinem Freunde (einer Familie, welther 
biel gu. feiner Bildung beitrug. Hier verwweilte er Furze Zeit und begab fid dann 
adh Athen. Ariftoteles verweilte dies erfte Mal gegen zwanzig Fabre in Athen, 
zegnuͤgte ſich in diefer langen Zeit nidjt damit, ben Plato gu Hiren, deffen Schule 
amals im groͤßten Rufe ftand, ſondern erdffnety felbft cine Schule der Beredtfam- 
frit, und ward fo des Iſokrates Mebenbubler. Wahrſcheinlich verfafite er aud) 
thige philofophifdhe Werke, deren Muf bis zu Philipp von Mtacedonien drang. 
Benigfiens ſchrieb diefer bald nad) Aleranders Geburt, 356 vor Chr., den beruͤhm⸗ 
ih Brief an ihn: „Koͤnig Philipp von Macedonten dem Ariftoteles feinen Gruß. 
Biffe, daß mir ein Sohn geboren worden; id) danke den Gottern, nicht fowol, 
Of fiemic ihn gegeben, alé daG fie ihn zur Zeit des Ariſtoteles haben geboren wer: 
m laffen. Ich hoffe, du werdeft einen Koͤnig aus ihm bilden, wuͤrdig, mir zu 
dlgen amb den Macedoniern gu gebieten.” Mehre Schriftſteller berichten, daß 
une Beit vor Plato's Tode Ariftoteles mit diefem gebroden und fogar eine Schule 
widtet habe, um mit der Platonifchen gu wetteifern. Cine gewiffe Spanning 
wiſchen Beiden ift gewif gewefen, aber gu einem offenen Zwieſpalt fam es nie. 
leiſtoteles bezeigte ſeinem Lehrer ſtets dic groͤßte Ehrerbietung, und ſpricht uͤberall 
i feinen Werken mit Hochachtung von ihm, wenn aud als Kritiker. Als bald 
adh Plato’s Tobe die Athenienfer Philipp den Krieg erklaͤrt hatten, verließ Arifto- 
les Athen und begad fid) nad) Atarnea, wo fein Freund Hermias die Herrſcher⸗ 
malt ausuͤbte. Bald darauf gerieth Hermias durd) Verrath in die Gewalt des 
(starerreé, ber ihm auf die ſchmachvollſte Weife das Leben raubte. Ariftoteles, 
ef bekummert uͤber das ungluͤckliche Schickſal feines Freundes, fudhte fein Anden- 
m durch eine Hymne ju verewigen, die reid) an poetifdyen Schoͤnheiten iff, und 
irathete deffen Nichte. Es fcheint, daß Ariftoteles nach des Hermias Tode einige 
tit zu Mitylene lebte; aber gegen d. J. 343 v. Shr. berief ihn Philipp an feinen 
lof, unt ihm die Erziehung des damals dreigehnjahrigen Aleranders gu uͤbertragen. 
dad Ginzelne dec Erziehung ift uns undefannt; wenn wir aber fehen, wie Alexan⸗ 
t fidy in ben erften Jahren feiner Regierung wahrhaft groß — wie er, ſo 
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lange die Schmeichelei ihn nicht verderbt hatte, ſeine Leidenſchaften beherrſchte, wie 
er ſtets Kuͤnſte und Wiſſenſchaften werth hielt, ſo muͤſſen wir glauben, daß dieſe 
Erziehung nicht unnuͤtz geweſen. Man koͤnnte Ariſtoteles vielleicht vorwerfen, daß 
er nicht verſtanden habe, Alexander gegen den Ehrgeiz und die Eroberungsſucht zu 
verwahren; aber Ariſtoteles war ein Grieche und folglich ein natuͤrlicher Feind des 
Perſerkoͤnigs; fein Haß hatte durch die Etmordung des Hermias nod) zugenom⸗ 
men; kurz die Eroberung Perſiens war ſchon lange der Wunſch von ganz Griechen- 
land. Ariſtoteles mußte alſo alle ſeine Talente anwenden, um ſeinen koͤniglichen 
Zoͤgling zur Ausfuͤhrung dieſes Plans geneigt und geſchickt zu machen. Vater und 
Sohn belohnten die Verdienſte eines ſolchen Lehrers. Philipp ſtellte die zerſtoͤrte 
Stadt Stagyra wieder her, und ließ daſelbſt eine Schule errichten, Nymphaͤum 
genannt, wo Ariſtoteles lehren ſollte. Aus Dankbarkeit feierten die Stagyriten 
jaͤhrlich ein Feſt, das fie Ariſtotelia nannten. Es ſcheint gewiß, daß Ariſtoteles 
wenigſtens ein Jahr bei Alexander nad ſeiner Thronbeſteigung blieb, und man bez 
hauptete, daß er ſich dann nach Athen begab. Der Eklektiker Ammonius jedoch 
fagt, daß er ſeinem Zoͤglinge auf einem Theil ſeiner Zuͤge gefolgt fei, und wirklich 
iſt dies nicht unwahrſcheinlich, denn man begreift kaum, wie ſonſt fo viele Thiere 
haͤtten nad) Athen geſchickt werden koͤnnen, von denen Ariſtoteles eine fo genaue 
anatomifde Befdhreibung gibt, daß er fie ſelbſt serlegt haben mus. Man kann ver- 
muthen, daß er den Alerander bis nad) Agnpten begleitete, und erft gegen 331 nad 
Athen zuruͤckkam, bereidert mit den ndthigen Materialien fire feine treffliche ,,Ge- 
ſchichte ber Thiere“. Hier erdffnete er eine Schule der Philofophie in dem Lyceum, 
einem Gymnafium unfern der Stadt. Zweimal taͤglich begad er fid) dahin. Der 
Vormittag war feinen vertrautern Schuͤlern gewidmet, indem er ihnen die ſchwer⸗ 
ften Theile der Wiffenfchaft erklaͤrte. Abends ließ er alle Diejenigen ju, welche thn 
hoͤren wuͤnſchten, indem ec, fire Alle verftandlid) und faßlich, von foldyen Gegen- 
ftanbden fprady, dic mehr das Leben felbft berihren. Demnach werden aud feine 
Werke in efoterifdhe (gelehrte) und akroamatiſche (allgemein verftdndlide) einge= 
theilt. Wlerander unterftligte feine ausgebreiteten Studien felbft von Afien aus 
und fdenfte ibm 800 Talente als Belohnung fener Verdienfte. Gleichwol nabm 
er aud fpdterhin gegen feinen Lehrer eine feindlidje Gefinnung an. Als nachbher im 
J. 334 vor Shr. Alerander ſtarb, verbreitete fid) die Gage, daß ec gu der angeb- 
licen Ermordung Aleranders mitgewirkt habe. Die Athenienfer, die ſich nod) 
einmal an die Spibe Griechenlands ju ftellen hofften, ſuchten daffelbe gegen Mace: 
bonien ju bewaffnen, und da Ariſtoteles wegen feiner Anhanglidfeit an Philipp, 
Alexander und Antipater verddchtig war, fo griffen ihn die Demagogen an, und 
wurden dabei von feinen zahlreichen Feinden unterftist. Um nidt einer Anklage 
wegen Gottesleugnung gu unterliegen, verließ ec Athen, mit der auf die Berar- 
theilung des Sokrates fic) begiehenden WAuferung, daf er den Athenienfern einen 
zweiten Frevel an der Philofophie erfparen wolle. Cr fluͤchtete fid) mit feinen mrei= 
ften Schuͤlern nad) Chalcis auf Euboͤa, und nahm bald darauf 322 vor Chr. Gife, 
weil er, wie man fagt, von dem Areopag, feiner Anklage wegen nad) Athen gefodert 
worden war. Sein Charakter iſt von Ehrgeiz und Unredlichkeit nicht fret gu fpredyen. 
Jn Anfehung der Lehren und dec Schule des A. f. Peripatetiſche Philo - 
fophie. Ariſtoteles hatte bet feinem Leben feine Schriften nicht bekannt gemacht 
fie fingen erſt an einigermagen befannt ju werden, alé die Romer fid) der PhHitofe- 
phie widmeten. Mit der Bibliotheé des Apellifon famen aud) die Urſchriften von 
Ariſtoteles's und Theophraft’s Werken nad) Rom (dburd) Sulla). Hier brachte Fix 
Andronifus von Mhodus in Ordnung und verfah fie mit Fnhaltsangeigen. Sert 
dem wurden fie vielfaltig bearbeitet. Fuͤr uns find mehre ſehr widhtige verlorer 
gegangen; die noc) vorhanbdenen find, nad) der Ausgabe von Friedr. Sylburg 
5 Boe., 4, Frankf. 1587, weldye fuͤr die befte gilt, folgende: ,Organon”; ,,Rhe- 


Arithmeti€ Arkadier 421 
toriea et poética’; ,,Ethica ad Nicomachum”; ,,Ethica magna’; ,,Politica 
et oeconomica”; ,,Animalium historia”; „De animalium partibus’; ,,Phy- 
sicae auscultationis lib. XIII. et alia opera’; „De coelo”; „De generationc 
et conceptione”; „De meteoris lib. LV.; „De mundo”; De anima”; ,,Parva 
vaturalia”’; ,,Varia opuscula”; ,,Aristotelis, Alexandri et Cascii proble- 
mata’; ,Aristotelis et Theophrasti metaphysica”’. Auferdem ſchaͤtzt man Aus: 
gaben von Gafaubonus und Duval; die neuefte iff von Buble, aber nicht voll 
mbt (5 Bbe.). , 

Arith metif, Rechnenkunſt (a. d. gried), doeFu0c) beſchaͤftigt fid) mit dem — 
ctten Haupttheile der reinen Mathematif. Sie betradtet die Groͤßen nad dev 
Menge, vergleidt fie in diefer Hinſicht und lehrt ſonach aus gegebenen (Groͤßen 
edet Zablen) eine andre gefuchte finden, die zu den gegebenen ein beftimmtes Ber- 
hilnif Hat. Dies gefchieht durch Vermehrung ober Verminderung, alfo durch 
Rechnen. Die Arithmetik ift fehr alt. In Griechentand wurde fie vervollfomm: . 
net, und ging von dort nad) Rom und auf die andern abendlindifchen Voͤlker Uber. 
Jedod) roar die Arithmetié der Alten nicht fo brauchbar alg es die unferige iff. Un- 
ter den neuern Lehrbiichern diefer Wiffenfchaft zeichnen wir die von Wolf, KAftner, 
Pafquid), Vega, Kluͤgel, Buͤſch und Fifcher aus. (Vol. Mathematik und 
Rehnen€un ft.) | 

Arius, f.Arianer. 

ArEadien, der mittlere und hoͤchſte Theil des Peloponnes, die griedhi- 
ide Schweiz, gegen MN. von Achaja und Gicyon, gegen O. von Argolié, gegen 
S. von Meffenien und gegen W. endlich von Elis begrenzt. Das Land ift reid an 
saffen, Ouellen und Triften; es wird vom Eurotas und Alpheus durchſtroͤmt. 
Man unterfdied die Berge Kyllene, Erymanthus, Stymphalus und Maͤnalus. 
Bon feinen erften Bewohnern, den Pelasgern, hieß das Land fruͤher Pelasgien, 
nachher ward es unter Lykaon's funfzig Sohne vertheilt, und erhielt von einem 
Eakel deffelben, Arkas genannt, den Namen Arkadien.. Gn der Folge machten 
fid die kleinen Reiche fret und vereinigten fid) dburd) einen Bund. Die vornehm- 
fen waren Mantinea, wo Epaminondaés fiegte und ein Grabmal erhielt (je6t Dorf 
Mondi), Begea (jet Tripoligga), Ordhomenus, Phenéus, Pfophis und Mega- 
lepolié. Die Hicten und Sager des rauhen Gebirglandes blieden (ange in dem Zu⸗ 
dande der Wildheit. Als fie aber nad) und nad) mildere Sitten angenommen 
hatten, fingen fie an, ihr and gu bauen, und fanden Geſchmack an Tanz und 
Nuſik. Dabei blieben fie ftets kriegeriſch, und fodyten, wenn fie felbft feinen 
Krieg Hatten, als Soͤldner Andrer. Ihre Hauptgortheit war Pan, ihr Haupt: 
geſchaͤft Viehzucht und Aderbau; dies gab den Idyllendichtern Anlaß, Arkadien 
jum Shauplag ihrer Dichtungen zu waͤhlen und es phantaftife aus zuſchmuͤcken; 
fo ward es in der Poefie cin paradieſiſches Land, das es in der Wirklichkeit keines⸗ 


war. 

ArLadier (Akademie der), eine Vereinigung italieniſcher Dichter in Rom, 
welche in ber letzten HAlfte des 17. Jahrh. in der Abſicht erridhtet wurde, den guten 
Seſchmack yu befoͤrdern und die italieniſche Dichtkunſt gu uͤben. Die gange Ein⸗ 
ridpturng der Geſellſchaft foll die Nachahmung eines arkadiſchen Idyllenlebens vor- 
tellers, Daher werden die Verfammlungen in Garten gehalten, und jedes Mit: 
giied nimmt einen griechiſchen Schdfernamen an, mit welchem es in der Gefell (daft 
xnarrent wird und unter welchem aud) gewoͤhnlich die Gedichte eingeiner Mitglieder 
carasgegeben worden. Die Gefege der Gefelifdaft find nad) dem Mufter der 
Miſchen 12 Tafeln abgefaft; die wichtigſten darunter find: daß die Geſellſchaft 
teiuera Protector haben foll, und daß feine Gedichte, dic dex Religion und den 
gutem Sitten juwider find, vorgelefen werden duͤtfen. Das Wappen der Geſell⸗ 
Haft it die Spring (die alte Hirtenfléte), mit Fichten und Lordern umwunden. 
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Mur Dichter und Dichterinnen koͤnnen Mitglieder fein. Ehemals ſtand die Geſel⸗ 
ſchaft in Anſehen, und man beeiferte ſich, in dieſelbe aufgenommen gu werden, 
welches jetzt nicht mehr dev Fall iff. Nady dem Muſter der Hauptgeſellſchaft in 
Rom wurden in mehren Stadten Italiens Vereinigungen ju gleichem Zweck geftiftet. 
Grescimbeni (f.d.) hat Sammilungen von Gedichten der Geſellſchaft und Lebens⸗ 
beſchreibungen verfdiedener Mitglieder derfelben herausgegeben. 1824 ward Papſt 
Leo XU. unter dem Namen Leo Pistate Cecropio alé Mitglied der Arkadier auf: 
genommen. 

Arkebuſier, die mit Feuergewehren bewaffneten Soldaten zu der Zeit, als 
nur ein geringer Theil der Heere mit denſelben bewehrt war. Ihre uͤbrige Bewaff— 
nung beſtand in einer Pickelhaube und einem Stoßdegen. Nach dem dreißigiaͤhrigen 
Kriege verlor ſich dieſe Benennung. 

Arkona, die noͤrdlichſte Gpise Deutſchlands, das nordoͤſtliche Vorgebirge 
der Inſel Ruͤgen im Kirchſpiel Altenkirchen auf der Halbinſel Wittow, beſtehend 
aus Kreide, Feuerſteinen und Verſteinerungen. Hier befand ſich einſt die alte wen— 
diſche Burg mit dem Haupttempel des von allen norddeutſchen Slaven hochvereht— 
ten Gottes Swantewit, deſſen Diente Konig Wolbemar l. von Daͤnemark durd 
Groberung der Burg 1168 ein Ende madte. Die Gegend iff chenfo reizend als 
fruchtbar. Die Ufer find ſchroff abgeſchnitten. Auf der Weſtſeite iff ein hoher, auf- 
geworfener Erdwall, deſſen Kamm Einſchnitte hat und an der Nordſeite eine Ein— 
fahrt. Er diente gum Schutz der Burg Arkon. Das Dorf Putgard war die Un— 
terburg. Den ſchoͤnen Buchenwald nahm die franz. Benutzungscommiſſion in 
Stralſund, im Kriege der Schweden mit Frankreich ſehr mit. In der Naͤhe der 
alten Herthasburg in Hertha's heiligem Hain iſt nod) dev tiefe Gee, dev gu Ablui⸗ 
tionen und heimlichen Opfern diente. Dichter und Meifende wallfabrten haͤufig 
dahin und Eehren begeiffert von der wilden Gegend, in dex Mabe der uppigften Ve— 
getation, zuruͤck. 

Arkwright Sir Wichard), erſt ein armer Barbier, dann Vervollkomm⸗ 
nev der Baumwollſpinnmaſchinen und dadurch der eigentliche Begruͤnder eines Ma— 
nufacturzweiges, dent Großbritannien eine unermeßliche Ausdehnung ſeines Waa- 
renverkehrs und dem Millionen Haͤnde Beſchaͤftigung verdanken. Einige halten 
dieſen merkwuͤrdigen Mann fir ein Genie erſter Groͤße, von einem außerordentli— 
den Erfindungsgeifte beferlt; Andre fir einen Gntriganten, dev es verfianden 
habe, fid) dag anjueignen, was Andre evfunden batten. Gewiß ijt, daß Ar€wrigd: 
fid) durch Geſchicklichkeit aus niedrigen Verhaͤltniſſen herausgeriffen, dak er au' 
die Unsbildung der Baumwollſpinnmaſchinen in England einen großen Einſluß ge 
habt und perſoͤnlich dadurch Chre und Reichthum erworben hat. Er gab 1767 fem: 
Barbierſtube auf und fam nach dem Stadtdyen Warrington, wo cr [eine mecham 
ſche Laufbahn mit einer Are von perpetuum mobile begann. Ein Ubrmader, Rta 
mens Kay, vedete ihm aus, diefen Gedanéen ju verfolgen, und bradte ihn auf di 
Idee, fein mechaniſches Valent auf eine Mafdinerie, um Baumwolle ju ſpinmen 
anguwenden. Ray hatte fidy (don felbft mit dev Ausfuͤhrung ciner foldhen Wa 
ſchine befdhaftigt, ohne jedod) auf grofe Refultate dadurd) gefommen gu fein. D 
ihre beiderfeitigen Geldmittel nicht hinreichten, ihre Fdcen zur Ausfubrung gu Grin 
gen, fo wendeten fie fid) um Unterftiigung an cinen Herren Atherton in Liverpoo 
Obgleich Arkwright diefem Herren Atherton feines vernachlaͤſſigten Außern toege 
nicht gufagte, fo dachte Letzterer dod) fo liberal, daß er die beiden Projectmader wid 
gan; im Stide lief. Cine Maſchine fam auf diefe Weise zu Stande. Arfeoria! 
nahm 1769 ein Patent darauf (das 1775 erneuert, 1785 aber durd einen War 
ſpruch dex Kingsbench annullict wurde) und baute mit einem Hern Smalley a 
Etabliſſement dacauf, das aber fallicte. Jetzt ging Arkwright nad) Nottinghar 
wo ex gluͤcklichere Berfuche einleitete. Hier verband er ſich mit cinem Sorte 
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Ramens Dale, und als er um diefe Zeit von andern engliſchen Fabrifanten anges 
fodjten wurde, pflegte er gu fagen, daß ec in die Hande eines Schotten ein Nafir: 
meſſet legen wolle, das fie Ale tichtig (cheren werde. Allein aud) von Dale trennte 
ſich Arkwright, und auf ſich felbft ftehend, galt ex nun bald fiir einen der reichſten 
Spinnet des Landes und bei feiaem Dode 1792 in det von ihm erridteten grofen 
Anftalt Crumford fdagte man fein Vermoͤgen auf wenigften8 500,000 Hf. 
Benn aud) Kay die erfte Idee gu den Arkwright'ſchen Spinnmaſchinen nidt abge- 
(prochen werden moͤchte, fo darf dod) nicht verfannt werden, daß Derjenige, der 
cine robe Idee in ihren Srweigen ausbildet und fie gu allen den Zwecken angutven: 
den verflebt, deren fie fabig ift, dem erften Erfinder oder Angeber weit vorzuziehen 
eibt. Seit Arkwright’s eit ift in der Behandlung der Baumwolle, in dent, 
rad man das Waſſermaſchinengarn nennen fann, feine widtige neue Entdedung 
der Berbefferung gemadyt worden. Um fid einen Begriff von den unecmeflichen 
folgen zu machen, die Arkwright's Erfindung auf die Ausdehnung der Baum: 
tolifabrication gehabt hat, genfigt es anzufuͤhren, daß von 1771 — 80 die 
ihtlihe Durchfchnitteinfube roher Baumwolle aus 5,735,000 Pfund, von 1817 
~ 21 aber im Durdfdnitt aus 144 Mill. beftand, von welden 130 Mill. 
Dfund in England verarbeitet, wenigſtens gefponnen tourden. 

Lr lay, Baronie in der vormatigen Grafſchaft Surgund (Franche-Comté), 
stim Juradepart., gehirte friaher dem Haufe Chaton, von weldyem die Pringen 
ot Dranien abflammen. (S. Orvanien und Naſſau.) Diefe unbedentende 
heſtzung madhte cinen Theil dec, durch den Tod Koͤnig Wilhelms UI. von England 
tledigten, oraniſchen Erbſchaft aus, und ward feitdem, wegen der Anfpriiche des 
wap. Haufed auf dieje Erbſchaft, in den Titel dex Konige von Preußen aufgenom: 
un. Ju dem 1817 befanntgemadten neuen fonigt. preuß. Titel find Oranien 
m Balengin beibehalten, Arlay aber iff weggeblieben. 

Armada, im Spanifchen cine Flotte von Kriegsſchiffen; daher votzugsweiſe 
ne grofe Seemadyt (die fogenannte uniiberwindliche Flotte), welche Philipp IL. 
588 gegen Elifabeth von England ausritftete. 

Armatolien, von Armatolion, gr. Waffengediet, die einem Kapitany 
im Shug uͤbergebenen Bezirke in den Gebirgen Griedentandé. Sie find die 
gen Freiſtaͤtten altgriechiſcher Freiheit und SGelbfidndigkeit und der unbezwun⸗ 
te Mittelpunkt der griechifdyen Nation. Mit foldyen Armatolien find befonders 
e Gebiege von Macedonien, Epirus und Theſſalien bedeckt, und die den Ottoma: 
in furdytbare Freiheit der Mainotten, Agraphen, Sulioten, Montenegrinec und 
Yeriditen ift auf diefen Grund gebaut und befeftigt. Als naͤmlich Mohammed LL 
¢ Croberung von Griechentand gu Stande bradhte, war es ihm genug, das fladye 
nd, bie Feſtungen und Geeplage gu befigen. Die natuͤrlichen Feftungen der grie⸗ 
iſchen Gebirge achtete weder ex, nod) feine gegen Ungarn und Polen anftiirmenden 
‘adfolger. Darum btied anfangs das ganze griechiſche Gebirge unbezwungen. 
ahin fluͤchtete fidy der unabhangige Theil bee Bewohner, um unter kuͤhnen Haupt: 
gen, Kapitanys genannt, den Krieg im Kleinen fortzuſetzen. Der Kapitany fam- 
elte in der Regel eine Schar von 5O bié 200 ritftigen Juͤnglingen und Maͤnnern, 
tihm auf eben und Tod verpflichtet find, und uͤberfaͤllt den Feind auf Straßen 
bin Staͤdten. So in endloſen Kampf mit dem Unterjocher verwickelt, arten ihre 
treifereien oft in Raͤubereien aus, doch halt die überzahl dec Kapitanys auf ſtrenge 
iterſcheidung des Chriſten und des Mufelmann$. Die Pafchas, unvermigend, 
) gegen bie kuͤhne Unabhaͤngigkeit und Verſchlagenheit der Kapitanys gu ſchuͤtzen, 
itett gewoͤhnlich mit ihnen in Unterhandlung. Gegen Zufagen friedlichen Berra: 
06 empfingen jene Gold oder Lebensmittel und die Oberaufficht doer den Diftrict, 
aihte Waffen beſchirmten. Gin folded Gebiet hieß dann Armatolion. In der 
wernt Beit haben fid) die Kapitanys (Odyſſeus, Perrhaͤos, Tzonko, Taſios, Pisto 
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u. A. mt.) ſowol dem Ali Pafda (f.d.) als hierauf den gegen ihn abgeſandten 
Paſchen furdtbar gemacht und jetzt groͤßtentheils an dem Freiheits kampfe der Grie- 
chen gegen die Pforte Theil genommen. 

Armbruſt, ein ehemals gewoͤhnliches, ſeit der Erfindung der Feuergewehte 
Aber im Kriege aus dem Gebrauch gekommenes Schießgewehr; ein ſtarker hoͤlzernert 
oder ſtaͤhlerner Bogen, der an einem beſondern Schaft und Anſchlage befeſtigt, mit 
dem Spanner geſpannt und durch den am Schafte befindlichen Druͤcker abgedruͤckt 
wurde. Alle Arten Geſchoſſe, bei welchem der Bogen an einem beſondern Schafte 
befeſtigt war, nannte man Armbruͤſte, daher es auch Wagenarmbruͤſte gab, welche 
auf Karren befeſtigt waren und von Pferden gezogen wurden. Die kleinſte Art 
Armbruͤſte, welche kleine Kugeln ſchießen, heißen Schnaͤpper. An den groͤßern wird 
der Schaft, nebſt den zur Spannung gehoͤtigen Stuͤcken, Ruͤſtung oder das Ruͤſt⸗ 
zeug genannt. Auch die ganze Armbruſt heißt Ruͤſtung, und iſt nach Verhaͤltniß 
der Groͤße entweder ganze oder halbe Ruͤſtung. Das aͤlteſte Armbruſtſchießen nach 
dem Vogel ſchreibt ſich in Deutſchland von Boleslaus 1, Herzog von Schweidnitz, 
her, der 1286 daſelbſt eine Vogelſtange errichten lief. 

Arme von Lyon, ſ. Waldenſer. 

Armee, ſ. Heere ſſtehende). 

Armencolonien, Huͤlfsanſtalten zur Erziehung und Bildung heimath: 
loſer Perſonen durch Schulunterricht und Arbeit mittelſt einer dazu eingerichteten 
Anſiedlung. Es find theils Ackerbau⸗, theils Manufacturcolonien. Die erſte Idee, 
Arme, welche eine Laſt der großen Staͤdte ſind und daſelbſt Nichts erwerben, zu 
coloniſiren, entſtand in Holland 1818 durch eine Geſellſchaft, an deren Spitze der 
ſo thaͤtige und volksfreundliche Prinz Friedrich der Niederlande ſteht, die den Plan 
hierzu entwarf, durch Actien die Mittel herbeiſchaffte und die erſte Colonie Fre— 
deriksoord (ſ. d.) anlegte. Jn Daͤnemark und England hat man aͤhnliche ge— 
ſtiftet. Die Armencolonie Frederiksgabe in Holſtein treibt Garten-, Obſt- und 
Feldbau, auch Bienen- und Schafzucht. Geſpinnſt und Weberei verfertigen die 
Coloniſten ſelbſt. Damit iſt eine Armenſchule verbunden. Mad) dem 5. Jahres 
berichte von 1825 beſchaͤftigte diefe Colonie 105 Acme. An dex Spitze ihrer Ber: 
waltung ftand der Gonferenjrath Lawies. Die Erfahrung hat es bereits beſtaͤtigt, 
daß hierdurd) mit geringerm Aufwande als in den bisherigen Werk: und Acbeits: 
haufern verwabrlofte Menſchen durch den Anbau wifter Landjtreden an Ordnung, 
Fleiß, Sparſamkeit und Gitte gewoͤhnt werden fonnen. (Vol. Fellenberg, 
Hofwyl, Owen, Voght.) Die erften Nachrichten uͤber diefen wichtigen Ge: 
genftand gab Andre im ,,Hesperus”’ 1819. 

Armenien, cine aſiatiſche Landfdhaft von 5000 AM., die vormalé in 
Grog: und Kleinarmenien jerfiel. Jenes, weldyes nocd gurveilen den Namen Ar: 
menien fubrt, jest Turfomanien, liegt im Sitden des Kaukaſus und begreift theiis 
die osmaniſchen Paſchaliks Erzerum, Kars und Ban (1593 OM., mit 950,000 
Ginw.), theils die iraniſche (perſiſche) Proving Eriwan; diefes, jest WAladuli oder 
Pegian genannt, gehdrt den Osmanen gang und ift gegenwaͤrtig zwiſchen die Pa: 
ſchaliks Meraſche und Siwas getheilt. Armenien ift ein rauhed Gebirgsland, das 
im Morden den Kaufafus suc Grenze hat, in dec Mitte aber von Sweigen des Tau⸗ 
rus, wozu der Ararat (f. d.) gehdrt, durchzogen wird; hier nehmen die beiden gro: 
fen Strdme, Euphrat und Tigris, ihren Urfprung, hier fliefien der Kur und andre 
minder betradtlidje Fluͤſſe, und hier breiten fid) die Seen Wan und Geuk- fda aus. 
Das Kima ift mehr falt als warm ; der Boden im Ganjen genommen mafig frucht 
bar und mehr zur Viehzucht alé gum Ackerbau geeignet; dod) gedeihen arch die 
ſchoͤnſten Suͤdfruͤchte; die Gebirge find reid) an Cifen und Kupfer. Die Einwoh⸗ 
net beſtehen aus eigentliden Armeniern ; aus Turfomanen , welde auf den Ehenen 
nomabdifiren; aus wenigen Osmanen, Grieden und Juden. — Won der alteften 
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Geſchichte diefes Landes ift nichts befannt. Es ſcheint, meiftens alé Beute des 
Siegers, abwechſelnd unter den Affyriern, Medern, Perfern und Macedoniern ge- 
ftanden ju haben. Dad) Aleranders Tode ward es ein Theil des ſyriſchen Reichs, 
bis es dutch Antiodus des Großen Miederlage in die Hande einzelner Statthalter 
fiet, wo es in Groß⸗ und Rleinarmenien getheilt ward. — Grofarmenien war meh⸗ 
ren Anfechtungen ausgefegt. Roͤmer und Parther kaͤmpften lange um das Recht 
der Thtonbeſetzung, und bald herrfchten parthiſche Farften, bald die von den Roͤ⸗ 
mern beginftigten , bié endlidy Trajan es zur roͤmiſchen Proving madte. Indeſſen 
befteite Armenien fid) aufs neue, und hatte wieder eigne Koͤnige; ein Partherkinig, 
Sapor, tradjtete vergeblidy, es fic) unterwirfig zu machen, und Armenien blieb 
frei bis 650, wo die Araber es eroberten. Sodann twedhfelten immer neue Beherr⸗ 
fder, unter denen ein Dſchingis-Khan, cin Tamerlan waren ; 1552 endlich eroberte 
Selim IL. dag Land von den Perfern, und feitdem ift daffelbe gum groften Theil 
unter tirfifder Botmaͤßigkeit geblieben. . Kleinarmenien hatte ebenfalls mehre Be⸗ 
herrſcher, unter denen Mithridat zuerſt bekannt ift; diefem nahm es Pompejus und 
gab es dem Dejotarué u. ſ. f. Beim Verfalle des rdmifchen Reichs im Often von 
ben Perfern erobert, fam es (950) an die Araber, hatte von diefer Zeit an gleiches 
Schickſal mit Grofarmenien und ward 1514 von Selim L. zur tuͤrkiſchen Proving 
gemadt. Bon den Stddten des alten Armeniens fieht man nod Ruinen, die einen 
guten Bauftyl verrathen. So die Muinen der alten Hauptft. Ani, welde 1319 
durch ein Etdbeben zerſtoͤrt wurde; fo die Ruinen der uralten Stadt Armavir, die 
1800 Sabre (ang die Mefidens der Koͤnige war, hier wohnen nod) einige Familien. 
Nad Armavir wurde Artarata (Ardafdad) am Arares, zur Beit der Seleuciden 
rrbaut, die Hauptftadt , verfiel aber fdon vor dem Ende des 8. Jahrh. — Die Ar- 
menier, ein ernftes und maͤßiges Volk, beſchaͤftigen fid) vorzuͤglich mit dem Han⸗ 
del In der Tuͤrkei ift ec faft ganz in ihren Haͤnden, in gang Afien, aufer China, 
findet man Raufleute von ihrer Nation und aud) in dem oͤſtlichen Europa hat der 
Umffand , daß fie Chriften find, ihnen Eingang verſchafft. Jaubert fagt vom haus: 
lichen Leben der chriſtlichen Armenier: Sie find in ihrem Baterlande fleißige Land- 
bauer und die Familien verehren den Greis an ihrer Spige, die Frau den Mann, 
bet Sohn den Bater, wie in der Periode der Patriarden. Die Nation liebt die 
Unfiffigheit, wenn die ewige Fehde. ber Pafden und der Kurden dies nur erlaubt. 
Shon im 4. Fahrh. nahmen die Armenier das Chriftenthum an, und trennten fid) 
bi ben monophyfitifden Haͤndeln, als Gegner der chalcedonifdyen Kirchenverſamm⸗ 
lung , 536 von der griechifchen Kirche. Die Papfte haben gu verſchiedenen Seiten, 
wenn fie um Schug wider die Mohammedaner baten , verfudht , fie an ſich gu ziehen, 
ine jedoch ihre bleibende und allgemeine Vereinigung mit der romifden Kirche be- 
vitten gu koͤnnen. Nur in Statien, Polen, Gallizien, Perfien (unter dem Erzbi⸗ 
of von Nachitſchewan, einer neu angelegten Stadt am Don, im ruffifden Gou- 
etnement Jekaterinoslaw, deren Einwohner griftentheilé Armenier find) und in 
Marfeille trifft man unicte Armenier an, welche die geiſtliche Oberherrſchaft des 
Dapftes anerfenmen , in ihren Glaubensfdgen mit den Kathdlifen uͤbereinſtimmen, 
ber ibe eigne Kirchenordnung beibehaiten. Ebenſo verhalt es fic) mit den unirten 
meniſchen Kisftern auf dem Berge Libanon in Syrien. Bei dem perfifden Cin- 
rudy im WAnfange des 17. Fahrh. fahen fid) Viele gendthigt, Mohammedaner zu 
berden, aber bei weitem der groͤßte Theil find nod) Monophyfiten und ihrer alten 
Serfaffung und Religionshbung treu geblieben; aud) hat die Pforte fie gegen die 
infhldge der Ratholifen fortwaͤhrend dabei gefhigt. Ihr Lehrbegriff unterſchei⸗ 
tt ſich befonders dadurch vom orthodoren, daß fie in Chrifto nur Cine Natur anneh⸗ 
un und den Geift blof vom Vater ausgebhen laffen. Bei ihren ſieben Sacramen- 
m, die fie Geheimmiffe nennen, haben fie dad Eigenthuͤmliche, daß fie bei der Taufe 
imal befprengen und dreimal eintauchen, und die Firmelung gleid) damit verbin- 
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den, beim Abendmahl unvermifdten Wein mit gefauertem Brote gebrauden, 
welded fie in den Wein getaucht herumreichen, und die (este Olung nur geiſtlichen 
Perfonen gleich nad) ihrem Tode zukommen laffen. Sie verehren Heilige und ihre 
gemalten Bilder, glauben aber fein Fegfeuer. Im Faften thun fie es den Griechen 
guvor, und feiern weniger Fefte, aber andadptiger als diefe. Ihren Gottesdientt 
alten fie in der Tuͤrkei meift des Nachts, die Meſſe in der altarmenifdhen, die Pre- 
digt in der neuarmeniſchen Sprache. Ihre hierarchiſche Berfaffung weidt wenig 
von der griedhifden ab. Der Katholifos, das Haupt der Kirche, hat feinen Sig 
zu Etſchmiazim, cinem Klofter bei Eriwan, der Hauptſtadt des perfifdyen WArme- 
niené, am Ararat. Das heilige Galbol, das er verfertigt und an die Geiftticteit 
verfauft, und die haufigen Wallfahrten der Armenier nad Etſchmiazim verſchaffen 
ihm die Mittel, den Aufwand ſeines praͤchtigen Gottesdienſtes und ſeiner meatal 
anftalten gu beftreiten. Cr unterhalt bei fid) cin Seminarium fir Geiſtliche; und 
die Patriarden, Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe der Armenier werden von ihm eingeſetzt, 
aud) alle drei Jahre in ihren Amtern beſtaͤtigt oder davon abgerufen. Die uͤbtigen 
Geiftliden find an Rang und Beſchaͤftigung den Prieftern dev orthodoren Kirche 
aͤhnlich, die Monde foigen dev Regel des Heiligen Bafitius. Nur die Vertabets, 
welche wie Monde leben, der Wiffenidaften pflegen, Grade, die fid) mit unſern 
afademifden vergleidyen laffen, erlangen und Bicarien der Biſchoͤſe find, maden 
alé eigentliche Gelehrte eine dev armeniſchen Kirche cigenthiumlide Claffe von Geiſt⸗ 
licen aus. Die Weltpriefter muͤſſen fic) einmal verheirathen, ditrfen aber feine 
jtveite Frau nehmen. Fm Abergiauden und in der Anhanglidfeit an alte Formen 
gleichen die Armenier den Griechen, zeichnen fid) aber durch beffere Sitten von ihnen 
aus. tiberhaupt uͤbertreffen fie alle ihnen verwandte monophyſitiſche Parteien an 
Bildung , laffen das Volk dic Bibel tefen, treiben die theologifchen, hiftorifden und 
mathematifden Wiſſenſchaften, befigen eine nicht gang arme Nationalliteratur und 
zu Etſchmiazim cine Drucerei, welche pradtige Bibelabdrucke beforgt. Diefe ech— 
ten Armenier haben aufer ihrem Lande und der Tuͤrbei, wo fie am zahlreichſten find. 
und ibe Patriard ju Conſtantinopel in aͤhnlichem Verhaͤltniß mit der Pforte ftedt, 
wie der griechifche, in Perfien gu Sspahan, Schiras und Merinfale, in Rußland 
ju Petersburg, Moskwa, Aſtrachan und in den kaukaſiſchen Gouvernements Ge: 
meinden, und gu London und Amſterdam Eleine Niederlaffungen. S. Ker Porter's 
» Travels in Georgia, Persia, Armenia ancient, Babylon etc. in the years 1817 
—20" (fondon 1521, 4., m. K. di und Umad. Saubert’s „Reiſe durch Armenien 
und Perfien 1805 u. 1806", a. d. Franz. (Wien 1522). E. 
Armeniſche Literatur. Die Armenier, eins dev alteften Voͤlker dee 
civilificten Welt, haben fic) mitten unter den Revolutionen, durch welche Barbarei, 
Despotismus und Croberungsfriege, Jahrtauſende hindurd, feit den Zeiten des 
alten Aſſyriens, Griechenlands und Moms, bis auf die mongolifden, tuͤtkiſchen und 
perſiſchen Zeiten herab, das weſtliche Aſien exfchittert haben, als ein gefittetes Voit 
erhalten und ihre hiftorifchen Uberlieferungen, welche bis gu den Gagen dev alten 
Hebraͤer hinaufreichen, ſowie ihre Nationatitat, im Phyfifchen und Moraliſchen 
treu bewahrt. Shr erfter Wohnſitz, dev Ararat, ift nod) fest der Mittelpunkt ibves 
religiofen und politiſchen Zuſammenhanges unter fid), fo febr aud) der Handel fic, 
wie die Iſraeliten, unter den Voͤlkern Europas und Afiens (China ausgenommen) 
zerſtreut hat. Dieſe Zerſtreuung und der Handelsgeift haben ihren Charakter nicht 
verſchlechtert. Sie zeichnen fich vielmehr burd) feinere Bildung, Sitten und Recht⸗ 
lichkeit vor Den Varbaren aus, unter deren Joche fie leben, ſelbſt vor den Griechen 
und Juden. Der Grund diefer merkwuͤrdigen Erſcheinung liegt wol zumaͤchſt in ih⸗ 
rem Glaudsen und in ihrer kirchlichen Verbindung. Die Cultur der Armenier iff 
cits Beweis mehr, wie wobhithatig das Chriftenthum durch eine wohlgeordnete kirch⸗ 
liche Form auf dic ſittliche und geiftige Bildung eines Volks einwirkt , das ſeine Ge- 
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ſchichte und mit ihr feine Mationalitdt fic) gu erhalten weif. Insbeſondere verdan- 
Fen fie dies Dem Lefen der Bibel, welche dem Bolfe von feiner Geiſtlichkeit durch 
epungen , die in ber theologifden Literatur gefdagt werden, in zahlreichen Ab— 
deiden in bie Hinde gegeben wird. Dies gefchieht nicht nur gu Etſchmiazim, dem 
vernehmſten Kloſter dec Armenier, welches der Hauptfis ihrer Kirche und ihres ober: 
ſten Patriardyen (Ratholifos) und gugleic die Pflanzſchule ihrer Lehrer ift, wo ſich 
tine große Bibeldruckerei befindet und wohin jeder fromme Armenier wenigftens ein 
Mat in feinem Leben wallfahrten muß, fondern auc) in den uͤbrigen Sprengeln 
dec atmeniſchen Patriarchen, Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe gu Sis (Ajas in Carama⸗ 
nien), Conftantinopel, Jeruſalem und ana. D.m. Seit kurzem hat ſich aud) in 
der armentfthen Kirche in Rufland, deren Erzbiſchof feinen Sig in einem armen: 
ſchen Rlofter gu Aftrachan hat, eine Bibelgeſellſchaft gebildet, weldye die Bibel in 
armenifder Sprache verbreitet. Mit dev biblifchen Literatur dev Armenier ſteht 
inte theologiſche, hiftorifdhe und mathematifde Nationalliteratue in Verdindung. 
Cie iff fo att wie die Bekehrung des armenifden Volks sum Chriftenthum, und 
verbreitet viel Licht uͤber die alte Geſchichte der Voͤlker des Orients, daher fie neuer⸗ 
lid) in Paris fleifige Bearbeiter gefunden hat. Ihre Nationalgeſchichtſchteiber ge- 
ben folgende Epodyen an von dem Schickſale ihres Landes und Volks. Der Name 
Annenien kommt von Aram, dem fiebentten Koͤnige der erſten Dynaſtie diefes Volks, 
der um 1800 v. Chr. das armenifde Reidy gruͤndete. Die Acmenier felbft nennen 
fid Haji, nad) Haico, dem Gruͤnder und Stammnvater (Pateiarchen) des Volks, 
tine Zeitgenoffen des Belus. Mit ihm beginnt die armeniſche Geſchichte um 
2100 v. Shr. und endigt mit Leo VIL, dex vor den Einfaͤllen der Varbaren floh und 
in Paris 1393 nad) Chr. ſtarb. Ubrigens theilte das Land daé Schidfal von Kein: 
iim und Perfien. Endlich organifirte Valarſaces, der Stifter einer armenifden 
Dynaſtie, um 150 v. Chr. den Staat aufé neue. Außer mehren andern Einrich⸗ 
tungen fuͤgte er dem Staatsrathe zwei Erinnerer bei, die keine Stimme hatten, 
aber uͤber Alles pruͤfende, warnende, tadelnde Bemerkungen machen und ſelbſt dem 
Sénige bei tiberetiungen oder Ungerechtigkeiten Vorwuͤrfe machen durften. Eben 
diefer Valarſaces ließ die nod) vorhandenen Nachrichten im Lande und im parthi⸗ 
fdhen Reiche, durch Mar⸗Ibas Gatani, den einzigen armeniſchen Schriftſteller aus 
bet vorchtiſtlichen Zeit, zuſammentragen. In dem Anfange des 4. Jahrh. nahmen 
dit Atmenier das Chriſtenthum an. Damit beginnt auc ihre Literatur. Seitdem 
lidecfegten fie aus dem Griechiſchen (fogar den Homer in armeniſche Hexameter), 
Hehtaͤiſchen, Syriſchen und Chaldaͤiſchen in die atmeniſche Sprache. Dtefe foll, 
tad Cirbied, eine Urſprache fein; nach Andern iff fie ein aus dem Syriſchen, Chal: 
daiſchen, Hebrdifcyen und Arabiſchen gemiſchtes Fdiom. Belde Meinungen find 
tidtig. Das Altarmeniſche, die gelehrte und gottesdienſtliche Sprache, ift, wie 
auch Bater annimmt, eine urſpruͤngliche; das Neuarmenifche hat fid), im Wechſel 
bee mandherlei dort herefthenden Voͤlker, aus frembartigen Beimifdhungen alé Volks: 
ſprache geblidet und zaͤhlt vier Hauptmundarten. Jene, die Schriftſprache, verdankt 
ihve Ausbildung der Bibeluͤberſetzung, welche Mesrob mit ſeinen Schuͤlern, unter 
denen ſich auch Moſes Choronenſis befand, auf Veranlaſſung des Patriarchen Iſaak 
des Gtoßen, um 411 begann und um 511 vollendete. Ein noch brauchbares Woͤr⸗ 
terbudy deſſelben iſt das von Schroͤter ,,Thes. lingu. armenieae“, Amſt. 1711, 4. 
Erſt dutch Mesrob echielt das Altarmeniſche ſieben Vocalzeichen, da die Armenier 
ſih dother nur 27 Mitlauter bedienten. Zu gleicher Zeit errichtete man Schulen. 
Der vorzuglichſte Flor der armeniſchen Literatur faͤllt in die Beit der Trennung der 
acmeniſchen Kirche von dev griechiſchen im 5. Jahrh., nad) dem chalcedoniſchen Con: 
cillum. Er dauerte bis in das 10. Jahrh.; dod) bluͤhte fie nody im 13. und erhielt 
fi bis 1453. Zu der wiſſenſchaftlichen Forſchung hat fie fic) nie auf cine merkliche 
Weiſe echoben. Ein eignes Verdienſt hat fie unr die Geſchichte. Die koͤnigl. franz. 
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Bibliothek zu Paris beſitzt die hiſtoriſch-armeniſchen Schriftſteller faſt vollſtaͤndig, 
theils in Druck-, theils in Handſchriften. Hieraus hat cin bei jener Bibliothek an: 
geſtellter armeniſcher Gelehrter, J. M. Chaban de Cirbied, 1806 „Recherches 
curieuses sur l’histoire ancienne de PAsie“ herausgegeben und nebſt Dt. J 
Saint-Martin cine allgemeine Geſchichte Armeniens bearbeitet. Als Vorlaͤufet 
erſchien das gegenmartige Hauptwerk uͤber die armeniſche Geſchichte, Landbefchrei- 
bung und Literatur, welches der genannte Saint-Martin, Mitglied des franz. 
Inſtituts, aus den alten armeniſchen Schriftſtellen, Inſchriften und andern Quellen 
zuſammengetragen * („Mémoires historiques et geographiques sur l'Arme- 
nie’, Parig 1818, 2 Bde.) Diefed Werk enth alt ben armenifden Tert der Ge: 
ſchichte der otpelianifcen Herrſcherfamilie, von cinem Pringen dieſes Geſchlechts, 
dem Erzbiſchof Stephan Orpelian, und den Tert der armenifden Geographen, Mo— 
fed von Chorene und Vartan, nebft andern Veitragen, ins Franz. uͤberſ. mit An⸗ 
merk. Unter den jetzt lebenden armeniſchen Gelehrten nennen wir den D. Zohtab 
in Venedig und den Bibliothekar der in Venedig befindlichen armeniſchen Congre— 
gation des heil. Lazarus, Joh. Bapt. Aucher, welcher kuͤrzlich armeniſche überſetzun⸗ 
gen aus dem 5. Jahrh. von alten Schriftſtellern, z. B. dem bekannten griechiſchen 
Juden Philo, bekanntgemacht hat. Endlich bemerken wir, daß in einem armeni⸗ 
ſchen Kloſter auf einer Laguneninſel bei Venedig cine Zeitung in armeniſcher Spra- 
che erſcheint, welche in der Levante und in Gonftantinopet i in Umlauf iff. 20. 
Armenf chulen, Unterrichtsanſtalten fuͤr Kinder unbemittelter Ältern. 
(S. Schule.) Fm engern Sinne heißen in manchen Orten, wie in Leipgig , die— 
jenigen AnFalten fo, welche von Seiten der Armenanſtalt (ſ. Arm entwefen) gum 
Unterridjte der Kinder ganz durftiger. Altern der untern Stdnde errichtet find, da 
hingegen die fiir die Kinder verarmter Altern aus den mittlern Standen porhandenen 
Lehranftalten Freiſchulen genannt werden. 11. 
Armenwefen, der Gnbegriff des Zuftandes der Armen und aller Anftal: 
ten im Staate, wodurch die Armen nad) den verſchiedenen Stufen ihrer Duͤrftig⸗ 
keit zweckmaͤßig unterftigt, theils die Urfacyen der Armuth aufgefudt, und moͤg⸗ 
lift entfernt, oder fire den Staat am wenigſten nadhtheilig gemacht werden. Die 
Armuth hat verfchiedene WAbftufungen, welde mit demjenigen Armen, der durd 
Arbeit fic) redlich gu naͤhren fudt, aber bei aller Anſtrengung feiner Krdfte und 
feined Fleißes nicht fo viel erwerben fann, als er firr fic) und die Seinigen bedarf, 
und aud) bei foldjen Armen ihren Unfang nehmen, die nod) in Wohnung und 
Hausgerathen cin kleines Cigenthum beſitzen; diefe Abftufungen gehen im erftern 
alle herab bis zu den liederlichen Herumſtreifern, im lebtern aber bis gu denjeni— 
gen Armen, die nirgends ein Obdady haben und in Hodhlen, auf Straßen, in 
Feldern, Staͤllen, Waldhuͤtten re. uͤbernachten. Fede Stufe dev Armuth enthalt 
mehr oder minder Mangel an gureidenden Mitteln yur Befriedigung der nothdarf: 
tigften Bedurfniffe des Lebens und ſchließt allen Wohlftand aus. Hierdurch wird 
nun die Verfudung yur Bettelei, jum liederlidhen Leben, zum Betruge und end- 
lidy zum Diebſtahl machtig; dod) find bei vielen Armen der hoͤchſten Stufen diefe 
traurigen Gefinnungen, welche die dffentlidje Rube und Sicherheit ftiren, nicht 
immet vorhanden. Allein der Mationalwohlftand leidet durch die Armen doppeit: 
erftens, weil fic in der Regel ihre Kinder ſchlecht ergiehen und nicht gur Arbeit gee 
wohnen; zweitens, weil dic Wohlhabenden und Reicher nidt bloß fie erndbren, 
fondern ihre offentlichen Laften mit uͤbertragen miffen. Die Urfaden und Quellen 
der Armuth find entweder felbftverfduldete, als Hang zur Faulbheit und 
Muͤßiggang, und die daraus entftehende Meigung zur Unordbnung, gu Spiel, yu 
Voͤllerei, Verſchwendung, Wolluft r., wo auf unerwartete Unglidsfalle Niches 
surtidgelegt, fondern alles Erworbene fogleidy vergeudet wird; oder unverf dul: 
dete, als angeborence Mangel an Erwerbsfaͤhigkeit oder Mangel an Verdienſt bei 
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fintenden Gewerben und beim Hoherfteigen der zum Unterhalte nothiwendigen erften 
kebensbeduͤrfniſſe; Ungluͤcksfaͤlle durch Feuer⸗ und Waffersnoth, durd) Betrug 
und Diedftaht, Gebrechlichkeit, Krankheiten, durch Krieg x.; Mangel an An- 
ftalten zut Beſchaͤftigung det Arbeitlofen und Muͤßiggaͤnger x. Es ift nicht mbg- 
lih, allen diefen bein vorzufommen, allein es iff moglid) und aud) wichtiger Ge- 
genftand der Staatsverwaltung, ihnen abgubelfen. Das erſte und gruͤndlichſte 
Mitel, diefen Zweck gu erreichen, iff und bleibt, daf man jedem Individuum im 
Staate es nad) Moͤglichkeit gu erleichtern fucht, feine natuͤrlichen Krdfte, Anlagen 
und Fabigfeiten gu entwideln. Dec Armuth wird durd) Almofen nur augenblick⸗ 
lid) abgebolfen, fie wird hdufig dadurch nur allgemeiner und dauernder. Das 
wohlthaͤugſte und heilfamfte Almofen ift Gelegenheit gu geben, daß der Bedkirftige 
ſich dutch Fleif erwerben koͤnne, was er zunaͤchſt gu feinem Lebensunterhalt braucht. 
Seht weſentliche Hinderniffe, auf diefe Weife der Verarmung entgegensuwirken, 
liegen freilidy oft inden Staatseinrichtungen felbft. Dahin gehoͤren: 1) Alle unweiſe 
Beginftigungen an Einzelne sue Anhdufung des Beſitzthums und Vermoͤgens, fei 
durch Vergrdferung des Grundeigenthums (Majorate, Fideicommiffe rc.), fei 
'§ burd) Privilegium, Monopole oder andre ausſchließliche Bevorrechtungen. 
) Alles unndthige Vereinigen mehrer Wirkungstreife um ein Individuum, wo- 
utd) diefes begitnftigt und auf Roften Dever bereichert wird, die aud) gern Etwas 
iſten moͤchten: cin Mifigriff, der in Lindern, wo Bildung und Faͤhigkeit allgemei⸗ 
ut geworden find, ſehr nachtheilig werden kann. 3) Alles unverhaͤltnißmaͤßige Be- 
ordern des Fabrik⸗ und Maſchinenweſens in Landern, wo bei ſtaͤrkerer Bevoͤlke⸗ 
ing eine gleichmaͤßiger vertheilte, wenn auch muͤhſamere Beſchaͤftigung der Hande 
vhlthaͤtiger iff. — In der Regel erwirbt jeder Menſch lieber durch eigne Thatigkeit 
s durch Mitleid Andrer, lieber durch Beſchaͤftigung als durch Bettelei, oder kann 
ich durch zweckmaͤßige Anleitung gum Selbſterwerb gefuͤhrt werden; wo ihm aber 
t Erwerb und das Beſitzthum unmoͤglich oder gu ſehr erſchwert wird, wo er beim 
ſten Willen nichts su thun findet, find Verarmung und ihre Folgen unausbleiblid) 
Poll nun aber das Acmenwefen ineinem Staate gut und zweckmaͤßig eingerichtet 
it, fo miffen zut Berforgung der Armen die ver[chiedenen Anftalten vollftdndig vor⸗ 
inden und vollfommen cingerid)tet fein, und alle Bettelei, aber auch alles ungeitige, 
n Muͤßiggang fordernde Almofengeben aufé ſtrengſte unterfagt werden. Hierzu ift 
' Staate hoͤchſte Einheit in Anwendung der Mittel nothwendig. Diefe wird her- 
tgehen aus einer allgemeinen Staatéarmenordnung, mit welder die befondern 
tadt- u. Dorf-Armenordnungen genau dbereinftimmen muͤſſen. (S. Fried. Bened. 
Seber’, Staatswirth{chaftlidyer Berfuch liber das Armenwefen u. die Ärmenpolizei, 
t dotzuglicher Hinſicht auf die dahin einſchlagende Literatur”, Géttingen 1807.) 
n unabinderlidyer Hauptgrund{ag ber Armenanftalten mug fein, die Armen bloß 
tDemjenigen gu unterftiigen, was ihnen zur Befriedigung der dringendften Le- 
nébediicfniffe fehlt, und twas fie durch eigne Anftrengung nicht ju erwerben im 
lande find. Die Armen felbft aber find entweder gefund und ftaré, oder ſchwach, 
krank und gebrechlid), Erwachſene oder Kinder. Nach diefer verfchiedenen 
petlichen Beſchaffenheit muͤſſen dic Armenanftalten geordnet werden. Es bedarf 
wt jeder Staat: 1) Freiwilliger Arbeitshdufer (f.d.). 2) Zwangsarbeits⸗ 
ufer, Berbrecher duͤrfen, gu Abbuͤßung ihrer Strafe, in folche Hauser durchaus 
ht aufgenommen werden; fie gehdren in die Buchthdufer. 3) Armenhaͤuſer fire 
he Arme, die fid) zwar noc) erndhren koͤnnen, aber keine Wohnungen haben. 
Armentranfenhdufer und Spitdler fie alte, gebrechliche und franfe Arme, die 
elbſt aud) nad) ihren Koͤrperkraͤften befchaftigt werden Ednnen. 5) Freiſchulen, 
welchen bie Kinder nad) den Unterridhtsftunden aud) Arbeit erhalten. Endlich 
Findel · und Waiſenhaͤuſer, too Arme ihre Kinder zur Erziehung abgeben koͤnnen. 
t Koften hiergu werden herbeigeſchafft: 1) durd) die Arbeit der Armen felbft; 2) 
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durch freitwillige, gu getviffen Zeiten feftbeftimmte in einem oder zwei Terminen 
jablbare Beitrage; im Nothfalle aud) wol 3) durch) formliche Armenfteuern und 
durd) Befteurung von Lurusgegenftdnden; 4) durd) fogenannte Armenbuͤchſen, 
die bei Volksfeierlichkeiten, Schmauſereien, Kindtaufen, Hochzeiten rc. ausgefest 
werden; 5) Kirchencollecten in offenen, an die Thiren geftellten Been; 6) Schen⸗ 
fungen und Bermadhtniffe fuͤr die Urmenanftalten ; 7) Beitrage von allen Kaufen, 
Verkiufen und Vertaufchungen liegender Grundſtuͤcke nad) Verhdltnif des Werths 
u.f.w. Die Verwaltung fammtlider Anftatten diefer Art wird am beften und 
zweckmaͤßigſten, unter der Lcitung einer obern, von der Landesregierung ernannten 
Behoͤrde und der Ortéobrigkeiten, ciner Anzahl wohlhabender Birger dbertragen, 
welche (ein jeder in ſeinem Bezirke) die ihrer Pflege anvertrauten Armen genau 
beobadjten, den Grad ihrer Huͤlfsbeduͤrftigkeit auszumitteln fuchen und aber die 
Act und Weife ihrer Unterftisung Vorſchlaͤge thun, und follte Ehrenfache fein, nicht 
aber durch nambafte Befolbungen den Armencaffenfonds auf Koften der Beitragenden 
ſchmaͤlern. — Erſt in den neueften Zeiten ift man dabin gelangt, den eigentlichen 
Swed und das Wefen der Armenpflege Ear und deutlid) gu erkennen; in der meis 
ften europdifchen Staaten wird dicfer widtige Zweig dev dffentliden Verwattung 
nod) febr vernachlaͤſſigt; Deutſchland fann, bei feiner Zerſtuͤckelung, in Gaden 
folder Art nie sur Cinheit gelangen, dod) gebuͤhrt namentlid) Hamburg und Ol: 
denburg dec Ruhm, in diefer Hinſicht zuerſt die Bahn gebrodyen zu haben. Su 
England im fogenannten Dartmoorwalde, in den Miederlanden in den an Deutſch⸗ 
land grengenden Mooren, in Holftein im Pinnebergfdhew verfudte man Armen: 
colonien gu gruͤnden. Aber aufer dem Plane, den der edle Owen in Schottland 
ausfuͤhrte, ift Alles nocd) im Entftehen. (Wal. Frederi€soord.) 

Arin felt (Guftay Morig, Graf v.), cin vornehmer Schwede, deffen oͤffent⸗ 
lidyed Leben durch feltfamen Wechſel des Gis ausgezeichnet, in feinen gebei- 
mern Bezichungen aber der Gefchichte des ſchwediſchen Hofes angehoͤrt und daber 
nicht vollig aufgeklaͤrt iſt Guftav Moris, geb.d.1. Apr. 1757, der Altefte Sohn 
des Generalmaj. und Landeshauptmanns Freih. von Armfelt, wurde in der Kriegs: 
ſchule gu Karlskrona erjogen und dann als Faͤhndrich bei der Garde in Stodhotm 
angeftellt. Durch feine fchone Geftalt und gefallige Formen des Umgangés, dic 
ec wol aud) durch fremde, poctifdhe Federn geſchickt auszuſchmuͤcken verftand, ge- 
wann er die Gunft Guftave III. Schnell befordert und mit Auszeichnungen uͤber⸗ 
hauft, bewies er im Kriege 1788 — 90 gegen Rufland ebenfo glanzenden Muth 
im Felbe, wie Vorzuͤge im hoͤhern gefelligen Leben, wodurch er immer hoͤher in 
der Gunft feines Koͤnigs ftieg. Als Generallieutenant ſchloß er den Frieden zu 
Wereld ab, wurde von der ruſſiſchen Kaiferin mit mehren Orden geziert und erhielt 
fortwabrend, ja {clbft nod) am Sterbebette feines Monarchen, die ſchmeichelhafteſten 
Beweiſe finiglider Gnade. Zum Oberftatthalter von Stockholm ernannt und 
durd) Guſtavs III. Vermittlung mit dem alten Geſchlechte der Grafen de la Gardie 
durch Heirath verbunden, foll er aud) zum Prafidenten eines Regentidaftsrathes 
wabrend der Minderjaͤhrigkeit Guftavs IV. beftimme getwefen fein, obgleich, einer 
fruͤhern, teftamentarifcen Verfuͤgung nad), die Vormundſchaft dber den jungen 
Kinig dem Herzog von Sidermantand zukam. Moͤglich, daß hierin der HaF 
ju fuchen iff, mit welchem Armfelt nun verfolgt wurde. Wirklich entfegte man ihn 
am 7. Sept. 1792 aller feiner Umter und Warden und fchidte ibn als Gefandten 
nad Meapel. Nicht unwahrſcheinlich wurde gugleid) vermuthet, daf eine uner- 
widerte Neigung des Herzogs von Suͤdermanland zu einem Hoffraulein, von Mur 
denféjold, von welder Armfelt beginftigt war, jenen Haß bis gu unwuͤrdiger Er: 
bitterung gefteigert habe. Gewif iff, daß Armfelt und die MudenfFjold durd 
ſchmachvolle Geriidhte dem offentlichen Urtheil preisgegeben, daß fie auf die enteh⸗ 
rendſte Weife ing Zuchthaus verwiefen wurde, er aber in Ftalien gedungenen Dole 
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den und einer foͤrmlichen Requifition dev fdywedifden Megierung nur durch bie 
Fludt entging , jedoch alé Landesverrdther in contumac, gebrandmarft und aller 
Giter, Warden, ja felbft feines Adels, verluſtig erklart wurde. Nachdem 
rt fid bis 1799 in Deutſchland aufgehalten hatte, vernidjtete Guftav [V. dies Ur- 
theil und ſehte Armfelt in den vorigen Stand ein. Es wurde ihm der Gefandt- 
fhaftépoften am wiener Hofe dbertragen und 1807 die Wuͤrde eines. Generals der 
Snfanterie ectheilt. Als folder befehligte er die ſchwediſchen Truppen in Pommern 
und 1808 die Weftarmee gegen Norwegen. Im Herbſt d. J. wurde ec sum Praͤſi⸗ 
dium bes Kriegscollegiums nad) Stockholm berufen und zum Herrn des Reichs erho⸗ 
ben. 1810 erhielt er die gebetene Entlaffung und lebte alé Privatmann in Stockholm. 
Cine Rerbindung mit dec beruͤchtigten Grafin Piper verwidelte ihn aufs neue in 
polijelliche Verfolgung und veranlafte ihn, Schutz bei bem ruſſiſchen Gefandten gu 
ſuchen and in ruſſiſche Dienfte uͤberzutreten. Hier fand er giftige Aufnahme, 
wurde in den Grafenftand, jum Kanzler der Univerfitdt Abo, gum Prdfidenten 
bet finnifdhen Angelegenheiten und sum Mitgliede des großen ruſſiſchen Senats er⸗ 
hoben. Er genoß nun ruhig bié an {einen Dod, d. 19. Aug. 1814 su Czarskoeſelo, 
algemeine Achtung und befonders dic Berehrung der Firmldnder. 5. 

Arminianer, f. Remonftranten. 

Arminius, f. Hermann. 

Armorica, der vor der Eroberung Galliens durch die Roͤmer gebraͤuchliche 
witifd= gallifche Name des weftlidjen Frankreichs, infonderheit das nachherige 

. (GS. Aquitanien.) 
tmuth, f. Armenweſen. 

Arnaud (Francois Thomas Baculard d’), cin fruchtbarer franzoͤſiſcher 
Schriftſteller, geb. zu Paris 1719, ſtudirte daſelbſt bet den Fefuiten. Schon in 
(diner Jugend ſchrieb ex unter Anderm drei Traxerfpiele, von denen das eine, ,, Coligny 
ou la St.-Barthéléemi, 1740 gedeudt erſchien. Voltaire geroann ihn lieb und 
unterftigte ihn mit Geld und Rath. Friedridy II. erdffnete einen Briefwechſel mit 
ihm, berief ihn fpdter zu fidy nach Berlin, nahm ihn wohlwollend auf, nannte 
in ftinen Ovid, und ridtete ein Gedicht an ihn, daé ſich mit den Verfen ſchloß: 

Déja l'Apollon de la France 

S’achemine a sa décadence; 

Venez briller à votre tour. 

Elevez- vous, s'il baisse encore; 

Ainsi le couchant d’yn beau jour 

Promet une plus belle aurore. ' 
Fankreichs Apo, Voltaire, fand diefe Vergleichung nicht gav gu ſchmeichelhaft 
it fi, und raͤchte ſich durch Spoͤtteleien uͤber Arnaud's Perfon und Berfe. Nach 
inem Jahre verließ Arnaud Berlin, ging nad) Dresden, two ex zum Legations: 
‘ath etnannt tourde, und kehrte von da in fein Vaterland zuruͤck. Waͤhrend der 

t ward er eingeferfert, und fuͤhrte nachher ein ungluͤckliches Leben, da 

t feiner geringen Sparſamkeit weder die Unterſtuͤtzung der Regierung, nod) feine 
feder ihn vor Mangel zu ſchuͤtzen vermodjten. Er ftarb gu Parié 1805 in dem 
(iter von 86 Jahren. Seine vorzuͤglichſten Werke find: „Les epreuves du senti- 
vent”, Les délassements de homme sensible”, ,,Les loisirs utiles”, und 
inige andre. Seine Bheaterarbeiten haben feinen Werth, und nur dee ,,Comte 
e ges fam £790 mit einem augenblidlichen Beifall aufé Theater. Ein 
Heil feimer zahlreichen Gedichte erſchien 1751 in drei Bon. 

Arnauld. Bon diefer alten auvergnifchen Familie, die zur Noblesse de 
‘robe et de Vẽpẽe gehoͤtt, find hier auszuzeichnen: J. Anton A., Advocat gu 
atis feit 1580, cin ecifriger Verfechter der Sache Heinrichs IV., durch mehre 
Altiſche Flugſchriften, und durch feine fraftvolle und gruͤndliche Vertheidigung dev 
niverſitaͤt gu Paris gegen die Fefuiten 1594 beruͤhmt. Er zog ſich dadurdy den Haß 
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der Fefuiten su, blieb aber bis an feinen Tod (1618) im Vefige der Ehre, der groͤßte 
Sachwalter feiner Zeit gu fein. Seine swanjig Kinder bildeten den Stamm der An- 
hanger des Sanfenismué (ſ. Janſen) in Frankreid), die Toͤchter und Enfelinnen als 
Nonnen in Portronal, die Sohne alé Glieder der gelehrten Geſellſchaft, die ſich an 
dieſes Klofter anfdlof und unter dem Mamen dev Herren von Portroval befanne iff. 
Cin Sohn feiner alteften Tochter, Iſaak le Maitre de Gacy, hielt fic ebenfalls gu 
diefer Gefellfchaft und fpiclte alé Uberfeger der Bibel, die zu Mons erfchien, in der 
Geſchichte des Fanfenismus eine widhtige Rolle. II. Robert A., Here von Andilly, 
Altefter Sohn Antons, geb. 1588, geft. zu Portronal 1674, madhte fid) ducd reli: 
gidfe Gedichte, Erbauungsbuͤcher und die liberfegungen von Fofephus’s juͤdiſcher 
Geſchichte und von Davila’s Werken als einer der corcecteften franzoͤſiſchen Styliſten 
befannt. An Geift weit uͤberlegen war ihm fein jingfter Bruder UL Anton A., der 
jingfte unter den Kindern des Advocaten Anton A., geb. den 6. Febr. 1612. Unter 
Fuͤhrung des Abts von St.-Cyren, Fohann du Vergier de Havranne, erften Ober: 
haupté der Fanfeniften in Frankreich, widmete er ſich der Pheologie und wurde 1643 
unter bie Doctoren der Sorbonne aufgenommen. In demf. J. griff ec die Jeſuiten 
in zwei Werken: ,,De la frequente communion” und ,,La theologie morale 
des Jesuites’’, an, von denen das erftere viele Streitſchriften veranlafte, weil es die 
Fanfeniftifden Grundfase auf den Abendmabhlgenuf anwendete. Ähnliche Serei- 
tigfeiten jog ihm fein Werk: ,,De lrautorite de St.-Pierre et de St.-Paul rési- 
dente dans le Pape”, 1645, durch die darin vertheidigte Meinung gu, daß beide 
Apoftel gleichen Ranges und als Stifter dev rdmifchen Kirche angufehen waren. 
Nachdem der Fanfenismus feit 1650 cin Gegenftand dffentlicher Angriffe und 
das Zeichen einer bedeutenden Partei im Staate geworden war, trat Arnauld in 
allen Handein derfelben mit don Sefuiten, dem Klerus und dec Megierung, als 
Wortfuͤhrer der franz. Sanfeniften auf, die ibn nun alé ihr Haupt betradteten. 
Hofrdn€e bewirkten 1656 feine Ausftofung aus der Sorbonne und Verfolgungen, 
die ihn nothigten, fid) gu verbergen. Jn diefer Cinfamécit ſchrieb et eine Logit 
nad) Cartefianifchen Grundfagen und cine ,,Grammaire raisonnée“, die lange 
geſchaͤtzte Schulbucher waren. Endlid) fonnte er fic), nach Abſchluß des fogenannten 
Friedens zwiſchen dem Papfte Clemens IX. und den GFanfeniften, 1668 wieder 
oͤffentlich zeigen und die Huldigungen geniefen, die felbft der Hof feinen Verdien- 
ften und Talenten nicht verfagte. Um {einer Kampfluſt Geniige gu leiften, griff er 
nun die Reformirten in mehren Streitichriften an, und arbeitete mit feinem 
Freunde Micole das grofe Werk: „La perpetuite de la foi de Veglise cathol. 
touchant l’eucharistie’ , gegen diefelben aus. 3u Rom tourde ihm dafuͤr der 
Cardinalshut zugedacht, dod) weil er ihn verſchmaͤhte und dec Hof ihm wieder un- 
glinftig ward, nicht verlichen. Bor neuen Verfolgungen deffelben, oder vielehr 
det Jeſuiten, fluͤchtete er fid) 1679 nad) den Niederlanden, befdhaftigte (id) auch in 
diefem Exil mit Streitichriften gegen Reformicte und Fefuiten, und ftarb in Duͤrf⸗ 
tigkeit in cinem Dorfe bei Lirttid) den 9. Aug. 1694. Er war ein kraͤftiger, bis gur 
duferften Strenge confequenter Geiff, voll griindlider Kenntniffe und grofer Gedan- 
fen, in feinen Schriften kuͤhn und heftig bis sur BitterEcit, in Gefahren unerſchrocken 
und in feinem Wandel tadellos. Sein großes Verdienft um die Moral der fathoki- 
ſchen Kirche ift anerfannt, dod) hatte fein Genie noch weit mehr fir Kirche und 
Wiſſenſchaft leiſten finnen, wenn et nicht durch feine Stellung und feinen Charak 
ter in cine Menge von Streitigkciten verwickelt worden ware, die feine rafttofe lite- 
rariſche Thaͤtigkeit grofentheils fire die Machivelt unfrudtbar madten. 31. 
Arnault (Antoine Vincent), geb. su Paris 1766, ein geachteter dramati- 
ſcher Dichter, gruͤndete feinen Ruf durch fein Trauerſpiel ,,Marius 4 Minturne“‘, 
das 1791 auf die Buͤhne fam. Bald darauf erſchien feine ,,Lueréce”. Nad der 
Kataftrophe des Throns am ‘10. Aug. 1792, jund nad den Mordfeenen des 2. 


Arnault | 4338 


ept., begab er fid) nad) England und von da nad) Bruͤſſel. Bi feiner Ruͤckkehr 
rde er al8 Emigrant verhaftet, allein die Ausſchuͤſſe erklaͤtten, daß das Gefes 
fden gelehrten Verfaffer des , Marius” nicht anwendbar fei. Er ſchrieb jest cinige 
pern und bie Trauerfpiele ,, Cincinnatus” und ,, Oscar’. 1797 ging er nad) Ftalien, 
) ihm der General Bonaparte dte Organifation der Regierung det ioniſchen Inſeln 
ettug. Damals ſchrieb er, gum Theil in Venedig felbft, fein Drauerfpiel : 
Slanche et Mont- Cassin, ou les Vénitiens’, 1798 ſchiffte er fid) mit auf 
rFlotte nad) Agypten ein, mußte aber in Malta bei feinem franfen Schwager, 
eqnaud de Saint Jean d' Angely, zuruͤckbleiben. Die Fregatte, auf welder er 
nbier nad) Frankreich zuruͤckkehtte, ward von den Englandern genommen; dod 
tnault erhielt feine Freiheit wieder und ging nad) Paris, wo fein Drauerfpiel : 
Les Venitiens’’, 1799 aufgefithrt wurde. — Sn demf. J. wurde ec Mitglied 
é Netionalinftituts und 1805 Viceprafident deffelben, im Sept. 1808 beifigen: 
Rath und Generalfecretair des Univerfitdtsrathes big 1814. Als folder nahm 
Theil an den Borarbeiten des ,, Dictionnaire de l’Academie”; aud) fafte er 
n aligemeinen Bericht an den Raifer Aber die Decennalpretfe ab. Mach der Ab- 
nfung bed Kaiſers ging er bem Koͤnig bis Compiegne entgegen; allein im Fan. 
315 verlor er alle feine Stellen, die ihm jedod in den hundert Tagen Napoleon 
edetgab. Er war bamals Mitglied der Deputation, welche die Kammer der 
eputicten an die Armee der Verbuͤndeten fandte. Die Ordonnanz des Koͤnigs 
im 24. Ful. verwies ihn 20 Stunden weit von Paris. Gn Folge der Ord. vom 
7, Jan, 1816 aber fah ex fic) gendthigt gu fliehen, und hielt ſich bald in Belgien, - 
i in Holland auf. Diefe vierjabrige Verbannung und feine Ausſchließung aus 
m Rationalinftitute war vielleidjt eine Folge der icrigen Vorausfesung, daß er 
net Der Redactoren und Mitarbeiter des Journals: „Le nain jaune”, getvefen, 
de gleid) nie eine Zeile dafuͤr geſchrieben. Gein Trauerfpiel ,,Germanicus” 
iherfegt von Th. Hell, aud) zweimal ing Stal.) wurde 1817 im Theatre fran- 
is tu Paris bei fehr vollem Haufe aufgefuͤhrt, verurſachte aber, weil die einan- 
t tntgegengefesten politifdyen Parteien im Stide felbft Veranlaſſung fanden, 
tGefirmungen fant ju dufern, große Unruhen im Schauſpielhauſe. Die Ab— 
bt, dadurch die Zuruͤckberufung des Verfaſſers aus feiner Verbannung gu bewir⸗ 
M, ſchlug fehl, und das Stic ward nicht weiter gegedben. Seine gefammeltert 
herte erſchienen 1818 in Briiffel, in6 Banden, und eine neue Sammlung feit 
124 ju Paris. Im Mov. 1819 erhielt ex die Erlaubnif zuruͤckzukehren nach 
tantreidh, auch folfte ex feine Penfion wieder besiehen. In das Fnftitut ift er 
 nidjt wieder aufgenommen, Unter ſ. Werfen besiehen fic) mehre Reden und 
handlungen aus dem J. 1804 auf dad oͤffentliche Unterrichtsſyſtem. Auch 
tee Fabeln (1812, n. Ausg. 1815) und ein Luftfpiel ¢,La rancon de Du- 
ticlin” , 1813) gefdhricben. S. neueften Traueripiele find: Les Guelfes 
les Gibelins” , „Lyeurgue“, und ,,Guillaume 1.” , 1826, in weldjem die 
afteriftif Philipps U1. fehr gefallen hat. Außerdem nahm er an periodifchen 
tiftm Theil, 3. B. an den ,,Veillees des Muses”, 1797, am ,,Mercure”, 
W, am ,,Libéral” in Bruͤſſel von 1816—20, wo dic meiften Artifel ber 
und Philofophte von ifm herriihren. Dann war er einer von den Redac- 
m Oe8 Miroir des spectacles, des lettres, des moeurs et des arts’. 
fade mufte er fid), well man cinige Artikel in die Politi€ hindiberzog ,. 1824 
dem Zuchttribunal in Paris vettheibigen; ex und die uͤbrigen wurden fammt- 
freigeſotochen (Vgl. die Verhandlungen in der Veil. zu Nr. 190 und 192 
Pit. Conn. -Bri.”, 1821.) Mit Foun, Fav und Norvins hat er, nach einem gue 

lane, die ,,Biographie nouvelle des contemporains” unternommen. Auch 

tt eine,, Vie politique et militaire de Napoleon” (m. Kpf., Fol.). Napoleon 

te ihn in f. Leftamente mit einem Legate von 100,000 Fr. Von feinen Ssh: 

Reg. Siebente Aufl. Bd. 1. 28 
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nen hat fidy dev dltefte, Lucien Emile, ehemaliger Praͤfect ded Ardeche-Depart, 
ebenfallé als Trauer[pieldidhter befannt gemacht, befonders durch feinen ,, Regulus’ 
(1819). Gin angeblid fritheres, „Pertinarx“, foll feinen Vater jum Verfaſſer 
haben. 

Aruauten oder Albanefen, cin Vol€ vermifdter Abkunft, wahrſchein 
lid) Das Urvolé Illytiens und Macedoniens, mit Gothen, Hunnen und Slaven 
vermiſcht, welded fich im weſtlichen Theile von Rumili laͤngs der Kuͤſte des adria: 
tifdyen und ioniſchen Meers verbreitet und Golonien auf den neapolitanifdyen und 
ſicilianiſchen Kuͤſten abgefese hat. Ihre Sprache hat fid) nicht zur Sdhriftfprade 
echoben. Cie nennen fic felbft Strpetaren, von dem Osmanen werden fie Arnau 
ten genannt. Sie theilen fic) in mehre Staͤmme, unter denen die Sulioten 
(f.d.) gum Theil bellenifchen Urfprungs find. Von Natur ſtark und kriegeriſch, wa 
ren die Arnauten die beſten Soldaten im tuͤrkiſchen Heere. Offen gegen Freund 
und Borgefeste, erlauben fie fid), wie alle rohe Voͤlker, gegen ihre Feinde jede 
Art von Lift und Treuloſigkeit. Der Druck, unter dem fie lebten, erhob fie gum 
Ginn fuͤr Freiheit. 3u Ktinften und Gewwerben, Haben fie feinen Hany. Saͤen und 
Ackern erfcheint ihnen nicht fo ehrenvoll wie die Befchdftiqung mit den Waffen. 
Der Ackerbau ijt thnen cin laͤſtiges Gefchafe; fie erwerben lieber mit Blut als mit 
Schweiß. Ihr uncubiger Geift haßt die Einfoͤrmigkeit des Frieden’. Die hoͤhete 
Mrieqsfunft kennen fic nicht, fie bilden nie cine Schlachtlinie und verftehen ſich nidt 
auf die Bortheile fefter Stelungen. Daher vermogen fie aud) nicht fo viel gegen 
europaͤiſche Deere, als ibe perfintider Muth erwarten ließe. Sie fuͤhren die erle— 
fenften Waffen ; auf der Bruſt tragen fre cine filberne Platte, und ihre Beine find 
mit ciner Art Harniſch bekleidet: dic Haare, welche vorn abgefchoren find, bedeckt 
cine bid auf die Augenbraunen vorgeſchobene Muͤtze von rothem Bud). — Alba— 
nien, cin Theil dev tuͤrkiſchen Proving Arnaut Vilajeti, cin gebirgiges, aber gum 
Wein, Obſt-, Baumwollen- und Tabacksbau fehr gefchidtes Kuͤſtenland am 
adriatiſchen und ionifchen Meere, ift das eigentlidhe Baterland dec Arnauten. Be: 
ruͤchtigt unter ihren find die Montenegriner (fd) in dem Gebirge Montenr: 
gro, welche von den Tuͤrken nicht haben bezwungen werden koͤnnen. Außer Fae 
nina (f. d.)"und Scutari mit 12,000 Einw. (nidt ju verwechſeln mit der Stadt 
gl. N. in Anadoli, Gonftantinopel gegenither), beites Sige von Pafdhen, bemer: 
fen tir Durajzo, das alte Dyrrhachium. 

Arnd (Gohann), cin lutheriſcher Geiſtlicher, dev bei feinem —— 
richte ſtets auf dic nuͤtzliiche Anwendung ſah. Er war geb. 1555 ju Ballenſtedt, im 
Fuͤrſtenthume Anhalt, ſtudirte auf den Univerſitaͤten zu Helmſtaͤdt, Wittenberg, 
Strasburg und Baſel, erhielt dann cin Schulamt in ſeinem Vaterlande und ſche 
1583 das Pfarramt zu Badebern. Von hier vertrieb ihn der Calvinismus nad 
Quedlinburg, wo er 1590 Paſtor wurde. Seit 1599 war er Prediger in Braun 
ſchweig, dann zu Eisleben von 1608 — 14, endlid) Superintendent zu Cells 
we cr 1621 im Mai ftarb. — Stunden vor ſeinem Tode hatte er der di 
Morte aus Pfatm 126: ,, Die mit Thrdnen ſaͤen, werden mit Freuden ernten’’, ge 
predigt, und fagte, alé ev nad) Hauſe fam, dag er chen cine Leichenrede gehalte 
bake. Seine Vermoͤgensumſtaͤnde waren ſehr mittelmaͤßig, und dennod bewies « 
cine fo freigebige Milde, daß ev in den Muf fam, den Stein der Weifen yu befiger 
Seine aſcetiſchen Schriften find voll Waͤrme und Salbung, und unter diefen i 
fein: „Wahres Chriftenthum”’, dic befanntefte, faft in alfe gebdilbete Sprache 
uberſetzt. Doch chen dieſes vortrefflicye Erbauungsbuch, deffen lauterer Dew ftici 
mus der Andacht cine in jenem Zeitalter des ſteifſten Doqmatismus und des drac 
lichſten Federkrieges ebenſo noͤthige als erquidende Nahrung darbot, fanden hy 
therifthe Ciferer, wie Corvinus und Oſiander, verfanalidy, und verketzerten d, 
frommen Arnd als einen gefaͤhrlichen Myſtiker und Irrlehrer. Sore BeFehutr 
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zungen hat ſeine, durch gewiſſenhafte Amtstreue, ungeheuchelte Froͤmmigkeit, 
Rechtſchaffenheit, ſtandhafte Geduld und Selbſtbeherrſchung in ſeinen Leiden er— 
probte, Tugend und der nicht su berechnende Mjaͤhrige Segen ſeines Buches wider- 
legt. Et hat den Kirchenhiſtotikern, Arnold und Spener, trefflich vorgearbeitet 
und grofen Antheil an der Wiedergeburt der evangeliſchen Kirche, die an die Stelle 
8 todten Budftabens ein lebendiges Chriftenthum feste. Nod) jest wird es un- 
ter dem Volke haufiger gefunden und fleifiger gebraucht, als alle neuern Bucher 
a Att. Neuere Bearbeitungen haben Fedderfen 1777 und Sintenis d. j. 1816 
yeliefert. 
Arndt (Ernſt Morig), cin deutſcher Schrifefteller, dee fidy zur Zeit der 
Befteiung Deutſchlands von dec Franzoſenherrſchaft thatig berwies, und durch feine 
freimitthigen , patriotifdyen Schriften frdftig dazu mitwirfte. Er iff aus Pom: 
wern gebitrtig und war 1806 Profeffor der Philofophic au Greifswald. Seine 
1797—99 unternommenen Reifen („Reiſe durd) Schweden“, 4 Bde., „R. durch 
cinen Sheil Ftaliens”, 2 Bbe., „R. durch einen Theil Frankreichs“, 2 Bde., ,, MR. durch 
Deutſchland, Italien, Ungarn und Frankreich“, 2. Aufl, 4 Bde.) machten ibn 
8 einen anfmerffamen und aufgeklaͤrten Beobachter befannt. Er war damalé ein, 
viewel gemafigter, obredner Napoleons. Als ev aber deffen Unterjodungsfyftem 
ucchſchaut hatte, ward et fein entſchiedener Gegner. Dies bewies fein „Geiſt der 
iit", welcher (1807) allgemeines Auffehen ervegte. Man findet darin angichende 
(ftorifthe und politiſche Skizzen und ſehr tiberrafchende Anfichten von dem Aus: 
\inge der Ktiege Napoleons. Mit kuͤhner Freimithigéeit fagt der Verfaſſer, daf 
ieee Weltbeſtuͤrmer nicht anders als mit feinen eignen Waffen befiegt werden 
inne. Napoleon noͤthigte ifn nad) Schweden zu flichten, von wo Arndt erft in 
im Augenblick dec Befreiung feines Vaterlandes zuruͤckkehrte. Sein Beſtreben 
it, die Erbitterung gegen die franz. Unterjodyer immer hoͤher gu fteigern, den Gi- 
t fir Unabhaͤngigkeit und Vaterland zu entflammen und die Jugend Deutfd- 
nds unter die Waffer zu bringen. Cine Menge von Schriften, voll Feuer und 
Mit, floffen damals aué ſeiner raftlofen Feder, die nicht ohne Erfolg auf diefe 
mde hinarbeiteten. Aud) nach Napoleons Sturz blieb ec mit feinen Rathſchlaͤ⸗ 
im, tle Deutſchlands Wohl dauechaft begrimmdet werden fonne, nicht zuruͤck und 
andes von ifm hier ausgeftrenteSamentorn wird viellcicht nod in der Zukunft nuͤtz⸗ 
he Fruͤchte tragen. — Arndt lebte gulest am Mbhein und wurde 1818 alé Profeffor 
« Geldhidhte bei der in Bonn neucrrichteten Univerfitdt angeftellt. Hier wurde er 
BLY, nebft den Profefforen Welder, in die Unterfudhung bemagogifder Um: 
tebe (f. Umtriebe) verwidelt. Man nahm feine Papiere in Beſchlag und 
bon ihm wegen angeblider Ubergehung der competenten Behsrden und aller ge 
Hidhen Formen eingelegte Proteftation, ſowie die Verwendungen des akademiſchen 
nats, der Hortigen Juſtizbehoͤrden und des Fuftigminifteriumé fir die Rhein: 
ab, fonnten in der auferordentlichen Form dér Unterfuchung keine Abanderung 
witfen, Seitdem hatte, auf den Antrag der Bundescentralunterfudhungscommil: 
th in Maing vom 2. Aug. 1820, welcher jene Polizeiacten zugeſchickt worden 
ten, bie von dem Konig, mit Ruͤckſicht auf die wegen cevolutionnairer Umtriebe 
geordneten Unterſuchungen, niedergefeste Minifterialcommmiffion den 10. Nov. 
'20 tine Specialunterfuchung wider ihn angeordnet, womit zugleich die Sus- 
ifion von feinem Lehramte verbunden war. Dic Unterfuchung nahm bierauf 
15. Feb. 18214 in Bonn ihren Anfang. Der damit beauftragte Fnquirent war 
Hofgerichtsrath Pape in Weblar, welder die gefchloffenen Acten „zur weitern 
tantaffung’ an die Minifterialcommiffion einfenden follte. Gegen ihn wiederholte 
it ber Angeflagte feine Proteftation in Anſehung der gerichtlichen Competenz, jc: 
b bewies er fid) sum Antworten bereitwillig. Die Unterfuchung follte auf den 
tdacht geheimer Verbindungen gegruͤndet fein, und mag fid) vorgiiglidy auf 
. 28 * 
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Arndt's avsgefprodhene hiftorifche und politiſche Meinungen und Anſichten besogen 
haben. Darum verlangte auc der Fnquirent, das Arndt feine fammeliden Saif 
ten und Gollegienbefte su den Acten hergeben moͤchte. ,, Die Verhoͤre ſelbſt“, ſagt x. 
in einer fleinen Schrift (,,Abgendthigtes Wort aus meiner Gade”) , „ſah td mid; 
ſchon mit dem Beginnen der zweiten Sigung abzubrechen gendthigt. Denn nidt 
etwa blof Abſchrift der Protofolle, fondern auc) Zulaffung meiner Unterſchtift 
derfelben wurde von dem Herrn Fnquirenten mic abgeſchlagen“. Allein in der Re: 
gel duͤrfen Abſchriften der Werhdrsprotocolle nicht gegeben werden, und nad) ge: 
meinem Redhte ift es nicht gefeglich, die Drotofolle vom Angefchuldigten unterzeich⸗ 
nen ju laffen. Daher fet das Verfprechen unverbritchlichen Stillſchweigens uber 
dieſe Unterfudhung irrig, alg von ihm gegeben, in die Regiftratur aufgezeichnet 
worden. Jn feiner oben angefuͤhrten Schrift, die, außer andern Actenſtuͤcken, aud 
die von Arndt am 16. Febr. 1821 ſchriftlich cingereidhte Proteftation enthate, et 
fldct der UngeFlagte, daß cr „kein gebeimer Biindler, fein lodender Jugendverfub: 
rec, fein revolutionnairer Jafobiner fei, fondern ein feeigefinnter monarchiſcher und 
koͤnigiſcher Mann, der das auf Verfaffungen und Geſetzen ruhende Konigthum und 
Fuͤrſtenthum fire die ſittlichſte und gluͤcklichſte geſellſchaftliche Ordnung halte“. 

Arne (Thomas Auguſtin) betrachten die Englaͤnder fuͤr einen ihrer groͤßten 
Tonſetzer. Er war geb. zu London um 1704, der Sohn eines angeſehenen Taz 
pezierers und erhielt feine erſte Bildung im Etoncollegium. Fir die Redhesgelehe: 
ſamkeit beftimmt, fofgte ec dem gréfern Drange sur Tonkunſt, und lief (id heim: 
lid) cin altes Spinett auf den Oberboden feines vdterlidhen Haufes tragen, um feince 
Meigung ju huldigen, Mod) lange mufite er fie verbergen, aber endlich fab fich dec 
Vater gendthigt nachzugeben, da der Sohn ſchon grofe Fortſchritte in feiner Kunſt 
gemadt hatte. Durch Corelli’s Concerte und Handel’S Ouverturen bildete er fein 
Violinfpiel; und fein Cifer fire Muſik brachte bald auch feine Schweſter dahin, fid 
sur Saͤngerin ju bilden. Flic fie ſchtieb ex auch cine Partic in feiner erſten Oper 
Rosamond” (nad) Addiffon’s Vert), welche zuerſt 1733 gu Lincolns Innfolds ge: 
geben wurde und grofien Beifall erhielt. Darauf folgte Fielding’s komiſche Ope: 
rette ,,Tom Thumb, or the opera of operas’. Noch eigenthuͤml'cher und 
ausgebildeter erfdyien fein Styl in der Mufit des „Comus“ (1738). Das Voik 
ward durch die lebendigen, muntern und natiteliden Melodien, durch die Babe: 
heit und Einfachheit des Ausdrucks fehr angefprodyen. Um 1740 Heirathete et eine 
trefflidye, in italienifcher Schule gebildete Saͤngerin, GAcitie Young. Beide gingen 
1742 nad Srland, wo fie ehrenvoll aufgenommen wurden. Mad) zwei Jahren 
engagicte ev ſich alg Componift, fie alg Saingerin bei bem Drurylanctheater in on: 
don. Bite die Concerte in den Vaurhaligdrten componirte er mehre Geſangſtuͤcke 
1745. Nachdem er nod zwei Oratorien und einige Opern, 3. B. ,,Eliza’’, com: 
ponirt und den Titel eines Doctors der Tonkunſt in Orford erhalten hatte, vee: 
ſuchte er fic) aud) mit einer Compofition im ital, Styl, naͤmlich Metaftafio’s ,,Ar- 
taserse“, und aud) dicfe gefiel. Dod war fein Talent mehr fir das Einfache, Lieb 
lide, Ganfte und Idylliſche, alé fir dad Grofe und Ethabne. Er ſchrieb auc 
Compofitionen su den Gefdngen in Shakfpcare’s Dramen und mehre Fnftarmen 
talſtuͤcke, und ftarb 1778. Seine Schweſter war die nadhher até Mabame Cisse 
berithmte Saͤngerin; auch fein Bruder ging sur Bubne. 

Arnhetm, Hauptft. dex niederlaͤnd. Proving Geldern mit 1500 H. un 
$000 Ginw., Sig cines Gouverneurs und der Provingialftaaten, wot die Grat 
5 Deputirte fendet, am Fufe der velurver Berge am Mhein, mit einer SHiffoeka 
und ciner bedeutenden Handelsfpedition nad Deutſchland, aud) einem Handels gerich 
einer lateiniſchen Schule, Kunſtſchule, einem Gefangcollegium, einer Geſellſchaft d 
Seiden: u. Baukunſt u. einer phyſikaliſch⸗literariſchen Geſellſchaft. Die Umgebunac 
dieſer Stadt find aͤußerſt anmuthig. In der Naͤhe von 10 Stunden gibt $32 MP apie 
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muͤhlen. 1813 ward die Stadt von den Preufen (bem Buͤlow'ſchen Corps) mit 
Sturm cingenommen und der Occupation Hollands dadurd) der Weg gebahnt. 

Arnim (Ludwig Achim von), einer der phantaffereidften und origineliften 
Etzaͤhler, welche gegenwartig in Deutſchland leben. Er ftamme qué ber Uker⸗ 
mark, ift den 26. Jan. 1781 zu Berlin geb. und widmete fic) fruͤher den Natur: 
wiſenſchaften, in deren Gebiete ex eigenthumlidye Forſchungen angeftellt hat. Sein 
irfied Bud): „Theorie der elektriſchen Erſcheinungen“, fucht daé liberfinnlide in 
len Etſcheinungen darzuthun, forwie bas Secundaire, worin Alles alé Materie 
aſcheint. Er fucht alle ſcheinbare Zuruͤckſtoßung als Zeichen groͤßerer Anjiehung 
autzulegen. Seine Beokadtungen und Erfahrungen find in den periodiſchen 
Sdriftn Gilbert's, Scheerer's, Wolf's, niedergelegt und finden jegt Anerken⸗ 
wing. Spdter ſcheint ex durch Reifen in mehren aia ben Menſchen und ibrer 
Seiidte naͤher geruͤckkt und in Berbindung mit mebhren geiftreiden Freunden ſich 
nebs dem dichteriſchen Schaffen hingegeben gu haben; dod) erfchien ſchon vor feinen 
Reifen „Hallin's Liebeleben’’ (Gétting.), dem cine Parallelbiographie, „Rouſ⸗ 
cas Leben’, angebdngt ift, um ein bloß menſchliches eben mit einem wiffen: 
haftiden gu vergleiden. „Ariel's Offendarungen’, ein Noman, erfchien 1804 
Gitting.). Gemeinſchaftlich mit Clemens Brentano, mit weldem er in Heidet: 
tg lebte, etwarb er fic) das Berdienft, die Aufmerkſamkeit der Deutſchen auf ihre 
ite Bolkeliederpoefie gurdidgeleitet gu haben. Dies geſchah durch die Sammlung: 
Deé Kaden Wunderhorn” (Heidelb. 1806, 3 Bde., neue Aufl., 1819). Darauf 
(idien fein , Wintergarten, eine Sammiung von Novellen” (Berlin 1809), und 
Toͤſt Cinfaméeit, alte und neue Sagen und Wahrſagungen, Geſchichten und 
xdichte“, (Heidelb. 1809, 4.) (fonft unter bem Namen ,,3eitung fir ——— 
cin Roman: „Armuth, Reichthum, Schuld und Buße der Graͤfin Dolores, 
ne wahte Geſchichte zur lehrreichen Unterhaltung armer Fraͤulein aufgeſchrieben“ 
Zhe, Berlin 1810), verdiente, daß Jean Paul in den „Heidelberger Jahrbuͤ— 
jen der Literatur’ dDarauf die deutſche Leferwelt aufmerkſam machte, denn er gebort 
(bea intereffanteften Dichtungen diefer Art. Cine gu kecke Wendung nimmt fein 
hangr in: „Halle und Jeruſalem, Studenten(piel und Pilgerabenteucr” (Hei- 
th. 1811), und in der aud) manches Koͤſtliche enthaltenden: „Schaubuͤhne“ 
Setlin 1813). 3u den vortrefflidften Marden und Novellen, die wir befigen, gee 
int bie Sammlung: „Iſabelle von Ägypten, Kaifer Karls V. erſte Jugendliebe“, 
Mhlung; „Melnick, die Hausprophetin aus Arabien“, Anekdote; ,, Die drei lieb- 
iden Schrocfiern und der gluͤckůche Farber”, Sittengemaͤlde; ,, Angelica die Ge- 
ueferin und Cosmus der Seilſpringer“, Novelle (Heidelberg 4811). Sein ſpaͤ— 
Wt, bis jeGt nod) nicht fortgefester Roman: „Die Kronenwaͤchter“, 1. Bd., 
tl 1817 (aud) unter dem Titel: „Berthold's erftes und zweites Leben, ein 
oman”), iff reid) an den originellften und lebendigften Schilderungen. — Gein 
dauſpiel: ,, Die Gleichen“ (Berlin 1819), geigt, wie ſchwer es diefem Dichter 
(bem Reichthum feiner Phantafie werden mag, ein groͤßeres poetiſches Ganzes 
tdec Klarheit und Nothwendigheit dec Idee gu geftalten. Noch ift gu bemerken, 
ber thatig heim Entftehen von Schlegel's ,, Europa” und kurze Zeit Herausgeber 
Oteußiſchen Correſpondenten“ geroefen, auch Theil an den ,, Heidelberger Jahr⸗ 
Sern” und an Kieift’s ,, Abendblatte’’ genommen hat. Alle Schriften diefes Dich: 
é beurfunden einen ungemeinen Reichthum von Phantafie, Gefuͤhl und Humor, 
unigfache Kenntniß, tiefe Beobadtungégabe, Faͤhigkeit lebendiger Charakte⸗ 
it; aber bie grofle Nachlaͤſſigkeit, mit welder ev, befonders in feinen fruͤhern 
hriften, fondcrbaren Ginfallen ſich oft gleichſam unwillkuͤrlich hingibt, dex bee 
itende Antheit des Bizarren an feinen Compofitionen und die Formloſigkeit der 
erm und dufern Darftellung ſchaden der genialen Ecfindung und erklaͤten und, 
tum ein Schriftſteller von ſoichem Tolent teine grofiere Wirkung auf das Pubti- 
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cum hervorbringen kann. Seit mehren Jahren lebt dieſer Schriftſteller abwed: 
ſelnd in Berlin und auf ſeinem Gute Wiepersdorf bei Dahme, welches er mit gro: 
fer Liebe bewirthſchaftet. 44. 
Arnobius, dev altere, aud) der Afrikaner genannt, war um 300 Lehrer 
dev Beredtſamkeit zu Gicca Veneria in Numidien, und wurde 303 Chriſt. Nod 
als Katechumen ſchrieb er ſieben Buͤcher ,,Disputationes adversus gentes“, tvorin 
ex dic Borwitrfe der Heiden gegen das Chriftenthum mit Geijt und Belefenbeit wi: 
derlegte. Diefes Werk verrath zwar cine mangelhafte Kenntniß des Chriftenthums, 
ift aber veid) an Materiation sur Kunde der qriechifdyen und romifchen Mothotogie. 
Daher gehort es unter die Schriften der lateiniſchen Kirchenvaͤter, welche, wie dis 
Werke feines Schuͤlers Lactantius, bejonders von Philologen geſchaͤtzt werden. 
Drelli hac (Leipsig 1816) die neueſte und befte Ausgabe deſſelben beforgt. Bon 
dem juͤngern Arnobius, cinem galliſchen Geiſtlichen in der zweiten Haͤlfte des 5. 
Jahrh., iſt nur ein unbedeutender Commentar uͤber die Pſalmen bekannt, der die 
ðrundfab⸗ der Semipelagianer verraͤth. 31. 
Arnold von Brescia, ein Schuͤler Abelard's, fam voll newer Ideen 
uber Religion und Kirche um 1136 in feine Vaterftadt suid. Sein hober, kuͤhner 
Geiſt, ſeine Kenntniß des chriſtlichen Alterthums und feine falbungsvolle, hin: 
veifende Beredtſamkeit als Geiſtlicher und offentticher Lehrer verſchafften feinen 
Strafreden gegen das Univefen der Prieſterherrſchaft Bewunderung und Glauber. 
So reate ec dad Volk gegen dic Geiftlichfeit auf, und fand aud) in Frankreich, we 
hin er 1139 fluͤchten mußte, zahlreiche Anhaͤnger, denn die gerechte Unzufrieden 
beit mit den Damatigen Sitten und Anmafungen dec Geifttichen hatte ibm alfent 
halben Bahn gemacht. Das fchnell auflodernde Feuer der Emporung fonnte de 
Bann, den Snnoceng UW. uber ibn und feine Anhdnger (Arnoldiften) ausſptach 
nidt loͤſchen. Arnold predigte feine Lehre ungekraͤnkt zu Juric) in Der Schweiz bi 
1144, wo ec ju Rom als Volksfuͤhrer auftrat und durd) die Kraft feiner Rede ge 
waltthatige Ausbruͤche der Volkswuth gegen die geiftl. Gewalthetrſcher veranlaßt 
Die tobende Menge, die er ſelbſt nicht mehr bandigen fonnte, verehrte ihn alé ibre 
Bater, und felbft dev Genat befchisee ibn, bid Adrian IV. 1155 die Stade mit dei 
Interdict belegte. Dieſe nod) nic erhoͤrte Schmach beugte dic Romer, fie bat 
um Gnade, und Arnold mufite fliehen. Jn Gampanien ward er aufgegriffen, a 
Ketzer und Rebell zu Rom verbrannt, ſeine Aſche in die Tiber geſtreut und ſein 
hang unterdruͤckt. Aber der Geiſt ſeiner Lehre erbte ſich auf die Secten fort, 
dieſes und das folg. Sabrh. entſtehen fab. * 
Arnold (Johann), ein Miller in der Neumark, befannt durdy die E 
ſchichte eines merkwuͤrdigen Proceffes , unter der Regierung Friedridhs I. — 2 
nold, dem Koͤnig perſoͤnlich bekannt, beſchwerte fid) ndmlid) bei dem Monarch 
daruͤber, dab fein Erbverpadter, dev Here v. Gersdorf, durd die Anlegung cir 
neuen Teichs ihm das gum Mahlen nothige Waffer entyogen, ec gleichwol du 
die Ubercinftimmenden Erkenntniſſe der kuͤſtrinſchen Regierung und des Ramm 
gerichts in Berlin sur Zahlung des Pachtzinſes verurtheilt, und da er folehen ni 
erſchwingen konnte, die Muͤhle ihm abgenommen und ce mit feiner Familie an | 
Bettelſtab gebracht worden fei. Der Konig glaubte hierin Ungeredhtigkeit und § 
glinftigung des Hohern gegen den Miedern gu finden und den uber die Sache er 
derten Berichten der Geridtshofe nicht trauen gu duͤrfen. Cr uͤbertrug daher 
nabere Unterfudung des Falles an Ort und Stelle einem Oberften v. Heuking. 
diefer fid) giinftig fur den Miller ausſprach, fo gab Friedrich dem Großkanzle 
Fuͤrſt die Entlaſſung mit den heftigſten Vorwuͤrfen wegen einer unter ſeimen Ay 
ſchlecht gefuͤhrten Juſtizverwaltung, ließ die mit der Sache beſchaͤftigt geweſe 
Kammergerichtsraͤthe verhaften und cin uber das Ganze aufgenommenes rx 
Foll oͤfſentlich bekannt machen. Der vom Criminalfenat des Kammergerĩchts u 
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bm Vorſitze des Miniſters v. Zedlitz abverlangte, nach abermaliger Unterſuchung 
abgefafte Bericht ſprach die Juſtizbedienten yon aller Parteilichkeit frei, nidts: 
deſtoweniger ſetzte der Monarch, als aud) der Miniſter fic) ſtandhaft weigerte cin 
andtes Urtheil zu faͤllen, ſelbſt feſt: daß drei Regierungs- und zwei Kammerge— 
üchtstaͤthe und ein Juſtitiarius ihrer Stellen entſetzt und mit einjaͤhriger Feftungs- 
Rrafe belegt werden, fie auch, fowie der v. Gersdorf, den Muͤller entſchaͤdigen foll- 
tent, Ferner echielt der neumaͤrk. Regier.-Prafident v. Fin€enftein den Abſchied. 
Dic ͤffentliche Meinung, weldye ſich bei diefer Gelegenheit ſehr vernehmbar aus- 
ipradh, mußte diefe allgemein geſchaͤtzten Manner liber ihr Schickſal troften. Dic 
idigung fire Arnold wurde indeffen nicht eingefodert, ihm vielmehr aus des 
Rinigd cigner Caffe Etwas verabreicht und die verurtheilten Juſtizbedienten nod) 
ot Ablauf der Strafzeit ihrer Haft entlaffen. (Unter der Regierung Friedr. Wil: 
elms EI. wurden fie auf den Grund einer neuen Unterfuchung voͤllig freigefprodyen, 
md bié gur weitern Anſtellung fuͤr die gehabten Verluſte vorldufig entſchaͤdigt.) 
Rad dem, wad ber die Sache actenmafig befannt worden ift (vgl. Dohm’s ,, Dent? 
vuͤrdigkeiten“, 1. Bd.), ſteht fo viet feft: daf wenn aud) vielleicht Fehler bei der In— 
lruction des Proceffes vorgefallen find und die Entfdeidung alfo hatte anders aus: 
lien finnen, felbige doc) fern von Ungeredhtigkeit oder Parteilidfeit war, dic 
Richter unſchuldig geweſen find, der Konig hingegen von dem Miller durd) un: 
{ave oder falfche Angaben hintergangen worden ift. Denn H. v. Gersdorf ift vot: 
ig betechtigt zeweſen, ben Teich anzulegen, Arnold keineswegs dadurd) in feinem 
Rerverbe geftort, und nicht einmal dem Herrn v. Gersdorf, fondern einem Grafen 
Sdmettan den Pachtzins gu entrichten ſchuldig befunden worden. Die Milderung 
t Strafe der verurtheilten Richter macht es wahrſcheinlich, daß der Konig fpater 
wol felbft eingefehen haben duͤrfte, wie ihn fein Gerechtigkeitseifer hier bis sur Lci- 
midaftlichfeit und in der That zu weit fuͤhrte, zumal da aus dem Geſtaͤndniß des 
Nerften Heuking fid) ergad, daß derfelbe durch feinen Auditeur, dem ev dic Un: 
fudung ber Sache tibertragen hatte, getdufcht worden war. Allgemeine Grund: 
ike, bie Beſorgniß, feinem koͤnigl. Anfehen yu ſchaden, vielleidyt aud) mancherlei 
nore Umſtaͤnde, welche den Verdacht der Parteilid€eit auf die Fuftigbeamten 
atfen, modyten den Monarchen abhalten, das einmal geſprochene Strafurtheil 
tidjunehmen. — Der Arnold’fche Proceß ift dbrigens nicht nur an ſich, fon: 
tm aud) in feinen Folgen hoͤchſt merkwuͤrdig, da ex es wahrſcheinlich war, der 
thes Kinigs Seele den Entſchluß einer gdnglidjen Reform des Redhtssuftan- 
% in feinen Staaten sur Meife brachte (SO. Landredht, preuf., und 
‘atmer.) 5. 
Arnold (Chriſtoph), ein als Aſtronom beruͤhmter Bauer in Sommerfeld 
iktingig. Er roar in dieſem Dorfe 1646 geb., ſtarb 1695, und leiſtete durch 
icht in der Aftronomie fo viel, daß er mit den berihmteften Gelehrten 
inet Zeit im Briefwechſel fland, von welchem die Handfepriften auf der Raths- 
bliothek zu Leipzig, wo aud) Arnold's Bildniß zu fehen ift, aufbewahrt werden. 
uf ſeinem Wohnhauſe hatte er fic) ein Obſervatorium erbaut, welches das An⸗ 
nfen dieſes merkwuͤrdigen Mannes bis 1794 erhielt, da es, ſeiner Baufaͤlligkeit 
iden, abgetragen werden mußte. Unermuͤdet im Beobachten, entdeckte er mehre 
fdheinungen fruͤher als andre Aſtronomen; namentlich die beiden Kometen 1683 
) 1686, auf welche er bie leipziger Aſtronomen aufmerkſam machte. Mod) 
tht Beruͤhmtheit erwarb er ſich durch die Beobachtung des Durchgangs des Mer: 
% durd die Sonne 1690. Der leipziger Magiſtrat machte ihm bei dieſer Gele— 
theit nicht nur cin Geſchenk an Gelde, fondern erlief ihm aud) auf Lebenszeit 
edie Abgaben, weldye er an denfelben zu entrichten hatte. Arnold's Beobach— 
agen waren fo genau, daß fie in emer damals erſcheinenden Gelehrtenzeitſchrift, 
den , Actis eruditorum” (f. d.) aufgenommen wurden. Arnold felbft lief drucken 
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„Goͤttliche Gnadengeichen in einem Gonnenwunder vor Augen geſtellt“ (1692, 4., 
mit Kpf.). Auf dem Kirdhhofe zu Sommerfeld befindet fid) bas Denkmal diefes 
aſtronomiſchen Bauers, nach deffen Namen der berithmte Aftronom Schroͤter drei 
Thaler im Monde benannte. 11. 
Arnold (Samuel), Dr., ein ausgezeichneter Tonſetzer, geb. in Deutſchland 
1739 oder 1740, wurde gleid) in die koͤnigl. Capelle gu London aufgenommen 
und in Muſik unterridhtet. Schon in feinem 23. J. trat er mit einer dramatiſchen 
Compofition auf und wurde nachhert bei dem Coventgardentheater alg Componift 
angeſtellt. Hier fete er die Mufié su ,,The maid of the mill’. Nod mehr zeichnete 
er fic) Durch fein Oratorium ,, The cure of Saul (von Brown gedidtet) und durd 
cin andres, ,, Abimelech’’, aus. Dieſem foigten die Dratorien ,, The prodigal son” 
und ,, The resurrection”, wovon befonderd das erfte viel Ruf erhielt. Auch com: 
ponitte et viele Gefang - und Inftrumentatftide fuͤr die Gartenconcerte. Er turd 
Doctor der Mufié ju Orford, 1783 Organift der fon. Gapelle, und lieferte eine 
Ausgabe von Handel's fammel. Werken in 36 Foliobdn. 1789 wurde ex jum 
Director dev Akademie alter Mufi— ernannt, vier Jahre darauf Organift an der 
Weſtminſterabtei, aud) 1796 Anfuͤhrer der jabelichen Auffuͤhrungen in der St: 
Paulsfirche gum Beften der Sohne der Geiſtlichen. 1798 fuͤhrte er fein Orato: 
tium ,,Elijah, or the woman of Shunam” auf, worin Mad. Mara fang. 
Gr ftarb 1802 und wurde an der noͤrdlichen Aufenfeite des Choré der Weſtminſtet⸗ 
abtei begraben. Go verfchieden feine Gompofitionen waren, fo beſchraͤnkt war fein 
alent an Erfindung. 
Arnoldi (Fohann v.), ged. gu Herborn 1751, koͤnigl. niederlandifder 
Geheimerrath, Sohn des Oberconfiftoriatraths Valentin Arnoldi, ſtudirte erft 
3 Herborn, hetnad) in Gottingen die Rechte und bie Geſchichte, wurde dann Ad: 
vocat und bereifte 1775 die Niederlande. 1777 wurde er Archivſecretair zu Dillen 
burg, 1784 Mitglied der Rentkammer, 1792 aud der Landesregierung. Im 
Revolutionsfriege von felb. J. an beforgte er die Kriegsangelegenheiten des Lan: 
des, 1796 crbielt ex das Directorium des dillenburger Landesarchivs. Sein Lan: 
desherr, dex Erbſtatthalter, hatte durd die niederlandifdhe Revolution 1795 feine 
qrofen Hausdomainen in den Niederlanden und im burgundifden Kreife verloren. 
1796 bedang Preufens Koͤnig fir jenen Firften cine Entſchaͤdigung in deutſchen 
Bisthuͤmern. Der Erdftatthalter wuͤnſchte dagegen licber nahe gelegene, vormals 
von den geiftlidjen Stiftern feinem Haufe entnommene Landdiftricte, befonders des 
Trieriſchen, zu erlangen. Hierzu fammelte Arnoldi die Titel aus dem Landesar: 
hiv, und begleitete fie mit ciner ungedrudten Deduction flr den Congres gu Ra 
fladt. Der Congres zerſchlug fich aber bekanntlich. 1801 berief ibn ſein jetziget 
Landeshere nad Berlin, wo diefer felbf— beim dortigen Dofe feine Entſchaͤdigung 
negoctirte, und 1804 cinen Tractat mit der batavifden Regierung wegen Entſchaͤ⸗ 
digung abſchloß, dex indeß wegen Napoleons Willkuͤr unvolljogen blieb. 1802 
unterhandelte ex wegen der Entſchaͤdigung des Haufes Oranien mit der Reichsdepu 
tation in Regensburg, aus Vollmacht des gewefenen Crbftatthalters und des posi 
gen Koͤnigs, dem fein Vater die Entſchaͤdigungen abgetreten hatte. 1803 ging « 
in ded Erbpringen Fuͤrſten von Fulda Dienfte uͤber und fubr fort, dieſem Fiarfter 
aud) nad dem tilfiter Frieden gu dienen. Bei dem 1809 beabfichtigten Aufſtam 
in Kurheſſen und in der Nachbarſchaft war er thatig. 1813 trbernahm er die Be 
figergreifung dex altoranifchen Lande und volljog {pater die nachherige Vertaufehun: 
der altoraniſchen Erblande ottonifder Linie an die juͤngere walramifche hergogl ma! 
ſauiſche auf Befeht feines Landesheren. Dod) verwidelte ibn dies in gefpannc 
Verhaltniffe mit dem wiesbadence Minifterium. Cr lebt nod) in Dillenburg. Gein 
wichtigern Werke find: „Topographie der naffau- oranifchen Linder” im ,, Journ 
ron und fiir Deutſchland“, Jahrg. £790; ,,Miscellancen ays dex Diplomati 
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and Geſchichte“ (Marburg 1798); ,,Gefdichte der naffau + oranifden Ldnder 
und ihrer Regenten“; ,, Wilhelm J., Kinig der Niederlande“, forwie mehre andre 
Lebensbeſchreibungen in den,,3eitgenoffen”’; „Hiſtor. Denkwuͤrdigk.“ (Leips. 1817). 

Arnoldiffen, f. Acnold von Brescia. 

Arnould (Sophie), eine in den Annalen der Galanterie und bes Wiges 
beruͤhmte parifer Schaufpielerin, geb. gu Paris d. 414. Febr. 1747. Ihr Vater 
bielt cin Hotel garni und lief ihc eine gldngende Ergiehung geben. Die Natur be: 
zabte diefen Liebling des parifer Publicumé mit einem ſehr empfaͤnglichen Geifte, 
cinem weichen Herzen, einer veigenden Stimme und fehr fchinen Augen. Cin Zu: 
fal brachte fie aufé Theater, wofelbft fie vom 15. Dec. 1757 — 78 das Publis 
cum entgiidte. Die Prinjeffin von Modena lebte im Rlofter Valde grace. Es 
wat bamalé Mode, daf Damen von Stande in der Charwoche die Sinden beich: 
teten, melche fie in den Faften begangen gu haben fid) erinnecten. Zufaͤllig bemerkte 
bie Pringeffin eine febr ſchoͤne Stimme, welche die Abendmeffe fang. Diefe Sanz 
gerin mar Sophie Arnould. Der Intendant der koͤnigl. Capelle erhielt durch die 
Pringeffin davon Kunde und gegen dex Mutter Willen mußte Sophie in die Capelle 
treten, wo die Frau v. Pompadour fie fingen hoͤrte und nachher febr fentimental aus: 
ticf: Aus ſolchen Talenten fann cine Pringefjin werden”. Dies bahnte Sophie 
ben Weg gur parifer Oper, deren Kdnigin fie bald wurde, und hauptſaͤchlich als 
Thealite in ,, Caftor u. Pollur’, alé Ephife im ,,Dardanus”, alé Fphigeniain ,, Iphi⸗ 
gettia in Aulis“ glangte. Durch Schoͤnheit, durch natuͤrliches Spiel und als ſehr 
zeiſtreich, begauberte fie Alle, und verſchwendete ihre Jugend, ihren leider bisweilen 
iu freien Witz und die reichen Geſchenke ihrer Verehrer mit einer liebenswuͤrdigen 
Unbefangenheit. Alle Vornehme und alle Gelehrte befuchten ihre Cirkel, unter leg: 
tern d Alembert, Diderot, Helvetius, Mably, Duclos und Mouffeau. Sie wurde 
mit Rinon de ’Enclos und Aspafia verglidhen, von Dorat, Bernard, Rhulieres, 
Marmontel und Favart befungen. Ihr Wig madte gu ihrer Beit ſolches Gluͤck, 
daß ihre muͤndlichen Epigramme gefammelt tourden ; fie traf Den bisweilen fehr bei⸗ 
fend, welchem fic. ihre liberlegenheit fuͤhlen laffen wollte, und hatte dennoch feine 
Feinde. — Als fie Sully’s und Choifeul’s Bildniß auf einer Dofe in dee Revolu: 
tiondseit [ah , perfiflicte {ie ben Zufall durch dic kurzen Porte: ,,C’est la recette et 
ladepense”. Cin Ged, der etwas Schoͤnes in ihrer Geſellſchaft fagen wollte, bes 
merfte: ,,A present lesprit court les rues’, worauf Sophie Arnould ſchnell er: 
widerte: ,,C’est un bruit que les sots font courir”. Als 1802 der Pfarcer von 
St-Germain (Aurerrois ihr die leste Dtung reichte, fagte fie ihm plighd: ,Je 
suis comme Madéelaine , beaucoup de peches me seront remis , car j’ai beau- 
coupaime’. Gie ftarb 1802 im ndmliden Zimmer, in dem der Admiral Coligny 
emordet wurde, und in demf. J. mit ihe bie Schauſpielerinnen Clairon und Du: 
mesnil. Im Anfange der Revolution faufte fie gu Luzarche das Pfarrhaus, ſchuf 
in ein ſchoͤnes andhaus um, mit der Thuͤruͤberſchrift „lte missa est’. — Ihr 
dritter Gohn, Conſtant Dioville de Brancas, blieb alé Oberfter der Cui- 
taffiere in der Schladht bei Wagram. 

Arcnsberg, der 3. Regierungsbezirk in der preuß. Proving Weltfaten, hatte 
1822 auf 1433 [)M. 406,500 Einw. (darunter in 55 Stddten 104,900 Ginw.). 
Der Sig der Regierung und des Oberlandesgeridhts ift in der ſchoͤngebauten Kreis: 
ftadt gf. N. an der Rubr, m. 3000 Cinw. Yn der Mabe find die Truͤmmer des 
alten Shloffes mit dem Freiftuhl, wo fonft die heiml. Fem ihre Sigungen unter 
der Exhe des Nachts hielt. Jn dem ganzen Reg.Bez. herrſcht viet Fabrikfleif, 5. B. 
im Dex Enneperſtraße, gu Altena, Gferlohn, Brilon, Brodhaufen, Dortmund x. ſ. 
w. Der Aderbay iff weniger ergiedig wegen der Hoͤrigkeitspflichten der Heinen Be⸗ 
ſider tand ber grofen Ausdehnung und haber unvolllommenen Bewirthſchaftung der 
großen Gutsehoͤfe 
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Arnſtein (Freih. v.), einer der Chefs des Wechſelhauſes Arnſtein und Ee: 
keles zu Wien, welded aufer bem Verkehr mit Ftalien und der Levante, der in 
neuerer Zeit vorzuͤglich in Wien ſeinen Sig genommen, an allen andern 
Geſchaͤften, z. B. an den Anleihen der oͤſtreich Regicrung, Theil nimme. Seit 
beinahe funfzig Jahren ift diefes Haus einer der erften Gammelplage ber grofen 
Welt und des gefelligen Verkehrs, cin Mufter der angenehmſten Gaftfreiheit und 
Unterhaltung fiir Fremde und Einheimiſche. Die Seele diefes Kreifes war Fanny 
v. Arnſtein. Gn Berlin geb., aber nad Wien verheirathet, beſaß Fraw v. A. die 
glangendften Eigenſchaften: Schoͤnheit, Anmuth, Wis und Dalente mit ausgezeich 
neter Bildung. Die vornehme Welt von Wien und die angefehenfte Fremden 
trafen in ihren Salen gufammen, und fanden bier freie und belebte Unterbaltuna. 
Raifer Fofeph II., der alles Ausgezeichnete tebhaft (haste, bezeigte ihe bet feder Ge- 
legenheit feine huldvolle Gefinnung. Dabei war Frau v. A. auferordentlid wohl⸗ 
thaͤtig; fie wirkte in jedem Vereine mit, den die Damen vom erften Range in Wien 
zu wobhlthatigen Sweden ſchloſſen. Im grofiten Glange erſchien dad Arnſtein {the 
Haus sur Zeit des wiener Congreffes, und es modhte nicht leicht ein Privathaus zu 
finden fein, in welchem derſelbe Ahend, mit hundert andern hohen und ausge zeichne 
ten Perfonen gu gleicher Zeit, Confalvi, Hardenberg, Wellington und Talleytand 
vereinigte. Als Frau v. A. von einer Reife in Franfreid) und Italien zuruͤckge 

kehrt war, wurde fie krank und den Ihrigen entriffen. Ihr Andenken lebt fort in 
bem Kreife ihrer einzigen Tochter, der geiſtreichen Baronin Pereira. 

Arpent, der alte franz. Morgen oder Ader. Man unterſchied einen grogen 
und Eleinen Arpent, jener von 13444, diefer von 900 Muthen. Fest ift die Be: 
nennung Hectare an die Stelle von Arpent getreten. 

Arras, Hauptft. des Depart. Pas de Calais, an der hier ſchiffbaren Scarpe, 
enthaͤlt 20,000 Ginw., cine Akad. d. Kuͤnſte und viele Fabrifen (Tapeten, Batiſ 
Spitzen u. ſ. w.). A. ift der Gig eines Biſchofs. Die Befeſtigung beſteht ans 
cinem unregelmafigen , mit 10 zum Theil abgeruͤckten Baftionen verfebenen Haupt- 
wall, mehren Ravelins und Lunetten, 2 Hornwerken und der ein taugliches Hanh 
ed bilbenden Gitadelle mit bombenfeften Gafematten. Saͤmmtliche Befefti 
find von Vauban verbeffert oder ganz new angelegt. Hier bradhte er zuerſt feine 
nailloné an. Gin Theil der Graben ift naß, forwie die von der Gcarpe durchfirdin: 
ten Wiefen mehre Fronten gut deden. Die Cite (Altftadt) iff von (a Vike dard 
Wall und Graben getrennt. 1640 eroberten die Franjofen Arras unter den Mare 
ſchaͤllen Chaune, Chatillan und Melleraye. 1654 verfuchten die Spanier unm 

Conde, fie denfelben wieder gu entreifen, allein Turenne griff die ſpaniſchen Sintiew 
an, etftieg fie und entfeste dadurch die Feftung. 32 

Arrende, die Pachtung fuͤr einen Grundzins. In Rußland ſind Arrenden 
Kronguͤter, welche gewiſſen verdienten Perſonen fire einen ſehr maͤßigen Pact ver 
liehen werden. 

Arreſt. Der Ausdruck iſt im ordentlichen Wechſel-, Civil- und Criminal: 
proceß bekannt genug, weniger iſt es ber Arreſtpunkt bei Schiffen, wenn ein Fram 
der ober Einheimiſcher die Arreſtation eines auf der Fahtt begriffenen Schiffes und 
feiner Ladung verlangt, oder durch Staatsverfiigung cin allgemeines Embargo auf 
frembe Flaggen als Retorfion oder als erfte kriegeriſche Mafregel verfikgt wird 
Jn England berechtigt der Arvef— gum Abandon, in andern Landern nidt. Es ware 
zu wuͤnſchen, daß unfere Flußſchifffahrtscommiſſionen hieruͤber ein allgemeines feftes 
Recht gruͤnden moͤgen; arg war es, daß bisher zuweilen um fehr unbedeutende Fee 
derungen an einen Theil der Ladung die Arreſtation, oft ſogar ohne Caution fir 
den Schadenftand der im Streit befindliden Ladungsintereffenten, auf cin Sheff 
erlangt werden fonnte, das nur widrige Winde auf der Mhede nod anfarbatten, 
nachdem es clarict hatte. — Verſchieden ift in Deutſchland das Meche, rinen 





Arrhidaͤus Arſenik 448 


Schuldner auf Meſſen oder auf Reiſen zu verhaften und wiederum verſchieden, wenn 
cin Aus: oder Inlaͤnder die Arreſtation, wegen liquider oder illiquider Foderungen, 
mit oder ohne Caution verlangt. Gemeiniglid) handeln hier fremde Tribunale traft 
des in Deutſchland nue zu hdufigen Retorfionsrechts gegen Ausldnder ebenfo 
fhenge, oder ebenfo milde, alé in dem Vaterlande des Klagers, der den Arreſt fucht, 
die Atreſtation zu berwilligen oder abzuſchlagen, bei den dortigen Tribunalen uͤblich 
ift. — Die Mangel der allgemeinen Surisprudens in diefen und aͤhnlichen Fallen 
laffen wuͤnſchen, daß der Bundestag hieruͤber allgemeine, fuͤr ganz Deutfdland gel- 
inde, Handelsgefege ausfpredyen midge. 

Arrhidaus, Sohn Philipps von Macedgnien und der Tangerin Philina, 
folglid cin Halbbruder Aleranders, bem ev aud) dem Mamen nad) in der Regierung 
folgte. Da ev durch Gift, das ihm Olympiad hatte beibringen laſſen, blodfinnig 
geworden, regterte ftatt feiner Perdiffas, dann Antipater. Nad einer Scheinre- 
yierung von 64 Fabre ließ Olympias ihn und feine Gemahlin Eurydice umbringen. 

‘Arria, die heldbenmithige Gattin ded Caͤcina Patus, dem, alé angeblidem 
Anflifter einer Verſchwoͤrung gegen den Kaifer Claudius, zuletzt fein andrer Aus⸗ 
weg Mieb, als der Tod von eigner Hand. Da ergriff fie, dic ihm auf der Flucht ge- 
folgt tar, den Dolch, ftieG fic) denfelben in die Bruſt und ceidhte ihn ihrem Gemahl 
mit den Worten: „Paͤtus, es ſchmerzt nicht!“ 

Arri€regarde, der Nachtrab oder die Nachhut eines Heeres, iſt im 
Nücken deffelben, was die Avantgarde, der Vortrab, vorn ift. Die Arrieregarde 
ift cigentlid) beftimme, den Ruͤckzug gu deden. Sie muß aus Infanterie mit Ge- 
hig, aus Fagern oder Scharfſchuͤtzen und aus leichter Cavalerie sufammengefest 
fin und eine Waffenart die andre nad) Maßgabe der Ortlichkeit unterſtuͤtzen. 
Die Cavalerie wirkt in ben Ehenen, die Fnfanterie unterſtuͤtzt jene, falls fie gewor⸗ 
fn werden follte, und beſetzt die engen Paͤſſe; die Jaͤger oder Scharfſchuͤtzen aber 
halten die feindlichen Streifer ab. 

Arrighi, Herzog v. Padua, einer der durch das koͤnigl. Decret vom 24. 
Jui 1815 aus Frankreich Verbannten. Er ift ein geborener Corfe, und Verwandter 
bet Bonaparte’ {chen Familie, zeichnete fic) alé Oberft bet Aufterlig und Wagram 
und feit 1812 als Divifionsgeneral in mehren Schlachten, namentlich bei Leipzig 
1813, und bei der Vertheidigung des Paffes von Nogent 1814 aus. Mad feinec 
Rickeht 1815 fchidte ihn Napoleon als auferordentliden Commiffair nach Gorfica, 
itm dort Ales wieder auf den alten FuG zu feben, und ertheilte ihm die Pairswuͤrde. 
Er war einer der blindeften Anhinger Napoleons und vollzog die harten Befehle 
deffelben nod) mit verſchaͤrfter Strenge und in der herbeften Form. Er erklaͤrte 
keipig in det erſten Haͤlfte des Feldzugs von 1813 in Belagerungsſtand und brachte 
tine hoͤchſt laͤſtige und ebenfo unniige allgemeine Buͤrgerbewaffnung in Ausfuͤh⸗ 
tung. Auch der liberfall des Luͤtzow'ſchen Corps bei Rigen (17. Juni 1813) durd) 
Fournier war Arrighi’s Werk. Er lebt jegt in der Lombardei. 

Arrofiren nannte man in neuern Zeiten in Oftreid) das Zahlen der ge- 
wungenen Nachſchuͤſſe auf die Staatsobligationen, indem die Fnhaber derfelben, 
um femerhin den vollen Zinsbetrag erheben gu Ednnen und die urſpruͤngliche Capi- 
alſumme ungeſchmaͤlert zu erhalten, verpflichtet wurden, einen gewiſſen verhaͤlt⸗ 
nifmaͤßigen Betrag nachzuzahlen, der ihnen dann auch verzinſet wurde. 

Arſchin (tuͤrk.), in Rußland ein Lingenmaf. 3A. — 1 Faden, oder 7 F. 
mgl.; 1500 A. — 1 Merit. Jede Arſchin hat 4 Theile, Viertel ober Spannen 
jmannt, und jedes Viertel 4 Werſcheck. 

Arſenik, ein Metall von lichtſtahlgrauer Farbe, vollfommen metallifdem 
Siany, der auf der friſchen Bruchflaͤche dem des unpolirten Stahls gleich iff; an der 
<uft gehen jedoch Farbe und Glan; ſehr (nell verloren. Es ift 8, Mal ſchwerer als das 
Waffer, ift Harter alg das Wismuth und auferordentlic ſproͤde. Es ift das fluͤch⸗ 
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tigfte von allen Metallen, indem man es ſchon in einer Warme yon 360 Grad 
Fahrenheit fublimiren fann; die Daͤmpfe riedhen wie Knoblauch, ſchmecken ſuͤßlich 
und farben das Kupfer weif. Bei welder Temperatur das Arſenik fluffig wird, 
ift nod) nicht geborig beftimmt. — Das Arfeniémetall wird aus den aufbereiteten 
Erzen durch eine blofe Deftillation aus thénernen Retorten mit gut ſchließenden 
Porlagen gewonnen. Das Metall ſammelt fic als cin kryſtalliniſcher Koͤrpet in 
den Vorlagen und wird unter dem Namen Fliegenftein, Fliegenfobalt, Scherben⸗ 
Fobalt gewonnen; jugleid) geht aud) fogenannter grauer Arſenik mit uͤbet. Am 
hdufig{ten gewinnt man das Arſenik im verFalften Suftande; man bedient fid) dazu 
der Flammofen, welche ein grofes muffelartiges Gefaͤß erhigen, daé mit einem 
Giftfange in Verbindung fteht.> Diefer ift entweder cin langer, weit fortgefuͤhrter, 
gemauerter Canal, oder cin großes gerdumiges Gewdlbe, uber welchem ſich nod 
mehre Kammern befinden. Das verflidhtigte und verkalkte Arſenik ſammelt {id alé 
Gift: oder Arſenikmehl in den Fangen und gibt durch ein Raffiniren das 
Arſenikglas oder das weifie A., wobei fid) in den Giftfingen Gublimat an: 
fegt. Das gelbe Arſenik, kuͤnſtliche Rauſchgelb oder Auripigment, 
erfolgt durd) ein fublimirendes Schmelzen aus ſchwefelhaltigen Arſenikerzen oder 
aus Giftmehl und Schwefel; das rothe A. oder Realgar aus einem Gemenge 
von Schwefel- und Arſenikkieſen durch Sublimation. — Das A. ift haufig vor⸗ 
handen, begleitet viel die Zinn= und Kobalterze und wird bei deren Roͤſtung gele— 
gentlid) getwonnen. Mit dem Kupfer gibt das metallifche A. das fogen. Weif: 
fupfer; die Kalke werden in der Farberei und aud) gu mineralifdhen Farben ge: 
braucht — Es ift das ſtaͤrkſte mineralifde Gift, befonders das weiße Sublimat. 

Arfinoe, f. Alkmaͤon. 

Arſis, ſ. Rhythmus. 

Artaxerxes, der Mame mehrer perſiſchen Konige. 1) Artarerres, mit 
dem Beinamen Longimanus, wegen feiner fangen Arme, der gweite Sohn des 
Xerres, entging dem Actaban und den andern Verſchworenen, die feinen Water und 
feinen diteen Bruder Darius ermordeten, und befticg 464 v. Chr. den Thron. Die 
emporten Agypter bradjte er gum Gebhorfam, erfaufte den Frieden mit Athea da 
burd), daß ex den gried). Staͤdten Afiens die Freiheit gugeftand, herrſchte friedlid 
und ftarb 425. Er war den Juden giinftig und wird fir den Ahasverus der Schrift 
gehalten. 2) Artarerges, mit dem Beinamen Mnemon, wegen feines ſtarken 
Gedaͤchtniſſes, folgte (einem Vater, Darius IL, im J. 405. Machdem er feinen 
Bruder Cyrus (ſ. d.) befiegt, bekriegte er die Spartaner, welche jenem beigeftan: 
ben, und zwang fie, ihm dic griech. Stddte und Inſeln Aſiens zu dberlaffen. Da- 
gegen beguͤnſtigte er die Athenienfer und wußte uberhaupt die Griechen unter fid in 
Uneinigfcit gu erhalten. Er ward 361 von f. Sohn Ochus getodtet. Diefer folgte 
‘ibm unter dem Namen 3) Artaxerxes Odus. Naddem er die Phédnicier 
und Agypter wieder gum Gehorfam gebracht und grofe Grauſamkeiten in heiden 
Laͤndern veruͤbt hatte (in Agypten lies ex unter Anderm ben Apis ſchlachten und fid 
jum Mable bereiten), ward er von feinem Feldherrn Bagoas vergiftet, dee den 
Leichnam den Kagen vorwarf und aus feinen Knoden SaAbelgriffe machen lief. 

Artemidorus, von der Geburtsftadt feiner Mutter, einer Lydicrin, dec 
Daldianer genannt, cin griech. Sdhriftiteller aus Ephefus im 2. Fahrh. nad She. 
Er beſchaͤftigte fic) viel mit Traumbeuterei, und nod) haben wie ven ihm zwei Schrif— 
ten daruͤber, widtig fir Den, der fic) ber diefen Gegenftand genauer unterrichten 
will, und aud) wegen mancher eingeftreuten Bemerfungen fire den Philologen uͤber⸗ 
haupt merkwuͤrdig. Neueſte kritiſche Ausg. v. Reiff (Leipzig 1805). 

Artemis, f. Diana. 

Artemifia, Konigin von Karien, Schweſter und Gemablin des Mauſo— 
(us, deffen Tod fie auf die zaͤrtlichſte Art betrauerte und dem fie in ihrer Daupeff. 
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Halifarnag tin Oenkmal erbauen fief, welches unter die fieben Wunder ber Welt 
giant urde. Die erſten Bildhauer Gricchentands hatten daran gearbeiter. 
Maxis, Skopas, Leochares und Timotheus machten die Verzlerungen an den vier 
Seiten des Gebdudes; vori Pythes war das Viergefpann, welches dic kegelfoͤrmige 
Shige deſſelben zierte. Vitruv glaubt, daß aud) Prariteles daran gearbeitet habe. 
Nac Artemifias Tode vollendeten es vie Kuͤnſtler unentgeltlid), um nicht auth die 
Ghee hres Fleifes einzubuͤßen. Es beftand aus einem langlichen Viered# von 411 
Fuß im Umfang, 130 F. hod. Die Hauptfeite war mit 36 Saͤulen geziert und 
24 Stufen fabrten gum Cingang. Artemiffa ſtarb bald nad ihrem Garten bet 
bem Denkmal, dad fie ihm erridhtet hatte, 351 vor Chr. — Cine andre Artemis 
fia, Koͤnigin von Halifarnak, war ed, die den Xerces auf feinem Zuge gegen Gries 
ealand begleitete und fid) in der Schlacht bet Salamis (480 vor Chr.) durch ibre 
eet loffenbeit und Klugheit auszeichnete. . 
“Artemon, ein Icrtlehret im Anf. des 3. Jahrh., der die Gottheit Shriftt 
feugnete und ifn fir einen blofen Menfchen von feltence Tugend erklaͤrte. Ee lebte 
im Sprengel von Rom, feine Anhanger, die Actemoniten, ſcheinen fic) aber auch 
nad Syrien hin verdreitet zu haben. Mod) in der zweiten Halfte des 3. Jahrh. 
detloren fie fid) unter andertt Gegnern der Trinitdtslehre. (Wal. Antitrinita- 
jtier.) Samuel Crell trat 1726 unter dem Namen Actemonius als Gegner der 
felben Lehre auf. 31. 

Arterien, f. Adern. 

Arthritifh (a. d. Gried.), woͤrtlich, mit Gliederſchmetzen behaftet oder 
zichtiſch. Die Arthritis, Gide, it eigentlid) eine Krankheit des Mannesalters 
f, Alter) und Hat ihren Grund in dem angefangenen Ridgang oder Abwaͤrts⸗ 
Reigen ded Lebens aus den Hdhern Gebieten des Organiémus in die niedern, in dle 
Syſteme der Knodenbildung und der Abfonderungen. Hier dufert fic) aber deß⸗ 
zald auch die dieſem Alter eigenthuͤmliche Krantheit der Entzuͤndung der Gelente, 
welche theils regelmafig mit Abſcheidung ded uͤberfluͤſſigen (sur Knochenbildung nidt 
in ber Menge mehr nothwendigen) erdigen Stoffs, theilé bei mangelnden Natut⸗ 
frdften unregelmaͤßig erfcheint und wiederkehtt, aud) wol anftatt den uͤberfluͤſſigen 
Knothenftoff durch die Ausſcheidungswerkzeuge aus dem Koͤrper gu fchaffen, den⸗ 
felbert nur bis unter die Haut bringt, oder gac im Innern ſich anbdufen und 
dafelbft Bebaupten laͤßt, woher algdann die Gidttnoten und die innérn Steinbil⸗ 
dungen mandher Act entftehen. Zur Ausbildung der arthritiſchen Krankheit ſchei⸗ 
nen zwei Urſachen am meiften gu wirken: feblerhafte Didt und Unterdridung der 
Hautausdinftung. Der hdufige Genus des Weins, befonders ſaͤuerlicher Weine, 
ebenfo dee gewoͤhniche Gebrand febr nabrhafter, fetter, gewuͤrzter und leckerhafter 
Sprifen trigt ohne Zweifel fowol durch Uberfluf an Nahrungs- und erdigen Srof: 
fen, als auch durch bfe das Blutfyftem erregende Wirkung dicfer Genuͤſſe zur Ent: 
oe i Arthritis am meifter bei, indem dec überfluß an Nahrungsſtoffen vor 
dem voͤllig ausgebildeten Koͤrper nicht gebraucht und von den weniger ktaͤftigen Vee: 
dautngsmerfieugen nidt verarbeitet, dagegen die entzuͤndliche Anlage in dem Kno⸗ 
denfoffem vermehrt und bis zur wirklichen Entzuͤndung getticben wird. Die ars 
thritifthe Krankheit kuͤndigt ſich tn diefen Fallen bei noc vorhandenee Witkſamkeit 
ber MaturErifte als regelmafig wiederEchrendes Podbagra(f.d.) an. Es entfteht 
ndmiid im Frilhjahe, im Herbft, bei Manchen nod ofter, ein heftiger Schmerz 
in obec an dem Gelent der grofen Fußzehe, der Theil wird entzuͤndet, roth und ges 
(Swollen. Gemeiniglich ift Fieber damit verbunden, wenn naͤmlich die drttiche 
Entyindung auf das ganje Blutſyſtem zuruͤckwirkt. Wei der demerm Menſchen— 
claffe trifft man felten echt podagriſche Krankheit an; der Atme, der im Schweiße 

fein Brot ißt und feinen Durft mit einem Krug Wafer befriedigt, 
det elmann, der bei einer maͤßigen Mahlzeit allenfallé ein Glas Bier 
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trinfen fann, wird felten das Podraga bekommen; allein hier bewirken dann titer 
Überfuͤllung mit ſchlechten rohen Nahrungsmitteln, haufige Etkaͤltungen eim Un 
haͤufung von ſchlecht verarbeiteten Stoffen im Blute und Unterdruͤckung det Ane: 
ſcheidung derſelben, daher bei geſunkener Lebensthaͤtigkeit in ſolchen Fallen mer 
unregelmaͤßige arthritiſche Zufaͤlle, herumziehende Schmerzen, Abſetzungen ye 
außerordentlicher Menge erdiger Maſſe in den Gliedern und die auffallendſten Ber: 
unftaltungen derfelben entfichen. Gidt und Fluß, oder Arthritis und Rheu 
matismus (f. d.) werden haͤufig mit einander verwedfelt, find aber ganz ven rin: 
ander verfchieden. Rheumatismus gehort jedem Lebensalter, Arthritis mur dem 
Mannesalter an; Rheumatismus iff cin entzuͤndlicher Zuftand im Soſim dn 
Muskeln und Sehnen, bei der Arthritis iff diefer Zuſtand im Syſtem der Gelent 
Gelenffapfeln und der Knoden, folglich hat bei erſterm dec Schmerz ſeinen Ge 
mehr in ben Muskeln und erſtreckt fid) nad) deren Lauf, wechſelt and meht in ta: 
fehung des Ortes; bei lebterer ift der Schmerz in den GelenFen und auften Kne 

den bin; der Rheumatismus iff aud) an fid) nicht mit den erdigen Geidwalitn 
und Anhaufungen begleitet wie die Gicht. Man hat bei der legtern fogar deohat 
tet, daß der arthritifdye Schweiß cinen feinen erdigen Staub auf der Haat de 
Kranken zuruͤckgelaſſen hat. Beide Krantheiten koͤnnen aber jugleid im Kaper 
vorhanden und mit einander verwickelt fein; aud) fann Rheumatismus mit der Zeit 
in Arthritis ibergehen, tvenn mit dem Wedhfel des Alters dic Krankheitganlay 
felbft von bem Muskelſyſtem auf das Knochenſyſtem und deren Gelente fortwat: 
dert. Iſt die Natur nicht Frdftig genug, cinen regelmaͤßigen Ausbruch dec Git 
gu bilden, ift ber Menſch gu alt oder wird die Krankheit in ihrem Verlauf geftir, 
fo ergreift fie aud) wol innere Theile, den Magen, die Lungen, das Gebirn, md 
erregt oft toͤdtliche Zufaͤlle. Uber die Behandlung dev Arthritis und die dabei w 
beobachtende Lebensweife herrfdyen noch viele irrige Meinungen. Manche glauder, 
daß, vorzuͤglich bei dem Podraga, gar nidts ju braudjen fet; Andre hoffen Ale 
von der 3ufammenfegung eines abfithrenden Tran€es; wieder Andre glauben io 
Faſten und Waſſertrinken ihe Heil yu finden; Andre fuden es, von Brovin’s ce 
ſeitiger Meinung verfithre, dex das Podagra unbedingt in die Claſſe der aſthen 
ſchen Kranfheiten fete, im Arrak. Es gibt aber kein eigentliches Mittel geges 
Gidt und Podagra, als die forgfaltige Behandlung cines vorfichtigen Arztes, da 
im Beſitz der richtigen Anſicht von der Krankheit, das Lebensatter und die Leib! 
befchaffenheit des Kranfen, die Außerungen der Lebenskraͤfte, den Stand ded arth 
vielen Syſtems, die Lebensart und Didt, und endlich die Natur der Sufalle fete 
genau beobadtet. Bei dem einen Gichtkranken fann 3. B. Aderlaß, Waffertia 
fen und Gebrauch kuͤhlender Mittel hoͤchſt néthig fein, welche cinem andern {oh 
lid), ja todtlid) werden finnen; ebenfo umgekehrt mit erhitzenden, {chrocifteeiitt 
den und andern Mitten. Ob dag in neuerer Zeit beruͤhmt gewordene Pradier ite 
Gichtmittel fic) als heilfam bewabren wird, muß nod) durch mehre Erfahtunza 
beftdtigt, die Buldffigkcit feiner Antvendung aber in jedem eingelnen Fale te 
einem Arzte beftimme werden. H. 

‘ Arthur oder Artus, Fuͤrſt der Siluren im 6. Jahrh., ein altheitite 
Nationalheld, deffen Gefchidte die Ritterpocfie ausgeſchmuͤckt hat, war, nad dem 
Bericht Gottfrieds von Monmouth, der wahrſcheinlich aus Wiftace’s Reimoet 
nif, ,Brut d’Angleterre’’, {chdpfte, der Sohn der Firftin Ingarna von Gere 
rales, gezeugt von diefer im Ehebruch mit Uther Pendragon oder Oberfeldhach 
der Briten, und geb. um 453 n. Chr. Er folgte 516 feinem Bater im der Feit 
herrnwuͤrde und verrichtete jetzt gegen die Sachfen, Scoten und Picten jene gee 
zenden Heldenthaten, die thn beruͤhmt gemadt haben. Er vermiahite fid mit bn 
vielbefungenen Gunnievre oder Ginevra (Guanhumara), aus dem Haufe Cader s 
Herzogs von Cornwales, ftiftete den beruͤhmten Ritterorden der Tafelrunde, o 
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etrſchte, von einem glaͤnzenden Hofe umgeben, 12 Jahre in Frieden. Darauf 
afferr ihn die Dichter Daͤnemark, Norwegen und Franfreid) erobern , die hifpani- 
then Riefen erfdylagen und nach Rom ziehen, von dort aber, wegen der Treuloſig⸗ 
eit ſeines Neffen Modres und feiner Gemablin, zuruͤckeilen, die Aufruͤhrer beſie⸗ 
jem, aber an feinen Wunden 542 auf der Fnfel Camlan, wo man unter Konig 
deinrich II. fein Grab gefunden haben will, fterben. Hume halt die Sage fiir hi— 
loriſch begruͤndet. 

Artigas (Don Fofe d'), Inſurgentenanfuͤhrer am Plataſtrome, geb. gu 
Ronte-Video um 1755, war k. fpan. Gapitain, trat aber, nad) einem Streite 
nit dem portug. Gouverneur zu S. = Sacramento, 1811 in die Dienfte der eben 
utfiandenen Junta von Buenos - Ayres, die ihn zum Fuͤhrer eines Armeccorps er- 
annte, mit weldjem ev dic fonigl. Armee bei Las Piedras ganylid) ſchlug. Hier: 
uf unterftigte er die Belagerung von Monte-VWideo, indem er die Bewohner des 
ſtlichen Plataufers (der Banda oriental), ein wildes Hirtenvolk, die Gaudyos, 
ar die Sache der Unabhangigkeit bewaffnete. Er veranlafte dadurch einen Ver— 
leid) zwiſchen dem Cabinet von Mio - Janeiro und der Regierung von Buenos⸗Ay⸗ 
6. Allein bald madhte ihn fein Stolz dem Director Punerredon verdadhtig, und 
zerfiel mit der neuen Republif. Daher jog er fic) mit feinen Truppen von Mon⸗ 
Video zuruͤck. Diefes Abfalls wegen wurde er von dev Regicrung gu Buenoé- 
Ipced fit ehelos erflart und cin Preig von 6000 Franfen auf feinen Kopf gefest. 
tun trat er alé Feind dec Nepublié an die Spige des ihm ergebenen Hirtenvolks 
nbd bemadtigte fid) der Banda oriental. Allein die Portugiefen unter Lecor be- 
gten im Dec. 1816 Maldonado und nabmen bald darauf Monte-Video. YA. 
ihete nun mit den Portugiefen und den Truppen von Buenos - Ayres einen Gue- 
laktieg, worin ec anfangs viele Vortheile crfampfte. Allein 1818 wurde er ge- 
Hlagen ; dod) war dec Director Puyerredon geneigt, fic) mit ihm zu vergleidyen. 
8 aber Puyerredon mit den europ. Madten zu unterhandeln und eine erbliche 
Regierungsform in Buenos - Ayres eingufithren gedachte, vereitelte diefen Plan die 
dattei der Mepublifaner, welche jest mit Artigas fic) verbanden. Das Heer, 
oeldes Punerredon gegen ihn abfdicte, trat auf die Seite der Republifaner und 
Dunernedon vettete fid) durch die Flucht (1820). Indeß fonnte Artigas fid) in 
Buenoé = Ayres nicht behaupten, two Rodrigue; an die Spige der Regierung fam 
ind feine Anhanger vertrieh. Nun zog fic) A. nad Paraguay zuruͤck. Hier nahm 
bm ber Director Francia, ehemals fein Feind, mit Auszeichnung auf. A. wobhnte 
either im Kloſter des heil. Franciscus und beſchloß dafelbft fein ſtuͤrmiſches Leben 
m Rov. 1825. — Als Feldhere zeichnete fic) diefer Hirtenfinig durd) Muth, 
Snellblick und Thitigkeit aus. Seine Gewalt iiber die Gauchos, deren er etwa 
O00 bewaffnet hatte, war unumſchraͤnkt, da er yang ihre tilde Lebensart fic) an- 
weignen verftand und alle BequemlichEciten des civilifirten Lebens verachtete. Der 
echettſchende Hang ju einer ungebundenen, umberfchweifenden Lebensart war 
Band, das ihn und feine Scharen vereinigte. Er hatte feinen feften Wohnſitz, 
och führte er eine foͤrmliche Regierung. Sein Hauptquartier befand ſich gewoͤhn⸗ 
th in bem kleinen Dorfe Purificacion, am Nio-Megro, das aus Erdhuͤtten oder 
us Gezelten von Ocfenhauten befteht. Er ſelbſt lief ſich von einem abtriinnigen 
Driefter, Monterofa, leiten, der nach Paine’s Ideen die reine Demokratie fuͤr die 
te Staatsform hielt. 

Artifel, das Mort, weiches in einigen Spradjen dem Subftantiv (Haupe- 
borte) vorgeſetzt zu werden pflegt, und wodurch dieſes als felbftandig , feiner Art 
bet Gattung nad, begeidnet wird. Man unterfdheidet daber einen beftimmten und 
ndeftimmten , tidtiger einen beftimmenden und einen nicht beftimmenden Artikel 
m Deutfchen der, dic, das und ein, cine, cin). Die lateinifdye und mehre andre 
“praden haben den Artifel nicht; wenn ev aber aus diefem Grunde aud) nicht au 
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ben wefentlid) nothwendigen Theilen dee Rede (partibus orationis) gehért, fo ift 
er doch der grofien Mehtzahl der gebildeten Sprachen unentbehtlich und hat daber 
in den Lehebtichern derfelben einen Plag unter den wirklidyen fogenannten Redethei⸗ 
fen erhalten. Die von den Sprachreinigern verfudhte Uberfesung : Geſchlechtswott, 
iſt nicht gu billigen, da das Geſchiecht der Warter mit dem Artikel nichts gu ſchaffen 
hat, der Umftand aber, daß der Artifel fid) nad) dem Geſchlechte eines Wortes dn: 
dert, nichts ihm Eigenthuͤmliches ift, fondern bei dem Pronomen und Adjectiv 
ancy ftattfindet. Der Artikel iſt uͤbrigens fuͤr die deutfche Sprache befonders da- 
burch wichtig, daß er die mangethafte Beugung der Haupttodrter (Declination) er: 
fegen bilft. 

Artillerie bezeichnet 1) und cigentlidy die Wiſſenſchaft, das ſchwere Ge: 
ſchuͤtz moͤglichſt zweckmaͤßig gegen den rind su brauchen, wie ſchon das Wort er: 
tillerte (v. d. Lateiniſchen ars tollendi, die Kunſt, ſchwere Koͤrper fortsufehleudern) 
etwas Ähnliches ausdruͤckt. Dieſe Wiffenfchaft ift der Inbegriff einer Menge an: 
brer, ohne dte fie nur Stuͤckwerk fein wiirde. Außer der genauen Kenntniß ber 
Einrichtung aller Gattungen von Geſchuͤtzen, Munitionswagen u. ſ. w. muß man 
bie Gruͤnde kennen, warum ihre jesige Eintichtung, ihre Materialien, deren Ver: 
fertigung und Aufbewahrung zweckmaͤßig find. Dem Artilleriften iff eine eben: 
fo genaue Bekanntſchaft mit den Beftandtheiten, Gattungen, der Sabrication, 
Wirfung und Aufbewahrung des Schießpulvers, der Weife, wie alle zut Muni: 
tion gehoͤrige Dinge angefertigt und behandelt werden, der Bahn und Kraft jeder 
Gattung von Gefdoffen, dec ndthigen Ladung und Ridjtung nad) den verfdiede- 
nén Entfernungen, der Wirfung aller Schußarten, und die Kunft, Ales dies zum 
Schießen ſelbſt zu benugen, unumgaͤnglich nothig. Er muß auferdem das Cree: 
ciren su Fuß und zu Pferde, um ſeine Leute in dieſem militaicifchen Whe gu unter: 
richten, verftehen. Er muß fernec Pferde, die sum Transport der Geſchuͤtze und 
zum Berittenmadhen dec veitenden Artillerie gebraucht werden, in jedem Ginne ju 
behandein, die Gefchige gu befpannen, mit ihnen gu fabren und auf jeder Fer» 
rain zu manoeuvriren, aud) pldplic) vorfommende Beſchaͤdigungen fire den Auger 
bli haltbar auszubeſſern wiffen, und mit der gangen Taktik, befonders mit der 
Cigenheit jedes Terrains und der Weife, daffelbe am zweckmaͤßigſten zur Aufſtel— 
{ung von Geſchuͤtzen gu benugen, befannt fein. Er mug endlid) jeden Derrainge: 
genftand mit feiner Waffe angugreifen oder gu vertheidigen im Stande fein und 
genaue Kenntniß vom Feftungéfriege und der ganzen Fortification haben, befor: 
ders aber Batterien und andre Feldwerke ju bauen praktiſch geuͤbt fein, um bier: 
durch vor ben feften Pldgen und durch Aufftellung der Geſchuͤtze in denſelben den 
Yngenieur bei dem Angriff wie bei der Vertheidigung derfelben beſtmoͤglichſt gu un: 
terfttigen. Auferdem hat dev Artillerift oft noc) die Anordnung der Fanale und 
andrer Gignale sur Kriegszeit die Fertigung der Luſtfeuerwerke im Frieden u. I. 
m. gu beforgen. Alles died laͤßt ſich nicht allein dutch die Erfahrung nady and nad 
eclernen, fondern e8 muf dad Studium von Huͤlfswiſſenſchaften vorausgeben. 
Die Mathematik (befonders die Lehre von den Curven wegen der Beredmung de 
Flugbahn dec Gefchoffe), Phyſik und Chemie gum Verſtehen der Wirkung des 
Pulvers und zur Anfertigung der Munition nebft Zubehoͤr, forvie aller Feuerwerkt 
iorper, find hoͤchſt noͤthig; die Mechanik iſt gu denſelben Sweden, gum Verſteben 
einer tichtigen Theorie vom Fuhrwerk, und wenn es gilt, große Laſten zu dewegen 
vote bei vielen andern Gelegenheiten ſehr nuͤtzlich. — Von der Wiſſenſchaft trug 
man das Wort Artillerie 2) auf ſaͤmmtliche ſchwere Geſchuͤte uͤber, die man col: 
lectiv ebenfalls durch daffelbe begeichnet. UÜber einzelne Gattungen der Gefhite 
wird in befondern Artif. bas Noͤthige gefagt werden. (S. aud) Balliſtik, Pa. 
cabel, Bifir u. a.) — Die Cintheilung der Artillerie in Belagerungss, Fe 
ftungé:, gtobe ober (chroere und leidhte oder Felbartillerie bezeichnet ſchon bie Bene 
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1g. (Bal. Geſchuͤtz.) Unbeſtimmter iff die Cintheilung in Linien⸗, Pofitions- 
Reſerveartillerie, obgleich man unter erfterer meift aud) die Geſchuͤtze von leich⸗ 
0 Kaliber, die, ben Truppenadtheilungen beigegeben, die Schlacht erdffnen 
auf der gangen Linie gebraucht werden, unter Poſitionsgeſchuͤtz aber die mehr 
Entſcheidung im fritifchen Moment anguwendenden, unter Referveartilferie die 
einem Befehlshaber und an einem {chidliden Ort vereinten Batterien be- 
ft. Stets find die ſchweren Batterien, meift aud) einige reitende, bet diefer 
roe hefindlid). 3) Berfteht man unter Artillerie alle Mannſchaft, die gur 
ienung dec Geſchuͤtze gebraucht wird, forwie alle Einrichtungen bei berfelben. 
dieſem Sinne bildet die Artillerie, im Gegenfag gum Fußvolk und der Reiterei, 
britte Waffengattung jedes wobleingeridjteten Heers. Die innere Cinridtung 
cé Teuppentheils hier gu erklaͤren, ift wegen der grofen Verſchiedenheit, die 
in allen Staaten dabei ftattfindet, unmoͤglich; dod) find die Artilleriſten uͤberall 
ompagnien, deren Stdrfe jedoch aud) verfchieden ift, vertheilt, und 10, 12 
16 folder Gompagnien bilden eine Brigade oder ein Regiment. Ebenſo bat 

faft ͤberall zwei Hauptabtheilungen diefer Waffe, ndmlid) Fufartillerie und 
ibe. Die Fußartillerie, die ſich zur reitenden gewdhnlic wie 3 oder 4:1 
iit, hat zur Bedienung der Geſchuͤtze Leute, die nad) Art der Fnfanterie bee 
at und befleidet find und den Marſch gu Fuß machen; die Mannfchaft bei der 
enden Urtillerie iff dagegen beritten und gleich den Cavateriften berwaffnet. 
Vortheil ber legtern ift, daß fie (dnell von einem Punkt gu dem andern, wo 
fie zur Entſcheidung bedarf, bewegt werden und den Feind dort uͤberraſchen 
Seit 1759, wo Friedrid) der Große bei Landshut zuerſt reitende Batterien 
lifitte, hat diefe Waffe ihre Zweckmaͤßigkeit in jeder Feldzuge mehr. bewaͤhrt. 
Dftteidher und, irren wir nidt, die Vaiern, haben alé Gurrogat derfelben 
m eidhten Batterien Wagen beigegeben, die nad Art der Wurſtwagen einge- 
tfind, und auf denen die Bedienungsmannſchaft der Geſchuͤtze denfelben nach: 
In neueſter Zeit hat felbft die leichte Fußartillerie, wenigſtens bei der preuß. 
et, einen Theil des Charakteré der reitenden angenommen, indem die Einrich⸗ 
gettoffen ift, daß fammtlide gu einem Geſchuͤtz gehoͤrige Mannſchaft theils 
im Pferden ber Befpannung, theils auf der Prove und Laffette Plas gum 
nfindet und es fo moͤglich wird, daß diefe Geſchuͤtze, mindeſtens kurze Stre⸗ 
mit derſelben Schnelligkeit als die reitende Artillerie zuruͤcklegen koͤmnnen. Man 
iher auch den Mugen der reitenden Artillerie uͤberhaupt angefochten, ein Streit, 
einzugehen uns der Naum verbietet. 
Benn auch die innern Einrichtungen der Artillerie verſchiedener Armeen hoͤchſt 
ich ſind, ſo findet das doch nicht bei den Foderungen, die man an jede machen 
ſtatt, und man darf nad der jetzigen Ausbildung dieſer Waffe vor jeder Ar⸗ 
vetlangen, daß ihre Geſchuͤtze moͤglichſt zweckmaͤßig eingerichtet find, d. h. 
x Faͤhigkeit, weit und richtig zu ſchießen, Leichtigkeit, Dauer und Wohlfeil⸗ 
erbinden, daß die Beſpannung gut, das dazu gehoͤrige Geraͤth zweckmaͤßig 
werhaft und die Mannſchaft mehr ausgebildet ſei als die Soldaten andrer 
engattungen, beſonders aber, daß die Officiere unbedingt eine ausgezeich⸗ 
iſſenſchaftüche Bildung beſitzen muͤſſen. Fertigkeit im Schießen, Treffen 
Nanoeuvtiten, durch beſondere übungen erlangt, und genaue Bekanntſchaft 
ͤglichſt zweckmaͤßiger Fertigung der Munition verſteht ſich von ſelbſt. Legt 
ieſen Maßſtab bei Beurtheilung der verſchiedenen europaͤiſchen Artillerie an, 
bet man, daß die preußiſche ſich durch gute Einrichtung deer Geſchuͤtze, 
noͤgliche Ausbildung der Leute und Officiere und ſehr gute Beſpannung aus⸗ 
t, enn aud wegen det entſchiedenen Tendenz her Sparſamkeit am Geſchirr, 
a, furs dem ganzen Materiale Manches nicht fo gut gefertigt ift als es wol 
lite, Ähnliches gilt von dem oͤ ſtreich iſche n Geſchuͤtzweſen, an dem man 
oer, Giebente Aufl. Bd. J. 
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bei der ausgezeichnetſten Ausbildung des Corps und bei großer Fertigkeit im Treffen 
die wegen des Wunſches der Leichtigkeit zu kurzen Roͤhre und die ſchwache Beſpan⸗ 
nung tadelt. In neueſter Zeit foll cin dftreid. Racketiercorps, von einem Odriſt— 
lieutenant Auguſtin commandirt, wiſſenſchaftlich und praktiſch die engl. Raceten- 
werfer eingeholt und fogar iberholt haben. Die ruffifdye Artillerie zeichnet ſich 
durch ſchoͤne, 1811 neu gegoffene Geſchuͤtze, durch vortcefflides Material und 
eine, wenn aud) nidt gelehrte, dod) gum Feldgebrauch hinlanglid) ausgebildete 
Mannfaaftaus. Sie feuert rafd) und gut, obgleid) der Grundſatz, daß ein Ar: 
tillericofficter, der feine Geſchuͤtze verliert, dadurch entehrt ijt, und die Erlaubnii, 
nad) verfeuerter Munition das Schlachtfeld verlaffen gu duͤrfen, oft ein zu vorfic: 
tiges Benehmen und ubertricben raſches Feucr veranlaft. Die franzoͤſiſche 
Artillerie hat von jeher den Ruf grofer geiftiger Bildung behauptet und die Wiffen: 
ſchaft verdankt ihe viele Bereicherungen. Indeſſen hindert die Einrichtung, dad 
nad) dem Gefechte ein befonderer Train die Geſchuͤtze uͤbernimmt und die Vedic: 
nungsmannfdaft compagnieweife befonders marſchirt, bie Beweglichkeit bedeu: 
tend, und die gemeinfchaftlide Erziehung der Officiere nach einerlei Grundſaͤtzen in 
den Artilleriofchulen gibt ihnen mehr Pedantiſches, ruͤckſichtlich des einmal Anges 
nommenen, alé fonft im franz. Charakter liegt. In den lesten Kriegen zeichnete 
fic) diefe Artillerie mehr durd) Kriegserfahrung und ſehr geſchickte Benusung deb 
Terrains als burch ausgebreitete theoretiſche Kenntniffe aus. Die englifde Ac 
tillerie befibt dad ſchoͤnſte Material unter allen; dod) ift die Bedienung der Geſchuͤtze 
weniger gut, da die Artillerieſchulen ſchlechter als in andern Staaten find, und 
das Artilleriecorps nur todte Maſchine iff, die das Befohlene ausrichtet, waͤhrend 
zine Commiffion gelehrter Maͤnner in Woolwich alle Meuerungen leitet und gebies 
tet, alfo den Kopf bildet, waͤhrend die Artillerie felbft den Korper ausmacht. Be⸗ 
kanntlich zeichnet fic) dieſe Artillerie durch die Erfindung der Congreve'ſchen 
Racketen (ſ. d.) aus. Individuell find fie den Briten dadurch nuͤtzlich, daß fic 
die Elefanten und Pferde ihrer Gegner in Indien leicht ſcheu machen, daß fie, ir 
Seegefechten an die Takelage des Feindes geworfen, dort haͤngen bleiben und viel 
Schaden anridten, und dah fie bei Beſchießung von Geeftddten die Moͤrſer ent 
behrlid) machen, die auf der See wegen des Schwankens der Gchiffe ſehr unridtic 
treffen und die letztern wegen ded Stoßes nad) unten bedeutend beſchaͤdigen. Be 
den Kriegen in Gndien fuͤhrt die engl. Wrtillerie leichte Kanonen auf Elefanten, di 
gegen Reiterci beſonders wirkſam find. Die fad) [if dhe Artillerie uͤbertreibt faſt di 
vortrefflichſte Kintichtung an ihren Geſchuͤtzen und hat fiir die Wiſſenſchaft ſehr vie 
geleiftet. — Uber die Literatur der Artillerie ſ. Militairliteratur. 32, 
Artifcdhode (Cynara), eine Pflangengattung aus der 19. Claffe Linnés 
Die Geftalt iſt diſtelaͤhnlich, der bauchige Kelch beſteht aus fleiſchichten, ausge 
ſchnittenen, in eine Spitze auslaufenden Schuppen, die dachziegelartig uͤbereinan 
der liegen; die Bluͤmchen find einander gleich und die Samen laͤnglich vieredig 
mit platt aufſitzender Haarkrone. Man haͤlt Aſien far das Vaterland. Bor 
ber gemeinen Artiſchocke (C. scolymus), mit theils gefiederten, theils un 
getheilten, ziemlich ſtachlichten Blaͤttern, eirunden Kelchſchuppen und blauer ede 
weißer Bluͤthe, kennt man drei Spielarten: die große engliſche, die ſtachlicht 
und die glatte Artiſchocke, welche alle, vornehmlich aber die letztere, in unſern Gaͤr 
ten als ein geſundes und wohlſchmeckendes Gemuͤſe gezogen werden. Der eigent 
lich eßbare Theil iſt der dicke fleiſchige Blumenboden. Die Vermehrung geſchieht an 
beften durch Ableger von den Wurzelſproſſen im Maͤrz. Der viele Eiweiß- um 
Zuckerſtoff der Pflanze macht fie ſehr nahrhaft, beſonders fuͤr Kranke. Foe fluc 
tiges Princip befoͤrdert ihre Verdaulichkeit. 
Arundelianiſche Marmor, ſ. Marmorchronik. 
Aruspex (aruſper, und in der Mehrzahl Haruſpices) waren Bei der 
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Rimern getviffe Priefter, welche aus ben Opferthieren und den Eingetveiden der: 
felben die Zukunft su. erforfchen vorgaben. Außerdem adjteten fie auc auf die das 
Opfer begleitenden Umftdnde und tveiffagten baraus, 3. B. aus ber Flamme,: dem 
Raud, dem Betragen des Opferthiered.u. ſ. w. Sie ftammten aus Hetrurien, 
wurden von Romulus in Mom eingefuͤhrt und bebielten the Anfehen bis auf den 
Saifer Conftantin (337 nad Ghr.), der alle Wahrſagerei bei Podesftrafe verbot. 
Sore Anzahl belief ſich zuletzt auf 70; ihe Vorfteher hieß Summus aruspex oder 
Magister publicus, * | 

Arzneikunde, 1) die Summe von Kenntniffes, deren der Arzt bedacf, 
um Krankheiten ihrem Entſtehen, Verlauf und Ausgang nach ridjtig gu erken⸗ 
nen, don andern zu unterſcheiden und zu behandeln, um ſie zu heilen oder doch zu 
linden; 2) ins engern Sinne die Kenntniſſe der Arzneien und ihre Anwendung 
auf den franfen Rirper. S. Medicin und Kurt Sprengel’s,, Werf. e. pragmas 
tiſchen Geſch. der Arzneikunde“ (2 Thle., 3. A., Halle 1823), 

Arzt, Derjenige, welder im Befig aller zur Erhaltung der Gefundheit und 
Abwehrung oder Erkenntniß und Heilung der Krankheit gehirigen Wiffenfchaften 
und der Kunftfertigheit fie anguwenden if, Der Beſitz der Heilwiſſenſchaft allein 
madt den theoretifcen, der iibergang ded Wiffens in wirklidyes Heilen, oder dod) 
bad Streben nach dieſem Biele, den praktiſchen Arzt, den Heilkuͤnſtler. Der wabre 
Arjt in diefem Sinne muß alfo nicht bloß im Befige der Heilwiſſenſchaft, fondern 
aud der Heilfunft fein. Geide ftehen in gleichem Verhaͤltniß, wie Wiſſenſchaft 
und Runft (im bohern Einne) tberhaupt. Wiſſenſchaft ergeugt und leitet die 
Jee, Kunſt fucht diefe in der Wirklichteit herzuſtellen. Die Kunft muß da, two 
bie Wiſſenſchaft nur aligemeine Gefege angibt, die Regeln fix den beftimmten Fall 
ſelbſt ecfinden, vorgitglid) in den Fallen, wo der BVerftand nidt nach einfachen und 
gan; beftimmten Grundfdgen, fondern nad) vielen zuſammengeſetzten und veraͤn⸗ 
tecliden Umſtaͤnden ſchließen, wo er ſich ftatt der Gewißheit oft mit Wahrſchein⸗ 
lidteit begnizgen muß. Die Kunft beruht demnach auf Genie, als dem hodften 
Grade ſelbſtſchaffender Geiſtesthaͤtigkeit Aberhaupt, oder dem harmonifdyen Verein 
von votzuͤglichem Verſtand und thatiger Cinbildungstraft, als Sddpferin neuer 
Soren. Gegenftand der Heilfunft ift dee Menſch als tebendes geiftiges Wefen, 
und welde unendliche Mannigfaltigkeit beut die Individualitdt der Menſchen dar, 
welche Verſchiedenheit im Stande der Gefundheit, welche Abweidhungen von diefem 
Stande, durch Alter, Gefchlecht, aͤußere Cinfliiffe, innere Geiſtesbewegungen 
teftimmt, Hier gibt die Wiſſenſchaft dem Werftande nur wenige beftimmte, aber 
deffo mehr ſchwankende, bedingte, zuſammengeſetzte Grundfage; in vollem Mafe 
muf bie Kraft, aus dem gegebenen Bekannten bas Berborgene ju finden, dte 
Grade ber Wahrſcheinlichkeit zu meffen und ſchnell das Richtige gu beftimmen, hers 
vortreten, Die Heiltunft erfodert alfo ebenfowol Genie alé die Kunft uͤberhaupt, 
und zwar in vorzuͤglichem Grade, weil das Feld der Wiſſenſchaft hier (don fo. grog, 
bec Spielraum der Kunft aber unermeßlich ift. Die Anlage gum Arzt beruht aber 
nidt fowol auf Genie im gewoͤhnlichen Sinne und auf einer vorwaltenden beſon⸗ 
ben Fertigkeit oder Geiftesfihigteit, fondern vielmehe auf hoͤherer Geniatitét, auf 
dem Verein aller Geiftestrdfte in vorzuͤglichem Grade, befonders des Verftandes 
und ber Einbildungskraft. Jn Ruͤckſicht bes etftern muß der Arzt philofophifdes, in 
Radficht des zweiten dichterifdyes Genie befigen. Der philofophifthe Geift fuͤhrt den 
Unt von dem Sichtbaren auf das Verborgene, von guten Beobachtungen auf rid): 
lige Schluͤſſe und endlid) ju allgemeinen Grundlagen. Das Didhtergenie zeigt fich 
ei bem Argte dadurch, daß · er, wo die Wiſſenſchaft fir den. befondeen Fall nicht 
inteicht, durch ſelbſtſchaffende Thaͤtigkeit der Einbildungokraft ſich das Bild der 
Rranfheit entwirft, neue Ideenverbindungen ſchafft, nicht nad dem Lehrbuche 
er Wiſſenſchaft, ſondern fuͤr dad Individuum den Heilplan ſchnell entwirft. Was 
29 * 
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die Ausbildung des Arztes betrifft, fo bezieht fie ſich auf Erlernung der Wiſſen⸗ 

ſchaft und übung der Kunſt. Die erſtere erfodert die Einſammlung aller zur Me— 

dicin (ſ. d.) gehoͤrigen Kenntniſſe. Kein Theil der Arzneikunde und keine ihrer 

Huͤlfswiſſenſchaften darf davon ausgeſchloſſen werden, wenn nicht eine Luͤcke in der 

Ausbildung des Arztes entſtehen ſoll. Man hat daruͤber geſtritten, ob die Chirurgie 

von der Medicin getrennt bleiben oder mit ihr vereinigt werden ſoll. Es leidet aber 

keinen Zweifel, daß in der theoretiſchen Bildung des Arztes die Chirurgie nicht fehlen 

darf, obgleich die Ausuͤbung oft getrennt iſt und bleiben wird. Die Kunſtbildung 

beruht, wie ober gezeigt wurde, auf natuͤrlicher Anlage. Wo dieſe fehlt, da fin: 

det nie die Kunſt fich ein. Das Genie des Arztes ift das Band, welches die Wiffen: 

ſchaft mit der Natur vereinigt; es iff der Lichtſtrahl, welder ihm in der Duntet: 

heit das Berborgene offenbact, und ihn ſchnell begreifen Lift, was aus der Fille 

ber Wiffenfchaft auf die Mannigfaltigkeit der einzelnen Falle paft. Genie fann 

nicht erworben, aber es kann gefdharft werden durch Oftere Anwendung der Wiſſen⸗ 

{daft auf befondere Krankheitsfalle, durch Vergleidung der Ahnlichkeit derfelben 

und Unterſcheidung ihrec innern Verſchiedenheiten, durch bung im Auffinden ded 
richtigen Mittels gegen jeden derfelben, und in Unterfdeidung der Grade der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit u. ſ. w., wodurch endlich die Kunſtfertigkeit entſteht. Die nothrom: 
digſten koͤrperlichen, geiſtigen und moraliſchen Eigenſchaften des wahren Arztes 
ſind folgende: Regelmaͤßige Bildung des Koͤrpers, indem auffallende Mißbildung 
einen unangenehmen Eindruck macht; Geſundheit, inſofern fie auf die Wirkſam— 
keit des Geiſtes und auf die Stimmung des Gemuͤths unbezweifelten Einfluß hat; 
Staͤrke der Sinne, zur ſchnellen Auffaſſung aller auf den Kranken ſich beziehenden, 
ſinnlich wahrnehmbaren Umſtaͤnde. Unter den geiſtigen Eigenſchaften find vorzuͤg⸗ 
lid) Scharfſinn, Einbildungskraft, Gegenwart des Geiſtes, Veobachtungsgade 
und Selbſtdenken erfoderlich. Unter den moraliſchen Eigenſchaften find die vor— 
nehmſten: Religioſitaͤt, als zum Vertrauen des Kranken, zur Bewahrung deb 
Pflidigefuhls und zur Erhebung des Muthes bei den das Gefuͤhl beſtuͤtmenden 
widrigen Erfabrungen, unerlaflid) nothwendig; Geduld in Ertragurtg der Mab: 
feligteiten des argtlichen Berufs und der Schwaͤchen des Kranken, und ndthig zur 
Bewahrung einer gleidymithigen Stimmung; Maͤßigkeit und Enthaltfameeit in 
finnliden Genuͤſſen, um jedergeit den Pflichten des drstliden Berufs genizgen gu 
fonnen; Verſchwiegenheit, Uneigennuͤtzigkeit, Klugheit u. ſ. w. Die Pflichten ded 
Arztes fliefen aus den Begriffen des Zwecks und des Gegenftandes feiner Thatig: 
Feit. Die foftbarften dev irdiſchen Giter uͤbergibt ihm der Menſch: ec hofft vor 
ihm Erhaltung des Lebens und Wiederherftellung der Gefundpeit. Der Arzt maj 
daher die Hobe des jedesmaligen Standpunfts ber Argneifunde gu erreidhen ſtreben 
alfo beftandig fortitudiren, mit den Beobachtungen und Belehrungen andrer Anat 
und mit den Bereicherungen der ftets fortidpreitenden Wiſſenſchaft und Kunſt fid 
befanntmaden, er mug treu und forgfaltig in Ausuͤbung feines Berufs fein, ¢ 
muß uber Das, was der Kranke ihm anvertraut, was er von haͤuslichen Werdatt 
niſſen deffelben fieht, Verſchwiegenheit beobadten u. ſ. w. Das Verhaͤltniß de 
Arztes gum Publicum und jum Staate ligt ſich gleidfallg aus dem Zwecke di 
Heilfunft ableiten. Das Publicum erwartet von dem Arzt, als wiſſenſchaftlicher 
Kinfiler, Erhakung oder Wiederherftcllung der Gefundheit. Bor dem Arzt gi 
fein Anſehen der Perfon; Fuͤrſt oder Unterthan, Reicher oder VBettler, alle Mer 
ſchen find ihm gleich. Als Kranke fonnen fie nur infoweit Ruͤckſicht auf aͤuße 
Verhaͤltniſſe verlangen, als ſolche auf den Heilzweck Einfluß haben. Der Ar; 
welder ſich von den aͤußern Verhaͤltniſſen des Kranken, von eigennuͤtzigen Ruͤckſi 
ten beſtimmen laͤßt, verkennt ſeine Wuͤrde. Die Verpflichtung zur Dankbatk 
gegen den Arzzt iſt groͤßer als bei jedem andern Kuͤnſtler. Hierunter verſtehen x 
jedoch nicht die eigentliche Bezahlung, als welche nach gewiſſen Beſtimmung 
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feftgefest fein fann, fondern bas Gefuͤhl und die überzeugung ber Verpflichtung 
gegen ibn. Der Arzt muß alé gelehrter Kuͤnſtler fir das Publicum arbeiten, er 
muf diefe Arbeit gu jeder Beit, fobatd es bie Moth erfodert, felbft unter Umſtaͤnden, 
bie ihm unangenehm, beſchwerlich, die oft fogar gefahrvoll fir ihn find, uber: 
nehinen; ec mug, um daé Leben und’ die Gefundheit Andree gu erhalten, feine 
Ruhe und feinen Lebensgenuß, ja feine eigne Gefundheit und fein Leben wagen. 
Pie reihlidy Daher die Dienfte des Arztes aud) bezahlt toerden mdgen, fo bleiben 
ihm immer nody die geredteften Anſpruͤche auf die Dankbarkeit Derer, fire die er 
arbeitet. Halbwiffer und Witzlinge befchuldigen gern die Arzueikunde dberhaupt der 
Unſicherheit, weil fie die natuͤrlichen Grenzen derfelben nicht fennen, und weil es 
fiberhaupt leichter iſt, uͤber eine Kunſt gu fpotten als fie richtig gu. beurtheilen. 
Was von Natur unheilbar tft, vermag Fein Atzt gu heilen, was Alter allmalig hers 
beifuͤhtt, fann Krankheit ſchnell herbeifuͤhren. Ob die Matur oder der Arzt die 
Krantheit geheilt habe, kann Derjenige freilich nicht einſehen, der weder die Krdfte 
ec Natur, die Art und die Grenzen ihrer Wirkſamkeit in Kranfheiten, nocd) die 
Rirfung dec Arzneimittel fennt, daher er lieber dem Zufall zuſchreibt, twas eine 
Rirlung der Acsneimittel iff. — Der Argt fteht gegen den Staat im Verhaͤltniſſe 
ines der erften Staatediener. Diefe Wirde kommt ihm zu forvol wegen der nicht 
meinen Talente und der Gumme von Kenntniffen, die ihm noͤthig find, wegen der 
Ridtigteit feiner Verpflidjtungen, als aud) wegen der Nothwendigfeit feiner Kunſt. 
Det Staat wird nur ethalten von feinen gefunden Buͤrgern, wird nur vertheidigt 
on gefunden Goldaten, regiert von gefunden Beamten. Fe mehr Kranke, defto 
hwaͤcher der Staat; je langere Dauer der Krankheit, defto tanger muf der Staat 
lien Barger entbehren. Es erfodert daher bas erfte Fntereffe des Staats, fire die 
Sefundpeit fener Mtitgiteder gu forgen. Darum liegt ihm ob, fie die Ausbildung 
thter Atzte Gorge gu tragen, die Unwuͤrdigen von Aushbung der Arzneikunſt ab- 
xhalten, alfo auf die hinlaͤngliche Pruͤfung der Argte, auf die Fortſchritte derfet- 
wm zu ſehen, die Entweihung der Kunft von Pfufdern aller Art zu verhuͤten, fix 
it Giderung des Lebensunterhalts dex Ärzte, fuͤr bie Erhaltung ihrer Warde im 
Staate, iheer Rechte und fhe ihre Belohnung zu waden. Dod wird hier das Ver- 
dlnif jum Staate, wie es fein follte, angenommen, obgleich die Erfahrung in 
ielen Lindern das Gegentheil zeigt, und theils Unkenntniß diefen wichtigen Zweig 
t Staatéverwaltung vernadlaffigt, theils Selbſiſucht und kleinliche Ruͤckſichten 
tm Arite die Wuͤrde ſchmaͤlern, die ihm alé Staatsdiener zukommt. H. 

X18, in der Mufié die neunte Stufe der diatoniſch-chromatiſchen Tonleiter 
mean gerechnet, wenn fie zu f die kleine Terze macht; iff fie die grofe Verge 
ke oder die Quinte gu cis, fo wird fie gis genannt. As-dur f. A., aud) Ton 
nb Tonart. — Ferner ift As 1) ein Apotheberpfund, f. Av othefergewidt; 
ein Dukatengewicht, der 7Ofte Theil eines Dufatens; 3) cin bekanntes Karz 
nblatt; 4) eine altroͤmiſche Muͤnze, die in den verfchiedenen Zeiten einen ſehr ver⸗ 
birdenen Werth hatte. 

AS bef, cin Mineral von gruͤnlicher und graulicher Farbe, welches gewoͤhn⸗ 
fin langen mehr oder minder zarten, entweder gerade= oder krummlaufenden 
afrrn, in ſchmalen, den Gerpentin durdfegenden Gangtriummern, befonders 

Savoyen, Piermont, Virol, Galsburg, auf Corfiea, Cypern, Gandia, in 
agarn, am Ural, zu Reichenſtein in Sdhlefien, Zoblig in Gachfen vu. f. w., vor- 
mmt. Es ift ſehr weid), biegfam und leidt. — Von den Alten wurde dies Mi- 
tal und befonders die Amianth genannte Abanderung deffelben zur Anferti⸗ 
ing der unverbrenntiden Leinwand gebraudt. 3u dem Ende tourde der A. im 
amen Waſſer eingeweicht, mit den Handen und mit ſcharfen Kaͤmmen durch— 
arbeitet, darauf die Faden durd) eine Spindel vereinigt’ und auf die gewoͤhn⸗ 
he Weife gewebt. Fn neuern Zeiten hat man von dem A. Lampendodte und 
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Papier gemacht, und auf Corflea ſoll man denſelben unter den Toͤpferthon kneten, 
wodurch bie Gefafe weniger bruͤchig werden. 

Afcanius, ded Aneas und der Kréufa Sohn, verließ an der Hand feines 
Vaters das brennende Troja (f. Aneas) und fam mit ihm nad Italien. Dier 
tddtete ex aus Unvorfidtigkeit einen den Kindern des Tyrrheus gehoͤrigen Hirſch, 
und verwidelte dadurch ſeinen Vater in einen Krieg, ber diefem das Leben foftete. 
Gr uͤbernahm darauf die Regiecung. Als aber Lavinia, des Ancas zweite Gemah⸗ 
lin, bald nad) ded Vaters Tode von einem Sohne enthunden ward und aus Furcht 
vor Ufcanius in die Walder floh, ließ er fle zuruͤckfuͤhren, uͤbergab ihe freiwillig 
bas vatertidhe Reid), und ging mit feinen Anhangern tiefer ing Land, wo er 
bie Stadt Albalonga erbaute und ein eigned Reidy ftiftete, welches jedoch nad 
feinem Tode mit bem lateinifden, das der Lavinia Sohn Sylvius beherrſchte, ver: 
einigt ward. 

Afcendenten, Aufſteigende Linte, f. Abſteigende Ltnie. 

Afcenfion, f. Aufſteigung. 

Afcenfion, St., Himmelfahrtsinfel, ein unbewohntes, nacktes Felfene 
eiland — ein zertruͤmmerter Vulfan von 6 Meilen in Umfang — im atlantifden 
Meere (4° W. L.,'7° 56’ S. Br.), wo ein trefflicher Hafen bie Oſtindienfahrer und 
Wallfiſchfaͤnger aufnimmt. Fifche, Seegefluͤgel und Turteltauben find im Über⸗ 
fluß vorhanden; aber an Quellwaffer feblt es ganglid. Cin magerer Pflanzenwuchs 
findet fic) nur auf einer ſuͤdoͤſtlichen Anhdhe, doch reicht es faum fir einige Ziegen 
hin. In einer Felfenfpalte gibt es einen Ort (oder ein fogenanntes Geepoftamt), 
wo verfiegelte Bouteillen mit Briefen fir Schiffe niedergelegt werden, die hier au⸗ 
landen und in entgegengefester Richtung weiter ſegeln. Ehemals gehérte diefe 
Inſel den Portugiefen, welche fie 1501 entdedt haben; allein 1816 ließen ſich 
hier einige englifde Familien von dem 90 deutſche Meilen entfernten St.-Delena 
nieder, weil ihnen Bonaparte’s Aufenthalt bafelbft zuviel UnbequemlidEeiten vers 
urfadte. Mun wurde Afcenfion aud) von der britiſchen Regierung militairiſch bes 
fest, und 60 Transport(chiffe verforgten bie 200 Mann ftarke Befagung mit allem 
Méithigen vom Gap her. Man legte cine Strafe an und baute eine Schanze. 
1821 beſchloß die Regierung, diefen Militairpoften aud ferner gu unterhalten. 

Aſceten nannte man gu alten Zeiten in der chrifflidyen Kirche diejenigen Pers 
fonen, welche fic) ftrenger Ubungen in der Froͤmmigkeit befleipigten und fid) durch 
Enthaltung von finnliden Genuffen und durch willkuͤrliche Bafungen vor dens 
grofien Haufen auszuzeichnen ſuchten; daher Erbauungsſchriften, welde zur dung 
des Geiſtes in der Froͤmmigkeit Anleitung geben, aſcetiſche Schriften heißen. 
Schon vor Chriſtus u. zu den Zeiten der erſten chriſtl. Kirche gab es in einem aͤhnlichen 

Sinne juͤdiſche Aſceten (ſ. Eſſaͤer) und heidniſche unter ben Philoſophen Griechen⸗ 
lands, beſonders unter den Platonikern. Der Ausdruck Aſcet iſt von dem griechi⸗ 
ſchen Aſkeſis, Ubung, entlehnt, welcher bei den alten Griechen von der diaͤtetiſchen 
Strenge der Athleten gebraucht wurde, die ſich, um deſto geſchicktet zu den Kampf= 
ſpielen gu fein, vieler Genuͤſſe enthalten mußten. Uber den Charakter der chriftit= 
chen Aſceten und die Religionsanſicht, die ſie leitete, vgl Gnoſis, Heilige, 
Moͤnchsweſen. E 
Aſchaffenburg, das von den Roͤmern angelegte Asciburgum, jest Lan 
gericht und Stadt im bairiſchen Untermaintreife mit 750 H. und 6200 Cinw., ary 
Main und Aſchaff, war vormals mit feinem Gebiete furmaingifd) und der Jagd 
aufenthalt des mainger Kurfirften, in einer fo ſchoͤnen Gegend und mit einem fe 
ſchoͤnen Schloſſe, daß Guſtav Adolf von Schweden, der es bei feinem 3uge nad 
dem Rhein in Befig nahm, ſich wuͤnſchte, ſolches nad) Schroeder am Maͤlerſee reai 
ber Ausſicht saubern gu fonnen. Mad) der Aufldfung des kurmainziſchen Staae 
1801 wurde Aſchaffenburg dec Gommerfig ded Fiteften Primas nadherigen Geos 


Aſche Aſchines 455 


hetzogs von Frankfurt. — Das im Viereck angelegte Schloß hat eine Ausſicht in 
bas Bachgau, in das Grofherzogthum Heffen und den Main hinad nad -Franffurt. 
Den ehemaligen Kurfirften verdantt es fein gut dotirtes Hospital, dem verſtorb. 
Grofherzog fein Forſtlehrinſtitut (jest Nationalforftlehranftalt fae gang Baiern), 
ber daierſchen Regierung, daß es jetzt Sig eines Landgeridté, eines Rentamts, 
eines Kreisgerichts und eines Polizeicommiſſariats iſt, der gemeinſchaftlichen Fuͤr⸗ 
forge ſeiner vormaligen geiſtlichen Regierung und der jetzigen bairiſchen, die, kraft 
ber übertragung OÖſtreichs an Baiern 1814, als Theil der Entſchaͤdigung fir deſſen 
Abttetungen am Inn, in Salzburg und Tirol rc., der großherzoglich frankfurtiſchen 
folgte, cin wohleingerichtetes Lyceum, Gymnaſium, geiſtl. Seminarium, Inſti⸗ 
tut der engl. Fraͤulein fuͤr die Etziehung der weibl. Fugend, phelloplaſtiſches Cabi⸗ 
net, eine Zeichen⸗ und Modellirſchule, Bibliothek und Gemaͤldeſammlung. Da 
man hier wohlfeil lebt, ſo haben ſich viele penſionirte Staatsdiener daſelbſt nieder⸗ 
gtafen. — Das Füuͤrſtenthum Aſchaffenburg entſtand aus bem Vicedomamte 
Aſchaffenburg und verſchiedenen ehemals mainziſchen Amtern, aus dem Amt Orb 
und dem wuͤrzburgiſchen Amte Aura im Sinngrund. Zwei hertlide Waldungen, 
Speſſart und Odenwald, liegen im Fuͤrſtenthum mit ihrem Hauptumfange und 
alangten eine militairiſche Merkwuͤrdigkeit, als der Freiherr Albini wider die am 
Main vordringenden Franzoſen den großen Bauernaufſtand im Landſturm ſchnell 
and mit Erfolg organiſirte. 
Aſche, der feuerbeſtaͤndige, mehr oder weniger weißliche oder weißgraue 
i der nad) dem voͤlligen Verbrennen organiſchee Koͤrper uͤbrig bleibt und 
nit mehr geſchickt iſt, das Feuer gu unterhalten. Die Beſtandtheile der Aſche 
find, beſonders in Hinſicht auf Zuſammenſetzung und Gehalt, nad) den verſchiede⸗ 
nen Koͤtpern, aus denen fie herruͤhrt, verſchieden. Die Pflanzenaſche befteht vor- 
nhmtid) aus erdigen und faljigen Theilen, welche lestere man durch dads Auslau⸗ 
gen abfondern kann und vegetabiliſches oder Dflangenalfati (f.d.) nennt. Fe 
fefter und dichter gewebt eine Hokgart ijt, um fo mehr Alkali gibt fie; manche Krdu: 
ter geben jedoch mehr alé die Baume, und das dftige Farrenfraut gibt am meiften. 
Jt trodener die Gewaͤchſe geworden, defto weniger liefern fie. Das Pflanjenalfali 
fubtt immer Kohlenſaͤure bei ſich. Es ift daher um fo dgender, je grofer die Hike 
wat, in welder die Aſche entftand und je anhaltender und ftarker die Verkalkung 
bet Allalis geſchah. Voͤllig reinigen von allen frembdartigen Subſtanzen kann man 
té mur burd Kryftallifation. (Wal. Pottafde.) Von gang andrer Beſchaffenheit 
if bie thieriſche Ache, beſonders die aus Knodyen gewonnene. Fhe bleibt ein ge- 
wiffet innerer Bufammenbhang; fie enthaͤlt feine Galgtheile, fondern neben der 
Lellerde nody eine eigenthuͤmliche Saͤure, die den Ramen Phosphorfaure fuͤhrt. — 
Der Gebrauch der Holzaſche iff bekanntlich ſehr groß. Seifenfieder, Bleicher 
u. ſ.w. verbrauchen fie in ungeheurer Menge. Auch gibt fie cin treffliches Duͤn⸗ 
gungémittel ab. 
Afdhentrug, f. Urne. 

Afhermittwod, dec erſte Tag der viersigtigigen Faften, welche die 
rimifehe Kirche kutz vor Oftern halt. Ex hat diefen Namen von der alten Gewohn⸗ 
heit erhalten, ſich mit Aſche gu beftceuen, welches an die Buße int Staub und in 
bet Afche erinnern fol. Man pflegte vormalé an diefem Tage su beichten, kaſteiete 
fid die Saften hindurd) und ging hiecauf Oftern gum Abendmabl. 

Aſchines, ein beruͤhmter Redner zu Athen, geb. um 393, geft. um 323 
d. Cht., brachte, als der Sohn armer Altern, feine Jugend unter dem Poͤbel gu, 
mit bem ec umberzog, und an deffen Gaufeleien, befonders bei ben Bacchusfeften, 
Theil nahm. Durch den erhaltenen Beifall ermuntert, ward er Schauſpieler, er: 
langte das Buͤrgerrecht, miſchte ſich in die Staatsangelegenheiten, hoͤrte den Plato 
und Iſoktates und wetteiferte bald als Redner mit Demoſthenes, den er jedoch an 
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Kraft und Nachdruck nicht erreichte, fo vortheilhaft er ſich audy / durch gluͤckliche 
Wahl der Worte, durch Reichthum und Deutlichkeit der Gedanken auszeichnete. 
Allmaͤlig verlor er die Gunſt des Volks und fluͤchtete nach Rhodus und Samos, 
wo er bis an ſein Ende rhetoriſchen Unterricht ertheilte. Wir haben von ihm noch 
drei Reden und zwoͤlf Briefe. Sie ſtehen in den Sammlungen von Aldus, Stes 
phanus und Reisfe (3. u. 4, Bd.). — Aſchines, der Philofoph, ebenfalls aus 
Athen, der gum Unterfchiede von jenem aud) der Sokratiſche genannt wird, war 
ein armer Schuͤler bes Gofrates. Wir befisen unter feinem Mamen nod drei Gee 
ſpraͤche: „Von ber Tugend“, , Vom Reichthum“ und „Vom Tode“, welche jedoch 
eine ſtrengere Kritik ihm abſpricht. Beſte Ausgabe von J. F. Fiſcher, Leipyig 
1786. 

Äſchylus, der Vater des hoͤhern griechiſchen Trauerſpiels, geb. im 3. oder 
4, J. der 63. Olymp. (525 v. Chr.) su Cleufis in Atti€a von edlem Stamm. Vou 
feinen Lebensumſtaͤnden haben wir mangelhafte und unſichere Nachrichten. Er 
focht in ben glorreichen Sdhlachten von Marathon und Salamis, fah die Riefens 
macht des Darius und Xerres untergehen, und war begeiftert von dem ftoljen und 
freudigen Gefuͤhl der geretteten Freiheit. Mit diefer hohen Begeifterung dtdhtete et 
feine Tragoͤdien, in welchen er nach den rohen Anfangen des Thespis zuerſt die trae 
giſche Kunſt gu einer wirdigen Geftalt erhob, ſodaß er als der wahre Schopfer ders 
felben gu betrachten iſt. Sn voller Ruftung (fagt A. W. Schlegel), wie Pallas ans 
dem DHaupte des Jupiter, fprang die Tragddie aus dem feinigen hervor. Er beklei⸗ 
dete fie wiirdig, und gab ibr cinen angemeffenen Schauplatz; er erfand den fcenifchen 
Pomp, et belehrte den Chor im Gefang und Tanz und trat ſelbſt als Schauſpielet 
auf. Gr entfaltete zuerſt den Dialog und beſchraͤnkte den lytiſchen Theil der Tragds 
bie, der jedod) bei ihm oft nod cinen gu grofen Raum einnimmt. Die Charattere 
entroarf er mit wenigen kuͤhnen und ftarfen Ziigen. Geine Plane find duferft cin 
fac), aber grofartig. Berwidelungen und Aufldfungen fennt er nicht. Alle feine 
Dichtungen offenbaren ein hohes und ernſtes Gemuͤth. Nicht die fanftere Ruͤhrung, 
das Schrecken herrſcht bei ihm; das Haupt der Meduſa wird dem ecftarrenden Zu⸗ 
ſchauer entgegengehatten. Seine Behandlung ded Schickjals ift aͤußerſt herb; in 
feiner gangen duͤſtern Herrlichkeit ſchwebt es Uber den Sterbliden. Deer Kothum 
ded Äſchylus hat gleichfam ein ehernes Gervidht ; lauter riefenhafte Geſtalten ſchrei⸗ 
ten darauf einber. Es (cheint ihm faft überwindung ju foften, blofe Menſchen zu 
{childern ; Gotter (aft er haͤufig auftreten, am liebſten Titanen, jene aͤltern Gotter, 
welche bie Dunfeln Urérafte der Matur bedeuten und vorlaͤngſt in den Tartarus, 
unter die heiter geordnete Welt hinabgeftofien find. Mach dem Maße feiner Perio: 
nen fucht er die Sprache felbft, die fie fuͤhren, rieſenmaͤßig anzuſchwellen. Darau 
entftehen ſchroffe 3ufammenfepungen, tberladen mit Beiworten, im Lyriſchen off 
Perfdlungenheit der Wortfuͤgungen und grofe Dunkelheit. Gn der Abenteuerlidy 
feit und Grandiofitat ſeiner Bilder und Ausdruͤcke gleidt ex dem Dante und Shab 
fpeare. Wir befigen von feinen Tragddien, deren Geſammtzahl auf 70, von Ar 
bern fogar auf 90 angegeben wird, nur nod ſieben; aber unter diefen, nad det 
Beugniffe der Alten, einige feiner vorzuͤglichſten Werke. Sie find: „Der gefeſſelt 
Prometheus”, „Die fieben Heecfubhrer gegen Theben“, „Die Perſer“, „Agamem 
non”, „Die Ghoéphoren”, „Die Eumeniden“ und „Die Schutzflehenden“. Mij 
vergnuͤgt, geringere Stuͤcke den ſeinigen vorgezogen zu ſehen, und namentlich uͤbe 
den Sieg des jungen Sophokles, nach Andern aber wahrſcheinlicher, weil man ih 
der Irreligioſitaͤt anklagte, verließ Aſchylus ſein Vaterland und begab ſich nach Si 
cilien, wo ihn der Koͤnig Hiero ſehr ehrenvoll aufnahm und er 456 v. Chr. in einer 
70jaͤhrigen Alter ſtarb. Die geſchaͤtzteſten Ausg. ſ. Werke find: London 166 
und 1664, in Fol., von Stanley; Haag 1745, 2 Bde. in 4., von Paw; u. Hall 
1809—21, 5 Bde. (3. Aufl.), von Sais. Einzelne Stiide haben u. A. bet 
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eusgeg. Brund, Hermann, Blomfield u. A. m. Eine gentigende überſetz. ſ. Tra⸗ 
gddien haben wit in unferer Sprache nod nidt. Die Berfuche von Fr. L. Gr. v. 
Stolberg, Cons u. W. v. Humboldt verdienen jedod) Cewdhnung. “Die ecften 
Binde einer feit 1822 ecfchienenen Ausg. des Äſchylus mit einem Commentar von 
Aug. Lafontaine verdienen wegen ded nad) gang neuen Grundfdgen verdnderten 
Tettes befondere Beachtung. 

Aſen, ſ. Nordiſche Mythologie. 

Ashanti, ein kriegeriſches Negervolk unweit und auf der Goldkuͤſte von 
Guinea, in der Mahe dec britiſchen Niederlaſſung Cape-Coaft-Caftte auf Sierra⸗ 
Leone, 75 Meil. von Georg de la Mina, das wir durch Bowdich's ,,Mission from 
Cape-Coast-Castleto Ashantee (ond. 1819), dann burd) Joſ. Dupuis’s , Journ; 
ofa residence in Ashantee” (fond. 1824), fowte durch den moͤrderiſchen Krieg 
defelben im SF. 1824 mit den Griten, in weldem det Gouverneur der genannten 
brit. Colonie, General Maccarthy, das Leben verlor, fennen gelernt haben. Das 
Reid der ASHanti ward vor etwa 100 Fabren durd einen gluͤcklichen Eroberer auf 
tine Art lehnherrlicher Verhaltniffe gegruͤndet. Es hat fid) vom 6 bis 9° GB. und 
bis zu 20° Z. bis sum Fluffe Volta ausgebreitet. Der Wohnſitz des Koͤnigs ift Kus 
maf. Das Gefeg erlaubt ihm 3333 Weiber, da auf diefer myſtiſchen Baht das 
Rohl ber Ration beruht. An feinem Grabe werden feine Rammerdiener und Hof: 
tedienten, uͤber 100, geſchlachtet, damit er mit einem ftandesmafigen Gefolge in 
bet Unterwelt anfomme. Mehre Negerftaaten unter eignen Firften find von ihm 
cbhingig. Ashanti feldft (660 CUM. mit 1 Mill. Cinw.) ift ein Theil von Wan⸗ 
gota, das aufer jenem nod) zwei Staaten enthalt: Dahome und das machtige Bee 
nin, deffen Konig 200,000 M. in den Krieg fibren fann. Das fruchtbare Genin 
if in der Gefittung weiter vorgeruͤckt als Ashanti. 

Afiatifhe Gefellfdhaften und Mufeen, gelehete Bereine zur 

dung und Sammiung aller auf Afiens Geſchichte, Natur⸗, Ldnder= und 
Voitertunde ſich beziehenden Nachrichten. Die dret grofen Gereinigungspuntte 
fitr die Etforſchung Afiens find London , Paris-und Petersburg. Die Royal asia- 
tic society of Great-Britain and Ireland zaͤhlt 300 Mitgl., Préfident ift Bonn, 
Director Colebrooke. Colebroofe hatte fie geftiftet undd. 19. Mary 1823 erdffnet. 
Sie gibt ,, Transactions’ heraué (London 1824, Vol. 1, 4.). Ähnliche Geſellſchaf⸗ 
tm haben fidy in Afien felbft gu Calcutta, Bombay und Bencoolen gebildet. Seit 
Bil. Jones die gelehrte Geſellſch. in Caleutta (1784) grindete, hat die Erforfdung 
di afiatifchen Literatur Miefenfchritte gethan. Den Brahmanen ward das Geheim⸗ 
nif ihter Ganécritliteratur entriffen und ihr 3ufammenhang mit ber griechiſchen 
auger Zweifel gefest. Die widhtigften Halfemittel sum genauern Studium der 
arabifdyen und perſiſchen Sprache und ihrer Schriftſteller wurden durch den Dru 
befanntgemadt; die aſiatiſche Sprachenfunde erhielt eine groͤßere Ausdehnung; 
feb ft die ſineſiſche Ziteratur trat aus ihrer Verborgenheit hervor. — Die Socicté 
asiatique gu Parié ward 1822 won einigen Gelehrten geftiftet. Ehrenvorftand ift 
ber Herzog von Orleans. Sie evdffnete ihre Sigungen den 21. Apr. 1823, nach⸗ 
tem fie ſchon im Juli 1822 bie Herausgabe des , Journal asiatique, ou recueil 
de memoires, d’extraits et de notices relatifs 4 Phistoire, 4 la philosophie, 
sux sciences , a la literature et aux langues des peuples orientaux” , begon- 
nen hatte. Der 2. Bd. erfdhien 1823. Das damit verbundene Mufeum wurde 
1823 ertichtet. Die vornehmften Mitgl. und Herausgeber jenes Journals find 
Chesy, Cocquebert, be Montbret, Degerando, Fauriel, Grangeret, de Lagrange, 
Dafe, Kiaproth , Abel Remufat, Saint-Martin, Sitveftre de Gacy. Legterer fuͤhrt 
mengern Ausſchuſſe den Vorſitz. Bei der Afiat. Geſellſch. in Pacis und in London 
ſehlen die Lehtſtuͤhle fuͤr vie orientaliſchen Sprachen, welche in Petersburg mit der: 
ſelden Geſellſch. verbunden find. In London gibt es uͤberhaupt feine ſolchen Lebr- 
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ſtuͤhle, ſondern in Oxford und in Cambridge. Dle neu errichteten Lehrſtuͤhle in 
Hayleybury ſind ausſchließend fuͤr die Bildung kuͤnftiger Beamten in Indien be- 
ftimme, fonft weder Cinheimifdyen nod) Fremden zugaͤnglich. In Paris befinden 
ſich Lehrſtuͤhle fuͤr das Arabiſche, Tuͤrkiſche, Perſiſche, fur den Sanſcrit, das Chis 
neſiſche und Tatariſche, bei bem College royal und bei der koͤnigl. Bibliothek. 
Afien — die Wiege des menjalichen Geſchlechts, der Voͤlker, Meligionen 
und Staaten, der Sprachen, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften; die dltefte und reichfte 
Uréunde der Matur und Geſchichte; der lebenvolle Sdhauplas der alten Zeit, die 
ſich dafelbft nod) gegeniwartig in allen Stufen ihrer einfeitigen Entwidelung dar 
ftellt — liegt im Often und Norden der alten Welt, gefdieden von Auftratien 
burd) das indiſche Inſel- und Weltmeer (mit den Bufen von Bengalen, Siam 
und Tunfin); von Amerifa im Nordoften durd die 14 Meilen breite Cooks- oder 
Beringsſtraße (f. Bering) und im Often durd die grofe Wafferwifte des oͤſtlichen 
Welt- oder ded ftillen Meers (mit dem forcanifdyen Bufen, dem japaniſchen Klip= 
pen: und dem tungufifchen oder ochotzkiſchen Meere); von Wfrifa durdy das ara⸗ 
biſche Meer (mit dem perſiſchen Golf) und den arabifden Buſen oder das rothe Ko⸗ 
rallenmeer mit ber Todespforte; von Curopa durd) ben Bufen von Afow mit der 
Straße von Kaffa, durch das ſchwarze Meer mit dem Bosporus, dem Marmor⸗ 
meeve und den Dardanellen, und durch den gried). Ardhipelagus. Dagegen ift es 
verbunden mit Afrika durch die um den Sinai herumgelagerten Steppen der Lands 
enge von Suez, und mit Europa (bis zur Oſtſee hin) durch die grofe Waſſerſtraße 
ber Wolga, weldye nebft dem Ural in den kaspiſchen See fallt, fowie durch ben 
Felſenguͤrtel (wie ihn die Tataren nennen) des Ural und dec Werchoturen, der ſich 
unter 77° MN. Br. auf Nowaja Semlja erhebt, die Wolgaebene vor dem hoͤhern 
Flachlande Gibirien ſcheidet und durd) einen Wt, den Eleinen erzreichen Altai, fic 
an Dodafien anſchließt. Aſiens Flachenraum — 765,000 TUM. — der fic vom 
43° 33’ bié gum 207° 40/ D. L. und vom 9° S. Br. bis gum 78° M. Be., in 
ber groͤßten Breite 900 Meilen und in der groͤßten Lange 1750 M2. weit ausdehne, 
Ubertrifft den von Europa viermal. Man unterfdeidet a) Sudafien (Matolien, 
Armenien, Kurdiftan, Syrien, Arabien, Perfien, Gndien, Oftindien, Siam, 
Malacca, Annam, Tunkin, Codjindina, Laos, Camboja, China, Japan); b) 
Mittel= oder Hochaſien (Raufafus, Tatarei, Bucharei, Mongolei, Tungufien); 
und e) Mord= oder Ruſſiſchaſien (vom 44° N. Br. an, Kafan, Aftradan, Oren: 
burg, Kuban, Kabarda, Georgien, Imirete, Sibirien mit dem Alpentande Dau⸗ 
tien und Kamtſchatka). — Die Mitte diefes Welttheils, wahrſcheinlich der dltefte 
Landruͤcken unfers Erdkoͤrpers, heißt Hodafien. Hier bildet der Bogdo (d. i. die 
majeſtaͤtiſche Hohe des Altai) den Mittelpunkt aller Gedirge. Won dem noͤrdlichen 
und ſuͤdlichen Bergrande diefes hoͤchſten und groften Binnenlandes der Erde (mit 
der 400 Stunden langen und 100 St. breiten, nackten, darren und wiften, bald 
von Glutrwinden, bald von Wintecfturmen Felb ft i im Sommer heimgefudten Bera: 
ebene Kobi oder Schamo an Chinas nordlider Grenge), das nur Steppenfliffe unt 
Landfeen (kaspiſches Meer, Aral-, Baikal und mehre Alpenfeen) hat, zogen die 
erften Staͤmme der Voͤlker, dem Lauf⸗ der Stroͤme in vier Hauptabdachungslinien 
(Nord-, Oſt-, Suͤd⸗ und Weſtaſien) folgend, nach allen Weltgegenden aus. 
Wenigſtens weiſt die Wurzelverwandtſchaft der indiſchen, mediſchen, perſiſchen, 
ſlaviſchen, griechiſchen und germaniſchen Stammſprachen auf das weſtliche Dod: 
afien oder Fran hin. Jene Hohen, deren Spisen auf dem Himalaya (ſ. d. 
(35° N. Br.) bis 27,677 engl. Fuk anftcigen foll, erreichten die gewaltigen Fiuie 
nicht, welche vom Suͤden her, wo ſie an dem Cap-Comorin und an dem Cap: Ro. 
niania ſich brachen, nad) dem Morden yu, wo das Oficap im Often, Tſchukots kei 
Nop im Nordoften, und das Ciscap im Cismecre die aͤußerſten Gpigen des Feſt 
landes wurden, die Oftfee umfloffen. Dagegen geigen die Inſeln tm Often (Ga 
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die Kurllen, Aleuten, Formoſa, Haynan und Mqueosinfeln) und im Suͤd⸗ 
ten (Sokotorah, Ormus u. a.), vorzuͤglich die Eilandsgruppen ju beiden Seis 
des Aquators (ſ. Fndien) und die Halbinſeln (Kamtſchatka, Korea, Border: 
Hinterindien, Arabien) ſichtbare Spuren dec Zerſtoͤrung des Feſtlandes der Ur⸗ 
tdurch Waſſer und Feuer. Daher im Innern, an den Kuͤſten und vorzuͤglich 
den Inſeln fo viele ausgebrannte und nod) raudjende Bulfane! Dads Innere 
net ein ungeheured Gebiet far den wiffenfthaftlidjen Entdeckungstrieb eines 
moot, Denn nod find (feit Marco Polo) nicht genau erforſcht die Quellen⸗ 
itte faft ‘aller grofen Stromthaͤler diefed Welttheils in den Berglandern Hoch⸗ 
md; dle firdlichen Miefentiften des Muffart, Muſtag (Imaus) und des indi⸗ 
m, 30,000 []Dt. grofen Alpentandes (Tibet, Gutan, Nepal, Aſcham u. ſ. 
|, mit den Schneegipfein des Hindukuſch (Paropamifus), Belurtag, RKentaiffe 
deb Himalaya; und der noͤrdliche Hoͤhenzug des Altai, der im Nordoften an das 
tigdgedirge Kangai (Dfdhingié-Khané und der Mantſchu heiliges, vom. dinef. 
fet SiensZong befungened Stammland) ſtoͤßt, das nach Korea und Japan hin 
ſetzt; wo von jenem fuͤdlichen Alpenguͤrtel die heiligen Strome der Hindus, dee 
mmaputer, Ganges und Indus, ſowie im Often die weniger befannten Strom: 
er de6 Srawatti, Menam, Lutian und Menam-Kom (oder Gambodfdya), und 
Reften der Eup Herat und Tigris (f.d.), ſaͤmmtlich nad) Shden in die gros 
Bufen des indifdhen Meers ihren Lauf nehmen; wo von diefem noͤrdlichen At 
range der Ob, SFenifet, Lena u. a, m. nordwaͤrts in das Eismeer ſtroͤmen; von 
en aber oftrodrts die Strompebiete des Amur, Hoangho und Jantſekian in die 
buchtungen des oͤſtlichen oder ſtillen Meers ſich fenfen, und weſtwaͤrts der Gis 
(oder Amu, der alte Orus) und der Sirs Darja (ober Sihun, . dee alte Jaxar⸗ 
inden Aratfee fliefen. Faſt ebenfo wenig fennt man die weftliden Gebdirgs: 
fe, in Ratolien den Taurus und in Armenien den Ararat, in deren Mahe der 
Porat und Tigris, die alte Grenge der roͤmiſchen Triumphe, ihre Wafer fame 
m. Bekannter find feit kurzem erft jene Felfenpforten, aus welchen Afien Cus 
abemdiferte, die Bergthdler des Kaukaſus, aus deren Schoße der Kuban in das 
barge und dex Aras (Araxes) mit bem Kur in das kaspiſche Meer ftrdmen. 

Die Natur hat in Afien alle Sddge der Erde aufgethan; die reichften in In⸗ 
ly uͤbtigens iff die Fuͤlle ihrer. Schipfung in einer fortgehenden Stufenteiter 
halle drei Erdguͤrtel vertheilt. Yn dem heifen, der durd) feine Glut die Pflane 
afte zu Gewuͤrz, Balſam, Zucker und Kaffee veredelt, mit benen Alien Weſt⸗ 
en bereicherte, evheben fid) die Palmen (Sago⸗, Cocos⸗, Dattels, Schirms 
ne) bis zu einer Hohe von 200 Fuh; hier ragt der weife Elefant dber alle Sdus 
ieteempor, und aus Yndien fam der Seidenwurm nad Europa. Sn feinem 
ofe birgt diefer Erdſtrich die ſchoͤnſten Diamanten, die reinften Perlen, das 
ifte Gold, das befte Zinn u. ſ. w. In dem gemafigten Erdguͤrtel, dec unferm 
Ittheil bie Abſenker jener erquidenden Saftpflanzen, des Weins und der erfri⸗ 
nden Obft> und Goldfrudthdume, fowie die Gamen der kornreichſten Grafer, 
wohlſchmeckendſten Gartenfruͤchte (Mohn, Rettig, Kuͤrbiß, Metone u. a. m.) 
idee reigendften Blumen (Tulipane u. ſ. w.) gegeben hat, ift, vorzuͤglich in den 
Hiden Landern, Ebenmaß mit File und Schoͤnheit gepaart. Hier war das 
rabies der diteften Gage. Hier liegen das reigende Kaſchemir und der Garten 
| Damascus; bier bluͤht die Roſe von Jericho (Amastatica) in der Mabe der Ce⸗ 
nde Pibanon. Die dftlichen Lander derfeiben Breite befigen den Theeſtrauch, 
echte Rhabarber u.f.w. Einheimiſch find in diefem Erdſtriche das Kameel, 
Ungorasiege, dag tibetanifche Schaf, dec Fafan und das Pferd. Jn dem noͤrd⸗ 
en bluͤht die Alpenflora Dauriens, und in. dem eifigen Boden entkeimt die 
ngartige ſibiriſche Geder, bis jenſeits des 60° alle Vegetation erſtirbt. Hier lebt 
kleinſte vierfuͤßige Thier, dig jeniſeiſche Spigmaus. Mod) geben dafelbft Zo⸗ 
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bel, Hermeline, Fuͤchſe, Fiſchotter rc. das ſchoͤnſte Pelzwerk; auch das Steinreich 
liefert reiche Erze, ſeltene Prunkſteine und merkwuͤrdige Foſſilien, z. B. im hohen 
Morden den Mammuth. (S. Organiſche Üüberreſte.) — Der Menſch (über— 
haupt 300, nad Andern 580 Mi.) theilt fic in drei Hauptſtaͤmme. Der tata⸗ 
rifdh - Eautatitde, in MWeftafien, geigt die ſchoͤnſte Bildung unſers Geſchlechts in 
ber cirfaffifchen Form; der mongoliſche Stamm ift in Oftafien, der malaiifche in 
Sudafien und auf den Inſeln verbreitet. Den hohen Norden bewohnt der Polar⸗ 
menfd) (Gamojede, Tſchuktſche u.a.). Nach Sprade und Herfunft unterſchei⸗ 
bet man 24 Stdmme, jum Theil Uberrefte verfprengter Hordenviléer: Kamtſcha⸗ 
balen, Ojtiafen, Gamojeden, Korjiden, Kurilen, Aleuten, Koreaner, Mon— 
golen und Kalmuͤcken, Mandſchuren (Tungufen, Dauren und Mandfdu), Fin 
nen, Tſcherkaſſen, Georgier, Griechen, Syrer und Armenier, Tataren und Tuͤr⸗ 
fen, Perfec und Afghanen, Tibetaner, Hindus, Siamer, Malaien, Anamiten 
(in Cochinchina, Tunkin), Birmaner, Chinefen und Japaner, auferdem die Ur- 
einwohner der oſtindiſchen Inſeln, Juden und Curopder. Hauptſprachen find bie 
arabifche, perſiſche, armeniſche, tuͤtkiſch-tatariſche, hinduiſche, malaiifche, mons 
goliſche, mandſchuiſche und chineſiſche. Von dem untergegangenen Culturvolke 
der Iguren (Uiguren) in Hochaſien hat ſich noch die Schrift in Tibet erhalten, ſo— 
wie bie Sanſkritſprache der Braminen nocd in dem indiſchen Alpenlande, und das 
alte Pehlwi nod) in dem perfifdyen Grenzgebirge gefprochen wird. Nur das uralte 
Bend ift ganglid) ausgeftorben, und dic Bildung der alten Iberer und Kolchier am 
Kur und am Phafis (Georgien und Fmirete) fpurlos untergegangen. Unter den 
jebt lebenden Voͤlkern Afiens find alle Formen des geſellſchaftlichen Zuſtandes vor- 
handen, von der Rohheit dee Nomaden bis gu der weichlichſten üppigkeit des Orien⸗ 

talen; nur nicht die Formen der geſetzmaͤßigen Freiheit und der Ausbildung des 
Menſchen zu dem hoͤhern geſelligen Leben. Denn von jeher haben allein Prieſter 
und Eroberer den Orient politiſch geſtaltet, und zwar bei oͤfterm Wechſel der Re— 
volutionen und Dynaſtien (unter Aſſyrern, Medern, Ghaldaͤern, Perſern, Grie— 
chen, Syrern, Parthern, Arabern, Mongolen, Tataren, Seldſchucken, Os— 
manen, Afghanen u. ſ. w.) ſtets nach derſelben Regel des blinden Gehorſams 
Darum hat daſelbſt die alte Zeit in allen ihren Erſcheinungen die Herrſchaft uͤber 
das Neue und Beſſere behauptet; am meiſten iſt das geiſtige Leben in China und 
Japan erftacct. Mod) iſt die Sklaverei Gitte; noch ift das Weib zum Werkzeuge 
bes Mannes erniedrigt. Die herrſchende Staatsform ift der in Afien entftandene 
Despotismus; daher jene funftvoll abgeftufte, peinlidy ſtrenge Etikette in allen of 
fentlicyen Verhaͤltniſſen, forwie die mit Graufamécit verbundene, durch Opium 
und Aberglauben erfiinftelte gleichgititige Unempfindlichfeit des Bolts gegen bas 
Schickſal: ein faft allgemeiner Charakterjug des tbrigens fo leidenſchaftlichen Afia- 
ten! Indeß hat fid) aud nod), neben republifanifder Stammoerbindung , die 
patriarchaliſche Gewalt der Stamm: und Familienhdupter erhalten. Murda, wo 
der Curopder ſich angefiedelt hat, in Suͤd- und Nordafien, ift die buͤrgerliche Cul: 
tur der abendlandifdy = drijtliden Welt im Aufkeimen begriffen. Schon bat das 
Ghriftenthum, das gum Theil in mehren Altern Secten (f. Maroniten, Mo: 
nophyfiten und Secten) febr ausgeartet iff, in gang Afien viele Anhaͤnger ges 
funden, vorzuͤglich dDurd die von England und Rußland aus verbreitete Bibeluͤber 
fepung. Nach dem ,,Asiatic journal” ift man naͤmlich in Bengalen mit dem 
Drucke der Bibel in der Sanſkrit-, Hindoſtan-, Mobrall-, Afghan:, Delinga:, 
Aſchami-, Wouth-, perſiſchen, Kaſchmir-, arabifden, Batoughy=, Sith: 
und chinefifden Sprache fortwabhrend beſchaͤftigt. Ähnliches geſchieht in St. - Pe: 
tersburg fir die mongolifd)- tatarifden Volker. Selbſt in China gibt es wieder 
Ghriften; nur nicht mehr in Japan feit 1637, — Die wiffenfdhaftlide Bitdung 
der afiatifden Voͤlker (Aftronomie und Aftrotosie, Poefie, Moral, Theolegie und 
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Rechtsgelehrſamkeit, im ber Hellfunde rohe Empirik) ift groͤßtentheils nod) mit bem 
Priefterthume und mit einem in das Leben tief eingreifenden, bié gum Kindermorde 
und bem Opfertode in. den Flammen gefteigerten Aberglauben verbunden. Der Is⸗ 
lam, deſſen hohe Schule Samarfand iff, hetrſcht im weſtlichen Alien. (Val. Wa⸗ 
babi.) iiber ganz Mittelafien und den oͤſtlichen Theil des noͤrdlichen ift die lamai⸗ 
fhe oder ſchigemuniſche Religion verbreitet. Die bramantfdhe, deren hohe Schule 
Henares ift, hat fid groͤßtentheils auf Borderindien beſchraͤnkt, und die ſchamani⸗ 
ide auf die Voͤlkerſchaften in Nordafien und auf den ruff. Archipel. Zu Zoroafter’s 
uralter Lehre befennen fic) nur nod eingelne Familien in Indien und Perſien; da- 
gegen hat die Moſaiſche zahlreiche Anhanger in gang Aſien, nur nicht im ruſſiſchen 
Vollkommener als die geiftig - ſittliche Bildung ift die phyſiſch ⸗ mechaniſche. Man 
dente an die indifchen Gauller! Insbeſondere hat der Gerwerbfleif gewiffer Hindu- 
faften das Unglaubliche geleiftet in Seiden: und Baumwollenweberei. Beruͤhmt 
find bie Shawls von Kaſchemir, die perfifden und ſyriſchen Lederwwaaren (Saffian, 
Corduan, Ghagrin); die chineſiſchen und japanifden Toͤpferwaaren, die Stable 
arbeiten im thrtifden Afien , die Lackwaaren dec Chinefen und Japaner und andre 
Runftarbeiten. Allein der inldndifde Handel wird nod jest, wie in dec alten Beit, 
alg die Doppelinfeln Ormus und Bahrain die ditefte Seehandelsſtraße swifchen dem 
Orient und Occident (vor Abraham und Mofes) verbanden und der grofe Waaren⸗ 
jug von Indien durch Baktrien nach Koldis ging, durch Karavanen (bié nad) Ma⸗ 
fariet, Moskau und Conftantinopel) und durch Kiftenfchifffahrt betcieben. Der 
Relthandel mit China und HOftindien ift daber gang in den Haͤnden der Curopder 
(Briten, Hollaͤnder und Ruſſen) und der Mordbamerifaner. Go berveift das ganze 
Volksleben, der religidfe, birgerliche und gefellfdaftlide Zuſtand der Orientalen, 
daß, wo die freie gefellige Entwicdelung ber edlern Krifte des Menſchen durch Kaz 
ſtenzwang, Prieftergunft und Sultaniémus gebunden, und two das Fefthalten an 
herkoͤmmlichen Formen Glaube, Geſetz und Sitte geworden ift, daß da alle Cul⸗ 
tur, wie in China und Japan, in eine ſtarre Runftform ausarten und gulegt die 
Kraft fetbft geiftios verwelfen muf. Darum erhob fic) der Orientale, ungeadhtet 
ber pradtvollen Erhabenheit feinee Einbildungskraft, bennod) niemalé zur An: 
ſchauung der ideaten Form, welche zuerſt der freie Grieche erblicte, und eben darum 
bat der Europder, der in feiner geiftigen Bildung, wie in feiner geſellſchaftlichen 
Thatigfeit, ungehemmt fortgefchritten ift, den Dru des Orlents auf den Occident 
uͤberwaͤltigt und fid) gue Herrſchaft itber die Kuͤſten und die Wildniſſe feines alten 
Herma und Meifters emporgeſchwungen. Zuerſt ſtieß Griechenland, naddem 8 
die bunfle Symbolif des Orients durch Sdealgeftatten gu lebendiger Anſchauung 
verklaͤrt hatte, die geiftigen Feffein dee Priefter und Orakel von fic); dann aud) die 
biirgerlichen Retten, welche dec Perfer Darius fiir Athen und Sparta bereit hielt. 
Nach einem funfiigidbrigen Kampfe ſchrieb Europa gum erften. Male nad Cimon’s 
Triumphen (449 v. Chr.) bem Orient das Gefeg vor. Dann verbreitete ſich grie⸗ 
hifche Cultur uͤber das ganze weſtliche Afien bis nad) Jndien Hin; und die Keime 
diefes regern Lebens hat der fpdtece Soldatendespoti¢mus nod bis jest nidt gang 
etftiden finnen. Hierauf timpften Rimer und Parther um den Befig des Cuz 
phrat; eine Zeitlang verſuchten es fogar die Perfer, unter den Gaffaniden, Rom 
bie Herrfchaft der Welt ju entreifen. Seitdem ftand Afien viermat gegen Europa 
auf. Zuerſt erhoben fid) die Biller Hochafiens, von Chinas Grenjen bis an den 
Ittiſch zuruͤckgeworfen, um uͤber das Abendland. herzuſtuͤrzen. Nad einander 
bracers Hunnen, Avaren, Bulgaren und Magyaren, ohne die ſpaͤtern Horden, 
die im ſuͤdlichen Rußland und an der Donau ſich vermiſchten und untergingen, zu 
nennen, aus den Pforten des Kaukaſus und aus den Wildniſſen des Ural hervor, 
um Europa ju unterjochen; aber Attila’s und dec Enkel Arpad’s rohe Macht gers 
ſtaͤubte im wilden Verheerungskampfe mit ben Deutſchen. Dann griffen die Aras 
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ber Conſtantinopel, Italien und Frankreich an; aber ihren fanatiſchen Ungeftin 
warf Karl Martell (732 n. Shr.) zuruͤck, und der gothiſch-chriſtliche Rittermutth 
entrif ibnen die pyrenaͤiſche Halbinfel. Darauf riftete fid) gwar bas Abendland ge: 
gen den Orient, um dem Sultan der Seldfchucken bas heilige Grab zu entreifien, 
und das chriſtl. Europa lernte jeGt guerft Afien genauer fennen; aber das Schwert 
allein Fann feinen Welttheil ecobern. (GS. Kreuzzuͤge) Vielmehr fandte Hoch: 
afierr aufs neue unter dem Mongolen Temudſchin (ſ. Dſchingis-Khan) feine 
Reiterhorden nach allen Weltgegenden aus; doch abermalé daͤmmten die Deutfchen 
den verbheerenden Strom mit ihren Leiden bei Liegnig. (SO. Wabhlftadt.) Bu: 
lest warfen fic) Zataren und die osmaniſchen Tuͤrken auf Europa, Sie entrifjen 
(1453) dem ausgearteten Oftrdmer den Bosporus und Griechenland. Noch ftedt 
daſelbſt Afiens Heerlager! Seitdem ward von diefer Seite Europa gegen Aſien 
burd) Deutſchland geſchuͤtzt. Zu gleicher Beit erhob fic) der Occidentale durch gei- 
ftigen Fortſchritt ber die aͤlteſten Voͤlker des Orientd, Perfer, Uraber, Inder, 
Ginefen. Pulver, Compaß und Druckſchrift, die jene befafen, aber nicht gu 
braudjen verftanden, verwandelten fid) durch den raftlofen Vervollkommnungstrieb 
des Europaͤers gu unwiderſtehlichen Waffen. Alfo fam es, daß Rußland die Wolga 
fiir Europa gewann, Sibirien entdeckte, den Stammſitz der alten und neuen fen: 
thifdyen Dorden, den Altai, berwachte, und gulest den Kaukaſus uͤberwaͤltigte, waͤh⸗ 
rend — feit Basco ba Gama (1498, f. Gama) den Seeweg nad Oftindien ge- 
funden hatte — die Portugiefen, dann die Hollander und Franjofen, vor Allen 
aber die Briten, durch den Welthandcl das reiche Suͤdaſien mit europdifchen Ge: 
fesen und Europa mit dee wunderbaren Belchaffenheit jener Lander befannt mach⸗ 
ten. Schon in Perfien iſt die europaifdye Voͤlkerverbindung vorzuͤglich durch Sir 
Harford Fones, Sir Gore Oufely, James Morier und den ruff. General Verma: 
loff hineingezogen; nod widerfteht ihr die mehr alé taufendjahrige Diplomatie des 
Hofes von China, ob diefes ,,himmlifdye Reid) des Weltalls“ gleid) den Nordame- 
rifanern twilliger entgegenfommt, als ben Briten und Nuffen. Am eiferſuͤchtigſten 
hilt Fapan Europa von fic entfernt; aͤhnlich dem Polareife, das bis jest die fo oft 
ſchon verſuchte norddfilide Durchfahrt um das Ciscap herum vereitelt hat. Aber 
der Forſchungsgeiſt europaifdyer Seefahrer burchdringt immer mehr aud) die ver: 
ſchloſſenſten Lander, feit Marco Polo, dem Venetianer (1272), bis auf die Bri: 
ten und Ruſſen, weldye bald im Herzen von Afien fic die Hanb bieten werden oder 
bas Schwert! — liber Afien ſ. m. Nitter’s „Erdkunde“, uͤber Kleinafien M. 
Leake's ,, Journal of a tour in Asia minor” (London 1824), K. 
Afioli (Bonifacio), Singlehrer, Tonkuͤnſtler und Componiſt, geb. gu C 

reggto im Modenefifdyen 1769. Schon in feinem 8. J. componirte er ohne Anlei⸗ 
tung; im 10. erbielt ex von Morigi in Parma Unterricht in der Compofition ; im 
12. gab er gu Vicenza zwei offentliche AEademien. Nady einem viermonatliden 
Aufenthalt in Venedig ging er nad) Correggio zuruͤck, wo ec alé Capellmeifter ange: 
ficllt wurde, und Muſikſtuͤcke aller Gattungen componirte. Jn ſ. 18. J. ging er 
nad) Turin zu dem kaiſerl. Minifter Marcheſe Gherardini, wo er fid) ungefabe 9 
Fabre aufhielt und ebenfallé viel componirte. Dann begleitete et die Frau des ge- 
nannten Mardefe 1796 nad) Venedig, und 1799 nad) Mailand, wo er bis 1813 
blich, Muſikdirector des ehemaligen Vicekoͤnigs rourde und ſehr fleifig componirte, 
aud alé Genfore des mailandifden Confervatoriums mehre Untertichtsbuͤcher, 3. B. 
„Trattato d'armonia“, „Principi elementari, „Dialogo sul trattato“ etc., ,,Pre- 
parazione al bel canto, contenenti molti solfeggi d'armonia“ ſchtieb. Von 1813 
an befindet ex fic) wieder in feiner Daterftadte und hat, aufier mehren Kirchen⸗ und 
Kammermufiten, aud wiederum 12 Solfeggien fur cine Stimme mit Baßbeglei— 
tung, eine Clavierſchule in3 Thin. u.d.T.:,,L’allievo al eembalo”; „Beobachtum 
gen uͤber bie Temperatur der Inſtrumente“ und mehte Übungsſtuͤcke geſchrieben. 
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Srine grifern Werke find außer Itallen wenig bekannt, follen aber ſehr gruͤndlich 
fin, Gin genaues Verzeichniß ſ. Werke findet man in der „Leipz. muf. Zeitung, 
1820, St. 40. | 
Asfanien, das Stammland bes Haufes Anhalt, fest die Gegend von 
Afhersleben (Stadt und Kreié in der preuß. Proving Sachſen, Regierungs⸗ 
bejirf Magdeburg , mit 8500 Einw. in 1180 H., too Hover, ein armer Greis von 
70§., eine Rettungéanftalt fir arme Waifen und Verbrecherkinder um 1820 ers 
tidtete). Anhalt hat mit ben Waffen und mit Reichsproceſſen bies uralte Erbe 
ſeines Haufes vergebens zuruͤckgefodert, denn dev weftfalifde Friede erfannte das 
ganze fecularifirte Bisthum Halberftadt dem Haufe Brandenburg gu. Ebenſo ver- 
gedens derlangte es von Seiten Kaifer und Reichs eine Entſchaͤdigung im vacant 
werdenden Reichslehen flix das entzogene Askanien. Solche wurden uber wegen 
der alten haͤufigen Erbverbriiderungen zur kaiſerl. Dispofition nach bem weſtfaͤliſchen 
Frieden niemals erledigt. Das fonigl. preuß. Haus, etbverbruͤdert mit dem anhalti⸗ 
ſchen Fuͤrſtenhauſe, hat die Anſpruͤche und Hoffnungen der Dynaſtie Anhalt vergeb⸗ 
lid unterſtuͤtzt. Die alte Burg Askanien nahe bei Aſchersleben iſt laͤngſt eine Ruine. 
Gin ſonderbares Geſchick verfolgte dies Fuͤrſtenhaus, es vermochte nicht wieder gu 
etlangen, was ihm die Kirche entriß, und mußte, obgleich eines Stammes mit den 
alten Markgrafen von Brandenburg, deren Lehn und Allodium an das Haus Bran⸗ 
dendurg⸗ Hohenzollern endlich fallen feben und ebenfo das alte Stammiand an der 
Niederelbe, auenburg und Hadeln, an das gluͤcklichere guelfifdhe Haus. Es war 
ungluͤcklich in Fehden, unglidlid in Proceffen, ungluͤcklich in feinen diplomatifden 
Verhandlunger der Vorzeit, und haͤufige Familientheilungen hatten Famitienfeinds 
ſhaften sux Folge. | 
Aftlepiaden, die Nachkommen des Heilgotts Äſtulap, die von deffen 
Sihnen Podatirios und Madaon abftammten und fid) mit dem Dienſte des Gots 
ies ber Griechenland und Kleinafien verbreiteten. Sie biideten einen Priefterors 
ben, der die in Den Tempeln gemadten Erfahrungen der Heilkunſt alé Geheimnif 
erdlich fortpflangte, und waren mithin zugleich Arste, Seher und Priefter, daher 
Plato fagt: Afeulap habe die Mitglieder feiner Familie als Lehrlinge der Arznei⸗ 
tunft hinterlaffen. Gie lebten im Tempel des Gottes, bereiteten die Kranken auf 
tine die Einbildungskraft anregende Weife auf die heilenden Trdume und Gottess 
nideinungen vor, beobadhteten forgfaltig den Gang der Kranfheiten, wendeten wol 
ſelbſt auch, wie man glaubt, aufer den im Alterthum gebraͤuchlichen Beſprechun⸗ 
an und Beſchwoͤrungen die eigentlid) magnetifden Curmittel an, und fammelten 
bie Erfahrungen , welche fie gemacht hatten. Sie waren ſonach nicht bloß die erſten 
ung befannten Arzte, fondern in der That aud) Stifter der wiffenfchaftlidyen Arz⸗ 
witunde, die aus ihrem Kreife hervorging. Die Ordensverfaffung diefes drgtlidyen 
Geſchlechts ſtammt ohne Bweifel aus Ugnpten, woher aud die in Agypten einhei⸗ 
mifhe Backenſchlange (coluber Aesculapii Linn.), die man alé heilende und 
Vahtſagerſchlange anwendete, durch Phoͤnicier guerft nad) Epidaurus, dem Haupt: 
fite des Gottes , gekommen ift. Um diefen Sdlangengott fammielte fid) eine Pries 
fterfafte, und verbreitete von da aus feinen Dienſt (fo ſchickte man in ſpaͤterer eit, 
292 v. Chr., aud auf die Tiberinfel nad) Rom eine ſolche Heilſchlange) und die’ 
bei demſelben erworbenen Erfahrungen und Kenntniffe, im die man mur burch feier⸗ 
lichen Eid eingeweiht werden fonnte, Anfangs blieb der Priefterorden Familienors 
ben, und die AfElepiaden fuͤhrten ſorgfaͤltig thre Geſchlechtsregiſter fort. Ariftides 
hat diefes Goͤttergeſchlecht zu Smyrna durch Lobreden verherrlidht. Aus demfetben 
dec Stifter dee wiſſenſchaftlichen Medicin, Hippokrates, aus Kos, in 
deffen Schriften auch jener Eid aufbehalten ift, welchen die Lehrlinge bes Ordens 
ren muften (baber jusjurandum Hippocratis), ſowie ein Uftlepiades aus 
Drufa in Bithynien (20 v. Che.) als erſter praktiſcher Atzt in Rom und Stifter 
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der methodiſchen Schule genannt wird. In der Folge weihte man, wie Galen 
berichtet, auch Fremde in dieſe Geheimniſſe und in den Orden ein. — übrigens 
finden wir den Namen der Afſklepiaden aud) in dec Literatur der Griechen. (GS. die 
„Abhandl. uͤber die Fragmente des AfElepiades aus Tragilus“ in den ,,Actis philo- 
logor. Monacensium’, herausgeg. von Thierſch, 1. Bd., 4. Hft., ©. 491 fq.) 

Asklepiadeiſche Verſe beffehen aus zwei ober drei Ghoriamben , und 
werden diefem zufolge in grofe und kleine unterfdieden. Den Anfang madht jedes- 
mal ein Spondaͤus und den Schluß ein Fambus. 

Kl. — — | —uv— || —vu— v= 

Gr. — — | —uv— |] —vu— | | —vu— | u= 
She Charakter ift lyriſch, Anmuth und Kraft vereinigend. Bei Horaz kommen 
fiinf verfchiedene, aus asklepiadeiſchen Verſen gebildete Versmage vor. Er gebraudt 
entiveder den Eleinern oder den grofiern asklepiadeiſchen Vers jeden allein, oder laͤßt 
den Fleinern mit dem glykoniſchen Vers wedhfeln, oder laft auf drei Eleinere asklepia⸗ 
deifche cinen glykoniſchen, oder auf zwei Eleinere asklepiadeiſche einen pherektatiſchen 
und einen glykoniſchen Vers folgen. 

UfFulayp (bei den Griechen AfEle pins), der Gott der Heilfunde. Cinige 
nennen ibn einen Sohn Apoll’s und der Arfinoé, der Tochter Leucipp’s; Andre 
Apoll's und der Koronis, der Tochter des Phlegyas. Werfchieden werden aud) die 
Wunder erzaͤhlt, welche feine Wiege umringten. Nach Cinigen wurde er von feis 
ner Mutter ausgefest, von einer Ziege gefaugt, von Hirten gefunden und an cis 
nem ſchimmernden Giang um ihn fur gottlid) erfannt. Mach Andern hatte Koro- 
nis zugleich Umgang mit Iſchys gehabt; der erzuͤrnte Apoll (oder Diana ftatt feiner) 
todtete die Ungetreue, rettete aber bas Kind, bas fie in ihrem Schoße terug. Letz⸗ 
tere Meinung war die allgemeinfte und wurde aud durch das pythiſche Orakel be- 
ſtaͤtigt. Spaͤter bradjte Apoll feinen Sohn zu Chiron, der ibn in der Heilfuntt 
und Jagd unterridtete. In der erftern erlangte er einen hoben Grad von Geſchick⸗ 
lichkeit, daf er fogar den Ruhm feines Lehrers verdunfelte. Nicht nur verbinderte 
er der Lebenden Tod, fondern rief ſelbſt Verſtorbene wieder ing Leben zuruͤck. Zeus 
aber, durch feines Bruders Pluto Klagen uber Beeintrachtigung bewogen, erſchlug 
mit feinem Blike den Woblthater der Menſchen, die ibm fortan aus Dankbarkeit 
goͤttliche Ehre erwieſen. Snsbefondere ward er gu Cpidaurus im Peloponnes (ſ. Are 
golis) verebrt, too ihm ein Tempel nebft einem Haine gewidmet war. Aus dem 
genauen Regijter, welches hier uͤber die merkwuͤrdigſten Krankheiten und deren Heil⸗ 
mittel gefuͤhrt wurde, ſammelten die groͤßten Ärzte Erfahrung und Kenntniffe. 
Von da verbreitete ſich ſein Dienſt uͤber ganz Griechenland, und kam endlich auch 
nach Rom. Als hier einſt die Peſt drei Jahre lang wuͤthete, wurden, auf Anrathen 
des delphiſchen Apoll, Geſandte sum Aſkulap nach Epidaurus geſchickt. Kaum 
waren ſie vor dem Gotte erſchienen, als unter dem Bilde deſſelben eine Schlange 
hervorkam, welche gerade nach dem roͤmiſchen Schiffe zueilte. Dieſe Schlange, 
die man fiir den Äſkulap ſelbſt hielt, wurde mit grofer Feierlichkeit nach Mom gee 
bradt, worauf die Peft nachließ. — UAffulap hatte zwei Sohne, Madaon und 
Podatiriog, auch AfElepiaden, die im trojanifden Kriege als Helden und Argte 
fid) beruͤhmt madten. Seine Tidhter waren Hygiea, Jaſo, Panacea und Agle, 
von denen erftere als Gortin der Gefundheit verehre ward. — In den Abbilbungen 
erſcheint Äſkulap als ein bartiger Mann, mit einem von einer Schlange umwunde⸗ 
nen Knotenftabe, dem Bilde der Genefuns. Neben ibm fteht der Hahn, das 
Symbol der Wachſamkeit. Oft ijt er mit dem Lorber Apoll's gefrdnt. Zuwei⸗ 
len findet man neben ihm einen Eleinen Knaben, Teleſphorus, abgebildet, der eine 
Mise auf dem Kopfe tragt und gang in einen Mantel gehuͤllt iſt. — Oft wird 
Aſkulap auch blof unter dem Bilbe einer Schlange vorgeftelit. (S. Sickler, „Die 
Hieroglyphen in dem Mythus des BWfeulap’’ r¢., Meiningen 1819.) 
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Asmannshaufer Wein. Er waͤchſt unterhalb Radesheim auf blauem 
Shiefer. Der rothe von einer fleinen rothen Burgundercebe wird befonders ges 
hist. Seine Carmetitfarbe ift ihm gang cigenthimlid. Sein Feuer gebietet 
Ragigung im Genuffe. Der edelfte waidhft in den Weinbergen der wiesbadner Kam⸗ 
ner und witd in Wiesbaden zum Theil verfauft. Es foll Gitte der dortigen Privat: 
deinbergsbeſitzer fein, die trefflidyen rothen Trauben mit den weniger vorzuͤglichen 
oeifen zugleich gu keltern. Schon der Om unverfalfchten Mofts foftet oft an Ort 
ind Stelle 120 — 160 Fl. Aud) Gefchmad und Geruch diefes edelften rothen 
Rheinweing find gan; eigenthuͤmlich. Schoͤn bleibt diefer rothe Wein nur 3 oder 
Jahte und wird dann jaͤhrlich ſchlechter, indem fein rother Farbefto ff niederſchlaͤgt. 
Mande feine Rheinweinkenner ziehen den cothen Asmannshaͤuſer dem edelften 
Burguader vor. . 

ASmodi, nad der hebraifchen Fabellehre cin bofer Geift und Damon des 
Zatans, dec nach einander 7 Manner der Sara, ciner Tochter Raguel’s, gu Rages 
idtete. Der junge Tobias hielt ihn auf Raphaels Rath durch Gebet, dreitdgige 
Enthaitfambeit von feiner Braut und durch eine auf glihende Kohlen gelegte Fiſch⸗ 
ther von ſich fern. Raphael aber nahm ihn gefangen und bannte ifn in die Wuͤſten 
(grptens. — Won diefer Dichtung nennt man Asmodi den Cheteufel, den fdas 
enfropen und boshaften Anftifter aller grofen und fleinen Ehezwiſte, die er 
nit unermuͤdlicher Thatigkeit anjgufpinnen bemuͤht iſt. — Der Name Asmodi 
cit Verwuͤſter, Verderbensengel, Wuͤrgengel aus. Cr heift aud) wol Y bs 
adon. 

Ufop, der aͤlteſte griechiſche Fabeldichtet, war nad) der gewoͤhnlichen Gage 
us Phrygien gebuͤrtig und diente als Slave, bis fein letzter Here ihm endlich die 
ireibeit gab. Gein Leben fallt in die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. Er trug praktis 
the Lebensregeln finnbildlid) meift in Geftalten der Thierwelt vor, und erwarb ſich 
burt einen Ruf, der fic) doer Griechenland und die benachbarten Lander verbrei⸗ 
lete. Kroͤſus, Koͤnig von Lydien, rief ihn an feinen Hof und hicit ihn durd 
Woblthaten“auf immer bei fidy zuruͤck. Nur zuweilen unterbrad) er feinen Aufents 
halt daſelbſt durch Reiſen nad) Griedyentand, Perfien, Ägypten, wo er allenthale 
din {eine lehrreichen Dichtungen ausftreute und dafuͤr Beifall und Ere erntete. 
töſus fandte ihn einft nad) Delphi, mit dem Auftrag, dem Apollo gu opfern. 
Yfop etzaͤhlte hier feine Fabel vow den hin= und herſchwankenden Stdben, die von 
tm etwas ſcheinen und, in der Rabe befehen, nidjté find. - Die delphiſchen Prie= 
tt, welche Die Anwendung davon auf fid) machten, befdhloffen, fic) durch feinen 
todjurdchen, und ſtuͤrzten ihn von einem Felfen herad. Planudes, der Verf. 
ine ſchlechten Romans uber Ufop, fchildert ihn als uͤberaus haͤßlich und mifiges 
alte, und (aft ibn felbft ftottern; allein diefes Bild ſtimmt nicht mit dem adberein, 
8 die Alten uns von ihm ergablen. Aber auch die Nachrichten der Alten von 
Yop haben wenig Suverlaffiges. Am wenigften koͤnnen ihm die unter feinem Naz 
ln nod) vorhandenen,von Planudes zuerſt in eine Sammlung gebradhten Fabeln mit 
Riget Gewifheit zugeſchrieben werden; ihr Urfprung verliert fid) in dag Dunkel 
8 Aiterthums , und nicht unwahrſcheinlich ijt es, dag fid) in der neuen Form et: 

von dem alten Inhalte aufbewahrt habe, Won den dltern Ausgaben find am 
Agteften die von Denricus Stephanus, Paris 1546, 4., und von Hudfon, 
otd 1718. In der neueften Beit haben ihn de Furia (2 Bde., Fioreng 1809, 
D Leipz. 1810), Koray (Paris 1810) und Sdneider (Breslau 1811) nad 
andidpriften in ſehr verdnderter Geftalt herausgegeben. 
, Afopus, der Name mehrer Fluͤſſe in Griechentand, von denen dee achaͤi⸗ 
te und bootifche die berithmeeften find. (S. Ugina.) 
Aſow, Stadt und Feftung im Gouvernement Fefaterinoslaw, auf einer 
fel am Ausflug des Don in bas aſowſche Meer (fonft Palus Maeotis, in neuern 
Conver. Giebente Aufl. Bd. I. 30 
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Zeiten auch zuweilen Meer von Zabache genannt). Sie hat uͤber 3000 Einw. 
Erſt 1774 ward Aſow von den Tuͤrken fuͤr immer an Rußland abgetreten. 
Aſpaſia war zu Milet in Jonien geb.; ihe Vater hieß Axiochus. Fruͤher 
hatte eine andre Schoͤnheit aus Jonien, Thargelia, das Beiſpiel ſeltener Vereini— 
gung politiſcher und wiſſenſchaftlicher Talente mit aller Anmuth ihres Geſchlechts 
gegeben, und dieſe ſcheint Aſpaſia ſich zum Muſter genommen zu haben. In Athen 
waren fremde Frauen gleichſam geaͤchtet, denn ihre Kinder, wenn ſie auch in der 
Ehe gezeugt waren, wurden nicht als rechtmaͤßige betrachtet, und diefer Umſtand 
trug viel dazu bei, daß man fie in die Reihe der Buhlerinnen geſtellt hat. Aſpaſia 
befdhaftigte fid) mit Politik und Beredtfameéeit, diefen maͤchtigſten Waffen dec Fret: 
ftaaten. Plato gedentt einer fehr ſchoͤnen Rede, die fie gum Lobe der bei Lechaͤum 
gebliebenen Athenienfer hielt, und man behauptet, daG fie den Perikles in der Be: 
redtſamkeit unterridytet habe. Ihr Haus war der Gammelplag der angefehenfien, 
geiftvoliften und tugendhafteften Perfonen Griechenlands, und Sokrates befuchte 
fie oft; ja man befduldigte ihn felbft, daß er eine leidenfdhaftliche Liebe gu ihr ge- 
fithit habe. Dem Perifles, diefem grofen Manne, der ed verftand, zugleich Bur: 
get und Kinig einer Republié gu fein, wufte fie die reinfte und dauerhaftefte Liebe 
einzufloͤßen. Man nannte ihn den olympiſchen Zeus und feine Begleiterin WAfpafia 
bie Juno. Perikles trennte fid) von feiner Gemahlin, um Afpafia gu heirathen ; 
Plutarch erzaͤhlt, daß ex ſtets fire fie die groͤßte ehelidye Zaͤrtlichkeit beſaß, und ge 
wiß konnte eine niedrige und verderbte Frau ein ſolches Gefuͤhl nicht einfloͤßen. Man 
beſchuldigt fie, zwei Kriege veranlaßt ju haben: den einen zwiſchen den Athenien- 
fern und Gamiern, wegen Milet, two fie geboren war; den andern zwiſchen den 
Athenienfern und Laceddmoniern, wegen Megara. Plutard redhtfertigt fie wegen 
diefes Unrechts, und Thucydides nennt ihren Namen nidt, obgleid) er die Urfa- 
chen des langen peloponnefifdyen Krieges mit den Fleinften Nebenumftanden erzaͤhlt. 
Mur der muthrwillige, aber nicht hiſtoriſch treue, Ariftophanes erwaͤhnt jener Be- 
fchuldigung. Das athenienfifde Volk, das gegen den Perikles aufgebract rear, 
ihn felbft aber nicht angugreifen wagte, verfolgte Diejenigen, die feine befondere 
Meigung, Achtung und Liebe genoffen, und verklagte unter Andern die Aſpaſia 
wegen Verachtung der Goͤtter. Perikles vergoß mitten im Areopagus Thraͤnen, 
als er die Aſpaſia vertheidigte, und entwaffnete die Richter. Mean fagt, daß Afpa- 
fia, die Freundin des Sofrates, die Gefahrtin des Perifles, der Gegenftand= der 
Huldigungen des Alcibiades, nach Perifles’s Tode thre Gunft einem unbekannten, 
gemeinen Manne, Lyſikles, ſchenkte, der aber bald von ihrem Geifte durchdrun— 
gen worden fei und in furjer Zeit einen grofen Einfluß in Athen erlangt Habe. 
Man tann behaupten, daß Afpafia Einfluß auf die ganze Nation hatte, denn in 
ihrer Geſellſchaft wurden Die gebdildet, die das Ruder des Staats fihrten. For 
Mame war fo beruͤhmt, daß der junge Cyrus feine Geliebte Milto nad ihr benannte, 
um dadurc den Eindruck ju bezeichnen, den fie auf ihn madte, denn dec Name Afpa- 
fia bezeichnete die liebenswuͤrdigſte der Frauen, wie Alexander den gréfiten Helden. 
Afpecte, in der Sternfunde die verfchicdenen Stellungen der Sonne, ded 
Mondes und der Planeten im Thierfreife gegen cinander. Es gibt fuͤnf Afpecte: 
dic Conjunction eder 3ufammenfunft, die Oppofition oder der Gegenfchein (dic 
Syzygien), dev Gedritt- oder Trigonalfchein, der Geviert- oder Quadratſchein 
(aud) Quadratur genannt) und dec Geſechſt- oder Sertelfchein. — Die 3ufammen- 
funft (in ben Kalendern mit dem Seiden & angedeutet) ergibt fich, wenn zwei Pia: 
neten einerlet Lange haben. In diefem Falle find ihre Orte im Thierkteiſe nut um 
die Summe der Differenz ihrer Breite, nachdem fie ndmlid) auf einer oder auf ent: 
gegengefebten Seiten der Ekliptik liegen, verfchieden, und alfo, da diefe nie be: 
traͤchtlich ift, wenig von cinander-entfernt. Haͤtten fie bei gleicher Lange aud voͤl⸗ 
lig gleidye Breite, fo wurden fie cinander bededen. Die Zufammenfunft bes Mon- 
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des mit ber Sonne verurſacht den Neumond; faͤllt aber aud) ihre Breite faſt oder 
ganz zuſammen, ſo entſteht eine Sonnenfinſterniß. Der Aſtronom beſtimmt mit⸗ 
teiſt det Zuſammenkuͤnfte der Planeten den Lauf derſelben, der Geograph und der 
Seemann aber die Lange der Orter auf der Erde. — Der Gegenſchein (im Kalen— 
det #) eteignet ſich, wenn die Lange zweier Planeten um 180 Grade verſchieden 
ift, fodaf der eine aufgeht, ‘wenn der andre untergeht. Stehen Gonne und 
Mond im Gegenſchein, fo haben wir Vollmond, und fallt gugleid ihre Breite faſt 
ober gang gufammen, fo entfteht cine Mondfinfternif.. Der Gedrittſchein A fin: 
bet flatt, wenn fidy die Langer zweier Planeten um den dritten, der Geviertſchein 
O, wenn fie fid) um den vierten, der Geſechſtſchein ¥, wenn fie fic) um ben ſechs⸗ 
tet Theil von 360 Graden unterſcheiden. Fire die Wiſſenſchaft find die drei legtern 
Aſpecte von faft gar feinem Mugen, aber die Aftrologen ſchrieben ihnen allen einen 
gtofen Einfluß auf die Sdhidfale dec Menſchen und Staaten gu. Diefer Aber: 
glaube ward Urſache, daß die Wfpecte in bie Kalender aufgenommen tourden , tor: 
aus fie gegenwaͤrtig fiiglid) wegzulaſſen waren. | 
Asper, ASpre oder Aktſche, dic kleinſte Silbermuͤnze der Tuͤrken. 
Der gemeine ASpee hat 5 Gran Gewicht und ift feit 1764 dev 35. Theil einer 
Dradme fein. Silber, wonad ec einen halben Kreuzer werth iſt. Drei machen 
1 Para, 120 einen Piafter oder Lowenthaler u. f.w. Der große oder ſchwere 
Léper, womit die Hofbeamten und Janitſcharen bezahlt werden, ift von doppeltem 
Zewicht und Berth. : 
Aspern und Eßlingen, zwei Doͤrfer, befannt durd die am 21. und 
22. Mai 1809 von dem Erzherzoge Karl diber den Kaifer Napoleon gewonnene 
Sclacht, liegen auf dem Marchfeide, Wien oͤſtlich gegentiber. Nach dem Fale 
t Hauptftadt beſchloß der oͤſtreichiſche Feldherr, einen Theil des feindlidyen Hee: 
«8 ungebindert Aber bie Donau geben gu laffen, thn dann mit feiner Armee um- 
affend angugreifen und, wo moͤglich, in den Flug zuruͤckzuwerfen: ein Plan, 
oelchet voͤllig den Umftinden und dem Terrain angemeffen war und nur durch die 
Energie bes franz. Heerfuͤhrers und die außerordentliche Tapferkeit feiner Truppen 
ereitelt wurde. Der Erzherzog nahm daher eine Stellung hinter Gerasdorf, zwi⸗ 
hen bem Bifamberge und dem Rußbache, aus dec ec am 21. Mai Mittags, als 
Lapoleon, mit feiner halben Armee ungefaͤhr, von der Lobauinfel aus, den leg: 
m Arm der Donau paffirt hatte, in 5 Colonnen (75,000 Mann und 288 Ge- 
hige) abmarſchirte und burd eine Art von Rechtsſchwenkung einen Halbfreié bil- 
ite, im welchem ſich das frang. Deer wie eingefchloffen befand. Jn dem engen 
nd gang ebenen Raume zwiſchen Aspern und Eßlingen (beide liegen eine halbe 
tunde von eimander entfernt) begann nun die moͤrderiſche Schlacht. Alles hing 
mem Befige der beiden Doͤrfer ab; ASpern wurde gleich anfangs von den Hft: 
iden genommen, ihnen bald darauf entriffen, wiedererobert, bié es ihnen end- 
h blieb; aus Eflingen wurden fie aber durch die ftets hinzukommenden feindliden 
ungen immer twieder getvorfen. Dagegen (cheiterte der wiederholte Ver- 
‘ Napoleons, daé Centrum der Oftreicher gu fprengen, an dec unerſchuͤtterli⸗ 
en Standhaftigkeit ihres Fußvolks. Die Nacht machte endlich dem erbitterten 
ampfe auf einige Zeit ein Ende. Vorher (chon war die Brice, welche das rechte 
mauufer mit der Lobauinfel verband, durch brennende Fahrzeuge und Saiff- 
lbien durchbrochen worden, ſodaß die frang. Verſtaͤrkungen nur tangfam und 
teingelt durch Uberfchiffung auf dem Schlachtfelde anlangen fonnten und das 
ne Corps von Davouft dem Kampfe mifig zuſehen mufte. Deffenungeadhtet 
tte fidy, bet Erneuerung der Schlacht, am 22., das Verhaͤltniß der Streitersaht 
it jum Bortheil der Frangofen gedndert, da diefe, anfangés viel ſchwaͤcher, jest 
nigftens ebenſo ſtark alé die Oftceidher waren. Die Schlacht hatte auc an die 
n Tage den gleichen verheecenden Charakter und faft denfelben Gang, alé am 
$0 * 
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vorigen: um ben Beſitz der Doͤrfer wurden vergeblid) Taufende von Streitern 
geopfert ; Aspern blieb den Oftreichern und Eßlingen den Feangofen. Letzteres diente 
diefen, welche endlidy die Hoffnung aufgaben, fic) durch Sprengung der oͤſtreich. 
Mitte ben Sieg gu verſchaffen, zur Sicherung ihres Ruͤckzugs auf die Lobauinſel, 
den dev Erzherzog nur durch Geſchuͤtzfeuer beunrubigen lief. Die Stellung der 
Frangofen auf der Snfel, ihe durdy dicfen Ruͤckzug keinesweges geſchwaͤchter Muth, 
der Mangel der —5* an Bruͤckenmaterial u. ſ. w. widerlegen genugſam den 
bekannten Vorwurf, daß der Erzherzog ſeinen Sieg nicht benutzt habe. Den Bers 
luſt der Oſtreicher an Todten, Verwundeten u. ſ. w. gibt man auf nicht ganz ein 
Dritttheil ihrer Streiterzahl an; bei den Franzoſen ſoll er die Haͤlfte derſelben be— 
tragen haber, und fie verloren auch den Marſchall Lannes (ſ. d.)) Gefan— 
gene wurden, bei der gegenſeitigen Erbitterung, nur wenige gemacht. Pet. Kraft's 
Gemaͤlde von der Schlacht bei Aspern (im Invalidenhauſe zu Wien) hat Karl Rahl 
1825 geſtochen. 23. 
Aſphyxie (griech. Pulsloſigkeit), eine Art des Scheintodes, welche von 
der Unthaͤtigkeit der kungen beginnt, von da aber auf Herz und Gehirn ſich fort— 
pflanzt. Der davon befallene Menſch liegt dem Anſcheine nach todt, ohne Athem, 
ohne Puls= und Herzſchlag und ohne Empfindung. Die Unterbrechung oder ganz 
liche Aufhebung ded Athmens fann auf verſchiedene Veranlaffungen erfolgen, ent: 
weder daß bie mechanifdhe Bewegung bei dem Aus- und Cinathmen gehemmt iff, 
oder das eigenthuͤmliche Gefdhaft dee Lungen unterbrochen tvird. Erſteres kann 
durch Bufammenpreffung der Bruſt von außen, durch den Cintritt dee Luft in die 
Brufthoble, durd) Wunden, durch allgu grofe Anhaufung ded Blutes in den Lun- 
gen, ſodaß fie ſich nicht zuſammenziehen koͤnnen, geſchehen; Letzteres findet ſtatt, 
wenn entweder gar keine Luft in bie Lungen kommt, wie bei Erſtickten, Erttunke— 
nen und Gehaͤngten; oder wenn die eingeathmete Luft nicht tauglich gur Unterbal: 
tung ded Yebens iff. H. 
AUffalini (Pietro) aus Modena, fludirte in Italien die Arzneikunde, nabm, 
eines Duells wegen, in der franz. Armee als Chirurgienmajor Dienfte, und folate 
Mapeleon nad) Aanpten, fam aber nur bid Saffa. Diet beficl die Peſt die frang 
Defagung , und verminderte foldye in 40 Tagen um der waffenfahigen Mann: 
ſchaft. Sn feinen ,, Observations sur la peste” (von 1503) behauptet er, die Defi 
fei nidt in Dem Grade fur vorfichtige Arite und Pfleger gefaͤhrlich, alg man gemei 
niglich glaube, indem et beim aͤrztlichen Dienſt ſich nur die nothwendige Zeit bin 
durch bei den Kranken in ihrer Naͤhe aufgehalten und dann ſofort friſche Luft in 
Freien eingeathmet habe. Er erzaͤhlt vom Oberchirurgen Baron Larrey, dag e 
mehre an der Peſt verſtorbene Kranke anatomirt, und die Peſtbeulen aufs genaueſt 
unterſucht, ſowie vom Oberchiturgen Desgenettes, daß er ſich mit dem Gift cine 
Peſtbeule durch bie Lancette zwei Blutwunden beigebracht habe; dennoch mara 
Beide von der Peſt verſchont geblieben. Jenen „Observations“ uͤber die Peſt fuͤgt 
er andre uͤbet das gelbe Fieber in Cadix, uͤber die bei den Heeren ſo haͤufige Ruh 
und uͤber die in der Meerenge von Sicilien und Calabrien haͤufig in den Wolken by 
merkbare Abbildung des Geftades gegenuͤber (mirage) hinzu. (S. Fata morgana 
Napoleon ernannte ihn zum erſten Chirurgen des italieniſchen Hofſtaats, jum Re 
ter der Ehrenlegion und der eiſernen Krone, und der Vicekoͤnig zu ſeinem Leibch 
rurgen. Mody wurde er Director der Hebammen- und Waiſenanſtalt in Mailan 
nachher Oberchirurg des dortigen Ambroſianiſchen Militairſpitals. Über Auge 
krankheiten ſchrieb er 1811 ein Werk in italieniſcher Sprache, das feinen Ruf ve 
mehrte; er unter(udte Beer's kuͤnſtliche Pupillen und theilte bem Publicum na 
DOperationsmethoden in. Augentibeln mit. Ferner gab er im naͤmlichen J. herau 
Novi stromenti di ostetricia e loro uso’, und cmpfabl cine vervollkommm 
Sange bei der Geburtshilfe, nebſt verbefferten Inſtrumenten beim Kaiferfaui 
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deren Gebrauch eine Commiffion fadhverftdndiger Mitglieder bes Nationalinftitues 
cine Derbefferung dec bisherigen Manier nannte. Auch die ruſſiſchen Feldziige 
1812 und 1813 madhte er mit und hatte dabei bas Unglid, einige Glieder gu ers 
frieren, Er lebt jeBt in Maitland als ein ſehr geachteter praktifder Arzt und ift 
Lehrer am kliniſch⸗chirurgiſchen Snftitut. Sein „Handbuch der Chirurgie’ in italie 
nifcher Sprache fand viel Beifall. . 

Affas (Nicolas, Chevalier d’), geb. gu Vigan, ftand alg Hauptmann bet 
bem frany. Regimente Auvergne, und madhte fid) durch die Art, wie ex fidy felbft 
fic fein Vaterland aufopferte, der Bewunderung dee Nachwelt wuͤrdig. In dee 
Nacht vom 15. gum 16. Oct. 1760 befehligte ex bei Kloſterkamp, in ber Mabe von 
Geldern, eine Feldwache, und ging bei Anbruch des Tages aus, um die Poften 
nachzuſehen. Hier traf er auf eine WAbtheilung feindlider Truppen, welche die 
fran. Armee uͤberfallen wollte, und ward ergriffen, mit bee Drohung, baf.dec 
erſte aut, den ex ausſpraͤche, ihm das Leben koſten wuͤrde. Das Wohl ded franz. 
Heetes ftand auf dem Spiele; ohne fid) einen Augenblick gu bedenken, ſammelte er 
(rine ganze Kraft und rief: „Hierher, Auvergne, die Feinde ſind da!“ Die Dro- 
bung ward ſogleich vollzogen, aber feinen Zweck hatte er erreicht, denn ber Uber: 
fal mißlang. Aſſas war nicht verheirathet; man beftimmte aber fir immer feiner 
damilie einen Jahrgehalt von 1000 Livres, welcher groar durch die Revolution 
unterbrochen ward, aber in ber neueſten Zeit wiedes ausgezahlt worden iff. 

Affaffinen, f. F$smaéliten. | 

Affecurang, Verfiderung, ein Gluͤcksvertrag, vermdge deſſen Cine (der 
Uſecurant) ſich gegen den Andern verdindlid) madt, ihm den Sdhaden gu erfegen, 
xn er an gemiffen Gegenftdnden und unter gewiffen Umftdnden — binnen be- 
timmter oder unbeftimmter Zeit — erleiden moͤchte. Die Abficht bes Legtern dabei 
f, ſih auf den Fall eines moͤglichen Verluſtes den Erſatz gu fichern; die Abſicht 
6 Affecuranten hingegen fann entweder eigenntibig oder uneigenndgig fein. Beab⸗ 
ichtigt ec feinen eignen Bortheil, fo (aft er ſich, nach der mehr oder weniger gu 
befütchtenden Gefahr, mehr oder weniger Procente von dem Werthe dee verficher 
en Gegenftinde bezahlen. Dieſer Fall findet in dec Regel beim Verſichern ber 
Odiffe flatt, Uncigennitigig ift die Abſicht des Affecuranten, wenn diefer aus cic 
em Verein von Perfonen beſteht, die ſich gegenfeitig ihc Cigenthum, 3. B. ihre 
Nufer vor Feuerſchaden, verſichern. Jn diefem Fall wird von jedem Theilneh— 
ict nur nad Maßgabe des eingetretenen Schadens ein verhaltnifmafiger Beitrag 
geben. Schon in ben roͤmiſchen Gefegen ſcheint vom Verſichern die Mede gu 
‘ins allgemein ſchreibt man jedod) diefe Erfindung ben Juden gu, die 1182 aus 
tantreid) vertrieben rourden und fich, zur Erleidterung und Sicherung bes Trans: 
otts ihrer Habſchaften, der Aſſecuranzen guerft bedienten. (SG. Feuerverſiche— 
ing, ebensverfiderung und Waarenverfiderung.) 

Lffemanni (Simon), geb. ben 20. Febr. 1752 gu Tripolis di Soria, 
hoͤtte gu den gelehrteften Maroniten neverer Zeiten. In Rom, wo feine Familie 
uͤtgetrecht und patriciſche Ehte genießt, erzogen, erhielt ec 1785 den Ruf nad) 
adua, wo er als Profeſſor der orientaliſchen Sprachen am Seminar, dann an 
tUniverficde bis gu feinem Tode am 8. April 1821 geblieben iſt. Mit der Ered: 
ng der kufiſch⸗ arabiſchen Alterthuͤmer im Hauſe Nani zu Venedig (,,Museo Cu- 
o Naniano”, Venedig 1788, 2Bde., Fol.) begann ex die Reihe ſ. Schriften, die 
¢ die orientaliſche Literatur betreffen. Sehr gefchage werden ſ. „Erklaͤrung der 
ibiſchen Denkmaͤler in Sicilien“ und die „Beſchreibung eines globus coclestis”, 
tarabifcher Schrift, dec fid) im Mufeum des Cardinal Borgia befand, Wick: 
Nals Lehter, war der gefallige Mann bis gu ſ. Tode unablaffig thitig. Das k. 
Inſtitut dex Wiffenfdhaften von Stalten hatte thn, wie mebre gelehrte Geſell— 
aften, unter ſ. Mitglieder aufgenommen. 19. 
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Affiento (pan. Vertrag) nannte man die Bewilligung dee ſpaniſchen Re: 
gierung, daß cine frembde Ration, mit Ausſchließung andrer, auf eine befthmmte 
Anzahl von Jahren NegerfFlaven aus Afrika m die fpan. Golonien in Amerifa ge- 
gen eine gerviffe Abgabe einfuͤhren und Handel damit treiben durfte. Schon Phi- 
lipp FV. und Karl II. von Spanien ſchloſſen mit den Englandern fowol alg Holldn- 
dern cinen ſolchen Dandelstractat; dann waren die Englander bis 1701 in dem al- 
leinigen Befibe des Affiento Sie verloren ihn, als Philipp V. von Anjou auf 
den fpan. Thron fam, indent diefer (1702) der franz. Guineacompagnie, rwelche 
ſeitdem aud) den Namen Aſſientocompagnie annahm, den Handel auf zehn Sabre 
iugeftand, binnen welder Beit fie das Recht haben follte, jaͤhrlich 4800 Meger 
beiderlei Geſchlechts nach dem feften Lande und den Snfeln der Spanier in Amerika 
su fuͤhren. 1743 ward dagegen zu Utrecht mit England der befannte Affiente- 
tractat auf 30 Jahre abgefchloffen (Großbritannien uͤberließ nachher den Handel dee 
Suͤdſeecompagnie), wodurch unter Anderm den Engldndern geftattet ward, alle 
Jahre, wahrend des Tractats, ein fogenanntes Permiffions = oder Aſſientoſchiff 
von 500 Tonnen mit allerhand Waaren nach jenen Colonien zu ſchicken. Diefes 
aber zog große Mifbrauche und vielen Schleichhandel nad) fic), und die Befchwer- 
den und Irrungen darither wurden fo ftark, daß es gulest 1739 yum Krieg zwiſchen 
beiden Madten fam, worauf in dem aachner Frieden 1748 zwar der engl. Gom: 
pagnie nod vier Fabre zugeſtanden, allein in dec zwei Jahre darauf erfolgten ma: 
drider Convention derfelben uͤberhaupt und fuͤr die nody ruͤckſtaͤndigen Aſſientojahre 
100,000 Df. St. verfprochen wurden; und fo nahm der Tractat fein Ende. 

Affignat, in der franz. Revolution ein Wort fuͤr Nationalpapier, rel: 
hes als Muͤnze galt. Es wurden naͤmlich die erſten 400 Mid. diefes Papiergel- 
des, welche dic conftituirende Verſammlung mit Genehmigung des Koͤnigs (19. 
April 1790) machte, auf den Verkauf dev eingezogenen geiftliden Guͤter aſſignirt 
oder angerviefen. Schon den 27. Aug. deff. J. drang Mirabeau auf die Werferti- 
gung von 2000 Mill. neuer Aſſignaten, und e8 entitand hieruͤber ein Streit in der 
Verſammlung. Vorzuͤglich zeichneten fid) Bergaffe und Dupont als Mirabeau's 
Gegner aus; fie faben cin, daß der WAffignatenplan eine Erfindung Claviere’s (aus 
deffen Schrift Mirabeau's Rede nur ein Auszug war) fei, fid) und feine Anhdnger 
zu bereichern; daß durch diefen Plan die reichen Wucherer in den Beflig der Matio- 
nalguͤter gefest werden wuͤrden, und daß diefe bet weitem nicht hinreichend feten, 
die Affignate, befonders wenn fie vermebrt wirden, yu deden. Mirabeau feste 
ihren Gruͤnden unter andern den grofen politifchen Nutzen entgegen, daß jeder Be: 
liber von Aſſignaten cin nothwendiger Bertheidiger der neuen Verfaffung fei, rel: 
he die Auswechslung der Affiqnate gegen Nationalgiiter verbtirgt hatte.  Pethion 
unterftiate ihn, und es wurden aufs neue 800 Mill. geſchaffen. Nach und nah 
vermehrte man diefelben bis auf vierzig Milliarden, und fte ſanken gulest auf Nichts 
herab. Mehres itber dieſes Papiergeld f. ind. Art. Manda. 

Affignation, f. Anweifung. 

Affignation, ein ruff. Papiergeld feit 1769, deffen Sinken feit 1787 
den niedtigen Cours dev Rubel verurfadt hat. Im Cours wird unter Mubel der 
Affignationsrubel verftanden. Man hat Affignationen von 5, 10, 25, 50 und 
100 Rubeln. 1809 bezahlte man 4 Rubel Align. fie 1 Rubel Silbergeld. Die: 
fer Stand ſchwankte bis 1818, wo der Silberrubel 375 Kopefen yu ftehen fam. 
1825 ftand er 372 Kop. 

Affimtlation, Veraͤhnlichung, in medicinifder Bedeutung ein Act der 
Ernaͤhrung, vermdge deffen der durd) die Verdauung aus den Nahrungsmitteln 
bereitete und aus den Gedirmen eingefogene Milchſaft den Stoffen des lebenden 
thieriſchen Rorpers immer aͤhnlicher gemadyt und belebt wird; infofern koͤnnte man 
ihn aud Animalifation nennen, Der Anfang gebt fchon in den Gekroͤsdruͤſen por 
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ſich, welche den Milchſaft tanger in ſich zuruͤckhalten und auf eine hoͤhere Stufe 
der Animalifation bringen. Die hoͤchſte Stufe derfelben erreidht er, nachdem er 
durd die Muͤndung des Bruftganges (ductus thoracicus) in die linfe Jugular⸗ 
vene fid) ergoffen, mit bem Blute in diefer vermifcht in die rechte Hersfammer, von 
ta in die Lungen kommt und, mit dem belebenden Sauerftoffgas begeiftet, als 
wirttiches Blut in die linke Herzkammer zuruͤckkehrt, aus welder er in den ganzen 
Koͤrper verbreitet wird. Diefen lesten Vorgang in den Lungen bezeichnet man auch 
als Blutbereitung (Sanguification). Im Pflanzenreiche findet eine aͤhnliche Aſſi⸗ 
milation ſtatt, indent die Pflanzen ihre Nahrung aus der Erde und dem Waſſer 
jichen, die eingefogenen Saͤfte durch die Saftroͤhrchen in, dee Pflanze fid) verthei- 
len, mit ben burch die Blatter aufgenommenen Theiten aus der Luft fid) vermifdyen 
und jum Wachstham dienen. H. 
Aſſiſen hießen J. in Frankreich und im untern (normanniſchen) Italien 
die im Mittelalter gewoͤhnlichen Verſammlungen und Gerichtstage der Lehnleute 
und freien Maͤnner. Gottfried von Bouillon ließ, nachdem er (1099) Jeruſalem 
tingenommen hatte, die Statuten fir feine beiden Gerichtshoͤfe, das Hofgericht 
und dag Landgericht , in foldyen Verſammlungen entwerfen, wovon dies merkwuͤr⸗ 
dige Actenftid den Namen ,,Assises de Jerusalem” befam. (Herausgeg. franzoͤſ. 
ion fa Zhaumaffiere, Bourges 1690, Fol. S. Bernardi’s ,,Hist. des droits 
rang.”, 1816.) UL. Aus der Normandie fam der Name bei der Eroberung nad) 
England and bezeichnet nod) jest die Gerichtstage, weldye dic abgeordneten Richter 
es Koͤnigs jaͤhrlich in den Grafſchaften halten. Heinrich IL. gab dem Inſtitut die 
irefe Ausdehnung, daß ex den ftreitenden Parteien die Wahl lie, ob fie in igen: 
dumoſtreitigkeiten das grofe Affifengeridht oder ein Kampfrecht entſcheiden laffen 
vollten, Dies grofe Affifengeridht beftand aus allen Rittern (kriegspflichtigen 
Sutsbefigern) der Grafſchaft, das kleine Affifengeridht, weldyes bloß uͤber den Beſitz 
ntfhied, aus zwoͤlf freien, ehrbaren Mannern. Aus ihnen und in ihnen hat fid) das 
Zeſchworenengericht (Schoͤffenrecht) ausgebildet. Die zwoͤlf Mitglieder der drei ober: 
ten engl. Gerichtshoͤfe, des Oberhofgerichts (Kingsbench), ded Oberlandgerichts 
Courtof Common pleas)u.des(Sdyag-)Kammergerid)ts (Court of Exchequer), rei: 
m jdhtl zweimal in den 40 Grafſchaften Englands umber, um diefe Gerichtetage gu 
atten. Far Wales find gu dieſem Geſchaͤft acht Ritter beſtellt. Zu diefen Gerichtstagen 
uitffen ſich noch jetzt alle Friedensridjter der Graffdhaft und diejenigen Perfonen ein⸗ 
nden, welche vom Sheriff (oem Oberamtmann oder Landvogt der Grafſchaft) au 
en vorgefdjlagen find. Noch jest aber gleidjen fie allgemeinen Verfamm- 
ingen der Grafſchaft. Die Richter werden feierlid) cingeholt, mit Glodengeldute 
wyfangen. Den Geridhtéfigungen geht Gottesdienft und Predigt vorher. Der 
itfigende Richter erdffnet dieſelben mit einer Rede an das grofe Schoͤffenrecht, wel: 
#8 aus den angefehenften Maͤnnern der Graffchaft erwaͤhlt ift. (Cottu, ,,De Pad- 
inistration de la justice criminelle en Angleterre”, Paris 1820; deutfd) v. 
lornthal, 1821.) Die Richter haben bei diefen Aſſiſen fiinf verſchiedene Com: 
iffionen, welche ſich theilé auf buͤrgerliche Rechtsſachen, theils auf die Straf: 
HtSpflege begiehen. Diejenige, von welder die Geridjtstage den Namen haben, 
eUffifencommiffion, beredhtigt fie, Eigenthums- und Vefisftreitigkeiten gu ent: 
tiden, welches aber felten mehr vorfommt, weil eine andre Art der Klagen auf: 
fommen ift. Die Commiffion nisi prius gibt ibnen den Auftrag, in Sachen, 
dhe bei den Obergeridhten anhingig find, dad Veweisverfahren zu inftruiren 
ebei ein Schoͤffentecht liber die Frage urtheilt, twas fie berwiefen su achten fei), 
tb hiernach gu entſchelden, wenn nicht dtefelben fruͤher (nisi prius) bei bem Ge⸗ 
Ht felbft vorgenommen werden. Alle, welche aus irgend einer Urfade, nur nicht 
t Strafe, traft eines Rechtsſpruchs, fic) in bem Gefdngniffe der Grafſchaft be- 
ten, werden vermoͤge einer dritten Commiffion (of goal delivery) in den Affifen 
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zur Unterſuchung gezogen, oder wenn dazu kein Grund vorhanden iſt, in Freiheit 
geſetzt. Die wichtigſte dieſer Commiſſionen iſt aber die, wodurch ſie beauftragt 
werden, die Unterſuchung wegen dec groͤbern Verbrechen (Verrath, Felonie, große 
Diebſtaͤhle) vorzunehmen und nach dem Spruche der Jury uͤber die Thatſachen zu 
entſcheiden (Comm, of oyer and terminer). Endlich haben fie das Recht der Frie— 
densrichter (Comm. of peace), d. h. Alles anzuordnen, was zur Crhaltung ded 
Landfriedens nach engl. Grundfasen qebort. (OS. Friedensgeridte.) UL In 
der neuern franz. Gerichtsverfaſſung find zwar feit 1508 aud) Aſſiſengerichte, wels 
che aber mit der engl. Einrichtung wenig mehr als den Namen gemein haben. Die 
Strafredtspflege gehorte gu den graͤuelvollſten Seiten der alten Verfaffung. Sie 
verband die zwei entgegengefesten Ubel der Tortur, welde oft nur alé Schaͤrfung 
der Dodesftraf> angewendet wurde, und des Berurtheilens sum Tode auf blofe 
Verdachtsgruͤnde. Die hobern und niedern Gerichte Frankreidhs zeichneten fid 
durch cinen Geift finfterer und dabei leidhtfinniger Graufamécit aus, twovon das 
18. Jahrh. cine Meide der empoͤrendſten Falle licfert. Jn der Revolution war bie 
Reform dee Criminalverfaffung eine der erften Arbeiten der conftitutionellen Vers 
fammiung. Dan nahm die engliſche Einrichtung jum Mufter, befonders das Ure 
theilen hber die Thatfachen durd) Geſchworene oder Schoͤffen. Die buͤrgerliche Ju⸗ 
ftiz wurde (nad) Aufhebung der alten Cinridtungen) den Kreisgerichten und Appels 
lationsgeridhten tibertragen, fiir die Criminaljuſtiz aber durch das Gefeg vom 25. 
Febr. 1791 in jedem Departement ein Criminalgeriht, beftehend aus einem Pras 
fidenten und drei Nathen, angeordnet. Keiner diefer Beamten wurde von der Rez 
gierung ernannt (fie hatte aber cinen Kronanwald bei jedem Geridte). Den Prd- 
ſidenten und den dffentlicyen Anklaͤger crnannten die Wabhimanner des Departes 
ments; als Richter dienten die Mitglieder der Kreiggericte nad) der Meibe. Diefe 
Einrichtung blied im Gangen bis gue Confularvecfafjung, in welder bas Recht der 
Ernennung dem erften Conful uͤbertragen wurde. Durch die Criminalgerichtsord⸗ 
nung von 1808 (Code d’instruction criminelle) tourden diefe ftehenden Criminal⸗ 
gerichte wieder aufgehoben, die Strafredtépflege den AUppellationsgeridhten (Hofge⸗ 
richten) in dee Art uͤbergeben, daß dads erffe Urtheil uber die Zulaͤſſigkeit einer Eri⸗ 
minalunterfudung von ihnen gefallt, fir das offentliche Verhor und die Entſchei⸗ 
dung (mit Geſchworenen) aber ein befonderes Gericht (Cour d’assises) gebildet wird, 
welded aus einem Hofgerichtsrathe als Prafidenten und aus den vier Alteften Mit⸗ 
gliedern des Kreis- oder Landgeridhts (Tribunals erſter Inſtanz), in deffen Bezirk 
dic Sache gewiefen ift, befteht. Die kleinen Polizeivergehen gehdren vor die Orts⸗ 
vorſteher (Maires) und die Friedensrichter und die geringen Straffaille vor die Kreis 
gerichte. — Das Verfahren vor den frang. Afyifen iff folgendes: Jedes frang. 
Tribunal der erften Inſtanz hat einen fogenannten Snftructionsrichter. Er unter 
ſucht jedes Verbrechen, tas ihm der Staatsanwald, die Polizeibehoͤrde oder Pri⸗ 
vaten anmelden; er verfolgt bie Spur der That und bes Thaters, vernimmet Sew 
gen, erforfcht Urfunden, erhebt Augenſchein und protofollirt jeden Befund. Dann 
referirt er am Ende daruͤber muͤndlich dem Tribunal erfter Inſtanz in nicht dffent 
lider Sisung (en chambre de conscil). Findet dies Tribunal nach Thatſachen 
und Umftanden den Angefduldigten unfchuldig, oder wenigftens nad) der Lage der 
AUcten die Uberweifung des Gneulpaten (préevenu) ſehr unwahrſcheinlich, fo erfolgt 
fofert die Entbindung deffelben von der Klage. (Findet das Tribunal erfter In 
ſtanz, daß der geritgte Straffall cin einfacher Polizcifrevel (delit) ift, fo verweift 
bas Tribunal das fernere Verfahren an das Zuchtpoliseigeridht, und im Fall einer 
bloßen polizeilichen Muge (contravention) an die Polizeibehorde.) Scheinen aber 
die vorldufigen Unterfudpungsacten den Verdachtigen gu graviren, fo beridtet, im 
dem Galle eines ſchweren Verbrechens (crime), dag Tribunal mit Cinfendung der 
Acten an das Obergericht (Cour royale). Dies deliberirt daciiber (em chambre 
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de conseil), hort die Abſtimmung des Generalprocurators, und findet bas Ober⸗ 
gericht die angefchuldigte That criminell und erweislich, fo erfennt folches im Bee 
jabungéfalle zu Recht, daß der bisherige Verdaͤchtige nunmehr alé Inquiſit (aceu- 
se) einer formliden Anklage und Specialunterfuchung ber das genau zu beftime 
mende Verbrechen zu untertwerfen fei (arrét des renvois aux assises). Diefe Cris 
minalgerichte halten in jedem Departement wenigſtens einmal vierteljdhrtich eine 
Sigung, um die ſaͤmmtlichen zur Entſcheidung reif gewordenen Criminalfalle fete 
voriget Sigung definitiv abzuurtheilen. Das Inſtitut der Geſchworenen beruht 
auf der liberalen Idee, daß das Recht Uber Leben und Tod in der Regel nicht in der 
Hand der eigentlichen Staatsdiener ift, fondern einer nach gewiffen gefeslichen Nors 
men, theils durch das Loos (gerwiffermafen alé Judicium parium) aué ber Mitte 
des Volks berufenen Auswahl gehoͤrig qualificirter Staatsbuͤrger aufgetragen wird, 
welche nad) vollbrachter Sitzung alé Privaten in bie Reihe ihrer Mitbuͤrger zuruͤck⸗ 
tteten. Der Prafect iberfendet wenigftené vier Tage vor Eroffnung der Affifen 
bem Borfigenden in den Wffifen ein Verzeichniß von 60 gum Amte eines Geſchwo⸗ 
nen faͤhigen Perfonen im Departement. Seder Gefchworene muß tvenigftens 30 
Jahre alt und im Genus aller buͤrgerlichen Nechte fein, ferner Mitglied des Wable 
‘ollegiums oder einer der 300 Hichftbefteuerten, oder Doctor, Licentiat oder core 
‘efpondirendes Mitglied einer vom Staat anerfannten gelehrten Geſellſchaft, oder 
Rotac, oder patentirter Bangquier, Wedhfelagent, Kauf- oder Handelsherr 1. oder 
2 Claffe, Adminiftrativbeamter mit wenigftens 4000 Fr. Cinfommen, oder dis⸗ 
xnſationsweiſe befabigt worden fein. Abſolut unfabig find die Miniſter, Praͤ⸗ 
ute, Unterprdfecte, Richter, Staatsanwalde und Geiftlide, und Feder, wels 
ber in dem Griminalfalle frither amtlid) oder privatim wirkte. Der vorgedachte 
Borftand des Affifenhofes ſtreicht, vermoͤge des ihm beitvohnenden pouvoir dis- 
retionnaire, aus jener Lifte ber Sechgiger 24 Perfonen. Zugleich erhdlt der gee 
ladte Vorftand eine Supplementarlifte aller juryfabigen Perfonen im Sigungée . 
otte ber Uffiferr, wm aus diefen ih etwaigen Verhinderungsfallen dec uͤbrigen 36 
Geſchwotenen fo viele hinzuzufuͤgen, daß wenigftens 30 Geſchworene den Sitzun⸗ 
jen perfonlidy beirwohnen. Wor diefem Affifengeridht ecfdeint nun ber Staatsan⸗ 
bald alé oͤffentlicher Anklaͤger und der von feinem Defenfor begleitete Inquiſit, 
oeldem vorber die Anklage, der Tag gur Verhandlung, die Uréunden in Abſchrift, 
ie Namen der Zeugen und der Geſchworenen ſchriftlich mitgetheilt worden find. 
Sool der Staatsprocurator als der Angeflagte verwerfen einige Geſchworene 
nd Belieben und aus den uͤbrig bleibenden ernennt das Loos 12 Gefchworene fir 
en Verhandlungsfall. Die ernannten Gefdworenen nehmen Sig auf einer Tri⸗ 
ime, die Thuͤren der Geridhtsfisung werden fir das Publicum gedffnet. Mun 
eeidigt ber Prdfident die 12 Gefdworenen; die AUcte dee erfannten Anflage, die 
(ntlage ſelbſt, die Localbefichtigungsprotocolle und Expertifen werden vorgelefen. 
Det Staatsanwald bezeichnet das Weſentlichſte in der Anklage, die Überfuͤhrungs⸗ 
ude, und die materiellen corpora delicti werden vorgelegt und nad) den Umſtaͤn⸗ 
Mrecognoscirt. Berhort werden die erheblidy befundenen fruͤhern Zeugen und die 
ʒegenzeugen zwar nach Anleitung der fruͤhern Berhdrprotofolle, gum Beweiſe des 
quld oder Unfchuld dient aber bioß die muͤndliche Beugenvernehmung in den Affie 
m. Aber aud) die andern Richter aufer dem fragenden, die Gefchworenen, dee 
taatsauwald, der Angeflagte und fein Vertheidiger, der als Beſchaͤdigter auf⸗ 
etende Privatus haben das Recht, bem Zeugen fernere Fragen gu thun. Mun 
den ber bas BVerhandelte nach einander, gemeiniglid) gweimal, der Staatéane 
‘ald, die Privatpartei und der Vertheidiger und, wenn er will, aud der Anges 
agte felbft. Man vernimme uͤber zweifelhafte Ausdruͤcke vielleicht nochmals einen 
eugen, erfennt ber Gncidentpuntte und, wenn in der Sigung Alles fdyon gum 
opruche reif wurde, erklaͤrt in der naͤmlichen Sigung der Prdfident die Verhand⸗ 
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lung fic geſchloſſen. Sn einem kurzen Vortrage ftellt der Prafident die Beweiſt 
fiir und wider gufammen und legt den Geſchworenen ſchriftlich bie Fragen vor, wer: 
uͤber ihe Gerwiffen fic) gu erflaren hat. Dann treten die Gefdhworenen zuſammen 
im Berathungssimmer, und wenn fie zuruͤckgekehrt find, ſprechen fie bas Refultat 
ihrer Berathung sffentlid) aus. DHaben blof 7 von den 12 Gefchroorenen den An: 
geklagten ſchuldig befunden, fo deliberiren itber die Thatfrage auch die Richter, und 
tritt die Majoritaͤt der Midhter der Minoritat der Geſchworenen bei, fo gilt die dem 
Angeflagten gimftigere Meinung. Vereinigen fid) ferner alle Richter zur Frets 
ſprechung des Angeflagten, dic Jury mag eins getvefen fein in dee Berurtheitung 
oder nicht, fo twird die Sache ausgeſetzt sur Verhandlung vor der nddften Aſſiſt, 
die dann Ddefinitiv erfennt. Hat die Mehrheit der Gefchworenen den Angeflagten 
freigefprodyen, fo (aft der Prafident den Angeklagten frei, wenn ihn nicht etwa and 
irgend cine andre Anklage verhaftete. Iſt der Angeklagte fiir ſchuldig erblart wor: 
den, fo fangt eine eiqne Verhandlung uber die Anwendung der Strafe und uͤber die 
etrwaige Privatgenugthuung an, und die Ridtee entſcheiden hiertiber mit Angabe 
der Entſcheidungsgruͤnde. Gegen died Criminalurtheil findet bloß das Caffations: 
geſuch ftatt. Der Caffationsbhof (ſ. d.) nimmt dics Gefud als gegruͤndet an, 
wenn eine Nichtigkeit, cin Formalitatsfebler oder der Spruch wider das Hare Ge: 
ſetz nachgewieſen wurde, und verweiſet dann zum abermaligen Erkenntniß den Pre: 
ceß an einen andern Aſſiſenhof zur neuen Verhandlung und Urtheilfaͤllung. 37. 
Aſſociation (Vergeſellſchaftung) der Ideen, oder richtiger, der Vor 
ſtellungen, nennen wir die Verbindung unſerer Borftellungen , vermoͤge deren fit 
fid) cinander unwillkuͤrlich erwecken und auf cinanbder fuͤhren. Da fic dad 
Verhaͤltniß unferer Vorftellungen tiberhaupt auf ein Äußeres (der Beit, ded rts) 
und auf cin Inneres zuruͤckfuͤhren (aft, rweldes von Verwandtſchaft, —** 
und Unaͤhnlichkeit derſelben abhaͤngt, ſo iſt alle ſogenannte Ideenaſſociation von 
zwei allgemeinen Geſetzen abhaͤngig, die man auch Aſſociationsgeſetze nennt; naͤm 
lid) 1) Geſetz der Zeitfolge und Gleichzeitigkeit. Vorſtellungen, welche oft mit 
einander verbunbden tvaren ober nad) einander folgten, erwecken einander wedfelfei 
tig in diefer Folge. Daher erinnern gewiſſe Orte an gewiffe Ereigniffe, weldye dec 
vorgefallen find; gleichzeitig wahrgenommene Ereigniffe erinnern an einander; ſt 
aud) die unmittelbar auf cinander folgenden, und gwar erwecken fie ſich am leidte 
ften in ber beftimmten Folge, 3. B. die Worte eines auswendig gelernten Gages 
je Ofter man fie auf beftimmte Weife verbunden hat. Dies beftimmt aud unfer 
Rertigkeiten, indem eine beftiminte Folge der Vorftellungen durch Gewohnheit eid 
wird, was fid) aud) im Handein nad denfelben dufert. Go ſpielt 3. B. ein geld 
ter Glavierfpieler im Dunkeln oder ohne auf die Taſten ju fehen, richtig, weil ec di 
Taſten fic i in der beftimmten Lage (chon oft vorgeftellt und unter den Hamden gt 
habt hat. 2) Gefeg der Verwandtſchaft, Ähnlichkeit und Entgegenfebung der Vor 
ftellungen. Gas dieſem Gefetse erwecken und verdeutlidhen fid) Vorſtellungen leich 
deren Inhalt fid) auf einander begicht. Cin Individuum crinnert an das andr 
wenn es getviffe Zuͤge mit demfelben gemein hat, das Portrait an das Original 
bas Bejahende an das gerade Gegentheit — daher aud die Wirkſamkeit der Fron! 
gu erklaͤren. — Sn einem ſolchen Verhaltniffe ſtehen ferner insbefondere Subje 
und Pradicat, Urfache und Wirfung, Ganzes und Theil, Gattung, % 
und Individuum, Nebenumftdnde und Hauptſachen, dod) kommt man leicht 
von dem Befondern auf das Allgemeine, als umgekehrt. Was in einem gerwiffi 
innern Zufammenhange ftebt, das merft fic) leicht vermoge diefes Gefeses. Dit 
unwillkuͤrliche Verbindung unfrer Vorftellungen nun ift alé unwillkuͤrlicher Geda 
kenlauf in der erften Beit unfers Lebens und bei dem Ungebildeten immer vorbet 
ſchend. Bei cintretender Bildung des Verftandes wird der nach Abficht und Zwe 
geleitete Gedankengang herrſchend. Gleichwol wirkt jener immerfort, tritt in unfe 


Affonan; Aſt 475 


Unterhaltungen ein und beſtimmt faſt durchaus unſere Traͤum e. Jeder einzelne 
Menſch hat auch ſeine eigne Ideenaſſociation, d. h. gewiſſe Vorſtellungen verbin⸗ 
dent ſich bet einem Individuum leichter als bei bem andern, werden oft herrſchend 
und bringen mandhe Eigenheiten, gewiffe Meinungen, Vorurtheile, Meigungen 
und Abneigungen, unter Anderm aud) oft die fogenannten Stedenpferde hervor. 
Dieſes ift der Grund, warum man die Kenntnif der Fdeenaffociation dems Men⸗ 
(henfenner als einen ſehr wichtigen Gegenftand zuſchreibt, und warum mandye 
Menſchen, weldhe diefelbe bei anbdern erforſcht haben und benugen, aber diefelben 
oft cine ſehr große Gewalt erlangen; denn fie gehdrt gu dem, was die Gewohnbeit 
in bem Renſchen befeftigt hat. —— 
Aſſonanz, cine muſikaliſche Redefigur, gleichſam eine Schweſter der A 

literation (f. d.), denn wie dieſe in einer Gleichheit der Conſonanten in mehren 
Pirtern eines Satzes beſteht, fo die Aſſonanz in der Einheit der Vocale. Sie iſt 
rigentlid) in der fpan. und portugieſ. Poefie einheimiſch und harmonirt ſehr wohl 
mit bem Charafter dtefer an volltinenden Vocalen teichen Sprachen. Die Ber: 
ude unferer Dichter, die Affonang anzuwenden, haben im Ganjen nur dazu ge⸗ 
dient, ihre Unanwendbarkeit in unferer Sprache zu zeigen. Die zweiſylbige Affos 
any fonn bei uné in der zweiten Sylbe faft nie anders alé in dem ftummen € ges 
ilbet werden, welches wir kaum héren; und aud) die einfylbige wird gu ſehr von den 
Sonfonanten uͤbertoͤnt, alé dag fie befondere Empfehlung verdiente. Als Ansnab- 
nn modyten die trefflidjen Affonangen in Fr. Schlegel's „Alarcos“ und in Apet’s 
Geſpenſterbuch“ (Bd. 4) angufehen fein. Legterer befonders hat mit vieler Kunft 
ith der zweiſylbigen Aſſonanz ohne das ftumme E bedtent. 

wa on, Hauptft. von Paraguay (f.d.), Sig des Dr. Francia, 


Affyrien, ein im Alterthum beruͤhmtes afiatifayes Reich, deſſen Gren: 
en nicht zu allen Seiten diefelben waren. Das urſpruͤngliche Aſſyrien grenzte noͤrd⸗ 
id an den Berg Niphates in Grofarmenien, weſtlich an Mefopotamien, ſfuͤdlich 
in Sufiana und oͤſtlich an Medien. Affur foll es gegrimdet haben. Unter den Re: 
enten dieſes Reichs find vorzuͤglich Minus (f. d.) und feine Witwe und Thron- 
olgern Semiramis beruͤhmt. Ninus untertvarf fic) das babyloniſche, dad medi- 
he und nod) einige andre Reiche. Unter Sardanapal (ungefdbr 900 J. v. Chr., 
ach Volney 717 v. Chr.) ward Arbaces, Statthalter von Medien, Here des af: 
iniiden Reichs. Herodot, deffen Glaubwuͤrdigkeit Volney erwiefen hat, beftimmte 
ie Dauer der affyrifdyen Herrſchaft in Oberafien auf 520 J. In dee Folge lfte 
© daffetbe in brei Reiche auf, weldye die Hauptheftandtheile deffelben ausgemacht 
atten, ‘und es bildeten ſich aus demſelben das medifche mit Affyrien und das (newe) 
abolonifde Reid). Dod bald erhob fid) Affyrien mit der Hauptft. Ninive unter 
Salmanaffar von neuem, indem Medien mit Babylon demfelben unterrworfen wa: 
ns allein Medten cif fid) umm 700 los und dec mediſche Koͤnig Cyaxares verband 
4 mit Nabopolafar, Statthalter von Babylon, worauf Beide 606 v. Chr. 
lintve eroberten und gerftérten. Affyrien wurde jest eine mediſche Proving, 
abylon aber durch Nebucadnezar's Eroberungen feit 600 ein madhtiges Reid). 
rt vereinigte ſaͤmmtliche Reiche um 550 v. Chr. der perfifde Eroberer Cyrus 


Aft, derjenige Theil eines Baumes, der nicht unmittelbar von der Wurzel, 
ndern exft vom Stamme ausgeht. Aus den Aften gehen die Zweige und Blaͤtter 
Toor, Wie man das Wort Stamm bildlid) auf Voͤlker und Familien antvendet, 
fagt man auch 5. B.: „Die Familie theilt ſich in mehre Äſte“. Doc find in dte- 
mt Sine die Ansdride Zweig und Linie gebrduchlicher. In der Forſtwiſſenſchaft 
greift man die HAfte unter dem gemeinſchaftlichen Ausdrucke von Obergehoͤlz, und 
seldet bet der Berechnung des Werthes eines Baumes Stamm und Obergehsiy. 
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Die Richtung der Aſte iſt an jedem Baume charakteriſtiſch und gibt auf den erſten 
Blick ein Merkmal, ſie von einander zu unterſcheiden. 

Aſtarte, eine ſyriſche Goͤttin, wahrſcheinlich ſoviel als die Semele bei den 
Griechen und die Aftaroth bei ben Hebraͤern. Sie hatte nach Lucian einen großen, 
uralten Tempel in Phonicien. Cinige halten fie aud) fur die Here, noch Andee fur 
die Aphrodite. 

Afteriscus, Sternchen (*), die man im Verte braudht, um damit auf 
untenftebende Anmerkungen ju veriveifen. Man fest fie gu dem Worte, auf wel 
ches fidy die Anmerkung zunaͤchſt begicht. Auch bezeichnet man Lucien damit. Die 
alten Kritifer bedienten fidh des Afteriscus oder des Kreuges, obelus, um in ben 
Handſchriften irgend eine Unrichtigtcit bes Vertes angudeuten; Andre bedtenten ſich 
bes Sterns sur Angabe der Echtheit und Richtigkeit. 

Aſthenie, Schwaͤche (aus d. griec. d privativum und oFévoc, Kraft). 
Dies Wort ift durch Brown's Lehrſaͤtze in Gebrauch gekommen und bezeichnet uͤber⸗ 
haupt bei ihm Schwaͤche der Erregung. Sie entſteht entweder, indem die Erreg: 
barkeit des lebenden Koͤrpers durch die auf ſie zu ſchwach wirkenden Reize zu wenig 
in Thaͤtigkeit verſetzt wird, dies iff die directe Aſthenie; oder indem durch vorhetge— 
gangene zu ſtarke Reize die Erregbarkeit vermindert worden: indirecte Aſthenie. 
Die aſtheniſche Beſchaffenheit wird nach Brown's Angabe durch folgende Einfluͤſſe 
erzeugt: gu lang dauernde Kaͤlte, ſtarke u. lang dauernde Waͤrme, Pflanzennahrung, 
Waſſer und waͤſſerige Getraͤnke, Mangel an verſchiedenen Gewohnheitsreizen, j. 
B. an geiſtigen Getraͤnken, an Gewuͤrzen, Mangel an Blut, zu ſchwache oder zu 
ſtarke Bewegung, Leidenſchaften, Anſteckungsſtoffe u. ſ. w. Die vorzuͤglichſten 
Zufaͤlle, welche die aſtheniſche Beſchaffenheit bezeichnen ſollen, find: Froſt und 
Schauder, ſchwacher, weicher, kleiner und ſehr ſchneller Puls, Kopfſchmetz von 
Mangel an Slut, Irrereden, Mangel an Eßluſt, Ekel und Erbrechen, Betaͤu⸗— 
bung, Schlafſucht, Zuckungen, faule Braͤune, Blutfluͤſſe, Druͤſengeſchwuͤlſte 
u. ſ. w. Unter die aſtheniſchen Krankheitsformen ſollen nebſt mehren andern be 
ſonders folgende, nach dem Grad der allgemeinen Schwaͤche geordnete, gehoͤten: 
Magerkeit, Schlafloſigkeit, Kraͤtze, die engliſche Krankheit, Blutfluͤſſe, Unter: 
druͤckung der monatlichen Regeln, Durchfall, die meiſten Kinderkrankheiten, Scor— 
but, Gicht, Engbruͤſtigkeit, Waſſerſucht, Epilepſie, Laͤhmung, Schlagfluß, a tal 
fieber, Typhus, Peſt. (S. Erregungstheorie.) 

Aſthetik nannte man ſeit Alex. Baumgarten eine beſondere ain 
von bem Schoͤnen und feinen mannigfaltigen Darſtellungsarten, welche vor diefem 
Philofophen nod) nidt vorhanden war, und den Zwe hatte, die Beurtheilung de 
Schoͤnen auf cin Vernunftprincip zuruͤckzufuͤhren. Von diefem Theile der Philo 
fophie, ale Metaphyſik des Schoͤnen, follte die Theorie der Kuͤnſte und dec Kunſt— 
Eritif abhdngig fein. Auch hier finden wir, wie in andern Gebicten dec Erkenntniß, 
daß fid) die Wiſſenſchaft erft dann, nachdem eine Fulle mannigfaltiger Betrachtun— 
gen und Erfabrungen und die lebendige Anſchauung vorhanden ift, in foftematifder 
Geſtalt entwicelte und ausbildete, indem erft dann ein Princip des Befondern gee 
funden werden fann, wenn dieſes felbft durch feine veriwirrende Mannigfaltigkeit 
das Nachdenken dazu aufgeregt hat. Daher auch die Literatur des — 
ſten der alten Voͤlker uns nur zerſtreute Betrachtungen uͤber einzelne Gegenſtaͤnde 
jener Wiſſenſchaft und uͤber einzelne Darſtellungen des Schoͤnen (einzelne Kuͤnſte, 
Kunſtgattungen und Kunſtwerke) in dogmatiſcher oder kritiſcher Geſtalt darbiettt, 
obgleich dieſe oft, wie dic hierher gehoͤrenden Beitraͤge eines Plato und Ariſtoteles, 
eine Lebendigfeit an fid) tragen, welche den Werth mancher neuern ſyſt ematiſchen 
Bearbeitung gar ſehr verdunkeln. Als aber, insbeſondere durch des beruͤhmten 
Chr. Wolf's Beſtrebungen, die Philoſophie (namentlich die Leibnitz ſche Anſicht 
derſelben) in cin Syſtem gu bringen, cine Überſicht des Ganzen der Philoſophie und 


Xſthetik gad 


ihrer Theile moͤglich und nothwendig geworden war, entſtand auch bald die Auf⸗ 
gabe, cine Theorie bes Schoͤnen, und mit ihr gewiſſe aligemein giltige Ges 
ſetze zur Bildung und Beurtheilung deffelben aufjuftellen, welche auf dem Wefen 
ber „ſchoͤnen Erkenntniß felbft” (bei weldyem Ausdrude man das Gefuͤhlsvermoͤgen 
und die ſinnliche Erkenntniß verwedhfelte) beruben follte. Zu diefer Theorie legte 
der genannte Baumgarten, ein Schuͤler Wolf's, den erften Grund. Der Stands 
punft, von weldem man zuerſt bei einer foldyen ausging, war ein fubjectiver, b. h. 
man betrachtete das Schoͤne gunddyft nad) ſeiner Wirkung auf Empfindung und 
Gefuͤhl, oder von Seiten der Fabigkeiten und Organe, mit welden man daffelbe 
auffafte. Da diefe Betradjtung cine allgemeine Theorie des Empfindungévermds 
gens vorausfegte, fo nannte man diefe Wiſſenſchaft Aſthetik, weil atadrarc, 
wodon jener Mame herfommt, Empfindung, Gefuͤhl, ſinnliche Vorftellung und 
bie fie begriindenden Vermoͤgen bezeichnet, welche nad den nod) unausgebildeten 
pſochologiſchen Anfid)ten der damaligen Zeit aud) mit dem Ramen niederes oder 
ſinnliches Erkenntnißvermoͤgen umfaft und von einander wenig unterfchieden 
wurden. Dens weil man eben vermittelft diefes Bermogens das Schone gu kennen 
und wahrzunehmen glaubte, daß dieſes vorgitglid) das finnlide Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gen oder dad Empfindungsvermdgen anſpreche, fo fuchte man eine Wiſſenſchaft gu 
Stande gu bringen, welche die Gefege deffelben, befonders in Besiehung auf das 
Shine, ebenfo umfaffen ſollte wie die Log if die Geſetze ded Verftandes oder des 
Dentvermoͤgens umfaft; dabher gu begreifen iff, warum fie Baumgarten eine Life 
ſenſchaft dex ſinnlichen Erkenntniß, und das Schone das Sinnlichvollkommene, 
oder die Fahigkeit eines Dinges, Bergniigen in uns hervorjubringen, nannte, durd) 
welche Erklaͤrung das Sdpone von bem Angenehmen, und die Wiſſenſchaft von 
ber empitiſchen Kenntniß nicht binldnglid) unterfdieden wird. Baumgarten fam 
alſo dutch Behandlung und Vetradtung des Cmpfindungsvermdgens auf das 
Swine, und meinte, die Geſetze dieſer ſinnlich erkannten Vollkommenheit (die afthes 
tiſhen Gefege) aus dem Begriffe aller Vollkommenheiten ableiten zu fonnen. 
Was er nun aber. als ſolche Wiſſenſchaft in feinen Vortraͤgen und Schriften (ſ. 
Baumgarten) aufftelite, enthielt mehr praktiſche Regeln uber Erfindung und 
Beurtheilung, Anordnung und Ausdrud des Sddnen in der Kunft, vorgliglich 
ber Dicht- und Redefunft, als eine Unterfudjung uber das Wefen der Schoͤnheit 
uberhaupt. Dieſes Princip der finnlidhen Vollkommenheit aber, welches Baum: 
garten aufſtellte, wurde von feinen Nachfolgern immer weiter ausgebildet, indem 
man die Natur des Empfindungésvermogens immer genauer unterfudte, und bald 
auf phyfiologifcem und pſychologiſchem Wege, welcher durch Locke's Senfualfyftem 
and andree Englander (3. B. Burke's) Unterfuchungen fehr gangbar geworden war, 
die Natur aͤſthetiſcher Empfindungen erforfdte, bald, vorgliglid) durch Batteur, 
tu Bos und andrer Franjofen Beifpiel geleitet, eine Theorie der Kinfte unter dies 
fem Namen aufzuſtellen verfuchte, welche jedod), bevor nidjt die reine Aſthetik, 
wodon fie abhangig ift, durch ein tieferes Princip begriindet war, nothwendig 
ſhwantend auéfallen und cine empiriſche Kenntniß bleiben mufte. Kant, der das 
ganze Gebiet der philoſophiſchen Wiſſenſchaft feiner Beurtheitung untecwarf, und 
nad ber Moͤglichkeit einer philofophifden Erkenntniß, welche uͤber die Erfabrung 
bhmausgebe, fragte, und nad deſſen Unterfudjungen die Philofophie als eine Wiſſen⸗ 
(Haft von den urfpriingliden Vermoͤgen und Gefegen des menſchlichen Geiſtes er⸗ 
(hien, untecfchied zwar genauer finnlide Erfenntnif und Gefuͤhl; aber er betradys 
tete bag Schoͤne immer nod) blof in feiner Wirkung auf das Gefuͤhl, und ftelite fo 
uͤbet das Schoͤne den Begriff des Afthetifchen. Und wenn ihm nun, nachdem ee 
dem Vorſtellungsvermoͤgen und dem Begehrungsvermoͤgen ihre befondern Theorien 
angewiefen hatte , dad Gefuͤhlsvermoͤgen tibrig blieb, auf welches das Schoͤne alfo 
tejogen wurde, daß man vorausſetzte, das Schoͤne fonne nur durch Gefuͤhl wahr⸗ 
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genommen twerden, fei blog fiir bas Gefitht da, oder beftehe blog in einer befondern 
Beziehung auf das Gefuͤhl, fo ift es begreiflich, wie er fritherhin eine foldye Wiffen- 
ſchaft fie eine unmoͤgliche halten und ſelbſt den Namen derſelben verwerfen konnte; 
denn die Beurtheilung des Schoͤnen (d. i. Deſſen, was ſchoͤn iſt) iſt nach jenen Vor⸗ 
ausſetzungen empitiſch und ſubjectiv. Allein theils haben ſchon die bedeutendſten 
feiner Schitler (z. B. dec um dic Äſthetik verdiente Heydenreich) entgegnet, daß 
auch die Geſchmacksurtheile, oder das aͤſthetiſche Wohlgefallen uͤberhaupt, von 
gewiſſen urſpruͤnglichen Bedingungen des Gemuͤths abhaͤngig ſein muͤſſen, — 
welche, zur Wiſſenſchaft erhoben, eine Geſchmackslehre werden und, ſofern ſie die 
Gegenſtaͤnde nach ihrer Beziehung auf Luſt und Unluſt, oder als Gegenftande eines 
allgemeinen und nothwendigen Wohlgefallens insbefondere betrachte, fuͤglich Aft: 
hetik genannt werden Ednnte; theils hatte aud) Kant in feiner nachber erfchienenen 
„Kritik der Urtheilskraft“ die Grundgitge xu ciner folden Geſchmackslehre oder 
Kritik der aͤſthetiſchen Urtheilskraft (des Gefdymacks) wirklid) aufgeſtellt, welche 
nun an die Stelle der Äſthetik trat, und worin er die Geſetze, nach welchen der 
Verſtand bei der Beurtheilung Deffen verfabre, was durch ſich felbft gefaͤllt, auf: 
fudjen wollte. So fdarfiinnig und treffend aud) Kant’s Unterfudungen find, fo 
weit fie fic) mit den Wirkungen des Schoͤnen und des Erhabenen, auf das Gefuͤhl, 
oder mit dem Geſchmacke (der bald als aͤſthetiſche Urtheilstraft tiberhaupt auf das 
Schoͤne und Erhabene, baid nur auf dic Beurtheilung des Sdhinen gerichtet fein 
foll) befchdftigen, fo wenig erſchoͤpft dod) die Theorie des Geſchmacks, oder eine 
Lehre, in welder das Schone in feinen Wirkungen auf uns, folglich nur dad Gefuͤhl 
bes Shonen und Erhabenen, betrachtet wird, dic Athetié, alg Wiffenfchaft des 
Schoͤnen gedacht. Andern Theils mußte (chon der Standpunkt, von welchem Kant 
ausging, die Unterfuchung beſchraͤnken. Denn indem zuerſt gefragt tourde, ob es 
allgemeine GrundfAge der Urtheilsfraft gebe, welche das Gefuͤhl der Luft und Unluſt 
beftimmen bei der Beurtheilung des Schinen, wurde dad Schoͤne feinem Wefen 
nad ſchon vorausgeſetzt; ſtatt deffen trat nun der allgemeine Begriff des Aſthetiſchen 
auf, welder alles Dasjenige bezeichnet, was in Beziehung auf das Gefuͤhl der Luft 
und Unluft vorgeftellt und dadurd) Gace des Geſchmacks wird, und in engerer 
Bedeutung, was lediglid) durch feine Besiehung auf dad Gefuͤhl Gegenftand des 
Wobhlgefallens wird, — in weldyen Begriff fic) das Schoͤne, nad) dem beſchraͤnk⸗ 
ten vulgdren Sprachgebraucye, und bas Erhabene theilten. — Die Verdindung 
biefer beiden blieh ungeabnet, weil blog von einer Verfchiedenheit des Äſthetiſchen 
bie Mede war, welches als Gegenftand dec Beurtheilung betrachtet wurde, und 
roeil nicht von bem Sdhonen felbft, feinem Principe und der daffelbe hervorbringen: 
ben Kraft ausgegangen wurde. Diefe Kant’ fhe Anfidt wurde von mehren denken⸗ 
ben Mannern feiner Schule ausgebildet und als cine Wiſſenſchaft von den Grin: 
den des Afthetifdyen Wohlgefallens dargeftellt. Gegen jene der Kunft wenig zuſa⸗ 
gende Anfidht, namentlid) gegen die formale Beftimmung dec Schinheit, als der 
Zweckmaͤßigkeit eines Gegenftandes ohne Vorftellung eines Swedes, ftrdubte ſich 
der wachfende Kunſtſinn und die lebendigere Anſchauung des Schoͤnen, welche Kant 
au feblen (chien. Um fo dringender wurde bei tiglicher Erweiterung des Kunſtge— 
biets durch die Werke grofer 3eitgenofjen und damit erhihtem Intereſſe fir die 
Kunft, das Beduͤrfniß einer unumſchraͤnkten Unterſuchung uber dad Wefen des 
Schoͤnen, und tiber die Bedingungen, unter welchen es fid) dem menſchlichen Geifte 
darſtellt. Goͤthe, Schiller, Herder, Windelmann, Klopftod, Leffing, Moris 
u. Heinſe wirkten theilé durch die geiftvollen Ergebniffe ihrer Dichterktraft, theils burd 
mitgetheilte Anſichten, Beurtheilungen und freie Behandlung mehrer der Kunft an- 
gehdrigen Gegenftinde, Shelling durch feine originelle Anſicht der Natur, forvie 
uͤberhaupt durch cine Philofophie, welche, von dem Abfoluten ausgehend, daffelbe aud) 
in ber Schoͤnheit und im Geifte des Kin filers in eigenthuͤmlicher Geftaltung wieder⸗ 
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findet, gut einer umfaffenden-undlebendigen Anſicht der Schinheit undKunft. Denn 
wenngleich jene grofe Gahrung, welche durd) Kant’s Reform in der Philofophie be- 
gonnen, gegenwaͤrtig nod nicht geftilit worden ift und die Urtheile uͤber Schelling's 
Syſtem nothwendig ver{chieden find, fo wird diefem Letztern doch fire dte Äſthetik das 
Verdienft bleiben miffen, auf die darftellende Kraft des Genius tiefere Ruͤckſicht ge- 
nommen und namentlich die durdy Kant’s Anhanger vernadlaffigte Phantafie in bem 
Gebiete des Schoͤnen wieder geltend gemadyt gu haben. Bu demfelben Zwecke wirkten, 
wietool mehr auf polemifdyem und kritiſchem alé auf dem ſyſtematiſchen Wege, A. W. 
und Fr. Schlegel nebft ihren Freunden, wenn auch im Kampfe die Grenge der Wahr⸗ 
brit oft ͤberſchreitend, gum Bortheile der Afthetié und zu einer freiern, lebendigern 
und umfaffendern Anſchauung des Schoͤnen, befonders in der Kunft. Sdyelling’s An- 
fidt jedody, Die, von dem Abfoluten beginnend, vornehmlicd auf die ſchaffende Kraft 
des Geiftes, durch welche das Schoͤne hervorgebracht wird, su achten und das Kunſt⸗ 
tert als eine bildliche Erſcheinung des Abſoluten, durch den Geiſt des Menſchen 
bervorgebradht, gu betrachten veranlaſſen mußte, wurde von mehren ſeiner Schuͤler 
im Duͤnkel einer Wiſſenſchaft des ſchaffenden Genius, und je mehr fie Kunſtfreunde 
naten, fo mifverftanden, daG fie die Äſthetik geradezu fiir eine Kunftphitofophie 
tidcten, als offenbare ſich da Schoͤne nur durch Kunſt des Menſchen. .Diefer 
Vorſtellungsart ſowol, alé dem Mißbrauche feiner Methode, welche Einige anzu⸗ 
wenden glaubten, indem fie fid) nur von den Gebilden ihrer Phantafie hinreifen 
lifen, und ftatt einer Philofophie Aber das Schoͤne in Natur und Kunſt oft 
aut leere Phantaſien dber die Kunft hervorbrachten, hat jedod) S. (in einer Vor⸗ 
the zu ſ. Phil. Schriften’ und in einer Rede „über das Verhaͤltniß der bitbenden 
Kinfte sur Mature’) trdftig widerſprochen. . dts at 
Nad unferer Anſicht muß die Ufthetif, als Philofophie des Schoͤnen, von 
bet Idee des Schoͤnen (ſ. d.) ausgehen, fofern wie fie ber Idee dee Wahrheit, 
weldhe die theoretiſche Philofophie, wie ber Idee ber Sittlichkeit und Gite, welche 
die praktifche Philofophie entfaltet, entgegenftellen, — und zwar J. im Allgemei⸗ 
nen, 1) als Metaphyſik des Schinen oder reine Äſthetik, von dem Wefen des 
dnen — oder von dem abfoluten Schoͤnen, dag nic erfcheint, aber dem gebil- 
beten Geifte als Idee bei feinen Urtheilen, und dem Kuͤnſtler in Geſtalt eines Ideals 
brim Shaffer vorſchwebt, ausgehen, und diefe Idee in dem Gebiete dec menſch⸗ 
iden Erkenntniß nachwelſen; hierauf aber 2) die verfchiedenen Darftellungen des 
Shinen in Natur und Kunſt nad) ihrem Wefen beftimmen und wuͤrdigen, und 
in Hinſicht auf beide uͤberhaupt die Wirkung des Schoͤnen auf das Gemuͤth (wo 
auch die Geſchmackslehre ihre Stelle findet), in Hinſicht auf die Kunft aber insbe⸗ 
londere feine DHervorbringung durd) die ſchaffende Kraft des Kuͤnſtlers betrachten, 
bann aber II. im Befondern von der Verfdhiedenheit der befondern Kuͤnſte, fofern fie 
ug ber Idee der Kunft erkennbar iff, und ihren befondern Gattungen handein, durd 
welche überſicht — auch wol laͤſthet.) Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte, oderZangewandte 
Aitheti€ genannt — fuͤr jede befondere Äſthetik, ober fire die Theorien der eingel- 
nm Rinfte die philofephifche Grundlage gegeben wird. Hiermit haben toir die haupt- 
GHlidften und in der Geſchichte der Äſthetik Epoche machenden Anfidyten derfelben 
, mit weldjen die uͤbrigen Bearbeitungen andrer Denker mehr oder weni⸗ 
get gemein haben. Überhaupt aber ift die Äſthetik verſchieden nach der Anfidht, 
velche man von dem Schoͤnen hat, vielleidjt aud) von den herrſchenden Geftatten, 
n welchen daffelbe in ber Kunſt eines Volks auftritt. Daber ift: 
Aftheti fd 1) in weitefter Bedeutung, a) was in Beziehung auf dad 
der Luft und Uniuft fteht, oder zunaͤchſt in diefer fubjectiven Beziehung 
ettadtet wird, — was mithin b) dieſes Gefuͤhl, namentlid) dad Gefuͤhl der 
tuft, durch innere oder dufere Anſchauung, entweder erwedt (Afthetifder Ge- 
ymftand, aͤſthetiſche Anfdauung) — daher redet man aud von einer Aftheti- 
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ſchen Deutlichfeit, im Gegenſatze der logiſchen, d. i. von der Deutlichkeit, welche 
durd) finnlidje Anſchauung oder Beifpiele erlangt wird — oder durd) daffelbe bes 
ftimmt wird (in diefer Beziehung redet man von einem aͤſthetiſchen Urtheil, und 
von Afthetifder Urtheilstraft, Geſchmack im tveitern Ginne); 2) in engerer Bee 
beutung a), was unabhangig von allen andern Begiehungen, ledigtid) durdy die An: 
ſchauung feiner das Gemuͤth (vornehmlich Verftand und Einbildungskraft) in harmo: 
niſche Thatigfeit fegenden Form Luft gu erregen faͤhig iff, oder was gefallt, oder 
das Schone in weiterer Bedeutung nad) Kane’ (der Beftimmung: der Gegenjtand 
eines hobern, nothwendigen Woblgefallens. In diefer Bedeutung redet man 
aud) von afthetifchen, d. i. folchen Gefuͤhlen, welche nidt durd) den Stoff (bas 
Materielle) oder durd) den Begriff vom Werthe der Dinge, fondern bloß durch die 
angeſchaute (harmonifde), in fid) vollendete Form eines Gegenſtandes, welche die 
Krdfte des Geiftes in harmoniſche Thatigkcit verſetzt, erregt find; b) was durd 
ein Gefuͤhl diefer Art beftimmt und von demſelben abhangig ijt (baber aͤſthetiſches 
Wohlgefallen, afthetifaes Urtheil oder Geſchmacksurtheil, aͤſthetiſche Urtheils— 
fraft, d. i. Geſchmack im engern Sinne, und fern Gegenftand Geſchmacksobject); 
3) was gu dem Kreife der Aſthetik gebort, oder von ihr, als Wiſſenſchaft des 
Schoͤnen, abhingig fein und auf ihre Grundſaͤtze wenigſtens juried gefithrt werden 
follte. Mad) diefer Bedeutung haben die Ausdruͤcke aͤſthetiſches Urtheil, aͤſthetiſche 
VGeurtheilung, Mecenfion, aͤſthetiſche Kritik nod) einen hoͤhern Sinn, als Viele 
meinen, von welchen fie dod) ſehr haufig gebraudyt gu werden pflegen. -T. 
Afirda oder Dike (bei den Romern Fuftitia), des Zeus und ber Themis 
Tochter, die Gottin der Geredytigkeit. Gm goldenen Weltalter wohnte fie unter 
ben frommen Menſchen, im ausartenden filbernen fam fie nur felten einmal von 
den Gebirgen herab; als aber das eherne Gefchlecht fid) Waffen ſchmiedete und den 
Pflugftier erſchlug, da flog fie zuletzt zum Himmel, tvo fic im Thierkreife alg Stern: 
jungfrau leudtet. Denn (pater war fie befltigelt. (Wal. Horen.) Ciner ander 
Kabel sufolge bezeichnet jedod) bas Sternbild der Jungfrau die Erigone, welche aus 
Vers weiflung uber den Lod ihres Baters, Barus, fich erhing, und vom Zeus, 
gu Belohnuny ihrer findlidjen Liebe, in jenes Gternbild verfegt ward. 
Aſtrachan, ein ruffifdyes Konigreid) vom 46 bis 52° MN. B. (13,823 
DOM., 2,600,000 Cinw.), mit 3 Gouvernements: Aftradan (3900 TM, 
223,000 Einw.), Saratow und Orenburg. Es ift begrenzt im MN. von dem Lande 
der Bulgaren und Baſchkiren, im S. vom kaspiſchen Mecre, im W. von der 
Wolga, die es von den Nogaier-Zataren und den donifden Kofacen trennt, und 
im D. von einer grofen Gebirgsette , die es von der grofen Tatarei ſcheidet. Dee 
Sommer ift lang und fehr heiß, der Winter wahrt 3 Monate und ift dberaus ſtreng. 
Der reiche und frudjthare Boden wird von den Tataren nicht angebaut. Auf der 
Weft: und Suͤdſeite der Wolga find grofe Heiden, welche ein ſchoͤnes, feines 
in liberflug liefern. Die Hauptft. Aſtrachan (65° 42’ DO. & und 46° 21” M_ 
B.) tiegt auf der Wolgainfel Sciga, etwa 8 Meilen vom Cinflug der Wolga in das 
kaspiſche Meer. Sie ift ber Sig eines griech. Erzbiſchofs und eines armen. Bifchofe, 
bat 20 gried)., 2 armen. Kirden, 26 tatar. Medſcheds, einen indifdyen Tempel, 
cin Gymnafium, ein Priefterfeminar, einen botan. Garten, viel Fabri€en, hat 
mit den Vorſtaͤdten eine Meile im Umfang und sable mit den Armeniern, Dataren, 
Perſern und Hindus 30,000 E., ohne die vielen Fremden, und 20,000 E., die 
dev Fiſcherei halber dort lange Zeit weilen, in 3800 Haͤuſ. Die Haufer find 
von Hol}, fdledt undunbequem. Die Umgegend iff mit Garten und Weindergen 
bedeckt. Die in der Wolga hier gefangenen Store gehen gefaljen und im Wines 
friſch faſt durch ganz Rußland. Die Kaviarbereitung iff wichtig. Wud) faͤngt man 
viel Seehunde, Hauſen u. ſ. w. Wom Juli bis Oct. find Heuſchreckenſchwaͤrine 
nicht ungewoͤhnlich. Sonſt handelte Aſtrachan nach Khiwa und Bochara; jetzt bee 
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hednft ſich ber Handel auf Perfien und das Innere Ruflands, iff aber nicht un- 
edeutend. Es kommen jabrlid) hber 60 Schiffe und 7 Karatwanen an. Ausge- 
pet wird Leder, Leinwand, Wollenzeuch und andre europdifdhe Waaren; dagegen 
on Derfien eingefuͤhrt goldgewirkte ſeidene Binden far die Polen, feidene Zeuche 
nd Stoffe mit Baumwolle gemifdt, Reis, Baumwolle, Mhabarber und einige 
note Apothefer- und Specereiwaaren, vornehmlidy aber rohe Seide. Die Hauptſt. 
tt utaliſchen Rofaden, Ur als ko i (4000 hdl. H. und 18,000 E.), gehort aud 
a diefem Gouvernement. 

Uftralgeifter. Schon die Magier dachten fic) die Moͤglichkeit einer Ver: 
indung zwiſchen einem immateriellen und einem materiellen Weſen und felbft das 
Rene Seftament ſpricht im Geifte feiner Zeit von béfen Geiftern unter bem Himmel 
indoon einem Fuͤrſten, der in der Luft herrſcht. Die Rirchenvater modificirten das 
monenwefen chriſtlich. Origenes betrachtete das Univerfum als ein belebtes un⸗ 
Meflides Wefen und ging fo weit, gu behaupten, aud) fir die ſuͤndigen Wefen 
Tandern Weltkoͤrper habe Chriftus gelitten. Golde Annahmen finnen nidt 
iffallen, wenn wir die Zeit beruͤckſichtigen; es war genug, daf fid) der Chriſt vor 
itologiſchem Aberglauben gu hiten wufte. In dee alerandrinifdyen Philofophie 
Ute das Feuer eine Idee und ein Geift in der Materie fein’ Man gewinnt Re- 
ect dor Der Intelligenz unferer Zeit, wenn man foldjen Unfinn der Vorjeit lieft, 
tide vom Spu einer weifien Frau fid) an einigen Héfen nod) nicht fret zu machen 
tſuchte. Es gab Theologen, welche behaupteten, Samuels aſtraliſcher Geift fei 
t Here ju Endor erfchienen, und die nod) unweifer verkuͤndeten, dah vor Chriſti 
ebutt kein Prophet gu dem Grade der Seligkeit gelangt fet, wozu die Glaubigen 
in ju gelangen dad Gli haben. Genug von einer Section der Vericrungen des 
nſchlichen Geiftes, wenn ec da nod) denfen will, wohin fein Verftand nicht gu 
gen vermag. Die ſympathetiſche Cur durch die Geftirne fing in den juͤngſten 
igen wiederum an, Glauben und Vorurtheil ju finden, um dadurch das reine 
it dee Wiſſenſchaften wieder gu verfinftern. Man fieht fanatifdye Gaukler von 
t Dobe ibrer hyperphyſiſchen Grundfage auf den befcheidenen Forfdyer nad) wah: 
'phofifhen Urfadjen mit Verachtung hecabfehen, und die Reihenfolge von ſecun⸗ 
iten Urfachen und Wirkungen uͤberſpringend, dem gebaltlofen Mechanismus der 
tut, wie fie ibn nennen, ein hoͤheres gottlidjes Leben, das fie in feiner Wurzel 
tiffen gu haben vorgeben, entgegenfegen. Der Sideromagnetigmus der Frau 
utterheim in Holftein und die Nefromantie der Dem. Lenormand fand Glauben 
vornehmen und hoher Aufelarung fid) ruͤhmenden Perfonen, welches vor 30 
bten gewiß weniger der Fall war. | 

Aftrognofie, Kenntnif der Sterndilder und der dagu gehdrigen einzelnen 
ime, (©. Bode’s ,, Ankeitung gue Kenntnif des geftirnten Himmels”, 9. Auf, 
‘lin 1823, mit e. allgem. Himmelskarte und transparentem Horizont; und 
fphat’s ,,Aftrognofie, Bertin.) 

Aſtrolab i um (Planifpharium, Analemma, Winkelmeffer), ein Fnfteu: 
ft, um Winkel nad) Graden, Minuten und zuweilen aud) nad) Secunden gu 
en. Es befteht gemeiniglid) aus einer horizontalen Scheibe von Metall, die 
ihtem duferften Umfange jene Cintheilung hat. Durch eine befondere Vorrid)- 
}(MNonius) fann die genauefte Scarfe in dem Abnehmen der Winkel erreicht 
den, Auf jener Scheibe find zwei WAbfehlineale (Diopterlineale), gemeiniglich 
zwiſchenliegenden Fernroͤhren, angebracht; eines derſelben ſteht feſt, das an- 
detoegt ſich um den Mittelpunkt des Inſtruments. Indem man von dem Schei⸗ 
infte eines Winkels aus nach zwei in den Richtungen ſeiner Schenkel befind⸗ 
n feften Punkten viſirt, wird auf der Scheibe des Inſtruments ein Stuͤck Bo- 
abgeſchnitten, das das Maß des Winkels ift. In der neuern Aftronomie be- 
tman fid) dieſes Werkzeugs nidjt mehr, wol aber itt der angerwandten Geome⸗ 
onvsker, Siebente Aufl. Bd. J. . 31 
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trie. Die Erfindung, das Aftrolabium bet der Schifffahrt anzuwenden, madsen 
die Write Roderich und Fofeph, und Martin Behaim aus Nuͤrnberg, alé Jo— 
hann II., Kénig von Portugal, die Angabe eines Mittels von ihnen wuͤnſchtt, 
rwodurd man der Gefabr entginge, fic) auf ber Gee gu verirren; fie lebrten, wie 
man durch daffelbe aud ohne Magnetnadel auf der See wiffen finne, in welder 
Gegend man fei. 

Aftrologie, Sterndeuterfunft, die truͤgeriſche Kunft, aus der Stellung 
der Geftirne zukuͤnftige Dinge, befonders die Schidfale ber Menfchen, vorhetzuſa⸗ 
gen. Sie gehdrt gu den Alteften Arten des Aberglaubdens und ent{prang, wie Bailly 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit vermuthet, aus der Wahrnehmung, daF die Geltime, 
befonders Sonne und Mond, einen unverfennbaren Cinflug auf die Jahreszeiten, 
die Witterung und Fruchtbarkeit der Crde haben. Died veranlafte die Einbildung 
als ob alle Geftirne nur um der Erde und um der Menſchen willen gefchaffen waren, 
und daß fie, da fie auf die Erde cinen Einfluß hdtten, aud in Ruͤckſicht ber Mens 
ſchen von Bedeutung fein und nicht nur auf die Begebenheiten ganzer We ike, fon: 
dern aud) auf die Sitten und Schickſale einzelner Menfchen Beziehung haben mi}: 
ten. Aus einer Gage der Agypter, daß Belus eine Colonie aus Agypten nad Aſien 
gefuͤhrt, die fid) am Euphrat nicdergelaffen, und nad) Art der Agypter, Priefter ge⸗ 
habt habe, welche von den offentlidven Abgaben befreit gewefen und vor den Babe: 
loniern Ghaldder genannt worden waͤren, koͤnnte man vermuthen, daß die Stern: 
deuterfunft eine Erfindung der Agypter fei, wie denn auch wirklidy bei diefen fid de 
fonders die Bhebder ihre Erfindung gueigneten. Allein die meiften Zeugniffe det 
Alten ſtimmen dafuͤr, daß ſich die Aſtrologie vor den Ehaldaͤern gu andern Voͤlkern 
verbreitet habe. Die Sterndeuter werden daher auch bei den alten Schriftſtellern 
durchgaͤngig Chaldaͤi, fonft auc) Genethliaci (ſ. Genethliakon) genannt, und 
in dee Folge waren die Benennungen Chaldaͤer, Aſtrolog und Nativitaͤtſtellet 
gleidhbedeutend. (S. Horoffop.) Cin Beweis ihres hohen Alterthums ift, daß 
fic) die meiften aftrologifchen Vorherſagungen auf die Stellung der Sterne gegen 
den Horizont gruͤnden, welches dev erfte Kreis war, den man am Himmel Fenner 
fernte. Auch aus der Mofaifchen Erzaͤhlung (V, 18, 10) laͤßt fidy auf ihr hobee 
Alter ſchließen. Als in den (patern Zeiten dic Aftcologie aus Gewinnfucht und mil 
Betruͤgereien getrieben wurde, gaben ſich die Aftrologen den Namen Mathematiker, 
unter welchem fie gu den Zeiten der roͤmiſchen Kaifer allgemein befannt waren. Fh 
Unfug nahm fo uͤberhand, dag Tiberius fie aus Mom vertrieb. Das Gefeg im 
Coder unterſcheidet jedoch bie geometriſche Runft von ber fogenannten mathemati: 
ſchen, d. i. aſtrologiſchen. So vermerflich die Uftrologie an fid ift, fo bat fie dem 
nod) mittelbar der Aftronomie genuͤtzt. Sie hat mehr Theilnahme an den Himmel: 
begebenheiten und mehr Beobachtungen verantaft. Im Mittelatter erhielt fic Me 
Sterndeuterei mit der Sternfunde zugleich bei de Arabern, von denen wir nod 
aftrologifthe Schriften befisen. Pico, Graf von Mivandola, der gegen dads End 
des 15. Jahrh. die Irrthuͤmer dev Aſtrologie gruͤndlich beftritt, fand twenig Eingang 
Selbſt im 16. und 17. Fabrh. hatte die Gterndeuterei an gelehrten Mannern, wii 
Gardano und fogar Kepler, Anhanger. Das Copernicaniſche Syftem und die im 
mer mehr erwieſene Richtigkcit deffelben haben swar dads Anfeben der Aſtrologie er 
ſchuͤttert; aber dic neuefte Beit leidet dod) an Ruͤckfaͤllen der alten Krankheit, wi 
J. W. Pfaff's aſtrologiſche Schriften: „Aſtrologie“ (Bamberg 1816), und ,, tide 
Planeten, Conjunction und den Stern der drei Weiſen“ (Bamberg 1821) darthun 
liber aftrologifdye Terminologie verbreitet ſich Lalande’s „Aſtronomie““, Wd. 1 
(2. Ausg.), S. 497. 

Aftronomite, Himmels- oder Sternfunde, die Lehre von den Weltkot 
pern uͤberhaupt und ibren fdycinbaren und wahren Bewegungen inébefondere. Di 
Aſtronomie (von 40150. Stern, und vduoc, Geſetz; denn alle Bewegungen & 
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Weltkorper erfolgen nad untwandelbaren Gefegen) fol uné alfo theilé mit Demjeni⸗ 
jen befannt machen, was iiber'die nathrlide Beſchaffenheit der Weltkoͤrper entdeckt 
worden ift; theilé aber, und votzuͤglich, die ſcheinbaren Bewegungen, Gréfien 
uf. w. der Geftirne beobadhten, und daraus die unverdnderlichen Gefege ihrer wah: 
m Bewegung, ihre Entfernung, ihre Dimenfionen u. ſ. w. herleiten. Fn Bezug 
wf diefen letztern und hauptſaͤchlichern Gegenftand dec Wiſſenſchaft theilt man 
ie gewoͤhnlich in Drei grofe Hauptabtheilungen, in die ſphaͤriſche, theoriſche 
ind phofifde Aftronomie. Die ſphaͤriſche Aftronomie hat es mit den erften 
inntiden BWahrnehmungen des Himmels, mit der Lage feiner Geftiene an der 
cheindaten Himmelskugel, forvol unter fid), als gegen gerviffe eingedildete Rreife 
und Puntte derfelben, mit der Kenntnifi ber verſchiedenen Sterngruppen, die fie . 
iu Bildern vereinigt, und aud) wol unter dem befonderen Namen der A ftrog nos 
‘te (f.d.) betradhtet u. ſ. w, guthun. Man fdnnte fie die empiri fh e Xftconoe 
aie nennen, weil fie fid), mit wenigen Zuhuͤlfenahmen, auf Darftelung der Act 
e(rdntt, wie der geftirnte Dimmel den Ginnen des aufmerkſamen Beobachters 
deine; und fie fuͤhrt den Ramen dev ſphaͤriſchen nur, weil fic der Sternen⸗ 
immel dem Auge in Form einer Halbhohi€ugel (Sphaera) darftellt. — Die 
beorifdye (von Theorie oder fpeculicendem Maddenfen uͤber die Erſcheinungen 
ibenannt); cheoretifde, oder, im Gegenfage des blofen Empirismus jener 
fern Abtheilung, aud) wol die feientififde Aftronomie, erhebt ſich von 
m ſinnlichen Scheine der Vorgdnge am Sternenhimmel gu der hoͤhern Frage: ob 
welche Erklaͤrung der ſcheinbare Widerſpruch und die Unverftdndlichfeit jenes 
heines gulaffe? ob ſich z. B. dec Himmel mit feinen viclen Millionen Sternen 
m Morgen gegen Abend um die Erde, oder umgekehrt legtere, in entgegengefegter 
idtung, um ihre Are drehe? ob die Sonne um die Erde laufe, wie es ſcheint, 
vet die Erde ſich vietmehe um die Gonne bewege, wie es ein tieferes Nachdenken 
yunehinen zwingt? u. ſ. w. Sie unterfudt und beantwortet diefe Feagen mit 
ihife dee Mathematik, und gelangt foldyergeftalt dabin, die wa hren Bewegun⸗ 
der Himmels koͤrper, namentlid) der gu unjferm Gonnenfyfteme gehoͤrigen, 
beſtimmen, und, was fir dag buͤrgerl. Leben am widhtigften ift, ben Ort eines 
en berfelben fuͤr beliebige zukuͤnftige Zeitpuntte voraussufagen; Gonnen= und 
londfinfterniffe (f. d) nad allen ihren Umftdnden gu berechnen und far den 
tlendet (f. d.) gu nugen, Oppofitionen und Gonjunctionen, Bedeckungen und 
irhbergdnge angugeben, GFolgerungen daraus fie die Theorie der Planeten und 
eenplaneten gu jiehen, und diefe Theorie dadurd zu einer foldyen Vollkommen⸗ 
tyuetheben, daß 3. B. der Seefahrer auf dem fpurlofen Oeean, in Tafeln aber 
t jederjeitigen gegenfeitigen Stand von Mond und Geſtirnen, fidyere Anleitung 
Beſtimmung ſeines Ortes und Weges findet. — Die phyſiſche Aftronomte 
Hid) gibt das oberfte Geſetz der verwickelten Bewegungen der Geftirne an, und 
tt, nad ben Regeln der Mechanik, alle diefe Ecfcheinungen auf die gegenfeitige 
jiehung der Weltkoͤrper und die Regel, nach welder diefelbe erfolgt, zuruͤckfuͤh⸗ 
. Man koͤnnte fie mit der vorigen Abtheflung unter einer gemeinſchaftlichen Be⸗ 
mung ber fcientififden vereinigen. Man dene fid) ben Sternhimmel 
et bem: Bilde einer Uhr, die blofe, finnlic) wahrnehmbare Zeigerbewegung alé 
Gegenftand der ſphaͤriſchen, das Raͤderwerk mit feinem, jene Bewegung ers 
genden Cinfluffe, als den Gegenftand der theorifden, und die Feder hiernddft, 
lette Urfache aller Bewegung, als den Gegenftand der phyfifden Wftronomie. 
diefen drei WAHrheilungen ift das ganje theoretifdye Syſtem der Wiſſenſchaft ents 
ten; aber alle die Gefchidlicfeiten und Handgriffe gur Beobadjtung, zur Bee 
Mung und Erbaltung der ndthigen Inftrumente u. ſ. w. madhen auferdem 
b den Ynhalt der Heobadtenden, gleidwie die Kenntnif dec verwidelten 
onomifden Rechnungen den Inhalt der redhnenden — und beide 
831 
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zuſammen tvieder bie praktiſche, im Gegenfage der, jene fruͤhern drei Abthei- 
lungen umfaffenden theoretifden Aftronomie aus. Die Aftronomen, 3. B. 
Schubert, machen alfo einen Unterſchied zwiſchen theoretifdher, alé Sn- 
ftem, und theoriſcher Aſtronomie, als Unterbegriff. Ctymologifch ift diefer 
Unterfchied nicht begruͤndet. 

Die Gefhidte der Aſtronomie hebt im graueften Alterthume an. 
Sobald die Menfchen gum geiftigen Bewußtſein erwacht waren, mufte fie der An- 
bli bes Sternenhimmels ruͤhren; und die ndchften Bedurfniffe zwangen fie auf die 
WiederFehr der Fahreszeiten, die Mondwechſel u. ſ. w. Acht gu haben. Die uns 
befannten alteften aftronomifden Beobadjtungen find Sineſiſche: eine folde, 
deren Montucla (S. 455 des 1. Bds. feines unten angufithrenden Werkes) Er: 
waͤhnung thut, namic eine ſehr nahe Zuſammenkunft ded Saturn, Jupiter, 
Mars, Merfur und Mond, fille faft dritthalb Taufend Jahr vor unferer Zeitrech: 
nung. Auch die Chaldder ruͤhmen fich fehr alter aftronom. Beobadtungen; in: 
defi erwaͤhnt Ptolemaͤus (ſ. d.) nur zweier, etwa 700 v. Chr. von ibnen beob⸗ 
achteter Mondfinfterniffe. Mod) weniger Wichtigkeit legt decfelbe Aftronom auf die 
aftronom. Kenntniffe der Agyptier, wiewol das Orientiren ihrer Pyramiden 
nad) den Weltgegenden, dic in Agypten aufgefundenen Thierkreiſe (ſ. d.) u. 
a. Umſtaͤnde keine fo ganz unvortheilhafte Fdee davon erwecken; — und mwas ein 
neuerer Geſchichtſchreiber der Aftronomie (Bailly, f. d.) Uber ein, nach feiner 
DHopothefe, im mittlern Afien anfaffig gewefenes, mit grimbdlicyen aftronom. 
Kenntniffen ausgeriftetes, Volk beibringt, fcheint fo wenig begriindet als unfere 
Kenntnif von der indiſchen Aftronomie. Auf eine hihere Stufe erhob fic die 
Sternfunde in Griedhenland, und der griechiſche, 640 vor Chr. geb. Welt: 
weife Thales (f. d.) berednete bereits eine Gonnenfinfternif. Aud) Pythago- 
rag ſcheint aftronom. Kenntniffe befeffen gu haben. Nach ihm fihete der Athenien: 
fer Meton (433 v. Chr.) den berihmten Mondenfel von 19 Jahren ein, binnen 
welder Beit die Neumonde wieder auf die vorigen Tage ded Fabres zuruͤckkommen, 
indem 19 Gonnenjabre siemlic genau 235 Mondwedfel (Lunationen) ausmaden; 
eine Entdedung, welde man damals fie fo wichtig hielt, daß man die betr. Rech⸗ 
nung mit goldenen Budhftaben eingrub, daber die Zahl eines jeden Jahres in die— 
fem Cykel nod jest die goldene genannt wird. Grofere Fortſchritte machte die 
Sternfunde yur Zeit der Deolemder; und wir finden, etwa 300 v. Ghr., Tie 
modarié und Ariftill mit braudbacen Planetenbeobadjtungen beſchaͤftigt 
Weit aber uͤberragte ſie an philoſophiſchem Geifte Ariffard, von Gamos, ged. 
267 v. Chr. (f.d.), welder, nach Urchimedes’s gang unzweifelhaftem Zeugniffe 
(f. d. merkwuͤrdige Stelle im Anfange des Avenarius), die boppelte Bewegung dex 
Erde um ibre Are und um die Sonne lefrte*); — und etwa 100 Fabre nad 
ihm beftimmte Hipparcd us (f. d.) die genauere Linge des Sonnenjahres, die 
Sreentricitat der Gonnenerdbahn, das Ruͤckgehen der Nachtgleichen, ja, er ume 
ternabm fogar ein Fixſternverzeichniß, „ausus“, wie fid) Dlinius d. A. (,, Hist. ma- 
tur.”, lib. Il, cap, 26) ausdridt, ,,rem etiam Deo improbam annumerare poste- 
ris stellas, coelo in hereditatem cunctis relicto”, Von Hipparch ab findet fic 
cine Luͤcke in der Gefchichte der Aftronomie bis gum Anfange des 2. Jahrh. mach 
Chr., wo Ptolemaus (f.d.) ein vollftandiges Syſtem der Aftronomie in 13 Bae 


*) Ariſtarch fagt gwar J. c. ausdruͤcklich, daft fic) die Erde in einem fciefen Kreiſe 
um bie Gonne drebe, und daß die Entfernung der Firfterne fo groß fei, daG diefer Mreis 
in Betracht derfetben wie cin Punkt erſcheine; allein er fcheint nicht als Aftronom, fondern 
als Pythagorder auf diefen Gedanken gefommen zu fein, welche das Feuer (bie Gorrne) 
fiir den Mittelpunkt der Welt hielten. — Bd) bericjtige auf diefe Verantaffung die ge: 
woͤhnliche, aber irrige Meinung, al’ yerdante Copernicus feine Weltordnung diefer 
Stelle d. Avenariués, da diefes Buch erft fpater gedructt wurde. 
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dhern jufammenftelite, welches unter dem Mamen „Almageſt“, den ihm die Ara: 
ber, die 8 im J. 827 in ihre Sprache hberfegten, beigelegt haben, am bekannte⸗ 
fen iff, und welches, als Ptolem aͤiſche Weltordnung, trog aller feiner, 
im A. Weltſy Fem unfers Werkes auseinandergefesten , Irrthuͤmer, fein An⸗ 
fehen DIB auf die neuern Zeiten Herab behauptet hat. Wenig geachtet war und 
biieb dagegen die Aftronomie unter den Rimern, und feine aftronomifche Entdeckung 
aing von ihnen aus; obwol nicht unbemerft bleiben darf, daf in Geneca’s 
/Quaest, nat.” (VII, 13) Außerungen iber die Rometen vorfommen, die eines rei⸗ 
fern Jeitaltets wuͤrdig find; gleidwie andrerfeits das Verdienft Anerkenntniß ver⸗ 
dient, welches ſich Fulius Caͤſar um die Calenderverbefferung erwarb, und 
wortiber das Naͤhere in d. A. Calender nachgelefen werden fann. Mit der Voͤl⸗ 
feroanderung einer⸗ und dem Untergange der Alerandrinifdyen Bibliothek andrer- 
aits aber teat, gleichwie in den Wiffenfchaften uͤberhaupt, namentlid) aud) in 
tt Afronomie ein fo gaͤnzlicher Stillftand ein, daf wir Spuren aftronomifder 
Studien und Meffungen erft im 9. Jahrh., unter den Arabern, deren liber: 
Gung ded Ptolemdifdhen Werkes ſchon erwaͤhnt worden ift, wiedecfinden. Bon 
ten Aſtronomen verdienen der Khalif Alaman und die Firften Albategni 
nd Thebith genannt gu tverden. Auch unter der, in Spanien eingedrungenen 
Rauren befanden ſich arabifde Gelehrte, tweldye die Aftronomie nach diefem Lanz 
‘verpflansten; und andrerſeits fam, mit dem mohammedanifden Glauben, zu⸗ 
tid) axabifche Gelehrſamkeit nach Perfien, deffen im Anfange des 15. Fahrh. 
giccender Fuͤſſt Ulug⸗Beigh, in fener Hauptſt. Samarkand eine Verſamm⸗ 
ng der beruͤhmteſten, damalé lebenden Aftronomen gufammenberief. Dan muf 
eBerdienfte der arabiſchen Sternkundigen nicht uͤberſchaͤtzen, da fie ſich bloß an 
8 Softem des Ptolemaͤus hielten und die Wiſſenſchaft mit aftrologifden Traͤu⸗ 
eteien vermiſchten; aber andrerfeité darf aud) der Mugen nicht verfannt werden, 
fie theils durch ſchaͤtzenswerthe Beobadtungen der Firfterne, von denen bekannt⸗ 
h nod gegentwdrtig viele arabiſche Namen tragen, der Finfterniffe, ber Schiefe der 
fliptif((, Ekliptik) u. f. w., theils durch Erhaltung alter, in ihren UÜberſetzungen 
if uné gekommener Mathematiker geſtiftet haben. — Unter den chriſtlichen 
oͤlkerſchaften herrſchte waͤhrend dieſer Zeit groͤßtentheils cine tiefe Unwiſſen⸗ 
it; dod) ward auch unter ihnen der Anbau dee aſtronom. Wiſſenſchaften wenig— 
M8 nicht gaͤnzlich vernachlaͤſſigt. Go ließ Kaiſer Friedrich UL. (ſtarb 1250) den 
lmageſt da die griechiſche Urſchrift nicht mehr aufzufinden war, aus dem Ara⸗ 
en in das Lateiniſche uͤberſetzen; und Koͤnig Alfons von Caſtilien berief, um 
nimlidye Zeit, mehre Aſtronomen, mit dem Auftrage der Verfertigung neuer 
tonom. Tafeln, gu ſich, welche Tafeln unter dem Mamen der Alfonfinifden 
le Beruͤhmtheit erlangten, aber im 17. Jahrh. dod) ſchon um ganje Grade von 
awahren Himmelsorte abwichen. Wir uͤbergehen mehte weniger beruͤhmte Na⸗ 
n, um hiernaͤchſt den deutſchen Aſtronomen und Mathematiker Georg von 
urbach oder Purbach, geb. 1423 im ſtreichiſchen, einzufuͤhren, der vers 
edene wichtige aſtronomiſche, namentlich aber Sinustafeln von 10 gu 10 her⸗ 
gab und einen nod) beruͤhmtern Schuͤler, Johann Muͤller aus Koͤnigsberg 
Franten gebuͤrtig und daher auch Regiomontanus genannt, bildete, von 
wir die erſten guten und vollſtaͤndigen Ephemeriden beſitzen. Bald nach ihnen 
ging der Aſtronomie ein helleres Licht auf, indem 1472 Nikolaus Coper— 
us (ſ. d.) geboren wurde, der der Wiſſenſchaft ein ganz veraͤndertes Anſehen 
die Ptolemaͤiſche Hypotheſe verdrdngte und ſeine, die Copernikaniſche, 
geringen Modificationen noch heut guͤltige und allgemein als richtig aner⸗ 
tte Beltordnung an ihre Stelle ſetzte. Er war es, der ber Sonne den Platz 
Rittelpuntte der Planetenbahnen anwies; der den kuͤhnen Gedanten fafte, daß 
Side ein Planet fei, gleid) Merkur, Venus und den uͤbrigen Planeten, und 
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fid) mit ihnen in Kreifen gemeinfchaftlid) um die Gonne bewege; und der darthat, 
daß diefe Kreife (oder, fpdtern Berichtiqungen gufolge, doch nur wenig von der 
Kreisgeltalt abweidenden Bahnen), in ihrer vollfommnen Cinfachheit, die vere 
wickeltſten Bewegungen der Mitplaneten und namentlich ihr, fruͤher vöoͤllig raͤth⸗ 
felhaft gebliebenes, ſcheinbares Stillftehen und Ruͤckwaͤrtsgehen, vollfommen er- 
klaͤrten. Die viel Geiftesfreibeit yu diefem Kampfe mit taufendjabrigen Vorurthei⸗ 
len gehorte, fdnnen wir, die wir auf Gopernifus Schultern ftehen, faum meht 
beurtheilen; aber fein grofer Landemann Kepler hat uné des Manned Geift und 
Sinn mit wenigen Eraftvollen Zuͤgen gezeichnet, ihn „virum“ nennend, ,,maximo 
ingenio et quod in hoc exercitio magni momenti est, animo libro”. Gleid: 
wol fand fein Syſtem nicht fogleid) aligemeinen Eingang; und wabrend ed Rh: 
ticus u. A. vertheidigten, festen ihm ausgeseichnete Aftronomen Cimwendungen 
entgegen, unter denen die Nichtbemerkbarkeit einer jabrlidjen Parallare der Fir- 
fterne, welche bod) aus der Bewegung der Erde nothwendig folgen zu miffen ſchien, 
das gréfte wiſſenſchaftl. Gewicht batte. Der ausgeseichnet(te unter dieſen Geg: 
nern ded grofen Gopernifus war Bodo Brahe (f. d.), ged. in Ddnemart 
1546. Gr behauptete, die Erde bleibe im Mittelpuntte der Welt unbeweglich, 
der gange Himmel drebe ftd) um fie in 24 Stunden, und aufierdem beſchreibe der 
Mond fowol als die Sonne, mittelft ciqner Bewegungen, Kreife um die Erde, 
gleichwie Merkur ſammt den ubrigen Planeten, Epicoket (f.d.) um die Gonne. 
Was Tycho hauptſaͤchlich auf diefe Ecéldrungsart leitete, war feine Anhaͤnglichkeit 
an den woͤrtlichen Ginn verſchiedener Stellen der Bibel, wo der Erde eine gany 
lide Nuhe zugeſchrieben wird; wie wefentlid) er aber aud) der Wiffenfchaft durd 
Verfolgung diefes irrthuͤmlichen Weges geſchadet hat, fo ift fie ihm bod andrer: 
jeité unendlichen Dan€ fiir die grofe Genauigkeit feiner Beobachtungen ſchuldig, 
welde feinem Schuͤler und Gehtilfen, dem Wuͤrtemberger Kepler (geb. 1571, 
eft. 1631, ſ. d. den Weg zur Entdeckung der beftimmmtern Gejtalt dec Planeten⸗ 
babnen und der wahren Planetentheorie crofineten. Denn nur 8 Minuten Unter 
ſchied zwiſchen den nad) der Kreishypotheſe berechneten und den von Todo 
beobachteten Orten des Planeten Mars, welchen Kepler feinen Unterfudyungen un 
terworfen batte, gaben diefem fcharffinnigen Aftronomen, wie er ſich S. 114 fei: 
nev , Astronomia” *) felbjt ausdridt, die Veranlaſſung „ad totam Astronemiam 
reformandam”, indem et daraus die elliptifthe, jedoch von Copernicus’s Kreifen 
nur wenig abweichende Geftalt dec Planetenbahnen, in deren einem Brennpuntte 
die Sonne liegt, folqerte; und, auf der glorreich betretenen Bahn fortfdpreitend, 
ferner darthat, dak, bei jenem elliptifchen Laufe der Plancten um die Gonne, dit, 
von lebterer ju den erffern gedachte, gerade Linie (d. Radius Vector) in gleichen 
Seiten immer gleich große Gectoren dec Babnebene abfchneidet; und endlich, daß 
ſich bei der Bewegung der Hauptplaneten fowot als der Mebenplaneten die 
Duadrate der Umlaufszeiten verhalten wie die Wuͤrfel der mittlern Entfernun⸗ 
gen vom Haupttorper: welche drei wichtigen Gage man unter dem Namen der 
Keplec'fchen Regeln jufammendegreift. Faſt um die nimliche Zeit bradte 
Galilat (ftarb 1642, fd.) cine andre Vordereitung fiir die bald zu erwartende 
tiefere Unterfuchung der Mechanik des Himmels, durd) feine Entdedung der Gee 
feBe Des Falles, suffande; und wenn die papiftifche Kirche dieſen Weltweiſen 
srwang, die offentlich vorgetragene Yebre von der Bewegung der Erde, auf welche 


*) Der itet diefes, den Codex ber theoriſchen Aftronomie enthaltenden, gu fer 
net Zeit veraltenden Werfes, ift: ,,Astronomia nova acriodoynros, seu physica 
eoelestis, tradita commentariis de motibus stellae Martis, ex observationibus 
Tychonis Brahe: jussu et sumptibus Rudolphi ll. Romanoram imperatoris ete. 
plurium annorum pertinaci studio elaborata, Pragae, a 8S. C. M. Mathema- 
rico Joanne Keplero” (1609, Kol.). 
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ec durch feine, vermittelft der damals erfundenen Feenrdhre gemachten, Beobach⸗ 
tungen der andern Planetenbewegungen gefommen war, als fegerifd) abzuſchwoͤ⸗ 
tn, [0 hatte doc) diefer Verſuch, der beffern Cinficht den Weg ju vertreten, feinen 
andern Erfolg als den, die Ohnmacht folder Bemishungen auf die Ldnge uͤberhaupt 
tennen gu lebren. *) Sn den erften Decennien des 17. Jahrh. erfchienen in Danzig, 
Devel, der ſich durdy feine Marsbeobachtungen auszeidynete; in Frankreich Ca f- 
fini, ein um die mehrſten Zweige der Uftronomie Hochverdienter Man, der 
feiuen Fleiß und fein Streben auf Sohn, Enkel und Urenfel vererbte; und in 
Holland, Huygens, der beruͤhmte Erfinder der Pendeluhren und der Vorlaͤu-⸗ 
fer bed unſterblichen Newton in den Unterfudungen uͤber die Mechanif des Him- 
mig. Newton (f. d.) felbft, geb. 1642, wirkte faft bis au feinem Tode (1727) 
ju einer gduslichen Revioution dex phyfifden (in der oben angefihrten Bedeutung) 
Atonomie, indem er durch feine ,,Principia mathematica philosophiae natura- 
lis” chenfo ber Gefeggeber der Mecha nik des Himmels wurde alé es Kep- 
ict in feiner ,, Astronomia” fuͤt die theorifdye gerworden war. Descartes hatte die 
Urfache der Beroegung der Planeten um die Sonne, und der Ptabanten um die 
Hauptplaneten, in der wirbelnden Bewegung einer feinen Materie gefucht ; New⸗ 
ion fuͤhlte die Unzulaͤſſigkeit diefer Erklaͤrung, und that bagegen, mit der ilberte: 
jenbeit des wahren Genies, dar, daß die elliptiſche Planetenbewegung durd) die 
oppelte Wirkung eines, nad dem anziehenden Korper, im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
liffe bes Quadrates der Entfernung ſtrebenden, angiehenden Kraft und eines den 
Dianeten urſpruͤnglich beigebrachten Stoßes entitehe, deffen Impuls , wie fich ers 
beijen Aft, im leeren Maume etvig fortbauert. Mit Newton war die Geſetzge⸗ 
rung bed Himmels beendgt, und Er und Kepler haben den fpdteru Zeiten faft 
iu die Erweiterung Deffen brig gelaffen, was von ihnen begruͤndet worden iff. 
im diefe Etweiterungen aber erwarben ſich nach ihnen der Englanders Hable y, na- 
nentlid) in ber Rometentheorie, die Franzoſen Bouguer und Maupertuis, 
urd ihre Bemuͤhungen um die Beſtimmung der Geftalt der Erde, ihe Landémann 
ela Caille, in der Lehre von der Mefraction, der große deutſche Aſtronom 
Tobias Mayer, durch feine Mondstafeln, dec Engldnder Bradley, durdy 

dec Ubercation, be I’ Sele, Lambert, Euler u. v. A. (f. d.), 
rofeBerdienfte; und in den neueflen Seiten haben namentlich Laplace durd feine 
Mecanique celeste, und Gauf durd) feine ,, Theoria motus corporum coe- 
retin’ dem von Merton errichteten Gebdude den Gipfel aufgeſetzt; indeß Bach, 
alande, Maskelyne, Beſſel, Oibers, Piazzi, Ende, Delambre, Biot, Acago, 
Redain, Herſchel u. A. durch eigenthuͤmliche Beſtrebungen dag Gebiet dex Wife 
nfhaften nad allen Seiten hin auszudehnen bemihe gewefen find. So leben 
xtſchels Entdedung des Planeten Uranus und feines Monde (1781), Schroͤ⸗ 
té Bemihungen um die Kenntnifi der Oberfldchen des Erdmondes und dex Ve⸗ 


*) Gleidwol find fie nod in der neueften Zeit wiederbolt worden, und dffentl. / 
Mattes theiten daruͤber Folgendes mit: Gegen Anfang des J. 1820 legte der Prof. 
Afſtronomie an der Akademie della Sapienza ie Rom, Herr GSettele, die Hand— 
inft feiner aftronomifden Borlefungen der Behdrde vor, und bat um Drucerlaub- 
§ Man wies ihn ab, ,,weil er die Bewegung der Erde um die Gonne vertheidige“, 
mM Lehre, die der romiſche Hof bekanntlich, als der Bibel zuwider, verdammt, und 
¢ {hon dem unſterblichen Galilaͤi die Schmach des Widerrufs zugezogen hatte. Set—⸗ 
lt fief ſich indeß nicht irre machen, und wandte ſich an die Inquiſition, mit der 
tte, eine dem jetzigen Zuſtande der Wiſſenſchaft angemeſſene Erklaͤrung von ſich gu 
ben. Dieſe entſchied nun zwar, der Druck des Buches ſolle geſtattet werden, gu 
tih aber erhielt Settele ben Befehl, in einer Anmerkung, „der Wahrheit —* 

en, daß die Verſolgung, welche Galilaͤi erlitten, nicht fowol ſeinem Syſte⸗ 
it, als der von ibm gefuͤhrten ungebuͤhrlichen Sprache zuzuſchreiben fei. Das iſt 
vr belanntlich nicht wahr. 
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nus, Piazzi's Entdeckung der Ceres (1801), Olbers's Entdeddung der Pallas 
(1803) und Befta (1807), Harding’s Entdeckung der Juno (1804), Ot 
bers's und Encke's Veftimmung des Umlaufes zweier Kometen; ferner die neue: 
{ten Gradmeffungen in Franfreih, England, Deutſchland, Schweden, die Ver— 
vollfommnung der aftronom. Snftrumente durch Reichenbach rc., in frifchem Anz 
denfen; und der vereinte Fleiß fo vieler nod (ebenden Aftronomen laͤßt fire die fort: 
fdreitende Ausbildung der Aſtronomie nicht weniger glangende Erfolge boffen. 

liber den Nutzen diefer vortrefflichen Wiffenfchaft wird ed faum noͤthig fein, 
fic) 3u verbreiten. „Ihr echabener Gegenſtand“, fagt ein deutſcher Naturforſcher 
(Gebler), ,,darf nur genannt werden, um Empfindungen von Gréfe und Warde 
zu erregen, und dic Beagriffe, die fie uns von dem Umfange der Welt und von 
der Macht, Weisheit und Gite ihres allmdchtigen Urhebers gibt, miffen aud 
Menfchen von font ftumpfem Gefuͤhle ur Berounderung und Anbetung binreifen. 
Die Vortheile, die fie der menfchlichen Gefellfchaft sue Cintheilung und Wahrneh⸗ 
mung der Zeit, zur Schifffahrt, Beſtimmung der Lage der Orte auf der Erde u. f. 
W. gewaͤhrt, fpringen in die Augen. Uberhaupt aber ift die Renntnif der wabren 
Verhaltniffe und BVerbindungen, in welchen unfere kleine Erde mit dem grofen 
Ganjen fteht, dem aufgeblarten Erdbewohner, wo nicht unentbehrlid), dod) ge: 
wif hodft nuͤtzlich und anſtaͤndig. Diefe Kenntniß erhebt uns uͤber Manches, was 
das Herz fonft an die Erde feffelt und uns auf diefem Eleinen Planeten grof und 
wichtig daͤucht, und fingt viclleidht eine Gedanfenreihe in uns an, deren Fortfesung 
nod jenfeit des Grabes einen Theil unferer Gluͤckſeligkeit ausmacht.“ — Aus dec 
außerordentlich reichen Literatur der Aſtronomie fuͤhren wir nur die neueften und 
widhtigften Lehr= und Handbicher an: ,,Astronomie par de Lalande”, 3. Aufl, 
Paris 1792, 3 Bde., 4. Daraus gibt es einen Ausjug: ,,Abrege d’Astronomie 
par de Lalande". Haris 1795 (cin Fuͤhrer, welcher ſelten im Stiche aft) ; ,, Astro- 
nomie theorique et pratique par Delambre“, Parié 1814, 3 Bode., 4. (ein far 
Aftronomen vom Fach widhtiges Werf). Schubert's | Xheoretifche Aftronomie”, 
Petersburg 1798 , 3 Bde., 4., und die neue frangofifche Wusgabe davon, ebendaf. 
1822, Biot’s ,, Traite clementaire d’astronomie physique, 2. Aufl., Paris 
1810, 3 Bde. Laplace’s ,, Exposition du systeme du monde’, 5. A., Paris 
1824 (eine allgemeine Darlegung der in dem grofern Werke: ,, Mecanique ce- 
leste“, rechnend entwicelten Refultate). Auf die leichtern Gage der Geometric 
und Aftronomie befchranft ſich dagegen Bode's ,,Erlduterung der Sternkunde“, 
3. A. Berlin 1808, 2Bde.; und diefem Werke sur Seite darf Buͤrja's „Lehrbuch 
der Aftronomie’, Berlin 1794, 5 Bde., genannt werden, welded aber fchon 
tiefere Vorkenntniſſe erfodert. Vortrefflich, wenn gleich) ſehr gedrdngt, iſt 
Bobnenberger’s „Aſtronomie“, Bubingen 1811. Won Piazzi's italientfchem 
„Lehrbuche der Aſtronomie“ hat Weftphat, Berlin 1622, 2 Bde., cine deutfche 
überſetzung gegeben. An engliſchen Werken fuͤhren wir Weodhoufe’s ,, Elementary 
treatise on astronomie”, 1823, und Ferguſon's ,,Lectures on astronomy” 
an, welded letztere populair gefdhriebene Werk aud) in mebren deutſchen Beardei— 
tungen vorhanden ift. Cine Belehrung fiir Lefer, die Feine mathemat. Vorkennt⸗ 
niffe befiben, gewabren namentlid) Brandes's: , Die vornehmften Lebren der Aftre= 
nomie, dargeftelit in Bricfen an eine Freundin“, Leip; 1816, 4Bbde., und Fries s 
» Populaire Vorlefungen uͤber Aſtronomie“. Cndlid) hat Schubert aud eine ,,Po= 
pulaire Aftronomie”, Petersburg 1804, 3 Bde., herausgegeben. Die neueſte iſt 
Littrow’s ,, Populaire Aſtronomie“, Wien 1825, 2 The. Dem beobachtenden 
und rechnenden Aſtronomen miffen Beſſel's , Beobachtungen auf der koͤnigsberget 
Sternwarte”, die feit 1813 in Folio erfcheinen, empfobhlen werden. Literarifehe 
und andre Notizen liber aſtronomiſche Tafeln finden fic) in den genannten groͤßern 
aftronom. Lehrbuͤchern. — Die aftronomifden Zeitſchriften betreffend, fo wird 


Afturien Afyl | 489 


v. Zach's „Monatl. Correfpondens*zur Befdrderung der Erd: und Himmelskunde“, 
an welche fid) v. Lindenau’s und Bohnenberger’s ,, Aftronom. Zeitſchr.“ anfchlieft, 
nod jest, u. d. T.: ,,Correspondance astronomique, geographique etc. du 
baron de Zach”, fortgefegt. Aud) gibt Schumacher in Kopenhagen feit 1822 
Aſtronomiſche Nachrichten” heraus. — Ferner findet man die neueften Beobach⸗ 
tungen in ber Parifer ,, Connaissance des tems” und in dem Berliner ,,Aftronomi- 
fchen Jahrbuche“, das uͤber 50 Jahre erfdheint. Die Gefchidte der Aftronomie 
findet man ausfuͤhrlich entwidelt in Montucla’s (chon erwaͤhnter, Histoire des ma- 
thématiques”, 4 Bbe., 4.; in Delambre’é ,, Histoire de Pastronomie ancienne, 
celle du moyen age, et moderne”, Parié 1817 fg., 5 Bde., 4., und in Bailly’s 
, Histoire de Pastronomie”, wovon 1771 der 1. Bd. ecfchten , twelcher die Ge⸗ 
ſchichte der Aftronomie des Alterthums begreift, und bem 1779 und 1782 3 an⸗ 
bre Bande, die Geſchichte der neuern Aftronomie enthaltend, 1787 aber ein 
» Traite de ’astronomie indienne” folgten, welches Werk inde, wie fdyon bez 
merkt worden ift, wegen der Meigung des Vfs. far nicht gehoͤrig — * 
theſen, mit Vorficht benutzt werden muß. 

Aſt urien, Fuͤrſtenthum (173 OM., mit 365,000 Einwi). Fn se — 
liche Bergprovinz Spaniens drang der Maure niemalé mit Erfolg; dorthin jog fid 
der Gothe im 8. Jahrh. vor dem Schwerte der Saracenen zuruͤck. Jeder Aſturier 
haͤlt ſich daher fuͤr einen freien Hidalgo. Der Aſturier lebt mehr von Mais, Caſta⸗ 
nien, Obſt, Haſelnuͤſſen, Wild, Fiſchen, Honig und Bohnen, als vom Halmge- 
treide. Defto Seffer ift die Weide und Viehzucht. Of und Salz fehlen gdnglich. 
Der Aſturier ift weniger arbeitiam als dec Galicier, und weniger gefellig als der 
Biscayer. Die freien Afturier vermdgen ſich nicht alle in ihren Gebirgen gu ernaͤh⸗ 
ren und Dienen daber den in ihren Augen weniger edeln Spaniern alé Kutſcher und 
Bediente. Biel Freiheiten genof dies Land vor den caſtiliſchen Provingen forwol in 
der eignen Berwaltung als im Zollwefen. Die Revolution in Spanien ebnete 
alle ſolche Vorrechte zur Gleichheit der Freiheiten und Laften. Allein feit. Ende 
1823 iff der vorige 3uftand hergeftelt. Die Hauptit. Oviedo (6000 Cinw.) hat 
eine Univerfitdt. In Gihon, Hafenit. (3200 Cinw.), ift das Gnftituto Afturiano 
fixe Mathematif, Mineralogie und Schifféunft. — Der erfigeborene Pring des Koͤ⸗ 
nigs fuͤhrt feit 1384 den Titel Pring von Afturien oder de las Asturias (nad) der 
veralteten Cintheilung in Asturia de Oviedo und de Santillana). 

Afung, ein weidmaͤnniſcher Ausdruck fir das Weiden des Wildes, und bes 
zeichnet, weldye Nahrungémittel bas Wild immer oder gu gewiſſen Seiten vorzugs⸗ 
weife liebt. 

Aſyl, Freiftdtte, wo Verbrecher Sicherheit fudjen. Bei den Alten gewaͤhr⸗ 
ten Sempel, Goͤtterbilder, Altaͤre rc., eine ſolche Zuflucht, und es war ein Frevel 
gegen die Goͤtter, einen dahin Gefiuchteten mit Gewalt herauszureißen. Die Miß⸗ 
braͤuche aber, die daraus entſtanden, gaben bisweilen Gelegenheit, die Heiligkeit 
eines ſolchen Aſyls nicht gu achten, wie die Lacedaͤmonier gegen Pauſanias im Tem⸗ 
pel der Minerva thaten. Ja, man pflegte wol einen auf ſolche Weiſe Gefluͤchteten 
entroeder auszuhungern oder Feuer um die Freiſtaͤtte anzulegen, um ihn fo zut 
Flucht gu noͤthigen. Jedoch hatten nicht alle Tempel und heilige Deter das Recht 
ber Freiſtaͤtte, fondern nur die dazu befonders geweihten. Raifer Tiberius fchaffte 
fie, den Tempel der Juno und des Astulap ausgenommen, faft gdnslic ab. Fee 
net heidniſche Gebraud) ging inzwiſchen auf das Chriftenthum aber; fchon unter 
Gonftantin d. Gr. wurden die chrifttidben Kirchen Freiftdtten der Ungluͤcklichen, 
welche die birgerlidhe Gerechtigkeit ober die Gewaltthaͤtigkeit ihrer Feinde verfolgte. 
Der juͤngere Theodofius dehnte dies Vorrecht 431 auf alle Hife, Gaͤnge, Garten 
und Haufer aus, die sum Gebiete der Kirchen gehoͤrten; auch die Franken beftd- 
tigten es, und die Synode zu Toledo (681) erweiterte die Freiftatten bis 30 Schritte 
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von jeder Kirche. Seitdem galt dies firdhliche Recht in dee ganzen katholiſchen Chri⸗ 
ftenbeit und erhielt fid), fo lange die Unabbangigfeit des paͤpſtlichen Regiments be: 
ftand, wenigftens in Stalien unangetaftet. Es war alé eine Schutzweht gegen den 
wilden Geiſt der Sahrhunderte nad) der Voͤlkerwanderung, der Ulles unſicher machte, 
febr woblthatig, aber begreiflider Weiſe aud eine Veranlaſſung, die buͤrgerlichen 
Strafen in firdhliche gu verwandein, die landesherrliche Gerichtsbarkeit zu umgehen 
und den Bezirk der geiftlidhen gu erweitern. Daher ward es in neuern Zeiten von 
ben meijten Regenten abgefdafft. E. 

Afymptote, in dec Geometrie eine gemeiniglich gerade Linie, die ned 
einer andern frummen Linie von unbeftimmeer Lange fortiduft, dergeftalt, dag 
ihre Abſtaͤnde von einander immer fleiner und Fleiner werden, ohne daß fidy beide 
Linien jemalé ſchneiden fonnen (weßhalb Leibnig vortrefflid) die endlidjen Geifter 
Aſymptoten der Gottheit nannte). Die Aſymptote fann auc eine ktumme Linie fein. 

Afyndeton, die Hinweglaffung der im profaifdyen Style fonft erfoderti: 
chen Bindewoͤrter, infofern dadurch die Rede an Nachdruck und Lebendigkeit ge= 
winnt. Died ift der Fall in denjenigen Stellen, wo die Mede eine ſchnelle Hands 
lung oder einen bewegten Zuſtand ded Gemuͤths ausdruͤckt, und hier wird alfo je- 
nes Hinweglaffen zur chetorifchen Figur. Klopſtock bringt diefe Figur faft gu haͤu⸗ 
fig an. So heift es („Meſſiade“, 7. Gef.): 


Gie ftirmten, ruften, ftanden, weinten, ftaunten, verfludten, fegneten. 


Atalanta. Brweid. N. wurden in der Mythologie von den alten Moth: 
graphen dfter verwedfelt. Die Eine war cine Arfadierin, die Tochter des Jaſus 
und der Kinmene, beruͤhmt als bogenfundige Fagerin. Sie erlegte mit ihren 
Pfeilen die Gentauren Rhoͤkus und Hylaͤus, die the Gewalt anthun wollten, zog 
mit den Argonauten nad) Kolchis und war nachher bei der Fagd des falydonifthen 
Ebers, dem fie den erften Wurf beibradhte, weßhalb Meleager ihr den Preis des 
Kampfes darreidhte. (SG. Kalydon u.Meleager.) Die Andre war des Schoͤ— 
neus, Konigs von Scyros, Tochter, beruͤhmt durd) ihre Schoͤnheit und ihre Schnel⸗ 
ligfeit im Wettlauf. Jener Cigenfchaft und diefer Fertigkeit fid) berouft, macht 
fie ihren Freiern harte Bedingungen. Neder follte mit ihr einen Wettlauf befteben ; 
et lief unbewaffnet voran, fie folgte mit einem Speer. Holte fie ihn nicht ein, fo 
wat fie die Seinige; im Gegentheil war der Tod fein Loos und fein Kopf ward am 
Riele aufgeftedt. Verſchiedene hatte (chon der Tod getroffen, alé Hippomenes, des 
Megareus Sohn, fie durd der Venus Hilfe uͤberliſtete. Die Gettin hatte thm 
einige goldene Apfel gegeben, die er wabhrend des Laufs, einen nad) dem andern, 
ihr in den Weg warf. Atalanta verfdumte fic, fie aufyubeben, und Hippomenes 
erreichte vor ihr das Ziel. Ihre Sproͤdigkeit verwandelte fic) fest in fo unmaͤßige 
Begierde, daß fie fogar den Tempel der Cybele, bei welchem dev Wettlauf gebalten 
worden, entweihte. Die erzuͤrnte Gottin verwandelte zur Strafe die beiden Gate 
ten in Loͤwen; ald folche sogen fie fortan den Wagen derfeiben. 

Ate, bei den Griechen die Gottin der Schuld, des Unrechts und ber Belei⸗ 
digung, von der Homer fagt: 

Die Goͤttin wirkt ja zu Atlem, 

Zens's erhabene Todter, die Schuld, die Alles bethdret, 

Screcenvoll; leicht ſchweben die Fuͤß' ibr; nimmer dem Grund aud) 

Nahet fie, nein, bod) wandelt fie her auf den Hauptern der Manner, 

Reigend die Menſchen zum Fehl, und wenigſtens Cinen verftrict fte. 
Als fie den Zeus bei des Hercules Geburt ju Prabhlereien verleitet hatte, wodurch 
er von der eiferſuͤchtigen Here uͤberliſtet ward, faßte derfelbe fie zornig bei ben glaͤn⸗ 
zenden Locken, ſchleuderte fle auf die Erde und ſchwur, daß fie nie in dex Olomp 
zuruͤckkehren folle. Seitdem durdyeilt fie die Erde mit ungemeffenee Schnelle wad 
waltet Aberall verderblich. Heſiod nennt fie eine Tochter der Eris. 
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Atellanen (Atellanae fabulae), aud) oſciſche Schauſpiele genannt, eine 
Act (uftiger Zwiſchenſpiele (Intermezzos) bei Tragddien und Komddien, welche in 
bem alten Rom nidt von den Schaufpielern von Profeffion, fondern von freigebo⸗ 
renen roͤmiſchen Juͤnglingen aufgefibrt wurden. Sie ſtammten aus dem alten 
ofcifthen Atella, zwiſchen Capua und Neapolié, und waren die ſchwachen Anfange 
und — einer nationalen italiſchen Komoͤdie, Farçen oder Poſſen mit faty- 
rifdher Wuͤrze. : 

Athalia, Tochter Achab's, Kénigé von Feracl, und Gemahlin Foram’s, 
Sinigs von Juda, cin ruchloſes, herrſchſuͤchtiges Weib, die nad) dem Tode ihves 
Soehnes Ahafja fic) durch die Ermordung von 42 Pringen aus fdnigl. Blute den 
Weg jum Throne bahnte. Sie herrſchte 6 Jahre; im 7. J. ſetzte der Hoheprie⸗ 
fier Foiada des Ahaſja jungen Sohn, Fons, den Fofabed, die Schweſter Foram’s 
und Gattin des Joiada, gerettet und heimlid) fm Tempel auferyogen hatte, rwieders 
um auf den Thron feiner Bater. Athalia, herbeigesogen durch den Laͤrm des 
Boils, dad hinguftrémte, ber Kroͤnung des Joas beiguwohnen, trat mit dec Menge 
inden Zempel, wo die Feierlichkeit vor fid) ging. Bei dem Anblic des neuen Kb= 
nigs, der auf dem Throne ſaß, umringt von den Prieftern, Leviten, Großbeam⸗ 
ten des Reich und dem jauchzenden Wolke, gerieth fie aufier ſich, zerriß ihee Klei⸗ 
det und ſchrie Verrath. Joiada lief fie ſogleich durch Trabanten aus dem Bezirk 
beé Tempels fuͤhren, mit dem Befehl, Feglidyen niederzuhauen, der fie vertheidigen 
wollte; an der Thuͤr ihres Palaftes aber ward fie felbft, ohne den geringften Wis 
beftand, umgebracht. Dies geſchah ungefaͤhr 877 J. v. Shr. Die Altdve des 
Baal, die fie wieder hatte aufrichten laffen, wurden umgeſtuͤrzt, und das Buͤnd⸗ 
nig mit bem Herrn, bas die Abgdttifche gerviffen hatte, ernenert. (©. 2. B. der 
Ronige, Gap. 8 u. 9.) Racine bearbeitete diefen Stoff. Rad) Cramer's Über⸗ 
ſchung componirte yey bo Chore. 

Athamasé, des Aolus und der Enareta Sohn, beherrſchte einen Theil von 
Biotin. Mit Nephele vermaͤhlt, erzeugte ex Helle und Phrorus, nachher von 
ibe gettennt, mitt feiner zweiten Gemablin Jno den Learchus, Meticertes und die 
Eurplicia. Ino beſchloß, der Mephele Kinder aus dem Wege gu cdumen, verur⸗ 
ſachte einen gdnglidyin n Mißwachs und beftad des Athamas Abgefandte zum Oraz 
fel, welche des Ungluͤcks Urfache erfunden ſollten, daß fie die Antwort brddhten, 
det Rephele Kinder muͤßten geopfert werden. Dieſen Gedanken hatte ibr Juno, der 
fit als de Bacchus gewefene Amme verhaßt war, eingegeben, um fie su verderben, 
Uber ber argliftige Plan ſchlug fehl; Nephele rettete ihre Kinder mittelft des goldes 
an Widders, und bie Abgeordneten entded'ten Ino's Verrath, die des Athamas 
Race nicht entgangen fein wuͤrde, hatte nicht der dankbate Bacchus feine Pflegecin 
mtridt. Athamas wabnte fie hingeridhtet gu haben, und vermaͤhlte fid) gum 
dritten Mate mit Themifto, des Lapithenfonigés Hypfeus Todhter, mit dec er mehre 
Sihne erzeugte. Aber Jno trat wieder auf, gewann feine Liebe aufé neue, und 
teite dadurch Themiſto sur Eiferſucht, in welder diefelbe beſchloß, der Ino Kin: 
der ju ermorden. Zu diefem Zweck befahl fie, die Lager von Inos Kindern mit 
cwatzen Decken gu belegen. Jno, miftrauend, verwechſelte die Deden, und 
bie irvegeleitete Themiſto ermordete ihre eignen Kinder, woruͤber fie in Verzweiflung 
ſich erhenkte. Andre ergdhlen: durch Juno's Zorn fei Athamas in Raferei verfal⸗ 
len, habe Ino mit ibren Kindern fir eine Lorin mit ihren Jungen angefehen, in 
dieſem Wahne den eard ergriffen und gegen einen Stein gefchmettert, Jno aber 
verfolgt, bis fie, den Melicertes im Arm, fic) ing Meer ſtuͤtzte. Mit Blutſchuld 
belaftet, habe darauf Athamas Boͤotien verlaffen und fei nach Phthiotis gefluͤchtet, 
te ec Alos erbaut und fic jest mit Themifto vermahit habe. Nach Paufaniag aber | 
wendete ex fic erſt zu Andreus, der ihm die Gegend um den Berg Laphyftia abtrat, 
welche fpdter an bes Phryrus Kinder fam, | 
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Athanaſius (der beil.), Patriard von @Alerandria, ein berithmter Kir: 
chenlehrer, geb. in jener Stadt gegen das J. 296. Er erhielt eine chrifttiche Er: 
ziehung, fam in das Haus des heil. Alerander, nachmaligen Erzbiſchofs von Aler: 
andria, deffen Geheimichreiber er ward, begab ſich darauf zu dem heil. Antonius, 
fubrte bei diefem berithmten Anachoreten ein afcetifches Leben und kehrte endlid 
nad Werandrien suri, wo er Diafonus wurde. Der heil. Alerander nahm ibn 
auf die nicdifche Kirchenverfammlung mit, wo er in den Arianiſchen Streitigkeiten 
durch feine Talente fid) die Dochachtung dec Vaͤter erwarb. Er hatte grofien An: 
theil an ben Befchliffen, die hier gefast wurden, und jog dadurd) die Verfolgun— 
gen der Arianer auf ſich. Nach einem halben Fabre ward er gum Nachfolger des 
hei. Ulerander ernannt. Die AnFlagen und Befchuldigungen feiner Feinde bewo- 
gen den Kaifer Conftantin endlich, ihn 334 vor die Concilien von Tyrus und Jeru⸗ 
falem vorladen zu laſſen. Athanaſius enthullte den Betrug und feste feine Richter, 
die zugleich ſeine Gegner waren, in folde Verwirrung, daß der kaiſerliche Abgeord- 
nete ibn nur mit Muͤhe ihrer Muth entziehen fonnte. Man begnigte fid), ihn 
abzuſetzen. Dennoch fubr er in feinen Amtsverrichtungen fort; aber der Kaifer, 
burd) neue Erdichtungen getaͤuſcht, verwies ihn nad) rier. Diefe Verbannung 
endigte nad) einem Sabre und einigen Monaten Gonftanting Tod. Conſtantius, 
Kaiſer des Orients, vief den heil. Patriarchen guru. Gein Cingug in Alerans 
brien glich einem Triumph. Die Avianer verbreiteten jedoch aufs neue falſche An: 
flagen wider ifn, und 90 Arianiſche Biſchoͤfe verurtheilten ihn in Antiodhia. Da— 
gegen erflirten ib 100 orthodore Bifchdfe, die ſich gu Alerandria verſammelten, 
fie unfchuldig, und der Papft Sulius beftatigte diefen Ausſpruch unter der Zuſtim⸗ 
mung von mehr als 300 su Sardes verfammelten Bifchofen des Orienté und Dc- 
cidents. Demyufolge fehrte er zum zweiten Male zu feinem Sitze zuruͤck. Als 
aber Gonftans, der Kaifer des Occidents, geftorben und Conftantius Herr des gan: 
gen Reichs geworden war, durften die Arianer ſich wieder gegen Athanafius erbe: 
ben. Sie verurtheilten ibn auf den Goncilien gu Urles und Maitland, und da der 
ehrwuͤrdige Patriard nur cinem ausdruͤcklichen Befeble des Kaifers gehorchen will, 
erfcheinen ploͤtzlich, als er ſich gerade zur Feier eines Feftes in der Kirche befindet, 
5000 Soldaten und dringen in die Kirche, um fid) feiner zu bemaͤchtigen. Aber 
die ihn umgebenden Geiftlidhen und Mondye bringen ihn in Sicherheit. Athana— 
ſius, zum dritten Male entfest, fluͤchtet ſich in die Waffen Ugnptens. Seine 
Feinde verfolgen ihn auch nod bier und feben einen Preis auf feinen Kopf. Um 
die Einſiedler diefer traurigen Gegenden, die feine Rabe nicht verrathen wollen, 
pon den Mißhandlungen feiner Verfolger gu befreien, begab er fid) in der vollig 
unbetwohnten Theil der Wuͤſte, wohin cin treucr Diener ibm folgte, dee ibm mit 
Lebensgefahr Mahrungsmittel herbeibradte. Jn diefer unzugaͤnglichen Cindde ver= 
faite Athanafius cine Menage von Schriften voll Beredtfaméeit, um die Gldubiqen 
in ihrem Glauben gu ſtaͤrken und die Kunftariffe ſeiner Feinde gu enthuͤllen. Ais 
Julian dev Apoftat den Thron beftiea, erlaubte er den orthodoren Biſchoͤfen, zu ibs 
ren Kirchen zurückzukehren. So kehrte nach fedhsjabriger WAbwefenheit aud Athas 
nafius zuruͤck. Dic Milde, mit dev er ſich gegen feine Feinde betrug, fand in Gal- 
lien, Gpanien, Italien und Griecheniand Nachabmung und fuͤhrte den Frieden 
in der Kirche suru. Aber diefer Frieden ward durd) das Gefdhrei der Heiden, dee 
ren Dempel durch Athanafius’s Eifer immer leerer wurden, geftort. Sie reizten 
den Kaiſer wider ihn auf, und Athanaſius mußte, um ſein Leben zu retten, nach 
Thebais fluͤchten. Der Tod dieſes Kaiſers und die Thronbeſteigung Jovian's firbr- 
ten ihn gwar zuruͤck; als indeß nad) 8 Monaten Valens Kaiſer ward und die Aria 
net die Oberhand gewannen, mußte er abermals flieben. Er verbarg ſich in dem 
Grabe feined Vaters und verweilte daſelbſt 4 Monate, bis Valens, durch die deine 
yenden Bitten und Drohungen dev Alerandriner bewogen, ibm erlaubte, zuruͤckzu⸗ 
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tebren. Von jetzt am verwaltete er fein Amt ungeſtoͤrt, bis er 373 ftarb. Von 
ben 46 Jahren feines biſchoͤfl. Amtes hatte er 20 in der Verbannung verlebt, den 
gtoͤßten Theil der horigen aber sur Vertheidigung des nicaͤiſchen Glaubensbefennt- 
niffes angewandt. Athanafius gehoͤrt zu den groͤßten Maͤnnern, weldye die Kirche 
aufweiſen fann, Gein tiefer Berftand, fein edles Herz, unerſchuͤtterlicher Muth, 
lebendiger Glaube, unbegrengte Naͤchſtenliebe, aufrichtige Demuth, hohe Beredt- 
faméeit und eine ftrenge Lebensweife getoannen ihm Chrfurdt und Liebe. Seine 
Schtiften find polemifchen, Hiftorifdyen und moraliſchen Gnhalts. Die polemi- 
ſchen betreffen hauptſaͤchlich die geheimnifivollen Lehren der Dreieinigheit, der Fleiſch⸗ 
werdung Chriſti und der Goͤttlichkeit des heil. Geiſtes; die hiftorifden find von 
hoͤchſtet Wichtigkeit fir die Kirchengeſchichte. In allen iſt die Schreibart durch 
Siarheit ausgezeichnet und der Ton angemeſſen. Seine Rechtfertigungsſchrift an 
den Kaiſer Conſtantius iſt ein Meiſterwerk. Die beſte Ausg. iſt von Montfaucon, 
Paris 1698, 3 Bde., Fol. Als eine Ergaͤnzung derſelben kann ber 2. Bd. der 
Vibliothek der Kirchenvaͤter“ deffelben Herausgebers (1706) betrachtet werden. 
Atheismus, Gottesleugnung, wird alé Lehre und Anſicht dem Theis⸗ 
mus (oder Deigmus), alé Denkart und Gefinnung dem Glauben und der Religto- 
fitkt entgegengefegt. Darauf gruͤndet fic) die Unterfcheidung zwiſchen theoretiſchem 
und praktiſchem Athe ismus, welcher leptere jedod) pafjender Unglaube und Srreli- 
giofitdt genannt wird. Außerdem fann man ifn in einen ſkeptiſchen, welcher die 
Noͤglichkeit des Dafeins Gottes zugibt, und in einen dogmatifden eintheilen, welder 
das Nichtſein Gottes gu eriveifen verfudt. Es entipringt aber dee Atheismus ent: 
weder aus jenem Skepticismus, welcher die Wahrheit aller menfdliden Erkennt⸗ 
ni§ beftreitet, dad Denken fie ein blofed Spiel mit Vorftellungen, denen feine 
Gegenftande entfprechen, erfldrt, undleugnet, daf dec Dtenfch irgend etwas mit 
Sicherheit zu erkennen vermdge; oder zweitens aus der Verfennung der verfchiede 
nen Gebiete der menſchlichen Erkenntniß und dem Verlangen, da ſchauen und wife 
fen zu wollen, wo bem Menſchen nur gu glauben vergonnt ift; ober: endlid), und 
wat am oͤfterſten, aus dem Wahne, daf der Menſch feine hohere, von dem Sinn: 
liden detſchiedene Matur in fid) trage, daß feine Begriffe von Recht und Pflicht 
nidt aus urſpruͤnglichen und nothwendigen Anlagen feined Gemuͤths hervorgebhen, 
fondern nur gufallige Wirkungen der Erziehung und der buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe 
frien, daß er mithin feine ſittliche Beftimmung habe, Da es vornehmlich das Be- 
wußtſein fener hoͤhern Natur und fittlidyen Beftimmung ift, was dem Menſchen 
ju Gott fuͤhrt, und zwiſchen der Philofophie und den Sitten jedes Zeitalters ein 
wechſelſeitiger, leicht begreiflicher Zuſammenhang ftattfindet, fo ift es ſehr natuͤr⸗ 
lid, daß der Atheismus beſonders in den Zeiten des Sittenverderbens gu entſtehen 
und Eingang gu finden pflegt. Dies war der Fall unter den Griechen ſeit den Zei⸗ 
tn des Perifles, two die ebenfo atheiſtiſche als fittenwidrige Lehre vieler Gophiften 
auf der einen Geite aus dem Leichtſinne und der Genufliebe des Beitalters hervor= 
ging, und auf der andern wieder dazu diente, das Lafter und den Unglauben ſicher 
ju maden. Dies war der Fall unter den Roͤmern feit den Zeiten Auguſts, wo 
frine Lehre mehr Eingang fand als die Lehre Epifur’s, welche Gott und die goͤtt⸗ 
iden Dinge leugnete, in der Natur nidté als das Wirken eines blinden Zufalls 
ttkannte und den Genuß fire die letzte Beftimmung des Menſchen erflarte. Dies 
wat der Fall in Frankreich in den Zeiten vor der evolution, wo es fid) die Ency— 
flopadiften und andre Schriftſteller, namentlich der Verfalfer des ,, Systeme de la 
nature’, gum Zwecke ihrer ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit machten, die religloͤſen 
Begriffe gu beſtreiten und den Glauben in den Gemuͤthern der Menſchen zu gerſtoͤ⸗ 
ten, Wie weit aber auch in ſolchen Zeiten der Atheismus ſich ausbreite, nie kann 
Tallgemeine Anſicht werden; denn unabweisbare Beduͤrfniſſe des Geiftes unt 
Deryens fuͤhren den Menſchen gu Gott, und nie fann der in folden Bed 
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gegruͤndete Glaube, welcher allein den Menſchen mit Tugendliebe gu erfuͤllen und 
uͤber das Schickſal zu erheben vermag, untergehen. Das unverdorbene, tugend⸗ 
liebende Herz fuͤhtt zu eben dem Ergebniß, in welchem die Forſchung der weiſeſten 
Denker von Sokrates und Plato bis auf Leibnitz und Kant geendigt hat, zu dem 
Ergebniſſe, daß uͤber die menſchlichen Dinge ein Gott walte, den der Menſch zwar 
nicht gu ſchauen, aber im Glauben ju ergreifen vermag. Haͤufig hat man aber 
aud eine AUnficht, welche mit der gewoͤhnlichen Vorſtellungsweiſe von Gott ficeitet, 
Atheiémus genannt. (Wygl. Unglauben.) 

Athem, die Luft, welche waͤhrend der Erſpiration aus den Lungen, pet: 
mittelft der Nase und des Mundes, ausgeſchieden wird, (Wal. Athmen.) Es 
geſchieht dies zwar ohne Anftrengung, dennod) abet wird vor der Mafe und dem 
Munde eine ftrdmende Bewegung in der dufern Luft dadurch bewirkt. Diefe auss 
geathmete Quft iff der Traͤger der Stimme und Sprache und enthdlt eine geringere 
Menge Sauerftoffgas, dagegen mehr kohlenſaures Gas als die eingeathmete. Außer⸗ 
dem aber find Dem Athem viel wajferige Dunfte, welche fid bei einiger Kaͤlte dec 
dufern Luft fidtbar nebelartig als Daud) niederſchlagen, und andce Stoffe beige 
mifdt, toelde ihren Urfprung den Abfonderungen in dem Munde, dec Male, der 
Luftrohre und den Lungen verdanfen. Die lestern bewirken bie Modificationen 
des Athems, welche fic, wie jede Befchaffenheit der Luft, durch den Geruch wabr: 
nebmen fafjen. In der Fugend tft der Athem fauerlic und fade; er verliert dieſen 
Geruch nad der Pubertdtsepode und riecht vielmehr angenehm. Wenigftens in 
ben Momenten der Leidenſchaft erfcheint der Athem des geliebten Gegenftandes lied: 
lid) und beraufdend. Je alter man wird, deffo mehr nimme der Athem gewoͤhn⸗ 
lid) einen unangenehmen Gerud an. Der ftinkende Athem aber, alé Febler, haͤngt 
oft von drtliden Krantheiten der Mafe, des Mundes oder der Luftwege ad, 5. B. 
von Naſengeſchwuͤren und frebsartigen Polypen, von Schwaͤmmchen, Verſchwoͤ— 
rungen de8 Mundes, Speichelfliffen, vom Lungenbcebs; bidweilen ift der uͤbel— 
riechende Athem blog in ciner eigenthuͤmlichen Abfonderung in den Lungen begrin: 
det. Aud) wird er von ſchlechten Zaͤhnen, Unreintidhfeit ded Mtundes, von mam 
chen Speifen (3. B. Meerrettig, Zwiebeln und dem ausſchließlichen Genus det 
Fleiſches) und fieberhaften Krankheiten erjeugt. In dem legtern Falle ent’prict cx 
oft der Eigenthuͤmlichkeit der Krankheit. Endlich nimmt er wabrend der weiblichen 
Regeln, waͤhrend der Schwangerſchaft, waͤhrend des Wochenbetts und Stillens 
eine uͤble Beſchaffenheit an, welche dazu beitrdgt, den Mann, wie es die Natur 
verlangt, juentfernen. Die Heilung dieses Übelſtandes mug fid) nad den Urfa: 
chen ridjten. Außerdem wird Feder, deffen Athem libel riecht, gegen Andre wah: 
rend ded Gefprids die Delicateffe haben, fie nicht anjubaudjen (wovon bei ene 
pfindliden Perfonen Ohnmadten entftanden), fondern ſich fo au ftellen, daß der 
Luftftrom den Andern nicht trifft. Aud) mag man gewüuͤrzhafte, ftar® und ange: 
nehm riedende Subſtanzen kauen. Wal. Mengin’s ,, Tentamen physiologieum 
de respirat.” (Edinb. 1790). 34. 

Athen, bei den Tuͤrken Athiniah, aud) Setines, jene hochberuͤhmte 
Stadt, aus deren Mitte fid) das Licht echt menſchlicher Geiftesbildung durch Fabre 
taufende bis auf unfere Zeit verbreitet bat. Diefe Hauptſtadt des alten RKénig: 
reichs Attifa und des ſpaͤtern Freiftaates foll ihre Entftehung dem Cefrops ver 
danfen um 1550 vor Chr. und in den aͤlteſten Zeiten den Namen Cekropia gefuͤhtt 
haben, der in der folgenden Zeit bloß der Burg eigen blieb. Unter der Regierung 
des Erichthonius verlor fie den alten Namen, und erhielt den von Athen, mabe: 
fheinlid) von der Minerva, welche bei den Griechen Athene hieß. Die alte Stadt 
lag auf dem Gipfel eines Felfens mitten in einer weiten und angenehmen Ebene, 
welche bei Vermehrung der Einwohner mit Gebduden angefillt wurde; dataus 
entftand dec Unterſchied in Akro⸗ und Katapolis, oder in die obere und untere Grate. 
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Det Umfang ber Feftung oder der Akropolis betrug 60 Stadien, und umſchloß an⸗ 
ſehnliche Gebdude. Athen lag an dem faronifdyen Meerbufen, der oͤſtlichen Kuͤſte 
ded Peloponnes gegenuͤber. Es war auf einer Halbinfel erbaut, welche ber Zu⸗ 
fammenflug des Cephiſſus und Ilyſſus bitdete. Von det See, auf der feine Wich⸗ 
tigfeit wefentlid) berubte, lag es ungefabr vier Stunden entfernt. Durd) Mauern 
von grofer Feftigtcit und Ausdehnung war es mit den drei Hafen Pirdus, Muny⸗ 
dia und Phalerus verbunden. Der erfte wurde fiir den bequemften gehalten, und 
wat einer der Stapelpldge des griechifdyen Handels; die Kuͤſte rings umber war 
mit praͤchtigen Gebduden bededt, deren Glanz mit denen dex Stadt wwetteiferte. 
Die Mauern, welche die Hdfen mit der Stadt verbanden, waren von Brudftei- 
nen, und fo breit, daf fid) Wagen auf denfelben ausweichen fonnten. Die Akro⸗ 
polis ſchloß das Herrlichſte an Runfiwerfen ein, was Athen aufzuweiſen hatte. 
Sore Hauptzierde war das Parthenon, oder der Tempel der Minerva. Diefes 
pridtige Gebdude, welches noch in feinen Truͤmmern die Bewunderung dec Welt 
ft, war 217 Fuß lang, 98 breit und 65 hod). Von dem Perfern zerſtoͤtt, wurde 
8 hettlicher von Periffes um 444 v. Chr. aufgebaut. Hier ftand die Bildſaͤule dec 
Minerva von Phidias, diefes Meifterftdd der Bildhaueret, von Elfenbein gedit: 
bet, 46 Fuh hod) und reich mit Golde gegiert, deffen Gewicht auf 40 bis 44 Ta⸗ 
lente (2000 bis 2200 Pfund) gefddgt ward, welde, wenn man, nad Barthes 
lemy, das Gilbertalent gu 5700 Livres, und das Verhaͤltniß des Goldes: sum 
Silber wie 1 gu 13 rechnet, nad unferm Gelde einen Werth von 2,964,000 oder 
3,260,400 Livres (741,000 oder 815,100 Thaler) haben fonnten. Den Cingang 
jum Parthenon bilbeten die Propytden, aus weifem Marmor gebaut. Dieſes 
Gebaͤude lag auf der Mordfeite der Akropolis, didjt dabei dad Erechtheum, eben: 
fal von weißem Marmor, beftehend aus zwei Tempein, dem der Pallas, Mi— 
nerva und dem bes Meptun, aufer einem andern merkwuͤrdigen Gebdude, Pandro⸗ 
fium benannt. Ym Umkreiſe bes Minerventempels ftand auch der der Goͤttin heilige 
Diteum. Auf der vordern Seite der Akropolis und an jedem Enbe derſelben ſah 
man die zwei Theater, das des Bacchus und das Odeum; erſteres fir das eigent: 
lide Schauſpiel, legteres fire muſikaliſche Unterhaltung, dieſes befonderé mit aus- 
gejeidneter Pracht erbaut. Auch der Staatsſchatz befand fic) in dem hintern Theile 
des Minervententpelé. In der untern Stadt zeichneten fid) ebenfalls mehre herr⸗ 
lide Werke der Baufunft aus, 4. B. das Poͤcile, oder die Galerie sur Aufſtellung 
hiftorifdher Bilder; ferner der Thurm der Winde von Andronifus Cyrrheſtes und 
Denkmaͤler beruͤhmter Manner; Zwei der hertlichſten Bauwerke befanden fic auger 
bet Stadt, ber Bempel des Thefeus und der des Jupiter Oly npius , der eine auf 
bet Rord«, dee andre auf der Suͤdſeite der Stadt. Der erftere war von doriſcher 
Bauart und dem Partherton aͤhnlich, und auf den Metopen fah man die vornehm⸗ 
ften Thaten des alten Helden und Koͤnigs trefflich abgebildet Dee Tempel des 
Jupiter Olympius war von ionifdher Bauart, und uͤbertraf faſt alle uͤbrige Gee 
ddude Athens an Pract und Schoͤnhelt. Man hatte unermefilidye Summen dar⸗ 
auf verwendet; ex rourde nady und nad) immer mehr vergrdfert und verſchoͤnert, 
und endlich von Hadrian vollendet; das Äußere zierten ungefibe 120 kannelirte 
Siulen, 60 Fuß hod) und 6 Fuß im Durchmeffer haltend. Das Innere diefes 
Gebdudes hatte wol eine halbe Stunde im Umfange. Hier ftand die beruͤhmte 
Statue des olympiſchen Jupiters, gleichfalls von Phidias aus Gold und Elfenbein 
gebiet. Ferner darf daé Pantheon (allen Goͤttern heilig) nicht vergeffen werden, 
Woven das in Mom befindliche ein treues Wbbild ift. Auger diefen Wunderwerken 
dee Kunſt zeigte Athen nod) andre Pldge und Puntte, welche durch die damit vers 
bundene Erinnerung der Nachwelt ewig theuer bleiben werden. Die alten Philo⸗ 
fophen pflegten ſich befanntlich nicht in Hoͤrſaͤle einzuſchließen, fondern hielten ſich 
mit ihren Schuͤlern ant liebſten im Freien auf, und fudten dagu ftille abgelegene 
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Plaͤtze aus. Ein ſolcher war die beruͤhmte Akademie, wo Plato lehrte, ungefaͤhr 
drei Viertelſtunden noͤrdlich von der Stadt gelegen, und einen Theil des Platzes 
ausmachend, der Ceramikus hieß. Man hatte den urſpruͤnglich ſumpfigen und 
ungeſunden Boden durch Baumpflanzungen und Durchleitung friſchen Waſſers yu 
einem angenehmen Luſtorte gemacht. Ein ſolcher Ort war auch das Lyceum, wo 
Ariſtoteles lehrte und das durch ihn der Sig der peripatetiſchen Schule ward. Es 
lag jenſeits des Ilyſſus auf der andern Seite der Stadt und ward aud sum Ochau- 
plag gymnaſtiſcher Ubungen gebraucht. Nicht weit davon lag der minder beruͤhmte 

Gynofarges, wo Antifthenes, der Stifter der cynifdhen Schule, lehrte. Die Gee: 
ten von 3eno und Epikur hatten ihre Verfammlungésorte in der Stadt. Zeno wabite 
dazu das befannte Pocile, Epikur aber legte fid) einen Garten innerhalb der Mauern 
an, da er zugleich die Gefelligfcit und laͤndliche Stille liebte. Allein nicht blog lite: 
rariſche, fondern aud) politifdye Verſammlungen gaben vetſchiedenen Gegenden 
Athens ein befonderes Intereffe. Hierher gehdren der Hugel ded Areopagus, wo 
diefe erlauchte Verfammlung ihre Entidheidungen ausſprach; daé Prytaneum, oder 
Haus des Senats; der Pnnr, wo das freie Volk von Athen fid) berathſchlagte, u. 
a.m. Nachdem 23 Fabrbunderte des Kriegs und der Berftirung, fowie des Wechſels 
gebildeter und roher Beberefcher uber die herrlide Stadt hingegangen find, erwecken 
ihre Truͤmmern nod) gegentvdrtig Erftaunen und Berounderung. Von der Akro— 
polis ſteht nod) cin nicht unbetrddtlicher Theil. Die Tuͤrken hatten fie mit breiten 
unregelmdfigen Mauern umgeben. In dieſen erblickt man iberbleibfel der alten 
Mauern nebſt Srudftiden von Sdulen, die man zum Behufe des neuen Baues 
aus den alten Truͤmmern genommen hat. Won den Propylden, erbaut von Peri: 
kles mit einem Aufwande von 2012 Lalenten, weldye den ehematigen Cingang 
bildeten, war der rechte Fligel cin Tempel des Siege’. Das Dac dieſes Gebaͤu⸗ 
des ftand nod) 1656, two es durch das Auffliegen eines darin aufbewahrten Pulver⸗ 
porraths gerftdrt ward. In einem Theile der jetzigen Mauern befinden ſich Bruch⸗ 
ſtuͤcke von trefflidber Bildhaucrarbeit in Basrelief, den Kampf der Athenienfer mit 
ben Amazonen darftellend. Von dem gegentiberftehenden Fluͤgel dec Propylaͤen find 
nod) feds Saulen brig, mit Thorwegen zwiſchen denfelben. Diefe Saͤulen zur 
Halfte durch eine von den Tuͤrken an der Vorderfeite derfelben aufgefubrte Mauer 
bededt, find von Mtarmor, weis wie Sdynee und von der feinften Arbeit. Fede 
dDerfelben befteht aus 3 bis 4 Stuͤcken, welche fo kuͤnſtlich zuſammengeſetzt find, 
daß, obgleid) fie 2000 Sabre der Witterung ausgefest toaren, dennoch Eine 
Trennung bemerkt wird. Aus den Propylden treten ric in’ Parthenon. An der 
Oftliden Vorderſeire ftehen nod) acht Saͤulen, und mehre Sdulengange an den 
Seiten. Bon dem Giebelfelde (fruntispice), welches den Kampf des Neptun und 
der Minerva um Athen vorftelite, ift nichts uͤbrig als der Kopf eines Seepferdet 
und die Figuren von zwei Frauen, ohne die Kopfe; allein in Allem ift die hoͤchſte 
Wahrheit und Schoͤnheit ju beroundern. Der Kampf der Centauren mit den La: 
pithen ift beffer erhalten. Bon allen Bildfdulen, womit diefes Gebdude geſchmuͤckt 
war, iff bloß die des Hadrian erhalten. Das Innere ift jet in eine Moſchee ver 
wandelt. Auf dem Ganzen diefes fo ſehr verftimmelten Gebdudes ruht nod cin 
unausſprechlicher Ausdruck von Hoheit und Groͤße. Aud) von dem Erechtheum 
(dem Tempel des Neptunus Erechtheus) find bedeutende Überreſte gu fehen, vor 
nehmlich die ſchoͤnen weiblichen Bildfaulen, die man Karvatiden nennt, und welche 
zwei Bogengange bilden. Won den beiden Theatern iff nur fo viel vow den dufiern 
Mauern brig, daß man ihre Lage und ihre ungeheure Groͤße beftimmen fann. 
Die Arena iff verfunken, und es wird Getreide darauf gebaut. In der Stade felbit 
finden fic) feine Denémate von gleicher VortrefflichEeit und Grofe mehr. Nahe bei 
einer Kirche, jue Santa Maria Maggiore, ftehen drei fehr (chine korinthiſche 
Saͤulen, die einen Ardhitrad tragen. Man hieit fie fie Ubervefte von dem Tempel 
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Supiter Olympius, allein es ift nicht gegruͤndet. Wahrſcheinlicher find fie dte 
de alten Pocile. Der Thurm dev Winde von Andronifus Cyrrheſtes ift 
i ganz brig. Seine Geftalt bildet cin Achteck; auf jeder Seite ift ec mit er- 
Arbeit bedeckt, welche einen von den Hauptwinden darftellt; die Wrbeit ift 
/ Dat Gebdude verdanft feine Erhaltung dem Umſtande, daß es Moſchee 
Derwiſchordens wurde. Won den Denkmaͤlern ausgezeichneter Manner, 
mit eine ganze Strafe angefillt war, ift nur ein einziges, daé trefflidye Denk⸗ 
des kyſikrates, erhalten worden; es befteht aus einem Fufigeftell, einem run- 
Biulengange und einer Kuppel von forinthifder Ordnung. Man hat eé fir 
Att gehaiten, deffen fic) Demofihenes gu feinem Studirzimmer bedient habe, 
dieſe Meinung ift ungegrimdet. Was Lord Elgin fire Erhaltung der Uber- 
faltgriechifcher Kunſt gethan hat, f. in Elgin und Elgin's Marmordenk 
ile. Bon dem pradtvollen Gymnafium, welches Ptolemaus baute, find nur 
tinigen verfallenen Mauern nod iiberrefte gu ſchauen. Außerhalb der Stadt 
bie Aufmerkſamkeit gefeffelt durch die erhabenen Trimmer von dem Tempel 
olompifden Supiters. Won 120 Sdulen find 16 uͤbrig; Bildſaͤulen find gar 
mehr vorhanden. Bon den Fufgeftellen und Inſchriften fand man Ciniges hier 
0 da jecftreut, gum Theil unter dev Erde vergraben. Der Tempel des Thefeus 
gegen ift faft gang erhalten, dod) ift Manches daran neuern Urfprungs. Die 
hauerarbeiten an der Aufenfeite find faft gaͤnzlich verdorben, allein die, 
ihe die Friefe im Innern ſchmuͤcken, find wohl erhalten. Sie ftellen die Thaten 
alten Helden dar. Sein Kampf mit einem Centaur zeichnet fic) befonders aus. 
uf der Anhoͤhe, wo der beruͤhmte Areopag feine Sigungen hielt, findet man nod) 
\ den Felfen gehauene Stufen, ſowie die Sige der Richter, und diefen gegenuͤber 
p bes Angeflagten und Anklagers. Der Huͤgel ift jest ein tuͤrkiſcher Begribnif- 
und mit Grabmialern bedeckt. Der Pnyr, der Verfammlungsplas des Volks 
melt des Areopags, ift faft gang nod in feinem urfpringlidjen Zuſtande. Man 
ht den in den Fels gehauenen Rednerſtuhl, die Sige der Schreiber, und an bei- 
im Enden die Sige derjenigen Beamten, welde Stillſchweigen geboten und die 
‘ngebniffe der Offentlidyen Verhandlungen befannt madten. Aud) die Niſchen find 
i {ehen, wo die, welche vom Volk eine Gunft gu erhalten wuͤnſchten, die Ge- 
vente binlegten , die fie brachten. Noch laͤßt fic die Rennbahn bezeichnen, two 
Fgpmnaftifchen Ubungen gehalten wurden, und welche Herodes Attikus 
Daud weifem Marmor erbaute. Der Plas des Lykeums ift nur durch eine Menge 
mietliegender Steine begeidnet. Cin neueres Haus nebft Garten fteht an dee 
Welle der Akademie, in dem Umbreife laffen fid) die Gange der Peripatetifer noc 
Hdejeidnen, und einige Olbdume von hohem Alterthume gebieten nod jest Ehe- 
mt. Die langen Mauern find gaͤnzlich zerſtoͤrt, dod) findet man Grundfteine 
der Ebene. Der Pirdus hat faft gar nichts mehr von feinem alten Glanze, nur 
tig Saulentriimmer finden fid) hier und da; daffelbe ift der Fall bet bem Phale- 
und det Munydia. Wenige Handeléfchiffe laufen hier gurveilen ein, weßhalb 
ein Zollhaus dafteht.— Das heutige Ath iniah in Livadien hat 1300 Hdufer, 
4000 Einw., darunter 2000 Tirken; die Griechen genoffen einer mildern Be- 
mung von ben Tirfen als anderwarts. Sie haben nod) Spuren alter Sitten 
falten, und wablten ſich jaͤhrlich 4 Archonten. Der dafige griechiſche Erzbiſchof 
fet anfebnlidje Einkuͤnfte. Die Afropolié fam 1822 nad) langer Belagerung 
den Gefig der freien Hellenen. 1825 bluͤhte in Athen die helleniſche Schule 
iter der Leitung ‘des patriot. Profeffors Georg Gennadios. Die grimbdlidften 
Mungen uͤber diefen nod) in feinen Truͤmmern ehrwirdigen Ort enthalt Leake’s 
‘opography of Athens with some remarks on its antiquities”, ondon 1821, 
Teimem Atlas in Querfolio. Vgl. Stuart’s und Revett’s Prachtwerk: ,,Die 
Herthitimer yu Athen“, welches der Architekt Ehethard nachgebildet und, auf 
Conv.-Rer, Siebente Aufl. Bd. J. 32 
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Zinfplatten abgedruckt, herausgegeben hat (Darnift. 1824, gr. Fol.). Leake macht ef 
wahrſcheinlich, daß su Paufanias’s Zeit nod) mande Denkmaͤler uͤbrig waren, die 
der Periode vor den perfifden Kriegen angehoͤrten, weil ein fo vortibengehender 
Befig, als Xerres erzwang, ihm gerade nur Beit gab, die Vertheidigungswethe 
und die hauptfadlidften offentliden Gebaͤude gu zerſtoͤren. Waͤhrend Themifto: 
kles bei ber Herftellung der Stadt mehr auf den Mugen fah, Cimon durd eignen 
Reichthum und eine grofartige Anficht ſchon die Pracht beadhtete, (chien es Perikles 
vorbehalten, Beide durd feine Bauwerke weit gu uͤberbieten. Dod) was ibm mit 
dem Tribute der andern Staaten moͤglich geweſen war, fonnte man in der Folge: 
zeit nicht fortſeten. Go oft die Verwaltung der Staatseinkuͤnfte in weife Hamd 
fiel, fab zwar Athen feinen alten Glang zuruͤckkehren; aber bald zeigte fid der Cin: 
fluf der Bildung, die von hier ausging, felbft bet Voͤlkern, die in fruͤhern Perio: 
den nie in dem griechiſchen Staatenfyftem berechnet worden waren. Leider mar 
Attifa feine Inſel, und fobald folglid) die natuͤrlichen Huͤlfsquellen des frudtbaren 
grofen Macedoniens von einem frdftigen und aufgeklaͤrten Beherrſcher entwidelt 
worden waren, fonnten die widerftrebenden Sntereffen einer Menge von Freiſtaa⸗ 
ten nicht lange den ftrenggeiibten Heeren eines kriegeriſchen Volks Widerftand kv 
ften , die von einem thatigen, Eraftigen und ehrgeizigen Monarchen geleitet wurden. 
Seit Sylla die Werke des Pirdus gerftorte, war der Verfall der Seemacht Athené 
entſchieden, und mit ihe der Verfall der ganzen Stadt. Geſchmeichelt durch di 
Triumvirn, durch Hadrian’s Kunftliebe begtinftigt, war Athen wol gu Feiner dei 
fo glangend als unter den Antoninen. Die Pradt von adht bis zehn Fabrhunder 
ten lag nod vor Augen, Perifles’s Werke wetteiferten in Erhaltung mit den neue 
ften Bauten, und Plutarch bewundert felbft, wie die Gebdude des Iktinus, des 
Meneſikles und des Phidias, die fo uͤberraſchend ſchnell entftanden waren, dieſt 
aller Zeit trotzende Meubeit behalten fonnten. Nirgend wol findet man fo richtig 
gewuͤrdigt als bei Leake, inwiefern Paufanias’s und Strabo’s Nachrichten ube 
Griedenland von uns beadtet werden muͤſſen. Wahrſcheinlich fah Paufanias 
Griechenland nod) ungeplitndert. Die Romer, aus’ Achtung vor einem Glauber, 
dem ibe eigner fo verwandt war, und in der Abſicht, ein Volk gu geminnen, di 
hoͤhere Bildung hatte als fie felbft, trugen Scheu, die Tempel gu berauben, we 
die Herrlichkeit der Kunſtwerke als Weihgeſchenke aufgehoben war, und beguiigta 
fid) mit Zwangſteuern, in Pbhilippsdor zahlbar, wenn aus Sicilien, wegen bt 
fruͤhern Ginfluffes von Garthago und Phonicien, die Tempelſchaͤtze ſelbſt meager 
bracht wurden. Gemalde modyten eber ju Pauſanias's Zeit von ihrer Stelle gebrach 
worden fein. Der Kunftfammler Verfchleppungen im Grofen, die Bergierury 
Conftantinopels gu einer Zeit, als das Selbſtſchafſen neuer Kunſtwerke den Bar 
meiftern nicht mehr moͤglich ſchien, chriſtlicher Cifer, Einfaͤlle der Barbaren yr 
ftdrten nad) und nad in Athen, was die Kaifer bisher unangetaftet gelaffen hatte 
Mody nach Alarich's Zeit ſtand jedoch, wie man glauben darf, der Koloß der Athen 
Promados. Ungefabr 420 ward der Paganismus gu Athen vollftandig vera 
und feit Juftinian felbft die Schulen der Philofophen ſchließen ließ, verlor ſich ané 

bie Erinnerung an die Mythen. Aus dem Parthenon ward eine Kirche bee Pane 
gia und an Thefeus’s Stelle trat St.-Georg. Der Gewerbthatigkeit, bie fid nod 
echielt, bradjte Roger von Sicilien dadurdy cine Wunde bei, daG er die Seidenwebe 
mit fid) nahm, und 1456 fiel Athen in Omar’s Hande. Um feine Schmach gu voller 
den, erhielt die Stadt der Minerva das im Orient beneidete Vorrecht, als ein Leibge 
dinge des Harems von einem ſchwarzen Eunuchen verwaltet gu werden. Das Pact 
non ward jur Moſchee und am Weftende dec Afropolis wurden die Berdnderunge 
vorgenommen, die burd) die neuern Erfindungen des Geſchuͤtzweſens nothwendig # 
worden waren, Erſt 1687, bei der Belagerung Athens durd die Venetianer — 
roſini, ſcheint der Tempel der ungefluͤgelten Nike zerſtoͤrt worden zu ſein, von dem 
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ifhinetibertefte im britiſchen Muſeum gu fehen find. Am 28. Sept. deffelben Jah⸗ 
8 (prengte cine Bombe das Pulvermagasin, daé von den Tuͤrken im Parthenon an- 
ilegt worden war, und mit ihm diefe immer nod prangenden Überreſte von Phi— 
a6's Genius, Wahrſcheinlich fannten die Venetianer nicht, was fie zerſtoͤrten; 
eft Wirkung ded Geſchuͤtzfeuers mochten fie nicht beforgen. Als Siegeszeichen 
oliten die Benetianer, denen die Surg am 29. Sept. geraumt ward, die Qua- 
iga der Mike, die im weftlidjen Fronton des Parthenon ftand, nad) Venedig ein⸗ 
biffen, aber beim Abnehmen ſtuͤrzte die Gruppe und zerſtaͤubte. Schon am 8. 
pel 1688 mard Athen aber von den Venetianern wieder den Tuͤrken uͤberlaſſen, 
O den Ecbietungen der Einwohner, die mit Recht die wilbe Mache der Ruͤckkeh⸗ 
aden firdjteten. Gelehrte Reifende beſuchten feitdem sfter Athen , und ihren Be- 
dten und Zeidnungen verdanfen wir das Verftindnif einiger Denkmale, die in 
ren Uberteften jet unfenntlid) geworden find. Wie wenig die dort wohnenden 
tiedhen von der Bedeutung diefer Gebdude verftanden, beweiſt Grufius’s ,,Turco- 
raecia”. Bon ihnen ftammen die Namen Tempel des unbefannten Gottes, La- 
ne des Demofthenes xc. — Es ware ungeredt, den Tuͤrken allein die Serftirung 
vielet ehrwuͤrdigen Uberrefte Schuld gu geben. Mit altem Material gu bauen, 
t Jahthunderte Lang der Gebrauch der Grieden. Dann find Nuinen in der 
ibe fottwaͤhrend bewohnter Orte, vor allen Seeftddte der umwandelnden Ver: 
iftung darum mehr ausgefest, weil die Leichtigkeit des Weg fchaffens dem tdglt- 
n Beduͤrfniß entgegenfommt. Indeß blieben felbft in den gugdngigften Theilen 
bené fiir den rechten Sucher nod) reiche Fundgruben; aber jedes Fragment, daé 
Athen gu Tage kommt, beweiſt fir den Alles uͤberfluͤgelnden Kunftfinn und Gee 
mad dieſes Volkes. Cin Gluͤck, daß Stellen, wo fidyer noch überreſte griechi- 
t Kunſt in Menge liegen, barbariſche Gebdude fo lange uͤberdecken, bis ein 
ſetes Schickſal Griechentand befchieden fein wird! 

Athenagoraés, ein platonifder Philofoph aus Athen, welder gum Chri⸗ 
ithum iberging, iff durch eine griechiſche Apologie fir die Chriften an den Kaifer 
, die er um 177 ſchrieb, als einer der dlteften Apologeten befannt. 
left Legatio ober Deprecatio pro Christ. redytfertigt die Chriften gegen die 
tr den Heiden umlaufenden Befchuldigungen des Atheismus, der Blutfchande 
 be6 Effens geſchlachteter Kinder, mit philofophifdem Geift und in lichtvollem, 
bigem Bortrag. Lindner hat 1774 gu Langenſalza die neuefte Ausgabe diefer 
Ologie beforgt. Auch eine fuͤr die philofophifche Religionslehre nod) jeGt wichtige 
handlung uͤber die Auferftehung der Todten ift von ihm vorhanden. 1. 

Uthendus, griechifcher Rhetor und Grammatifer aus Naukratis in Ägyp⸗ 
; Kedte au Ende des 2, und gu Anfang de 3. Faheh. nad) Chr. Er hat ein en: 
bpaͤdiſches Werk in Gefprdchsform, „Gaſtmahl dec Gelehrten“, hintetlaſſen, 
eb cine reiche, aber ungeordnete Schatzkammer geſchichtlicher, antiquarifdyer, 
lofophifdyer, grammatiſcher xc. Kenntniffe ift. Hauptausg. von Schweighaͤuſer, 
tasburg 1801—7, 14 Boe. : 

Athene, f. Minerva. 

Uther, in der MNMaturlehre, eine duferft feine elaſtiſche Fluͤſſigkeit, von 
bie Phyſiker, um die Gefege verſchiedener Erſcheinungen in der Natur zu beftim: 
annehmen, daß fie durd) den gangen Weltraum verbreitet fei. Erweiſen laͤßt 
ht Dafein nicht, weßhalb auc) iber die eigentliche Beſchaffenheit diefer feinften 

nichts angefuͤhrt werden fann. Newton, det allen gewagten Muthma⸗ 

gen abgeneigt war, glaubte nicht nur an das Daſein des Äthers im Weltraume, 

ern erklaͤrte aus demſelben den Zuſammenhang der Theile eines Koͤrpers, dew 

ad ſeiner Meinung durd) einen Druck oder Stoß verurſache, und leitete das Ge⸗ 

bet Schwere von ihm ab. Mad) Euler iſt der Äther faſt 39 Millionen Mat 

het, und 1278 Mal elaſtiſcher als die atmoſphaͤriſche Luft. — Gn der Che—⸗ 
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mie bedeutet Uther eine feine, durchſichtige, ſehr leichte, fluͤchtige und ent zuͤndliche 
Fla figkeit von meift weiflider Farbe und angenehmem und durddringendem Ge: 
rudy, die mitteift ber Gauren aus Alfohol oder hoͤchſt gereinigtem Weingeiſt erzeugt 
wird und nad) der Verfchiedenbeit diefer Saͤuren verfchiedene Mamen hat. De 
Uther wird als ein ſtark auf die Nerven wirkendes Mitel gebraucht. Auch in den 
Kuͤnſten wendet man den Athec mannigfaltig an, 3. B. zur Aufloͤſung des elaſtiſchen 
Harzes, des Gopalé u. ſ. w. (Wal. Naph tha.) 

Xthio pier, ein unbeftimmter Name, womit in den fruͤheſten Zeiten alle 
Voͤlker von dunkler oder (charger Farbe, forwol in Afien als in Afrifa, begeidnet 
rourden. Homer fegt daber UAthiopier in den Aufgang und Niedergang. Spier 
wurden darunter die Berwohner Abnffiniens, forwie unter Athiopien Abyffinien ver: 
ftanden. (Bgl. Habeſch und Meroe.) Die athiopifden Weiber, welche haͤufig 
als Sklavinnen nad Conftantinopel verEauft werden, zeichnen ſich bur) bie Schon: 
heit ihres Koͤrperbaues aus. 

Athiopifder Ocean, ein Theil des grofen Oceans unter der Linie, 
weftlid) von Afrika. 

Athleten, Kampfer, Theilnehmer an jedem Wettftreite , mithin auch die 
Juͤnglinge, dic in den Gymnafien koͤrperliche übungen anftellten, um ſich abzuhaͤt⸗ 
ten und zur Fuͤhrung der Waffen gefdict gu machen. Gm engern Sinne nannte 
man Athleten Diejenigen, die aus der Athletif oder Gymnaſtik ihr Hauptgeſchaͤft 
machten, befonders Ringer und Fauftfimpfer. Ihre Beftimmung mar, bei feier⸗ 
lichen Gelegenheiten offentlicy su kaͤmpfen, und ihre Lebensweiſe dieſem Zweck ge- 
maf. Sie wurden wohl gendbrt und muften fid) der Liebe enthalten. Bevor fie 
aber gu oͤffentlichen Kampfen sugelaffen wurden, unterfuchte man eines jeden Ge- 
burt, Sitten, Stand und Verhalten; ein Herold cief feinen Namen aus und foderte 
Jedermann auf, zu ſprechen, wenn er etwas Nadhtheiliges von ihm wiffe. Erſt nad 
beftandencr Pruͤfung, und naddem der Athlet cinen Cid geſchworen, Saf et allen 
Erfoderniffen genitgt habe und die Kampfgeſetze genau beobachten wolle, befam ex 
die Erlaubnif gu fampfen. Die Paare der Kampfer wurden durch bas Loos be: 
ftimmt. Den Sieger belohnte nicht nur der Beifall der Menge, fondern aud) Kro— 
nen und Bildfaulen. Man fibrte ihn im Triumph auf, fehried feinen Namen in 
die Sffentlidjen Verzeichniſſe, nannte die Olympiade nad ibm, und Didhter priefen 
ibn in Lobgefdngen. Wud) bewilligte man ihm Freibheiten, einen Fabrgehalt und 
bet den feierlidjen Spiclen den vornehmſten Plas. Befondere Ehre erwies ihm feine 
Vaterftadt, denn alle feine Mitbirger theilten feinen Ruhm. 

Athletif, ſ. Gymnaſtik. 

Athmen iſt die Verrichtung des thieriſchen, mithin aud des menſchlichen 
Koͤrpers, die in einer abwechſelnden Einziehung und Ausſtoßung von Luft beftedt 
und daher mit abwechſelnder Criveiterung und Verengerung der Bruſt verdunden 
ift. Es macht mit dem Blutumlauf, mit dem es in enger Verbindung fteht, dea 
Grund de thierifchen Lebens aus. Der Hauptſitz des Athmens ift die Lunge, deren 
Blutgefaͤße durch die wechſelsweiſe Aufſchwellung und Verengerung der Lungen= 
blaͤschen bald angefpannt , bald erfdlafft werden, und weldye mit der eingeathmeten 
Luft in die innigfte Beruͤhrung fommen. Hicrdurd werden dem Blute geroiffe heil⸗ 
fame Theile aus der cingeathmeten Luft zu-, und andre (chddliche oder nicht mebt 
braudybare abgefithrt. Es findet namlid beim Cinathmen cine Berfegung der at- 
moſphaͤriſchen Luft (ſ. Gasarten) ftatt; das Gauerftoffgaé wird dem Blute zu⸗ 
gefuͤhrt, dagegen das Stickgas unverandert, das fohlenfaure Gas aber vermehrt 
wieder ausgeathmet. Cin erwachſener Menſch athmet bei jedem Zuge 40 Kubikzoll 
Luft ein, und wiederholt dies in einer Minute ungefabr 18 Mal; folglich verſchluckt 
ex in diefer Zeit 720 Kubikzoll Luft, wovon fid) 36 Kubikzoll in foblenfaures Gas 
verwandeln. Cin Theil des Gauerftoffgafes der atmofpharifthen Luft verbindet ſich 
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in der Lunge mit dem uͤberfluͤſſigen Waſſerſtoff und bildet Waſſer, welches in der 
Geftalt von Dinften wieder mit ausgeathmet wird, die bei 40° Reaumur ſichtbar 
find. Cin anbdrer Theil des Gauerftoffgafes vereinigt fid) in der Lunge mit dem 
UÜberſchuß an Koblenftoff im Blute, und bildet dadurd) fohlenftofffaures Gas, wel: 
ches mit den wafferigen Dinften jugleid) ausgehaucht wird. . Aus allen Beobadh: 
tungen erbellt, daf dag Sauerftoffgas gum thierifden Leben unumgaͤnglich noͤthig 
ift. Wie es nad) dem Cinathmen im Koͤrper wirke, daruͤber find die Meinungen 
verfdieden. Mit dem Athmen hangt auch die thieriſche Warme zuſammen, welche 
wenigſtens bei den Sdugthieren und Voͤgeln groͤßer ift, als die fie umgebende Luft. 
(Bol. Athem.), . 
Athos, jest Agion Oros, aud) Monte Santo, ein hoher Berg oder das 
Vorgebirge einer langen Bergreihe der Proving Salonié in dec europaͤiſchen Tuͤrkei, 
welches ſich burch eine fieben Meilen lange und drei Meilen breite Halbinfel in den 
Acchipel gieht. Xerxes lief die eine halbe Stunde breite Erdzunge, welche die Halb- 
infel mit bem feften Lande verbindet, durchgraben, um feine Flotte an die theffalifdye 
Rifte gu bringen. C8 erhebt fid) gegen 5900 Fuß uber den Spiegel des Meeres 
und ift von Griedyen bewohnt. Auf dem Borgebirge liegen gegen zwanzig Kloͤſter 
und eine Menge von Cinfiedeleien,. die gufammen mehr alé 6000 Ordensgeifttide, 
befonders ruſſiſche Monde vom Orden des heil. Bafilius, gahlen follen. Diefe 
leben bier in vdlliger Abgefdhiedenheit von der Welt, und fuͤhren cine fo ftrenge Glaus 
fur, daß fie fein weibliches Wefen, nicht cinmal ein weiblidjes Hausthier, um ſich 
dulden; dabei find fie duferft arbeitfam, ſchnitzen Heiligendilder, Agnus Dei und 
Paternofter, welche fie theilé in dem auf dem Berge liegenden Marktfleden Karidis 
oder Karens, wo Wochenmaͤrkte gehalten werden, theilg aud) im ubrigen Europa, 
befonderé in Rußland, abfegen, und fammeln Almofen, um damit ihre betradtliden 
Abgaben an den Paſcha und die Pforte begahlen gu fonnen. Ubrigens unterhalten 
fie mehre Schulen; der heilige Berg wird fir eine der beruͤhmteſten Unterrichtsan⸗ 
ftalten ber Griechen gehalten, und ihre Bibliothefen find reid) an literarifden, be- 
fonder$ handſchriftlichen Sdhagen, die theilé vor der Eroberung Conjtantinopels 
burd) bie Tuͤrken hingefdafft wurden, theils aud) babin gefdenft, und theilé von 
den fleifigen Minden felbft gefdyrieben worden find. Manches davon ift jedod 
{hon in die grofen Buͤcherſammlungen ju Paris, Wien rc. gewandert. Gore Kid: 
fter und Kirchen find die eingigen im osmaniſchen Reiche, welche Gloden haben. 
Atiologic, f. Pathologie. 
Atlanten, in der Baukunſt Saulen in Mannergeftalt, welche einem Gefim: 
fe, einem Vorſprunge u. f. w. zur Unterftigung dienen. (Wal. Karyatiden.) 
Atlantiea, Atland eller Manheim, ein merkwuͤrdiges Werk in latein. 
und ſchwediſcher Sprache, von O. Rudbed (f. d.), voll grofer Gelehrfameeit , an- 
tiquarifcher und hiſtoriſcher Belefenheit, genialer, aber aud) laͤcherlicher Hypothefen 
und fdprodrmerifden Vaterlandsfinnes. Was die Alten von ihrer Atlantis erzaͤh⸗ 
len, wendet Rudbeck in diefem Werke auf Schweden an und behauptet: die wahre 
Atlantis bes Plato fei Schweden; Griechen, Romer, Englander, Daͤnen, Deut: 
[che und verſchiedene andre Bolter ftammten aus Schweden, u. ſ. w. Die „Atlan— 
tica’’ iff zugleich eine grofe typographiſche Seltenbeit. Der 1. Theil erſchien 1675 
—79 gu Upfala. Von 1684 findet fid) cine neue Aufl., und von 1699 eine, vom 
lat. Texte, wovon jedod) nur 3 Exempl. in den Bibliotheken gu Upfala, Stockholm 
und Kopenhagen befannt find. Diefer Theil enthdlt aud) 42 Plane in Holzſchnitt 
und 2 fondron. Tafeln. Der 2. Th. von 1689 enthdlt aud) ein Lob mehrer in- 
und auslaͤndiſchen Gelehrten. Der 3. Th. ift von 1692. Der 4. Tb. iff unvollen⸗ 
det und auch das, was davon nod) vorhanden, ift duferft felten gerworden. Die 3 
etften Theile ftanden unlaͤngſt nod in fehr hohem Preife. Bom 4. Th. befinden 
fid) Abfchriften in auslaͤndiſchen Bibliothefen. 
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Atlantis, bei den Alten der Name einer Fnfel im atlantifchen Ocean, von 
dev ihnen durch einzelne Schiffer, die fid) in das Weltmeer gewagt hatten, dunkle 
Kunde gefommen war. liber die Lage derfelben mußten ihre Angaben ſehr unzu: 
verlaffig fein, und da fie fie in eine Gegend fester, wo fic) in fpdterer Zeit keine 
Inſel fand, fo war man der Meinung, daF fie untergegangen fei. Dod) vermuthet 
man, daß vielleicht phdnicifdye oder carthaginenſiſche Handelsſchiffe, durch Stuͤrme 
und Stroͤmungen von ihrem Wege abgetrieben, an die amerikaniſche Kuͤſte verſchla— 
gen worden und von dort ſpaͤterhin gluͤcklich nach ihrem Vaterlande zuruͤckgekehrt 
ſein koͤnnten, und daß alſo unter der Inſel Atlantis des Plato, ſowie unter der großen 
namenloſen Inſel, von welder Diodor, Plinius und Arnobius ſprachen, nichts An 
dres als das heutige Amerika gu verſtehen fei. 

Atlantiſches Meer heißt von dem Atlasgebirge das ganze Meer zwi— 
* den Weſtkuͤſten Europas und Afrikas und den Oſtkuͤſten Amerikas bis zum 

ismeere. 

Atlas, eine Gebirgskette, welche ſich uͤber den groͤßten Theil von Nord— 
afrika verbreitet. Der große Atlas zieht ſich im Reiche Marocco bis zur Sahara 
herunter, und mißt uber 11,000 Fuß Hohe ; dev kleine Atlas ſtreicht aus Marocco 
gegen Nordoſten bis zur nordlichen Kufte. Die Mythologie der Griechen ſchuf 
died Gebirge zu cinem Titanen, einem Sohne des Fapetus und der Klymene. Zeus, 
der Vitanen Befieger, verurtheilte ihn, das Himmelsgewoͤlbe zu tragen, welche 
Didhtung durd) feine himmelanftrebende Hohe entftand. Cr war mit Weisheit be: 
gabt, und fpdtere Gagen (egten ihm mannigfaltige Kenntniffe bet, beſonders in der 
Aftronomic. Mit der Pieione, des Oceanus Tochter, ergeugte ec fieben Toͤchter, 
die unter dem Namen Plejaden (nad) dem Vater hiefen fie aud) Atlantiden) am 
Himmel glaͤnzen. Nach Andern war er auch der Vater der Haden. 

Atlas, Atlanten, werden, nach dem himmeltragenden Giganten, anv: 
und Geefarten genannt, nachdem Gerhard Mercator im 16. Jahrh. dieſen Na: 
men guerft zu Bezeichnung eines geographifden Syſtems gebraudt hatte. — At— 
1a8, ein gefdperter feidener Zeuch von vorzuͤglichem Glange, welder hauptſaͤchlich 
von der Art, wie Kette und Einſchlag mit einander verbunden werden, herruͤhrt. Aud 
cin dergleiden wollener Zeuch. — Atlas, dee obere Halswirbel, gleichfam ber 
Trager des Kopfs. 

Atmometer, ein Werkzeug, welches die Ausdinftung des Wafers aus 
mißt und deffen Hauptbeftandtheil ein Keffel von Metall iff, in weldem das Wass 
fer bid gu einem gewiſſen Grade echist wird. Es ift ſchwer, mit dergleidhen Werk 
zeugen richtige Refultate zu getwwinnen. Nad Hallen’s Verſuchen verdinften bei 
heifen Sommertagen in Zeit von zwei Stunden 233 Gran Wafer, die nach feiner 
Rechnung <'; eines engl. Kubikzolls Naum betragen. De Sauffure bediente fid 
su feinen Beobadtungen eines andern Werkzeugs, das aus einer in einem Rahm 
ausgefpannten Leinwand beftand, und feine Beobachtungen gaben bas Reſultat, 
daß, bei einerlei Grade ded Thermometers und Hygrometers, die Groͤße der Aus— 
dunftung auf den Bergen, bei dreimal geringerer Dichtigkeit der fuft, mehr afs 
das Doppelte fo grof ift, als im Thale. Mehr hiertiber finbet man in de Garuffure 
Verſuch uͤber die Hygrometrie“, aus dem Frany. (v. J. D. Titius), eas 
1784. 

Atmofphare, Dunfttugel, wird zunaͤchſt dic Luft, in welcher ass — 
ball gleichſam zu ſchwimmen ſcheint, im weiteſten Sinne aber jede Maſſe feiner 
elaſtiſcher Fluͤſſigkeiten genannt, von welcher ein Koͤrper allenthalben umgeben iſt. 
Man ſpricht daher von einer Atmoſphaͤre der Sonne, des Mondes, der Planeten, 
elektriſcher, magnetiſcher Koͤrper u. ſ. w., deren Daſein zwar nicht ſtreng erwieſen, 
aber mit mebr oder weniger Gruͤnden wahrſcheinlich gemacht werden kann. Gewif 
iſt es dagegen, daß unſere Erde cine Atmoſphaͤre hat, worunter wir, wie aus obi⸗ 


Atmofphare 503 


get Erklaͤrung folgt, die fie umgebende Luft- und Dunftmaffe verftehen, die wir 
daher aud) Luft: oder Dunfttreis nennen. Vermoͤge ihrer Schwere ift bie Atmo⸗ 
ſphaͤre unzertrennlich mit der Erde verbunden und druͤckt auf fie nad) den. Gefesen 
ſchwerer efaftifcher Fluͤſſigkeiten. Ihr gefannnter Dru ift ihrem Gewicht gleich, 
wirtt aber, wie der Druck aller andern ſchweren elaftifchen Fluͤſſigkeiten, von allen 
Seiten. Wird nun durch icgend einen Umftand an einem Orte ein ſtaͤrkerer Drud 
verurfadt, fo nimmt man befondere Erfcheinungen und Witkungen wahr, die fo 
lange fortbauern, bis dad Geichgewicht wiederhergefteltt ift. Go fteigt 3. B. in 
det Roͤhte einer Pumpe das Wafer, fener Matur und den Gefegen dev Schrvere 
zuwider, in die Hohe, fobald zwiſchen demfelben und dem in die Hohe gezogenen 
Kolben ein luftleerer Raum in der Roͤhre entfteht. Die Urſache davon ift das auf: 
gehobene Gleichgewicht, indem die Luft fortwaͤhrend auf das auferhalh der Roͤhre 
befindliche Waſſer druͤckt, innerhalb der Roͤhre aber feine Luft vorhanden ift. Durd 
diefen Dru wird bas Waſſer, wenn die Roͤhre lang genug ift, bis 32 Fuß empor- 
getrieben. Dies ift das Gewidt, mit welchem die AUtmofphare auf die Erde druͤckt, 
umd welches ebenfo viel betragt wie der Drud eines 32 Fuß hohen Oceans, wenn 
tin ſolcher uͤber den ganzen Erdball verbreitet ware. Hieraus ergibt fid), daß die 
Atmoſphaͤre auf dem menſchlichen Koͤrper, nimmt man dieſen zu 32 Quadratfuß 
an, bet 28 Zoll Barometerhoͤhe mit einem Gewicht von 34,440 Pfund ruht. Daß 
ber Menſch diefen Deu nicht empfindet, kommt daber, weil die Suft ibn von at 
len Seiten umgibt, uͤberdies auch in feinem Innern befindlich ift, alfo vermdge ih, 
ree Stafticitdt von alien Seiten und felbft von Innen nach Augen wirkt, und mit- 
hin der ber bem Koͤrper befindlichen Luft das Gleichgewicht halt. Daf dic Atmo⸗ 
[phate nicht einerlei Dichtigkeit habe, aft ſich ſchon daraus vermuthen, daß die 
untern Luftſchichten die Zaft der obern mitzutcagen-haben, woburch fie mehr gus 
fammengepreft und dichter werden. Dem Gefese ded Mariotte gemaͤß, nimmt 
die Dichtigkeit der Atmofphire in geometriſcher Progreffion ab, ſowie die Hoͤhen in 
acithmetifther Progreffion sunehmen. Wis an die duferften Grenjen dev Atmo- 
ſphaͤre mag indeß auch dies Geſetz nicht ftattfinden, weil dort die Luft, fret von al— 
lem Drude, voͤllig ihrem natuͤrlichen Buftande, d. b. ohne irgend eine Auferung 
der Etafticitat fein mus. Die Hive dee Utmofphare ift von den Phofitern , theils 
nad) dem Deuce, den fie ausuͤbt, theils nad der Dammerung (indem anjunehmen 
ift, daß die Luft, foweit fie Licht zuruͤckwirft oder Erleuchtung annimmt, ju un: 
ſerm Planeten gehoͤrt) auf acht geographiſche Meilen gefhage worden. Delambre 
(,, Astronomie”, 3. Bd., ©. 337) findet diefe Hoͤhe indeß faſt 10 ſolcher Meilen, wie 
fie, merkwuͤrdig genug, ſchon Kepler im ,, Cap. Astr.“, S. 73, angegeben bat. 
Ihter Geftatt nad) ift die Atmoſphaͤre ats ein Spharoid gu betrachten, welches un- 
tet Derm Aquator wegen der ununterbrochenen Schwungkraft, die dafelbft ftattfin- 
bet, und wegen der grofien Verduͤnnung dec Luft durch dic dafelbft heftig wirkenden 
Gonnenfirahlen fehr erhoben ift. Die conftituirenden Beftandtheile der irdifdyen 
Atmofphire find Stidftoffgas und Sauerſtoffgas, welche fich Hberall und ju allen 
Seiten in wenig veraͤnderlich quantitativen Verhaͤltniſſen (naͤmlich etwa — 76: 23) 
vorfinden, und wozu ein geringer Antheil von Kohlenſaͤure, gleichwie daneben cine 
wechſelnde Menge Waſſerdampf, ſammt einem ſehr geringen, unbeſtimmbaren 
Quantum Waſſerſtoffgas tritt. (Vol. Gasarten.) Außerdem enthaͤlt fie aber, 
zum Theil in Dampfform, eine Menge fortgeriſſener Subſtanzen, derjenigen 
ſchaͤdlichen Beimiſchungen nicht gu gedenken, welche unter dem Namen der Mias⸗ 
men bekannt, ihrer Natur nach aber noch faſt ganz unerforſcht ſind. über die Art, 
wie dieſe verſchiedenen Beſtandtheile neben oder mit einander beſtehen, find viel- 
fache Hypotheſen aufgeſtellt worden, unter welchen die Dalton'ſche, welche die ch e— 
miſche Miſchung leugnet, am bekannteſten geworden, aber aud) am meiſten be 
ſtritten iſt. — Uber die Literatur der Atmoſphaͤrologie ſ. d. Art. Atmoſphaͤre 
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in Der neuen Ausg. von Gehler's „Phyſikal. Woͤrterbuche“ (1. Bd., Leipz. 1825). 
Claſſiſch ſind noch immer de — s „Recherches sur les modifications de Vat- 
mosphere” (Genf 1772, 2 Bbe., 4.; deutſch, Lcips. 1776— 78). Aud ſ. 
n.d. Abſchn. De Patmosphere in Biot’s ,,Traite d’astronomie physique” (2. 
Aufl, Paris 1810, 3 Bde.). liber die Atmofpharen des Mondbes, der Gonne 
und der uͤbrigen Planeten val. m. die Are. 

Atmofpharifde Luft, ſ. Gasarten. 

Atmofpharologte, die Lehre von der Atmoſphaͤre, ihrer Befchaffen- 
heit, ihren Verdnderungen und Erſcheinungen. 

Atna (Monte Gibello), in Sicilien, der hoͤchſte von den drei großen feuer⸗ 
ſpeienden Bergen in Europa, deſſen ſenkrechte Hobe nad) Spallanzani 11,400 F 
betraͤgt. Die Anſicht auf der Nordſeite von dem Oliveto des Capuzinerkloſters 
Trecaftagne zeigt den uppigften Vorgrund (die prachtige dactylifera, indiſche Fei: 
gen, Aloe, Lorberbdume, Orangen, Granaten) und die reichfte Ferne. Man 
theilt den Berg in drei Regionen; die erfte heißt die angebaute — fie ift mit Staͤd⸗ 
ten, Doͤrfern und Kioftern angefilit und wird von Eleinen Lavabergen gebildet — 
die zweite die Holz = oder Waldgegend, beruͤhmt wegen des uͤppigen Wachsſsthums 
ihrer Platanen, Kaftanien, Cichen; in dem Schatten eines grofen Kaftanien: 
baums haben bundert Pferde Raum, daher heifit ex dei centi cavalli. Die dritte 
Region, die wuͤſte oder nate, ift mit Cis und Schnee bedeckt. Letzterer iff um: 
entbebrlicy zu kuͤhlenden Getranten und beffer als Gis; der Atna verforgt nicht nur 
cinen grofien Theil Italiens, fondern aud) Malta damit, und der Sdnerhandel, 
welder allein fir Rechnung des Bifchofs von Catania betrieben wird, foll einen 
jabrlichen Gerwinn von 5 — 6000 Thalern abwerfen. — Der ima erhebt fid 
ficbtbar aus den Urgebirgsmaſſen; jedod) find feine geognoftifchen Verhaͤltniſſe, 
weil uͤberall madtige Lavaftrome eine Decke bilden, nicht gut zu ermitteln. Aue 
bruͤche kennt man vor Chr. Geb. neun, darunter find die von 477 und 121 vor: 
zuͤglich wichtig; nad) Chr. find e8 die von 1160, 1169, 1329, 1536, 1537, 
1669, 1693, 1763, 1787, 1792, 1802, 1809, 1811, 1819. Die Laven 
erguͤſſe, die mehr aus Seitenoͤffnungen als aus dem Krater kommen, verhalten ſich 
in Menge und Maͤchtigkeit zu denen des Veſuvs, wie gewaltige Stroͤme zu unbe- 
deutenden Fluͤſſen. — G. de Mon’s Voyage pittoresque en Sieile“ (Bd. 4, 
Bl. 24) und Graß's „Siciliſche Reife ind. J. 1805 u. 1809." Um die Popographie 
und Naturgeſchichte des Ama madht fic) dic zu Catania feit 1824 beftehende Giot 
niſche Afademie, welche au Chren des Ritters Giuſ. Gioeni, Verfaſſers einer ,,Li- 
tologia Vesuviana ‘', fo beift, verdient. 

Utolien, Landfchaft i in Griechenland, an der Nordkifte des korinthiſchen 
Meerbufens, fo genannt von Utolus, des eliſchen Kénigs Epeus Bruder, der, aus 
Elis weichend, fid) zum Heren des Landes machte. Das Altere Atolien wurde 
durch den Adelous von Afarnanien gefdieden und ging von da bis Kalydon oder 
zum Fluffe Evenus, wo es an Lofrien grengte. Suͤdlich waren das Meer und 
noͤrdlich Theffatien die Grengen. Als es durch fpatere Eroberungen, welche man 
unter dem Namen Ätolia Epiktetos begriff, eriweitert worden, waren die Grengen 
in Norden der Ota und die Athamaner in Epirus; aud) Thermopyld, Herakiea 
und ein grofer Theil Theffaliens gehérte dazu. ſtlich war Dorien und die Kirfte 
big Maupaktus und Cupalion dazu geſchlagen. Das Land war rauh und unfrudt 
bar und durch feine Gebirge feſt; nad) Herodot und Ariſtoteles waren im dem dite: 
ften Zeiten fogar Loͤwen dafelbft einheimiſch. Die ecften Stammwaͤter der Atoliet 
waren Hellenen. In kleine Voͤlkerſchaften getheilt, hatten fie keine Hauptſtadt; 
ſie machten ſich, mit Jagd und Raub beſchaͤftigt, durch Raͤubereien zu Lande wie 
zur See furchtbar; auch behielten ſie, als frei und keinem andern Volke unterworfen, 
die alten rohen Sitten am laͤngſten bei. Frith ſchon errichteten fie den großen dtoli- 
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m Bund, der fic) gu Therma jaͤhrlich verſammelte, aber erft zur Zeit des achdi- 
m Bundes merkwuͤrdig ward. Wider diefen verbanden fie fid) anfangé mit den 
mern, ſchlugen fid) dann, alé fie merften, daf die Romer aud ihre Unterdrit- 
ng beabſichtigten, auf die Seite der Macedonier und mußten zuletzt das Schick⸗ 
ber Unterjochung mit diefen theilen. 

Atomen, nad der Hypothefe mehrer Naturforſcher die nicht weiter theilba- 
|, whewol felbft nod) koͤrperlichen Grundbeftandtheile des Urftoffs. Schon Mo- 
us aus Sidon, der nod) vor dem trojanifden Kriege gelebt haben. foll, lehrte, 
eman behauptet, daß der Urftoff aus untheilbaren Koͤrperchen zuſammengeſetzt 
. Lacipp (510 v. Chr.) ftellte, dem idealiſtiſchen Syſteme der Eleaten entge- 
igeſeht, welches Bielheit und Bewegung leugnete, ein ordentliches Lehrgebaͤude 
n ber Entftehung der Welt durdy den Zuſammenfluß dev Atomen auf, wobei der 
fall regiert. Demokrit und Epifur bildeten dieſes Syſtem, Lewterer mit. vielen 
figen, weiter aus. Epikur's Lehre haben Lucrez und unter den Neuern Gal 
bi, Letzterer bloß in theoretiſchen Saͤtzen, vorgetragen. . Gartefius bildete dar⸗ 
fein Syſtem von den Wirbeln; aud) Newton und Boerhave nehmen an, daß 
Grundſtoff aus einer Anhaufung fefter, barter, ſchwerer, undurchdringlicher, 
get und unbeweglicher Theilchen beftehe, von deren verfchiedener 3ufammenord- 
ng die Verſchiedenheit der Koͤrper herruͤhre. — Das auf jene Lehre von den Ato- 
tgegrunbete Syſtem der Matuclehre heift das atomiftifde (3. B. das des Le 
ge); es wird aud) Corpuscularphilofophie genannt. und fteht bem dynamifden 
gegen. (©. Dynamik.) 

Atonte, die Erfchlaffung und Abgefpanntheit der Nerven und Muskeln. 

Atrens, Sohn des Pelops und der Hippodamia. Er und fein Bruder 
nefted ermorbdeten aus Ciferfucht auf ded Vaters groͤßere Liebe ihren Stieforuder 
cofippus. Darauf flidteten fie zu Euryſtheus, mit deffen Tochter, Wrope, 
reus fid) vermaͤhlte und nad) ded Schwiegervaters Tode Konig von Mycene ward. 
wneftes, von unrechtmafiger Liebe gegen feined Bruder Gemahlin hingeriffen, 
tehtte deſſen Bett u. zeugte mit ihr zwei Sohne. Atreus verjagte nad) Entdeckung 
'Sdhmad) den Thyeſtes ſammt deffen Sohnen. Allein diefer hatte, Nache dite 
nd, ſeinem Gruder heimlid) einen Sohn entwandt und benfelben beredet, feinen 
nen Vater zu morden. Dieſes Vorhaben ward entdeckt und der Fingling, den 
reus fuͤt ſeines Bruders Sohn hielt, hingeridtet. Zu fpdt erfubr der ungluͤck⸗ 
it Vater den Irrthum; die furchtbarſte Race follte ihm Troſt gewahren. Er 
Ite ſich verfobnt, {ud den Bruder Thyeſtes mit feinen beiden Baftarden zu einem 
iimable, und nachdem er die letztern heimlich hatte ſchlachten laffen, ſetzte er das 
lodjte Fleifdy bem Thyeſtes vor, warf ihm nach geendigtem Mable die Gebcine 
ner eignen Soͤhne entgegen und entdedte ihm mit Hohngelddhter die graͤßliche 
nthe, uͤber welche, wie die Dichter erzaͤhlen, die Sonne ihren Lauf zuruͤckwandte, 
geine fo ſcheußliche That nicht gu beleudten. 

Atriden, f. Agamemnon. 

Atrophie (a-ropoqy, mangelnde Nahrung). Es gibt viele Krankheiten, 
durch der Koper von Tag ju Vag abgeseheter, magerer, der gehdrigen Erndh= 
bg tnd deßhalb auch feiner gehoͤrigen Kraͤfte beraubt gu fein ſcheint. Dadurch, 
die Abmagerung immer weitere Fortſchritte macht, wird fie erſt gu einer be- 
umten Krantheit; denn aufetdem ift Abmagerung eine Erſcheinung in jeder 
antheit ,. weil jede den Edrperlichen Umfang und die Koͤrperkraͤfte mehr oder we⸗ 
jet, ſchneller oder Langfamer vermindert; aber mit der Krankheit weicht aud) alle 

das Zeichen, weil es nur Folge der-vermehrten Ausleecung, des verringerten 
muffes von Nahrungsmitteln, der. geſchwaͤchten Verdauung ift und diefe Ver— 
itniffe fid) mit der wiederfehrenden Gefundheit dndeen. In dee als eigentlide 
‘antheitsform beftehenden Atrophie ober Abmagerung dagegen ift diefe felbft die 
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Krankheit, die fuͤr ſich beſteht und auf verſchiedenen Urſachen beruht. Dieſe Ur— 
ſachen find entweder anhaltende, niederdruͤckende oder aufreibende Affecte und Lei: 
denſchaften, oder organiſche Fehler, oder es ſind Mangel an gehoͤriger Nahrung 
oder reiner Luft, vorhergegangene, aͤußerſt ſchwaͤchende Krankheiten, z. B. Mer: 
ven- oder Faulfieber, ſowie Eiterungen in einem bedeutenden Koͤrpertheile, vor— 
nehmlich in den Lungen, der Leber ꝛc. Beſonders laſſen aud) große Ausleerun⸗ 
gen vor Blut, Samen, Speichel leicht dieſe Folge zuruͤck, und darum werden 
Woͤchnerinnen, ſtillende Muͤtter, die ſehr ſchwaͤchlich ſind, Wolluͤſtlinge, nicht ſel⸗ 
ten ein Opfer dieſer Krankheit. Selbſt einige Gifte bewirken fie; es gehoͤren hier: 
her der Sublimat, der Arſenik, der Gruͤnſpan, das Blei in kleinern Gaben, die 
bekannte und doch ſo unbekannte Aqua Tofana, die Mekonſaͤuren u. ſ. w. Das 
Zellgewebe des Koͤrpers leidet bei dieſer Krankheitsform am erſten, das darin ent⸗ 
haltene Fett wird, als der am erſten entbehrliche Stoff, auch zuerſt aufgeſogen, 
und noch iſt es nicht ausgemacht, wohin es die ausſaugenden Gefaͤße bringen, ob 
in den allgemeinen Blutumlauf oder in das Gallenſyſtem. Wahrſcheinlich wird 
diefes Fett in feine Urbeftandtheile aufgeldft und fo gu verſchiedenen Zwecken vers 
wendet, die die Natur nicht mehr anders gu erreidhen vermag. Wenn diefe Fett: 
theile verſchwinden und die Muskeln aller Theile ins Auge fallend geworden find, fo 
ſcheint das Zellgewebe felbft gu welfen, zu verſchwinden, und wenn ſolche Kranke 
nach dem Tode gergliedert werden, findet man faum cine Spur deffelben. Was 
ia nod da ift, ift ein zaͤhes, faum mit dem Meffer gu tofendes, lederhaftes We: 
fen. Inzwiſchen erftreckt fid) diefes Schwinden faſt auf jeden Theil des Koͤrpers 
Die Haut wird duͤnn und verlicrt ihre Geſchmeidigkeit; fie wird troden, runjlich, 
rauh, fornig, fandig anzufuͤhlen, die Haarzwiebeln in ihe vertrodnen und laffen 
die Haare ausfallen. Die Muskeln ſcheinen anfangs fic) von einander gu trennen 
(weil Das Zellgewebe fie minder vercinigt), aud) fie werden immer dinner und kraft⸗ 
lofer. Am Ende fcheinen kaum Spuren von ibnen zu bleiben und der Menſch be: 
fteht faft blof aus Haut und Knoden. Uber aud) diefe erfabren, wenn ſchon in 
geringerm Grade, eine Verminderung ihres Umfanges, und gleich ihnen ſcheinen, 
wenigſtens nidt felten, aud) dic Cingeweide abzunehmen. — Cine Art diefer 
Kran€heit ift das allmalige Schwinden aller Krafte und die Abmagerung des Koͤr⸗ 
pers im hoben Alter, wodurch der Tod herbeigefubrt wird, wenn aud feine Krank⸗ 
heit denfelben betwirét. Sie ijt unter Dem Namen Marasmus (Verwelfen, Ver 
trodnung) senilis befannt. Sm findlidyen Alter findet ebenfalls eine eigenthuͤm⸗ 
lide Atrophie ftatt (Atr. infantum), meiftené eine Folge ungefunder, ſchwerer, 
Fleiftriger Nahrung, feudhter falter Luft, wovon zuerſt Warmer, Verſchleimung 
dev erften Wege, Verftopfung der Geérdsdrisfen und dann die Abmagerung ſelbſt 
entfteht, die zwar immer gefabrlid), aber dod), wo jene ſchaͤdlichen Einflaffe weg: 
fallen, ſehr oft au beilen iff. Auch einzelne Glieder pflegt diefe Krankheit gu er: 
greifen. Gewoͤhnlich liegt dann ein organifdes widernatirlidyes Verhaͤltniß, J. 
B. gelahmte Merven oder ein Aneurisma, jum Grunde, mit deren Entfernung 
das Libel gebeilt wird. 

Atropos, cine von den Pargen (f. d.). 

Attacca bezeichnet in der Muſik, daf cin Gag an den andern gleid an: 
geſchloſſen werden foll, 3. B. attacea allegro. 

Attentat, 1)im Criminalredht, Verſuch eines Verbrechens und Borde: 
reitung ju demſelben, vermittelſt duferer Handlungen, die fid) ſchon auf die Aus: 
fithrung bezogen, wobei aber diefe dod) unterblich. Im Attentat liegen zuweilen 
ſchon an ſich felbftandige Berbreden, 3. B. Mord gum Bwe eines nicht vollfuͤht⸗ 
ten Raubes. Die Abftufung zwiſchen dem entferntern und ndhern Attentat ift an: 
endlich, daber die Aufſtellung beſtimmter Strafgefege fire die Attentate ſehr ſchwie⸗ 
rig, 2) Sm Civilproceé, eine von den Gefesen verbotene Verdnderung des Zu⸗ 
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ftandes ber Form oder des Objects eines Rechtsſtreits, diefe Verdndecung mag nur 
herruͤhren vom Richter, von deſſen Rechtsfprud) mit Suspenfiveffect appellirt 
wurde, oder von einer der Parteien, die fid) dadurch in ihren ftreitigen Gerechtfa- 
men gefrantt fuͤhlt. Pflicht sum Schadenerfag folgt immer aus ſolchen Veraͤnde⸗ 
rungen; mance Geſetze beftimmen auch pofitive, andre foldje Strafen, die dem 
Ridter sur Beftimmung anheim gegeben find. 

Atterbom (Daniel Amadeus), geb. den 19. Fan. 1790 im Kirchſprengel 
Asbo in Oftgothland, nahe an der ſmalandiſchen Grenze, Sohn eines Landgeift- 
lien, wuchs in einer romantifden, einfamen Gegend auf. Tedume, Marcher 
und Sagen waren feine gefudytefte Unterhaltung und fiebften Spiele. Schon in 
feinem vierten Jahre fuchte ex amfig in der kleinen Buͤcherſammlung feines Baters 
Nahrung fir feinen Geift. Aber diefer Vorrath war bald durchgelefen und nichts 
meht dbrig alé ein paar deutſche Biicher, weldhe ber Knabe (don lange mit brennender 
Reugter betrachtet hatte: Huͤbner's „Geographie“ u. Puffendorf's ,,Univerfathi- 
florie’, Muͤhſam erlernte der Knabe aus diefen Bachern und mit Unterftigung 
bed Vaters bie erften deutſchen Woͤrter, Redensarten und Formen. Go legte A. 
ben Grund int ber deutſchen Sprache, deren Kenntnif fo wichtigen Einfluß auf feine 
literariſche Laufbahn geiibt hat. In feinem 9. J. bezog er dad Gymnafium von 
Rinfoping , in welcher Stadt einer feiner Verwandten thn mit Buͤchern, aud mit 
deutſchen, verforgte. Er las damals mit vieler Leichtigkeit Wieland’s Erzaͤhlun⸗ 
yen umd mehre gute biftorifde Buͤcher. Auch die Seitungslecture zog ihn an und 
tie franz. Revolution, die damals fic) in Bonaparte’s lebenslanglidem Confulate 
iw berubigen anfing, erfuͤllte den Knaben mit republifanifdem Enthufiagmus. Sn 
bem letzten Fabre, das er auf dem Gymnaſium zubrachte, fam thm gufallig ein 
Sremplar von Buͤrger's Schriften in bie Hande, und diefer Dichter ergriff ibn fo 
gewaltig, daß von der Beit an die meiften neuen ſchwediſchen Dichter thm unaus- 
ſtehlich langweilig ſchienen, obſchon man ihm das Beitatter Guftavé III. als bas 
Auguſtiſche und goldene der vaterlandifchen Literatur angepriefen hatte. 1805 fam 
Atterbom auf die Univerfitdt Upfala. Einige juͤngere Gelehrte, die, was damals 
cine feltene Erſcheinung in Schweden war, die deutſche Literatur gruͤndlich fannten, 
nabmen den Ankoͤmmling freundlid) auf und ermunterten dad auffeimende Talent . 
burd Rath und That. Mit ihrer Huͤlfe verfchaffte er ſich eine ziemlich vollftdndige 
Uberficht der deutſchen Literatur und machte ſich ihre Schaͤtze bis auf die neueften zu 
rigen. Unterdeffen ertweiterte fic) Atterbom’s Einfluß und es fammelte ſich allmd- 
lig um ihn ein Kreis von Freunden von gleichen Fahren, Gefinnungen und Nei- 
gungen, die 1807 eine poetiſch-kritiſche Gefellfchaft: , Bund der Aurora”, ftifte- 
tn, Ihte Beftrebungen gingen dabin, die vacerlandifdhe Literatur und vor Alem 
die Poefie aus den Banden der akademiſchen Steifheit und franz. Ziererei, in denen 
fie feit Guftavé HI. Periode ſchmachtete, gu befreien und gu dem Urquell nationaler 
Begeifterung zuruͤckzufuͤhren. Um diefetbe Zeit ward aud) die Liebe zu bem Stu- 
dium der vaterldndifthen Geſchichte und Alterthuͤmer in Schweden wieder aufge⸗ 
tegt, namentlid) durch die Bemuͤhungen des Profeffors Geyer, und dieſe Ridtung 
ber geſchichtlichen Studien wirkte wohlthdtig in jene poetiſchen Revolutionsplane 
ein, obne fie gu theilen. Aus den mannigfachen Gedichten, Studien und Kriti: 
fen der Mitglieder bes Bundes der Aurora entftand 1810 in Upfala die Zeitſchrift 
Phosphorus”, die bis 1813 fortgeſetzt wurde. Sie ift allerdings ein buntes poe: 
tiſch⸗ metaphyſiſches Chaos, und man fieht, daß die jungen Berfaffer (aufer At: 
terdom waren Patmblad, Elaftrém, Hammerſtoͤld und Hedborn) nod) gu viel mit 
ten Principien dee Kunft und Literatur yu ſchaffen Hatten, um mit der Aushbung 
iné Reine fommen ju koͤnnen. Eine jugendlid) leidenſchaftliche Huldigung der 
Schlegel ſchen Kritif und der Schelling'ſchen Naturphiloſophie waltet uͤberall vor; 
icdoch find die Anſichten heider keineswegs klar aufgefaßt. Nach dieſer Zeitſchrift 
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haben die Gegner deren Herausgeber Phosphorijten genannt. Faft gleichzeitig nahm 
in Stockholm ein Zeitungsblatt ,,Polyphem” feinen Anfang. Der Herausgeber, 
Askeloͤf, Dr. der Philofophie in Lund, hatte ſich juerft mit Hammerſkoͤld, Bice: 
bibliotheEar der koͤnigl. Bibliotheé, verbunden; nachher traten auch die uͤbrigen 
Phosphoriften als Mitarbeiter bei. Es horte 1812 auf, nachdem es als litera: 
rif) - polemifches Vol€sblatt aufregend gewirkt hatte. Der oft fdyneidende und bit: 
tere Don diefes Blattes war nicht im Plane des Bundes, wurde aber durd einem 
uͤbermuͤthig⸗ hoͤhniſchen Ausfall der afademifd = frangdf. Partei in dee von Wall: 
mark (Kanzleitath zu Stockholm) redigirten Zeitung, „Journal fuͤr Literatur und 
Theater“ (gegenwartig ,,Allmanna Journalen”), veranlaft und nachher durd das 
heftige Entgegenkaͤmpfen jener Partei rege erhalten. Atterbom's ,,Xenien” und ci 
nige feiner profaifden Auffabe, befonders fein fogenanntes tungufifdes Shaw 
fpiel, der ,, Reimerbund” (,,Rimmarbandet'’), fowie feine Abhandlung: „Bedenken 
der neuen Schule uͤber die ſchwediſche Akademie und den guten Gefdmad", haben 
jum Zwecke ſeines Blattes kraͤftig gewirkt, aber aud) nicht wenig dazu beigetcagen, 
daß die Erbitterung ber Gegner nod) immer hauptfadlic gegen ihn geridytet iff, ob⸗ 
ſchon ex fic) feit Jahren aller Polemik entgogen hat. Mit 1813 trat an die Stelle des 
aufhoͤrenden „Polyphem“ die ,, Schwed. Literaturztg.“ (, Svensk Literatur-Tid- 
ning”), die unter Palmblad's und Hammerſtoͤld's Leitung gu Upſala herausgegeden 
wurde und bis jest fortbauert. A. hat einige vortreffliche Necenfionen gu diefem Biatte 
geliefert. 1812 gaber gum erften Male ſ. „Poetiſchen Calender’ oder Multn: 
almanad (,,Poetisk Kalender”) beraus, den erften, der in Schweden erfchienen if, 
und diefe dichteriſche Sammlung iff bis jetzt mit Erfolg fortgefest worden. Die 
vorzuͤglichſten Mitarbeiter find, auger Atterbom, Gever, Palmblad, der Berleger 
deffelben, Hedborn. Die bedeutendften Didytungen des Herausgebers in diefen 
SGammlungen find folgende: „Die Blumen, cin Eyclus von gefuͤhlvollen, mu 
ſikaliſchen Romanzen, in denen die garteften Gebeimniffe der Natur und Menſch 
Heit ſymboliſch dargeftellt find; ,, Der blaue Vogel“, Fragmente eines grofen romar 
tiſchen Schaufpiels, das der Dichter in Stalien vellendet hat, und viele Feiner 
Lieder, in Denen eine tiefglithende, aber leicht und zierlich ausgefprodyene Sede: 
ſucht, befonders bei den Frauen, Glue gemacht hat. 1817 — 19 hat A. eine Reiſe 
durch Deutſchland nad) Stalien gemadt, von welder er eine Befdhreibung heraut 
geben wird. In Deutſchland lies ec fid) das Studium unferer Poefie und Pile 
fophie vornehmlid) angelegen fein und ſuchte durch perſoͤnliche Bekanntſchaft mit 
den beruͤhmteſten Dichtern und Gelehrten unfers Baterlandes in den Geiſt deutige 
Art und Kunft immer tiefer cingudringen. In Munchen begruͤßte ex Schelling mit 
deutſchen Sonetten; ec verfuchte ſich nachher ofter in unſerer poetifdyen Sprady, 
und nicht ohne Gluͤckk. Im Gommer 1819 traf ev wieder in Schweden cin. Dit 
Freunde, deren Unterſtuͤtzung diefe Reiſe moͤglich machte, wollten ihn dadurd 
wahrſcheinlich aus dem polemiſchen Strudel erretten, in welchem eine Zeitlang fein 
Gefundheit und fein Talent gang und gar unterzugehen fchien. Dieſe Abſicht ge 
lang volilfommen. Sm Herbfte 1819 ward A. nad Verlangen des Keonprinyea 
Oskar, auf Befehl des Konigd, als Lehrer in dev deutſchen Sprache und Literatur 
bet Dem Kronpringen angeftellt. Won Upsala, wo diefer trefflide junge Fuͤrſt te 
mals an dent Leben und Leenen der ſtudirenden Jugend Theil nahm, begleitete ibs 
A. im Winter nad) Stockholm und hat nachher abwechſelnd in der Hauptftade und 
in Upfata, alg Magister docens d. Univerſalgeſchichte, gelebt. Sein neueftes grofe: 
res Gedidht iff cin dramatiſch- idylliſches Marden: , Die gluͤckſelige Inſel“ (Lyek- 
salighetens 6”; Upfala 1824). Cine Sammlung von A.'s poetifden und ptoſei⸗ 
ſchen Schriften exiſtirt noch nicht. Seiner Profa warf man fruͤher nicht ohne Ure 
ſache cin uͤberttiebenes oratorifdyes Kuͤnſteln vor. In feinen neueften Arbeiten bat 
fie ſich geldutert und befeftigt. Sn f. philofophifden und aͤſthetiſchen Saeiften 
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zigt ex ſich als ein tiefdenkender Kopf, der aber in dem aͤmſigen Forſchen nach dem 
Ergruͤnden der Tiefen manchmal ins Dunkle ſich verliert, ſodaß der Leſer ihm zu 
folgen ermuͤdet. Aber auch dieſer Tadel trifft mehr ſeine fruͤheſten Arbeiten. Seine 
Poeſie erſcheint uͤberall ſubjectiv. Man ruͤhmt in ihr das Gemuͤthvolle, Gedan⸗ 
kenteiche, und ſeine Verſe gelten als die wohllautendſten der ſchwediſchen Sprache. 
Seine Gegner, deren heftigſter Wortfuͤhrer der Bibliothekar u. Kanzleirath Wall⸗ 
matk in Stockholm ift, werfen ihm, und nicht ganz ohne Grund, das Spitzfin⸗ 
dige und Gruͤbelnde ſeiner Productionen vor, und daß er in Behandlung der Spra⸗ 
che, des Ausdrucks und der Versformen, deren er mehre neue in die Dichtkunſt ſei⸗ 
nes Vaterlandes eingefuͤhrt hat (z. B. die achtzeilige Stange und das Sonett), fidy. 
zu weit von der nationalen Bahn entferne. 29. 
Attika, Provinz des alten Hellas, deren Hauptſtadt, Athen, einſt dur 
Gelehrſamkeit, Bildung und feine Sitten die erſte Stade der Welt war, iſt eine 
Halbinſel, welche gegen Morden mit Boͤotien, gegen Abend ein wenig mit Me— 
garié zuſammenhaͤngt, und fic) mit bem Vorgebirge Gunium (Cap Colonna), wo 
die Athentenfer eine Feftung und einen prachtigen Tempel der Minerva erbaurt hat: 
tn, weit in das Agdifde Meer erſtreckt. Die Unfrudtharkeit des Bodens ſchuͤtzte 
bas Zand vor fremden Eintwanderungen, und die Athenienfer rithmten fid) einer 
uralten, unvermifdten Abftammung. Sie nannten fid) Sohne des Bodens, den 
fie bewohnten, und gaben vor, mit der Sonne zugleich entftanden ju fein. Die 
Ucbewohner Attikas lebten in einem rohen Zuftande, ohne Brot, ohne Ehe und 
ohne Haufer, in gerftreuten Hatten, bis auf Cekrops, der um 1550 v. Che. mit 
inet Colonie von Sais an der Mindung des Nils nach Attifa fam und als iby 
erſter eigentlidjer Konig genannt wird. Er mildecte ihve Sitten, und fuͤhrte fte 
jw einem genufvollern Leben, indem er fie den Oibaum pflanzen und verſchiedene 
Getreidearten bauen lehrte; zugleich ordnete er die Verehrung dev Gitter, und ge- 
bot, denſelben von den Fruͤchten bes Landes gu opfern; er gab Ehegefege, und be= 
fabl die Todten gu begraben. Die Cinwobhner, etwa 20,000, theilte et in vier 
Stimme, und vermochte fie, ihre Wohnſitze einander gu naͤhern und gegen rdu- 
berifhe Cinfalle mit einer Umzaͤunung gu umgeben.. Das war der Urfprung Athens, 
welches damals Gefropia hieß. Einer von Cefrops’s (f.d.) Madfolgen, ihm 
gleich an Geift wie an Namen, gruͤndete nod elf andre Stddte, die fidy aber ira 
det Folgeseit gegenfeitig befehdeten. Theſeus vermochte daher ſaͤmmtliche Staaten, 
fid ju vereinigen, die eingelnen Obrigfeiten abgufdyaffen, und Gefropia, bas nun 
Athen hie, als der Hauptſtadt des gangen Landes, die geſetzliche Macht uͤber 
den gefammten Verein gu geben, Er ftiftete das grofe Volksfeſt, die Panathenden. 
Gr ſelbſt wollte, als der Erſte im Staate, uͤber die Beobachtung der Geſetze wachen 
und das Heer anfabren. Das gange Vol€ theilte er in drei Claffen, die Vorneh⸗ 
men, Aderbauer und Handwerker. Aus der erften wurden die Obrigkeiten ge- 
wiblt, welche die Heiligthuͤmer aufberahrten und die Gefege erfldrten. Zugleich 
verſchoͤnerte und vergroferte ex Athen, und lud Frembdlinge ein, um das Land gu 
bevbitern. Nach Kodrus’s Tod ward 1068 v. Ghr. die koͤnigl. Wuͤrde abgeſchafft, 
welche, von Cekrops an, 487 J. gedauert hatte; ftatt des Koͤnigs herrſchte ein 
Accdon, der fein Amt lebenslaͤnglich verwaltete. Nad) 316 J. ward die Megie= 
tungéseit der Archonten auf zehn Jahre, und 70 Fabre fpdtec auf Cin Jahr be- 
ftimme; dagegen aber die Zahl der Archonten auf neun vermehrt. Noch feblte eine 
Gefeggebung. Der Archon Drafon erhielt den Auftrag dagu, aber feine 
Strenge empoͤrte die Gemirther, und Solon gab 594 vor Chr. mildere Gefege 
und gine beffere Verfaffung. Die Regierungsform follte demofratifd fein und ein 
Senat von 400 Mitgl., gewaͤhlt aus den Volksftimmen, die Gewalt des Volks 
leiten, Das Volk theilte er in vier Glaffen nad) dem Vermoͤgen. Aus den drei 
etſten follten die Staatsaͤmter beſetzt, die vierte aber guc Volksverſammlung gelaf- 
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zog er Illyrien und verwuͤſtete alle Lander vom ſchwarzen bié gum adriatifden 
Meere. Der Kaifer Theodoſius fammelte cin Heer, um fic) feinem reifenden Vor: 
dringen gu twiderfeben; aber in drei blutigen Schlachten erklaͤrte fid) dad Gli fia 
die Barbaren. Conftantinopel verdanfte feine Mettung bloß feiner Befeftigung 
und der Unwiſſenheit der Feinde in der Belagerungstunft. Thracien, Macedonien 
und Griedenland erlagen dem wilden Eroberer, der 70 bluͤhende Stddte zerſtoͤrte. 
Theodofius mufte die Gnade des Siegers anflehen, und durch Aufopferung feiner 
Sad age gelang es ihm, den Frieden gu erkaufen. Ciner von den Leuten des Attila, 
Edekon, lief fid) von einem ECunuden, Chrofaphius, durd) Beftedhung yu dem 
Verſprechen verleiten, feinen Herrn bei der Ruͤckkehr an die Donau ermorbden ju 
wollen; aber im Augenblide der Ausfihrung entging ihm der Muth; er ſtuͤrzte ju 
feines Herrn Fufen und befannte das verbrecheriſche Vorhaben. Man füuͤrchtete 
Attila’s Made, und Conftantinopel zitterte; aber ev begniigte fid), dem Theodo- 
fius wegen feiner Dreulofigfeit Vorwuͤrfe madjen gu laffen und den Kopf des Chro- 
faphius zu verlangen. Der Kaifer verffand fid) ju einem neuen Tribut. Attila 
ridjtete nun fein Augenmerk auf Gallien. Mit einem ungeheuern Heere ging er 
uͤber den Rhein, die Mofel und die Seine, fam an die Loire und lagerte fic) unter 
den Mauern von Orleans. Die Cinwobhner diefer Stadt, durch ihren Biſchof Ag: 
nan (Anianus) ermuthigt, hielten die erften Angriffe der Barbaren ab, und durd 
die vereinigte Macht der Romer, unter dem Feldherrn Aetius, und der Wet: 
gothen, unter ihrem Konig Theodorid), ward Attila gezwungen, die Belagecung 
aufjubeben. Er jog fid) nad) Champagne zuruͤck, und ertwartete Den Feind in den 
Ebenen bei Chalons. Bald trafen dic beiden Deere gufammen. Attila, unrubig 
liber den Ausgang der Schlacht, fragte die Wahrſager, und fie verEimbdigten ibm 
eine Miederlage. Cr verbarg feine Beſtuͤrzung, durdhlief die Meihen feiner Krieger, 
erinnerte fie an ihre Thaten, und zeigte ihnen (eine Freude uber einen newen Kampf 
und uͤber die Belohnung ihrer Thaten. Durch die Reden und durd) die Gegenwart 
ihres Anfihrers entflammt, waren dic Hunnen ungeduldig, ju fampfen. Beide 
Heere fochten tapfer; endlid) wurden die Meihen der Romer und Gothen dur: 
brodjen, und fchon hielt Attila fid) des Gieges gewif, als der gothiſche Prin; 
Thoriémund, ded Theodorid) Sohn, von den benadpbarten Anhdhen auf die Hun: 
nen ſtuͤrzte: ec bradjte fic in Unordnung, verbreitete Tod in ihren Reihen, und 
Attila, von allen Seiten bedrangt, zog fic) mit Muͤhe in fein Lager zuruͤck. Died 
war vielleicht die blutigfte Schlacht, die je in Europa geliefert ward, denn nad) eini- 
gen gleidheitigen Geſchichtſchreibern bedeckten 106,000 Tode das Schlachtfeld. 
Im Lager ließ Attila alle feine Geraͤthſchaften und Gchage auf einen Haufen zu⸗ 
fammenbringen, um im duferften Fale fidy mit diefen gu verbrennen. Allein man 
begnitate fid), in der Nacht fic) wieder gu fammein, erties dem muͤhſam aufge 
fundenen Leichnam des Koͤnigs Theodorich (Dietrich) die legte Ehre, und rief feinen 
Sohn Vhorigmund auf dem Sdhladhtfelde zum Konige aus. So entging Attila 
feinem Untergange. Die Franfen allein festen ihm nad, und verfolgten ihn feit: 
warts, bis er uber den Rhein war. Mehr gereizt als muthlos, ſuchte Attila neue 
Gelegenheit, Stalien angugreifen, und begehrte die Honoria, Schweſter Balen: 
tinian’s III., zur Gemablin. Diefe Pringeffin war wegen eines vertrauten Um- 
gangs mit Cugenius, ihrem Kammerherrn, vom Hofe entfernt und in ein Kloſtet 
gebradt worden; fie trug dem Attila ihre Liebe an. Cr warb um fie, und ver 
langte die Halfte des Reichs als Mitgabe. Da diefe Foderung abgefdlagen wurde, 
drang er mit einer furdtbaren Macht in Stalien ein. Der Kaiſer gitterte umd vere 
gebens waren die Bitten ber Gefandten. Attila croberte und zerſtoͤtte Aquileja, 
Padua, Vicenza, Verona, Bergamo und verwiiftete die Ebenen der Lombardei. 
Die Cinwohner flohen auf die Alpen, Apenninen und auf die unbeadhteten Inſeln 
in den Suͤmpfen (Lagunen) des adriatifchen Meeres, wo fie Venedig erbauten. 
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Der Raifer hatte kein Heer ihm entgegengufegen. Das roͤmiſche Volk und der 
Zenat nabmen ihre Zuflucht ju Thranen und Bitten. Papft Leo I. begab fic) mit ° 
en roͤmiſchen Gefandten ins feindliche Zager, und es gelang ihm, den Frieden gu 
ermitteln; Attila Fehrte nad Ungarn zuruͤck. Die Romer fahen ihre Rettung fir 
in Wunder an, und die alten Chroniken erzablen, daß bie Drohungen des heil. 
dettus und Paulus den Attila gefchredt Hatten: eine Legende, welche bie Kunft 
afael s und Algardi’s verewigt hat. Da Attila die Honoria nicht sur Gemablin 
thalten hatte, wollte ec fie gum zweiten Male mit bem Schwerte in der Hand fo- 
em, und nur ein neuer Zuwachs gu feinen zahlreichen Weibern an der ſchoͤnen 
Sito, mit welder ec ſich felerlich vermaͤhlte, hielt ibn ab, feine Drohungen zu 
rfitlen, Ex uͤberließ ſich bei diefer Gelegenheit allen Ausſchweifungen der Wolluft. 
Ker als am Tage nad) der Hochzeit die Hofleute und Krieger, ungeduldig, ihren 
berm gu grifien, in das Zelt drangen, fanden fie die Ildiko verſchleiert bei dem er- 
actten Leichname ihres Gemahls figen. Waͤhrend der Macht war er in feinem eig- 
m Blute erſtickt (453). . Die Nachricht von feinem Tode verbreitete Brauer und 
Sdreden im Heere. Sein Koͤrper ward in drei Saͤrge verfchloffen; dee erfte war 
on Gold, der zweite von Silber, der dritte von Eifen. Die Gefangenen, die das 
brad gemadyt hatten, wurden erwuͤrgt. Das Bild, das Jornandes uné von die- 
m Barbarenfinig hinterlaffen, ecinnert an feinen tatariſch-kalmuckiſchen Ur— 
rung. Er hatte einen dicen Kopf, eine ftumpfe Nafe, breite Schultern, einen 
* — Wuchs. Sein Gang war ſtolz, ſeine Stimme ſtark und 
It ; 

Attitude, ein franz. Kunſtausdruck, der, vorzüglich in den Kuͤnſten, die 
itelhing ober Lage lebendiger Figuren, meiftens in 3uftdnden der Ruhe, bezeichnet. 
Beil die Aunſt, vermoͤge ihres Zwecks, nur bedeutungévolle Gegenftinde waͤhlt, 
imiffen dieſe Stellungen und Lagen ber Figueen nicht nur die Formen der Koͤrper 
nd ihte Verhaͤltniſſe an ſich, oder durch den Reiz der Farbenbeleuchtung (in ma- 
Tfther Hinſicht) in einem vorthetlhaften und das gebildete Auge erfreuenden 
Silde eigen, ſondern auc durch alles Diefes einen bedeutungsvollen und intereffan- 
m Zuſtand des Lebens mufterhaft darftellen. Go find jene Stellungen in der Kunſt 
It um ihrer felbft willen da, und duͤrfen nicht als ſolche auffallen, fondern erhal⸗ 
n cine hoͤhere Bedeutung durch den Charakter der Figuren, welchen fie zugleich 
itund an den Formen, denen fie beigelegt werden, bilden follen, oder durch den 
inn der Handiung, in deren Darftellung fle verwebt fein koͤnnen. Denn fielen 
durch ſich felbft als Stellungen auf, und waren fie nicht etwa bloß Lehr = und 
hungsbeiſpiele, durch welche der Schuͤler ſich Leichtigheit in ber Behandlung koͤr— 
Hider Fornten erwerben will: fo wuͤrden fie bem gebildeten Beſchauer, der nicht 
Of körperliche Verhaͤltniſſe fieht, fteif und unecfreulid) erfdyeinen, oder, wenn 
der Darſtellung einer Handlung untergeordnet fein follten, den Sinn des Gan- 
Nburd) die geſuchte Bedeutfamécit des Einzelnen nothwendig zerſtoͤren Daher 
unt man im gemeinen Leben nicht jede, fondern vorzuͤglich eine gewablte, d. i. 
beutfame und ſchoͤne Stellung eines menſchlichen Koͤrpers, infofern durch diefelbe 
‘innerer Zuftand, oder uͤberhaupt cin idealer Charakter des Menſchenlebens be- 
iGnet wird, ja felbft oft die Verhaͤltniſſe, aus weldyen der Zuſtand hervorgebt, 
thunden mit bem, was zunaͤchſt gu dem Koͤrper gehoͤrt, eine Attitude. Dag wir 
er dieſes felbft in unferer Sprache mit einem ftanz. Ausdrucke bezeichnen, ſcheint 
et zu kommen, teil bie Franzoſen, welche Kant irgend einmal geborene Tanj- 
iſter nennt, gerade in diefem Stide, d. h. wegen der durd) Aushildung ihres 
fellſchaftlichen Talents begtinftigten feinen Auswahl wobhlgefalliger Stellungen, 
u dem Äußerſten, wo die Wahl felbft bemerkt wird und diefe Stellungen ins 
chierte, Geſuchte und Unwahre fallen, vor den deutſchen und andern Voͤlkern 
Meret Zeit gum Muſter genommen worden find. Aud) die Mimik, welche mit 
Conver, Siebente Aufl. Bd, I. 33 
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Recht cine belebte Plaſtik genannt werden kann, hat von jeher Uttituden gezeigt. 
Daß aber dicfelben gu einem Gegenftande befondercr Kunſtdarſtellung, zu befondern 
mimifdyen oder vielmehr pantomimifchen Kunſtwerken erhoben worden find, ift eine 
Erfindung unferer Beit, welche wir der pantomimifchen Gewandtheit einige 
neuern Kuͤnſtlerinnen verdanken. Die Attitude, als befonderes Kun fiwerf, 
welches Daher vorzugsweiſe diefen Namen fubrt, ftellt, ohne Mitwirkung der 
Sprache (alfo pantomimifch) und Bewegung (denn ſonſt ware es nicht eine Atti- 
tube), durch bedeutfame Stellungen und Lagen des lebendigen Menſchenkoͤrpers, 
einen idealen Zuſtand und Charafcer dar; daber man fic aud) pantomimifce Stet 
lung genannt hat. Daater, wie bemerkt worden, nicht die Stellung an fic dad 
Kunſtwerk bilbet, fonder zugleich die Former, welchen diefe Stellung gegeben 
wird, und in Hinliche des Geſichts und der uͤbrigen ausdrudsfabigen Theile ded 
Worpers, dic Mienen und Geſten: fo verſteht fic, daß eine Attitude nicht obne 
cinen woblgeftaiteten, bildfamen Korper und ohne bedeutfame Mienen und Geber— 
den gedadyt werden kann, unt dag diefe, wie bie ganic Stellung, auf welche fid 
die Attitude beſchraͤnkt, durch den Korper einige Beit lang feftgebalten werden muͤſ⸗ 
ſen; denn der Genuß des Kunſtwerks verlangt eine Dauer. Der Pantomime aber, 
Der, wie jeder Wime, in ſeinem Korper zugleich das Darftcllungsmittel feiner 
Kunſt tragt, mus Faͤhigkeit und Bildſamkeit beſitzen, feinen Kérper fo yu regieren, 
daß er, wie das Gemaͤlde oder die Statue, cinen ſchoͤnen und gebaltvollen Moment 
des Lebens an der Oberflaͤche und Geftalt feines Korvers auf mehre Augenblicke feſt— 
zuhalten vermoge. Die pantominifdhe Stellung unterfcheidet ſich daber von den 
uͤbrigen pantomimifchen Darſtellungen, in welchen dic Bewegungen des Koͤrpers 
far jeden Augenblick wechſeln, oder aud) mehre Attituden durch Bewegung an ein: 
ander gereiht fem Fonnen, dadurch, Dag dieſe umfaffender und dramatifcher Na- 
tur find, jene aber fic) beſchraͤnkt, den Charakter durch dic im Roeper feſtgehaltene 
Geberde darzguffellen. Der Genug der Wetitude ift daher aber aud der volle Genus 
ded Moments, auf welchem fich dic pantomimifche Kunſtfertigkeit in ihrer bochften 
Bluͤthe, mit beſchraͤnktern Mitteln, aber mit defto groͤßerer Kraft zeigt. Inſo— 
fern nun die Mimik Zuſchauer verlangt, denen ſie die Fruͤchte dieſes Augenblicks 
bietet, hat man auch die Kunſt der Attitude nicht mit Unrecht S hauffellungé 
kunſt, und ihre Darſtellungen auch Schauſtellungen genannt, nur daß man die— 
fen Namen nicht mißverſtehe, und das Anſchauen der Stellung und der Vorberei⸗ 
tung des Koͤrpers zu dieſen Stellungen zum Weſen der Kunſt rechne, da doch hierin 
nur das Techniſche dieſer Kunſt ſich zeigt, deſſen ſchnelles Vollbtingen und Gelin— 
gen zwar den Virtuoſen, aber noch nicht das Kunſtwerk zeigt. Daher auch das 
Verbergen der Vorbereitung, durch den hierzu gebrauchten Vorhang, zweckmaͤßig 
iſt, wenn auch der Eitelkeit der Kuͤnſtler weniger angemeſſen. Indem ferner dem 
Kuͤnſtler ein Coſtum nothwendig iſt, nichts Äußeres aber am Kunſtwerk willkuͤr⸗ 
lich ſein darf, vielmehr jede gegebene Form zu deſſen Zwecke hinwirken ſoll, muß 
auch dieſes Coſtum dem Charakter des Darzuſtellenden in jeder Hinſicht angemeſſen 
fein; ja es wird, beſonders wo es farbig iſt, durch den Reiz einer kuͤnſtlichen Bee 
leuchtung, welche die Bedeutung der Haupttheile des Gemaͤldes von außen hebt, 
ſowie durch ſceniſche Anordnung die Darſtellung zu dem Ideale des Gemaͤldes ere 
hoben werden koͤnnen. Jedoch behaupten wir damit nicht, daß die Nachahmung 
einzelner Statuen und Gemaͤlde nothwendiger Zweck dieſer Schauſtellungen fei; 
vielmehr glauben wir, die Schauſtellung liebe die Ahnlichkeit mit dem Gemaͤlde 
nur darum, damit der Widerſpruch zwiſchen der Lebendigkeit des darſtellenden Koͤr— 
pers und dem Starren in der Darſtellung hinter dem idealiſchen Scheine der Ma— 
lerei verſchwinde. Ferner wird die Attitude auch deßwegen ſtets mit dem Gemaͤlde 
oder der Statue verglichen werden, weil dieſe Kuͤnſte es eben ſind, in welchen wir 
das Bedeutendſte koͤrperlicher Erſcheinungen gleichſam aus der Wirklichkeit heraus— 
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hoben, dem fluͤchtigen Augenblick entriffen und fiir laͤngere Dauer aufbewahrt 
1d feftgebalten fehen, wodurch diefe Kuͤnſte mit der gemeinen Wirklichkeit in das 
echaͤltniß bee Poefie sur Profa des gemeinen Lebens treten. Indem aber ein Ge- 
alde oder eine Statue ein wahrhaft ideales Kunſtwerk ift, fann aud) die Panto- 
ime e6 wiederum im Spiegel ihrer Kunſt auffangen und auf ihre Weife darſtellen. 
doch felbft in diefem Falle fdheint es niche eigentlid) die tdufdhende Nachahmung 
Gemaͤldes zu fein, worin dad Weſen und der aͤſthetiſche Werth der Attitude als 
unſtwerk befteht, fondern die Darftellung Deffen, was in dem Gemialde enthal- 
itt (feines Geiftes), wie fehr aud) Beides gufammenhange. über den Werth 
x Attitude hat man verfchieden geurtheilt. Da jedod hier allein der Afthetifaye 
itandpunft, der von den Ideen der Kunft und Sdhinheit ausgeht, der ridtige 
', fo mufte, was bis jet nod) Reinem gelungen, der bisher als Gegner diefer, 
vn tunfigebildeten Ginn anziehenden Darftellungen auftrat, der Begriff diefer 
tituden, vermoͤge deffen tvir diefelben Darftellungen des Schoͤnen und Bedeu— 
ngévollen in der feftgehaltenen Stellung und Geberde menſchlicher Koͤrper nennen, 
betlegt, und die Unmoͤglichkeit, durch diefe angefuͤhrten Kunftmittel etwas Schoͤ— 
datzuſtellen, gezeigt werden, twenn die Attitude mit Recht aus dem Reiche der 
inft vertoiefen werden follte. Einen verfchiedenen Rang der pantomimiſchen 
irftellungen, gu welchen die Attitude gehirt, gibt es allerdings, nad) Inhalt 
bumfang. Denn in Hinficht des Umfanges find, wie angedeutet worden, die 
matifhen von hoͤherm Range; aud) umfaffen einige nur cine, andre mehre 
tfonen und Gruppen. In Hinfidht des Fnhalts find fie bagegen entweder Phan- 
iebilder, in denen die Einbildungskraft fid) freier zeigt, oder hiſtoriſch; d. b., 
t Gegenftinde find nach eigner Phantafie gefchaffen, oder ftellen einen in dev 
iflidbfeit gegebenen Charakter dar, welchen die Gegenwart, Geſchichte, My— 
logie ober Poefie darbietet, obtwol die Mimik, um eine allgemeinere Anerken- 
ng des Sinnes ihrer Darftellungen gu bewirken, faft immer an irgend etwas, 
td) Bergangenheit oder Gegentvart Gegebenes, fic) anzuſchließen gendthigt ift. 
eſe fteiere Erfindung zeigt fid) ſelbſt in der legtern Gattung, dadurd), daß das 
irgeftellte keinem beftimmten Eremplare nachgebildet iff, fondern den Charakter 
t Caſſe von Erſcheinungen oder Kunftwerken einer Zeit ausdriidt , wodurch die 
orifche Attitude wiederum in die Phantafiedarftellung uͤbergeht. Diefe Kunft 
twurde zu Ende des vorigen Jahrh. zuerſt von der berounderten Lady Hamilton 
Ot, und fing, wie alle Kunft, mit Nachahmung des Vorhandenent an. Lady Ha: 
fon wandte naͤmlich ihr ausgeseidnetes Nachahmungstalent, welded fie, wie 
ite engliſche Schaufpieler, aud in der taͤuſchenden Nachahmung lebender Perfo- 
(von den Englandern vorzugsweiſe imitations genannt) gezeigt hatte, bei ihrem 
enthalte in Italien auf die Nachbildung der Antifen, ſodaß fie bald an mebren 
utenden Orten, felbft in Deutfdland, ibre pantomimifden Nachbildungen an: 
Statuen mit dem grofiten Beifall oͤffentlich geiqte und Lord Hamilton von ihr 
n durfte, er befibe in (einer Gattin eine ganje Sammlung von Antifen. „Ihr 
Ug beftand dabei’, wie uns erzaͤhlt wird, ,,in einer (angen, mit eineny Vande 
id) unter der Bruft sufammengefnipften Tunica, woruͤber fie einen Sharvt 
f, mit welchem fie alle erfodertidye Bekleidungen und Faltenwuͤrfe leicht her: 
tadte’”, Ihre Darftellungen wurden durch Rehberg nachgezeichnet und erſchie⸗ 
in biefen Abbilbungen zu London. Vielfach ertveitert und erhdht ward diefe 
fletfindung durch die unter uné beruͤhmt gewordene Frau Hendel⸗Schuͤtz, wel: 
durch einen vorzuͤglich gewandten und woblgebauten Koͤrper beginftigt, und 
einem ebenfo feinen Beobachtungs⸗ und Nachahmungstalent als einer rei⸗ 
und echt kuͤnſtleriſchen Erfindungégabe ausgeri:ftet, in ihren pantomimifden 
ſtellungen eine Reihe herclider Attituden, nicht nuc im antiken (aͤgyptiſchen 
gtiechiſchen), fondern aud) im neuern (italienifchen und deutſchen) Kunſtſtyle 
33 * 
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seigt. Es waren diefelben aber nicht bloß Madhbildungen cingelner Statuen und 
Gemalde, fie fuchte vielmehr den Geift der widtigften Verdnderungen dev antifen 
Plaſtik und modernen Malerkunſt durch eine lehrreiche Aufeinanderfolge mehtet an 
siehenden Bilder der Mythologie und Geſchichte fichtbar gu (childern, daber cin 
Kunſtrichter treffend von ihr fagt: „Indem fie Darſtellungen der verfchiedenen Stole 
der bildenden Kunſt in chronologiſcher Ordnung folgen laft, gehen dem Blicke bes 
Zuſchauers gleichſam die Hauptzuͤge einer Kunſtgeſchichte in beweglichen Bildern 
voruͤber, die ebenſo lehrreich fiir den Geiſt als anmuthig fuͤr dad Auge find”. 
Dabei befise fle das noch groͤßere Talent, poctifche Attituden gu erfinden and in 
dem ihnen angemeffenen Styl darguftellen, ſodaß die Schuͤtz ſowol in Hinfidht der 
Fdeatitat alé an Meichthum ber Charaktere und Geftalten, in der Kenntniß de 
malerifden Wirkung, welde fic) durch ungemeine Leichtigkeit in Handhabung det 
Gewander und Anordnung ciner febr paffenden Beleuchtung uͤberall an den Tag 
legt, ihre Vorgangerin weit yu ubertreffen ſcheint. Aud) ihre Attituden find, ob- 
wol nidjt immer glicdlicy, von Perour und Witter (FranFf. a. M. 1809) gejeich⸗ 
net und geftodyen, einige auch in drm Taſchenbuche „Urania“ fuͤt 1812 nachgebildet 
und mit cinem anjichenden Auffase von J. Falk beglcitet worden. Weniger Gluͤt 
hat Eliſe Birger in der Nachahmung diefer Darftclungen gemadt. Unter den 
maͤnnlichen Kuͤnſtlern Eennen wir nur den (in Amerika verſt.) Herrn von Geen: 
dorf (genannt Patrit Peale), welcher feine mimifchen Stellungen, mit Vorlefun: 
gen begleitet, an einigen Orten geseigt hat. T. 

Attraction, ſ. Anziehung. 

Attribut, 1) im allgemeinſten Sinne jede, beſonders aber cine ehrenvolle 
Eigenſchaft, welche Jemanden beigelegt wird oder beigelegt werden kann; 2) in den 
bildenden Kuͤnſten, beſonders in der Bildhauerkunſt, eine Art des Symbols oder 
SGinnbildes(f.d.), wodurch ein Gegenftand oder ein Begriff bezeichnet wird, 
und zwar ein anhaͤngendes Sinnbild, d. h. ein folder Gegenftand, welder als Zei 
chen eines Begriffs oder eines hifforifthen Umftandes mit ciner Figur verbunden 
wird, um durch diefe Berbindung dic Bedeutung derfeiben vollfommen auszudruͤcken, 
oder das Verſtaͤndniß derſelben yu erleichtern. Der Gebrauch und die Nothwendig 
keit der Attribute in der bildenden Kunſt gruͤndet ſich aber auf die Beſchraͤnkthen 
der lestern fowol in Hinficht des Ausdrucks geijtiger Cigenfchaften und Begriffe, 
befonders wo dieſe als etwas Selbſtaͤndiges dargeſtellt werden ſollen (wie wenn man 
3. B. nicht dic Starke einer beftimmten Perfor, fondern die Starke ſelbſt darſtellen 
will), als auc) in der Darſtellung u. Beseichnung befondrer Umftdnde und hiſtoriſchet 
Thatſachen, welche an fic) der fidtbaren Darſtellung unfabig, oder doch nur in 
Darftellungen von groferm Umfange (durch Darftellung einer yufammengefesten 
Handlung) ſichtbar gemacht werden tonnen. Denn die Zeichen der Darftellune, 
deren fid) die bildende Kunſt bedient, find air fic) ſchon gu beftimmt, um etwas Gei- 
{tiges oder Allgemeines zu bezeichnen, und haben daber nicht die Verſtaͤndlichken 
welde bas Wort als Zeichen des Beariffs in der Poeſie beſitzt. Selbſt die Men 
fchengeftalt, deren ſich die bilbende Kunſt am meiſten bedient, um geiſtige Eigen 
ſchaften und Begriffe su verſinnlichen, dat in fich ſelbſt eine gu beftimmte, finntidhe Bee 
dentung, als daß durch fie allein eine geiftige Eigenſchaft ausgedruͤckt oder ein allgemei⸗ 
ner, Mehre Einzelweſen umfaffender Begriff perfonificirt werden koͤnnte (man wuͤrde 
nach dem gewablten Beifpicle in dev durch Kraft und Staͤrke ausgeseichneten Figur 
nur den ftarfen Mann erblicken); inandrer Ruͤckſicht ift fie wiederum gu allgemein, >. 
fy. nidht hinreichend, einen befondern durch Gefchidte oder Poefie geqebenen Charafter, 
ohne die Gefabr einer Verwedstung und cines Mifiverftdndniffes auszudruͤcken, um fe 
mehr, wenn derſelbe auf der Perfonification eines lebloſen Gegenftandes oder eines 
GSollectivbeqriffes berubt, 5. B. ded Elbfluſſes, der Stadt Dresden. Man bedarf da 
ber, um den Sinn der dargefteliten Figuren gu erklaͤren, gewiſſer aͤußerer Mittel, and 
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waͤhlt gu diefem Swede Gegenſtaͤnde, welche bald an fic) cine gewiſſe innere, noth: 
wendige Berbindung oder wirkliche Ahnlichkeit mit den darzuſtellenden Gegenftin- 
den und Begriffer haben, bald durch Gewohnheit und iibercinfommen mit ihnen 
vetiniipft gu werden pflegen. Lestere gebraucht man alé Beidjen jener Eigenſchaf⸗ 
ten und Umſtaͤnde, und fuͤgt fie der Figur bei (baher Attribute), um dadurch den 
in ingend einer Hinficht nod) unbeftimmten Sinn derfelben gu beftimmen, moͤgliche 
Zweideutigkeiten gu heben und auf die wahre Bedeutung leidhter hingufihren. Er⸗ 
tere nennt man twefentlidhe letztere gufallige oder willkuͤrliche (aud) conventionelle) 
Atrribute. Weſentliche Attribute koͤnnen und werden aud) ſolche Gegenftdnde fein, 
weld, fit ſich allein geſetzt, ſchon bezeichnend (Ginnbilder) fein witeden, 3. B. die 
Bien das Sinnbild des Fleifies, der Mohn bas Sinndild des Sehlafes, der Schlan⸗ 
genring , Rrone und Scepter. Im vorzuͤglichen Sinne aber und dem Wefen des 
Kunſtwerks am angemeffenften werden Attribute oder anhangende Symbole dieje- 
tigen Sinnbilder genannt, welche nur durch Verbindung mit einer Figue bezeich— 
nend find, oder derfelben gerade diefe befondere Bedeutung geben, fuͤr ſich gefest 
aber nicht verſtaͤndlich ſein wuͤrden, und daber gleichſam zur Figue felbft gehdren, 
j.B. die Fluͤgel der Genien, der Finger auf dem Munde des Harpofrates, die Bruͤſte 
ber Natur re. Denn auf diefe Weife erſcheint das Attribut nicht als ein duferer 
Zuſatz, fondern verſchmilzt gleichfam mit dec Figur, und daé Kunſtwerk behauptet 
fomit die ihm nothwendige Einheit. Zufdllige oder conventionelle Attribute beru- 
hen auf einer gufalligen Verbindung, 3. B. die Schlange alé Sinnbild der Arznei⸗ 
funft, det Anker der Hoffnung, die Wage der Gerechtigheit, dex Palmzweig des 
Friedens, das Kreuz alé Attribut des Glaubené. Aus dem Gefagten wird aud) ein: 
leudtend fein, warum das Attribut vorzuͤglich in allegorifden und fymbotifden 
Darftellungen (f. Allegorifd und Symboliſch) vorgufommen pflegt, und dic 
Figuren felbft oft zu allegoriſchen echebt ; denn diefen Darftellungen fehlt — wie uͤber⸗ 
haupt ben Phantafiebiidern im Gegenfage der hiſtoriſchen — grifitentheilé die fpre- 
chende Individualitaͤt, weßhalb fid der Kuͤnſtler gu Attributen gu greifen genoͤthigt 
fieht. Die Beſtimmung des Attributs iff demnach nur, die Bedeutung eines Ge- 
genflandes erklaͤren gu helfen, nicht aber flic fidy da gu fein, ober den charakteriſti⸗ 
(hen Ausdruck der Figur entbehrlich zu machen, wodurch die wahre Bedeutung der⸗ 
elben herabgewuͤrdigt werden muͤßte. Die Figue muß vielmebr, fo viel es durch 
Daltung, Phyfiognomie, Koͤrperbau, Farbe, befonders aber durch Geberden und 
Nienen moͤglich iſt, ihren Charakter felbft ankuͤndigen, und der Kuͤnſtler zeigt ſich 
tm fo groͤßer, je mehr ſeine Figuren ſich ſelbſt erklaͤren, und eines den Mund derſel⸗ 
en etſt gleichſam oͤffnenden Attributs entbehren koͤnnen, oder doch wenigſtens zu 
em Sinne des Attributs in ſoweit hinſtreben, daß ihnen der Charakter nicht erſt 
‘on außen her ober durch Beiwerke gegeben gu werden braucht. Daher z. B. nad) 
jerſtet's Bemerkung in der Ausgießung des heiligen Geiſtes die Begeiſterung ſchon 
uf den Geſichtern der Apoſtel ſich malen und nicht bloß als Flaͤmmchen uͤber ihren 
duptern ſchweben muß. Oft hat der Gebrauch der Attribute auch nur in der per⸗ 
nlichen Beſchraͤnktheit des Kuͤnſtlers ihren Grund, indeß im Gegentheile dee ge: 
iale Kuͤnſtler die. Schwierigkeiten, welchen jener nicht entgehen kann, durch ſinn 
ihe Anordnung und Erfindung natuͤrlicher Motive (wo nicht bloß von Darſtel⸗ 
ing einzelner Figuren die Rede iſt), vor Alem aber durch charakteriſtiſchen Ausdruck 
berwindet. Einen einzigen Fall gibt es, wo der Gebrauch des Atttibuts vor der 
htharen Darfteliung cines Umftandes oder einer Handlung , weldye dadurch be: 
ichnet werden fann , vorzuziehen ift: wenn ndmlid) , bei det gegebenen Wahl, die: 
tben durch Attribute angudeuten oder fidtbar auszufuͤhren, die ſichtbare Ausfuͤh⸗ 
ig unintereffant fein und den Schoͤnheitsſinn des Zuſchauers beleidigen mirfte, 
vet die fichtbare Handlung ſich durch ſich felbft nod) nicht erklaͤren wuͤtde. Wo 
et der Kuͤnſtler ded Attributes bedarf, da hat das weſentliche den Vorzug vor dem 
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conventionellen. Denn wenngleid das Attribute nicht Alles fein foll — veil ji 
die Figur Nichts fein wirde —, fo foll es dod) den Ausdruck unterftigen. & i 
aber um fo ausdrudévoller und lebendiger, je wefentlidjer es iff, und um fo tl: 
und froftiger, je mehr es auf Willkuͤr beruht. Diefer Bwe des Attributs efrder 
aud) Deutlichkeit und Ungefuchtheit deffelben. Auch darin hat das twefentlide P 
tribut vor bem conventionellen den Vorzug: denn jenes wird allgemeiner verfiante, 
diefes aber nur da, wo die befondere libereinfunft oder Gewohnheit, welde rer re: 
fchiedenen Sitten, eigenthimlicher Dentweife oder gufdlligen Umftinden abing, 
herrſchend ift. Die dufere Form des Kunſtwerks gebietet endlid), das Attu a 
jedem Falle, felbft wenn es ein gufdlliges ift, mit den raͤumlichen Werbhdltniffen ve 
Figur, der es angehort, in eine wohlgefaͤllige und lebendige Ubereinftimmun x 
bringen. In der Wahl deffelben, wie in der ſinnreichen Werbindung mit {roe 
Figur, zeigt fic) daher Wis, Erfindungstraft, Geſchmack und die plaſtiſce ce 
maleriſche Anordnungsgabe des Kuͤnſtlers in einem hohen Grade, wiewol mists 
leugnen ift, daß die Kuͤnſtler hierin meiftens von dem Geſchmacke und Chortin 
ihres Volkes mehr oder weniger abhdngig find, indem ihnen eine Summe getriad 
licher Sinnbilder ſchon durd ihre Sprache, Meligion und Poefie uͤberliefett ex) 
welche fie zur ndbern Erklaͤrung ihrer Figuren, wegen ihres allgemeinen 
niffes, anzuwenden und felbft der eignen Erfindung vorzuziehen beftimmt med 
Der grofite Theil der Attribute ift mithin in gewiſſem Sinne convention, a! 
gluͤcklich ift barum der Kuͤnſtler, deffen Nation in der Wahl ihrer Sinnbilder b 
innern Zuſammenhang der Dinge, namentlich die innere Verwandtſchaft geile 
und ſinnlicher Gegenftdnde, leicht und ſicher trifft; feine Attribute werden bie 
tungsvoller fein. In diefer Hinfiche ift nun zwiſchen den Darſtellungen be ante 
‘und der neuern Kunft cin bedeutender Unterſchied. Denn erftere, namentiid © 
Kunft der Griedhen, gegruͤndet auf eine anfchaulidye Denkweiſe, welche indem Sam 
liden das Geiftige fand und darftelite, und in engerer Verbindung mit dec Ret 
den tiefen Sinn derfelben wohl verftand, wodurch aud) ihre Kunſtwerke den Sa 
des Mothwendigen und Natirliden erbielten, ift aud) in ihren Attribute be 
tungévoller, fraftiger und natuͤrlicher (fo verftdrét 3. B. Blig und Donnedteil » 
Ausdrud des Himmelskoͤnigs Jupiter); — die Meuern aber, deren Anfict o 
auf dem Berftande beruht, das Geiftige und Koͤrperliche ſchaͤrfer trent, mm 
weniger poetifdy ift, deren Kunſt daher aud mehr von dem Geiftigen audgett # 
dadurch mehr allegorifch wird, fudyen fuͤr das Geiftige in allen Spharen dat Se 
bild, und find gendthigt, ſich Sfter dem blof Gonventionellen gu uͤbetlaſſen, e 
doch meiftens fo vieldeutig und falt iff. Dem griechiſchen und rdmifden Kind 
deſſen Geftalten an fic ſchon fo individuell und fpredyend waren, ftand aud a 
gur Erflarung derfelben cine Menge bedeutfamer und wohlgefalliger Attribute tet 
ſeine Religion geheiligt, durch Mythologie thm uͤberliefert, zu Gebote. Die # 
bildlidje Religionsanficht der Chriften dagegen beginftigt hierin den Kuͤnfllet a 
get, und die meiften feiner Attribute, wofern er fie nidjt von der Antike entiedet ™ 
bleiben willkuͤrlich und von partiellem Verſtaͤndniß; ja felbft fire letztere fr 
Publicum der antife Sinn. Man vergleidhe nur 3. B. die griechiſchen Gea 
und ihre Attribute mit den allegorifchen Perfonen der Neuern oder mit per Dat 
lung der Evangeliften und Maͤrtyrer, denen bald eine Kneipzange (der beil. 39" 
nia), bald ein Roſt (dem Heil. Laurentius), bald ein Kreuz (den heil. Andres?) * 
cin andres Marterwerkzeug, zur Andeutung ihrer Perſoͤnlichkeit, aus dec 
hergenommen , beigefiigt werden mufte. — Der Gebrauch der Attribute inde’ 
denden Kunft , vorziglicdy der conventionellen , macht aber eine FEonologit,’ 
cine Sammlung der von alten und neuern Kuͤnſtlern gebrauchten Attributt 9 
Symbole, fehr brauchbar. Cine vollftdndige gibt es nod) nirgends. Einen Sy 
ſuch findet man in dem Afthetifden Woͤrterbuche von Watelet und Senedgut r 
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t. Jono logie. — Wasidibrigens die Poefie betrifft, fo wird aus dem Gefagten 
leuchten, daß diefelbe, weil fie hier unmittelbar auszudruͤcken vermag, twas die 
bende Kunſt wegen ihrer natuͤrlichen Beſchraͤnktheit nur andeuten fann, fich ihres 
zugs unter den Kiinften begeben und ihre Wuͤrde vergeffen wuͤrde, ohne dod 
Wirkung der bildenden Kunft au erreichen, wenn fie durch finnliche Attribute, 
b der Malerei entlehnt, einen Gegenftand oder Begriff perfonificiren, oder gar 
fe Attribute unverbunden anhdufen wollte. Daher aud) Herder mit Recht die 
fdreibung der Fortuna in Horaz's befannter Ode (I, 35) eine froftige Compo— 
on nennt , an welder die freier bildende Einbildungskraft, durch und fire welche 
tDidter ſchafft, feinen Antheil nimmt. Wor diefer follen nidt neben einander 
fiebende und rubende rdumtiche Formen, die der Geift nicht mit cinem Blice, 
cam fidjtbaren Bilde, uͤberſchauen fann, aufgezaͤhlt werden ; vor ibe follen viel: 
ht die Geftalten gleidfam entftehen und lebendig wirfen. Im Grande gibt es 
din ber Poefie feine Attribute im engern Ginne, d. i. anhangente Sinnbilder, 
lhe sur perſoͤnlichen Darftellung (4. B. des Gluͤcks) angewendet werden muͤßten, 
it es hier keiner Erklaͤrung, wie in ber bildenden Kunſt, bedarf. Endlich heißen 
in der Logik und nad) ftrengem philoſophiſchen Sprachgebraude Attribute foldye 
zeichnungen, welche als Folgen wefentlidber Merkmale einem Begriffe immer 
ommen, wie 3. B. die Bewegungsfaͤhigkeit bem Begriffe des Menfchen, als 
ige feines wefentlichen Merkmals, des thieriſchen Koͤrpers, beigelegt wird. T. 

Atys ober Attys, 1) der Cybele Liebling, der, als er einſt das der 
ttin gethane Geluͤbde der Reufchheit gebrochen, zur Strafe ſeines Vergehens 
ſelbſt entmannte (f. Cybele); 2) ein Gohn des Krdfus, Konigs von Lydien, 
tubrendes Beiſpiel von der Gerwalt der kindlichen Liebe. Er war ſtumm; als 
ber in einer Schladht einen Krieger erblickte, der das Schwert auf feinen Vater 
hét hatte, ftrengte er fid) fo gewaltfam an, daß in dem Augenblide das Band 
wt Bunge fic loͤſte und er in die Worte ausbrach: ,,Soldat, tddte den Kroͤ— 
5 nicht 1/4 

Atzkraft (vis caustiea), die Eigenſchaft gewiffer Stoffe, 4. B. dec con- 
ittirten mineralifdyen Saͤuren, der Alkalien, des ungeldfehten Kalks, des Arfe- 
8, des fcharfen Quueckfilberfublimats, der Silberfryftalle, der Spießglanzbut⸗ 
und fogar der mehreften andern Gale mit einem metalliſchen Grundtheile, ver- 
ge welder fie gerftorend auf organiſche Rorper wirken. Innerlich wirfen fie als 
nde, freffende Gifte; duferlid) auf die Haut gebradt, ercegen fie heftigen 
hmerz, oͤrtliche Entzuͤndungen und Anfreffungen. Die Kraft ſolcher Stoffe ift 
eine auflofende, d. i. eine Kraft, mittelft welder ihre Grundmaffen fireben, 
mit den Theilen ander Korper zu verbinden, und berubt auf der Verwandt- 
ift ber Koͤrper unter einander. 

Asfunft, ſ. Kupferſtecherkunſt. 

Us ſtein, ein feuerbeſtaͤndiges Alkali, dem fein Gas durch ungeloͤſchten Kale 
ſeine ganze Feuchtigkeit durch Austrodnung und durd) bie Schmelzung entjo- 
worden ift. Seine dgende Kraft rihrt von der Reinheit der fluͤchtigen Alkalien 
welche Folge dex Austrodnung ift. Er zerſtoͤrt alle thieriſche, ſowol harte als 
de, Theile in fehr Furger Beit. Die Art und Weife, wie ev verfertigt wird, hier 
uführen, wuͤrde gu weitlaͤufig fein. 

Aubaine (droit d'). 1) Sn Frankreich wurden die Auslaͤnder im Mit: 
{tet Albani oder Albini genannt. Einige leiten diefes Wort von dem Namen 
vanach ab, welchen fic) noch jest die Hochfchotten geben, und es koͤnnte fein, 
, Wenn diefer Mame allen gaͤliſchen Stdmmen gemein gewefen oder wenigftens 
h vor den Bretagnern gebraucht worden ware, die germanifden Stamme ihn 
dieſen auf alle Fremde uͤbertragen Hatten. Schon die Romer geftanden den 
slandern Feine Erbfahigfeit su, cine Beftimmung, welche erft Kaifer Friedrich 1. 
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aufhob, indem er allen Fremben das Recht ertheilte, ein Teſtament zu errichten, 
und verordnete, das der MachlaB der ohne Teftament Sterbenden durch den Bi: 
ſchof ihren auswartigen Erben sugeftellt oder, wenn dies nicht mbglich fei, yu from: 
men Zwecken verwendet werden ſolle. Frankreich) war das cinzige Land, in welchem 
die Fremden nad) dem Grundfase bebandelt wurden: Peregrinus liber vivit, 
servus moritur. Wan geftattete ihnen den Erwerb aller Arten von Cigenthum, 
felbft der Grundſtuͤcke, nur erben fonnten fie nicht und ebenfo wenig vererben. 
Wermoge des Fremdlingsrechts (droit d’Aubaine) war der Konig, in deffen Frie— 
ben oder Schus fie im Leben ftanden, nach itrem Bode ihr eingiger Erbe. Kein 
Lehnsherr fonnte dies Recht erwerben. Es wurde fchon fetthe zu Gunften dee im 
Reiche lebenden Verwandten gemildert. Cinige Sradte (Lron) befamen gu Befoͤr⸗ 
derung des Dandels das Privilegium, daß dic Verlaſſenſchaft der dafelbft fterben- 
den Fremden deren auswartigen Erben zu Gute fam, und durch Staatsvertraͤge 
wurde es mit cingelnen Staaten aufgehoben. (SG. dad Berg. diefer Staaten in 
Schloͤzer's — H. 31, und die ſpaͤtern Vertraͤge in Martens’s ,,Re- 
cueil des traites’”.) Di ¢ Nationalverfammlung hob es durch die Decrete vom 6. 
Auguit 1790, 8. Aug. und 31. Aug. 1791 auf, und da es in feinem andem 
Lande von Europa gegolten hatte, fondern nur vergeltungsweiſe gegen Frankreich 
ausgeuͤbt worden war, fo bedurfte es nirgends einer befondern Aufhebung. Dies 
wußte man in Frankreid) aber nidt, verwechſelte c8 mit bem Abzugsrechte, und fo 
wurde es im burgerlichen Gefesbuche (Code Napol.”, a, 11) wiederhergeſtellt, 
indem man fid) beflagte, daß die Ubrigen Staaten, befonders Preußen, es nicht 
gegenfeitiq aufgehoben batten. 2) Sn England gilt gwar fein Droit d’Aubaine, 
dev Fremde Fann dort (unter den Bedingungen des Alienact) jedes Gewerbe treiben, 
und fein Vermoͤgen fallt an feine Erben, fie moͤgen fic) befinden, two fie wollen. Mur 
Grundſtuͤcke kann ev nicht erwerben, weil fie alle lehnbar find und alfo nicht ohne 
Lehnspflicht und Eid befeffen werden fonnen. Kauft daher ein Frembder ein Grund⸗ 
ſtuͤck, fo faͤllt es dem Ronige nach Lehnrecht anheim. Davon fann der Konig dis: 
penſiren, indem er, wenn dev Fremde den Unterthanencid leiftet, den Lehnsfebler 
erldft (ex donatione regis), und ibm das Recht gibt, Lehngtiter gu befisen. Gin 
folder heißt Denizen. Die volle Naturalifation fann nur vom Parlamente ertheilt 
werden, und ſelbſt diefe gibt dem naturalifirten Auslaͤnder nicht die Fabigteit zu 
buͤrgerlichen Amtern. Coll audy davon (wie etwa bei frembden, in die Ebnigl Fa: 
milie durch Heirath cintretenden Pringen) cine Ausnahme gemadt werden, fo mus 
das Parliament vor der Naturalifation von diefer VBefchrantung dispenfiren. Das 
Erbrecht an Grundftitcen geht nur auf die Kinder tuber, welche nad) der Naturali⸗ 
fation in England geboren find, daber die fdyon vorhandenen, wenn fie erbdfabig 
fein ſollen, in dieſelbe ausdruͤcklich mit aufgenommen fein miffen. (©. Natu 
ralifation.) 

Auber (D. F. E), ein franzoͤſiſcher Operncomponift, welder jeet in 
der Mode und cine der vorzuͤglichſten Gtusen der Opera comique in Paris 
ift. Geine erfte Oper, durch welde ec auch in Deutſchland Gluͤck gemacht 
hat, iff La neige“ (ber Schnee); feine ,, Emma” und feine,,Leocadie” find nicht 
auf den deutſchen Buͤhnen erfchienen; f. ,,Concert alacour” (,,Goncert am Hofe“ 
aber und endlicy ,,Le macon” (,, Der Maurer’’) find febr beliebt gerwworden. Geine 
Muſik iff elegant, zuweilen gratioͤs; fie erhebt fic) aber faum uber das Converſa⸗ 
tiongmafige, und verrath alfo deutlic das Streben der neuern franz. Componiſten 
pitant und neu gu fein. Gm Stole fucht er Boyeldieu und die franz. Opernmuſil 
mit Roffini zu verbinden. Von feinen Lebensumffanden ift uné nichts bekannt. 

Aubry de Monedidier, ein frang. Ritter sur Zeit Konig Karis V., 
welder der Sage nad) 1371 von einem Kriegsgefdbrten, Richard be Macaire, 
meuchlings getodret, und deffen Mord dadurch entdeckt wurde, bak der Hund ded 
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dlagenen ſich ſtets feindfelig gegen den Moͤrber betrug. Der Konig zwang Ma: 
¢, mit dem ankldgerifdyen Hunde feine Sache ordalienmdfig auszufechten, und 
Moͤrder unterlag. Diefe Anekdote ift fir die Buͤhne gu einem Drama verarbei- 
worden u. d: T.: „Der Hund des Aubry oder der Wald bei Bondy”, welches 
h Anlodung des Pdbels die Caſſen gefiillt und das deutſche Theater den bei- 
ten Satyren bloßgeſtellt hat. Der Grund von dem Einen wie von dem Andern 
tdarin, daß der Hund, meift ein drefficter Pudel, die Buͤhne betrat, beklatſcht, 
mégerufen und iberhaupt als Sdaufpieler behandelt wurde. Er erſchien, fo 
Deutſchland betrifft, zuerſt in Wien auf den Mebentheatern, indem die Hof: 
iter ihn ausſchloſſen von der Theilnahbme am Kuͤnſtlerruhm. Aber im Gept. 
16 beteat er die koͤnigl. Buͤhne gu Berlin, deren Beiſpiel aud) bald die großher⸗ 
| uBWeimar nadabmte. Letztgedachter Umftand hatte die fuͤr die deutſche Thea⸗ 
eſchichte merkwuͤrdige Folge, daß Githe die Leitung diefer Buͤhne niederlegte, 
yehe dec Hund oͤffentlich erſchien, worauf die Tagesblatter bie Verſe aus Schil⸗ 
Gedicht an Goͤthe: 

Der Schein ſoll nie die Wirklichkeit erreichen, 

und ſiegt Natur, ſo muß die Kunſt entweichen. 
iefer Parodie antwendeten : 

Dem Hundeftall foll nie die Buhne gleiden, 

Und fonunt der Pudel, mus der Dichter weidjen. - 
itdem hat, fo viel wir wiffen, fein Hoftheater weiter ihn gugelaffen, urd nur 
vatunternehmer haben fid) eine unwuͤrdige Speculation erlaubt, von welcher 
Satyre laut behauptete, daß fie eine aera canina fitr die Zeitrechnung unferer 
bne begréinden wuͤrde. A. Mnr. 

Audland (Wiliam Eden, Baron), ein Staatsmann, der unter Pitt’s 
niſterium grofen Einfluß hatte, und gu den widtigften Sendungen auf dem 
en Lande gebraucht tourde. Seine Laufbahn erdffnete er 1778 alé Vermittler 
iden berm Mutterlande und den infurgirten Golonien. Obgleich er von Lord 
wt, Sit Clinton, G. Fohnfton und dem Lord Carlisle auf dieſer wichtigen 
mbung begleitet wurde, fo entſprach der Erfolg dod) den Erwartungen nidt, die 
n von ben Talenten dieſer ausgezeichneten Manner gebegt hatte, und es blied 
gland nichts uͤbrig, als die Unabhangigkeit der Amerifaner anzuerkennen. Spd- 
hatte Lord Auckland als Parlamentéglied einen grofen Einfluß auf die Reform 
peinlichen Gefese und mit Howard und Blackſtone auf die Organifation einer 
len Polizeiverfaffung und beffern Cinridjtung der Gefingniffe. Dann erbielt 
ben wichtigen Poften als Staatsſecretair von Irland und 1785 die Ambaffade 
frany. Hofe, um gunddft den Abſchluß eines Handelstractats gu bewirken, der 
86 aud) gu Stande fam. Waͤhrend der erften Jahre des frang. Revolutions: 
‘98 hatte er den wichtigen Poften eines auferordentl. Abgefandten bei den Gene- 
Raaten in den Niederlanden und alé folder auf die Mafregein im Gedrange der 
‘immer mebr verwidelnden Begebenheiten den gréften Einfluß. Nach feiner 
dtehr wurde fein Betragen vom Parlament einer Unterfuchung unterworfen 
) daffelbe fuͤr vorwurfsfrei erfldct. Er ftarb 1814. 

Auctor, jur. 1) der Urheber eines Verbrechens, 2) Derjenige, dec ein ihm 
Lindiges Recht auf einen Andern uͤbertraͤgt, 3) Derjenige, in deffen Namen ein 
bret handelt ober befigt. Wird Lesterer wegen eines Gegenftandes, der nicht ihn, 
dern feinen Auctor angeht, in redhtlidjen Anſpruch genommen, fo ift er befugt, 
gegen ihn angebradjte Kage durch Mennung des Auctors von fic) abzuwehren. 

Aud, Oude, ein su Bengalen gehdriges, dev brit.-oftind. Geſellſchaft zins⸗ 
es Vaſallenreich, an beiden Seiten des Ganges (25 — 30° N. B.) nebft Duab, 
COM. groß; mit 5 Mia. Cinw., nach A. hat Aud allen nur 950 OM. 
D3 Mill. Cin. Das Land iff reid) an Yndigo rc. Der Sultan von Aud un: 
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terhaͤlt 10,000 Mann brit. Truppen, und zahlt von ſ. Einfommen, dad 12 Ri, 
Thaler betragt, 44 Mill. Th. an die Compagnie, welche in feinem Lande die nit: 
tige Stadt und Feftung Allahabad alé Gouverain befigt. In der heil. Stadt Aud on 
Goggra fteht ein beruͤhmter Hindutempel und Aurengzeb's grofe Moſchee. De 
jebige Schah von Aud, Gaadet Aly, mit dem Titel: Abulmuſaffir x., bat a 
grofes Prachtwerk: ,,The seven seas, a dictionary and grammar of the per- 
sian language, by H. Maj. the king of Oude” (7 Bde., Fol.), in ſeiner Drader 
gu Lucknow 1822 gedruckt, herausg. und mehre Exemplare deffelben der oftiak Ge. 
fellfd). zur Vertheilung in Europa gugeftellt. Die Univerfitdten gu Wien, Gets. 
gen, Roftod, Leipzig, Fena, defigl. die koͤnigl. Bibliotheken gu Berlin, Dresaes 
Minden, haben Eremplare erhalten. Der Schah hat das Woͤrterbuch, sweides 
in 6 Bon. 22,862 Artifel und im 7. Bde. die Grammatik enthaͤlt, ſelbſt geier 
melt und das Werk von. den Gelehrten feines Hofes vollenden laffen im J. a 
Hegira 1237 (Chrifti 1821). Ce ift vollftindiger alé Meninski. Cine pbitele- 
phiſche Bearbeitung des Sprachſchatzes nach europdifdyer Weife darf man ren be 
orientalifden koͤnigl. Lerifographen nicht erwarten. -- Die Hauptft. und Reſiden 
Ludnow am Gunty hat 300,000 Einw. 

Audaus, Audianer, f. Unthropomorphismus. 

Audebert (Jean Baptifte) vereinigte in einem hohen Grade von Beli 
fommenheit bie Talente eines Malers mit den Kenntniffen eines Naturforldert. 
Geb: gu Mochefort 1759, fam er, 18 Fabre alt, nach Paris, um die Zeidner’ 
und Malerkunſt gu erlernen, und bildete fid) gu einem ungemein gefchicten Mina 
turmaler. 1789 lernte ihn Gigot d'Orcy fennen, der, als cin veicher Lichhabe 
und Befarderer der Maturgefchichte im Beſitze ungeheurer Sammlungen, we {ci 
tenften Sticke von ihm malen fief und ibn in der Folge nad) England umd Hol 
lend ſchickte, tooher ex eine Menge Zeichnungen zuruͤckbrachte, von denen fi De 
vier’s „Geſchichte ber Inſekten“ Gebraud) gemacht worden. Diefe Befhiftion 
gen wedten Audebert’s Geſchmack fiir die Naturgefchichte, der bald bis yur Leder 
ſchaft ftieg. Er unternahm nun eigne Werke, durd die ec feinen Ruhm begat 

det hat. Das erfie war f. ,,Histoire naturelle des singes, des makis et é 

— galéopitheques” (Paris 1800, Fol.), in welchem et fic) gleich gefdidt a 
Zeidner, Kupferſtecher und Schriftſteller zeigte. In Anfehung der Farben oi 
fire naturhiſtoriſche Gegenftinde fo wefentlid) find, brachte ex es zu einer verte 
nicht erreichten Vollfommenheit. Nicht zufrieden, die verfchiedbenen Farben of 
eine cingige Platte aufjutragen, ſodaß cine Art von Gemaͤlde daraus ward, 4 
er weiter, und bediente ſich dabei, ftatt dex Wafferfarben, dev dauerhaftern 2 
farben. Ferner bradhte er es dahin, mit Gold gu drucken, deffen Farben et mat 
nigfach verdnderte, um die glangendften Wirfungen feiner Borbilder nadyuadhea 
Die Naturgeſchichte gewann ungemein durch feine Werke, deren Pracht in Etfe 
nen fegt. ©. ,Histoire des colibris, des oiseaux-mouches, des jacamt! 
et des promerops” (Parig 1802, Fol.), wird fite das vollkommenſte St 
gchalten, das je in diefer Gattung evfchienen iff. 15 Cremplare wurden do 
mit goldenen Buchftaben gedrudt. Kaum hatte dies Werk begonnen, alé M 
debert neue Plane entwarf, ju deren Ausfihrung faum das langfte Leben bey! 
reidjt haben wirde. Gr ftarb 1800, als er faum die ,,Histoire des grim 
et des oiseaux de paradis” begonnen hatte. Beide Werke wurden von Deft" 
der im Beſitz der Materialien und der Verfahrungsart war, ruͤhmlich beets 
lim die Herausgabe von Levaillant’s „Voͤgeln Afrikas“ hatte Audebert großes Be 
dienſt; ev leitete den Abdruck der Platten bis gur 13. Lieferung. 

Audien;, audientia, Verhoͤr und mimdliche Verhandlung vor einem 2 
bunal. Jnr diplomatifden und Staatsverwaltungéfinn: der Butritt zu Regern 
und hoͤhern Staatsbeamten, bald um fir frembde Maͤchte, bald um dem cis 
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landeéheren von Amtswegen Antrdge gu machen, oder Beſchwerden alé Privat: 
1ann anjubringen, oder als Auszeichnung gu gerviffen gebilligten Zwecken der Er⸗ 
heinung vor bem Megenten. — In Spanien und in feinen Golonien nennt man 
ie Provingialjufti; und controlirende Behdrde jeder andern Verwaltung Audiencia. 

Auditeur, beim Militair der den Regimentern, Brigaden oder Divifio- 
en beigegebene Surift, der das rechtliche Verfahren bei denfelben leitet, die Cri- 
tinal und andre Unterfudungen fuͤhrt, und bei den Kriegs- und Standredten 
en Inſtructor macht, nad deffen Vortrag die dazu commanbdirten Veifiser ent: 
heiden. Bei den Juſtiz⸗ und Civilbehorden find Aubditoren junge Leute, welche 
cid Sigungen gugelaffen werden, um fid) gu Geſchaͤftsmaͤnnern gu bilden; fie 
whmen an den Verhandlungen feinen thatigen Antheil, ausgenommen, tvenn fie 
‘ber ein befondreé ihnen anvertrautes Geſchaͤft Bericht gu erftatten haben. 

Auditor. Fn der Altern Gerichtsſprache ein Beiſitzer oder Abgeordneter 
8 Gerichts, weldem die Vernehmung dev Parteien uͤbertragen war; in einem 
igern Sinne die Beamten zu Abhdrung der Recchnungen. Der Auditeur du Cha- 
let in FranFreidy war ein Mitglied diefes Geridjtshofes (fir die Stadt Paris, ſ. 
hatelét), welchem die ſummariſche Snftruction geringer perſoͤnlicher Rechtsſa⸗ 
en (016 3u 50 Fr.) oblag. In den 14 Oberrecynungsfammern (Chambres des 
mptes) von Frankreich theitten fid) die Mitglieder in Conseillers - maitres und 
onseillers - auditeurs, wie die deutſchen Collegien in wirkliche Rathe und Aſ⸗ 
fforen. Bon Mapoleon wurde eine aͤhnliche Abtheilung in den Gerichtshoͤfen zwi⸗ 
yn Conseillers und Juge-auditeurs eingefuͤhrt, welde in den Dofgeridten 
id befteht. Sn England ift diefer Mame fir die Beamten gu Abhoͤrung der Rech⸗ 
Ingen gebtdudhlid). Die Oberrechnungsfammer heift Office for auditing the 
iblic accounts. Die Mtitglieder der ſpaniſchen Gerichtshoͤfe hießen meiftentheils 
'ydores. Aud) in den pdpftlichen Behdrden fommt diefe Benennung vor. Die 
vdlf Rathe ber berhmten Rota romana (ſ. d.) heifen Auditores sacri pala- 
i apostolici ober auditores rotae. In dem papftliden Finangcollegium, der Ca- 
era apostolica, deren Borfteher der Cardinals Kammerer ift, befindet fic ein 
wditor camerac, welder in den minder wichtigen Gachen die Gerichtsbarkeit des 
ollegiums auszuuͤben bat. : 37. 

Aue, goldene, vormals Helmaue, ein fruchtbares That, beginnend un- 
rRordhaufen, am Helmfluffe in Vergreihen von Morden nad) Siiden ſich zie— 
nd. Sie verliert ſich nad Roßleben zu im ſchoͤnen Thale der Unftrut. Die gol- 
ne Aue ift gleich reid) an Obftbau, Ol- und Getreidefaaten. Die Fruchtbarkeit 
‘fo gtoß, daß man, um fein Lagerforn zu erhalten, die Olfaat dec Winterfaat 
tausſchicken muß, wenn der Boden zu ſtark gedimgt wurde. Blof Nordhaufen 
Nagt jaͤhrlich aus Producten diefes Thales 17,000 Gentner Ol. Heeringen und 
lbra find Hauptorte. 

Auerbad (Heinrich), dev Erbauer des nad ihm benannten Auerbady [chen 
ofs in Leipzig, hieß D. Heinrid) Stromer, ward aber, nad) der Gitte feiner Beit, 
t dem Namen feines im Bairifdyen gelegenen Geburtsortes Auerbad) genannt. 
‘war 1482 geboren und von dem Herzoge von Sadfen, Georg dem Vartigen, 
ch Leipzig berufen, two er Profeffor der Arzencifunde und hernach Senator ward. 
twat Einer von Denen, welche fein Bedenken tragen, 1519, als die bekannte 
éputation zwiſchen Ek und Luther in Leipsig gehalten wurde, den Letztern gu Tiſche 
laden. 1530 erbauete er den nach feinem Namen benannten Hof, wozu er mehre 
iufer faufte. Diefen Hof haben vorzuͤglich die waͤhrend dec Meſſen in demfelben aus: 
ſtellten Waaren beruͤhmt gemacht. Jetzt zeichnet er fic) nicht mehr als Verkaufs⸗ 
16 aus. Aud die Volksſage trug dazu bei, dieſes Gebdude beruͤhmt su machen, indem 
den beruͤchtigten Abenteurer Fohann (Georg) Fauft (j.d.) 1525, alfo 5 Fabre 
t Vollendung des Baues, auf einem Faſſe Wein, welches die fogenannten Weiß⸗ 
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fittel hatten heraussiehen follen, aus dem Keller diefes Hofes reiten (aft, an weld 
Gage Githe in feinem Fauft erinnert. Gn ciner Stube des Weinkellers in dieſem 
Hofe fieht man nod zwei alte, auf Holy gemalte Bilder, welche fid) auf jenes 
Maͤrchen beziehen. 11. 

Auersberg (Furcften und Grafen v.), ein dftreidifd - frainifches, ehem 
reichsunmittelbares Gefdledt, das feinen Namen fuͤhrt von feinem Stammſchloſſe 
im Marktfl. Auersberg, Majoratsherrſchaft in Illyrien, die dem Daufe feit 1067 
gebért. Der Stammbaum deffelben reicht bis in das 10. Jahrh. hinauf. Die 
Grafen v. Auersberg theilen fic) in mehre Linien. Cine davon wurde 1653 in den 
Reichsfuͤrſtenſtand erhoben, erwarb durd) Kauf die nachmals gefurftete Grafſchaft 
Thengen in Schwaben, wodurch fie Sig und Stimme auf dem ſchwaͤbiſchen Kreis- 
tage erhielt. 1792 wurde ihr Herjogstitel von den Herzogthuͤmern Muͤnſterbetg 
und Frankenjftein in Sdylefien, die fie an den Konig von Preufien verkaufte, auf 
ihre Grafſchaft Gottſchee in Krain uͤbertragen. Die Furften von WAuersberg find 
zugleid) Landmarfchalle und Erbfdmmerer in Krain und der windiſchen Maré. 
Durch die Rheinbundsacte fam Thengen unter badenſche Hoheit und der Fuͤrſt ge- 
Hort Daher gu den badenſchen Standesherren. Das Haus ijt katholiſch und Mien 
deffen gewoͤhnliche Reſidenz. Der cegierende Fuͤrſt Wilhelm, Herzog zu Gottichee, 
gefuͤrſteter Graf zu Thengen, Graf ju Wels, oberfter Erblandkaͤmmerer und oberfter 
Erblandmarfchall in Krain und der windiſchen Mark, iſt kak. Kammerer und Gene: 
ralfeldwachtmeiſter. Gein Bruder Karl, Fuͤrſt ju Auersberg, iff k. €. wirkl. Geb. 
Rath, Oberhof: undLandjagermeiffer, aud Feldmarſchalllieutenant aufer Dienften. 

Auerftadt (Schlacht bei), am 14. Hct. 1806, ſ. Fena (Schlacht bei). 

Aufbercitung, ſ. Beegwerkskunde. 

Aufenthalts- oder Sicherheitscharten, Beſcheinigungen, welde 
in großen Staͤdten den unverdaͤchtigen Fremden, die nicht bloß durchreiſen, ven 
der Polizei zu ihrer Legitimation ertheilt werden. Waͤhrend der Revolution fuͤhrte 
man fie in Frankreich zuerſt cin, um dadurch gu verhindern, daß keine dem damali⸗ 
gen Syſteme abgeneigte Perſonen aus ihrer Gemeinde fic) weder ins Ausland, noch 
in inſurgirte Departements begeben und tort dic Waffen wider die Republik fab: 
ten fonnten. Die gefiirdytete franz. Sicherheitspolizei ift folglidy die Mutter diefes 
Inſtituts, welches jest ſowol in als außer Frankreich beftebt. Man will dadurch 
foldye Frembde beobadten, welche etwa im Auslande des Staats oder der Privaten 
Rube beeintradtigen und fic) deßhalb unvermerkt einſchleichen moͤchten. Mure wird 
der genommene Paß oft als Mittel gebraucht, um fchadliche Jndividuen mit guter 
Art wegzuſchicken; aud wird der Verdacht oft gu weit und felbft auf durchaus un: 
gefabrlidhe Menſchen ausgedehnt. 

Auferſtehung bezeichnet theils die Wiedererweckung Jeſu Chriſti vom 
Tode, theils die kuͤnftig zu erwartende Wiederherſtellung des menſchlichen durch 
den Tod zerſtoͤrten Leibes. Die Glaubwuͤrdigkeit der Auferſtehung Jeſu Chriſti 
beruht theils auf dem Zeugniſſe der Apoſtel, theils darauf, daß es ohne ſie nicht 
erklaͤrbar ſein wuͤtde, wie die Apoſtel, welche ſich durch den Tod Jeſu in ihten 
Meſſianiſchen Erwartungen getaͤuſcht geſehen und das Zutrauen zu Chriſto ver⸗ 
loren hatten, ſich wieder zu dem lebendigſten Glauben an die goͤttliche Sendung 
Jeſu Chriſti erhoben, gu einem Glauben, der ihnen Muth gab, unter Gefabr 
und Verfolgung das Evangelium zu verkuͤndigen. Wer das Chriſtenthum als 
Offenbarung, als eine durch Gottes unmittelbare Wirkſamkeit gegruͤndete Anſtalt 
betrachtet, kann nichts Befremdendes darin finden, daß es durch Wunder gegruͤn⸗ 
det ward, daß ſich die Vorſehung, um einen außerordentlichen Zweck zu erteichen, 
außerordentlicher Mittel bediente. Wer aber nicht auf dem Standpunkte des Offen⸗ 
barungsglaubens fteht, fann dod) darum bie in die frithefte Gefchichte des Chriften: 
thums innigft verwebte Auferſtehung feines Stifters nicht leugnen, obgleich et fie 
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nicht als ein Wunder, fondern alé eine durch natuͤrliche Urſachen bewirkte Begeben⸗ 
heit anfehen wird. — Bon der Auferftehung des Leibes haben die Menſchen oft 
grobfinnlide Vorftellungen gehegt. In dem Gedanken felbft aber, daß die Allmacht 
aud den Urſtoffen des dDurd) den Tod aufgeldften Leibes einen neuen Leib bilde, welcher 
dem Geifte in einer andern Ordnung der Dinge sum Werkzeuge diene, liegt nichts, was 
ber Vernunft widerſpraͤche. Auf jeden Fall ift die Erwartung der Auferftehung ein 
das Gefuͤhl maͤchtig anregendes Symbol dec Idee der Unſterblichkeit. N. 

Auffodern, das, einer Feſtung zur übergabe geſchieht durch einen Par⸗ 
lamentair; man benutzt dazu Vorfaͤlle, die geeignet find, den Befehlshaber zur 
libergabe geneigt au machen, z. B. eine vom Feinde gewonnene Schlacht u. dgl. 
Den Patlamentait begleitet allemal ein Trompeter oder auch nur ein Tambour, die 
bei dee Annaͤherung zur Feſtung Appell geben. Der Belagerte ſendet dann gewoͤhn⸗ 
li Mannſchaften entgegen, welche den Parlamentair mit verbundenen Augen 
in den Platz fuͤhren. Won hier wird er nad) erhaltener Antwort auf dieſelbe Weiſe 
jurhgebradht. Die Feindfeligteiten pflegen waͤhrend diefer Zeit aufyuhdren. Whn- 
liche Auffoderungen gefdhehen an cingefdloffene Truppenabtheilungen, toenn fie 
fit) etgeben folfen. 

Auffihrung, muſikaliſche. Benn dad Werk des Dichters und des bil: 
denden Kuͤnſtlers aus ber Hand feines Schoͤpfers fertig vor den Lefer oder Bez 
ſchauer tritt und nur Empfaͤnglichkeit von bemfelben fodert, um auf ihn feine volle 
Wirkung gu dufern; wenn ein poetifcher Lefer, um die Schoͤnheiten eines drama- 
tifhen Gedichts gu geniefen, dec Schaufpieler nicht bedarf, welche daffelbe aͤußer⸗ 
lid) gu vergegentwartigen fireben; wenn die Statue, das Gemaͤlde einmal fir alle: 
mal gefhaffen dafteht, und jede Nachbildung derfelben ein zweites Werk, wenn aud 
von gleidem Inhalt, ergeugt: fo erlangt dagegen das Werk des Tonſetzers, aud) 
nachdem es in dem Geifte deffelben vollendet und durch fichtbare Zeichen feftgehalten 
worden ift, fein Leben erft durch die hoͤrbare Ausfuͤhrung. Jene Seiden auf dem 
Papiere haben nur Ginn fiir den Kenner, der Verftand deffelben urtheilt, geftiet 
auf lange Erfahrung und erworbene Wiſſenſchaft, vorzuͤglich liber die techniſche 
Ausbildung und Geſetzmaͤßigkeit bes Werks; die Einbildungskraft deffelben beftrebt 
ſich, es innerlich gu hoͤren, aber vermag nod) nidt, entſcheidend fiber feine Wir⸗ 
fung auf Ohr und Herz dee Menge yu urtheilen. Und doch erreidht es erſt feine 
Beftimmung , wenn es durd) die Ohren in das Herz der Zuhoͤrer dringt. Zwiſchen 
dem Tonfeger und dem Hoͤrer tritt daber der Ausfithrende (wenn dies aud) dec Ton⸗ 
feber ſelbſt waͤre) alé eine dritte Perfon, und da die Wirkung des Tonwerks immer 
von ber Ausfuͤhrung abhdngt, fo liegt das Geſchick eines muſikaliſchen Kunſt⸗ 
wets zunaͤchſt in den Handen der Ausfuͤhrenden. Sonach zerfaͤllt die Tonkunſt 
feb in Hinſicht der Are ihrer Aushbung in die Tonſetzkunſt oder die Kunft, in 
Tinen su dichten (d: h. fie in der Einbildungskraft zu einem geiftvollen Gangen gu ver: 
binden), und in die mufifalifde Darſtellungskunſt, d. i. bie Kunſt, dad fo Gedachte 

t zu verwirklichen. Die muſikaliſche Darftellungétunft, die fid) daher aud) 
in der Ausuͤbung als eine befondere Kunft entwideln fann, ift dod), twas den 
Werth der Aushbung anlangt, von der Tonfegung abhdngig und wird burd die 
Vorſchtift des Tonſetzers beftimme. Aber alle Genauigkelt, welche der Tonſetzer 
bierbei antwenden mag, ift nidt im Stande, den Geiſt mitgutheilen, mit weldyem 
fein Werk aufgefaßt werden mufi, wenn es feine gehdrige Wirkung hervorbringen 
fol. Der darſtellende Tonkuͤnſtler foll daher gleichſam Nachſchoͤpfer des Werks 
fein, indem er daffelbe von neuem im Geifte ergeugen mus, um es dem gemaͤß 
aud in der Ausfuͤhrung yu verdufern. Es muß daher zwiſchen dem Tonfeger und 
ihm gleichfam eine geiftige Beruͤhrung ftattfinden, wenigftené muß jener eine ge- 
wandte Einbildungskraft befigen, um fic) durd) die mitgetheilten Seiden in die 
Stimmung gu verfegen, aus welder deffen Tonſchoͤpfung hervorging. Wenn mem 
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nun bedenkt, wie felten.fdon der Vortrag des Cingelnen den Geifé und Sinn ein 
frembden Tonwerkes voͤllig wiedergibt, fo ift die Ausfuͤhrung eines Werks in dice 
Hinficht um fo ſchwieriger, je grdfer die Zahl Dever ift, weldye eine foldye Dari: 
lung vereinigt hervorbringen follen. Dieſes ift bei jedem groͤßern mufifaliita 
Werke der Fall, und in diefem Fall fpricht man vorzugéweife von einer Auffihruns, 
d. i. von einer Darftellung mehrftimmiger Tonſtuͤcke durch mehre Tonkinftier, we: 
_ bin vor allen die oͤffentliche Darftellung der Orcheſterſtuͤcke im weitern Sinne gebire 
Damit nun eine ſolche Auffuͤhrung nicht dem Zufalle dberlaffen fei und da Ie 
ſetzers Idee nicht an der Ungeſchicklichkeit und Unvertraͤglichkeit dex Einzelnen ite: 
tere, fo bedarf es eines Meifters in der Tonkunſt, der, die Partitur dé aie 
fuͤhrenden Werks vor Augen, die Krafte der Eingelnen gu dieſem Swede vein, 
— er beife nun Dirigent, Mufifdirector, oder nad feiner dufern Stelun: 
Capellmeiſter, Ordefterdivector, oder nach feiner befondern Function Concer’ 
meifter (ſ. d.) 2. Uberhaupt bedarf e8 gu einer guten Auffuͤhrung eines guia 
Directors, eines guten Ordefters und guter Proben. Die lesterm baden da 
boppelten Zweck, 1) die darftellenden Tonkuͤnſtler mit den tedynifdyen und duis 
Bedingungen, weldye bet der gemeinſchaftlichen Ansfihrung eines Tonmwert w 
beobadten find, befanntgumaden; 2) fie zu dbereinftimmendem und dem Ce 
rakter eines Tonwerks vollfommen angemeffenem Vortrage hinzuleiten Die 
muſikaliſchen Vorbereitungen find daher aud) in der That fo wefentlid, tf 
felten eine gute Auffuͤhrung ohne gute Proben geben und feiten eine Aufführen 
weſentliche Febler, die in der Probe nicht ſchon abgelegt worden find, verbefjea 
wird. Da aber die Probe gugleid) den Swed hat, die Stimmung, in welder bof 
Werk vorgetragen werden muß, gu erweden und fic in derfelben gleidfam frie 
ſetzen, von diefer Stimmung aber deffen Wirkung abhdngt: fo follte frine de’: 
fuͤhrung eines aud frither (hon geuͤbten und dargefteliten Werkes ohne vorderye 
bende Probe ftattfinden, indem ja ohnehin die Faffungstraft ber Darftellenden ow 
fchiedene Grade hat. Wenn nun eine gute Anffihrung nicht diejenige ift, inv 
cher nur fein ftirender Fehler vorgeht, indem das taktmafige Spielen det vor 
ſchriebenen Noten noc keineswegs den guten Vortrag ausmacht, fonbdern vielmi 
nur diejenige mufitalifche Auffihrung gut und ausgezeichnet genannt werden fam, 
in welder der Geift cines Tonwerks, ins Ganjen und feinen Theilen, vollfommt 
feblecfret zur Anſchauung gebracht wird: fo muß es das erſte Geſchaͤft Deffal™ 
welcher muſikaliſche Auffuͤhrungen leitet, vor allen Dingen den Geiſt und Cha 
ter der Tonſtuͤcke, die ex den Kraften feines Ordhefters und dem Local, in wide 
er auffuͤhrt, angemeffen gu wablen bat, genau gu ftudicen und in den Probe de 
auf forgfaltig hinzuweiſen. Er hat daher nicht nur jede Abweidung von dem Su 
des Orchefters gu verbeſſern, jeder ftdrenden Einwirkung der Einzelnen oxi d 
Ganje entgegenzuwirken, fondern auch diefen Charafter, fo weit es durch Beet 
oder praftifdhe Dinweifung auf den ridtigen Vortrag moͤglich ift, gu deftimen 
oder wenigftens angudeuten, und dem gemaͤß auch die Taktbewegung (juweilea 2 
Hilfe des Metronom) anjugeben. Zur Auffuͤhrung aber darf midhe eher geld 
ten werden, als bid das Cinftudiren in den Proben fo weit gediehen iff, ds 
eine gute Auffiihrung in der obigen Bedeutung mit Sicherheit erwatten dst 
dem Falle, daß zur Leitung des Ganjen ein Capellmeiſter und Muſikdirectet 2° 
hefterdicector oder Concertmeifter) zuſammenwirken, bat Erfterer die allgane 
Leitung, Letzterer aber die Leitung des Orchefters (zuweilen untetſtuͤtzt nod etrd 
fonderer Accompagnift bie Sanger und gibt die Accorde gum Recitativ auf da 
Pianoforte an), wobei er fic) nad) den Beftimmungen des Erſtern richten ™ 
denn eine funfimafige Auffihrung geftattet feine Doppelherrſchaft, die + 
Maffe muß vielmebr ein einjiger Wille beherrſchen. 
Das Perfonal, welded gu einer muſikaliſchen Auffuͤhtung mitwitken neh 
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um fo brauchbarer, je mehr die Cingelnen Muſikkenntniß, namentlich Kenntniß 
‘Harmonie, befigen und dadurch im Stande find, die Abſichten des Tonfegers 
b die Schonheiten feines Werks gu verftehen und das von dem Einzelnen Gefo- 
te in Ubereinftimmung mit dem Ganjen gu leiften. Da aber alle Vorſchrift den 
iff be8 Vortrags nicht mittheilen fann, fo miffen wir aud bingufiigen: das 
fonale der Darfteller ift um fo tuͤchtiger und beffer, je weniger Perfonen darun- 
befindlich {find, welche die Runft handwerksmaͤßig betreiben, je mehr dagegen 
nn und Gefuͤhl fuͤr die Tonkunſt unter ihnen verbreitet iff und die Eingelnen fid 
Goderungen ded Ganjen verftandig unterzuordnen wiffen. Aus letzterm Grunde 
arf es eben nicht einer Vereinigung der erften Virtuofen, um eine gute Auffuͤh⸗ 
19 grofer Muſikwerke — die eben nicht eigentliche Concertftiide find — gu 
ande gu bringen, da ſolche Virtuofen, gewohnt, alé Meiſter zu glangen, fo- 
boͤchſt ſelten einer foldyen Unterordnung fabig find. Doc) muͤſſen wit hierbei 
h einen Unterfchied zwiſchen Solopartien und Nipienpartien maden. Den 
em ift uͤberhaupt grdfere Freiheit im Vortrage verftattet, twas vorzuͤglich vom 
eenfanger gilt, der zugleich als mimifder Darfteller erſcheint. Der Director 
Letztern daher nur ba entgegenwirken, wo fie. von diefer Freiheit gum Nachtheil 
Charafters und der wefentliden Veftimmung eines Tonwerks Gebraud maden 
len. Aber Ripienftimmen miffen immer ihre Partien ausfuͤhren, wie fie ge- 
leben find; Bergierungen und Verdnderungen in denfelben find hier am unrech⸗ 
Orte, denn es ift leicht eingufehen, daß, wenn jeder Einzelne fidy die Freiheit 
nen wollte, feine Partie nad) Belieben gu verdndern, eine heillofe Mufié dare 
entftehen witrde. In diefer Besiehung hat der Director auf Gleichmaͤßigkeit 
Gortrage forgfaltig gu fehen. Die Verbindung diefer Gleichmafigkeit und Ord- 
g mit Feeiheit und Ausdrud des Vortrags macht aber erft die Auffuͤhrung gu 
tvollfommenen. Durch eine foldye erſcheint ein gutes Tonſtuͤck, aud) bei oftern 
herholungen, in immer neuen Reizen, ein minder gutes gewinnt durd) fie 
Ditkung. Herrſchte bloß ſtrenge Genauigteit und Gleichmaͤßigkeit im Vortrage, 
dide eine Auffuͤhrung gwar richtig, aber ohne große Reize fein; wie wenn 
5, bad Taktmaß in allen Theilen des Tonſtuͤcks gleichmaͤßig beobachtet wuͤrde, 
C bit feinern Gchattirungen des Vortrags feblten, die in dec Art der Hervor- 
gung der Tone und ihrer Verbindung, in den verfchiedenen Graden der Starke 

Schwaͤche, der Hebung und Sinkung u. f. w. beftehen und ſich nicht vorzeich⸗ 
laſſen. Daß aber eine Maffe von Stimmen und Inſtrumenten, wie das Spiel 
einzelnen geiftvollen Birtuofen, fid) frei und dod) geordnet bervege, das ift 
bodfte Triumph der mufifalifdyen Darſtellungskunſt den die neuere Zeit bei 
Htellung ihrer großen Tonwerke oft erreicht hat. 44. 

Lufgang der Sterne, das Hervortreten derfelben am Horizont. In 
e bet Kugelgeſtalt der Erde ift diefer Aufgang an verſchiedenen Orten ſehr ver= 
ben. Unter dem Äquator gehen alle Sterne und gwar fenfrecht auf; zwiſchen 
ſelben und den Polen gehen nur die Sterne auf, deren nordliche oder ſuͤdliche 
eichung kleiner ift, alé die Aquatorhoͤhe. Unter den Polen findet gar fein Auf⸗ 
der Geſtirne ftatt. Die Zeit des Aufganges eines jeden Sterns fiir einen bez 
meen Oct 14 ft fid) aus der Dauer feiner Sichtbarkeit uͤber dem Horizont und 
eit feiner Gulmination finden. (6. Ortus cosmicus.) 

Aufgebot, 1) in einigen Gegenden Deutſchlands, die Beſtimmung des 
ſes, fuͤt weldyen man die feilgebotene Sache faufen will ; ſprachrichtiger fagt man 
Ot; 2) die durch die Geſetze verordnete dffentlidye Bekanntmachung jeder zu ſchlie⸗ 
tn Che, die in Sachſen und andern Laͤndern an drei auf einander folgenden 
mtagen von ber Rangel gefchieht; fie wurde im 12. Jahrh. gebraͤuchlich; 3) dec 
uf ju den Waffen, den bei auferordentliden Gefahren ein Landesfitrft an feine 
tthanen ergehen laͤßt; 4) die auf ſolche Weife sufammenberufene Maffe ſelbſt. 
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Aufkauf, das Geſchaͤft Desjenigen, welder die Waare von dem Erzeuger 
kauft, um ſie mit Vortheil dem Verbraucher wieder zu verkaufen. Gewoͤhnlich 
bedient er ſich dazu gewiſſer Unterhaͤndler, Auf- oder Vorkaͤufer mit verdchtlicer 
Nebenbedeutung genannt, welche die einzelnen Ankaͤufe fuͤr ihn beſorgen. Es iſt 
viel daruͤber geſtritten worden, inwiefern, wieweit und ob bei allen Waaren der 
Aufkauf zulaͤſſig ſei. Da der Aufkauf dem Verlangen nad der Waare entgegen: 
kommt, ſo wirkt er etwas im Allgemeinen fuͤr jede Wirthſchaft Wuͤnſchenswerthes 
und iſt gewiß nuͤtzlich. Nur in den Fallen wird er unzulaͤſſig, wo er bie Preis 
und Arbeitsverhaͤltniſſe ftdre oder in einen leeren Umtried zwiſchen ben Groshind- 
lern augartet, um Mangel und hohe Theurung in allgemeinen Volksbedüͤrfniſſen 
zu veranlaffen; diefem muß theils durch allgemeine Geſetze, theilé durd) befondere 
Verfuͤgungen begegnet werden. 

‘ Aufklarung in geiftigee Bedeutung, forwol die Verdeutlidhung der Vor: 
ftellungen, dic Jemand von einer Sache hat, als aud) der Zuftand der Geele, wo 
fie im Beſitze deutlidjer Vorftellungen ift. Dod) folite man diefen Zuftand liebet 
Aufgeklartheit nennen. Man nennt vorzugsweiſe Denjenigen aufgeklart, der von 
den widhtigften Ungelegenheiten der Menſchen, mithin von den Rechten und Pflich 
ten ded Menſchen und von religiofen Dingen deutliche und ridtige Vorftellungen 
hat. Da nun aber die DeutlidFeit und Richtigkeit der Vorſtellungen ihre Grade 
hat, fo fann aud bic Aufklaͤrung oder Aufgetlartheit in einem hohern und niedern 
Grade ftattfinden; und da nicht in jedem Stande und fiir jede Lebensart derfelbe 
Grad von Aufgeklartheit moglid) und erfoderlidy ift, fo muß dad Gefdhafe der 
Aufklaͤrung mit Vorſicht betrieben werden. Daher unterſcheidet man die wabre 
oder echte Auffldrung von dec falfchen oder unedten, d. h. den Verhaͤltniſſen und 
Umſtaͤnden, unter welchen fid) cin Menſch befindet, unangemeffenen und daber 
ihm felbft oder Andern nachtheiligen Aufklaͤrung. An und fire ſich Fann die Auf: 
fidrung nicht ſchaͤdlich oder gefaͤhrlich fein; fie fann e8 nur dadurd) werden, def 
man beim Streben, Andre aufzuklaͤren, keine Ruͤckſicht auf ihre Lage nimmt, und 
ibnen daher mehr Licht gibt, als fie ertragen koͤnnen. Sold ein unbedachtſames 
Streben nad) Verbreitung der Aufklaͤrung heift Aufklaͤrerei. Die Feinde der Auf: 
fldrung verwechſeln Beides mit einander, und heifen, wiefern fie der Aufklaͤrung ent: 
gegenwirfen, Verdunkler oder Obfcuranten. Rußland hat einen Mtiniftec der Auf: 
klaͤtung; es wird jedod) barunter nichts Andres als Volksbildung verftanden. D. 

Auflage, 1) die Geſammtzahl der von einer Druckſchrift gemadten At: 
druͤcke. Die Staͤrke der Auflagen wird in der Reget durch den Contract beftimmt, 
tweldyen die Verf. mit den Verlegern abzuſchließen pflegen. Won der richtigen Be: 
urtheilung der Auflagen nad) dem Bedarf des Publicums hangt meiſtens das Ge 
lingen einer buchhaͤndleriſchen Unternehmung, forvie dec gu machende Preis einer 
Schrift ab, indem bei einem Bude, das den Abſatz einer ſtarken Auflage wabe: 
ſcheinlich madht, dex Preis progreffiv fehr vermindert werden Fann, weil die Koften 
des Honorars und des Gabes fic) auf fo viel Eremplare mehr vertheilen laffen, in: 
dem bei diefert am Ende nur der Preis des dazu gebrauchten Papiers und die Koften 
des Drucks felbft in Betracht kemmen. Wenn baber der Preis eines Buds, das zu 
500 Erempl. gedruct wird, weil auf diefe geringe Sahl die ganzen Koften des 
Honorars, des Gages und der Muͤhwaltung vertheilt werden miffen, celatin hod 
fein muf, fo fann er natuͤtlich bet ciner Auflage von 1, 2, 3, & und mehren 
Tauſend immer progreffiv geringer geftellt werden. Den grammatifden und ted: 
nifchen Unterfchicd zwiſchen Ausgabe und Auflage beftimme das „Preußiſche Land- 
recht” (XH. 1, Titel 11, 6. 1014 und 1012) fo, daf, „wenn ein neuer unverin: 
derter Abdruck ciner Schrift in eben demfelben Formate veranlaft werde, folded 
eine neue Auflage heiße“, „wenn aber cine Sehrift in verandertem Formate oder 
mit Verinderungen im Inhalt von neuem gedruckt werde, ſolches cine neue Aue: 
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jabe genannt werde.“ Daffelbe Landrecht beftimmt nod), daß, twenn der Autor 
m Berlagsvertrag die Baht der Eremplare der erften Auflage nidt beftimmt habe, 
& bem Berleger freiftehe, aud) ohne ausdruͤckliche Einwilligung des Werf. neve 
fuflagen gu veranftalten; im umgekehrten Falle finde Seitens des Verlegers eine 
we Verbindlichkeit ſtatt. — 2) Ein Synonym mit Abgabe; lebterer Ausdruck 
czeichnet dad Verhaͤltniß des Gebers des Vermoͤgenstheiles, der zur VBeftreitung 
tt Staatsbeduͤrfniſſe beſtimmt wird; Auflage aber das Verhaͤltniß Deffen, der ihn 
dert oder ihn unter bie Geber vertheilt. (SO. Ahg aben.) 

Aufldofung, in dec Chemie, der Vorgang, bet welchem fid) die Grund- 
loffe zweier ungleidyartiger Koͤrper fo mit einander verbinden, daß die vorige Ver- 
migung getrennt und durd) die neue Verbindung ein neuer, anders als beide 
orige, zuſammengeſetzter Koͤrper gebildet wird. Dies fann nur geſchehen, wenn 
vnigftené in einem der beiden Koͤrper die Grundftoffe getrennt find; dagu aber 
‘itd erfodert, daG einer derfelben in einem fldffigen oder bampfartigen Zuſtande fei, 
a fefle Roeper nicht auf einander wirken. Die Chemifer pflegen den fliffigen Koͤr⸗ 
et dad Aufloͤſungsmittel, den andern aber, der fid) bloß leidend gu verhalten 
heint, den aufgeldften gu nennen. Diefer ift indeß keineswegs leidend, fondern 
tide Lben wechfelfeitig ihre Thatigfeit gegen einanderaus. Alle Aufidfungen find 
Birfungen der Angiehung zwiſchen ben Theilen der Koͤrper, oder Wirkungen der 
ttraction bei der Beruͤhrung. Sie treten ein, wenn die Angiehung zwiſchen den 
heilen ungleichartiger Koͤrper ftdrfer alé der Bufammenhang der Theile jedes Kir: 
v6 cingeln fie fid) ift, und dauern bis zur Saͤttigung (f.d.), deren Grade 
infig von der Temperature abhdngen. Vermag die Angiehung den Zuſammenhang 
tXheile nur in fluͤſſigen, nicht aber in feftern Rorpern zu trennen, fo erfolgt 
ur Adhdfion. Man unterfcheidet Aufldfungen auf naffem und auf trodenem Wege. 
5. Weg.) — Fn der Mufié heift Aufloͤſung die nothwendige ftufenweife Fort: 
breitung einer Diffonany in in confonicendes Gntervall. Die Diffonangen treten 
Hi ideer Aufloͤſung gewoͤhnlich eine Stufe abwaͤrts, und nur die fogenannten uͤber⸗ 
iifigen Intervallen geben zur Aufloͤſung eine Stufe uͤber fidh. Dee Schritt, wel: 
jen dabei die Grundftimme madt, beftimme das Intervall der Aufldfung. Bei 
m teguiaic aufgefubrten Diffonangen, d. i. bei ben in dem fchlechten Takttheile 
xbeteiteten, faͤllt die Aufloͤſung immer wieder auf den ſchlechten Taketheil; die 
tegulair, d. i. die im Durchgange gebraudten Diffonanjen werden atif det guten 
aftyeit aufgeldft. liber die Aufloͤſung des Kanons ſ. d. 

Aufnehmen, f. Meffung. 

Aufprotzen, ſ. KRanonen. 

Aufriß, in der Baukunſt, die Zeichnung der Außenſeite oder Façade eines 
ebaͤudes, geometriſch und nach verjuͤngtem Maßſtabe. Man nennt ibn auch, 
m Unterſchied eines perſpectiviſchen Riſſes, den orthographiſchen, weil in einer 
iden Zeichnung alle Hdnen und Breiten des Gebdudes und feiner einjelnen 
bile genau angegeden fein muͤſſen, um den Werfleuten zur Richtſchnur zu 
men, 


Aufrollen (einen Fluͤgel in der Schlacht) heift, die dort ftehenden Trup⸗ 
nvon der Seite und im Ruͤcken fo angreifen, daß fie nicht dazu kommen koͤnnen, 
lt neue Stellung gegen den Feind gu bilden, fondern in Unordnung auf die Mitte 
vorfen werden. Bei der fonftigen Aufftedung in Linien war dies eher thunlich 
jetzt, wo die gewoͤhnliche Stellung in Abtheilungen nicht mehr fo ſchwache Sei: 
darbietet. Benn indef ftarfe Maffen dazu verwandt werden, fv pflegt fic) dod) 
weilen etwas Ähnliches gu begeben, wie z. B. in der Schlacht bei Wagram, wo 
oͤſtreich. Linke Fluͤgel bei Matkgrafen⸗Neuſiedel von Davouft, trotz einer ſchnell 
—— Aufſtellung en potence, zuruͤckgeworfen, und fo die Schlacht entſchie⸗ 

tourde. 
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Aufruhr, Tumult (engl. riot), das Zuſammenlaufen mehrer Perſonen, um 
ſich irgend einer obrigkeitlichen Anordnung mit Gewalt gu widerſetzen; ein Staaté: 
verbrechen, welches zum Hochverrath uͤbergeht, wenn der Zweck des Auftuhrs Um: 
ſturz der Staatsverfaſſung ſelbſt iſt. Schon dieſer Begriff unterſcheidet den Auf— 
ruhr vom Aufſtand, indem der erſte wol der Anfang und die Veranlaſſung zu dem 
letztern werden kann, aber an ſich in einer ungeordneten und gewaltſamen Widers 
ſetzlichkeit beſteht, welche, wenn fie linger fortgeſetzt und der bewaffnete Wider: 
ſtand allgemeiner und heftiger wird, den Namen der Empoͤrung (Rebellion) 
bekommt. Der Aufſtand hingegen (die Inſurrection, ſ. d.) iſt die Erhebung 
eines Volkes gum geregelten Widerſtande gegen cine flue untechtmaͤßig ausgege⸗ 
bene Herrſchaft. Daher kann beim Aufruhr nie die Frage von ſeiner Rechtmaͤßig— 
feit fein, dic Aufruͤhrer find vor bem buͤrgerlichen Gefeg immer ftrafbar (die Anſtif⸗ 
ter und Anfubrer mit dem Schwerte, die lbrigen nad) richterlider Ermaͤßigung); 
der Aufſtand aber Fann in dec Idee wenigftens rechtmaͤßig fein, infofern et gegen 
eine unrechtmaͤßige Herefchaft gerichtet ift. Daher wird auc der Name Rebellen, 
welder nur von einem ftrafbaren Widerftande gebraucht wird, mit dem der Inſur—⸗ 
genten verwechſelt, fobald dag Urtheil Uber dic Rechtmaͤßigkeit anfdngt wenigſtens 
srocifelhaft su werden. Gefangene Rebellen haben feinen Anfpruc als KriegSge- 
fangene behandelt zu werden, wol aber Inſurgenten, welche unter dem Schutze 
voͤlkerrechtlicher Grundſaͤtze ſtehen, da die Geredhtigfeit ihrer Gade von dem 
Bottesurtheil des Ausgangs abhaͤngig gemacht worden iſt. Bu dem rechtlichen 
Begriff des Aufrubes gehdren wenigftens zehn Menſchen; in England wird, febald 
cine Verfammiung einen tumultuivenden Charafter ansunehmen ſcheint, vermédge 
der Aufeubhracte (Riot-act) von 1517 eine Proclamation verlefen, daß alle Vers 
fammelte rubig auseinandergehen follen, bef Lodesftrafe. Es muß nun cine 
Stunde Zeit gegeben werden, nad) deren Ablauf die bewaffnete Made gebraucht 
werden Fann. : 37. 

Aufſchrift, Inſchrift, Inacriptio, 1) in dfthetifcher Hinſicht, diejenige 
Schrift auf einem Denkmale, welche in finnecider Kuͤrze, d. h. im Lapidacftyl, 
deffen Beftimmuny ausdrudt. — Die Auffchriften (tituli) dec Roͤmer enthalten 
nur die nothwendigſten Beſtimmungen des Gegenftandes, auf und vor welden fie 
fteben, und haben ohne Bezug auf dicfen Gegenftand feine Bedeutung. Kurz und 
fdydn find zwei Auffchriften auf Denkmaͤler Friedrids des Greßen, auf das berliner 
Jnvalidenbaus: „Laeso et invicto militi”, und aufs potédamer Armenbaus: 
„Fridericus Rex civibus egenis M.D.C.G@LXXIV.” Schwulſt und fpigfindige 
Witzelei gehdren nicht hierher. Cinfalt und Befcheidenhelt muß in den Auffdyriften 
vorherrſchen. 2) Fn archdologifeher Hinſicht. Wie haben jegt der Inferiptions: 
ſammlungen viele. Yn Franfreid gruͤndete man eine cigne Akademie der Faferife 
ten unter Ludwig XIV. Ohne das Ausſchreiten der gelehrten Glieder in verwandte 
Sader des Wiſſenswuͤrdigen wurde das Forfchen ciner Gelehrtengefellfchaft auf 
einen febr beſchraͤnkten Gegenftand des Alterthumé eine kleinliche Regterungéfpies 
lerei genannt werden muffen. Unter den Rémern verfank aud mit three Freiheit 
der gute Geſchmack der Auf: und Inſchriften: die Schmeichelei fuchte durch Wig 
zu erſetzen, was ihr an Natuͤtlichkeit abging. Am ſchoͤnſten nimmt fid die foges 
nannte Quadratſchrift aus. 3) In orthographifcher Hinſicht verfubren die Roͤmer 
bei offentliden Denkmaͤlern mit vieler Sorgfalt, aber auc) dort bedienten fie fid 
det Abkuͤrzung bei befannten Worten. hr dlteftes Alphabet ſchloß ſich mit dem T. 
Das ae und oe ging aus bem Sermone rustico in den Sermonem urbanum uber. 
Nor S und F fprad man das N nidt aus und verldngerte dafuͤr dag O in Con und 
dag Lin In. Sn Privatdenfmdlern verfubr der Steinmes oft willkuͤrlich und uns 
achtſam. 4) In diplomatiſcher Hinficht rechnet man dazu in Urfunden alle An 
fangéformeln, dann aud) die Bexeichnungen der Perfonen, in deren Mamen dit 
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Urfunden ausgefertiget, und Derjenigen, an dte fie befonders geridtet find. Die 
Geiſtlichen hatten im ganzen Mittelalter die Aufnahme der Urkunden, daher die 
damalige grofe Stylaligemeinheit in der gangen Chriftenbett. Wher man glaube ja 
nicht, daß die unfundigen bamaligen Notarien je ſich einfallen liefen, einen ge: 
wiffen abweichenden Styl fir verſchiedene Kaften der Regicrenden oder Regierten in 
Übung gu bringen. Alles, was daruͤber mande Diplomati€ fabelt, ift blofe fpdtere — 
bypothetifche Concordany der Gelehrten, weldye frither und jest das Mittelalter (die 
Periode des hoͤchſten Eigennutzes ins Leben eingefuͤhrt) durchaus ju einem denken⸗ 
den machen wollten, weil Ariſtoteles's Subtilitaͤten unter den damaligen Gelehr⸗ 
ten Gluͤck machten, die, außer der Religion, nichts das menſchliche Nachdenken 
theoretiſch Anziehendes kannten, und uͤber das Praktiſche nachzudenken, kaum des 
Gelehrten wuͤrdig hielten. Wid) ein heller Kopf von dieſer Unfitte bes damaligen 
Jahrhunderts einmal ab, fo wurde er wie cine Eule von den Voͤgeln des Tagé, 
bie nur allein das Dageslicht gu erbliden glaubten, bald alé Keger, bald alé Zau⸗ 
berer, bald alé Neuerungsſuͤchtiger verfolgt, und was er fagte und that, bat uné 
bie Damalige untreue amtlidje und kirchliche Geſchichte entftellt genug aufbewabrt. 
Nur dag Cingige ift wahr, daß dec Stols im Kanzleiſtyl dem hoͤchſten irdiſchen, 
dem paͤpftlichen, immer ndber ruͤckte. Wahr ift ferner, daß man bié ins 10. Jahrh., 
nad bamaliger Einfachheit, nur einen Taufnamen fibrte, bis aud) hier die menſch⸗ 
lide Auszeichnungsſucht prunfvoller in der Pluralitdt auftrat, und daß man vor 
dem 12. oder 13. Jahrh. dem chriftliden Taufnamen cinen Familtennamen beizu⸗ 
gefellen fir etwas Heidnifdyes hielt. Der Gelehrte befreundete fic) damalé wol 
nod mit dem Heidenthum und feinen Gebrduden; der Vornehmere, weil er uns 
wiffender war, hafite und verfolgte Alles, was darauf Bezug hatte, und ahmte 
gewiß fein heidniſches Beifpiel nad. Die damalé mit de beim Mamen der Taufe 
angefuͤgte Forme! beseidnete gewiß nidt die Familie, fondern den Aufenthalts⸗ 
und Geburtéort, wahrſcheinlich wegen der Namenidentitaͤt eines andern, dem 
Ausfertiger befannten Individuums. Dem Taufnamen ließ man gern das dffent: 
lice Amt folgen, vermuthlich aud) nur wegen Bezeichnung einer Amtshandlung. 
Das Wort dominus bezeichnete einen Allodialbefiger, niemals das Amtsgut. Die 
gormel Dei gratia war anfangs cin Demuthstitel, ben Regenten und Regierte 
beliebig brauchten. Die diplomatiſche Subtilitde der neuern Zeit ging fo weit, daß 
die Kaiferin Maria Therefia cine eigne Unterſuchung anftellen lief, ob die nadhge- 
borenen Erzherzoge befugt waren, fic) von Gottes Gnaden gu nennen. Karger 
fonnte bie Autofratie hier felbft den Vitel beftimmen., ohne Nachfrage des Her: 
fommené. — Die Urfunden im Mittelalter, fiir Jedermanns oder aud) nur flr 
gewiffer Perfonen oder Gorporationen Kenntniß, hatten eine Gleichheit der Einlei- 
tung, bie fir die Einheit des Formularleiftens ſpricht, indem jede Varietdt von 
des Ausfertigers Willkuͤr abhing. Das Begrifen ſchloß fid) an, weil den Geiftti- 
chen die apoſtoliſche Begruͤgung der Nachahmung werth ſchien und ef der Eitelkeit 
ſchmeichelte, rote die Apoftel allgemeinen Unterricht gu ertheilen. 

Aufftand, ſ. Fnfurrection. 

Aufftetgende Linie, f. Abſteigende Linic. 

Aufſteigung (Ascensio). Yn der Sternfunde verfteht man unter ge⸗ 
raber Auffteigung cines Geſtirns denjenigen Bogen des Gleichers, welder zwi⸗ 
ſchen dem Frithlingspunfte und dem Abweichungskreiſe diefes Geftiens enthalten 
iff, unter dem Aquator mit thm zugleich aufgeht oder mit ihm gerade auffteigt. 
Durd die gerade Auffteigung und Abweichung wird der Stand der Geftirne am 
Himmel ebenfo beftimmt , tie die Lage der Oyter auf der Erde durch die Lange und 
Breite. Unter fhiefer Auffteiqung verfteht man denjenigen Bogen des Giei- 
hers, welder zwiſchen dem Fruͤhlingspunkte und dem mit einem Geftirne zugleich 
aufgebenden Puntte des Gleichers enthalten iſt. 

34 * 
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Auftritt, Aufzug, ſ. Schauſpiel. 

Auge, das Werkzeug des Geſichts, welches das Bild der aͤußern Gegen: 
ſtaͤnde vermittel{t der davon herfommenden Lidtftrahlen im Auge aufnimmt. Das 
Auge oder der Augapfel ift bei dem Menſchen giemlid) fugelrund, hart anzufuͤhlen, 
leicht beweglich in der Augenhdhle und durch Zellgervebe an Heine Musfeln und hin: 
terwaͤrts am Gebnerven befeftigt. Betrachten wir das menſchliche Auge in feiner 
natuͤrlichen Lage gerade von — ſo bemerken tir 1) einen ſchwarzen runbden Flecken 
in ber Mitte, die Pupille; 2) um dieſe einen breiten farbigen Kreis, die Itis; 3) auf 
beiden Seiten eine weiße gewoͤlbte Slice, das fogen. Weiße im Auge. Betradten wir 
das Auge von der Geite, fo bemerken wir das die Frié und Pupille bedecende durch: 
fidhtige Gewoͤlbe, von der fogenannten Hornhaut gebildet. Das tibrige des Aus; 
apfels iff unter den Augenlidern und in der Augenhdble verborgen. Er wird von 
drei fiber cinander liegenden Haͤuten gebildet, welche verſchledene Fluͤſſigkeiten ein: 
ſchließen. Die duferfte Haut iff die ſtaͤrkſte und haͤrteſte, wird deßhalb die arte, 
audy fefte und weife Haunt genannt und befteht aus mebren Bidttern, iff elaſtiſch, 
bid, weiß und umgibt ben ganzen Augapfel. Nur nad) Augen hin verdimnt fie fid 
und wird vorn gang durchſichtig. Diefer durchſichtige Theil fihrt den Ramen 
DHornhaut. Gie ijt der Abfdynitt einer Kugel von etwas Heinerm Durchmeſſer alé 
der Durd)meffer des ganzen Augapfels und fist gleichfam auf bem legtern, dahet 
ſich diefer aud) bei der Hornhaut merklich erhebt. Am hinterm Theile des Augapfeis 
befindet fid) cine Offnung in der harten Haut, durd) weldje der Gebhnerv, eine 
Fortſetzung des Gebiins, ing Auge geht. Unmittelbar unter der harten liegt die 
braune Haut oder Gefdfihaut, die ihren Anfang vom Rande des Sehnerven nimmt 
und fid) bis an die Hornhaut erſtreckt. Sie fieht von Aufen braun, intwendig aber 
faft ſchwarz aus. Gegen den Anfang der Hornhaut hin vereinigt fie ſich durch ein 
Zellgewebe mit der harten Haut in Geftalt eines weifen Kreiſes, welcher der Ciliar- 
freig genannt wird, und in welchem der nad) Fontana benannte Strablencanal be- 
findlid) iff. Wor dem Ciliarkreiſe wendet ſich die innere Lamelle der braunen Haut 
nad) bem Innern des Augapfels und bildet dafelbft dice, (chon gefaltete, gefaͤß— 
reiche Streifen, die mit einem ſchwarzen Leime uͤberzogen find und das Strablen: 
band genannt iverden. Aus dem Strahlenbande entftehen die weiter aufwaͤrts lau⸗ 
fenden und bis an den Rand der Kryftalllinfe reidyenden Strahlenfafern, welche um 
die Kryftalllinfe her cinen ſchoͤn geftreiften Ring, den Strahlenkoͤrper, bilden. 
Zwiſchen den Strablenfafern und der Hornhaut liegt die Regenbogenhaut, deren 
hintere, mit ſchwarzen Linien bekleidete Fldche die Draubenhaut heist. Beide gue 
fammen madyen die Iris oder den Augenftern aus. Jn der Mitte diefer durchſich⸗ 
tigen Haut befindet fid) dic Pupille ober Offnung des Augenfterns, aud) Sehe gee 
nannt, wodurch das Licht ing Auge fille. Die Gris iff duferft empfindlid) gegen 
das Licht und dehnt fic) aus oder sieht ſich zuſammen, wodurd) die Pupille ver 
groͤßert oder verfleinert wird, je nachdem das Licht ſchwach oder ſtark ift. An die 
braune Daut ſchließt fid) die Mes- oder Markhaut, eine Verbreitung des durch bie 
harte und braune Haut ing Auge getretenen Sehnerven. Sie ſchmiegt ſich allent: 
halben bis jum graͤßern Kreife der Strahlenfafern der braunen Haut an. Die fo: 
genannten Fluͤſſigkeiten oder Feuchtigkeiten licgen alle in dec Mitte der beſchriebenen 
Haͤute oder find vielmehr von ihnen umgeben. Die erfte heifit die Eryftallene Feud: 
tigfeit oder Kryſtalllinſe, befindet ſich gleich hinter der Pupille und ift ein linſenfoͤr⸗ 
miger, gallertartiger, dod) nod) etwas fefteree Roeper. Gie liegt in einer durch⸗ 
fichtigen Kapſel und ift mit den Strahlenfafern eingefaßt. Die wafferige Feuchtig⸗ 
Feit erfillt den vordern Theil des Auges ʒwiſchen der Hornhaut und der Kapſel der 
Kryſtalllinſe. Sie treibt die Hornhaut in die Hoͤhe, iff duͤnnfluͤſſig und ſehr durch⸗ 
ſichtig. Sie wird leicht wieder erſetzt, wenn fie durch eine Offnung in der Horn: 
haut ausgefloffen ift. Die qléforne Feuchtigkeit fille die ganze Hoͤhle der Meghaut 
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i$ und nimmt den groͤßten Theil des innecn Auges ein. Worn hat fie eine durch 
Geſtalt der Kryſtalllinſe, die fie beruͤhrt, hervorgebrachte Vertiefung und ift ihe 
n Wefen nach eine ſehr durchfidtige Galleste, die aus feinen Bellen befteht, in 
Iden die Fluͤſſigkeit fid) befindet. Whe das Bild eines dufiern Gegenftandes in 
n Auge entſteht, hat zuerſt Repler geseigt. Es fahren von jedem Punkte eines 
chtenden oder erleuchteten in die Augen fallenden Koͤrpers nad) geraden Linien 
trablenfegel aus, deren Spitze auf dem Koͤrper, deren Grundflddye aber auf der 
dern Flaͤche ber Hornhaut ruht. Der Strablenkegel dringt durd dle Hornhaut 
b durch die wafferige Feuchtigkeit; cin Theil feiner Strahlen wird gwar von der 
tliegenden Iris aufgefangen, daé auf die Pupille fallende Licht aber trifft die 
ptalllinfe, dringt durch diefelbe u. durch die gldferne Feuchtigheit bis sur Netzhaut 
td und leidet bet feinem Durchgange durch vier verfdhiedene Mittel, naͤmlich die 
inbaut und die dret Feuchtigfeiten, vier Brechungen, bis fid) endlid) die Strah⸗ 
des Kegel in einiger Entfernung von der Krpftalllinfe in einem Punkte vereini⸗ 
1, Es geht alfo auf diefe Welfe im Auge eben das vor, was in einem verfinfterten 
nmer geſchieht, in welchem fic) eine mit einem erhabenen Glafe verfehene Offnung 
indet. Wenn ber Vereinigungspunkt der Lidtftrablen genau auf die Meghaut 
ft, fo bilden fie den Punft, von meldem fle ausgingen, auf derfelben deutlidy 

Da die Lidhtftrahlen aus allen Punkten des ſichtbaren Koͤrpers ins Auge fallen 
) alfo das Bild eines jeden Punktes auf der Netzhaut dargeftellt wird, fo ent- 
it aus dere Bildern aller diefer Punkte gufammen cin umgebehrtes Bild des aͤußer⸗ 
befindlichen ſichtbaren Koͤrpers, wie in einem verfinftecten Bimmer umgefehrte 
Ider der Gegenftanbde auf der dem Glafe gegendber befindtiden Wand entftehen. 
ch ift ber innere, mit der gldfernen Feuchtigkcit angefiillte Raum des Auges ci: 
nfolden Simmer voͤllig aͤhnlich und wird durch den ſchwarzen, die braune Haut 
Innen befleibenden und dDurd) die durchſichtige Meghaut ſcheinenden Leim vers 
atelt. Die genaue Wiedcrvereinigung dec Strahlen, welche aus einerlei Puntt 
ſichtbaren Koͤrpers ausgingen, ift die Urſache der Deutlichfeit des Bildes und 
t Deutlidhfeit des Sehens jugleid. Diefe wird auf der Netzhaut geffdrt, wenn 
Vereinigungspunkte der Strablen nidt genau auf dicfelbe treffen, fondern ent: 
ber dor oder hinter ihr liegen. In beiden Fallen bilden fie ftatt des Punktes ei- 
tKreig ab. Wenn (ich aber jeder Punkt des Bilbes auf der Netzhaut in einen 
6 ausbreitet, fo muß nothwendig das Bild und folglid) aud) das Sehen un- 
tlid fein. Wiewol eigentlicy jedes Auge feine eigne, von feiner eigenthimliden 
fhaffenbeit abbdngende Sehweite hat, fo nimmt man fie dod file ein gewoͤhn⸗ 
eé, gut gebautes Auge auf adt Zoll an. Das Auge befigt durch feine Mus— 
zugleich ein Vermoͤgen, feine Eintichtung yu dndern und dadurd aud) auf klei⸗ 
e und gréfere Weiten vollfommen deutlid gu feben. (S. aud) d. Art. Augen: 
tl, Blinde, Staar.) Unter den ditern Werken uͤber das Auge fteht oben 
Zinn’é ,, Descriptio anatomica oculi humani” (Goͤtt. 1753); unter den 
em Soͤmmering's „Abbild. des menfdliden Auges“ (Franffurt am M. 
M, Fol.; ein [chines Kupferwerk), und Schreger’s „Verſuch einer vergleich. 
atomie des Auges“ (Leipz. 1810). . 

Augenheilfunde, f. Ophthalmiatrif. 

Augenlid, dec Deckel des Auges. Lid, cin altdeutſches Wort, heißt 
h Wolke u. a. Sprachforſchern, Decke, und darf daher nicht wie Lied (eine Gat: 
g lyriſcher Gedichte) mit einem e gefdhrieben werden. Dieſe beinahe halbcirkel: 
nigen Augendedel werden in ‘Altern mediciniſchen Buͤchern tegumenta oculo- 
a Und coopercula genannt, wodurch jene deutſche Ableitung um fo ridtiger er- 
‘int, Die Krankheiten, welchen dieſe Theile des Koͤrpers ausgeſetzt find, find 
nfo zahlreich alé mannigfaltig; aber aud) der Mugen der Augentider ift ſehr 
§. Sie beſchuͤtzen nidt nur das Auge gegen das Cindringen frember Koͤrper, 
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und retnigen daffelbe von den kleinen eindringenden atmofpharifchen Theilchen, fons 
dern fle magigen aud) das zu ftarfe Cindringen des Lichts, vertheilen die Thranen 
gleidbformig und fchaffen fie aus dem Auge; ja, fie verftdrfen fogar die Kraft des 
Geſichts durd) die fie begrengenden Augenwimpern. 11. 

Augenmag, ſ. Meffungen. 

Augenpflege, dasjenige Verhalten, welches man beobadten mus, um 
das Sehvermdgen fo gut, als nad) Umftanden moͤglich iff, zu erbalten. Wer die 
Augen gu ſeinen Geſchaͤften hauftg anftrengen, viel lefen, ſchreiben, feine Gegenftinde 
bearbeiten mug, hat dabei vorgtiglid) die Wahl der Beit, wann, die Art, wie man 
fie gebraudjen foll, und die Mittel, mit weldyen man ihnen ju Hilfe kommen 
fann, gu bcobadten. Die befte Beit sum anftrengenden Gebraud dec Augen iff 
fruͤh Morgens, wberhaupt Vormittags und am Tage eber als beim Kerzenlichte. 
Abends ift die Sehkraft durch die Anftrengung den Tag hindurch ſchon meht ers 
ſchoͤpft. Man ftrenge die Augen nicht lange hintereinander an, ohne fie dazwiſchen 
gutveilen ruben und fid) erbolen yu laffen. Beim Sehen mus man hinlaͤngliches, 
doch nicht gu jtarfes Licht haben. Man hute fic, dah die Lichtſtrahlen unmittelbar 
in das Auge fallen. Bei bem Sonnenlichte vermeidet es Federmann, weil bie Folgen 
ſchnell und auffallend eintreten und ed eine voruͤbergehende Laͤhmung der Augennerven 
und ſchwarzen Staar verucfachen fann. Allein aud) bie Strablen eines Lichts, das 
oftere Bliden ins Feuer ift der Sehkraft des Auges nadhtheilig und verzebrt und 
vernichtet allmdlig feine Nervenktaft. Wer dabher viet bei Licht Abends lefen oder 
ſchreiben mug, bediene fid) eines Schirms vor dem Lichte oder nod) beffer am Kopfe 
ber die Stirn herunter. Das Licht darf aber nidt zu ſchwach fein, weil das Auge 
ſich dabei gu ſehr anſtrengen muß, die Strablen au ſammeln. Daber ift da’ Daͤm⸗ 
merlicht gum Sehen fo nadtheitig fiir die Augen. Ami beffen iff bas milbe Lidt 
bes Tages; nur darf beim Lefen, Schreiben, Naͤhen auf weißem Zeuche u. f. w. 
bie Gonne nicht unmittelbar auf den weißen Gegenftand fcheinen, weil durch died 
gu ftarke Licht die NervenFraft der Meshaut im Auge zu febr gereigt und daber et 
fhhopft wird. Wer des Abends gu arbeiten nicht vermeiden fann, muß auf die 
Auswahl der Beleuchtung die gehoͤrige Gorgfalt wenden, wenn er feinen Augen 
nicht ſchaden will. Die befte Beleuchtung des Abends ift die von einer guten Lampe 
mit breitem Dochte. Bhr Licht iff hell genug und dod) mild, gleichmaͤßig, nicht 
fladernd. Weniger gut iff das Wachslicht; eins gibt nist Hellung genug, mebre 
geben verfchiedene Schatten, was ſchon unangenchm flr die Augen iff. Wm wwe: 
nigften tauglich find die Unſchlittlichter, theild weil fie cin unſtetes fladerndes Licht 
geben, theils weil das ofters noͤthige Puben der Gdynuppe den AUrbeiter ndthigt, gu 
oft in bas Licht ſelbſt su ſehen; Beides ift fiir die Augen, zumal fire foldye, die ſchen 
etwas ſchwach find, ſehr empfindlid). Die befte Urt der Beleuchtung mare die von 
oben; dod fann dics nicht Sedermann haben, weil e6 mehr Aufwand madt. 
Außerdem muß der Arbeiter das Licht zur linken Hand hadsen und hod ftellens auf 
diefe Weife ift die Beleuchtung auf tem Papier am vortheilhafteften. Das Zim: 
mer, in welchem man am Tage arbeitet, follte, der gleichmaͤßigen Beleuchtung 
wegen, nur auf einer Seite Fenfter haben. Der Arbeitstiſch muß fo ftehen, daß 
die Fenfter zur linken Hand find. Hat das Zimmer auf mehren Seiten Fenfter, ſo 
bedecke man die der andern Geite mit qrimen Borhangen. Als Arbeits zimmet 
wable man wo moͤglich keins mit der Ausſicht auf eine hellerleudhtete, weiß, ged 
oder roth angeftridene Wand; denn nichts ift ſchaͤdlicher fuͤr die Augen als cine 
folche fete uͤberreizende Einwirkung auf die Nervenkraft der Netzhaut, zumal wenn 
die Sonne auf die gegenuͤberliegende Seite ſcheint. Die Mittel, mit welchen man 
ſchwachen Augen zu Hilfe fommen fann, find erſtens Brillen. Die grime find 
gewoͤhnlich flach, vergréfern und verkleinern nicht und find nur fuͤr foldye Perſonen 
nuͤtzlſch, pelche empfindtidhe Augen haben und viel auf weiße Gegenftdnde , j. B. 
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pier,” keinwand u. dol. mehr, bei ftarkem Lidhte fehen miffen. Sie mifdern 
§ die zu ſtarke Einwirkung des Lichts auf die Augen. Die erhaben gefdhliffenen 
nveren) Brillenglafer, rwelde nad) Mtafigabe ihrer Rundung die Gegenftinde 
gréfern, fommen den rveitfidtigen Augen gu Hilfe, weil fie diefelben in der 
aft, die Lichtſtrahlen fo zu vereinigen, daß von den Gegenftdnden cin deutlides 
Dim Auge entftehen fann, unterftigen. Das Glas muß gerade nur fo viel 
ver fein, als dem Auge Kraft fehlt, die Strahlen gu brechen; es darf alfo nicht 
Vergtoͤßerungsglas auf das Auge wirfen, fondern bloß dazu helfen, das Bild 
tnaben Gegenftinden, das ohne Glas undeutlich Ht, gang deutlid) gu machen. 
eift das Zeichen, daf es fir bas Auge paffend iff. Die hobl gefchliffenen (con- 
en) Gidfer fommen den Eursfidhtigen Augen su Hilfe, indem fie das undeutliche 
d von entferntern Gegenftdnden deutlider machen. Auch diefe miffen dem 
Hidtigen Auge gerade anpaffend fein; fie burfen ndmlid) nur um fo viel die 
itffrablen auseinander ſtreuen, als dad Eursfichtige Auge fie gu ſehr bricht und 
er gu bald vereinigt, und dtirfen daher die Gegenftdnde nicht verkleinern, fon- 
n nur deutlid) machen. Bei der Auswahl einer Brille iſt große Vorſicht anzu— 
en, wenn man feinen Augen wirklich badurd helfen will, Paffende Brillen 
dem Auge ſehr nuͤtzlich, unterftiigen das SGehvermdgen und erleichtern dem 
ge dad Sehen fo ſeht, daß fic) oft ein ſchwaches Auge wieder erholt. Unpaffende 
ifer ſchaden, ſie zwingen daé Auge, fid) mehr anguftrengen, um tvieder dem 
ler der Gidfer entgegenguarbeiten. Cin weitfichtiges Auge, bem man eine ju 
bere Brille gibt, wodurch die nahen Gegenftdnde vergrifert werden, gtingt — 
N, Nod) weitfichtiger und alfo nod) fhhroddher gu werden, unt diefen Fehler gu 
ieffern. Cin Cursfichtiges Aude, dem man ein ju concaves, die Gegenftinde | 
Fleinerndes Glas gibt, zwingt man, fic) anjuftrengen, nod kurzſichtiger gu wer— 
. Aud muß, wer weitfidtig ift, fic) biten, mit einer Brille, die ibm nahe 
genftinde deutlich macht, in die Ferne gu fehen, er mus, wenn ec 3. B. nicht 
ht ſchreibt ober lieſt, die Brille fogleicd ablegen. Cin zweites Mittel, den Au- 
t jt Hilfe gu fommen, befteht darin, die Nervenkraft derfelben gu erhoͤhen. 
ittelbar gefchieht dies dadurch, daß man dem krankhaften Blutandrang nad) den 
gen Einhalt thut. Die Mervenkraft und die Gewalt des Bluts fteben bis auf 
m gewiffen Punkt mit einander im Gegenfage. Iſt die MervenFraft noc) unge- 
vid, fo beherrſcht fie bie Bewegung des Blutes; umgekehrt erhdit das Blut: 
mein übergewicht. Bei Schwaͤche der Augen tritt bemnad aud) das Blut 
it nad) denſelben; fie bekommen nad jeder nur maͤßigen Anftrengung Hike, Roͤ⸗ 
und Brennen. Man toafde dader die Augen mehrmals des Tages, befonders 
Abend, mit friſchem Wafer, mit einer Miſchung von Waffer und Weingeiſt 
t Arak. Iſt die Schwaͤche mit ihren Folgen ſchon bedeutender, fo lege man 
ends Compreſſen, mit einem kuͤhlenden Augenwaſſer befeudjtet, oder nod) bef: 
halbe Pflaunten oder gefaulte, etwas ausgehdhite Apfel, auch geriebene oder 
tatene und wieder kalt gewordene Apfel, oder geriedbene Erdapfel, auf und laſſe 
menigftens einige Stunden lang fliegen. S. K. H. Weller’s „Diaͤtetik fuͤr ge- 
de und ſchwache Augen” (Berlin 1821). 
. Augenpunkt oder Geſichtspunkt, in der Perſpective derjenige Punkt 
det Tafel, wo die vom Auge ausgehende ſenkrechte Linie die Tafel trifft. 

Augenübel, ſ. Ophthalmologte. 

Auger (Athanaſe), geb. gu Paris den 12. Dec. 1734, Sprachgelehrter, 
t Geiftlider und anfanglich Profeffor der Rhetorié im Collegium von St.2Rouen. 
t Biſchof be Noe machte ihn gu feinem Obervicar u. nannte ihn oft gum Scher; 
en Grandvicaire in partibus Atheniensium; fo eiftig tried ber Abbe das Stu⸗ 
m det griech. Alterthiimer. Die Wiffenfchaft berodhrte ihren Werth in feinem 
drafter und Leben. Mitten in Paris lebte ev einfach, beſcheiden und frei von 
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Zerftreuung und Sucht, hoͤher gufommen. Cin mafiges Cinfommen theilte er 
mit feiner dirftigen Familie. Man fagte von ihm, daß er nie von einem Men: 
ſchen und daf nie Femand von ihm Boͤſes gefprochen hade. Als Mitglied der Ata: 
demie der Inſchriften blich er feinen Grundlagen der redliden Offenbeit fo treu, daf 
er von allen Mtitgliedern ebenſo geliebt als geachtet wurde. Der Ausbruch dec Re: 
polution mufte den Mann, der in Griechenland lebte und geiftig fid) ndbrte, mit gluͤhen 
der Theilnahme entilinden. Er hoffte WAbftellung der fchreienden Mißbraͤuche und 
wabre Freiheit. Dieſe Erwartung ſpricht ſich in mehren feiner Schriften aus. Et 
ftarb vor den Ereigniſſen, die feinen Glauben haͤtten wankend machen fonnen, den 
7. Sebr. 1792. U8 Schriften, theils Uberfegungen aus den alten Sprache, 
theils politiſchen Inhalts, find nebft ſ. literariſchen Machlaß ju Paris 1794 in 29 
Bon. herausgegeben worden. Unter f. politiſchen Schriften zeichnen fid) aus: 
,,Projét d’education publique, precede de quelques reflexions sur l’assem- 
blee nationale (1789), und: ,,De la constitution des Romains sous les rois 
et au tems de la republique” (1792), das Wert eines 30jaͤhrigen Fleifes, das 
erft nach ſ. Lode mit dem uͤbrigen Nachlaß erfdyienen iff. 3. 

Auger (Louis Simon), geb. 1772, koͤnigl. Cenfor feit 1820, zugleich 
Mitglied der Afad. dek Wiſſenſch. in Paris, ausgezeidnet als Kritiker. War er, 
des Cenſuramts wegen, bei Frankreichs Ultraliberalen unbeliebt, fo wird ihm das 
Ausland mehr Gerechtigkeit widerfahren laffen. Unter Mapoleon und der Repubiit 
diente ev in feiner frithern Jugend in untern Verwaltungsimtern, ging aber bald 
sur Kritié der Schriften feiner gelehrten Landsleute und Zeitgenoffen tuber, was ibm, 
weil er freimithig tabdelte, manche Feinde zuzog. Aber feine Moten haben von 
Anfang an viel Beifall bei Denen gefunden, die einen richtig begriindeten Tadel zu 
ſchaͤtzen wiſſen. Die mit O. vom J. 1802—3 bezeichneten Artifel in dee Beit: 
{drift ,, Decade philosophique” find von ifm. 3um ,,Journal général” und 
jum ,Spectateur”, endlid) gum ,,Journal de empire’ lieferte er Beitrdge und 
bereicherte viele neue Ausgaben der Werke Alterer franz. Schriftſteller mit inteceffan 
ten Noten, die mandhes Dunkle oder Unridtige verbeffern. Die Lobreden auf Boi: 
leau und Corneille befriedigten felbft 2.’8 bitterfte Gegner. Seine juͤngſten litera 
riſchen Producte umfaffen die Politik im Geifte der Minifterialpartei, und billigt 
man aud nicht alle feine Meinungen, fo adjtet man doch die ſchoͤne Gabe der Dar: 
ſtellung diefes Schriftſtellers. 

Augereau (Pierre François Charles), Herzog v. Caſtiglione, Marſchall von 
Frankreich, Sohn eines Fruchthaͤndlers, geb. zu Paris 1757, diente als Carabi⸗ 
nier in der franz. Armee, ging dann in neapolitaniſche Dienſte, ließ ſich 1787 a 
Neapel als Fechtmeiſter nieder und ward von da 1792 mit ſeinen Landsleuten ver 
wiefen. Gr diente bierauf als Freiwilliger bei der Armee in GFtalien und ſchwang 
fid) durch Verwegenheit und Einſicht ſchnell empor. 1794 bei der Pyrendenarme: 
als Brigadegencral und 1796 als Divifionsgeneral bet der Armee von Italien aw 
geftellt, erwarb er militairiſchen Ruhm. Cr nahm die Paffe von Milleſimo, ere 
berte am 16. April das verſchanzte Lager der Piemontefer von Geva, made fid 
zum Meifter von Caſale, ſtuͤrzte fic) auf die Bride von Lodi und erſtuͤrmte fe 
nebft den feindlidyen Verſchanzungen. Den 16. Suni ging ex uber den Po und 
machte die papftliden Truppen nebft dem Cardinallegaten und dem Generalftae 
3u Gefangenen. In den erften Tagen des Aug. fam er Maffena yu Hilfe, wr 
terhielt einen Tag lang die hartnidigften Gefechte gegen eine Uberlegene Truppen 
zahl und nahm das Dorf Caftigtione, von dem ec feinen Herzogstitel erbielt. Den 
25. Aug. ging ec ther die Etſch und ſchlug die Feinde bis Noveredo zuruͤck. Alé 
am Tage von Arcole die Colonnen wanften, ergriff A. die Fahne, ſtuͤrzte ſich mit 
ihr bem Feinhe entgegen und entfdhied den Sieg. Die gefesgebende Verſammlung 
ſchenkte ihm (27. San. 1797) diefe Fahne. Den 9. Aug. gum Befehls habet det 
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Militairdivifion (Div. von Paris) an General Hatry’s Stelle ernannt, voll- 
et die Gewaltthat am 18. Fructibor und ward von demi decimirten gefeggeben- 
Koper als der Retter des Baterlandes begruft.. 1799 gum Deputicten im 
the ber 500 gewaͤhlt, gab er fein Commando auf; dann erbielt er vom Conful 
naparte den Oberbefehl der Armee in Holland. Er fuͤhrte das franzoͤſiſch- ba- 
ihe Derr an den Niederrhein, um die Unternehmungen Moreau’s gu unter⸗ 
yn, tudte aber Frankfurt vor und traf mit den Faifer!. Generalen verſchiedent⸗ 
mit wechſelndem Gluͤcke gufammen, bis die Schlacht von Hobhentinden den 
dyug endigte. Im Oct. 1801 vom General Victor abgelsft, blied er ohne An⸗ 
lung bis 1803, wo er daé bet Bayonne verfammelte Heer gegen Portugal fuͤh⸗ 
tfolite. Da dtefer Zug unterblied, ging ec nad Paris zuruͤck, ward den 19. 
ai 1804 gum Reichsmarſchall und Grofofficier der Ehrentegion ernannt. Im 
li deff. J. ſchickte ihm der Kinig von Spanien den Orden Karls III. Zu Ende 
05 befebligte ex ein Corps der grofen Armee in Deutſchland, das die gu Breſt 
lec (einen Befehlen vereinigten Truppen bilbeten. Er trug gu den verſchiedenen 
folgen bei, welche den presburger Frieden herbeifuͤhrten, und befegte im Maͤrz 
06 Wetzlar und die umliegenden Gegenden, bis ein neuer Krieg ihn im Herbſte 
LJ. nad) Preußen rief. Die in ber Schlacht bei Eylau (f.d.) erhaltenen 
unden nothigten ihn, nad) Frankreich zuruͤckzukehren. Gn den erften Monaten 
11 gab ihm Napoleon den Oberbefehl eines Armeecorps in Spanien. Spaͤter⸗ 
kehtte ex vom dort zutuͤck und blieb ohne Anftellung, bis er im Full 1813 daé in 
lien aufgeftelite Heer nach Sachfen fuͤhrte, wo er an der leipziger Schlacht Theil 
im. Beim Einruͤcken der Verbuͤndeten in Frankreid) follte er Lyon decen. 
bivig XVIII. ernannte ihn gum Pair. A. hatte fid) nad) dem Sturge Napo⸗ 
né in einer Bekanntmachung an feine Armee harter Ausdruͤcke bedient; dabher 
lacte in Napoleon bei feiner Landung 1815 alé Berrdther. A. ſprach ſich nidjts- 
loweniger gu Gunften Napoleons aus, nahm aber an den neuen Ereigniffen kei⸗ 
Nihitigen Antheil. Nach dec Ruͤckkunft des Koͤnigs erſchien ec wieder in der 
dirfammer, ſaß mit unter Ney's Richtern, war darauf einige Zeit ohne Anftel- 
ng und ftarb db. 11. Suni 1816 auf feinem Gute ta Houffaie an der Waſſerſucht. 

Augias, f. Hercules. . 

Augsburg, Hauptſt. im bairiſchen Oberdonautreife, vormalé eine freie 
ichsſtadt, liegt gwifchen dex Wertach und dem Led), ift enge und unregelmaͤßig 
laut, hat aber gute Gebdude, ſchoͤne, mit Springbrunnen vergierte oͤffentliche 
ise, 3690 H. und 29,000 Einw., dacunter gegen 12,000 Evangeliſche, und 
ber Sig des Generalcommiffariaté, des Wechfelappellationsgeridhts und eines 
ſchofs. Merkwuͤrdig find: der Biſchofshof, wo 1530 die augsburgiſche Con⸗ 
ſion uͤbergeben ward; das Rathhaus mit dem goldenen Saale, welches fiir das 
infte in Deutſchland gehalten wird; die Suggeret (106 Heine, von den Gebruͤ⸗ 
m Fugger 1519 erbaute und zur Wohnung fie acme Einwohner der Stadt be: 
mmte Haͤuſer), ein Denkmal der Mildthaͤtigkeit jenee reichen augsburgiſchen 
lrget; die Domkirche; das Maſchinenwerk, welches die Stadt mit Waſſer ver- 
gt; das Hallgebdude; das polytechniſche Mealinftitut; die Kunſtſchule und Ge- 
Wegalerie (richtig fire die deutſche Schule); das Beughaus; eine Menge Dta- 
facturen und Fabrifen (Calico, Seide, Gold= und SGilberarbeit, Stuͤck⸗ und 
driftgicferei, Uhr- und Snftrumentenmader ꝛtc.). Die Stadt treibt einen be: 
idhtlidyen Wechfel= und Speditionshandel, indem fie die widhtigften Geſchaͤfte 
t Bien und Italien macht und jugleid) ein Stapelplag fiir die ſuͤddeutſchen und 
Kienifchen Weine ift. Die augsburgifdhen Gold- und Silberwaaren werden im 
udlande geſchaͤtzt, und die freilid) auch fabrikmaͤßig behandelte Kupferſtecherkunſt 
chenfallé cin eintrdglicher Nahrungszweig fie die Stadt, in welcher man viele 
dranflalten, Buͤcher⸗ und Kunftfammiungen und geſchickte Kuͤnſtler aller Art 
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findet. liber 200 Handelshdufer ſetzen jaͤhrlich far 26 Mil. Fl. in Waaren um 
Wechſeln um. — Ob Augsburg vor Ankunft der Roͤmer in dec dortigen Gegend 
den Mamen Damafia gefithre habe, ift nidt gang erwiefen; gewif aber, dag be 
RKaifer Auguftus, etwa 12 F. vor Chr., nach der Befiegung der Bindelicier rine 
Colonie dafelbft anlegte (Augusta Vindelicorum), welche alé ber Stamm des bene 
tigen Augsburg anzuſehen iff. Im 5. Qabrh. nach Shr. ward fie von den Hunnen 
vertoiiftet, fam darauf unter die Botmaͤßigkeit der fraͤnkiſchen Koͤnige und ward in 
dem Kriege Karls des Großen mit Thaffilo von Batern abermals faſt gaͤnzlich jer⸗ 
ſtoͤtt. Mad der Theilung des fraͤnkiſchen Reichs gerieth Augsburg unter die Bet: 
maͤßigkeit ber Herzoge in Schwaben und erfaufte, durch Handel und Gerwerde be 
reitd reich geworden, von dieſen nad und nach ihre Freiheit, bie audy fpdterbin von 
Den Kaifern bejfatigt ward. Fest etteichte die Stadt den hoͤchſten Gipfel thre 
Mohlftandes und war nebft Nurnberg ein Hauptftapelplay fiir den Handel det 
nérdliden Europa mit dem Silden, bis gegen Ende des 15. Jahrh. die Entdedune 
gen der Portugiefen und Spanier dem Welthandel cine verdnderte Richtung gaben. 
1368 hatte in Folge cines Aufſtandes der untern Buͤrgerclaſſen die vorher ariftotre 
tiſche Regierung eine dDemofratifdye Form erhalten, bis 160 J. ſpaͤter die patric 
{chen Geſchlechter, mit Unterftigung Kaiſer Karis V., wieder die Oberband oe 
toannen. — Augsburg iff nod) immer cin Hauptſitz ded deutſchen Kunftfleites 
und Kunſtſinnes. Dier entftand 1818 ber polytechniſche Keeisverein. Die Le 
ftungen der Kunſt- und Jnduftriefchule fieht man in der jaͤhrl. Kunſt⸗ und Fndw 
ftricausftellung. (Val. Schaͤtzler.) Auch ift hier die Expedition dec ,, Allgemeina 
Beitung” (f. Stegmann), nebft der Schnelldrudpreffe des Freih. v. Cotta. 
Augsburgifhe Confeffion, das von den Proteftanten auf dem 
Reidstage yu Augsburg 1530 dem Kaiſer und Reid) dbergebene und mit der Ue 
terſchrift der proteftantifden Reichsſtaͤnde bekraͤftigte Glaubensbebenntnif. Luther 
hatte diefes Glaubensbekenntniß auf Befehl des Kurfiirjten von Gadfen, Nohann 
des Beftindigen, in Torgau in 17 Artikeln abgefaßt; allein da fein Styl gu heftig 
mar, hatte Philipp Melandthon daffelbe, ebenfalls auf kurfuͤrſti. Befehl und mit 
Einwilligung der ſaͤmmtl. proteftant. Fucften und Theologen, umgearbeitet. Dirt 
Umarbeitung ward bem Reichsſtage am 25. Juni uͤbergeben und vorgelefen. Die Ue 
ſchrift ift in dem Faifert. oöͤſtreich. Archive befindlid) und nach folder die gu Witter 
berg 1531 erfchiencne Uusgabe der augsh. Confefjion abygedrudt. In der Foils 
aͤnderte Melandrhon eigenmadtig Einiges in derſelben ab, und diefe verdnbderte 
Ausgate erſchien 1540. Es entfiand nun cin Unterfchied zwiſchen der unveriee 
derten und verdnderten augsb. Confeſſion; jene ift bet den Lutheranern, dieſe Mi 
den deutſchen Reformirten angenommen, welche fid) dadurch die den augsb. Cox 
feffiongverwandten im Neligionsfrieden (1555) gugeftandenen Rechte ficherten. 
Augurn, bei den Mdmern gewiſſe Priefter, die aus dem Fluge und Ge 
fdrei der Vogel, aus dem Blige u. ſ. w. die Zukunft und den Willen der Gitte 
verfindigten. Sie wurden fowol in dffentliden als Privatangelegenheiten beftagt. 
und ihr Anfehen wie ihr Cinflug auf den Staat waren ſehr groß. Durd dss 
bloße: Alio die (einen andern Tag) fonnten fie die Fortfegung der Volksverſamm 
lungen bindern und alle gefaßte Beſchluͤſſe unguͤltig machen. — Ihre Ausſptuͤcht, 
ſowie die Anzeichen, nach denen fie ſich richteten wurden Augurien genannt. Df 
fentliche Augurien waren: 1) Himmelserſcheinungen, wie Donner und Bit. 
Man merkte dabei auf den Ort ded Entſtehens und Niederfahrens des Blitzſttabte 
Der Augur begab fic an einen erhabenen, von allen Geiten eine frete Aufkſicht ge⸗ 
waͤhrenden Ort (arx, templum). Mad) verridbtetem Opfer und feierlichem Gedt 
fete er fid) mit bedecktem Haupte, dad Geficht nad) Often gekehrt, und bezeichnet 
mit feinem Stabe (lituns) dic Gegenden des Himmels, in deren Grenzen ex feine 
Beobachtungen anftellen wollte. Zur Linken waren die gluͤcklichen, gur Rechten 
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gunglidtiden Ungeichen. 2) Die Stimme und der Flug der Vdgel. Die Bors 
rfagungen dec Zukunft aus Beobadtung der Voͤgel hiefen eigentlid) Aufpi- 
len und waren ſchon bei ben Griechen gewoͤhnlich, die fie von den Chalddern ent- 
ommen hatten. Mad) und nad ftieg ihe Anfehen fo hod), daß bet den Roͤmern 
Kriegs⸗ und Friedenszeiten nichts Widtiges unternommen wurde, ohne die 
gel, denen man wegen ihres fteten Umberfliegens die Kenntniß der geheimften 
linge zuſchrieb, guvor um Rath gefragt gu haben. Sie waren gluͤckliche oder uns 
aͤcliche, entweder ihrer Natur nad oder mit Ruͤckſicht auf die Umftinde, unter 
ment fie ſich geigten. Uberhaupt gerfielen die vorberfagenden Voͤgel in foldye, die 
uch ihten Flug Etwas angeigten, und in foldhe, deren Gefang oder Stimme Ct: 
as verflindigte. Durch ihr Geſchrei gaben ein Anzeichen der Rabe, die Kraͤhe, 
Nachteule, der Hahn u. ſ. w., durch) ihren Flug der Adler, die Kedhe, der 
labe, ber Habicht, der Geter. Die beiden legtern waren ftets ungluͤcklich; dec 
dir hingegen gluͤcklich, zumal wenn ec von det Linfen zur Mechten flog; dte 
rhe und der Mabe waren zur Linken gluͤcklich, sue Rechten ungluͤcklich. 3) Das 
teffen oder Michtfreffen der Huͤhner; jened bedeutete Giie, diefes Unglad. Man 
diente fid) Der Huͤhner vornehmlid) im Kriege, daher dem Heere immer efh Pon⸗ 
fer, einige Auguren und Harufpices (f. Aruſpex), nebdft dem Pullarius mit fei 
m Huͤhnerkaſten folgen muften. — Auer diefen drei Acten gab es nod) gewiffe, 
m vierfuͤßigen Thieren und ungewoͤhnlichen Vorfallen hergenommene Anzeichen, 
B. wenn ein Thier doer den Weg lief oder an einem ungewohnten Orte gefehen 
ard, ploͤßliches Traurigwerden, das Niefen, das Verſchuͤtten des Salzes auf den 
fhu.f. wo. Die Auguren eckldrten dergleiden Zeichen und lehrten dabei, wie 
Goͤtter wieder gu verſoͤhnen feien. Dads Recht der Aufpicien, d. h. das Mecht, 
ut den Géttern durch gewiſſe Anzeichen den Ausgang einer Kriegsunternehmung 
tetforfden, ftand nur dem Oberfeldherrn gu; die Unterbefehlshaber fochten une 
tfrinen Aufpitien, d. h. die Verkuͤndigung, die Fener erhalten, galt auch ihnen, 
nd der gluͤckliche oder unglidlide Ausgang ward Fenem allein beigemeffen. 
Auguſt, im roͤm. Fabre, weldhes mit dem Maͤrz anfing, der6. Monat; er hieß 
aber sextilis, bis Kaifer Auguftus gum Andenken mehrer gluͤckl. Ereigniffe, die ihm 
| diefem Monate widerfahren waren, demfelben feinen eignen Namen beileate. 
Augu ft IL. (Friedrich), Kurfuͤrſt von Sadhfen und Kénig von Polen, zwei⸗ 
t Sohn Johann Georgs LIL, Kurfirften von Sachſen, geb. 1670 gu Dresden, 
ſaß eine außerordentliche Leibesſtaͤrke und Gervandtheit ; die forgfaltigfte Ergie- 
ung entwidelte in ihm den Sinn fiir alles Schoͤne und fir geiftige Beſchaͤftigung. 
*inem Aufenthalte in Frankreid) verdankte er jenen feinen Ton, den Geſchmack 
it kutus und ſchoͤne Kuͤnſte, dec in der Folge den ſaͤchſiſchen Hof naͤchſt bem Hofe 
udwigs XIV. gum glangendften in Europa madte. Mac) bem Tode feines Baz 
wé ging ec 1691 nad) Wien, wo er mit dem Erzherzog Fofeph, nadher Jo⸗ 
hL., eine enge Freundſchaft ſchloß, die ihn lange an Oftreich feffelte. Durch 
m Zod feines aͤltern Bruders, Fohann Georg [V., 1694, ward ec Kurfuͤrſt. 
18 ſolchet uͤbernahm er 1695 den Oberbefehl des oͤſtreich. Heers gegen die Tuͤrken, 
tide in Siebenbuͤrgen eingudringen drohten. Im Herbdft 1696 verlief er das 
deer, um Mitbewerber des durch Fohann Sobieski's Tod erledigten polniſchen 
dtons gu werden. Der Abbé von Polignac, franz. Gefandter in Warſchau, 
idte den Pringen von Conti auf den polnifden Thron gu bringen. Alles (sien 
iefen gu beguͤnſtigen, alé Fohann Przependowiski unerwartet den Kucfirften von 
Sachfen vermodyte, als Mitbewerber aufgutreten. Die Erften des Reichs unters 
upten aflerdings Conti, aber Auguft ftand mit einem Heere an ben Grengen. Er 
atte ſich dutch den Verkauf mehrer Rechte und Anfpritdhe in feinen deutſchen Staa⸗ 
m Geld verſchafft, um Stimmen gu erfaufen, und nahm gu Baden in Äſtreich 
23, Mai 1697) die katholiſche Religion an. Der Reichstag verſammelte fid) dent 
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25. Juni 1697. Am 27. hatte cine doppelte Wahl ſtatt. Auguft bekraͤftigte di 
feinige dadurch, daß er mit 10,000 Sachſen in Polen einrddte. Beſtechung unl 
Furcht diente ihm und trugen den Steg uber Polignac’s Feinheit davon. Go rari 
Auguft am 15. Gept. in Krafau gekroͤnt; Conti mufte Danjig verlaffen und nad 
Frankreich zuruͤckkehren. Auguſt hatte bei feiner Thronbeſteigung verfproden , di 
abgetretenen Provingen wieder mit dem Meiche gu veretnigen; ec verband fid) dab 
mit Danemar€ und dem Gar Peter J. gegen Karl XIL, Koͤnig von Schweden, um 
Liefiand wieder gu erobern. (Wal. Oliva.) Allein die Belagerung von Miga, dad 
der Graf von Dalberg vertheidigte, zog fic) in die Linge; da fid) nun die General 
ftaaten, wegen der vielen Waaren, welche die Holldnder in Riga hatten, bei Aw 
guft, fire bie Stadt verwandten, fo benugte derfelbe diefen Vorwand, um die Beia 
gerung aufzuheben. Sarl XII. hatte ndmlid den Kénig von Daͤnemark unter da 
Mauern von Kopenhagen gefdlagen und (18. Aug. 1700) den Frieden von Tre 
vendal mit Daͤnematk gefchloffen, hierauf die Ruſſen bei Narva gefdlagen, unt 
wollte nun in Polen cindringen; Auguſt mufite daber an feine eigne Vertheidigun 
denfen. Er ſchloß mit Peter gu Birſen (8. Maͤrz 1701) ein neues enges Bandnif. 
So entftand jener merkwuͤrdige zwanzigjaͤhrige nordiſche Krieg, in welchem Au 
guſt Ailes that, was die Kraͤfte ſeines Staats vermochten. Ce hatte mit feine 
treuen Gachfen ebenſowol die polnifdhe Widerſetzlichkeit als die ſchwediſche Tapfra 
Feit zu bekaͤmpfen. Karl, durd) feinen Minifter, den Grafen v. Piper, gut be 
rathen, nannte Auguft einen Thronrduber, und trennte beftdndig die Gache ba 
Republi€ von der des Koͤnigs. Auguft erbielt daher von Polen keine weſentlich 
Unterftiigung. Gein Heer, das aus 20,000 M. SGachfen unter dem Feldmar 
ſchall Steinau beftand, ward (19. Yuli 1701) an der Dina geſchlagen. Der Sie 
ger, im Beſitz von Kurs und Liefland, fafte den Entſchluß, Auguſt durd die Pe 
len felbft entthronen ju laffen. Vergebens ſchickte A. die Grafin Koͤnigsmark, fein 
Maitreffe, an Karl, um einen ginftigen Frieden zu bewirken; fie ward nicht ein 
mal vorgelaffen, und alg der polnifche Primas ſelbſt in ſchwediſche Lager ging, um 
Unterhandlungen zu erdffnen, erfldrte ihm Karl, daß ec den Polen nidt eer Frir 
ben geben werde, alé bis fie einen andern Koͤnig gewdbit hdtten. Go beganm de 
Kampf aufé neue. Die beiden Heere trafen ſich bei Kliſſow zwiſchen Warſchau und 
Krafau; Auguft hatte 24,000 M., Karl nur die Halfte; allein gleich beim An: 
fang des Gefedhtd widen die Polen, und ungeadtet der Dapferkeit der Sachſen und 
Auguſts Unerſchrockenheit, ecfocht Karl cinen vollſtaͤndigen Sieg (20, Ful. 1702). 
Er croberte Krafau, ſtuͤrzte aber mit dem Pferde und verrentte fid) den Fug. Dae 
durch gewann Auguft Zeit, um fic) neve Freunde in Polen gu machen. Der Mi 
niffer, den Raifer Leopold auf den Reichstag geſchickt, unterſtuͤtzte ihn ebenfallé, 
und fo ward ihm ein Heer von 50,000 M. und den Unjufriedenen eine ſechswo⸗ 
chentlide Friſt zur Unterwerfung zugeſtanden. Allein lebtere batten in Warſchas 
cine Confoͤderation gebildet, die Karin zu unterftigen im Begriff ftand. Dieſe 
hatte fid) von feinem Sturge erholt, und fchlug den 1. Mat 1703 die Reſte def 
ſaͤchſiſchen Heers bei Pultusk. Hicrauf eroberten die Schweden Thorn, und der 
zu Warfchau verfammelte Reichstag eckldrte am 14. Febr. 1704 Auguft fire unfl- 
hig, die polnifche Krone gu tragen. Die dffentlidje Meinung und Karls Wille bee 
zeichneten Jakob Gobiesfi gum Throne; allein Fafob ward nebft ſ. Bruder Com 
ftantin, als fie in ber Gegend von Breslau fid) auf der Jagd befanden, von 30 
ſaͤchſiſchen Reitern uberfallen und alé Gefangene nad) Leipzig gebracht. Degt bot 
man ihrem dritten Bruder Alerander die Krone an; allein diefer lehnte fie ab, umd 
man wablte nun am 12. uli 1704 Stanislaus Leſczinski, Woiwoden von Po— 
fen. Auguft verfudhte bald nachher, auch di¢fen in Warſchau, daé nur mit 1500 
Mann beſetzt war, aufjuheben, ras ihm aber miflang, obgleid er die {ded 
{he Befabung gu Gefangenen madte. Der Anftrengungen Augufts und der thm 


Auguft iI. : 541 


eter zugeſchickten Hilfe ungeadhtet, fiegte Karl Aber alle Hinderniffe, und 
chwediſche General Rhenskioͤld erfocht bet Frauftadt einen vollſtaͤndigen Sieg 
ben ſaͤchſiſchen Feldmarſchall Grafen Sdhulenburg. Karl drang in Sachſen 
Auguft, der in Polen beim ruſſiſchen Deere geblieben war, fuͤhlte die Noth⸗ 
igkeit, Frieden gu ſchließen; allein Peter wollte von feinem Frieden wiffen ; 
rmufiten die Unterhandlungen geheim bleiben. (S. Altranftdodter Friede, 
Sept. 1706.) Unterdeffen zwangen die Ruffen, die von dem Allen nichts wuß⸗ 
Auguft, den ſchwediſchen General Mardefeld angugreifen. Diefer hielt die 
Kuguft ihm insgeheim gegebenen Winke fir eine Kriegslift, und Auguſt er⸗ 
bei Kaliſch einen ausgeseidyneten Sieg, zog triumphirend in Warſchau ein, 
litf eben bag Te deum fingen, alé man ihm Rarlé Bedingungen dberbrachte. 
fer A. verfucht fein modte, von dieſem gluͤcklichen Vorfalle Vortheil gu ziehen, 
w bod) der Zeitpunkt dazu nicht mehr dba. Sachſen ware bei der Fortſetzung ded 
38 auf jeden Fall verheert worden. Er beftatigte alfo den Vertrag, und beſuchte 
am 18. Dec. 1706 in feinem Lager gu Alteanftddt. Um feine Demithi- 
vollſtaͤndig zu maden, ndthigte ihn der Sieger, Stanislaus mit einem Gluͤck⸗ 
fhungébriefe die Juwelen und die Archive der Krone zu dberfenden. Auguſt 
enun nad) Dresden guriid, wo er bald nachher von Karl unerwattet einen 
ih evhielt. Der Graf v. Flemming, erfter Minifter des Kurfuͤrſten, rieth 
bei diefer Gelegenheit, ſich der Perfon feines furchtbaren Feindes gu bemaͤchti⸗ 
allein Auguft verwarf mit Unwillen diefen unredtlidhen Vorſchlag. Er be- 
tigte fid) nun eifrig mit der innern Verwaltung Gadfens; feine Pradhtliebe 
but jedoch zu vielen Ausgaben hin, wodurch die Finangen des Landes zerruͤttet 
en. 1708 wobnte er unter fremdent Namen dem Feldjug in den Niederlan⸗ 
egen die Feangofer bei. 1709 fab er fid) nad) Polen guriidberafen. Karl XII., 
)ultawa gefdylagen, fonnte Stanislaus nicht mehr fchigen, und Flemming 
deitete bie Polen, um fie unter Auguſts Hertſchaft zuruͤckzubringen. Auguft 
hun den Tractat von Altranftdde auf, und ging mit cinem Heere nad) Po— 
wo et gut aufgenommien ward; er verfiindete den Anhangern des Stanislaus 
meine Bergeihung , vermodte den Papft, die Polen ihres Eides der Treue ge: 
bicfen Farften gu entbinden, und fuchte durch eine dffentlidye Bekanntmachung 
ther diefe Schritte gu rechtfertigen. Auguſt fam jegt auf feine beiden Lieblings: 
t sure: ſich an Sdyweden gu raͤchen und die Polen fic) zu unterwerfen. Er ver: 
ſich aufs neue mit Peter zu Thorn. Darauf ließen beide Monarchen, in Ver⸗ 
ung mit Daͤnemark, Truppen in Pommern einruͤcken. Aber ungeadhtet dee 
pfung, worin fid) Schweden befand, ſetzte es diefem Angriffe lebhaften Wis 
ind entgegen und am 20. Dec. 1712 erfocht der ſchwediſche General Stein⸗ 
bet Gadebuſch einen glaͤnzenden Sieg uͤber die Verbuͤndeten, welche eiligſt die 
getung von Wismar und Stralſund aufheben mußten. Die Bewegungen der 
mund Preußens Einmiſchung, das Pommern beſetzte, beſchaͤftigten im folg. 
uguſt und Peter, bis 1714 in Braunſchweig Friedensunterhandlungen eroͤff⸗ 
arden. Die uͤbertriebenen Anſpruͤche Aller ließen nur geringe Hoffnung gu ei 
glücklichen Ausgange, als Karl XU. auf einmal in Stralſund erſchien und gu 
nen gab, daß er den Krieg eifrigſt fortzuſetzen gedenke. Ein neuer Bund, von 
Auguſt der vornehmſte Stifter war, bildete fic gegen Karl. Sttalſund ergab 
m 11. Dec. 1715. Schweden fdien femem Untergange nahe ju fein. Aber 
brafen v. Goͤrz Kugheit, der mit Rußland Unterhandlungen anfnipfte, brachte 
ligkelt unter bie Verbindeten, und Peter wollte eben (id) mit Karl gegen Au⸗ 
vereinigent, als der Bod Karls der Sache ein Ende madte, worauf Auguft 
Schweden Friede ſchloß. Darauf bildete fid) in Polen gegen die fadhfifden 
‘pen eine Conféderation, an deren Spitze Ledekuski, ein Edelmann, ftand. 
Sachfen fahen fid) auf allen Puntten angegriffen und mußten ſich ergeben. 
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Gewwerbe, Handel, Sicherheit und Lebensgluͤck befoͤrderte. Daher blieb — waͤh 

rend der Herzog fuͤr die eigne Okonomie allzu wenig Gorge trug — der Credit des Lan: 
des aud) in den ſchwierigſten Zeiten ungeſchwaͤcht; der Wohlſtand deſſelben vermehrti 
ſich; die gelebrten und Unterrichtéanftalten aller Art bluͤhten auf; die alten wiſſen 
fchaftlidjen und Kunftfammiungen wurden anſehnlich vermehrt; neue hinzugefuͤg 
und bem Gebraudhe gedffnet; die Staͤdte verſchoͤnert, die Landftrafen verbeffert uni 
neu aufgebaut. Biele Verſchoͤnerungen gingen von dem Herjoge aus, gu anders 
bot er die Dand, und, wie er ſich felbft zu ſchmuͤcken liebte, fo fab er ſich auch gern 
in geſchmuͤckten und freundlidyen Umgebungen, und nidté durfte untergeben, was 
das Land zierte, die Bildung der Einwohner foͤrderte und ſeinem Fuͤrſten Ehre 
brachte. Das Verdienſt dieſes Strebens wurde durch die ſchwierigen Verhaͤltniſſe 
erhoͤht, in welche das Land ſeit dem Kriege Napoleons in Deutſchland 1805 gerictd. 

Preußen 30g damalé einen Gicherheitscordon, det weldyem auch die Lander des Her: 
3098 befebt rourden. Das Hauptquartier des General Riichet war in Gotha. Da 
Geiſt, weldyer bei dieſem Theile des preuß. Heeres einheimifd) war, die Anmagfun: 

gen dev jungern Offiziere und manche unbedadtfame Außerung von bevorfteben- 
der VBefignahme gab Verantaffung ju Verftimmungen, die auf die politiſchen An: 
fichten de8 Herzogs Cinflug gewannen. Die Berwunderung des Giegers von Au: 
fterlis, in bem er (chon frither den Beforderer der Wiſſenſchaften und Kunft geehtt 
hatte, rif ihn fort; und wie int fritherer Beit feine Grofimutter, die geiftreiche Louiſe 
Dorothea, nicht ohne Gefahr, den grofen Eigenſchaften Friedrichs II. gehuldigt 
hatte, fo hulbdigte ec der Grofe Napoleons, nidt ohne Widerſpruch feiner Umge— 
bungen, aber gum Beften des Landes. Mit unetſchuͤtterlichem Vertrauen auf dia 
Gefinnungen des frany. Kaifers beharete et darauf, feine Reſidenz nicht yu ver: 
laffen, und gewann, alé er in Dresden fid) und fein Land ihm empfahl, die Gunſi 
ded Siegers durch die Furdhtlofigkeit feines Betragens, die Anmuth feimer Rede, 
feine treffenden Antworten, und ohne Bweifel aud durdy den Ausdrucd der aufrich 
tigen Bewunderung, die ev fire ihn empfanbd. Erlaffung der Contribution und fde- 
nende Behandlung des Landes waren die gtinftigen Folgen. Da nun audh die oͤffent⸗ 
lidyen Behoͤrden den tibernommenen Verpflidtungen gewiffenhaft Genuͤge leifteten 
und zugleich das Loos der Unterthanen auf alle Weife erleichterten, fo blieb bis zum 
Umſturze des Kaiferthums das freundfchaftlide Verhaͤltniß mit der frany. Regies 
rung, ſowie die Zufriedenheit der Einwohner des Landes mit ihrer eignen ungeftért. 
In einem Zeitraume von act Jahren war Becker's Entfuͤhrung durch die Satelit 
des Prinzen von Eckmuͤhl der einzige Gewaltſtreich, uͤber den das Land Klage zu 
fuͤhren gehabt hat. Zwar blieben des Herzogs Bemuͤhungen bei Davouſt ſelbſt ohne 
Erfolg; als aber Napoleon vor der Schlacht bei Luͤtzen an Gotha voruͤber kam, be: 
nutzte der Herzog den guͤnſtigen Augenblick, fuͤhrte Becker's Frau an den Wagen 
des Kaifers, und erhielt auf der Stelle die Befreiung des in Magdeburg Gefam 
genen. Aud) bei dem Ruͤckzuge der franz. Heere nad) der Schlacht bei Leipzig Mick 
Gotha verſchont. Nichts wurde im Lande verlest, als was tringende Morh gebder. 

Der Herzog felbft verließ feine Reſidenz nicht, die mehr alé einer Familie gur ſichern 
Freiſtatt diente. überhaupt wurde der Herzog, welcher die Gunſt des Kaiſers nie 
gu ſeinem perſoͤnlichen Vortheil benutzt hatte, von Allen mit Achtung behandelt 

Mad) wiederhergeſtelltem Frieden erntete er fuͤr die muſterhaften, zur Verpfie⸗ 
gung und Fortſchaffung dec Truppen getroffenen Einrichtungen den Dank der 
Monarchen nicht weniger als den ſeiner Unterthanen ein. Als hierauf Mis 
ernten die Preiſe der nothwendigſten Beduͤrfniſſe gu einer ungewoͤhnlichen Hébe 
hinauftrieben, und Viele den Krieg mit ſeinem lebhaften Verkehr, und die Conti⸗ 
nentalſperre als die fruchtbare Mutter bluͤhender Fabriken zuruͤckwuͤnſchten, hatte 
der Herzog, indem er ſich der Anfoderung einer Fruchtſperre ſtandhaft widerfttzte, 
die Freude gu ſehen, dap ſich die Preiſe in ſeinem Lande niedriger als in den geſpett⸗ 
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nGieltm; und ba zugleich nichts unterlaſſen wurde, was das Schickſal ber Ar⸗ 
wn etleichtetn konnte, fo blieben auch die drmften Gegenden von den Schreckniſſen 
sHungers befrcit. Die ditern Cinwobhner, die ſich der traurigen J. von 1771 und 
772 exinnerten, bemerkten mit Wohlgefallen, wiefebr fic) in diefem Zeitraum det 
zohlſtand des Landes gehoben und die Sffentlide Verwaltung verbeffert hatte. 
Mon dffnete ſich die Ausſicht auf forgenfreiere Tage, als der Herzog, dee nie ernſt⸗ 
h fran€ getwefen war, den 17. Mai 1822 in der Blithe feiner Fabre einer kurzen 
itufttcanfbeit unterlag. Obgleid) alg Kind von kraͤnklichem Anſehen, uͤbermaͤßig 
ond und blaß, hatte ſich fein Rorper dod) in den Jahren der Reife gluͤcklich ent 
idelt, und er genoß einer guten Gefundbeit. Maͤnnlichen Leibesibungen war 
tabgeneigt. Er liebte ein weichliches Leben, ſodaß et einen grofien Theil des Vas 
Bim Bette zubtachte, hier Befuche annahm und Gefddfte beforgte. Dod) hatte 
, wenn et fid) einmal in Bewegung fegte, eine bewundernswuͤrdige Ausdauer. 
tfonnte fuͤr einen ſchoͤnen Mann gelten ; vornehmlich war fein Wuchs hod, reid) 
) im ſchoͤnſten Ehenmage; aber die Bildung ſeines Korpers, fowie die Farbe 
net Haut, neigte fic) sur weibliden Natur. Sein Geficht rar ſchwach; durch 
¥ Act von Ahnung bemerfte ex jedod), was ziemlic weit von ihm geſchah. Was 
einmal in das Auge gefaßt hatte, prdgte ſich ihm unausloͤſchlich ein, ſodaß ec 
h Jahren nod) die tleinften Eigenthuͤmlichkeiten einer Geftalt, einer Localitaͤt 
eines Kunſtwerks angugeben im Stande war. Da ev viel as und felten etwas 
n Dem vergaf, was er gelefen oder gehdrt hatte, fo beſaß er eine grofe Menge 
aKenntniſſen, ohnefid) darum bemiht gu haben, überwiegend in ihm waren 
hantafie, Gemuͤth und ein lebendiger, oft fpielender, bisweilen auch ftechender 
lig, Gr legte ſich felbft cin ausgezeichnetes Divinationsvermdgen bei, und wie 
ibn aud) dabei feine Cinbilbungéfraft getaͤuſcht haben mag, fo war dod nidt 
verfennen, daß er Vieles mehr'jener Kraft als forgfaltiger Beobachtung vers 
ntte, und daß 3. B. fein ſchnelles und fichered Auffaffen der Eigenthuͤmlichkeiten 
deer aus eben diefer Quelle entſprang. Diefe Cigenfdaften, verbunden mit eis 
mledhaften Streben fic) mitgutheilen, machten feinen Unrgang anjiehend, und 
mag ibm felten miflungen fein, da gu gefallen, wo er e6 wuͤnſchte; aber die 
ofe Reisharkeit feines Gemiithes fegte ihn den Verftimmungen und fdnellem 
ebfel ber aune aus. Seine Geduld war ſchnell erſchoͤpft: dann ging feine Lebs 
ftigteit in Heftigkeit uͤber; aber fein Zorn war kurz. Beſtaͤndigkeit in perfontichen 
figungen rechnete er fid) gum Ruhm, und er bewahrte den dufern Schein ders 
» aud) wenn ihr innereé Leben abgeftorben war. Unter den Eigenſchaften, 
den Menſchen ſchmuͤcken, gab er gefalliger Anmuth den Vorzug. Freigebigheit 
‘jum übermaß fchien ihm eine der firftlidften Tugenden. Dee Herzog unter: 
it mit einigen Freundinnen, mehr nod als mit Freunden, einen regelmafigen 
fiefwedfel. Alle feine Briefe haben ein originales Geprdge, und tole fie leer von 
then und Ereigniffen find, fo find fie voll von Gedanken und Aberrafdenden 
mbungen. Hatte ein aͤußeres Beduͤrfniß die Beranlaffung dazu gegeben, fo vers 
wand diefe bald unter bem hoͤhern Beduͤrfniſſe, feiner Phantafie oder bem Strome 
Wiges und der Mede in fid) Luft gu machen. Daher wechfelt aud) Ton und 
the feiner Briefe weniger nad) den Perfonen, an die fie gerichtet find, als nad) 
wt cignen Laune; oft hat er mit hoͤchſt beredten und reid) ausgeftatteten Briefen 
infdyen (Modehandler gum Beiſpiel und Haarkraͤusler) beehrt, denen die Cigen- 
mlichkeiten des fuͤrſtlichen Verf. ein Rathfel oder eine Thorheit ſcheinen muften. 
it {einem dreißigſten J. befchdftigten ihn aud) ſchriftſtelleriſche Arbeiten. Das 
fe, worin ex fid) verfudte, waren Portraits von bekannten Perfonen, an denen 
h treffende Richtigkeit und Anmuth der Darftellung ruͤhmte; dann ein gréferes 
erk, „Panedone“ (die Al-Luft) betitelt, mehr Marden alg Roman, unvollen- 
»- aber von allen feinen Exjeugniffen vielleidht das eigenthimlidfte, Cine Art 
Tond.⸗Lex. Siebente Aufl. Bod. J. 85, 
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von Wette oder Herausfoderung gab dem „Jahre in Arkadien“, auch „Kyllenien“ 
betitelt, das Dafein, dem eingigen Werke des fuͤrſtlichen Berf., das im Drude 
erſchienen ift *), eine Reihe von Idyllen oder landſchaftlicher ftaffirter Gemaͤlde, 
bie in zwoͤlf Abtheilungen, in Profa, mit eingefloctenen Liedern (von denen det 
Werf. die meiften ſelbſt in Muſik gefegt hat), die zwoͤlf Monate des griech. Fabres 
darftellen follen. Cin neues Werk wurde wabhrend ded Krieges (1806) gemein: 
ſchaftlich mit einer geiftrcidyen Frau angefangen, welded zuerſt in Briefen, dann 
als Tagebudh (aber auch diefes an die Freundin gerichtet) bas Hofleben einer Grog: 
herzogin Anna erzaͤhlt und mit mannigfaltigen Besiehungen auf das eigne Libm 
und bie Verhaltniffe des Verf. durchrwebt iff. Dieſes Werk, gu welchem aber bie 
erwaͤhnte Freundin nur im Anfange zwei Briefe beigefteuert hat, rourde 1807 
durch zufaͤllige Stoͤrungen unterbrochen, drei Sabre darauf wieder aufgenommen, 
bald aber, nach verdnderten dufern Verhaltniffen, bei Seite gelegt. Cin neues 
Werk, mit dem Mamen der „Emilianiſchen Briefe bezeichnet, trat nun an de 
Stelle des vorigen, ebenfallé aus Briefen und Tagebud) gufammengefeét, reid: 
haltiger an Ereigniffen, aber noch reicher an Schilderungen einer romantiſchen Na 
tur, mannigfaltiger Kunſtwerke, herrlicher Garten, von Paldften, Kloftern md 
Tempel, die feine Phantafie mit jedem Reig und jeder Herrlichkeit ausſtattett. 
Saft zehn Fabre hindurd) ſchrieb er an diefem Werke mit vorzuͤglicher Liebe 5 aber ba 
et ſich ſchon mit den? Gedanken der Herausgabe deffelben beſchaͤftigte, uͤbertaſchte 
ihn der Tod. In beiden Momanen war es der Hergog ſelbſt, welder fich, feine 
Gefuͤhle und Anfichten, feine Berhaltniffe und Neigungen in der Rolle der fuͤrſt 
lichen Sungfrauen darftelite, meift mit zaͤrtlicher Selbſtliebe, bisweilen aud mit 
fcharfer Sronie, dod) aber immer (chonender, als wenn er fd), was audh bisweilen 
geſchieht, gleichſam als Doppelgaͤnger, in maͤnnlicher Geftale auftreten laͤßt. Uder 
die innere Beſchaffenheit dieſer Werke und die Art ihrer Abfaſſung erklaͤrt ſich ein 
Schriftſteller, der das poetiſche Vertrauen ihres Werf. genoß, in der „Allgem. 
Literaturzeit.“, 1822, S. 172, und in Fe. Jacobs's „Vermiſchten Schriften“, 
1. Thl. S. 85. — Der Herzog liegt in dem von feinem Vater angelegten Garten 
auf einer ſchattenreichen Snfel begraben, wo aud) Ernſt II. ruht. Cine Abbildung 
dieſes romantifden Plages und der Graber auf demfelben findet fid) in dem 60. 
Jahrg. des ,, Gothaifchen Hofcalenders“ (1822), Das Bildniß des Herzogs iff naa 
einem Gemaͤlde von Graffi von Sreinla in Kupfer geftoden. — Eichſtaͤdt in Sena 
ſchrieb cine ,, Memoria Augusti ducis Saxoniae principis Gothanorum ete," (2. 
A. Gotha 1823). — Mic feinem Bruder und Madfolger Friedrich LV. erloſch 
d. 11. Febr. 1825 der gothalche Specialaft des S. = Gothafdhen Geſammthauſtẽe. 

Au gut (Friedrich Wilhelm Heinrich), Pring von Preußen, geb. d. 19. 
Sept. 1779, Sohn ded Prinsen Auquſt Ferdinand, Bruder Friedrichs des Gre: 
ßen undder Pringeffin Anna Eliſabeth Louife v. Brandenburg: Sdwedt. Bu den Wek: 
fen erzogen, roar er bet Aushrud ded Kriegs 1806 Chef eines Grenadterbataillen’, 
mit dem er an der Schlacht von Fena Theil nahm, Beweiſe ven Tapferkeit gat, 
allein bet Prenzlau gefangen tourde. Die franz. Behoͤrden wieſen ihm waͤhtend 
ber Dauer des Kriegs Nancy gum Aufenthaltsort an. Nach der Reorganifation bet 
preuß. Armee ernannte ihn der Konig gum Generalmajor und Chef der Artilletie, 
und der Pring bemuͤhte fid), feine Kenntniffe in dieſem Fache fo auszubilden, bas 
et diefe Waffe in theoretifder und praktiſcher Hinfidyt genau fannte. Die preuf. 
Actillerie verdankte ihm ſchon damals wichtige Verbeſſerungen. Als Chef der Ar: 
tillerie war er aud) in dem Kriege 1813 bis sum Waffenftiliftand thitig. Da ec 
jedoch in diefer Eigenſchaft nur anzuordnen hatte, ohne zum eigentlidjen Kampf zu 
° Gin andres: „Vierzehn Briefe eines Carthaͤuſers“, ift eine von ihm veraa 


fafite liberfegung eines franz. Originals, welder ex am Ende cin oder gwei Seites 
beigeftigt bat. 
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gelangen, fo uͤbernahm ex nach dem Waffenftiliftand als Generallieutenant das 
Commando der 12. Brigade, die bei dem 2. (Kleiſt'ſchen) WArmeecorps in Bohmen 
ſtand. An der Spige diefes Truppentheils focht ex in den Schlachten von Dresden, 
Kulm , Leipzig, Montmirail, Laon und Paris, fowie in vielen kleinern Gefechten. 
Mehemals trugen ec und die Seinigen zur Entſcheidung des Siegs bet. Noch groͤ— 
fier ward fein Wirken, als er 1815 das Commando ber das 2. und norddeutſche 
Armeecorps erhiclt, welded gur Belagerung der Feftungen an der Nordgrenze 
Frankreichs beſtimmt war. Pring Auguft wid) hierbei, ‘ohne die Truppen gu ſehr 
auszuſetzen, von bem gewohnliden Gange der Belagerungen ab, er taͤuſchte meift 
durd) einen falſchen Angriff, ecdffnete die Parallelen ſehr nahe, ging mit den Lauf⸗ 
gtaͤben rafd) vor, dnoftigte bie Werke und die Stadt mit einem ftarfen Feuer, bez 
fonders qué Wurfgeſchuͤtz, und bewirkte durch diefe flugen und energiſchen Mags 
regein in kutzer Beit die Übergabe von Maubeuge, Philippeville, Marienburg, 
Longroy, Rocroy, Givet nebft dem Mont d'Haurs, Montmedy, Sedan und Me⸗ 
zietes. Bei den meiften diefer Belagerungen war er felbft gegenwartig. So erwarb 
fid ber Pring die meiften Ehrenzeichen Europas, nicht alé Fuͤrſtenſohn, fondern 
alg verdienter Krieger. Mad) bem Kriege nahm er fic) der Artillerie nuf das thatigfte 
an, forgte fir beffere Einrichtung ber Geſchuͤtze, fie vorzuͤgliche Ausbildung der 
Dfficiere und Druppen u. f. w.; ec iff daher von der ganzen preuß. Armee als der 
thdtigfte Chef, den bie prenf. Artillerie je gehabt hat, anerfannt. Dex Prin; ift 
jetzt General der Infanterie, Generalinfpector und Chef der Artillerie, lebt zu 
Berlin und befigt durch die Erbſchaften von feinem Vater und feinem bei Saalfeld 
gebliebenen Bruder, Louis Ferdinand, unftreitig das groͤßte Privatvermdgen im 
ganzen preuß. Staat. 
Auguſtinus (der heilige), einer der beruͤhmteſten Lehrer der chriſtlichen 
Kirche, geb. zu Tagaſte, einer kleinen Stadt in Afrika, den 13. Mov. 354, uns 
ter der Regierung des Kaifers Conftantin, hat in feinem Buche, dem er den Titel 
„Vekenntniſſe“ beilegte, fein Leben erzaͤhlt. Seine Hitern ſchickten ihn zur Vols 
endung feiner Studien nad) Carthago; allein ec entfprad ihren Erwartungen nicht 
gany, da er jedes ernfte und trodene Studium verabſcheute und nur von folden 
Dingen angezogen ward, die das Herz befdhdftigen. In feinem 16. J. fafite er 
tine grofe Neigung yu den Frauen. Funfyehn Fabre lang wurde er von einer Ges 
liebten gefeffelt, mit der er aud einen Sohn zeugte. Erft alé er feine gange Lebens- 
art dnderte, verlief er fie. Cin Buch des Cicero: „Hortenſius“, das nidt auf 
unfere Zeiten gefommen ijt, leitete ihn auf das Studium der Philofophie, und da 
dieſe feinem Gefuͤhle nicht geniigte, trat er zur Secte der Manidjder. Unter ihnen 
mar er neun Fabre lang Bubdrer; als er aber gu einer deutliden Erkenntniß ges 
langte, verlief er fie und begab fid) von Afrifa nad Nom und von ba nad Mai⸗ 
land, um bier die Stelle eines Lehrers ber Beredtſamkeit eingunehmen. Der heil. 
Ambrofius war dafelbft Bifdof, und durd) die Meden deffelben lernte er das ortho- 
bore Shriftenthum hochachten. Das Lefen der Briefe des Paulus bradhte eine vollige 
Lebens- und Sinnesaͤnderung in ibm hervor. Die fatholifdye Kirche feiert jeden 
3. Mai ein eignes Feft gum Andenfen an diefe Begebenheit. Er zog fid) in die 
Einſamkeit zuruͤck, ſchrieb hier mehre Buͤcher und bereitete ſich auf die Taufe vor, 
bie ec im 33. J. feines Lebené mit feinem Sohne Adeodat aus den Handen des Ams 
brofius empfing. Gr fehrte nad) Afrifa zuruͤck, verkaufte feine Giter, gab den 
Gewinn daraus den Armen und bebielt nur fo viel fiir fid), um mafig leben gu koͤn⸗ 
nen. Als er einft in der Kirche gu Hippon gegenwartig war, bezeigte dec Biſchof, 
ber febr alt war, das Berlangen, einen Priefter gu weihen, dec ihn untecftiigen 
und einft alé Biſchof ihm folgen finne. Auf Bitten des Bolks trat Auguftinus 
in den geiftlidjen Stand, predigte mit auferordentlidyem Erfolge und ward 395 
Bifdof gu Hippon. Cr gerieth mit dem fittlic) ceinen Pelagius A: aus gianer) 
ro ] = 
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in heftige Streitigkeiten uͤber die Lehren vom freien Willen, von ber Gnade und der 
Prddeftination (Gnadenwahl) und ſchrieb uͤber diefe cin eignes Buch. Auguſtinus 
behauptet, daß der Menſch bloß durch die Gnade, aber nicht durch gute Werke gee 
recht werde. (Vol. Gnade.) Er ftarb den 28. Ang. 403, wabhrend Hippon 
von den Vandalen belagert wurde. Es hat gelehrtere Kirchenvaͤter gegeden, die 
eine beffere Sprache und einen reinern Geſchmack befeffen, abcr feinen, der es vers 
ftanden hatte, mehr das menſchliche Hers gu ergreifen und fiir Religion zu erwaͤr⸗ 
men. Die Maler gaben ibm dabher in ihren Gemalden sum Symbol ein flams 
mendes Herz. Aug. Meander gab gu Berlin 1823 ,,Sancti Augustini con- 
fessionum libri XIII“ heraus. — A. hat feinem Eifer fiir dad Moͤnchsleben 
durd) die Gruͤndung einiger Moͤnchs- und Monnenflofter in Afrifa ein, freilid 
burch die Vandalen bald zerſtoͤrtes Denkmal gefest, keineswegs aber, wie die nad 
ibm benannten Auguſtiner behaupteten, einen Orden mit fefter Regel geftiftet. 
Die verfchiedenen Sweige des Auguftinerordens, regulirte Chorherren, Einſiedlet, 
Einſiedlerinnen und Tertiarier, find erſt im 11. und 12. Sabrh. entftanden umd 
ihre Regeln ein Werk der Papfte und Prioren. Pius V. feste die vorher ohne Ors 
densverband zerſtreuten, 1256 aber zum Kloſterleben vereinigten Wuguftiners Eres 
miten oder Einſiedler des Heil. Auguſtinus 1567 unter die VBettelorden und gab ihe 
nen den viceten Rang nad) den Dominicanern, Feancigcancrn und Carmelitern 
Sie trogen ſchwatze Kutten. Bor der Reformation hatten fie bei 2000 Ktofter mit 
30,000 Moͤnchen und 300 Nonnenkloͤſter. Nachdem ibnen die Reformation ity 
re8 Ordensbruders Luther vielen Abbruch gethan hatte, versweigten fle fic) in mebre 
anſehnliche Bruͤderſchaften, uniter tenen die Auguſtiner-Barfuͤßer in Italien, 
Spanien und Frankreich die zahlreichſten wurden. Im Anfange des 18. Jahrh. 
zaͤhlte der ganze Auguſtinerorden 42 Provingen. Fest hat er nur noch in Italien, 
Spanien, Portugal, in den oitreid). Staaten und in Amerifa Kloͤſter in geringer 
Anzahl. 1817 haben fid) wieder Auguſtinerinnen von der Congregation U. &. Fe. 
gu Paris angefiedelt. Cs find32 Nonnen, welde vom Extrage ihres Fleißes le 
ben, 200 arme Kinder unterrichten und noch Eoin Grundeigenthum befisen. 
Auguffus (Cajus Julius Caͤſar Octavius), urfpriinglid) Cajus Octavius 
genannt, Sohn von Gajus Octavius und der Attia, einer Tochter der Gulia, dev 
Schweſter Julius Caͤſar's. Die Familie der Octavier ſtammte aus Velletet im 
Lande der Volfeer. Der Zweig, yu welchem Auguftus gehorte, war reich und ane 
geſehen. Auguſtus's Vater hatte fic) bis zum Senator emporgefdroungen und 
war, nachdem er die Praͤtut verwaltet, nad) Macedonien gegangen, wo er {id in 
Givil= und Militairdmtern ruͤhmlich auszeichnete. Octavius war unter Cicero's 
Gonfulat 65 J. v. Chr. geboren. Er verfor feinen Vater fruh, wurde aber durd 
die Sorgfale feiner Mutter und des L. M. Philippus, mit dem Attia (ich in prei⸗ 
ter Ehe vermiabit hatte, febr forgfaltig 3u Rom erzogen. Seine Talente erwarben 
ihm dic Gunft ſeines Großoheims, bes Sulius Caͤſar, der fic) geneigt erfldrte, ifn 
an Kindesftatt anzunehmen, im Fall er kinderlos bleiben wuͤrde. Octavius bes 
fand fidy gu Apollonia in Epirus, wo cr unter dem beruͤhmten Redner Apollodor 
die Beredtfaméeit ftudirte, als er die Nachricht von dem tragifchen Ende feines 
Oheims und gugleich von feiner Adoption erhielt. Die Beforgniffe feiner Freunde 
nicht adtend, ging er nad) Italien, um, wenn ſich ihm die Gelegenbeit darbote, 
bie Doffnungen gu verfolgen, gu tvelchen die Adoption durch Fulius Caͤſar ihn bee 
techtigte, Als er bei Brundujium landete, famen ihm Abgeordnete der daſelbſt 
verfammelten Vetcranen entgegen. Gm Triumph in die Stadt gefithrt und als 
Erbe und Rider Caͤſar's ausgerufen, machte er feierlich feine Adoption befannt, 
nahm den Namen feines Ohcims an, dem er den Mamen Octavianus bere 
fiigte. Cr ftellte ſich, damals 19 J. alt, an die Spige der Veteranen, bemaͤch⸗ 
tigte fidy aller Offentlidjen Gelder in Brundufium ju feinem cignen Gebraud) und zog 
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burd) Campanien auf Rom. Hier gab es zwei Parteien: bie Partet dee Republi- 
faner, die Caͤſar'n geſtuͤrzt hatte, und die Partei des Antonius und Lepidus, die, 
unter bem Borwande, Fenen gu raͤchen, ihre eigne Macht gu begruͤnden fteebten. 
Damals fiegte die legtere Partei, und der Conful Antonius uͤbte eine faft unbe- 
ſchraͤnkte Gewalt aus. Octavius begab fid) zuerſt gu Cicero, der ſich auf feine 
Billa bei Cuma zuruͤckgezogen hatte, um diefen grofen Nedner, dec nod) immer 
beim Volke beliebt war und der ben Antonius’ hafte und fuͤrchtete, fire fic) gu gee 
winnen. Darauf ging er nad) Rom, wo der groͤßte Theil ber Magiftratsperfonen, 
Soldaten und Barger ihn entgegenfam; nur Antonius wuͤrdigte feine Ankunft 
friner Aufimertfamfeit. Nachdem Octavius feine Adoption auf die feierlid)fte Art 
hatte beftdtigen laffen, beſuchte ec Antonius, bot ihm feine Freundfdaft an und 
foderte ihm die Verlaſſenſchaft Cifar’s ab, um die von demſelben ausgefegten Ver- 
maͤchtniſſe gu bezahlen. Antonius wies anfangs diefe Anſpruͤche ſtolz zuruͤck, aͤn⸗ 
derte aber bald ſein Benehmen, als er des Octavius Anſehen immer mehr ſteigen, 
ſein eignes aber in gleichem Maße ſich vermindern ſah. Dauernd konnte jedoch 
eine Verbindung zwiſchen beiden gleich herrſchſuͤchtigen Nebenbuhlern nicht ſein. 
She Herz naͤhrte gegenfeitig Haß und Eiferſucht; auch war ihre Feindſchaft fo we⸗ 
nig cin Geheimniß, daß man Octavius befduldigte, er habe Antonius ermorden 
laffen wollen. Wie hierauf Antonius in das cisalpiniſche Gallien jog und Mutina 
befagerte, rodhrend er gu Rom fuͤr cinen Feind des Vaterlandes erflart wurde; wie 
Detavius, die damals madtige Partet bes Senats ergreifend, die gegen Antonius 
gefandten Conſuln begleitete und nad) bem Tode derfelben ben Oberbefehl uͤber—⸗ 
nahm; wie er aber in det Folge, als Fener nebft Lepidus mit einem furdtbaren 
Herre nad). Italien zuruͤckkehrte, fic), mit ihm ausfohnte; wie zwiſchen den dret 
Seldherren ein Triumvirat gefdloffen rourde, und wie fie, nad) den ſchrecklichſten 
Biutfcnen in Nom und Italien, das republifanifdhe Heer unter Brutus und Cafe 
fius in Macedonien bejiegten, ift im Art. Antonius erjahlt worden. Antos 
ning ehrte das Andenken des uͤberwundenen Brutus; Octavian dagegen verhdhnte 
den Leichnam des Ungluͤcklichen. Nachdem erin Rom angefommen war, befrie- 
bigte er Die Habſucht der Soldaten durch Vertheilung der gewonnenen Landereien. 
Dieſe Vertheilung verurfadte grofe Uncuben. Mitten unter den ftirmifchen Auf: 
tritten, welche Italien erfchitterten, hatte er mit der Fulvia, deren Tochter Cloz 
bia et ausge ſchlagen, und mit Lucius, bes Antonius Schwager, gu kaͤmpfen. 
Nad mehren Gefedhten watf Lucius fid) in die Stadt Perufia, wo er fic) bald dare 
auf ergeben mufite, Die Stadt ward der Plunderung preisgegeben und 300 Sez 
natoten wurden, als ein den Manen des vergotterten Caͤſar dargebrachtes Opfer, 
jum ode verurtheilt. Mad des Untonius Ruͤckkehr ward den Adjtungen Cinhalt 
gethan. Octavian erlaubte den Gedchteten, die dem Tode entgangen waren und 
die er jetzt nicht mehr fuͤrchtete, zuruͤckzukommen. Noch gab es einige Unruben in 
Gallien, und dec Geefrieg mit Sertus Pompejus dauerte mehre Fabre. Mad 
feiner Ruͤckkehr aus Gallien vermaͤhlte fic) Octavian mit der beriihmten Livia, 
ber Gemahlin des Claudius Mero, den er ndthigte, fic von ihr ſcheiden gu laffen, 
nachdem ex felbft feine dritte Gemahlin, Scribonia, verftofen hatte. Lepidus, der 
bisher nody einen Schein von Gewalt gehabt hatte, toard ſeines Anfehens beraubt 
und ftarb alg Privatmann, 13 vor Chr. Antonius und Octavian theilten hierauf 
bat Reidy. Aber waͤhrend Antonius fid) im Orient allen Genuͤſſen der Liebe und 
des Luxus hingab, verfolgte der junge Octavian feinen Plan, fid) gum alleinigen 
Herrſchet zu machen, und benygte dabei die Fehler feines Mitherrſchers. Bor 
Allem ftrebte er, fic) die Liebe des Volks zu erwerben. Er zeigte Milde und Groß⸗ 
muth, ohne den Schein gu haben, alé ſtrebe ex nach der hoͤchſten Gewalt. Vielmehr 
erklaͤtte er ſich feierlich bereit, die Herrſchaft niedergulegen, fobald Antonius von dent 
Ktlege gegen bie Pacther zuruͤckgekehtt ſein wuͤrde. Er (chien es mehr gu erlauben 
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als gu verlangen, daß man thn gum beſtaͤndigen Tribun ernannte, eine Birt, 
bie ifn zur hoͤchſten Macht fuͤhrte. Fe mehr er ſich dem Volke naͤherte, um ſo off 
ner erklaͤrte er ſich gegen Antonius. Beſonders gelang es ihm, durch Befanat: 
machung eines Teſtaments, worin Antonius die mit der Kleopatra erzeugten Soha 
gu feinen Erben erklaͤrte, den Unwillen dee Romer gegen denfelben rege zu machen 
Diefe Stimmung benugend, ließ Octavian der Kénigin von Agypten den SKrieg 
erklaͤren und fuͤhrte eine bedeutende Kriegsmacht zur See und gu Lande nad bm 
ambracifchen Meerbufen, wo Agrippa (f. d.) bie Seeſchlacht bei Actium(.d) 
getoann, die ihn gum Beherrſcher der Welt madjte (31 vor Chr.). Er vecfolgte ive 
nen Mebenbubler nad Agypten und endigte den Krieg, nachdem er den Vorſchaz 
des Antonius, ihte Streitigteiten burd einen Zweikampf ju entſcheiden, verworia 
hatte. Kleopatra und Antonius gaben fic) felbft den Dod. Octavlan lief fie page 
voll beftatten. Cin Sohn des Antonius und der Fulvia ward feiner Gidhecheit ye 
opfert. Gleiches Schickſal hatte Cdfarion, ein Gohn Caͤſar's und dec Kieopater. 
Alle andre Verwandte des Antonius blicben verfdont, und Octavian gebraudte im 
Ganjen feine Macht mit Mafigung. Er verwweilte zwei Fabre im Orient, um de 
Angelegenheiten Ägyptens, Griechenlands, Gyriens, Kleinaſiens und der Inſen 
gu ordnen; bei feiner Ruͤckkehr nad) Rom hielt er einen dreitdgigen Triumph. Be 
feeit von feinen Nebenbublern und Feinden, und Here der Welt, war er einen Ue 
genblick unentſchieden uͤber bie Art feiner kuͤnftigen Gewalt. Agrippa, deſſen Siese 
ihm die Herrſchaft gewonnen hatten, rieth ihm, darauf Verzicht gu leiſten; Ne 
cenaé war ber entgegengefegten Meinung, und diefem, obec vielmehr feiner cignet 
Meigung, folgte Octavian. Um dem Volfe den Wunſch einzufloͤßen, ihn als am 
umſchraͤnkten Regenten gu ſehen, fchaffte ex die Gefege des Triumpitats ab, vee 
ſchoͤnerte die Stadt und beſchaͤftigte ſich mit Verbefferung der waͤhrend dee Vuͤrzer 
friege eingeriffenen Dtifbrduche. Am Ende feines fiebenten Conſulats degad « 
fid) in ben Senat und erklaͤrte feine Abfidht, die Regierung niedergulegen. De 
Senat, erftaunt tiber feine Maͤßigung, beſchwor thn, die hoͤchſte Gewalt aud fe 
ner gu behalten. Octavian gab diefen dringenden Bitten nad) und fube fort, durd 
ben Senat gu regieren. Er erhielt jegt den Beinamen Aug uftus, dec die Hodet 
feiner Perfon und feines Ranges bezeichnete, und vereinigte nach und nad in fi 
die Warde eines Imperators oder Oberheren gu Waſſer und gu Lande, der dot 
Krieg und Frieden entſchied; eines Proconſuls uͤber alle Provingen; eines bells 
bigen Volkstribunen, wodurch feine Pecfon fire unverleglidy erfldre und idm of 
Recht ertheilt war, fid) allen oͤffentlichen Beſchluͤſſen widerſetzen gu koͤnnen; c 
lid) eines Cenſors und eines Dontifer marimus oder Oberhauptes aller celigi 
Angelegenheiten. Die Gefege felbft wurden ihm untergeordnet und die Becdal 
tung derfelben feiner Willkuͤr anheimgeftellt. Zu allen diefen Vortechten figte o4 
nod) den Vitel eines Baters des Vaterlandes. Go gtoß indeß auc die ihm w 
liehene Gewalt war, fo uͤbte fie Auguſt dod) mit weifer Maͤßfigung. Es tac # 
Geifte feiner Staatsflugheit, die alten Namen und Formen beizubehalten; neh 
verweigerte er es ftandhaft, den durd) Sulla und Cafar verhaßt gewotdenen 1 
men eines Dictators anjunehmen. | 
Auguftus fihrte mehre Ketege in Afrifa, Aſien und befonders in Gallien os 
Hifpanien, wo er nad) grofien Unftrengungen aber die Cantabrer triumphirte. Sem 
Waffen unterwarfen Aquitanten, Pannonien, Dalmatien, Gilyrien; fie didi 
die Dacier, Numidier und Uthtopicr in Sdyranken. Mit den Parthern (chlor 
ein Buͤndniß, dem zufolge fie Armenien abtraten und die dem Craſſus und J 
nius genommenen Adler zuruͤckgaben. Am Fuße der Alpen errichtete er 
lec feiner Trimmphe uͤber die Berghoͤlker, von denen man nod zu Suſa und Ach 
ſtolze Uberrefte fieht. Nachdem er gu Lande und zur See die Erde berubiat de 
ſchloß ex (das dritte Mat feit Nome Erbauung) 10 v. Che. ben Tempel des Joe 
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Aber dieſer Friede ward, 9 2. Chr., durch bie Niederlage des Varus geſtoͤrt, der 
drei Legionen gegen die Germanen unter Hermann (f.d.) verlor und verzweif⸗ 
lungsvoll ſich felbft tddtete. Die Nachricht diefes Unglids erſchuͤtterte Auguſtus 
tief. Er lief feinen Bart und feine Haare wadfen, und rief oft im duferften 
Schmerz: „O Varus, gib mic meine Legionen wieder!“ Indeß wurden die 
Deutſchen durch Tiberius in Schranken gehalten. Waͤhrend des Friedens erließ 
A. viele nuͤtzliche Verordnungen und ſtellte die Mißbraͤuche in der Verwaltung ab. 
Gr gab bem Senat eine neue Geſtalt, beſchaͤftigte ſich mit der Verbeſſerung der 
Sitten, befonderé durch Beguͤnſtigung der Ehen, gab Lurusgefese und ſtellte die 
Kriegs zucht bei den Heeren, ſowie die Ordnung bei allen circenſiſchen Spielen, wie⸗ 
bec her; ex verſchoͤnerte Nom, bas er, wie er mit Wahrheit fic ruͤhmte, au’ Back⸗ 
ficinen erbaut gefunden hatte und aus Marmor erbaut hinterließ. Wud) machte ec 
Reifen, um, wie Vellejus fagt, allenthalben die Segnungen des Friedens gu ver⸗ 
breiten; er beſuchte Sicilien und Griechenland, Rieinafien, Gyrien, Gallien u. 
ſew.; in mehren Gegenden gruͤndete er Stddte und Golonien. Die Volker erricds 
teten ihm Altace, und burch ein Decret bes Senats ward dem Monat Sertilis der 
Name Auguft gegeben. Zwei Verſchwoͤrungen, die Auguftuse’s Leben bedrohten, 
ſcheitetten. Caͤpio, Murena, Egnatius wurden mit dem Tode beftraft. Gluͤck⸗ 
liher war Ginna, dem Auguſtus verjieh. Diefe Grofmuth vermehrte die Liebe der 
Romer und verminderte die Zahl der Mißvergnuͤgten, ſodaß bem Beherrſcher Roms 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig geblieben ware, hatte feine Familie ſich feinem Willen ebenfo 
gefligt, mie die Welt fid) ihm fligte. . Die Ausfdweifungen feiner Tochter Fulia 
verusfadjten ibm grofen Kummer, und er jeigte fic) Harter gegen Diejenigen, 
welche die Ehre feiner Familie verlegt, als gegen Diejenigen, die fein Leben bedroht 
batten. Die Gefchichte fagt, daß er in feinem Alter von der Livia behertſcht wurde, 
vielleidht der eingigen Perfon, die er wahrhaft geliebt hatte. Er hatte feine Sdhne 
und verlor durch den Dod forwol feinen Sd wefterfohn, Marcellus, alé feine Tochterſoͤh⸗ 
ne, Cajus und Lucius, die ex gu feinen Nachfolgern beftimme hatte. Aud) Druſus, 
{tin Stieffohn, den ev liebte, ftarb fruͤhzeitig, und Tiberius, der Bruder deffelben, 
der ibm feiner bofen Cigenfdhaften wegen verhaft war, blied ihm allein uͤbrig. Diefe 
vielen Todesfalle, fein hohes Alter und feine ſtets (wader werdende Gefundheit 
ermegten in ihm die Sehnfucht nad) Rube. Er unternahm eine Meife nad) Cam⸗ 
panien, von deffen gefunder Luft er fid) eine giinftige Wirfung verſprach; allein 
fein Udelbefinden nahm gu und er ftarb gu Nola (19. Aug. 14 nad) Shr.) in einem 
Ulter von 76 J. undim 45. J. ſeiner Alleinherrſchaft. Als ec die Anndherung 
fines Todes faite, foderte ex, wie erzaͤhlt wird, einen Spiegel, ordnete fein Haar 
und fragte die Umftehenden: „Habe id) meine Molle gut gefpielt?’ Auf die bes 
jabende Untwort fubr er fort: „So klatſcht in die Hande, fie ift aug!” — Wire 
dieſet letzte Zug aus dem Leben des Auguſtus guverlaffig, fo wuͤrde er feinen Chaz 
tatter, feine Politi und felbft fein Glick treffend begeichnen. Gewiß ift es, daß 
fein Betragen ſtets abgemeffen und uͤberlegt war, und daß er die große Gabe befag, 
mitten unter den Stuͤrmen dec Herrſchaft fale und unerſchuͤttert gu bleiben, Ges 
{hidt feine Plane verbergend, benuste er die Leidenfchaften tvie die Talente Andrer, 
um jene zu erreichen. Er befiegte Brutus durd Antonius und diefen durch Agrippa. 
Mehrmals wedfelte ex die Parteien, nie feine Plane, und wußte eine Herrſchaft 
ſich antragen, ja aufdringen gu laffen, die ſtets bas Ziel aller ſeiner Beftcebungen 
geweſen. Man darf jedoch gu feinem Lobe nicht verfdweigen, daß er feine Macht 
mit Weigheit gebrauchte und has Reid) mit den Segnungen des Friedens begluͤckte, 
nachdem er es durch alle Schrecken des Buͤrgerkriegs gefuͤhrt. Alles Grofe und 
Gute, wodurch feine Megierung fid) ausseidnete, ging von ihm ans. Cr belebte 
ben Acerbau und begiinftigte die Kinfle. Mit feinem Geſchmack und gewandtem 
Grit begadt, liebte und ſchaͤtzte ex die Wiſſenſchaften und uͤbte die Dichtkunſt ſelbſt, 
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ſodaß er nicht unwerth war, einem Zeitalter ſeinen Namen zu geben, das in der 
Geſchichte des Menſchengeſchlechts ſich durch geiſtige Bildung auf das vortheilhaf⸗ 
teſte auszeichnet. Sein Tod verſetzte das Reich in tiefe Trauer; man zaͤhlte ihn 
den Goͤttern bei und errichtete ihm Tempel und Altaͤre. 

Aund O, Anfang und Ende. Aud Gott wird (Offend. Joh. 1, 8) bas 
A und O, der Erfte und der LeGte, genannt. In dem griech. Alphabete, das aud 
mit A (Alpha) anfangt, ift nimlid) nidt 3, fondern cin O (Omega) der letzte Bade 
ftabe. In einem Altern halbdeutſchen und halblatcinifden Liede: „In dulei jubi- 
lo”, ſchließt eine Strophe: Alpha es et O (du biff bas A und O). Fruͤhet hate 
ten Prediger, Arzte und andre Perfonen die Gewohnheit, ihre Concepte, Recepte 
u. a. ſchriftliche Auffige mit cinem aft anjufangen. Died Zeichen bedeutet nidts 
Andres alé « Alpha und w H., folglich wollten fie damit ungefabr das ausdruͤcken, 
twas unfer: Mit Gott! fagen will. 11. 

Aunoy (Marie Catherine Fumelle be Bernevitle, Grdfin von), geb. 1650, 
ftarb 1705, ift die Mutter der Feenmarden, die in Frankreich in ihren To 
gen fo viel Gli gu machen anfingen. Leicht und anmuthig, aber auch febr red 
felig ift thr Styl. Sn den 4 Bbn. ,,Contes des fees” liegen faft immer wabre, 
in ihrer 3cit durch befondere Umſtaͤnde intereffant gewordene Begebenheiten jum 
Grunde, die fie durd) wisigen Vortrag und finnvolle Zuſaͤtze bem Publicum in ver: 
ſchoͤnernder Romanform gab, Auch liebte fie Intriguen philofophifd) zu entridetn. 
Dieſe Manier findet man beftitigt in der ,, Voyage en Espagne”, in den ,,Me- 
moires de la cour d’Espagne’’, in den ,,Memoires de la cour d’Angleterre", 
in den ,,Memoires historiques de ce qui s’est passe de plus remarquable eo 
Europe depuis 1672 jusgu’en 1079" u. ſ. w.5 aber unverzeihlich, fagt der 
Kritifer Auger, ift die fade Galanterie, womit mancher Held in ihren Dichtungen 
auftritt, Das war aber damals Hofton. Cine Begebenbeit ihrer Che trug daw 
bei, ihren Geiff fo romanhaft ju bilden, wenn dies nicht frither bereits die Etzie⸗ 
hung ihrer Dante, M. Desloges, die unter Ludwig ALUL, lebte, veranlage haben 
follte, weldye zu ihrer Beit far cine ſehr geiftreidye Dame galt. Der Grdfin vAu 
non Gemabl wurde naͤmlich als Hochverrather von drei ſeiner Landsleute denuncitt, 
gefangen und in ſcharfe Inquiſition gezogen. Er war in Gefabr, bet aller Un 
ſchuld sum Tode veructheile zu werden, als einen diefer Angeber cine tddtliche Kran’ 
beit beficl, dex, um vom Beichtvater Abfolution gu erhalten, die Untwahrheit det 
gangen Denunciation wider den Grafen Aunoy mit allen Umftinden darlegte. 

Aureng-Zeyb (sierde des Throng), geb. d. 20. Het. 1619, erhielt die 
fen Mamen von feinem Grofvater Djchanguyr, der damals den Thron von Hinder 
fian beſaß. Als er 9 Jahre alt war, fam fein ſchwacher und ungluͤcklicher Vater 
Shah-Djehan zur Regierung. Aureng = Beyb Elindigte ſchon als Juͤngling durd 
fein crnfted Äußeres, durch fein haͤufiges Beten und durch feinen Hang zur Einſam 
Feit {eine verſteckte Heuchelet und feine weit hinausgehenden Plane an. Er ließ fid 
unter die Fafirn aufnehmen, trug ihre Kleidung und wollte fic) nady Medina yum 
Grabe des grofien Propheten begeben. Aber im 20. J. legte er ben Koran, dene 
immer unter dem Arme getragen, bei Seite, fuͤhrte mit Gide und Geſchicklichkeit 
eine Anzahl Truppen an und erhielt die Statthalterfchaft von Dekhan. Hier wollte 
er cinft den Fakirn einen Beweis ſeiner Liebe und Freundſchaft geben, bat fie zu 
cinent grofen Gaſtmahle und nothigte fie, fo fehr fie ſich aud ftrdubten, neue, an 
ſtaͤndigere Kleidung anzuziehen. Die alter Gewdnder lief ee verbrennen, mm 
man fand barin cine Menge Gold- und Silberftude, die ibm gute Diente thaten, 
alé ec mit feinem Bruder Krieg fuͤhrte. Ce veruneinigte feine Bruͤder, unter 
druͤckte mit Hilfe des einen den andern und locte feinen Vater in das Innere fe 
nes Harems, woſelbſt er ihn gefingen hielt. Dann ließ er einen nad) dem andern 
umbringen, befticg 1659 dew Thron vom Hindoftan und nahm den Namen Adlem 
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Guyr an. Wie grauſam die Mittel auch geweſen waren, deren er ſich zur Errei⸗ 
chung ſeines Zweckes bedient hatte, fo regierte er dennoch mit vieler Weisheit, bes 
foͤrderte den Wohlſtand ſeines Volks, ſah ſtreng auf die Verwaltung des Rechts 
und auf Sittlichkeit, und ſuchte feine eigne Macht gu begruͤnden. Zwei Soͤhne, 
die verſucht hatten, ſich eine Partei im Staate zu machen, ließ er feſtſetzen und 
durch langſam toͤdtendes Gift hinzichten. Er fuͤhrte viele Kriege, eroberte Gol⸗ 
conda und Viſapur, und vertrieb nach und nach die Maratten ganz aus ihrem Va⸗ 
terlande. Gr ſtarb den 21. Febr. 1707, im 51. Regierungsjahre. — Aurunga⸗ 
bad, ſeine jetzt veroͤdete Reſidenz, beſchreibt Seely in den ,, Wonders of Elora“ 
(ondon 1824). Mad feinem Vode gerieth das Reich der Mongolen in Verfall. 
Es brachen fogleid) Kriege zwiſchen feinen Sdhnen aus und mehre eroberte Provin⸗ 
yen ſuchten ſich unabhaͤngig zu machen. 

Aurich, Hauptſt. der hanoͤverſchen Provinz Oſtftiesland, mit 3200 ,, 
Sig des oſtfrieſiſchen Regierungscollegiums und eines Amts, mit einem proteftans 
tiſchen Confiftorium u. einem Lyceum, treibt Handel und hat widtige Pferdemaͤrkte. 
on diefer Stadt fuͤhrt die Treckfurt, ein durch Moor und Marſch doer 3 Meiten 
weit gezogener Barkencanal nad Emden, dem erften Hafen des Kinigr. Hanover. 
In Aurich verfammeln ſich die Provingialftinde Oſtfrieslands, die bekanntlich mit 
fo großem Beifall der preus. Regiccung und ihres Vaterlandes die grofen Landes⸗ 
freiheiten Oſtfrieslands lange handhabten. Das Land wurde unter dee preuß. Ree 
gierung immer blithender und genof damalé einer unbeſchraͤnkten Handeis⸗, Cone 
ſctiptions⸗, Licent= und Accifefreiheit. Die Provingialftande ſchrieben ba dafuͤr 
zu erlegende Baar durch Vertheilung aus. Eine allgemeinere Barkenſchifffahrt, 
Holzanpflanzung und Vereinzelung der Gemeinheiten fehlt noch dem Lande. Auch 
wuͤrde bie Verbindung der Ems, Lippe u. Ruhr mit dem Rheine auf Aurichs Hane 
bel und Wohlftand vortheilhaft wirken. Denn fleine Stddte hebt man nicht durch 
drtliche Vorrechte und Begiinftigungen, fondern dadurd), daß man die Landleute 
det Umgegend vermehrt und wohlhabender macht. — Bu dem Amte Aurid) gehirt 
bie Inſel Morderney (f.b.), mit einem Seebade. 

A urifel (Primula auricula), eine mit den Primeln verwandte beliebte Gare 
tenblume, waͤchſt in den ſuͤdlichſten Gegenden von Deutſchland wild auf hohen 
Bergen und an ſchattigen, feudten Orten. Durch die Cultur hat fie an Sdon- 
beit und Farbenpracdht fehr qewonnen. For Geruch ift.angenehm und lieblid. Sie 
bluͤht im April und Mai, oft aud) im Herbfte zum aweiten Mal. Mar pflanjt 
fie entweder burd) Abſenker oder durch Samen forts legtere Art ber Fortpflanyung - 
fodert aber grofen Fleiß. In einigen Gegenden heift fie Aurifel- Sa lh ffelbtume. 

Aurora (griech. Eos), Hyperion’s und ber Thia Tochter, und Schweſter 
bes Helios und der Selene. Sie war mithin eine der alten Gottheiten aus dem Ti⸗ 
tanengeſchlechte, behtelt aber aud) unter den neven Gottern ihren Glanz. Dem 
Titanen Aftedus, einem Gohne des Krius gebar fie die Winde Zephyrus, Boe 
teas und Motus, ben Morgenftern und die Grvicne. Sie faͤhrt, von ben goͤttli⸗ 
hen Roſſen Sompus und Phaeton gezogen, aus den Viefen des Oceans empor, 
und hebt mit Mofenfingern den Schleier der Macht, der Welt leudtend, bis der 
Glan; des Tages fie verſcheucht. Unter den Sterblicyen, deren Schoͤnheit die Goͤt⸗ 
tin feffelte, nennen die Dichter befonders Orion, Tithon und Cephalus. 

Ausbeute, im Bergweſen, der reine Gewinn einer Grube fir die Gewer⸗ 
ken oder Befiger ber Kure, nad) Abzug aller Koften: Diefer Gewinn wird gewoͤhn⸗ 
lich in Species begahit, welche Ausbeutethaler heifen. 

Ausbruch, die edelfte Sorte bes Ungarweins, welche aus den reifften, 
vor ber eigentliden Lefe ausgebrochenen Trauben gekeltert worden ift. Aud) am 
Rhein hat man an einigen Orten bas Ausbrechen der reifen Trauben angefangen, 
um befonderé edle Weine gu erhalten. 
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Ausdehnung, f. Erpanfion.. 

Ausdrud, figitrlid): die voͤllig angemeffene Veraͤuhetung eines innern 
Zuſtandes. Die Mittel baju, Worte, Tone, Mienen, Geberden, welche man 
in der gewoͤhnlichen Sprache wol aud Ausdrud nennt, find davon forgfiltig gu un 
terſcheiden. Worte, als Beichen der Vorftellungen, find nod keine Ausdruͤcke, fir 
werden es nur im 3ufammenhange und burd) die erfoderliche Befchaffenbheit. Au 
fer dem Zuſammenhange ift in ber Sprache eigentlid) nidté Ausdruck als Santer: 
jection. Sollen Worter Ausdruc haben, fo gilt es die Unterſuchung, ob fie genau 
Dem entfprechen, was der Darftellende uns durch fie mittheilen wollte. Dies if 
aber nur aus dem Sufammenhange erfennbar; das eingelne Wort erweckt nichts 
in uns al8 die blofe Borjtellung, die, flr ſich betrachtet, weder widhtig nod un 
wichtig ift, fondern Beides erft durch die Verbindung wird, workin fie erfcheint. 
Chen fo wenig iff Ausdruck mit Nachdruck gu verwechſeln, wie fo hdufig von Denen 
gefchieht, die Ausdruck nur in bem Starfen, Kraftvollen finden, und daber einem 
Pathos nadjagen, das wegen feiner Unnatur bodhft miffallig wird. — In unferer 
Erklaͤrung des Ausdrucks fegen wir den Zuftand der Befdhaffenheit, bas Voruͤber⸗ 
gehende dem Beharrlidjen entgegen, um anjudeuten, daß beim Ausdrucke nidt 
die allgemeine Art geiftiger Mittheilung, fondern eine befondere, von jener etwas 
unterſchiedene, ftattfinde. 3. B. wenn wir von einem Geſichte, von einem Bild 
nif fagen, daß es Ausdruc habe, fo wollen wir damit nichts Andres fagen als: 
Died ift nidht blof die allgemeine Form eines menſchlichen Geſichts uberhaupt, fon- 
dern die Dem Individuum, welchem es angehért, inwohnende Geele kuͤndigt fid 
in den Zuͤgen dieſes Gefichts, diefes Bildnijfes, an. Demnach beftdnbde der Aus 
druck in Ankuͤndigung von Geele, und jeded Wort, jeder Ton, jede Bewegung 
wuͤrde cin Ausdruck fein, infofern uné dadurch die Seele enthillt wird. Die Seele 
aber nehmen wir nur wahr in beftimmten Zuſtaͤnden. Der Ausdruc ift folglic die 
Außerung eines Seelenzuſtandes, und zwar des Zuſtandes eines von einem Gegen: 
ſtande lebhaft geruͤhrten, von ihm durchdrungenen und begeiſterten Gemuͤths. Dieſe 
Außerung aber muß voͤllig angemeſſen fein, damit die aͤußere Darſtellung dec ins 
nern fo entipreche, daß genau diefelben Sdeen und Gefuͤhle in dem Geifte und Ge 
miithe des empfaͤnglichen Andern entſtehen, wie fie im Geifte und Gemuͤthe ded 
Darftellenden vorhanden waren. Der Ausdrud muß daher in Beziehung auf dem 
Gegenftand genaue Beſtimmtheit und Anſchaulichkeit, in Beziehung auf den Dae 
ftetlenden aber Beſeelung und ridjtigen Empfindungston haben. Da aber die Bers 
duferung des innern Seelenzuſtandes, worin bas Wefen ded Ausdrucks befteht, im 
eigentliden Sinne Darftellung iff, fo werden wir auf die Wirkſamkeit dex Cindi 
bungstraft hingewieſen, ohne welche wir weder in jenen Zuftand fommen, nod 
einer Darftellung fabig find. Den Gegenfiand, weldyen wir nicht durch die Cir 
bildungskraft auffaffen, ficllen rir uns nicht fo lebhaft vor, daß wir dadurch in ei⸗ 
nen befondern Zuſtand verfest werden koͤnnten, und ohne die erhoͤhte Thaͤtigkeit det 
Seele in einem folden Zuſtande drangt uns nidts, uns eigentlid) auszudruͤcen 
Alles diefes sufammenfaffend, fann man fagen, Wusdrud fei befeelte Darjtellung 
eines durch die Einbildungskraft aufgefasten Gegenftandes, gemaͤß der Beſchaffen 
heit und Wirkſamkeit deſſelben, in dem Zuſtande eines zu lebhafter Thaͤtigkeit auf: 
geregten Gemuͤths. Er ift ſchon feiner Natur nad aͤſthetiſch, und in allen ſcho— 
nen Kunften nidt feinem Weſen, fondern nur den verfchiedenen Darftellungsmit 
teln nad) verſchieden. Die jeder Kunſt eigenthuͤmlichen Mittel bes Ausdrads be 
ftimmen ihre Sphare. — Der Anatom Charles Bell will cin befonderes Nervenſpſtem 
als Bewirker des Ausdrucks entdeckt haben. S. deffen ,,Essays on the ana- 
tomy and philosophy of expression”, 2. Aufl., fond. 1824, 4. 

Ausduͤnſtung, die durch Einwirkung des Waͤmeſioffs hervorgebrachte 
Umwandlung fluͤſſiger und feſter Koͤrper in tropfbare elaſtiſche Fluͤſſigkeiten. Sedt 
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j. B. Waffer der Hige aus, fo legen fic) anfangs Blasden an ben Waͤnden 
hefaͤßes an, weldye nad und nad zur Oberfldche auffteigen und hier zerplatzen. 
Blaͤschen echeben fic) um fo hdufiger, je ftdrfer die Dige ift. Sie machen 
Dampf des Waffers aus, der in die Luft fteigt und dort Wolken bildet. Uber 
im bloßen Sonnenſchein und ohne denfelben in freter Luft verdunftet dag 
tt, ſowie jede andre Fluͤſſigkeit. Die allgemeine Urfache der Ausdinftung 
Waͤrme; bet den verfchiedenen SGubftangen aber werden verfchiedene Grade 
bet erfodert.. Das Wafer, das uͤberhaupt der Ausdiinftung ſtark unterwors 
', verbunftet ſchon bei fehr mdfiger Warme, und bei der ungeheuern Menge, 
Ider es ber die Erde verbreitet iff, laͤßt fic) mit hoher Wahrſcheinlichkeit ſchůe⸗ 
daß dadurch die wichtigſten Veraͤnderungen in unſerer Atmofphdre veranlaßt 
n. Man hat, um die Ausduͤnſtung des Waſſers gu meſſen, Ausduͤnſtungs⸗ 
„Atmometer (f.d.), erfunden, deren Ergebniſſe jedoch ziemlich unſicher 
ben find. Wenn man annimmt (wozu die angeſtellten Verſuche berechtigen), 
ejaͤhrliche Verduͤnſtung im Durchſchnitt 30 Zoll betraͤgt (d. ., daß der wie⸗ 
Waſſer verwandelte Dampf die betreffende Oberflaͤche bis zu einer Hoͤhe von 
ll bedecken wuͤrde), fo wuͤrden, die Oberflaͤche aller Gewaͤſſer auf unſerer 
4 Mill. geogt. IM. angenommen, jaͤhrlich 200 Kubikmeilen Waffer in 
ife verwandelt, welche Maſſe noc) vergroͤßert wird, wenn man hinzurechnet, 
ie feuchte Erde und das ganze Thier = und Pflanjenceid) an waͤſſerigen Theilen 
nften, Im Sommer ift allerdings die Ausdiinftung betraͤchtlich ſtaͤrker ala 
inter, doch ift fie in der falten Jahreszeit nidt fo unbedeutend, wie man aus 
ingen Menge des algdann fihibaren Waͤrmeſtoffs ſchließen foltte. Selbſt in⸗ 
bder Polarkreiſe hort die Ausduͤnſtung nicht ganz auf, denn auch das feſte 
inftet an der freien Luft nod) aus. Die Erſcheinung der Ausdinftung au ers 
» find zweierlei Hypothefen aufgeftelit worden, nad) welchen fie entweder 
Andres alé ein geringer Grad der Verdampfung, d. h. der Umwandlung 
iſſigkeiten in elaſtiſche Daͤmpfe, oder eine wahre Aufloͤſung der Fluͤſſigkeiten 
Luft iſt. Letztere Meinung iſt beſonders von de Luc beſtritten worden. Nach 
folgt die Ausduͤnſtung, indem ſich das Waſſer mit dem Waͤrmeſtoff verbin⸗ 
ne ſich in dee Luft aufzuloͤſen. Der Hauptgrund fite diefen Sag ift, dag 
t Verduͤnſtung einer tropfoaren Fluͤſſigkeit Kaͤlte erzeugt wird. Kaͤlte iff 
Andes als Entfernung oder Verbrauch des Wirmeftoffs. Wenn nun bei 
nftungen Waͤrmeſtoff verbraucht, d. h. mit dem verdinfteten Wafer verbuns 
id, fo muß diefer Verbraud) nothwendig eine merfliche Kaͤlte in der Luft er⸗ 
. Nach de Luc traͤgt auch die Luft sur Ausduͤnſtung nidt nur nichts bei, fons 
tDrud ift derfelben mehr hinderlich. Ohne diefen Drud wuͤrde diefelbe Wars 
§¢ weit weniger Warmeftoff zum Verduͤnſten erfodern ; wie denn bie Erfahrung 
daß Wafer in luftleerem Raume ftarker und ſchneller verduͤnſtet, alé an det 
und, nad) Sauffure, bet einerlet Grade des Thermometers und Dygromes 
ie Ausdiinftung auf Bergen, bei dret Mal geringerer Dichtigkeit der Luft, 
enn doppelt fo grof ift als im Chale. Die neueften Unterfudungen beftim: 
bod) dieſe Anſicht ndher babin, daß allerdings zur Entftehung des ausdebris 
Wafferdunftes eine aufldfende Kraft der Luft nicht noͤthig ift, weil ex fidy fonft 
nmluftleeren Raume erseugen koͤnnte; daß ſie dagegen aber zur Bewirkung ei⸗ 
ichfoͤtmigen Miſchung des Waſſerdunſtes mit der Luft ſchlechterdings erfo⸗ 
itd, weil ſonſt, bei der Berfchiedenheit der ſpecifiſchen Gewichte beider, noth: 
} tine Trennung erfolgen muͤßte, wovon die Erfahrung gleichwol nichts lehrt, 
'B man ſich deßhalb alſo gezwungen ſieht, die Verbindung des ausdehnſamen 
rdunſtes mit der Luft alé cine wahre Aufldfung deffelben in die letztere ans 
% Sene erftere Anſicht entwidelt de Luc in d. ,, Nouvelles idées sur la mé- 
ogie” (London 1786, 2 Bde.; deutſch, Berlin 1787); wogegen die Auf⸗ 
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loͤſung bes Waſſers in ber Luft als Urſache der Ausduͤnſtung namentl. vertheidig 
wird von Hube in ſ. Schrift ,,Uber dic Ausduͤnſtung“, Leipz. 1790. 

Unter Ausdiinftung des thieriſchen und menſchlichen Korpers verfteht man 
1) dicjenige Verrichtung der Haut, mittelſt welcher in dem dichten Nese von Haay 
gefaͤßen derfelben beftimmte fluͤſſige Stoffe aus dem Blute abgefondert, in Dunß 
(oder in cinen feinen Duft) vertoandelt und als folcher dburd die Offnungen der Haut 
(die fogenannten Schweiflicher, Poren) ausgehaudht werden; 2) zuweilen aud 
biefe abgefonderten und durch die Thaͤtigkeit der Haut aus dem Korper ausgeſchaff⸗ 
ten Stoffe felbft. Dieſer Duft ift unter den gewoͤhnlichen Verbhattniffen fo fein, 
ba§ man ibn mit blofien Augen nicht fehen fann, daher man ihn aud) die unmet 
lide Ausduͤnſtung nennt; er wird aber fidthar, wenn man die Hand an ein kaltes 
Glas oder polirtes Metall halt, auc) wenn man bei falter Temperatur ſtatk aut 
binftet, oder wenn fid) bei nod) mehr verftarkter Ausdiinftung diefer Duft nicht ia 
ber Luft ſchnell genug aufloft, fondern in Tropfen als Schweiß auf der Haut fam 
melt. Diefe Ausduͤnſtung durch die Haut hat die meifte Ahnlichkeit mit dem ous 
ben Lungen ausgehauchten Dunft, mit dec Abſonderung der Haute und Membro 
nen innerer Hohlen des Koͤrpers, der Bauch- und Brufthdble, mit denen fie aud 
in einigem 3ufammenbang 3u ftehen ſcheint. Diefe Widhtigkeit leuchtet nod mek 
hervor, wenn man bedenkt, daß die ganze Hautoberflade eines erwadhfenen Men 
ſchen wenigftens 16 [1 Sus enthdlt und defhalb die Menge der unaufhoͤrlich aus 
biinftenden Stoffe ſehr betrachtlicy fein mug, welded fidy aud) durch die genau 
Beobachtungen des Ganctorius (Wenedig 1611) vollfommen beſtaͤtigt, welder & 
nen grofien Theil feines Lebens auf der Wage zubrachte, und niche nur alle Spee 
fen und Getranfe, die er gu ſich nahm, fondern aud) alle Abgange genau wog und 
berechnete, und dadurch die Erfahrung machte, daß nicht nur ven den Fluͤſſigkeiten, 
fondern felbft von den feftern Mahrungsftoffen, welche der Menſch gu ſich nimmt, 
ein betradhtlicher Theil durch die Ausdiinftung wieder aus dem Korper gebt. Die 
Ausdiinftung hat zwei fir das Beftehen des Koͤrperbaues fehr hedeutende Geger⸗ 
ftande gu ihrem Zweck. Der cine iff die Reinigung des Blutes von gervifferr fdavle 
chen und uͤberfluͤſſigen Stoffen. Außer den durch sufallige Umftande in die Blut 
maſſe Ubergegangenen zuſammengeſetzten Stoffen, von befondern Nahrungsmit 
tein, 3. B. Zwiebelgewaͤchſen u. a. m., werden aus dem Blute Koblenftoff, Wer 
ferftoff und hatrprfadlic der Uberfchug an Stickftoff durch die Ausduͤnſtung mittelf 
des Warmeftoffs in Gas und Duft verwandelt und aus dem Koͤrper gefchafft. Dit 
Umwandlung foaar zufammengefester, organifder, fefter Stoffe in gasformis 
Ausdinftung wird in manchen Krankheiten, befonders im Fieber, fo aufierordent 
lid) vermehrt und beſchleunigt, daß der ſtaͤrkſte Menſch in wenigen Tagen gang ob 
magern fann, ohne andern Abgang als durch die Haut gu haben. Der andre Bed 
ber Ausdiinftung ift die Erhaltung des gleichmaͤßigen Waͤrmegrades in dem Roepe 
und Verminderung der uͤbermaͤßig ſich erboͤhenden Hige in demſelben. Feder ledeak 
Korper hat feinen eigenthuͤmlichen Stand der Waͤrme, welcher ſich im Ganzen gr 
nommen gleicy bleibt, feine Umgebung mag nod fo warm ober Falt fein. Die Tae 
peratur des Menſchen ſteht ungefabr von 32 bis 34° (Neaumur). Da bei der Aus⸗ 
duͤnſtung durch Verfluͤchtigung der Stoffe (ſ. oben) viel Waͤrmeſtoff verbraudt 
wird, fo ift fic cin bedeutendes Abkuͤhlungsmittel fuͤr den Koͤrper und eine Adee 
tung fiir die im Innern unaufhoͤrlich fich ergeugende Waͤrme. Ge mehr dufere 
Waͤrme auf den Korper wirkt, oder je mehr durch andre Urfachen, 3. B. hisige Ge 
trinfe, Bewegung, die innere Waͤrmeerzeuqung verftcret wird, defto vermehrtet 
wird die Ausduͤnſtung und alfo auch defto ftarker die Ableitung der Waͤrme. Wirk 
grofie KAlte von Außen auf den Korper, fo wird die Hautverridhtung geſchwaͤch. 
bic Ausduͤnſtung geht langfamer von flatten, der Warmeftoff wird ſparſamet ver 
braucht, ſammelt fich alfo im Koͤrper mehe an. Daher magern die Menſchen getroͤbt 
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h im Sommer ab, und nehmen im Winter wieder zu, tvell in jenem die verſtaͤrkte 
usduͤnſtung mehr Stoffe aus dem Korper aufloͤſt und fortſchafft alé im Winter. 
aber kuͤhlt ſich der Menſch durch den Schweiß ab, und fuͤhlt fic) in der trodenen 
eberbige erquidt, fobald ein kritiſcher Schweiß hervorbridht. Wird ober die Aus⸗ 
nftung auf langere Zeit unterbrochen, oder dod) geftdrt, fo miiffen aud) die Fols 
ndavon hoͤchſt nadhtheilig far die Gefundheit und felbft fie das Leben des Mens 
yn werden. Diefe Folgen haben grofentheils ihren Grund in demi nahen Vers 
itniffe bes Gefchafts der Haut gu den innecn Abfonderungen, und find um fo 
rtnicdiger und verderblicher, je anbaltender die Unterdruͤckung der Hautausduͤn⸗ 
ang ift. Die vermebhrte innere Warme erzeugt febr oft Fiebers auch werden die 
bablidhen Stoffe im Blute angehaͤuft, von welchen daffelbe befreit werden follte, 
het es von feiner natuͤrlichen Beſchaffenheit abweicht und als regelividriger Reiz 
itkt. Endlid) wird die Verrichtung andrer abfondernden Werkzeuge uͤbermaͤßig 
mehtt, weil fie bad Geſchaͤft der Haut gum Theil mit uͤbernehmen; daher ſtellen 
h nad) Etkaͤltung fo oft Schnupfen, Halsbraͤune, Huften, auc) bedeutende ine 
te Entzuͤndungen, ferner Durchfall, Harnruhr, Wafferfudt, langroierige Rheus 
atiémen und dgl. m. ein. Sn phyſiologiſcher Hinſicht verdient Erwaͤhnung 
hill. Gruiffhanf’s ,,.Experiments on the insensible perspiration of the human 
idy” (ond. 1795; deutſch durch Michaelis, Leipsig 1798). 

Ausfall. Zur Vertheidigung ciner Feflung gehoren, wenn nicht befondere 
udficdten gum Gegentheil beftimmen, oͤftere Ausfalle, um den Feind entfernt 
halten und feine Belagerungésarbetten gu zerſtoͤren, wo miglid), nebenbei Lee 
némittel aus der Umgegend herbeizuſchaffen, der Unterftigung an Mannſchaft 
tt Waffen den leidjtern Cingang gu bereiten oder einen Entſatz gu begtinftigen, 
dal. m. Sie fonnen, vornehmlid in geſchickter Uibereinftimmung mit den Une 
mebmungen ded befreundeten Heeres gegen die Belagerer entſcheidend werden. 
m vortheilhafteften werden fie nad) Mitternacht, bei Rebel oder Megenwetter une 
mommen; fie muͤſſen aber ſtets auf Uberrafdung des Feindes berechnet und alfo 
bt geheim gehalten werden. Gern waͤhlt man dazu die entſchloſſenſte, treuefte 
Rannfhaft und vermeidet beim Ausriiden jedes Geraͤuſch. Der Zweck des Auge 
U8 beſtimmt die Zahl der Mannſchaft; haufig wird fie urd) Geſchuͤtz und Reite⸗ 
i begleitet. Sie darf fich jedoch in keinem Fall gu weit von der Feftung entfernen, 
R nicht abgefdynitten gu werden, und beim Ruͤckzug nie die Belagerten in der Bers 
tidigung hinder: oder Verwirrung verurfaden und dadurd) den Andrang des 
indes felbft begiinftigen. Haͤufig ſucht man durch Ausfille von geringer Starke 
Belagerer ing Feuer der Feftung gu locfen, oder gu beuncubigen und gu ermuͤ⸗ 
. Das Genie und die unermiidete Thatigfeit des Feftungscommandanten wird 
A Ausfaͤlle fo lang alé moͤglich alé das befte Vertheidigungésmittel gu benugen 


en. 
Ausgabe oder Herausgabe eines Buchs heißt deſſen Druck und Bes 
antmachung. Überhaupt verſteht man unter einer Ausgabe in dieſem Sinne einen 
deuck und unterſcheidet bei Werken, die mehrmals gedruckt werden, eben fo 
le Ausgaben, eine erſte, zweite, dritte u. ſ. w. Iſt ein Werk in feinen verſchie⸗ 
en Auflagen unveraͤndert geblieben, fo Fann der Vorzug der einen vor der andern 
tin dec groͤßern Richtigkeit und Schoͤnheit des Drucks und in der beffern Bes 
affenbeit des Papiers beftehen, Bei Werken, weldye in den folgenden Ausgaben 
ibeffert und vermebrt worden, gicht man in der Regel die jedesmal newefte Auss 
be den ditern vor. Hier und da finden jedoch Ausnahmen ftatt, wo zu e6 einer 
ondern Buͤcherkenntniß bedarf. Vornehmlich fieht man bei den griedyifdyen und 
niſchen Claſſikern auf die verſchiedenen Ausgaben decfelben. Ihre Angahl ift ſehr 
%, ibe Werth beſteht oͤfter bloß in der Seltenheit. Am gefuchteften find die 
fn Ausgaben, Editiones principes, teil fie unmittelbar nad) Handſchriften 
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gemadyt worden (hierher gchdren die Ausgaben bes 15. Jahrh., die Aldini'ſchen 
die Giuntini'ſchen); ferner kritiſche und mit gelehrten Gommentaren verfebene Aus⸗ 
gaben. Andre werden des faubern Drucks wegen gefdage, wie die Elzevir'ſchen ia 
Duodez, die Barbou'ſchen, andre wieder wegen der Pracht, wie die von Baster: 
ville, Didot, Bodoniu.f.w. Die Kenntnif der Ausgaben, um ibren Mert 
richtig zu ſchaͤten, Originale von Nachdrucken u. ſ. w. gehoͤrig zu unterſcheiden, 
erfodert ein eignes Studium und große Ubung. Cin vortreffliches Huͤlfsmittel 
zur Kenntniß der Ausgaben der bedeutendſten Buͤcher iſt Ebert's „Bibliographiſches 
Lexikon“, 2 Bde., Leipzig 1821 fg. 

Ausgabe wird in der Ofonomie der Einnah me entgegengeegt. Und fo- 
wie diefe Darin befteht, dag man Geld oder Guter mit feinem Cigenthume verbin: 
det, fo befteht die Ausgabe darin, daß man Geld oder Waaren von ſeinem Cigen: 
thum trennt und foldyes Andern uͤberlaͤßt. 

Ausgeding, in einigen Gegenden Deutſchlands, die Ernaͤhrung und 
bergl., was ſich Ultern vorbehalten (ausbedingen), wenn fie nod vor ihrem Tode 
ben Kindern ihr Vermoͤgen tberlaffen. Dies gefchieht mittelft eines gefeglicyen 
Vertrags, und das Ausgeding hat alle Eigenſchaften und Folgen eines folchen. 

Ausgrabungen. Die Gefdhichte der regelmaͤßigen Ausgrabungen vew 
roͤmiſchen Alterthuͤmern beginnt mit dem Breve Papft Leos X. vom 27. Aug. 1515, 
bas Rafael Gangio zum Prdfecten der Alterthimer mate. Die Worte dieies 
Befehls, nod) mehr aber jener freimuͤthige Bericht an Leo X., der frither dem geift: 
teidjen Gr. Gaffighione jugefchrieben wurde, jest aber durch Francesconi als cin 
Auffag des Rafael anerfanne iff, gaben den ausreidhendften Beweis, wie dare 
bariſch und planlos mit ten Uberreften des Wlterthums in Nom, unbeſtreitbar da- 
mals der Hauptſtadt europaͤiſcher Kunftbildung, umgegangen wurde. Durd 
Rafael's Anordnung und Beiſpiel fam einige Ordnung in die bisherige Willkuͤr. 
(M. ſ. aber ſ. Verdienſte Fiorillo’s ,,Gefdichte der Malerei“, I, ©. 98 fg., und 
Roſcoe's ,, Leben Leos X.“, K. 22.) Mod war der Boden aber gu reid, als daß an 
die Stelle des aufraffenden Zuſammenleſens cigentliche WAusgrabungen nad uber: 
legtem Plane Hatten treten follen. Flam. Vacca's fo verdienftlice ,,Comm. de mo- 
numentis Romanis suo et majorum acevo deprchensis” von 1594, die Garle 
Sea in ſ. ,,Miscellanea filologica critica ed antiquaria” „Rom 1790, V, Lp. 
LI fg., bereichert herausgegeben hat, ijt daber mehr cine Geſchichte der jufdlligen 
Auffindungen, als dev geregelten Scavazionen. Uberhaupt gingen in Mom bie 
Ausgrabungen erft in den neuern Zeiten ſehr ins Große. Fruͤher umfaßten fie eim 
zelne Graber (der Mafonen, dec Scipionen rc.) und einzelne Vignen. Waͤhrend 
der Herrſchaft der Franzoſen wurden die Bader des Titus, die Arena des Coloſſeum, 
dex Triumphbogen des Conftantin, das Forum des Trajan zum Theil zugaͤngig ac 
made, gum Theil weiter aufgedeckt, und die Aufdeckung der Via sacra, des Be: 
dens um den Friedenstempel und die Gaule des Phokas angefangen, die von der 
jebigen Negierung immer tveiter fortgefest werden, um dag alte Forum vollig vom 
Schutte der Sabrhunderte ju befreien. Auf diefem Forum fand man 1824 bea 
erften Meilenftein, von welchem ab alle Meilenfteine auf den von Rom ausgehen⸗ 
den Heerftrafien gesablt tourden. Jn der Campagna von Rom zog am frishften die 
Pilla des Adrianus an; befannt find auferdem die Grabungen in Gabii (1792), 
biein Velleja, in Oftia, unter Fea’s Leitung, und die cinjelnen ju Antium, dag, 
foie Otricoli, und ju Friuli bei Udine (1517) immec ergiedig war. In der mews 
ften Ausgrabung, unweit Monte Calvo in der Sabina, fand man die Mefte einer 
Statuenreihe der Mufen, und 1826 bei Brescia yufillig ben Lempel des Hercules 
mit Statuen. Belohnend waren die verftandig geleiteten Grabungen in Her eus 
lanum und Pompeii (f.d.). Das Wiedcraufleben dicfer Sradte belebte dem 
Gifer der Humaniften und Sammler in allen Landern. In Frankreich hatte Peitesc 
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ben Alterthumsfreunden durch fein Beifptel bewieſen, wie reid) der Boden dieſes 
andes fir den echten Sucher fet. Montfaucon, Caylus, und vor wenig Fabren 
Millin, gingen in feinen Spuren weiter. Jn den amtlichen Beridhten des In⸗ 
ftituts fommen dfter Nachrichten von Entdeckungen alter Staͤdte und Gebdude vor, 
3. B. von denen zu Famaré, wo man Vaſen mit mehren taufend Muͤnzen und 
joei Badezimmer mit gemalten Wanden entdeckt hat. Jn Ungarn find die Aus— 
arabungen gu Sabaria, in Deutfdland die in den Rheingegenden, bet Alzey, im 
Breisgau (f.d.) u. a. a. O. wichtig. Gpanien fcheint es von jeher dem Bufall 
uberlaffen gu haben, daß fein Boden Schaͤtze liefere. Die Mofaik von Italica wurde 
zufoͤllig entdedt. In Ägypten war einer der fritheften Meifenden, dec Grabungen 
anftelite, Pietro della Valle; in den neueften Tagen reift dort fein Frembder, ohne 
Hade und Spaten mit ſich gu fahren; SGyrien ift weniger durchwuͤhlt. In Perfez 
polis und Tadmor ward sfter geseidnet, als gegraben. Die Graber von Ilium 
ftérte Gr. Choifeul: Gouffier auf, gu derfelben Zeit, als Lord Hamilton die Tod⸗ 
tenftdtten Großgriechenlands durchſuchte. Die fruͤhern Reifenden in Griechens 
land, die Mointel, Spon und Wheler, durften, wie 8 fcheint, nur zeichnen laffen. 
Erft in neuern Zeiten geftanden die Tirken gu, nach allen Regeln in der Mabe 
gtoßer Trͤmmer den Boden umzuwuͤhlen. Dee bedeutendfte Fund, dee dort gez 
wonnen wurde, roaren die dginetifden Statuen beim Tempel des panbhellenifden 
Zeus, und die Friefe von Phigalia. Weniger Ausbeute gab Sicilien, tas andre 
Land, daé die Aufmerkſamkeit der reifeluftigen Briten vorzugsweiſe angieht. Zwar 
ließ ein Bar. Giudiea dort eine ganze Stadt (Acre) auſdecken, doc) beftand der Er= 
werb diefes Foftbaren Unternehmens nut in fleinem Gerdthe. Wabrend aber Gries 
Geniand, Italien, Kleinaſien und Agypten, ja felbft das ferne Fndien von den 
funftliebenden Meifenden durchwuͤhlt und durchforſcht worden, begniigt man fid 
im Norden von Europa nicht, die Uberrefte der Zeiten der Altvordern von dem Zu⸗ 
falle gu ertoarten. Sn den Niederlanden kommt aus bem Moor cine hoͤlzerne Brie 
aus roͤmiſcher Beit gu Tage; bei Saljburg daé alte Fuvavium; bei Bonn, bei 
Neuwied Denkmale der Roͤmerherrſchaft. Selbſt das alte Winfried blieb nidt 
ununterſucht und die Heidengrdber der Schlefier nicht unbeachtet. In den legten 
Tagen hat Kaifer WAlerander die Truͤmmer vergangence Fabrhunderte entlang des 
ſchwarzen Meers und in Vaurien, durch den Archaͤologen, Staatsrath von Kohler, 
entweder weiter zu Tage fordern, oder doc) genauer zeichnen und meſſen, die nidt 
a abtragen laffen. Go begegnen fic) im gleiden Beftreben der Norden und 
den, 19. 

Auslegung, f. Eregefe, Hermeneutik. 

Auslieferung wirklicher oder angeblider Verbrecher, entlaufener Skla⸗ 
en, Leibeigener, RKriegsdienftpflichtiger u. A., welche fid) der Beftrafung, der 
irfillung einer Pflidjt, oder auch einer ungerechten Verfolgung durch die Flucht 
ntjogen haben. Schon diefe 3ufammenftellung zeigt, daß dies ciner der verwickelt⸗ 
ten Punfte des Voͤlker⸗ und Staatéredhts ift. Auf der einen Seite fteht die Pflidt 
llet Staaten, fid) gu Handhobung der Gerechtigkcit Beiftand gu leiften, auf der 
ndern die Verbindlidhfeit, dem Unfdhuldigen Schutz zu getodhren und felbft dem 
ftembling nicht ohne rechtliches Gehoͤr und Urtheil ein ilbel zuzufuͤgen, beftdnde 
le aud) nur in einer Beraubung feiner Freiheit, fic) einen beliebigen Aufent: 
altgort gu waͤhlen. Rom geftattete in feiner fruͤhern beffern Zeit einem Feden, ſich 
urd) freiwillige Verbannung der Strafe gu entziehen, wie Verres that. Darin 
[man einig, dafi an fid) fein Staat ſchuldig ift, Angefchuldigte auszuliefern, und 
e Regierungen ſuchen fid) durd) Vertrdge die Verfolgung ftrafoarer Perfonen zu 
hern. England fann, vermége feiner Fundamentalgefegbe, der Megel nad) Mies 
and ausliefern, und felbft Frembde nur vermdge ber AWlienbdill aus dem Lande 
affen, welche, als Ausnahmegeſetz fir einige Jahre gegeben, nunmehr aufges 
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hört hat. Mur in Anſehung gemeiner Verbrechert (Mord, Diebſtahl, Berfls 
ſchung, betritglider Banktrott) wurde zwiſchen England, Frankreich), Spanien, 
Holland und andern alliirten Staaten Franfreichs iim Frieden von Amiens (23. u. 
27. Maͤrz 1802) die Uuslicferung gegenſeitig verfproden; dabei aber sur Verdin: 
gung gemacht, daß folche Beweife beigebracht wuͤrden, welche hinreidend waͤren, 
ben Auszuliefernden im Lande ſelbſt den Gerichten zu uͤbergeben. Gleiche Grundſaͤtze 
gelten zwiſchen England und Nordamerika, vermoge des Vertrags vom 9. Nov, 
1794; aud) werden fie von der englifchen Regierung, wie neuere Fale bewieſen 
haben, gegen alle andre Staaten beobadtet. Dies find offenbar die richtigſten 
Anſichten. Es mug ein Verbreden vorhanden fein, welded uberal und befonderd 
nad) ben Gefeben des Staats, welcher austiefern foll, ſtrafbar iff, und es mifjen 
gegen den Ausliefernden geſetzlich genuͤgende Anzeigen vorgelegt werden. Die Beuw 
theilung beider Punkte gehort gum Richteramte; daher wird zur Rechtmaͤßigkeit dec 
SAuslieferung ein vorlaͤufiges richterliches Urtheil noͤthig. Wegen Mangels eines 
gemeinen Verbrechens ſchlug Frankreich den Spaniern (1780) die Auslieferung des 
Grafen Olavides, Preußen der franz. Regierung (1801) die Auslieferung der H. 
de Precy, Imbert Colomes u. A. ab, welche wegen einer Verſchwoͤrung gegen die 
Confularverfaffung ju Baireuth verhaftet worden waren, Gegen die Auslieferung 
des Oberſten von Maſſenbach erhob ſich im erften Augenblic die oͤffentliche Stimme 
nur darum, weil er nad voreiligen Nachrichten ohne rechtliche Pruͤfung dec Bere 
bachtégriinde verhaftet und ausgeliefert ju fein ſchien. Spaͤter dnderte ſich daruͤber 
bie dffentliche Meinung. Andre Grundfage find durch beſondere Wertrdge, 3. B. 
zwiſchen Frankreich und der Schweiz, zwiſchen Rußland und Preußen aufgeftellt 
worden, welche fic) gegenſeitig die Auslieferung aller Angeſchuldigten auf bloge 
Requiſition und ohne Vorlegung hinreichender Verdachtsgruͤnde zugeſichert haben. 
Am leichteſten iſt man bei Ausliefetung der Deſerteurs, welche dutch Cartelcon⸗ 
ventionen zwiſchen befreundeten Cdranten faſt immer bedungen wird. 37. 
Ausnahmegeſetze (Lois d'exception), ein neuer Name fiir eine alte 
Sade. Wenn der Zuftand cines Staats fo verworren und gefabrlid) ift, daß dir 
gewoͤhnlichen Kraͤfte und Geſetze nicht mehr fuͤr ausreidhend gebalten’ werden, fe 
greift man zu außerordentlichen und ſtaͤrker wirkenden Mitten. Die Romer hatten 
fiir folche Halle die Formel, wodurch den beiden Confuln eine groͤßere Macht eing⸗ 
rdumt twurde: Videant consules, ne quid respublica detrimenti capiat, um 
wenn diefes nicht hinreidhte, ihre Dictatur. Das Heilmittel war ſchon damals oft 
fchlimmer alé dad Übel, welches geheilt werden follte, und alé die Dictatoren pu 
Triumvirn reipublicac constituendae geworden waren, ging die Mepublié ys 
Grunde. Despotifche Staaten brauchen keine Ausnahmegefege, die oͤffentliche Ge 
walt iff dort immer von den Sdhranfen fret, welche ihe in den conſtitutionellen 
Verfaſſungen gefest find. Allein in den letztern koͤnnen Beiten eintreten, in welchen 
bie Macht der Megierung verftdrét werden mug, um {dnell und nachdruͤcklich wit 
fen gu fonnen, — Gn England befteht in foldhen Lagen dte etfte und wichtigſte 
Maßregel darin, daß das Habeas-Corpus-Recht fur eine beftimmte Zeit fuspendirt 
wird. Die Regierung fann dann verdadytige u. gefahrildye Leute in Verwahrung nev 
men, ohne ihnen gerichtlic) den Proceß machen gulaffen. Diefe Guspenfion wird aber 
nur auf cine gewiſſe Zeit bewilligt, mit deren Ablauf alle ſolche Staatégefangene mie 
ber in Freiheit gefest, oder zur formliden Unterſuchung gezogen werden miiffen, 
tnd nun ſchuͤtzt die Guspenfion die Minifter keineswegs gegen die Entidadigunge 
anfpritde ber Verhafteten. Doch merden gewoͤhnlich diefe Klagen in einem befor 
dern Parlamentsact (indemnity - bill) niedergefdlagen, bei deffen Werhandiung 
im Parlament der Gebrauch, welchen die Minifter von der bewilligten Guspenfion 
gemadt haben, von dcr Gegenpartei ſcharf gepritft gu werden pflegt. Cine arveite 
Mafregel diefer Art ijt die Wlienbill (f. Frembenbill), welche der Megie 
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rung eine Macht uͤber die nad) England fommenden Fremden cincdumt, die ibe 
nad der Verfaſſung nicht zukommt, beſonders ihr die Befugniß gibt, fie nad) 
Belieben nicht nur aus dem Lande gu weiſen, fondern aud nad) Gutbefinden auf 
irgend einen Punkt de feften Landes gu ſchicken und dadurd) ausjuliefern. Cine 
Act individueller Ausnahmegeſetze find die Strafbills, welche in einzelnen Fallen 
fattfinden formen, Das Parlament befigt das Recht, welded bei einer ridtigen 
Theilung der Sffentlidyen Gerwalten ihm nidt guftehen koͤnnte, eingelne Individuen 
ohne richterliches Urthetl mit Strafen gu belegen. Dies ift von feiner eignen richter⸗ 
liden Function, wo die Reidhsherren, die Pairskammer, alé oberfter Geridjtshof 
handelt und das Haus der Gemeinen als Klaͤger auftritt (wie bei Gouverneur 
Haftings), wohl gu unterſcheiden. Dort figen die Lords firmlid) gu Gericht, und 
bem Angeflagten wird volles rechtliches Gehoͤr ertheilt, e6 fann aud feine Verur- 
theilung nicht anders als mit einer Mehrheit von 12 Stimmen (die Bahl der Schoͤf⸗ 
fn in gewoͤhnlichen Fallen) ausgefprodjen werden. Jn diefen Gadjen ent{dheidet 
bof dad Oberhaus, auf Antrdge der Gemeinen und ganz ohne Zuthun des Koͤnigs, 
deffen Recht der Begnadigung fogar beſchraͤnkt iff. Aber wenn ein individuelles 
Strafgeſetz (bill of attainder, oder bill of penalties) gemacht werden foll, fo 
fann der Antrag dazu ſowol im Oberhaufe alé im Unterhaufe gemadt werden; 
8 findet fein eigentlidyes rechtliches Verfahren ftatt, fondern es hdngt von dem 
Haufe ab, wie es fid) die Gewifheit der Thatſachen, auf weldye der Strafantrag 
gegruͤndet wird, verſchaffen will, und ed ift nur eine in der Sache liegende Billig: 
frit, dab dem Angefdhuldigten aud) dabei Gelegenheit fid) gu vertheidigen gegeben 
wird. Der Beſchluß felbft wird nach cinfader Mehrheit der Stimmen gefaft, mug 
aber von beiden Haufern des Parlamenté genehmigt werden und die Zuftimmung 
des Koͤnigs erhalten, wie ein andres Gefeg. Aud) bei Zumeffung der Strafe ift 
bas Parlament nidt an das beſtehende Recht gebunden, es fann fie grdfer und ge- 
ringer ausſprechen, alé die Gefege mit fic) bringen, und das Begnadigungsredt 
bes Koͤnigs faͤllt, wenn er cinmal feine Zuftimmung gegeben hat, gang hinweg. 
Cin foldes Verfahren, welded Blackſtone nur erwaͤhnt, aber, weil e8 fein recht⸗ 
liches fei, nicht weiter abbanbdelt, hat immer etwas fehr Verhaßtes und wird daher 
nut felten angetwendet. Thomas Wentworth, Graf v. Stafford, der befannte ver- 
traute Minifter Karls J. wurde auf diefem Wege sum Tode verurtheilt, und es war 
line ebenfo ungerechte alé unfluge Schwaͤche des Koͤnigs, daß er feine Zuftimmung 
u diefem Strafgefes gab. Daffelbe Verfahren wurde gegen die Kénigin 1820 ein: 
jeleitet, und gang abgefehen von ihrer Schuld oder Unſchuld, lag ſchon darin 

genug, es gu verwerfen. — Jn Frankreich brauchte man vor 1790 feine 
lusnahmegefetze; bie Lettres de cachet (f.d.) waren fir Ales gut. Die Pare 
amenter tourden, wenn fie gegen koͤnigl. Befehle Vorftellungen madten und 
te Publication derfelben, welche durch Eintragung in die Parlamentéregifter be: 
birft wurde, aufhielten, durch koͤnigl. Sigungen (lits de justice), durch Verweiſun⸗ 
en nach einem kleinen Orte endlich zum Gehorſam gebracht, oder wenn ihr 
Biderftand anhaltend wurde, aufgehoben, wie in den letzten Jahren Ludwigs XV. 
Wein als das gerechte Streben nach gefeblider Ordnung, durd) Mangel an Aufe 
Htigkeit und Maͤßigung von beiden Seiten, in einen wilden Parteifampf ausgeartet 
‘ar, waren Ausnahmegefebe ebenfo oft wirklid) nothwendig als bloß ergriffen, 
m den Sieg der Parteien gu befeftigen. Von Staatsſtreichen (coups d’état), als 
ageſetzlichen, aber vielleidt nothwendigen Maßregeln in einzelnen Fallen, derglei- 
en bie Schliefung der Nationalverfammlung, der 18. Fructivor 1797, die Aufs 
bung bes Tribunats 1807 u. a. waren, ift hier nicht die Rede. Aber die Suspen- 
im der Conftitution (felbft dec demokratiſchen), die revolutionnaire Regierung 1793, 
¢ Permaneny des Revolutionstribunals, waren echte Ausnahmegefege. Regel- 
dfige Herefchaft der Gefege war das widhtigfte Verſprechen jeder neuen Regie: 
Conv.⸗ex. SGiebente Aufl. Bd. J. 56 
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ting in Frankreich, bis jetzt aber iſt es nod) von Feiner erfuͤllt worden. Die Pref⸗ 
freiheit rourde mehrmals beſchraͤnkt und der ordentlide Lauf der Rechtspflege durch 
Specialgeridhtshsfe geſtoͤrt. Eins dev merkwuͤrdigſten Ausnahmegeſetze war das 
vom 3. Marz; 1810 uͤber die Staatsgefaͤngniſſe, wodurch die alten Lettres de 
cachet faft gang wieder eingefuͤhrt wurden. Zwar follte der Cinfpecrung in ein 
ſolches Gefaͤngniß jedergeit ein Bericht des Suftizminifters und ein Befehl des 
Geheimenraths verhergehen, fie auc) nicht tanger dauern als ein Jahr; allein 
es feblte an ciner Cinridjtung, wie das Habeas - Corpus - Recht in England, um 
die Vefolgung diefer Bedingungen zu ergwingen. Aud) unter Ludwigs XVIII. 
+ Megierung dauerten eine Menge WAusnahmegefege fort. Vergebens heißt es im 
Art. 3 dev Verfaffungsurfunde: „Die Franjofen haben das Recht, ihre Mei: 
nungen befanntgumaden und drucen gu laffen, wenn fie bie Gefebe gegen den 
Mipbraud) dec Prefifreiheit beobachten.” Durch wicderholte Ausnahmegefege if 
aber die Genfur nicht bloß der politiſchen, fondern auch der wiſſenſchaftlichen Jou: 
nale Sfter cingefiibrt worden. Befonders wurde das Verbredhen, welches der fin: 
ſtere Schwaͤrmer Louvel an dem Herjog von Berry vertibte, dazu benutzt, bie 
Preßfreiheit ju beſchraͤnken und den Miniftern die Befugniß zu verſchaffen, Men: 
ſchen, welche eines Verbrechens oder verbrecheriſcher Umtriebe gegen den Koͤnig 
den Staat und die koͤnigl. Familie verdaͤchtig waren, ohne ihnen den gerichtlichen 
Proceß machen zu laſſen, einzuſperren. Dieſe Geſetze ſollten bis gum Ende dec 
Sitzung von 1820 dauern. Das Geſetz die Cenſur betreffend, iſt in der Sitzunz 
von 1820 erneuert worden, und zwar bid auf drei Monate nad Anfang der Sitzung 
von 1821; hingegen das Gefes wegen der Verhaftung verdddhtiger Menſchen iff 
ſtillſchweigend aufgehoben worden. Aud) in Deutſchland haben wir Sand's fana- 
tifdyem Wahnfinn Ausnahmegeſetze zu danfen (ſ. Karlsbader Beſchlüſſe), 
welche eine beſondere Aufſicht uͤber die Univerſitaͤten und eine verſchaͤrfte Coder et: 
neuerte) Cenſur mit ſich gebracht haben. 37. 

Auſonius (Decius Magnus), der beruͤhmteſte roͤmiſche Dichter des 4. 
Jahrh., war zu Burdegala (Bordeauy) gegen da’ J. 310 geb. Er ſtudirte unter 
mehren ausgezeichneten Lehrern, und erhielt in der Folge den Lehrſtuhl der Beredt⸗ 
ſamkeit in ſeiner Vaterſtadt, von wo aus fein Ruf ſich durch das ganze Reich ver 
breitete. Valentinian vertraute thm die Erziehung ſ. Sohns Gratian an, und ee 
nannte ifn fpdterbin jum Qudftor und Prdfectus Pratorii. Als Gratian ten 
Throw beftiegen hatte, bezeigte er fid) nidjt minder dankbar gegen f. Lehrer. Gegen 
d. J. 370 ernannte er ibn zum Gonful in Gallien. Mad dem Tode Gratian’s 
lebte 2. auf cinem Landgute bei Bordeaur f. Freunden, den Wiſſenſchaften und 
laͤndlichen Freuden, und ftarbum 304. Da Valentinian der hriftlichen Religion zu⸗ 
gethan war, fo iff es wahrſcheinlich, daß Auſonius ebenfalls diefe Religion beFannte ; 
aud) beweifen dies mebre ſ. Gedichte. Die Kritifer find uber den dichteriſchen Werth 
des Aufonius nicht cinig; unleugbar ift er geiftveid) und gelehrt, aber Styl umd 
Versbau haben bei ihm bie Mangel des Zeitalteré, und f. Latinitdt iff unrein. 
Man hat von ihm Epigramme, Idyllen, Ctlogen, Briefe in Verfen u. f. w. 
Die sefdndgteften Ausgab. find: Bordeaur, 1575— 80, 2 Bode., 4., von Goudhay; 
Par. 1730, 4., Faubert; Par. 1760 — 70, 4 Bde., 12. Bal. Heiger’s „Ab⸗ 
handlung.“ 

Auſpicien, ſ.Augurund Augurien. 

Ausfah, cine boͤsartige, hartnaͤckige und gefaͤhrliche —— cigerstlicd 
im Morgentande , befonders in Ägypten und Paldftina yu Haufe, jedody (don frit 
durch romifche Heere nad) Stalien gebracht, und ſpaͤterhin durch die nad) Europa 
zuruͤckkehrenden Kreuzfahrer noch mehr im Abendlande verbreitet, wo er am Ende 
des 15. Jahrh. verſchwand und der Luſtſeuche Platz machte. Was die Alten Alles zu 
dem Ausſatz rechneten, ſcheinen mehre hartnaͤckige Hautausſchlaͤge geweſen zu ſein, 
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he nad) dem Klima und der Lebensiweife ber Voͤlker verſchiedene Formen und 
ibe der Bdsartigkett hatten. Das Vorjeidhen deffelben war nad den verſchiede⸗ 
Kiimaten verſchieden, und beftand theilé in allen jenen unbeftimmten Aus⸗ 
igen, Flecken, Flechten und Grinden, theilé und befonders aber in einer dun: 
Rothe ber Haut und des Gefichts (die arge Rothe genannt). Der vollendeten 
fagarten find nach Hensler's Unterſuchungen drei: 1) der rdudige Ausſatz, Lepra 
Pfora bei den Griechen, wahrſcheinlich Hiob’s Krankheit; 2) der weiße Aus: 
, Zaraah bei Moles, Leuce der Griechen, der in feinem letzten Zeitraum in die 
i Tyria der Abendlaͤnder uͤbergeht. Diefe beiden Hautausfdlage find theils 
fie berbe Rauden, ober feine weiße ftaubige Grinde, und fo bdsartig, daß fie 
ſehr ſchwer eine Heilung gulaffen; 3) der allgemeine knollige Ausſatz, Elephan⸗ 
is der Griechen und Roͤmer, ift jest noch befonders auf den weftindifden Inſeln 
inden. Er ift der ſchlimmſte von allen; es entftehen wenig Rauden und Grinde 
‘det Haut, fondern diefe wird durchaus, befonders im Gefidjte, in Knollen 
gewandelt, Er ſcheint weniger mit Jucken und Brennen, das bei den andern 
usftehlid) ift, verbunden gu fein, daher ihn aud) die Abendldnder den rubigen 
sfag nannten, ift aber gang unbeilbar. Aud) in ben Mordlandern ift ein eigner 
sag gu Haufe, der ebenfo bdéartig ift, wie der tropiſche: die Radeſyge. (S. 
iuttranEbeiten.) In tociterer Bedeutung nennt man jutveilen, wiewol 
lid), weitverbreitete anftedende Frebshafte Geſchwuͤre auf der Oberfldche des 
pers, ferner die Finnen bet ben Schweinen, Ausfag. — Die Maudigkeit der 
ume, wenn der Stamm mit Flechten Ubergogen ijt, wird zuweilen, aber un- 
mtlidy, ebenfalls Ausſatz genannt. f 
Ausſchnitt, in der Geometric, derjenige Theil einer Cirkelfldde, der 
th zwei Radien und ein Sti des Umfangs (der Peripherie) eingefdloffen wird. 
Außenwerke find alle Werke einer Feftung, die auferhalh des Haupt: 
Us in oder jenfeits des Hauptgrabens liegen. Sie haben den Zweck, den Angriff 
{ben Hauptwall aufzuhalten, die Schirffe gegen denfelben aufjufangen, und 
n Stitenvertheidigung gu geben. Alle Aufenwerke miffen daber fo eingerichtet 
h: 1) daG fie der Feind angreifen muß, ehe er gum Hauptwalle gelangt; 2) daf 
bem Hauptwall Seitenvertheidigung geben; 3) daf fie den auferhalb des Glacis 
chteten Batterien des Feindes alle Stellen der Futtermauer des Hauptwalls voll⸗ 
amen verdeden; 4) vom Hauptwall aus eingefehen werden. Meiſt, jedod 
it immer, find fie einige Fuß niedriger als der Hauptwall. Die gewoͤhnlich— 
| Aufenwerke find: 1) Die Grabenſchere (Grabentenaille) , liegt im Graben zwi⸗ 
n zwei Baftions vor der Courtine und hat gewoͤhnlich die Form eines eingehen⸗ 
Binkels. 2) Das Ravelin (f. d.) (Demilyne). Meben ihm fliegen zuweilen 
Cinetten (Britten, f.d.). 4) Contregarden (Couvrefacen), liegen sur Deckung 
Bollwerksfacen gurveilen in Form eines ausgehenden Winkels vor dem Bollwerk. 
ſeits des Hauptgrabens, jedod) durd) ihren Graben mit ihm verbunden, 
jur Fefthaltung irgend eines widtigen Punktes 5) Hornwerke, die aus zwei 
mit einer Courtine verbundenen Baftions, die wieder durch zwei Fligel, 
Malle mit Graben an der Feftung hingen, beſtehen. 6) Kronwerke, wo ftatt 
Fhalber cine ganze und zwei halbe Baftions angelegt find. 7) Scheren, Tenail- 
+ beftehen aus einem eingehenden Winkel, dec durch Fluͤgel an der Feftung 
Gt. Sind awei eingehende Winkel vorhanden, fo heift bas Werk 8) eine dop- 
Schere. Gind die Fluͤgel nicht parallel, fondern convergirend oder divergirend, 
tifen die Scheren 9) Schwalbenſchwaͤnze und 10) Biſchofsmuͤtzen u. ſ. w. — 
ben Waffenplagen des bedeckten Wegs, forvie faft in allen andern Außenwerken, 
oft Werke von verſchiedener Form, die man 11) Meduits nennt. Auf oder 
i des Glacié liegen oft 12) Flefchen oder 13) Lunetten, die eine baftiondhnlide 
haben und nidt mit 3) gu verwechſeln find. 14) Detadirte Werke ; fie werden 
36 * 
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15) zu Forts oder detachirten Forts, wenn fie 500 Schritt und noch weiter vom 
Glacié entfernt, grofer und felbftandiger, meift aud) hinten gefchloffen find. (S. 
detachirte Werke im Art. Detadement.) P. 

Ausſpielungsgeſchaͤft, in rechtlicher Hinſicht. Dan hat in neuera 
Zeiten haͤufig die Form des Gluͤckſpiels angewendet, um ſich des Eigenthums 
ſchwer oder mit groͤßerm Verluſt in baares Geld gu ſetzender Dinge gegen bared 
Geld gu entledigen und fo entweder grofern Gerwinn von feinem Cigenthum ju jie: 
hen, oder zerruͤttete Vermoͤgensumſtaͤnde auf diefe Weife wieder in Ordnung ju 
bringen. (S. Lotterie.) Fewidhtiger nun daé Ubergehen des Cigenthumeé aus einer 
Hand in die andre iff (befonders fobald dies Eigenthum grofen Werth bat und 
vorgliglid) in Grundjticen befteht, die zugleich einen wefentlidyen Theil des Natio: 
nalvermdgens ausmachen) je leidjter auf der andern Seite die Doffnung auf cin 
großes Glad bei geringer Aufopferung eine Menge Menſchen verleiten fann, de 
Gewinnſucht Andrer unwiſſend ju frdpnen, um fo mehr muß das UAusfpielungége: 
ſchaͤft unter Aufſicht ciner rechtliden Behoͤrde ftehen. Bei der Beurtheilung deffel: 
ben ijt vorzuͤglich in Dinfidt dee vorkommenden Fntereffenten gu betrachten, 1) das 
Verhdltnif des Ausſpielungsgeſchaͤfts yum Staate; oder unter welchen Bodin: 
gungen dad Geſchaͤft nad) allgemeinen Anfidhten und pofitiven Gefegen zulaͤſſig umd 
rechtsguͤltig ift; 2) das Verhaͤltniß des Unternehmers gu den Theilnehmern und 
umgekeht, ſowie insbefondere bas Verhaltnif des Unternehmers gu den Bevollmid: 
tigten (Collecteurs) und gu dem Gewinner, wie aud) ded Lebtern zur ausgefpielten 
Gade. Mach diefen Beziehungen hat (chon friher Grolman den Werfuc eine 
Entwickelung der rechtlicdhen Natur des Ausſpielgeſchaͤfts (Gießen 1797) angeftellt. 
Umfaffender und praktiſch unterrichtender aber iſt: ,, Die Rechtstheorie von dem Aus 
ſpielgeſchaͤft, dargeftellt von Goh. Shr. Lange”, Erlangen 1818, in welder 
dieſes Gefchaft nicht nur nach feiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit geſchildert und ge: 
wuͤrdigt, fondern aud) auf pofitive Verordnungen daruͤber Ruͤckſicht genommen 
wird. Der Verfaffer nimme an, daß das Ausſpielgeſchaͤft dem Hoffnungskauft 
am naͤchſten komme, und daß der Vertrag zwiſchen dem Unternehmer und den Mit: 
fpielern erft, wenn das Ausfpiclen wirklich vor (id) geht, und irgend einer der Theil: 
nehmer nad) den Geſetzen des Spiels gewinnt, zur Vollendung gelange, daß foiglid 
vor diefem Zeitpunkte eine Verfigung uber bie Sache gu einem andern Bwede mu 
mit Cinverftdndnif ſaͤmmtlicher Theitnehmer geſchehen duͤrfe, und bis zur Entſchei 
dung des Gewinns weder fuͤr die Theilnehmer, welche zu gemeinſchaftlicher Hoffnung 
berechtigt find, ein Recht, die übergabe der Sache gu fodern, entſteht, nod) das Gi 
genthum, oder Nutzen und Gefahr derſelben, nod) endlich die Verbindlichkeit, den 
Aufwand zur Erhaltung der Sache ju tragen, auf fie uͤbergeht; daß vielmehr, mean 
aus irgend einem Grunde das Ausſpielen nicht erfolgt, der Vertrag als aufgeloſt ſu 
betrachten und Seder ſeinen Einſatz zuruͤckzufodern berechtigt iſt. Im Koͤnigreiche 
Sachſen iſt das Ausſpielen durch ein Generale vom 13. Febr. 1784 verboten. 

Ausſtattung, ſ. Ausſteuer. 

Ausſtellung, die oͤffentliche Zuſammenſtellung der in einem Lande oder 
Bezirke von Zeit zu Zeit hervorgebrachten Gegenſtaͤnde der Kunſt und deg Gewetb⸗ 
fleißes. Weil aber dic (ſchoͤne) Kunſt durch ihre Beziehung auf die hoͤhern Zwedt 
und Beduͤrfniſſe des gebildeten Menſchen vor dem Gewerbfleiße, welcher gunddf 
nur auf Vervollkommnung und Verfeinerung kuͤnſtlicher Befriedigungsmittel bx 
nothwendigen Beduͤrfniſſe des aͤußern Lebens gerichtet iſt, der Vorrang hat, ſo 
pflegt man oͤfter von Kunſtausſtellung zu hoͤren. In einem andern und allgeme 
nern Sinne umfaßt die Kunſt jedoch jede, hoͤhere Geiſtesthaͤtigkeit erfodernde, Bee 
arbeitung und Bildung der von der Natur dargebotenen Stoffe. Da nun die 
Kunfterjeugniffe in diefem weitern Sinne, wie alles Menfchlide, einer Bervoll- 
kommnung ing Unendliche faͤhig find, theils in Dinficht auf die Tauglichkeit zut Cr 
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hung bed dufertt Zwecks, theilé in Beziehung auf ihre Form, welche diefem 
ede immer entfprechender und an ſich felbft wohlgefaͤlliger gebildet werden fann, 
urch fie ſich sum ſchoͤnen Kunſtwerk erhebt, fo find auch fie einer foldjen Aus⸗ 
ung nicht nur werth, ſondern beide koͤnnen aud) verbunden Kunſtausſtellungen 
int werden. Der Swe dieſer Ausſtellungen aber leuchtet von felbft cin. Die 
the der Maletet, der bildenden Kunft und viele Gattungen vow Induſtriepro⸗ 
en werden it ber Einſamkelt gebifdet und find alſo gunddft nur fir dew Kuͤnſt⸗ 
elbſt oder dod) nut fir eittige BWenige vorhanden. . Bei einem foldhen, gleich⸗ 
tinfeitigen Dafein ihrer Werke koͤnnen aber diefe Kinfte nicht wohl gedethen. 
Kunſtwerk greift in das Leben eit und fol auch fortwaͤhrend von bem Leben 
het werden; ja, es wird erſt lebendig in der Seele des Anſchauenden. Das 
te Week dee bildenden Kunft und Malerei foll leben und fortbilden in den See- 
ber Beitgetioffen und der Nachwelt. Es muß alfo ans Licht geſtellt werden. 
Kuͤnſtler aber, durch welche die Kunſt entftehte und fic fortbildet, beduͤrfen ein 
eum ind mitffen mit demfelben in fortdauernder Wechſelwirkung ftehen, nicht 
weil fie duferer Unterſtuͤtzung bebuͤrfen and diefe nur durch einen ehrenvollen 
6 ree Werk, welcher beſonders durch das Zuſammentteffen der Kaͤufer 
mmt witd, gewinnen koͤnnen; fie beduͤrfen auch der Aufmunterung und Anre⸗ 
j durch Urtheile der Verſtaͤndigen, gu ihrer Bildung und gum Gedeihen der 
ft, der Auffoderung zu grofen Unternehmungen tind volksthuͤmlichen Aufga⸗ 
— und diefes roird ihnen durch Ausftellungen volfommen moͤglich oder wenig- 
Sérleidjtert. Hier koͤnnen gugleid) die Fortfchritte eines Volks in Nenft- und 
uſttieproducten (denn von diefert gilt mehr oder weniger Daffelbe, we fie niche 
fid) (chon einen bedentendén Nutzen gewahren) am beften erfannt werden: bier 
1 bie lebendige Theilnahme der Zeitgenoffen fidyecmunternd und aufregend gum 
ſern duffertt; Hier fann durch Aufſtellung ded Gleichartigen cin ruͤhmlicher, der 
ift etfpricflicher Wetteifer vorguglicher Talente begrdindet werden; hier lecnt der 
uͤtette, welchet Kunſtkenner und Sammlet ift, den Kuͤnſtler kennen; Hier ift 
ohnung moͤglich; hier koͤnnen ſich die Kuͤnſtler gegenſeitig verbinden und 
Vergleichung am beſten wahrnehmen, woran es einem Jeden unter ihnen 
fehlt, worin dee gemeinſchaftliche Charakter ihrer Hervorbringungen beſtehe; 
eſetn fie bas Gute oder Schlechtere ſich zum Muſter genommen haben, da 
die Unetfennung und Aufregurig manches großen Talents lediglich dem Zufall 
laſſen bleibt. Hietdurch wird, in Verbindung mit den im Staate beſtehenden 
ftfantimungen , det Geſchmack des Volks ſelbſt fortdauernd ausgebildet, das 
ete wird von dem Schlechtern, die tuͤchtige, dauerhafte Arbeit vow det taͤu⸗ 
hen leichter unterſchieden und fo bem wahren Talente feine Laufbahn eroͤffnet. 


tLutus wird durch Hinweiſung auf das wahthaft Schoͤne maͤchtiget als durch 


thle und andte Maßtegeln Einhalt gethan, tind die Erzeugniſſe des Gewerb⸗ 
6 werden immer mehr suc Schoͤnheit erhoben. Aber dann muͤſſen dieſe Ans: 
tiger auch nicht bloße oͤffentliche Aufſtellungen fein. Wor Allem witd oérlangt, 
fle unter citer kunſtſinnigen, die Anſtalt ehrenden und erhebenden Aufſicht fte- 

Dieſe Aufſicht gehoͤrt dem Staate, welcher durch Anſehen wad Unter⸗ 
angsmittel vor dem Privatmanne ausgezeichnet iſt; fie wird mit Recht den 
ſtehern ſeinet Kunſtakadennen und Indüſtrieſchuien Aberteagen. Dent der 
at, ſofern ihm die Bildung fener Birger uͤberhaupt nicht gleichguͤltig fein kann, 
dh ihrer aͤſthetiſchen Bildung ſeine Sorge widmen. Diefes gefchteht, wenn 
| feinem Gebiete zetſtteute Kraͤfte und Talente durch welle, dieſelben cichtig 
igenbe Manner auf den Puntt Hinguleiten ſucht, welder zu einem den Be- 
niſſen des Botts und det Zeit angenteffenen hoͤhein Siete fuͤhtt. Das Anfehen, 
6 der Staat den Kuͤnſten dadurch verleiht, dag et fiir Ermunterung und Be: 
ligung der Talente, fiir moͤgliche Hebung alter dupes Hinderniſſe eines feeien 
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Wirkens ſorgt, Aufgaben zu Denkmaͤlern, vorzuͤglich der Volksgeſchichte und Re- 
ligion, aufſtellt, Verzierungen und Verſchoͤnerungen der oͤffentlichen Verſamm⸗ 
lungsoͤrter, dem Wohlſtande der Nation angemeſſen, anordnet, Belohnungen des 
Ausgezeichneten und Wuͤrdigung des Geleiſteten durch Abſtimmung kunſterfahrenet 
Maͤnner veranſtaltet, macht die Kunſt und den Gewerbfleiß yu wahrhaft volks— 
thuͤmlichen Anſtalten und wirkt durch Ernaͤhrung Vieler auf das Volk zurüd 
Dann muß aber aud) das Außere dieſer mit jedem Fabre wiederkehrenden Ausſtel 
lungen des Zweckes wuͤrdig, die Anordnung der aufgeſtellten Werke ſinnig, ohne 
Willkuͤr und Parteilichkeit, die dabei aufzuwerfenden Aufgaben ſinnreich und tref— 
fend gewaͤhlt, mannigfaltig, der Kunſtſtufe des Volks angemeſſen und der religioͤ 
fen und uͤbrigen Bildung nicht widerſprechend fein. Aud muͤſſen alle aͤußere Sti— 
rungen von der oͤffentlichen Beſchauung entfernt fein, und Unſittlichkeiten, welche 
ſich laut und oͤffentlich aͤußern, aus dieſen Vorhallen der hoͤhern Bildung verbannt 
werden. — Kunſtausſtellungen, dieſem Ideale bald mehr, bald minder nahe, fin⸗ 
den wir in den Hauptſtaͤdten der gebildetſten Lander, als den Mittelpunkten hoͤherer 
und gefelliger Bildung, z. B. in London, Paris, feit 1812 eine Ausftellung der 
Werke vaterlandifcher Kunfiler in Wien, welche fid) der Akademie der bildenden 
Kinfte dafelbft anſchließft. Man ſ. Fr. Schlegel's „Deutſches Muſeum“ (Marz: 
heft 1813); ferner in Berlin, Dresden, Muͤnchen, Leipzig und vor einiger Zeit 
unter Gdthe’s Leitung in Weimar. T. 
Ausfteuer, Ausftattung, Mitgabe, Mtitgift (dos, im rom. Rect), 
Brautſchatz, Vrautwagen, Dasjenige, was Kinder bei der Trennung von der dt: 
terliden Familie suc Errichtung einer feibftandigen Wirthſchaft, was befonbders 
Toͤchter bei ihrer Verheirathung aus dem alterlidhen Vermdgen erhalten. Im mei 
tern Ginne verſteht man wol aud) darunter die gaͤnzliche Abfindung der Rinder. 
Kein Rechtsinftitue hat durch die Beit, durch die mannigfaltige Berdindung dari 
ber von einander abweichender Grundſaͤtze des romifchen und deutſchen Rechts umd 
durch bie Cimvirfung von ftatutarifchen Redten und Obfervangen eine foldhe ver 
ſchiedenartige Ausbildung erhalten, als eben diefed. Namentlich beftehen uͤber bie 
Verbindlichkeit der Altern zur Ausfteucr, uͤber die Groͤße derfelben, hber die Pfli ct, 
fie bei gaͤnzlicher Etrbtheilung in Anrechnung bringen gu laffen, nicht nur in ben 
eingelnen Redhtsfyftemen uͤberhaupt, fonder aud) fuͤr die verfchiedenen Claffen der 
buͤrgerlichen Gefellfchaft die mannigfaltigiten Beflimmungen. — Mod find zwei 
befondere Arten von Ausfteuer gu erwaͤhnen, naͤmlich die faft in gang Deutſchland 
hergebradhte der Toͤchter verftorbener Lehnsbefiger und dann die frither oft Ubertrie- 
bene Ausſteuer der Kloftergeiftliden von Seiten ihrer Familien bei bem Eintritt in 
die geweihten Mauern. 5. 
Ausfupen heißt in der Scheidefunft, aus einem Koͤrper die darin befinr- 
lichen aufloslichen Theile durch Waſchen mit Wafer hinwegſchaffen, einen Koͤrper 
von den anhaͤngenden Salztheilen durch Waſſer befreien und reinigen. 
Auſterlitz, Staͤdtchen mit 2000 Cinw. in der fuͤrſtl. Kaunitz-Rittbetg 
(chen Herrſchaft gf. N., im bruͤnner Kreife in Maren, 2 Mt. sft. von Bruͤnn, an 
der Kunſtſtraße uber Gdding nad Ungarn, ift befannr durd die Sh lade am 2. 
Dec. undden Waffenſtillſtand am 6. Dec. 1805. Weide find alg Wende 
punfte in Europas Sdhidfal und Napoleons Erhebung welthiſtoriſche Ereigniſſe, 
beren naͤchſte Folge der presburger Friede, die Hauptfolge aber der Untergang des 
deutſchen Reichs und Preufens Demuͤthigung war. Denn der Sieg bei A. versie 
telte nicht allein Pitt's grofen Plan, Frankreichs Macht durch britiſch- ruſſiſch⸗ 
oͤſtreichiſche Waffen in die Grenzen zurückzufuͤhren, welche zehn Sabre fpater dec 
parifer Friede ihe anwies, fondern er gruͤndete aud) recht eigentlich, durch franzoͤſ. 
Diplomati€ verdoppelt, Napoleons Continental: und Foderativfoftem. — Rae 
poleon hatte nach Mac's Capitulation in Ulm (den 19. Oct.), unaufgebatten bet 
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Lambach und Mariazell von den Oftreichern unter Meerveldt und ant 11. Nov. 
(wo Mortier Verluft erlitt) bei Dien ftein von den Ruffen unter Kutufoff, am 
13. Nov. Wien beſetzt und fogleid) der Donaubruͤcke nad) Maͤhren fid) bemddtigt, 
indem der Fuͤrſt Auersberg, welcher fie abbrennen follte, durch angeblidye Friedens- 
verhandlungen fid) tdufden lief. Dadurch geſchah es, daß Marfdall Lannes ſchon 
am 15. das ruff. Heer unter Kutuſoff erceichte, dex, um fid) gu retten, die Nach— 
but von 6000 M., welde Fuͤrſt Bagration fihrte, aufzuopfern beſchloß; dod) 
gelang es diefem entſchloſſenen Feldherrn, ungeachtet er von 30,000 Franjofen bei 
Holabrunn am 16, und bei Guntersdorf am 17. angegriffen wurde, fid) durchzu⸗ 
ſchlagen und mit dem Mefte feines Corps am 19. gu dem Hauptheere gu ſtoßen. 
Hier war Kaifer Alerander aus Berlin am 18. eingetroffen. An demſ. VPage hatte 
fid) das zweite ruff. Deer unter Burhdwden mit Kutufoff vereinigt. Als hiecauf 
am 24, Nov. aud) die ruff. Garden, 10,000 M. ftaré, angelangt waren, fo be- 
ſchloß man im Hauptquartiere der beiden Kaifer, Alerander und Franz, ju Olmuͤtz, 
— jumal da das Heer in Folge eines ſchlechten Verpflegungs{yftems an Lebens- 
mitten Mangel litt — am 27. Mov. aus der vortheilhaften Stellung von Olſchan 
(8 Meilen von Aufterlig) in finf Parallelcolonnen gegen Brinn, wo Napoleon 
fhon am 20. fein Hauptquartier genommen hatte, gu marfdicen und ihm die 
Schlacht angubieten. Allein bie Ruffen verloren durch tviederholte Verdnderungen 
in ihrem Angriffeplane mehre Tage, und Napoleon tdufdte fie, indem ec nicht nur 
Unterhandlungen anknuͤpfte, wo Fuͤrſt Dolgorudi ſehr hohe Foderungen madhte, 
fondern aud), als ob ex den Angriff vermeiden wollte, fid) zuruͤckkzog, und um feine 
Starke zu verbergen, die Truppen auf einen engen Naum jufammendrdngte. Da- 
burd) gewann er Zeit, bid gum 1. Dec. das Corps unter Bernavsotte und zwei Di- 
vifionen bes Davouſt'ſchen anſichzuziehen, worauf er fofort fein Deer, an Brinn 
gelehnt, gue Schlacht ordbnete und den Sieg des fommenden Tages, ded Fabres- 
tags ſeiner Kroͤnung, den Truppen verkuͤndigte. Das franz. Heer, in einer Stel: 
lung, die Rutufoff nicht fannte, war gegen 80,000 M. ſtark; das Deer der Ver— 
bindeten zaͤhlte gegen 84,000 M. mit 16,000 Pferden, darunter 20,000 M. 
Oſtteicher. Am Morgen des 2., um 7 Uhr, begann dec Kampf. Der sftreidy. 
General Weyrotter hatte die Dispofition sur Schlacht entworfen. Buxhoͤwden, 
der den linken Fluͤgel des ruff. Heers befebligte, befand fid) bei der erften, vom Ge- 
netallicut. Dodytoroff gefuͤhtten Golonne, welche, nebft der 2. unter General Lan- 
geton und der 3. unter Gen. Przybyszewsky, den rechten Fluͤgel der Frangofen uns 
tet Soult umgehen follte. Das Dorf Tellnitz wurde nad einem hartnadigen Kam⸗ 
pfe genommen; allein durd) den Ruͤckzug des Feindes getaͤuſcht, drang Buxhoͤw⸗ 
ben mit der 1. Colonne gu weit links vor und gerieth in einen Engweg, den 2 Di- 
vifionen von Davouft in der Macht beſetzt hatten. Gleichgeitig hatten die 2. und 3. 
Cofonne, um den rechten Flitgel aud) von vorn anjugreifen, die Hohen von Pragen, 
welche das Schlachtfeld beherrſchten, verlaffen; diefe wurden darauf fofort von 
Soult eingenommen und nad einem zweiſtuͤndigen Kampfe, als ein Theil des Mit: 
teltreffené unter Bernadotte ihn unterſtuͤtzte, gegen KutufoffPs Anficengungen be- 
hauptet. Dies entſchied den Sieg. Denn der ruff. linfe Fluͤgel, der von vorn mit 
Davouft in Kampf verwidelt war und nad Soult's Abmarſch die franz. Neferve ge- 
gen fid) hatte, roard dadurch vom Mitteltreffen abgefdnitten und fowol in der Flanfe 
alg im Raden angegriffen. So gerieth die 2. und 3. Colonne in Unordnung. 3u- 
gleid) chdite Lannes mit dem linken Fluͤgel vor, und das franz. Mitteltreffen unter 
Bernadotte fprengte, von einem woblgeleiteten Geſchuͤtzfeuer unterftugt, das Mit⸗ 
telteffen ber Verbuͤndeten, wo die Oftreider, meiftens neugeworbene Truppen, 
unter Kutufoff ſtanden, und warf daffelbe auf den rechten Fluͤgel ber Ruſſen, un: 
tet Bagration und dem Fuͤrſten Liedhtenftein, ſodaß die ruff. Reſerve gu frith in das 
Gefecht fam, die unter dem Großfuͤrſten Conftantin und dem Fuͤrſten Dolgoruci 
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eine Zeitlang tapfer widerftand. Ais dieſe aber aud) durch den Angriff des frans. 
linfen Fluͤgels unter Cannes in Unordnung geriethen und der legte Angriff ber ruff. 
Garden von den fran. Garden und dec Reiterci, die Murat befebligte, zuruͤckge— 
fdlagen worden war, trat das verbiindete Heer den Ruͤckzug, welchen Bagration 
und Kienmane dedten, um 1 Ubr in quter Ordnung nad Aufterlis an und ging 
am 4, uber die Mard. Das Ende diefer Schlacht war fo fonderdar, daß frany. 
Truppen von dem rechten Fligel, mit bem Ruͤcken gegen Auſterlitz gelehnt, die 
Mefte des linken Flugels der Verbuͤndeten angriffen und yu dem Ende von denſelben 
Anhoͤhen herabfamen, von welchen herab die Alliirten am Morgen gegen fie mar: 
fchirt waren. Dadurd litt am meiſten der linke Fliigel, als er ſich uͤber die gefro: 
renen Teiche bei Kobelnig und Satſchau und iiber einen ſchmalen Damm jog. In 
jenen Teichen follen, da Napoleon das Cis mit Kartaͤtſchen einſchießen lief, nad 
frang. Angaben einige Taufend Mann ertrunten fein. In diefer VWerwidetung 
mufte Generallieut. Przybyszewsky mit 113 Dfficieren und 6000 M. dad Gewehr 
ſtrecken. Mad) Kutufoff's Bericht verforen die Ruffen 12,000 M. Die Franjo- 
fen gaben den cignen Verluft ju 4500 M., bie Bahl der am 2. und 3. gemachten 
Gefangenen aber auf 20,000 M. und dic der genommenen Kanonen, welche größ— 
tentheilé in dem moraftigen Boden ſtecken geblieben waren, auf mehr alg 150 an. 
Die Oftreicher hatten 5922 M. an Todten, Verwwundeten und Gefangenen verfe- 
ren. (Bgl. d. Aufſatz des oͤſtreich Hauptm. Schinhals uͤber die Schlacht bei Au: 
fterlig in d. „Oſtreich. militair. Zeitſchr.“, 1822, 6. Heft, mite. Plane.) — Die 
Schlacht — wird behauptet — hatte von ben Muffen entrweder vor dem 14. Dec, 
alfo vor Bernadotte’s und Davouft’s Anfunft bei dem franz. Heere, geliefert roer- 
den follen, oder {pater und nidt vor dem 15. Dec. Denn es nahte von Ungarné 
Grenze her, gegen die Donau und Wien zu Hilfe, ein Heer von 80,000 M. unter 
den Ergherzogen Karl und Fohann, welche fic) am 27. Mov. bei Windiſch-Feiſtritz 
in Steiermar€ vereinigt batten (Maffena war naͤmlich am Iſonzo ftehen geblieben) ; 
gugleid) verfammelte fic) das Aufgebot in Ungarn; auferdem war bereits am 3. ein 
neues, 12,000 M. ftarfes Gorps Ruffen unter dem General Bennigfen in Ober- 
fdlefien eingetroffen und in Bohmen das Volk bereit, fic) in Maſſe gu erheben; 
endlid ftanden, in Folge des potsdamer Vertrags v. 3. Mov., durch den ber Konig v. 
Preufen dem petersburger Bundniffe beigetreten war, 180,000 M. Preufen, Sach⸗ 
ſen und DHeffen geriftet, um, wenn Napoleon Preußens Vermittelung, auf den 
Fuß des luneviller Friedens, am 15. Dec. niche anndbme, in Franfen vorzudrin⸗ 
gen und Napoleons Verbindungslinie an der Donau zu durchbrechen, wabrend 
$0,000 M. Preufien, Muffen (unter Tolftoi), Schweden, Hanoveraner und Ene: 
lander in Norddeutſchland die Grenzen der Miederlande bedrohten; aud) in Stalien 
fonnte durch die Landung der Englander und Ruffer in Neapel eine wirkſame Diz 
verfion gemacht werden. Deffenungeadtet bot Oftreid) die Hand zum Fries 

den. Am 3. Dec. erfchien Fuͤrſt Fohann v. Liechtenftein in Napoleons Haupt: 

quartier, und am 4, hatte Kaiſer Franz felbft eine zweiſtuͤndige Unterredung mit Re 

poleon, bei den franz. Vorpoften unweit ded Dorfed Mafedlorvics bei einer Mable, 

ju Saroſchuͤtz, wo beide Monarden uber einen Waffenftiliftand und die Grund- 

lagen eines Friedens uͤbereinkamen. Napoleons Adjutant, General Gavary, begle 

tete den deutſchen Katfer in fein Hauptquartier zuruͤck, um ju erfahren, ob Aleran⸗ 

der an dem Vergleiche Theil nehmen wolle. Nac ruff. Berichten liek der Monatch 

ihn gar nicht vor fic); die frang. Bulletins aber erzaͤhlten umſtaͤndlich feine Aubiens 

beim Raifer Alerander, die aud) der Verf. (der Sftreich. Gen. von Stutterhetm) der 

, Matériaux pour servir 4 Vhist, de la bataille d’Austerlitz (1806, mit No- 

ten von einem franzoͤſ. Officier, angeblid) von Mapoleon felbft dictirt) S. 79 ee 

waͤhnt. Pring Berthier u. Fuͤrſt Liechtenſtein ſchloſſen hierauf am 6. einen Wa fe 

fenſtillſtand ab, nach welchem die fram. Armee den oͤſtreich. Kreis, Benedla, 
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einen Theil von BShmen und Maͤhren, ſowie Presburg befest hielt, das ruſſiſche 
Heer aber in beſtimmten Feiften die kaiſerl. oͤſtr. Staaten raͤumen, in Boͤhmen und 
Ungarn fein Volksaufgebot ftattfinden und fein fremdes Heer die Staaten bes Hau: 
ſes Oſtreich betreten follte. Überdies legte Napoleon am 7. den von feinen Trup⸗ 
pen befegten Landern eine Kriegsfteuer von 100 Mill. Fr. auf. Alerander jog, 
nad dem Wunſche des Kaifers von Hftreich, feine Armee zuruͤck, teat jedoch nidt 
bem Waffenſtillſtande bet, fondern ftelite feine Heere in Schleſien und in Nieder⸗ 
ſachſen gue Verfuͤgung des Koͤnigs von Preußen; auch befegten feine Truppen in 
Datmatien am 4. Maͤrz 1806 das von Hftreid) an Frankreich abgeteetene Cat: 
taro (f.d.). Det Waffenſtillſtand von A. laͤhmte alle Streittedfte der dftr. Mo⸗ 
natdhle und zertiß ihre bisherigen politiſchen Berdindungen, ſodaß der preuß. Mini⸗ 
fer, Graf von Haugwitz, welder, um am 15. Dec. alé Vermittler entſcheidend 
aufjutreten, fchon iin Nov. gu Wien angefommen war, von Napoleon aber erft 
am 9, Dec. vorgelaffen wurde, unter dieſen verdndecten Umftinden, wo ihm der 
ftanz. Raifer nur bie Wahl zwiſchen offenem Kriege ‘oder einer Allianz lief, ſeiner 
Ynfteuction gany efitgegen, den fo verhaͤngnißvollen Bertrag v. 15. Dec. abſchloß, 
welder Preufen aus einem Verbuͤndeten Ruflandé in einen Berblindeten Franks 
teichs verwandelte. (Wal. Lucchefini, „Uber den Rheinbund“, 1, S. 348 fo. und 
Schoͤl's ,,Traités de paix”, VII, S. 27 fg.) Hftreich unterseichnete hierauf 
am 26. Decbr. die harten Bedingungen des Friedens gu Presburg (f. d.), 
burd den es nicht nur ein Areal von 1141 M. mit 2,785,000 Bewohnern und 
13,610,000 Fl. Eink. abteat, fondern auch ſ. Verbindung mit der Schweiz u. Fta- 
lien und ſ. Einfluß auf das deutſche Reich verlor. So ward Napoleons Oberherrſchaft 
in Statien befeftigt, die Abhaͤngigkeit der Farften Suͤddeutſchlands voy der Politik 
Frankreichs entſchieden u. Preußen von feinem Neutralitaͤtsſyſtem losgeriffen. K. 

Auſtern, Schalthiere vom Geſchlechte der Kammmuſcheln. Die untere 
Shale iſt bauchig, die obere platt; je aͤlter die Auſtern find, mit deſto mehr 
Sqhuppenreihen find die Schalen beſetzt. Äußerlich iſt ihre Farbe grau oder ſchwaͤrz⸗ 
lich, inwendig weiß. Sie leben an ſteinigen und ſandigen Meeresufern, in den 
europdifdyen und andern Meeren. Man theilt fie in Berg-, Sand- und Lehm⸗ 
auſtern; die erftern sieht man vor, befonderé wenn fie auf Héhen wohn n, wo 
Ebbe tind Flut wechſeln. Fn Holland find die feeldndifdhen, und in England die 
ton Colcheſter die vorzuͤglichſten. In Deutſchland halt man die holfteinifcyen und 
juͤtlͤndiſchen, in Italien die Pfahlauftern von Trieſt und die venetianiſchen Arſe⸗ 
nalauftern fix die beften. — Die Nahriing der Auftern foll in Schlamm, Lehm⸗ 
the, Pflangentheilert und Whemern beftehen; fie find aber auf Dasjenige be: 
ſchtaͤntt, was ihnen der Bufall zufuͤhtt, da fie ihren Wohnort nicht verlaffen koͤn⸗ 
nen. Defwegen befinden fie fid) da am beften, two die Flut zweimal des Tages 
ihnen ftifdye Nahrung zufuͤhrt. Im Febhjahe findet man Eter in den Schalen, 
und bald darauf erſcheinen vollfommen ausgebildete Junge. Die junge Aufter edt 
fid ſogleich an irgend einen feften Rérper an und gedeiht hier, bis fie durch irgend 
rinen Zufall losgeriffen wird. Wiewol die Auftern fic) erſt im deitten Fabre fort: 
pflangen , fo vermehren fie fic) doch außerorbentlich ſchnell, und man findet fie an ei⸗ 
nigen Stellen im Meere bei Millionen. Solche Sammelplaͤtze nennt man Aufterns 
binge. Jn England und Frankteich werden fie aud) in Canaͤlen gezogen. Zur eit 
bet Ehbe, wo fie auf bem Trodnen fliegen, fammelt man fie mit den Haͤnden; 
fonft fingt man fie mit eifernen Rechen oder Negen mit eiſernen Rahmen und dgl. 
Werksengen. tſchland besteht die meiften Auftern ven Hamburg, von wo fie 
— in Schalen oder ausgeſtochen, mit Salz und Pfeffer eingemacht, verſandt 


Austedg alinftany. 1) Dee Mangel einer feften und traftvollen Ge⸗ 
tichtoderfaſſung in Deuiſchland, welcher feinen vornehmften Grund in der Schwaͤ⸗ 
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dhe der kaiſerl. Macht, befonders nad dem Falle der Dobhenftaufen, hatte, nothigte 
die Fuͤrſten, Prdlaten, Staͤdte und Ritter, vorzuͤglich im ſuͤdlichen Deutſchland, 
zu ihrer Sicherheit vielfache Verbindungen zu ſchließen, und ein weſentlicher Theil 
derſelben war immer, fuͤr ihre Streitigkeiten unter einander Schiedsrichter aufzu⸗ 
ſtellen, von welchen cine guͤtliche Beilegung oder eine rechtliche Entſcheidung einge— 
leitet werden fonnte. Man nannte dies Austraͤge. Als endlich durch die Aner: 
fennung eines ewigen Landfriedens (1495) den Fehden und der berwaffneten Selbſt⸗ 
Hilfe ein gdnglides Ende gemacht rourde, war damit die Gruͤndung eines allgemei: 
nen oberften Gerichts fur Streitigtciten unter und mit den unmittelbacen Angehboͤ⸗ 
tigen bes Reiches nothwendig verEniipft und das Reidhsfammergeridht fam gleid: 
jeitig ju Stande. Dod) bebhielten die Stdnde nod) ihre bisherigen Austraͤge und 
baé Recht, aud) in Zukunft dergleichen vertragmaͤßig ju errichten. Go gab es ge: 
feglidye (fiir alle Furften und Unmittelbare des Reichs), gervilléiirte (dard) Ber 
trige gegriindete) und privilegirte Austrige, indem ber Kaifer den meiften Meike: 
ftddten und andern Angehirigen des Reichs dergleichen verwvilligt hatte. 2) Gm 
Rheinbunde wurke die Entſcheidung der Streitigkeiten einer Bundesverſammlung 
lubertragen (Mbeinbundsacte, A. 9), welde nie zu Stande fam. 3) Im dent: 
ſchen Bunde wurde (Art. 11 der Bundesacte) diefe cichterlide Gewalt fuͤr Sere 
tigfeiten zwiſchen den Bundesglicdern gleichfalls der Sundesverfammiung irbertra: 
gen, welde ſolche durch Commiffarien aus ihrer Mitte guͤtlich beigulegen fuchen, 
fiir die nothig toerdende rechtliche Entſcheidung aber eine wohlgeordnete Austrdgal: 
inſtanz aufſtellen ſollte. ſtreich und Preußen bemuͤhten ſich ſchon auf dem wiener 
Congreſſe, ein bleibendes Gericht fuͤr dieſe wichtigen Angelegenheiten zu Stande zu 
bringen; allein andre Staaten zogen eine wechſelnde Einrichtung vor, welche durch 
die Bundestagsbeſchluͤſſe vom 16. Juni 1817 und v. 3. Aug. 1820, ſowie durch 
bie Schlußacte der wiener Minifteriatconferenzen vom 15. Mai 1820, Art. 18 — 
24, ihre weitere Ausbildung erhalten bat. Das Weſentliche befteht darin , daf der 
beflagte Theil dem Flagenden drei unparteiiſche Bundesglieder vorſchlaͤgt, woraus 
der Klager einen gu wablen hat, weldye Wahlen bei Bogerung beds dazu beredhtig: 
ten Theiles auf die Bundesverfammlung felbft ubergehen. Das oberfte Geridt 
des erwaͤhlten Bundesgliedes mug alsdann die rechtliche Berhandtung und Entſchei⸗ 
dung des Streits nad den bei ihm geltenden Procefnormen im Namen und an 
Statt dev Bundesverfammiung vornehmen und das Erkenntniß publiciven, woge 
gen nur eine Reftitution wegen neu aufgefundener Berweismittel zulaͤſſig iſt. Far 
die Vollsiehung forgt die Bundesverfammiung nad der Executionsordnung vem 3. 
Aug. 1820. Durch die wiener Schlußacte vom 15. Mai 1820 iſt diefer Auserd- 
galgerichtsbarkeit der Bundesverfammlung nod) in Art. 30 die wichtige Wusded: 
nung gegeben worden, daß fie aud) alsdann eintreten foll, twenn Foderungen ver 
Privatperfonen deßhalb nicht befricdigt werden fonnen, weil die Verpflidtung, dea- 
felben Genitge gu leiften, zwiſchen mehren Bundesglicdern zweifelhaft oder beſttu⸗ 
ten iff. Schon find mebre Streitigéciten auf diefem Wege entſchieden worden 
(zwiſchen Darmftadt und Naſſau uber die Theilung mainziſcher Landesſchulden 
vom DOberappellationsgeridyte zu Minden; zwiſchen Baden, Baiern und Heſſen 
uͤber ehemalige kurpfaͤlziſche — Lit.O., vom Dberappellationsgeridte 
zu Gell2; zwiſchen Preußen, Baiern, Kurbeffen und Frankfurt, Guftentationt> 
ruͤckſtaͤnde ded letzten Kurfuͤrſten von Brier betreffend, von dem Oberappelfations 
gerichte zu Darmftade), und mehre andre find nody anhangig. 37. 
Auftralafien, der duGerfte Norden Neuhollands, den 1824 Capit. Bar 
low, von Gidnen (f.d.) aus, in Beſitz nahm, um hier und auf den 3 Sdiffe- 
tagereifen davon entfernt liegenden Inſeln Melville und Bathurft eine britifde Co 
lonie anjulegen, die Kings: Gove heist. Im weitern Sinne geben die Briten ibren 
ſaͤmmtl. Niederlaſſungen in Auſtralien d. Namen Auftralafien. (S. C. Wenthwotth's 
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tistical account of the british settlements in Australasia ete.“; 3. Aufl., 
m1825, 2Bbde.) (S$. Neuholland.) ' 

Auftralien, Australia, dec 5. Erdtheil, anfangs Gidindien, und we⸗ 
ec Menge von Inſeln, woraus er befteht, Polynefien, Inſelwelt, genannt, 
Namen von f. ſuͤdlichen Lage gegen die alte Welt. Der Anfang zur Ent- 
1g diefed Erdtheils ward gemacht, nachdem Amerifa und bie Suͤdſee den Euz 
rm befannt getworden waren. Magelhaens, dec die erfte Reife um dig Welt un- 
ym, batte dem fpanifden Monarden, in deffen Dienfte ex aus den portugie- 
i ibergetreten war, verfprodyen, durd eine Meife nad) Weften gu den Moluk⸗ 
tgelangen, und entdeckte auf diefer Geefahrt, am 6. Maͤrz 1521, die Las 
nobdet Marianen, eine Fnfelgruppe, die einen Beftandtheil Auftraliens aus⸗ 
. Magelhaens muß daher als der erfte Entdecker diefes Erdtheilé angefehen 
n, indem er die Gahn gu Auffindung der auftralifden Infelwelt erdffnete. 
¥. verfloſſen, bis die ſaͤmmtlichen Snfeln entdeckt wurden, die man unter 
Ramen Auftralien begreift. Nad) Magelhaens ſetzten ſpaniſche Seefahrer die 
cungen fort, befonderé Alvaro be Mendana, der in dem legten BWiertel des 
fabrh. die Salomons= und Mtarquefasinfein entbedte und quer durch die 
tit: und Freundſchaftsinſeln fuhr, dod) ohne diefelben gu feben. Fernan⸗ 
Quiros, der ihn auf feiner 3. Reiſe begleitet hatte, nahm einen ſuͤdlichern 
getieth in den inſelteichſten Theil ber Suͤdſee, und durch ihn tourden die So⸗ 
binfeln und das heilige Geiftland befannt. Mit dem 17. Jahrh. begannen die 
dungen der Holldnder, wodurd), aufer mehren Heinen Inſeln, die grdfte 
liſche Inſel, Meuholland, befannt und von ihnen benannt wurde, wiewol 
nit einiger Wahrſcheinlichkeit die Auffindung Neuhollandé 100 J. frisher den 
igiefen zuſchreibt, deren Entdeckungen aber von ihrer Regierung verheimlidt 
ladbber vergeffen worden gu fein fcheinen. Neuhollands Kuͤſten: Edelsland, 
sland, de Wittsland, erhalten nod die Ramen der holldnd. Entheder. Der 
noer Tasmann und der Englander Dampier fegten die angefangenen Ent: 
ngen fort. In der Mitte des 18. Fahrh. waren die Englander Byron, Wal 
1) Carteret und der Franzoſe Bougainville fiir die ndbere Kenntnif Auſtra⸗ 
thitig. Unftreitig aber erwarb fid) der engliſche Weltumfegler James Cook 
von 1768 bié 1779 um bie genauere Unterſuchung des neuen Erdtheils die 
n Berdienfte, indem er die Kunde von den bereits befannten Inſeln beridy: 
feither entdeckte Snfeln wieder auffand und alé neue Entdedungen Neu⸗ 
nien und bie Sandwichsinſeln hingufiigte. Mad) Coot wetteiferten Englan- 
ib Frangofen, der Welt genauere Bekanntſchaft mit Auftralien gu verſchaffen. 
tuern Zeiten haben Entrecafteaur, Grant, la Peyroufe, Baudin, Flinders, 
nftern und Rogebue unfere Kenntnif von Auftralien bereidhert. Ohne Zwei⸗ 
gen in diefem grofen Meere nod andre Inſeln, die bis jet fein Europaͤer 
m bat, und felbft von den ſchon entdeckten Ldndermaffen Auftraliens fennt 
loß bie Kuͤſten. Die Suͤdſee oder das ftille Meer, zwiſchen Afiené Ofl- und 
fas Wefttijte, umfaßt ſaͤmmtliche Inſeln Auftratiens, weldye einen Raum 
13 Laͤngen⸗ und 70 Breitengraden einnehmen, indem fie fic) von 50° S. B. 
° RN. B., und vom 9O° — 280° L. von Ferro erftreden. Den Flaͤchenin⸗ 
Gigt man auf 170,000 (OM. , wovon Reuholland allein Europa faft an 
tgleid) fommt. Dan fann alle diefe Fnfeln als zuſammenhaͤngende Bergket⸗ 
eben, die fid) aus dem Meere erheben und in dec Ridtung von M. nad 
iften, in einer doppelten Reihe, gleich Mittel- und Vorgebirgen, Neubol: 

al ben Stamm dieſer Gebirge, einfaffen. Die dem Feftlande Meuholland 
te diefer Inſel- oder Gebirgstetten beginnt mit Neuguinea und endigt mit 
eeland; die zweite Linie fangt bei Den Ladronen an, und geht bis gu den 
fer⸗ und Freundſchaftsinfeln, von wo fie eine von W. gegen O. gehende Richs 
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tung nimmt. Bon diefen faft sufammenhangenden Frfetrethen find die Sandwichs 
infeln ganz getrennt. 
Auftcaliens Boden ijt feudtbar, befonders in den Inſeln der heißen Zone. 
Die aus Europa hierher verpflanzten Gewaͤchſe kommen ſehr gut fort. Einige ven 
den Inſeln find niedrig und flac, andre mit ſchroffen Felfentiften verfeben und 
mit Gebirgen, ſowol Ur-, als Flog- und Baſaltgebirgen, angefillt. Die bbc: 
ften befannten Berge find in ben Sandwichsinſeln der Mauna-Roa und in Neu— 
fecland der Pic Egmont, deren Hohe an 14,000 Fuß betrdgt. Wiele diefer Inſeln 
find vulfanifdjen Urfprungs, andre durch Korallenthiere entweder von Grund aus 
erbaut, ober durch Unbau an urfprizngliche Meeresfelfen in die Dobe gefuͤhrt, ex 
weitert und mit Riffen umgeben worden, wodurd) die Annaͤherung gefaͤhrlich iff. 
Bis jest fehlt es uns nod) an Unterfudhungen uber die Befchaffenheit der Gebdtrge 
Auftratiens, da von Neuholland, Neuguinca und Neuſeeland nur die Kiften und 
bie ihnen naben Berge von Naturforfdyern faum mehr als im Fluge beobacheet 
werden fonnten, und in den andern Inſeln der Aufenthalt der Europder ebenfalls 
gu furs war, um genaue Unterfudjungen anjuftellen. Jn neuern Seiten haben die 
Englander einen Verſuch gemacht, von der Oſtkuͤſte Menhollands, wo fie ibre 
Verbredhercolonien haben, in das Innere eingudringen. Das im W. von diefen 
Golonien, von N. nad) S. ftreichende Gebirge, die blauen Berge genannt, hatte 
wegen feiner fteilen Felfenwande, fchaudervollen Abgruͤnde und immer hober and 
unzugaͤnglicher fic) inter einander aufthirmenden Berge die frither gemachten 
Verſuche, mit dem Innern befannt gu werden, vereitelt. Endlich gelang es im 
Mov. 1813 dem Englander Evans, die blauen Berge qu berfteigen, und 1815 
wurde cine Strafie tiber diefes Gebicge vollendet. überhaupt ift man nur 30 deut⸗ 
ſche Meilen von der Oſtkuͤſte aus in das Land eingedrungen, das fic) hier bis zur 
Wefttifte auf 600 deutſche Meilen erſtreckt! Auffallend ift in diefem Erdtheite der 
Mangel an grofien Fluͤſſen, wiewol es den meiften Inſeln nicht an Bewaͤſſerung 
febit. Die in Meubolland aufgefundenen Fluͤſſe find ſchmale Meerarme, die Kd 
tief in das Land hinein erſtrecken, die Salzigkeit des Meeres beibehalten, und in 
welder aud in tweiter Entfernung vom Meere Ebbe und Flut nod bemetklich fix. 
Gin unbedentender Kuffenflug ergieft fid) in den tief eindringenden Meerarm. Det 
grofite unter den neuhollaͤndiſchen Fliffen ift der Hawkesbury in der Brockenbay, der 
10 Meilen landeinwaͤrts fiir die gréfiten Schiffe fabrbar und daſelbſt 150 Murhea 
breit iff. Senfeité der blauen Berge hat man den Fluß Macquarie entdeckt, der fid 
nebſt andern Fluͤſſen in Suͤmpfe verliert. Wabhricheintid) enthalt, nad) Orter'e 
Bericht, Meubolland in feinem Innern einen grofen Gee, gleidy dem kaspiſchen, 
in welchen fidy die Fluffe ergiefen. Das Klima Auftealiens iff, da es in der heifen 
und in der ſuͤdlichen gemafigten Zone liegt, theils heif, doch im Allgemeinen mit 
ciner weniger druͤckenden Hitze, als in den aſſatiſchen und afrikaniſchen kLaͤndetn un: 
ter gleichet Breite, theils gemaͤßigt, mild, rein und geſund. Auch find die Lander 
dieſes Erdtheils, die in der ſuͤdlichen Halbkugel liegen, falter als jene in dev nrd 
lichen. Die Gryeugniffe Auftraliens find theils diefelben der Lander andter Erdtheilt 
uniter gl. Br., theils eigenthimliche, 3. B. Voͤgel ohne Fluͤgel, mit Haaren ſtatt 
ber Federn, vierfuͤßfige Thiere mit Vogelſchnaͤbeln, weiße Adlet u. f.w., Gane: 
thiere, mithin aud) Raubthiere, find wenig vorhanden. Die einzigen Find tad 
Kanguru (die Springratte), 100 bis 150 Pfund ſchwer, der Wombat (beide ga 
den Beutelthieren gebdrig), das Schnabelthier, vielleidht das abenteuerlichſte in 
der Welt, dem die Natur yu dem Korper cines Sdugthiers den Kopf ober toenig- 
ſtens den Schnabel eines Vogels gab, dic Schweifthiere, dee Dingo oder neuber 
laͤndiſche Hund, das neuhollaͤndiſche fliegende Eichhorn, die Beutelmaus, Schweinc 
Hunde, Ratten, Fledermaͤuſe, Wallfiſche, Seebaͤren, Seeloͤwen und Seeel 
fanten. Von ben Furopdern find Pferde, Rindvieh, Schafe und Biegen dabia 
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bradt worden. Unter den Vigeln, die hier durch Farbenpracht und Bildung der 
dern ausgezeichnet find, bemerfen wir viele Arten von Papageien und Paradies: 
grin, den neuhollaͤndiſchen Kafuar, welder 70 Pfund wiegt und den oftindi- 
nan Grofie und Schoͤnheit der Farben uͤbertrifft, die prddjtige Manura, durd) 
en ſchoͤnen Schwanz bewundernswuͤrdig, und ben ſchwarzen Schwan; aud hat 
m Huͤhner, Dauben und Enten. An Fifchen, darunter neue Geſchlechter, find 
Kuͤſten fehr reid); defigleichen ift die Mannigfaltigtcit der Inſekten, der Schal⸗ 
ite xc. ſehr groß. Mod) groͤßer ift der Reichthum des Pflanzenreichs; in Neu⸗ 
fland allein hat man an taufend neue Pflanzen entbedt. Dod find die kleinern 
ifeln reicher an Nahrung gebenden Gewddhfen als Neuholland. Wir nennen: 
ago⸗, Areka⸗- und Kofospalmen, Cufalyptus, Baume, die eine Héhe von 
0 FuG und einen Umfang von 30 Fuß erreichen, Kajaputbaͤume, Gummibdu- 
t, Brotfeudt, Guajaren, Pifang, Katappanufbdume, Rotang, Kafuarina- 
a Keulenbdume, woraus die Cinwohner die dauerhafteften Waffen und Gerdthe 
agen, Paptermaulbeerbdume, aus deren feinftem Baſte Zeuche verfertigt wer- 
n, Gitronen, Pomeranzen, Feigen, Bucerrohr, Betelpfeffer, Daumelpfeffer, 
ans das beraufchende Getrdné Ava gemadt wird, Baumwollenſtauden, neu⸗ 
landifcher Flachs, dex einen vortrefflidhen Faden gibt, Batatten, Yams, Aarons: 
utzeln, die ben Hauptgegenftand dec Landwirthſchaft auf den Sandwichsinſeln 
wmaden x. Durd die Europder find europdifde Getreidearten und Gartenge- 
ichſe, Obft, Mandeln, Granatipfel, Tabad, Hanf, Flachs und Hopfen 
hin gebracht worden. Aus dem nod) wenig unterfudhten Steinreiche hat man - 
ipfer⸗ und Eiſenerz, Granit, Porphyr, Bafalt, Chalcedone, Adate, Jode 
at oxientaliſchen Nierenftein, Marmor, Kalk, Steinſalz rc. gefunden. Auftra- 
nift duferft gering bevoͤlkert; im Durchſchnitte kann man nicht 10 Menſchen auf 
(OOM. rechnen, da die Sahl der Einw. nur auf 3,700,000 gefchdgt wird. Gie 
hen zwei Hauptarten, eing negerartige, die Papuas genannt, und eine in Bil⸗ 
ing und Geftalt twenig von ben Europdern abmweidende, die man zu der malayis 
wnredhnet. Aus der Vermifchung beider Hauptſtaͤmme find verfdiedene Mittel⸗ 
iten egeugt worden. Die Papuas bewohnen Neuholland, Meuguinea, die Loui- 
we, die Salomonsinſeln, die neuen Hebriden, Neubritannien und Meucaledo- 
m, und haben, befonderé in Neuholland, aufgerworfene Lippen und Wollhaare 
le andre Neger, von denen fie fic) durd) ſehr duͤnne, magere Acme und Beine 
czeichnen. Diefe Megerart fteht der sweiten, der malayiſchen, an Bildung bei 
titem nad, vorzuͤglich in Neuholland, wo die Einwohner widerliche, affenartige 
efichts zuͤge haben, auf der niedrigften Stufe der koͤrperlichen und geiftigen Bil⸗ 
ing flehen und im Zuftande der Wildheit, ohne Staat und ohne Religion leben. 
‘et grofe Mund mit didaufgeworfenen Lippen fpringt faft wie eine Schnauze her⸗ 
x, und dabinter verliert fid) bie platte Heine Male. Die tiefliegenden Augen ver⸗ 
then cing tuͤckiſche Rohheit, felten bumme Gutmithigkeit. Nackt oder leicht mit 
hierfellen bekleidet ſuchen fie Fiſche, klettern auf die Baume, oder eclegen biswei⸗ 
Odie leicht zu fangenden Kaͤnguruhs, und verzehren Alles faſt roh; kaum daß fie 
n Voͤgeln die Federn abrupfen. Die Bewohner der neuen Hebriden und von Neu⸗ 
Gonien, die man gleichfallé gu den Papuas rechnet, verzehren das Fleifc ihrer 
6 Seinde, haben aber bebaute Felder mit Pifangs, Yams - und Aarons: 
utzeln. De walayiſche Hauptitamm, welcher die auftralifechen Inſeln, als die 
teund Societaͤts⸗, Sandwichsinſeln rc., bewohnt, zeichnet ſich durch die 
le, regelmagigften Tormen aus, deven die Geftalt bes Menſchen unter irgend 
nem Himmelsſtriche faͤhig iſt. Die Hautfarbe iſt bisweilen nicht dunkler, als 
te Gpanie und Staliencr, ja einige Frauen fah man voͤllig weif wie die ſchoͤn⸗ 
nen. Fm Ganjen jeigen fid) diefe Fnfelbewohner als gutmiathige, 

— * fanfte, froͤhche und leichtſinnige Menſchen. Dod) ſtimmen die Reifen- 
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den darin uͤberein, daG fie einen Hang zum Stehlen haben und ihre Weiber und 
Richter ohne Zuriikhaltung den Europdern preisgeben. Aud herrſcht bei einigen 
derfelben die abſcheuliche Gitte des Genuffes des Menſchenfleiſches und der Men: 
ſchenopfer. Sie leben in Dérfern, wo man aud) oͤffentliche Gebdude antrifft, ver: 
fertigen Kaͤhne mit funftvoller Schnitzarbeit, Werkzeuge, Gerdthfchaften und Waſ— 
fen von Stein und Holz, deren Arbeit man, bei ihrem Mangel an Huͤlfsmitteln, 
betwundern muh; fie machen Fifdhernege, Koͤrbchen, Stride, ſehr feine Marten 
und Zeuche sur Bekleidung ihres Koͤrpers, die fie (chin gu farben wiffert; fie treiben 
eine Act von Landwirthfchaft, welche vorgliglid) im Anbau der WAaronérwuryetn, 
ber Dams, auch der Kartoffeln befteht, und leben in einer buͤrgerlichen Verbindung 
beren Grundlage eine Art von Lehnsſyſtem ift. Sie verehren Haupt- und Unt: 
gitter, haben Priefter und Opfer, und hegen ſehr finnlide Hoffnungen in Rid: 
ſicht eines andern Lebens. Gewoͤhnlich find ihre Morais oder Begrdbnifigediude 
bie Deter, wo der Gottesdienft verridtet wird. Engliſche Miffionnaire haben die 
chriſtliche Religion auf den Societaͤts- und Sandwichsinſeln verbreitet. Unter at 
len diefen Snfulanern find die Betwohner der Gandwidsinfeln (f.d.) durch ihre 
Befanntidaft mit ben Curopdern am weiteften fortgefdritten. Außer dieſen Ur: 
einwohnern Auftratiens findet man jest aud) Europder: wenige in ben Sandwicht 
inſeln; uͤber 50,000 in det von den Englandern auf der Oſtkuͤſte Neuhollands an: 
gelegten Berbrechercolonie und eine geringere Zahl in Vandiemensiand. Über⸗ 
haupt hat Grofbritannien 1824 alle zwiſchen bem 129.° und 135.° ber Lange lie 
gende Inſeln und Landftride Auftraliens, nebſt Apsley und Clarence Straße und 
Port Effington auf der Halbinfel Koburg, in Befig genommen. Die Haupthr 
ftandtheile Auſtraliens find, außer vielen kleinern einzeln liegenden, Neuholland 
Vandiemensland, Neuguinea, die Admiralitaͤtsinſeln, Neubritannien, die 
Salomonsinſeln, die Koͤnigin⸗Charlotteninſeln oder der Archipel von Santa Ctuj 
die neuen Hebriden, oder das Heiligegeiſtland, Neucaledonien, Neuſeeland, die 
Pelew-, caroliniſchen oder neuphilippiniſchen, Marianen- oder Ladronen:, Mow 
teverdos:-, Mulgraves:, Fifcher-, Freundſchafts-, Blighs-, Gciffer-, Gocietité, 
Marquefas-, Wafhingtons- und die Sandwichsinſeln. S. Haffel’s „Erdbeſchte⸗ 
bung von Auftralien’, Weimar 1825 (der 23. Bd. des „Handb. dee neueſten 
Erdbeſchreib.“). 

Auſtralocean, ſ. Gidfee und Kruſenſtern. 

Auswanderung, das Verlaſſen eines Orts oder Landes fiir ſeine Per 
ſon ſowol, als auch mit Habe und Gut, um anderswo ſeinen Wohnſitz zu waͤhlen 
Auswanderungsrecht — jus emigrandi — die Befugniß, in gewiſſen Faͤlen 
ungehindert aus einem Orte oder Lande wegziehen ju duͤrfen. Dieſes Recht atte 
ehedem jeder Freigeborene und Freigelaſſene, ſobald es ihm an einem HOrte und in 
einem Lande nicht gefiel. Allein da durch die Auswanderung der Staat an Ein 
kuͤnften, phyſiſchen Kraͤften und Gewerbsthaͤtigkeit verliert, fo glaubte man bir 
Auswanderung verbicten zu muͤſſen, und erlaubte nur, innerhalb der Grenjen einet 
Staats aus einem Orte in den andern ju ziehen. Die Erfahrung berweift jedod, 
daß folde Verbote nichts fruchten, und der einjige Weg, die Auswanderung j* 
verhitten, befteht darin, daß man das Eigenthum der Einwohner auf das vollſtaͤn⸗ 
digfte (huge; dafi man ihnen Gewiffensfreiheit und Ausuͤbung ihrer Religion um 
verletzt verftattet und fie nidjt, wie vormalé in Franfreid) und Salzburg, duré 
Glaubenszwang aus dem Lande treibt; daß man fie unter dem Schutze verninft: 
get Gefege, bei gefidyerter Freiheit der Gewerbe und des Handelé, die Fruͤchte id 
red Fleifes ungeſtoͤrt geniefen laͤßt; daß man fie den Vedriidungen der Beamten 
nicht preisgibt, und ihnen endlid das Zutrauen abgewinnt, daG fie weder unbillige, 
nod willkuͤrlich zu erhoͤhende Abgaben beforgen duͤrfen. — Die Auswanderung 
oder bas freie Wegziehen in ſchuldloſer Abfidht aus einem Bundesftaat in dem ov 
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mn ift eine Befugnif, welde die BSundesacte (Art. 18) allen Unterthanen der 
utſchen Bundesftaaten beilegt. Allein daf redhtlide Familien, zu Hunderten 
feinmal, die geliedbte Heimath, einen ſchoͤnen Himmel und einen fruchtbaren 
pden verlaffen fonnten, um nad) einer Irrfahrt voll Unglid in den Wiftencien 
uplands oder in den Waͤldern von Mordamerifa gu fterben: dies hatte man nad) 
n Frieden von 1814 in dem berubigten Europa von Vilfern, die unter tweifen 
gitrungen gufrieden lebten, nicht errwartet. Und dod geſchah es, daf 1815 — 
über 50,000 Menfchen, meiftens aus dem Elſaß, den Rheinldndern, Wuͤr— 
uberg und der Schweiz, mit Weib und Kind auszogen, um fic in Rußland oder 
obamerifa angufiedein. 1817 waren allein zu Quebeck 4143 ausgewanderte 
wopder angefommen. Und wie Biele find nidt auf der See ein Opfer der 
dndlidften Raubgier gerworden oder bei ihrer Ankunft in ſchmaͤlige Dienftbarkeit 
fallen, weil fie die überfahrt nicht bezahlen fonnten! Nicht tibervdtterung 
d ber Trieb, ein ungewiſſes Glad unter fremden Sternen ju fuden, fondern 
ht als dies, Hoffnungsloſigkeit, daß es je beffer werde, Furcht, daß nod) 
dlimmeres bevorftehe, und gaͤnzlicher Mangel an Vertrauen gu der Farforge dec 
gierungen: diefe Urſachen haben, nebft andern gum Theil ſittlichen übeln, an 
ien unfer Zeitalter frdnfelt, ganze Familien in die dde Welt hinausgetrieden. 
n Geflihl der Verzweiflung hat die Voͤlker ergriffen, daß e6 keine Freiheit mehr 
then Armen gebe, der unter dem Druc der Abgaben und unter ber Laft von Ar⸗ 
ten, felbft beim niedrigſten Preife der erften Beduͤrfniſſe, erliegt, und der dabei 
finſtern Vorſtellung fid) uͤberlaͤßt, daß die arbeitende Claffe, der zahlreichſte 
wil ded Volks, nicht firr ſich arbeite, fondern nur fir Hof⸗, Standes⸗ oder Guts: 
ten. — Die Auswanderung nach Amerifa ift dorigens fo alt als die Gruͤndung 
‘freien Staaten. Wie guerft die in Europa unterdridte Neligionsfreiheit die 
Uftencien Amerifas angebaut hat, fo treibt der Wunſch, in einem Lande gu le⸗ 
t, wo den Grund und Boden geringe Abgaben belaften, die Europder dabin. 
enn man bedenkt, twie viel gu dem Entſchluſſe gehdrt, die Heimath, an welde 
Nenſch mit den ſtaͤrkſten Banden der Erinnerung, Sprache und Sitten ge- 
ipftift, gu verlaffen, um unter fremden Nationen ein ungerviffes Glad ju fu- 
n, fo wird man der Beſorgniß feinen Naum geben Ednnen, daß die Auswandes 
igeſucht jemalé ein Volk ohne dringende Urfadhe ergreifen werde. Man darf alé 
amſtoͤßlich gewiß annehmen, daf die Auswanderung, wo fie dberhand nimmt, 
die Krankheit felbft, fondern nur Folge und Symptom eines übels ift, weldyes 
wn Sig in dem Widerſpruche hat, worein fid) die Regierung mit dem Sinne 
Volkes gefeat hat. Wenn es dahin gefommen ift, daß die Menſchen glauben, 
Geboten des Staats ohne Verlegung ihres Gerwiffens nicht gehorchen gu koͤn⸗ 
1, fo muf ihnen freiftehen, dem Buͤrgerrechte gu entfagen und in andern Lins 
nine Freiftdtte fir ihre religidfen und politifdyen Überzeugungen gu fuden. Es 
t bie hartefte Tyrannei, als Ludwig XIV. den Reformirten die bisherige Glau: 
téfreibeit entzog und doch auch ihre Auswanderung zu hindern ſuchte. Aud) bem 
yelnen fann dies Recht der freien Auswanderung nicht geſchmaͤlert werden; 
m aud der Einzelne fann mit feinem Pflichtgefahl und den Staatégeboten in 
lfifion fommen. Aus den Pflidjten ent(pringt das Recht; fein Recht, dem 
Mt die Moͤglichkeit einer Pflicht vorausginge: dies ift einer der fruchtbarſten 
undfdge des allgemeinen Staatéredjts Daher gehort es aud) gu den funda: 
ntalen Freiheiten des englifden Volkes, fic) ohne befondere Erlaubnif aus dem 
ade zu begeben, welche nur, wie fic von felbft verfteht, in Anſehung Derer be: 
rintt ift, welche in befondern Pflichten (Beamte, Soldaten zc.) gegen ben Staat 
yen, und in einjelnen Fallen durch ein Mandat: Ne exeat regnum (welches 
n Groffangler ausgeht), aufgehoben twerden fann. Die Parlamentéacte gegen 
twartige Kriegsdienſte find mehre Male wiederholt worden (3. B. in Beziehung 
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auf die ſuͤdamerikan. Snfurgenten 1819), aber fie ſetzen feine eigentlide Auswan⸗ 
derung voraus. Ebenſo iff zwar das Ausmwandern der Manufacturarbeiter in 
Wolle, Geide, Cifen re. durd) verfdiedene Geſetze (von 1719, 5. Geo. I. &. 27, 
von 1740, 23. Geo. H. C. 13, und 1782, 22. Geo. Ll. ©. 60) verboten, 
allein die Gtrafe befteht flr den Ausgewanderten, welder nad erhaltener Auffe- 
derung nicht zuruͤckkehrt, nur in Verluft ded Buͤrgerrechts, fiir den Werber aber in 
harten Geldftrafen (3000 Thlr. fiir jeden Angeworbenen, im Wiederholungsfall⸗ 
6000 Thir.) und Gefingnif. Auch die franz. Verfaſſung geftattete wenigftens 
feit 1789 eine unbeſchraͤnkte Auswanderung, und die Gefebe gegen die Emigran: 
ten find nidt auf die Verfaffung des Staats an fic), fondern auf die feindliche Ab- 
fidt, in welcher damals dic Meiften emigrirten, ju begiehen. Denn die Emi: 
granten wollten nicht ihr Burgerrecht in Frankreich aufgeben, fondern vielmebr die 
neue Geftaltung des Staats von Aufen befampfen, und dadurd wurden Straf: 
geſetze allerdings, wenn aud nicht folde, wie fie politifdyer Sanatismus eingab, 
rechtlich begruͤndet. 

Gruͤndliche Belehrung uͤber die Gefahren, welche den Auswanderern in frem⸗ 
den Laͤndern bevorſtehen; Maßregeln, durch welche die Arbeitsſtoffe ungehindert 
vermehrtt werden koͤnnen; Loͤſung aller kuͤnſtlichen Bande, wodurch die große Maſſe 
der Guͤter in wenig Haͤnden gehalten wird; Freiheit des Verkehrs: das ſind die 
Mittel, wodurch die Luſt zum Auswandern gedaͤmpft und die Luſt, im Lande zu 
bleiben, geweckt werden kann. Verbote des Auswanderns find fo ungerecht als 
unklug, und deuten immer an, daß cine Regierung, welche ſie erlaͤßt, keine richti— 
gen Begriffe weder von ihren Rechten, noch von ihrer Beſtimmung habe. Was 
vergleide, was Here v. Rotteck in ſ. Schrift: „über ſtehende Heere und National: 
miliz“, von den Quellen des Drucks unerſchwinglicher Abgaben, des gefunEenen 
Wohlftandes des Naͤhrſtandes u. ſ. w. fagt. Ft aber Übervoͤlkerung Urſache des 
Auswanderns, fo koͤnnten die Regierungen unter ſich, in Verbindung mit einet 
Seemacht, die Errichtung von Colonien, wie in det alten Beit, durch oͤffentliche, 
vom Volke gewaͤhlte Beamte beſorgen laſſen. Freie Vereine der Staͤdte, wie zu 
den Zeiten ber Hanſe, der Templer, Johanniter- und deutſchen Ritter, wuͤrden 
died erleichtern. Dif vom Freih. v. Gagern der Bundesverſammlung vorgelegte 
Denkſchrift , liber die Auswanderung der Deutſchen“ (Frankf. 1817, 4.) enthoͤut 
mehte Mittel, wie die Regierungen die Auswanderung verſtaͤndig leiten ſollen 
Schon thut dies die britiſche Regierung in Anſehung dev Auswanderer nad Cana— 
da, dem Gap und Neuholland. Mehr nod) iſt in Rußland zur Unterſtuͤtzung te 
Cingewanderten geſchehen, nachdem Mangel und Krankheiten eine Menge diefer 
Unglidlicen in den ungefunden Steppen von Odeffa twweggerafft hatten. — Mit 
den Gefabren der Ausiwanderung nad) Amerifa hat Here v. Gagern die Deutſchen 
durch den Bericht des Herrn v. Furftenwarther befannt gemadht. Wal. Ludw. Gall, 
p Meine Auswanderung nad) den Verein. Staaten in Mordamerifa im FJ. 1819” 
(Trier 1822, 2Thle.). über die Auswanderung nad) Brafilien fagt ver 1825 
verft. Trenceig in ſ. , Beitr. zur nabern Kenntnif des Kaiferthums Brafilien, ned 
einer Schildberung der neuen Colonie Leopoldina“ (Frankf. a. M. 1824) 
viel Belehrendes. Die neueften Erfahrungen follten jedod) die Ausmanderung iz 
diefes, von Bielen abſichtlich empfoblene Land gaͤnzlich widerrathen. — Unter 
mehren Zindern, wo grofe Moth geberefcht hat und wo dennod) feine Auswande⸗ 
rung flattgefunden,, eben darum, weil Vertrauen auf die Fuͤrſorge vdterticher Res 
gierungen den Muth emporhielt, miiffen u.a. die koͤnigl. und herzogl. fadf. und 
die preuf. Staaten genannt werden. 

Auswedfelung der Kriegsgefangenen (f.d.). 

Ausweidung (in der Muſik) Das Fortſchreiten der Muſik von einer 
Harmonie zur andern nennt man im weitern Sinne Modulation. Jedes Fort: 
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teiten ‘vow einer Harmonie sur andern ift cin Accordenwed fel; aber nicht jeder 
cordenwedhfel ft aud) cin Wechſel der Bonarten. Es gibt daher eine doppelte 
t bee Modulation im weitern Sinne: entweder geht man von einer Harmonie 
einer andern fort, die in deefelben Tonart liegt (Gottfe. Weber nennt diefes eine 
treigne Modulation), ‘oder gu einer dem vorigen Accord frembartigen Tonart, 
» diefe Art der Modulation, oder der tibergang von einer Tonart jue andern, iff 
sweidhung, Modulation ite engern Sinne (nad Weber leiterfremde — 
fe. ‘Eine a 1g findet alfo ſtatt in folgenden Beifpleten: 





fe Beifpiete lehren zugleich zwei Hauptarten der Ausweichung Fennen. In 
erſten naͤmlich iff der Fortſchritt von der Art, daß man bet dem neuen Accord 
erſten voͤllig vergißt, und dieſe Art der Ausweichung mag die vollkommene hei: 
In dem andern Beiſpiele wird die erſte Tonart nicht aus dem Ohre vertilgt, 
tie frembe Tonart faum alé neu empfunden, welded immer der Fall ift, wo 
Tonart voritbergehend zwiſchen die herrſchende tritt, und died nennt man eine 
olifommene Ausweidhung. Weber beredpnet in f. ,, Theorie der Tonſetzkunſt“, 
man auf 46 verſchiedene Aten von einer Tonart sur andern fortfdreiten koͤnne. 
side naͤmlich 11 Ausweichungen aus einer harten im eine andre harte, und 11 
tiner weichen im die andern wetden, 12 aus einer harten in eine’ der 12 wei⸗ 
, und 12 aué einer weichen in die 12 Harter Zonarten. Erwaͤgt man nun 
daß jede Tonart verfchiedene Harmonie hat, von welder und gu elder 
je{Gritten werden fann (naͤmlich von jeder der 14 Harmonien einer hartert Ton⸗ 
weiner Der 14 Harmonien der 11 uͤbrigen, und von jeder der 10 Harmonien 
Molltonart zu den 10 der uͤbtigen 11 Molltonarten; ſowie fernet von jeder der 
nien einer Durtonart auf eine det 10 Harmonien der 12 Molltonarten, 
don jeder der 10 Harmonien einer Molltonart su einer der 14 Harmonten der 
Durtonarten): fo ergeben fidj im Ganzen 6616 verfchiedene moͤgliche Fille der 
weidbung. Die meiften Ausweichungen find Fortfdreitungen von dem Drei 
i 1) gu dem tonifchen Dreiklang emer neuen Tonart und zwar vow Durtonart 
luttonart (3. B. von C-dur nad G-dur, D-dur, A-dur, E-dur, H-dir, 
it, B-dur, Es-dur, As-dur, Des-dur), Durtonart jur Molltonart (3. B. 
C-dur nad) bem weichen tonifdhen Dreiflang von D, G, E, A) und umgekehrt 
. von C-moll nady bem harten toniſchen Dreiklang von As, Des, Es. G); 2) 
| den Dreiflang der Dominante nad allen Tonarten, oder’ 3) urd) din Haupt? 
Henatcord. Die Ausweichung durch den Hauptfeptimenaccotd (auth mit’ bin 
ligter Heiner oder grofier None, nur daß lestere immer in die Durtonart fuͤhtt) 
i getdhntichfte und beſtimmteſte. Außerdem weicht man, wiewol ſeltener, 
4) durd) den Dreiklang der Quarte ober Secunde ber neuen Tonatt oder durch 
Redenharmonien. Im Afigemeinen ift eine Ausweichung um fo leichter und 
licher, je verwandter die Tonart, in die man ausweidht, der Tonart ift, von 
et man ausgeht.  Solden Ausweidungen ift bas Ohr aim feidhteften offer; 
en Ausweichungen in entfernten Tonarten bem Gehoͤr auffallender find. Al⸗ 
ieſes Auffallende farm durch befondere Mittel gemildert weeden, z. B. durch 
natiſche gaͤnge der Melodie, ferner dadurch, daß der übergang in die neve 
tt durch einen mebrdeutigen Accord (d. i, einen foldyen, der das Ohr Uber die 
tt, gu welder er gehoͤrt, zweifelhaft (aft), oder durd) einen ſolchen geſchieht, 
rt ſowol der Donart, von weldher man ausgeht, alé auch der Donart, in weldje 
uéweidt, gufommen fann; ja, diefed Auffallende, Grellece gewiffer Wus- 
w.⸗kex. Siebente Aufl. Bd. J. 57 
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weichungen iſt oft ſogar der zweckmaͤßigſte und wirkſamſte Ausdruck des ſtaͤrkern 
und contraſtirenden Gedankens. Was aber im Allgemeinen den Gebrauch der Aus: 
weidungen in cinem Tonſtuͤck anlangt, fo verlangt die Einheit deffelben vor Adem 
zwar eine herrſchende Tonart, d. h. fie verlangt, daß ein Tonſtuͤck fid) gum groͤßten 
Theil in einer beftimmten Tonart bewege und daber in der Regel mit derfelben and 
anfange und fchliefe. In diefer Beziehung fagt man aud, das Tonſtuͤck geht aus 
C, D rx. — obtwol der Anfang nicht immer fogleid) und entſcheidend die hertſchende 
Tonart beſtimmt und cin Stud oft in einer andern Tonart ſchließt, als in welder 6 
angefangen, 3. B. Ouverturen, die zu andern Stiden vorbereiten, oder Stude, 
deren Ende mit dem Anfange, des Inhalts wegen, contraftiren mug, ſodaß fie et: 
wa in Dur fchliefen, wenn fie in Moll angefangen haben, oder umgefehrt. Ja 
der Regel, und wenn nicht Bedingungen legterer Art eintreten, findet man daber 
jene Einheit, die ſich befonders dDurd Anfangen und Schliefien in einer Tonart dufert, 
felbft in Besiehung auf mehre Stuͤcke, welche gufammengenommen ein groͤßette 
Ganges bilden [3. B. Finales (f. d.) oder ganze Opern], beobachtet. Wenn nun 
aber eine Tonart fid) dem Gehoͤr als herrfdende angekuͤndigt und eingepraͤgt hat, 
fo erfodert dic harmonifde Mannigfaltigtcit des Tonftiids, nad) Maßgabe feiner 
Groͤße und feines umfaffenden Charakters, aud) Ausiweidhungen. Daraus ergidt 
fid) aber, daß es auch kleine Tonſtuͤcke von leidtem, ruhigem Charakter geben 
foinne, in twelden gar Ecine Ausweichungen vorfommen (wie 3. B. in Heinen Lie 
dern und Taͤnzen Ausweidhungen nidjt wefentlid) find und Hdufungen derſelben 
dent Charakter eines foldyen Muſikſtuͤckes oft ganz aufheben), ſowie bingegen 
grofere Tonſtuͤcke ohne den Reiz derfelben leicht matt und einfirmig werden warden. 
Jn der neueften Zeit hat man ſich uͤberall fo fehr an dieſen Reig gewoͤhnt, daß der 
Geſchmack des grofen Publicums faft nichts mehr pifant genug findet und man mut 
immer darauf ju finnen ſcheint, aud) nod) die Wuͤrze zu wuͤrzen. Die natuͤtlich⸗ 
ften und uͤblichſten Ausweichungen eines Tonſtuͤcks gehen nun a) in der Durtonart 
1) nad) der harten Tonart der Dominante; — dieſe nimmt den erften Rang cin 
und wird mit Recht, wegen ihrer naͤchſten Verwandtſchaft mit der Haupttonart, 
DHauptausweidchung genannt. Sic fommt gerodhnlid in der Mitte des Stuͤck vor 
und theilt bag Stick in zwei Halften cin. 2) Mad der harten Tonart dee Unterde 
minante (oder Quarte), ferner 3) nad) dex weichen Tonart der Gerte ded Grund 
tong und der uͤbrigen Donarten, deren tonifche Dreifldnge in der Donteiter de 
Haupttonart liegen. b) Jn der Molltonart 1) nad der harten Tonart dee Tertis, 
Gerte und Quinte, 2) oder nach der weiden Tonart der Dominante und Unterdo: 
minante. Yn den bier angegebenen Tonarten pflegt ein Tonſtuͤck, wenn ef avé 
weidt, am laͤngſten gu veriveilen. Aber damit find die Ausweidhungen in entſern 
tere Tonarten nicht ausgeſchloſſen, — nur duͤrfen fie nicht willkuͤrlich und ohne 
Grund vorkommen; vielmehr find fie außerordentliche Mittel, die mur gu auferor 
dentlidjen Wirkungen aufbehalten werden miffen und ihre Wirkung verlieren, 
wenn fie gu oft gebraudyt werden. Die MuckEehr eines Tonſtuͤcks gu dee Haupt: 
tonart, in welcher, wie wir oben fagten, geſchloſſen wird, gefchieht gewoͤhnlich 
und am beften burd den Dreiflang der Dominante oder den Hauptfeptimenaceed 
(felten durch ben Dreiflang der Unterdominante — plagalifcher Schluß), weil durd 
einen folden Schluß das Gehdr vollfommen berubigt wird, befonderé wenn dit 
Formel, in welche diefer Schluß gefaßt wird, denfelben in mehren Figuren wieder 
bolt. Die umfaffendfte und gruͤndlichſte Theorie der Ausweichungen hat Gott 
fried Weber in f. ,, Theorie der Tonſetzkunſt“ (2. Bd., S. 333 — 378 fg.) aufyer 
ſtellt. 4. 

Auszehrung, ſ. Atrophie. 

Autenrieth VJohann Heinrich Ferdinand v.), Kanzler der Univ. Tuͤbingen 
und Prof, der Arzneiwiſſenſchaft, geb. daſ. 1772, entwickelte fruͤh ausgezeichnett 
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then fuͤt das Fach naturwiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit. Feurige Vorſtellungskraft 
dein außerordentliches Gedaͤchtniß beguͤnſtigten ſeine Studien. Nachdem er 
ttot geworden, machte er eine Reiſe nad) Nordamerika. Wom gelben Fieber 
allen, allein und ohne Huͤlfe, rettete er ſich ſelbſt durch einen kuͤhnen Aderlaß 
n Tode. Nach ſeiner Ruͤckkehr wurde ex Profeſſor der Arzneikunde, beſonders 
Anatomie und Klinik, in Tuͤbingen. Hier wirkt er unausgeſetzt durch geiſt⸗ 
e Vortraͤge, ſowie durch eifrige Krankenbehandlung. Nicht weniger thaͤtig als 
priftfteller, bat ec beſonders Zeitſchriften, theils allein, theils in Gemeinſchaft 
Reil, herausgegeben. Der Koͤnig von Wuͤrtemberg verlieh ibm den Orden des 
ilverdienftes und ernannte ihn gum Kangler der Univerfitde Tabingen. | 

Auteuil, am Eingange des Holzes von Boulogne, eine kleine Meile von 
ti8, daher oft literarifd beruͤhmte Mdnner dort wohnen. Mod) zeigt man. dafelbft 
Landhaus des Dichters Boileau (f.d.), wo Frankreichs ſchoͤne Geifter fleißig 
n ſcoptiſchen Boileau ſchmauſten. Cinft vom Weine im naͤchtlichen Schmauſe 
aͤrmt, bejammerten die Literatoren das zuruͤckgehende Beitalter und fanden, es fei 
Unglid, daß man geboren worden fei, und ein Glad, eine fo verdorbene Welt bald 
wrlaffen. Alle wurden eins, ſich in die nabe Seine gu ſtuͤrzen, und ſchon wan: 
e die Bluͤthe der frany..Gelehrten nad) dem Fluffe. Da fiel es Mtoliere ein, 
‘fo ſchoͤne Handlung beruͤhmter Manner muͤſſe nicht in naͤchtlicher Finſterniß 
brat werden. Die Froͤhlichen hielten inne und fanden, daß er Recht Habe. 
gemuͤthliche Chapelle ſchlug nun vor, fid) morgen bei Tage gu ecfdufen und 
| Mable zuruͤckzukehren, um. die nody hbrigen Flafdyen gu leeren. Der witzige 
ieux brachte diefe Anekdote im ,,Moliere avec ses amis ou le souper à Au- 
il auf die Buhne. Wabhrend der Arzt Gendron das Haus beſaß, beſuchte 
taite biefen feinen Freund und fegte folgende Inſchrift: ,,C’est ici le vrai Par- 
se des vrais enfans d’Apollon. — Sous le nom de Boileau ces lieux virent 
race; Esculape y parait sous celui de Gendron.” — Zuletzt befaf Madame 
vetius als Witwe diefen Landfig und verfddnerte ihn durch ihre Abendcirkel. 
es, was Ruf hatte durd Literatur oder Thaten, war dort ftets willfommen, er 
hte Frangofe oder cin Frember fein. Frei war dort Seder. Man nannte die 
ſellſchaft defhalb ,,La societé libre des égoistes’. 1798 u. 1799 gefiel ſich 
‘Bonaparte febr in der Mitte freifinniger Menſchen und fpagierte fleifig mit der 
ihmten Eigenthimerin in ihrem Garten, die feinen ſchon damals lebhaften Ehr⸗ 
fannte und ihm laͤchelnd vorwarf: ,,Vous ne vous doutez pas combien on 
ttrouver de bonheur dans trois arpens de terre”. — Auch Monumente 
ihmter Todten fieht man auf dortigem Kirchhofe; u. a. vom Prdfidenten Nico: 
on ber Chambre des comptes, und von dem alé Civilift und Vertheidiger der 
nſchentechte befannten Ranjler d’ Agueffeau. . 

Authentifc heißt urſchriftlich, was eine Perfon eigenhandig geſchrieben 
i Dann glaubwuͤrdig, gewif, echt. — Authentiſche Gefesberfldrung, 
he von bem Gefeggeber felbft ertheilt wird; titre authentique, eine dffent: 
1 beglaubigte Urfunde. — Authentica heift in der roͤmiſchen Rechtswiſſen⸗ 
t ein Auszug einer Novelle (ſ. Corpus Juris), wodurch ein Geſetz des Coz 
nttveder abgedndert oder ganz aufgehoben ift. Sie wurden von den erften Be- 
itern des roͤm. Rechts im Mittelalter aus einer Handfdhrift der Novellen (libro 
lentico) gezogen, den abgednderten Stellen des Coder beigefegt und find fo in 
Ausgaben des Corpus Juris geblieben. Auch einige Gefege der Raifer Frie⸗ 
L und LL. find auf diefe Weiſe eingetragen worden. 

Auto da Fé, f. $nquifition. 

Autodidakten (a. d. Gried).), SGelbftbelehrte, Diejentgen, die fic in 
id einer Kunft und Wiſſenſchaft ohne fchulgeredhte Beihuͤlfe Andrec Kenntniß 
Fertigkeit erworben haben. 

37 * 
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Autographiſch ober Autographa (griech.), Handſchriften, die der 
Verfaſſer ſelbſt geſchrieben hat, zum Unterſchied von Abſchriften. Man achtet fie 
hoͤher als letztere, nicht nur als intereſſante überbleibſel, ſondern auch, weil man 
fie fur richtiger und minder fehlerhaft halten kann als Abſchriften von fremder Hand. 

Autokratie, Selbſtherrſchaft, Eigengewalt. In der Moralphiloſophie: 
Selbſtbeherrſchung oder die Herrſchaft der Vernunft uͤber die widerſtrebenden Mei 
gungen; in der Politik Alleinherrſchaft. — Autokrator, ein Selbſtherrſcher, der 
Staatsgewalt in ſich vereinigt. 

Autokrator, ſ. Selbſtherrſcher. 

Automat, ein ſich ſelbſt bewegender lebloſer Koͤrper, uͤberhaupt jede Ma⸗ 
ſchine, welche ihre bewegende Kraft in ſich verborgen haͤlt und ſich alſo von ſelbſt zu 
bewegen ſcheint. Schon Hans Slottheim um 1581 und Chriſtoph Schißler, faſt 
um eben die Zeit, verfertigten dergleichen Maſchinen; beſonders Achilles Langen⸗ 
bucher, welcher wegen feiner Geſchicklichkeit 1610 in Augsburg das Birgerrecht 
erhielt. Seine Hauptarbeiten waren ſelbſtſpielende muſikaliſche Inſtrumente; et 
machte ſogar eins, welches eine ganze Vesper von 2000 Takten von ſelbſt ſchlug. 
(Man ſ. Stetten's „Kunſtgeſchichte der Stadt Augsburg“.) Unter die bewun— 
dernswuͤrdigſten Automate gehoͤren die von Vaucanſon (f.d.). Die beiden 
Schweizer, Gebruͤder Droz (f.d.), haben es in der Kunſt, Automate yu verfer⸗ 
tigen, nicht weniger weit gebracht. Eins derſelben ſtellt ein Kind von zwei Jahren 
vor, das, ſitzend an einem Pulte, ſeine Feder eintaucht, das Überfluͤſſige ausſchüͤt 
tet und Alles, was man ihm in franz. Sprache vorſagt, niederſchreibt, welches 
freilich ohne verſteckte menſchliche Beihuͤlfe nicht moͤglich iſt. Der Schachſpieler 
des Herrn v. Kempelen (f. d) gehoͤrt nad dem Freiherrn v. Raknitz („Ubet den 
Schachſpieler des HNrn. v. Kempelen und deſſen Nachbildung“) nicht unter die Au⸗ 
tomate, weil nad) ibm die Hilfe eines (verftedten) Menſchen dabei ndthig iff. 
Eins der merkwuͤrdigſten Automate ift des Hen. v. Kempelen Sprachmafdyine, uͤber 
welche derfelbe eine vortrefflidhe Gchrift herausgegeben hat. Zu den neueften Au: 
tomaten gehoren: Siegmeier’s Floͤtenſpieler; Maͤlzl''s und Kaufmann's Trompe: 
ter; vor allen aber vielleidht eine von bem Burger Frigard gu Viel fie den damali⸗ 
gen erften Conſul Bonaparte verfertigte antike Bale, welche ſich bei Beruͤhrung ei⸗ 
net Seder ju einem Palmbaume entfaltet, unter dem eine (pinnende Schaͤferin fige. 
©. Romershaufen’s Artif. Lutomat in der ,, Erich = Gruber’ (den Encyklopaͤdie 
Man val. uberhaupt Buld’s „Handbuch der Erfindungen“ “— 1802, Se. 
1, ©. 345 fg.). 

Autonomte, indem Staatéredhte, das Recht, feine eigne Gefeggeduny 
und Berwaltung gu haben; in der Moralphilofophie die eigne Geſetzgebung des 
Willens, oder diejenige Beſchaffenheit eines vernunftgemifen Willené, wodurch et 
fich felbft Geſetz iſt, ſich felbft beftimmt, obne Einfluß duferer Driebfedern. For 
entgegen ſteht die Deteronemie des Willens, wenn derfelbe einer feemben aufrr ber 
Vernunſt lieqenden Foderung folgt. Als Cinnenwefen betradtet, ift der Menſch 
freilich Den Naturgefegen unterworfen, aber alg Vernunftweſen (Intelligenz) ſteht 
ec unter Gefegen, die von der Natur unabbangig, bloß in der Vernunft gegruͤndet 
find. Unabhaͤngigkeit von den beftimmten Ucfaden der Sinnenrvelt iff Freiheit in ne: 
gativer Bedeutung, und mit diefer ſteht diefe Autonomie des Wilkens in ungertrens 
lider Berbindung, mit ihe aber bas allgemeine Princip ber Sittlichkeit; dahinge⸗ 
gen unter Deteronomle fo unendlid) verſchiedene bypothetifche Foderungen und Be 
ſtimmungsgruͤnde begriffen find, als es Natururfaden, Meigungen u. f. w. geben 
fann. Frei, cutonomifd) und fittlid) gue handein, ift gleichbedeutend. 

Autopfie (von avroc, felbft, undoyts, das Gehen), die eigne Beobach⸗ 
tung irgend eines Naturgegenftandes, im Gegenfabe der Kenntniß, welche man 
burd) Beſchreibung, Erzaͤhlung rc, davon erhalten fann. Yn der Naturwiſſenſchaft 
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berhaupt und in der Arzneikunſt inébefondere ift die Autopfie en Vilbungémittel, 
elches alle andre uͤbertrifft; dod) darf bie Anweiſung dabei nicht feblen. 
Avanien, Abgaben, Erpreffungen, eine Art von Fuffigtyrannet in bem - 
ntifden Reiche. | 
Avantgarde, Vorhut, Vortrab, derjenige Theil dee Mannſchaft, wel: 
en marfhirende Truppen, gu ihrer Sicherſtellung gegen den Feind, vor fic) herge- 
in laffen, um nicht dburd einen Angriff uͤberraſcht zu werden. Die Starke des 
lortrads richtet fid) in der Megel nad) der Starke dee marſchirenden Heeresabthei- 
ng und kann bei einem bedeutenden Corps felbft wieder cinen aus allen Waffen: 
ittungen jufammengefesten Koͤrper bitden. Die Entfernung, in welcher fich der 
ottrab von feiner Abtheilung gu halten hat, hangt theils von der Mahe des Fein- 
6, theils von den Umſtaͤnden ab und veraͤndert fid) mit dec Belhaffenheit des 
train’.  Ymmer gilt dad Gefe: der Vortrab muß kleinere Hinderniffe der mar: 
irenden Colonne aus dem Wege rdumen und betraͤchtlichere feindliche Kedfte fo 
nge aufhalten finnen, bié die Colonne fid) gue Begegnung derſelben gefafit ge- 
abt hat. Es iff daher eine Hauptpflicht der Avantgarde, ben Feind zeitig yu 
theden und ihn aus jedem moͤglichen Verſtecke aufjufpdren. Da hierzu gréfere 
erandtheit und ein ſchaͤrferer geiſtiger und phyſiſcher Blick erfodert werden, fo pflegt 
an gu Avantcorps gern die beweglichſten Truppen zu waͤhlen und ihnen einen bez 
iders gu ſolchem Geſchaͤft geeigneten, erfahrenen Anfuͤhrer zu geben. Diefer mus 
rfteben den ſogenannten kleinen Krieg fir ſich zu fuͤhren und alle feine Unterneh⸗ 
angen dem Hauptzweck der marſchirenden Colonne gemaͤß einzurichten. Nicht 
ten bekommt auch der Vortrab den Auftrag, die Colonnenwege, wo fie ungang⸗ 
rfind, herſtellen zu laſſen, Verpflegungsmittel herbeizutreiben, Nachrichten aus⸗ 
ſtreuen u. ſ. w.; jederzeit aber liegt es ihm ob, viele und gute Nachrichten von 
t Lage der Dinge einzuziehen. 3. 

Avantla lettre, ſ. Abdruck. 
Avaren, eine Voͤlkerſchaft, Überbleibſel der von ben Tuͤrken verdrdngten 
cheu·Schen. Sie famen 100 F. fpdter als die Bulgaren in die Gegenden um 
0 Don, dat faspifche Meer und die Wolga. Cin Theil blieb in Cirfaffien, wo 
nod) jet fortbauern, ein anbdrer Theil drang an die Donau vor (555), tieh ſich 
Dacien nieder, diente unter Suftinian’s Heere, half den Longobarden dad Gepi— 
ittidy gerftéren und eroberte allmaͤlig, befonderé unter dem maͤchtigen Khan Ba⸗ 
' (582), Pannonien, Unter ſ. Nachfolgern bemeifterten fie fic) Datmatiens, 
ingen in Thhtingen und Italien cin, wo fie mit den Franken und Congobarden 
gten, und.breiteten ihre Herrſchaft Liber die an der Donau und weiter nordwaͤrts 
bnenden Staven, ſowie ther die Bulgaren bis ans ſchwarze Meer aus. Aber 
¢ Volker riffen fid) bald los und Dalmatien ging verloren (640). Auf Panno- 
n befthrdnfe, wurden fie endlid) von Karl dem Gr. bcfiegt (796) und von det 
= und Petſchenegern aufgerieben, ſodaß fie fid) nad) 827 aus der Geſchichte 
ueren. 

Avarie, Averie, Haverei, Schaden und Roſten, welche ein Schiff 
ferme Ladung treffen, bis es an ſeine Beſtimmung gelangt, und welche von 
Eigenthuͤmern des Schiffes (Rhedern) und den Eigenthuͤmern dee Ladung (Be⸗— 
htern) gemeinſchaftlich nad) vertragsmaͤßig oder geſetzlich beſtimmten Verhaͤltniſ⸗ 
gettagen werden, auch einen Gegenſtand der Verſicherung ausmachen. 1) Die 
re oder otdinaite Haverei begreift die Koſten, welche das Schiff im tegelmaͤßigen 
agt der Dinge gu entrichten hat, als Anker-⸗, Lootſen⸗, Fener:, Baken⸗, Lich⸗ 
edec u. ſ. w. Sie werden nicht in den Verſicherungscontract aufgenommen. 
Zroße oder ertraordinaire Haverei iſt Altes, was zut Abwendung einer Gefahr, 
He das Schiff und die Ladung gemeinſchaftlich bedtoht, aufgeopfert oder verwen⸗ 
werden muß; z. B. Waaren, welche zur Erleichterung des Schiffes ausgervors 
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fen werden; Rappen der Maften, Gegel, Date; vorſaͤtzliches Stranden, um die 
Ladung ju retten; Einlaufen in einen Nothhafen; Warten auf Convoy; Ranzio⸗ 
nirung ded Schiffes oder Vertheidigung deffelben gegen Kaper u. f. w. Diefe 
Schaͤden muffen von den Cignern des Schiffes und von den Befrachtern gemein: 
ſchaftlich nad) Verhaͤltniß des Werths getragen werden. 3) Particulaire Haverei 
find Schaͤden und Koften, weldhe nicht Schiff und Ladung gemeinſchaftlich, fon- 
bern eins von beiden allein betreffen, und daber aud) nur von den Mbedern oder 
von den Befrachtern allein getragen werden muffen; 5. B. wenn ein Kaper Schiffs⸗ 
geraͤthſchaften, oder wenn er Waaren hinwegnimmt, fo trifft dort der Schade das 
Schiff allein, hier den Cigenthiimer der toeggenommenen Waaren. Klare und 
zweckmaͤßige Vorſchriften uber Haverei und SGeefddden hat das „Preuß. allgem. 
Landrecht“, Th. 2, Tit. 8, §. 1760—1933. Gut hat die verfchiedenen Begriffe 
Benecke in ſ. „Syſtem des Affecurany = und Bodmereiweſens“ (Hamb. 1805 — 
21, 5 Bde., 8.) auseinandergeſetzt. liber die dabei vorkommenden Betriigereien der 
Sahiffer hat der Kaufm. Tonnies in Hamburg mehre kleine Schriften herausgege- 
ben („Üüber Avarie groffe und die noth. Abhuͤlfe hdufiger Mißbraͤuche bei oo 
Hamb. 1823). 

Avellino (Furcae caudinae), cin Pafi, der zwiſchen der Stadt d. Rt und 
Benevento im Thale di Gargano tiegt. Die Romer drangen bier ein, ohne fic den 
Ruͤcken geficert 3u haben, und wurden von den Gamnitern, die den Gebirgskrieg 
beffer verftanden, umzingelt und, nad) niedergelegten Waffen, durch Abfuͤhrung 
unter dag Sklavenjoch befchimpft und fo capitulationsmaͤßig entlaffen (321 v. Gb.). 
Gebirgsproducte des Suͤdens, die dort dem maͤßigen Landmann das Brot oft ec 
fegen muͤſſen, fife Kaftanien und Wallnuͤſſe an der Nordfeite der Berge, wo fie 
in jedem Klima vorzuͤglich gegen Nadtfrofte und zu fruͤhe Bluͤthe geſchuͤtzt find, lie: 
fert die Umigegend. Dic finfter gebaute Stadt A. mit 11,300 Cinw., im Principato 
oltra, hat viele Macaronifabrifen, die gu jenen Baumfruͤchten den Gebirgsmais 
zu Huͤlfe nebmen. Sie gehdrt den Fuͤrſten Caraccioli, die dort fire ihre Hérigen 
ein Fruchtmagazin angelegt haben und betradtlide Einkuͤnfte beziehen, weil die da- 
felbft durd) dad weiche Wafer der Umgegend begtinftigte Faͤrberei ein eintrdgtiches 
Gewerbe ift. 

Ave Maria, bei den Katholifen die Anfangsworte eines Gebets gur Heil. 
Jungfrau, daber aud die ganze Gebetsformel Ave Maria genannt wird. Ave heift 
Ge grisfet feift du ; es ift der Anfang des fogenannten englifden Grußes, mit dem der 
Engel vor der Fungfrau Maria erſchien, als er ihe verkuͤndigte, daG fie die Mut— 
ter ded Erldfers werden wiirde (Cvang. Luc. I, 28). Ferner heifien auc) fo die klei⸗— 
nen Kugeln des Roſenkranzes, welche beim Ave- Maria: Beten gefaft werden. 

Aventinus (Johann), eigentl. Thurmanr, ged. ju Abens berg (f. b.) 
1477, ftudicte zu Sngolftadt und Paris, vorzuͤglich Griechiſch und Alterthumeé: 
funde. Er wurde 1512 Lehrer der juͤngern Bruͤder des Herz. Wilh. IV. v. Baiera, 
lebrte Dann auf den Univerfitdten zu Krafau und gu Gngolftadt, begleitete ben Prin: 
zen Ernft von Baiern nad Italien 1515 fy., rourde 1517 bairifcher Hiftoriograph, 
und ſtarb den 9. Januar 1534 ju Regensburg. A. iff der Water der bairiſchen 
Gefchidte. S. ,, Annales Bojorum“, dic zuletzt Gundling, Leipy. 1710, Fel, 
herausgab, und ſ. ,,Bairifche Chronik“ (1622) find ausgeseichnete Werke f 
Zeitalters. Wud) durch f. ,Rudimenta grammaticae latinae” (1512 fg.) madte 
ſich A. um die Wiederherſtellung der Philologic in Deutſchland verdient. 

Aventurin, bei den Mineralogen cine roͤthlich braune Abaͤnderung des 
Quarzes, welche durch zarte Spruͤnge, wodurch die Lichtſtrahlen mannigfaltig ge⸗ 
brochen werden, einen Goldſchimmer erhaͤlt. Man findet ihn in Aragon, Deutſch⸗ 
land u. ſ. w.; bei den Chemikern ein mit Meſ ſingfeilfpaͤnen vermiſchter Glasflug, 
der dem natuͤrlichen Aventurin gleicht. 
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Averno (Avernus), ein Gee im Koͤnigreich Meapel, zwiſchen dem alten 
umd und Puteoli; er ift cirfelrund, an einigen Stellen 180 Fuß tief und von 
tifig hohen Huͤgeln umgeben, die mit madtigen Waldungen bedeckt waren, fo- 
§ ſchauriges Dunkel den See umlagerte und die angebduften Ausdinftungen defe 
lben die Luft verpefteten. Diefe Walder ftehen nicht mehr, dod) find die Umge⸗ 
angen des Gees nod) immer ungefund. Yn alten Zeiten hatte cin wildes Bol ſich 
ether gefluͤchtet, das nur bei Nacht fic) hervorwagte. Die dadurd in Furcht ge 
gten Nachbaren gaben durd ihre Erzaͤhlungen Anlag gu der Fabel von den Cimme- 
em, die in ewiger Finfternif lebten. Es entftand der Glaube, daf man hier Todte 
us der Untertvelt hervorrufe. Homer verfegt daher am diefen See den Eingang in 
ie Unterwelt und die Scene von der Erſch des Ulyſſes in derfelben. Bire 
folgt ibm darin. Nachhet Hatten aud) in ben Hohlen an diefem See gewiffe Pries 
et ihte Wohnung genommen, welche Geifter beſchwuren und nur zur Nachtzeit 
t Gewerbe trieben. Daher ward der Wald gum Haine der Hekate. 

Averroes (verſtuͤmmelt aus Ebn oder Ibn Rushd), der berithmtefte Phi 
foph der Araber, und des Moles Maimonides Lehrer, geb. zu Cordova in Spa: 
mm. Sein Vater, Oberrichter dafelbft, unterrichtete ihn in bem mohammedanifden 
lefeGe und gab ihm ben Dophail in der Theologie und Philofophie gum Lehrer. 
bein Talent und feine Kenntniſſe machten ihn gum Nachfolger ſeines Waters, der 
dnig von Marocco herief ihn alé Kadt in die Proving Mauritanien. Aber Neider 
ſchuldigten ihn der Abweichung von den Glaubenslehren, er wurde feiner Amter 
itfegt und nad) Spanien verbannt. Er ging wieder nad Cordova, two er bei f. 
hither Maimonides Unterftigung fand, wurde aber auch da verfolgt und floh 
ith Fes. Hier wurde er von dem Glaubenégeridte gum Widerruf und dffentlider 
luge verdammt. Darauf kehrte ex in fein Vaterland zuruͤck, der Khalif Alman⸗ 
it fegte ihn fpdter wieder in feine Wuͤrden ein, Er ftard nach einem thatigen Leben 
247, oder 1225 gu Marocco. Averroes hielt den Ariſtoteles fr den groͤßten Phi⸗ 
fophen und erlduterte deffen Schriften mit nur theilweifer Abweichung von feinen 
. Indeffen wirkten aud) alerandrinifdhe Anfichten bei ihm ein. Gegen 
le arabifdjen Orthodoxen, beſonders gegen der Algagat, trat ec alé rationaliftic 
her Vertheidiger der Philofophie auf. Man nennt. ihn unter den Arabern vors 
igdweife den Ausleger (des Ariſtoteles) und hielt fic) fehr an feine aus bem Syri⸗ 
ben gearbeitete liberfegung des Ariffoteles. Auch hat er eine Act mediciniſches 
inftem geſchtieben. ; 

Avers, ſ. Muͤnzkunde. | 

Avicenna, f. Arabifde Literatur. .° — 

_ Avignon, Hauptſt. des Depart. Vaucluſe im fidsfttiden Frankreich, am 
bone, enge und winfelig gebaut, hat eine Menge von Kirchen und geiftlidyen 
chaͤuden, worunter ſich die Franciscanerfirche auszeichnet, mehre wiffenſchaft⸗ 
be Anſtalten, worunter ein Athendum und eine medicinifde Bibliothek, 2800 
- Und 24,000 Cinw., anfehniide Seidenmanufactucen, Seidenfarbereien und 
ie Fabriten. Die Gegend iff reigend, angenehm und duferft fruchtbat an Korn, 
rin, Oliven, Graines d’ Avignon (eine gelbe Fatbe), Kermes, Sumach und 
n hertlichſten Suͤdfruͤchten. Hier verlebte Petrarca mehre Fabre, hier fab ‘er f. 
uta, detec ſ. ſchoͤnſten Verſe widmete, und deren Grabmal in der Feanciécaners 
the befindlid) ift. Die Quelle liegt 5 Stunden von Avignon. — Avignon mit 
Gebiete war im Mittelalter eine Grafſchaft, welde bie Papfte, die bereits die 
rafſchaft Benaiffin 1273 vom Koͤnig Philipp dem Kuͤhnen gum Geſchenke erhal⸗ 
' datten,-von Johanna, Kénigin von Sicilien und Grafin von Provence, 1348 
'80,000-Gioren anfauften: Beide Lander regierte der Papft durch einen Vicele⸗ 
ten, und beſaß fie bis 1790, wo nad mehten ſtuͤrmiſchen Auftritten die Stadt: 
t threm Gebiete ſich an die frang Republik anſchloß und 1791 foͤrmlich mit ihe 
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vereinigt ward. Der Papft that im Frieden gu Tolentino auf Avignon und Ve 
naiffin Verzicht. Hiſtoriſch merkwuͤrdig ift Avignon in der katholiſchen Kirden: 
gefcyichte, weil von 1305 — 77 fieben Papfte nad einander ihren Stuhl bier 
her verpflanyt haben, ein Zeitraum, welchen katholiſche Schriftſtellet die badvio: 
niſche Gefangenfchaft der Papfte gu nennen pflegen. Man findet hier mehte romi: 
fhe Ulterthimer. 

A vista, f. Vista. 

Avocat du Roi, f. Rronanwalbd. 

Advocatorien, Ab- oder Heimberufungen, weldhe beim Ausbruch eines 
Krieges von eincm Staate erlaffen gu werden pflegen, um feine Unterthanen and 
dem Lande, vornehmlich aber aus den Keiegsdienften des Feindes abgucufen und 
suc Heimkehr angumabnen. 

Are, in dec Geometrie, die gerade Linie, welche die Ebene einer krummen 
(3. B. Kreis, Cllipfe rc.) in zwei gleihe, aͤhnliche und auf beiden Geiten den geras 
‘den dbnlich liegende Theile zerſchneidet; ferner eine gerade Linie, welche von cinem 
Punfte in der Peripherie durch den Mittelpunkt einer Kugel gezogen wird, die Are 
ber Kugel, und eine gerade Linic, welde aus der Spige eines Kegels auf den Mit 
telpunft der Grundflddhe gegogen wird, die Are des Kegels. — Weltare ift diekinir, 
welche man fid) durch die beiden Pole und den Mittelpunkt der Weltkugel gers 
gen denkt. 

Arel, deutſch Abſalon, Bischof yu Rothſchild (Roeskilde) und zugleich 
Erzbiſchof in Daͤnemark v. 1158 bis 1201, groß als Geiſtlicher, Staatémann, 
Heerfuͤhrer und Seeheld, ſtammte aus einer der angeſehenſten Familien, und wat 
von frither Jugend Freund und kluger Rathgeber bes Koͤnigs Waldemar IL, der fid 
durch weiſe Megierung und fiegreidhe Feldsiige ben Zunamen „des Grofien” erward. 
Als Anfuͤhrer der Kriegsflotte ceinigte Abfaton die daͤniſchen Fahrwaſſer von den 
wendiſchen Geerdubern; er terug gu der Croberung der Hauptft. der Wenden (Ae 
cona auf der Inſel Rigen) mit Rath und That bei, ſowie gu den hbrigen Erode 
rungen Waldemaré in Pommern und den angrengenden Ldndern. Unter Balbe 
maré Sohn, Knud (Canutus) VI, vernidtete A. mit wenigen in der Eile gefam 
melten Schiffen cine große Kriegéflotte des pommerfden Herzogs Bogislav, web 
cher die daͤniſchen croberten Lander in Abwefenheit ded Koͤnigs uͤberfiel. Der vim: 
ſche Kaiſer, Friedrid) Barbaroffa, hatte Bogislav gegen Daͤnemark aufgereitt, 
weil dag Berlangen des Kaifers, daß die daͤniſchen Konige ihr Reidy als Lehn von 
ibm annebmen follten, abgefchlagen wurde. Allein Bogislav wurde gesrwunge, 
fein Land als Lehn von dem daͤniſchen Konig anyunehmen. In den von dem Kai: 
fer eingeleiteten Unterbandlungen unterftiigten Abfaton und ſ. Bruder Esbern, wie 
aud) Andreas Gunehem, die Konige durd) ibe kluges Benehmen, und Erfterer legte 
hier, twie tiberall, ebenſo viele Geſchicklichkeit yu friedlichen Graarsgefchaften alf 
Muth und Entſchloſſenheit im Mriege an den Tag. An der Gefesgebung Walde 
mare L., deren Weisheit und buͤndige Kuͤrze nod), aud im Austande, befanat 
find, hatte A. wahrſcheinlich vielen Theil. Als Erzbiſchof verbefferte ec die Kit 
chenverfaffung und ſetzte auch bier der Willkuͤr Schranken. Geine Thaͤtigkeit fir 
Alles, was das Wohl des Vatetlandes betraf, war unermuͤdet, und die Kraft, 
womit er, frets entidloffen, Alles raſch vollzog, faft unglaublich. Durd ſeine 
Ermahnungen wurden die beſiegten Feinde oft fchonend behandelt; ihm hatte Ue 
cona es gu verdanfen, dak es von den Daͤnen nicht gepiuͤndert wurde. Abſalon 
war auch ei febr gelebrter Biſchof. Fn feiner Jugend hatte ex zu Paris ftudirts 
Gelehrſamkeit und Studien befdrderte er bei den ihm untergedenen Minden. Uns 
ter ſ. Augen ſchrieb Garo die ſchaͤtzbare ddnifche Chronié. A. mifibrauchte nie feine 
Macht oder die Gunſt des Koͤnigs, darum blieb Walhemar ſtets fein treuet Freund. 
Endlich iff Arel auch als Stifter der Haupeft. Daͤnematks beruihmt. Damals be 
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d baé jetzige Ropenbagen aus Fiſcherhuͤtten und gehirte den Biſchoͤfen gu Roth⸗ 
d. A. benutzte die vortheilhafte Lage sur Aufnahme der Heinen Stadt. - In der 
je bed Plages, two jeht bas neue Koͤnigsſchloß liegt, erbaute er eine befeftigte 
tg, welche Axelhuus (Arelburg), fowie die Stadt nad. ihm Axelſtadt hieß. 
ind und Mauernjdiefer Burg dienten, ertweitert und vergréfiert, nachher den 
igen von Daͤnemark als Refideng bis ins 18.'Fahrh. — Abfaton ftarb 1204 
13. J., fein Grab fieht man nod) in Sorde, damalé ein Rofter in Seeland; 
Biſchofsſtab und fein Schwert, welche beibe ee nur zur Ehre Gotted und des 
igs brauchte, werden gu f. Andenken aufbewahrt 

Axiom, Grundſatz, ein allgemeiner Gag, den der Verſtand als rich 
men muß, ſobald er nur ben Sinn und die Worte deſſelben verſteht. Dahin 
ren unftreitig diejenigen Sige, in denen. Subject und Praͤdicat entweder einer: 
der. nut durch verſchiedene Worte ausgedruͤckt find, weil wir nidjt anderé denken 
wn, als fede Sache fei bas, was fie ift, 9B. wifha; jede Grige ift ſich ſelbſt 
bh; vin Ding ift fich ſeibſt aͤhnlich; ein Ding fann nicht zugleich fein und: nicht 
u. ſ. Ferner gehdren dabin die Sige , deren Prddicat ein Merkmal des sum 
djett gewaͤhlten Begriffs enthalt, ohne welches diefes nicht gedacht werden fann. 
ift bee Sag: Cin Triangel hat drei Seiten, ein Grundiag, weil das Subject 
ingel nicht anders als dreifeitig gedacht werden Fann. Sede Bernunftwiffen!haft 
ingt einen folchen Grundſatz; er ift die Basis derfelben und gibt ihr die foftes 
ifthe Einheit. Alles, was gu dec auf ihn gegrindeten Wiſſenſchaft gehoͤrt, 
von ihm abgeleitet; ec felbft aber darf nicht aus der Wiſſenſchaft erſt bewieſen 
en: Welder Gas aber der abfolut erfte.in der ganzen menſchlichen Erkennt⸗ 
lei, daruͤber ift vielfach geftcitten worden. Einige haben dafuͤr gehatten den 
des Widerſpruchs (es ift unmoͤglich, daß Etwas zugleich ift und nicht ift); Andre 
Sag: Was ift , das iff; nod) Andre den Gag : Ein jedes Ding iſt entrweder, ober 
icht; nod Andre den Gas des gureichenden Grundes (wir finnen nidt ohne 
ind Stwas fir wahr, und wider erfannte Gruͤnde Etwas flr falfh batten). Alle 
t Sige find uefprimglid) nur Geundfacta. Ste haben alle Das mit einander ge: 
ty daß fic in der innern Einrichtung unſerer Denkktaft begruͤndet find. Wir tin: 
nicht anderé, alé bie Außerungen unferer Denkkraft in Beurtheilung des Wabheen 
im Gefegen gemdé einzurichten. Das Gemeinfame in allen diefen Gagen ift 
tine gewiffe Mothrwendigfeit, bie alé formetier Grundſatz des ganzen menſch⸗ 
in Erkenntnißvermoͤgens fid) folgendermafen ausfprechen laͤßt. Was der Menſch 
ndgefeiner ganzen innern Einrichtung nidt anders alé wahr denken fann, das 
babe, und was er nidt anders als nicht wahr denfen fann, das ift nidt wabr. 
fer Grundfag laͤßt ſich, ſo ausgedehnt, auf alle Arten der Wahrheit anwen⸗ 
da bingegen jene ihm nur untergeordnet find. — Die tritifthe Philo ophie 
mt bas Wort Ariom in dec ftrengen Bedeutung, und verfteht darunter ſynthe⸗ 
le Sige a priori von unmittelbar, d. i. anfchauender Gewißheit. Sie dehaup⸗ 

dag nur die Mathematié bergleichen habe, und nennt die Ariome der Philo⸗ 
le nur discurſive Grundſaͤtze, weil ihre Wahrheit nicht durch Anſchauung be- 
ien werden kann und es dazu vermittelnder Beariffe bedarf. : 

Arum, Stadt in Tigre, einem abyſſiniſchen Sraate, Weder Herodot nod) 
abo nennen Arum, das ſchon im erſten Fabrh. nad Chr. und uͤberhaupt nad) 
Beit der Ptolemder alé die Hauptftadt eines wichtigen Reichs, das durch Adu- 
vit Arabien und Arhiopien in Verdindung ftand, wiederholt erwaͤhnt witd. Zur 
des Beef. des Periplus des rothen Meers war Arum ber Hauptplag far den 
inbrinhandel.. Die Bedeutendheit diefer Sradt und ihrer Koͤnige erfahren wie 
Aft durch einen Stein (agumitifder Marmor) mit griechi her, Inſchrift, den 
uns nad Sait ,'der ihn aufgefunden hatte, Burtmann und Mieduhr durd 
tevidhé Etklaͤrungen bekanntgemacht haben. („Mauſeum der Alterthumswiſſen⸗ 
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ſchaften v. Wolf und Buttmann“, 2. Bd., S. 575). Die Inſchrift enthaͤlt, wie 
aͤhnliche ſeitdem aus jenen Gegenden uns zugekommene, eine Aufzaͤhlung der Wobl 
thaten eines großſprecheriſchen Koͤnigs Aizanas, der fic fie einen Sohn des Mare 
ausgibt, gegen mebhre von ibm befiegte Eleine Koͤnige. Das Inteteſſe an dieſer Fa: 
ſchrift rourde erhoͤht durch die Aufſchluͤſſe, die fie Uber die zweite Haͤlfte ber Adu: 
litanifden gab. (©. Adulitanifder Marmor.) Der Ort Arum, wo fie 
gefunden wurde, zeigt noch viele Uberrefte ehematiger Grofe. Unter den Trim: 
mern zeichnet ſich der Koͤnigsſtuhl aus und Gruppen von Obeliéten, einft 55, deren 
einen Galt fire ben ſchoͤnſten erflarte, den er je gefeben. Mod ift der Ort durch 
Manufacturen in Baumwollenzeuchen und gutem Pergament lebhafe. 19. 
Ayrer (Fafob), ein Zeitgenoffe des Hané Sachs und nad ibm der frucht⸗ 
barfte dramatiſche Dichter feiner Zeit. Won feinen Lebensumftdnden wiffen wir 
nut fo viel, daf er in dem letzten Biertheile des 16. und im Anfange des folgenden 
Jahrh. alé Notar und Gerichtsprocurator zu Nurnberg gelebt hat. Mad) Cinigen 
roar Nurnberg feine Vaterftade, nad) Andern fam er alé ein armer Knabe babin, 
und erhielt erft 1594 das Burgerrecht der Stadt. Manches ward feit den achtzigert 
Jahren von ihm eingeln gedrudt, Manches aud) wol nur handſchriftlich verbreitet, 
bié nad) feinem Tode das Zerftreute u. d. T.: ,, Opus theatricum, oder dreifig 
aufbiindtige (done Gomedien und Tragedien, fampt nod) andern 36 ſchoͤnen und 
furjtveiligen Faßnachtsſpielen“ (Nuͤrnb. 1618, Fol.), au einem Ganjen vereiniat 
wurde. Wir finden hier wol das Meifte von Dem beifammen, was Ayrer gur Er 
holung von muͤhevollen Berufsarbeiten, wie fein Vorredner bemerkt, Ernftes und 
Luftiges niedergeſchtieben; bennod) mag nod) Mandes als Handſchrift zurückbe⸗ 
halten worden fein. Auf jeden Fall aber ift, was uns in dem Drude geboten wird, 
zur Beurtheilung der Art und Kunft unfers Dichters hinreichend. Gefchidte, 
Vol€sfage und Legende bieten ihm die Stoffe; Livius, Plautus, das Heldenbuch, 
Friſchlin, Boccaccio, Chronifen, Volfsbucher and gleidyeitige Nachrichten find 
die Quellen, aus denen ev ſchoͤpft und die er in der Regel durch ben Mund des Eh⸗ 
tenholds, der als Prologus das Stir einleitet und als Epilogus ſchließt, getren- 
lid) aufzaͤhlt. Ayrer's Tragoddien find dialogifirte Geſchichten ohne wahre Cinbeit 
det Handlung. Aud) Ort und Zeit wedfeln in ihnen auf das freiefte. Gleich die 
erfte ,,von Erbauung der Stadt Rom”, in fechs Acten hebt lange vor Romulus’s Ge- 
burt an und geht bis gu deffen Tode, und was fic im Laufe diefer Zeit nur einige 
maßen fir ſceniſche Darftellung oder dialogifche Behandlung Geeignetes vorfintet, 
wird ohne aͤngſtliche Gorge flr planmdfige Verbindung aufgegriffen und an einan- 
der gereiht. Eben fo willkuͤrlich laufen in ihnen Ernſt und Scherz durd) einander, 
und unvertennbar iff bier, wie in den Werken andrer gleidgeitigen Dichter, det 
Einfluß altenglifdyer Sticke, die gu Anfange des 17. Fabrh. durd) wandernde eng- 
liſche Schaufpieler in Deutſchland befannt wurden, auf die Geftaltung der deutichen 
Buhne. Faſt jedes Stud hat feinen Luftigmader, meift in der Perfon eines Be 
dienten, der es fich angelegen fein (aft, durch Wortfpiele und derbe Volkswitze die 
etwanige Ruͤhrung der Zuhoͤrer gu mafigen. An Raſchheit dee Handlung und des 
Dialogs ift nicht gu denfen; eine gewiffe treuhergige, auf die Lange ermudende Ge- 
ſchwaͤtzigkeit, rie wir fie ſchon bei Hans Sachs bemerken, sieht aud) bier das Unde: 
beutendfte in die Breite. Deffenungeadhtet (aft fid) unferm Dichter dramatifdes 
Talent nidt abfpreden. Manche ſeiner Stuͤcke, vorzuͤglich unter den Luftfpicien, 
find in der Anlage faft tadellos. Seine Sprache ift fornig und gedtegen und erhedt 
ſich an Reinheit und Leichtigkeit weit uͤber die feiner naͤchſten Vorgaͤnger unter den 
Meifterfangern. Wenn uͤbrigens die Begeiſterung der Luftigkeit, mie fie A. W. 
Schlegel nennt, aud) bei ibm zuweilen die Linie uͤberſchreitet und in fedcenninifche 
Ausgelaffenbheit und tolle Poffenceiferei ausartet, oder tenn dann und wann cin 
Ausdrud, den unfere verfeinerte Gitte verpoͤnt hat, Anſtoß erregt: fo barf dies im eis 
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Zeitalter nicht Wunder nehmen, wo die Sprache noch nicht gelernt hatte, vor 
Natuͤrlichen zu erroͤthen und Vornehm und Gering ſich einander in Geſchmack 
Sprache naͤher ſtanden als jetzt. Merkwuͤrdig ſind auch die von ihm ſogenann⸗ 
ingenden Spiele, als die erſten rohen Verſuche des Singſpiels unter den Deutſchen. 
ss derſelben beſteht aus gleich langen, aber in dialogiſche Abſaͤtze ungleich zerſchnitte⸗ 
(nr. Strophen, die alle nach einer Melodie (meiſt bekannter Volkslieder) geſungen 
ben. Tiek’s „Deutſches Theater” (Th. 1) gibt auch fuͤnf Ayrer'ſche Stuͤkke. 50. 

Azen, aitdeutſch, ſpeiſen, auch traͤnken, oder mit Speiſe und Trank er: 
len. Go kommt es in der Luther'ſchen Bibeluͤberſetzung, 2. Gam. 13, 15, 
ju. A. im wormſer Edicte vor, in welchem verboten war, „den in einer Minds: 
everftridten Deufel au héren, gu etzen und gu traͤnken“. 

Azimuth eines Geftiens. Der zwiſchen dem Scheitelkreiſe dieſes Geftiens 
hem Meridian des Beobachters enthaltene Bogen des Horizonts. Ee ift oͤſtlich, 
ndec Stern vor, weftlid), wenn et nad), und SZ O, wenn ec im Augendlide 
Sulmination ſelbſt beobachtet wird. Dan pflegt mit bem Quadranten einen 
etheilten horizontalen Kreis , den Azimuthalkreis, zu verbinden. Bird dann der 
Nullpunft des letztern gehende Theilftreicy in die Lage dex Mittagslinie geruͤckt, 
it man gugleid) bas Azimuth des Geſtirns, deffen Hoͤhe Uber dem Horizonte das 
rohr des Quadranten angibt. D. N. 

Azinco urt, Dorf im Bezirk Saint-Pol im Depart. Pas de Calais, be⸗ 
nt burd) bie Schlacht am 25. Oct. 1415. Heinrid) V., Koͤnig von England, 
, von Eroberungéfudht getrieben, bei Honfleur gelandet, hatte diefe Feftung 
irmt und wollte durch die Picardie nad) Calais marfchiren, um in der Gegend 
iterquartiere gu beziehen. Mit einer grofen Macht ridte ihm der Dauphin ent: 
n. Giele Edle begleiteten ihn, und ihr Stolz war fo grog, daß fie die angebotene 
fe bes Herzogs von Burgund und der Stadt Paris ausfdlugen. Heinrich V. 
der Gomme gu, die Frangofen folgten ihm aber nidt nur nedend, fondern 
heidigten audy den Übergang, den er von Abbeville bis St.-Quentin vergebens 
udte und erft Hier durch die Unachtſamkeit der Gegner erreichte. Dennod) 
te es ben Englandern an Allem ; fie waren ſehr geſchwaͤcht, und der Konig bot das 
ben Frieden und Sdhadenerfagian. Die Frangofen ſchlugen dies in der Hoffs 
g, thn gu vernidjten, aus, und gewannen aud wirklid) bintee dem Fluͤßchen 
noife die Straße nad Calais eher alé die Englander. ‘ Diefe waren nod) 2000. 
tee und 12,000 Bogenſchuͤtzen ſtark und ſtellten ſich zwiſchen zwei Gehoͤlzen in 
in Treffen, die Bogenſchuͤtzen an den Fluͤgeln, auf. Wor der Fronte wurden 
Me eingeftedt, von denen jeder Dtann einen trug. Die Franjofen, von dem 
inetable d'Albret befehligt, zaͤhlten 8000 Reiter und 44,000 andre Truppen. 
fteliten fic) in zwei Treffen, die Mitter, von denen nur 2000 gu Pferde waren, 
nden fid) im erften. Die Englander ſetzten fic zuerſt in Bewegung. Die franz. 
tereilten ibnen fogleic) entgegen, wurden aber von den Bogenſchuͤtzen mit einem fol: 
Pfeilhagel empfangen, daß fie die Fludht ergriffen, fic) auf das erſte Treffen 
fen und diefeé in Unordnung brachten. Die leichtbewaffneten Bogenſchuͤtzen 
m ju ihren Keulen und Streitdrten und brachen in die Reihen dec Ritter gu 
‘tin, die fid) wegen der ſchweren Panzer und der fehlerhaften Gedrdngtheit ihrer 
lachtordnung nicht bemegen fonnten. Bald eilten die engliſchen Ritter zu Halfe, 
franz. erſte Treffen, floh, aud) das zweite fonnte die ungeſtuͤmen Sieger nicht 
alten und bald loͤſte fid) die ganze franz. Armee vdllig auf. Der Sieg war fo 
ftindig, als wenig vorher. Einen Augenblick glaubte Deinrid), dag die ſich 
melnden Haufen die Sdlacht erneuern wuͤrden, und durd) bie Nachricht, daß 
Scar bewaffneter Bauern fein Gepaͤck pliindere, noch mehr gereizt, befabl 
alle Gefangene niederzumetzeln. Schon war dec Befehl vollfuͤhrt, als er die 
undlofigteit feiner Furcht einfah. Dennoch erhielt das fiegende Deer bei der fers 
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nern Verfolgung von neuem 14,000 Gefangene. 10,000 tobte Franzoſen tet 
außerdem das Schlachtfeld. Unter ihnen waren der Connetable nebſt ſecht How 
und Prinzen. Fuͤnf Prinzen, unter ihnen die Herzoge von Orleans und 
waren gefangen. Die Englaͤnder verloren 1600 Todte, unter ihnen den 
von York, des Koͤnigs Oheim, welchen der Herzog von Alencon, der, om 
Bod gu fuchen, auf den Kinig Heinrich eindrang , an deffen Geite chdrete. 
hatte er auch dem Rinig die Krone vom Haupte gefchtagen und bie Hand jee 
ten Mal gum toͤdtlichen Streid) erhoben, alé alle Anwefende ihn umringtes a 
vielen Streiden tidteten. Mad ber Schlacht festen die Englander then 
nad Calais fort und ſchifften dann nad England aber, um dort eine nar 
zu einer neuen Landung zu fammetn. 32 

Azoren, d. t. Habidtéinfein, eine Genppe von neun portugiettitm 32: 
im atiantifchen Meere zwiſchen Afrifa und Amerifa, von 36 bis 39°R B,, 
fammen 53 IIM. Die Cinw. find portugiefifcher Abftammung und werden 
portugiefifden Gefegen regiert. Der vulfanifthe Boden ift gebirgig, aber act 
todffert und ungemein frudjtbar; der hichfte Berg, der Pic auf Pico, frig 
Fuh hod empor. Cin heiteres, gefundes Kiima herrſcht auf dieſen Inieiz, 
Haupterzeugniffe in Wein, Korn und Suͤdfruͤchten beftehen ; aud) treiben dee & 
eine ſtarke Viehzucht, Filcherei, einige Manufacturen und einen lebbaften 
Es fehlt jedoch an einem guten Hafen. Die Portugiefen haben diefe Jaſca! 
entdeckt, dod) wollen niederlandifche Seefahrer fie ſchon fruͤher geſehen haben 
die Hollaͤnder ihnen den Namen der flandriſchen (flaͤmiſchen) Inſeln bea 
Sie heißen S.⸗Miguel mit 80,000, Terceira mit 28,900, Pico mit 20900 
Jorge mit 11,200, Fanal mit 16,300, Era.-Maria mit 5000, Graciela! 
7400, Flores mit 7100 und Gorvo mit 00 Einw. Die Hauprft. Any 
Terceira zaͤhlt deren 15,000 Die Zabhl der Bewohner ſaͤmmtlichet 8 
ſeln witrd von Andern auf mehr als 200,000 geſchaͤtzt. 

Azym it en (Angeſaͤuerte) wurden die lateiniſchen Chriſten, d. h. die de 
katholiſchen, von den griechifden genannt, weil fie {ich deim Heit. Ahendmati! 
ungefduerten Brotes bedienten. : 

Azzara (Micolaus Fofeph, Ritter von), geb. 1731 gu Barboniie, 
Aragoniin, zeigte friih cinen lebhaften Hang yu den Kinften und W 
und biefer verftdrtte fid) Durch feine Verbindung mit bem Mater Mengs, 2 
Dienfte des Konigs von Spanien getreten war. A. betrat die diplomotifir 
bahn, ward in Angelegenheiten der fpanifchen Kirche als Geidaftserdge # 
Papft Clemens XII geſchickt, zeichnete fich in diefem Poften ſehr aus, unt 
tete. fortwahrend einen grofin Einfluß auf die wichtigſten Berbandlungen fires 
fes bei dem paͤpſtlichen Stuble. Bal. v. Dohm's „Denkwuͤrdigkeiten tbe ¥ 
Hi, und Rom”. 1796 ward ec dem Eroberer Italiens entgegengefantt, feint 
ju Gunften Rome gu erflehen. Bonaparte wußte ihn fogleid) gu wlirdige, 
pon diefer Zuſammenkunft (dried fic) der tiefe Eindrud her, den auf Apart 
Mann madyte, dec feitdem dec ftete Gegenftand ſeiner Berounderung wm. f 
mals entftand auch feine Verdindung mit Fofeph Bonaparte. Kurz doearf 
Azzara mit einem diptomatifchen Charafter nach Paris, wo ibn die An 
der Gefellidyaft und die Aufnahme, die man ihm ſchenkte, fir den Beriof ia 
atten Freunde, einer ſchoͤnen Bidtiotheé und reithen Gemaͤtde⸗ und Antifer! 
lung entfdddigen mußte. Seine Sendung nad Frankteich wat ven cin 
feinden Gteigen und Fallen feiner Gunft am fpanifchen Hofe begleitet & os 
sucudberufen , mad Barcelona vertwiefen wieder mit dem Charafter cine Bete: 
teré nad Parié geſchickt, und von neuem dleſes wichtigen Poftens breaakt. es 
ſchon febe erſchuͤtterte Gifundheit eriag dfefen mehematigen Stuͤrmen. Et fiat 
Paris den 26. Fan. 1804. — — J 
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ein weicher, ſanfter Laut, der mit Offnung der Lippen leicht ausgeſprochen 

Unter den Klangſtufen der diatoniſch chromatiſchen Tonleiter bezeichnet B ven 
nen halben Ton erniedrigten Ton H, bie Meine Terze zu G, die veine Quinte 
« (©, Ton, Tonarten.) Maw bedient ſich diefes Buchfiadené auch bei 
sorjeihnungen.(S. Ber fegung s ze iche n.) — Die Alten bezeichneten in ihrer 
if mit b bie zweite Stufe ihres mit a anfangenden Tonſyſtems, die einzige 
ebei ihnen, welche zwei um einen halben Ton verſchiedene Gaiten hatte. Die 
igere wurde mit bem Meinen b, die hoͤhere mit einem grofen oder viereckigen B 


Baader (Jofeph v.), bairiſch. Oberbergrath , Ritter des Civ.⸗Verd⸗Otd, 
fied dex koͤnigl. bairiſchen Alademie dev Wiſſenſch. und vieler auswaͤrtigen, 
imt als Ingenieur und Mechaniker, geb. zu Muͤnchen 1763, hatte Medicin 
t und in diefer Wiſſenſchaft promovict, entfagte ihe aber, und ward 1798 
a f. grofen Talente fix die Tecnologie sume Ditector der Maſchinen und des 
baus ernannt. 1808 ward er Geheimerrath bet der Generaldirection des Berg⸗ 
bund ber Saline von Baiern. Er hat Reifen nad England (von 1787 bie 
} und 1815), Frantreid u. f. w. gemacht und wichtige Werke und Auffdge 
ieben. Sehr finnreidhe Vorfdldge hat er gethan, die grofe Waſſermaſchine 
lacly wiederherjuftelien. oder durch eine andre zu exfegen. Bekannt find feit 
5. ſ. Abhandlungen und gluͤcklichen Berfude, die von ihm erfundenen Gifens 
em und andre. Erleidjterungen des Transports betreffend, wodurch er die Maͤn⸗ 
irengl. Cifenbahnen befeitigt hat. — Seine Grider find, C lemens Ludwi g, 
micus gu Freiſingen, und Fran; Saver. Der Letztere, geb 1765, iſt Aka⸗ 
ket in Muͤnchen und durch Schriften uͤber Magnetismus und mehre kleinere 
ſophiſch⸗ myſtiſche Schriften bekannt. Er widmete ſich feiiher dee Medicin, 
thee Naturforſchung und Philoſophie Auch er iſt als Oberbergrath angeſtellt. 
Baaken, bei den Schiffern, gewiſſe Jeichen, welche andeuten, entweder 
Enfubet. und Einfahrt iſt, oder wo ſis ſich vor Klippen und ſonſtiger Gefahr zu 
t haben. Dahin gehoͤren hohe Feuerzeichen, Wade: und Leuchtthuͤrme, 
e an dem Strande unterhalten werden, und, auf der See ſelbſt, Tonnen an 
in ober a. Dinge. Bu Unterhaltung dieſer Einrichtungen wird von den Schif⸗ 
a cin Baaken⸗ oder Tonnengeld bezahlt. Auch pflegen Schiffscapitaine, die 
tegefabr ein Tau kappen und einen Anker zuruͤcklaſſen, durch ein Baakzeichen 
cam Tau zuruͤcklaſſen, andern Seefahrern bemerklich gu machen, daß fie ibe 
ithum am Anker nod) nicht aufgegedén haben/ | Se eo 
Baal, Bet, ein babyloniſcher oder phoͤniciſcher Gort, deſſen Begriff durch 
tit und die Unvollkommenheit ded Sprache fer verdunkelt iſt Einige haiten 
it einen Menſchen und den. Stifter von Babyton; Hevodot nent ihn des 
% Soh; Andre nennen ihn einen chalddifdyen Riefen. Mad den Sagen, 
# Gefhidte von ihm aufbewahrt hat, moͤchte man ibn fir einen außerordent⸗ 
Menſchen halten, der dad Reidy Babylon weckte und erhod, and (pdterhin 
ttect ward, Daher erzaͤhlen aud) einige Schriftſteller von ihm, ec habe das 
urbat und bewohnbar gemacht, habe Fluͤſſe durd Candle verbunden und 
Hon (daher Gabel) mit einer Mauer umgeben. Sein Gohn Rinus, dev grofe 
ever, habe ihn nad) ſ. Bode far einen Gott erklaͤrt und ihm goͤttliche Ehre 
fen laffen. Nicht aber bloß auf Babylonien und Affyrien beſchraͤnkte fic ſ. 
hrung, wir finden. fie aud). bei den Perſern, Tyriern u. ſ. w. Über die Art 
zerehtung des Gottes Baal hat man. nur wenige und widerfpredende Nad: 
n. Unter. den Opfern, welche ihm gebracht wurden, nennt die Bibel aud 


590 Babo Babylonien 


Menfdenopfer, was aber wol nur ein figuͤrlicher Ausdtuck fein moͤchte, uml 
Abfall von Jehovah ju Baal auszudruͤcken. — Übrigens bedeutet der Nam H 
oder Bel in mehren orientaliſchen Sprachen Herr, und bezeichnet die 
wuͤrde; z. B. in der Zuſammenſetzung mit mehren Eigennamen, als Bei 
Dannis Bal u. f. f. 

Babo (Fojeph Maria), geb. 1756 gu Ehrenbreitſtein, Profeſſot dee 
hetié gu Muͤnchen, 1799 Cenfurrath und Sntendant des deutſchen Thea 
felbft, ift durch ſ. dramatiſchen Werke befannt, die, wenn fie aud nidt ober 
endeten gehdren, dod) von glidliden Talenten ihres Urhebers jeugen. 
feinen fruͤhern Stiden, welde dex bunten Reihe nicht begrindeter Sena 
Haupt = und Staatéaction ziemlich aͤhnlich ſehen, iſt Lebhaftigkeit der Cink 
kraft, stile Gefuͤhl und nathylicher Beruf zu dramatiſchen Arbeiten wi 
verfennen. Epoche madte f. “1 uerfpiel ,Otto von Witteisbach (1782), 
Géthe’s „Goͤtz“ das erſte Ritterſchauſpiel, Teache⸗ auffuͤhrbar war, und 
grofen Anjahl, die ihm folgten, weil fie Modegeſchmack wurden, fid 
aus zeichnete. Spaͤterhin verſuchte der Dichter mit Erfolg das biargettige 
fpiels f. , Wargerglidk” und f. ,. Puls” haben Gluͤck auf mehren deutiden 
gemacht. DieSammilung: ,,Schaufpiele von J. Mt. Babo“ (Berlin, 1793, 
Theil) enthalt: , Otto von Wittelsbach“; „Die Maler“; ,, Die Streligen”; 
gergluͤck“. ,, Nene Schaulpiele” (ebend. 1804): , Der Puls’*; Genua und bie 
che“. Gr ftarb 1822. 

Babylonien, jest Frat Arabi, ein alt aſiatiſches Reich, daé 6 
Sufiana,. ſuͤdlich an den perſiſchen Meerbufen und Chaldda,. weſtlich an dat 
Arabien und nédrdlid) an Medien und Armenien oder Mefopotamien grenj. 
die Chaldaͤer das gange Land inne batten, fo hieß es aud) Chaldaͤa. Es * ein 
Land, durchſtroͤmt von zwei großen Fluͤſſen, dem Euphrat oder Feat, und 
Sener , deffen Waſſer faft immer bis gum Rande feiner.niedrigen Ufer reidt, 
bei dem geting {ten Anwuchs uͤber. Regelmaͤßig —— et jaͤhtlich bes 
Land, wenn. die im Fribling von den armenifchen Gebirgen 
Gewaͤſſer ihm anfdwellen, und befeudtet es, wie dee Mil Agnpten. 2 
Mangel an. Baumaterial hat die Matut durch Ziegelerde erſetzt, die, an bet 
ne geddrrt oder in. Ofen gebrannt, dauerhafte Steine. gibt, welche in den 

denen Ruinen nod) jetzt der Witterung widerſtehen. Zum Moͤrtel bediest 
ſich des Erdharzes, von dem veiche Quellen angetroffen werden. Die 
alten vom Euphrat durchſtroͤmten Hauptft. Babylon, wie die Alten iit 
ſchildern, grenzt an das Wunderbare, Die Mauern follen 2OO Ellen 
16 breit gewefen fein, follen 250 Thirme und 100 eherne Thote und 
Stadien im Umfange gehabt haben. Der Tempel des Belus und die 
Garten gehdrten gu den gréften Merkwuͤrdigkeiten diefer RNiefenftadt, a 
langft faſt jede Spur vertilgt ift. Die Babplonier, einé ber alteften Beil 
der Erde, nad ihrer Sprache, ciner aramaͤiſchen oder ſyriſchen Mandar, 
ſemitiſcher Voͤlkerſtamm, ecfcheinen fdon 2000 v. Chr. alé cin Boil, 
Wohnſitze und einen Grad wiffenfthaftlicher Bildung hatte. Die 
Nachrichten. nennen Nimrod als. den Stifter des erften Reichs in 
Spatere Grieken haben uné Belus, Ninus, Semiramis alé grofe 
geſchildert. (S. Aſſprien.) Um 630 v. Chr. famen die Chaldaͤer, cm 
benvolf, unter Mabopolaffar vom Taurus und Kaukaſus herab, erobertes 
afien, zerſtoͤtten unter Nebukadnezar (588) Jeruſalem, unterwarfen ſich 
und Phoͤnicien, und gruͤndeten ein Reid), das ſich bis gu den Ufern ded 
diſchen Meeres erſtreckte. Babylon, ſchon fruͤher ber Sig wiffenfchaftion, 
ſonders aftronomifder und aftrologifder Kenntniffe, mar die Hauptſtedt " 
Reichs. Handel und Kunſtfleiß fuͤhrten Reichthum herbei, und diefer metir! 
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e zum kuxus und zur Pracht. Beſonders beruͤhmt waren die Webereien in 
en, Baumwolle und Seide. Die Gelehrſamkeit war das Eigenthum dev Prie⸗ 
die unter dem Namen Chaldaͤer vorkommen. Unter Nabonidas verfiel das 
h, big Cytus ihm durch die Zerſtoͤrung der Hauptſtadt 536 ein Ende machte und 
ylonien mit Perſien vereinigte. Es theilte Perſiens Schickſale, bis es 

Shr, Mohammed's Nachfolger eroberten und Bagdad am Tigris erbauten 
)), Hier war der Sig der Khalifen, die Halaku, ein Tatarfuͤtſt, 1258 ver⸗ 
» 1534 fiel Bagdad in die Gewalt der. tuͤrkiſchen Gieger, denen 6 Shah 
as 1613 wieder entrif; 1637 aber fam es, nebft Babylonien, aufs neue un⸗ 
ie Herrſchaft der Tuͤrken, die es noch befigen. a eens 
dibec die Ruinen Babylons, welche in neuerer Zeit die Aufmerkſamkeit der 
haden febr beſchaͤftigen, enthilt die genaueften Nachrichten Claude James Rich's, 
denten der oftind. Comp: am DHofe des Paſcha gu Bagdad, ,,;Memoir on the - 
# of Babylon” (mit Rupf,, 3. Aufl., ond. 1818). Rich, Niebuhr und 
nel nebmen die Lage des alten Babylon im tiré. Paſchalik Bagdad’, : bet bem 
Hill oder Hella an, das unter 32° 28’ M. Be. an der Hftfeite des Euphrat 
und 6 — 7000 Einw. enthdlt. Jn der Mabe bemerkt man anter einer Menge 
utt nerfallene Gandle. Man findet Idole, Gerdthe, Intaglios u. A. m., 
| fteben noch Ruinen yon gréfern Gebduden. . Cine davon halten Della Valle: 
Rennel fir den Thurm ves Belus. Die groͤßte Hohe ift 144 Fuß und die 
ien find nad) den vier Dimmelsgegenden gerichtet Eine andre ift eine Schloß⸗ 
¢ mit vielen Hoͤhlen und Gangen. Cine dritte, ein ungeheures Oblongum art 
Reftfeite bes Euphrat, wird von den Arabern Birs Nimrud genannt: Diefe 
Rid) guecft befdyrieben. Er. halt fie fir den. Thurm des Belus, deffen Spige 
als Sternwarte dienen follte. Diefer Meinung, ift aud) Ker Porter. Um. die 
jiffecung der keilfoͤrmigen Inſchriften hat ſich Grotefend verdient gemacht. Die 
uart ift durchgaͤngig von Backſteinen, ſowie fie Hecodot heſchreibt. Nur von 
atten Stadtmauer- hat man, feine Spur entdeckt. Übrigens tragen diefe Rui⸗ 
wot den Charakter der Grofe, aber nicht den dev Sdinheit. Die. nod). vor- 
denen Zierrathen find plump und geſchmacklos. 20. 

Baccalaureus. {in alten Urkunden Baccalarius) beseidnete. im Mittel⸗ 
t 1) einen Krieger niedern Ranges (bacheliér)y der unter einem Ritter. oder 
merherrn ftand, 2) auf die Geiſtlichkeit kbergeteagen ; einen Kanonicus des 
irften Ranges, Z) einen Candidaten, der drei afademifche Curfus ahd Pruͤfun⸗ 
beſtanden hatte und nun ſelbſt Vorleſungen zu halten berechtigt war, ohne 
th den ſelbſtaͤndigen Docenten beigezaͤhlt gu werden, mithin die niedrigſte akade⸗ 
he Wuͤrde. Nach dex erſten Pruͤfung hieß er Baccalaureus simplex , nad) der 
ten (bibliſchen) B. eurrens, nad) der dritter (philofophifdhen und dogmatiſchen) 
formatus. Diefer ausgedildete Baccalauceus -fonnte nun Licentiat werden, 
alle Rechte eines Lehrers erlangen. Yn Frankreich beftand diefe Einrichtung 
jut Revolution, in England gilt fie noch jetzt, und der verfaffungsmafig creirte 
calaureus wird formed bachelor, der durd) Diplom: außerordentlich creirte 
rent bachelor genannt. — Jn Frankreich muß Derjenige , welder Baccalau⸗ 
bwerden will, vom 1. Oct. 1822 an, wenigftens 1 Jahr den Curfus dex Phi⸗ 
phie in einem dev koͤnigl. Gollegien der Erziehungsanftalten oder geiſtlichen 
lulen, in denen Philofophie gelehrt wird, mit gemadt haben. Ferner koͤnnen 
| Bacealaureat des lettres jugelaffen werden diejenigen Gandidaten, welche 
Hauſe ihres Vaters, hres Bruders oder ihres Oheims erzogen und unterwiefen 
ben find.. Die Candidaten zur afademifden Warde eines Baccalaureus werden 
t Alles eraminict, was in den hoͤhern Claffen der koͤnigl. Collegien gelehrt wird, 
uͤber griechiſche ober lateiniſche Autoren, uber Rhetorik, Geſchichte, Philo 
die, Mathematik in den Anfangsgruͤnden und Naturgeſchichte. 
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Bachius, Bachsus, ſ. Rhothmus. 

Bacdhus (gried. Dionyfos), der Gott des Weins, zwar von einer ſterb⸗ 
lichen Mutter geboren, aber dennody von feiner Geburt an einer der himmliſchen 
Goͤtter. Seine Geſchichte gehoͤrt zu den verwickeltſten in dev griech. Mythologie 
Zeus hatte ihn mit der Semele(ſ. d.) gezeugt. Die Mutter aber ward vor fener 
Geburt ein Opfer des argliftigen Mathes der Here. Zeus eilte mindeſtens die nod 
unreife Frucht feiner Umarmungen gu retten, und verſchloß fie, bis zur Beitigung, in 
feine eigne Hifte. Dann. uͤbergab ex den Knaben dem Hermes, der ibm ju Fno 
und Athamaé und in der Folge gu den Mymphen von Myfa in Indien bradte, wo 
et gedeihlich aufwuchs. Als fein Lehrer und Ergieher wird fein nachmaliger define 
diger Begleiter Sitenus genannt. In Nyſas Thdlern war 06, wo Bacchus aus 
ben Trauben einen Trank gu bereiten ecfand und bie Pflanzung des Weinftode 
lehrte. Um feine Erfindung nicht auf einen kleinen Bezirk einzuſchraͤnken, durch 
30g ex faft die ganze damals bekannte Erde und breitete mit ſeiner Wohlthat zugleich 
ſeine Verehrung aus. Gezogen von Loͤwen (Andte nennen Panther, Tiger oder 
Luchſe), begann er ſeine, einem Siegesgeptaͤnge aͤhnliche Reiſe mit einem grofen 
Gefolge von Maͤnnern und Weibern, Silenen, Satyrn, Maͤnaden. Begeiftert 
durch die Mahe des Gottes, laut auffubelnd, den Thyrſus ſchwingend, mit Reben 
und Epheu bekraͤnzt, ſchwaͤtmten und tanzten fie um ihn hee, jauchzend ſcholl tbr 
Euoe! Eleleus! durd) Gedirg und Thal, und in den jauchzenden Ruf mifdte ſich 
phrogifthes Floͤtengetoͤn und wirbelnder Paufentlang. Gn Theben wollte man feine 
Gortheit nidt anerkennen und Pentheus riiftete fid) fogar rotder ibn. Baccus be- 
ſchloß, den Frevel gu raͤchen; eine wilde Muth tried die Weiber aus ben Haͤuſern 
auf den Berg Cytharon, wo fie umherſchwaͤtmten; Pentheus aber ward vow feinee 
eignen Mutter und deren Schweſtern, denen er ein wildes Thier (chien, yerciffen. 
Auf ahntiche Weiſe ftrafte er des Mynias Tidhter, die feine Fefte nidt feiern wol 
ten, mit Raferei und Verwandlung. Als ev nach Naxos uͤberſetzte, gedadten die 
tyrrheniſchen Schiffer ihn nad) Italien gu entfithren, weil fie aus ſeinem Purpur 
gewande auf einen Koͤnigsſohn (chloffen. Sie felfetten ihn; aber die Feffein fieten 
ab, Rebden und Epheu um/dlangen das Schiff und hielten es mitten im Meere felt, 
der Gott vertwandelte fic) in einen Lowen und die Schiffer, von Raſerei ergriffen 
ſtuͤrzten fid) ing Meee, wo fie in Delphine verwandelt wurden. Dagegen belognte 
et Hiejenigen, die ihn gaſtlich und mit Ehtfurcht empfingen, 3.B. den DP ydas 
(f.d.), det ihm den verlorenen, treuen Silen wieder sugefiehet hatte. —  Geine 
Liebe geroannen Mehre; aber nur Ariadne (f.d.), die ev auf Naxos vertaffer 
fand, erhob ex gu feiner Gemahtin. Sie ward durd) ihn der Unſterblichkeit thei: 
haftig. Um ein Gleides feinee Mutter Semele gu gewahren, ftieg ec in bie Unters 
welt hinab und fuͤhrte fie, die fortan Thyone hieß, gum Otymp. Fn dem furcht⸗ 
baren Gigantenfriege focht ex als Held und rettete die Gotter vom naber Werder 
ben. Nad) Andern entging er der ihn in diefem Kampfe umringenden Gefabr aut 
dadurd), daß ex fid) in einen Lowen verwandelte. Da et als Sieger durch der 
Dlymp jaudste, rief dev gerettete Zeus ihm freudig gu: ,,Euan Euie!” (Schoͤn, 
mein Sobn!), mit welden Worten Bacchus nachher gewoͤhnlich begritGt wurde 
Abgebidet finden wir ihn in den cunden, weichen und anmuthigen Formen eber ei 
ner (djonen Jungfrau als einem Finglinge aͤhnlich. Gine ihm eigenthuͤmliche 
Zierde ift die Sticndinde ; die langen wellidjten Haare find hinten in einen Knoten 
geſchuͤrzt und mit Epheuranfen und Weinlaub umkraͤnzt. Gewoͤhnlich iſt ex gas 
unbefleidet; zuweilen hat er eine weite Palla nadlaffig umgebdngt; mandmal 
bangt ihm aud) ein Rehfell quer liber der Bruft. Dee bartige Bacchus iff eigent> 
lid) indifdyen oder dgnptifden Urfprungs. Die goldenen Hoͤrner (bas Symbol un: 
befiegter Kcaft) auf dem Haupte pflegte die Bildnerfunft der Griechen zu verſtecken, 
ober lief fie nue twenig vorfdimmern, Die dem Bacchus geheiligten Fefte hiesen 
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Bacchanallen, Dionyſien, auch im Allgemeinen Orgien. Beſonders felerlich wur⸗ 
ben fie in Athen begangen, to man die Jahre danach zaͤhlte. Waͤhrend ihrer 
Dauer war die gering{te Gewaltthaͤtigkeit gegen einen Burger cin Todesverbrechen. 
Die grofen Dionyfien tourden im Frublinge begangen. Das Widhtigfte der Feier 
beftand in einer Proceffion, welde den Triumph des Bacchus vorftellte. Es er—⸗ 
ſchien dabei derfelbe oben befthriebene Bug von Bacchanten und Bacdhantinnen, die, 
non teabrem oder angenommenem Weinraufdye begeiftert, ſchwaͤtmend und tobend 
umberzogen und ſich dem aligellofeften Taumel ihrer aufgeregten Sinne uͤberließen. 
Sie waren mastirt, mit Hirſchhaͤuten befleidet und mit Epheu bekraͤnzt, und trus 
jen in den Haͤnden Trinkgeſchirre und Bhyrfusftdbe. Mitten unter diefem wahn⸗ 
innigen Haufen zogen in ſchoͤner Ordnung die von den Phratien (Buͤrgergemein⸗ 
en) abgeordneten Choͤre auf. Sie trugen auf ihren Koͤpfen heilige Kirbe, welche 
die Erftlinge der Frichte, Kuchen von verfchiedener Geftalt und andre geheimnifi- 
‘ole Spmbole enthielten. Diefe Proceffion geſchah gewoͤhnlich Nachts. Den Vag 
ridmete man Schauſpielen und andera Luftbarkeiten. Schon fruͤh ging man in 
as Theater des Bacchus, wo theils Wettftreite der Chore in Muſik und Tanz, 
heils neue dramatiſche Stade aufgefiihrt wurden. In ganz Athen herrſchte Aus: 
elaffenbett und Schwelgerei. , Diefe Fefte famen von den Griechen gu den Roͤ⸗ 
nen, die fie mit nod) drgerer Zuͤgelloſigkeit begingen, bis ber Senat fie 187 vor 
Shr. gaͤnzlich unterfagte. Bgl. uͤber den Bacchusdienſt, die eleufinifdyen Mites 
len, die Dionysiaca u. f. to, bie von der Acad. des inscriptions et belles let- 

res zu Paris gekroͤnte Preis(chrift des dafigen Stadtbibttothefars P. N. Rolle: 
Rechervhes sur le culte de Bacchus etc.” (Paris 1824, 3 Bde.). 

Bachylides, aus Julis, einer Stadt der Inſel Keos, gebiirtig, der 
te der 10 großen Lyrifer Griechenlands, welche der alexandriniſche Kanon fir 
laffifd) erklaͤrte. Als Verwandter de6 Simonides und Beitgenoffe des Pindar, 
itd ex als Dichter Beiden an die Seite gefest. Hiero, an deffen DHofe er lebte, 
Hagte ihn febe hod) und gog ihn felbft dem Pindar vor. Uns find leider von feinen 
iedern, Hymnen, Pdanen und Siegesgeiangen nur wenige Bruchſtuͤcke geblies 
in, welche in einigen Ausgaben des Pindar und in Brunck's Analeften geſammelt 
nd; es finden fid) manche Spuren von ihm in Horaz's Oden. Ohne 4 v-dar’s 
uͤtmiſchen Adlerflug zu haben, fehlte es ihm dod) weder an Feuer und Reaft, ‘od 
1 Anmuth und Fille. | 

Baccio della Porta, befannter u. d. MN. Fra Bartolomeo bi 
dan Marco, ged. 1469 ju Savignano bei Prato in Toscana, lernte in Floreng 
¢ Unfangégriinde der Malerei bei Coſimo Roffelli, machte fchnelle Fortſchritte und 
warn durch bas Studium der Werfe Leonardo da Vinci's jene fchine und grofe 
Ranier, jene Kraft des Colorité und Umriffes, die feine fpdtern Arbeiten auszeich⸗ 
t. Aus diefer Beit ift fein beruͤhmtes Frescogemdlde auf dem Gottesacer des 
espitalé Santa-Maria-Nuova, welded das juͤngſte Gericht vorftellt und von fei 
m Freunde Albertinelli vollendet wurde. Verfuͤhrt durd) die Predigten des fas 
itiſchen Savonarola, verließ er Ailes, um ihm zu folgen, und ſchloß fid) mit ei⸗ 
t grofen Anzahl Anhanger deffelben in das Kloſter San-Marco ein, als diefer 
ithende Aufrubrprediger mit gewaffneter Hand verfolgt tourde. Das Kloſter 
id belagert und Baccio that das Geluͤbde, Monch zu werden, wenn er der Gez 
be gluͤcklich entginge. In Folge dieſes Geluͤbdes nahm er 1500 in demfelben 
ofter bas Kleid des Heil. Dominicus und nannte fid) Fra Bartolomeo, Dies Er: 
miß hate ihn fo erſchuͤttert, daß ex vier Sabre feinen Pinfel anruͤhrte und ihn 
iterhin nur wiedernahm, um ihn Gegenftdnden der Andadt zu widmen. Die 
maͤlde, welche er in diefer leaten Periode ausfuͤhrte, find feine vollendetiten. Raz 
1 war 1504 nach Floren; gefommen und hatte grofen Einfluß auf die gldngenden 
folge Fra Bartolomeo’s. Diefer lernte die Perfpective von feinem jungen Freunde 
Conv.⸗Lex. Siebente Anji. Bd. L 38 
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und gab ihm dagegen Unterricht fm Golorit. Cinige Jahre nachher befuchte Fra 
Bartolomeo Midel Angelo und Mafacl in Mom, und hatte die feltene Belchei- 
benheit, ihrer grofen Talenten durd) das Bekenntniß, dab ec ihnen nadftehe, gu 
huldigen. Als ec nad) Floreng zuruͤckgekehrt war, fuͤhrte er mehre geiftlide Ge- 
maͤlde aus, unter denen aud) dec Heil. Marcus und der heil. Sebaftian waren, zwei 
Gemalde, welche die Bewunderung aller Kenner verdienen. Gein Stnl ift ſtreng 
und erhaben, aber dabei ſehr anmuthig in jugendlidyen Figuren; fein Colorit bat 
Kraft und Glang; er nabert fic) darin dem Tizian und Giorgione, und in dem 
Verreiben und Verſchmelzen der Farben weicht er faum den beften lombardiſchen 
Goloriften. Befonders aber iff ec ein Meifter im Faltenwurf, den keiner vor ihm 
mit fo viel Wahrheit, Fulle und Lcichtigfvit aussufizhren werftand. Er ftarb 1517. 
Seine Schuͤler waren Gecchino del Frate, Benedetto Ciamfanini, Gabriel Ruſtucci 
und Fra Paolo von Pijtoja, der feine Zeichnungen erbte. Seine vortreffliden Bil: 
ber find in der großherzogl. Galerie gu Florenz und im Palaft Pitti daſelbſt befindlid. 
Hacetocdt (Felir Pascal), Crfurft von Lucca und Piombino, Gemakl 
pon Glifa Bonaparte, der Schweſter Napoleons, geb. d. 18. Mai 1762 in Cor 
fica von einer edeln, aber armen Familie, fam alé Cadet in Mtilitairdienfte, und 
war Officier, als Bonaparte das Heer von Italien befebligte. Cr heirathete nun 
deffen Schweſter, wodurch er Oberfter des 26. leichten Snfantericregiments und, 
ohne fic), fei es aus Mangel an Fabigkeiten oder an Gelegenheit, hervorgethan zu 
haben, nad) und nad) Prafident des Wabhlcollegiums dee Ardennen und 1804 See 
nator wurde. 1805 erhiclt er durch das feiner Gemablin sugetheilte Firftenthum 
Lucca und Piombino den Furffentitel. Mach den Revolutionen von 1814 u. 1815 
folgte et feiner Gattin in die Verbannung und lebte feitbem mit ihr und ſ. Gobne 
unter Aufſicht dev Oftreid). Regierung zu Brief. — S. Gemablin, Marcia Anna 
Eliſa Bonaparte, geb. yu Ajaccio d. 8. Fan. 1777, und in der koͤnigl. adeligm 
Erziehungsanſtalt zu St.Eyr erzogen, hatte wahrend der Revolution mit ibrer Mut 
ter zu Marfeille gelebt. 1797 vermablte fie fid) nad) dem Wunſche ihrer Mutter, 
jedod) ohne dic Zuſtimmung ihres Bruders, des damaligen Obergencrals, mit 
bem Gapitain Bacciocchi. DHierauf fam fie um 1799 nad Paris und wohnte be 
felbft bei ihrem Bruder Lucian, der in ihr den Sinn fuͤr Poefie und Kunſt erwedte. 
Sie verfammelte um fic) die gebildetften Manner der Hauptftadt, unter denen der 
Chevalier de Boufflers, Laharpe, der Vicomte Chateaubriand und der MRarguis 
be Fontanes fid) befanden. Gegen jedes ausgeseidynete Talent großmuͤthig, vet 
pflid)tete fie ſich beſonders dic beiden Letztern. Fontanes wurde vorzuͤglich auf ibe 
Empfeblung von Napoleon erhoben. Im Gefuͤhl ihrer geiftigen Vorzuͤge hielt fie 
ihren Gemahl in einer ſehr untergeordneten Stellung. Sie regierte eigentlich de 
Surftenthunrer Lucca und Piombino, und als Grofherjogin von Toscana geftel fe 
fid) in der Molle einer Kodnigin. Wenn diefe ,,Semiramis von Lucca”, wie em 
witziger Schriftfieller fle nannte, die Truppen mufterte, verfah ibe Gemahl die 
Stelle eines Adjutanten. Ubrigens ftiftete fie mandhes Gute, obwol die Beamer, 
welche ihe Vertrauen befafen, fie mit mehr Cifer haͤtten unterſtuͤtzen ſollen. 1814 
zog fie fic nad) Bologna zuruͤck, mufte aber im folgenden J. ihren Aufenthalt it 
Oſtreich nehmen. nfangs lebte fie bei ihrer Schweſter Caroline, dann mit theet 
Familie, unter Aufſicht der Regierung, zu Trieft, wo fie ſich Grifin Compignars 
nannte. Dier ftarb Clifa Bacciochi am Mervenfieber, den 7. Aug. 1820, axf 
ihrem Landgute, Villa Vicentina, unweit Trieſt. Sie wurde in ihrem Palofyy 
in der von ihr gebauten Gapelle und Graft, beigefest. Wud) in Trieſt war ihr Le 
Sen durch Milde und Wohlthaͤtigkeit ausgezeichnet. Ungeadchtet fie gewuͤnſcht batle, 
daß ihre Kinder: Napoleona Eliſa, geb. den 3. Funt 1806, und ein Sohn, untet 
die Vormundſchaft ihres Bruders Hieronymus kommen follten, fo iff denned ie 
Gemabl der geſetzliche Vormund derfelben geblieben. 
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Bach (Johann Sebaſtian), unter den deutſchen Tonkuͤnſtlern des vorigen 
Jahrh. einer der beruͤhmteſten und der groͤßte dieſes in der muſikaliſchen Literatur 
ſo ausgezeichneten Namens, geb. 1686 zu Eiſenach, ſtarb 1750 zu Leipzig. Er 
legte den Grund im Clavierſpielen gu Ordruff bet ſ. aͤltern Bruder, Joh. Chriſtoph. 
Nach deffen Tode ſtudirte er die Muſik gu Luͤneburg und lernte in der herzogl. Cas 
pelle zu Halle den franz. Gefchmad in der Muſik fennen, trat 1703 in die Dienfte 
bes Herzogs von Weimar, fam 1704 nad) Arnftadt, wo er fic eigentlich gu dem 
grofen Gomponiften und Organiften bildete, ward 1707 Organift zu Muͤhlhau⸗ 
fen, 1708 DHoforganift in Weimar und 1714 Concertmeifter dafelbft, dann 1717 
Capellmeifter gu Koͤthen, 1723 Cantor und Mufifdirector an der Thomasſchule 
ju Leipzig und 1736 koͤnigl. turf. fadf. Hofcomponift. Sein Leben hat Forkel bee 
fhrieben. Als Clavier⸗ und Orgelfpieler hatte Seb. Bad) in damaliger Zeit nidt 
feines Gleidhen. Hiermit ftehen feine grofen, harmoniereichen Gompofitionen in 
Verbindung, weldye eine originelle, von auslandifdem Geſchmack unberuͤhrte Bee 
geifterung athmen und vorzuͤglich religidfen Inhalts find. Sie beftehen aus erhas 
benen Choͤren und Doppeldsren (Cantaten und Motetten), ferner Orgel und Clas 
vierftiien in gebundenem Styl. Unter diefen ift fein wohltemperirtes Clavier (bez 
ſtehend aus 48 Prdludien und Fugen aus allen Donarten) allbefannt. — Die 
Bach'ſche Familie ftammte aus Presburg in Ungarn, weldes Sebaftians Vater, 
Soh. Ambrofius, der felbft ein guter Muſiker war, der Religion wegen verlief, 
um fid) in Deutſchland niederzulaſſen. Mehr alé 50 Tonkuͤnſtler find von ihe aus⸗ 
gegangen ; Sebaftian felbft hatte 11 Sdhne, fammtlid) alé Mufiter vortheithaft bes 
fannt. Die berihmteften waren: Wilhelm Friedemann, geb. 1710 ju Weimar, 
ftarb mit bem Ditel eines heffen- darmftddtifchen Capellmeifters 1784 zu Berlin. 
Er war einer der gréfiten Harmoniften und gefdicteften Orgelfpicler. Man hat von 
ibm die befannten 6 Fugen firs Clavier. Karl Philipp Emanuel, 1714 yu 
Weimar geb. und 1788 ju Hamburg geft., fam, nachdem er zu Leipzig die Rechts⸗ 
gelehrfaméeit ftudict hatte, als Muſiker in preuf. Dienfte nad Verlin, und 
mard endlidy Mufifdirector zu Hamburg. Er hat meiftentheils fir das Clavier gears 
beitet, auch Melodien gu Gellert’s geiffl. Liedern herausgegeben. Am beften find 
Vocalcompoſitionen. Sein ,,Werfucy der die wahre Art, Clavier zu ſpielen“, ift 
tod) immer ein claſſiſches Werk in feiner Art. Fohann Chriftoph Friedrid, 
ed. zu Weimar 1732, ftarb 1795 als Concertmeifter gu Buͤckeburg, grofer Orgelfpies 
et, ift aud) durch ſ. herausgegeb. Mufifalien befannt. Johann Chriftian (der 
agliſche genannt), geb. 1735 zu Leipsig, geft. gu London 1782, war wegen der gaz 
anten Manier, in der er geſchrieben, lange Zeit Lieblingscomponift. 
Bachaumont (Francois le Coigneur), geb. gu Paris 1624, geft. daf. 
702, ward frith alé geiftl. Nath bei bem Parlamente zu Paris angeftelit, deffen 
Raͤſident fein Vater war. Er nahm in den Uncuben 1648 fg. Parte’ gegen den 
Sof, und ihm verdanft dieſe Faction den Namen Fronde, indem er fie cinft mit 
mn Schulknaben verglid, die fid) in ben Graben von Paris mit Sdleudern be— 
iftigten, bei dem Anblick eines Polizeibeamten ſchnell fic trennten, aber, fobald 
‘den Tücken getoandt, wieder beifammen waren. Der Vergleidy gefiels die 
einde Mazarin's trugen ſeitdem Hutſchnuͤre in Form einer Sdleuder, und nanns 
n ſich Schleuderer (frondeurs), B. fand bei dieſen Streitigfeiten oft Gelegenheit, 
inen Witz in Epigrammen gegen den Hof ausjulaffen. Nach ihrer Beilegung 
g et ficy iné Privatleben guru, um ganz feiner Neigung zur Dichtkunſt su fol- 
n. Gleichbeit des Geſchmacks, des Charafters und der Lebenéart Entipften zwi⸗ 
yen ihm und Chapelle eine innige Freundfchaft, und Beide arbeiteten gemeinſchaft⸗ 
h am jenet lieblichen Reiſebeſchreibung, welche unter den Freunden der taͤn⸗ 
ind anmuthigen Poefie fo vielen Beifall fand. Auferdem ruͤhren nod) mebhre 
hliche, leichte Lieber von ihm ber, die aber gu zerſtreut find, ae * man ſie zu 
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fammeln fm Stande ware. Lefevre de St.-Mare hat eine Sammlung veranſtaltet; 
dod) wagt er nicht zu behaupten, daß alle darin aufgenommene von B. herruͤhten. 

Backhuyſen (oder Bakhuyfen) (Ludolf), einer der berihmteften Mater 
ber niederidndifden Schule, Meifter in Seefticden, geb. 1631 gu Embden, ar 
beitete bis in fein 18. Jahr bet feinem Vater, der Secretair der Generalftaatn 
war, als Schreiber, fam dann in cin Handelshaus nad) Amſterdam und fing bier 
an, mit der Feder ohne Anweifung die Schiffe gu zeichnen, die in dem Hafen an: 
famen. Diefe Verfuche fanden Beifall, und veranlaften ibn, ſich gang der Me: 
lerei gu widmen. Cr nahm Unterricht bei van Everdingen, und erlangte durh 
Fleiß und hiufiges Beſuchen der Werkftatten der beſten Kuͤnſtler in kurzem ene 
auferordentlidhe Gewandtheit und Fertigkeit; aber am meiften wurden feine For 
fchritte durch den Eifer befordert, twomit er die Natur ftudirte. Ofte beftieg er dei 
einem herannahenden Sturme cin leichtes Fahrzeug, und beobadhtete mit kaltem 
Blute die Bewegung der Wellen, ihre furd)tbaren Brandungen, den Sturm, der 
bie Schiffe serjtreute und zertruͤmmerte. Oft festen ihn die erfchrodenen Matro- 
fen, trob feiner dringenden Borftellung, ans Land. Boll des Gefebenen, eilte et 
bann, obne cih Wort yu fprechen, ohne durch irgend Etwas fich gu zerſtreuen, nach 
Haufe, und fibrte, mit bewundernswuͤrdiger Genauigkeit in dem Einzelheiten, 
bie frither entworfenen Skizzen aus. Dieſes muthige Streben verſchaffte feinen 
Wemalden den erften Rang in diefer Gattung. Mehre Fuͤrſten beſuchten feine 
Werkſtaͤtte und Peter der Grofie wollte fogar Unterricht bei ihm nebmen. Die Bar 
germeiſter von Amfterdam trugen ibm die Verfertigung eines Seeſtuͤcks auf, das 
fie mit 1300 Fl. bezahlten und 1665 Ludwig XIV. dberfandten. Dies fchéne 
Gemaͤlde iff nod in Paris. In allen ſ. Bildern herrſcht die aͤußerſte Wahrheit. 
Seine Farben find teefflid) und fein Pinfelftricy iff gang vorzuͤglich geeignet, dad 
Wafer und deffen Bewegung nachzuahmen; feine Himmel find leidt und unend⸗ 
lid) mannigfad, Außerdem verfudhte fid) B. nod in der Dichtkunſt, und unter 
tichtete in der Schreibkunſt, ju deren Vervollkommnung er Vieles beitrug. Seine 
Heiterkeit und die Starke feiner Seele verließen thn aud) in den langen Leiden nid, 
bie feinem Leben in cinem Alter von 78 J., 1709, cin Ende machten. — Geine 
Gemaide werden ſtets einen hohen Werth behalten. Bei der Gemdldeverfteigerung 
bes Heren P. de Smeth in Umfterdam, 1810, wurden vier Stade von Backhuyſen 
mit 550, 805, 980 und 1400 Fl. begabte. 

Baco (Roger), ein englifcher Mond), ber burch) die Kraft ſeines Genie 
fid) weit uͤber fein Zeitalter erhob, in mehren Wiffenfchaften bewunderns wuͤrdige 
Entdeungen machte und zur Eriveiterung der MealFenntniffe viel beitrug. Er wat 
1214 unweit Sidefter in der Grafſchaft Somerfet aus einer alten und angele 
henen Familie geb. Obne allen dufern Antried folgte B. dem von der Matur em 
pfangenen Geifte der Forſchung und befiegte alle Hinderniffe, welche Unwiſſenheit 
und Aberglaube ihm entgegenftellten. Er bezog die Univerfitat Orford, und ging 
von ba nad) der beſuchten Univerfitat Paris, wo er in allen feinen Studien ausge 
zeichnete Fortſchritte machte und die theologifche Doctorwuͤrde erbielt. 1240 febree 
ec nad) England zuruͤck, wo er in den Francigcanerorden trat und fic) gu Orford 
niederließ. Die Phyſik ſcheint damals der Hauptgegenftand feiner Arbeiten geweſen 
gu fein: aber diefes Studium foderte Hilfsmittel, deren Herbeiſchaffung feine Ber 
mogensumftdnde ihm nicht verftatteten. Er fand großmuͤthige Freunde der Differs 
ſchaft, die durch freiwillige Beitrage ihn in ben Stand festen, Bucher anzukau⸗ 
fen, Inſtrumente ju verfertigen und die néthigen Verfudhe zu machen. Indem et 
bie Geheimniffe der Natur unterſuchte, machte ev Entdeddungen, und leitete dar 
aus Wirfungen ab, dic dem Einſichtsvollen, der ihren natitelichen Zuſammenhang 
begriff, Berwunderung abnothigten, dem Unwwiffenden aber fo auferordentlidy ſchie⸗ 
nen, daß man fie for Werke hoͤlliſcher ZauberEunft anfah. Diefer Wahn wurde 
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burch die Eiferſucht und ben Haß nod) mehr angefacht, womit die dbrigen Geiſtli⸗ 
hen deb Kloſters feine liberlegenheit betrachteten. Er felbft tadelte laut die Untvifs 
enbeit und bas Gittenverderbnif ber Geiftliden, befonders der Mince, und. 
atte fogar einen Grief an den Papft gefdrieben, tworin er ihm die Mothwendigkeit 
iner Reform der Geiſtlichkeit vorftelite. Aus Rade verFlagte man ihn am Hofe von 
Rom ſowol wegen feiner verdadhtigen Grundſaͤtze, alé aud) wegen der auferordent- 
iden Dinge, die er verrichtete, und die man fir Werke des Teufels ausgab. Der 
Dapft verbot ihm, auf der Univerfitdt gu lehren. Bald darauf verſchloß man ihn 
nein Gefaͤngniß, wo jeder menſchliche Umgang ihm abgefdynitten war und felbft 
ie hinreichende Mahrung feblte. Unter den wenigen Hellfehenden; die Rogers 
Senie betounderten und fein Ungluͤck bedauerten, war der Cardinal, Bifchof von 
Sabina, paͤpſtlicher Legat in England, der nidt fobald den paͤpſtlichen Stuhl un: 
rc dem Mamen Clemens IV. beftiegen hatte, alé er Din Eingekerkerten befreite und 
mtet feinen Schutz nahm. Da Clemens eine Sammlung aller ſeiner Schriften 
Odette, ſchrieb Roger jenes, fpdterhin unter db. T. ,, Opus majus” gedrucdte Werf, 
aé er ihm durch ſ. Lieblingsfchiler, Fohann von Paris, 1267 iiberfchidte. Un: 
et Clemens Nachfolger, Nicolaus III., erklaͤrte fid) ber General ded Francisca: 
ecordens, Hieronymus von Eéculo, gegen B., verbot das Lefen ſ. Schriften und 
lief einen Befeht, ihn einguferfern, den der Papft befkitigte. Diefe neue Ges 
angenfdhaft waͤhrte zehn Sabre; umfonft verfudte Baco, alé Hieronymus von 
Féculo unter bem Namen Nicolaus 1V. Papft geworden war, denfelben durch eine 
fbhandlung uͤber die Mittel, die Krantheiten des Alters gu verhuͤten, von der Uns 
Huld und Nuͤtzlichkeit ſ. Arbeiten gu uͤberzeugen. Erſt nad) dem Tode Nicolaug IV. 
tlangte er auf Verwendung eimiger vornehmen Englander ſ. Freiheit wieder. Cr 
thete nad) Orford zuruͤck, ſchrieb einen Abrif der Theologie, und ftarb bald dare 
uf, nad) Einigen 1292, nad) Andern 1294. Obgleid cin auferordentlidyer 
Heift, fonnte fic) Moger doch nicht von allen Borurtheilen ſ. Zeit feeimachen. Er 
laubte an den Stein der Weifen und an die Aftrologie. Seine Haupterfindung 
ind die Vergroͤßerungsglaͤſer. Außerdem finden fid in feinen Schriften neue und 
innteiche Anſichten von der Optit, 3. B. ber die Strahlendrechung, uͤber die 
deinbare Groͤße der Gegenftdnde, cher den um Vieles vefJréferten Umfang der 
Zonne und des Mondes am Horizont. Dagegen ift ec uͤber andre Gegenftinde in 
en gréften Srethiimern befangen. Was er z. B. uͤber die converen und concaven 
Bldfer fagt, find offendar Hypothefen, die auf feinen Verſuchen beruben. Aus f. 
tigen Angaben geht hervor, daß er den Gebrauch des Teleſkops nicht fannte. Er 
{af mehre chemifdye Erfindungen, weldye Geheimniffe fir die damalige Zeit was 
m. Er ſpricht von einem unausloͤſchlichen Feuer, welded wahrſcheinlich eine Act 
hosphor war. An einem andern Ort fagt ev, daß man aus Salpeter und andern 
Stoffen ein kuͤnſtliches Feuer bereiten koͤnne, das in der groͤßten Entfernung brenne 
nd mittelft deffen fic) Donner und Blitz nachahmen laffe. Cin Theil diefer Mi⸗ 
Hing von der Grofe eines Zolls, gehdrig zugerichtet, koͤnne ein ganzes Heer, eine 
Stadt unter ſchrecklichem, von einer ungeheuern Beleudjtung begleitetem Knall 
tmidten; und an einem andern Orte fagt er beftimmt, daß man mit Salpeter, 
chwefel und Kohle den Donner und Blig nachmachen tonne. Sonach hatte et 
hon eine Idee vom Schießpulver. Die Mathematif, angewandt auf Beobady: 
ing, betradhtete er alé den einjigen Weg zur Erkenntniß der Natur. Er ftudicte 
hte Sprachen, und ſchrieb lateinifd) mit großer Zierlichkeit und Klarheit. Eh: 
mvolle Erwaͤhnung verdtenen feine Entdeddungen der im Calender obmwaltenden 
ſerthuͤmer, ihrer Urſachen, und feine Vorſchlaͤge und Angaben, denfelben abzu⸗ 
tlfen, wobei ex der Wahrheit ſehr nahe fam. Er verfertigte felbft einen berichtig⸗ 
— von dem noch eine Abſchrift auf der Bodlejaniſchen Bibliothek auf⸗ 
ewahtt wird. 
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Baco (Francis), Baron von Verulam, einer der außerotdentlichſten Geiſter 
deren irgend cin Beitalter ſich zu ruͤhmen hat, Reformator der Philofophie durch 
Richtung auf Erfabrung und Matur. Geb. zu London 1561, gab ec von fruͤheſtet 
Kindheit an Proben eines uͤberlegenen Geiftes. Gm 14. J. bezog er die Univerſitit 
Cambridge, wo er in allen Wiffenfchaften bewundernswuͤrdig ſchnelle Fortſchritte 
machte. Er zaͤhlte nod nicht ſechszehn Fabre, ald er ſchon gegen die Ariffotelifte 
Philofophie ſchrieb, die ihm eher geeignet ſchien, den Geift in Streitigkeiten a 
verwicdeln, als aufzuklaͤren. Dee damals in England beftehenden Sitte gemif, 
bie fur die Staats inter beſtimmten Singlinge ing Ausland, befonders nad Franés 
teid) gu fchiden, ging der junge Baco im Gefolge des Gir Amias Powlet nad 
Paris. Diefer faßte eine folde Achtung fur ion, daG er ihn bald nachher mit eme 
wichtigen Gendung nad) England beaufrragte. Er entledigte ſich derfelben yur Zu⸗ 
feiedenbeit der Koͤnigin, kehrte nad) Frankreich zuruͤck, und bereifte mebre Provine 
gen dicfes Landes, um die Sitten und Gefese fennen gu lernen. 19. J. alt, {dried 
er cin Werk uber den Zuſtand Curopas, in welchem ec die auffallendften Probe 
feiner fruͤh gerciften Urtheilsfraft gab. Der Tod ſ. Baters rief ibn nad England 
zurück, wo er, um ſ. Geburt gemaͤß (eben yu fonnen, ſich fuͤr die Rechtsgeleht⸗ 
ſamkeit entſchied, und das Studium der Gefebe mit ſolchem Erfolg betrich, daf 
er, nod) nicht 28. J. alt, sum außerordentl. Wath dec Konigin ernannt wurde 
Mitten unter den Arbeiten, dic ev zur Verbeſſerung ſ. dufern Umſtaͤnde unternahm 
verlor ev nie die fruͤh gefaßte Sdee aus den Augen, den Plan der ſcholaſtiſchen Saw 
die gu verbeffern, und fiir eine gefunde Philofophie zweckmaͤßiger einzurichten 
Seine Stelle war mebr ehrenvoll als eintraͤglich; ſ. Valente und ſ. Verdindung mt 
dem Großſchatzmeiſter Burleigh und deffen Sohn, Sie Robert Cecil, erſtu 
Staatsſecretair, ſchienen ihm die erften Ämter gu verſprechen; aber die Feindſche 
zwiſchen Letzterm und dem Grafen Eſſer, ebenfalls Baco’s Freund und Befhirges 
verzoͤgerte lange ſ. Beforderung. Eſſex ſuchte ihm durch dad Geſchenk eines Rant 
gutes gu entſchaͤdigen. B. aber vergaß bald nachher, was er einem fo gro 
gen Wohltbhaͤter ſchuldig war, und verließ ihn nice nur, fobald er in Ungna 
gefallen war, mit einer durch nichts zu entſchuldigenden Kleinmuͤthigkeit, ſonde 
trat fogar, ai3 ihmzaer Proceß qemacht wurde, unberufen wider ihn auf. Ges 
dieſen ſchaͤndlichen Undank erbob ſich die allgemcine Stimme, und was Baco} 
ſ. Mechtfertigung anfuͤhren medte, ex blieb am Hofe der Gegenftand des Hah 
und ber Giferfudt, und die Konigin zeigte fid) nicht geneigt, etwas fir ihe) 
thun. Nad) dicfen widrigen Erfahrungen ſchien er im Parlament cin redliches B 
wuͤrdiges Betragen angunchnien. Er war 1593 von der Grafſchaft Middle 
ing Unterhaus gewahlt worden, und ftimmte fiir die Volkspartei gegen die Ta 
regeln dev Minifter, wiewol cr ſtets im Dienfle der Krone blieb. Kann etwet 
großen Vergehen entſchuldigen, fo war es die Zerruͤttung ſ. Vermoͤgensumſtin 
die fo groß war, daß er zweimal wegen Schulden verhaftet wurde, Die Regiert 
Jakobs J. war ihm guͤnftiger. Dieſer Fuͤrſt, der ein Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaß 
fein wollte, erhob Baco 1603 in den Adelſtand. Darauf ward B. beauftta 
dem Koͤnige feierliche Vorſtellungen wegen der Bedruͤckungen zu machen, wel 
ſich die koͤnigl. Lieferanten in ſ. Namen erlaubten, und er vollzog dieſen Aufe 
mit fo viel Talent und Gite, daß ex fowol dem Parlament als dem Konig G 
leiſtete. Das Haus der Gemeinen erfannte ihm eine dffenttiche Dankſagung 
und Fafod L. ernannte ihn gu cinem ſ. Raͤthe, mit einem Jahrgehalt von 40 Pie 
wozu noch cine Penfion von GL Pf. fam. Seine Lage verbefferte ſich immer me 
er ſchloß cine vorthcilhafte Che, ſtieg 1617 bis sur Wuͤrde eines SGiegelbewabert 
und ward 1619 jum Lordgroßkanzler von England mit dem Titel eined Bare 
pon Verulam, den ec im foly. J. mit demi Titel eines Viscount von St.-Alban w 

taufdte, erhoben. Jetzt haͤtte ex cin gemaͤchliches und glaͤnzendes Leben fube 
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oͤnnen, ohne ſ. Charafter burd) Handlungen der Habſucht und des Eigennutzes gu 
efleden. Dennoch tourden große Beſchwerden wider ihn erhoben. Man Elagte ihn 
or der Rammer der Pairs an, Amter und Privilegien fie Geld unter dem Staats⸗ 
egel ertheilt gu haben. Baco, der fic) nicht rechtfertigen fonnte und das Auf⸗ 
Hen einer gerichtlidyen Unterſuchung su vermeiden wuͤnſchte, geftand ſ. Vergehun⸗ 
em, nabm die Gnade der Pairs in Anſpruch, und bat, daß die Strafe, die man 
ber ihn verhingen werde, fic) auf die Beraubung des hohen Amtes beſchraͤnken 
oͤchte, bas er entehrt habe. Nachdem er durd cin umſtaͤndliches Bekenntniß die 
tichtigheit faft aller gegen ihn erhobenen Klagen eingeftanden hatte, verurtheilte 
mn dad Oberhaus, ungeadhtet der Verwendung des Kinigé und ungeachtet des Anz 
peil8, den die Pairs felbft an einem ihrer ausgezeichnetſten Mitglieder nabmen, 
u einer Geldftrafe von 40,000 Pf. und gur Einkerkerung in den Tower auf koͤnigl. 
nade. Außerdem ward er fir unfihig erfldrt, je ein Sffentliches Amt gu beklei⸗ 
mn, im Parlamente gu figen und fid) nur dem Orte gu ndbern, two der Konig Hof 
ielte. Unftreitig war dies Harte Urtheil gerecht fir fo grofe Verbrechen; dennody 
sliffen wir gu einiger Entſchuldigung derfelben hingufitgen, daß ihre Quelle weder 
eis nod) Habfucht, nod eine Berderbtheit des Herzens, fondern vielmehr eine 
on Undern gemißbrauchte Charakterſchwaͤche war. Zuͤge von Edelmuth und Feftig: 
it, die fein Leben ebenfalls aufjutveifen bat, geigen deutlid), daß er die Tugend 
inte und ſchaͤtzte. Er ward ihruntreu, weil es ihm an Kraft feblte, die unges 
Aten Bumuthungen Andree absulehnen. Seinen Sturz Aberlebte ex nur wenige 
jabte und ftarb 1626. — Alle Studien und Beſtrebungen diefes von Natur fo 
ettlich ausgeſtatteten Mannes gingen auf eine Reform in den Syftemen der Wiſſen⸗ 
haften. Cr hberfah den ganzen Kreis der menſchlichen Kenntniffe, unterſuchte die 
Sesiehungen, durch welche fie unter einander verbunden find, und fuchte fie nad 
en verfchiedenen Faͤhigkeiten des menſchlichen Geiftes, welche fie vorzugsweiſe in 
(nfprud) nehmen, gu ordnen. Obgleich diefes wegen des Mangels einer begruͤn⸗ 
eten und naturgemafien Gintheilung der Seelenfrafte nicht gelingen fonnte, denn 
t theilte bie Wiſſenſchaften ein in Wiſſenſchaften bes Geddchtniffes, bes Bers 
landes und der Einbildungskraft. Dies fuͤhrt ee in ſ. Encyklopaͤdie der Wiffens 
daften (unter dem Namen „De dignitate et augmentis scientiarum”) aus. B. 
ah ferner ein, daß in allen Zweigen der poſitiven Wiſſenſchaften der einzige Weg 
ut Wahrheit die Beobachtung der Matur ſei. Wie diefe Beobachtung funft- 
ndfig gu leiten, und wie durch fie die Natur zu befragen fei, hat eran mehren 
Rten auseinandergefegt. Ex behandelte diefen Gegenftand in eben genanntem 
Berfe und in dem ,, Novum organum scientiarum’. Gein allfeitiges Geift hatte 
le fammtlichen Wiſſenſchaften ſtudirt; er fah, auf welder Hoͤhe jede ftand, 
beldhe falfdye Richtungen fie genommen, und wie fie wieder sur Wahrheit zuruͤck⸗ 
ufibren fet. Betrachtet man ibn alé Metaphyſiker, fo zeigt er ebenfo viel Scharf⸗ 
inn al Tiefe in ſ. Anfichten von der Thatigheit der Seelenkraͤfte, von der Verbin⸗ 
ung der Begriffe, von den Vorurtheilen, die uns von der Wiege an umgeben 
ind ben Gebraudy der Vernunft hindern. Er feste fehr deutlich den von Ariftoteles 
ngeftellten und von Lode entwidelten Grundfag aus einander, daß die Begriffe 
# Verftandes aus finnlichen Eindruͤcken entitehen. Als Phyſiker hat er ſeht finns 
tithe Anſichten aufgeftellt und fic) auf dem Wege mehrer wichtigen Entdedungen 
efunden. Er hatte eine Act von pneumatifder Mafchine erſonnen, mittelft welder 
t ber Clafticiede und Schwere der Luft, die Galitet und Torricelli nach ihm ents 
edten, auf die Spur gekommen gu fein (cheint. Bon dex Anziehung der Koͤrper, 
ie Newton (pater beroies , hatte ex die richtigſten Begriffe. Es fehlten ihm nur die 
berſuche, um die Grundſaͤtze derſelben zu beſtimmen. Auch die Naturgeſchichte 
ehandelte er, jedoch nut im Abriß, ta ſ. Werke , Sylva aylvarum“ u. ſ. tv. iiber 
Ne Arsneifunde hat ec mehre Auffdge geſchrieben, unter andern einen uͤber dad 


600 Badajoz Baden 


Leben und ben Tod. Allein bie Phyſiologle und Chemie waren damals nod in einen 
gu unvollfommenen Zuftande, als daf er nicht in grofe Irtthuͤmer hatte verfalen 
miffen. Die Rechtswiſſenſchaft hatte er nidt als blofee Rechtsgelehrter, ſendere 
aud ald Gefeggeber und Philofoph betrachtet. Man hat von ihm Apbociémm, 
ebenfo merkwuͤrdig durch Diefe der Gedanken, wie durch die Kraft und Genauigirit 
bes Ausdruds. Won der Moral handelt eins f. fchinften Werke, ,,Sermones 
fideles’’ betitelt, ein Schatz der tiefiten Kenntnif bes Menſchen und der menisai- 
chen Verhiltniffe, vorgetcagen in einem bluͤhenden fraftoollen Styl. Au Gee 
ſchichtſchreiber hat er in ſ. „Geſchichte Heinrid) VIL. und VILL.” nur wenig ocisiier, 
Von ſ. Kenntnifi des Alterthums aber zeugt ſ. Werk uͤber die Weisheit der Lites, 
worin er die Fabeln der alten Zeit durch ſinnreiche Allegorien erklaͤrt. Die cingse 
WMiffenfchaft, in der Baco weniger gruͤndliche Kenntniſſe beſaß, war die Marthe 
matik, und dieſem Mangel ift ed zuzuſchreiben, daß er, der allenthalben bie Ser 
thuͤmer ded menſchlichen Geiſtes entdeckte und die richtigen Lehrarten anjeigte, da 
Copernicaniſche Syſtem beftreiten fonnte. In dlefem Punkte allein ftand er tice, 
alg die aufgeflarten Manner f. Zeit. In allen ubrigen Theilen der men{diica 
Forſchung hatte er ſich gu einer Hoͤhe emporgeſchwungen, daß einer f. Zeitoenc'Fe 
bie Kraft ſ Genies, die Richtigkeit ſ. Anſichten und bie Wichtigkeit ſ. Acheites 
vollkommen gu wuͤrdigen vermochte. Er allein war fein Richter, und mit gerede 
tem Stolze ſagt erin ſ. Teſtament: „Meinen Namen und mein Andenken derttde 
id) den Nationen des Auslandes und meinen eignen Mitbuͤrgern, wann cinder 
eit verfloſſen ſein wird”. — Dir ſchoͤnſte Ausgabe ſeiner ſaͤmmtl. Werke if = 
London 1765 in fuͤnf Bon. 4. ecfchienen. Sie find theils in engliſcher, theils a 
lat. Sprade. 

Badajoz (bei d. Rim. Pax Augusta), befeft. Hauptft. der ſpaniſchen Pree. 
Eftremadura, am linken Ufer der Guadiana, ber welche eine fteinerne 
von 22 Bogen fuͤhrt, unfern ber portug. Grenge, mit 14,000 Cinw., einer Gti 
gießerei u. einem Bisthum. Sie ward im legten Kriege von den Englandern drei Ma 
belagert. Mad) der Vertreibung Maſſena's aus Portugal und deſſen Ruͤckzug durd 
Eftremadura mufte es eine Hauptforge des britifdhen Felbherrn fein, Babwws 
das die Franzoſen feit d. 10. Mary 1811 befafen, fowie Ciudad-Rodrigo und 2 
meida, wieder gu nebmen. Nad) der Croberung von Olivenga (16. oa 181i) 
lief Wellington Badajoz einfchlicfen, mußte aber, da Goult jum Entſatz anvdds 
bie Belagerung ſchon am 14. Mai aufheben. Mad) den Sdlachten von Feet 
d'Onor und an der Albubera ward Badajos am 25. Mai sum sweiten Mal ene 
ſchloſſen; nad) mehren vergebliden Stirmen aber hob Wellington, am 16. Sai 
1811, die Belagerung auf. Mad Eroberung Ciudad-Rodrigos (19. Fan. 1812) 
unternabm Wellington mit 16,000 M. am 17. Mary die dritte Selagerung , wh 
eroberte in der Nacht gum 7. Aprit und am Morgen bie Stadt, nad einem me 
deriſchen Rampfe, mit Sturm. Die Gefagung mit dem commandirenden Gav 
tal Philippon Yard gefangen. Die Velagerer verloren bei diefer Belagerung 
Officiere, 963 LR. an Todten, 366 Hffictere, 3483 M. an Vervoundeten. — Fa 
Frieden zu Badajoz, geſchloſſen zwiſchen Spanien und Portugal den é. 
Suni 1801, verfpracd Portugal feine Hafen den Englandern gu verfdlicee: 
moe behielt das eroberte Olivenga und deffen Gebiet an der Guadiana. (&. 

ortugal.) 

Baden, Grofherjogthum, das von einem Fuͤrſtenhauſe beherrſcht wi, 
welches ſeinen Urſprung aus dem Geſchlechte Gottfrieds ableitet, eines Herzes! 
der Alemannen, der fein Vaterland bis an ſeinen Tod 709 gegen die Übernus 
der fraͤnkiſchen Oberhofmeifter vectheidigte. Cin Abkoͤmmling deffelben, Gare 
fowie fein Sohn Berthold erfcheinen in Uréunden gegen Ende des 8. Kahr. a! 
Gau⸗ oder Landgrafen in der Baar (bie Landgrafidaft Baar, darin Denaudte 
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t, befigen jegt die Farften von Fuͤrſtenberg unter badiſcher Hoheit). Spaterbin 
amt cin Berthold (der von jenem Verthoid in der Baar abftammen foll) als 
afin Breiggau vor. Ex ift der Vater desjenigen Herjogs Berthold, welcher das 
hloß Zaͤhringen im Greisgau erbaute, und mit dem die ununterbrodene 
ihe der Firften aus dem Haufe Zaͤhringen beginnt. Diefer Berthold, der vom 
ifec Heinvic III., auf den Sterbefall des bejahrten Herzogs Otto von Schwein: 
t, die Anwartſchaft auf das Herzogthum Schwaben befam, nahm nod) bei Leb- 
en deffelben den herzogl. Titel an. Als aber der Kaifer vor Otto ftarb, gab 
bDttos Tobe die Kaiferin Agnes, Vorminderin ihres ©. Heinrich LV., Schwa⸗ 
ihtem Eidam, dem Grafen Rudolf von Mbheinfelden, und entſchaͤdigte Bert: 
1060 mit dem Herjogthum Karnthen und der Mark Verona, worauf ec die 
dgraffchaft uͤber den Breisgau behielt. 1073 nahm ihm jedoch der launenhafte 
utid) IV. Rarnthen und Verona wieder. Zwar verfohnte er ſich, als die Gach- 
ihn auf der Hargburg eingefdloffen hatten, ſcheinbar mit Berthold, und ver: 
fte diefem feine Mettung; alé ihm aber die Befiegung der Sachſen gelungen 
ty fuchte er fid) Bertholds durd) Meuchelmord gu entledigen. Empoͤrt durch 
tUntreue, erflarte fid) Berthold dffentlich gegen Heinrid), und gab, als man 
Forchheim einen Gegenfaifer waͤhite, Rudolf von Schwaben feine Stimme. 
h Heinrich befiegte f. Feinde, und lief Berthold nebft den uͤbrigen ſchwaͤbiſchen 
afen und Herren nad) dem alemannifden Gefeg richten, wodurch fie ihre Wuͤrde 
oren. Berthold verheerte Oftfeanfen, ftarb aber vor dem Ende dieſes Krieges 
iS und vererbte den Herzogstitel nebft ſ. Gitern im Breisgau, in der Ortenau, 
Schwarzwalde und Meargau auf f. Alteften Sohn, Berthold IL. , deffen Nach⸗ 
men daé Herzogthum Burgund erhielten, aber nur zum Theil behaupten 
nten und 1218, mit Berthold V., in dee mannliden Linte ausftarben. Dies 
beerbten zwei Toͤchter, von denen Agnes, des Grafen von Urach Gemahlin, die 
‘ten zaͤhringiſchen Giter in Schwaben, nebft Freiburg im Breisgau; und 
ta, des Grafen von Kyburg Gemahlin, die ſchweizeriſchen und burgundiſchen 
iguͤter echielt. Das librige fiel dem Reiche gu. — Bertholds I. zweiter Sohn, 
tmann I., beſaß ſchon bei ſ. Vaters Lebseiten Hochberg im Breisgau, woju aud 
iden gehorte, und nahm den Markgrafentitel an. Spaͤter gog er fid) in ein Klos 
‘nad Clugny zuruͤck, und ftarb bier nod) vor f. Vater 1074. Sein Erbe war 
Sohn Hermann IL, der ſich zuerſt Markgraf von Baden nannte und 
Stammovater des nod) jest bluͤhenden Hauſes Baden ward. Er ftarb, nad 
net den hohenſtaufiſchen Kaifern, Konrad und Friedrich J., wichtige Dienfte 
tiffet hatte und von diefen gum Herzog von Verona ernannt worden war, 1130. 
in ©, Hermann IIL, det jenen Titel bebhielt, war ein Liebling Kaiſer Fried- 
SL. und ftard auf dem Kreuzzuge in Antiodhien, 1190. Seine Signe, Her⸗ 
mm IV. und Heinrid), theilten bie Lande und ftifteten zwei Linien, jener die 
iſche, defer die hochbergiſche. Hermann LV. erhielt vom Kaiſer Friedrich II. 
die durch / ſ. Gemablin ererbte Halfte der Stadt Braunſchweig die Stadt Dur: 
h, cin ehemaliges Cigenthum der Herzoge von Zaͤhringen, alé Freigut, und 
tlingen alé Lehen. Bon ſ. beiden Sdhnen pflanzte Rudolf den badiſchen Stamm 
ts der Altere aber, Hermann V., erhielt durch ſ. Gemablin Gertrud, Herzo⸗ 
von Oſtreich, ein Recht auf dieſes Herjogthum, fam auc) in den Belig deffel> 
t, ward jedoch zwei Fabre darauf vergiftet, und ſ. Sohn Friedrich mit Konradin 
1 Schrwaben 1268 zu Meapel enthauptet, daher bas Haus die reiche Erbſchafi 
er verlor. Dod) heirathete Etifabeth, Hermanns V. Schweſtertochter, den 
Tog Albert, Kaifer Rudolfs von Habsburg Sohn, und diefer erhielt, nad 
“Meinung der damaligen Zeit, nun erft ein volles Recht auf Oſtreich. — Her: 
ming V. Bruder, Markgraf Rudolf von Baden, vereinigte die Herrſchaft 
erſtein mit feinen Landen, und ſuchte aud) mebre hohenftaufifche Giter waͤhrend 
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de8 großen Zwiſchenreichs an ſich zu ziehen; Kaiſer Rudolf J. aber nahm fie ihm 
wieder ab. — Ihm folgten Hermann VI., deſſen Soͤhne Friedrich und Mudoif lV. 
abermals zwei Linien ſtifteten. Friedrichs Linie ſtarb bald wieder aus. Rurolf 
pflanzte feinen Stamm fort. — Die weitere Geſchichte von Baden enthaͤlt fortye: 
fegte Theilungen, bie dem Lande fehr fdhadlid) waren. Von Chtiſtoph L (get. 
1527) ftammten dic Linien von Baden = Baden und Baden: Durlad. Bernhard 
der Stifter des Haules Baden-Baden, fuͤhrte die proteftantifde Religion in 
feinen Landen ein. Sein Enkel Philipp ftand unter der Vormundſchaft des Herz 
zogs von Baiern, welder wabhrend derfelben die evangelifde Lehre wieder abſchaffte. 
Philipp ftarb ſchon 1588, und das Land fiel an feinen Vetter Eduard, der fic yur 
Fatholifdyen Kirche bekehrte. Eduard bekuͤmmerte fic) wenig um die Regieruny, 
lebte in der Frembde und machte bedeutende Schulden. Kaifer Rudolf II. uͤbetttug 
Daher die Verwaltung des Landes den Herjogen von Baiern und Lothringen, sel: 
chem dev Markgraf Ernſt Fricdrid) von Durlad widerfprad), und das Land 1595 
in Befig nahm; erſt 1629 ward es dem Markgrafen Wilhelm, Eduards Sehn, 
wieder eingeraumt. — Chriftophs J. zweiter Sohn, Ernſt (ftarb 1553), war der 
Stifter der Linie Baden-Durlad. Er nahm die evangelifce Lehre an, welde 
von feinem Gohn Kart IL. im gangen Lande eingefiihrt ward. Der Sohn deſſelben, 
Ernſt Friedrich, regierte die ganze Markgrafſchaft mit vielem Muhme. Cr tard 
1604 obne Kinder. Gein Bruder, Georg Friedrid), der ibm folgte, trat feinem 
Alteften Sohn, Friedric) V., die Megicrung ab, waͤhrend er felbft mit einem news 
geworbenen Kriegshecr gegen Kaiſer Ferdinand IL. und yur Beſchuͤtzung des Kur⸗ 
firften von der Pfalz, Friedrich V., gu Felde zog. Auf Friedrich V., der die be 
bengeroldsedifthen Sreiguter erbte, aber nicht bebielt, folgte 1659 Friedrich V1, 
deffen Sohn, Fricdrid) Magnus, 1677 die Megierung uͤbernahm. Wegen da 
Ginfalls dev Franzoſen mufte er fid) bis 1697 zu Bafel aufhalten. Mad dem mé 
wicker Frieden fuchte cr den Wohlſtand des Landes wiederherzuſtellen und fiard 
1709. Ihm folgte fein Sohn Karl UL, ber 1715 die neue Refidens Karlérube 
etbaute und zum Andenfen daran den Orden der Treue ftiftete. Gein einzien 
Sohn Friedrich ftavd vor ihm, hinterlich aber zwei Pringen, von denen dec ditefie 
Karl Friedrid) (geb. 1728) 1746 die Regierung antrat. Diefer mufterhafte Regent 
ftarb, 83 J. alt, d. 10. Jun. 1811 als Grofherjog von Baden. Über {eine 
Odjabrige Regierung ſ. d. DH. v. Drais gefchichtlide Darftellung derfeltes 
(Karlér. 1816, 2 Bde). Da fein altefter Sohn auf einer Reiſe in Schweden dud 
einen Sturz mit dem Wagen (15. Dec. 1801) ums Leben geEommen war, fo fl 
die Regierung an feinen 1786 geb. Enkel, Karl Ludwig Friedrich, der feit 1800 
mit Stephanie Luife Adrienne Mapoleone, einer Udoptivtodter Napoleons, we 
miblt war, und bei feinem den 8. Dec. 1818 erfolgten Tode, da er keine many 
lichen Nachkommen hinterliek, feines Vaters Bruder, den jesigen Grofberiea 
Ludwig Wilhelm Auguſt, sum Nachfolger hatte. Er ift geb. d. 9. Febr. 170 
vorher Markgraf. Dieſer Farft hat keine Hinder, daber folgen ibm die durch bf 
Patent vom 4. Het. 1817 mit Cuccefjionsfahigkeit zu Markgrafen von Sada 
und großherzogl. Prinzen mit dem Titel Hobeit erklaͤrten bisherigen Grafen we 
Hochberg, die Sdhne des vorlegten Großherzogs und der Grafin von Hocberw 
geb. Geyer von Genersberg, von denen der altefte, bee Erbfolger, Leo pold (ges 
1790), fid) 1819 mit Wilhelmine, der Alteften Tochter des ehemal. Koͤnigs 4 
Schweden, Guftav 1V., vermaͤhlt hat. — Bis yum luneviller Frieden umfafee 
bie badifchen Lander 77 LM. mit 210,000 Einw. Sin diefem Frieden wurden 
S FM. mit 25,000 Cinw. adgetreten, und dabei 60 IIM. mi¢ 245,000 Ginn. 
erworben. Zugleich nahm der bisherige Marfgraf am 1. Mai 1803 dle Kurfur 
ſtenwuͤrde an. Durch ben presburger Frieden, der den Breisgau, dad alte Stamm 
Land der Herzoge von Zaͤhringen, wieder an Baden brachte, durch den Beitcu 
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im Rheinbunde, welchem Baden ben großherzogl. Titel, bie Landeshoheit uber 
n gedften Theil der fuͤrſtenbergiſchen Lande, uber die Landgrafſchaft Klettgau, 
$ Fueftenthum Leiningen 2c. verdantte, und durch die 1810 mit Wuͤrtemberg 
madhte Landeraustaufdung, die Baden faſt 30,000 neue Unterthanen vere 
vaffte, iff dle Groͤße der badiſchen Vefigungen auf 279 M. mit 1,110,000 
inw, geftiegen. Die Stammlande (Baden-Baden und Baden = DOurlach) betra⸗ 
n(nad) Abjug der Abtretungen) 51 (TM. mit 217,381 Einw., und ſaͤmmtl. Ere * 
ebungen tourden etwa auf 210 (Mt. mit 750,000 Einw. geſchaͤtzt, worin jes 
ch einige ſtandesherrliche Gefigungen nicht mit begriffen gu fein ſcheinen. Das 
cofhergogthum zaͤhlte ndmlid) 1819 acht Standesherren mit 62 CM. Areal, 
6,000 Einw. und einem Steuercapital von 139,306,000 Fl., ferner 81 
tundherren mit 30 M., 120,000 Einw. und 99,043,000 Fl. Stenercaz 
tal, Nach Abzug der flandes= und grundherel. Befigungen verbleiben alfo reins 
udesherrl. Befigungen gegen 180 LM. mit 690,000 Cinw. und 535,531,000 
Steuetcapital. Vergl. Tulla’s Charte und Heuniſch's Charte und ,,.Hift.-ftat. 
ibellen des Grofiherzogthums Baden” (Karlsruhe 1820). Das Finanggefeg fax 
325, 1826 u. 1827 beftimmte die Staatsemnahme auf 9,320,280 Fl., wovon 
' Berwaltung soften mit 2,110,465 Fl. abgehen. Mad) dem Budget von 1820 
tb Baden nur 14,605,100 Fi. Sdulden haben. Nad) der Schladht von Lei psig 
it der Grofherzog von Baden vom Mbheinbunde ab, und ſchloß fid) 1815 dem 
utſchen Bunde an, in deffen engerer Verfammiung er bie 7. Stelle hat und in 
t weitern Bundesverfammiung orei Stimmen fuͤhrt. Sein Contingent von 
000 M. stellt Baden gum 8. Armeecorps. Der Regent war in allen innecn 
taatéangelegenheiten uneingeſchraͤnkter Here, allein in der Urkunde vom 22. Aug. 
118 gab der Großherzog Karl bem Lande, dem 13. Art. der deutſchen Bundesacte, 
mag, eine landſtaͤndiſche Verfaſſung mit zwei Kammern, die 1825 den. Ges 
ientwurf wegen Geſammterneuerung der Kammern und der dreijdbrigen Dauer 
8 3mifdhenraumes von einem Landtage gum andecn unverdndert annabmen. Aus 
tmebren guten Cincidtungen mug der allmaͤlig vorbereiteten und den 28. Oct. 
321 vollgogenen Hauptvereinigung der beiden evangeliſch⸗proteſtantiſchen Kirchen 
| Grofherzogthum Baden gedacht werden. 

Baden, eines der fruchtharften Lander Deutſchlands, erftreckt ſich in einer 
ſehnlichen Lange, aber wenig betradtlidjen Breite, laͤngs des Rheinſtroms, 
nba an, wo er aus dem Bodenfee tritt, bis gue Vereinigung des Nears mit 
mſelben, und bildet groftenthetls eine fruchtbare Ebene mit vortrefflichen Frucht⸗ 
dem und Weinhuͤgeln, weſtl. vom Rhein beſpuͤlt, und dtl. vom Oden und 
Gwargwald begrenjt, von welchen beiden Gebirgen aud) betrddtlide Theile gu 
fem Großherzogthum gehdren und zur Bildung ber ſchoͤnen Gegenden deffelben 
ittagen, worunter die reizende Bergſtraße und das romantiſche Murgthal ſich 
Seiden. Hauptſaͤchlich gewinnt man Getreide in Menge, vorzuͤglich Spely 
et Dinfel, einen außerordentlichen überfluß von Baumfruͤchten (in den warmen 
egenden ber Bergſtraße aud) Mandein, Kaftanien und waͤlſche Nuͤſſe), wovon 
tle außer Landes gehen, Tabad, Krapp, trefflidjen Hanf und guten Mein, das 
a viele Arten ausgefihrt werden. Dee affenthaler, wertheimer, bergſtraͤßer 
id det Seewein find die befannteften. Legterer wAdft in den Gegenden des Bos 
nfees, und wird unter die geringern Gorten bes Landes gerechnet. Auch die 
zaldungen befinden fic) in einem trefflidhen Zuſtande, indem fie der vor legte Groß⸗ 
tzog auf alle Weife ſchonte, wahrend andre Fuͤrſten Deutſchlands verſchwen⸗ 
tif mit ihren Waldungen umgingen. Sie verantaffen, mittelft zeſchloſſener 
efellfchaften und der Fluͤſſe Murg, Kingig und Rhein, einen betedch lichen Hols 
indel nad) Frankteich und Holland. Die Viehzucht wird in den Chegenden des 
Mroarsroaldes flack getrieben, und die hercſchaftliche Schaͤferei ‘Sotteau, bet 


604 Baden (Bader) 


Karlsruhe, tragt sur Veredlung der Sdhafheerden bei, indem man aus Spanin 
Merinosſchafe hat fommen laffen. Das Land hat in dem Innern feiner Gebitg 
vielerlei Mineralien, jedod ift Gals nicht hinreidhend vorhanden. Aus dem Rhein 
waͤſcht man Gold, woraus ehemals Baden hat Dufaten ſchlagen laffen, mit ba 
Umſchrift: Sic fulgent litora Rheni. Die Fabrifen find nidjt hinreichend, und be 
fhaftigen ungefaͤhr 10,000 Perfonen. Die meiften find in Manheim, Pforz 
beim und Karlsruhe. Allgemein befannt find die Bijouteriefabrifen gu Pfotzheim 
deren jest 24 find, und welche jaͤhrl. far 600,000 Fl. Waaren liefern. Cin cigens 
thuͤmlicher Gewerbzweig der Schwarzwaͤlder ift die Verfertigung hoͤlzernet Udeen, 
welche faft 700 eigentliche Uhrmacher beſchaͤftigt, die jaͤhrlich Aber 100,000 Uhten 
liefern. Der Eigenhandel des Landes beſteht mehr in Ausfuhr der Maturerzeuaniff, 
alé des Gewerbfleißes, und wird durch die guten Kunſtſtraßen und die ſchiffdaten 
Fluͤſſe Rhein, Neckar und Main befoͤrdert. Wegen der Lage zwiſchen Deutſo— 
land, Frankreich und der Schweiz hat Baden viele Vortheile vom Tranſito- m 
Speditionshandel. Die Mehrzahl der Cinw. gehort der katholiſchen Kirche aa, 
wiewol Der Megent ſich aur (utherifchen bekennt. (Uber die neue evangelifdy Se 
meinde ju Muͤhlhauſen ſ. Hen hoͤfer.) Fire den Untercicht der proteſtantiſches 
Sugend in den uberalt beftehenden Landſchulen werden Lehrer in bem Schullehte⸗ 
Seminarium ju Karlsruhe gebildet. Die gelehrte Bildung befdrdern die latein 
ſchen Schulen, Padagogien, Gymnaſien und die Univerfitdten zu Heidelberg umd 
Freiburg. Der jest regierende Großherzog hat den 3. Marg 1819 die Cintheiy 
des Staats fo feſtgeſetzt, daß die Nefidensftadt Karlsruhe gu keinem Keeife gedir, 
fondetn unmittelbar dent Mtinifferialdepart. des Fanern untergeordnet ift, um 
bat dev tbrige Staat aus ſechs Kreifen befteht: 1) Dee Murg- und Pfinjtrs 
mit 11 Amtern, Dauptort Durlach; 2) Kinzigkreis, mit 14 Amt. (darunin 
Ahern, Hornberg, Friberg und Buͤhl); 3) Treiſam- und Wieſenkreis, mit 19 
Amt.; 4) See: und Donautreis, mit 15 Amt.; 5) Neckarkreis, mit 14, und 6) 
der Main- und Taubertreis, mit 8 Amt. Seitdem wurde, in Folge der Conve 
tion mit Baiern und ſtreich (Frankfurt, den 10. Ful. 1819), die bisherige oͤſt 
Grafſchaft Hohengeroldse (am Schwarzwalde, 24 FM. , 4500 Cinw., 34,00 
Fl. Ciné.) mit Baden gdnslid) vereinigt, wogegen Baden (ſ. Territorialpe— 
Liti€) einen verhiltnifmafigen Theil des Amtes Wertheim an Oſtreich abteat. — 
Baten hat: 1) den Hausorden der Treue, geftiftet 1715 und erneuert am 8, Ra 
1803, welder in Grofifreuje und Commandeure abgetheilt und deſſen Orbea 
bere und Großmeiſter jedesmal der Großherzog iff; 2) den Narl-Friedrich- Militar 
verdienfterden, vom Großherzog Karl Friedrich amt 4. April 1807 geftiftet, deſſen 
Grofimeifter der Grofherjog ift und der aus drei Claffen, Großkreuzen, Commar 
deuren und Nittern, beſteht; 3) den Orden ded zaͤhringer Lowen, geftiftet vom Ger 
herzog Karl Ludwig Friedrich am 26. Dec. 1812. Er befteht ebenfalls aus Geof 
kreuzen, Commandeuren und Rittern, und hat den jedesmal, Grofherjog = 
Grofimeifter, Bal. Frdr. Dittenderger’s (großh. bad. Minifterialfecret.) ,, Geos 
ftatift. topogr. Darftellung des Großherzogthums Baden.’ (Karlsr. 1826). 
Baden. Drei durch Bader beruͤhmte Stddte: 1) Baden in Schmeba, 
mit 41S H. und 3200 Ginw.; bei ben Roͤmern Civitas aurelia aquensis, fpatectia 
gegen GOO J. lang die Refideng der Marfgrafen von Baden , liegt in einem cer 
ben Thale, zwei Stunden vom Rhein. Das SchloG bietet nach allen Seiten bin 
die herrlichſten Anſichten. Es enthalt eine Menge unterirdifcher Gewoͤlbe, die, de 
Gage nad , dex Feme gum Sig gedient haben und wahrſcheinlich ein Werk de 
Romer find.. Die Antiquitatenhalle (Museum palaeo- technicum) enthaͤlt roa 
ſche Den€m, ier, die um Baden her gefunden worden find. Das GConverfation™ 
haus, ebede.r: ein Jeſuitenkloſter, iff eim Unterhaltungéort, wo man vorpus! 
zu Spiel und Baͤtlen zuſammenkommt; es hat eine herrlide Lage. Die Colleais 
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Pfarrkirche zeichnet fic) durch die Begraͤbniſſe ber Markgrafen aus. Sechs 
blitter in derfelben find von Lill nad) Guido Meni gemalt. Baden hat 26 
ralquellen. Die Hauptquelle, von 45° Waͤrme nad Reaum., liefert in 24 
iden 7,345,440 Kubikzoll Waſſer. Der Fels, aus welchem fie hervorbridt, 
d gum Theil mit carcarifchem Marmor befleidet und war wahrſcheinlich ein 
tbad. Auch bei dem vormaligen Armenbade finden fid) Uberrefte roͤmiſcher 
t. An der Hillenquelle, von 50° Warme, briihen die Cinwohner Thiere 
Das Armenbad vor dem geresbacher Thore ift zweckmaͤßig eingeridhtet. S. 
uter, , Die Mineralquellen im Großherzogthum Vaden” (Karlsruhe 1820), 
{loys Schreiber’s ,, Hiftor. topogr. Beſchreibung.“ (3 Hfte., Fol.) gu den ,, Mac 
en Anfichten von Baden und deffen Umgebungen”’ (3. GB. Turenne's Denkmal 
asbach, Burg Winded rc.) vom Prof. Frommel. 2) Baden in Niederoͤſt⸗ 
mit 400 H. und 2400 Einw. Die Lage, an felfigen Kalkgebirgen, iſt fain. 
ibtet widriger Schickſale hat fie fid) aus einem Dorfe zum Flecken, endlich 
Stadt emporgehoben, und ift jetzt Sommerreſidenz mehrer Erzherzoge von 
ih. Die vorzuͤglichſten Gebdude find: die Kirchen, das mit Speiſe- und 
tzimmern verfehene Redoutengebdude, in weldem fic) aud) die Schaubuͤhne 
et, die Hdufer der Erghergoge und bas Gafino. Meben dem Park beim 
fienbade mit feinen ſchoͤnen Baumgaͤngen ift der Ral€felfen, aus welchem 
ohlthaͤtige Quelle hervorfprudelt. Die beftdudige Waͤrme der Vader iſt gee 
lid) 27 bis 29° Reaum. Die heifeften find der Urfprung, dad Frauen = und 
hebad; in Allem find derfelben zwoͤlf. Sie find fo gebaut, daß jedes derfele 
0 bis 150 Perfonen faffen fann. Wer nicht gemeinſchaftlich baden till, 
aud) Stunden befommen, wo er allein badet. Das gemeinfdhaftlide Bad 
aber vorgezogen, da fid) hier oft die angenehmften Bekanntſchaften anknuͤ⸗ 
vortzuͤglich gefucht ift das Frauenbad, deffen fid) der Kaifer felbft bedient. 
Salvarienberg find Dampfodder angebracht. In dem Therefienbade badet 
nur in Wannen, und hier find aud Tropfodder eingeridtet. Die Hihle beim 
ung zeichnet ſich baburd) aus, daf auf ihrem Fufboden ſich eine ſalzige Maſſe 
t, weldje badner Salz genannt wird. Das gewoͤhnliche Ziel aller Spazier⸗ 
er iſt das Helenenthal. Je weiter man bas Thal verfolgt, defto romantifder 
vilder werden die Wald⸗ und Felfenpartien. Man ſchaͤtzt die Bahl der Frem⸗ 
bie alljaͤhrlich nach Baden kommen, auf 7 — 8000. S. Schenk, ,,Die 
refelquelfen gu Baden in Nied.⸗Oſtr.“ (2. Aufl., Wien 1825). 3) Baden 
t Schweiz, im Kanton Aargau, an der Limmat, in einee ſehr angenehmen 
nd. Schon die Roͤmer legten der Heilquellen wegen hier eine Stadt an und 
nein Gaftell da, wo jest die Stadt fteht. Spater waren ihr die, bis 1712 hier 
tenen eidgenoſſiſchen Dagfagungen fehr vortheilhaft. Sie hat die Geridts. 
it Aber die Bader, die tief unten am Ufer ber Limmat liegen. Cine breite, 
inet Reihe von Kirchen, Capellen und Wohnhaͤuſern beſetzte Straße fuͤhrt daz 
Die beruͤhmteſten derfelben liegen auf der Stadtfeite. und heifen die großen 
t, bie dbrigen, kleinen, liegen auf dec andern Seite der Limmat. Die groe 
Rider find dffentlidy. Perſonen hdhern Grandes daden in den Privatbddern 
Ricthehdufer. Da das Veronabad naher am Urfprung der Quellen liegt, fo 
Jen Maffer das waͤrmſte; es foll die Fruchtbarkeit der Frauen befoͤrdern. S. 
+ „Localbeſchreibung des Heilbades ju Baden in dec Schweiz“ (Zuͤrich 


hat d : — daſelbſt mit Frankreich, geſchloſſen ben 7. Sept. 1714. 
Raftadt. 
Badenſche (badiſche) Landſtaͤnde. Yn der Markgrafſch. Baden was 


jemals Landftdnde gewefen, welche, ohne Theilnahme des Adels, aus ben 
ten, Amtern und Abteien beftanden. (Der Adel hatte fid) auch hier, wie in 
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Wuͤrtemberg, von ber Landesherclichkeit fret gu erhalten gewußt, ſodaß 
wenige landfaffige adelige Giter gab.) Seit der Mitte des 17. Jahrh. « 
bie landftind. Verfaſſung in Verfall gerathen. Aud) in den neuen gu Bs 
fommenen Landestheilen, dec Rheinpfalz, Bisthum Conſtanz, dem Fob 
meifterthum, twaren feine Landſtaͤnde, wol aber im Breisgau, wo fie 
brei Banken, der Prdlaten, der Ritterſchaft und der Srddte nebſt den 
beftanden. Unter den Prdlaten erſchienen der Fohannitermeifter, Fuͤrſt unt 
bes Neidhs, der Fuͤrſtabt von St.-Blafien u. a. — Bei den Verhandlungen; 
1814 und 1815 gehoͤrte Baden yu den Regierungen, welche fidy, gegen ee 
meine Gerpflicjtung der deutſchen Bundesftaaten, eine reprafentative Ber 
. eingurichten erflacten. Es ift bekannt, wie lebhaft ſie in ber Folge ven! 
terthanen verlangt und wie fie endlid) in einem Beitpuntte gegeben wurde, 
politiſche Exiſtenz und Gntegritdt des Großherzogthums febr bedroht ſchin 
Verfaſſungsurkunde vom 22. Aug. 1818 (ſ. „Die europaͤiſchen Conſtitutie 
ben letzten 25 Jahren“, 3. Bd., ©. 349 fg.) gehoͤrt gu den octrorir 
h. denen, welche, wie die frangdfifde von 1814, die dairiſche u. a., von! 
gierungsgewalt allein ausgegangen, nicht gu den pactirten, welche, wie i 
temberg, Sachfen-Weimar. und Hildburghaufen, durch Berathung mit 
Ausſchuß von proviforifd) ernannten Deputicten vertragéemafig zu Stande 
tourden. Sie ift nidt blofe Stdndeordnung, twie die weimariſche, ſondern 
conftitution, und gehdrt gu denjenigen, welche den Stdnden feine au ibe 
faméeit wefentlide Befugnif verfagen. Man hat darin das Syſtem seri 
mern befolat, aber in die erfte Rammer aud) die act Deputicten der Ritt 
bie zwei Abgeordneten der Landesuniverfititen, und neben bem katholiſchen 
bifchof auch einen proteftantifden Prdlaten aufgenommen. Die erfte Kam 
bert fic) auch inforweit bem Weſen eines Senats, dafi ber Großherzog act! 
ber ohne Ruͤckſicht auf Stand und Geburt ernennen fann. Hiernach fann 
Kammer ungefabr aus einigen 20 Mitgl. von Rechtswegen und jenen acht b 
ernannten beſtehen. Die zweite Kammer befteht aué 63 Abgeordneten der 
und Amter, alfo ungefabr einem Deputirten auf 16,000 Seelen, ein Ba 
welches mit dem ded engl. Unterhauſes gur Bevoͤlkerung Englands nabe jwh 
trifft. Es kommt aber auf diefes numeriſche Verhaltnif wenig an, denn ts 
ber Reprafentation iſt nidt, ein beſonderes Intereſſe der einzelnen Diſtti 
Birger wahrzunehmen, fondern den gangen Culturftand des Volkes mit: 
von abbangenden Beduͤrfniſſen und MNechtsbegriffen darzuſtellen, daber : 
kleinern Staaten verhaͤltnißmaͤßig cine groͤßere Zabl von Abgeordneten haber 
alg die gréfern. Die Wahl der Abgeordneten ift eine doppelte. (S. die F 
nung vom 23. Dec. 1815, und die Schrift: ,, Die landftdnd. Verfaſſunge 
fiir das Großherzogth. Baden, nebft den dazu gehoͤrigen Actenſtuͤcken“, Ks 
1819.) In Baden hat man weniger alé anderwaͤrts bei dem Wahltect: 
Mahl fahigkeit auf Beſitz geſehen; jeder angefeffene Staatsbuͤrger und alle € 
beamten koͤnnen an det Ernennung der Wahlmaͤnner Theil nehmen und We 
ner werden. Mur Abgeordnete miffen entweder ein ſteuerbares Capital von | 
Fl. oder ein geiſtliches oder weltliches Amt befigen, welches wenigſtens 15 
eintrdgt. Es ware ju wuͤnſchen, daß der Beamtenftand aud) in andemt 
nicht durch Ausſchließung von den Wahlen allzu fehrvon dem Volke getren 
burd) bie Bedingung eines betrddtliden Cinfommensé aus eignem Brands 
perfonliche Verdienft und Vertrauen dem Zufalle deé Befiges und feinen ein 
Ruͤckſichten untergeordnet tworden waͤre. Fene Entfernung des Beamten! 
von der ſtaͤndiſchen Meprafentation ift befonders aus dem Grunde nacedeili 
fie das ohnehin nur allzu ſehr verbreitete, oft verſchuldete, oft aber aud umm 
Mißtrauen der Unterthanen gegen die Staatsdiener gu rechtfertigen ſcheint — 
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fanimengefesten Stinde famen zum erften Male 1819 gufammen, tourden 
nath dreimonatlider Sigung am 28. Juli entlaffen, da fic) weder zwiſchen 
Minifterium und den Standen, nod) zwiſchen der erften und gweiten Kammer 
letzten eine Ubereinftimmung bes Sinnes hatte ergeben wollen. Die Medhte 
Standed: und Grundherren und bas dariber ergangene Edict waren, twie es 
at, das vornehmſte Hinderniß der Eintracht, und auch hier ließ ſich der eine 
verleiten, die Geſinnungen der Andern, welche gegen die Erweiterung der 
adesvorrechte ſtimmten, als revolutionnair verdaͤchtig zu machen. Die zweite 
ammlung 1820 wurde im Juli eroͤffnet, und obgleich die gegenſeitige Stim⸗ 
gim Anfang nicht guͤnſtiger [chien (Verſagung des Urlaubs fuͤr einige Depu⸗ 
zur Staͤndeverſammlung, Verhaftung des Deputirten Winter von Heidelberg) 
m vorigen Fabre, fo hat ſich dod) auch bier die heilende und ausgleichende Kraft 
Wit erwieſen. Die beidben Kammern haben ſich in vielen wichtigen Dingen gee 
rt (Aufhebung der liberbleibfel der Leibeigenſchaft, Geſetz dber die Verantwort⸗ 
it der Minifter, Vorftellung gegen die Strenge des Cenfuredicts, Gemeindes 
ffung), und bie Regierung ift gleid)falis verfdhnend entgegengefommen. Am 5. 
}, wurde biefe zweite Verfammlung gefdloffen. Die Namen Duttlinger, Wine 
v. Liebenftein, v. Notte, v. Weſſenberg u. A. find durch diefe Verhandluns 
(len werth gerworden, welden die Derftellung und Erhaltung einer wirklichen 
liden Ordnung am Herzen liegt. Beide Kammern haben ihre Verhandlun⸗ 
elbft herausgegeben. Won ter erften Kammer find 1819 und 1820 jedesmal 
fte (Karlsruhe bei Maller), von der gweiten Kammer 1819 2 Hefte und 
Jund 1821 7 Hefte (Karlsruhe bei Braun) erſchienen. (Vol. „Hermes“, LX, 
- 139, und X, 205 — 248, fowie d. ,, Archiv fire landftandifde Angelegenbyele 
n Grofherjogthum Baden, mit Beitr. Abhandl. und Vortrdgen von Pau⸗ 
Weffenberg, v. Tuͤrkheim, v. Liebenftein u. A., herausgeg. vom — 
v. Rotteck“, Karlsruhe 1820, 2 Bde.) 
Baden: B aden (Ludwig Wilhelm I., Marfgraf v.), Enkel bes 2 
n Wilhelm J. von Baden-Baden, geb. zu Paris bd. 8. April 1655, ward von 
ig XIV. aus der Taufe gehoben. Die Prinjeffin v. Carignan, feine Mutter, 
eihn in Paris ergiehen, aber Vater und Grofvater nahmen ihn in einem Alter 
rei Monaten heimlic weg , damit er feine Kindheit unter dem Volke gubringen 
te, ber bas er einft regieren follte. Geine erften Kriegsdienfte that ec unter 
tecuculi gegen Turenne in dem Feldsuge im Elſaß, wo diefer grofe Feldherr 
Der Pring von Baden erhielt den Auftrag, den Ruͤckzug des franz. Heers 
unrubigen, under that dies mit Erfolg, bis Conte ben Oberbefehl erhielt. 
tecuculi nabm feine Entlaffung, und der Herzog von Lothringen trat an feine 
e. Ludwig befehligte unter diefem bis gum Frieden von Nimwegen, und kehrte 
1678 in feine Markgrafſchaft zuruͤck. Als dee Krieg zwiſchen Oſtreich und 
uͤrkei ausbrach, warf ev ſich mit einem Truppencorps nach Wien, das die 
m belagerten. Der Herzog von Lothringen und der Konig von Polen, Sobiess 
amen diefer Hauptftadt ju Hilfe, und es gelang ibm, durch einen tapfern 
ill fic) mit ihnen zu vereinigen. Die Stadt wurde entſetzt, die geſchlagenen 
n zogen ſich in Unordnung zuruͤck und Ludwig errang mehre Vortheile. Ee 
t auch nachher den Oberbefehl an der Donau, und ſchlug die Tuͤrken den 24. 
1689 bei Niſſa und den 19. Aug. 1691 bei Salenkemen. 1693 ward ihm 
berbefehl ber Reidsarmee in Deutſchland gegen die Franzoſen uͤbergeben; er 
Heidelberg wieder, und ging darauf nad) England, um ſich mit dem Konig 
tm wegen der Kriegsunternehmungen gegen Frankreid gu vereinigen. Er ers 
e den Feldzug im Frubjahre 1694, fiel in das Elſaß ein, taͤuſchte die Wach⸗ 
it bes Dergogs von Lorges, und bewies die groͤßte Thaͤtigkeit, ungeachtet et 
an der Gide litt. Da durd) den Tod Sobieski's 1697 der polnifde Thron 
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erledigt war, berwarb er fid) um dieſe Krone; aber ber Kurfarft von Sachſen, Fries 
rid) Auguſt [., trug den Preis davon, und der Markgraf begab fic) nad) dem Frie 
ben von Myswi wieder in fein Land. Als dev ſpaniſche ErbfolgeFrieg ausbrad, 
befebligte ec bie faiferl. und Reichsarmee, und eroberte 1702, ungeadhtet Des tapfen 
Widerfiandes, Landau. 1703 bewies er fein Talent in der Befeſtigungskunß 
durch Anlegung der berubmten Linien, die fic) von dem Schwargwalde durch Buti 
bis Stolihofen an den Rhein ausdehnten. Dod) war ihm julest das Keriegéalid 
weniger guͤnſtig, woran ſeine aus Kranklichfeit herruͤhrende Behutſamkeit und dic 
ſchlechte Beſchaffenheit der Reidsarmee Urfache waren. Cr war ciner der orosen 
Generale feiner Zeit und nie eigentlich befiegt morden. Nachdem er 26 Feldsiae 
gemacht, 25 Belagerungen geleitet und 13 Schlachten geliefert hatte, ſtarb ecw 
Raſtadt d. 4. Fan. 1707. 
Bader. Die Natur tud in Fluͤſſen undim Meere zuerſt dazu cin, und fuͤhttt 
den Menfchen fruh auf den Gedanfen, dieſen Genus aud in feine Wohnung w 
verpflangen. Schon beim Homer finden tir das Bad im Haufe als eine gewohntt 
Sitte. Als Ulnffes den Palaft dee Circe betritt, wird ihm guverderf— bas Bad ce 
riiftet, nad welchem er mit koͤſtlichen Eſſenzen gefalbt und mit einem fchénen Ge: 
wande bekleidet wird. Auf gleiche Weiſe ward jeder Frembling, der unter ein geſt— 
liches Dach einkehrte, zuerſt in das reinigende und von der Ermuͤdung der Reife 
erquickende Bad gefuͤhrt, welches dad erſte Erfoderniß der Bewirthung war. In 
den folgenden Zeiten legte man theils in den Gebaͤuden eigne Badezimmer, theils 
auch oͤffentliche Baͤder an. Die oͤffentlichen waren bei den Griechen meiſtentheile 
mit den Gymnaſien verbunden, weil man ſich ihrer nach den übungen gu bedienen 
pflegte. Die Romer ahmten in ihrer uͤppigen Zeit aud) hierin den Griechen nod. 
und erbauten pradtvolle Bader. Folgende Beſchreibung paßt auf die griechiſches 
und romifden Bader zugleich. Das ganze langlid) geftaltete Gebdude hatte zwei 
Abtheilungen, die eine fiir Manner, die andre fae Frauen. In jeder konnte mas 
falt und waem baden. Die warmen Bader in beiden Whrheilungen ftiefen an ein⸗ 
ander, der Heizung wegen. Gn dec Mitte des ganzen Gebdudes befand fic im 
Kellergeſchoß das Heissimmer, dard) welches ſowol das Wafer gum Baden heik 
gemacht, alg auch bisweilen ber Fußboden der antiegenden heifien Badſtuben erroarm 
wurde. ilber dem Heizzimmer befand ſich ein Gemach, in welchem drei kupferne Keffel 
dergeſtalt ſtufenweiſe uͤber einander gemauert waren, daß der untere unmittelbar uber 
dem Feuer, der zweite uͤber dieſem und der dritte uber dem zweiten ſtand. Go batt 
man cin kochendes, laues und falted Wafer. Durch befondere mit Habnen vee 
ſehene Nobren ward das Waſſer aus diefen Keffeln in die daneben befindlichen Bae 
fruben geflibrt, der Abgang aber aus einem Wafferbebalter ſogleich erſetzt. Meden 
dem Heizzimmer waren auf jeder Seite drei cingelne Zimmer fur das heiße, law 
und faite Bad. Die Badeſtuben Hatten im Fufboden ein gemaucrtes Been, im 
welchem fic) Seſſel befanden, und um weldes herum eine Galerie ging, wo fid 
die Badenden, che fic ins Bad ftiegen, und die fie Bedienenden aufhielten. Augers 
dem befand fid) in den Barern aud) ein Zimmer jum Schwitzbade, welded dura 
Warmerdhren gebheigt ward und Laconicum hie. Diefes Zimmer hatte oben 
eine Offnung, durd weldye das Lidht fiel, und von welder herad ein eherner Decel 
hing, den man aufziehen und niedetlaſſen konnte, um nad) Beduͤrfniß die Digs 
gu vermindern oder wieder zu verftarfen. Zum Ausfleiden, gum Aufbewabren dec 
Kileider und gum Salben nach dem Bade gab es befondere Zimmer; ferner flaw 
den nod) Spasgiergdnge, bedeckte Laufbahnen, Saͤle ju Ballſpielen und Gaͤtten 
damit in Verbindung. Alle dieſe Nebengebaͤude, nebſt einer Menge von Barefta: 
ben, enthielt ein oͤffentliches Bad, das mit den koͤſtlichſten Moͤbeln und allen zut 
Annehmlichkeit gehoͤrigen Gegenfténden ausgeſtattet war, in ſeinem ÄAußern aber 
cinem weitlaͤufigen Palafte glid. Dev immer hoͤhcren Genuͤſſen nad ‘pihente 
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ué der Romer erbaute in der Folge eigne Leitungen, um das Meerwaſſer in 
Bader gu fuͤhren, bediente fic) des Schnees von den Gebirgen, und erweiterte 
r Anftalten auf eine Weiſe, daß fie uns noc in ihren iiberceften Erftaunen und 
vunderung abnoͤthigen. S. Wichelhaufen, ,,liber die Bader des Alterthums”, 
nheim 1807, 

Unter den Europdern haben nur die Muffen eigenthimlide Badeanftalten, 
on allen Volksklaſſen das ganze Jahr hindurd befucht werden. Das ruffifde 
) befteht in einem einjigen Saale, aus Hol; gebaut; in demfelben erblidt man 
n maͤchtigen metallenen Ofen, mit Flußkieſeln bedeckt, welche die Dike des Ofens 
end macht. Ringsumber find breite Banke befindlid. Beim Cintritt fuͤhlt 
fic) dergeftalt von Glut befallen, daß, wer nicht daran gewoͤhnt ift, diefen 
‘and nur wenige Augenblide ertragen Fann. Diejenigen aber, die im Stande 
einige Zeit barin gu dauern, entkleiden fic) und ftrecfen fid) auf einer ber Banke 
vielmeht auf einer dDavauf gelegten Matrage aus. Munmehr wird kaltes Waf- 
uf die glihenden Riefel gegoffen, ein bicker heifer Dampf erhebt fic), der den 
enden einfchlieft, aud) ihn dergeftalt erhizt, daf der Schweif hber feinen gan⸗ 
Roeper ausbricht. Von fuͤnf su fuͤnf Minuten wird neues Wafer auf die Kie— 
egoffen. Das Thermometer fteigt in diefen echigten Daͤmpfen gewoͤhnlich auf 
is 50° Reaum. Hat der Ruffe auf diefe Weiſe fein Bad genoffen, fo (aft er 
od) mit eingeweichten Birfenruthen peitſchen, zur Verminderung ded Schwei⸗ 
nit Seife reiben, und darauf mit lauem und endlid) mit faltem Waſſer waſchen, 
welder letztern ihm einige Eimer voll tbe den Kopf gegoffen werden. In Er- 
gelung des falten Waſſers fpringt er aud) wol unmittelbar nad) diefem Schwitz⸗ 
in einen Fluß oder Teich, , oder ftreckt fid) in den Schnee. Der vornehme Ruffe 
ft nachher ein Getraͤnk aus engliſchem Biere, weißem Weine, gerdftetem Brote, 
er und Gitronen, und rubt auf einem Bette aus; der gemeine hingegen trinft, 
bem er fid) im Schnee abgekuͤhlt hat, einige Glafer Branntwein und gebt 
eran feine Arbeit. Diefe Bader find cin Beduͤrfniß des Volks, und man trifft 
tjebem Dorfe. Aud) in Finnland findet man fie. — Bei den Afiaten find die 
tt ebenfallé in allgemeinem Gebraude. Die Tuͤrken find, vermoͤge ihrer 
gion, gu wiederholten taͤglichen Waſchungen veepflidhtet; auferdem miiffen 
Manner und Weiber unter gewiffen Umftdnden und gu gewiſſen Zeiten befon- 
baden. Zu diefem Ende findet fid in jeder Stade mit einer Moſchee auch ein 
tliches Bad, und reiche Privatperfonen befigen eigne Badeanftalten, die mit 
Gegenftdnden aſiatiſcher tippigteit ausgeſchmuͤckt ſind. Außer diefen Bddern 
n bie Tuͤrken nod) bas trodene Bad der Alten. Die Gebdude, deren fie fic 
bedienen, find ans Stein erbaut, und enthalten gewoͤhnlich mehre Zimmer, 
Fußboden aus Marmorplatten befteht. Diefe Zimmer werden mittelft Roͤh⸗ 
eheizt, welche durch bie Waͤnde gehen und die Waͤrme allenthalben hinleiten. 
dem man ſich entkleidet hat, wickelt man fic in cine baumwollene Decke, zieht 
te Pantoffeln an, um die Fife gegen die Hige bes Fußbodens zu ſchuͤtzen, 
geht in das Badezimmer. Die heife Luft erzeugt bald einen allgemeinen 
beiBs man tvird hierauf gewaſchen, abgetrodnet, gekaͤmmt und mit einem 
nen Tuche gerieben; gulese wird dec ganze Korper mit einer Seife oder einer 
m der Haut zutraͤglichen Gabe beftridjen. Mad) diefem Bade ruht man auf 
1 Bette und trinkt Caffee, Gorbet oder Limonade. Die tuͤrkiſchen Frauen ba- 
uf diefe Weife taͤglich; die Manner nicht fo oft. — Von eigenthuͤmlicher Art 
bie Bdder der Fndier, von denen Anquetil folgende Beſchreibung macht. 
Badewaͤrter ſtreckt den Badenden auf einer Tafel aus, begicht ihn mit warmem 
et, und beginnt darauf, den ganzen Koͤrper deffelben mit einer berounderné- 
igen Geſchicklichkeit zu druͤcken, zu preffen und gu renken. Alle Glieder tver- 
edebnt und ausgereckt; iff er mit cincr Seite fertig, fo fangt ec bei der andern 
av.Lex. Giebente Aufl. Bd. I. 39 
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an, bald €niet er auf den Badenden, bald faft ec ifn bei den Schullem tat 
146 er das Ruͤckgrath krachen, indem er alle Wirbel deſſelben erfcriierert, te! 
fuͤhrt er fanfte Schlaͤge auf die fleifchigften und musfuldfeften Theil. De 
auf nimmt er ein haͤrenes Tuch und reibt damit den ganzen Rérper, bse 
fajt felbft dariber in Schweiß gerdth; er reibt mit Bimsſtein die horte fa 
an den Fuͤßen ab, falbt den Badenden mit Seife und Wohlgeruͤchen, wt 
endigt damit, daß ec ihm den Bart und die Haare abfchert. Dieſe Bier 
lung dauert etwa drei Viertelftunden, und-man fuͤhlt fid) nad) derfelber ded 
fam neu geboren. Cin Wobhlbehagen von unausfpredhlidem Reig durchdrat ta 
Koͤrper, und loͤſt ſich bald in einen ſuͤßen Schlaf von einigen Stunden a - 
Wenn wir nichts dem Ahnlidyes kennen, fo ift uné darum der Gebraud lutt 
Bader keineswegs fremd, und es gibt jet wenig Stddte ohne sffentlidg Saw 
ftalten, die nur nod) der ndthigen Mohlfellheit entbehren, um auc) dea deer 
sugdnglid gu fein. Die Argneifunde hat die heilfamen Wirkungen des Bade bal 
vielfache Ecfindung neuer Mifdhungen und Anwendungsarten gu vermehtm cis 
Im Aligemeinen werden die Bader durch die Gtoffe, aus denen fie beſtehen, wet 
ben Grad der Warme und durd die Cinwirfungéart auf den RKorper detest 
Man bereitet fle aus Waſſer, Milch, Wein u. f.w., bald waͤrmet, dad ta 
in verſchiedenen Abftufungen, miſcht ihnen Kerduter, Cifen, SGeife u. fap 
wie es die Abficht erfodert. Auferdem gibt es Erd-, Sand⸗, Luft:, Dam: a 
eleftrifdye Bader. Sie werden bald auf den ganzen Koͤrper, bald nur avi a 
einge(nen Theil angewendet. Letztere find wieder Sturz⸗ oder Taud:, Dad 
Sprig: und Tropfbaͤder; die Wirkurlg derfelben if— augenblicklich und ſeht 
bringend. Won den Sturgbddern macht man am hdufigften bei Berridibet 
Maferei Gebrauch ; legtere gebraucht man am meiften, um geldbmten Theiler we 
Leben zu geben. — Am gewoͤhnlichſten verftehen wir unter bem Ausdtude 5M 
mineralifde Bader. Dies find ſolche, wozu das Wafer in einer eignen Wea 
aus der Erde quillt. (Vgl Brunnen- und Badereifen, Dampfrir 
SGoolbdder, Geebdder u. f. w.) 

Baert (Yean), auch Bart, geb. zu Duͤnkirchen 1651, der Sob a 
gemeinen Fiſchers, nad) Andern aus dem Pfarrd. Corban in dem berniſchen Oe 
amte Muͤnſter gebiirtig, wo feine Familie nod) jest lebt. Ex ſchwang fia 
Ludwig XIV. bis sum Chef d’Escadre empor. Die Hollander, Englinde 
Spanier nannten ihn den frang. Teufel. Ludwigs XIV. Marine verdantte di 
rauhen Geemanne den gréften Theil der Achtung, welche fie damals bei o 
MNationen genoß. Einſt war Jean Baert in Verfailles, und dee Koͤnig wee 
an: „Jean Baert, id habe Gud sum Vefehishaber eines Geſchwaders exam! 
„Sire, daran haben Sie wobl gethan“, antwortete ber Seemann. Die He 
ladjten uͤber diefe naive Antwort, aber Ludwig fagte zu ihnen: „Dies if bis Ua 
wort eines Mannes, der feinen Werth file’. Jean Baert bradte eine T4 
hollaͤnd. und engl. Schiffe auf, verbcannte andre, landete gu Newcaſile und raiet 
dag Land. 1692 begegnete ex mit drei Kriegsſchiffen einer holland. Flotte, ™. 
Getreide beladen, aus dem baltifden Meere fa. 13 er ſchlug die Saiffe, ™ 
deckten, und nabm 16 Kauffahrteiſchiffe. 1694, alé es in Frankreich an 
mangelte, gelang ed ihm, in den Hafen von Dinfirden, ungeachtet dt 
ſamkeit der Englander, mehrmals Schiffe mit Getreide einlaufen gu Laffer. 
entrig er cine Angabl ſolcher Schiffe auf die kuͤhnſte Art den Englaͤndern, in da 
Haͤnde fie gefallen waren, und wurde zur Belohnung in den Adelftand ede 
Machdem ec 1698 die Englander getdufcht hatte, die mit einem drei Mal 
Geſchwader den Hafen blocirten, traf er auf die holldnd. Flotte, die aus der? 
fam und aus 110 Segeln beftand, von fuͤnf Fregatten gedeckt. Wald firl 4 
deckung nebft 40 Schiffen in die Gewalt der Franzoſen; aber als ex diefe de 
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ch Duͤnkitchen fuͤhrte, erſchienen 13 hollaͤnd. Linienſchiffe, und et fab ſich ge⸗ 
thigt, um einem ungleichen Kampfe zu entgehen, den groͤßten Theil ſeiner Beute 
verbrennen. Der ryswicker Friede ſetzte den Thaten des tapfern Seehelden ein 
1. Gr brachte die letzten Jahre ſeines Lebens in Duͤnkirchen zu und ſtarb da⸗ 
ft 1702. 

Baffinsbai, der gréfite und noͤrdlichſte nordamerifanifde oͤſtliche Meers 
‘im, twelchen der Steuermann Baffin 1662 entdeckte, liegt zwiſchen 65 — 78° 
B. Durd die Baffins: und Davisftrafe zwiſchen dem Cap Chidley an der 
fte von Labrador und Gap Farerwell an der Kifte von Weſtgroͤnland ftrdme diefer 
iſen in das atlantiſche Meer. Am der ſuͤdweſtlichen Seite der Davisftrafe hat 
ch eine Inſelmaſſe die Baffinsbai BVerbindung mit der an Wallfiſchen reiden 
ofonshat. Aus diefer Bai ſchiffte Gapitain Parry 1819, um die Nordweſt⸗ 
ſage zu ſuchen. (©. Mordpolerpedition.) 

Bagdad, Hauptft. des tuͤrk. Paſchaliks gl. N., der ſuͤdl. Theil von Meſo— 
amien, od. Al-Dſcheſira, jest Fra’ Arabi genannt (3200 M., 650,000 E.), 
et 44°24’ SD. &, und 33° 20’ MN. Br., liegt grifitentheils an der Oftfeite des 
itié, Aber den eine 620 Fuß lange Sdifforiie geht. Das alte Bagdad, die 
fideng der Khalifen mit 2 Mill. Einw., lag, jest in Truͤmmern, an der Weft: 
e des Fluffes. Das neue iff mit einer Mauer von Ziegelfteinen, ungefaͤhr eine 
tide Meile im Umfange, und-mit einem 5 bis 6 Klaftern tiefen Graben, der 
idem Tigris mit Waſſer gefillt werden Fann, umgeben; doch find die Ranonen 
‘den zahlreichen Mauerthuͤrmen alt und unbraudbar. Das Caftell beftreicht den 
ris und enthdlt ein Zeughaus, ift aber fein haltbarer Plag. Die Hdufer, groͤß⸗ 
heils aus Ziegelſteinen erbaut, find nur ein Stockwerk hod), die Straßen un⸗ 
lid), ungepflaftert und fo eng, daß kaum zwei Perfonen neben cinander reiten 
nen. Die Haufer dec Vermoͤgenden zeichnen ſich durch eine beffere Bauart aus. 
sbefondere ift der Palaft des Statthalters gerdumig, und hat prachtvoll meubdtirte 
amer. Die Sffentlidyen Bader und die Caffeehdufer der Stadt werden, obwol 
chlechtem Zuftande, hdufig beſucht. Auf den Maͤrkten trifft man Fuͤlle an Le: 
\dmittein und wohlfeile Preife. B. ift eine Hauptniederlage fuͤr arabiſche, indifche 
d perfifche Erzeugniſſe, ſowie fir europaifdye Manufacturwaaren. Cinen glan- 
ben Anblick gewahren bie Bazars mit ihren 1200 Laden, gefillt mit allen Gat: 
gen orientalifdyer Waaren. Die Hauptfabricate der Stadt beftehen in rothem 
geldem Leder, welches in grofemiMufe fteht, aud in ſeidenen, baumrvollenen 
wollenen Beuchen. Mit Hilfe der Englander und Perfer hat der Paſcha eine 
honengieferet angelegt. B. verfieht Kieinafien, Syrien und einen Theil von 
topa mit indifdyen Waaren, die zu Baſſora eingefdhrt, den Tigris in Boͤten 
maufwaͤrts geſchifft und durch Karavanen nad) Tofat, Conftantinopel, Aleppo, 
maskus und in die weſtlichen Theile Perfiens gebract werden. Aud) mit Ju⸗ 
en wird einiger Handel getrieben. Cin engl. Poſtſchiff geht zwiſchen Bagdad 
Baſſora. Viele Frembde ftrdmen in GB. zuſammen, theils in Handelsgeſchaͤften, 
8 um di¢ Graber der Heiligen, unter denen fic) das des Propheten Ezechiel bez 
tt, gu befuchen. Die Sommerhitze ndthigt die Cinwohner, in unterirdiſchen 
naͤchern Kuͤhlung gu fuden; dagegen ift es im Winter fo falt, daß man der 
jung bedarf. Dennod) ift die Stadt angenehm, gefund und frei von peftartigen 
In, doch leiden die Einwohner hdufig an Dautfranfheiten. B. wird von Tare 
Perſern, Armeniern, Fuden und einer geringen Anzahl von Chriften bewohnt; 
Varfen machen dret Biertheile des Ganzen aus. Die Juden find auf einen ab- 
nderten Stadtbezirk beſchraͤnkt und in einem aͤußerſt bedrangten 3uftande. 
t Inbegriff der Araber, Hindoftaner, Afghanen und Agypter, die ſich hier auf 
ilten pflegen, mag fid) die Volfsmenge auf 80,000 belaufen. Die Perfer, 
unter dem befondern Schutze der Regicrung einen ausgebreiteten Handel treiben, 
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haben den Nuf der Rechtlichkeit, Umſicht und Aufrichtigkeit. Die hoͤhern Wolke: 
Elafjen find gegen Fremde hoflider und aufmerffamer als fonft bei den Moham— 
medanern der Fall zu fein pflegt; dagegen find die untern Claſſen von allen vorberr: 
fchenden Laftern des Orients angeftecét, uͤbrigens kuͤhn, unternebmend und zur 
WiderfeplidEcit geneigt. BW. ward 766 vom Khalifen Abu Giafar Almanfor ge: 
griindet, in vier SF. vollendet, undim 9. Jahrh. von Harun Al Raſchid gu hohem 
Glanze erhoben, 100 J. fpdter aber von den Tuͤrken gerftdrt. Im 13. Fabrb. 
ward es von Dſchingis-Khans Enkel, Holaku, erſtuͤrmt, der den regierenden Kha: 
lifer ums Leben bringen ließ und das Khalifat vernictete. Die Nachkommien— 
fdaft bed Eroberers ward 1416 durch Tamerlan und 1436 durd) Kara Vuſef 
vertrieben. Sm folgenden Sabrh. bemeifterte fic) Schach Ismael, der erfte Megent 
Perfiens aus dem Hauſe Gofi, der Stadt. Seitdem war fie unaufhoͤrlich ein 
Zankapfel zwiſchen den Viren und Perfern. Nach einer denkwuͤrdigen Belagerung 
ward fie 1638 vom tuͤrk. Kaifer Amurat LV. erobert, und vergebens verfudte im 
18, Jahrh. Nadir Schah, fie den Tuͤrken zu entreifen, 

Baggeſen (Jens, d. i. Immanuel), cin daͤniſcher Dichter, dec auch der 
deutfden Literatur angehort, geb. den 15. Febr. 1764 gu Korfor, hat die Geſch. 
ſ. Bildung im „Labyrinth“ (uͤberſ. v. ©. F. Cramer) felbft erzaͤhlt. Er Eannte die 
claffifdhe Literatur, ſchrieb Lateinifdy und fludirte mit Cifer die Kant’ fche Philoſo— 
phic. Ihn befecite cin edler Eifer fir Lidt und Auffldrung. Sem Charakter als 
humoriftifcher Dichter, die Mifchung des Zarten mit dem Krdftigen und Originel: 
len, geigte ſich ſchon in ſ. Komiſchen Erzaͤhlungen“ (1785). Dann trat ec in Oden 
und Liedern als Didhter des Erhabenen auf. Klopftod wurde ſ. Vorbild in der geiftl. 
Poefie, wie Wieland in der komiſchen Erzaͤhlung. Runge componicte Baggefen’s 
„Halleluja“. S. Gonner, dev Pring von Holftcin-Auguftenburg, unterſtuͤtzte ibn 
auf einer Reife nad Frankreid), die BW. mit dem Prof. Cramer und mit Friederife 
Brun 1789 antrat. Auf dicfer Reife fab er Voß in Curtin, der ihm in der Metrié 
Vorbild wurde, Klopfto€ in Hamburg, die Familie Reimarus, Gerftenberg in 
Altona, und fntipfte in Fena mit Reinhold cine fortdauernde Freundfchaft. Fn 
Bern vermablte er ſich mit des grofen Haller's Enkelin, Gophie. 1793 reifte B. 
mit f. Frau von Kopenhagen wieder nad) Bern, dann allein uͤber Wien nach Ita— 
lien, two ibn Fernow bis Mom begleitete. 1796 erbielt er in Kopenhagen eine An: 
ſtellung, die ſ. Einkommen ſicherte; dabet reifte er mehrmals nad Paris, wo die 
grofartige Verwickelung aller Verhaltniffe feine Phantafie madtig ergriff; dana 
qing er nad) Stalien, wo ibm ſ. Verwandter, H. Haller, Schagmeifter der italien. 
Armee, cine Villa bet Modena ſchenkte. Seit 1800 lebte er mit ſ. Familie ganj 
in Paris. 1811 ward er jum Prof, der ddnifchen Spradye und Literatur in Kiel 
crnannt, erbielt den Charafter eines Juftigraths, nahm 1814 f. Entlaffung und 
qing nad) Kopenhagen. Died war die Zeit ſ. Dichterruhms. Schon 1802 hatte 
ev in ſ. „Klingklingelalmanach“ (bei Cotta) die Gonettenfpiclerei gegeifelt; 1803 
erſchienen zu Hamburg: ,, Gedichte von J. Baggeſen“ in 2Bdn. und 1808 gu Am: 
ſterd. „Heideblumen“, 2 Bdchn.; und ebendafelbft ſ. idylliſches Epos „Pat— 
thenais, oder die Alpenreiſe“, worin, bei manchem phantaſtiſchen Auswuchs, die 
zarteſte Naivetaͤt mit der erhabenſten Naturſchilderung in wohltoͤnenden Hexametem 
ſich paart (n. Aufl. 1819). B.'s Hauptftirke lag in kleinen Liedern und Idpllen, 
komiſchen und fatrrifdyen Inhalts. Bekannt iſt ſ. „Theelied“, eine geniale Ver— 
ſpottung der Ichphiloſophie. Ungedruckt iſt ſ. „Fauſt“, ein halb epiſcher, halb dra— 
matiſcher Cyklus von Gedichten, die viel Ausfaͤlle, zum Theil perſoͤnliche, auf das 
ultramontaniſche und Proselytenunweſen enthalten; darin befindet ſich auch ſ. 
„Scheerenſchleiferlied“. Harmloſer und zarter, dod) ebenfalls reich an humoriſtiſchen 
Blicken auf unſere Zeit, iff B.'s Gedicht Adam und Eva“ (Leipz. 1827). — Gn 
Daͤnemark find mehre Lieder vor B_, u. a. das: „Als teh noch ein Kind war”, 
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félieder getvorden. Sehr geſchaͤtzt find ſ. „Jahreszeiten“ in daͤniſcher Sprache. 
th Spott und Satyre, die oft perſoͤnlich waren, reizte ec Ohlenſchlaͤger und 
m Freunde fo gegen fid) auf, daß er KRopenhagen verließ. Uberhaupt griff B. 
Art von Anmafung oft mit einer Heftigéeit an, in ber man den Findlid-guten 

im gefelligen Umgange durch f. originellen Dig ungemein liebenswuͤrdigen 
ter nicht erfannte. Auch verwidelte ihn feine ungezuͤgelte Phantafie und fein 
nderleben, zumal da Rechnen feine Kunft nidt war, in mande Verlegenheit; 
id) litt ex durch Ungluͤcksfaͤlle manden Verluft. Die Grofimuth feines fuͤrſtl. 
mers in Kopenhagen verlief ifn jedod in Paris nicht. Nachdem er gegen for: 
che Leiden in Boͤhmens Quellen Hilfe gefucht hatte, reiſte ev uber Dresden und 
jig nad) Dem Vaterlande zuruͤck, ftarb aber ſchon am 3. Oct. 1826 in Hamburg. 

Bago, italienifh : das Gad; infonderheit derjenige Ort bei Galata, in dev 
e von Gonftantinopel, wo die Sklaven aufberwahrt werden. Es befinden fic 
eine griechifdye und zwei katholiſche Krchen, gum Gebrauche der Sklaven bes 
mt.— Aud nennt man Sklavenbehaͤltniſſe dberhaupt Bag nos. 

Bahamas oder lucayiſche Fnfeln, eine Gruppe von 700 Fnfeln und Fel- 
iffen an ber Bank von Grofbahama, gufammen 257 MM., mit etwa 17,000 
w. Cinige Fnfeln liegen an der Bank von Kieinbahama, und einige vor bem 
al nad Haiti, den Antillen und Cuba. Ihr Beſitz ift fir die Schifffahrt nad) 
Antidlen von Werth. Obgleid) den Tropen nahe, producicen fie wenig. Der 
en ift ju duͤnn, gu falfig und zu waſſerarm, obgleich febr bewaldet. England 
grofen Werth auf ihren Befig. Das Klima hat zwei ſehr gefunde Jahreszei— 
und feine Orfane. Sie waren frither ſtark bevdlfert, als die Spanier fie ent: 
in. Diefe verfegten aber die Bevdlferung jum Bergbau nad Haiti. Die 
el New-Providence ift Sig der britifdyen Regierung und hat eine Feftung, Fort— 
jaugenannt, Man fuͤhrt Baumwolle, Zucker, Fiſche, Ambra, Salz, Orleans, 
deholz und Caffee aus. Noͤrdlicher gedieh, außer am Guadalquivir Spaniens, 
eldſt die Erzielung verſucht wurde, letzterer bisher nicht. Auch dieſe Inſeln baz 
wie alle britiſche Colonien, ihr Ober⸗ und Unterhaus. 

Bahia, vormals S.-Salvador, bis 1771 die Hauptſt. Braſiliens, liegt 
et Allerheiligenbai, hat 13,000 H. und gegen 100,000 Cinw., darunter 40,000 
fe, ift der Sig eines Erzbiſchofs und einer Univerfitdt, hat cin fehr gefundes 
a, ſowie einen der beften Haͤfen Brafiliens, treibt den lebhafteften Handel 
London und Europa (£16 Großhaͤndler); audy ift ihe Wallfiſchfang am Suͤd— 
thr bedeutend. Ausfubrartifel find die Producte aller Tropentdnder, koſtbares 
„Gewuͤrz, Suͤdfruͤchte, Reis; Maniock, Rindvieh, Zucker, Tabak, Baum: 
eund Caffee (von ſchlechterer Qualitaͤt als jener von Rio-de-Janeito, weil der 
en fic den Caffeebaum gu fett ift, aber woblfeiler). Heimlich werden Gold und 
manten ausgefuͤhrt. — Die Statthalter{chaft d. M..(2579 DM. 560,000 E.) 
Fluſſe S. = Francesco, wird von Norden nad) Siiden von den Gebirgen Erio 
Shampabo durchzogen. | : 

Bahrdt (Karl Friedrich), Bheolog, geb. 1744 gu Biſchofswerda im Meifi- 
en, ftudicte in Schulpforte und Leipzig. Mit feltenen Fahighciten ausgeriiftet, 
rt fid) bald hervor, aber diefe fruͤhen Exfolge ergeugten einen Geift der Unruhe 
Fluͤchtigkeit in allen feinen Studien, dev auf feine ganje literarifde Laufbahn 
i nadtheiligen Einfluß hatte. 1762 ward er Katechet in Leipzig, und bei der 
etſitaͤt als auferordentl. Profeffor der bibliſchen Philologte angeftellt. Er hatte 
(6 einige Schriften uͤber Theologie und biblifdye Kritik herausgegeben, worin 
tidjtung feines Geiftes und die Meinungen wahrzunehmen find, die ihn in der 
e auseichneten. Sein Talent alé Kanjelredner erwarb ihm mehe Ruhm; al- 
time Jugendlide Ausſchweifung nothigte ihn, 1768 Leipsig gu verlaffen. Cr 
b fid nad) Erfurt, wo ex cine Stelle als Profeffor der Philofophie und der 
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hebraͤiſchen Alterthuͤmer erhielt. 1769 erwarb er die theologiſche Doctorwuͤrde zu 
Erlangen. Jn Erfurt ſchrieb ex feinen „Verſuch eines Syſtems der bibliſchen Des: 
matik“ und (anonym) „Wuͤnſche eines ſtummen Patrioten“, zwei Berke, deren 
heterodore Gage ibn in heftige Streitigkciten verwidelten. Die theologifche Facul⸗ 
tat zu Wittenberg verurtheilte feine Lehre als ketzeriſch; dagegen die gdttinger theo: 
logifdye Facultat ein minder unguͤnſtiges Urtheil fallte und eine Vereinigung beider 
Parteien gu vermitteln ſuchte. Mancherlei Unannehmlichkeiten, verbunden mit 
feiner natirlicyen Uncube, madten ihm feinen Aufenthalt in Erfurt unertrdatic. 
Er ging 1771 nach Gießen, wo er theologifdye Vorlefungen hielt und mit Beifall 
predigte. Aber feine heterodoren Meinungen und der Haß der Geiftlich€eit, die et 
gu ivenig fdyonte, zogen ibm neue Handel gu. Gein perſoͤnliches Betragen, das 
nie regelmafig gewefen, brachte ihn in Kurzem um die offentlidye Achtung. 1775 
ward er nad) Marſchlins in Graubuͤnden berufen, um die dort unter dem Namen 
eines Philanthropin beftehende Erziehungsanſtalt gu leiten. Er blieb dafelbft nur 
cin Jahr. Unjufricden mit dem Vorſteher der Unftalt, ergriff er die erſte Gelegen— 
heit, fid) non ihm loszumachen, und ging alé Generalfuperintendent nach Tart: 
heim im Surftenthum Leiningen-Dachsburg. Aber ancy hier war fein Aufenthait 
nur von kurzer Dauer. Er lief fic) 1777 das unbewohnte Schloß su Heidesheim 
bei Worms einrdumen, um eine dem Philanthropin aͤhnliche Anſtalt zu errichten, 
die aber, uͤbel organifirt und geleitet, nicht beftehen fonnte. Vergeblich machte et 
eine Reife nach Holland und England, um Zoglinge dabin gu fahren. Ein Ur 
theilsſpruch des Reichshofraths erflarte ibn fuͤr unfabig, irgend ein geiftlides Amt 
gu verivalten, und verbot ihm, im ganzen Reiche etwas im Dru herauszugeben, 
bevor er nicht die in feinen frithern Schriften ausgefprodyenen religidfen Meinun: 
gen tviderrufen habe. Sur Bale diefes Urthetls diente die 2. Ausg. feiner Uberfepung 
ded N. Veft., deren erfte bereits angefodten worden. Aller Ausſichten beraubt, far 
et eine Zuflucht in den Landern des K. von Preufen. 1779 ging er nady Halle, 
wo er fein Glaubensbefenntnif herausgab, in welchem er weniger als je die Ortho 
doxie und die Geiſtlichkeit fchonte. Seine Lehre war ein reiner Deigmus, der Haupt: 
fadhlidy bie Wunder verwarf. Aud) gehorte die Unfterblidéeit der Seele nicht zu 
feinen pofitiven Saͤtzen. Zu Halle las er uber Philofophie, Rhetorik wnd aise 
Spradjen und febte zugleich feine theologifdhen Arbeiten fort. Gein Ruf verfhafte 
ihm Zuhoͤrer; aber fein unrubiger, ſtreitſuͤchtiger Geift jog ihm neue Widerwaͤt⸗ 
tigfeiten von Geiten der Geiftlicdyen gu. Cr verlic& die Stadt, um vor den Thorn 
derfelben einen Weinberg ju besichen, wo er die Rolle eines Gaftwirths cbernabm 
und bald chemalige Buborer, ſowie Neugierige durd) feinen Ruf herbeizog. Bove: 
Schriften aber, ,, Das Religionsedict’’, ein Pasquill auf das £ prené. Religion: 
edict, und „Die deutfche Union”, worin der Vorſchlag zu einer religioͤſen Verbinduns 
gemacht wurde, dev forwol die Theologen als die Megierung beuntuhigte, verwickett 
ibn in eine Unterſuchung, in deren Folge er gu zweijaͤhriger Feſtungshaft in MRee: 
deburg verurtheilt wurde. Der Konig febte dic Zeit auf die Hdlfte herab. Bahri 
benubte diefed Jahr, die Gefchichte feines Lebens und feiner Meinungen gu fahecr 
ben, lebte nad) wieder erlangter Sreibeit auf die vorige Weife in Halle und far 
1792. Unregelmafigfeit, felbft bereitetes Unglucé und haͤuslicher Kummer kuüͤrzten 
fein Leben ab. — B. fprad) und ſchrieb mit einnehmender Leichtigfeit ; es feblte itm 
wenn ed darauf anfam, nicht an Feuer und Nachdruck. Gein Styl war zierlich am 
fein muͤndlicher Vortrag angenehm. Seine Werke, felbft feine geleheteften, verrathe 
nur unvollftindige Kenntniffe; es feblte ihm an der Muße und Geiſtesruhe, cha 
bie Fein Studium mit Nusen betrieben werden fann; aber durch Ubung im Dic 
putiren hatte er fid) mit gewiffen Seiten der Theologie und Kritié vertraut gemacht 
Bahrrecht, ſ. Ordalien. 

Baͤhung. 1) Warme Baͤhungen werden gemacht von Kleie, Aſche, Sa: 
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lle, Laub, Lohe, Chinarinde, aromatiſchen Krdutern, aud) Kampher unter An⸗ 
idung gewaͤrmter Zeuche, gebrannter Erde und Metalle, um die Waͤrme der 
ut und die unten liegenden Theile zu erhdhen, dadurch Schmerzen gu lindern, 
impfe gu heben, die Ausdiinftung gu vermehren, die Thaͤtigkeit uͤberfuͤllter 
nphgefafe und bie Lebenstraft ded leidenden Theiles anguregen. 2) Warme und 
hte Bahungen macht man mit Lemwand, Flanell, ſchnell ausgedridtem Bade⸗ 
damm, Thierblaſe, die man in einen heifien Keduterabfud eintaucht und blut- 
m auf ben leidenden Theil legt, ſodaß ihn gugleid) der Qualm bertihrt; den 
iftinden nad) baht man auch mit feudten Ddmpfen. Sollen die Bahungen 
fen, fo braudht man dazu gewuͤrzhafte Krduter, Mum x. 3) Kalte Baͤhun⸗ 
‘madt man entweder, indem man das FAltefte Brunhenwaffer in einer Ochſen⸗ 
fe, zu einem maͤßigen Theil gefillt, auf die Stelle legt, welde fomentirt wer⸗ 
foll, oder durch Gompreffen, die in Faltes Waſſer getaudht werden. | 

Bai, ein einer fid ind Land erſtreckender Meerbuſen, der in feiner Spitze 
veilen einen Ga, bisweilen einen Hafen bildet. Die Bucht unterſcheidet fich 
in von der Bai, daG fie am Eingange fehr breit und am Ende nad) dem Lande 
enger fff alé bie Bai. * 

Baiern. Mad Pallhauſen und Buchner waren die keltiſchen Bojer ein Haupt⸗ 
andtheil ber Bajoarier, welche den heutigen Baiern ihr Dafein gaben; allein 
h Mannert find die im ſuͤdlichen Deutſchland urfprdinglid) anfaffig gerwefenen 
naufelten (Bojer) vertilgt oder ausgetrieben worden. In die verheerten Wohn⸗ 
derſelben — eine Wuͤſte um Caͤſar's Beit, roͤmiſche Landſchaft (Windelicien und 
ticum) feit Auguſtus — zogen um de Zeit der Voͤlkerwanderung reingermaniſche 
fer ein, und am Ende ded 5. Jahrh. erwuchſen aus Heruletn, Rugiern, Turci⸗ 
jen und Skyren, die Bajoarier, cin Voͤlkerbund gleic den Franfen, den Maré: 
nnen, Sie breiteten fic) von Noricum weſtlich aus bis gum Led. Regensburg 
the Hauptort. Dieſes Land hieß damals Noricum, und war, nad Mannert, 
Oſtgothen nie unterworfen. Bu dent oftgothifden Reiche gehoͤrte blof das 3: 
|. von Dent aufgenommenen Allemannen bewohnte Rhdtien, welches der Lech von 
tien ſchied (496). Nad) dem Fale des oſtgothiſchen Reichs famen die Franfen 
ben Befig von Rhaͤtien, und die Bajoarier, obwol fie eigne Herzoge oder Kö— 
e batten, wurden abbangig von den fraͤnkiſchen Rinigen in Auftrafien. Diefe 
haͤngigkeit ward aber erft unter den Rarolingern beféftigt: Die Baiern retteten 
Vorrechte, und die Freiheit, ihre Regenten und Feldhercn felbft gu waͤhlen; 
n ift nicht gewiß, ob fie ihre Fuͤtſten Kénige oder Herzoge nannten. Die Ge⸗ 
Ote nennt uns um 556 das Gefthledit der Agilolfinger, das bis gegen das 
de des 8. Jahrh. fid) in jener Wuͤrde behauptete, und aus ibnen fennen wir 
ribald, dec gu Regensburg feinen Sig hatte. Thaſſilos f. (590) Regierung 
whe Durd den Unfang der Kriege mit den ſlaviſchen Staͤmmen und deren Bun: 
genoffen, ben Avaren, merkwuͤrdig; Odild, der Schwiegerſohn Karl Martet’s, 
im den koͤnigl. Titel formlidy atr, ward aber von ſ. Schwaͤgern Karlmann und 
bin befiegt, alg er dee fraͤnkiſchen Oberhoheit fic) gaͤnzlich entziehen wollte (743). 
ter ſ. Regierung theilte der Erzbiſchof Bonifacius die bairifche Kirche in die vier 
sthimer Salzburg, Paffau, Regensburg und Feeifingen. Thaſſilo If. (748), 
mit dem nachmaligen grofien Karl an deffen Baters (Pipin), f. Oheims, Dofe 
gen worden war, mußte dieſem Lebtern auf dem Reichſtage zu Compiegne den 
ſalleneid ſchwoͤren, erklaͤrte aber dieſen fitr unguͤltig und verdand fic) mit dem 
gobardenkoͤnige Deſiderius (f. Schwiegervater) und dem aquitaniſchen Herzoge. 
nahm (777) ſ. Sohn Theodor gum Mitregenten an, ſchloß nad) dem Falle der 
ibardifthen Dynaftie, deren Krone Karl der Gr. fic) aufgefegt hatte, gegen die- 
mit den Avaren einen Bund, wurde von Karl befiegt, in der Folge von dieſem 
[S$ neue det verletzten Lehnstreue befchuldigt, von dem Reichstage zu Ingelheim 
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(788) zum Tode verurtheilt und von Karl mit ſeiner ganzen Familie in Kloͤſter ver: 
bannt, wo fein Geſchlecht erlofd. Karl hob nun auf einem Landtage in Regens 
burg (788) die herzogl. Wuͤrde in Baiern auf (obwol es den Titel und Rang eines 
Herzogthums bebiclt), beftellte ſ. Schwager, den ſchwaͤbiſchen Grafen Gerold, 
jum Statthalter, und fuͤhrte die fraͤnkiſche Lehnsverfaffung in Hinſicht der Ge- 
tidhtépflege, dex Berwaltung der Gaue durd) Grafen und des Heerbannes ein. 
Die Familienbefigungen der Agilolfinger wurden fonigh. Kammerguter, der Zebu: 
ten fiir die Geiſtlichkeit ward eingefiihrt, der biſchoͤfl. Stuhl gu Salzburg gum Er;- 
bisthume erhoben, und an den Grenjen wurden Markgrafſchaften gegen die feind: 
liden Nachbarn (Gorben und Bobhmen) errichtet. 799 ward der CinfluB der Raad 
in die Donau Baierns Grenje, das nun, aufer dem cigentliden Baiern, Tirol, 
Salzburg, den gréften Theil von Sſireich die Oberpfalz, Meuburg, Cidsftaor 
Anſpach, Baireuth, Bamberg, Nuͤrnberg und die Gebiete von Weifenburg, 
Noͤrdlingen und Duͤnkelsbuͤhl umfaßte. Bei der Ldndertheilung, die Karl dec Gr. 
vornabm, erbhielt Pipin nebft Ftalien aud) Baiern, wie Bhaffilo LL. es befeffen 
hatte. Mad) des Kaifers Dode gab Ludwig der Fromme, der eingige ſ. Soͤhne, 
welcher ihn tiberlebte, died Land ſ. dlteften Sohne Lothar als Kinigreid), welches 
nad) deffen Erhebung zur Mitregentſchaft auf dem Kaiferthrone (817) an Ludwig 
(den Deutfdyen) fiel. Die meltliche Macht der Bifchdfe hatte bisher fic) immet 
mehr befeftigt, und dic an die Stelle ded Sratthalters eingefesten Pfalzgrafen ge- 
langten gu grofem Unfehen. Mad) Ludwigs Pode (840) ward fein Sohn Karl: 
mann Kénig von Baiern, wozu damals auch Karnthen, Krain, Iſtrien, Friaul, 
Pannonien, Bohmen und Mabren gehoͤrten. Sein Bruder, Ludwig LIL, folgte 
ihm (880) durch freie. Wahl der Stande Baierns in diefem Lande, wovon aber 
Karnthen abgeriffen tourde; durd ſ. Tod (882) fam Baiern an Karl den Dicer, 
nad) diefem an Arnulf (887) und dann (899) an deffen Gohn Ludwig IV. Won 
Karl dem Dicken an madhte Baiern einen Theil der wieder unter Cinem Herren ver: 
cinigten Staaten Karls des Gr. aus, litt aber befonders unter Ludwigs Regierung 
viel durd die Einfille der Ungarn. — Mit Ludwig IV. (911) war das karolingiſche 
Geſchlecht ausgeſtorben, und Arnulf ll, Cohn des bairiſchen Felbherrn Luitpold, frit 
907 Markgraf und General, nahm mit Zuftimmung des Volkes die herzogliche Wuͤrde 
und fouveraine Gewalt an, als ,,aus Gottes Vorfehung Herzog der Baiern und der 
umliegenden Lander’, wie ex ſich ſelbſt ſchrieb. Nady feinem Streite mit dem deutſchen 
Konig Konrad empfing cr von dieſem Baiern als Lehen. Unter f. Mad) folgern war 
Baiern der Schauplatz fortdaucrnder Kaͤmpfe von Augen und im Innern, unter denen 
wir des Pfalzgrafen Arnulf von Scheyern Empdrung gegen den Herzog Heimrid J. 
und ber Streitigfciten Heinrichs II. mit Otto und Hezilo gedenfen. Wie das deutſche 
Reidy felbft oft mehre Konige neben fich und wider einander hatte, fo beſaß aud Baie 
mehre Male zwei Herzoge zugleich. Nachdem es durch die entvdlfernden Kreuzzuͤge 
und den ewigen Wechſel der Herzoge, denen es von den Kaifern bald gegeben, bald ge 
nomimen worden, cinige Jahrhunderte durd) vielfaltig gelitten hatte, erhielt es, nad 
der Achtserklaͤrung Heinrids des Lowen (f. d.) der bairiſche Pfalzgtaf Otre 
von Wittelsbad, ein Nachkomme des oben gedachten Herzogs Arnulf Grafear. 
Scheyern (1180) ; jedoch waren Steiermarf, dic welfifchen Familiengitter und medi 
bedeutende Landereien (dicfe letztern zu Gunften der Geiſtlichkeit) abgeriffen worden. 
Diefer Deriog Otto „der Grofere” (geft. 1183) tft der Stammvater bes now 
jest regierenden Hauſes. Unter f. thatigen Nadfolger, Ludwig J., ward Baierns 
Gebiet betrachtlid) erweitert; aud) erwarb er die Rheinpfalz. Er ward (1231), 
wahrſcheinlich auf Anftiften des deutſchen Koͤnigs Heinrich, itber defferr Empoͤrung 
gegen ſ. Bater, Kaifer Fricdricy II. der Herzog ſich unbilligend gedufert hatte, er 
mordet, und hatte ſ. Sohn, den Pfaligrafen am Rhein, Otto den Erlauchten, 
gum Madfolger. Unter dieſem machten ſich dic Biſchoͤfe unabbangig; dod) ward 
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Gebiet des Staats nicht unbedeutend vermebhrt; feine Hinneigung gum Kaifer 
ibm den pdpftliden Bannftrahl gu (+1253). Seine Sihne, Ludwig und 
tid), regierten zwei Sabre gemeinfdaftlid); fie theilten (1255) fid) in das 
|, fodaf Ludwig Oberbaiern, Heinrich aber Miederbaiern erbielt, deffen Linie 
nach wenig Jahren wieder ausftarh; an beide zuſammen fiel bie Erbſchaft des 
uͤcklichen Conradin (von Hobhenftaufen). Ciner von Ludwigs beiden Soͤhnen, 
wig, gelangte zur Kaiſerwuͤrde (als Ludwig IV., der Baier genannt) 
4) (f.d.). Diefer errichtete mit ſ. Bruders Soͤhnen einen Theilungsvertrag, 
loffen gu Pavia (1329), nad weldem et ihnen die Unters und Oberpfaly 
ieß, fire fid aber blof Oberbaiern bebielt, worin aud) das Wechſeln der Kurz 
ne zwiſchen beiden Zinien und die Erbfolge derfelben nad) dem Erloͤſchen des 
msſtammes der einen ober der andern Linie genau beftimmt wurde. Vermoͤge 
Vertrags vereinigte der Konig Marimilian Fofeph 1799 alle Staaten der 
lsbacher Dynaftie. Mad dem Erldfchen der niederbairiſchen Linie vereinigte 
x Ludwig, nad) dem Willen der Stdnde, gang Niederbaiern mit Oberbaiern ; 
lnſpruͤche der Pfalzgrafen am Rbheine und dec Herzoge von Öſtreich wurden 
nicht beachtet; bloß eine Abfindung erbielten fie in der Folge (1348). Rais 
udwig, groß alé Raifer Deutſchlands und grof alé Regent von Baiern, ers 
fid) um fein Stammland unendliche Verdienfte; indem er ein neues Gefeg- 
fir Oberbaiern, eine Geridjtsordnung fuͤr Niederbaiern einfihrte, und Muͤn⸗ 
bas Stadtrecht ertheilte, ordnete er auch die innere Verwaltung. Unleugbar 
et aber durch ſ. Zuruͤckſetzung dev pfaͤlzer Linie ben Grund gu dem Familien- 
der pfaͤlziſchen und bairifden Linie. Diefer grofe Kaifer, Baierns ftrahlender 
m, ftarbd. 11. Oct. 1347, mit Hinterlaffung f. feds Sdhne aus zwei Chen 
tines teichen Etbes, das nidt nur aus Baiern beftand, fondern mit bem aud 
idenburg, die bolldndifden und feeldndifchen Provingen, Virol u. ſ. w., vers 
en waren. Dod diefe Provingen gingen durch Bheilungen und den Zwiſt der 
n bald verloren. Die meiften des von den ſechs Bruͤdern gegriindeten Linien 
m ſchnell aué; nur die Linie Munchen vereinigte das zerriſſene Erbe sum Theil 
tt. 1506 vereinigten fid) die obers und niederbairifden Landftdnde gu einer 
ſtandſchaft, und Herzog Albert LL. , von den Nachtheilen der bisherigen oͤftern 
lungen fiir ben Regenten und die Unterthanen uͤberzeugt, errichtete, mit Eins 
jung ſ. Bruderés Wolfgang und der Landftdnde, eine pragmatifde Sanction, 
her das Recht der Erftgeburt eingefuͤhrt und die jAbrlide Abfindung der nach⸗ 
men Soͤhne beſtimmt wurde. Albert ftarb 1508. — Bon feinen drei SShnen 
helm IV. , Ludwig, Ernſt) follte alfo Wilhelm die alleinige Regierung erhal⸗ 
bod) nad) manden Streitigkeiten fam es ju einer gemein(dhaftliden Regie— 
zwiſchen Wilhelm LV. und Ludwig, die von 1515 — 34 dauerte, wo 
big ftarb, und durch den Widerſtand, dem beide Fuͤrſten Luther’s Reformation 
ten, ſich auszeichnete. Luther's ergrimmtefter Widerſacher, Fohann Ee gu 
iftadt, lebte unter ihrem Schutze, den fie vorzuͤglich aud) den Jeſuiten ertheil- 
Wilhelm ftarb 1550; fein Sohn Albert V. (der Großmuͤthige) folgte ihm. 
tt begtinftigte bie Sefuiten, war aber cin ſehr freigebiger Befoͤrderer aller 
enfchaften und Kuͤnſte. Auf der trienter Kirchenverfammiung ermddytigte ec 
fandten, auf den Genuß des Abendmahis unter beiderlei Geftalt angutragen. 
tandftande erlangten von ihm grofe Vorrechte. Er ſtarb 1579. Won drei 
nen folgte ihm der Altefte, Wilhelm V.*), genannt der Fromme, der ſchon 
df. Alteften Sohne Marimitian 1. die Regierung uͤberließ und ſich felbft in 
tlidhe Einſamkeit zuruͤckzog. Marimilian, mit feltenen Gaben ausgeftattet, 
") Gein 2. Bruder, Ferdinand, verheirathete fid) mit Genehmigung Wilhelms mit 


a Peterbecin, der Tochter eines Rentidreibers gu Minden. Ferdinandé Kins 
»urden vom Kaifer gu Grafen von Wartenberg ernannt. 


618 Baiern, Geſchichte 


war die Seele der gegen die Union der Proteftanten ſich bildenden Liga. Jn Sa 
des ausgebrochenen dreifigidhr. Krieges rourde Maximilian vom Raifer Ferdinat 
(1623) mit der pfaͤlziſchen Kurwuͤrde (aud) dem Erbtruchſeßamte) belehnt; Be 
wurde (1628) auf die ganze Wilhelmſche Linie ausgedehnt. Der weftfiliit: fs 
ſicherte Maximilian die Kurwuͤrde, den Beſitz dee Oberpfalz gegen Bersidter® 
auf das wegen 13 Mill. Fl. liquidirte Kriegsfoften verpfindete Oberdfterid ox 
gen fie die pfaͤlziſche Linie eine neue, die adjte Kur, errichtet, und defels 
folger in Warden und Laͤndern, nad) dem Erldfdyen der Wilhelmſchen Lew. ¥ 
gefe6t ward. Maximilian ftarb (d. 27. Gept. 1651) nad eimer Sdjdbe he 
tung. Gein Gohn Ferdinand Maria folgte thm, und dieſem 1679 fein de! 
Pring, Marimitian Emanuel. In dem fpanifden Erbfolgetriege erflarte it! 
Kurfuͤrſt fie Frankreich. Nach der unglüͤcklichen Schlacht bei Hichten 
Blindheim) ward Baiern von dem Kaiſer als ein erobertes Land behande 

Kurfuͤrſt (1706) geaͤchtet und erft im Frieden gu Baden (1714) wide 2! 
Lander eingefest. Mad) ſ. Lode (1726) folate ihm Karl Albrecht in der Kus 
Ob diefer gleich die pragmatifhe Ganction Kaifer Katls Vi. untergridhar & 
fo nahm er dennoch nad) des Kaifers Tode und dem fuͤr den Koͤnig von Pex 
gluͤcklichen Anfang des erften ſchleſiſchen Krieges die ganze Sftr. Erbfehs 
fprud) *), untertwarf fid) mit Gewalt der Waffen ganz Oberoͤſtreich, nom 
Titel eines Erzherzogs von Oſtreich an (1744), liek fic in demſ. J. nab te! 
nahme von Prag alé Kénig von BShmen Huldigen und roard fogar (174° 
Frankfurt zum deutſchen Kaiſer (als Karl VIL) gewaͤhlt. Dod hier war deh 
Gipfel ſ. Gluͤcks erreicht. Wie er von Hftreid) und Boͤhmen fic hatte te? 
laffen, fo ließ, nad) der ploglichen Bendung des Waffenglids (1743), 9 
Therefia fid) von Baierns Standen und der Oberpfalz huldigen.  Ungred 
swifchen ibm, dem Landgrafen von Heffen= Raffel und Friedrich II ge'dee 
Union (1744) und der Fortfdritte, welche die preuß. Waffen madten, ta: 
befonders durch des Sftr. Feldherrn, Karls von Lothringen, Talent und lho 
abermalé in die Verlegenheit, Baiern preisgeben zu mirffen. Er erledte dat! 
des Krieges nidt, indem er am 20. Jan. 1745 flarb. Gein Gobn on? 
folger, Maximilian Fofeph III., dee anfanglid) aud den Titel rinet & 
3098 von ſtreich angenommen hatte, verfShnte ſich mit Oftreich einige I 
darauf im Frieden gu Fuͤſſen (22. April 1745), teat der Gerwdhrieiftung de 
matifchen Sanction bei, fidherte bem Großherzoge Frans ſ. Stimme jur So 
zu, und erhielt dagegen alle von Öſtreich eroberten bairiſchen Lande yurid. 9 
milian Joſeph widmete fic nun gang dem Beftreden, fein Land gtidtid ju 
Ackerbau, Gewerbflei?, Berghau, Gericdhtspflege, Polizei, Finanzweſen unt 
len wurden von ibm mit gleidyer Umfidyt und regem Eifer beachtet; die Biit! 
ten erhielten einen Stig: und Vereinigungspunkt durch dte Stiftung ber 
der DWiffenfchaften gu Muͤnchen (1759), und die Kuͤnſte fanden an ihm eines 
mithigen Beſchuͤtzer. — Alle feit dem Vertrage von Pavia (1329) befteber | 
vertrdde mit dem pfaͤlziſchen Kurhauſe beftdtigte er, ber ohne Kinder reat, = 


*) Gr grimbete ſ. Anfpriiche auf den Chevertrag zwiſchen Herzog Net! 
befjen Gemabhlin, Anna, Kaifer Ferdinandé I. Tochter, worin es angoradiia 
haben foll, ,,daf Anna, oder deren Nachkommen, alle dftr. Staaten ato ™ 
wenn Ferdinandé Stamm ohne maͤnnliche Erben ausfterben wuͤrde“. (Dieſct & 
war aud) durch Kerdinandé Teſtament befraftigt worden.) Jn Wien bebause’ 
bagegen, es ftehe in jenem Vertrage: ,,ohne einige Erben“. Hier rer bes | 
offenbar auf Maria Thereſias Seite, theilé wegen der anerfannten prose 
Ganction Kaifer Karls VI., theits weil Kaiſer Ferdinand J. offenbar wedet ad © 
firft, nod) alé Konig von Ungarn oder Bohmen gu einer folden Diepefitiea * 
tigt war. Gr beftdtigte den Ehevertrag im Beftamente, weil ec far fae > 
Generation verflate; an eine fernere fonnte er nicht denen, 


Baiern, Gefchicte 619 


te nod) vor ſ. Tode felbft dem Kurfuͤrſten Karl Theodor von der Pfalz die Rechte 
Riteigenthums. — Sowol nach den Vertrdgen des Wittelsbach'ſchen Haufes, 
ud) nad) der Beftimmung des weſtfaͤliſchen Friedens gehdrte dem Kurfuͤrſten 
ber Pfalz unftreithar die Machfolge in Baiern, da mit dem Abfterben Maxi⸗ 
n Joſephs (0. 30. Dec. 1777) die Wittelsbach-bairiſche Linie erloſch. Aber 
id) trat Sſtreich mit Anſpruͤchen auf Niederbaiern hervor, bie e8 nod vor einer 
amten Erklaͤrung mit den Waffen in der Hand durchſetzen wollte. Der finders 
tarl Theodor ließ ſich bereden, eine übereinkunft zu unterfdreiben (d. 3. und 14. 
1778), im welder er auf die bairiſche Erbſchaft foͤrmlich verzichtete. Allein 
erjog von Zweibruͤcken (Onkel ded jet regierenden Koͤnigs) erklaͤrte fid) als 
ter Agnat und muthmaflider Erbe, von Friedrich IL. dagu veranlaßt, gegen 
Berzichtleiftung. Dierdurd wurde der bairiſche Erbfolgekrieg veranlaßt, jedod), 
che cine Schlacht geliefert worden roar (hauptfachlid nach der ruſſiſchen Erklaͤ⸗ 
wider Oſtreich), durd den tefchner Frieden (13. Mai 1779) deendigt. Dem 
irften von Pfalgbaiern wurde der Beſitz Baierns, von weldem Oſtreich nur 
Innviertel mit Braunau erbhielt (38 IM.), auf die pfalsbairifdyen Haus- 
ige gugefichert und verbuͤrgt. Durch diefe Vereinigung dev bairiſchen Lande 
h zugleich, nach der Borfchrift des weſtfaͤliſchen Friedens , dte achte Kurwuͤtde. 
Yody 1784 erwachte in Wien der Wunſch nach dem Beſitze Baierns mehr als 
ind man ſchlug einen Tauſchplan vor, der ſchon im Anfange des Jahrh. sur 
ihe gekommen war. Raifer Fofeph U. naͤmlich lief dem Kurfirften den Anz 
machen: Baiern gegen die dftr. Niederlande (mit Ausſchluß Luremburgs und 
uts) und die Gumme von 3 Mil. Fl. fire fid) und den Herzog von Zwei⸗ 
m, und Annahme des Titels alé Konig von Burgund gu vertaufdhen. Dod) 
von Rufland beginftigten Unterhandlungen fcheiterten an der Feftigheit des 
0g¢ von Zweibruͤcken, mit welder diefer, Preußens Schutzes gewiß, erflarte: 
et nie f. Ginwwilligung in eine Vertaufdhung f. altvaͤterlichen Erblande geben 
e“. — Der Enft, mit welchem Friedrich IL. der Sache Baierns fid) annahm, 
einen ſolchen Tauſch nicht nur alé einen Bruch des von ihm mit garanticten 
nee Friedend, fondern hauptfddlid) aud) alé eine Verletzung des reichsver— 
agemaͤßigen Gleichgewichts der deutſchen Staaten betrachtete, verurſachte, 
nan in Wien jene Idee wieder fallen ließ und zugleich erklaͤrte: „daß man an 
erzwungenen oder gewaltſamen Tauſch nie gedacht habe und nie denken werde“. 
Fuͤrſtenbund.) — Merkwuͤrdig ward außerdem Karl Theodors Regierung 
durch den in Baiern entſtandenen Orden der Flluminaten (f.d.), den gegen 
gefuͤhtten Procef und den fic) wieder emporhebenden Fefuitismus ; die Pref: 
tittoard unter diefen innern Rampfen immer mehr beengt, und ed drohte eine Beit 
tt Verfinfterung eingubredyen. In dem franz. Revolutionstrieg ftellte der Kurs 
fein Contingent gur Reichsarmee. Die Pfalz litt ſchon ſehr viel, aber bald (1796) 
Baiern felbft ber Schauplatz des Krieges. Mitten in dicfer Krifis (16. Fed. 
Nſtarb Karl Theodor, ohne Erben, ſodaß mit ihm der ſulzbachiſche Stamm 
pfalsifchen Hauſes erlofd), und der Herjog Marimilian Fofeph von 
driden sum Befis der gefammten bairiſchen Lande und der Kurwuͤrde gelangte. 
Det Friede von Luneville (9. Febr. 1801) machte dem wiederausgebrodyenen 
je ein Ende, und fein hauptſaͤchlichſtes Ergebnis, „die Abtretung des linker 
nufers an Frankreich)”, hatte fiir Batern die wichtigſten Folgen. Indem es auf 
inen Seite feine ſaͤmmtlichen Befigungen auf dem linken Rheinufer verlor, dazu 
aud nod) feine dieffeits ded Rheins gelegenen pfalzifdhen Lande abtrat, erbielt 
gegen Durch den Reichsdeputationshauptſchluß eine Entſchaͤdigung, wobei fein 
‘inn 99% []M. mit 216,000 Einw. betrug. Die politifdhe Wichtigkeit, welche 
‘mn fir Oſtreich wie fire Frankreich hatte, trat beim Ausbrud des Krieges von 
Din immer helleres Licht. Als Oſtreich sum neuen Kriege gegen Frankreich 
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ſich rinftete, war ihm unter den Furften swifden dem Inn und Rhein der Kurfuͤrſt 
von Baiern vorzuͤglich wichtig. Es verlangte von demfelben, daf er ohne Anſtand 
feine Truppen mit dem oftr. Heere vereinigen folite, indem es ihm die gewuͤnſchtt 
MNeutralitat verweigerte, ,,die (rie Kaifer Fran; am 3. Sept. 1804 an den Kur: 
firften ſchrieb) Frankreich felbft aud) nur fo lange wirklich beſtehen laffen witty, 
alé fie mit feinem Vortheile vereinbarlidy fei’. Dod) Baiern fand es feinem Staats 
intereffe nicht angemeffen, fic) Oſtreich hinzugeben. Bei dem Ausbruche des Krie— 
ges vereinigte der KRurfurft gegen 30,000 M. feiner Truppen mit den Franzoſen, 
und der preßburger Friede verſchaffte dieſem Staate eine Vergroͤßerung ven 900 
LIM. und einer Mill. Einw., feinem Regenten aber die koͤnigl. Wuͤrde mit voller 
SGouverainetdt, dagegen diefer Wuͤrzburg abtrat, weldyes, ftatt bes an Oſtteich 
gefallenen Kurfuͤrſtenthums Galjburg, zu einem befondern Kurfuͤrſtenthum erho 
ben wurde. Jetzt fete Baiern (gleich Wuͤrtemberg und Baden) ſich auc in den 
Befig der in feinen Grenzen eingefchloffenen reichsritterſchaftlichen Beſitzungm 
Das mit Franfreid) neu geknuͤpfte politifche Band ward durch die Vermaͤhlung da 
Prinjeffin Auguſta, des Konigs Todter, mit Cugen Napoleon, dem gum Bice: 
fonig von Stalien ernannten Stieffohn des franz. Kaifers, nuc nod feffer ce: 
fnupft. Unmittelbare Folge diefer Vereinigung waren die Vertauſchung Berag, 
das Baiern an Napoleon abtrat, gegen Anſpach, welches Preufen an Frankreia 
gegen Hanover iberlaffen hatte, und endlich dev wichtigfte Schritt: die Unterzeich 
nung dec Rheinbundsacte (d. 12. Sul. 1806), in welchem Baiern ſich zur Stet 
lung eines Bundescontingents von 30,000 M. und der Befeftigung von Augsdurs 
und Lindau verpflidtete. Dem zufolge mufte Baierns Konig 1806 an dem Kriege 
gegen Preußen Theil nebmen und 1809 an dem Kriege gegen Oftreidy (aus deffea 
Sreigniffen, in Beziehung auf Baiern, wir ded Aufitandes in Virol gedenten), 
nad) deffen Beendigung Baiern bedeutende Vergroferungen, theils auf Koftes 
ſtreichs, theils durch Taulchvertedge mit Wirtemberg und Wuͤrzburg erhielt. — 
Als 1812 dee Krieg zwiſchen Frankreich und Rußland losbrad, ftellte Baiern bus 
ganze vertragsmaͤßige Contingent aufs neve zur franz. Armee. Mur unbedeutend: 
Srummer famen von 30,000 Baiern im Frabjahre 1813 zuruͤck. Dod) ftelie 
Maximilian Fofeph, ungeachtet aller Schwierigkeiten, abermals friſche Bruppa 
unter die Befeble des fogenannten Beſchuͤtzers des cheinifchen Bundes, als dieſt 
int den letzten Tagen des Aprils den neuen Feldjug eroͤffnete. Nicht gering rar da 
Werluft dieſes Contingents, das unter dem Oberbefehle des Marſchalls Oudinet 
mit gewohnter Tapferkeit ſich auszeichnete, ded) in den BMreffen von Luckau um 
Grofbeeren (1813) viel litt. Da dnderte ſich ploͤtzlich Baierns politifches Soſtem. 
Waͤhrend cine franz. Beobachtungsarmee bei Wurzburg unier Augereau gebildet 
worden war, hatte cin bairifdes Beobadhtungshece am Jun einer ofte. Heeteteb⸗ 
theilung gegenuͤber ſich geſtellt. Lange blieben beide Theile unthdtig. Der Ab 
marſch des Augereau fchen Corps, wodurch Baiern auf dem verwundbarften Puntie 
preisgegeben wurde, beſchleunigte den Entſchluß ſeines Koͤnigs. Der baila: 
Feldhetr, Wrede, ſchloß mit dem oͤſtr., Frimont, am 8. Oct. zu Ried eine titer 
sepa ab, auf weldye cine amtliche Erfldrung vom 15. Oct. folgte, nad) welder 
fid) Baierns Konig vom Mheinbunde losfagte und feine Srveitfrafte gegen Frank 
reid) toendete. Zugleich vercinigte Wrede, vermoge des Vertrags, worin dem Ke 
nig der bisherige Landerbefig mit aller Sonverainesse , und flr die UAbtretungen, be 
cr etwa an ſtreich machen wuͤrde, cine vortheilhafte Aorundung zugeſichert wurde, 
mit ſeinem Corps das oftr., als ernannter Oberbefehlshaber uͤber beide. Jn dt 
Schlacht bei Hanau fuͤhlten die Franzoſen zuerſt dic Schaͤrfe des bairifdyen Schwetis 
und im ganzen Verfolg des Krieges bis gum Frieden von Paris 1814 bewaͤhtten 
Baierns Krieger den woblerrungenen Ruf deutſcher Tapferfeit. Beim Ausbtuch 
des neuen Kampfes 1815 trat der iebige Konig, alé Kronpring, an die Spek 
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Rationalbeeres. Unterdeffen hatte der Congref zu Wien, und namentlid) die 
beitung ber deutſchen Bundesacte, ſowie alle die verſchiedenartigen Intereffen, 
18 bem neuerftehenden europdifden und inébefondere deutſchen Staatenfyfteme 
rtraten, der bairiſchen Regierung hinldnglide Gelegenheit gegeben, auch ihre 
natifche Kunſt zu entwideln ; Baiern zeigte fich ftetsaufdem von ihm rein auf: 
ten Standpuntte eines unabhdngigen, fouverainen Staats. Nachdem es, in 
des parifer Friedens vom 30. Mai 1314, Tirol und Vorarlberg an Oſtreich, 
libertaffung bes Grofherzogthumé Wuͤrzburg und Aſchaffenburg, bereits 
cabgetreten hatte, uͤberließ es demfelben vermige cined am 14. April 1816 
Hloffenen Bertrags nod): 1) die Theile des Hausruckviertels und das Inn⸗ 
l, fowie fie 1809 von Hftreid) an Baiern abgetreten worden waren; 2) das 
mthum Salzburg, mit Ausnahme der auf dem linken Ufer dec Salzach und 
e gelegenen vier Amter, und 3) das Amt Vils. Dagegen erhielt ed: a) den 
n jebigen Rheinkreis, ſowie b) die ehemaligen fuldaifdyen Bezirksaͤmter 
metburg, mit Thulba und Gaaled , Sriidenau mit Molen, das Amt Weis 
auégenommen die Doͤrfer Melters und Hattenrodt, dann einen Theil des 
i Bieberitein , und c) die Zuſicherung, durd) den badifden Main- und Tau⸗ 
ig und nad) Ausfterben ber maͤnnlichen directen Linie des Großherzogs durdy 
nje badiſche Rheinpfalz entſchaͤdigt zu werden. (6. Baden.) 
Das Koͤnigreich Baiern hat 1500 FM. mit 3,800,000 Einw. und ein Heer 
3,900 M. 35,800 M. bilden das 7. Armeecorps des deutſchen Bundesheers. 
Staatsſchuld betrug im Sept. 1824, 103,157,859 FI. bei 29,132,260 Fi. 
Aufer bem Bitrgermilitair war 1813 eine Nationalgarde errichtet worden, 
a8 drei Claſſen beftebt, deren erfte die Reſervebataillons fie die active Ars 
uémadt, waͤhrend die zweite, die mobilen Legionen genannt, innerhalb der 
jen in Seiten wirklicher Gefahr dient, und die dritte nur gur Erhaltung der 
‘und Sicherheit innerhalb ber Landgerichtsbezirke verpflichtet ift. Die am 26. 
1818 befannt gemachte Gonftitution gab dem Lande eine Nationalrepraͤ⸗ 
tion in zwei Rammern. — Die Pringen und Pringeffinnen haben den Vitel 
|. Hoheit (Herzog Wilhelm, Sohn des Pfalzgrafen Fohann von Birkenfeld, 
| Bamberg refidict, feine Nachkommen aber hergogl. Durdlaudt, ec felbft 
it fid) Herzog in Baiern). — Es gibt vier Krondmter (Kron = Oberft = Hofs 
it, Kron: Oberft - Kammerer , Kron: Oberft- Marfchall, Kron - Oberft-Poft. 
't) und fuͤnf Ritters Orden: 1) der St.-Hubertusorden, der erfte des Reichs, 
ion Gerhard, Herzog gu Juͤlich und Berg, 1455, gum Andenten eines Sie⸗ 
vom RKurflirften Joh. Wilh. von der Pfalz 1704 ernenert und 1808 veraͤn⸗ 
Der Konig ift oberfter Ordensmeifter. Mitglieder find die Pringen des koͤnigl. 
8, zwoͤlf Gapitularen, darunter der Grofcommenthur und Groffanglec 
irdené, dann austodrtige Mitglieder, gefrdnte Haupter oder Pringen aus res 
den Hdufern, und fuͤrſtliche Ritter aus nicht regierenden Haufern. Die zwoͤlf 
ularen erhalten jaͤhrliche, nad) ber Zeit ihrer Ernennung verſchiedene Penfio« 
2) Der Orden des Heil. Georg, vom Kurfuͤrſt. Karl Albrecht (Kaiſer Karl 
a, 24. April 1729 geft., oder — da man ben Urfprung des Ordens in die 
| Der Kreuzzuͤge feben will — wenigftens hergeftellt. Der Koͤnig ift Großmei⸗ 
Mitglieder find: drei Grofpriore, bloß Pringen aus dem bairifden Haufe, 
Tense aus fuͤrſtlichen und graͤflichen nicht regierenden Haͤuſern, Commandeurs 
iter. Auferdem ift nod) cin Ordensbiſchof und cin Ordens-Großkanzler. 
it Givilverdienftorden der bairifden Krone, geft. vom lebtverft. Koͤnig 
. Mai 1808 fir Perfonen, welche in Givilftaatsdienften fid) um das 
land befonders verdient gemadt haben. Der Orden hat nad den Statuz 
et Claſſen: 13 Großkreuze, 24 Commandeurs, 100 Ritter und die Claffe 
welche die Civilverdienftmedaille erhalten. Aus den Großkreuzen wird 
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ein Rangler und ein Schagmeifter des Ordens gewahit. Es foll etm Fonds am 
fen werden, aus weldem fuͤr cine beftimmte Anzahl von Mitglieder aller Ge 
angemeffene jabri. Einkuͤnfte gebitdet werden fonnen. Das Orbenscapitd : 
jabrlid) am Stiftungstage (den 27. Mai) gehalten. Diefer Orden wird, nodd 
Glaffen, aud) an verdtente Auslander verliehen. 4) Der militairiſche Marja 
Orden, geft. vom letztverſt. Konig am 1. Marz 1806 far ausgezeichnen ti 
dienfte. Der Konig ift Grofmeifter des Ordens, der aus Großkreuzen, Gam 
deurs und Mittern befteht und aud) an ausmwdrtige Militairs verliehen wt & 
den Großkreuzen erhalten ſechs jabrlid) 1500 Fi. jeder Penſion, von den Ganz 
deurs, die ſaͤmmtlich Generale find, adt jaͤhrlich 500 Fl. jeder, und x 
Rittern funfzig jaͤhrlich 300 Fl. jeder Penfion. 5) Der Hausorden ved 
Michael, geft. am 29. Sept. 1693 von Fofeph Clemens, Kurf. zu Kitna; 
Herzog von Baiern, erneuert und beftdtigt von dem legtverft. Konig am ii & 
1808 und 6. %ug. 1810, befteht aus drei Claffen: 15 Großkreuzen, ride} 
gleid) Gapitularen find, 8 Amtsherren ober Commandeurs und 36 Ritter | 
in eine diefer Glaffen aufgenommen werden gu fonnen, wird eine Ahnenpok 
fodert. Mod) gibt es eine Claffe unter der Benennung Ehrenritter, in melts 
der Willthe des Grofimeifters, Manner von Verdienften, befonders Gelebee:. 4 
Ruͤckſicht auf Geburt, Stand und Religion, aufgenommen werden finna. ! 
dermalige Grofmeifter des Ordens ift Wilhelm, Herzog von Baiern. Deroa 
lige Berdienftorden des pfaͤlziſchen Lowen, geft. 1768 vom Kurf. Karl Ther. 
burd) bie Ginrichtung des bairiſchen Civilverdienftordens (1808) fir at 
erklaͤrt worden. Nod) hat Baiern den Orden der heil. Elifabeth, geft. von ted 
fiirftin Maria Clifabeth, dex Pringeffinnen und Hofdamen verliehen wit mt! 
nen teligiofen 3wed hat.— Die Verfaffung gewaͤhrt Gicherheit der Perſon a?! 
Cigenthumé, Gewwiffensfreiheit und Preffreiheit *) ; de Leibeigenſchaft iff arfech⸗ 
alle drei dyriftliche Confeffionen haben freie Religionshbung u. koͤnnen die Rede! 
Staatsbuͤrger erwerben. — Die Nationalreprafentation, weldye aus Landew* 
men, Kaufleuten und Fabrifanten befteht, wird in den Kreiſen gewaͤhlt; die k4 
verfammiung erhaͤlt vom Koͤnig einen Prdfidenten; fie theilt ſich in Comm 
fiir die Finangen, die Gefeggebung, die innere Verwaltung und die Stash 
dentifgung. Der Adel begreift nad Nudhart 1384 Familien mit 945 abe 
tern, die Befigungen der 33 erblichen Reichsraͤthe nicht eingerednet. — df 
dex juris Bavarici judiciarii ift feit bem 1. Jan. 1811 in gefeglice Kut @ 
ten. Das peinlidye Geſetzbuch wird jegt einer Abaͤnderung unterworfen. Acd⸗ 
ein allgemeines Geſetzbuch vorbereitet. Fir die Staatsvermaltung gibt & a! 
beimen Math, der aus den 4 Staatéminiftern, Kronbeamten und 12 bis !° 
gliedern befteht und uͤber die widhtigften innern Angelegenbeiten des Reidé 3" 
Sectionen berathfdlagt. — An der SGpige jedes der acht Kreiſe ſteht en Gea 
freigcommiffair mit einem ausgebreiteten, groftentheils erecutiven Bais 
freife; aufer ibm befteht nod) in jedem Kreife eine Kreisfinanzdeputatien 4 
Untergerichte, Dtunicipalrdthe und Gemeinderathe find dem 
tiat untergeben. — Die Juſtizbehoͤrden find: das Oberappellationsgei® 
Appellationsgerichte (flix jeden Kreis eins) und die Untergeridte. — Die Se 
verfaffung der Ratholifen ift durch das den 5. Jun. 1817 mit Pius Vil. x 
fene Soncordat(f. d.) organifirt und feit dem Herbſt 1821 als Staatégr'd* 
mulgirt worden. Fir die Proteftanten gibt es ein proteftantifdes Oe 
ftorium. — Im engern Rathe bes deutſchen Bundes nimmt Baien “ar 
Stelle ein und fahrt in der Plenarverfammiung vier Stimmen. — Unter 8 


a . 
*) Ge gibt keine Buͤchercenſur, indem Schriftſteller und Berleger nicht verde“ 
ihre Schriften vor dem Drucke der Durchſicht einer Behdrde gu un 
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ing Maximilian Yofephs hat Baiern im Adgemeinen eine hohe Stufe der Bil- 
|, in BVergleid) mit Dem, was es nur nod) vor 20 F. war, erlangt. Waͤhrend 
bau und Gewerbe ſich erhoben haben, die Polizei in allen ihren Zweigen vor⸗ 
id) gehandhabt wird, find die Erziehungs- und wiffenfchaftlidben Bildungsan⸗ 
m verbeffert worden. In Minden befinden fic) eine Afad. der Wiſſenſchaften 
tine der bilbenden Kuͤnſte; ferner eine Centralveterinairfdule und ein lands 
ſchaftlicher Verein fir gang Baiern. Der dffentliche Unterricht ift eigens ent: 
enen Anweifungen untergeordnet worden. Univerfitdten find zu Minden, 
yourg und Erlangen. S. Dt. J. Romer’s „Geſch., Geogr. und Statift. des 
rlandes”, in 3 Bon. (Minden 1825 fg.), und D. Ign. Rudhare: „über 
zuſtand des Rinigr. Baiern, nad amtl. Quellen“, Stuttg. 1825, 1. B. 

Baillot (Pierre), eines der Haͤupter der newern franj. Violinſchule, ged. 
1, ftudirte unter Viotti, fam in die Gapelle des Herzogs von Artois 1791 
trat 1803 in das Gonfervatorium. Won 1805 — 8 reifte er in dem noͤrd⸗ 
1 Europa und erwatb fid einen ausgebreiteten muſikaliſchen Ruf, in welchem 
it Kreuger und Rode wetteifert. SGein Vortrag ift kuͤhn und ernſt. Er ift ein 
ptmitarbeiter an der Violinſchule, welche gum Gebrauch des Confervatoriums 
larié gedruckt worden ift; ing Deutiche uͤberſetzt: „Violinſchule von Rode, 
iger und Baillot, geordnet von Baillot“ (Leip;.). An diefe ſchließen fic) feine 
ercices pour le violon” an. Auch hat er mit Levaffeur, Catel und Baudiot 
Violinſchule gum Gebraud des Confervatoriums herausgegeben und diefe mit 
‘ices begleitet. : 

Bailly (Fean Sylvain), geb. gu Paris 1736; von feinem Vater, Auffeher 
oͤnigl. Bildergalerie, zum Maler beftimme, folgte er ſeiner natirlidjen Neigung 
terarifchen Beſchaͤftigungen. Er verfuchte ſich zuerſt in der Dichtkunſt. Gefell- 
tliche Verhaͤltniſſe fuͤhrten ibn mit Lacaille gufammen, deffen Unterricht ibn 
fur die Aftronomie gewann. 1763 trat er nach Lacaille’s Tobe in die Alade- 
und gab die Berednung vieler von jenem angeftellten Beobadtungen von 
ten des Thierkreiſes heraus; auch unternahm er um diefe Zeit eine grofe Ar⸗ 
liber die Trabanten des Jupiter, deren Theorie die Akademie gum Gegenftand 
t Dreigaufgabe gemadyt hatte. Gein ,,Essai sur la theorie des satellites de 
ter, avec des tables de leurs mouvemens” erſchien 1766. Dann {cried er 
1 eine Abhandlung ber das von den Fupiterstrabanten zuruͤckgeworfene Licht, 
hes er auf eine ſinnreiche Weiſe gu meffen unternabm. Unter diefen mihfamen 
titen verließ ihn nidt fein Sinn fle die Literatur. Beweiſe davon find feine 
ige(hriebenen Lobreden auf Pierre Corneille, Leibnig u. f. w., welche fo guͤn⸗ 
aufgenommen rourden, daß Bailly beſchloß, einen wiſſenſchaftlichen Gegen⸗ 
> su bearbeiten, der, eines ſchoͤnen Vortrags fabig, feinen literarifden Ruf 
m koͤnnte. Er waͤhlte die „Geſchichte der Aftronomie’ (1775 — 87, 5 
+4.). Sie fand allgemeinen Beifall, wozu nod) die Eroͤrterungen mit beitrugen, 
je daruͤber zwiſchen dem Verf. und Voltaire entftanden, und Bailly veranlaß⸗ 
(Lettres sur-origine des sciences et sur I’Atlantide de Platon” heraus- 
ben, 1784 waͤhlte die frang. Akademie ibn an Treſſan's Stelle gu ihrem Mts 
eund 1785 die Akad. der Inſchriften. Aud) ernannte ihn die Regiecung sum 
gliede einer Gommiffion, um die Wirkungen des von Mesmer entdeckten thie⸗ 
en Magnetismus ju prifen. Bailly ftattete einen doppelten Bericht daruͤber 
ben cinen fiir dag Publicum, um ihm den richtigen Geſichtspunkt fire diefe 
eanzugeben, den andern flr den Koͤnig allein , uͤber die wahren Urfachen des 
gznetismus und feinen Einfluß auf die Sitten. Letzterer ift erft ſpaͤter gedruckt 
Nn. — Bailly genoß um diefe Zeit des vollftdndidften Gluͤcks, weldes dem 
dienſt und der Tugend in der allgemeinen Achtung aufbehalten iſt, als ihn die 
olution aus ſeiner friedlichen Laufbahn rif. Paris waͤhlte ibn den 12. Mai 
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1789 zum erften Deputirten des Birgerftandes fir die allgemeine Stdndeverfamm: 
lung; in der Verfammlung felbft wurde er zum erſten Prdfidenten ernannt. & 
bebielt diefen Platz, nachdem die Gemeinden fid) alé Nationalverfammilung erfidct 
Hatten; und alé der Konig ihnen unterfagte, ſich zu verfammein, war er es, dx 
am 26. Sun. 1789 im Ballhaufe den Vorſitz fuͤhrte, wo alle Abgeordnete durd 
einen Gid gelobten, nicht eher fid) zu trennen, bis fie Frankreich eine neue Berfa’ 
fung gegeben haben wuͤrden. Am 16. Juli gum Maire von Paris ernannt, 
verwaltete B. aud diefed Amt mit feiner gewohnten Redlichfeit und Uneigennigic: 
feit; aber biefe Privattugenden reichten nidt hin, eine ausgelaffene Volksmafe in 
Schtanken gu halten, die abwechſelnd dem Cinfluffe entgegengefester Parteien preit: 
gegeben war. Die Friftmittel, welche Bailly zur Erhaltung einer ſcheinbaten Rube 
anwandte, fonnten wol den Ausbruch der Gaͤhrung verzoͤgern, aber nicht erftiden: 
vielleidht waren Uberhaupt die Sachen dabin gefommen, daß auch der Frdftigfte Bi: 
derftand vergeblich geweſen ware. Cin cinziges Mal und bei dee geredhteften Ver: 
anlaffung griff ex gu gewaltfamen Mafregein. Dies geſchah nach der Ruͤckeht 
des HKénigs von Varennes. Die erhigten Revolutionaire wollten, daß man diel 
Augenblick benuge, um feine Abfegung auszuſprechen. Cine große Menge de: 
felben verfammelte fid) (17. Juli 1791) auf dem Marsfelde, um auf dem Altar 
des Baterlandes eine darauf Bezug habende Bittſchrift gu unterzeichnen. Baile 
begab fid), von Nationalgarden begleitct, auf das Marsfeld und befabl den Au! 
ruͤhrern, auseinandergugehen; auf ihre Weigerung lief er fie zerftreuen. De 
Mationalverfammlung billigte fein Betragen; dennody nahm er am 19. Mov. 179! 
feine Entlaffung. Petion (f. d.) wurde fein Nadfolger. Bailly zog ſich ganz ver 
den dffentl. Angelegenheiten zuruͤck aufs Zand in die Gegend von Mantes. Als die ie: 
nehmenden Unruben ibm aud) bier keinen ſichern Aufenthalt geftatteten, bot itm 
fein Freund Laplace gu Melun Zufludt in feinem cignen Haufe an. Fnisis 
fdyen waren durdy die Begebenbeiten des 31. Mai 1793 die Umſtaͤnde verindet 
worden, Cine Abtheilung des revolutionairen Heeres rite in Melun ein. Le 
place unterridtete Bailly von der cingetretenen Gefahr; aber ungluͤcklichet Writ 
adhtete dicfer auf die Warnung nicht, fondern fam dennoch. Gleich beim Gin 
in Melun wurde er erfannt. Man fcicte ibn nach Paris, wo er am 11. Re. 
1793 von dem Revolutionsgcrichte sum Tode verurtheilt und am 12. unter vide 
Mißhandlungen hingeridbtet ward. Er ftarb mit der rubigften Faffung. Sea 
Verbrechen waren jene auf dem Marsfelde ergriffenen Maßregeln und die Dae 
heit, mit welder er fic) uͤber dic Grundlofigteit der wider bie Koͤnigin erhobenn 
Anflagepunkte gedufert hatte. —- Zwei nadhgelaffene Werke von ihm fit: 
»Essai sur lorigine des fables et des religions anciennes” , und ein Tagebed 
waͤhrend der erften Zeiten Der Revolution vom 21. Apr. bis z. 2. Oct. 1789 (3 Bm. 
1804, deutſch von Weyland, Leipz. 1805). 

Baireuth, Hauptftade des Obermainkreifes, in Baiern, Gig der Kreitt 
hoͤrden, mit Ausnahme des Appellationsgeridts, liegt am rothen Main, & 
ſchoͤne Umgebungen, breite und regelmaͤßige Straßen und mit Fnbegriff des Sti 
dens St.-Georg und der Vorſtaͤdte 860 Haufer und 14,000 Einw. , "ein Gymor 
sium illustre, cin fines Schloß, cin pridhtiges Opernhaus, ein Rathhau 
cine Gaferne, cine Muͤnze, cine lutherifde und reformirte Kirche mit einem 
cingerid)teten Waifenhaufe. Die hieſigen Fabrilen bearbeiten Bergrverks product 
der Gegend, Tabac, Pfeifen, Topferwaaren, Tud), Leder und Pecgament. Ee 
Meile davon liegt das Luſtſchloß Hermitage und ndber bei der Stadt das bluͤherh 
Dorf Alt: Baireuth. Ub. das Fuͤrſtenth. Baireuth ſ. Ans bad. 

Bairifdhe Landftande. Das Hergogthum Baiern hatte von alter 
Beiten her Landftinde. S. Fan. Mudhart’s ,,Gelchichte der Landftdnde in Baier” 
(Deidelberg 1816, 2. Aufl. 1819, 2 Bde.). Aud) hat fein andrec deutite 
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it uͤber feine dttere ſtaͤndiſche Verfaffung eine fo reiche Literatur. S. die ,,Samm- 
bairiſchet fandftand. Freiheitsbriefe“ (Minden 1779, 4.); Panger’s 
ſ. dber den Urfprung und Umfang der landftand. Rechte in Baiern”, 1798; 
fandtagéverhandlungen von 1429— 1513”, herausgegeben von Fr. v. Krenner, 
nden 1803 — 5, 18 Bde.); FM. G. v. Krenner's „Anleit. zur nabern 
tnif det bair. Landtage im Mittelalter“ (Minden 1805). Die Stande be: 
en aus den gewoͤhnlichen drei Claffen: den Praͤlaten, unter welden die Zan: 
tiderfitdt den erften Plas einnahm, und zu twelden eine Menge anſehnlicher 
er und ein Grofpriorat, bes Fohanniterordens gehdrtens dec Ritterſchaft, 
Befigungen in 900 Hofmarfen beftanden, und dem Buͤrgerſtande dev her: 
Staͤdte und Maͤrkte. Ebenſo bedeutend waren auch ihre Rechte, welche aber 
tals in andern Laͤndern, hauptſaͤchlich durch eigne Uneinigfeit ber Staͤnde, 
tam wurten. Der (este Landtag wurde 1669 gehalten, nur befucht von 
rdlaten, £57 vom Adel und 78 ftddtifdyen Abgeordneten; cin Ausſchuß der 
ide (die Landſchaftsverordnung genannt und zuerſt nur auf 9 J. gewaͤhlt) 
eſich an, die ſtaͤndiſchen Rechte mit Ausſchluß ſeinet Committenten auszuuͤben. 
Sicularifation der Stifter (1803) machte in die alte Verfaſſung einen unbeil: 
tRif, und 1808 wurden alle alte landſtaͤndiſche Einrichtungen ganz aufge- 
n. Die meiften hbrigen Theile des Koͤnigreichs hatten (don friiher als fetb- 
ige Fuͤrſtenthuͤmer bes Reichs keine Landftande mehr, oder nie gehabt, wie 
berg, Wuͤrzburg, Augsburg, Freifingen, Regensburg, Speier u.a. — Die 
litution, welche far das Koͤnigreich Baiern unterm 1. Mai 1808 befannt ge- 
t wurde’, Europ. Conſtitutionen“, (cip;., 2. Bd., S. 129), enthielt im 4. Tit. 
Beftimmung uͤber eine newt zu bitdende Mationalreprdfentation. In jedem 
fe ſollten aus den 200 reidhften Einwohnern ficben Deputirte auf feds Fabre 
itt werden , welche zuſammen die Reichsſtaͤnde ausmachen follten. Diefe Ein— 
mg fam aber nicht gur Bolljiehung, und war nur ein dem Schattenbilde dee 
fatifdhen Reichsſtaͤnde nachgeahmt es Phantom. DaF fie nicht ing Leben trat, 
{hon darum fein Beriuft ; weil in diefer Mationalreprdfentation burdaus 
freie Discuffion, fondern blof ftumme und geheime Abftimmung ftattfin- 
‘ollte. — Bet dem wiener Congres ftimmte Baiern mit gegen die damaligen 
ude, eine Wet von Normalverfaffung fiir die Landftande aller deutſchen Staa- 
ufzuſtellen, Hat aber das unbeſtimmte Verſprechen des 13. Art. ftuͤher und in 
itm Umfange erfuͤllt als andre Staaten, welche zu jener Beit den Dane der deut- 
Voͤller durch den Eifer verdient haben, mit welchem fie ſich dieſer Angelegenheit 
hmen. “Die bairiſche Vetfaffungsurfunde vom 26. Mai 1818 (,,Curop. 
litutionen”, 3. Gd., S. 107; Doͤllinger, „Verfaſſung ded Koͤnigreichs 
tn, mit den darin angefithrten fruͤhern k. Edicten und Verordnungen“, Muͤn⸗ 
1818, 3 Bde.) , mit ihren LOBeilagen und der unterm 17, Mai 1818 voran: 
igenen nenen Einrichtung der Gemeindeverfaffung, begruͤndet fuͤr das dffent: 
keben Baierns einen neuen Abſchnitt. Sie umfagt, wenn man nod) das Con: 
vom 24. Het. 1817 damit verbindet, alle Theile des Sffenttidhen Rechts, 
ſt, wad auch im Einzelnen noc daran zu wuͤnſchen uͤbtig büüebe, im Ganzen 
mern Verhaͤltniſſen des Volkes in hohem Grade gemaͤß. Bei der Zuſammen⸗ 
det Staͤnde Hat man bas Syſtem der zwei Kammern befolgt, und cine erſte, 
attimer ber Neichsraͤthe pike Pringen des koͤnigl. Haufes (5), den Kron: 
fen des Reichs (3) , den beiden Erzbiſchoͤfen, den Hauptern der ehemals reichs⸗ 
iſchen Haͤuſer (16), einem (vom Koͤnige dazu erleſenen) Biſchofe, dem Praͤ⸗ 
eM des proteſtantiſchen Conſiſtoriums, den vor Koͤnige ernannten erblichen 
und lebendtingtichen (12) Mitgliedern gebildet; die zweite, oder Kammer 
Geordhetin’, hingegen aus fuͤnf Glaffen zuſammengeſetzt, ſodaß dee Zahl 
taf 7000 Familien (atfo ungefaͤhr auf 35,000 Seeten) ein Abgeordneter fom: 
WLer, Siebente Aufl. Bo. J. 40 
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men foll. Die fuͤnf Claffen find 1) die Ritterſchaft, oder die mit Gerichtsbarkeit 
verfehenen Gutsbefiger, welded nur Adelige fein koͤnnen (14 Abgeordnete) ; 2) du 
drei Univerfitdten (3); 3) die katholiſche und proteftantifche Geiſtlichkeit (jene 9, 
dDiefe 5 Abgeordn.); 4) die Sradte und Markte (worunter Minden 2, Augs: 
burg und Nuͤrnberg jede 1, die uͤbrigen 24 gemeinfdhaftlide Abgeordnete haben): 
und 5) die Landeigenthimer ohne Geridytébarfeit (56). Die Wablen Fann man 
vielleid)t in Anfehung der Stadt- und Landcigenthumer gu complicirt finden, da fie 
fid) auf die Gemeindeverfaffung grinden und, mit Ausſchluß aller unmittelbaren 
Theilnahme der Burger, nurin die Hande der Magiftrate und Gemeindebevol: 
midtigten gelegt find.  Dierdurd) fann es in der Folge leicht dabin kommen, daß 
fic) in diefen Ausſchuͤſſen der Gemeinden tvieder jener unechte Corporationsgeift ent: 
widelt, welder fdyon in der alten bairifdyen landftdndifchen Verfaſſung den Ane: 
ſchuß verleitete, ſich fuͤr etwas Mehres als bloße Bevollmadhtigte dec Staͤnde angu: 
ſehen. Mod bedenklicher iff es, daß alle Abgeordnete ſchlechterdings nur angefe® 
fene Manner aus dem Orte oder Bezirk der Wahl fein miffen. Man hat aud 
bierin dem falſchen Princip nachgegeden, daß in der Stdndeverfammlung nur die 
zufaͤlligen individuellen und corporativen Gntereffen (der Egoismus), nicht die all: 
gemeine Bildung und Einſicht des Volks (die Vernunft), dargeftellt werden muͤſſe. 
Die naͤchſte Folge davon iff, daf eine Menge von Madnnern in die Srdndever: 
ſammlung fommen fonnen, welche, wenn aud im Aligemeinen wohldenFend und 
gefunden Berftandes, bod) von Dem, was in der Verfammlung berathen wird, 
feine hinreichende Kenntniß haben. Diese Bemerkung trifft die meiſten neuem 
Staͤndeverfaſſungen, und hat ſich in der Erfahrung haͤufig als gegruͤndet bewieſen, 
gleich dem Bedenken, welches gegen die beſondere zahlreiche Reptaͤſentation dex 
Geiſtlichkeit erhoben werden fann. Cine weitere Folge iff dann cine ebenfo Mind 
Nachgiebigkeit als Widerſetzlichkeit, je nachdem den Borurtheilen-und dem eng: 
herzigen Egoismus geſchmeichelt oder widerſprochen wird, bald ein Beharren am 
Alten, bald cin unvorſichtiges Hineinfahren in neue Einrichtungen, und wenn fia 
deceintt j in diefer Maſſe demagogiſche Talente (im unverfangliden ‘Ginne) entt>i-: 
ckeln, ein allzu großes Ubergewidt einzelner Manner. Auch ift ſchon von Andern 
bemerft worden, daß die Bermégensbedingungen (10 $1. Steuerfimplum , welches 
ein Grundvermogen von 8000 Fl. vorausſetzt) offenbar gu hod find und gang 
Diftricte von der Reprafentation ausfdliefen. Won den nothwendigen Rechten 
der Reprdfentation, woju wir die wefentlide Concurrenz an Gefeggedung umd? 
Steuerbewilligung, das Recht der Beſchwerden und Bitten (aud) des Anttags auf 
Abdnderung dec Gefege) rechnen, ift den bairiſchen Stdnden keins entzogen. — 
Diefe fo conftituirte Reprafentation hat ihren erſten Landtag (der alle drei Fabre mir: 
derkehrt) 1819 gehalten. Er wurde am 4. Febr. durd eine Rede vom Throne eroͤff⸗ 
net, und am 25. Ful. durch Ablefung des vom Konige ertheilten Landtagsabſchieds 
(vom 22. Sul.) gefchloffen. Beide Kammern haben ihre Verhandlungen amuid 
befannt gemadt; von der 2. Rammer fillen fie 14 Bde. (Minden 1819 — 20, 
von der 1, Kammer 1 Bd. (Mimaden 1819). Cine „Landtagszeitung““, beraméaes. 
von dem Appellationsgeridisprifidenten Chrph. v. Aretin (Muͤnchen 1819, 19 Hfte.... 
ift keineswegs ein anerfanntes Organ des Landtagé. Die Offentlichkeit, womit de 
Verhandlungen gepflogen wurden, und der echte Geiff der Reform (weldhes der einzise 
edt-antirevolutionaire ift), vom dem die zweite Rammer belebt war, bat die Augen allet 
Deutſchen auf diefe wichtigen Discuffionen gelenkt. Cine geiftvolle liberfidyt derſelbes 
- der „Hermes“ (5. Bd., S. 311, 6. Bd., S. 309, 7. B., S. 246 und 8. Sr, 

S. 246) gegeben; den Landiagtabſchied hat die Alger. Beit.” ", 1819, Mr, 205 
und 209, mitgetheiit. Die Karamer der Reichsraͤthe hatte gleich anfangs in ber 
Antwort auf die fonigh Eroͤffnungsrede vow einem gegen den Thron anwogenden 
Volke geſprochen, wogegen fie denſelben gu beſchuͤtzen habe, und dadurch eine Ur 
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it ihres Berufs und ihrer Stellung gegen die zweite Rammer ju erkennen gege- 
|, welche bei diefer grofen Widerſpruch erregte: Überhaupt wurde in diefem exften 
idtage mehr angeregt als erreicht; Denn mande laut ausgeſprochene Wuͤnſche 
achahmung des englifd) - frany. Gerichtsverfahrens) untetlagen damals nod) ei⸗ 
reifliden Pruͤſung. Der Landtagsab(died. verſprach tinftig mehr Crmdgung 
ſtaͤndiſchen Anttaͤge, als er unmittelbare Genehmigungen ertheilte; ex bezeigte 
zufriedenheit mit einigen Schritten der zweiten Kammer; 3 aber im Ganzen ſchloß 
en erften Act diefer neuen Dandlung auf eine wirdige und berubigende Weiſe, 
lie ſich in den Staͤnden ein Geiſt echter Oppofition,, welche nur den. geſetzmaͤßi⸗ 
Gang der Staatsmaſchine erhalten, nicht aber ihn hemmen will, als herrſchend 
diefen hat, Dies war auch der gall in den Berhandlungen bes 2. bairifden 
idtages von 1822 (val. Venturini’s „Chronik“ b. J.), und auf dem 3. von 
ae »- deffen Verhandl. R. Freih. von Holiſchuhet im Ausz. ſkizzirt hat — 
—XRX 
Baizen, in der Yhaecfprade, Voͤgel und ‘aabee Thiere mit — 
ubvögeln, z. B. Falken, Sperbern, jagen und fangen. Die Hunde, dic da: 
jum Aufiagen gebraudye werden, heißen Baighunde. .. 
Bajaderen, in Oftindien junge Madden, pon. gebn, bis ſiebzehn Jahren, 
ihe tanger, fingen und fleine Schauſpiele aujfubren, lernen. Sie fichen unter 
Aufſicht von Matronen, de, in allen weiblichen Kuͤnften, und namentlich in der 
inſt gefallen, erfahren ſind. Dieſe waͤhlen ſich aus den niedrigſten Volksklaſſen 
ſchoͤnſten Madchen von ſieben bis acht Jahren, laſſen ihnen, um fie vor den 
ftellenden Felgen der Biattern zu bewahren, diefelben einimpfen, und fahren fie 
an gut den, Kenntniffen und, forpectidhen Fertigkeiten ihres nachherigen Standes 
1 WO: ihre Bemuͤhungen auf nichts Andres, gerichtet find, als den, Reichen und 
tnehmen des Landes Unterhaltung und ſinnliches Vergnuͤgen zu gewaͤhren. Die 
jaderen find nad) und nad ſo zum Gegenſtand des Luxus geworden, daß fie bei den 
ingſten Feſten erſcheinen, um die Geſellſchaft mit ihren Kuͤnſten zu unterhalten. 
t Emer von den Anweſenden Beliehen, die Talente einer Bajadere naͤher kennen 
lemen ,.. fo koſtet es ihm nur einen Wink. Fie ein Maͤdchen der beſten Ure. er: 
thie Matzone, der ſie angebort, guf einen Abend hundert Rupien oder Gulden, 
aſo viel fuͤr eine Nacht, auger dem Geſchenk fur das Madden. Nach dem ſieb⸗ 
aten Sabre, wenn die erſten Reize verbiuͤht find, pflegen die Bajaderen fidy. im 
 Pagode (Gésgentempel) unter ben Schutz der Brahminen ju begeben, dod) nicht 
Awie die, Freudenmaͤdchen in Curopa, aus Buhlerinnen Betſchweſtern zu wer⸗ 
Sie fegen vielmehr auch beim Dienſt im Tempel ihre vorige Lebensart fort, 
was fie durch diefelbe gewinnen, gebort den BSrabminen, bie ibnen Herberye 
‘Unterhatt geben. Ubrigens wird diefes Gewerbe in Indien fuͤr nichts weniger 
anſittlich gehalten 
Bajae. Dieles — Brighton (Horas: Nullus:i in, abe sinus Bajis 
elucet amoenia), einft ber Ort, wo Alles, was. in Rom zur guten Gee 
Mart. gehoͤrte, Landhaͤuſer hatte , dev icblingsaufenthalt dec Ambubajen 
alatronen, liegt jet verddet, nuc durd) Truͤmmer alter Bader, welde fix 
Apel ausgegeben werden, und durch Spuren ehemaliger Paldfte, die unter den 
en des Meeres fidjthar find, dem Fremden bemerklich. Seinen Ruhm ver- 
Te den warmen Baͤdern und feiner Lage am xeigenditen Meerbufen, den 
inate Huͤgel vor den kaͤltern Winden ſchuͤtzen. „Schon vor den Zeiten der Caͤ⸗ 
i „ſagt Wieland, gue Eréldrung von Horaz's 15. Briefe des 1. Beys., „war 
‘der Ort, wo die vornehmen Roͤmer ſich berechtigt hielten, den Swang der re— 
oe Heuchelei absulegen und fid) ohne Scheu den Ergoͤtzungen und 
ſten hinzugeben, die dieſen bezaubernden Ort in fo boͤſen Ruf brachten, daß 
Bs fein, Madchen nidyt ſchnell genug vow dort guriictrufen farm, und Cicero in 
40 * 
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feiner Bertheidigung des jungen Mt. Coͤlius fair noͤthig hale, ſich ſelbſt yu rechtie 
tigen, daß er einen Menſchen in Schutz nehme, der Baja gefehen hat”. Viekitt 
haben die Daͤmpfe feiner heißen Quellen gum Theil die Ungeſundheit verurfedy, 
von der man in Gicero’s Briefen ſchon zweideutige Anklagen findet , die jeGt aber bi 
ber Unbewohntheit der Gegend, bei der Verfumpfung der Waſſerabzuͤge, in dan 
Flachs gerdsftet wird, bedeutend zugenommen hat. Dod) unvertilgbar ift der Rey 
feiner Lage am Golf, auf dem einzelne Fifcherbarken an die Flotter erinnein, he 
einft, aud dem juliſchen und miſeniſchen See auslaufend, hier voruͤbetzogta in 
Angeffchte von Puzzuoli, den Inſeln und dem hochgelegenen Caſtelle, cinem Bak 
bes Vicekoͤnigs Peter von Toledo. 3 : 19. 

Bajazet L., tuͤrkiſcher Kaiſer, folgte 1389 feinem Vater Amurath |, de 
in der Schlacht bet Kaſſova gegen die Servier geblieben war. Er ließ feinen Brea 
Bruder Jakob, der ihm den Chron ftreitig machte, erdroſſeln, eine Barbarci, di 
nachher am tuͤrkiſchen Dofe faft sur Gewohnheit geworden ift. Er machte gh 
und {nelle Eroberungen 5 daber fein Beiname: der Blitz. In dtei Jahren ce 
berte ex die Bulgarei, einen Theil von Servier, Macedonien , Theſſalien, w 
untertwarf fid) die Staaten in RKieinafien. Ce ſchloß ſelbſt Conſtantinopel ye 
Jahre hindurd cin, und glaubte es durd) Hunger gu bezwingen. Um Confent 
pel gu retten, brachte Koͤnig Sigiémund vor Ungarn (nadmatiger deutſchet Se 
fer) ein grofes Heer zuſammen, bei welchem fid) audy feany. Sruppen unter Unie 
tung ded Herzogs v. Niven, mit 2000 Edelleuten befanden, und griff die an der De 
nau gelegene Stadt Nikopolié in der Bulgarei an: Allein Bajayet eilte bai 
und errang fiber die verbundenen Ungar, Polen und Franjofen b. 23. Sept. 15% 
einen entſcheidenden Sieg: Sigismund entging vetkleidet durch eine {dlears 
Flucht der Gefangenſchaft. Die Franzoſen, durch deren ungeſtuͤme Hike die Shier 
verloren ging, wurden gréftentheils gefangen und Bajaget ließ fie faft ale te 
richten. Gr wuͤrde mun wahrſcheinlich das griechiſche Kaiſerthum gan; géftimt 
ben, wenn nicht Timur (Tamerlan, f. d.) ſ. Befisungen in Ratolien (14% 
angegriffen haͤtte; Bajaset 30g ihm entgegen, und erlitt am 16. Juni +402 
Ancyta in Galatien eine gaͤnzuche Nicderlage. Er ſelbſt fel in Sie Gewelt fe" 
Befiegers, ber ihn jedoch mit Grofmuth behandelte; denn die Erzaͤhtung bf & 
von Timur in einem Kifig herumgefuͤhrt worden, ift ohne hiftorifehen Bere 
sah ftarb 1403, in Timur's Lager in Karamanien; ſein Nachfolger war S 
fiman J. | — 

Bajazzo, vow dem italieniſchen Baja, ei Spaß, und Bajaccia, a 
faltigee Spaß, ift der bei Seiltaͤnzern, Kunftreiteen und aͤhnlichen herwmyirhem* 
Geſellſchaften gewoͤhnliche Spaßmacher. 

Bajonnet, ſ.Bayonnet. 

Bajus oder de Bay (Michael), geb. 1513 su Melin im Henuſger 
Lowen gebildet und ſeit 1551 Prof. der Theologie auf dieſet Univerſitaͤt, 1563 
1564 Mitglied der Kicchenverfammiung yu Trient, gehdrte zu den grigeen DP” 
logen der fatholifden Kirche im 16. Jahrh. Er gruͤndete die fyftermatifehe TH” 
gie, mit Befeitigung der ſcholaſtiſchen Methode, unmittelbar auf die Bie 
die Kirchenvaͤter. Die Schriften des h. Auguftinus hatte ex neun Meal geen, & 
bewegte fid) daher gang in Dem Ideenkreiſe diefes Kitchenvaters, deffen Leber ™ 
det gaͤnzlichen Unfaͤhigkeit des menſchlichen Willen gum Guten und vor ee! 
verdienſtlichkeit quter Werke cr gegen die gefalligere Moral dex Fefuiten yurt & 
tend machte. Die Vehaupturig, daf der Wille des Menſchen, fo fanae al 
felbft uͤberlaſſen ware, nur fiindigen fonne, daß aud) die Mutter Jeſu mide * 
von Erb- und wirktider Giinde gewefen, daß jede Handiung , die nicht and t 
Liebe su Gott fomme, Side, und fein Werk der Buse gue R J 
Suͤnders wirkſam, ſondern Alles allein der Gnade Gottes in Chriſto gu deider 
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ei, und andre Gage zogen ihm Verketzerungen von Seiten der alten Scotiſten und 
efonders ber Sefuiten gu, die es ungeadtet der Gunft, in der Bajus am fpani- 
den Hofe fland, dod) endlidy dahin bradten, daß eine paͤpſtliche Bulle 1567 diefe 
Zaͤtze mit andern ihm nur angedichteten Lehren verdammte. -3war unterwarf fid) 
hajus, bod) dauerten fowol die Verfolgungen gegen ihn als aud) die Vertheidi- 
ungen des ſtrengen Auguftinismus in feinen eignen Vortragen fort, und ba die 
ſeologiſche Facultat gu Lowen ganz auf feiner Seite war, blicb ec nicht nur im 
uhigen Befige feiner Warden, fondern wurde 1575 noch gum Dedhant ju St: 
eter und 1578 gum Rangler der Univerfitdt crnannt; ja, der Konig von Spanien 
bertrug ifm aud) das Amt eines Generalinquifitoré in den Niederlanden. Er ftarb 
589, und hinterlic§ den Ruhm großer Gelehrſamkeit, reiner Gitten und feltener 
zeſcheidenheit. Seine Auguftinifdyen Unfidten, die man damals Bajanismus 
annte, erbten auf die Sanfeniften fort, alg deren Vorldufer ex angufehen ift, und 
atet ihren Haͤnden erhielten fie eine dem Jeſuitismus und den Mißbraͤuchen der 
lapfigemalt furchtbare Bedeutung. Seine Lehre von der reinen, ungetheilten Liebe 
1 Gott ift auf die Quietiften hbergegangen. Seine meift polemiſchen Schriften 
at Gabriel Gerberon 1696., 4, , gu Kiln herausgegeben. 3A, 

Bakfer (Peter Huyfinga), ein holkindifcher Dichter, geb. 1715, ftarb 
801, war Mitglied der leidner Akademie der Wiffenfdhaften. Geſchaͤtzt wird 
in Gedicht auf die Überſchwemmung (1740). Seine ſaͤmmtl. Werke machen 8 
de. dDarunter 1 Bd. Satyren und Spottlieder auf die Briten. Ubrigens war 
laffer cin Freund und Verwandter ded niederlaͤnd. Hiftoriographen Wagenaer, von 
ffen Leben ex Notizen gab. Hight’s latein. Gedicht auf den Frihling uͤberſetzte 
ing Hollaͤndiſche. . 

Balbao (Basco Muiies de), gegen 1475 geb., einer von den fpanifchen 
benteurern, weldye die Bahn, die Colombo ihnen gezeigt hatte, verfolgten und 
t Gli in Amerika gu machen fudten. Der fpanifdhe Hof ertheilte diefen Leu— 
n die Etlaubniß, Entdeungen gu machen, ohne fie jedoch Sefonders gu unter: 
keen. Balbao ging, naddem ec fein Vermoͤgen in Spanien verſchwendet hatte, 
1h Amerifa, fam auf der Landenge Darien an und wurde bald dec Anfuͤhrer 
18 fleinen Haufens Spanier. Es gelang ibm, in dieſer Proving eine Niederlafe 
Ng zu gruͤnden, indem er die Einwohner theilé burd) Giite gewann, theilé durd) 
ewalt ſich unterwarf. Als er cinft mit cinem feiner Gefahrten uber die Theilung 
tt Summe Gold in Streit gericth, erbot fid) ein Gndianer, der die Brgierde 
t Spanier nach Gold bemerfte, ihnen cin Land zu zeigen, wo diefes Metall gu 
ngemein{ten Gefchircen verbraucht wuͤrde. Er fuͤhrte fie an die Kufte der Suͤd— 
wo ibnen ber Weg nad Peru offen ftand. Balbao wagte jedoch nicht, wit 
net Truppe von 150 Mann Peru anzugreifen. Er begniigte fic), Erfundigungen 
zuziehen und im Namen des Koͤnigs von Spanicn Beſitz von dem grofen Ocean 
nehmen, deſſen unabfehbare Fladhe fic) vor ihm ausbreitete.. Al’ er vier Moz 
te dDarauf nad) Darien zuruͤckkam, belaftet mit Golb und Perlen, fand ce cinen 
ten Statthaiter, Pedratias, dem er nad) Ferdinands Willen gehorchen follte. 
bao, empdrt uͤber dieſen Undank, fitgte fic) dennoch, und mard im foly. J. 
n Vicekoͤnig des Suͤdmeers ernannt. Pedracias ſoͤhnte fic) gwar ſcheinbar mit 
1aué, lich aber bald nachher ihm, wegen vorgeblider Pflidhtverlegungen, den 
oceß machen und ihn gum Vode verurtheilen. Go ward der verdienftvolle Bal: 
', 425. alt, 1517 enthauptct. Unter ibm hatte fic) Pizarro gebildet, der nad 
1 bie Entdecfung von Peru vollendete. 

Balbef, Baalbek, das alte Heliopclis (Sonnenſtadt) in Coͤleſyrien auf 
im Huͤgel (Paſchalik Afre in Syrien), in einem frudtbaren Thale am Fufe des 
tilibanon, 15 — 16 Stunden von Damastus, unter 36° 11’ D. L. und 34° 
N. B., jetzt eine Eleine, ſchlecht gebaute, mit verfallenen Mauern umgebene 
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Stadt, bewohnt von etiva 5000 Menſchen, worunter aud) Chriſten und Juden 
find. Die Stadt ſteht unter einem Aga, der fid) den Titel eines Emir beileat. 
Man findet hier die fhonften Muinen des Morgenlandes, woven in der Mitte des 
18. Sabrh. cine Geſellſchaft reifender Englander die vollftandigfte Befchreibung 
geliefert hat. Schon zu Auguſtus's Zeiten hatte Heliopolis roͤmiſche Beſatzung. Ob 
der prachtvolle Sonnentempel, der, noch grdstentheils unverfebrt, gu ben ausge— 
zeichnetſten Überbleibſeln des Alterthums gehsrt, vom Kafer Antoninus Pius, oder 
von Septimius Severus, auf deffen Muͤnzen er fic) zuerſt zeigt, erbaut fei, ift 
ungewif. Gon 54 hohen Saͤulen ſtehen nur nod) ſechs; ihre Schafte find 54 Fuß 
lang, balten beinahe 22 im Umfange, und die Gefammthdhe mit Inbegriff des 
Fußgeſtells und Saͤulenkopfes betrdgt 72 Fus. Nock ficht man treffliche marmorme 
Srandbilder Jupiter's, Diana’s und Leda’s, und Abbildungen mehrer rémifchen 
Kaiſer und Kaiferinnen in erhabence Arbeit und in Bruftbildern. Werounderns: 
werth iff dir ungeheure Umfang der Steine, woraus die Mauern bes Tempels be: 
ftehen; fein jest befanntes mechanifches Huͤlfsmittel vermédchte fie an ihre Stelle 
zu bringen. Unter Kaifer Conftantin ward der Tempel vernadlaffigt und in eine 
chriftlidye Kirche umgewandelt. So blieb er, bid er nach dem Einfall dev Araber 
in Verfall gervieth. Der grofe Malaft, als deffen Erbauer gleichfallé Antoninus 
Pius genannt wird, und mehre andre Tempel find ebenfalls von vorzuͤglichet 
Schoͤnheit. Obeidah, cin Feldherr des Khalifen Omar, eroderte die Stadt 
nad) einer tapfern Vertheidigung. 1401 ward fie durch Tamerlan eingenommen. 
Fin Erdbeben zerſtoͤrte fie 1759 faſt gaͤnzlich, daber ohne Zweifel ihe gaͤnzli— 
cher Verfall. 

Balcan, bei ben Alten Hamus, ein rauhes Gedirge von Gap Emineh 
Burum in der curopdifchen Tuͤrkei am — Meere bis Cap S.-Stefane am 
Meere von Adria, 44 — 45° Linge. Bei Sule Derbent (Porta Trajani) trennt 
ſich Dies bei Den Tiicken Eminch Slag genannte Gebirge von Rhodope, und ſchei— 
det das Donauthai des meiftens von Nomaden bewohnten Bulgariens ven 
Rum Sti. Cin Arm tauft von Norden aus gegen den Suͤden (Berg Athos). 
Gin andrer Arm durchſchneidet das atte Griedhentand, und hat die Berge Olome, 
Sta, Pindus, Parnas, Hetifon. Die hodhfte Spitze Orbelos hebt fid) QOOO F. 
liber Die Meeresſlaͤche. Die Griechen, nach bem Untergange des RKaiferthumée 
in Gonffantinopel, unterwarfen fic) den Muſelmaͤnnern nur in den Chenen und 
an der Meereskuͤſte. Die Krieger und die Cigenthumlofen der griechiſchen Nation 
floben in die Gebirge, in die Armatolien der Eleinen Kapitanfchaften, und baben 
din Kampf mit den Pafchen der Chenen bis jest fortgefest; fie gaben gum Theil 
dem tuͤrkiſchen Paſcha leichten Tribut, und einige find Mohammedaner geworden 
Die Diſtricte, worin dic katholiſche Kirche herrſcht, haben die wildeſten Bewohnet, 
und felbft das Joch der conftantinopolitanifchen Kai ler niemals bleibend getragen. Go- 
wie ans Aſturiens Bergen dic gothifchen Spanier allmalig das getheilte Mei& der 
Maren gerftdcten, chenfo dtirften, dei wachſender Schwaͤche des tuͤrkiſchen Reichs, 
bic Horden der Arnauten, welche bisher, wie die Schweizer, frembden Mationen 
ihre Sunglinge in Sold gaben, ven den Tuͤtken Shypetars genannt, ihren Kapi- 
tan finden, unter deffen Fuͤhrung fle vielleicht cin newes arnautiſches militatrifehes 
Reich, verbunden mit den Griechen der Thalebenen, gruͤnden fonnten; nur mui 
bie Eiferſucht dicfer Armatolien unter fic aufbdren und cin muthiger Krieger alle 
kriegsluſtige Juͤnglinge des Gebirgs unter feinen Banner yu ſammeln verſtehen. 

Balde (Safod), geb. zu Enfieheim im Elſaß 1603, geft. 1668 zu Men: 
burg an der Donau, Jeſuit und Hofprediger des Kurfireften von Baiern, gebert 
au den vorsitglichften never lateiniſchen Dichtern. Gein Andenken ift befonders 
durch Herder ds treffliche überſehungen in der „Terpſichore“ wieder geweckt worden 
Dieſer ſagt von ihm: „Stattke Geſmnungen, erbabene Gedanken, goldene Lehrer, 
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vermiſcht mit zarten Empfindungen firs Wohl der Menfchheit und fiir bas Gluͤck 
ſeines Waterlandes ftrémten aus feiner vollen Bruft, aus feiner innig bewegten 
Seele. Er fah die jammervollen Gcenen des dreißigjaͤhrigen Kriegs. Mit verwun⸗ 
detem Herzen troftete ec die Vertriebenen; zugleich fuchte er Deutſchlands beffern 
Geift ju wecken und es zur Tapferkeit, Redlichkeit, Eintracht gu ermahnen. Wie 
ergrimmnt ift er gegen die falſchen Staatskuͤnſtler! wie entbrannt fir die gefunfene 
Ehre und Tugend feines Landes! Allenthalben in feinen Gedichten fieht man feine 
ausgebreitete, tiefe Weltkenntniß, bei einer echt-philofophifchen Geiſteswuͤrde. Er 
ift cin Dichter Deutſchlands fir alle Zeiten; manche feiner Dden find von fo fri 
ſchet Farbe, alé waren fie in ben neueften Jahren geſchrieben“. In gleichem Sinne 
fagt A. W. Schlegel: ,, Ein tiefes regfames, oft ſchwaͤrmeriſch ungeftimes Ge: 
fuͤhl, eine Einbildungskraft, woraus ftarfe und wunderbare Bilder fid) zahllos 
hervordrdngen, ein erfinderiſcher, immer an entfernten Bergleidhungen, an uͤber⸗ 
raſchenden Einkleidungen gefchdftiger Wik, cin fcharfer Verftand, dee da, wo ce 
nicht durch Parteilichfeit oder fruͤh angewoͤhnte Vorurtheile geblendet wird, diz 
menſchlichen Verhaͤltniſſe durchſchauend ergreift, grofe fittlide Schnellkraft und 
Selbſtaͤndigkeit, kuͤhne Sicherheit bes Geiſtes, welche fic immer eigne Wege 
waͤhlt und aud) bie ungebahnteſten nidt fcheut: alle dieſe Cigenfdhaften erſcheinen 
in Balde’s Werken allzu hervorſtechend, als taf man ihn nicht fir einen ungewoͤhn 
lid) rei) begabdten Dichter erkennen muͤßte“. — Unbedeutend find feine deutſchen 
Gedichte. — Cine Gammiung feiner poetiſchen Schriften, beftehend aus lyri-⸗ 
fen, elegiſchen, didaktiſchen, ſatyriſchen u. ſ. w. Gedichten, iff 1660 gu Koͤln 
in 4Bdn., 12., und gu Muͤnchen 1729, 8 Bde., erſchienen; eine Auswahl von 
3.6. Orel, Zuͤrich 1805, 2. Anfl., 1818. 

Balduin UL, Koͤnig von Jeruſalem von 1143 — 62, ein Muſter 
des Ritterthums, das fid) in der Pertode ber Kreuzzuͤge aus den Begrifſen von 
Chre, Rechte, Andacht und Minne geftaltete. Die Kreuzfahrer hatten Grafen von 
Tripolis und Edeffa und Fuͤrſten von Antiochien geftiftet, fogar bis Tarfus in Ci: 
licien erſtreckten fid) die Lehnsherrſchaften der Chriftens aber diefe Vaſallen Bal⸗ 
buing waren immer in Aufruhr gegen ihn, oder befehdeten einander felbft. Gegen 
fie und gegen die neuen Scharen der Kreuzfahrer, gegen die Marianer, Tempel: 
herren und Hospitalritter, kaͤmpften ebenfo fanatifd), ebenfo uncinig unter fic, 
und dennoch am Ende gluͤcklicher, die faracenifdhen Helden: Galaddin, Mureddin, 
Zenghi und Seifeddin. Unter Belduic fah man fogar Garacenen tapfer zur Seite 
der Kreuzesfahne fechten. Seine ungluͤckliche Regierung war das este Aufſtreben 
des chrifttich - otientaliſchen Ritterthumé, der dortigen Turniere und Ritterweihen; 
bas Ende der Lehnsverfaffung in geiftlider und weltlider Hierarchie. Balduin 
ftard nicht Lange vor bem gaͤnzlichen Untergange feines Reichs. Als man nad dem 
Tode bes Kénigé ſeinem grofen Gegner Nureddin cieth, waͤhrend der rittertidjen 
Leichenbeſtattung die Staaten des Berftorbenen angufallen, antwortete diefer: 
„Laßt uns ihren Schmerz ehren, er iſt qerecht, denn fie haben cinen Konig verloren, 
wie es wenige gibt’. 

Balearen, Name ber beiden, im mittellaͤndiſchen Meere, nicht weit von 
ben Kiften von Valencia in Spanien, liegenden Infein Majorca (fpanife Mal⸗ 
lorea) und Minorca (f. d.), welche nebſt den pitnufifden Inſeln, Ivica und 
Bormentera, das ſpaniſche Koͤnigreich Majorca biden, weldes auf 83 COM. 
275,000 Einw. zaͤhlt. Der gried. Name Balearen ward ihnen gegeben, weil die 
Bewohner wegen ihrer auferordentlichen Fertigkeit im Sdleutern beruͤhmt waren. 
Die baleariſchen Schleuderer zeichneten fic in Hannibal's Heere fehe aus. Yn der 
Folge bemaͤchtigten fic) die Romer beider Inſeln, dann die Bandalen unter Genz 
fetid), und im 8. Jahth. die Mauren, denen fie Fafob J., Konig von Aragonien, 
1220 — 34 entrif, Sie machten num cin cignes Konigreidy aus, das 1375 mit 
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Spanien vereinigt wurde. Die Englinder eroberten Minorca 1708 , verloun 
aber 1782 und tberliefen e8 im Frieden (1783) an Spanien. 

Balk, das alte Baktrien, f. Afghaniſtan. 

Ball. Den Grund, warum man ein Tanzfeſt Ball nennt, findet Roba 
gall in folgender alten niederdeutſchen Gitte: In den Dorfern verfammelten fis be 
erwachſenen Maͤdchen am zweiten und dritten Ofterfeiertage, um den newen Frases, 
auf deren Hochzeit fie getangt hatten, einen mit Wolle oder Federn angefuͤllten Ba 
gu uͤberreichen. Erſt wurde diefer auf einer geſchmuͤckten Stange durchs Der ge 
tragen, dann vor dem Hauſe aufgepflangt, endlid) im Daufe felbft dec jungen bx 
uͤberreicht, wogegen diefe verpflidjtet war, der auf eigne Koſten fdpmaujcndes & 
ſellſchaft und ihren. Liebhabern freies Tonfpiel sum Tange zu geben. So viele jmy 
Eheleute da waren, fo vielen wurde ein Ball gegeben, und auf jede3 Ballgeder w 
tangt. Wahrſcheinlicher leitet man diefed Wort, forwie das franj. Bal, mend 
wol zunaͤchſt in unfere Sprache gekommen ift, von dem barbariſch⸗lateiniſchen ae 
lieniſchen Zeitworte ballare , tangen, und dem darnad) gebildeten Haupmir 
halloab. Diefelbe Abftammung hat das Ballet (ſ. d.). — Die Balle ſind c 
weder en masque, d. h. die dabei erfdeinenden Perfonen tragen Masken, ve 
pare, d. h. man erfcheint dabei nur geputzt. 

Ballade, f. Romanze. 

Ballaft (nad dem daͤniſchen Baglaft) ift eine Laft von Sand cha Sw 
nen, die man in diejenigen Schiffe legt, die nicht Zadung genug haben, un Wi 
zur erfoderlichen Viefe in das Wafer zu finfen, am fo Wind und Wellea Bie 
ftand leiften gu fonnen. Bei Stirmen muf oft, wenn das Schiff Lecke betema 
der Ballast sum Theil ausgetvorfen werden, damit das Schiff leichter were. B 
gen der engl. Navigationsacte und der Geſetze andrer Geevilfer, die nach jean © 
torfionstweife gebildet find, find haͤufig, entweder auf dem Hin- oder Ruͤcen 
bie Schiffe Ballaft cingunehmen gezwungen, ftatt fuͤr freilid) geringe Fract {ose 
und wohlfeile Landesgiiter ins Ausland ju transportiren. Man sieht Badiicarr 
dem andern Ballaft vor, weil man durch ſolche die Laft beider Seiten des OH 
kiels gleid) vertheifen fann, und alédann fegelt jedes Schiff vor dem Winds eet 

Batlei. Am faiferl. griehifden Hofe gab es einen Grof: VBajutes, Se 
hofmeifter der faiferl. Kinder. Auch dex Vorſteher der fremden Kaufmanace 
ſcheint Bajulos geheifen gu haben, und da derfelbe von den Venctianem come 
wurde, fo ging diefer Titel (Balio) auf den venetianifthen Gelandten kde. & 
Griechenland aus verbreitete fid) der Staatsname Bajulus (Ballivus, Ba! 
Frankreich, Bailiff in England) in das fiidlide und weſtliche Europa und wer 
nete cinen Borfteher. Daher die adt VBallivi des Fohannitecordens, weide # 
hohen Rath deffelben ausmadten. Jn Franfreid waren die koͤnigl. Bails 2? 
rem Bezirk Anfuͤhrer des Heerbanns, Domainenverwalter und Midhter, Ws 
blieb aber Dem Amtmann (welder nach Verfchicdenheit des Diftricts mit tee 
Oberamtleuten und Amtshauptleuten verglidyen werden fann) nur das erfer 
ſchaͤft horig, daber er Bailli d’ epee hieß, und die Fufti; wurde gwar in 
Namen verwaltet, aber durch einen rechtskundigen Amtsverweſer, Lieutess ” 
robe. Auch die Gutsherrſchaften, welde mit Obergeridten verfehen rarer, 
ten Baillis an, welche alfo faft durchaus die erſte Stufe der Gerichtsbarkat w 
ten. Bon den adeligen Gerichten ging die Appellation an die koͤnigl. Amta, 
diefen an die Parlamenter. Gn den grofern Amtern dec bedeutenden Sride 
Heinrich Il. denfelben unter dem Namen der Praͤſidialgerichte eine collegiai & 
faffung gegeben. Da alle Gerichtsftetten fduflid) waren, bei den Untregne™ 
an eine Prifung nicht gedadt wurde (nur die Raͤthe in den Prdfidialgeridem 
ten 25 J. alt, Licentiaten dec Rechte und vom Kangler eraminict fein) = * 
Amtsbezirke in der Regel febr klein waren, fo ftand diefer Theil des Riderto 
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rer tiefften Verachtung. Die Baillis waren cin ſtehender Charakter auf der 
ine geworden, wegen ihrer Unwiſſenheit, ihrer laͤcherlichen Anmaßungen, ih⸗ 
Betruͤgereien und Ungerectigkeiten. Die koͤnigl. Ämter wurden daher durch 
Verordnung vom 7. Sept. 1770 anders eingerichtet; die gutsherrl. Gerichts⸗ 
Feit ward erft burch die Gefege v. 4. Aug. 1789 abgeſchafft und burd) die Kreis: 

: andgeridjte (Tribunaux de premiere instance) erſetzt. Mad) England fam 
Name Bailiff mit Wilhelm J. Die Graf{chaften wurden aud) Umter (Ballivae, 
déhauptmannfdaften) genannt, fo aud) die Unterabtheilungen derfelben, die 
idertſchaften (Genten). Da aber die Gerichte dec Hundertſchaften (Centgeridte) 
n lange eingegangen find, fo find die engl. Bailiffs nur noc eine Art Gerichts⸗ 
rt, gewiffermafen den | frans. Duiffiers gleich. Seder Sheriff hat einige unter 

fuͤr welche ec haftet. Gn cinigen Staͤdten fuͤhrt der oberſte Staatsbeamte nod) 
n Ramen , wie det High Bailiff von Weftminfter. In London ift der Lord- 
ot gleichfalls Bailiff (fubrte auch diefen Titel, ehe dee jetzige Ublid) wurde), 

verwaltet als folder die Criminalgerichtsbarkeit der Stadt, in Hidbailey 
talten Amt), wo jaͤhrlich acht Gerichtsſitzungen fire die Stadt London und die 
fſchaft Middleſer — werden. Gewoͤhnlich vertritt der Recorder von Lon⸗ 
(nach dem Wortſinn Stadtſchreiber, wie auch in den deutſchen Staͤdten oft der 
rechtsgelehrte Beamte der Stadt heißt) die Stelle des Richters. — Bei dem 
ſchen Ritterorden und der deutſchen Zunge des Johanniterordens waren die 
zungen und mit ihnen die Ritter in Kreiſe, Balleien getheilt, denen ein 
»Comthur (Commandeur) vorſtand. Die einzelnen Ordenshaͤuſer hießen Com⸗ 
den, Comthureien. 37. 

Ballenftedt, Stadt und Amt am Harz, Reſidenz der Herzoge von Anz 
-Bernburg, Stammſitz des Haufes Anhalt, das nod), fowie Sachſen, das 
ppen von Ballenftedt fubrt, hat 460 Haufer und 3400 Einw. 

Batlet (von dem Stammwort Bal, daber fran. baller, ital. ballare), 
citerm Sinne die aͤſthetiſche Darftellung einer Reihe leidenſchaftlicher Regun- 
und Gefiihle durch mimifche und taͤnzeriſche Bewegungen. Nach diefer Bedeu- 
| begueift man unter dem Gallet aud) Darftellungen von Gemithsbewegungen 
Handlung. Gm engern Ginne nennt man Ballete Werke der Tonkunſt, 
1 Swed es iff, durch mimifche Bewegungen und Lanje eine Handlung, Cha- 
te, Gefinnungen, Leidenfdhaften und Gefuͤhle mit der hoͤchſtmoͤglichen afthe- 
m Ausbilbung und Schoͤnheit darzuſtellen, und wobei alfo mehre Tanzende zu⸗ 
menwirfen. Man fannjene, nad der Analogie dec lyriſchen Dichtkunſt, ly- 
e Ballete, diefe aber, welche eine Dandlung darftellen, dramatiſche Vallete 
len. Das lyriſche und dramatifche Ballet zuſammen maden die hohere Lange 
taus, im Gegenfag dee niedern, deren Zweck gefelliges Vergnuͤgen ift , dabin- 
n jene auf Erregung der Gefuͤhle des Schoͤnen hinarbeitet. Man theilt die dra⸗ 
ſchen Ballete in hiſtoriſche, deren Stoff eine wirkliche Begebenheit iſt, in fa⸗ 
ifte, deren Stoff eine Fabel oder Gage iſt, und in poetiſche, denen ein Werk 
Dichtkunſt gum Grunde liegt, und yu denen aud) die allegorifdyen geboren, 
he ihter Matur nad die unvollfommenften fein miffen. Gewoͤhnlich iff ein 
let in mehre Acte getheilt, deren jeder mehre Entreen hat. Entrée nennt man 
Ballet eine oder mehre Quadrillen der Tanger, die durch ihre Pas, Geſten 
Attituden einen beftinumten Theil der Handlung darſtellen. Bei der Beur— 
ung eines Ballets hat man beſonders zu beruͤckſichtigen, einmal die Wahl des 
enſtandes, der Einheit der Handlung oder Leidenſchaft haben, und einer kunſt⸗ 
ifen anfchauliden Darftellung durch mimifche und tdngerifdye Bewegungen 
3 fein muß; dann aber den Plan und die Ausfihrung der einzelnen Theile, 
he unter einander richtiges Verhaͤltniß haben muͤſſen, und endlich die Muſik und 
otationen, durch welded alle Dasjenige ergdngt werden muf, was dex Tanz 
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dem Auge nicht anſchaulich machen kann. Das Ballet iff eine Erfindung der neuen 
Beit (der erfinderifche Virtuoſe Baltazarini, Muſikdirector der Math. v. Meri 
ci, fcheint dem regelmafigen Ballet feine Form gegeben gu haben), wiewol eine 
pantomimifcen Tanz fdyon die Alten fannten. (©. Mimik und Pantomime, 
Befondere Verdienfte erwarben fid) um daffelbe die Franzoſen, und namentlid Ne 
verre, Die hdufig in die Oper verflochtenen Tange verdienen grogtentheils da 
Mamen Ballet nidt, da ihnen gewoͤhnlich kaum eine Idee gum Grunde liegt, ſonden 
ibt 3we nur ift, den Taͤnzern Gelegenheit gu geben, ihre Fertigheit zu zeigen. 

Ballhorn (Johann), Buchdrucker ju Lube zwiſchen 1531 und 1599, 
der u. A. cine Fibel druckte, auf deren letzter Seite ev das bié dahin Ubliche Pit 
ined an den Fuͤßen gefpornten Hahns in das eines ungefpornten, dem ein paw 
Eier zur Seite licgen, verwandelte. Da er fie diefer unwefentlidhen Berdnderuny 
wegen auf dem Vitel: ,, Werbeffert durch Fohann Ballhorn“ nannte, fo heift fprié: 
woͤrtlich ballhornifiren oder verballhornen fo viel, als abgeſchmackte um 
unnuͤtze Berdnderungen machen, oder aud) Etwas verſchlechtern, ftatt verbeſſern 

Balltfte, ſ. Geſchuͤtz. 

Balliſtik, die Lehre von den Bahnen geworfener Koͤrper in der Luft, . 
cin Theil der hHdhern Mechanik, und befonders fuͤr die Artillerie, zur Theorie del 
Bombenwerfens, wie aud) der Ladung und Richtung des groben Geſchuͤtzes, wit 
tig. Die Korper werden entweder fenFrecht, oder wagerecht, oder {chief geworfen 
mit der aus dem Wurfe entftandenen Bewegung verbindet ich der durch ihre Sawer 
bewirfte Fall. Iſt der Wurf ſenktecht, fo bleibt die Bewegung geradlinidt, unt 
wird, wenn der Wurf von oben herad geſchieht, durch den Fall befchleunigt, wem 
aber der Wurf ven unten hinauf gerichtet iff, vergdgert und endlich gan; aufgrde 
ben, reorauf der Koͤrper durdy die blofe Wirkung ſeiner Schwere wieder herabfoaͤll 
Bet wageredten und fchicfen Wuͤrfen aber, wo die Richtung des Wurfs und det 
Schwere Winkel mit cinander maden, entfteben Berwegungen in ktummm 
Linien, welche, nad) den von Galilei entdeckten Gefegen fallender Koͤrper, Pace 
beln oder Kugellinien fein muͤſſen, infofern der Widerftand der Luft nichts date 
andert. Die aus den Galilei'ſchen Gagen hergeteiteten Lehren bilden die parabolifér 
Theorie der Ballifti€, nach welcher fich die geworfenen Koͤrper im luftleeren Raum 
bewegen wurden, Die Aufgabe aber, die durch den Widerftand der Luft in te 
Theorie bewirkten Abinderungen gu beftimmen, heißt dad balliftifdhe Problem, uxt 
ift, nad) verichiedenen frudtiofen Bemiihungen Andree, von Tempelhof in feinem 
Bombardier prussien” aufgeloft worden. Auch gehdren suc Anwendung der Bale 
ſtik noch Unterfuchungen uͤber bie Geſchwindigkeit, welche Ladungen von deftimm 
ter Starke den abgefeuerten Koͤrpern mittheilen; ferner Berednungen der det 
welde bie Bombe gue Vollendung ihres Laufs gebraucht u. f. w., rete denn de 
ganze Geſchuͤtzkunde auf ihr beruht. (Wal. Parabel.) 

Ballotiren, durch Kugeln das Loos uͤber Etwas werfen. Die Looſcndn 
oder Waͤhlenden bekommen eine weiße und cine ſchwarze Kugel, und druͤcen ie 
Ka oder Nein aus, je nachdem fie jene oder diefe in das sum Sammeln der Lele 
beftimmte Gefaͤß werfen. | 

Ballfpiel, cin gymnaſtiſches Spiel, womit fic) bet den Alten ſowel de 
Erwachſenen als auch die Jugend, vornehmlich in den Thermen, beſchaͤftigten 
Die Griechen und Romer batten vier Arten der Balle. Der eine war von Lite 
und mit Luft aufgeblafen, mithin unferm Ballon aͤhnlich; der zweite ein ledem* 
Ball, der auf die Erde hingeworfen wurde, und nad) welchem Viele gugleid he 
fern; der dritte cin [einer Ball, der unſerm Federballe glid), und dem deei Paie 
nen, dc fich in cin Dreieck fleliten, cinander zuſchlugen; der wierte endlid be 
dicht mit Federn ausgeſtopſt und befonders auf dem Lande gebraͤuchlich. Im Mi 
telalter hatte man eigne Ballhaͤuſer. Es waren dabei gerviffe Pecfonen angeftrit, 
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ie Balle ber Sptelenden aufzuheben, welche man in Frankreich, und daher 
Sei ung, Manquets, ſpaͤterhin Marqueurés nannte. 
Balfame, ftaré und meiftens angenehm riechende, etwas dickfluͤſſige Ma⸗ 
. Die natuͤrlichen find verdicte dtherifthe Ste, ſowie die Harze ausge- 
ete Balfame find. Bu diefer Verdidhtung traͤgt wahrſcheinlich der grofere Anz 
on Sauerftoff bei, welchen fie aus der Luft annehmen, Sie fliefen entweder 
aus dem Stamme verſchiedener Baͤume, oder werden durch gemadte Eine 
te in bie Rinde folcher Baume yu einem haͤufigern Ausfluffe veranlaßt. Die 
glidhften unter ihnen find der Balfam von Gilead oder von Mecca, der koſt⸗ 
unter allen, der, fo viel man tweif, von cinem Baume in Arabien, nicht 
ion Mecca, fommt. Man gewinnt ihn durch vorfidhtiges Aufrigen der Zweige, 
ſte aber trdpfelt von felbft aus denſelben, jedoch fo fparfam, daß ein Zweig 
) nicht mebr als drei bis vier Tropfen gibt. Cin Quentchen foftet in Mecca 
gegen zwei Shaler. Der echte, reine Balfam wird bloß fire die vornehmſten 
t und Tuͤrken aufgehoben, Andre befommen ihn faft niemalé unverfaͤlſcht. 
196 ift er blaß, truͤbe und fluͤſſig, mit der Beit wird er zaͤhe, gelblid) und 
idtig. Der Copaivabalfam tvird von einem ſchoͤnen großen Baume in Suͤd⸗ 
fa gefammelt, ift weißgelblich, durchſichtig und etwas dickfluͤſſſg. Man 
it ihn als Arznei; aud in der Ölmalerei und gu Firniffen. Der peruvtanifde 
m ift theils bunfelbraun, theilé weifilid), und fommt aus dem fpanifden 
fa, vorzuͤglich aus Peru. Der Balfam von Tolu, einer Stadt nicht weit 
atagena in Umerifa, fieht rothgelb aus, und iff saber als die andern Bal: 
Der fliffige Storar (Liquidambar), aus dem Amberbaume, welder in 
igen Gegenden von Mexiko waͤchſt, fommt dem peruvianiſchen Balfam nabe. 
etpentine, aus dem Terpentin⸗ und Lerchenbaume, gehdren gleichfalls hier⸗ 
erner der Farpathifde Balfam aus der Zirbelnußklefer, dec ungariſche Bal: 
us Dem Krummholzbaume. — Die Apotheker bereiten auch Fin felt de Bal: 
welche theils didflaffig, wie Salbe und Of, theils flaffig und hell, wie 
tus find. Zu den erftern wird als Grundlage gewohnlid) das ausgeprefite 
atenoͤl genommen, wozu alédann twoblriedende aͤtheriſche Oe, z. B. Citron, 
mott⸗, Nelkenoͤl, auch Moſchus u. dergl., geſetzt werden. Dergleichen ſind 
chlag⸗, Wund-, Kopfbalſame u. a.m. Unter den fliffigen find der Hoff: 
ſche Lebensbalſam, der Schauer'ſche Balfam uw. f. tv. die bekannteſten. H. 
Balfamiren (cinbalfamiren), irgend einen Koͤrper, infonderheit eine 
mit balfamifden Stoffen anfiillen und umgeben, um fie vor der Verweſung 
vehren. Die Erfinder dicfer Kunſt waren die alten Ägypter. Andre Voͤlker, 
die Afforier, Scythen und Perfer, folgten ihnen, erreidhten fie jedod nicht 
Diefe Kunft iff von dem Grade der Vollfommenbeit, auf welder fie bet 
ten fland, febr herabgeſunken, vielleidt weil die Verdnderung in den reli: 
Begriffen und Gebraͤuchen das Balfamiren der Todten feltener madte. Fn 
tuern Beiten werden nur vornehbme Perfonen zuweilen nod einbalfamirt ; 
diefe Batfamirung ſchuͤtzt nicht vor Verwefung. Aus dem Koͤrper werden die 
weide, und aus dem RKopfe das Gehirn genommen, und die Hohlungen mit 
Niſchung von balfamifdyen Krdutern, Myrrhe w. dergl. m. gefuͤllt; die gro: 
(ut: und andern Gefafie werden mit Balfamen, die in Weingeiſt aufgetsft 
ausgefprigt, der Koͤrper mit dergleichen Spiritus ſtark eingerieben u. f. w. 
Rumen.) H. 
Battimore, Hauptft. der Grafſchaft d. MN. im Saat von Maryland, 
tin Pachthof, dann ein Doͤrfchen, bluͤhte auf feit der Entſtehung der Union, 
1776 5000 Ginw., erhielt 1796 die Vorrechte ciner City, und ift feit 
die dritte Handelsſtadt der Verein. Staaten. Sie liegt unter 78° 55’ BW. 
Greenwich und 39° 18’ N. B. an dee Mordfeite des Flüſſes Patapsco, un⸗ 
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fern f. Muͤndung in die Cheſapeakbai. Die kaum einen Piftolen{dhug berite 
fabrt des Hafens wird durd das Fort Whetftone vertheidvigt. Die Stadt if 
um das Wafferbecten her auf drei Huͤgeln erbaut, worin bei gewoͤhnlichen 
das Waffer fuͤnf bis ſechs Fuß ſteigt; es bidet einen der ſchoͤnſten Hafen der 
faßt 2000 Rauffahrteifdiffe und iff von Werften und Speidern am 
Da man jedod nuc bei gewiſſen Winden aus diefem Waſſerbecken fegein fanr, 
es aud) fiir groͤßere Schiffe an dev erfoderlichen Tiefe fehlt, fo ankert bv 
Mehrzahl der Schiffe in einem dufern Hafen, gebildet durd eine Landipy 
am YAusfluffe des Waſſerbeckens, Fell&-point genannt. Aud) bier find & 
angelegt, two Sdhiffe von fedshundert Tonnen Laft vollig fidper liegen & 
Viele Anfiedler haben ſich auf diefer Landfpibe, wo fie der Schifffahrt am x 
find, niedergelaffen. Schon zaͤhlt man hier mehr als taufend Hauer, vs 
maͤßigen Strafien durdfdnitten, mit einem grofen Marktplage. Gari 
wird diefe neue Anlage alé cin Theil der Stadt Baltimore betrachtet, ots 
liber eine halbe Stunde Weges von der eigentlidjen Stadt entfernt ift. Dies 
Lage dex lebtern hielt man ſonſt fiir ungefund; allein ihr ſchnellet Anmod 
viele Verbefferungen (deinen die Machtheile der feuchten Luft befeitigt gu babe 
DHafenarbeiter und viele Lafttriger wohnen, was die Polizei in dieſem Kim 
unterfagen miffen, in den feuchten Rellergeftoden von Fellé-point. Ge 
diefen brechen alle zwei bis drei Fabre das gelbe und andre gallige Fieber imma 
aus. Um ungefundeften ift Baltimore in der Zeit haufiger Regen an heifer! 
auch begiehen dann alle wohlhabendere Einwohner ihre reigend gelegenen Lan! 
ber Umgegend. Der Grundrif dec Stadt ift dem von Philadelphia Agni 
wie dort durchkreuzen fid) bie Strafen in rechten Winkein. Die Haupefe 
ungefabr 80 Fuß breit und halt uber eine halbe Stunde Weges in der Linge 
timore, mit Snbegriff der Vorſtadt Fells-point, hatte im FJ. 1820 2OO Spad 
70,000 Gimv., darunter viele Englander, Schottlaͤnder, Frangofen und De 
am zahlreichſten find die Sridnder. Man findet hier katholiſche (varus: 
biſchoͤfliche), reformirte, lutheriſche, bifchoflide, presbyterianiſche, om 
ſtiſche, methodiſtiſche und quaͤkerſche, uͤberhaupt 31 Kirchen. Die der Dros 
ner iſt eins der ſchoͤnſten Gebaͤude der Stadt. Auger andern gemeinnuͤtigen 
ſchaften gibt es eine zum Beſten armer Einwanderer aus Deutſchland; fea 
Univerſitaͤt, ein Athenaͤum, oͤffentl. Bibliotheken, cin kathol. Seminar, A 
und drei mit einander verbundene Banken, deren Noten auf fo geringe Se 
ausgeftelit werden, daß fie den Umfauf des baaren Geides faft ganglich aueſe 
Baltifchhes Meer, oder die Oſtſee, cin grofer, mit der Nordler| 
menhangender Meerbuſen, wird durch die Kuͤſten von Danemark, Devt 
Preufen, Kurland, Liefland, Rußland und Schweden begrengt, evfire 
fiber 65° 30’ N. Br. hinaus, iff 190 bis 200 deutſche Meillen tang, 24! 
breit, und fein Flaͤcheninhalt betragt, mit Inbegriff des ſinniſchen und bet 
Meerbuſens, 7000 TM. Seine geringe Breite, die im Durdfebaitt # 
bis 20 Klafter, an febe vielen Stellen aber kaum halb fo viel betragende Ti 
Wafers, die flachen preußiſchen und die meift felfigen ſchwediſchen Kania 
Alem aber der haufig cintretende, von heftigen Stuͤrmen begleitete Bed 
Winde, machen dies Meee fuͤr den Seefabrec gefahrvoll , obwol feine Webs 
und fie fid), minder furdptbar find alé die dec Nordſee. Eine Inſelleiu 
den fudlichen Theil der Oſtſee vom noͤrdlichen oder dem bothniſchen Mercbult 
Mordoften erſtreckt ſich bis tief in Finnland der finnifdye Meerbduſen und \ 
diefe Proving von Efibland. Cin dritter Meerbuſen iff der rigaiſche oder trl 
ſche. Das furifehe und das friſche Haff find Budten an der prenp. Lake. 
Gewaͤſſer der Oſtſee iſt falter und klarer als das des Oceans, es ent dit = 
Salztheile, und das Cis hindert jaͤhtlich drei is vier Monate lang bic Sai 
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und Flue find, wie in allen landumgebenen Meeren, unbemerfoar, dod 
und fuͤllt das Waſſer gu Zeiten, wiewol aus andern Urſachen, insbefondere vers 
der teifertden Stromung durch den Gund und die beiden Belte in ben Kattegat. 
uͤrmiſchem Wetter findet man an den Kuͤſten Preußens und Kurlands Bern- 
den die Wellen an das Ufer ſpuͤlen. Vierzig Stroͤme ergiefen fic) in die Oſt⸗ 
acunter die Newa, Dina, Warnow, Trave, Eider, Peene, Oder, Per: 
', Bipper, Weidhfet, Pregel, Miemen (oder Memel), und die griften- 
unbedentendent ſchwediſchen Fluͤſſe. Außer Seeland und Fuͤhnen bemerkt 
olgende Jnfetn: Samſoe, Moͤn, Bornholm, Langeland, Laaland, welche 
mart gehoͤten; die ſchwediſchen Inſeln: Gothland und Oland, deßgleichen 
nim Gunde, mit ben Ruinen der von Tydjo de Brahe erbauten Sternwarte 
mburg; Rigen, jetzt pretißiſch; endlid) die alandifden Inſeln, am Cin: 
des bothnifthen Meerbuſens, und Dagoe, nebſt Oſel, an der lieflaͤndiſchen 
welche gum ruffifdjen Reiche gehoͤren. Drei Durchfahrten fuͤhren vom 
zat in das baltiſche Meer: der Sund, der große und der kleine Belt. Bei 
teien with ein oft fuͤnf bis ſechs Tonnen Goldes jaͤhrlich betragender Zoll ent⸗ 
über 1000 Seeſchiffe laufen jaͤhrlich in die Oſtſee aus der Nordſee ein. 
Balzac (Jean Louis Guez de), Mitglied der franz. Akademie, geb. zu 
iléme 1595 oder 1596, lebte in Rom als Geſchaͤftstraͤger de Cardinals la 
te, ließ ſich nach zwei Jahren in Paris nieder, und zog durch ſ. Talente die 
erkſamkeit ded Card. Richelieu auf ſich, der ihn einen Jahrgehalt von 2000 
nit dem Vitel eines Staatsraths ertheilte, Er galt fire einen der groften Gee 
rund fir den einzigen Redekunſtler feines Jahrh. Dod) fanden ſ. zahlreichen 
ſten andy heftige Tadler. Unter diefen trie’ Goulu, General der Feuillants 
Ktofterorden’ unter det Megel des heil Bernhards), feine Kritifen bis zu 
dhungen. Dies veranlaßte Baljac, Paris yw verlaffen. Er ftarb in An⸗ 
me 1654 it einem Alter von 60'F. Cine mifverftandene Wirede des Styls 
ibn zu Schwulſt, Ziererei und Übertteibungen verleitet, die freilid), alg det 
mack (id) reiner ausbildete, nicht mehr in Anſehen bleiben konnten. Indeß 
ian dem Wohlklange ſ. Periodenbaues Gerechtigkit widerfahren faffen und 
ten, daß er zur Bildung der franz. Profa manches Gute beigetragen hat. Er 
die Alten ſtudirt, und feine lat. Gedichte, wiewol ohne fonderlichen poeti⸗ 
Werth, firid cein und bon den Feblern f. franz. Schreibart frei. Das voller: 
f. Werke ift ohne Zweifel cine Abhandl. uͤber die lat. Verſe. Zu hart iff das 
Voltaire's und Laharpe’s, daß ex ſich mehe mit Worten als Gedanken be- 
gt babe. Cine vollft. Ausg. ſ. Werke exfchien su Paris 1665, in 2 Bon. Fol. 
Bamberg, ein merkwuͤrdiger Punkt in Deutſchlands Culturgeſchichte, 
(8 Haupt = und Refidens ft. eines Hochftifts, welches 65M: und 200,000 
umfaßte, jetzt Sig dee Provingialbehirden des baitiſchen Obermainkreiſes, 
& eet Regierung, eines Appellationsgeriches und eines Erzbiſchofs, liegt 
ir reijenden und fruchtbaren Gegend an det (hiffoaren Regnitz und hat gegen 
O Einw. Sehenswerth find: das Schloß auf dem Petersberge, von Biſchof 
1702 erbaut und jetzige Refidens des Herzogs Wilhelm von Baiern⸗ Birken⸗ 
Schwagers des Koͤnigs May und Sd wiegervaters des Fuͤrſten von Neufcha⸗ 
erthier), der hier 1815, durch einen Sturz aus dem Fenfter, fein Leben en- 
ferner die gothifthe, 1110 erbaute Domtkirche mit ihtem Kirchenſchatze und 
tabmaͤtern Heinrichs II. und feiner Gemahlin Kunigunde, Konrads III. and 
Clemens M1. , die ſchoͤne Univerſitaͤtskirche u. ſ. w. Die hiefige Univerfitic 
1585 als ein Gymnaſium academicnm errichtet, £647 von Bifthof Otto in 
iniver{itdt verwandelt und 1648 eingeweiht, 1739 von Biſchof Friedrich Kart 
t jutiſtiſchen und miedicinifdjen Facultdt vermehrt, und endlich 1803 in ein 
itt mit voliftdndigem philofophiftien und theologifdyen Unterricht verwandelt. 
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bunden mit ihrer Liebe gu der ſchoͤnen Wiſſenſchaft, 300 fie sum eifrigften Stubdium 
ber Dichter hin. Als fie eines Tages einen Stegreifdic)ter von Berona hérte, brach 
ber eigne Genius unwiderſtehlich hervor und ergo ſich augenblidlid) in einem berr- 
lichen Lobgedicht auf jenen Improviſator. Wufgemuntert von demfelben, widmer⸗ 
fie fid) gang diefer ſchoͤnen Kunft. Die Originalitat, die bluͤhendſte Einbildungs 
fraft, Wahrheit und Harmonie im Ausdrud verſchafften ihe bald einen berubmter 
Mamen; fie fornte das Theater verlaffen, alé Dichterin Ftalien durchziehen, und 
genoB die Ehre, in mehre Afademien als Mitglied aufgenommen zu werden. Eins 
ihrer beruͤhmteſten Gedichte war jenes, welches fie 1794 bei dem Pringen Bamber: 
tint su Bologna auf den Tod Marie Antoinettens von Frankreich imrprovifirte. 
1813 war fie endlid) des Reifens mide, und 30g fid) wieder in ihre Vaterſtadt zu⸗ 
rid, wo fie von ihrem ſehr mafigen Vermoͤgen eingezogen lebte. Im Deu ec 
ſchienen von ihr: ,,Ode tre” (Lucca, 4.), wovon die 1. Melfon’s Sieg bei Abu- 
fir, die 2. Suwaroff's Siege in GFtalien, und die 3. die Siege bed Ergberzeas 
Karl in Deutſchland befingt. Ferner hat man von ibe unter dem Mamen Ama- 
rilli Etrusca: „Saggio di versiestemporanei", (Piſa bef Bodoni), worunter fid 
das Gedidht uber Petrarca’s Zufammentreffen mit Laura in ber Rirche aus seidynet 
und fie einem Roffi an die Geite fest. 

Bandit (ital. Bandito), urfpringlid ein Verbannter; dann ein gedunge 
net Moͤrder. Go nannte man die Affaffinen (vgl. Ismaeliten) Italiens. Geese 
ift Bandit und Rauber in Ftalien faſt gleihbedeutend. Sie machen gleichſam eime 
Gilde fuͤr fid) aus, die, ſtrengen Gefegen unterworfen, mit der buͤrgerlichen Ge: 
fellfdyaft in offencm und geheimem Rriege lebt. Nod ift es Feiner italieniſchen Me- 
gierung gelungen, die Schande dieſes Worts aus ihrer Mechtspflege zu vertifgen. 
Die ftrengen Maßregeln, weldhe die papftliche Regierung 1820 gegen die Hedier 
der Banditen und Rauber ergriff, haben ihre Schlupfwinkel wol aufgeftdrt; allein 
die anfangs anfaffigen Bofewidter find nun heimathloſe geworden. Diejenigen 
aber, welche die Grengen von Neapel beunrubigen, find dort angefeffene Leute, 
die neben Dem Feldbau fich mit Rauben und Morden, wie mit einem Gewerbzwoeige 
abgrben. Die Todesftrafe (dhreckt fie davon zuruͤck, wie ungefdbr der Sturm den 
Matrofen vom Meere. Peter der Calabrefe, der furdhtbacfte unter den Hadupetia: 
gen diefer Rauber, 1812, nannte fidy Kaiſer der Gebirge, Kbnig der Waͤlder 
Beſchuͤtzet der Conferibirten und Vermittler der Straße von Florenz nad Neapel. 
Die Regierung Ferdinandés L. fah ſich genothigt, mit dieſen Banditen Vertraͤge ab⸗ 
zuſchließen. Einer derſelben trat 1818 als Hauptmann in koͤnigl. Dienſte, und 
uͤbernahm es, ſeine ehemaligen Spießgeſellen einzufangen. Spaͤter hatten ſich mit 
dieſen Raͤubern (die jedoch von andern Raͤubern, die man Malviventi nennt, zu 
unterſcheiden ſind) Abenteurer aller Art verbunden, daher die oͤſtreich. Truppen, 
welche Neapel beſetzten, große Streifzuͤge halten mußten. Eigen iſt es biefer Raͤu⸗ 
bern, daß fie im Innern des Landed die Reiſenden unangefochten laſſen. Dies 
gilt aud) von denen, welche von Fremden und Einheimiſchen cin Schutzgeld neb: 
men und ihnen dafuͤr Sidjerheits - oder Geleitébriefe geben, was vor kurzem mod 
in Gicilien der Fall war, wo die Banditen am zahlreichſten im Val Demone bau: 
fen. Dice erklaͤrte ſich fogar der Furft von Villa: Franca, aus Polizet= und andera - 
Ruͤckſichten, fie ihren Patron; er gab ihnen Livree und behandelte fie mit vielem 
Butrauen, bas fie nicht gemifbraudt haben follen. Denn unter ibnen ſelbſt gitt 
eine gewiffe romantifde Ehre aus dem Mittelalter. Sie halten unverbruͤchlich das 
gegebene Wort, und forgen oft beffer fiir dic ibnen anvertraute Sicherheit einer Ge: 
gend als die offentlichen Behorden. 

Bandwurm, einer der hartndcigften Eingeweidewuůͤrmet bes thieriſchen 
und auch des menſchlichen Koͤrpers, hat ſeinen Namen von dem breitgedruͤckten 
bandartigen Anſehen, dad jedes einzelne Glied und der aus dieſen zuſammengeſetzte 
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je Koͤrper des Wurmes Hat. Man unterſcheidet nach Bremfer jest zwei Gat⸗ 
jen: Taenia, Kettenwurm, und Bothryocephalus, Grubenkopf, die beide 
jet unter bem Namen Taenia in einer Gattung vereinigt waren. Aus beiden 
tungen kommt eine Art im menſchlichen Koͤrper vor, naͤmlich 1) Taenia so- 
1, der einſame oder langgliedrige Rettentourm, bei welchem fid) die Geſchlechts⸗ 
ungen an einer Seite jedes Gliedes finden; er ift der in Deutfehland und Frank: 
gewoͤhnlich vorfommende; 2) Bothryocephalus latus, det eigentliche oder 
¢ Bandwurm , bei welchem ſich die Geſchlechtsoͤffnung auf der Flaͤche der Glie⸗ 
defindet; ec kommt nur in Rufland, Polen, der Schweiz und einigen Gegen- 
bon Frankreich vor und madt weniger Beſchwerden· Beide Arten haben oft 
Lange von 20 bié 30 Fuß, und, gewoͤhnlich gehen nur eingeine Stuͤcke, nicht 
das Kopfende ab; ehe aber nicht diefes lebtere abgegangen ift, erzeugt fid) der 
tm immer wieder; aud) kommen, was man frither begweifelt hat, oft wirklich 
ce Individuen des Bandwurms in Cinem Darmeanale vor. Die Zeichen des 
dwurms find ein eigenthuͤmliches pli glides Gefuͤhl von Stechen in der Magen: 
nd, Drud und wellenfoͤrmige Bewegungen im Unterleibe, Angft, Kraͤmpfe, 
ftimmungen, Ohnmadten ꝛc.; alle diefe Zeichen find aber unfider, und nur 
Abgeben wirklicher Bandwurmſtuͤcke iſt das einzig ſichere Merkmal vom Dafein 
Bandwurmé. Die Cur muß von einem kundigen Arzte geleitet werden und iſt 
ier ſchwierig; die vielen Geheinmiittel dagegen, wie dad Nuffer'ſche, — 
end'ſche, Mathinu'ſche u. ſ. w., find unſicher und bedenklich. 

Bank, eine Creditanſtalt, tweldhe an einem beftimmten Orte — iſt, 
die Circulation und den Tauſchverkeht gu erleidtern und zu befoͤrdern. Der⸗ 
hen Anſtalten fonnen verſchiedene Zwecke haben und erhalten davon verſchie⸗ 
Beinamen, als: Gelder oder edle Metalle fider aufzubewahren oder nieder⸗ 
gen, wovon fic Depofito- oder Miederlagsbanten heifen, und zu 
hen aud) die Zahl-⸗ oder Girobanten (f. d.) gehoͤren; werde Bank: 
en (ſ. d.) auf den Credit der Bank ausgegeben, welche wie baares Geld um⸗ 
in — Circulations- oder Zettelbanken; frembe Gelder angunehmen 
‘wieder gu verborgen, oder aud) auf Pfander ju leihen — Leihbanken u. ſ. w. 
h laffen ſich mehre dieſer Zwecke mit einer und derſelben Bank verbinden. In⸗ 
m fodert jeder dieſer Swede ſeine beſondern Einrichtungen. Die Theorie der 
ten uͤberhaupt findet man gut abgehandelt in Buͤſch's „Saͤmmtliche Schrif⸗ 
uͤber Banken und Muͤnzwefen“ (Hamburg 1801). (S. Londner Bank, 
vatbanken, Staatsbanken u.a.) Die aͤlteſten Bankanſtalten in Eu⸗ 
hatten die erſten großen Weltkaufleute im Mittelalter, die Italiener. Sie 
in der Revolution der Zeiten alle gewaltthaͤtig untergegangen. Giro = und 
elbanken wurden die italienifden Banken erft (pdt. Bis sur Ausleerung dev 
if von Genua durch dftr. Krieger 1746, die unfers Diffens unerftattet blieb, 
te Genuas Bank immer. — Alle Banten find entweder oͤffentliche oder Pri- 
anken. ene find vom Staate felbft oder dod) unter deffen Autoritat oder Gaz 
le etrichtet; diefe aber von Privatunternehmern geftiftet, ohne Gewaͤhrleiſtung 
Staats. Solche Privathanken tinnen den Actionairen und aud) dem Pu⸗ 
im grofen Mugen gewaͤhren, nur mitfte cin etwa alternirender, in Handels⸗ 
tniffen erfahrener penfionirter Staatsdiener im Gntereffe des Publicumé eine 
he Aufſicht fahren, daG die den Privatbanfen niemals fehlenden Confirma⸗ 
bdedingungen bes Staats ftets bei der Geſchaͤftsfuͤhrung beobadtet werden. — 
offentlidyen Banken ſinken und blihen mit dem Handel ihres Staats. Fol- 
e find in Europa die merkwuͤrdigſten: 1) Altona. Seit Febr. 1819 hat 
na far die Herzogthuͤmer Schleswig und Holftein ein neues Gantinffitut. 
Actien beftehen aus den ihe von der daͤniſchen Mctionalban€ abgetretenen 
vis. Die friahere Leihbank wurde gaͤnzlich aufgeloͤſt. Ihr großes Activvermoͤgen 
ond.æex. Siebente Aufl. Bod. J. 41 


642 Bank 


fiel 1812 an ben Staat. 2) Umfterdam. Zur Griindung des dortigen Wai: 
fenhaufes lichen von 1523—60 die dortigen Kaufleute Geld, welded dad Wai: 
fenhaus hoͤher nubte. Der überfluß der dem Waifenhaufe anvertrauten Gapitatien 
gab Gelegenheit sur Crridjtung der Ban’ 1609. Da der Staat fie immer benugic 
und bis 1787 reichen Credit hatte, fo bliihte fie gerade fo lange, als die niederlaͤn⸗ 
diſchen Staatsſchulden cinen hohen Cours bei niedrigen Zinfen behaupteten. Wom 
J. 1802 bis gu der Amalgamation der Niederlande mit Frankreidy bidbte der Bank 
credit abermals, weil das durch Cingriffe des Staats entftandene Deficit gededt 
wurde. Won 1810 —13 ſchwankte dad Bankagio fehr unter Napoleons Seep- 
ter, weil weder Hamburg nod) Amfferdam ihre alte Bankeinrichtung gu emem 
Filial der parifer Bank umformen laffen wollten. Der Credit der jegigen mieder- 
laͤndiſchen Bank fteht hod, weil der Staat diefe Cincidhtung bisher mit Maͤßigunc 
benugte. Gie lage feit dief. FJ. die Wechſelcourſe in Gourantgelde und nicht mebt 
in Bankwaͤhrung angeigen. 3) Berlin. Die koͤnigl. Verordnung, d. d. Wier 
ben 3. Uprif 1815, wegen Verkehrs der Bank, feste das Verhaͤltniß zwiſchen dies 
fer Dauptbané und ihren Filiaten in Breslau, Kiln, Munfter, Kénigéberg, 
Eibing, Franffurta.b. O., Magdeburg, Memel, Stettin, Wefel, felt. Die 
berliner Hauptbank ift cin vom Staatsminifterium ganz unabhaͤngiges Inſtitut. Ea 
Chef und das koͤnigl. Curatorium leitet ſolches bloß aufſichtsweiſe, das eigentlich 
Geſchaͤft betreibt aber das Bankdirectorium mit dem untergeordneten Perſenel 
Die Altern Hauptbankobligationen find eine Staatsſchuld geworden, und dba fir 
nod) nicht gu jeder Stunde mit den Zinfen haben wieder eingeldft werden Sinner, 
fo ſchwankt ihr Werth zwiſchen 80 und 90 Proc. 4) Die jegige ddnifche Mationai: 
ban€ wurde in Kopenhagen am 1. Aug. 1818 errichtet. Sobald die Reich 
bankzettel bid auf 20 Mill. fid) vermindert haben, foll diefe Papiermuͤnze das einzig⸗ 
geſetzmaͤßige Numerair fein. Das Privilegium lautet auf 90 J. Sie ift now x 
jung, um beurtheilen ju finnen, wie fie ferner dem Gntereffe ded Publicums ge 
maf vertwaltet werden wird; Hale fie indef ihre Verſprechungen bei der Funbdatioz, 
fo wird fie nuͤtzlich fein und dient jetzt dem Publicum allerdings recht febhr. 5) Uber dix 
von Ludwig XVIII. im April 1818 beftdtigte Frang. Bank f.d. 6) Hambut—e 
hat eine Giro = und Leihbank errid)tet 1619. Gie leiht bios auf Golb, Gitber umd 
Kupfer im Fauftpfand gegen niedrige Zinfen, nimmt die Maré Gilber fein gu 27 
Mark 4 Sail. an und gibt fie zu 27 Me. 6 Schill. bet baarer Ruͤckzahlung avs. 
Es war ein Brud) der natuͤrlichen Staatéobliegenheit Frantceihs, Das, was de 
Staat unter Napoleon gum Staatsbehuf 1813 und 1814, durch der Civil⸗ umd 
Militairgouverneur Davouft, aus der Bank und anderm ‘Cigenthum ber Kaul: 
mannſchaft und der Hauseigenthimer in Damburg requirirt hatte, unter der koͤnigl 
folgenden Regierung bloß mit + Mill. Fe. Renten gu erftatten, da dod der ecite 
Staatébeamte des Reichs in einer berennten Stadt fic des fremden Cigenthumdt 
zur Suftentation ſ. Militairmadt bemaͤchtigen gu darfen glaubte, und die Regui- 
fitionen nad f. Anweifung jum Beſten des franz. Staats verwandt worden mares. 
Im alten Frankreid) hat die bourbonifde Regierung alle Napoleonifche Mequifitie- 
nen ridjtig bezahlt. Mad) hergeftel[ter Freiheit 1815 hat die Bank und ihe Eredit 
fid) ſchnell wiederhergeſtelll. Das Marimum ihres Baarbefiges war 47 Mw. 
Maré Banco, weldes ungefahe cinen Begriff von der Grdfe des Handels umd 
Wed felverFehrs Hamburgé gibt. 7) Londner Bane (ſ. d.) Ee ift eine nee: 
wuͤrdige Erfdeinung in der Handelswelt, daß, indef alle Gldubiger der andern 
europdifchen Banken mehr und weniger im Dru der Zeiten durch die Hand dr 
eignen Regierung oder fremde Gewalt litten, die britifde Bank nicht allein die 
cmpfangenen Valuta, fondern fogar in einer je6t um $ beffern Valuta, d. d. ia 
Golde, ihre Schuld abtrigt, als worin fie ibre Depofita taping. Bleicher Swany 
traf alle andre engliſche Privatbanfen und Schuldner in der Landesmuͤnze uͤber 
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pt. Diefe Mafregel allein beweiſt, wie maͤchtig im britifdyen Reiche der Reich⸗ 
n die Regierung in ihrer Verwaltung lenft. Kein Gntereffe todre verletzt wor⸗ 
, wenn die Regierung fogleid) nad) dem Frieden der Bank die Zahlung in Golde 
em bamaligen Preife bes Papiergeldes gegen Gold aufgegeben hatte, und die 
ion hatte durch diefert Act. ber Gerechtigkeit ihre Schuld mit 4 Metall weniger 
ins und Gapitalentridtenfinnen. Der dagegen eingeſchlagene Weg ift der wahre 
ptgrund mancher Verlegenheiten, worin fid) fegt Handel und Gewerbe Großbti⸗ 
end befinden. übrigens ift die londner Bank eine wahre Weltbank, und die quan- 
ive Penge der ausgegebenen Banknoten fteht immer im Verhaltnif mit dem Cir⸗ 
tionsbeduͤrfniß. Sie fann nur fallen durd einen Nationalbantrutt oder durd) 
unterfebung der Staatsſchuld, verbunden mit augenblicklichen ftarfen Vorſchuͤſ⸗ 
in bie Regiecung, bei bem ungeheuern Belang ihres Corporationscapitals. Far 
maͤßige Entſchaͤdigung hebt und zahlt die Bank die meiften Staatseinkuͤnfte, 
namentlid).alle Zinfen der Staatsſchuld. Ihr Privilegium laͤuft big 1832. 
t bem, Continentalfrieden Hat die Bank den Umlauf ihrer Noten monatlid) nad) 
alt der Parlamentsverhandlungen immer mehr, zur Verlegenheit des Handelé- 
8, beſchraͤnkt. Zugleid) ergeben diefe Verhandlungen Har, daß die Bankdi- 
cen ungerm bie Baarzahlung twieder einfuͤhrten, die ihnen in der langen Sus⸗ 
ion evlaubte, dag reine Corporationsvermoͤgen der Bank feit 1797 fo fehr gu 
jehren. Die Bank hat in dieſer Peciode von 24 Jahren freilid) bem Staat oft - 
u 10 und.12 Mill. Pf. Sterl. auf und ohne Schatzkammerſcheine, aufer dem 
| fundationsmagig confolidirten Bantfondé, vorgeſchoſſen. Die wenigen Nad: 
in nach. banter Muͤnze, fobald die Goldsahlung der Bank wieder eingefuͤhrt 
en war, bewies, wie feſt im Glauben der Nation der Credit der Mationalbank 
+ Undigtgleich ; dag die Bankdirectoren ſehr unndthig die altere Bereitwillig- 
unlimiticte Bankzettel ausgugeben, beſchraͤnkt hatten. Die Bank befdaf- 
an Perfonal jest uber 400: Perfonen. Das Marimum, was die londner 
if jemals gu-gleicher Seit umlaufen lief, war 54 Mill. Pf. Sterl. Jetzt mag 
Umlauf in Bettein der londner Bank ungefahe die Halfte betragen. . Die fo- 
muten unnachahmlichen neuen Banknoten, feit Febr. 1820 ausgegeben, ha- 
folgendes Cigenthimliche: Ciné gewiffe Zahl gerader Linien bilden mit eifoͤrmig 
genen duͤnnen Linien verſchiedener Ercentricitat eine Art Schachbret, deffen ge- 
ne Quadtate abwedfelnde ſchwarze und rothe Linien darſtellen. Das mathe- 
{ch = genaue- Zuſammentreffen der verfchiedenen auf drei Seiten gefaͤrbten 
ibrate wird durch eine Maſchine bewirkt, weldye auf kleine Platten. druͤckt, die 
Noten. formen. Selbſt der Vefiger diefer Maſchine fann die. newer Bank⸗ 
n, welche jene liefert, nicht nachdrucken, weil er ben Schluͤſſel zu Anordnung ib- 
Beftandtheile nicht kennt. Diefer Schluͤſſel ift nur den Directoren und den erften 
ifoffitianten: befannt. Seit der Einfuͤhrung diefer neuen Banknoten ift daé 
faͤlſchen derſelben bisher nicht mehr verfudjt worden. Es ging bid dabin fo 
, daf vont 1. Mai 1818 bis Ende Juni 1821 an falſchen Banknoten der 
if von England préfentict wurden 87,410 Sthd 21 Pf. Sterl., 1953 
Pf: St. 2497 a 5 Pf. St. , 273 a 10 Pf. St. , 68 a 20 Hf. Sterl. Jn den 
in 164 J. wurden wegen uͤbetwieſener Banknotenverfaͤlſchung gum Tode verur- 
t 657. Pevfonen, von denen 241 wirklid) hingeridytet wurden. . libvigens 
ite bie Gixculation der Nominalfumme dev engl. Banénoten abnehmen, nadj- 
die Goldvaluta der Umiauffumme ſich um | verbeffert hatte. 8) Madrid 
tine St⸗Karlsbank. Ihr Fonds ift 150,000 Actien, jede zu 2000 Mealen de 
lon. Sie verlieren jeht 40 bis 60 Proc. 9) Meapel hat eine durch ein 
tet vom 7. Dec. 1808 ervid)tete Mationalbank, welche, ungeadtet dev Revo- 
nsverſuche 1820 und 1821, eines feften Credits genieft. 10) Die norwe- 
dhe Reichsbank yu Chriftiania. Sie wurde von ihrer Regierung befriftet, vor 
: 41 * 
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1821 ihre Aussahlungen nicht in klingender Muͤnze ju befhaffen. Natuͤrlich wird 

fie nod) mande Schwierigfeiten in einem Staate befampfen miffen, dee ſich erſt 

aus dem Mangel anbaarem edeln Metall, in Folge des vieljabrigen daͤniſchen Papier: 
geldfnftems, herausarbeiten mug. 11) Rom hat eine Leihbank unter dem Ramen 
Banco del spirito santo. Gie ift ein Theil ded Leihhaufes Monte di pieta. 
Die Zettel haben einen gezwungenen Gours und Untertverth gegen. Metall. 12) 
Rotterdam hat feit 1635 eine Girobank, deren Cinridjtung der von Wanffer- 
bam nicht gang gleid ift. 13) Die ruſſiſche Reichsleihebank gruͤndete Katha- 
tina II. 1786. Gie leiht und verleiht, discontitt Wechſel gu 6 Procent Zinfen umd 
verſichert Hdufer und Fabrifgebdude. Won dieſer Leihban€ ift die Mei dsaffi- 
gnationsbank verſchieden, weldye es blof mit der Verfertigung, Ausgabe unt 
Verwedslung dec Affignationen gu thun und ihre Filialbanfen in den grofiern Han- 
delsftadten des Reichs, Moskau, Odeſſa, Taganrogrc. hat. Diefe find bloß gur 
Einnahme und Ausgabe der Bankaffignationen beftimmt. Die ruſſiſchen Bankaj- 
fignationen lauten auf umlaufende Muͤnze, wodurd) ed unbeftimme iff, wogegen 
bie Banken fic auswedfeln follen. Sie gaben Kupfergeld dafur, fo lange fie im ge- 
horiger Menge damit verfehen waren. In beliebiger Menge war daffelbe (don ſeit 
langer Beit nidt von den Banken gu erlangen. Die theilweiſe Auswechsſslung ge— 
ſchah und gefchieht nod) meiftens nad) Gunſt. Neuerlich iff eine Commergbané et: 
richtet worden, welche einen großen Theil der Geſchaͤfte der Leihbanken an ſich geyo- 
gen hat. 14) Die ſchwediſche Reichs- und Wechſelbank zu Stockholm wurde 
auf dem Reidstage von 1688 gegruͤndet. 1777 wurde damit eine Zettelbank ver 
bunden, die tber die Einlage fogenannte Bank: Sransport- Zettel ertheilte. 1789 
fam eine Depofitenbané durd) Anleihe ciner Gumme von 10,000 Obligationer, 
jede à 100 Thr. hingu, welche nicht immer die gewuͤnſchte Wirkung hervorbrachte, 
weil Guftav IIL. fie fiir feine finanziellen Zwecke benutzte. Zu Folge einer fonial 
Verordnung find fie feit 1823 baar cingeldft worden. 15) Stuttgart er— 
hielt, vermdge Verordbnung vom 15. Aug. 1802, eine Hofbané®, deren Gee: 
dit im Wuͤrtembergiſchen feft begriundet ift. Sie gebraucht nicht immer die ibs 
zur Nutzung angebotenen grofen Gummen, cin Beweis, dah fie nicht ſchwindelt 
und daher das jebige Zutrauen allerdings mit Recht vetdient. 16) Wien erbhiel 
1714 vom Raifer Kart VI. durd) die freie Bancalitdtsordnung eine GStadebant. 
Seit 1771 gab diefe fire 12 Mill. Fi. Banksettel aus, 1784 nod) ZO Millienen 
1800, 1506 und 1808 vermehrte fich die Maffe der wiener Banksettel fehr. 1816 
grlndete die Verordnung vom 1. Juli 1816 die neue djtr. Nationalban€, welder 
die umlaufenden Zettel bereits fo fehr vermindert hat, daf fie einen faft feften Gourd 
von 40 Proc. gegen Silber gewonnen haben. Cine der Hauptoperationen der mie 
net Bank ijt, daf fie Verpfandungen der Staatsobligationen annimmt gu billigen 
Pfandsing. Man hat angenommen, daß died denGredit der Staatépapiere ſehr fuer. 

Allerdings fonnte den Unternehmern grofer Staatsanleihen dies nicht anders a¥ 
hochft vortheilbatt fein, die nun mit dem Verkauf der neuen und alten Staate— 

ſchuldſcheine zoͤgern, und es (ange hinhalten fonnen, diefe Cffecten in fefte Haͤnde 

gelangen 3x laffen, und folglid) das Girculationsmetall, wenn es ihrem Snteceffe 

gemaf ift, aud) aufer Landes in grofien Maffen ju nugen. Vermoͤge diefer Scaate 

operation fann aber aud) der Credit der Staatspapiere finfen, wenn eine von den 
Verpfindern der Staatsobligationen erzwungene Ruͤckzahlung oder eine nod ver 

theilhafiere Geldfpeculation der Vorfenmanner in Staatéeffecten dieſe bemeat, 

des Staats Effecten fallen su maden, dev feinem Credit an aus: und inlaͤndiſche 

Geldlieferer genug geopfert hat. In einer Periode, wo der Handel fo ſchwach und 

die Production fo woblfeil, iſt jede Begtnftigung des Gewinns ohne Arbeit leider 
eine Ginladung, ſich Gefchaften in Speculationen vorzugsweiſe gu widmen, und 

nidht der Mahrung durch Arbeit; aud) veetheilt ji) durch dad Verpfaͤndungsſoſtew 
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Staatsobligationen der Gewinn auf die Staatspapiere an Wenige und unter 
en an viele Auslaͤnder. 17) Die Nationalbank in Philadelphia wurde 
91 geſtiftet mit einem Unionsprivilegium auf 20 J. und einem Fonds von 10 
ff, Dollars und 25,000 Actien, jede A400 Dollars. Wis 1815 wurden alle 
ten eingezogen, und 1816 eine neve nordamerifanifche Staatsbank mit 35 Mill. 
llats errichtet. Außer diefer Nationalbané finden ſich in den Freiftaaten Aber 
) Banken der eingelnen freien Staaten und reine Privatbanfen mit 80 Mill. 
llars Dotation. In den neueften Zeiten ſank der Land⸗ und Productentwerth in 
rbamerifa, welches veranlafte, daß mebre der Privathanfen ihre Zahlungen 
it fortfegen fonnten, und daf die einzelnen Staaten die unvorfidtigen Umtriebe 
acher Banfen in genaue Aufſicht nahmen. Die Nationalbank befindet fid) wohl. 
nngleith fie jest feine grofen Dividenden geben fann und ihr Corporations: 


mogen wenig vermehrt, fo genuͤgt es dod), daß in fo gefabrlicher Krife ihr Gree 


unerſchuͤttert blieb. iiberhaupt empfiehit bas nordamerikaniſche Privatbank: 
en eine doppelte Eigenthuͤmlichkeit, nad) welder jeder der freien nordamerifani- 
n Staaten einen nach der Provincialitdt des Staats gebildeten und in den 
ihamentalgefegen der Bank genau organifirten Gefchaftsgang hat. In den 
gen Staaten der Fdderation fehlt befonders jest das baare Geld bei der Wohl: 
yeit der Producte ſehr. Die Banken leihen daher viel auf verpfandete, im Aus⸗ 
de verfdufliche Producte, und da fie auc) nur Papier auégeben, fo koͤnnen fie 
n nicht gu lange dauernden Handeléftiliftand den Kaufleuten und Producenten 
etleichtern, gumal die Dampfichifffahrt jetzt moͤglich gemadt hat, ſehr rafd) 
überfluͤſſſgen Landesproducte nad) Meuorleans oder einem atlantifden Hafen 
fhaffen. Der Credit auf Landguͤterhypothek wird von den norbamerifani- 
n Banfen wenig beachtet, defto mehr befordern dicfe Banken den Hauferbau 
Stadten sz Magazinen, den Muͤhlenbau und Anlegung unentbehrlicher Fabri- 
, die auf einen getviffen, mafigen Abſatz rechnen finnen. Aud) nimmt jeder 
nat felbft einen betraͤchtlichen Actienantheil. Die Dividenden des letztern wer⸗ 
frliher und fpdter fiir Schulen, Strafen, Candle, Hospitdter, Arbeitsan— 
ten u. ſ. w. verwandt, weil die nordbamerifanifdhen Staaten nicht gewobhnt find, 
nen, die fie zu Speculationen privilegiren (nad) der Weiſe der alten Welt in man: 
Staaten), gu viel Vortheil und gu leichten Gewinn einzuraͤumen, ohne cinem 
nen, reinmenfchlichen oder Staatszweck cinen bedeutenden Gervinn zu verſchaf— 
— Aud) Leipzig, hatte 1698 eine Bank, die bluͤhende Geſchaͤfte machte und 
erging, obne daß man die Verantaffung weiß. Dennoch ift die Herftellung ei- 
folden Gold⸗ und Silberban€ auf einem folden Wechſelplatz und bet einem 
ben Meßverkehr ein wahres Beduͤrfniß. (Vol. d. Art. aber eingeine Banken.) 
Bank (Pritſche, Barbette), eine Erhshung von Erde hinter der Bruſtwehr 
8 Feftungswerks oder einer Schanze, um mit Geſchuͤtzen fiber die Bruſtwehr 
feuern gu koͤnnen. Die Hohe der Griftung (des Studs Bruſtwehr, weldes 
Geſchuͤtz deckt) betraͤgt gewoͤhnlich gegen 34 Fuß, die Linge der Bank 14— 16, 
Breite fuͤr jedes Geſchuͤtz 16—18'. Cine Auffahrt fuͤhrt vom Innern der 
lange auf die Bank. Wenn man viel ſchweres Geſchuͤtz gegen fic) hat, oder mit 
ndheen angegriffen gu werden erwartet, oder wenn die Schanze einen beftimmten 
ntt, 3. B. eine Brine, einen Pas, gu befchiefien beftimme ift, die Richtung 
Geſchuͤtzes alfo nicht bedeutend gedndert wird, ſchneidet man oft ftatt der Bank 
ieffcharten in die Bruſtwehr; dagegen ift das uber Bank feuern dann zweck⸗ 
ig, wenn man bloß von Infanterie angegriffen zu werden glaubt, ober die 
ze umliegende Gegend defchiefien will. 32. 
Ban kiers find Handelsleute, die ſich zunaͤchſt damit beſchaͤftigen, mittelſt 
6 gewiſſen Vortheils, Proviſion genannt (gewoͤhnlich + oder + Procent), durch 
chſel Zahlungen an entfernten Plaͤtzen zu leiſten oder von daher Gelder gu be- 
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ziehen. Der Geſchaͤftskreis diefer Handlungshaufer befdrantt ſich daher nicht bloß 
darauf, ſondern es gehoͤrt in denſelben jeder Verkehr, der durch Geld und Credit 
zu betreiben und gu erlangen iſt. Sie machen daher an Perſonen Geldvorſchuͤſſe, 
inſofern ein ſonſtiger Umſatz damit verbunden iſt, wogegen ſie auch Gelder, aber zu 
geringern Procenten, von Andern annehmen; ſie ſchießen auf Waaren, die an ſie 
conſignirt werden, Gelder vor; die wichtigſten unter ihnen beſchaͤfrigen ſich mit 
Staatsanleihen, toelde fie zu negociiren fuchen, und in neverer Zeit tft der Einkauf 
und Verkauf von Staatéspapieren fuͤr eigne und fiir fremde Rechnung einer ber wid: 
tigften Zweige ihrer Thatigkeit. Als Bankierhdufer des erften Ranges fishren wir 
beifpieléweife an: in Parié Laffitte, in London Baring, in Amfterdam Hope, in 
Mien Geymuͤller, in Petersburg Stieglig, in Stockholm de Ron, in Hambure 
Beneke und Sillem, in Franffurt Sethmann, in Augsburg von Halder, in Mim: 
den Cidthal; inébefondere das Haus Rothſchild (f.d.), deffen Gtamm ſich in 
Frankfurt befindet, das aber gur Betreibung feiner unermefliden Operationen auch 
Gommanbditen in London, Berlin, Hamburg, Paris und Neapel errichtet hat. 

Banfnoten find Zettel, welche eine Bank ftatt ded baaren Geldes aus: 
gibt, und welde beftimmt find, wie baared Geld umjulaufen oder deffen Stelle 
zu vertreten. Goll der Werth diefer Noten dem baaren Gelde oder der Muͤmze 
welche fie vorftellen, unverdnderlidy gleid) erhalten werden, fo gibt es hietzu nur 
Gin ficheres Mittel. Dieſes befteht darin, daß die Bank es fid) gum unverbruͤch 
liden Grundſatze macht, jede Mote auf Verlangen ihres Inhabers ohne allen Ber: 
jug und obne alle Sdiwierigkeiten gu dem vollen Nominalwerthe derfetben mi 
baarem Gelde cinguldfen. Alle uͤbrigen Mittel, die Banknoten dem baaren Gelde 
gleich gu erhalten, find unſicher und ſchwankend, fobald die Menge det Moten bic 
Summe uͤbertrifft, welche zu beftimmten Zahlungen tdglid) geſucht wird. 

Bankrutt, ſ. Falliment. 

Banks (Sir Joſeph), Baronet, ged. in Lincoln{hire 1740, Naturfer: 
ſcher, ſtammt aué einer urſpruͤnglich ſchwediſchen Familie, welche feit einem abe. 
hunbdert fic) in England niedergelaffen hatte, und von welcher aud) der Advocat 
und Trauerſpieldichte John Banks herrithrt. Er empfing f. Unterricht zu 
Eton und Orford big 1763. Dann befuchte er die Hudfonsbai, um naturhiſte⸗ 
riſche Forſchungen anguftellen, und (chiffte fic) mit Cook gu deffen Entdeungéreiic 
cin. Ihn begleitete fein Freund, der Doctor Solander. Auf einem Gange a 
das Innere des wuͤſten Feuerlandes, deffen Merkwuͤrdigkeiten fie fennen lernen 
wollten, waren beide Naturforfder nabe daran, wabrend der furdtbar falten Macht 
au erfrieren; nur mit duferfter Muͤhe erwebrten fie fid) des Schlafs. Durd 
Banks reard der Brothaum nach den amerifanifchen Infeln gebradt. In der Be. 
ſchreibung dieſer Reife Cook's find die botanifchen Beobadtungen von ibm. 1771 
ertheilte ihm die Univerfitat Orford bas Diplom als Doctor des Civiltechts. 1772 
beſuchte ex die Snfel Island, um ihre Naturerzeugniſſe fennen gu lermen. Mad» 
dem Sir Fohn Pirgle 1778 fein Ame als Prdfident der koͤnigl. Geſellſchaft der 
Wiffenfdafien niedergelegt hatte, trat Banks an deffen Stelle, mufite jedod 1754 
heftige WAngriffe von einigen der vornehmiten Mitglieder wegen ſeines Betragens 
gegen Dr. Hutton und ſeiner Nichtachtung des mathematifden Theils der Geſel 
ſchaft erleidben. 1781 ertheilte ibm ber Kénig die Pairswuͤrde. Die Frangofer 
erwaͤhlten ihn 1801 gum Mitgliede des Nationatinfiituts, weil fie es feiner Ber 
wendung verdantten, daß fie die Papiere von La Penroufe, welche auf deffen Reiſe 
Bezug hatten und in die Hinde der Englaͤnder gefallen waren, zuruͤck erhielten 
Seine Bibliothek und f. naturhiſtoriſchen Gammiungen haben nicht ihres Gleichen. 
Aufer einjelnen WAuffagen in Zeitſchriften und VBeitrigen gu den Schriften einige 
gelehrien Gefellfchaften hat er nichts gefchrieben als „A short account of the 
cause of blight, the mildew and rust in corn’ (1805). Er ftarb ben 19. Juni 
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120. Mad) feines Bibliothekars Brown Tode fallen ſ. Sammlungen dem bri⸗ 
hen Muſeum anbeim. 

Bann und Adt, f. Kirchenbann und Ade. 

Bannerherr. Wenn bei den alten Deutfden ein Ritter fo viel Anfehen 
b Vermoͤgen hatte, daß er zehn Helme oder Spice, d. h. andre Mitter mit ih: 
Dienern, gegen den Feind fahren fonnte, fo erhielt er vom Hergog cine Fahne 
cin Ganner, und alédann nannte man ibn einen Bannerherrn. In dem 
ten deutſchen Kriege rourde das Wort Banner fie Abtheilung oder Bataillon 
der gebraucht. In Sachſen nannte man die geſammten freiwillig Sewaffneten 
anner (Landfahne). 

Bannier, Baner (Johann), ſchwediſcher Felbhere im dreifigidhrigen 
iege, ftammte aus einem alten adeligen Geſchlechte Schwedens und war 1596 
Als Kind fiel er aus dem Sdhloffe Hérningsholm vier Stockwerke hod herab, 
ne bef&ddigt au werden. Guftav Adolf, der ihn ſehr ſchaͤtzte, propheseihte ba: 
8 (hon, daß ec gu grofen Thaten beſtimmt fet. Er that f. erften Kriegsdienſte 
Polen und Mufland und begleitete ſ. Kinig nad) Deutſchland. Mad) dem Lode 
jelben (1632) erhielt ec den Oberbefehl uͤber 16,000 M. und war das Schrecken 
'Feinde. Den grifiten Ruhm erlangte er durch die Schladht bei Wittſtock 1636, 
lche er gegen die faiferl. und ſaͤchſ. Truppen gewann; auch daß nach der noͤrdlin⸗ 
Schlacht die Sache der Schweden allmdlig wieder emporfam, war dad Werk 
net Thaͤtigkeit. Er ftarb su Halberftadt 1641, nod) nicht 45 J. alt, wie man 
miuthete, an Gift. Mit ihm verlor Schweden feinen einfidtsvollften Feldheren, 
e die Kaiſerlichen ihren gefabrlidften Feind. Bannier lief ſich in feinen Unter: 
hmungen nur durd) die Wahrſcheinlichkeit des guten Erfolgs leiten. Gefahr 
ifte ex geſchickt gu vermeiden und bem Feinde, der ihm gu flar€ war, gu entgeben. 
iter ſ. Anfuͤhrung wurden bei verſchiedenen Gelegenheiten 80,000 Feinde geſchla⸗ 
nund 600 Fahnen erobert. Immer befand ec fid) an der Spitze ber Seinigen 
ib hielt gute Mannéyudht. Zu GBelagerungen fehlte ihm die Geduld. Seinem 
etragen wird Stok und Rauhigkeit vorgeworfen. Die Freuden der Tafel und 
t Liebe nahmen alle die Zeit ein, die ihm die Geſchaͤfte uͤbrig ließen, und wahr⸗ 
einlidy toar der unmdfige Genus derfelben bad eigentlide Gift, das feinen Tod 
rbeifihete. Er ift drei Mal verheirathet geweſen. 

Banquet, in der Kriegshautunft, die Erhdhung von Erde hinter einer 
tufttorhr, auf welche die Befagung einee Schanze beim Herannahen des Feindes 
itt, um auf diefen gu feuern. Das Stid Bruſtwehr iber dem Banquet (die 
ertheidigungs hoͤhe) betraͤgt gewoͤhnlich 4 Fuß 3 Boll, die Breite des Banquets, 
enn es mit einem Gliede befegt wird, 24 — 3 Fuß, foll ed mit zwei Gliedern be: 
it werden, 4—6 Fuß. Oft macht man cé doppelt, b. b. man legt tiefer mod 
n seeites an. 32. 

Banz, Schloß und Herrſchaft im bairifchen Obermaintretfe, Sommer: 
ſidenz des Herz. Wilhelm von Baiern; ein 1802 ſaͤculariſittes Benedictinerftift, 
6 fid) durd wiſſenſchaftliche Bildung auszeichnete und allen Gelehrten, die ans 
len Gegenden Deutſchlands haufig dahin tamen, ohne Unterfchied der chriſtlichen 
digionépartei, die freundlichfte Aufnahme gewaͤhrte. Was die Äbte dieſes Ko: 
8 gethan, fieht man in Placibus Sprenger's „Diplomatiſcher Geſchichte des 
loſters Bans, woven Prof. Deuber gu Freiburg die Fortfesung beforgen follte. 
308 aus diefer Stiftung im Geifte der Zeit fir Bildung und Wiffenfchaft durd 
Nlegten Abt, den vortrefflidhen Gallus Dennerlein, hatte werden koͤnnen, fiebt 
an ané des Prof. Schatt in Bamberg Lebensabrif diefes Abtes (Bamb. 1821). 
a6 Vermoͤgen des Mofters betrug sur Seit der Aufhebung 3 Mid. 663,000 Gul: 
™. Es befag ein vortreffl. Mungcabinet. 

BaoursLormian (Louis Pierre Marie Francois), geb. 1771 in Tous 
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loufe, wurde Mitgl. der frang. Afademie wahrend der Hundert Tage an Boufflert 

Stelle und als foldyes nady der zweiten Reftauration vom Konig ausnahmsweiſe be 

ftdtigt. Gr hat ſ. Ruf als Dichter durch ſ. Ubecf. von Taſſo's „Befr. Jeruſalen 

begriinbdet. Fruͤher machten feine Streitigfeiten mit bem Dichter Lebrun Auffeten. 

Mehre Epigramme, die zwiſchen ihnen gewechſelt wurden, haben ſich erhalten, 

Baour hatte gefagt Lebrun de gloire se nourrit; 

Aussi voyez comme il maigrit. . 
Lebrun erwiderte beifiend genug: : 

. Sottise entretient l’embonpoint ; 

Aussi Baour ne maigrit point. 


Mit Etienne gemeinſchaftlich dichtete er, um den gefunfenen Enthuſiasmus ba 
Franzoſen aufzurichten, im Febr. 1814 die Oper „Oriflamme“, welche von Re 
fueé auf eine ſehr witzige Weife (,, Die Oriflamme”, Leipz.) parodirt wurde. 1824 
gab er cine Uberf. von Dante’s „Goͤttlicher Komoͤdie“ heraus. Ex lebt in der Proviny 
und bat erft bei Gelegenheit der Kronung Karls X. durch ein Gedicht auf diefe Feiee 
lichkeit, wofuͤt er cin Juwel und den Adclobrief erbielt, fein Schweigen unterbroden. 
Baphomet. Fof.v. Hammer bradte diefen Gegenftand zur Spradge 
burd f. Abhandl. (in den von ihm herausgeg. ,,Fundgruben des Orients”, 6. Br, 
1. H.): ,Mysterium Baphometis revelatum, seu fratres militiae templi, qua 
Gnostici et quidem Ophiani, apostasiae, idoloduliae et impuritatis convict 
per ipsa ecorum monumenta” (Enthillung des Gebheimniffes des Baphome, 
und Beweis, daß die Pempelherren alé Gnoftifer, und zwar ingbefondere aif 
Sdlangenbetider, des Abfalls vom Chriftenthum, des Goͤtzendienſtes und der Us: 
ſittlichkeit ſchuldig geweſen, aus ihren Denkmaͤlern ſelbſt gefuͤhrt). Bu gleider 
Zeit erſchien (bei Cotta) von demſelben ein beſonderes Werk, in welchem er den Ze— 
fammenhang der Templer mit den Affaffinen gu zeigen fuchte. Er wollte dadurd 
erweiſen, daß der Orden von Rechtswegen verurtheilt und aufgehoben worden {ci 
und daß deffen Berderbtheit nicht etwa erft durch Verkehr mit den Garacenen mt 
ftanden, oder eingeſchlichene Denkart und Unfitte eingelner Capitel, fondem ue 
ſpruͤnglich, ſtatutenmaͤßig und allgemein gewefen fei. Zugleich verbreitet fid fr. 
v. H. uͤber den Urfprung dec Freimaurer und der angebliden Ahnlichkeit ihen 
Symbole mit denen der Ophiten und Templer. Gein Hauptgegenftand find di 
Bilder, die man Baphomet nennt. Es finden fid) deren in mehren Museen und 
Antiquitdtenfammlungen, 3. B. in Weimar (f. die Abbild. in den ,,Curiofitdten’, 
2. Bd., 6. St.) und in dem kaiſerl. Cabinet in Wien. Diefe Heinen Bilder fm 
von Stein, jum Theil mannweiblich, haben meift zwei Kbpfe oder zwei Gefichter, 
gleiden einem bartigen Mann, find aber uͤbrigens von weiblicher Bildung, grif 
tentheils mit Sdlangen, Gonne und Mond und andern feltfamen Attributen, ſo 
wie mit mehren Inſchriften, meift arabifchen, verfeben. Der VWF. erldutert 24 
derfelben, gum Theil mit beigef. Abbilbungen, und haͤlt fie fle Goole dex Pempler. 
Die Inſchriften fuͤhrt ev faft fammelid) auf Mete zuruͤck. Dieſe Mote fei nid 
die Myris der Griechen, fondern die Sophia, Achamot Prunifos der Opbiter 
welde man alg Sinnbild der Klugheit, unnaticlider Wolluft und Princip de 
Sinnlichkeit mannweiblic dargeftellt habe. Da nun Alles, was man von dieſt 
Metis der gnoftifdyen Ophiten beridhtet, und was man von dee Anbetung von Bil 
dern und Baffometusfipfen in den Capiteln aus den Anklagen und Ausſagen deb 
Templerproceffed weiß, mit der Figue und den Inſchriften diefer Idole zuſammm 
ftimme, fo laffe fid) an dec wahren Bedeutung diefer Bilder niche zweifeln. 
feien ndmlid) dicfe Eleinen Figuren foldye, welche die Templer, laut der Ausloce 
cines Zeugen, in ihren Goffern gefuͤhrt. Baphomet bedeute Sag Myteos, Taufe 
der Metis, Feuertaufe, oder die gnoftifde Taufe: cine Erleuchtung des Geiftes, 
weldhe aber dic Ophiten auf eine ſinnliche und obfedne Weiſe als fleiſchliche Leu 
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chung deuteten. Dieſe Taufe ſei durch Kelche oder Becher, Symbole der Zeu⸗ 
ig und ded myſtiſchen Mahls der Gnoſtiker, dergleichen drei in, dem wiener An⸗ 
itaͤtencabinet fein ſollen und bet jener Abhandlung abgebildet find, geſchehen, 
m man dieſe Becher oder Becken an den Fuͤßen geheimer Bilder befeſtigt und 
Feuer angefuͤllt habe, wodurch die Weihung in dieſe ſchaͤndlichen Myſterien in 
geheimen Capiteln dec Templer erfolgt ſei. Das Bild bes Baphomet habe 
et Schlangen zu Guͤrteln, als Symbol der Sodomie. An mehren fomme auc) 
T vor, das abgeftumpfte Kreuz, der baphometiſche Charakter, welder; als 
il fite dad Gange geſetzt, das Werkzeug des Lebens, die ſchaffende Weisheit, 
Lebensſchluͤſſel bezeichne und daber bei den Ophiten aud) der Lebensbaum und 
Schluͤſſel der Gnofis geheifien habe. Auf einigen Bildern febe man andy die 
lange um diefes Kreuz geſchlungen. Endlich kommen an den Baphometsbil⸗ 
auch noch Sonne und Mond vor, die in der Geheimlehre der Alten verſchie⸗ 
Bedeutung hatten. Hr. v. H. bezieht alle Zeichen und Bilder, die man an 
leriſchen Gebaͤuden finden will, ſowie auch die Muͤnzen derſelben, auf jene 
idliche Geheimlehre. So gewagte Combinationen in einer ſo oft unterſuchten 
be fanden großen Widerſpruch; namentlich ward die Grundbehauptung, daß 
Idole und Becher von Templern herruͤhrten, als unerwieſen angeſehen, zumal 
e bei den Templern gefundenen Bilder mehr auf Heiligenbilder und Reliquien 
ideuten ſcheinen. Andre leugnen, daß auf dieſen Bildern oder irgendwo der 
ie Mete vorkomme und daß dieſes ein ophitiſcher Yon fet, und fuͤgen hinzu, 
die ophitiſchen Setten uͤberhaupt nicht bis zum 11. Jahrh. fortgedauert haben. 
3. Raynouard, den Vertheidiger der Templer (im „Journal des savans“), 
be Sacy. Ferner ſchrieb Hr. v. Mell: „Baphometiſche Actenſtuͤcke zu dem 
des Herrn von Hammer Mysterium Baphometis revelatum wieder ange: 
a Proceſſe gegen die Tempelherren, zur Ehrenrettung ded chriſtlichen Ordens“ 
nm 1819), wogegen v. Hammer in Nr. 50 des „Archivs fiir Geogr., Hiſtorie, 
its- und Kriegskunſt“ (1819) zeigte, daß in Nell's Kupferſtich acht Stellen 
ict feien. - In einem neuern Aufſatze des Hen. v. Mell: „Verſ. einer kosmo⸗ 
hen Deutung des phoͤniciſchen Kabirendienftes” (in demf. Archiv, Mr. 69 
) behauptet diefer, daß er die in dem kaiſerl. Antifencabinet aufbewahrten 
lhaften Denkmaͤler, welche Hr. v. Hammer fiir Symbole der Templer ere 
nad) genauer Anſicht fir alchymiſtiſch⸗theoſophiſche halte; and) die fuͤr die 
‘ gehaltene Figur finde man bei den Alchymiſten. Wie bemerfen, dag Miz 
friher bag Wort Baffomet als Zeichen eines abftracten Begriffs, naͤmlich 
‘infed an dem Ropfe des Bildes gezeichnet, betrachtete, Hammer aber den 
bes Bildes und das Bild felbft, welches jene Feucrtaufe begeichnen foll, Ba- 
et nennt. 44. 
Baptift, ſ. Taufgefinnte. 
Baratier (Johann Philipp). Dieles frithgeitige Genie roar 1721 zu 
abach im Farftenthum Ansbad geb., wo ſ. Vater, Frans B., franz. reformir- 
ediger und fein eingiger Lehrmeifter war. Diefer glaubte, die Kinder muͤß— 
m ber Wiege an lernen: bei ſ. Sohne befolgte er jedoch diefe Meinung fo, 
, weit entfernt, ihm den geringſten Zwang anguthun, ihm bie Erlernung von 
reizend und angenehm madte; dec ganze Unterrid)t glid) einer gefaͤlligen 
haltung obne Abſicht der Belehrung. Schon im 2. J. feines Alters fing der 
‘mit ihm den Unterricht in ber franz. Sprache an. Die Buchſtaben lebhrte ec 
me Buc Fennen, indem er ihm einen Budftaben nad) dem andern zeigte. 
bers geftel es bem Kleinen, daß er ihm die Budftaben als etwas Lebendiges 
Ite, das mit ihm rede; ex malte fie beim Trinken mit Wafer auf den Tiſch 
Auf aͤhnliche Act lehrte ex thn zu gleicher Beit die Geographic. So lernte 
1abe in feinem 3. Sabre fertig lefen, im 4. fectig franzoͤſiſch und deutſch, im 
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5. lateiniſch fprechen; mit gleicher Schnelligkeit begriff ex die griechiſche mt 
btaͤiſche Sprache, worauf er aud) nod) andre orientaliſche Sprachen lernte. 

ſ. 12: ftubixte ex die Weltweisheit nebft den mathematifden Wiſſenſchaften 
ber Kirchengeſchichte, und im 14. enbdigte er bie Widerlegung der Sdrift 
Krel’S wider die Gottheit Chrifti. Als fein Bater 1735 als franz. Prediger nal 
Stettin berufen wurde und in Halle mit f. Gohne Sei dem Rangler v. Ludwi; a 
gefuͤhrt ward, veranlaßte diefer den jungen Baratier, fic) fofort immomak 
und den Zag davauf von ber ganzen philofoph. Facultdt prhfen gu taffen. 
entwarf derfelbe gleid) in der Verſammlung 14 Bhefes, welche die Rade 
und’ dent folgenden Tag in Gegentvart von mehr alé 2000 Bubérecn vera 
L4jdhrigen Knaben sur Erlangung dec Magiſterwuͤrde, die ec unentgeltlich ete 
vertheidigt wurden. Vater und Sohn festen nun die Meife Aber Potddan fx 
wo fie dem Koͤnige vorgeftellt wurden, welcher dem jungen Genie auf 4 Soir 4 
Thaler jaͤhrl. ausfebte, ihm Geld gu mathematifdhen Werkzeugen gad od a 
nad Halle 3u gehen und die Redjte gu ſtudiren befahl. Auch ward cin Prete 
der frang. Gemeinde gu Halle nad) Stettin verfegt, und Baratier der Bates aii 
beffen Stelle. In Halle ftudirte der junge B. nicht nur die Mechte, ſondern et 
aud) keine Wiſſenſchaft, welche er nicht durch ſ. Forſchungen beruͤhrte; wt 
beitete ex viele Schriften in lat. und franz. Sprache aus, welche jedoch mii 4 
gedrudt worden find. — Cine fo frih aufgefchoffene Blume fonnte unvii 
lange fortbluͤhen; von Natur fein und kraͤnklich, hatte ex ſchon in ſ. 10. 3q 
ein béGartiges Geſchwuͤr bekommen, an dem et viel litt, und gu welchem fd 4 
Auszehrung gefellte, an welder er in einem Alter von 19 Jahren 1740 fe 
Gein Leben hat Formey befchrieben. 

Barattohandel, der ceine Tauſchhandel, bei weldhem Baar 
Waaren ohne Vermittlung dex Muͤnze wumegefegt werden. Injzwiſchen 
Feiner von beiden Theilen in einen foldjen Barattohanbdel ein, roenn ex nidt 
an eingetaufdyten Waaren den Werth in Muͤnze gu bekommen, fuͤr welde « 4 
eigne Waare gegen Muͤnze hatte umfegen koͤnnen; es treffen daber in dem Sel 
tiren eigentlidy zwei verſchiedene Handelsgeſchaͤfte zuſammen.  Ungebdifdete Tet 
welche Metallgeld nod) nicht kennen, pflegen dod) gewoͤhnlich bet ihren Za 
ein andres Ding, deffen Werth ihnen befannt, bei Vergleidyung dec Bere! 
aus zutauſchenden Dinge gu gebcauden, um ju erforſchen, wie viel ihnen tel 
welded fie eintaufden wollen, werth fet. Dieſes vertritt fodann bei ber! 
Stelle der Muͤnze oder des Geldes. | 

Barbarelli, f. Giorgione. 

Barbaresfen, die Staaten der Berberei, an der Nordküſte ven 
weſtlich von Ägypten bis an das atlantiſche Meee: 1) Tripolis mit Barta, 4 
nid, 3) Algier, 4) Fez und Marocco. Sie find, mit Ausnahme einige be 
Republifen in Barka, ſaͤmmtlich Sige des militairiſchen Despotigmas ta B 
fen und Mauren. Dieſen Landftrid) von 35,000 LIM. durdhgieht dec Ath 
Gebirge, deffen hoͤchſte Gipfel beſtaͤndig mit Schnee bedede find. De 
Darunter, untveit der Stadt Maroceo, hat 12,000 Fuß. Ar der Mite ate 
ganje Jahr eine milde, gefunde Frihlingstuft, auger im Ful. und Au, 
der erftidende Suͤdwind eintritt. Die Peft erzeugt fic) nie, ſondern o 9 
aus Gonftantinopel bingebracht. Der Boden iff feudtbar da, wo ita * 4 
Atlas in das Mittelmeer fallenden Fluͤſſe bewaͤſſern. Wom Ful. bis Ht, # 
alle andre Pflangen von der Gonme verbrannt find, belebt bie Landſchaſt br d⸗ 
ber. Im Winter befeudhten hdufige Regenguͤſſe den Boden aufé new. 
im Yan. find die Wiefen mit Blumen geſchmuͤckt; im April und Mai if baie 
Land ein unermeflider Blumenteppidh. Die feuchte Waͤrme ertheilt da 
niffen eine ausnehmende Kraft und einen hoben Wuchs. Gerſte ift diem 
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te, Weiser, Mais, Hirſe Meis rind eine Art Kichererbſen (ſpaniſch Garban- 
, die man gebraten in Menge genieft, werden haͤufig gebaut. Der leichtwur⸗ 
re indifdje Feigenbaum: wird gu undurchdringlichen Hecken fir Garten und 
nberge benugt.” Der hohe Weinftod dehnt fit) in: praͤchtigen Gewinden von 
i Baume sunt andern bins... Sein Stamm ift oft fo ſtark wie der eines maͤßi⸗ 
Baumes. UÜberall fieht man wohlunterhaltene Olivengdrten. Die Granat: 
| find drefinal fo grof alé in Italien. Vortreffliche Orangen reifen in Menge. 
nen, Gurken, Kohl; Salar find in Überfluß. Die Artifdoden wachſen wild. 
Henna wird in dew Garten gejogen. Die Eicheln der hochſtaͤmmigen Quer⸗ 
allota, eine Speiſe der Einwohner, ſchmecken wie wilde Kaſtanien. Überall 
ſen die hohe pyramidaliſche Cypreſſe, die Ceder, der Mandelbaum, der weiße 
ilbeerbaum, die zur Faͤrberei wichtige Indigofera glauca, die gegen den Stein 
ame Cineraria der Suͤmpfe, wohlriechende Ciſten, die prachtvolle Cactus ꝛtc. 
Huͤgel ſind mit Thymian und Rosmarin bedeckt, welche die Luft reinigen und 
Brennholz dienen. Hin und wieder ſieht man. Gebuͤſche von weißen Roſen, 
denen die reinſte Eſſenz gezogen witd. Das Zuckerrohr gedeiht vortrefflich. 
Abart deſſelben, Soliman, erreicht eine bedeutende Hoͤhe, und iſt ſaftreicher 
ede andre in Der Welt. Den groͤßten Vortheil gewaͤhren den Einwohnern 
lotus und der Palmenbaum. Die Fddherpalme waͤchſt auf der gangen Kuͤſte, 
lattelpalme in ben der Sahara (Wuͤſte) naͤher liegenden Gegenden. Waldun⸗ 
on Korkbaͤumen gibt e6 laͤngs der Kafte. Gummi wird aus den Acacien: 
ln getwonnen. — Unter den nuͤtzlichen Thieren ſteht das Ramee! oben an. 
bie Pferdes und Buͤffelzucht finnte mehr Fleif gewandt werden. Schafe 
Fettſchwaͤnzen find haͤufig. Wilde Sdweine und andres Wildpret gibt es in 
ge. Ym Innern ded Landes: Affen, Schakals, Hydnen, Lowen, Panther, 
n und die freundliche Gazelle. Strauße leben.in der Wuͤſte. Gefluͤgel ift 
tid); aber aud) Heuſchrecken, Mien, Fliegen, Wanzen, Krdten und Schlan⸗ 
legtere 9—12 Fuß lang; Fluß⸗ und Seefiſche, auc) Schildkroͤten in Über⸗ 
die Bienen legen in die Felfen und Baume lieblichen Honig nieder. Der 
bau iſt vernadhlaffigt; dod) gibt es vie! Cifen, Kupfer, Biei, Zinn, Schwefel, 
ar nary Gyps, Kal€fteine, gute Thonarten u. f. w., nebft Quell⸗ und Sees 
n Uberflug. 


Diefes große, fchdne, nur durch cin Geebeden von unferm Europa gefchie- 
Land ift mehrmals der Mittelpuntt einer vorgeruͤckten Bildung gewefen. Es 
ausgezeichnet durch Wohlftand, Bevdlferung und Kunſtfleiß unter den Cars 
th, Roͤmern, Vandalen und Arabern. Und welche Wortheile bietet es dar 
m Verkehr der Voͤlker! Seine Verdindung mit allen europdifden Kuͤſtenlaͤn⸗ 
findet ungleich leichter und ſchneller ſtatt, als die Verbindung eben diefer Kuͤ⸗ 
mit ihren eignen Hauptftddten, und der Waarentransport ift minder foftbar 
Marſeille und Genua nad) Tunié und Algier als nach Paris, oder felbft nad 
nund Mailand. Cato zeigte dem roͤmiſchen Senate friſche Feigen, die ustter 
Rauern von Carthago gepflict waren, da doch diefe Frucht nad) 3 Tagen 
mehe efbar iff. Das Ganje fann 6O Mill. Einw. erndbren, und enthaͤlt 
faum 104 Miflionen. Mad) Ägypten war es far Mom die ergiebigfte und 
te Proving, und einer von den Kornfpeidhern der weltherrſchenden Stadt. 
roͤmiſchen Schriftſteller nannten fie die Seele ber Republif, bas Kleinod des 
8, speciositas totius terrae florentis, und die vornehmſten Roͤmer fahen 
Befig von Paldften und Landhaͤuſern auf diefer lieblichen Kuͤſte flr das hoͤchſte 
eben an. Auch die Heinen arabifdhen Héfe von Fez, Tetuan, Tremejzene, 
0, Conftantine, liefen e3 an Aufmunterung der Kunfte und der Landwirth⸗ 
i nicht feblen. Amalfi, Meapel, Meffina, Pifa, Genua, Floreny bereidjecten 
mtd ite mannigfade Berbindung mit jenem ſchoͤnen Lande, und die venes 
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tianiſche Flotte beſuchte alle Staͤdte der afrikaniſchen Kuͤſte. Seit 3 Jat 
derten iſt dies Alles nicht mehr. Das Land wurde die Werkſtaͤtte des Barbe 
und ded Elends, — die Beute' von 13 14, 000 Abenteurern, die, in cine 
dern Welttheile sufamimengerafft, hier von den Einwohnern verabſcheut w 
Die Bewohner ded Landes theilen ſich in. Kabylen, Araber und Mauren,“ 
Juden und Tuͤrken. Erſtere, die Ureinwohner, aud) Barabra oder Berber 
Berberei) genannt, wohnen in den Gebirgen in kleinen Doͤrfern. Die Ga 
auf den Canarien waren ebenfalls Berbern. Die Berbern find wilde, & 
wohlgebildete Menſchen von großer Muskelſtaͤrke, die Hunger und Befch 
alter Art leicht erteagens: -' Whe Staͤmme derſelben zeichnen ſich durch 
Barthaar aus. Sie ſind meiſtens Raͤuber, dabei unmenſchlich und treulet 
uͤben ſie Gaſtfreundſchaft, und man reiſt unter ihrem Schutze ſicher. Auf ior 
heit eiferſuͤchtig, gehorchen ſie ihrem Oberherrn nur bem Namen nach, und 
gewoͤhnlich Krieg mit den Truppen, welche die Steuern eintreiben. Sied 
gen ihe Feuergewehr ſelbſt, und find gute Schuͤtzen. Die Hirten auf dea 
Gebirgen wohnen in Hoͤhlen wie die alten Teoglodyten. Unter allen | 
Sitluh- Berbern in Marocco die unverſoͤhnlichſten und rachſuͤchtigſten Fein 
Das zahlreichſte von den Voͤlkern Nordafrifas find die Araber. Die, w 
Stddten mohnen, heifien vorgugéweife Mauren; die auf dem Lande, wm 
Belterr wohnen und Momaden find, heifen Beduinen. Legtere ftammen: 
Saracenen, den erfter Eroberern des Landes, ab. Sie find grofi, maser! 
mit geiftvollen, ſchoͤnen Geſichts zuͤgen, grofen, ſchwarzen, dutchdringenden 
etwas gebogener Naſe, regelmaͤßigen Zaͤhnen, weiß wie Elfenbein, voller, | 
Bart und ſchwarzem Haupthaar. Die Hautfarbe in den noͤrdlichen Gegn 
hellbraun und wird ſuͤdwaͤrts immer dunkler, endlid) gang ſchwarz; doc ¢ 
MNegerphyfiognomie, welche erft in Sudan fic) zeigt. Sie wohnen 10, 12 
Familien ſtark, patriarchalifd in wandernden Zeltlagern; jeder Stamm m 
nem Scheich, welder den Koran erflart, Recht ſpricht und Streitigkeiten ſa 
Aud fie fuͤhren auf die wildefte Act beftdndig Krieg, entroeder mit den B 
oder mit ben Steuereinnehmern des Oberherrn. For Gefchafe iſt Krieg, 7 
fommen Plinderung; wenn fie keinen Krieg mit ihren Nachbarn fubren, | 
then fie fic) alé Huͤlfetruppen an die Dens. Allgemein haffen fie die @ 
dod) find fie weniger verftelit und betritgerif als die Mauren und Berdere. 
Recht der Gaſtfreundſchaft gilt bloß innerhalb ihres Heinen Lagere. — Die 
ren oder Mobhren find ein Gemiſch von allen Nationen, die fic in Nordaft 
dergelaffen haben, dod) dem Hauptcharakter nad Araber. Sie nennen jit 
Moslimin, db. i. Glaubige, oder Medainin, d. i. Stadtvolk. Als eifrige! 
net von Mohammed's Lehre verachten und haſſen fie Chriften und Juden 
find eiferſuͤchtig, argwoͤhniſch, ungefellig, verftelit, graufam, der Liebe und F 
fdyaft unfaͤhig, dabei fo traͤge und unthatig, daß fie ganze Dage mit kreug 
tergeſchlagenen Beinen an die Mauer gelehnt figen und, ohne ein Wort: 
chen, die Voruͤbergehenden betrachten. Keine Spur mehr von jenet oi 
Bildung, zu der fie im Mittelalter unter einer beffern Regierung in Spaz 
erhoben batten. Gie find im hoͤchſten Grade abergldubig, und in ihren Xe 
e6 ein Verbrechen, ein gedrudted Bud) auch nur qu befigen. Der Mam 
nie; ernft und, wie es fcheint, in fid) vertieft, den Bart fic ftreiceint, 

fein Zeichen, von Wißbegier oder geiftigem Leben. Gein griftes Beramia 
iné Gad gu gehn, Caffee gu ſchluͤrfen und Marden gu hoͤren. Die qemé! 
Speife ift Kuskuſſu, cine Art Maccaront. Auch trinken die Maroccanet viet 
Aligemein herrſcht unter den Mauren der Glaube, daß fie cinft an einem F 
zur Stunde bes Gebets von einem rothgefleideterr Volke werden itberfaiies x 
terjocht werden. Bei ihrem blinden Fatalismus ertragen fie jeden Wed 
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Gals gleichgititig, und ſterben unter den groͤßten Sd merjen cubig, wenn ſie nur 
em Geſichte nach Mecca gewandt liegen koͤnnen. — Unter den Mauren haben 
uch freie Neger angeſiedelt, die in Marocco ſogar Staatsaͤmter bekleiden und 
eere dienen. — Juden ſind uͤber die ganze Berberei zerſtreut. Sie treiben den 
aͤrtigen Handel. Sie ſtammen von der fruͤheſten Elnwanderung der Ffraeliten 
hoͤnicien ab, zu denen noch die Hunderttauſende welche man aus Spanien und 
igal vertrieb⸗ gekommen ſind. Ungeachtet der Bergchtung, in welcher ſie in en⸗ 
Bezirken von den uͤbrigen Bewohnern der Staͤdte abgeſondert; vom Poͤbel be⸗ 
pft und von ben Reichen bedrlickt leben, geſchieht doch Alles durch ſie. Derrun⸗ 
ibe Maure verpachtet an Juden ſeine Einkuͤnfte reaͤhlt unter ihnen ſeine Ge⸗ 
Gente Zoͤllnet/ Schreiber s Dolmetſcher ui ftv. Sie praͤgen die Muͤnze und 
tigent alles Arten Schmuck·Man legt ibnen nah ihrem Alter harte Daren 
ſelten wird ein Mord beſtraft, den ein Maure an einem Fuden begeht, Nur 
in Mauren verhaßte ſchwarze Fete iſt den Juden gu trager-eclaubdty:, Defto 
putzen ſie fich in ihren Haufeen.. +) Dic vorherrſchende Volksklaſſe find die 
wt: Seit ſich vor 300, Jahren durch den Verrath des erſten Horuc Mothbart 
erousae) tuͤtrtiſche und andre Seeraͤuber hier anſirdellen/ haben die Tuͤrken 
t, Wiffen(daften,. Landwirthſcha ft und Handel jerſtoͤrt, durch welchen die 
hen Stanten hier wie in Granade bluͤhten: Mittelſt ihrer politiſchen Vor⸗ 
und, ihres durch Serraub umd SHlavenhandel erworbenen Reichthums tyran⸗ 
t fie die Einwohner. Die Veranlaſſung zur SGeerduiterpolitié dieſer nord⸗ 
aiſchen Mititairftaaten gab zum Bheil. ber beſtaͤndige Kricg, den der —— 
den auf Malta mit den Unglaͤubigen fuͤhrte, Die Ritter zerſtoͤrten emma 
Handel · Nam foderten Selim und Soliman auch ihre Unterthanen zu 
Roma: gira sie Chrifter-anf. Bald bildeten ſich watérider Flagge des Halb⸗ 
Streicher Deeleute· Unter ihnen zeichneten fidy die beiden Bruͤdet Horuc 
—28 Aloder RhairsEddyn; fi'1546) avs, beida nuti dera Zunamen Bar 
J Sie gruͤndeten ſeit 15:28 deh Goéfarenfeeifinat: Algier⸗ und gaben der 
uderei durch religioͤſe Schwaͤrmerei einem heiligen Anſtrich. Da dev arabiſch⸗ 
ihe Handel abnabm, indem der chriſtliche ſich hod, ſo machten die Malteſer 
die Algierer hingegen viel Beute Tunis Teipdlié und Marateo folgten 
——*— Beifpiele, doch zeichnete ſich Algier feeté vox. dem uͤbrigen Barbave¥$en 
wilden tibemutiy und Feevel aus: Hier ward, ‘wie — die Eigen⸗ 
aft ausſchlleßlicher Beſitz auslaͤndiſcher Neieger.) Das regierende Kriegs⸗ 
ard durch freiwillige Werbungen in Laͤndern von gleicvem Glauber, mit Aus⸗ 
desjenigen, in welchem es herreſchte, untechalten,. ‘Die. Miliz behielt ſich 
echt der Wahlͤhres Oberhaupts pot; und der Dey war der Erſte unter. ſeines 
m; fir: die Soldaten ein General und fuͤr die Landeseinwohner ein unbe; 
ter Derrfcher, Auch hinderte die algieriſche Regierung die Ehen ihrer Sol⸗ 
und ſchloß eiferſuͤchtig die Rinder-derfelben von allec Theilnahme ander Re⸗ 
3 Ausy. indem ſich die Tuͤnken die hoͤhern Stellen vorbehielten. Daher laͤßt 
weite Jahr die Regierung Schiffe mit Commiſſatien nad der Levante gum 
e neuer Werbungen abgeben: ' Dan nimmt die Mekruten felbft unter den 
heen in Gonftantinopel. Hier verachtet; werden fie: ſogleich in: Algier Effen: 
it allem Hodmuth von Emporkoͤmmlingen umd Gluͤcksrittern. Ihrer find 
ther 12-—-13,000, und boc herrſchen fie uͤber mehre Millionch.-  - 
heſchichte ber Barbareskenſtaaten. Seit dee: Einnahme Nordafrikas durch 
(647 n. Chr) und andre: Heerfuͤhrer der arabiſchen Khalifen entſtanden an 
ifte mehre kleine Staaten Zeiri, ein vornehmer Araber, erbaute Algier 
) 944 und erweiterte das Gebiet. Der fathimitiſche Khalif ertheilte dev 
e des weiſen Zeiri (ſt. 970) die, erbliche Gewalt. Sie regierte unter dem 
i der Zeitithen bis 1148; in welchem Jahr Roger, Kig von Sicilien, dem 
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deſſen Beſatzung ec ſich gang verlaſſen fonnte, und hielt bie Stadt nebſt dx 
igen Tuͤrkenmiliz burd) 50. Kanonen in Ordnung. Er behanbdelte bie eurep 
Gonfuln und die fremden Raufleute mit empirender Willkuͤr und Graui 
Sein Nadfolger, Huffein; der friedlider gefinnt gu fein fcheint, Hat ebenfi 
feiner Gidherheit willen. jenes Schloß gu feiner Reſidenz gedit. Decl 
Algier. hat eine. unumſchraͤnkte Gewalt, obgleid die erſten Staatsbeamtens 
ficiere einen Divan bilden. Die Wahl des Dev hangt gang von gemein 
daten ab... Ste muß cinftimmmig fein, daher gewoͤhnlich eine Partei die ani 
Beitritt nithigt.. Der Gewahite muß die Stelle annehmen. Der neue l 
nicht fetter, um feine Anhuͤnger mit Stellen yu belohnen, alle Beamte fein 
gaͤngers umbringen. Der Dey Fann ber Alles verfiigen, außer Aber Re 
angelegenbeiten. Er haͤlt tiglich Gericht, außer Donnerétagé und Freita 
bei ſaͤmmtliche Beamte zugegen ſind. Alles wird ſchnell abgethan, und die 
werden auf der Stelle vollzogen. Der vorige Den bewaffnete die Eing 
des Landes, Mohren und Neger, gegen die eignen Landéleute, die tuͤrkiſch 
und erkaufte hte Anhaͤnglichkeit durch den heiligen Schatz im alten Sahloffe 
ex fidy bemaͤchtigt hatte. Die britiſche Megierung wird von diefen Barban 
gefuͤrchtet als jede andre. Sie beobachten die mit England gefdloffenen B 
und in Marotco hat ſeit bem Bertrage von 1721 der britiſche Conſul fiets 

fem Anſehen geſtanden. Auch iſt der Zuſtand der Sklaven, wenigſtens in 1 
und Tripolis, ſtets leidlich geweſen und ihre Ausloͤſung hat nie Sdyrwierigh 
habt; ſeit aber auch in Magocto die Stlaverei der Chriſten abgefchafft wor 
len Schiffbruͤchige und andre Curopder, die in die Haͤnde der Araber und ti 
Freibeuter fielen, oft .etmordet worden fein, wenn. man fie nicht in bas Gm 
Afrika ſchleppen konnte. Die meiſten Chriſtenſtlaven find Staliener; aber 
italieniſchen Staaten behandeln die gefangenen Mohren als Sklaven. - 
Staat vor: Wl gier liegt zwiſchen Tunis und Fez; er enthaͤlt 42118 
Qk Mill. Einw. “Mad dene Frieden von 1816 zahlt Neapel jaͤhrlich a 
24,000 Piafter und gibt fir jeden gefangenen Neapolitaner 1000 Piafte 
Thir.) Lofegeld. . Die Amerifaner haben fid) von diefem Tribute befreit. 
nachdent fie am 20. Suni: 4815 die algieriſche Escadre bei Carthagenas 
ſchlagen, mufte ber Dey einen Vertrag mit ibnen abfchliefen, in welchem 
Tribut entfagte und fogar fiir vie aufgebrachten amerifanifden Schiffe a 
fag von: 60,000 Piaftern teiftete. über das Verhaͤltniß Atgiers gu | 
f. Sttavenhandel. 10,000:Mann, meiftens tuͤrkiſche Miliz, bil 
Heer; ‘int Nothfalle finnen 100,000 M2. sufammengebradt werden. Dis 
ſtadt Aigter (140 Seemeilerr von Gibraltar) mit 80,000 Einw., darunter 
Yuden, iff von der Seeſeite ſtark befeftige. In den Provingen, unter 

Gonftantine (sugleid) bie volfreichfte Stadt nad) Algier, mit alten Dentmi 
Tunis grengt, regieren Beys despotiſch; die Doͤrfer haben eigne Scheichs 
eit Scheid) uͤber mehre Doͤrfer, fo heifter Emir. über Tunis, Tri: 
das Reich Fez und Marocco, die Landſchaften Biledulgerid und! 
f. d. A. — Die Seemacht der ſaͤmmtlichen nordafritanifden Staaten iff ve 
im: BVergleid) mit ben europdifden Flotten, unbedeutend gewefen. — | 
Gerberei val. man Blaquiere’s ,,Letters from the Mediterranean cou 
a civil and political account of Sicily, Tripoli, Tunis and Malta” { 
1813, 2 Bde., mit Kpfrn.); des vert. Richard Tully's (brit. Conſuls) feb 
bende ,, Narrative of a ten years residence at Tripoli; an account 
domestic manners of the Moors, Arabs and Turks” (fondon 181! 
Keating’s.,,Travels in Europa and Africa, with a particular sece 
Marocco” (fondon 1816, 4.) und Macgill’s ,,Account of Tunis” (G 
1811). 
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zarbier (Anton Alerander), Bibtiograph, ged. zu Coulommiers 1765, 
i dem Anfange der Mevolution Pfarrer. 1794 ging er nad Paris, wo 
n jum Mitgliede der Commiffion ernannte, welche mit ber Sammlung der 
dufgebobenen Kloͤſtern befindliden Gegenftande der Literatur und Kunſt 
pe war. Dies babnte ihm 1798 den Weg gu ber Stelle eines Auffehers 
ihm felbft gebildeten Bibliotheé des conseil d’ctat, und alé diefe 1807 auf 
hloß nad) Fontaineblean gebracht wurde, erhannte ihn Napoleon ju feinem 
hefar, Rad) dex Ruͤckkehr ded Koͤnigs erhielt ex die Aufſicht aber deffen 
ibliothet. Er ftarb 1825. Sein treffi. ,, Catalogue de la bibliothéque du — 
d'état’ (Paris 1801—3, 2Bde., Fol.) ift jee ſehr ſelten Sein ,, Diction- 
ea ou anonymes et peoudonymen” (Par.1806—9, 4 Bde., 3. Aufl. 
ift ducch Anlage, Genauigkeit und eine mit weifer Kuͤrze verbundene befrie⸗ 
Vollſtaͤndigkeit (wenigſtens in Hinſicht der franz. Literatur) eines der be⸗ 
lches man bis jetzt uͤber dieſen Zweig der Bibliographie hat. Weniger gelun⸗ 
tin: „Examen critique et complement des dictionnaires historiques“ 
„Paris 1820), da der enger beſchraͤnkte Kreis feiner Studien und For- 
neinem fo umfaffenden Plane nicht genuͤgen fonnte. §2. 
larbie bu Bocage (3. D.), Geograph des auswaͤttigen Minifte: 
Mitglied der Akademie dee Inſchr. (feit 1806), geb. zu Paris 1760, genoß 
es Unterridht und trat 1785 als Gebiilfe beim Medaillencabinet der koͤnigl. 
zibliothek in Thatigkelt. Als 1793 bie Verhaftung aller Bibliothekbeam⸗ 
etirt war, verlor er fein Fleines Amt. 1797 wurde ec Geograph beim Mi⸗ 
m bes Innern und 1803 beim Depart. der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
809 Profeffor und 1815 Dechant ber Section der Wiſſenſchaften bei der 
lie zu Parts. Bu ChoifeuleGouffier’s , Malerifdher Reiſe nach Griechentand”’ 
rt bie Plane und Charten; 1789 den Atlas gu Barthelemy’s „Anacharſis“, 
ine Denkſchrift und eine Charte Aber den Ruͤckzug der 10,000 Griedyen. 
imelte mit H. von Sainte-Groig die hiſtoriſch⸗geograph. Denfrwiredigteiten 
8 Gebiege zwiſchen dem ſchwarzen und kaspiſchen Meere und eine Zahl and⸗ 
riph. Schriften und Charter, unter andern 1816 einen Atlas in 54 Bi. 
Studium der ditern Gefchichte. Er flarb den 28. Dec. 1825. 
arbou, eine beruͤhmte Buchdruckerfamilie, die bis in das 16. Jahrh. 
tigt. Die aus ihren Preffen hervorgegangenen Werke zeichnen ſich durch 
Druck und Zierlichkeit aus. Mit dem Anfange des 18. Jahrh. liefen fie 
aris nieder. Dier ſetzte Fofeph Gerard Barbou die Sammlung lateinifder 
tin 12. fort, welche Untoine Couftelier angefangen. Diefer hatte gedruckt 
ull, Tibull, Properz, Lucrez, Salluft, Virgil, Mepos, Lucan, Phadrus, 
Bellejus, Eutrop, Suvenal und Perfius, Martial und Terenz. Barbou, 
die ganze Sammlung gewdhnlid) die Barbou'ſche genannt wird, druckte 
it, Turtius, Pilautus, Tacitus, Seneca, Ovid, Cicero, Fuftin, beide Pris 
d Livius; und auferdem in gleichem Format einige Meulateiner. Der 
lefiger bes Werlags, Augufte DOelalain, hat die Sammlung mit 4 Bon. 
Lund verfauft die gange Folge von 77 Bdn. gu 350 Fe. brofd. und 500 
ben. 


n 

arcarolles, eine Art Gefange dee Gondelfahrer gu Venedig, gwar 
en Poͤbel, und dfters von den Gondelfahrern ſelbſt componirt, aber von 
genehmet Melodie. Die meiften diefer Schiffer haben einen grofen Theil 
08 ,Wefe. Jeruſalem“, ja manche daffelbe gang inne; fie fingen es in den 
madten von einer Garfe sur andern, und man fann behaupten, daf vor 
tt Domes und aufer diefen. beiden fein andrer epiſcher Dichter fo in dem 
tiner Nation gelebt habe und lebe. 

arcelona, cine der “ Staͤdte Spaniens, die oun der Proz 
ter, Siebente Aufl, Bd. | 
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ving Gatalonien, liegt, gietlid) gebaut, in Geſtalt eines halben Mondes « 
tellaͤndiſchen Meere unter 2° 9° 57” O, 2. und 41° 21’ 44” MN. Sew 
ſchon im Mittelalter ein Hauptplatz far den Handel in diefem Meere. Dit 
ift gut befeftigt, und hat auf der dftliden Seite eine: ftarte Citadelle, wed 
erbaut ward und mit der am Meere liegenden Schanze San-Catlos cine 
gene Berbindung hat. An der Abendfeite ber Stadt tiegt der Berg Me 
mit einem Fort, das ben Hafen beſchuͤtzt. Sie iff in die obere und unter 
eingetheilt, und enthalt, mit Inbegriff dec anftofenden Stadt Barceloneta 
mafig gebaut feit 1752, mit 10,000 Cinw. meift SdhiffewerH exten, Mates 
Goldaten), 360 Strafen, 10,260 Haufer und 140,000 Einw. Dan; 
Galicopreffen, 150 Saumwmollenmanufacturen, viele Geidenmebdercia 
werden Leinwand, Spitzen, Franjen, Sticdereien, Treffen, Wander 
Struͤmpfe, Seife, Stahl- und Kupferarbeiter, insbefondere treffliche Flin 
flolen und Seitengewebre fir. das ſpaniſche Heer, fruͤher auch fire Neape 
amerifanifdjen. Golonien, in Menge bier verfertigt. Dee Hafen ift « 
hat aber eine beſchwerliche Einfahrt und iff fae Kriegsſchiffe nicht tief x 
wird burd einen grofen Damm gefdirmt, an deffen Ende ein Leuchtthurn 
Gollwerk befindlid find. Die Ausfuhr befteht aufer den erwaͤhnten Mar 
artifein in Wein und Branntwein; die Cinfubr in Trang. und ital. Fate 
Getreide, Reis, Bauholz aus der Oftfee, gelbem Wachs aus der Berber: 
diſchem Eiſen, Stahl aus Steiermarf, Hanf aus Riga und Petersburg, 
Kupfer und Cifendraht aus Deutfdland. Cin bedeutender Artikel iſt € 
den die Englander aus Newfoundland cinbringen. Der Gefamumebetras 
und Ausfubchandels, der an 1500 Schiffe (barunter 120 cigne) befcbif 
auf mehr alé 10 Mill. Thaler angeſchlagen. Die Stadt enthaͤlt 82 
(9 Pfarrkirchen, 27 Minds: und 18 Nonnenkloͤſter), eine Univerfiti 
Sffentliche Bibliothefen, eine dffentlide Naturalienſammlung, eine Frei 
Zeichnen, eine Ingenieur⸗ und Artilleriefdule, eine Wlademie der ſchoͤnen 
ſchaſten, ein Findelhaus, ein grofes Hofpital, weldes 3000 Krante | 
fann, ein großes Beughaus, eine Ranonengieferei, einen Schiffswerft vu. ' 
ift ber Sig eines Biſchofs, Suffragané des Erzbiſchofs von Tarragona, : 
neralcapitaing und eines hohen Geridtéhofes. Das Inquifitionggeria 
gehoben. Bis gum 12. Fabrh. ftand Barcelona unter eignen Grafen, « 
durch die Vermaͤhlung Raimunds V. mit der Tochter Ramicue L., Ki 
Aragonien, mit diefem Reiche vereinigt. 1640 entzog es fid) mit ganj E 
der fpan. Herrfdjaft, und unterwarf fid) der franz. Megierung ; bod 16 
es zum Geborfam gegen Spanien zuruͤck; 1697 ward e8 von den Franjole 
im ryswicker Frieden aber an Spanien zuruͤckgegeben. Fm fpan. Grd 
ſchlug fic) Barcelona auf die Seite des Ergherjogs Karl, ward von M 
Truppen unter bem Herzog von Berwick 1714 belagert und nach einem! 
gen Widerſtande erobert. Una die Cinwohner im Zaume ju halten, tear 
Citadelle an der Oftfeite ber Stadt aufgefihrt. Am 16. Febr. 1809 wa 
lona von franz. Truppen unter dem General Dubesme durd Übertum⸗ 
nommen, und blieb im Befig der Franjofen, bis 1814 ſaͤmmtliche Tees 
Nation aus Catalonien zuruͤckgezogen wurden, um Frankreich zu vertheidiv 
ward Barcelona vom gelben Fieber verheert. 

Bardale, von bem Stammwort Bar (Schall, Kiang, irr), 
aud in ,, Warde vorfommt, iff von Klopſtock als altdeutſcher Name > 
gebraudht worden. 

Barden, Didter und Mhapfoden der Gelten (Galen, von tee 
Gallier genannt), welche die Thaten der Helden zur Harfe fangen, des 
Tapferkeit anfewerten, dernfelben sum Kampfe voranfAyritten and wit 
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lacht die Streitenden beob achteten⸗ unt die Thaten Ver Gegenwart dent Anden- 
dee Nachtommen im Bede yu uͤberliefern. Sie waren ſo heilig geachtet daß 
higig he Ramipf- (tile ſtand wenn ſie ſich zwiſchen Die Kaͤmpfenden ſtellten. 
Eelten welche zu Caͤſar's: Keiten · jwiſchen det Rhone und Garorine: wohnten, 
hten fie mit niich England: Aden fie wurden von doe nach Irland / Sajott: 
und in Bie umliegenden Inſeln gedraͤngt. Hier, beſonders in der noͤrdlichen 
ke Schottlands, -erbielt ſich ihte prache und mit iht der Bardengeſang am 
fiat. Gin ſolchet Barde war 'D (ffan (f!d.). Mate nennt die ſchottiſchen Bar⸗ 
wh caledoniſche/ und Oſſian vorzugsweiſe dew daledomiſchen Barden, von den 
tn Bewohnern Schottlands ben Caledoniern deren Wobhnfige die Galen 
ihmen,? Die Bardert verſchwanden mit der wachſenden Herrſchaft des Chrt- 
hums ;: ebenfo die Druiden ‘oder Prieftér der Gelert, zu deren Orden fie gehoͤrt 
n follen. Die alten Sariger det’ Germanen oder’ Deutſchen werden mit diefem 
1en bei keinem griechiſchen oder lateimiſchen Schrftſteller des Altetthums -be- 
net und erſt in neuern Seiten ift es gebrdudlid) geroorden, dte aͤlteſten Ganger 
horzeit uͤberhaupt ‘und namentlich der vaterlaͤndiſchen, Barden zu nennen. 
Sin feiner Exlaͤuterung der 10 erſten Capitel des Tacitus meint; die Deutſchen 
n feine abgeforiderte Dichterklaffe unter dieſem Ramen gehabt, fondern die 
get ‘oder Barden; die sur Harfe oder Zither ſangen / hatten gu allen Standen 
t. (SG. wep Skaldent) vt re — OES of 
Bardefan es; der Gnoftifer, ein Syrer, it der 2) Halfte des 2: Jahth. 
deffa Guͤnſtling des Koͤnigs Abgar Bar Maanu, ift durch die Eigenthuͤmiich⸗ 
tiner Gnbſis merkwuͤrdig. Sie war nicht dratiftifth; fonderm betrachtete das 
in der Welt nur als eine voruͤbergehende Reaction der Materie. Alles Leben 
tte Batdeſanes durch abſteigende Zeugungen oder Emanationen maͤnnlicher 
veiblicher Abnen; aus Gott, dem unetfotſchlichen Grunde aller Subſtanzen, 
einem Weibe ſollten Chriſtus, der Sohn des Lebendigen, und cin weiblicher 
Geiſt, aus die ſen wieder bie Geiſter oder Bildungskraͤfte der vier Elemente 
cgangen fein, ſodaß hieraus die Heil. Acht oder die Gottesfuͤlle entſtand, deren 
ate Nachbilder er in Sonne, Mond und Sternen fand und dieſen daher alle 
nderungen in der Natur, ſowie ven Wechſel menſchlicher Schickſale zuſchrieb 
weibliche heilige Geiſt, beſtuchtet vont Sohne des Lebendigen, war ihm 
pfer der Welt, die menſchliche Seele, urſpruͤnglich von der Natur det Aonen, 
uc Strafe des Abfalls in den materiellen Leib eingefdloffen, dod) der fatali- 
n Regierung der Geffirne nidt unterworfer. Jeſum, den sur Etloͤſung der 
n genannten Aon, hielt er nur fire einen Scheinmenſchen und ſ. Tod fir einen 
intod, feine Lehre aber fire das ſichere Mittel, die Seelen mit Sehnfucht nach 
himmlifdyen Deimath ju erfillen und zu Gott zutuͤckzufuͤhren, was gleich nach 
Lode und ‘ohne Auferftehung des irdifchen Leibes geſchehen follte. B. verbtei- 
iefe Lehre durch ſyriſche Hymnen und ift in diefer Sprache der erſte Hym⸗ 
hter. Sein Goh Harmoniué ftudirte in Athen und ſuchte fener Lehre eben⸗ 
urd) Hymnen Beifall gu verſchaffen. Dod) trennten fic) die Bardefanifferr 
‘Semlid) von der rechtglaͤubigen dyriftlichen Kirche. Sie erhielten ſich bis in 
Jahrh. Valentinus ftand als Gnoftifer'dem Bardefanes ‘am naͤchſten, ohne 
nhanger gu fein. B.'s aſtronomiſche und ethnographifde Kenntniffe erfiehe 
n einem bet Cufebius (,,Praepar. evangel”, Bud) 6, Cap. 10) in griechifdyer 
he erhaltenen, gedanfenreiden Fragment feines Werks uber das Schickſal. 
Renfdy lebte ex unbefcholten. Bruchſtuͤcke ſeiner ſytiſchen Hymnen, die von ei⸗ 
ichen und feurigen Phantaſie zeugen, findet man in den gegen dieſelben ge— 
en Hymnen ded ſytiſchen Kirchenvatets Ephraim. ioe Gis: 
Bardiet (aud) Bardit — ter und bas). Diefe Senennung ift auf cine 
ene Stelle des Tacitus (Germ. 7.) gegruͤndet. Selbſt Heyne wagte nicht 
42 * 
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zu entſcheiden, ob ort bardi¢us obec borritus odes: baritus zu tefertfei< <Metay 

jm {einer Auceſten Gefdhidyte der Deut{dyen“re, (Leipgig 1806), ©. 387, siete bane 
tus vor, verfteht darunter ſehr richtig bas Kriegsgeſchrei, den Schlachttuf der Gar 
manen, und leugnet,:.daf. es bet ihnen den Namen der Barden gegeben date. 

Andre; weiche barditus. loſen, denfen an den Bardengefang in der Sehladt um 
nebmen daher auch Barden bei den Deutſchen an, wobin die Stelle abet and feds 
mit diefer Lesart nicht gu deuten iff. Tacitus ſpricht alich ama. Ort. (Cap. 2 ud 
von alten Gefingen der Germanen, welche den Urſprung und die Thaten ihus Ge 
fhhlechts befangen, ohne doch itgendwo diefe Sanger Barden ju wennew. Deb we 
Kiopftok zuerſt gebraudte Wort Bardiet, ald Gattung dee. Dichtkunſt, beyeidet 
ein Lied, in dem vorgeſtellten Charakter eines Barden oder Alteften Ganges be 
Nationalvorgeit gedidytet, befonderd cin religioͤſes und kriegeriſches Lied; ober a 
Schlachtgeſang in, dem wildfedftigen Tone der Urgeit, vorzuͤglich der ger 
Rsiger, woven dad in Ton und Sitten gebildetere Kriegslied unfree bingrbs 

Zeit fehe verſchieden fein muß. Die Dichter, welche zu Klopſtock's Zeit dat Da 
dict bis gum Überdruſſe erſchallen ließen, ahmten in demſelben mreiftenshes 
empfindfame Weichheit Oſſian's, der eben durch Macpherfon wieder ermwedtt wer 
toar, nad, oder ihre Geſaͤnge arteten in kunſtloſes Gebruͤll aus, iber welded si 
ſchon $5.1 ty (f. d.) und feine Freunde durch Parodien tujtig machten. S 

zen Eonnte diefe Gattung nidt lange gefallen, weil. fie entwebder nur Wade 

eines ſehr unbeftimmten und nebelhaften Urbildes fein fonnte, ober dem gree 
neuern Lefer gumuthete, ſich einige Stufen zuruͤckzuſtellen und die Miene bert 
ſchen Rohheit anzunehmen, welches bei dem Mangel individueller Zuͤge, ode 
der. Einmiſchung einer cohen Mythologie, die erft. der Erklaͤtung bedurfte, 
grofien Bortheil gu fein ſchien. Dod) mirffen wir diefe Ausartungen der ne 

Poeſie nidht mit den, wenn auch gum Theil miflungenen, Gerfuchen Kerta 

und einiger feiner Freunde zuſammenſtellen. Klopſtock nannte feine die 2 

mannsdramen Bardiet. Denis und Gerftenderg bebandelten diefe Getca 

lyriſcher Form; Kretſchmann in epifder. Letzterer bildete ſich auch eine 
bas Bardiet, in welcher ec den Bardengeſang ſchon ſehr idealiſitt, und 
neuere nachgebildete Bardiet Gegenſtaͤnde beſtimmt, bie deſſen biftorifdet 

rafter aufheben muͤßten. Siehe K. F. Kretſchmanm's „Saͤmmtl. Werke”, 1 

Leipzig 1734; Klopſtoch's Aufſ. im 8. Bd. ſ. Werke. 1 

Bard ili (Ehriſtoph Gottfried), ſ. Deutſche Philoſo phie. 

Barezzi (Stefano), Mater in Mailand, hat ſich durch bie © 

bung befannt gemadt, alte Frescogemalde von dec Mauer abzunehmen ime 

cin Stick Leinwand, das mit einem beſondern Kitt uͤberzogen tft, darauf be 

dadurch die Farben losloͤſt, dann auf eine dazu vorgerichtete Holgtafel samy 
auf welcher fie nad) Wegnehmung der Leinwand vollformmen feft aufgetras* 
ben. Im Ausftellungsfaale des Palaftes Brera fieht man von ihm ein os & 

Art unverfebrt auf die Holgtafel gebrachtes Gemaͤlde des Aurelio Luino, die N 
des Heil. Vincenz. 

Barfuͤßermoͤnche, Moͤnche, die ſich keiner Schuhe, ſondern ce 
Sohlen, oder gat keiner Fußbekleidung bedienen. Jn mehren Betiee 
z. B. unter den Carmelitern, Franciscanern, Auguſtinern, gibt es Cong 
nen von Barfuͤßern und Barfuͤßerinnen, dod). nirgends einen beſondera © 
ßerorden. 

Baring (Alexander), Bankier in London, Parlamentsglied, eina 

rectoren der oftind. Comp. und dee englifden Bank, ift dec 2. Sohn i 
Kaufmanns und Baronets Sir Feancié B. und dvemfelben an Geiſt, Keax™ 
Thitigkeit und Handelsgluͤck unter feinen Bruͤdern am aͤhnlichſten. De = 
dehnten Handels⸗ und Wechſelgeſchaͤfte ded alten Baring ſchen Danfes mic 
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18 auf ſ. Schultern, denn obwol ein Braver Antheil datan hat, fo iſt dleſer dod) 
chlafender Handolsgenoſſe, Wie ein engliſcher Ausdtuck ſolche Aſſocies nenne, 
Aim) was den Handel angeht, uͤbertrifft ihn im Unterhauſe gegenwaͤrtig 
mand ah Einſichten) dabet man ihm, fo bald er aufſteht, um gu ſprechen 
belden Seiten Init geſpannter Aufmerkſamkeit zuhoͤrt, Er geht dann gerade in 
vothabende Sache cin ſchweift nicht vom Punkte ab, verſchmaͤht alles Wort: 
aͤnge und uͤberzeugt. Er gehoͤrt zur Whigpartet, whe fein Vater und bie ganze 
hilie, aber er entfernt fidy weit von ben radicalen Meformatoren und warnt vor 
n revolutionairen Planen. So hat er es mehrmals den Wolksrepraͤſentanten 
Herz gelegt, fic) ja niche zut Antaſtung der oͤffentlichen Fonds, d. i zum Ac⸗ 
e odet Staatsbanketotte verleiten zu laſfen, well, fo bald man Miene machen 
4, dent Staatsglaͤubiger (fandholdce) nicht die volle Schuld, ſondern nup 
beliebige, weit geringere Summe gu bezahlen alle Capitalien augenblicklich in 
franz. oder amerikaniſchen Fonds filidhten: wuͤrden. Sein den Kaufleuten dev 
jen geſitteten Welt bekanntes Haus erregte auch unter dem nicht⸗ kaufmaͤnni⸗ 
1 Publlcum Aufſehen, als ex ſich an die Spitze der großen franz. Staatsanleihe 
e und in dieſet Angelegenheit 1818 beim Congreſſe gu Aachen erſchien. Die 
ingungen dieſer Anlelhe waren, wie man aus den franz. Blaͤttern weiß, 
ſeilhaft und haben ſein Haus zu einem der erſten in Europa erhoben. Wie 
er, weiß er die Feder trefflich zu fuͤhren, und unter. den Schriftſtellern fiber 
ushaushaltung nimmt ev einen ebrenvollen Plog ein durd ſ. „Inquiry into, 
causes and consequences of the orders in council’ Eondon 1818). Gt 
fein Bruder Henry heivatheten zwei Sdjweftern , bie Erbinnen des Nordameri- 
6 Bingham, deren jede Hunderttaufend Pfund Sterling: suc Mitgift bekam 
at Kinder und lebt auf einem angemeffenen Fußn⸗ Sein verft. Vater, Sir 
ncis, ftamntte aus einer utalten Familie in Devonſhire und war das Muſter 
großen Kaufmanns. Gein Vater, der nad). Virginien handelte, din: ihm 
geſinnter biederer, ſchlichter, lediglich an ſ. Gefchafte denkender und Alles, 
davon ableiten konnte, ſorgfaͤltig meidender Mann, zog f: Sohn Frauß chen, 
egen unter viele Kindern vor, weil ihn der vaͤterliche Geiſt beſeelte. Fran 
e von ſ. Lehrer, dem im mathematiſchen Fache nicht ainbekannten Schrift⸗ 
‘Coleman, gu einem tuͤchtigen Algebraiſten gebildet, kad hatte daher wenig ſ. 
hen in Kopftechnungen und umfaſſenden Anſchlaͤgen, die auf der Stelle gee, 
t werden muͤſſen. Er war fein ganged Leben hindurch mit einer ſtarken Taubz 
ehaftets. indeß wußte man die Wirkung derfelbew durch die befannten Mittel 
ildern, ſodaß ev fowol der Parlamentsdebatten , ald den Berathſchlagungen 
noſtindiſchen Haufe mit Nichen beiwohnen fonnte. Wenn ex im Parlamente 
), fo unterbrad) ihn Niemand, und Pitt ſchloß keinen Commerztractat, ohne 
Francis Baring um Rath ju fragen. Man hielt ihn fie den erſten Capitatiften 
mde. Der Rinig erhob ihn £793 in den Baronetsftand. Den meiften Ein—⸗ 
latte ex als Dauptdivector der oftindifchen Compagnie, welder et durch die un⸗ 
odene Vertretung ihrer Rechte grofe Dienſte leiftete, Als ihr Freiheitsbrief 
iufed und die Frage war, ob man das Monopot det oftind. Comp. erneuern 
wollten die: ſaͤmmtl. hbvigen Kaufleute im britiſchen Reiche es abgeſchafft 
. Da uͤberfuͤhrte Six Francis die Verſammlung von der Ungerechtigkeit und 
akbarkeit eines fo waglichen Schrittes mit ſolchem Erfolge, daß man den Frei 
tief mit grofer Stimmenmehrheit erneuerte. Als ec 1810 im 74. J. ſtarb, 
ptete man, ec fei damals in Hinfidt auf Kenntniſſe, Talente, Ruf und 
oͤgen der erfte Kaufmann in Europa geweſen. Bei. f. Tode wurde befannt, 
t far ſ. Perfon zwei Mil. Omnium vor der vorhergehenden Staatsanleihe 
Drei Soͤhne trieben damals die Geſchaͤfte des Hauſes. Zwei, Henry und 
im, waren, von dex Factorei in Canton mit großem Vermoͤgen zuruͤckgekehrt. 
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Die fuͤnf Toͤchter waren mit ſehr anſehnlichen Ausſtattungen verheirathet Uberdiet 
hinterließ ec an Guͤtern und Bindereien cine halbe Mill. Pf. Stetl. Bon f..Sdd: 
nen ift folgendes befannt;; Der ditefte, welcher, als folder, den Titel und ben 
groͤßten Sheil des Vermoͤgens erbte, iſt der Baronet Sir Thomas B., welche 
auf ſ. Landgute Stratton-Park einen großen Theil ſ. fuͤrſtlichen Vermoͤgens avi 
Kunſtwerke verwendet: und eine Sammlung von Gemaͤlden, Kupferſtichen, ge 
ſchnittenen Steinen x. hat, welche gu den beſten in England gehoͤtt. Der dritts, 
Heney,: ift Parlamentéglied.und sleeping partner ded Haufes. Ex begleiten 
Lord: Muacartnen am denchineſiſchen Hof und war nachher in der, Factorei der offint, 
Compagnie zu Canton angeftellt. Dev vierte, William, hatte and sine Au⸗ 
ſtellung bei der engliſchen Fartorei in Ganton,, ecwarb fid) dort ein großes Bermi: 
gen umbd‘beixathete nach fi Ruͤckkehr eine Miß Thomſon. Als er 1820 bei ſ. Land 
gute an ver Kuͤſte vor Dorſetſhire zum Vergnuͤgen in einem Boote fuhr, ſchlu 
daſſelbe um und er ertrank im Angeſichte fi. Gattin. Der fuͤnfte, George, 
wurde aud) nach China geſchickt, verließ aber den Kaufmannsſtand und waͤhlte dan 
geiſtlichen in der herrſchenden Kirche. Da ihm dieſe nicht Genuͤge leiſtete, fo ging 
er zu einer erſt ſeit wenig Jahren aufgekommenen Secte uͤber (gu welcher auch fein 
Schwager, dex Prediger: Kamp: in: Brighton, gehoͤrt) und les in Exeter auf ( 
Kolten sine Kirche baren,im-welcheree predigt. Die zweite T. hat Herrn Rabouden 
in Amſterdam, Disponenten: und Affocie des Hauſes Hove und Comp. , gebvi 
rathet. ‘Die dritte ift verehelicht'an Hecen Kamp, einen Prediger der neuen Sete. 
Dic ganze Familie lebt in grofer Cinigfeit. 8 wey ces. Me 

Bariton (Bardon; Biola vi Bordone), cin mit ſieben Saiten bejogent 
Ynftrument, an Geftatt faſt der Viola di Gamba gleich); außerdem find unter dem 
Halſe mehre Drahtfaiten angebract, welche mit dem Daumen -geriffen reerha, 
waͤhrend jene der Bogen ſtreicht. Es ward um 4700 ecfunden, nachhet burd 
Anton Lidl, welcher die umtern Saiten bid. auf 27 vermehrte, und vorzuͤglich dard 
Karl Franz zu Wier verbeffert, wird aber ſelten gebraucht. — Yu der Vocalmuſ 
heißt Bariton (ital. baritono , fran. basse taille) diejenige Stimme, welds {id 
zwiſchen Tenor und BaF bewegt, ſodaß fie zwar nicht die ganje Hoͤhe des Teneu 
erreicht aber auch nicht die volle Tiefe des eigentlichen Baſſes hat. 

Barka, cin wuͤſtes, zum Anbau nur an wenigen Stellen faugtides Land 

an UAfrifas Nordkuͤſte zwiſchen Tripolis und Agypten (4150 DM., mit 30000 
Einw.). Es hat einen hod mit Flugfand:bedeckten. Kallſteinboden. Das im W 
und S. liegende Gebirge Harutſcht iſt wahrſcheinlich vulkaniſchen Urſprungs Diet 
Kiftentand ift-cine osmaniſche Proving unter einem Sandſchack in dev Gtadt Bare. 
Hier liegt aud) Tolométov.(Protemais) mit gtiechiſchen Ruinen. Die Liberbleidiel 
pon Cyrene (ſ. d.) heißen jest Grenne. Die. Gebirge von Derne. mit der Stabi 
Qt. MN. fkeherr unter eiterh Bei, den dev Bet von Tripolis ernennt. Aud ber Be 
von D.Bingasi (ſonſt Berenice) mit dem Hafen am Golf von Sydra , ſowie de 
icine Handelsrepublié Augila im innern Lande ftehen untec dem Bei von Lripolt 
In der Wuͤſte liegen vier Tagereiſen weſtlich yom Mil einige bewohnte Dafen. Gat 
foldye ift dev wafferveidye Theil der Republié Schiwa, die den Schutz der Pforte 
erkennt und an den Paſcha von Ägypten Tribut entrichtet. Die Hauptſt. Saw 
(bag alte Ammonium, f. Ammon) hat 6000 Einw. und Dattelnhandel oa 
Maͤrz £820 will der Ritter Frediani in der Oaſe des Jupiter Ammon die Rune 
des alten Orakeltempels wiedergefunden haben. Seiner Beſchreibung haben ered 
dev Architekt Gau in Rom und der franz. Conſul Drovetti in Agypten widerſett 
dhe, Die Einw. find meift arabiſcher Abkunft, Mohammedaner und jum Sie 
Srrafenrauber. 

Rarke, cin Schiff, das man auf Fliffen sum Vergnügen, auf dem ects 
zum Befrachten ober Ausladen groferee Sdiffe gebraucht. Auf dere Mittelmen 
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nan zweimaſtige Bakken von 50 Fuß Linge: Barkaſſe, das groͤßte Boot, 
06 Schiffe mit ſich fren: — Bar Fer ole (Barcherolla), ein maftlofes Fahr⸗ 
zum Gebraud.auf der Rhede oder im Hafew, auch eine Gondel.. 
Barke r ¶ Edmund Heinrich), einer der: beruͤhmteſten der lege lebenden engli⸗ 
Philolegen ; geb. dew 22: Dec 1788 ju Hollym in Yorkſhire, wo fein Vater 
ger war/ erhielt f.-ecfte Erziehung in Privatanftatten in London und zu Louth 
ntolufoice: Den’ grdfiten Einfluß aber auf f. gelehrte Richtung hatte Jackſon, 
lehror der Stabtſchule zu Beverley. Bon diefem in das Studium der Alten 
ſuͤhrt ergriff ev: daſſelbe wit einem Eifer / dee ihn: von den jugendlichen Ere 
agen der uͤbrigen Schuͤler eutfernt bielti Die Univerſitaͤt Cambridge, wo er 
Trinitaͤtscollegium teat; ſagte thm weniger gu, weil ihm die mathematiſchen 
nſchaften, die dort den Bortang hatten zu trocken erſchlenen. Er ging daber 
ten Weg und tebte mit Guieden, nad) der Horagifchen Negel; Bag und Nacht. 
hgelong es ihm, durdy cin lat und ein griech Epigramm den Preis, Brorone’s 
ne be, zu erwerben: Auch deforgte er eine Ausg-der- Buͤcher des 
Poseneotute u. De amiditia, welche drei Mal, u. von Vacitus’s ,, Ger- 
a mid, Agricola”, welche zwei Mal aufgelegt wotden iſt. Ein Bd.,, Classical 
ations,”:viele Auffaͤtze im Clasaieal journal’ ſeit dem 3. Stuͤck deſſelben, 
(bhandiurig gum 2Stuͤck des Retrospeetive review" und Recenſionen im 
ish critic’ betvcifen die mannigfache Thatigteit des Mannes. Am meiſten 
Namen die Theilnahme an der neuen Ausg. von, Henr. Stepliani Thesau- 
rv. L beruͤhmt gemacht. Valpy; dec ſ. Fleiß und ſe umfaffenve Gelehrſamkeit 
Agen wußte, uͤbertrug ihm diefe Arbeit. Er kam durch fie in naͤhere Berbin: 
mit dem bekannten engliſchen Philologen Pare ‘gu Hatton, deſſen Rath, 
niſſe und Vorraͤthe er benutzte. So gerecht die Ausſtellungen waren, die 
Helehrte gegen die zu große Erweiterung des Plans und die Unoednung der 
tiallen machten, fo heftige Ausfaͤlle erlaubte ſich auch der Meid auf das Ver- 
Barker's. Er ſah ſich gendthigt, in einer cignen Schrift ſich gu vertheidigen 
aduich Valpy's und f: Unternehmen ungeſtoͤrten Fortgang su fichern. über 
ob haben deutſche Phifologen des erften Ranges: wie Schaͤfer, Hermann, 
Sturtz ſich taut ausgeſprochen. Cin verdienſtliches Werk Barkers iſt aud) 
120 bei Gerhard Fleiſcher in: Leipsig unter Schaͤfet's Beſorgung erſchienene 
des Atcadius, De wccentibis’ mit einer Epistola critica’ an Boiſſonade. 
ahme an Werken deutſcher Gelehrten hat Barker bei vielen Gelegenheiten durch 
ate Mittheilungen vot Hulfemittein und Bemerkungen bewiefen. Seit 
lebt ec verheirathet zu Thetford in Norfolk, durch eignes Vermoͤgen und 
ſchen Erwerb in Stand geſetzt, fic) ganz der claſſiſchen Philologie gu widmen. 
tann von altengliſchem Charakter, gerade, edel, unerſchrocken, verfolgt er 
aft das Ziel, das er ins Auge gefaft hat. “3. 
Barlaam und Jofaphar. Barlaam foll eit Eremit geweſen ſein und im 
4.Jahrh. in Aſien gelebt haben. Die Legende erzaͤhlt viel von ihm und der 
ihn bewirkten Bekehrung eines indifdhen Prinzen Fofaphat. Die Legende 
1 740 durch Joannes von Damastus in griechiſcher Sprache aufgezeichnet 
fein, Rudolf von Montfort bearbeitete fie und kuͤrzlich bat Ripte diefe Did: 
mit einem Wirterbuche verfehen Eoͤnigederg 1818), in alter Sprache 
gegeben. 
Barlow (Joel), Verf. der ,, Columbiade”, des — in Nordamerika gedich⸗ 
pos, ward im Staate Connecticut geb. Nach dem fruͤhen Tode ſ. Vaters 
Collegien gu Dattmouth und Newhaven erzogen, zeigte er ſ. dichteriſchen 
m suerit durch cinen Hymnué auf den Frieden. Im amerikan. Freiheitskriege 
als Freiwilliger in die Reihen dec Vaterlandsvertheidiger. Nach erkaͤmpftem 
0 fehrte ex gu den Diffenfchaften zuruück. Ihn beſchaͤftigte bamals die Hers 
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auégabe einer Zeitung, bie ihn mit den politiſchen Verhaͤltniſſen beider Welitdeit 
vertrauter machte; zugleich ftudirte er bie Gefeggebung und Rechtswiſſenſchefien 
1755 unternahm er in Auftrdgen einer Gefellfchaft, die am Ohio Landereien we 
faufen wollte, eine Reife nad) Europa, um Kaufer dafuͤr anzuwerben. Als Frum 
der franz. Revolution, tard er von der Conſtitutionsgeſellſchaft gu London yu ihten 
Abgeordneten ernannt, um dem Nationalconvent ihre Gluͤckwuͤnſchungeſchtuder 
gu Uberreichen. In Paris verfchlang die Politié f. Beit. Ex ſchrieb eine Abpant 
lung tiber die Maͤngel der franz. Conftitution von 1791, welche fein Freund, The 
mas Payne, dem Convent uͤbergab. Als ec felbft vor den Schranken mit ſ. Se 
bung erſchien, ward er mit dem raufchendften Beifall empfangen; im Fede. 1731 
erhielt ev das franz. Buͤrgerrecht. Bei ſ. Ruͤckkehr fand er bei Pitt, dec ihm fuͤt caus 
Geſchaͤftstraͤger dev engliſchen Jacobiner anfah, eine guͤnſtige Aufnahme. Baris 
verweilte nicht lange in England, denn er erhielt von Waſhington 1795 den Ue 
trag, die gu Tunis, Tripolis und Algier in Gefangenfchaft lebenden Ameritane 
auszuloͤſen. B. unterhandelte fo gluͤcklich, daß ihm die Regierung f. Vaterlan 
oͤffentlichen Dank guerfannte. Mad ſ. Ruͤckkunft in Paris gad ex Briefe ar 
Mitbirger heraus, workin ee in einer kraftvollen Sprache gefunde Begeiffe ud 
Regierung und Gefeggebung, aber aud) mande unceife Idee von politifder ut 
birgerlider Freihcit vortrug. Spaͤter faufte ev ſich in der Nahe der Bundetfie 
Wafhington ein Landgut. Hier arbeitete er den Plan fir eine große Univerita 
oder polytechniſche Schule aus, und brachte damit f. Ideen Liber Nationalersiedu» 
in Berbindung. Allein ev fand nicht den gur Ausfuͤhrung ſ. Vorſchlaͤge nothige 
Gemeingeift, und war daher entfhloffen, in landlicher Ruhe eine Geldyichte 
amerifanifden Revolution und ihrer Folger auszuarbeiten, als er 1911 die S 
ſandtſchaftsſtelle in Paris erhielt. Gn diefer Eigenſchaft folgte ev 1812 dem fran 
Kaifer nad Rußland, und ſtarb gu Ende deff. J. in Litthawen wabhrend des Rue 
zugs der frang. Deere — Seine ,,Golumbiade” (1807 prachtvoll gedruckt ju Dt 
ladelphia) wird wegen ihres Reichthums an hervlichen Scenen und würdige 
Empfindungen, ungeadtet mancher Febler, lange eine der ſchoͤnſten Bluͤthen de 
ameri€anifden Parnaffes bleiben. Cigenthtimlich iff dte Act der Einkleidung; »# 
ber Form andrer Epopoͤen abweichend, ift der gange Inhalt als eine Vifton wy 
ſtellt, welche Colombo in ſ. einfamen Kerker von Valladolid hat. 

Barmen, cin zwei Stunden langes Thal an ber Wupper im preuß oe 
zogthume Kleve-Berg (im elberfelder Kreis des Regierungsbez. Duͤſſeldotf), wi? # 
Ober- und Unterbarmen eingetheilt, und begreift die Ortſchaften 
Wupperfeld, Rittershauſen, Hecklinghauſen und Wichlinghauſen. B. if es” 
waͤrtig eine Stadt mit 1640 H. und 19,472 Einw., darunter 10,400 Lut, 
7000 Reform., 1800 Kathol. und die uͤbrigen Iſraeliten. Hier find 15 & 
mentarfdulen, eine Gelehetenfchule und zwei Privaterziehungsinſtitute. 
Mincralquelle und Badeanſtalt befindet ſich in Unterbarmen. WB. ift der Hass 
fig aller Bandmanufacturen auf dem Continente; diefer Zweig umfaßt alle lean 
wollene, baumwollene, feidene und halbfeidene Bander von jeder Quualitat, 
fo alle Sorten Schnuͤrriemen und Rundkordel; bedeutendé find die Manufechan 
von gewebten Spitzen, Naͤhzwirn, Siamoiſen rc. Diefe Fabricate werden in 
Welttheile verſandt. Zahlreiche Bleichereien und Farbereien befinden ſich in ticle 
uͤberaus reizenden Wupperthale, das in Ruͤckſicht ſ. Gewerbfleißes in Deutition 
nicht ſeines Gleicen hat. Das Panorama von Barmen geigt fid) am ſqhoͤnſten 
Dieckmann's Felde und in Wippermann’s Garten. | 

BarmberzigeBciderundSdhweftern, ſ. Bruͤderſchaflen 

Barnabiten heißen die 1536 zu Mailand entſtandenen, wie Belts’ 
ſchwarzgekleideten, regulicten Chorherren des heil. Paulus nad dee ihnen — 
eingeraͤumten Kuche des Heil, Barnabas daſelbſt. Sie widmeten ſich der Wil 
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PHredigen, bee Seelſorge und dem Jugendunterrichte, und hatten in Italien, 
fie auf ben ALabemien zu Mailand und Pavia die Theologie lehrten, in Frank⸗ 
>, Dftreid und Spanien Hdufer, die fie Collegien nannten. In Frankreich 
Sſtreich ward. diefer Orden zur Bekehrung der Proteftanten gebraucht. Vege 
ebt er nur nod) in Spanien und aneinigen Orun Bealiens. 8 EE 

Batnave (Antoine Pierre Jofeph Marie), Abgeordneter gu. den franz 
reralftinden, -grofer Medner, eifriger Anhanger und frithes Opfer ver Mevo- 
on, war, 1764 in Grenoble geboren; Sohn eines reichen Procurators , pro⸗ 
mt. Religion, ward Advocat, und geigte ſich, als Abgeordneter des dritten 
indes bei der Berfammiung der Generalftinde, als einen offenen Feind des Hofes. 
Nat⸗Verſ. wabite ihn gu ihrer Geeretaic , zum Mitglied des Ausſchuſſes firr 
Colonien, gum Mitglied des diplomatifden Ausſchuſſes, und im Fan. 1791 
i Préfiventen, Mad dec Flucht des Koͤnigs war er faft dec Eingige, der ruhige 
ung bebielt. Er vertheidigte Lafayette gegen die Beſchuldigung des Mitiviffens 
es Schrittes, und ward nach der Fefthaltung der koͤnigl. Familie, nebft Petion 

Latour Maubourg , derfelben entgegengeſchickt, um fie nad) Paris gu beglei⸗ 

Der Anblik bes erhabenen Mißgeſchicks und der Entweihung der koͤnigl. Wuͤrde 
int ihn erſchuͤttert zu haben. Cr behandelte die Gefangenen mit aller ihrem 
age und Ungluͤck gebiihrenden Ehrfurcht, und machte einen trodenen Beridt, 
calle Unmerfung. Bon diefem Augenblick an ging eine ſichtbare Veraͤnderung 
. Grundfdgen vor. Er vertheidigte die Unverlegbarkeit der Perfon des Koͤnigs, 

ſchilderte bie Ungluͤcksfaͤlle, die. der Republik drohten; er widerfeste ſich der 
arbnung, welche ſcharfe Maßregeln gegen die widerfpenftigen Priefter befahl; 
rachte es, tviewol mit Muͤhe, dabin, daf das auf die Colonien Bezug habende 
age Decret zuruͤckgenommen wurde. Sein Anfehen ſank jest imme tiefer, und 
rard vost Der Revolutionspartei gang aufgegeben. Wis nad) dem 10. Aug. 1792 
Correfpondeng' des Hofes im die Haͤnde ber fiegenden Partei fiel, gab man vor, 
) Beweife fageheimen Verbindungen mit demfelben gefunden zu haben, und er 
b den 29. Rov. 1793 guillotinict. 

Barneveldt (Johann van Hiden), Grofipenfionnair von Holland, ein 
umn, der mit einem durchdringenden Geifte die einfachffen Sitten verband. Er 
"1549 geborem, und zeigte frih einen glihenden Eifer fir die Unabhaͤngigkeit 
vereinigten Provingen, welche das fpanifde Joch abgeworfen hatten. Ais Ge- 
lanwalt ber Proving Holland bewaͤhrte ec ebenfo ſehr feine Einſichten als feine 
Hidlichfeit in Unterhandlungen. Dreifigidhcige Dienfte und Arbeiten hatten 
en Ruf befeftigt. Er, der ſein Baterland vor dem Chrgeize Leicefter’s geſchuͤtzt 
e, durchſchaute die geheimen Plane ded Morig von Naſſau, den feine Mitbuͤr⸗ 
jur Wuͤrde eines Statthalters erhoben hatten, und fafite ein ſolches Miftrauen 
en bie Talente und Anfichten dieſes Fuͤrſten, daß er felbft das Haupt der republi- 
iden Partei wurde, welche den Statthalter der gefeggedenden Gewalt unter: 
ten wollte. Spanien erdffnete damalé unter Vermittlung des Erzherzogs, Gou⸗ 
jeurs der Niederlande, Friedendunterhandlungen. B. erfchien dabei alé Bee 
madstigter, und bewaͤhrte in diefer ſchwierigen Angelegenheit ſowol bie Talente 
$ Staatemannes ald die Feftigkeit eines Republifanerés. Moritz von Naſſau, 
den Krieg feines perfonlichen Vortheils wegen vorzog, wirkte bem Friedensge= 
ft entgegens B., ber died bemerfte, fonnte nur durch die dringendften Bitten 
Staaten bewogen werden, feine Geſchaͤftsfuͤhrung fortzuſetzen, und ſchloß ends 

1609 mit Spanien einen 12jaͤhrigen Wafſenſtillſtand, in welchem die Uns 
dngigeit Hollands anerfannt rourde. Gein Anſehen ftieg jest nod) hoͤher, und 
te das Haus Naſſau gu immer groͤßerer Eiferſucht. Schon waren die beiden 
tteien in hohem Grade erbittert auf einander, als theologifche Streitigteiten diefe 
itterung nod) vermehrten. Um cinem Buͤrgerkriege vorzubeugen, ſchlug B. eine 
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Kirchenverſammlung vor, welche eine allgemeine Duldung in Anfebung der fire 
tigen Puntte feftfeste. Die Graaten gaben dieſer weiſen Maßregel, anfanaé itn 
Zuſtimmung, bis {pater die Hanke der naffauifchen Partei fie zu andern Anſichten 
brachten. Diefe ftellte die WArminianer als heimlidhe Freunde: Spaniens. dar; 8. 
ward in Schmaͤhſchriften angegriffen, und in der Verfammiung der Stosta 
felbft von dem Bolke beleidigt, deffen Abgott Moris getworden rare Da B. nisi 
mehr boffrn burfte, den reißenden Strom aufzuhalten, und: vorausſah, wmeidt 
Schickſal ihm bevorftehe,. dadyte er aufs neue daran, fein Amt miederjulegen, dod 
feine Pflicht und feiner Freunde Bitten fiegten auch diesmal uͤber ihn. Moris ve 
langte die Zuſammenberufung ciner Generaffonode, unter dem Vorwande, tn 
Religionsftreitigheiten ein Ende gu machen. Auf B.'s Antrieb erklaͤtten fid be 
Staaten gegen dieſe Maßregel, deren Folgen. nicht zrweifelhaft waren: » Pan bed 
ſogar ohne Moris Zuftimmung Truppen aus, wm die Ordnung. in den Soidtn, 
wo die Gomariften fre geffort hatten, wieder herzuftelien. Dagegen verdoppelte te 
naſſauiſche Parte: ibve Ungriffe und Schmaͤhungen gegen B., welcher zut Bide 
legung derfelben jene beruͤhmte Denkſchrift herausgab, worin er die vereinigtn Pre 
vingen aufmerffam auf die Gefahr madte, welche von dort ibrec. Freibeit drove. 
Indeß ties Moris 1613 die Synode ju Dortrecht halten, zu der faft alle calvini- 
ſtiſche Kirchen Suropas Abgeordnete ſchickten. Sie verurtheilte die Aeminiaan 
mit der ungerechteſten Strenge; flr Moritz war dieſe Verurtheilung die Auffede 
rung gu nod gewaltſamern Schritten. Cr ließ, ungeachtet dee Vorſtellungen bet 
Staaten, Barneveldt nebft den andern Hauptern dev Arminianer verbaften, us 
von 26 erfauften Richtern den fchuldlofen Mann, dem fein Vaterland fei petit: 
ſches Dafein dankte, dev um Gnade gu flehen verſchmaͤhte, angeblic) alé Hechrer 
rather gum Pode verurtheilen. Umſonſt waren die Vorftellungen der verwitweta 
Pringeffin von Oranien und ded franz. Gefandten, umfonft erboben feine Freund 
und Verwandten laut ihre Stimme; Moris blied unerſchuͤtterlich. Am 13. Rai 
1619 beftieg der 72jdbrige Greis das Biutgeraft, mit den Worten des Dora; Ith 
3, und litt der Tod mit derfelben Feſtigkeit, die er unter allen Unnftdndens{caut 
Lebens berviefen hatte. 

Barocco oder Barozzi (Federico), ein berüͤhmter Mater ber rim. Ge 
le, aus Urbino gebuͤrtig, lebte von 1528 — 1612. Gr hatte fidy in Ventdig oe 
bildet und Vieles nad) Tizian copirt. Wie fruͤher biefer, fo wirkte fpdter, als « 
nad) Rom tam, Rafael auf ibn. Nachher ſuchte er aud) Correggio's Cigen'du® 
ten, aber nicht mit gleichem Erfolg, fich angucignen. Gein Colorit blieb einformis 
Menges tadele, daf cr feine Gegenftande beftandig fo vorgeftelit habe, als ob maa 
fie in der Luft, zwiſchen durchftchtigen Wolfen ſaͤhe, und daß er die entgegenailt 
teften Farben bloß durch die Helle mit einander in Ubdereinftimmung zu bringen fede. 
Er ift vor Manice ſchon nicht mehr frei. Unter feine vorzuͤglichſten Werke reduc 
man die Flucht des Aneas oder den trojaniſchen Brand, von Agoſtino Garraci we 
ſtochen und in ber chematigen Galerie Borgheſe befindlidy; die Abnehmung vow 
Kreuze, zu Perugia, und eine Grablegung, von Sideler geſtochen. 

Barock, im Leber und vorzuͤglich in der Kunſt das willkuͤrlich Geltiam, 
was, aus eigenthuͤmlichen Cinfatlen des Einzelnen hervorgehend, gegen die aller 
meine und nattirliche Anſicht verſtoͤßt und ing Ungereimte und Naͤrtiſche uͤbergebl 
Man gebraucht dieſen Ausdruck daher von gewiſſen Handlungen und Charafte: 
zuͤgen, ven der einer erzaͤhlenden oder dramatiſchen Dichtung zum Grunde geleatet 
Fabel, vor der Art des poetiſchen Ausdrucks, von ciner naͤrriſch-ſeltſamen Comp 
fition und Ausſuͤhrung, eder einzelnen ſeltſamen und wunderlichen Geftalten in 
bildenten Kunſt, foie endlich auch von dem Seltſamen und willkuͤrlich Zuſammen⸗ 
geſtellten in der Tonkunſt. Es fallt daber bald mit dem Big acre n (f.d.) zuſammen 
wenn man es nidt als der hohern Grad des Seltfamen anſehen und ols 2% 
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J 57 witk, 908 durch Uberiadung, Unnatüͤrlichkeit ¶ Buntſchecigkeit 
ber: Sufommmenitelinng auffaitsind eine fatt-fomifdye fe 
—— bin boroder Uelaomad iff fonadh-der, rber dag Barode. waͤhlt und, 
ſchmac om Baroden, witd.herefdend ,..wenn, der Sinn fuͤr bas Cin; 
* an nerloren- gebtzund aman. gum Auffallenden, Ungewoͤhnlichen, 
adenen und ſtark Contraſtirenden, als, Reizmittel der Aufmerkſamkeit und des 
iſſes, ſeine Zuflucht nimmt. Wenn jedoch Einige das Barocke in dev Muſik ins⸗ 
bere durch eine in — — Intervallen fortſchreitende Melodie, 
verworrene Harmonie: und. sinen mit Diſſonanzen und. ungewoͤhnchen Anse 
ungen uͤberladenen Satz begeichnen >, fo find, damit: mebe die Mitte genannt, 
chen fid) das Garode in der, Mufit vornehmlich zeigt, als diefe sit bes Ba⸗ 
ſelbſt erklaͤrt, ja das Erſtere wuͤrde faft von jeder neuern Muſik gelten, — 
ere übereinſtimmung findet ſowol in Hinſicht auf die Bedeutung als in Hin⸗ 
wf den Urſprung dieſes Wortes ſtatt. Mach Rouſſeau's Vermuthung (im 
tionnaire de musique”), welder Viele beigetreten find, ſoll dieſer Ausdruck 
em Baroero ‘oder Baroco ber fcholaftifdyen Logit herlommen. Durdy Barocca 
naͤmlich cine Schlußart bezeichnet, welche dee zweiten Schlußfigur angehoͤrt 
don der gewoͤhnlichen Gedantenſtellung abweichend, etwas ſehr Gezwungenes 
was bei der Verwandlung in die durch jene Buchſtaben bezeichnete Schlußart 
ſten Figur ſich gang vorzůglich zu Tage legt. Man habe, wird daher behauptet, 
damen jener Schlußart auf alles Schiefe und von der natuͤrlichen Norm Ab⸗ 
ende uͤbergetragen. Indeſſen iſt doch der Einfluß der logiſchen Terminologie 
as gemeine Leben nie fo groß geweſen, daß eine folde Entlehnung der Benen⸗ 
en aus derſelben ſehr wahrſcheinlich waͤre, zumal da die angegebene Bedeutung 
Baroeeo mit der Bedeutung von barock nur wenige Ähnlichkeit hats. Natuͤr⸗ 
ift-e6 dieſen Ausdruck von dem franz. baroque abzuleiten, welches Wort 
derſchohenrunde oder Schiefrunde bezeichnet und beſonders von Perlen gebraucht 
weiche von der reinen and ſchoͤnen Form abweichen, weßhalb Menage den 
ans von. dem latein. veruca, die Warze, Hergeleitet hat. Wenigitens 
ſich bieraus ebenſo gut alé aus jenem Ausdruc die Übertragung auf 
trilacen; was auf eine wunderliche, willkuͤrliche und and Naͤrriſche grenzende 
e ton dem Natuͤrlichen und Gewohnten abweidt. 44. 
Barometer, cin Werkzeug, um den Druck ber Luft und feine Verdin: 
igen gu meffen.. Gewoͤhnlich befteht es aus ciner oben luftleeren und verſchloſſe⸗ 
Blasroͤhre mit DQuedfilber.. Bei ſtaͤrkerm Deuce. der Luft fleigt Darin bas 
Fiber; bet geringerm finkt 6. Evangeliſta Torricelli, cin Schuͤler Galitei’s 
deſſen Nachfolger in dem Lehramte der Mathematik ju Soren; » ift dec Erfin⸗ 
8 Barometers. Er kam gegen die Mitte des 17. Jahrh. auf: den Gedanten, 
ieſelbe Urſache, welche dad: Waſſer nur 32 Fuß Hod treibe und erhalte (ſ. At⸗ 
phaͤre) — eine Entdeckung Galilei's — aud) dad 14 Mal ſchwerere Queckſil⸗ 
und zwar nur Fuß oder 274 Boll treiben und halten werde. Er ſchmelzte 
Glasroͤhte, die einige Fuß lang war, an dem einen Ende zu; durch die am an⸗ 
Ende nody vorhandene Offnung fuͤllte er fie mit Queckſilber, kehrte fie dann 
Borhaltung ded Fingers um und ſetzte fie, indem er den Finger von der Dff: 
wegnahm, in ein Gefaͤß mit Queckſilber. Er fand ſich in ſeiner Erwartung 
getaͤuſcht. Das Queckſilber floß aus dem obern Theil der Roͤhre ab und blieb 
net 27-4 Zoll hohen Saͤule ſtehen. Den bei dieſem Verſuche leer werdenden 
t Theil et Roͤhre nannte man feitbem bie torricellifde Leere. CEiniges Mads 
it drachte Torricelli gu der überzeugung, daf die Erhaltung der Queckſilber⸗ 
von 27-5 Zoll von nichts Anderm alé von bem Drucke der auf der Queckſil⸗ 
ine int Gefaͤße ruhenden und fic) bis air die Grengen der Atmoſphaͤre erftreden: 
Luftſaͤule herrithre. Waͤhrend ſich Vorticelli nod) mit diefem Gegenftande be: 
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ſchaͤftigte, uͤberellte ihn 1647 ber Bod. Die beſchriebene Vorrichtung, bie ba 
Barometer ſelbſt ift, fubrt von thar den Mamen bet Torricelli'ſchen Roͤhte. — Dx 
eal machte ſich Torricelli’s Muthmafungen gu eigen urd ftellte zu ihrer Beis 
gung mehre Verfuche an. Einem ſeiner Verwandten, Perrier gu Clermont in I 
vergne, trig erauf, BVerfuche auf dem Berge Pun-de-Dome anguftelien. Dice 
fand dabei, daG das Queckſilber der Torricelli’ fdyen Roͤhre auf dem Gipfel bes 5OW 
Fuß hohen Berges uͤber drei parifer Zoll niedriger ftand, als es am Fuße des Bx 
ges geſtanden hatte; hierdurd) wurde unwiderleglich bewieſen, daß nicht ,, Aes 
yor dem leeren Raume“ (horror vaeui), wie man bis dahin geglaubt hatte, je 
dern Ber Druck der Luftfdule, deren Hohe und alfo aud) Schwere auf dem Bey 
abgenommen hatte, die Aufrechthaltung der Queckſilberſaͤule in der Roͤhte rene 
face. Man bemerkte aud) das allmdtige Fallen dev testern beim Beſteigen i 
Berges. — Schon den erſten Erfindern des Barometers Connte es nicht verbersa 
bleiben, daß fich der Stand des Queckſilbers in der Torticelli'ſchen Roͤhre fat uy 
lid) verdndere. Sie ſchloſſen hieraus, daß auch der Druck der Atmofphare anav: 
horlichen Verdnderungen unterworfen fein muͤſſe, und daß man mithin jene Bord 
tung zur Wahrnehmung und Beſtimmung diefer Verdnderungen braucen fem 
Htto v. Gueride war darauf vorjuglid) aufmerffam; nad) und nad twurter d 
mehre. Man gab bald der Vorrichtung den Namen Barometer, d. i. ein Werkery 
welded sur Beobachtung der Luftſchwere dient und fing an, aus dem Steigen wt 
Fallen des Queckſilbers auf Wetterverdnderungen gu ſchließen, wodurch beim oo 
fen Daufen der Name Wetterglas veranlaft wurde. Allein sur Beobadtung at 
Beſtimmung der Witterung fann das Barometer nur infofern gebraucht wert 
ald gutes Wetter mit trodener, ſchlechtes Wetter mit feuchter Luft verbumben s 
fein pflegt, die Schwere der Luft aber ſich nach ihrer trodenen ober feuchten Brida 
fenbeit verdndert. Obwol die einfache Vorricelli'fche Roͤhre hinreichte, diefe Ber 
derungen wahrzunehmen, fo hat man dod) mancherlei Verbefferungen damit re 
genommen, Unter AUnderm tvird die Torricelli’ (de Roͤhre unten gekruͤnmt, und 
das hinaufgekruͤmmte Ende derfelben cin rundes oder laͤngliches, oben offenes be 
fad angeſchmelzt, in welches man das Quecfitber gießt, worauf der Drud der fet 
wirft. Ferner befeftigt man die ganze Roͤhre, nebft dem: daran angeſchmelzten Ge 
faͤß, aufein Bret und verzeichnete auf daffelbe cinen Maßſtab, um das Greist 
und Fallen des Quedfilbers genauer gu beobadten. Dieſe Einrichtung bat a 
jetzt dads gewoͤhnliche Barometer. Da das Fallen des Queckſilbers in einem grr 
fen Verhaͤltniß gu der erftiegenen Hohe ſteht, fo fann da8 Barometer aud wl 
henmeffungen (f. d.) angemendet werden, wozu aber dic gewoͤhnliche Cinridars 
nicht ausreidht. De Luc fand, daß in diefer Hinſicht das Heberbarometer, viet 
feinen Namen von der heberfoͤrmig gekruͤmmten Roͤhre hat, die beften Dienſte lt 

Yn diefem Barometer haben die Quedfilberfaulen in beiden Schenkeln det Sate 
gleichen Durchmeſſer; auch iff an beiden Schenkeln ein Maßſtab angebradt. Em 
gruͤndliche Darftellung dev verwidelten Lehre von dem Barometer findet mas 
Koͤrner's „Anleitung gue Verfertigung tibereinftimmender Thermometer und Lae 
meter“ (Jena 1824, mit Kpfrn.). Bucinem genauen Barometer wird erfodrtt: J 
Daß allein dic aͤußere Luft darauf wirkt, zu welchem Ende die Roͤhre voͤllig tuftee 
gemacht wird; denn erhaͤlt fie Luft, fo bekoͤmmt die Queckſilberſaͤule nicht bit 
horige Hihe und die Waͤtme wirkt auf die Luft, mithin auf das Queckſilbet. U 
alle Luft herauszuſchaffen, wird bei Berfertigung ded Barometers dag Quréihe 
in dec Roͤhre ſtark ausyefodht. 2) Ein genauer Maßſtab und 3) dag das Barome™ 
genau lothrecht hinge. Bei Beobachtung des Barometers mus uͤbrigens das Mee 
voͤllig in einerlei Ebene mit dem Stande des Queckſilbers gebatten und diefer ba 
hoͤchſten Punkte feiner Mundung gemeffen werden. Dee Optikus Alepandet J 
hat einen Barometer erfunden, in welchem die bewegliche Saͤule von Dt iff, wee 
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einer Roͤhre einen gewiſſen Theil Salpeterſaͤute einſchließt, der feinen Umgang 
ch der Dichtigkeit der Atmoſphaͤre permindert. Ex hat ihm den Namen S y mp ies 
meter ( Druckmeſſer) gegeben. 

Baron (Michel), eigentlich Boyron, geb. zu Paris 1653, Sohn eines 
hauſpielers, wurde der Zoͤgling und Freund Moliere’s. So ſehr er feinen Lehrer 
Schauſpieler uͤbertraf, fo ſehr ftand ev ihm alé Schriftſteller nach. Er war 
a der Natur mit den herrlichften Gaben ausgeftattet und bemuͤhte fic), diefelben 
rd Kunft ausgubilden. Dod fuͤhlte er, daß das Genie ſich den Megein der Kunſt 
ht ſtlaviſch untecwerfen finne, „Die Regel will’, fagt er, „daß der Schau⸗ 
eler in dex Action die Acme nicht Uber den Kopf erhebe, bringt jedoch die Leidens 
aft cine foldje Bewegung von felbft mit ſich, fo ift fie dennod gut; denn die Lele 
daft gilt mehr alé die Runt’. Man nennt.ihn einftimmig den Roscius fetnes 
ibchunderté. 1691 verließ ex dad Theater mit einer Penfion von 3000 Livres, 
rat aber Daffelbe 1720 alé cin Greié von 68 J. aufé neue, und fand ſeinen ehe⸗ 
iligen Beifall wieder. Baron hatte eine fehe hohe Sdee von feinem Stande; er 
egte gu fagen, die tragiſchen Schauſpieler follten an den VBriften von Koniginnen 
Gugt werden. Nicht weniger grof war feine Eitelkeit; nad) im fieht die Welt 
¢ Sabrh. einen Caͤſar, aber es werden Gahrtaufende ecfodert, einen Garon hers 
tzubringen. Er ftarb 1729, 77 J. alt. 1760 erſchienen drei Baͤndchen Thea: 
{tide unter feinem Namen, die jedoch, vielleidht mit Unrecht, nicht alle fix echt 
alten werden. Seine vorgliglidften Luftfpiele, die nod) jegt gu dem Reperto⸗ 
im des Theatre frangais gebiren, find; ,L’-homme à bonnes fortunes’; 
a coquette et la fausse prude” und ,,L’Andrienne”, nad) Terenz. 

Baron, urſpruͤnglich aud Varo, ein aus der romanifdyen Sprache ſtam⸗ 
indes Wort, einen Mann, ancy gurveilen Diener bedeutend; in dec Lehnsver⸗ 
flung ded Mittelalters der Vefiger eines entweder allodiaten ober eines lehn⸗ 
tn Gutes, von weldyem wieder andre Dienftleute abhangig fein fonnten; aud) 
8 freie Mitglicd einer Gemeinde (Sachibarones, die Abgeordneten ber 5 
güſchen Seeftddte oder cinque ports), das Dtitglied eines Mannengerichts; ein 
tiet und edler Herr. In Franfreid) nannten fid) die Montmorency premiers 
irons de la chretiente. Nach England fam der Mame mit Wiihelm von dec 
ormandie und begeichnete einen unmittelbaren Kronvafallen, welder im koͤnigl. 
of: und Gerichtstage fiir feine Perfon Sig und Stimme hatte, alfo aud) fpdter 
det Pairskammer des Parlamenté erſchien. Es war dort die zweite Stufe ded 
ben Adels, bis bie Hergoge und Marquis vor den Grafen und die Viscounts 
then Baronen eingeſchoben wurden. In Deutſchland waren die alten Freihercen 
b Reidhs Beſitzer unmittelbarer Giter oder D ynaften; fie erſchienen gleichfallé 
if den kaiſerl. Hof = und Reichstagen und gehirten gum hohen Adel. Allein diefe 
cn Dynaſten gingen {don fruͤhe zum Grafens und Firftenftande uͤber; die 
uen Freiherren bilden nur cine Stufe des niedern Abels, nach den Grafen. Gn 
igland erſchuf Jakob J., um fic) Geld gu ſchaffen, eine neue Claffe, tleine Barone, 
tt Baronets von Nova Scotia und Uifter in England. Er ndthigte wohlha⸗ 
nde Gentlemen dagu, diefen Titel mit 1000 Kronen ju erfaufen, odes 30 Mann 
iJ. lang gegen die rebelliſchen Irlaͤnder gu ftellen und gu unterhalten. 37. 

Baronius, Baronio (Caͤſar), geb. zu Sora im Neapolitanifdyen den 
), Oct. 1538, in Neapel und feit 1557 in Nom gebildet, einer der erften Schuͤ⸗ 
des Heil, Philipp von Neri und Mitglied dec von ihm geftift. Congregation der 
ieſtet bes Oratoriums , wurde 1593 Superior decfelben, bald darauf aud) Beicht⸗ 
tet bes Papftes, apoftolifder Protonotar und Cardinal, dazu endlid nod) Biz 
othefar ber vaticanifchen Bibliothek. Diefe Wuͤrden verdanfte ex dee paͤpſtlichen 
erkennung des grofen Verdienftes um die fathol. Kirche, das er fid) durch feine 
1580 an bis an feinen Tod (0. 30. Sunt 1607) mit unverdroffenem Fleife 
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ausgearbeiteten. kirchlichen Annalen erwarb. Sie entftanden durch feine The 
nabme an Neri’s Congregation, in der er Vorlefungen tiber die Kirchengeſchichte 
balten hatte, und gehdren nod) jegt wegen ihres Reichthums an edhten Utkund 
aus den papfilichen Archiven zu den unentbebhrlichften Huͤlfsmitteln des Studiua 
der Kirchengeſchichte. Vorzuͤglich zur Widerlegung der „Magdeburgiſchen Cent 
rien” gefdyrieben, tragen fie aber gu ftaré das Geprage unhiſtoriſcher Parteilidhtrir’ 
bas Papftthum an fich, alé daß auch die Darftellung der Thatſachen und der Gebtar 
den Baronius von feinen Quellen macht, Zutrauen verdienen fonnte. Haufig i 
jene entftellt und diefe abfid)tlich verduntelt oder gar verfalfcht, je nachdem der Day 
zweck des Werks, gu beweifen, daf die Lehre und Verfaſſung der roͤm. Kirche ſeit den 
{ten Jahrh. gang diefelbe getwefen fei, die fie sur Seit der Reformation war, und fold! 
die Proteftanten der Vorwurf frevelhafter Abtrinnigkeit vom wahren Chriftench 
treffe, ſolche Huͤlfsmittel yu erfodern (chien. Sa, um die Anmafungen u. Mißbrit 
der Papftgewalt als uralte apoſtoliſche Cinridtungen ju beſchoͤnigen, erniedrigt | 
VBaronius bis zur Mittheilung erdichteter Urkunden und Erzaͤhlungen. Die Lik 2 
Confequeny in der Ausfuͤhrung folder Beweiſe, die Kunft der Anordnung und dic 
liche, zwar weder im lateiniſchen Ausdruck, nod) in der Darftellung des Stoffs vor 
lide, aber durch den Ton gruͤndl. Unterfudung blendende Sprache vermefhrt nut! 
Gefahr der Unfundigen, dadurd cin gang falfches Bild-von der Geſchichte dec dei 
Kirche 3u erhalten. Diefe,, Annales ecclesiastici a Christo natoad a. 1198, « 
Baronio” (Rom 1588 — 1607, 12 Bde., Fol.) rourden oft nadagedrudt, 1 
Verbefferungen des Verf. zu Maing 1601 fg., in 12Bodn. Fol., ſchoͤner gu Ante 
pen 1589 fg., in 10 Bon. Fol. Dod) fehlt in diefer Ausg. die Abhandtung, 
Monarchia Siciliae"”, welche die unter diefem Namen bekannten fied) lichen Gert 
fame bed Koͤnigs von Sicilien beftreitet und baber von dent fpanifden Hofe ot 
ten wurde. Viele, befonders dhronologifche Fehler des Werkes verbefferte der Fe 
ci8caner Anton Pagi in feiner vortrefflichen Kritié deffelben (,,Critiea histori 
chronologica in Ann. Baron, Antverp.” (Genf 1705 fg.,4 Bbde., Fol.) und oud 
fathol. Gelehrte haben feine Mangel geritgt, die dee Tadel der Proteftanten 
tuͤrlich am ftarfften treffen mufte. Unter den Fortfesungen der Annaler, de 
feine der Arbeit des Baronius gleichkommt, hat Raynaldi (ab a. 1198 — 144 
Mom 1646 fg., 8 Bde., Fol., fortgefese bis 1671 von Ladercht, Mom 1728 | 
3 Bde., Fol.) dic reidhhaltigfte geticfert. 31. 
Barras (Paul Francois Fean Nicolas, Vicomte be), Mitglied des TI 
tionalconvents, nachher des vollsiehenden Directoriums, geb. gu Fohempour 
det Provence , den 3O. Juni 1755 aus dev Familie der Barras, deren Alter a! 
Gegend zum Spruͤchwort geworden war, diente als Unterlieutenant im Regim. 2 
Languedoc bis 1775. Um diefe Zeit madhte er eine Reife nad) Fele-de-France, # 
einer feiner Verwandte Gouverneur war, und teat in das Regiment von Pea! 
chery ; bann diente er auf Suffren’s Geſchwader und auf dem Vorgebirge der guti 
Hoffnung. Nach feiner Ruͤckkunft uͤberließ fid) Capit. B. feinem Hange yu Si 
und Weibern, und zerruͤttete dadurd) fein Vermoͤgen. Die Revolution trat ea 
er zeigte ſich ſogleich als Gegner des Hofes und fpiclte feine Molle in der Verfamn 
lung deg dritten Standes, wahrend fein Bruder in der bes Abels fas. Den 1 
Juli 1789 nabm er Theil an dem Angriffe auf die Baftille, fowie den 10. Ae 
1792 gegen dic Tuilerien. Darauf ward er zum Gefdwornen bet dem Geticht 
hofe von Orleans ernannt, und im Sept. gum Abgeordneten bei bem Nationalers 
vent, wo er fir den Tod Ludwigs XVI. ſtimmte. Im Hetober ward ex nebſt F 
ron in die mittdgigen Provingen geſchickt und zeigte fic) zu Marſeille minder heft 
alé diefer. So feſt er dafelbft feinen Nuf als Patriot begruͤndet hatte, fo mifftel 
body Nobespierre. Nur Barras’s Drohung, Gervalt mit Gewalt gu vertreiben, dw 
tin jenen zuruͤck; Robespierre beſchloß, ihn in die große Profeription , mit det | 
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ging, gu verwickeln. Barras vereinigte fid) daher mit den Ausſchußmitgliedern, 
ebenfalls thren Fall nahe ſahen und einen Machtſtreich verfucen. mußten, um 
m Unterdruͤcker gu ſtuͤrzen; ev fpielte auf diefe Art eine Hauptrolle am 9. Ther⸗ 
lor (27. Sul. 1794). Man gab ihm den Oberbefehl der bewaffneten. Macht; 
ried die Truppen Henriot’s zutuͤck und bemadtigte fic) Robespietre's. Den 4. 
tr. 1795 ward er Prdfident.” Am 13. Bendemiaire (5. Oct. 1795), als die 
aliftifdy-qefinnten Sectionen gegen den Convent anruͤckten, erhielt Barras aber- 
i$ den Oberbefehl dber die Truppen des Convents und das Bataillon der zu 
fe herbeigeeilten Patrioten. "Bei defer Gelegenheit berief er den General Bo- 
atte an feine Seite und machte von deffen Dienften teeffliden Gebrauch. In 
em Berichte. ſchrieb er den Sieg diefem jungen Generale zu und erhielt wenige 
je darauf fie ifn ben Oberbefehl des Heers im Innern. Seine wichtigen Diente 
vderten ihn ins Dicectorium. Man hat gefagt, daß Bonaparte ihm das Com⸗ 
ndo der italienifdjen Armee gu verdanken gehabt Habe. Wie dem aud) fei, fo 
ite doch Barras , daß Bonaparte Dems, dec ihn gu leiten vermoͤchte, ein entſchie— 
es übergewicht geben wuͤrde und brachte von Carnot das Porteferille des Kriegs⸗ 
lifters an fidy. Dieſes entzweite Beide und Carnot neigte ſich defihalb einige Zeit 
‘die Ge'te des Mathes , in deſſen Mitte ſich cine Partei zur Einſchraͤnkung der 
tectorialmacht und befonders dex Gervalt des Barras gebildet hatte. Die Spal: 
ig konnte ſich nur mit dem Sturge dec einen oder der andern Partei endigen; die 
Rathes fan€ bet den Ereigniffen des 18. Fructidor (4. Sept. 1797), wovor 
reaé einer ber Daupturheber war. Won diefem Zeitpunlte an cegierte ec unum⸗ 
aͤnkt O18 zum 13. Suni 1799, wo Sieyes in daé Directorium trat. Barras 
ang es deſſen ungeachtet, ſich neben jenem gu erhalten, waͤhrend Merlin von 
Uap, Treilhard und Lareveillere-Lepaur fidygendthigt fahen, ihren Abfchied gu 
men. Gr felbft aber ward ein Opfer des 18. Brumaire (9. Nov. 1799). In 
em hoͤchſt ungeordneten Briefe, den ex nach St.-Gloud fandte, legte er -feine 
telle nieder,, und erbielt auf fein Verlangen vom erften Conſul eine Begleitung, 
‘ihn auf fein Gut Grosbois bradte. Nachher verkaufte er diefes und zog fidy nad 
riiffel suri, too er mehre Fabre tang ein anſehnliches Haus machte. Spaͤter 
elt er die Erlaubniß, fic) in das mittdgige Frankreich yu begeben. Man erwar— 
von ibm Memoiren. ” 

Barre, im Berg: und Muͤnzweſen: ein laͤnglich vierediges, mehr oder 
nder flarkes Stuͤck gegoffenen Silbers oder Goldes; die laͤngern und ſchmaͤlern, 
‘he flabfirmigen Stuͤcke heifer Zain. — Bei der Schifffahrt hat Barre mebre 
beutungen, 3. B. der Ruderftod, oder die Stuͤcken Holy, dieumden Maſt unter 
Maſtkoͤrben fic befinden , um dieſe gu halten rc. ; ferner eine Sandbank oder eine 
ihe Klippen im Meere, befonders an den Muͤndungen der Fluͤſſe; endlich gewiſſe 
aͤhrliche Wellen Langs der Kuͤſten von Guinea in Afrifa. 

Barre, engl. bar, die Schranken, welche die Mitglieder eines Gerichtsho⸗ 
von Denen abfondern, welche Etwas vorgutragen haben oder Etwas anhoͤren follen. 
ich das engl, Parlement hat am Eingange ſoiche Schranken und die Nationalver— 
umlung Frankreichs behielt dieſe Einrichtung und den Gebrauch bei, Alle, von 
Iden fie Auskunft oder Rechenſchaft verlangte, vor ihre Schranken gu fodern. 
ieſer Eingriff einer Behoͤrde, weiche bloß discutiren follte, in richterliche und ere: 
tive Functionen hat die Greuel ber Revolution sur Folge gehabt. Die Mational- 
ſammlung herefchte durd den Poͤbel von Paris und wurde vor ihm beherrſcht. 
det Seit, als in Paris taͤglich 50 Menfchenteben dee finftern Tytannei Robes: 
tes zum Opfer gebracht wurden, als das Ungeheuer Carrier zu Nantes in einer 
acht 300 unſchuidige Kinder erſaͤufen lief, hatte die Nationalconvention nicht 
n Muth Menſchen abzuweiſen, welche ihre Arbeiten unterbraden, um an ben 
‘ranten einige patriotiſche Couplets gu fingen. Am 16. Mary 1794 machie fie 
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aber bod) eit Decret: Que dorénavant on #’entendra plus 4 la barre de |; 
Convention que la raison en prose’. — Bon Bar kommt Barrister, bie ch 
Stufe der engl. Sachwalter in den Gerichten, wo engl. gemeines Recht gilt. Don 
tverden lange Pruͤfungsjahte erfodert, welche jest auf fi f J. herabgefege find. Ex 
Seder muß dinnen diefer Zeit in ben Jurys 12 grofe und 24 Fleine Prebepeojeffr a 
SGachwalter durchfihren, und wenn er alé Varrifter angenommen ift, nod be 
Sabre lang bei ben Gerichten blof zuhoͤren (Vacation<barristers), wenn e rid 
aus befondrer Gunft gam Plaidiren aufgerufen wird. Nach 16 Dienftjaben a 
Barriſter fann et die hoͤhere Stufe eines Serjeant at law (seryiens ad legs) 
erlangen, welche ihn im Ratige ben Obergerichtsraͤthen gleichſtellt cmd verſcha 
andre Bortheile (3. GB. groͤßere Sportein) gewahrt. Diefe lange Vordereitung ea 
Advocatenftande iff eine dev wirkſamſten Urſachen bes ungemein grofen Ania 
welches diefer Stand in England genieft, und eine det vortheilbafteften Seiten — 
engl. Rechtéverfaffung uͤberhaupt. 37. 
Barrere (Vertrand, de Vieuzac), geb. zu Tarbes d. 10. Sept. 173 
aus einer angefebenen Familie, erregte alé Parlamentéadvocat ju Deulcule tat 
feinen geſchmackvollen und leidten Vortrag Aufmerffaméeit. 1789 fam er ais D> 
geordneter ju dec Generalftdandeverfammlung , wo ec feine republifanifden Ged 
fage laut duferte. Dann ward er Mitglied ded Convents und am 29. Mov. 1722 
deffen Prdfident. Am 11. Dec. ward Ludwig AVI. unter Varrerce’s Borfig — 
erften Mal verhort. Er ſtimmte fire deffen Tod. Hierauf ward er cing der thatch 
Mitglieder des Wohlfahrtsausſchuſſes (f. d.). Um B. gang kennen gu lene 
muͤßte man alle Verhandlungen des Convents vom 21. Sept. 1792, wo bere 
ecdffnet ward, bié gum 27. Suli 1794 (9. Thermidor) auffuͤhren. Es find mais 
Sigungen vergangen, in denen er nicht die Rednerbihne behauptet hatte. Ba e 
liber alle Mafregein des Schreckens in ſchoͤnen Phrafen ſprach, nannte maz & 
VAnaeréon de la guillotine! Nod) den Zag vor Nobespierre’s Sturz bieit de 
G. eine Lobrede; als er aber fah, daß der Convent fid) gegen ibn erklaͤrte vei 
ex ibn, nabm Theil an dem 9. Thermidor, und erbielt fid) dadurdy roc cimiew 
Einfluß. Im Macy 1795 ward ex zur Deportation verurtheilt; er entzog fid 
felben aber durch die Flucht. Mack der Revolution vom 18. Brum. hob der c 
Gonful feine Verbannung auf. Spaͤter lies er ein Gournal: ,,Mémerial a 
britannique” , erfcheinen. Seitdem zeigte ec fidy bei allen Gelegendeiten als at 
cifcigen Wertheldiger der Regierung Napoleons, ohne jedod) unter derſelben a 
Bedcutende Molle gu fpiclen. 1815 traf aud ihn die Memefis: ex ward lind a 
Reyicides , die unter Napolson bet feiner gweiten Ufurpation Dienfte genes 
hatten, verbannt. | | | 
Barri (Marie Feanne Gomart de Vaubernice, Grdfin bu), die eel 
tigte Geliebte Ludwigs XV., Koͤnigs von Frankreich) , Tochter eines Commis ko 
Steuerpachtweſen zu Vaucouleurs, Namens Gomart de Vaudernier, wurde 
geb., fam nad) dem Tode ihres Baters gu einer Modehindlerin, dann ju da 
ruͤchtigten Gourdan, two man fie nur alé Mile. L'Ange fannte un’ ward dei He | 
fen bu Barri Maitreſſe, her auf ihre Reize hohere Plane baute. Et leitete cf MF 
ein, daß fie dem Koͤnige bekannt wurde (dont les sens etaient blases par lk ® 
bauche, fagt cin Schriftfteller, bec dann fortfaͤhrt: Le vieux monarque, accoute™ 
à rencontrer le respect jusque dans les bras de ses maitresses, retroura @ 
jouissances ct des désirs pres d’une femme d’une espéce nouvelle pourla 2 
Vaima de toute sa faiblesse , ct l’empire d’une vile prostituee sur Je set 
rain le plus majestueux ct Je plus imposant fut fonde par la iubricite), 
trat fie an bie Stelle der Marquife v. Pompadour. E8 fchien bem Kinige née 
gu verheirathen; died Glick ward dem Grafen du Barri, einem Bruder dt 
gen gu Theil, und nunmehr ward die Grdfin bu Barri dffentlid) am Heft 
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. Bald regierte fie gang Frankreich; fle ſtuͤrzte den Herzog von Choifeut, deſ⸗ 
olzet Geiſt fid) nicht vor ihr beugen wollte; fie erhob den Herjog von Aiguils 
und unterftligte denfelben in feiner Made gegen das Parlament, welches im 
771 aus Paris vertrieben und darauf gang aufgehoben ward. Man muß jes 
bad, was fie wirtte, mehr den Ranken andrer Hiflinge zuſchreiben, weldye ſich 
su bedienen toufiten fie felbft war eine Frau, die mehr das Vergnuͤgen als 
ntrigue liebte. Nach hem Vode des Koͤnigs wurde ein Verhaftsbefehl gegen . 
laſſen und fie in eine Abtei bei Meaux verbannt. Spdter erhielt fie Eriaub⸗ 
n ihrem ſchoͤnen Pavilion unweit Marly gu wohnen. Bis ju Mobespierre’s 
rung lebte fie waͤhrend der Revolution rubig. Allein ihre Reichthuͤmer und 
Berdindung mit den Briffotiften ftirjten fie. Sie ward vor Gericht gezogen, 
Lode verurthellt und den 9. Dec. 1792 guillotinirt. Als fie gum Tode gefuͤhrt 
¢, borte fie nicht auf, um Gnabe gu flehen; ihre Augen waren in Thrdnen 
et; fie ſchtie laut und bat daé Volk um Mitleiden. Im Augenblice ihrer Hin: 
ng hoͤrte man fie nod) ausrufen: ,,Monsieur le bourreau, encore un mo- 
“ Man hat bemerkt, daß unter allen vom Nevolutionstribunal gum Tode ver- 
itten Frauen und Madchen fie die eingige gewefen, die fo viel Todesfurcht ge⸗ 
habe. _ | | 
Barricaden, die in Cil sur Bertheidbigung einer engen Stelle, 3. B. in 
traße eines Dorfes, in einem Hoblwege, auf einer Bruͤcke, sufammengebrach: 
legenftinde, deren Wegraͤumung dem Feinde Zeit koſtet und die es den dahin⸗ 
ec in det Naͤhe poftirten Schuͤtzen moͤglich machen follen, ihn wirkfam zu bes 
m. Man nimmt Wagen, Eggen, Tonnen, Kaften, Baumſtaͤmme, Bat: 
fury Ales, was gur Hand ift, und twenn der Feind, befonders die Cavatecie, 
lit einen Moment an zu rafder Verfolgung gehindert werden foll, felbft ums 
ifene Munitions « und Bagagewagen dazu. ; 32. 
Batrietetractat. Als in Folge des utrechter Friedens Öſtreich 1715 
anifden Niederlande erhielt, geſchah diefe WAbtretung von Seiten der Hollaͤn⸗ 
welche jene Provinzen th Gemeinfdaft mit England erobert Hatten, nur un⸗ 
rBedingung, dab ihnen gu Sicherung ihrer Grengen gegen den uͤbermaͤchti⸗ 
dachbar, das Recht gelaffen ward, in verfchiedenen Feftungen des Landes, naz 
id in Namur, Dornik, Menin, Furnes, Warneton, Vpern und Fort Knocke 
Befabungen und in Dendertttonds mit ſtreich gemeinſchaftliche Beſatzung 
en, und daß ſtreich ſich verpflichtete, zu Unterhaltung dieſer Mannſchaften 
h 500,000 Thaler an Holland gu zahlen. Der Vertrag, welcher dieſerhalb 
en beiden Maͤchten 1718 abgeſchloſſen ward, hieß der Barrieretractat. 
ward derſelbe, aller Gegenvorftellungen der Generalſtaaten ungeachtet, vom 
Sofeph UL. eigenmddytig far aufgehoben erklaͤrt. . 
Bartos (Soande), det. beriihmtefte portugiefifde Geſchichtſchreiber, ged. 
to 1496, ftammte aué einer alten abeligen Familie. Anfaͤnglich Page bei 
bnig Emanuel, zeichnete et fid) durch Berjtand und Geſchicküchkeit fo aus, 
bber Koͤnig in einem Alter von 17 J. gum Geſellſchaftet des Kronpringen 
Alle feine Muße wendete er an, um den Salluſt, Livius und Birgil gu 
Mitten unter den Zerftreuungen des Hofes, im Vorzimmer, ſchrieb er fein 
Bert, einen hiſtoriſchen Noman, ,,Kaifer Clarimond“ betitelt, der ſich durch 
oͤnheit der Sprache ausseichnet. Es erſchien 1520, als der Verf. erſt 24 
par. Barros liberreichte es dem RKinige, der ihm ben Auftrag ectheilte, die 
hte ber Portugiefen in Indien gti ſchrelben. Zwar ſtarb der Koͤnig einige 
e daranf, aber fein Auftrag ward dennoch ausgefuͤhrt, und 32 J. ſpaͤter er 
jeſes hiſtoriſche Werk. Kinig Johann III. ernannte Barros gum Gouver: 
portug. Niederlaſſungen in Guinea und in der Folge gum Generalagenten 
ander. Gx verwaltete diefe Stelle mit Einſicht und Redlichkeit. 1530 
ster. Sicbente Aufl. Be. 1 43 
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ſchenkte fhm der Kénig die Proving Maranhon in Brafilien, um dort cine Ride 
laffung zu gruͤnden. Barros verlor aber dabei einen grofien Theil ſeines Vermiger 
und gab die Proving dem Koͤnige zuruͤck, dec ibn auf andre Weife bafire entiditice 
Fn einem Alter von 72 J. zog er fid auf fein Landgut Alitem zuruͤck, wo er ba 
Sabre nachher ftarb. Gein Werk: ,,L’Asia portugueza”’, uͤber die Pottugita 
in Indien, beſteht aus 40 Vuͤchern und wird in diefem Fache immer claſſiſch bieda 
Soltau in Lineburg lieferte daraus einen Auszug flix deutſche Lefer. Ausecdem ts 
er einen moralifcen Dialog, „Rhopicancuma“, gefchrieben, worin er jrigt, w 
verderblich es ift, feine Grundfdge gu verlaffen, um fid) nad) den Umftinden wt 
gen; allein diefed Wer€ wurde von der Inquiſition verboten. Nod gibt es von te 
einen Dialog uͤber falſche Scham und eine portug. Grammatik, die erſte, dic be 
ausgefommen iff. . 

Barry (James), Maler und Schriftſteller uͤber bie Kunſt, geb. zu Corf in} 
(and 1741, geft. 1806. Sein Vater trie Kuftenhandel zwiſchen England und Iran 
und hatte aud ibn gum Seemann beftimmt, aber fein unwiderſtehlicher Dang a 
Beidnen und Malen gewann die Oberhand. Durch eins feiner erften Digemih 
welded ben Schutzpatron von Irland, den heiligen Patrié, darftellte, erward aH 
bie Unterftigung des beriihmten Burke, der ibn in feinem 23. J. mit nad be 
don nahm und ihn dem fogenannten Athener= Steward empfabl ,- bei dem ec al 
Olgemaͤlde copirte. Dann gaben ihm die Gebruͤder Burke die nothige Unteckiews 
um nad) Paris und Mom yu geben, von wo er Ausfluͤge nad Floreng, Boles 
und Meapel machte. Dret Fabre hielt ev fic) in Italien auf, bildete feimen & 
ſchmack durch das Studium der grofen Meifterwerke, lernte fie trefflich beurtbela 
und ſchrieb gruͤndliche Kritiken iiber fie. Unter feinen Erzeugniſſen werden dia 
und Eva, Venus, Fupiter und Juno auf dem Goa, und defonders der Tor & 
Generals Wolf am meiffen geruͤhmt. Nach ſeiner Ruͤckkehr ward er zum Rityst 
der Fonigl. Akademie und zum Profeffor der Malerkunſt ernannt. Gr arbeiter! 
J. lang an den Gemaͤlden, die den grofen Saal der Gefellfchaft sur Wufmunteres 
ber Kuͤnſte verzieren. Auch gab er ein beruͤhmtes Werk: „Unterſuchung iit » 
Urſachen, welche die Fortfchritte der Kinfte in England hindern“, 1773, beret 
Er fudt diefe Urfachen in der proteftantifdyen Religion, im dem uncubigen, b 
gerlichen Sinn der Englande, und in ihrer Vorliebe fir das Nuͤtzliche in Gewatet 
und Kuͤnſten. Go febr man feine Kritié bes Schoͤnen und feine Theorie ber int 
beroundert , fo fer hat man die Unrichtigkeit feiner Zeichnung und die Ungeſelehi 
feiner Sitten getadelt. 

Bart, die Haare an Kinn, Wange und Oberlippe, welche eine Autrid 
nung des maͤnnlichen Geſchlechtes find. Sie unterſcheiden ſich von den gewoͤhalda 
Haaren nur durch grofiere Harte und ihre Form. Der Bart fprieft mit dem Ce 
tritt dec Mannbarkeit; fruͤher iff das Geficht mit einem duͤnnen Flaum bere 
welder der Keim des Bactes gu fein ſcheint. Den Zuſammenhang des Barte st 
ber Mannbarkeit betveift unter Anderm auch der Umftand, daß er fich bei ten Be 
ſchnittenen gar nicht entwickelt; dod) bat bie Verſchneidung im mannfichen Mie de 
Verluft des vorhandenen Bartes nicht zur Folge. — Die Deutſchen faben nat 6 
far’s Bericht, und vielleicht mit Redht, die Verfpdtung des Bartes als guͤnſie ™ 
bie Entwicelung der Krafte an. Indeß gibt es Falle, wo die Verjzoͤgerum Si 
Bartes cin Zeichen von Schwaͤche ift; diefe Bemerkung macht man an Manne 
von zartem Bau, deren weiße Farbe wenig Lebensfraft verrdth. Bei den Amerie 
nern, die von Natur weichlich und feighergig find, befteht der Bart aus wenig & 
zelnen Haaren, die fie alé uͤberfluͤſſig ausraufen. Es iff nicht unwichtig, auf ™ 
Verſchiedenheit in der Farbe, Dichtigkeit, Anzahl und Linge der Barthaart F 
merken, weil diefe Cigenfchaften mit der Natur dev Fndividuen, dem Klima, 
fie bewohnen, ihrem Weer, ihrem Koͤrperzuſtand und ihrer Nahrung in Beside 
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hen. Sle find ſchwatz, trocken, hatt und einzeln bei jaͤhzornigen Maͤnnern, 
im reifen Alter. ſtehen, ferner bei den Bewohnern heifer und trockener Laͤnder, 
edie Araber, Äthiopier, Indier, Italiener, Spanier. Dagegen haben Perſo— 
n von waͤſſetiger Beſchaffenheit, junge Leute, die Bewohner falter und feuchter 
ader, wie die Holldnder, Englander, Schweden, gewoͤhnlich einen blonden, 
btn, wenig fraufen Bart.” Je nachdem dabei die Umftande zuſammenwirken, 
eugt fid) eine unendliche Mannigfaltigkeit. Die Nahrung ergeugt in der Beſchaf⸗ 
heit der Haare fehr merflide Verdnderungen. Bei einer guten, kraft⸗ und faft- 
len Nahrung ift der Bart weich und fanft: er iff hart und ſproͤde, wenn die 
hrung duͤrftig, trocken und unverdaulich iſt. Die Farbe ſcheint groͤßtentheils 
zufaͤlligen Urſachen abzuhaͤngen. — Im Allgemeinen iſt von jeher und bei allen 
lkern der Bart als eine Zierde des Mannes, als Zeichen der Weiſen und Pric- 
angeſehen worden; den Juden verbot Moſes das Scheren deſſelben; bei den 
n Deutſchen war die Beraubung des Bartes eine ſtreng verpoͤnte Schmach, bei 
Indiern eine ſchwere Strafe. Noch jetzt iſt bei vielen Voͤlkern, beſonders im 
ent, der Bart ein Zeichen beſonderer Wuͤrde und Hoheit, z. B. bei den Tuͤrken. 
z gegenwaͤttig in ganz Europa uͤbliche Abſcheren des Bartes ſchreibt ſich von den 
en Lubwigs XIII. und XLV. her, die Beide noc) unbaͤrtig auf den Thron ge— 
ten. Damals ließen fid) di¢ Hofleute und Sieger ſcheren, um ihren Konigen 
lid) zu fein, und nachher ward eine, immer allgemeiner gewordene Gitte daraus, 
her ſich wenigſtens der Vorzug grdferer Sauberkeit nidt abſprechen (aft; wos 
n aber auch wol nidjt au leugnen fein moͤchte, daß ter durd) das taͤgliche Ab⸗ 
iden bes Barthaars fo ungemein befirderte Wachsthum deffelben dem bri: 
Koͤrper nothwendiger Weife einen Theil derjenigen Gafte rauben miffe, deren 
ifeinem Gedeihen bedarf, daß folglid) die Sicte des Bartſcherens als eine mit: 
lende Urfadhe ‘der gegenwartigen Verweidjlidung des Menſchengeſchlechtes arts 
jen werden koͤnne. 

Bartels (Johann Heintich), Dr. der Rechte, ſeit 1798 Senator und ſeit 
O Buͤrgermeiſter dec freien Stadt Hamburg, geb. daſelbſt 1761, ftudirte in 
tingen ; machte 1786 eine Reife durch Deutſchland und Italien, und gab 1787 
39 feine ebenfo ſcharfſinnigen als vollftindigen, groftentheils neuen Beobadhs 
enund von den erſten Mannert des Landes empfangenen authentiſchen Nachtich⸗ 
ber bas ſuͤdliche Stalien und uͤber Sicilien in den mit allgemeinem Beifall vom 
licum aufgenommenen ,, Briefen aber Calabrien und Sicilien“, 2Bde., heraud 
Kusg. des 1. Bdos. von 1791), bie ſtets claſſiſchen Werth behalten werden. 
find, ohne Bartels gu nennen, in Gourbillon’s ,, Voyage a bEtna” (2, Tht, 
)) ſeht benust worden. — Seine Mitarbeiten an der ,, Sen. Allg. Lit.-Beit.” u. 
duße au den literariſchen Beſchaͤftigungen inden erften Jahren nach det Heimkehr 
Vaterſtadt wurden durch juriſtiſche Praxis und durch den Ruf zu der ges 
svollen Mitverwaltung dieſes republikaniſchen Staates unterbrochen, in wel⸗ 
t fid) durch ausdauernde Thaͤtigkeit und in mehren ſchwierigen Lagen Ham⸗ 
waͤhtend ber franz. Hertſchaft und in der herannahenden Kriſis ihrer Bee 
ig, dutch maͤnnliche Feftigkeit in den Verhandlungen, forwol mit den frangéf. 
udy mit andern Militairbehdrden auszeichnete. Wud) in der franz. Occupas 
eriode fungirte et mit Ehre im hamburgiſchen Oberjuftighofe und in der Mite 
g der trefflidjen Wohlthaͤtigkeits⸗ und der Departementalftrafanftalten , fo- 
& bie Damalige Desorganifation vieles Guten erlaubte. — Seit der wiederher⸗ 
ten Berfaffung dieſes Freiftaates uͤbernahm et die Verwaltung der ftddtifden 
i, in welcher der Senator Abendroth ihm dann 1821 folgte. Bartels leitete 
lizei bis gu feiner Erhebung zur Buͤrgetmeiſterwuͤrde mit Energie und kluger 
ot und fuͤhrte u. A. cine zweckmaͤßige Medicinalordnung und eine neue Feuer: 
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Barth-Barthenheiur, ein altadeliges, dann reichsfrei- und panier 
herrliches, 1810 in den dftr. Grafenftahd echobencd Geſchlecht, das, ſchon um tet 
J. 856 unter Ludwig dem Frommen beruͤhmt, dem deutſchen Orden in Patditin 
einen Hochmeiſter (von 1206 — 10) gegeben hat. — Graf Fobann Bape 
Ludwig Chrenreid) vn. Barth > Barthenheim, k.k. dftr. Kammerer m 
niederdftr. Regierungsfecretaic, Malthefercitter, geb. ben 5. Maͤrz 1784 ju hy 
genau im Elſaß, ftudicte von 1795 — 1800 auf dem Gymnaſium ju Karlscuhe 
hierauf ju Freiburg und gu Gottingen. Philofophie, Rechts⸗ und Staatswiſen 
fchaften, auch Diplomatic waren feine Hauptftudien. 1804 trat er inf f th 
Staatsdienfte. Hier beradhte er fid), die vorhandenen Gefege und Anordnunse, 
welche fic) auf die Landesverwaltung bezogen, gu ordnen und fiir den Geſchiſs 
dienſt lidtvoll gufammenguftellen. Go erfchien 1818 feine Schrift uͤber dos px 
litiſche Verhaͤltniß ber verſchiedenen Gattungen von Obrigkeiten sum Bauernfank 
in dex Proving Micderdftreid, die nicht nur an ſich ftatiftifden Werth hat, ſer 
bern aud) iberhaupt bet dec Geſetzgebung liber den Bauernſtand in Deutſchland we 
glichen zu werden verdient. Dann gab er von 1819 — 24 eine ,, Ofte. Gemerth 
und Handelsgeſetzkunde“ heraus, welche die oberfte Gerverbs = und Handelsbehi 
in Oſtreich alé Mtufter zur Bearbeitung der einzelnen Provingialgefesgebungen bt 
diefen Gegenftand allen Landesftellen der Monarchie empfahl, ſodaß bereits af 
ber Grunbdlage des Barthenheim’ (den Syſtems aͤhnliche Bearbeitungen fire Galits, 
Steiermaré und fir dad Venetianiſche erfchienen find. Seine ,, Beitrage sur pod 
ſchen Geſetzkunde“, bie der Graf von B. in freien Heften herausgibt, enthalta 
meiftens Abhandlungen uͤber einzelne Gegenftdnde der oftr. Landesverwalter, 
z. B. tiber die oͤſtr. Staatsbuͤrgerſchaft, ter die Iſtaeliten in Oſtreich, uͤber bes 
freie Gemeindeweſen, uͤber den Zuſtand der Proteſtanten daſelbſt u. ſ. w. Auje 
bem bat er nach ſeinem eignen Syſtem eine „Oſtr. Polizeigeſetzkunde“ fire den Deal 
bearbeitet, auf welche eine ,, Ofte. polit. Gefegtunde” folgen wird. Defer fleifige m 
fiir feinen Beruf literarifd thatige Geſchaͤftsmann wurde vor kurzem zum Borfast 
und Director des Witwen- und Waifeninflituts herrſchaftl. Wirth{caftsbeante 
in Niederoͤſtreich gewaͤhlt. 

Barthel, ein aus Bartholomaͤus zuſammengezogener Mame. Die fprid 
woͤrtliche Redensart: Der weiß, wo Barthel Moſt holt oder ſchenkt, hat, wie! 
mandye andre, einem jegt nicht mehr bekannten Umftande ihre Entſtehung yx ve 
banfen. Cinige vermuthen, es habe einft einen Moſtſchenken diefes Nament w 
geben, der feinen Giften eine beſonders gute Sorte vorgefewt habe. Andre meine, 
unter dem Barthel fei der am 24. Aug. im Calender ftehende Apoftel Bartholomiat 
ju verfteben. Da nun in der Regel gu Bartholomai noch fein Moft gu aden iſ 
fo weiß Derjenige, welcher weif, wo Barthel Moſt holt oder ſchenkt, Etwas, mal 
Andre nicht wiſſen; er ift alfo gefdheiter als Andre. In mandyen Gegenten find 
Venennungen uͤblich, welche aus dem zuſammengezogenen Namen eines Heiliga 
und einem um die Beit, da deffen Name tm Calender fteht, in der Natur ode is 
haͤuslichen Leben ftattfindenden Umftande gebildet find, wie: Roſenhans, welum 
Johannes (sufammengezogen in Hans) die Rofen bluͤhen; Kornjokel, weil yt ðo 
cobi (zuſammengezogen in Yokel) das Korn reif iſt; Moſtmichel, weil gegen Be 
chaelis die Weinlefe beginnt; Hafenbarthel, weil nad) Bartholomdus — 
aufgebt. 
Barthelemy (Jean Facques), geb. am 2. Fan. 1716 gu Calfis, &* 
tweit Aubagne in der ehemaligen Provence, erhielt eine gute Ergiehung bei den 
tern vom Dratorium zu Marfeille und follte fid) bei den Jeſuiten yum eit 
Stande vorbereiten, deren verfehrte Behandlung ihm aber dieſe PB eftimumuns 
febr verleidete, daß er alle Antrdge gu geiftliden Stellen ablehnte und den Tite” 
neé Abbe bloß annahm, um anjugeigen, daß er gu dleferm Stande gehoͤrte. Ber 
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Jugend auf liebte ec bad Studium der alten Sprachen, fogar ber diteften ortentalte 
den, und der Alterthuͤmer uͤberhaupt. Sein unermiideter Fleiß und ber Schacffinn, 
omit er alle Gegenftdnde der mihfamften und trodenften Unterſuchung erforſchte, 
tzten ihn bald in ben Stand, den Gelehrten in diefem Fache neue Entdeckungen 
tityutheilen, unter welchen das palmyreniſche Alphabet, das ex (1758) befannt 
udte, eine vorzuͤgliche Stelle behauptet. Schon 1747 ward ex Mitglied der pas 
fer Akademie dex Inſchriften, nachdem ec bald nad feiner Ankunft in Paris 
(744) dem Auffeher des Ednigh. Medaillencabinets gum Gehuͤlfen beigefellt worden 
ar. Unt diefe Beit machte ex bie Bekanntſchaft des Grafen Stainville (nadmat. 

Rinift. Choiſeul), welder eben im Begriff land, alé Gefandter nad Rom abzu⸗ 
then, und Barthelenty einlud, ihn babin gu begleiten. Diefer, feit 1758 Oberaufe 

her ded Medaillencabinets, nahm bas Anerbteten an und ging 1764 nad Mom. 

it durchwanderte gang Stalien, ſammelte neue Alterthumeſchaͤtze und beſchaͤftigte 
& nad feiner Ruͤckkehr mit gelehrten Arbeiten und mit ber Cinridtung des ihm 

wertranten Cabinets, das er mit einer grofen Anzahl foftbarer und feltener Mes 

tien vermehrte. Unter feinen Privatarbeiten zeichnete fid keine durch Gelehrſam⸗ 

it und ſchoͤne Darftelung fo ſehr aus, als die ,Reife des jungen Anacharſis nach 

tiechenland““, an ber er von 1757 an 30 J. arbeitete. Gr felbft war befcheiden 

nug, diefed Werk cine unbehuͤlfliche Compilation zu nennen, waͤhrend alle geifts 

ithe Ripfe Frankreichs und. des Auslandes daffelbe mit ber groften Hochachtung 

fnahmen und die gluͤckliche Darſtellungsgabe des Verf. nicht genug beroundern 

nnten, der die ungleidartigiten Theile bes griechiſchen Alterthums aus verſchie⸗ 

nen Zeiten in ein fo ſchoͤnes Ganzes verwebt und mit ebenfo viel Gelehrfamécit 

sGefcmad verarbeitet hatte. Garthelemy, welder nod in feinem Alter ein 

Uftindiges Verz. des koͤnigl. Medaillencabinets ausarbeiten wollte, abev durch die 

188 ſich echebenden Nevolutionsftdrme daran verhindert wurde, blieb bet feinen 

gnen Arbeiten ſtehen und erwartete rubig den Ausgang ber dffentl. Angelegenhei⸗ 

a, an denen er nidht den geringften Antheil nabm. 1789 erhielt ex eine Stelle in 

t Academie francaise. Sat raubte ihm die Mevolution ben groͤßten Theil fei 

8 bedeutenden Einkommens; allein er ertrug diefen Verluſt mit Gelaffenhett. 

m 20. Aug. 1793. ward er von einem Beamten bei ber Mationalbibliothe® des 

riſtoktatismus befdyuldigt und ami 2. Sept. verhaftet, jedoch bald darauf in Frei 

it geſetzt und wieder unter bie Zahl der Bibliothelare aufgenommen. Der Vor⸗ 

I hatte aber auf feine ohnedies ſchwaͤchliche Geſundheit die. nadtheiligften Folgen. 

8 der Oberbibliothefar ber Natiqnalbibliothel, der beridtigte Carra, am 31. 

ct. 1793 guiffotinict worden war, trug man ihm bie Stelle an; er lebnte fie aber 

, um feine menigen Lebenstage rubig zuzubringen. Er ftarb am 30. April 1795, 

it dem Ruhme eines durchaus rechtſchaffenen Manned, eines vielfeitigen Gelehr⸗ 

Lund ausgezeichneten Sdhriftftellers. F 

Barthélemy (Francois), des Vorigen Neffe, Paix von Frankreich, geb. um 

150, hatte unter der koͤnigl. Regierung mehre Gefandtfchaften an auswaͤrtige 

fe alé Secretair begleitet, war lange Beit Gefandter am ſchwediſchen Hofe und 

urde beim Aushrud) bee Revolution in diefer Cigenfdafe nad) London gefendet. 

4 Dec £791 ward er nad der Schweiz geſchickt, vertrat dort mit Eifer Frank⸗ 

48 Sache, ſchloß den Frieden zwiſchen Frankreich und Preufien in Bafel und 

id darauf aud) mit Spanien und. bem Landgrafen von Heffenfaffel. Seine Un: 

dandlungen mit Wickham, bem engl. Gefandten in ber Schwelz, Hatten nidt 
nfeiben Exfolg. 1796 rief ihn ein hoͤherer Poften in fein Vaterland zuruͤck Man 
tte ihn im Mathe der Alten an die Stelle Letourneur's gum Mitgliede des voll 
denden Directoriums gewaͤhlt. Alle Parteien waren mit diefer Wahl gufrieden, 
ib ſchon wurden Anftalten gemacht, den kuͤnftigen Director feierlich eingubolen ; 

t beſcheidene Barthelemy vermied aber diefes Geprange und fam in aller Stille 
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in Parig an. Indeſſen traf auch ihn bas Schickſal des 18. Fructidors; er wart 
am 4. Sept. (1797) verhaftet und mit Pidegru und Andern nad) Cayenne ge 
fuͤhrt. Nach furger Beit wußte er jedody mit feds Andern und feinem treuen Kam 
merbiener, Le Tellier, der felbft die Berbannung mit feinem Herrn getheilt bart, 
zu entfliehen, worauf er nad) England fam und nach der Revolution vom 18. Bre: 
maire (9. Nov. 1799) Ciner der Erften war, welche wieder zuruͤckgerufen rourdm. 
Bald nachher ward er Genator und Meidsgraf. Waͤhrend Napoleons Megieruns 
hatte er nie bedeutenden Einfluß. In den Tagen dec Abdankung befam er einige 
Wichtigkeit als Prajident des Senats. Er ward in der Folge gum Pair ernanst 
und jum Großofficier ber Ehrenlegion. Graf B. verbindet mit ungewoͤhnliche 
Talenten eine feltene Rechtſchaffenheit. Ohne Ehrgeiz fuchte er immer dem Barer 
land gu dienen, und erivard fid) die Hochachtung aller Parteien. Als Pair bat a 
fidy auf die Seite der Ultras geneigt. Darum trug ec im Febr. 1819 auf die Abie 
derung des Wahlgeſetzes von 1817 an. . , 

Barthes; (Paul Jofeph), einer dev gelehrteften Arzte Frankreichs im 18 
Jahrh., geb. am 11. Dec. 1734 in Montpillier, wurde als em fruͤhreifes Fiat 
bewundert. Mach Vollendung feiner Geudien fam er 1754 nach Paris, wo fs 
ihm durd eine glidlidhe Gur beim Grafen yon Perigord eine glaͤnzende Laufdahr 
erdffnete und wo er fid) an Barthelemy, Caylus, Hanaut, Mairan und vale 
bert naber anſchloß. Zwei Memoires, welche er der Academie des inscription 
et des belles lettres uͤberreichte, erhiclten die crften Preife. Er nahm an da 
, Journal des savans und an der „Encyklopaͤdie“ Theil. Mad Montpellier suriidoe 
tufen, gruͤndete er daſelbſt eine Schule flr die Medicin, die in gang Curopa md 
Achtung genannt wurde. DHier gab er aud) feine ,,Nouveaux élémens dela 
science de Vhamme” (Montpell. 1778, 2. verm. Aufl., Paris 1806 , 2 Bre, 
heraus, die in die meiften europdifchen Sprachen uberfegt worden find. Sein Ebr 
geiz fand aber in Montpellier nidt Nahrung genug und er kehrte 1784 nach Part 
zuruͤck, two ihn der Kinig gum Medecin consultant und der Herzog von Dricar! 
au feinem erften Leibarzte ernannte. Cr war Mitglied faft aller gelebrten Geſch 
fcbaften. Nicht minder wurden von ihm aus allen Theilen der civilifirten Bei 
liber wichtige Fille Gonfuttationen begehrt. Die Revolution raubte ibm den arf 
ten Theil feines Vermoͤgens und feine Stellen. Mapoleon, der ſich auf die Herat 
hebung des Verdienſtes verftand, zog ibn wieder hervor und tiberhaufte ibm info 
nem fpatern Alter mit Ehre u. Wuͤrden. Er ſtarb am 15. Det. 1806. Sein Mamens 
inund außer Franfreid) mit derfelben Achtung erhalten werden, die mit dem Nama 
eines Boerhaave, Gandifort, Hoffmann, Sndenham, Cullen und Brown verter 
den ift. Won feinen zahlreichen Schriften nennen wir nod feine ,,Nouvelle me- 
canique des mouyemens de l’homme et des animaux", Barthez roar anc Dr. 
Der Rechte und Math bei der Cour des aides. ; 

Bartholomder, cine Verdindung von Weltgeiſtlichen in Baieen , ge 
tet von Barthol. Holzhauſer, einem Priefter gu Gngolftadt, 1640. Sie delat’ 
tigen fic) mit dec Erziehung junger Leute und haben Koftgdnger. Kinder und Sie 
linge, bdie fein Vermogen haben, erzichen fie unentgeltlid, laffen fie ſtuditen es? 
promoviren, wofuͤr ihnen diefe nichts fchuldig find alé bie Pflicht, wenn fr @ 
qute Umftinde fommen, gegen ihre Wohlthaͤter Dankbarkeit gu beweiſen. u 
Tracht befteht in einem langen Rode und einer Binde um den Leib. 

Bartholomaus (Sohn des Tolmai), dec Apoftel, ift mie dem Rothe 
nacl, deffen das Evangelium Johannis als eines redliden Sfraeliten und fae 
uͤberzeugten Stingers Jeſu gedentt, wahrſcheinlich eine und diefelbe Perfon. Du 
Ubleitung feines Namens und Geſchlechts von der koͤnigl. Familie dee Proleraset * 
fabelhaft. Gr ſoll bas Chriſtenthum in dem ſuͤdlichen Arabien gelehrt und dabe 
auch bag Evangelium Matthai in hebraͤiſcher Sprache gebracht haben, wie Euler 
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eldet; Chryſoſtomus (aft ihn aud) in Armenlen und Kleinaſien predigen, und ein 
iterer Legende. yreiber gu Albania pyla (jegt Derbent in Rußland) den Kreuzes⸗ 
d leiden: Die alte Kirche hatte unter ſeinem Namen ein apoktyphiſches Coanges 
um, von dem aber nichts aufbebalten iff. : 31. 

Bartholomausnadt, ſ.Bluthochzeit. OS 

Bartolozzi (Francesco), einer der beruͤhmteſten Kupferſtecher, geb. 1730 
1 Florens, wo er die Zeichenkunſt bei Hugfort, Feretti und A. erlernte. Jn Venedig 
po et befonders in dem Haufe ded Dichters, Grafen Gozzi, wegen feines Talents 
uf det Guitarre wol gelitten foar) bet feinem Lehrer Wagner, in Floceng und Mais 
ind dgte er eine Menge andddtiger Vorftellungen, ging dann nad Londoh, two 
die anfehnlichften Unterftigungen fand und fic gang dem Nationalgefdymad bins 
ab, ſodaß ec felbft in der belicbten punfticten Manier arbeitete. Seine Bidtter 
wurden endlich fo allgemein geſucht, daß eine vollſt Sammlung derfelben bis auf 
000 Pf. St. galt. Auch ward ihm die Stelle eines koͤnigl. Kupferſtechers, foe 
le ein Plag in der koͤnigl. Akademie dex Kuͤnſte in London gu Theil. 40 3. war 
rinfondon, alger, um daé Portrait des Megenten in Kupfer gu ſtechen, nad 
ifabon ging, wo er 1807 den Chriſtusorden erhielt. Er ſtarb dafelbft im Aprit 
815. Ec war ein Meifter in ber Radirnadel und bediente fid) des Grabflichels 
ut zur Vollendung feiner Blatter. Mit Midtigkeit der Zeichnung verband er eine 
ohe Zartheit der Ausfuͤhrung. Eines feinee vorgitglidften Biitter ift der Tod des 
‘ord Chatam, nad) Coypel, wovon fdon vor vielen J. ein guter Abdrud mit 150 
Ehitn. bezahlt wurde; eins der lieblichſten feine Lady and child. ° Die Gefammt:s 
abl feiner Werke, worunter aud Nadahmungen von Handzeichnungen in rabdirs 
en Blattern, fteigt uͤber 2000, Sein Sohn, der in London lebt und deffen Tod: 
tt mit bem juͤngern Veſtris verheicathet ift, zeichnet ſich als Maler aus. Der in | 
Bien verft. Bank. Wan der Mill foll, nad) einem befondern Vertrage mit- Bars 
logit, deſſen Werke vollftandig befeffen haben. Aud) der Engldnder Maré Sykes 
fab Bart's Kupferftide, nebft den erften Entwuͤrfen und Probedruͤcken vollſtaͤn⸗ 
ig; fie batten ihm 5000 Louisd’or gefoftet und rourden, ſowie die Biblidtheks und 
Manultriptenfammiung deffelben, 1824 in London oͤffentlich verkauft. 

Barton (EClifabeth), ein unwiſſendes Landmdddyen gu Aldington in Kent 
Daher Maͤdchen oder Nonne von Kent genannt), wurde zur Beit ded Anfangs der 
Reformation in England von den Papiften und Anhangern der Koͤnigin Katharina 
Né Werkzeug gebraucht, das englifde Volk gegen die von Heinrich VILL. beabfichs 
igte Scheidung von diefer erften Gemahlin und gegen die su beforgende Trennung 
et engliſchen Kitche vom roͤmiſchen Stuble, womit ber Kinig den Papft bedrohete, 
inzunehmen. Ihr Fereceden in einer heftigen Nervenfrankheit benugte det Pfarrer 
u Aldington, Ricard Mafter, und ein Kanonicus Boing von Canterbury, ihr 
rotiufpiegein, fie fet eine gotthegeifterte Prophetin und berufen, jene Unterneh⸗ 
hungen des Koͤnigs gu hindern. Sie eiferte nun in ihren Parorysmen gegen deffen 
kheſcheidung und gegen herrſchende Sinden und Ketzereien dberhaupt, bradhte 
ud) bas Marienbild yu Aldington, bei dem fie die von ir felbft propheseihte Ge- 
refung fand, zum Bortheil des Pfarcers in grofen Ruf. Boeing, ſchon uner⸗ 
dubdten Umgangs mit ihr verddchtig, beredete fie, Nonne gu werden, und der Bei 
all bes Erzbiſchofs Warham.von Canterdury und des Biſchofs Fifher von Rochefter 
Muntecte fle sur Fortſetzung ihrer Offenbarungen auf, wozu fie durch einen Brief 
om Himmel berechtigt gu fein glaubte. Durch die Propheseihung, daß Heinrich, 
wenn et auf der Scheidung beharre und wieder heirathe, faum nod einen Monat 
Ronig fein und eines ſchmaͤhlichen Todes ſterben werde , -cegte fie viele Monde und 
Nonnen zur Empoͤrung gegen den Konig auf, und ihre von dem Monde Deering 
aufgeſetzten und verbreiteten Offenbarungen brachten das Volk in ſolche Gaͤhrung, 
daß Heinrich die Sache vor dem Parlament anhaͤngig machte. Nachdem Eliſabeth 
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und thre Rathgeber hler ben veruͤbten Betrug eingeſtanden hatten, wurden fie nebſt 
einigen Mitſchuldigen erſt zur Kirchenbuße und Gefangenſchaft verurtheilt war, 
weil bie Partei der Koͤnigin fie gum Widerruf ihrer Geſtaͤndniſſe zu bewegen ſuchte, 
wegen einer Verſchwoͤrung gegen den Konig ded Hochverraths uͤberwieſen und d. 
30, April 1534 hingeridtet. Barham ſtarb fruͤher, Fifhec fam in Verhaft und 
der ehemalige Kanzler Thomas Morus wegen Verdadyts einiger Theilnahme in Un- 
terfudjung, die jedod bald niedergeſchlagen ward. (Val. Heinrid VIEL) 3L 

Bartſch (Adam Johann Bernhard v.), & k. DHofrath und Ritter des Leo= 
poldgordens, erfter Cuſtos der Hofdibliothe® und der Kupferftidhfammlungen, ged. 
ju Wien d. 17. Aug. 1757, ftarb dafeloft db. 21. Aug. 1824. Er gehort gu dea 
Maͤnnern, auf welche Deutſchland ftols ift, weil fie deutſche Gruͤndlichkeit und 
Univerfalitat zur Begruͤndung ſyſtematiſcher Wiſſenſchaftlichkeit ſo gu brauchen 
wußten, daß alle andre europaͤiſche Nationen ſich ihren Anordnungen und Einſich⸗ 
ten fuͤgen muͤſſen. Durch ſ. „DLe peintre graveur“ in 21 Bon. und durch ſ. wenig 
Monate vor ſ. Tode vollendete „Anleitung suc Kupferftedherfunft” (2 Bde. , Wien 
1821) hat er ſich des Danks aller ſammelnden Liebhaber und ausuͤbenden Meiſter 
auf immer verſichert. Er ſelbſt war weit davon entfernt zu glauben, daß er Alles 
am beſten wiſſe und verſicherte, daß ex taglid) lerne. Seine eignen Kupferſtiche 
(man denke an ſ. „Roma triumphans“), ſ. Thierſtudien, ſ. Nachſtiche nach Rem⸗ 
brandt, Potter u. ſ. w. geben ihm den Mang unter den erſten Kupferſtechern mit 
dem Griffel und der Radirnadel. Ce hat in verfchiedenen Manieren nad 
ben jeder Periode und Schule nach und nad an 505 Blatter geliefert. Auch in der 
farbigen Lavismanier, hat er fid) in Landſchaften mit grofem Gluͤck verſucht. Cia 
genaucs Verzeichniß f. eignen Werke tft von ſ. Sohne, Frie drich Fofeph Adam 
v. Bartſch, mit dem nidt ganz aͤhnlichen Bilde ſ. Vaters in einem Octavbante 
1818 geliefert worden. Als Guftos der unvergleidliden oͤffentlichen Rupfer- 
ſtichſammlung bei der Hofbibliothek, zu deren Vermehrung ec mehre Reifen ms 
Ausland madte, alé Ordner und Rathgeber bei der in ihrer Art einzigen Samm⸗ 
lung von Handzeichnungen und Kupf. ded Herjogs Albrecht von Gachfen = Pefdhen, 
alé Rathgeber der hodbemittelten Sammler in der Kaiferftadt, die alle Seiten: 
heiten ſ. Blicke zuerſt zur Priifung vorlegten, fonnte ex allerdings da als Kenner 
abfpreden, wo Andre nur im Finftern tappen. Durd fein lested Werk ber die 
Kupferftedherfunft hat er hundert Ungewifheiten und Betrigereien im Verkauf des 
Unedhten ftatt des Echten ouf immer befeitigt. Dee erfte Theil beſchaͤftigt fic) mnt 
einer furzen, dod) hinlinglidjen Theorie der verſchiedenen Stidgattungen, und 
fallt am Schluß cin Kennerurtheil liber die Vorzuͤge und Nachtheile einer jeden. 
Dann wird gelehrt, nad welchen Merkmalen man Copie vom Urbilde unterfdheiden 
muͤſſe, und wie man zur Fertigkeit gelange, aus dem Kupferftiche ben Meiſter an⸗ 
sugeben. Auf 11 Kupfertafeln, die in weifer Raumfparung in 113 Figuren die 
am meiften beftrittenen Kennzeichen beruͤhmter Blatter nad ihrer Edhtheit und Une 
edhtheit vorbilden, wird Alles verfinnlicht. Mehre nuͤtzliche Anhange dienen gur 
Erlaͤuterung. Cin alphabet. Verz. ber Meifter und ihrer vorgtiglidhften Werke be 
friedigt Seden im Wefentlidften der Kenntniffe feines Fads, der foftbare Werte 
nidjt zur Dand hat, und ertheilt Fingerjeige gu weiterer Fotſchung. Der britiſche 
Buͤcher- und Kunſtkenner, Dibdin, gidt im 3. Boe. ſ. Bibliographical , anti- 
quarian and picturesque tour Bartſch's Bid. 

Baryton, f. Bariton. 

Bafalt (Bafanit), eine Felsart, beftehend aus einem innigen Gemenge 
von Augit, Feldfpath und Mtagneteifenftein, fehe dict und hast; im Bruche 
flachmuſchlig und uneben, fein= oder Eleinfdrnig, mitunter aud) erdig. Miche 
felten enthaͤlt ec Blaſenraͤume, die mit verſchiedenen Mineralien angefirllt find, 
aud) Cinmengungen findet man in ihm, und endlidy geht ex aud) in andre thm ver 
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andte Felsarten uͤber — Durch Einwirkung ber Witterung zerſetzt ex ſich leicht, 
nd aus dem verwitterten Geſtein geht ein ſeht fruchtbarer Boden, eine fette, 
waͤrzliche Erde hervor, in welcher das Wachsſsthum dec Pflanzen, namentlich des 
etveided, uͤppig gedeiht, und dies in deſto hoͤherm Grade, da um den Baſalt ſich 
eift viele Feuchtigkeiten fammein; daber fieht man die Abhange baſaltiſcher Berge 
t bid gue groͤßten Hohe angebaut, aud) mit Rafen oder mit Wald bewachſen. — 
er B., auf der einen Seite mit den Trach yt en (f.d.) zuſammenhaͤngend, von 
ranbdern in ſehr inniger Beziehung mit den Laven der Bulfane, ſcheint durch Um⸗ 
andelung andrer Feléarten vermittelft vulkaniſcher Agentien entftanden; feine 
daſſen haben fic) den Weg durch bereits vorhandene Geſteinſchichten gebahnt. 
m erweichten Zuſtande wurden fie, wahrſcheinlich aus grofer Tiefe, durch die 
ichbrochene Gebirgsdecke, durch entſtandene Spaltungen und Riſſe, ober durch 
ndlidhe Offnungen in den Berggipfeln emporgehoben, und bei der Abkuͤhlung, 
im Ubergange in den feften Zuſtand, eigneten fic) diefelben gum Theil eine Art 
geltechter Geftaltung in 4, 5, 6, 8, Ofeitigen Prismen und ſymmetriſcher 
tuppirung an. — Daf der Baſalt aus einem naffen Niederſchlag entſtanden fei, 
auben gut unterrichtete, vorurtheilsfreie Geognoften wol nidt mehr. — Den 
afalthergen iff durch ihre Geftalt und Verhaltniffe eine befondere Auszeichnung 
tlichen; theilé erheben fie fid) in ber Geftalt von mehr oder minder abgeftumpften 
egeln, theilé fleigen fie mit feltener Schroffheit bis zur ſcharfen Spige hinan. 
ie Oberſlaͤche der Berge zeigt Meine Erhabenheiten oder Vertiefungen, oder fie 
beſetzt mit bald regellos eckigen, ſenktechten, bald aud Saͤulen beftehenden Fels⸗ 
affen. Man findet den Bafalt vorzuͤglich in der Eiffel, tm Wefterwalde, Rhoͤn⸗ 
bitge, in Heſſen, Boͤhmen, Auvergne, auf den Hebriden (Staffa), in Ferland 
liefenweg) u. ſ. w. — Der Bafalt ift ein vorzuͤgliches Baumaterial und auch gu 
trafenpflaftern und Ghauffeen nugbar; gepocht unter Kalkmoͤrtel gemengt, ver⸗ 
ehtt ex die bindende Kraft deffelben. Die fdulenartigen Stuͤcke verwendet man 
Pfeilern, Eckſteinen, Thuͤr⸗ und Fenfteritdden u. ſ. w. Die dichtern Abdnde- 
ngen werden gu Muͤhl- und Reibeſteinen, Moͤrſern, Tkoͤgen, gu Amboßen 
t Goldſchmiede, Goldſchlaͤger, Buchbinder u. ſ. w. verarbeitet; auch beſtehen 
anche Werke der Altern Bildhauerkunſt daraus. Die roͤmiſchen Bildhauer be⸗ 
nen ſich deſſelben zur Reſtauration ber aͤgyptiſchen Bildſaͤulen aus ſogenann⸗ 
n ſchwarzen Granit. Ferner wird das Geſtein der Glasfritte zugeſetzt; fuͤr 
) allen gibt es ein dunkeles, ſehr fluͤſſiges Bouteillenglas. Endüch bedient 
— ſich bes Baſaltes als Zuſchlag beim Schmelzen ſtrengfluͤſſiger und kalkhaltiger 
ſenerze. 
Baſchkiren oder Baſchkurt ſind ihrer Abkunft nach wahrſcheinlich No⸗ 
jet, welche Bulgaren unter ſich aufgenommen haben; wenigſtens iſt ihr Zand 
i Theil der ehemaligen Bulgarel. Vormals zogen fie unter eignen Fuͤrſten im 
iden Sibirien umber; von den fidirifdyen Khanen beunrubigt, lesen fie ſich 
ibten jegigen Gefigungen nieder , breiteten fid) an der Wolga und dem Uralfluffe 
8, und unterwarfen ſich dem fafanifden Khanat. Als diefer Staat durch Svan Il. 
ftrt wurde, fiigten fie fic freiwillig unter Rußlands Scepter ; empoͤrten fid) 
Od) nachmals gu verfchiedenen Zeiten, wodurch ihr Wohlſtand und ibre Volks: 
nge bedeutend vermindert ward. 1779 machten fie 27,000 Familien aus, die 
e Wobnfige in ben Statthalterfchaften Ufa und Perm haben. Sie find Mohams 
daner, meiftens mit Pfeilen, Bogen und Langen bewaffnet, und leben von 
Jagd, Vieh= und Bienenzucht. Aus gegohrener Pferde » und Kameelmilch bes 
ten fie ein beraufchended Getraͤnk, Kumuͤß, das fie febe lieben. 
Basculefyftem, das Schaukelſyſtem, ein von den franz. Miniftes 
n fett den groet Reftaurationen der Bourbons in Gang gefommener Ausdruck, 
tinem feften Verwaltungsſyſtem entgegengefegt, bas nad) den Grundſaͤtzen des 


682 Bafedow 


waren Gemeinwohls den Staat vertwaltet, ohne auf Partelen und Privileglet 
und ohne auf die Hofgunſt Ruͤckſicht zu nehmen. Frankteichs Miniſter bis gum J 
1822 find haͤufig von den liberalen Repraͤſentanten des Volks und von den Schrifi⸗ 
ftellern toegen ihres ſchwankenden Syſtems getadelt worden, und haben gleichen 
Vorwurf von den Mannern der Ultraparte’ horen muͤſſen; daß fie ndmlich beſtaͤn 
dig zwiſchen den Ertremen beider Oppofitionen im Volfe geſchwankt hitten. Im 
Decbr. 182L vereinigten fid) fogar die Ultras beider Parteien in dec Deputirten: 
fammer gegen die Miniſter. Gn der That ift es ſchwer, nach einem Syſteme zu 
regieren, wenn man f. Direction nicht in einem fejten Rechts zuſtand, fonder iz 
halben Mafregein, und bet Umterdefesungen in Ruͤckſichten fir vielgeltende Be 
amten und Gandidaten der Staatddmter, und nicht in Talenten, Thatigfeit und 
Vaterlandeliebe der fid) anmeldenden Bewerber fut. Cin ſchwankendes Bench 
men eines Minifters in der Vollsiehung der Staatsgeſetze beweiſt, daß diefer fid 
um jedes Opfer halten will, fetbft mit Aufopferung f. Amtsehre. 

Baſedow (Johann Bernhard), von fic felbft aud oft Bernhard von Merb 
albingen genannt, gebdrt gu den merkwuͤrdigern Maͤnnern ſ. Jahrh. In Ham 
burg, two fein Vater Periidenmacher war, 6. 11. Gept. 1723 geb., befudte « 
das dafige Johanneum, und ftudicte in Leipzig Philofophie und Theologie, ver 
wo et als Dauslebrer nad) dem Holfteinifdyen ging, 1753 Lehrer der Moral umd 
ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften an der Mitterafademie gu Goroe und 1761 Lehrer am 
Gymnafium ju Altona ward, wo er mebhre, wegen ibrer Heterodorie verbotenr 
Schriften herausyab. Die Erſcheinung des ,,Emil von Mouffeau (1762) bege 
fterte ihn mit dem Gedanken, Berbefferer des Etziehungsweſens ju werden, und 
bie Grundfage Nouffeau’s und des von ihm febr geſchaͤtzten Comenius in Ausibune 
gu bringen. An Talent und Kraft dazu feblte es ihm nidt, aud fing er das Wert 
mit Feuer an, und f. Zeit war nidt unempfaͤnglich. 15,000 Thir. Beitrage vex 
Fuͤrſten und Privatperfonen deckten die Koften ſ. Elementarwerks, das mac bes 
pomphafteften Ankuͤndigungen alé ein orbis pictus mit 100 Kupf. (v. Chodowiech 
in beutfder, frang. und lat. Sprache 1774 erfchien. Er follte dec Jugend etme 
Maſſe Vorftelungen aus der wirklichen Welt geben, um gugleid) die Augen gu er: 
goͤtzen und den Weltburgerfinn gu entwiceln, auf den es Bafedor bei f. Ergiehungs 
methode abgefeben hatte. Die Mufterfchule diefer Methode wurde felt 1774 w 
Deffau, wohin der edle Fuͤrſt Franz Leop. Friedr. ihn ſchon feit 1771 berufen datt 
fein eroffnetes Philanthropin. Dod verfprach ec mehr als er letftete; ſein ye 
tubiger, immer mit weitausfehenden Planen und Idealen befchaftigter Geist und 
eine ſ. Mitarbeitern oft fuͤhlbare Herrſchſucht lief ihn nicht ausharren. bea 
1778 verließ et nad vielen Haͤndeln, befonderé mit ſ. fleifigern, aber etgenfinns . 
gen Mitarbeiter Wolke, das Philanthropin, fubr aber mit gletchem Eifer fort 
burch viele pddagogifche und philofophifdye Schriften, die mehr nad) Popularitaͤt ais 
nad Gruͤndlichkeit ſtrebten, fir ſ. Ideen thatig yu fein, bis er nach ofterm Wed 
fel f. Aufenthalts d. 25. Ful. 1790 zu Magdeburg ftarb. Sein Cinflug auf de 
Denkart f. Zeit war grof; um die damals anhebende AufEldrung von Deutſchland 
bat et ein entſchiedenes Verdienſt, und wenn ibm aud) die Humaniften die Herad> 
wuͤrdigung der Alten, wozu ihn am meiften der Mangel an eigner gruͤndlichet Ge 
lehrſamkeit verleitete, und eine Menge von Ubertreibungen, Mifgriffen und Spie- 
lereien mit Recht vorgeworfen haben: fo wird ihm dod) Niemand fireitig maces, 
dag er durch ſ. fieqende Beredtſamkeit fir die von Vielen vergeffene heilige Gache der 
Menfchenersiehung Aufmerkſamkeit und Begeifterung gu ween, treffliche Ideen 
und nothtwendige Wabrheiten in ſchnellen Umlauf zu fesen und die Theilnahme 
der Megierungen yu gewinnen verftand, obwol er ſelbſt lieber umwaͤlzen und new 
ſchaffen, als ausbilden, ordnen und vervollkommnen modte. S. philofepd. ant 
padagog. Schriften find im „Gelehrten Deutfdpland” verzeichnet. Sein Seden a: 


Bafel (Stadt) Bafel (Kircdyenverfammlung) 688 


Meyer beſcht. (Hamb. 1791 2.92, 2 Bde.). liber ſ. Methode. und Muſterſchule 
vg. Phtlanthropiniémus, ! . 

‘Bafel, die grofte Stadt in ber Schweiz, Hauptft. des Cantons gl. M, 
der auf 13 IIM. 47,500 reformicte Cinw. zaͤhlt und 409 Mann jum Bundes- 
contingente ftellt. Sie liegt in einer ſchoͤnen Gegend unter 7° 31’ D. 2. und 47° 
40’ N. Br., iff im Ganjen wohl gebaut, hat in 2419 H. 16,400 Einw. und 
wird durch den Rhein in die „mehre“ und „mindere“ (groͤßere und kleinere) Stadt 
getheilt, welche durch die 715 rheinl. Schuh lange Rheinbruͤcke verbunden find. 
Zwiſchen ben Bewohnern beider Stadttheile, herrfchte feit uralten Zeiten eine Ab⸗ 
neigung, die nody jest nidjt gaͤnzlich ausgurotten ift. Ehemals war Bafel eine 
Reichsſtadt, teat aber 1501 in den Schweizerbund. Okolampadius, Gryndus, 
Burtorf, Werftein, Hermann, die Bernoulli und Euler wurden hier geboren. 
Aud Erasmus lebte hier mehre J. lang und liegt in der reform. Domkirche begras 
ben. Zu den Merkwuͤrdigkeiten gehort die 1459 geftift. Univerſitaͤt mit e. treffl. 
Bidliotheé, ein Muͤnzcabinet, ein botanifdyer Garten, ein Gymnaſium, eine 
Kunft- und Naturalienfammiung, 15 Gemaldefammiungen, eine von Iſelin 
1766 geftiftete, durch viele nuͤtzliche Schriften ausgezeichnete Geſellſchaft sur Bee 
forderung und Aufmunterung des Guten und Gemeinnigigen, die 1824 eine 
landofonomifche Armenfchule erdffnete, 1625 ihre 59. Jahresgeſchichte herauss 
gab und 483 Mitgl. zaͤhlte; ein Geminar fire Miffionarien, die deutfche Bibel⸗ 
geſellſchaft, welche Bibeln mit fkehenden Lettern druckt und bei jeder Aufl. mehre 
Hundert an die Armen vertheilt. Bu den Cigenheiten Baſels zaͤhlt man, daß die 
Udten um eine Stunde gegen die Ubren andrer Orte vorgehen, foie daf die Stadt 
bis gum Maͤrz 1826 noch feine allgemeine Strafenbeleudtung hatte. Die Stadt: 
verwaltung ift in den Hanven eines grofen Maths von 280 Mitgl., aus deren 
Mitte der Eleinere Rath, beftehend aus 60 Pecfonen, gerwabit wird. Der Handel 
iff ausgebreitet, hauptſaͤchlich durch die Ergeugniffe der Geidenbandmanufacturen, 
aud) die Fabrifen von Seidenzeuchen, Kattun, Papier, Leinwand und Handſchu⸗ 
ben, ſowie die Bleichereien und Farbereien, find bedeutend. In der neueſten Zeit 
bat die Univerfitdt Bafel befondere Aufmerkſamkeit erregt, indem die in Deutſch⸗ 
land wegen politiſcher Gefinnungen gewiſſermaßen geaͤchteten beruͤhmten Lehrer, 
wie de Wette, Snell und A., hier Aufnahme gefunden. (Bal. aud: „Geſchichte 
der Stadt und Landfchaft Bafel, von Pet. Ochs“ (Baſel 1821 fg., 5 Bde.) — 
liber die Schlacht gu St.-Jakob (1444) ſ. Sd wes. , 

Bafel, allgemeine Kirdenverfammlung dafelbft, Auf der Kirchenverſamm⸗ 
lung gu Konftan; angekuͤndigt, vom Papft Martin V. und deffen Nachfolger Eus 
gen IV. ausgeſchrieben, begann fie d. 14. Dec. 1431 unter Vorſitz des Cardinal: 
legaten Julian Gdfarini von St.-Angelo, um dieRKegereien (die Huſſitiſche zunaͤchſt) 
auéjurotten, alle chriſtliche Voͤlker mit der katholiſchen Kirche gu vereinigen, die 
Kriege zwiſchen dhriftliden Fuͤrſten zu beendigen und die Kirche an Haupt und Glies 
bern gu reformiren. Dod) (chon ihre erften Schritte gu friedlicher VerfShnung der 
Duffiten, die Julian mit einem: Kreuzheere vergeblid) befriegt hatte, wollte der 
Papft nicht gutheifien und ermaͤchtigte den Cardinallegaten sur Aufloͤſung des Cons 
ciliums. Dieſes wies das Anfinnen des Papftes mit ſcharfer Mage feiner Hinterlift 
und Gleichguͤltigkeit gegen das Wohl ber Kirche ab, und fegte ungeadchtet wiederhol- 
ter paͤpſtlicher Befeble, es nach Ftalien gu verlegen, unter dem Schutze des Kaifers 
Sigmund, der deutfden Firften und Frankreichs, feine Verhandlungen fort, die 
burd) Vertheilung der Gegenftande in view, aus Mitgliedern jedes Manges und jeder 
Mation gleidmafig sufammengefeste, den Plenarfigungen vorarbeitende Deputas 
tionen einen viel beffern Gang erhielten, als die Abftimmung nad Nationen oder 
Rangclaffen bei frithern Concilten erlaubt hatte. Um fid) vor Stoͤrungen von Seis 
ten Cugens IV. gu ſichern, wiederholte es die bonſtanzer Beſchluͤſſe von des Berech⸗ 
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tigung einer allgemeinen Kirchenwerſammlung fu Saden des Glaubens, bes Sis: 
ma und der Reformation, Aber ben Papft wie Aber die ganze Chriſtenheit zu gebis 
ten, und vermoge ibrer richterlichen Gewalt alé Stellvertreterin der gangen Kitty, 
Ungeborfame jedes Ranges, felbft den Papft, beftrafen zu Ednnen, und erklaͤtte ale 
Einreden und Kunftyriffe deffelben gegen thr Verfahren fhe nichtig. Da a nm 
Bullen ju ihrer Aufldfung erließ, leitete die Kirchenverſammlung einen formide 
Procef wider ibn ein, fegte ihm Friften auf Friften, vor ihrem Gerichte zu etſcha⸗ 
nen, und uͤbte, fo weit fie fonnte, in Frankreich und Deutſchland feine Geredstfam 
aus. Inzwiſchen ſchloß fie im Namen der Kirche mit ben Huffiten, deren Abgeortnete 
ben 6. San. 1433 mit 300 Reitern gu Baſel erfchienen, nach ſchwierigen Unter 
handlungen burd) die prager Gompactaten den 20. Nov. 1433 einen von den Calip 
tinern, der maͤchtigſten, endlich fiegenden huſſitiſchen Parte’, angenommens 
Frieden ab, worin fie ihnen ben Gebraud) des Kelches im Abendmahle Sewilliat. 
Sie ging dadurch freilid) von den Fonftanger Befdliffen ab, mufite aber ihrem ter 
ften Beſchuͤtzer, dem Kaifer Sigmund, durch Nachgiebigkeit gegen die mit Warn 
nicht zu beswingenden Huffiten sum Beſitze Bohmens verhelfen. Dagegen vem» 
telte ev ihre Ausſoͤhnung mit Eugen IV., der, gedrdngt durch Empoͤtungen in 
Kirchenſtaate, und um feinen Cinflug auf Deutſchland und Franktreich nicht ganj 
gu verlieren, fie und alle ihre bisherigen Beſchluͤſſe in einer von ihr ſelbſt dictirtm 
und bei der 16. Seffion (5. Febr. 1434) angenommenen Bulle feiertid baffatian. 
Stols auf diefrn Sieg uͤber den Papft, wollte fie nun aud uͤber eine Klage Hersey 
Grids von Lauenburg gegen Friedrid) den Streitbaren wegen Belehnung mit da 
ſaͤchſiſchen Kur entſcheiden, wurde aber durch Sigmunds Proteftation gegen jet 
Einmiſchung in die Reichéangelegenheiten auf ihr Hauptgeſchaͤft, die unter da 
bisherigen Haͤndeln vernadlaffigte Reformation der Kirche, zuruͤckgewieſen. Ru 
zur Einſchraͤnkung des Papftes hatte fie {chon in ber 12. Seffion (14. Ful. 1434) 
geſtuͤtzt auf die altchriſtliche Kirchenverfaſſung, einen wichtigen Schritt gethan, ie 
dem fie ibm und feiner Gurie die von feinen Borgdngern erfchlidjene Dispofitio: 
liber bie Pfruͤnden an Kathedral= und Collegiatfirden abfprad), die freie Wabi jx 
Gapitular: und Kanonikatſtellen den Gapitein felbft zuruͤckgab und den Papſt a 
unentgeltlider Beſtaͤtigung derfelben verpflichtete. Zur Reformation des Kis 
ſchritt fie aber erft durch die Beſchluͤſſe, dab Geiftlidhe, welche Beifchlaferinnen hie 
ten, und Prdlaten, die died far Geld geftatteten, beftraft, Ercommunicirte nid 
vor der Bekanntmachung ihres Urtheils gemieden, Gnterdicte nie wegen einzelut 
Perfonen verhangt, wiederholte WAppellationen wegen derfelben Beſchwerde nist 


angenommen (20. Geffion, 22. San. 1436), Unnaten, Gelder fie Pallien umd 


Deportés (Annaten der Pfarrer an die Bifdhofe) unter feinem Vorwande geferat 
oder entrichtet und als Gimonie geahndet, Gotteddienft, Meffen und kanoniſch 
Stunden von den Geiftliden jedes Standes regelmafig abgewartet, S 

der Andacht durd) gute Kirchenpolizei abgewehrt, die Narrenfefte und alle sur Deb 
nachtszeit in den Kirchen uͤblichen Ungebuͤhrlichkeiten abgeſchafft werden follten ZL 
Seſſ., 9. Suni 1435). Hierauf wurde in der 23, Sefjion (25, Maͤtz 1436) be 
Gorm der Wahl, des Glaubdensbefenntniffes und Amtseides jedes Papftes mit Bor 
pflichtung auf die Beſchluͤſſe des Conciliums, und jaͤhrliche Wiederholung detſelden 
vorgefchrieben, jede Beforderung der Verwandten eines Papftes verdoten und ht 
Collegium der Cardindle auf 24 verdiente Prdlaten und Doctoren aus allen Rativ 
nen befchranft, die durch freie Abftimmung des Collegiums gewaͤhlt werden, dt 
Halfte aller Einkuͤnfte des Kirchenſtaats geniefen, uͤber die Amtstreue des Papftes 
wachen und feine Bullen ftets unterzeichnen follten. Ubrigens ließ man ihm a 
das Recht, die gum Sprengel von Mom gehdrigen Pfruͤnden gu vergeben, 
ſchaffte bie Verleihung von Anwartſchaften auf Kirchenaͤmter ab. Vergebens hott? 
ſich die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit bemuͤht, dieſe heilfamen Beſchluͤſſe durchiuler 
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er Papſt kehrte ſich nicht daran. Waren allgemeine Kitchenverſammlungen we⸗ 
n der Schranken, die fie der Papſtgewalt gu ſetzen pflegten, den Paͤpſten uͤberhaupt 
rhafit und oft von ihnen hintertrieben worden, fo mußte das Verfahren der basler 
erſammlung einen hartnddigen Dtann, wie Eugen IV., aufs Außerſte erdittern. 
tbeſtuͤrmte die Rénige mit Beſchwerden uͤber die basler Beſchluͤſſe, und benutzte 
edamalé ſtark betriebenen Anſtalten zur Vereinigung dec bedraͤngten Griechen 
it ber roͤmiſchen Kirche, um das Contilium aufzuloͤſen. Die Griechen, dieſen 
nern Zwiſt nicht ahnend, hatten ſich gleichzeitig an den Papſt und an das Conci⸗ 
am gewendet. Beide wetteiferten nun, einander den Ruhm der Union aus den 
aͤnden zu winden, beide ſchickten Galeeren ab, die die Abgeordneten der Griechen 
iden Ort der Verhandlungen bringen ſollten, und beide beſtimmten dazu nad) 
daßgabe ihres Vortheils andre Staͤdte. Aber die Galeeren dee Kirchenverſamm⸗ 
ng kamen, durch Raͤnke paͤpſtlicher Agenten zuruͤckgehalten, nicht gum Zweck, 
rpdpfttiden Schiffe brachten bie Griechen nach Ferrara, und ein paͤpſtlicher Legat 
Baſel, der Erzbiſchof von Tarent, breitete im Namen der Kirchenverſammlung 
nt, mit Huͤlfe ihrer Siegel hinter ihrem Ruͤcken geſchmiedete, Verordnung aus, 
orin nad den Wuͤnſchen Eugens Udine ober Floreng gum Verhandlungsorte ems 
oblen ward.  Diefer Betrug zerriß das Band ſchonender Ruͤckſicht, das die Mirs 
enverſammlung bidher von neuen Angriffen auf den Papft abgehalten hatte. In 
t 26. Seffion (34. Yan. 1437) begann fie wiederum, ihn wegen Ungehorfams 
gen ihre Decrete vorzufodern, Contumazerklaͤrungen folgten, und naddem Cuz 
m fein Gegenconcilinm gu Ferrara erdffnet hatte, ſprach fie in der 31. Sefton, 
4. Jan. 1438) feine Guépenfion von der Verwaltung des Papftthumé aus. In 
rfelben Sigung verbot fie jede Appellation nad) Rom mit iibergehung dee Zwi⸗ 
ſeninſtanzen, uͤberließ der paͤpſtlichen Dispofition nue 1 von 10 und 2 von 50 
tdbenden an einer Kirche und beftimmte den deitten Theil aller vacant werdenden 
anonikate fie graduirte Gelehrte. Die Suspenſion Eugens [chien jedod) wegen 
t Starke feines Anhangé fo wenig ausfuͤhrbar, daß einige ber Prdlaten, die bis⸗ 
x die freimathigften und einflufreid)ften Sprecher auf dem Concilium gewefen was 
n, §. B. der Cardinallegat Julian felbft und der grofe Kanonift Nicolaus v. Cuſa, 
Thidiofonus su Luͤttich, mit der meiften Ftalienern Baſel verließen und auf Cus 
né Seite traten. Mit defto groͤßerer Feſtigkeit teitete nun dee Erzbiſchof von Ars 
§, Cardinal Ludwig Allemand, ein an Geift, Muth und Beredtfambcit Allen 
reelegenéy Mann, alé erfter Prdfident der Kicchenverfammiung, die Schritte ders 
ben, Obgleich thre Zahl gefunten, ihe maͤchtigſter Beſchuͤtzer, Kaiſer Sigs 
und, geftorben und durch ihren entſchiedenen Brud mit dem Papfte vielen Fuͤrſten 
tb Nationen felbft ihre Befugniß verdaͤchtig geworden war, erfldcte fie dod) nad 
ftigen Debatten, bei denen auc) nod) einer ihrer Helden, der Erzbiſchof von Pas 
imo, Ric. Tudeschi, unter bem Mamen Panormitanus als der groͤßte Kanonift 
inet Zeit befannt, ſich in Auftrag des Koͤnigs von Acagonien und Sirilien des 
apſtes annahm, diefen wegen hartnddigen Ungehorſams gegen ihre Beſchluͤſſe in 
t 33. Seffion (16. Mai 1439) far einen Reger und fegte ihn in dee folgenden 
gen Simonie, Mteineid, Verletzung der Kirchengeſetze und ſchlechter Amesvers 
Atung foͤrmlich ab. Bei diefee Seffion (der 34., den 25. Juni 1439) fehlten die 
panier und Italiener bis auf zwei, aber bee Prafident ergriff ein ebenfo ſinnrei⸗ 
6 als wirkſames Mittel, ben Beſchluß dennoch durchzuſetzen An die Stellen dee 
Menden Biſchoͤfe lies ex die in Bafel vorhandenen Heiligenceliquien tegen, und 
achte dadurch bei ber noch aus 400 groͤßtentheils franzoͤſiſchen und deutſchen Praͤ⸗ 
en, Prieſtern und Doctoren beftehenden Verſammlung eine fo tiefe Erſchuͤtterung 
wor, daß fie einmuͤthig in Eugens Abſetzung willigten. Darauf waͤhlte fie, der 
eſt in Baſel, die ihte Zahl abermals verminderte, nicht achtend, in regelmaͤßigem 
melave d. 17. Now. d. J. den Herzog Amadeus v. Savoyen, einen als Eremit 
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zu Mipaglia am Genferfee lebenden, wegen feiner Frdmmigkeit, ſeines Reidthers 
und feiner Verbindungen vorzuͤglich geeignet ſcheinenden Firften, jum Papfhe. 
lir V.— fo lief er fid) nennen — fand jedod nur bei wenigen Fuͤrſten, Staͤdten mt 
Univerfitdten die geſuchte Anerkennung. Die Hauptmadyte, Franfretd und Derte 
land, nahmen zwar die basler Reformationsdecrete an, toollten aber in der Ste’ 
face mit Eugen LV. neutral bleiben. Diefer gewann inzwiſchen durd den Rete 
ber mit den griechiſchen Abgeordneten gu Florenz geſchloſſenen (von der griediioe 
Kirche fpdter verworfenen) Uniort und durch Kaifer Friedrichs M1. Freundſchaft sas 
Anfehen, waͤhrend das von ihm geddhtete, von ſeinen Beſchuͤtzern verlaffenrte 
cilium zu Bafel unter feinem unmaͤchtigen Papfte immer mehr jufammenfémd, 
, und nur nod auf die perſoͤnliche Sicherheit ſeiner Glieder und auf Erhattung ct 
anftandigen Scheines feiner Fortbauer bedacht, nad dreijabriger, durch wenige 
bedeutende Beſchluͤſſe unterbrodener Unthatigkeit feine 45. und letzte Sigung (lh 
Mai 1443) hielt, worin es fid) nach Laufanne verlegte. Zu Laufanne blichenad 
einige Prataten unter dem Cardinal Ludwig AHemand bis 1449 beifammen, ¥ 
welder Fabre fie, nad) Eugens Tode und der Mefignation ihres Felir V. diem 
bem neuen Papſte Micolaus V. angebotene Umneftie mit Freuden annahme & 
bas Goncifium fir gefchloffen erklaͤrten. Die baler Beſchluͤſſe find in Finer riz 
ſchen -Contifienfamnilung aufgenommen und von den rdmifden Curialifia & 
nidtig erflact worden. Dennod blieben fie eine Quuelle des kanoniſchen Ree 
fie Frankreich und Deutſchland, da die basler Meformationsdecrete in die pram 
tiſchen Ganctionen beider Reiche aufgenommen und, foreit fie die Kirchenzucth 
treffen, wirklich in Kraft gefest wurden. Spaͤtere Concordate haben die Yaw 
dung derfelben modificirt, aber nicht formlid) und vollig aufgehoben. (Wel. Die 
fhe Kirche, Gallicanifdhe Kirche.) Keine allgemeine Kirchenvecfamn 
hat zweckmaͤßigere und tiefer cindringendDe Beſchluͤſſe zur Verbefferung deb Kres 
regiments und der Kirchenzucht gefaft, eine mehr gethan, das burch piphie 
Herrſchſucht faft vernidtete Amtsanfehen der Bifchdfe und fomit die alte 
apoſtoliſche Kirchenverfaſſung wiederhersuffellen, als die basler; nur fonnte & 
Kanoniften, von denen fie faft gang geleitet wurde, fid) von der damals herrido 
den Idee eines allgemeinen Episkopats des Papftes nod) nidjt losmachen, und te 
blieben thre kraͤftigſten Beſchluͤſſe zur Einſchraͤnkung deffelben auf feinen wpe 
licen Beruf nur halbe Mafregein, deren Inconſequenz ihre ganze Refetec 
untraftig madte. DHatte fie ihren Hauptywed, an die Stelle der paͤpſtl Rae 
chie eine hierarchiſche Ariſtokratie yu fehen, in Ausfuͤhrung bringen finsa ? 
wiirde zwar mancher Anlaß zur Klage Aber den paͤpſtl. Despotiémus belts 
aber bie Reformation durd) Luther im 16. Jahrh. dennoch niche uͤberſtufge 
worden fein. : 4 
Baſel, Friedensſchluͤſſe zu, den 5. April und d. 22: Juli 1795. Dende 
unterzeichnete der preuß. Geſandte, nachherige Staatskanzler, Bacon von dud 
denberg (f. d.), dem zweiten der ſpaniſche Gefandte, Marquis D. Dem 
d'Yriarte, beide der Gefandte der franz. Republié bei der Schweiz, Burger Be" 
thélemy (f.d.). Preußen und Spanien trennten fid) dadurch von Oe 
tion gegen Fran€reid) und erfannten die Republif an. Diefe behielt die preug. Te 
vingen auf dem linfen Rheinufer im Beſitz bi8 sum allgemeinen Reichefrieden 
nahm Preufiens Vermittlung an, wenn eingelne deutſche Fuͤrſten mit dec Reve 
befondere Friedensvertrdge ſchließen wollten. Die geheimen Artifel dieſes bane 
Friedens find nod) nicht befannt; man fennt nur den Tractat (Bafel den 7, 3 
1795), det die Meutralitdt des néedliden Deutſchlands feftfegte. Hiecauf es 
ber Zandgtaf von Heſſenkaſſel einen Tractat mit dec franz. Republif zu 
b. 28. Aug. £795, nach weldyem lebtere die heſſenkaſſelſchen Bezitke auf dem & 
fen Rhcinufer bis sum Reichsfrieden bebielt. Spanien befam durd wnt’ 
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ieden Alles zuruͤck, was die republikaniſchen Heere jenſeits der Pyrenaͤen erobert 
itten; dagegen trat es an Frankreich den bisher ſpaniſchen Theil der Inſel St.⸗Do⸗ 
ingo ab. Zur Belohnung fuͤr dieſen Friedensſchluß erhielt der ſpaniſche Premier⸗ 
inifter, D. Eman. Godoi, Herz. v. Alcudia, den Vitel: Fuͤrſt de la Paz. 

Baſilica, Koͤnigswohnung. Gn. den erſten Jahrh. Roms waren die Ga- 
ifen praͤchtige Sffentlide Gebdude, von laͤnglich vieredtiger Geftalt, gewoͤhnlich 
it forinthifdyen Sdulen und mit Statuen ausgeſchmuͤckt, two ſich die Barger 
Berathſchlagungen uͤber Gemeinwohl verfammelten, Kaufleute ihre Waaren 
séftellten, junge Redner in der Declamation fic) dbten u. ſ. w. Conftantin d. 
ir. raͤumte den Chriften in Mom einige Bafilifen gu ihrem Gottesdienft ein. Da- 
t fam es, daß die erften chriſtlichen Kirchen felbft den Mamen der Baſiliken er- 
elten, und daß man, alé in der Folge neue Kirdyen erbaut wurden, die Form der 
ten Bafititen fire fie deibebielt, (6. DomEir den.) 

Bafilides, f. Gnofis. 

Bafilius, der Heilige, gum Unterfchiede von andern Kirchenlehrern gl. 
t. ber Große genannt, geb. 329, 370 Biſchof gu Cafarea in Kappadocien, wo 
‘379 ftarb, ragt unter den griechiſchen Kicchenvatern an kirchlichem Anſehen als 
t votzuͤglichſte hervor. Die Verdienfte, die er fic) um die Regelung der Kirchen⸗ 
iht, des Gottesdienftes und der Verhdleniffe der Geiſtlichkelt erworben, die 
Renge f. gehaltreichen Predigten, die Kraft, mit der ex bei aller Friedfertigécit 
gen die Arianer kaͤmpfte, und vor Alem ſ. erfolgreichen Bemuͤhungen zur Ves 
idecung bes Moͤnchslebens, fiir das er nod jetzt geltende Gellibde und Regeln 
itmarf und in f. eignen ficengen Leben felbft befolgte, erfldren das grofe Anſehen 
eſes Heiligen. Die griechiſche Kirche verehrt ihn als einen ihrer vorzuͤglichſten 
chutzheiligen und feiert ſ. Feft den 1. Jan.; die Monde und Nonnen, fowwol 
efer als aud) dev uͤbrigen orientaliſchen nicht unicten Kirchen, folgen faft durch⸗ 
Wb ſ. Regel; auch in Ftalien gab es fonft, und in Sicitien, Spanien, Pottugal 
a Amerika gibt eS noch jest Kloͤſter dieſer Gattung, welche ben Orden der Ba fis 
Aner bilden. Sie tragen ſchwarze Kleidung und widmen fid) nuc dem beſchauen⸗ 
meben. Die von heil. B. verordneten Geluͤbde des Gehorſams, der Keuſchheit 
nd der Armuth find die Regel aller Ordenegeifttichen der Chriftenheit, obgleic er 
tzugeweiſe ber Stammvater der morgenlandifden Ordensgeiftliden iff, wie ber 
‘il. Benedict Patriarch der abendlaͤndiſchen. | E. 

Baſilisk, eine Art gelber, ſehr giftiger Schlangen in Afrika. Man hatte 
waus ein Wunderthier erdichtet, welches die Geſtalt eines Hahns mit bunten 
achenfluͤgeln und einem Drachenſchwanze haben ſollte. Schon fein Anblick folite 
dtlich fein; man finne ibn, fabelte man, nur dadurch tédten, daß man durch 
ften votgehaltenen Spiegel f. giftigen Blick gegen ihn kehre. Gonft hieß aud) eine 
tt grofer Ranonen, oder die doppelten Feldſchlangen, Baſilisken. | 
Baſis, die Grundlage einer Sache, inder Mathematié z. B. die ungleiche 
rite eines gleichſchenklichen Dreiecks. Heinrich v. Bilow fuͤhrte diefen Ausdruck 

die Militairſprache cin. Ex faßte naͤmlich die Idee, den Krieg im hoͤhern Sinne 

if mathematiſche Principien zuruͤckzufuͤhren und fo feſtere Regeln als bisher fir 
e Feldherren aufzuſtellen. Hierbei ſpielte die Baſis eine Hauptrolle. Er verſtand 
iter ihr eine Strecke Landes, welche durch Feſtungen unangreifbar gemacht fei und 
in bet die Operation des Heeres ausgehe. Die Linie, auf der die Operation ges 
leht, nannte et die Operationslinie, die Feftung, vor der fie beginnt, das Sub⸗ 
tt, den Gegenſtand, deſſen Eroberung zunaͤchſt die Hauptabſicht des Feldzugs ift, 
s Object. So wuͤrde z. B. bei einem Offenſivkriege Frankreichs gegen das fds 
fe Deutſchland, bei Neutralitaͤt Preußens und der Schweiz, det Rhein von Bas 
(bis Karlsruhe die Baſis, Strasburg das Subject, Ulm oder Regensburg das 
Ibject, die Straße von Strasburg dabintiber die Operationslinie fein. Da Buͤlow 
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Magazine fire unentbehrlich hielt, fo ſchien ihm aud) die vollkommene Sidra 
ber Dperationslinie gegen Angriffe von der Seite unerlaͤßlich, und er ftellte daber dn 
Grundfos auf, daß die beiden Linien, die man von den Endpunften der Baſis mi 
bem Object ziehe, bei bemfelben einen rechten oder nod) beffer einen ftumpfen Bo 
fel bilben miften. Die alle Gegner veradctende Sprache Buͤlow's, die Neuheit de 
Gedankens, oft aud ein Mifverftehen der Gace, am meiſten aber Buͤlow's gin 
licher Mangel an Erfahrung, wodurd ec oft in die groͤbſten Itrthuͤmet verfie un 
ben Anfinger in den Kriegswiſſenſchaften, der das Wahre von dem blendenden Fu: 
ſchen nicht zu ſichten verftand, auf die gefaͤhrlichſten Abwege bradhte, veranlafte rie 
Streitigfeiten uͤber die neuen Grundfage, und erft die gewaltigen Begedendeta, 
welche von 1805 — 15 alles Andee in den Hintergrund ruͤckten, brachten ovt 
biefen Streit in Wergeffenheit. Die 1814 erfdienenen ,,Fragmente aus ta 
Grundfdgen der Strategie , erlautert durch die Darftellung des Feldzugs in Deuſt 
land 1796, vegte die Sache aufs neue an. Der Berf. (Erzherz. Karl) gets 
biefem claffifchen Werke im Allgemeinen in die Ideen Bulow’s cin, er benugt vonits 
tons gut und wahr tft, verbeffert die Srrthumer und Fehler des Unerfabhrenen, tic 
die ganze Lehre miteiner Klarheit, Beftimmeheit und Kuͤrze vor, die an die geprieice 
ften Diftorifer des Alterthums erinnert, und bringt bie Streitfrage fo iné Sten 
wol Miemand, den nicht Parteigetft verblendet, an der Richtigkeit dec aufgeltelta 
Grundfdge zweifeln kann. Aud er nimmt an, daß die Balis (nad feiner Deis 
tion die Linie, welche mebre neten einander liegende Punkte, bet denen die Krint 
beduͤrfniſſe aufgehduft liegen, mit einander verbindet) gedeckt fein muf. Sie (cl 
ba die Operation auf Ciner Strafe gefabrlid) fein wuͤrde, aus mehren durd a 
Communication verbundenen, too mdglich befeftigten Punkten beſtehen, der Do! 
bes Feindes moͤglichſt parallel laufen und fie, wenn es fein kann, fogar Abertrage. 
Entfernt man ſich urd) Vordringen zu weit von der Baſis, fo foll man fic eine aa 
gruͤnden. Der Erzherzog ecldutert feine Grundfage in einem angenommenen Krist 
theater im ſuͤdlichen Deutſchland und durch den eben dort 1796 wirklich gefiideer 
Krieg, too ihm die bedeutendfte und ruhmvollſte Nolle ward. — Die legten Krav 
haben tbrigens die furchtbarfte Lehre gegeben, daß der Grundfag der Baſis inds 
Matur der Sache begriindet, ewig wahr und nur fruͤher nicht deutlich genug erfamt 
fei; die fie nicht achtenden Feldheren find oft ſchrecklich beftraft, ober wenigſtens ge 
fabrdet worden. Go drangen die Preufen 1792, ohne die Feftungen Mes, The 
ville, Zandau u. f. w. gu beadten, auf einer Operationslinie vor und waren & 
Balmy dem Untergang nahe; fo lofte fid) Fourdan’s Armee 1796, ba er obaew 
hérige Bafis zu weit vorgedrungen war, nach einigen ungluͤcklichen Gefechten fet 
gang auf; fo erftarcten die verhungerten Scharen Napoleons in dem rufiiea 
Schnee, da er unterlaffen hatte, vor dem BVordringen nach Moskau ſich am Dna 
eine neue Bafis gu gruͤnden; fo beftand der Krieg in der pytenaͤiſchen Halbinſel e 
ſeits Madrid nur aus Parteigdngerftreiden grofer mobiler Cofonnen, die an be 
Unterbrechen der Communication ſcheiterten; fo war die kreisfoͤrmige Stellung 
ber Schlacht von Leipzig eine Folge der bei Dresden von Napoleon nicht geachten 
Bafis, und fo waren endlid) die Verbiindeten 1814 in Frankreich oft der Gi 
ber Vernichtung ausgefege, und nur die Kuͤhnheit Bluͤcher's, die Behartlichteit # 
bret Generale und der gute Geift ber Truppen cettete fie. Man kann zwat einan 
ben, daß ebenfo viel Feldzuͤge, wo die Baſis gaͤnzlich vernachlaͤſſigt wurde, cin 

liches Ende nahmen, daß Napoleon 1805 und 1809 nad) Sſtreich, ftuͤher me? 
malé nad) Italien, ohne den angegebenen Grundfag gu beruͤckſichtigen, verdes 
und eben dort die glaͤnzendſten Refultate errang; allein hatte et in einem bide 
Feldzuͤge eine Hauptſchlacht verloren, fo wuͤrde ſich die Vetnachlaͤſſigung sdeeti2 
geraͤcht haben, und noch fefter als die Regein der Strategie fteht ber Grundſat nat 
ben Umftdnden und nad) dem Charafter bes Gegneré gu handeln und lider 
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w rafde und thhne That die Entſcheidung herbeizufuͤhren, als durd) cine lang: 
ne aber ſichere Verzehrung an Entkraͤftung zu ſterben. | 32; 

Baskerville (Yohn), englifdyer Buchdrucker und Schriftgiefer, ged. 

06 zu Wolverley, in dex Graffchaft Worcefter, war Schreiblehrer und Lackirer 
Birmingham, unternahm aber 1750, neue Schriften au ſchneiden, die nad) 
hrjaͤhrigen Verſuchen und vielen Koften gu ſ. Bufriedendeit ausfielen. Er druckte 
t denfelben gu Birmingham 1756 f. Birgit in Medianquart, dem, von la— 
niſchen Claſſikern, fpdter dex Dorag, Terenz, Catull, Tibull, Propers, 
trey, Juvenal und Perfius, Salluſt und Florus in zwei Suiten, theilé 
uart, theilé Octav, folgten. Diefen gehdren aud) zwei Virgil (1767, 4., und 
66) an. Außerdem druckte ex mehre englifche Claffiter, 3. B. den Milton 
a. Werke, unter denen dec Arioſt auszuzeichnen iff. Seine Verdienſte um die 
uddruderfunft find um fo mehr ciner ruͤhmlichen Anerkennung werth, als 
n durchaus feine Aufmunterung ju Theil ward. Seine Typen Ednnen wegen 
% Schoͤnheit nod jest als Muſter dienen, wenn auch durd) die Prachtdrucke 
#8 Bodoni und Didot die Ergeugniffe ſ. Preffen ubertcoffer worden find. - Sein 
tgil und fein Neues Teftament (Orf. 1763, 4.) werden in typographifcher 
nfidt gang befonderé geſchaͤtzt. B. ſtarb 1775 in einem Alter von 69 J. Beans 
udais faufte die von ihm nadgelaffenen Druckſchriften fuͤr 3700 Pfund und 
atte Damit gu Kehl die Pracdhtauggabe von Voltaire’s Werken. B. war ein 
haus rechtlicher, gefdlliger, aber finſterer Mann, von ſchoͤnem YAugern. Er 
ite bie entſchiedenſte Abneigung gegen allen dufern Gottesdienſt, den er unter 
et Form fix Aberglauben erfldrte. Er machte es daher auch f. Erben ausdruͤck⸗ 
) jue Pflicht, ſ. Leichnam nicht auf den Kirchhof und unter kirchlichen Gebraͤu— 
n, fondern ohne diefelben in einer auf ſ. Gramd und Boden gu diefem Zweck erz 
uten Pyramide zu begraben. 

Basquen, Basten, Vascones (Vase, von Vaffoc, d. i. Mann), Bis- 
pet, dec Mame der Cantabrer (Gaéconier), eines Volks, das in Spanien an 
1 Porenden wohnte. Wahrſcheinlich find fie Nachkommen dee alten Iberier, die 
t den Relten Gpanien in Beſitz hatten. (Gal. Wilh. v. Humboldt's „Etymol.⸗ 
tor.-geogr. Unterfuchungen uͤber die Urbewohner Hispaniens’.) Am Ende des 
Jahrh. ließen fie fid) an dec Nordfeite diefes Gebirges swifchen demfelben und dec 
onne nieder. Dad) langen Kampfen unterwarfen fie fic) den fraͤnkiſchen Koͤni— 
. Unter den Karolingern waͤhlten fie fid) einen cignen Herzog; als aber die 
milie deffelben erlofdyen roar, famen fie im 11. Sabrh. unter die Herrſchaft von 
Uitanien, und mit diefem 1453 an Frankreich). Sie haben ihre uralte Sprache 
d alten Sitten, z. B. die Nationaltaͤnze, beibehalten. Sie find febr gute See= 
te, und waren die Erften unter den Europdern, die auf den Wallfiſchfang aus⸗ 
gin, den fie aber feit geraumer Beit nicht mehr betreiben. Ste bewohnen in 
anien die Provingen Biscaya, Guipujcoa und Alava (gufammen 147 OW, 
8,000 Einw.); in Frankreid) dic Depart. Ober- und Niederpyrenden, Atriege 
) Ohergaronne (etwa 70,000 Seelen). 

Basrelief (ital. basso relievo), gleichbedeutend mit Relief: mehr oder 
tiget echobene Figuren in Stein, Gyps, Thon oder Metall gearbeitet, auf 
im fladjen Grunde. Cigentlid) begeidhnet Basrelief den niedrigften Grad diefes 
wortagens; DHautrelief, ben Hidften, wo die Figueen gue Haͤlfte ihres ſchein⸗ 
en Umfangs tiber bie Fldche hervortreten. Einen vdllig genuͤgenden deutſchen 
sdrud dafuͤr haben wir nod) nidt. Die Alten und die ihren Grundfagen fol- 
den neuern Kinftler bedienten fid) in ihren Reliefs gemeiniglich nur einer eingi- 
Flaͤche; allein die gluͤcklichen Verſuche mehrer Neuern, eines Bernini, Algardi, 
gelo, Roſſi, haben geseigt, daf das Basrelief feineswegs in fo enge Grenzen 
htaͤnkt ift, und daß es durch gehorige Anordnung der Figuren und Beobachtun⸗ 
onv.-Lex. Siebente Aufl. Bo. J. +4 
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von Rodelle und Montauban bei. Der Cardinal Richelieu, der bald darauf ben 
Kénig und ganz Frankreich feinem Despoti¢mus unterwarf, fuͤrchtete B.'s Kudu: 
heit und vertraute Verbindung mit dem Haufe Lothringen, und nabm, da jenet 
ſich in Anſchlaͤge gegen ihn einließ, diefe sum Vorwand, ihn 1631 in die Baftile 
ſetzen zu laffen, aus welder er erſt 1643 nad des Cardinals Tode befreit wurde 
Gr ftarb 1646. B. hatte in f. Jugend Philofophie, Nedhtsgelehrfaméeit, xy 
neifunde und Kriegskunſt ſtudirt. Waͤhrend ſ. Gefangenfdaft arbeitete ec ſ. Dent: 
wuͤrdigkeiten und die Geſchichte ſ. Geſandtſchaften in Spanien, der Schweiz und 
England aus, die uͤber die Ereigniſſe jener Zeit viel Licht vecbreiten. 

Baffon, f. Fagott. | 

Baffora (Basrah), Hauptſt. des Paſchaliks gl. N. im dem ſuͤdl. Their 
pon Mefopotamien (Al: Dfchefira), jegt vereinigt mit bem Paſchalik Bagdad (ay 
46’ D. & und 30° 32’ MN. Br.) , am weſtl. Ufer bes Schatal Arab, ungefaͤht 7} 
deutſche Meilen von der Muͤndung diefes Stroms, dec far Schiffe von 500 Ton: 
nen Lajt bis an die Stadt fchiffoar ift. Snnerhalb der Ringmauern fieht man viele 
Garten und Pflanzungen von kleinen Canaͤlen durchſchnitten. Deffenungeadtet if 
die Stadt unreinlid. Die niedrigen von Lehmſteinen aufgefihrten Haufer hater 
platte Dader. Die Bazars enthalten die foftbarften Ergeugniffe des Orienté. De 
engl. Factoret, das ſchoͤnſte Haus in Baffora, Sig eines britifdyen Refdente, 
fuͤhrt die Landcorreſpondenz zwiſchen dem engl. Oftindien und dem Muttetlard 
Die Einw. (50 — 60,000), meiſtens Araber, Tuͤrken und Armenier, aud Pere 
und Guropder in ihren Factorcien, find grofentheils arm und arbeiten um geringsa 
Lohn. Die Tuͤrken beftehen faft nur aus Beamten oder Militairperfonen; w 
Kaufleute find fat durchgehende Armenier. B. iff cine der Hauptniederlagen be 
Tuͤrkei und Perfiens flr alle indifde Erjeugniffe. Einfuhrartikel find: Grids: 
waaren, Mouffelin, Tud), Gold- und Silberftoffe, manderlei Arten von Re 
tallen, Sandelholz, Fndigo, Perlen, Mocacaffee, Shawls (80,000, das Sud 
im Durchſchnitt 1000 Rubel), Specereien u. ſ. w. Europaͤiſche Waaten fy 
felten und theuer; unter ihnen haben die engl. Fabricate einen entſchiedenen Vee 
zug. Die Ausfuhrartikel beftehen grdfentheils aus den eingebradten Waaten, aod 
wird ein ausgedehnter Handel mit ſchoͤnen und ſtarken Pferden gefuͤhtt. De 
Karavanenzug gebt nad Perfien, fowie uͤber Aleppo und Bagdad nach Confer 
tinopel. Durch die ſchaͤdlichen Ausdinftungen beim oͤftern Austreten ded Fluſe 
wird der Aufenthalt in B. fie Ftemde fehr ungefund. Die Umgebungen find mi 
Roſen gum Deftillicen bepflangt; um die Streifgiige der Araber abzuwehten, &! 
der Statthalter Langs der nahen Wuͤſte eine beinahe 2O deutſche Meilen lang 
Mauer auffuͤhren und an allen Durchfabeten mit Wachen befegen laſſen. — Ba! 
fora, im J. 636, auf Befehl des Khalifen Omar, gegruͤndet, ward bald cine ot 
bertihmteften Staͤdte des Orients, um deren Beſitz Tuͤrken und Perſet feit Jato 
hunbderten getdmpft haben. Sene eroberten B. 1668, diefe 1777; im fol. 3 
wurde B. aufs neue von den Tuͤrken befest und 1787 von den Arabern; alec 
dem Paſcha von Bagdad gelang cs, die Stadt wieder einzunehmen und i 
haupten, 

Baftard, cin von ungleichen Ultern erzeugtes Gefhspf. Bei Menfdentam 
dicfe Ungleidbeit nuc in dem Range und Srande der Altern beftehen. Man pits 
indeß hauptſaͤchlich cin uncheliches, natuͤrliches Rind Bastard su nennen; mie 
edel ift der Ausdrud Bankert. Unter den Thicren nennt man Baſtarde dicjeniga 
die von zwei Thieren verſchiedener Art gezeugt find, wie z. B. das Maulthiet, da 
Mauleſel u. ſ. w. Die Matur hat allen aus einer foldyen Vermiſchung entſptut 
genen Gattungen die Faͤhigkeit verfagt, ſich weiter fortzupflangen, wodutch 
die Thiergattungen und ihre Spielarten iné Unendlide vermehrt werden w 
Übrigens ift zu bemerken, daß nur gewiffe Gattungen von Thieren fic) mit einande 
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miſchen, andre hingegen, 3. B. Hunde und Ragen, durd cine natuͤtliche Ab: 
igung von einander gefchicden bleiben. Im Pflanzenreiche verfteht man unter 
aftarden bie unter einen fremden Himmelsſtrich verpflangten und dort ausgearte- 
1 Gereddhfe. 

Baftia, ehematige Hauptft. der Inſel Corſica (9° 26” 30” H. L. und 42° 
I’ 36” N. Br.), auf einem Hagel im nordoͤſtl. Theile dee Fnfel, in amphitheatra- 
her Form, uͤbrigens ſchlecht gebaut, hat enge Gaffen, eine ſtarke Citadelle am 
tere, einen gerdumigen, aber nicht febr bequemen Hafen. Die Cin. (11,400) 
iben einen betraͤchtlichen Handel mit Hauten, Wein, Ol, Feigen und Hilfen- 
idten. Die hier verfeetigten Dolce werden von ben Stalienern ſehr geſchaͤtzt. 
4 ward Baftia von ben Englindern genommen, im folg. J. aber ben Genue- 
n zuruͤckgegeben. Bergeblid) ward fie 1748 von den Hftreidern und Piemon- 
len belagert; 1768 erfolgte ibre Vereinigung mit Frankreid). Auf eine kurze 
lit fiel fie in die Gewalt der Englinder. Bei ber neuen Cintheilung des franz. 
ebiets (1791) ward Baſtia die Hauptft., test ift Wjaccio die Hauptft. des Depart. 

Baftitle, ein vormaliges Caftel in Paris, in welchem Staatégefangene 
ib andre durch Lettres de cachet verhaftete Perfonen fid) befanden. Diefe Ver- 
iftbriefe ergingen im Mamen des Koͤnigs, allein die Namen ber Veteeffenden 
itten die Minifter cin, welche verantwortlide Depofitarien diefer Verhaftbriefe 
tren. Fragt man, wie entftand diefer Gebrauch, durch Verhaftbriefe Untertha- 
m feſtzuſetzen, von deren Befreiung oder Beftrafung hernach weder Fufti; nod) 
olijei Notiz nahm? fo erldutert uns dies am beften Montesquien’s ,,Esprit des 
ix” burd) bic Bemerfung: „Die Chre ift die Tugend und vertritt fie oft in den 
donarchien“. Cin Edelmann wollte ungern Sdande haben von einem Gliede 
inet Familie. Der Fall des findliden Ungehorfams und cines unehrenhaften Be- 
agen fand im uͤberverfeinerten Adel Franfreids hdufig ftatt. In foldyen Fallen 
chten Bater und Verwandte felbft um Cinfperrung eines unwuͤrdigen Familien: 
iedes nad), bié das Haupt der Familie anjeigen wuͤrde, daß er nicht (anger die 
detention witnfche. Der erfte Grund der Lettres de cachet und, vermoͤge der: 
ben, der Berhaftungen in der Baftille war alfo die Wegrdumung eines Scan- 
18 aus bem Publicum, alé ein Vorrecht ber erften Familien des Landes. Der 
titece Schritt war, daß die ndmliden Miniter ſich fle ebenfo ehrenbaft in der 
taatéfunction hielten, als die Familienvdter und Hdupter des Adels. Begeg— 
ite ihnen daber in ihren Bureaur und in ihrer Haͤuslichkeit ein aͤhnliches Scan⸗ 
It, Das, wenn es gur Notiz der Gerichte gelangt ware, auc) mitunter auf den 
tinifter einen Gehatten warf, fo verhaftete er motu proprio ebenfallé Manchen, 
t eine Untrenen oder Fnfubordinationshandlungen fic hatte zu Sdhulden fom: 
mm laſſen, oder irgend einer Ausfdreitung aus dem Wege der Pflicht oder der 
bre verddchtig befunden war. Vergaß man nachher die fernere Unterfuchung oder 
Blaffung, und war die Urſache der Berhaftung nirgends protofollirt, fo blieb 
Sweilen ein ſolcher Berhafteter oder eine ſolche Verhaftete 30 — 40 Fabre figen 
id ſtarb im Gefangnif, indem der Nachfolger im Amte der Geſetzlichkeit des 
erfahrens feines Amtsvorweſers blind vertraute. Yn Autokratien gebt leider die 
trafe nicht immer blof aus vom Geſetz , fondern aud) bisweilen von der Anſicht 
$ Monarden und deffen Delegirten in Amtern oder augenblidliden Giinfitingen. 
abet tourden bie Berhaftungen immer mehr Willkuͤr, unter dem gefdlligen Bilde, 
B fie eine koͤnigl. Gnade fei, welche die Autokratie ſtatt eines ftrengern Rechte 
Side, und aud) ber Monaichen und ihrer Minifter Ganftlinge verfchafften fich 
ttres de cachet, um dadurch Perfonen, twelche ihuen in Amts- oder Privat⸗ 
thaltniffen laͤſtig geworden waren, aus dem Stande der Freiheit in Haft bringen zu 
ſen. (S. Cachet, lettres de.) Als im Anfange ber Revolution das Volk die Baz 
le (ben Zwinget vornehmer Perſonen, oder Derſenigen, die vornehme Perſonen aus 
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macht hat. Die duferft ungefunde Luft, verucfacht durch die fauligen Duͤnſte dex 
moraftigen Canaͤle und das Zuruͤckweichen des Meeres waͤhrend ded lebten Jahrb 
erzeugt in Batavia mehrentheils todtliche Fieberkrankheiten, welche dorzuͤglich durch 
naͤchtlichen Aufenthalt in ber Stade befoͤrdert werden, daher aud) diejenigen Rauf: 
leute, welche ſich ihrer Geſchaͤfte halber nur am Tage in der Stadt, Nachts aber 
in der gefunden Umgegend aufhalten, einer ebenſo guten Gefundheit genießen alg 
andve Curopder in irgend einem tropifden Klima. Batavias Volksmenge nimmt 
jest ungemein zu, weil befonders die MNordamerifaner hier aſiatiſche Raaren umd 
manche fogar aus Europa einnehmen. Dies fdynelle Anwachſen ift Folge der fe: 
ralen Handelsanſichten der niederlaͤndiſchen Colonialregierung, die nicht mebr, wie 
vormals, in der Hand ciner Handelsgefelifdaft rubt. Die Einwohnersahl beteag 
1811 nod) nicht 50,000 (darunter 11,800 Chineſen und 14,200 Sftaven) , jr 
faum 10,000. Die Regierung bemitht ſich, die Geſundheit der Stadt zu verbeſſern 
u. erlaubt den Javanen, gegen mAfige Abgaben, ihren Boden aufs hoͤchſte zu benuges. 
Der hohe Zoll von Cin: wu. Ausfubren (1824 gegen 2,400,000 Gid.) entſchaͤdigt die 
Regicrung fiir alle Opfer, die ſie diefem Soſtem brachte. Geitdem die Hollaͤnder 1617 
ſich der Niederlaffungen der Englander auf Java bemaͤchtigt hatten, waren fie im ange 
ftorten Beſitze derfelben geblieben. Sie verdankten diefe Sicherheit, auger ihren Ber: 
theidiqungésmittein, befonders dem ungefunden Klima von Batavia, welded Uc: 
fache war, daß der Wagriff der Englander 1799 fcheiterte. 1811 gelang die Un— 
ternehmung. Der Statthaicer von Batavia, General Fanfens, hatte, von der 
Ruͤſtungen dev Englaͤnder unterrichtet, nad Verbrennung der Magazine , Batariz 
verlaſſen und fid) mit feiner Kriegsmacht nad) dem Fort Cornelis gezogen, fobs 
die Englinter am 19. Arg. die Stadt ohne Miderftand in Befig nehmen fonntes 
General Janſens hielt fic) im Kort Cornelis bis zum 26., two die Englander es mit 
Sturm nahmen, feiftete alsdann nod in verlchiedenen Stellungen Widerſtand un’ 
uͤbergab endlich am 18. Sept die Colonie mit Capitulation. Nad hergeftelltem 
Frieden ward fis am 19. Aug. 1316 ber niederlaͤndiſchen Regierung zuruͤckgegeben 
Bath, ſchoͤngebaute Stade und ſtarkbeſuchter Badcort (4463 H. und31 5H 
Einw.), Sis eines Biſchofs, in Somerſetſhire in England (51° 22’ 32°R. B., 2" 
2130" BW. L. von Greenwich), an dom ſchiffbaren Avon. Die heifien Quellen, de 
nen Bath wahrſcheinlich fein Daſein verdants, wurden, allem Anſcheine nad, ſchet 
vor der Ankunft dev chin. Legionen im J. 44 benutzt. Moͤnchiſche Gagen verfegen die 
Entdeckung derfeiten in das 870. J. v. Shr. Die Romer trafen zuerſt gu de 
Gebrauche die néthigen Einrichtungen, und ihre pradtvollen und groedmifiart 
Badehaͤuſer nebſt ten ubrigen Anſtalten, woven es nod jetzt eine Menge der bir 
vendften überreſte gibt, gehoͤrten gu den fruͤheſten in Britannien von ihnen andy 
teten Offent!, Gebduden. Noch fieht man forgfaltig erhaltene Sdutenbrudfiie 
eines prachtvollen Minerventempels, defen chemalige Grundfldche jege zu eines 
qrofen, 85 Fug langen und 46 Fus breiten, Pumpzimmer dient. Fan dffentiide 
Bader gehoͤren der Stadt; cin fechates iff das Cigenthum bes Grafen Manet. 
She Waͤrmegrad haͤlt von 93 — 1170 Fahrenheit. Sie find ſehr wirkſam geet 
die Gicht, rheumatiſche Udet, Unverdaulichkeit, Laͤhmungen und gallige Verſe— 
pfungen. Die Roͤmer nannten Bath Aquae salis, auch Fontes calidi, die Be 
tannier Caer Badun, die Sachſen Hat Bathun, und Accamannum, oder "die Gott 
der Kranfen. 1750 wurden neue Verfammlungsfale fire die Badegafte erbaut wm 
1771 mit einem ausgezeichnet ſchoͤnen Tanzſaale, 106 Fug tang, 42 Fuß breit aa? 
chenfo hed, ferner mit cinem 70 Fuß hohen und einem dritten achtectigen, #8 
wugi im Durdymeffer haltenden, Gaale vermehrt. Die 1805 erdffnete , ſehr grit’ 
mige Schaubuͤhne iff das erſt: Provingialtheater in Grofbritannien. Faft das gent 
Jahr hindurd fann man hier, unter geſetzlicher Berbannung aller Ranoftreitieler 
tan, welche fo manchem Badeorte Deutichlands einen großen Theil ſeinet Annet 
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feiten rauben, gu mdfigen Preifen sffentlide Vergnuͤgungen aller Art geniefer. 
Hauptkirche ift bas juͤngſte, im reinften Geſchmack aufgefuͤhrte Werk gothiſcher 
ufunft in gang England; fie ward 1495 begonnen. Unter den oͤffentlichen Plaͤ⸗ 
werden der Koͤniginplatz (Queen’s Square), der Circus, der halbé Dtond und 
Paradeplag bewundert. Es gibt zu Bath cine Ackerbaugeſellſchaft, eine philo- 
hiſche und harmonifche Geſellſchaft, ein großes Hospital fire 150 Kranke und 
bre andre Kranfenhdufer, endlich verſchiedene Geſellſchaften sur Befdrderung ded 
verbdfleifes und der Religion. Die Umgegend ift reigend, die Luft gefund. 

Bathori, cin beruͤhmtes altddeliges, nachher firftl. Geſchlecht in Sieben: 
gin. Gegen 1070 ftand Opos Bathori in grofem Anfehen am ungariſchen Hofe. 
115. Jahrh. war Stephan GB. Palatinus von Ungarn. Cin andret Stephan B. 
tb 1571, nachdem das in Siebendlirgen regierende Haus Zapolia mit Foh. Si- 
mund erlofden war, gum Fuͤrſten diefes Landes erwahit, und ſowol von Ferdi: 
OL, roͤmiſchem Kaiſer und Kinig von Ungarn, als von dem damaligen tuͤrki⸗ 
m RKaifer anerfannt, leiftete jedoch, nachdem er 1575 aud) die polniſche Krone 
alten hatte, zu Gunften feines Bruders, Chriftoph, auf Siebenbuͤrgen Verzicht. 
ith Chriftophs Tode, 1581, fam gwar fein Sohn Sigitmund zur Megierung, 
t dtefelbe aber 1599 an feinen Better, AndreasB. , ab. Als diefer noch in dem⸗ 
ven J. auf dem Schlachtfelde blieb, ward Sigismund 1601 aufé neue erwaͤhlt, 
ifte ſich aber bald darauf dem Raifer Rudolf AL, der die Altern Anfpriche feines 
wſes auf Siebenbuͤrgen mit gewaffneter} Hand durchfegen wollte, ergeben, und 
rb 1613 yu Prag in ber Gefangenfchaft. Waͤhrend diefer Unruhen waren andre 
iſten, namentlich Michael, Woiwode der Walachei, Georg Bafta, Faifert. sftr. 
neral, Stephan BocsFay und Sigiémund Ragoczy, die beiden LeGtern aus an- 
ehenen ſiebenbuͤrgiſchen Geſchlechtern, nad) und nad auf kurze Beit sur Regie⸗ 
1g gefommen. Ragoczy uͤberließ diefelbe 1608 dem legten Sproͤßlinge bes Hau- 
Bathort (Gabriel); welder wegen der Empdrung des von ben Tuͤrken begin: 
sten Gabriel Bet hlern (f. d.) bei dem Kaiſer Matthias Hilfe fudhte, wegen der 
ten Bedingungen aber, die diefer ihm vorſchreiben wollte, mit den Tuͤrken Un- 
handlungen anknuͤpfte und aus diefem Grunde auf Anftifter des Faifert. Generals 
ffi, der bereits mit fogenannten Huͤlfsvoͤlkern ing Land geridt war, im Oct. 
13 meuchelmoͤrderiſcher Weife erſchoſſen ward. 

Bathos (qried).), bedeutet das Tiefe. Wir bezeichnen jest mit diefem 
orte bas Niedrige, Gemeine, Kriechende in der Schreibart und poetifdyen Dar: 
lung, und zwar nad) Swift, welcher in ſeiner „Kunſt, in der Poefie zu finken”, die 
efe der Hoͤhe, ſowie die Oberlander des Parnaffes den Niederlaͤndern entgegen⸗ 
t. Die luſtige mit Beifpielen ausgeftattete Theorie diefes Bathos muß man in 
‘genannten Groift’ (chen Abhandlung fuden. 

Bathyll, aus Alerandrien gebiirtig, dec Mebenbubler des Pylades ats Pan: 
nim, befonders ausgezeichnet in heitern und dppigen Darftellungen. Er war ein 
fave Maͤcen's, der ihn freiließ und nad) dem Zeuqniß des Tacitus in vertrauten 
cbindungen mit ibm ftand. — In Anakreon’s Liedern wird unter bem Namen 
thr ein ſchoͤner Knabe gepricfen. Unter Auguft fuͤhrte aud) cin Dichter diefen 
men. 

Batiſt, eine ſeht feine, dichte und weiße Leinwand. Man nimmt dazu den 
erſchoͤnſten weißen Flachs, Mame genannt, der beſonders im frang. Hennegau 
laut wird. Im 13. Jahrh. ward dieſe Leinweberei in Flandern von Baptiſt 
ambrai in Gang gebracht, und ſpaͤterhin ſoll nach ihm die Leinwand den Namen 
atift ober Rammertuc (toile de Chambrai) erhalten haben. Andre glauben, 
B die erftere Benennung von berjenigen außerordentlich feinen Leinwand her: 
mme, bie wit aus Indien erhalten, wo fie unter dem Mamen Baftas beFannt 
Verſchiedene Arten von Batift werden Linons, Claires, Chambrais u. f. w. 
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Kunft, in einem feblechaften Kreife geht, indem er das hier eigentlidy su Ctl 
rende (bad Scone, als Wefen der fdronen Kunft) in der Erklaͤrung wieder vormt 
ſetzt und es nur in eine andre Sphdre, naͤmlich in die von der Kunſt gefthicda 
Matur verlegt, in welcher der Kuͤnſtler es fuchen foll. Der Kuͤnſtler aber with 
Shine nie ergreifer, der es außer fid) fucht, ja er taͤuſcht fid in bem Dranz: ſi 
nes kuͤnſtleriſchen, Alles verdufernden Triebes, wenn er es aͤußerlich gu fem 
und von Außen erhalten yu haben glaubt. Diefe Taufchung ijt es eigentlich, weld 
in jenem Grundlage als pſychologiſche Thatfadhe ausgeſagt wird; ter ade a 
Kuͤnſtler denfelben mit Strenge befolgen wollte, wuͤrde nur ſtlaviſcher Nachahma 
fein freicr Kunftler fein. Der Werth tes Ariſtoteliſchen Grundfases berubt 0% 
tidtig verftanden, bloß auf einer Vergleidhung der Natur nad ihrem Weſen (cid 
nad) ihren eingelnen Erſcheinungen) und des lebendig geftaltenden Kuͤnſtlergeſt 
(alg einer hoͤhern Natur), Ubrigens mar Vatteur ber Erfte, der in bie aufgedärh 
Summe der Kunſtregeln, welche man nach und nad) gewonnen hatte, Einbeit ud 
Anordnung durd) jencn Grundſatz gu bringen fudhte, wodurch der tiefern Kritif hi 
Pruͤfung derfelben und cin weiteres Fortſchreiten erleidhtert werden mufte; auc te 
er eine Anivendung dieſes Grundfabes auf bie einzelnen Kinfte, die ex wie Ariftetes 
nid Verſchiedenheit der Darſtellungsmittel untecfhied, gemacht. Won der andes 
Seite aber lied er, wie andre finer Zeitgenoſſen, welche die Theorie ber Kan 
vor der Aſthetik bearbeiteten, bei einem unbefriedigenden Empirismus ftehen, be 
tuber bas Gebiet des Techniſchen hinaus keine Wahrheit hat, vielmehr nad rind 
hoͤhern, oder tiefer liegenden Grundfage ſtets begierig macht; ja, er fkellte ſo NRa 
des, wad aus Ariſtoteles's Abſtraction von den Werken der griechifchen Bani ms 
tuͤrlich folgte, als nothmendige und allgemeingiiltige Regel fire alle Beit auf, wort 
ihn dag Gricifiren der franz. Dichter und das ſtolze Anſehen, welches die Drama 
berfelben bet der franz. Nation, wie bei den gallifirenden Deutſchen erbielten, wi— 
allgemeinem Beifall unterfttigte. Seine Hauptwerke: „Les beaux arts redui 
aun méme principe” (Paris 1746, deutſch von Adolf Schlegel, 2 Bde. , Lei 
1769 fy., und in einem Auszuge von Gottſched), der ,,Cours de belles lettres 0 
principes de la litterature” (Pacis 1740 — 50 und mehrmalé), eine erweitech 
Bearbeitung tes erflern deutſch von Ramler, 4 Bde., 5. Aufl., 1802). T. 

Battuecas (Las), zwei von hohen Gebirgen eingeſchloſſene Thaler iz 
ber fpanifchen Proving Leon, 14 Stunden von Salamanca, ungefaͤhr eime por 
ſche Meile fang und fo unzugaͤnqlich, daß behauptet wird, das uͤbrige Epania 
habe Sabrhunderte lang von ten Bewohnern deffelben gar nichts gewußt. Ded 
rourde ſchon 1559 in den Battuecasthaͤlern ein Carmetiterflofter erbaut. Sie tie 
gen fo tief, daß fic in ben laͤngſten Tagen von der Sonne nur vier Stunden lary 
befhienen werden. Die befannte Sage, das diefes Thal im 16. Jahrh. von jw 
Licbenden, die {ich vor dee Verfolgung ihrer Familie dahin gefluͤchtet, entdedt ree 
den fei, hat {chon Pater Ferjoo fiir eine Laͤcherlichkeit erElart. Frau v. Genii ht 
fie ihrem Romane: ,,Les Battuécas“ (Paris 1816, 2 Bde.) gum Grands ge 
legt; allein fte irrt fic), tenn fie bebauptet, daß H. v. Bourgoing in feinet iil 
durch Spanien” Dagjenige, was fie vor den Battuecas erzaͤhlt, als eine hiſterde 
Thatſache angefuͤhrt habe. 

Bauart, der eigenthuͤmliche Geſchmack in dev Anordnung und Verziersns 
der dugern und innern Theile der Gebdude. Die aͤgyptiſche Bauart zeigt om 
auferordentlidje Feſtigkeit und Starke, welche jedoch gum Theil nod in Rebdet 
bejtcht. Die griechiſche bat Geſchmack und Schoͤnheit, vorzuͤglich Regelms 
ßigkeit; fie bat drei Hauptzweige, die doriſche (weldye fidy durch edle Einfate ux? 
echabene Groͤße), die ioniſche (welche fid) durch ein gefaͤlligeres Anſehen) und de 
Forinthifdye (die jid) durch alle mit der Haupteigenſchaft ber griechifchen Gena 
vertraͤgliche Proctd.ausyeidnet,. Die romifche Bauart, eine Sdilerin da 
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iechiſchen, wich von dieſer oft durch zu große Pracht ab. Spaͤter herrſchte neben 
r gothifdyen Bauart die arabifde, welche nach der griechiſchen, und die 
aurif dye, welche nach den liberreften roͤmiſcher Gebdude in Spanien gebildet war. 
zas bie letztere betcifft, fo fann der Renner bei allen ihren Fehlecn dennoch die liber: 
eibſel der mauriſchen Gebdude ju Granada, Sevilla und Cordova nidt ohne Be- 
underung betradjten. Die arabifdhe zeichnet fid) vorzuͤglich durch leichte Verzie⸗ 
ng und Pradht aus. Die gothifde, worunter hier die neugothifdhe verſtan⸗ 
mwird, welche nad der Zerſtoͤrung des gothifdhen Reichs durch die Araber und 
Rauren uͤblich wurde (die altgothiſche Bauart, welche wahrſcheinlich unter Theo= 
rid), Koͤnig der Oftgothen, entftand, unter deffen Regierung in Stalien die Roͤ— 
er, ohne Gefuͤhl firs Schoͤne, dic altroͤmiſche Bauart nachahmten, ift plump 
nd ſchwerfaͤllig), geigt eine wunderbare Grofe und Pract, die zugleich mit der 
rgfaitigften, nur von den Unfundigen Eleinlid) geſcholtenen Ausarbeitung verbuns 
mift; erſt in neuern Zeiten hat man ihre grofien Meiſterwerke, alé den Muͤnſter 
t Strasburg, den Dom ju Koln u. ſ. w., cidhtiger zu wirdigen angefangen. Die 
talienif cde Bauart, welche nad den romifden Muſtern, vorzuͤglich nad) denen 
us ben fpdtern Seiten, gebildet wurde, verbindet Groͤße und Pradt mit Cinfale, 
ur daß fie gurveilen etwas Nadlaffigkeit zeigt. Mad) der italienifden ift die eng— 
iſche Bauart gebildet worden, welche fid) aber mehr dec griechiſchen Genauigfeit 
bert. Die franj. ift leicht, fluͤchtig und gefallig. Die Bauart der Deutſchen 
var anfangs gothifd) und ndberte fid) der altgothifdyen ebenfo ſehr als der neugo⸗ 
hiſchen, welche legtere die Deutſchen unftreitig aus Franfreid) befamen. Jn den 
reuern Zeiten nahm fie fic) bald die italienifche, bald die frangof. gum Mufter, je 
nadjdem die Grofen, welche bauen liefen, eine Vorliebe fir die cine oder die andre 
dieſer Mationen batten. (©. Baulunft, Gefdhidte der.) 
Baudredner, Perfonen, welche durd cine befondere Organifation der 
Stimmwerkzeuge oder durch eingeuͤbte Fertigkeit Tine und Worte hervorbringen 
tonnen, obne daf fie den Dtund berwegen, und fo, daf der Zuhoͤrer glauden mug, 
bie Stimme fomme aus irgend einem vom Baudredner beftimmten Orte. Neuere 
Unterſuchungen uͤber diefen Gegenftand haben dargethan, daf der Bauchtedner (cin 
febr alter Ausdruck, der aus der irrigen Vorausfegung entſtand, die Stimme werde 
im Baudhe gebildet) gerade keine befondere eigenthuͤmliche Organifation der Stimm⸗ 
organe, fondern nut Übung ndthig habe, um die Kunſt der Taͤuſchung auf einen 
hohen Grad gu bringen, ja daß bie Stimme und Sprache hierbei von denfelben 
Organen, wie gewdhnlid) vom Kehifopfe, dem Gaumen, der Bunge, den Lip- 
penu. ſ. w., gebildet wird; daß der Ton nicht durd die Inſpiration hinabgedridt 
wird, fondern wie gewoͤhnlich wabrend dex Exſpiration mit dem wenig gedffneten 
Munde hervorgeht. Die Kunft des Bauchredners befteht bloß darin, daf ec nad 
einem tiefen Ginathmen langfam, grabuirt auszuathmen und die Luft eingutheilen, 
den Ton der Stimme aber vermittelft dec Muskeln des Larynx und des Gaumens 
zu vermindern verfteht. Die Bewegungen und die Offnung der Lippen find nur 
geting und werden uͤberdies nod) der Aufmerkſamkeit der Zuhoͤrer kuͤnſtlich entzogen. 
Der Wig in dex Ecfindung dec Scenen, welde der Bauchredner fpieit, vollendet 
die Taͤuſchung, welche darin befteht, daß die Stimme bald verdndert, bald eine 
ftemde nachgeahmt wird, bald von irgend einem entfernten Orte und von einer ans 
bern Perfon hergufommen fdeint. Neuerdings hat fid) Alerander (ged. in Paris 
1797) in diefer Kunſt berihmt gemacht Aud die Alten hatten Baudredner. Die 
Grieden naunten fie Engastrimanteis und hielten ihre Kunft fie cin Werk dec 
monen, 34, 
Baudin (Nicolas), Sdiffecapitain, Botaniker und Weltumfegler, ged. 
auf dec Inſel Re um 1750 , diente auf Kauffahrteiſchiffen, trat 1786, alé der 
(Hall de Caſtries die frang. Marine organificte, als Schiffslieutenant in koͤnigl. 
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Dienfte. Als Capitain eines Schiffs unter oftr. Flagge ging er von Livorno ned 
Gndien unter Segel, um far den Kaifer Franz naturhiftorifde Settenheiten « 
fammein. Won einer sweiten Reife nad) den Antillen brachte er dem frany, Die 
torium eine ſchaͤtzbare naturhiſtoriſche Sammlung zuruͤck; er wurde Schiffecapiter. 
und das Directorium uͤbergab ihm einen jungen Chineſen, A-Sam, um denieite 
in fein Vaterland zuruͤckzufuͤhren. Von China fegelte Baudin nad Féte-de-Frone. 
darauf nad) Meuholland, deffen Kuͤſten er erforſchen follte. Gr fand fie im Rex: 
weften unzugaͤnglich; daher wanbdte er feine Gorgfalt auf die genauefte Uric 
dung der grofen Seehundébai. Zuletzt erforfchte er von Neuſuͤdwales den Ir! 
welder zwiſchen der dftlidften Spige des Nuitslandes und der Bafftrage ie 
Allein die Halfte feiner Schiffsmannſchaft unterlag den Beſchwerden diefer Ri, 
und Baudin felbft ftard an ben Folgen derfelben su Gelesde-France d. 16. Set 
1803. Gein rauhes und harted Betragen gegen die Naturforſcher, welche idute 
gleiteten, ift bitter geriigt worden, vorzuͤglich von Peron, welder yu Por & 
intereffante Beſchreib. diefer Entdeckungsreiſe (3 Bde. , 4.) herausgegeben dat 

Bauer, f. Bauerftand. 

Bauerh of iſt eine Wohnung, nebſt Aergebduden und den um diefe liegerda 
Laͤndereien, Wiefen und Maldungen, welche, befonders in Weſtfalen, ein Ganxt & 
fid) bilden, auf dem eine Baueenfamilie wohnt. Die Rechte und Verhaͤltniſſe dieſes le 
nen Staates gu fennen, ift ungemein widtig, da aus der Natur deffelben die Renn? 
großen Staates hervorgeht, der aus einer 3ufammenfegung einer Menge Heinen + 
ſteht. Als die Fagers und Hirtenvoͤlker anfingen, Ackerbau ju treiben und des tree 
lidje Bele in die fefte Huͤtte zu verwandeln, ward der erſte Grund gu den kleinen Ser 
ten gelegt, die wir Bauerhoͤfe nennen. Bei den alten Gadhfen bildete jeder Bavey 
(Weiler), nad unferer Art gu reden, eine Staatéactie, die nicht durfte getheilt 
dent, wenn fie nur, wie in fruͤher Zeit der Fall war, der Cultur von sori Pirie 
oder einem Paar Ochſen bedurfte. Hier war dec Bauerhof gefdloffen. Brits 
Sranken war er ungeſchloſſen, denn da fie ganz auf den Eroberungskrieg ringer 
tet waren, fo mufte eine grofe Theilung des Bodens und eine daraus fiir 
ftarfe Bevoͤlkerung ihnen genehm fein. (Wal. Moͤſer's „Osnabruͤckiſche Geidice 
und Moͤller: ,, Dev weſtfaͤliſche Bauerhof’.) In Weſtfalen lagen naͤmlich in dab 
zeit mehre Héfe in cinem Berbande und ftanden unter ihrem Oberhofe. B 
ſcheinlich hatten zuerſt Gefdwifter und Verwandte diefe Unterhdfe gebaut ut © 
ren unter der vaͤtetlichen Gewalt ded Oberhofes geblieben, auf dem die Gri’ 
forterbte. tibrigené waren alle frete Manner ein und deffelben Biutes und o> 
meé und in feiner Art von Hérigheit. Aus den Befigern der Oberhoͤfe hat fd = 
und nad) dec Abel entwidelt, der ein reiner Bauernadel ift, ſowie in Ete 
Uri und Unterwalden. Die Unterhoͤfe find aber nad und nach in große Ato’ 
feit vom Oberhofe gerathen. Wenn ein Unterhof ausſtarb, indem das Bauc 
ſchlecht, welches auf ihm wobnte, erloſch, fo mußte ihn dec Oberbof dinnm 
und Tag wieder mit einer neuen freien Bauernfamilie befegen. Diefe gad tem & 
zuge eine fleine Erkenntlichkeit an den Oberhof, die von Seiten des Dberbofet @ 
hoͤher, bald niedriger beftimmt war, aud) wol von Jahr gu Jahr riederdolt * 
den mufite; fo verwandelten fic) nad) und nad), nachdem der urfpriinglide $* 
verband ſchwach geroorden, die freien Unterhofe in Pachtguͤter von ihren Ddet?™ 
Diefes war die Quelle der Streitigkeiten zwiſchen den Gutsheren und den Fur 
in ber Graffdaft Markt. Die Unterhdfe wollten wieder Eigenthuͤmer werden 3 
den Laͤndern, wohin ein frembder Eroberer fam, ift der Bauerhof in Dien 
getathen, indem ibn der Eroberer mit feinem Knedhte beſetzte, uͤber den ct bot De 
minium hatte, fo 3. B. in Schleſien, in Preufen, in Brandenburg. Ja W* 
Staaten ift der Eroberer der Edelmann, der Unterworfene war hoͤrig und bei * 
Ritterguͤter bildeten den Staat, indeß die Bauernnahrungen, fo yu ihern de⸗ 
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im gehorten, keine eigne Selbſtaͤndigkeit Hatten. Durd) die preuß. Adergefege 
11810 und 1820 find jedoch alle Dominien gefprengt und die Bauernnahrun- 
in freie Bauerhdfe verwwandelt worden. — Cine grofe Anzahl freier Ackerbauern 
aber bie erfte Bedingung gu ciner ſtarken und freien Staatéverfaffung. Beg. 
Bauernkrieg, im der deutſchen Gefchichte, jener Zeitraum innerer Zerz 
tung, in welchem die Landleute in Franfen und Sdwaben und fpdter aud in 
dfen und Thuͤringen die Waffen ecgriffen, anfanglid) um ſich einer traurigen 
e zu entreifen, nad) und nad) aber, um eine eingebildete Freiheit gu erkaͤmpfen. 
hte katholiſche Schriftſteller ſuchen den Grund diefer Unruhen, welde fid) be- 
s gegen das Ende des 15. und gu Anfang des 16. Jahrh. aͤußerten, vorzuͤglich 
t derjenigen, welche im dritten Jahrzehend des 16. Jahrh. wuͤtheten, in Luther's 
formation. Allein die erſten Gpuren derfelben geigten ſich weit fruͤher, alé Luther 
teat. Die wahren Urfachen diefer verderbliden Unruhen waren vielmehr die 
ten Bedriidungen, denen die Bauern faft unterlagen, ungeadhtet fid) nidt leug⸗ 
aft, daß Luther's mifverftandene Lehren fpdterhin einigen, wiewol geringen 
zufaͤlligen Einfluß darauf gehabt haben. Viele Bauern waren leibeigen, oder 
iten wenigſtens fo viele Zinfen, Sdile, Steuern und Frohnen entridten, daß 
m diefelben nad und nad) unerſchwinglich wurden; es war daber natuͤrlich, daß 
ich nach Befreiung ſehnten. Da jedoch weder der Adel, noch die Geiſtlichkeit 
ihren Gerechtſamen etwas nachlaſſen wollten, und die Landesherren ſelbſt nicht 
Stande waren, die zum Theil auf altem Herkommen beruhenden Entrichtun⸗ 
geradezu aufzuheben, ſo wurden die Bedruͤckten von einigen Schwaͤrmern leicht 
xtiſſen, ſich eigenmaͤchtig Huͤlfe gu ſchaffen. Das Beiſpiel der Schweiz reizte 
ft die ſehr bedruͤckten Landleute im Elſaß gum Aufſtand. Cin Bundſchuh 
) war ihre Fahne. Ähnliche Unruhen fanden ſtatt 1513 und 1514 im Breis— 
und in Wuͤrtemberg. (S. Heinrid) Schreiber: „Der Bundſchuh gu Lehen“, 
burg 1824.) Die Unruben bracken zuerſt im Wuͤrzburgiſchen aus, wo Foz 
Boͤhme, ein junger Menſch, dec fic) durch Liederfingen in den Herbergen 
Brot verdiente, als Freiheitsprediger auftrat und, wie er fagte, auf Einge— 
j ber Putter Gottes befannt madte, daf nun bald unter den Menſchen gaͤnz⸗ 
Fteiheit und Gleidheit hergeftellt werden, Papft, Kaifer, Fuͤrſten und Obrig- 
n nicht mehr beftehen, fondern das ganze Menſchengeſchlecht durch gemeinſchaft⸗ 
n Fleiß fein Brot, Einer wie der Andre, gewinnen und Walder, Weiden 
Gewaffer gu Federmannés Mugen und Vergniigen dienen witrden. Durch der- 
hen verfithrerifdhe Vorfpiegelungen, denen man den Mamen Predigten gab, 
pte er fid) weit und breit befannt, und aus Franken, Sdwaben, Baiern und 
em Rheine herauf ſtroͤmten ihm Zuhoͤrer in folder Menge herbei, daß einmal 
0,000 Menfden um ihn verfammele gewefen fein follen. Er beſchied diefe 
einen beftimmten Abend, und gebot ihnen, berwaffnet gu erfdeinen, Weiber 
Rinder aber gu Haufe ju laffen: — cine Verfuͤgung, die uͤber feine Abfichten, 
Aufruhr gu erregen, feinen 3weifel dbrig lief. Zwar lief der Biſchof von 
zburg, Rudolf, der diefen Vorfall erfubr, den Schwaͤrmer gefaͤnglich eingiehen; 
| feine Zuhoͤrer fanden ſich zur beſtimmten Beit ein, und alé fie feine Gefangen- 
etfuhren, ruͤckten 46,000 Mann vor das Schloß ju Wuͤrzburg. Vergebens 
ie Der Biſchof durch feinen Marſchall sur Rube verweifen; diefer mufte, um 
gefteinigt gu werden, fic) (nell entfernen. Der Biſchof lief darauf Geſchuͤtz 
| Die Mebellen auffihren, und-fie nochmals auffodern , fic) zu entfernen, wel⸗ 
te aud) thaten. Bei ihrem Abzuge wurden die Raͤdelsfuͤhrer *) ergriffen, ges 


') Diefe Benennung foll ihren Urfprung dem Bauerntriege gu danfen haben, in: 
ie Bauern in ihren Fabnen und Siegeln ein Pflugrad, als das Ginnbild ihres 
rbes, fuͤhrten, und einander gugefdworen batten, ungetrennt gu bleiben, wie die 
ben eines Rades. | 
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faͤnglich eingezogen und zugleich mit dem Freiheitéprediger Bohme ju Wuͤtzbre 
hingerichtet. Auch in Speier traten 1502 ein paar aͤhnliche Aufruͤhtet unter de 
Bauern gegen den Bifchof und die Geifflicfeit auf. Indeß famen die Uncuda 
erft 1525 jum voͤlligen Ausbruch. Damals ſchickten die Bauern ihre in jrwsif Ue 
tifein abgefaften Beſchwerden (chriftlid nad Warburg, und baten um fchleunia 
Abftellung decfelben, indem fie fic, in Anfehung der Rechtmaͤßigkeit ihret Foderur: 
befonderé auf die Bibel gruͤndeten. Vorzuͤglich wollten fie 1) ihre Pfarthetten ſelbi 
waͤhlen; 2) ber Zehend follte nur zut Unterbaltung dec Pfarrer eingefammett; J. 
Leibeigenfchaft aufgehoben werden; +) Jagd und Fifcherei keine ausſchlie fend Ge 
rechtſame ded Furften und Adels fein; 5) die Frohndienfte billiger beftiman se 
ben und ein Lehnsberr von feinem Lehnsmann nidt willkuͤrliche Dienſte federan 
ſ. w. — Der Biſchof verfprad) diefe Foderungen gu erfillen; allein die Bauen 
die ihm nur halb glaubten, ergriffen die Waffen, und felbft die Barger, die ae 
Hilfe rief, traten auf ihre Seite. Wergebens (dried der Biſchof eimen Landa 
aué, um die Unruben ju ftillen, vergebens ließ er einen Anfuͤhret hintichten; d 
Bauern fingen nad) Oſtern 1525 an, mit Waffen gegen Wuͤrzburg zu gieben, |r 
daß der Biſchof fich gendehigt fah, nach Heidelberg gu fludten. Mun durchjege 
die Aufruͤhrer gany Franten; in den Kloftern, Ritterglitern und an den Orten, o 
man ibnen Widerftand leiftete, rmurbde Alles ausgeplindert, zerſchlagen, geni> 
handelt und die Orte felbft in Brand geftedt. Aud) die Stadt Wuͤrzburg ergat ie 
ihnen; die Feftung Marienderg aber fonnten fie nicht erobern, ungeadhtet fie fold 
mit ſchwerem Geſchuͤtz beſchoſſen. Sie sogen darauf weiter, und wurden von te 
gegen fie ausgefandten Truppen bei Konigéhofen und bei Gulydorf geſchleza 
Beide Schlachten fofteten ihnen OOO Mann, und weil man ibnen Schuld o 
daß fie geſchworen batten, feinen Gefangenen leben yu laffen, wurden ice Gefew 
genen ebenfalls niedergehauen. Wurzburg mufte fid) an die Sieger ergeben, we 
dex Bifchof febrte am 8. Juni 1525 dabhin zuruͤck. 189 Schloͤſſer und Butza 
nebft 26 Kloftern waren in diefen Unruhen theils zerſtoͤrt, theils verbrannt word 
und gegen 12,000 Menſchen hatten ihr Leben dabei verloren. In Lothringen, ca 
DOberrhein und im Breisgau hatten die Bauern aud) die Waffen ergriffen; in de 
beiden erften Laͤndern wurden fic ebenfalls in mehren Treffen geſchlagen, um G 
Breisgau legten fie bald von felbft die Waffen nieder. Go war diefer Sawernts; 
in Franken und Sdwaben geſtillt, naddem ec ber 50,000 Bauern das Sta 
gefoftet hatte, obne dag fie ihren Zweck, Berminderung ihrer Laſten, erteihtn 
die vielmehr hier und da nod) vermehrt wurden. Auf die Untuhen in Frantaw 
Schwaben folgte der Bauernkrieg in Sachſen und Thiringen, den befombers De 
mas Muͤnzer veranlaßte. (S. d. und „Die Geſchichte des Bauerntriegs”, des 
Sartorius.) 

Bauerfland, die zahlreichſte und nuͤtzlichſte Claffe von Staatsbuͤtgen 
welche alle Diejenigen begreift, deren unmittelbare Beſchaͤftigung in Landwist 
ſchaft beſteht, fofern fie nicht dDurd) adelige Geburt, Amt oder befondere Rect 
davon ausgenommen find. Tagloͤhner und Handwerker auf dem Lande gedeot 
jene zu dem Bauer-, diefe ju dem Burgerftande. Aud nach der Gefdhichte if hf 
deutſche Wort Bauer, fonft Bawr, Bar (Mad: Bar, d. i. naber Bauer), ein ai 
gemeiner Ausdruck, mit dem jeder freie Landmann, dem der Befig und die user 
eines Grundſtuͤcks guftand, bezeichnet ward. Freie Bauern gab es in Denti 
vor und nad Karls des Gr. Eroberungen; durch diefe und durch die Unterjode 
ver Slawen, die indeß nicht fofort Leibeigene wurden, wuchs bie Zahl det Seite 
nen auferordentlid). Cigentlid) reidysunmittelbare Bauern gab es nidt. Dir en 
xelnen Bauern in den ehemaligen Reidhsdorfern (3. B. die freien Leute auf der lsh 
kircher Heide in Sdwaben) waren Unterthanen dee unmittelbacen Dorfyerneitt 
S. Runde's „Deutſches Privatredt”’. (Vgl. Leibeigenſchaft und Stoaͤndt 
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den ruſſiſchen Oftfeeprovingen Efthland, Liefland und Kurland hat Alerander J. 
freien Bauernftand wiederhergeftelit, indem er die Leibeigenfdyaft nad und 
ymit Einwilligung der Gutsherren aufhob. Birger und Bauern maden, im 
yenfag gu Adel und Geiſtlichkeit, den dritten Stand (tiers-etat) aus; allein das 
bt, durch Abgeordnete, die er aud feiner Mitte waͤhlt, in der Verfammlung 
Rand: oder Reichsſtaͤnde vertreten gu werden, befist der Bauerftand bisher nur 
Ichweden und Morwegen, in Virol, und feit kurzem aud) in Weimar, Hild: 
jhaufen, Baiern, Darmftadt, Naffau, Braunfdweig, Hanover, Baden und 
fenfaffel; uͤbrigens unterfcheidet man Kron⸗ und Kammerbauern, welche dem 
desherrn Grundzins bezahlen und Frohndienfte leiften, aud) deffen Geridté- 
rit unmittelbar unterworfen find, und Patrimonialbauern , welche ihrem Guts⸗ 
Gerichtsherrn jene Verpflichtungen ſchuldig, folglid) dem Landesherrn nur 
elbat unterworfen find. Sach dem Umfang ihrer Wirthſchaft untecfcheidet man 
¢ Bauern (Anfpdnner, Huͤfner, aud) vorzugsweiſe Aderleute genannt, die 
igftené eine gange Hufe — an vielen Orten 30 Morgen Ader — und Halb-⸗ 
er oder Dalbfpanner, diz eine halbe Hufe befigen) und fleine Bauern (Haͤus⸗ 
der Rither, Kothſaſſen, Koſſaͤten und Gartner), die nur ein Haus (Rothe), 
0 Garten und wenig Feld oder Wieſe befigen, aber gue Dorfgemeinde gehdren. 
Frohndienſte und Patrimonialgeridtébarkeit.) S. Buri’s ,,Ab- 
Mung von den Bauernguͤtern in Deutfdland mit Zufagen von Runde”, 1789, 
aud) Garve’s ſchaͤtzbare Schrift ,,liber den Charakter der Bauern und ihve 
“gh gegen den Gutsheren und gegen die Regierung“, Bresiau 1796, 
uff. : K 


Baukunſt ift, im Allgemeinen (fubjectiv), die methodifd) erworbene Ge- 
klichkeit, oder (objectiv) das Syſtem von Regeln, alle Arten von Gebdurden, 
der Abſicht und dem Beduͤrfniß des Bauherrn, dauerhaft, bequem und (cin 
ufihren. Da nun diefe Abſichten ſehr verfchieden fein koͤnnen, wird die Bau- 
tim weitern Ginne, je nad) den Gegenftdnden, mit denen fie befchdftigt iff, 
etheilt in, birgerlide, Kriegs⸗, Schiffs-, Muͤhlen⸗, Waffer-, Bricden:, 
ahenbaukunſt. Im engern Sinne verfteht man bloß die birgerlidje Baukunſt 
it ibt, welche fire den in der buͤrgerlichen Gefellfchaft lebenden Menſchen baut 
welche wieder die Haͤuſer⸗, land- und ſtaatswirthſchaftliche Baukunſt unter 
faßt. Die landwirthſchaftliche bezieht fic) auf die Errichtung landwirthſchaft⸗ 
t Gebaͤude und den Gartenbau; die ſtaatswirthſchaftliche begreift Waſſer-, 
lens, Straßen- und Bergbau und die Errichtung oͤffentlicher Gebaͤude. Da 
te dieſer Arten zum einzigen Zweck Nuͤtzlichkeit haben, ſo hat man ziemlich all⸗ 
ein die ſchoͤne Baukunſt auf die Sphaͤre der buͤrgerlichen eingeſchraͤnkt, und 
hier vornehmlich die eigentliche Wohnung beruͤckſichtigt. Daß die Schoͤnheit 
Baukunſt in den Verhaͤliniſſen beſtehe, ward bei Auffuͤhtung des Panionions, 
8 Nationaltempels der verbuͤndeten ioniſchen Staͤdte, in dem damals zuerſt 
eſtellten Grundſatze ausgeſprochen: daß in der Bildung der Theile eines jeden 
dudes allenthalben Regelmaͤßigkeit und ein beftimmtes Verhaltnif dec Theile 
nander erſcheinen miiffen, dem aͤhnlich, welches die Matur in der Bildung ded 
ſchlichen Koͤrpers beobachtet hat. DHiermit war ein Hauptſchritt zur Vollen- 
j der griechiſchen Baukunſt gethan, denn der bis gu einem hohen Grade ver- 
¢ Kunſtgeſchmack gelangte bald zu Woblgeftalt, harmonifder Bildung der 
ile, reinerer Schaͤrfe und Zierlichkeit ber Durchſchnitte, wozu fich [chine Zeich⸗ 
3 und Ausarbeitung der Verzierungen und Sparſamkeit in deren Gebrauch ge- 
n. Dod nidt bei dem Durchſchnitte duͤrfen wir ftehen bleiben. Cin Gebdude 
nin geometrifcye Abtheilungen getheilter Raum, gemaf den Zwecke, wozu es 
mint tft. Auch diefer eingefdloffene Naum mit feinen Abtheilungen ift in Bes 
it gu giehen. Wie verfdpieden nun die Zwecke des Baues fein Fonnen und find, 
onv.sRer, Giebente Aufl. Bd. I. 45 
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fo laͤßt ſich doch ſeine Zweckmaͤßigkeit auf zwei Eigenſchaften zuruͤcfuͤhrn 
Feſtigkeit und Bequemlichkeit. Die Feſtigkeit geht auf Dauer und Sicerder 
Gebaͤudes. Zur Erreichung dieſes Zwecks hat der Baumeiſter auf eine feſte Gt 
lage ded Baues, auf die Wahl guter Materialien, die verhaͤltnißmaͤßige Ber 
lung und thdtige Verbindung derfelben, und endlid auf das Verhaͤltnij wri 
Kraft und Laft yu fehen. Die Bequemlichkeit geht auf den Gebraud deé Gita 
Gin Wohnhaus’ muß, aufier den allgemeinen Erfoderniffen, daß es fich ficher, « 
und bequem bewobnen laffe, fie die befondern Zwecke des Beſitzers, fuͤt (ahi 
Leben und flix fein Gewerbe eingeridtet fein, wodurd) Lage, Groͤße, Geftait a! 
theilung des Gebaͤudes beſtimmt werden. Feftigleit und Bequemlichkeit abc's 
ben fid) nur auf die Nuͤtzlichkeit; erft wo gugleid) dem Zwecke eines allgemeinnB 
gefallens Einfluß auf den Bau verftattet wird, hebt das Gebiet aͤſthetiſchet d 
mafigfeit an. Wie fann nun Schoͤnheit in einem Gebaͤude alé einem regen 
gen, in verfchiedene Rdume geometriſch abgetheilten Koͤrper, ſtattfinden In! 
geometriſch abgetheilten Plane liegt die Schonheit eines Gebdudes nicht, we 
in bem architeftonifden Auftiß; der Plan fann nur zweckmaͤßig, mie an fe! 
fein, aber in dem wohl geordneten Plane ift eine Grundlage suc Sconhit at 
ten, wodurch ihm ſchoͤne Verhaͤltniſſe migli& werden. Die gefallige ulus 
ſtimmung der durch zweckmaͤßige Cintheilung entftehenden Verhaͤltniſſe de d 
zu einander und zum Ganzen macht die an ſich bloß regelmaͤßige Figur einet Oe 
des der Schoͤnheit faͤhig, denn die bloße Anſchauung des Werks erregt Be 
fallen, ohne daß wir noͤthig haben, an den Swed deſſelben gu denken; uti? 
gefatlende Etwas finnte mangeln, ohne daf die fonftige Sroectmifigteit bl 
bdudes barunter litte, wiewol ein vollig unzweckmaͤhiges Gebdude nic (die 
finnte, da die architektoniſche Schoͤnheit an den Swed gebunden, dud # 
dingt und beſtimmt iff; wie denn uͤberhaupt jedes Kunfturtheil (id auf or 
Zweckmaͤßigkeit des Werks gruͤndet, ohne daß darum Zweckmaͤßigkeit um OF 
heit einerlei waͤren. Oben iſt geſagt worden, die Schoͤnheit der Bauku iv 
den richtigen, uͤbereinſtimmenden Verhaͤltniſſen. Dazu berechtigt uns kt Oe 
daß die Richtigkeit und Übereinſtimmung der Verhaͤltniſſe gefadt. Ale, * 
gefaͤllt, iff darum nod nidt ſchoͤn. Wir unterfdheiden demnach und {aye 
Wobhlgefallen an jenen Verhdltniffen geht auf die Form, dad Wobighi 
Schoͤnen auf den diefe Form beſeelenden Geift. Forfdyen wir aber dem gat 
bem Ausdruck aͤſthetiſcher Ideen in der Baukunſi, wodurch allein fie ae! 
ber ſchoͤnen Kuͤnſte tritt, fo ift nicht zu leugnen, daß fic manches Gegtd*! 
gen fie fagen lat. Zwar hat jede ſchoͤne Kunſt ihren techniſchen und ibeo 
fchen Theil, aber bei der Malerei, Bildhaueret, Muſik, Poeſie ift jae 
untergeordnet, ev ift nur Mittel gum Zweck. Anders ift es mit a = 
welde den Nutzen im Auge hat, und dag Afthetifde Wohlgefallen at 
bamit verbindet, alé dieſes mit dem Gebraudhe vertrdglid ift. Da Bet! 
Gebrauchs ift fo wefentlic) mit ihren Werken verknuͤpft, das fie febi™ * 
nidt niigen, fondern nur gieren vill, ben Schein des Gebrauchs anid 
Ohne ihn wirde ihren Werken dee Gehalt, die Bedeutung feblen, 
willkuͤrlich, leer und zwecklos erſcheinen. Soll aber die Bautunkt fid ⸗ 
Kunft erweifen, infofern fie ihre bem Swede des Gebrauchs gemaf c 
und nad) mechaniſchen Gefegen ausgefihrten Werke, zugleich mit 
Wohlgefallen, durch den blofen Anblick bildet: fo hat fie das Ruglide® 
Wohlgefaͤlligen gu verbinden. Die Werke der Baufunft haben einen der 
Ausdrud und cigenthimliden Charatter. Diefen Charafter enthilt es 
wenn feine Geftalt und Verhaͤltniſſe genau den Swed ausdruͤcken, wes“ 
Durch cine dem Zwecke gemaͤße Ausfuͤhrung entſteht er von ſelbſt, faa" 
gefliſſentlich von dem Kuͤnſtler, um dev aͤſthetiſchen Wirkung willen, 
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xuͤckt und durch Verzierungen unterſtuͤtzt und gehoben werden. Unterſcheiden 
nun einen logiſchen und aͤſthetiſchen Charakter, fo koͤnnen wir nicht in Abrede 
len, daß die Baukunſt des letztern faͤhig ſei. Wer haͤtte nicht empfunden, daß 
baͤude Gefuͤhle der Groͤße, der Pracht, der Zierlichkeit, der Erhabenheit erregen, 
‘fie einen ernſten oder erheiternden, einen ſchaudervollen oder lachenden Eindruck 
terlaſſen. Ehe wir jedoch genauer zeigen, daß die Baukunſt eine aͤſthetiſche 
nft fet, wollen wit verſuchen, ihre Theorie aufzuſtellen. Die Baukunſt (bloß 
Kunft betradtet) iff die Kunſt, Wohnungs-, Siderungs-, WAufbewahrungs-, 
ſchaͤftsorte, wiefern ihre Form nicht durd die Natur, fondern durch einen will⸗ 
lichen Zweck beftimme iff, dieſem Zwecke gemaͤß darzuftellen. Cin architektoni— 
s Werk hervorzubringen, bedarf ed demnach einmal der Zuſammenſtellung im 
iſte des Kuͤnſtlers, und ſodann der Darſtellung. Dort iſt die erſte Entſtehung 
Form, hier Behandlung des Stoffs und der Maſſe. Der Stoff erfodert Con— 
ction nad) mechaniſchen Geſetzen, die Form aber iff bedingt durch den Stoff. 
 Sphare der Baukunft geht fo weit, als die Geſetze der Mechanif die Conftruc: 
| der Maſſe geftatten. Die Kenntniffe des Architekten muͤſſen daher Mathema⸗ 
vornebmlid) Geometrie, Statik und Mechanik, Phyſik und Chemie, Zeidnen- 
ff und dazu gehoͤrige Optik umfaffen, theilé damit er die Maſſe gehdrig be- 
dle, theilé damit ex eine ſchickliche Form wahle. Mit diefem Allen aber ift ev 
Techniker; aͤſthetiſcher Kuͤnſtler wird ec erft, wenn er durch feine Werke dfthe- 
e Eindruͤcke, deren Maſſe und Form fabig find, zu bewirken verfteht. Dazu 
(mug ibm aufer der Fabigkit, ajthetifde Anfidhten von der Matur zu faffen, 
ſchoͤpferiſche Kraft inwohnen, die aus freiem Vermoͤgen Werke der Kunft her- 
ringt, welche nicht nur einen dbnlichen Eindruck, wie die Werke der Natur, 
ern felbft einen hoͤhern im Gemirth gu bewirken vermdgen, weil ſeine Kunſt 
Berftreute, wie in cinem Brennpunkte gefammelt, durd) Vermittelung feines 
fies zuruͤckſtrahlen foll. Cr wird alfo Genie in feinen Hervorbringungen fein 
Jen; denn fein Werk, fir das Fein fertiges Borbild da iff, wird nur durd 
¢ Ecfindung moglid. Er geht von einer Idee aus, und jwarvon einer aft: 
‘hen, welder gemaͤß er Alles in feinem Werke anordnet und ausfihren laͤßt, 
nit ex gugleich die beengenden Schranken objectiver Zweckmaͤßigkeit uͤberwindet; 
L ibn leitet blof aͤſthetiſche Zweckmaͤßigkeit, durch welche er ſeine Kunft zur 
n, d. b. nicht frembdartigen Zwecken dienftbaren Kunſt erhebt, als deren Boll: 
ing ihm vorleuchtet Harmonie der Mtaffen, Formen, Verhaltniffe des Lichts 
Shattens, als der hier gebrauchten Empfindungsjeidhen oder Mittel. Go 
e denn die Baukunſt, in afthetifcher Hinſicht, diejenige bilbende Kunft, welche 
etiſche Ideen in raumerfitliten organiſchen Koͤrpern fir das Auge darftellt. — 
die objective Zweckmaͤßigkeit gu walten anfingt, da ſcheiden ſich daher aͤſtheti— 
und buͤrgerliche (d. h. hier mechaniſche) Baukunſt; in Faͤllen aber, wo die 
gzen in einander uͤberzugehen ſcheinen, wird man auf das Üüberwiegende ſehen 
en. Wichtiger iſt es, die Darſtellungsfaͤhigkeit und daraus entſpringende 
ithiimliche Wirkſamkeit der Architektur, in Beziehung auf die uͤbrigen ſchoͤnen 
ſte, zu erforſchen. Die Darſtellungsfaͤhigkeit einer jeden ſchoͤnen Kunſt iſt 
Rihre Mittel bedingt. Die Urdhiteftur iff durch die ihrigen eine Kunſt des 
mes; dies unterſcheidet fie von Poefie und Muſik; fie ift eine bildende Kunſt, 
ber nicht durch Sinnenſchein wirkt, wodurch fie von der Malerei, und keine 
fertigen Borbilder in der Natur nadahmen fann, wodurch fie von der Prafti€ 
ſchieden iff. Kann fie demnach wedcr mit der Poeſie in allumfaffender Dar— 
ng, nod) mit der Muſik in Gefuͤhlsuͤbergaͤngen, nod) mit der Malerei in Reig 
Mannigfaltigfeit, nod mit der Plaſtik in Beſtimmtheit wetteifern, fo duͤrfen 
od nur auf die Ähnlichkeiten fehen, die fie mit jenen Kinften hat, um uns zu 
eugen, daß fie nidt wirkungslos iff. Mit den ——— ſofern 
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diefe auc) raͤumlich find, hat fie unmittelbare Anſchauung und Beſchtaͤnkung av’ 
einen Uugenblid gemein. Was fie gegen die Malereian Sinnenſchein vertiet, x 
winnt fie an Sinnenwabhrheit, die fie mit der Plaſtik gemein hat; und gebt ihe ye 
gen diefe Beſtimmtheit ab, fo gewinnt fie dagegen wieder an Freiheit. Ubrigent 
fann fic nad) Act der Malerei Farben und Licht mitwirken laffen, umd felbit is 
auf cinen gewiffen Grad, entweder durd) Hinzuziehung der Optik oder durd & 
wagung der Verhaltniffe, mit Sinnenwahrheit Sinnen(chein gu defto groͤßeret Ber 
fung vetbinden. Im Ausdruck des Geiftigen iff fie Ubrigens aud) an die Zety: 
bunden. Daber ihre Ähnlichkeit mit Poefie und Muſik als Kuͤnſten der Zeit, me 
wol jene mit ihren Mittein nicht ju wirken vermag, was dieſe mit den ibrigen be 
vorbringen. 

Was die Theorie der Baukunſt betrifft, fo find fle ihren wiſſenſchafila 
und techniſchen Theil eine Menge Regeln von den vorhandenen Werken abgezeze 
und in vielen trefflichen Lehrbuͤchern zuſammengeſtellt worden. Der aͤſthetiſche Me 
fann ſich nicht eines gleichen Vorzugs ruͤhmen. Obne die Idee diefer Kunft geist 
gu haben, ging man nidt aber das Borhandene hinaus, und vecfubr aud der 
hochft einfeitig. Die grofen Verfchiedenheiten, die man in verfchiedenen Jam 
und bei verſchiedenen Volfern in der Baukunſt wahrnahm, madten, daf ma 
beim Mangel an architektoniſcher Eigenthuͤmlichkeit ſich fiir die Baukunſt fraser 
Seiten entſchied. Se in der neueften Zeit ziemlich allgemein fir die griechifche At: 
teftur. Aber wenn wir dies ind Auge gefaft und uns uͤberzeugt haben, daf fro 
Mation die Kunft allein und gang befeffen habe, daß die griechiſche Baukunf 
ſchoͤne im engern Sinne, die dgnptifde in ihrer Difterheit und Groͤße, die got! 
ſche in ibrer Erhabenheit und Feierlichkeit, die mauriſche in ihree phantaftiide 
Leichtigkeit, die franzoͤſiſche in ihrer ZierlidyEcit und Niedlichkeit u. f. w. gu (dite 
fet und bet vorurtheiléfreier Bergleidhung aller diefer Bauarten unter einander, we 
den wit zu einer Theorie der afthetifchen ArchiteFtur gelangen und einen Saas te 
waͤhrter Regeln erhalten. In allen Fallen aber wird ſich folgende allgemeine Fe 
gel berwabret finden: Mie darf der Kuͤnſtler feinen Bwe unter willkuͤrlichen Forma 
und Bierrathen verbergen, nod) weniger um dev BierlichEeit willen die Zwedmiß 
Feit aufopfern. Der Zweck muß rein und beftimmt vor Augen liegen, und Xie 
bis auf dic geringffe Verzierung in Bezug auf denfelben als nothwendig erfdhrat 

Baufunft (Gefdhichte der). Die frétheften Wohnungen waren, »* 
Magabe der von der Matur dargedotenen Huͤlfsmittel und ber Beduͤrfniſſe de 
Erbauer, Huͤtten, Hoͤhlen und Belte. Als aber die Menfdyen aus dem erften 3 
ftande der Rohheit heraustraten, fic) gefellfchaftlid) vereinigten und den Bera 
ben fie bewohnten, zu bauen anfingen, dadten fie aud) darauf, ſich dauerhafte 
und bequemere Wohnungen ju erbauen. Man bearbeitete das Holy forgfiitige 
und verband die einzelnen Staͤmme mit einander, bereitete Ziegel aus Lehm & 
Erde, die man anfangs nur an der Lufe trodnete, nachher aber am Feuer drank 
glattete die in Der Natur vorhandenen Steinmaffen und firgte fie, anfaͤnglich ott 
cin Bindungemittel, zuſammen. Nachdem der Menſch Haͤuſer gu dauen geet 
hatte, errichtete ec aud) feinen Goͤttern, die fruͤher mit ihm in Hoͤhlen, Hace 
und Zelten gewohnt batten, zur wuͤrdigern Verehrung, Tempel, groͤßete und Eeft 
barere alg die Wohnungen der Menſchen. So entftand die ſchoͤne Baukunſt, J 
fic) zuerſt an Goͤttertempeln entwickelte, ſpaͤterhin auf die Wohnungen dec yur 
und auf die oͤffentlichen Gebaͤude uͤberging und endlich, bet immer ſteigender Beri 
nerung und junehmendem Wohlſtande, allgemeines Beduͤrfniß der Gefcu fart 
rard. So trat an die Stelle der armfeligen Rohr- und Lehmhuͤtte der frolje Pe 
laft, dev robe Baumftamm wurde jur ſchlank emporftrebenden Gaule, und dad # 
tuͤrliche Gewoͤlbe einer Felfenhobie jum prachtigen Pantheon. Alles wurde mit Sie 
lengdngen, Dalen, Héfen und allerlei Zierrath ausgeſchmuͤckt. Wabelcheralid 
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ren die Grundformen der alten aͤgyptiſchen und griechiſchen Baukunſt vom Stein: 
ther, wie Stieglig behauptet, nicht vom Holzbau, wie Hirt in feiner „Geſch. d. 
mtunft der Alten”, behauptet hat, da der Altefte Bau der Indier vom Hihlenbau 
zging. Zu den dlteften und befannten Voͤlkern, bei welchen die Baukunſt einige 
shildung erhielt, gehdren die Babylonier, deren beruͤhmteſte Gebdude der Tem⸗ 
des Belus , der Palaft und die ſchwebenden Garten ber Semiramis waren; die 
priec, deren Hauptftadt Ninive reich an praͤchtigen Gebduden war; die Phoͤni⸗ 
:, deren Stddte, Sidon, Tyrus, Aradus und Sarephta, fic) auf gleide Weife 
zeichneten; die Israeliten, deren Tempel alé ein Wunder der Baulunft geprie⸗ 
wird (f. Hirt, , Dec Tempel Galomonié”, Berl. 1809); die Syrer und Phi- 
et. Dod) von allen diefen Voͤlkern ift Fein architektoniſches Denfmal auf uns 
ommen. Won den Yndiern dagegen fehen wir nod) auf den Inſeln Clephanta 
b Salfetta unterirdifde, in Felfen gehauene Tempel; von den Perfern die 
tinen von Perfepolié; von ben Agyptern Obelisfen, Pyramiden, Tempel, Pa- 
te, Gtabmaͤler; von den Ctrusfern einige Grabmaler und liberbleibfel von 
adtmauern. Der Charafter jener friihern Baukunſt war unerſchuͤtterliche Fe⸗ 
keit, rieſenhafte Groͤße, verſchwenderiſche Pract, welde Erftaunen und Be- 
nderung, aber fein wahres Wohlgefallen erwedten. Die Griechen guerft gin- 
von dem Rohen und Riefenhaften gu edler Cinfalt und Erhabenheit uͤber. Diefe 
e Periode charafterifict die doriſche Sdulenordnung. Unter ihnen wetteifern, 
Hoem die Rube von Außen und Innen erkaͤmpft war, die groͤßten Meifter, ein 
idias, Iktinus, Kallifrates u. A., von Perifles aufgemuntert und unterſtuͤtzt. 
tthoben fid) der ſchoͤne Minerventempel auf der Burg gu Athen, die Propylden, 
Odeum und andre Prachtgebaͤude. Gleicher Kunftfinn regte fid) im Pelopon⸗ 
und in Rleinafien. Hobe Cinfalt verband fic) mit majeftdtifcer Groͤße und 
hoͤnheit in ber Form, Man wandte die veredelte Kunſt nidt bloß auf Tempel, 
dern aud) auf Theater, Odeen, Sdulengdnge, Marktplaͤtze, Gymnafien an. 
‘ben der doriſchen Saͤule entftand noch die ionifde und forinthifche. Mit dem 
oponneſiſchen Kriege war die Bluthe der Baukunft dahin. Cole Cinfalt ging in 
tclichfeit ͤber. Diefen Charakter trdgt die Kunft gu Aleranders Zeiten, der eine 
enge neuer Stddte anlegte. Immer aber herrſchte neber der Zierlichkeit nod) 
enge Regelmaͤßigkeit. Mack Aleranders Tode, 323 vor Shr., bradte das ſtets juz 
mende Beftreben nad) Schmuck und Pug die Kunft ihrem Falle immer naber. 
Griechenland felbft ward fie wenig mehr getrieben, und in Afien unter den See 
iciden, in Ägypten unter den Ptolemdern in einem unreinen Geſchmacke ausge- 
t. Die Rd mec hatten in der biirgerlichen Baukunſt nidts den griechiſchen Mei⸗ 
wetken Ähnliches aufzuweiſen, wiewol fie ſchon fruͤher ihren Fleif an andre Ge- 
iftdnde ber Baukunſt, naͤmlich an Waſſerleitungen und Cloaken, gewandt hatten. 
8 Capitol und den Tempel des capitolinifden Jupiter hatten etrustifde Bau- 
ifter aufgefithrt. Bald nad) dem zweiten puniſchen Kriege, 200 vor Chr., aber 
then die Romer mit den Griedhen befannt. Gulla bradhte zuerſt die griechifche 
ukunſt nad) Nom; er, Marius und Céfar errichteten in Rom und andern Staͤd⸗ 
grofe Sempel. Aber erſt unter Auguft erhob fic) die Kunſt yu der Vollkommen⸗ 
t, deren fie zu diefer Beit faͤhig war. Er gab den griechiſchen Kuͤnſtlern, die ihr 
terland mit Rom vertauldt hatten, AWufmunterung und fuͤhrte, gum Theil aus 
liti€, viele prddhtige Werke der Baufunft auf. Agrippa baute Dempel (das 
niheon), Wafferleitungen und Theater. Die Privatwohnungen wurden mit Saͤu⸗ 
und Matmor versiert. Nicht minder practig erbaute man die Landhdufer, deren 
reichen Romer oft mehre befafen. Das Innere ward mit Kunftwerken, in Grie? 
land erbeutet, ausgeſchmuͤckt. Die Wande uͤberzog man mit duͤnnen Marmor⸗ 
tten ober malte fie aus und theilte fie in Felber, in deren Mitte Gegenftdnde 
der Mythologie oder Geſchichte vorgeftellt, und die ringsum mit den zierlichſten 
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Cinfafungen verfehen waren. Diefe Cinfaffunaen waren das, wad mit Gree: 
tennennen. Auguſtus's Nachfolger verfdhonerten faft alle mehr oder wertiger ts 
Stadt, erridjteten dic praͤchtigſten Paldfte und Tempel, und ſchmuͤckten (wie Ho 
drian) aud die ercberten Lander damit; bis endlich Conftantin der Große die Ree 
deny von Rom nach Gonjtantinopel verlegte, wo denn fir Roms Verſchoͤntten 
nichts weiter geſchah. — Als aber die Momer die Baukunſt von den Griechen ce 
pfingen, war ſie bei dieſen ſchon von ihrer Vollfommenheit und Reinheit berady- 
ſunken. Zwar erhob fie fic) kurze Beit in Rom gu ihrer frithern Hobe, artete aia 
bet der immer ficigenden Prachtliebe der Kaifer, durch überladung und Spies 
bald wieder aus. Um diefe Zeit entitand die romifche oder ufammengefeste Ser 
dec man fidy bei Tempeln und Prachtgedduden ju bedienen pflegte. Schen wet 
Mero an, deffer goldener Palaſt beruͤhmt iff, nabm der Lurus uͤberhand; das Auten 
und Snnere der Gebdude ward uͤberfluͤſſig vergiert. Hadrian, der die Rantiis 
moglichft aufmunterte, fonnte den eden Gefchmac in der Baukunſt nicht suri? 
fubren. Statt dad Vorhandene nachzuahmen, wollte man Neues erfinden w 
das Schoͤne noch ſchöner machen. Dadurch aber entfernte man ſich immer me: 
von bem Grogen. Nest entitanden die Verſchroͤpfungen, die Fußgeſtelle unter de 
Saͤulen, die vielen Basreliefs an den Ausenfeiten der Gebaͤude, die Cannelicunce 
ber Gaulen, dic Verjuͤnqung derfeiben nad einer krummen Linie, die gefuppcits 
Sdulen, die verjuͤngten Pilaffer binter den Saͤulen, kleine Gaulen zwiſchen ae 
Rem, runde und durchſchnittene Giebel, die ausgebauchten Friefe. Go mart 
Kunſt von ten Zeiten Veſpaſian's bis sur Regierung dec Antonine ausgedbt. S— 
ieferte Werte, die gwar immer nod als Meiſterſtuͤcke angefeben werden fénne, 
denen aber dod) ber große, edle Styl dex Griechen feblte. Sn ben Provingen rear te 
Gefchmad nod) tiefer gefunten. Nad den Antoninen verfiel die Kunft imme 
mehr: man bemubte ſich, nod haufigere Versierungen anzubtingen alé bite 
welded befonderd der fogenannte Bogen der Goldſchmiede begeugt. Alex. Severs? 
balf ibe als Kenner zwar cinigermafen auf; alfein fie verfant unter feinen Nadte 
gern nur defto ſchneller und nabte ſich allmdtig ihrem gingliden Verfalle. D 
Gebaͤude aus dieſer Beit find entweder mit tandelnden und Heintiden Verzierune 
liberiaden, wie die zu Palmyra um 260 nad. Shr. erbaut, oder grengen a & 
Rohe, wie die unter Gonftantin gu Rom erbauten. Unter den folgenden Ka'e 
geſchah, reegen der ſteten Unruhen der Volker, wenig fiir die BVerfdpdnerung 
Staͤdte. Fuftinian baute wirder viel. Gein vorzuͤglichſtes Gebdubde mar die 2 
phienkirche au Gonftantinopel. Die alten fchonen Werke der Baukunſt ſanken toe 
tie Einfalle der Gothen, Vandalen und andrer Barbaren in Ftalien, Spauc. 
Griechenland, Alien und Afrifa groͤßtentheils in Trimmer, und was der Zerftta™ 
entgangen war, blieb unbeadtet. Theodorich, Kénig der Oftgothen, ein Freer 
der Kuͤnſte, zeigte ſich forgfam fur die Erhaltung und Herftellung der alten Ge 
bdude und lick ſelbſt viele neue auffabren, wovon nod Überreſte in Ravenna x 
Verona find. Wie wir uͤberhaupt dieſen Zeitraum als den Scheidepunkt priſde 
alter und neuer Kunſt betrachten koͤnnen, fo feben wir aud jest an die Stelle de 
alten claſſiſchen Baukunſt mehr und mehr eine neue treten, die fic fo rveit erftedt 
als die Eroberungen der Gothen durch) Stalien, Frankreid), Spanien, Portus’ 
einen Theil von Deutſchland, aber aud nad) Britannien, wohin doch eine Goth 
famen, 6 dicfe neue Baukunſt von dem germanifhen Stamme, welchet der 
Namen Gothen fubrte, herkam, iff nicht ausgemadt. Wir finden an ben wis 
Theodoridy aufgefuͤhrten Gebaͤuden das Beſtreben, bloß Einfaches, SGrarkeé un 
Mationales in dem Außern der Gebdude (das Innere kennen wir nicht) here’ 
bringen. Alle Bauart aber aus der longobardiſchen Herrſchaft in Featien (non 5 
on) und die ganze Monchsbauart jener Zeit hat man faͤlſchlich gothiſch genannt 22? 
fic nadber, alg man das Unrecht cinfab, durch den Namen der altgothiſchen Deut 
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n der eigentlich gothiſchen, die man nur des Gegenſatzes wegen die neugothiſche 
nnte, unterſchieden. Die Longobarden hegten keine Achtung fire die Alterthuͤmer 
d mochten fie weder ſchonen nod) ethalten. Was fie bauten, war geſchmacklos 
d feblethaft. Ihre Kirchen erhielten tm Äußern haibrunde Sduldyen und kuͤm⸗ 
rlich in einer Methe laͤngs dem Kranz dec Giebel hinauffteigende Pfeiler, im In⸗ 
m aberplumpe Pfeiler, durch gewoͤlbte Halbfreife verbunden; die Eleinen Fen: : 
rund Pforten waren mit Halbfceifen gefthloffen; die Saͤulen, Gapitdler und 
ngen wurden nicht felten mit ungereimten Steinhauerarbeiten belegt, dfters die 
iden bee Kitchenſchiffe mit Balken und Brettern bedeckt, die erſt ſpaͤterhin in Ge- 
(be verwandelt wurden, und daber zuweilen von aufien aufgefuͤhrte Strebe⸗ oder 
tigbogen nothwendig madten. Diefer lombardiſche Bau fty( bezeichnet den 
itfall Dee Wiffenfehaften und Kuͤnſte; ec ward im 7. Fabrh. zu Pavia, dem 
iuptfige ded lombardiſchen Reichs, bet dem Bau det Kirchen St. -Fohann und 
tLe Misael, dann in Parma bei der Yohannisfirde und gu Bergamo bei der 
the St.- Fulia, bei der Gruftkirche gu Freifing, bei den Capellen gu AWltendt- 
g inBatern, zu Cger und der Burg gu Nuͤrnberg, bei dee Schottenkirche in 
igensburg und a. m. angewandt. Dann vermiſchten die aus Conftantinopel 
yzanz) verſchriebenen Baumetfter zuerſt mit demfelben aud) den Gebraud) der 
tionifthen Fußgeſtellen und mit den nad ihrer Zuſammenſetzung gebildeten Ca- 
Alen verfehenen Saͤulen, worunter auch getoundene waren. In dieſem lombar⸗ 
hs neugtiechſſchen Styl find die Dome zu Bamberg, ju Worms und zu Mainz, 
vie die Kirche Miniato al Monte bei Floreng und dec aͤltere Theil des ftrasburger 
Unfteré erbaut. Dann fligte man die im Orient gebrduchliden Kuppein hinges 
ibter Anwendung , forvie im Geprauche der gefdymadlofen Capitaͤler und der vie⸗ 
| dinnen Gdulen und Saͤulchen, deven man oͤfters zwei Nethen auf einander 
lite, findet man den eigentlichen byzantiniſchen oder morgentandifden Bauftyl. 
it) ihm ift außer dee Sophienkirche gu Conftantinopel u. a. die Marcuskirche gu 
medig, das Baptifterium und der Dom gu Pifa, ſowie die Kirche St.-Wital yu 
wenna ethaut. Die Normannen, die fid in Sicilten feftgefest Hatten, bauten 
1Dom von Meffina auf den Grund eines alten Tempels, ein grofes, aber ge- 
madloſes Gebdude, an welchem man, nad den damit in verfchiedenen Jahrh. 
genommenen Veraͤndetungen, dad Sinken und Steigen der Kunft neben einan⸗ 
ſieht. Die Vandalen, Alanen, Gueven und Weftgothen waren in Spanien 
d Portugal eingedtungen; die Araber und Mauren vertrieden fie im 8. Jahrh. 
d serftbcten das gothifche Reich. Diefe waren jest faft allein im Belige der Kuͤnſte 
d Wiſſenſchaften. Saraceniſche Baumeifter traten in Griechenland, Italien, 
cilien und a. Laͤndern auf; mit ihnen verbanden ſich nad einiger Zeit viele chriſt⸗ 
e, beſonders griechiſche Meiſter, und ſie ſtifteten unter einander eine Zunft, die 
Kunſt und Regeln geheim hielt, und deren Mitglieder ſich an gewiſſen Seiden er⸗ 
nten. (©. Freimaurer.) In dieſem Zeitraume find drei verſchiedene Bauarten 
tſchend: die arabtfche, eine eigne, nad) griechiſchen Muftern gebildete Bauart 
mautifdye, in Spanien aué den tiderceften roͤmiſcher Gebdude entftanden, und 
neugothifhhe, welche in dem weftgothifden Reiche in Spanien durd) Dazwi⸗ 
nfunft der arabiſchen und mauriſchen Baukunſt entftand und ihre Periode vom 
bis ins 15. Jahrh. hatte. Die beiden erften Bauarten weichen nur wenig von 
indet ab, vorzuͤglich zeichnet fid) die mauriſche durch thre Bogen in Hufeifen: 
N von ber arabifdhen aus. Seht verſchieden aber ift die gothifde ober altdeut⸗ 
. Swinburne gibt folgende Unterſcheidungszeichen an: die gothifchen Bogen 
ſpitzig, die arabiſchen nad einem Cirkelbogen gebildet; die gothifden Rirdyen 
en fpigige und gerade Thuͤrme; die Moſcheen endigen ſich in Kugeln, haben hin 
wieder ſchlanke Minarete, die mit einem Balle oder mit einem Tannzapfen be: 
t ſind; die atabiſchen Mauern find mit Moſaik und Stud versiert, welchen 
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man in keiner alten gothiſchen Kirche findet. Die gothiſchen Saͤulen ſtehen ¢ 
Gruppen beiſammen und find in einander gewachſen, woruͤber entwedet cin 
niedriges Gebaͤlk angebracht iſt, auf welchem ſich Bogen erheben, oder die ð 
ſtehen unmittelbar auf den Capitaͤlen der Saͤulen. Die arabiſchen und maui 
Saͤulen ftehen eingeln, und wenn ja einige neben einander angebradht find, um 
febr ſchweren Theil des Gebdudes gu tragen, fo berithren fie fic) doc) nie ems 
bie Bogen aber werden von einem ftarfen und dicen Unterbogen unterftige | 
es fic) in einem arabiſchen Gebdude, daß vier Saͤulen neben einandec vereinig 
fo gefchieht dies durch cine fleine vieredige Mauer unten zwiſchen den ©: 
Die gothiſchen Kirchen find auferordentlic) leicht gebaut und haben grofe Fe 
oft mit bunten S@deiben. In den arabiſchen Mofdheen ift meiftentheils die 
miedrig, ihre Fenfter find von geringer Hohe und oft nod) mit vieler Bildaur 
bedeckt, fodaf man daé Licht weniger durch fie alé durch die Kuppeln unt 
neten Thuͤren erhalt. Die Thore der gothiſchen Kirchen geben tief binein a 
an den Anſchlag⸗ oder Geitenmauern mit Statuen, Saͤulen, Niſchen unda 
Bierrathen geſchmuͤckt; die Thore der Moſcheen aber und andrer arabifchen, 
aud der mauriſchen Gebdude find flac und auf die Art, wie man die Theo 
baut. liberdies bemerft Swinburne, daß er unter den verfchiedenen atabiſce 
pitdlen, die er gefehen, keins gefunden, das in Abſicht der Zeichnung und? 
nung denen gleidje, die man in den gothiſchen Kirchen in England und Fre 
antrifft. Die mauriſche Baukunſt erſcheint in ihrer ganzen Herrlichkeit an bs 
ten Palafte der mohammedanifden Monarden gu Granada, welder bs 
Haus heißt und eher einem Zauberpalafte, alé einem Werke von Menſchend 
gleicht. Der Charafter der arabiſchen Baukunſt war Leidtigfeit und Pract ! 
Verzierungen und Leidtigbeit in den einzelnen Theilen machen fie dem Auge oe 
Die neugothiſche Baukunſt, welche dadurch entftand, daß die griechifcher 
meifter ans der byzantiniſchen Kunſtſchule das Plumpe und Schwerfuaͤllige n 
gothiſchen burd) den Anſchein der Leichtigkeit zu verdecken ſuchten, erregt de 
bildungskraft durch ihre reich geſchmuͤckten Gewoͤlbe, ihre großen Perfpectioa 
ihr heiliges, durch gemalte Fenſter hervorgebrachtes Dunkel. Sie behiel ve 
altgothiſchen Bauart die hohen, kuͤhnen Gewoͤlbe, die feſten und ftarfen B 
bei, verbleidete fie aber durch mancherlei Schnoͤrkel, Blumen, Niſchen, de 
chene Thuͤrmchen, ſodaß fie leicht und ſchwach gu fein ſcheinen. Man gin 
Folge nod) weiter, durdybrad) die hohen, ungeheuern Thuͤrme, daß die 2x 
in der Luft gu ſchweben fchienen, gab den Fenftern eine auferordentiide Geir 
jierte das Gebdude felbft mit Bildfaulen. Diefer Styl, in dem febr viele & 
Kloͤſter und Abteien erbaut rourden, bildete fid) in Spanien und verbreitete 
da uͤber Ftankreich, England und Deutfdland. — Die Deutſchen waren 
Karl d. Ge. mit der Baukunſt unbekannt geblieben. Karl brachte die Luxe 
Xtalien nad) Deutſchland, und dies war die damals uͤbliche neugriechiſche Sv 
Nachher hatte die arabiſche Kunft Cinflug auf die Kunft der Abendiinder: 
geigte bereits die beutihe Kunft ihre Cigenthimlicfeit in den Spitzbogen unt { 
bepfeilern u. dgl. Dies wurde mit der neugriechiſchen Baukunſt vereinigt, d 
damals nod im Ganjen treu blieb, und hieraus entftand eine gemiſchte Ve 
bie bis in die Mitte ded 13. Jahrh. fic erhielt. Mun ermadhte die menaothyid 
deutſche Bauart, die wir aud die romantifche, weil fte fid) durch dea re 
tifchen Geift des Mittelalters augbildete, nennen finnen, die in Deutchet 
bildet, in den Thuͤrmen des Munters gu Strasburg (ſ. Man fier), in dem! 
zu Koln, dec Stephanskirche zu Wien, dem Dom gu Erfurt, der StS 
duskirche gu Nuͤrnberg, der Eliſabethkirche in Marburg ibre Bollendung exdie! 
ſich von da nad) Frankreich, England, Spanien und Stalien verbdreitete. 0? 
deutſche Baukunſt zeigt einen klimatiſchen und religidfen Charatrer, der re 
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wen deutſchen Kirchen fiditbar wird. Hod) ftreben die ſchlanken Saͤulenbuͤſchel 
, immer mehre fich feft an einanbder ſchmiegend, gleich) den Staͤmmen des Hains, 
effen Umfchattungen der alte Teutone feinen Altar baute. Im Helldunfel des 
mé muß das Gemuͤth fich ſammeln aus der Berftreuung ded Irdiſchen, fic) , wie 
Dom, zu dem Unendlidjen erheben und durd) Gebet und Entfagung die Weihe 
thdbern Leben empfangen. Darum find aud) die Verzierungen an den alten 
ſtlichen Kirchen nichts weniger alé ein zufaͤlliger Schmuck. C6 ift eine religidfe 
detfprache und ein Deiligthum; wo die Monſtranz fteht, iff finnbildlid) der 
ze Tempel im Kleinen wiederholt. In diefen Gebduden wird Feder tiefe Zweck⸗ 
figfeit ded Plans, kuͤhne, wohlverftandene Anordnungen, unermeßlichen red⸗ 
en Fleiß, grofen Cindrud der kuͤhnen Maſſen von Augen, hohen Ernft im In⸗ 
n, der ben Hineintretenden gu frommen Gefiblen erweckt, bewundern und eb- 
miffen. Demnad maffen wir der deutſchen Baukunſt mehr fymbolifde, alé 
toglophifcye Beredtſamkeit und Wuͤrde, die fic) nicht felten ing Geltfame verliert, 
felbftindige Schoͤnheit beilegen. (S. Coftenoble, ,,liber altdeutſche Architektur 
) deren Urfprung”, Halle 1812; Numohr, ,, Fragmente einer Geſchichte der Bau- 
ft” in Schleget’s „Deutſchem Mufeum”, 1813, Maͤrzh., u.f.f.) Gn Italien 
te man ſich erft allmdlig von dem neugried. Geſchmacke los. Gm 11. Fabrh. 
iten nod) griechiſche Baumeifter die Kathedrale su Pifa und die Marcuskirche in 
nedig. Im 12. Jahrh. aber wird ein deutſcher Baumeifter in Ftalien, Namens 
lhelm, und im 13. Safob, mit dem Beinamen Capo (ftarb 1262), nebft feinem 
biter oder Sohn Arnolf angefuͤhrt, welche in Florenz Kirchen und Kisfter bau- 
Von den Kirchen und Abteien ging die neugothiſche Bauart aud auf Schloͤſ⸗ 
 Paldfte, Braden und Stadtthore liber. Yn Maitland wurden ſechzehn Stadt: 
tevon Marmor und viele neue Palafte, in Padua fieben Briden und drei neve 
lafte, in Genua zwei verſchloſſene Hafen und eine prdchtige Waſſerleitung, und 
Stadt Ati 1280 faft von Grund auf neu erbaut. Immer mehr erhob ſich die 
ufunft in Italien, befonders im 14. Jahrh. Galeazzo Visconti endigte die grofe 
ide ju Pavia und erbaute einen Palaft, der ſeines Gleichen nod nicht hatte. 
1 diefelbe Beit ward der bewunderte Dom gu Mailand aufgefihrt. Die Mark— 
fen von Eſte bauten gu Ferrara, und Albert den prdchtigen Palaſt ju Belſiore; 
Bononien fing man die grofe Kirche bes Heil. Petronius und in Floreng den bez 
meen Thurm der Domkirche an. Am vortheilhafteften zeichnete fid) das 15. 
‘ith. aus, in welchem fic) wieder dag Studium der antifen Architektur erhob. 
le Herzoge v. Ferrara, Borlo und Hercules v. Eſte ermuntecten die Baumeitter 
Nthitigften Cifer. Herzog Franz verſchoͤnerte Mailand mit dem herzogl. Palaff, 
n Caſtel Porta di Giova, dem Hospital und andern Gebduden; Ludwig Sforza 
‘Htete bas Univerfitdtégebdude gu Pavia und das Lasareth gu Maitland. Die 
pite versierten Rom, und Loreng von Medici Florenz mit hertlichen Gebduden. 
an Febrte gu den Denkmaͤlern ded Alterthums zuruͤck und ſtudirte an ihnen die 
nen Formen und richtigen Verhaltniffe. Die beruͤhmteſten Baumeiſter diefer 
twaren Filippo Brunelleſchi, der gu Florenz die Kuppel des Doms, die Kirche 


+ Spitito und den Palaft Pitti, auferdem viele Gebdude ju Mailand, Pifa, 


faro und Mantua errichtete; Bartifta Alberti, der zugleich uͤber die Baufunft 
Neb; Michelozzi, Bramante, der den Bau der Petersfirche begann; Miche 
gelo Buonarotti, der nad) ihm die ſtolze Ruppel derfelben auffibrte, und Gioz 
_ der Vieles in Frankreich baute und ſpaͤter nebſt Rafael ebenfalls dem Bau 
Peterskirche vorſtand. Dieſen Maͤnnern, welche die Bahn gebrochen hatten, 
a Andee, die in ihrem Geifte weiter firebten, ein Palladio, Scamozzi, Serlio, 
we U.d. Namen Bignoia befannt. Sie find die Begriinder des nod) jest in 
— hertſchenden Geſchmacks. Daß ſie indeß ihre Kunſt an Werken des 

hums ftudicten,, die ſich (hon weit von ihrer erſten Reinheit und erhabenen 
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Groͤße entfernt hatten, beweiſen an ihren Gebaͤuden die vielen Verſchroͤpfrnen 
die runden, ausgeſchweiften und getheilten Giebel, die gekuppelten Saͤulen, Fut 
geſtelle und andre Dinge, welche die Kunſt su Perikles's Zeiten nicht kanme S 
hatte in Italien eine neue Periode der Baukunſt begonnen. Italieniſche Maize 
und nad) Italien geſchickte junge Kuͤnſtler brachten den roͤmiſchen Geſchmad ia 
Ausland, der nad und nach an die Stelle des gothiſchen trat. Seitdem erfutr dir 
Baufunft in verfchiedenen Landern Europas nod) mancherlei Schickſale; fie Lire 
und ficl in verfchiedenen Zeitraͤumen; dod) dufert ſich in der neweften Zeit ale 
halben ein ruͤhmliches Beſtreben, die Kunft ibrer wahren Vollfommenheit nite 
bringen, wiewol fid) nicht behaupten laͤßt, daß es allenthalben gelungen mar. 
Baum. 1) Gewaͤchſe, die mit Stamm und Äüſten mehre Fabre dave, 
und deren Wurzel, Stamm und Zweige holzig find. Gewoͤhnlich bat cin Baus 
Einen Stamm, der fic) nur oben in Aſte und Zweige verbreitet, dagegen der Straud 
mehre Staͤmme aug ciner Wurgel treidbt, zum Theil aud) von unten auf mit Aka 
und 3weigen befest iff. Beide Gewaͤchsarten gehen in einander Uber, und manda 
Strauch bidet fid) unter gerviffen Umftanden entweder von felbft oder mit Hafe tet 
Menſchen gum Baum, fowie umgefehrt mandher cigentlidye Baum unter Umfde: 
Den gu einem Strauche wird. Der Baumftamm, fowie die im Bau ihm ganj ie 
lichen Aſte und Zweige, beſtehen aus verfchiedenen Lagen, wovon die erfte die Rinks, 
die zweite DOS Holz und die dritte bas Mark genannt wird. Go lange dec Base 
ftamm uͤberhaupt oder ein Baumzweig insbefondere nod) jung und weich ijt, Niet 
er fich in Die Yange und Dicke aus; wird cr aber allmalig haͤtter, welches von w 
ten nad oben geſchieht, fo nimmt die Ausdehnung in die Lange immer mett 2 
und hort endlich bei vollkommener Verhartung (Verholzung) gang auf. Alles vedi 
ausgebildete Holz dehnt fic) weder in die Lange nod in die Dicke weiter aus. Dee 
nod) nimmt fowel der Stamm als die Aſte an Dicke gu. Dies gelchieht aber turd 
feine Ausdehnung von Innen nad Aufen, fondern dadurch, daß fic) neve Hoy 
iagen vor Augen anfeben Diefe Holglagen bilden fic aus der Minde, deren be! 
Holy zunaͤchſt umgebende Theile (Balt) ſich zu gang duͤnnen und feinen Blaͤticer 
verdicken, welche den ſogenannten Jahresring bilden. Wenn man einen von abt 
Rinde enthlopten Baumſtamm mit Stroh dergeſtalt umwindet, daß dieſes me 
einen Naum zwiſchen fic) und dem Stamme lift, alles Eindringen der Luft 
Sonne aber verbindert wird, fo bildet ſich nad zwei Jahren aus den gallertartet 
Erhebungen, die aus den Fibern des Splints hervortreten, eine newe Rinde U4 
an Hohe und Groge dvr Krone nimme dee Baum pabrlid) gu. Dies geſchieht tda 
ebenfalls, wie bei dom Zunebmen an Dice, durd ein wirklides Hinjutommn 
neuer Theile, die ſich den alten anfegen, Die duͤnnen jahrigen Zweige fibre nae 
lid) Den an ihnen befindlichen Augen oder Blattknospen Nahrungsſaͤfte zu, wedert 
dieſelben zu neuen Zweigen ausgebildet werden, welche ſich ſo lange nach allen Ri 
tungen ausdehnen, bis fie fit allmaͤlig von unten nach oben verbarten. Auf del 
Wei lebt oder waͤchſt der Baum fort, bis ev allmalig abſtirbt. — 2) Eime Anat 
ftarfer, durch Ketten mit cinander verbundener Balken, mittelft welder ein fafa 
geſchloſſen wird, 
Baumannshbhle, cine natuͤrliche Hbhle auf dem Harz, im Fixer 
thum Blankenburg, am linken Ufer der Bode, 2 Stunden von Bianfendurg oo 
+ Stunde von Eibingerode entfernt, Sie fiegt in einem Kalkgebirge und brit 
aus 6 Abtheitungen (die vielen Fleinen nicht geredynet), welche uͤberall mit Teesf 
ſtein oder Stalaktit uͤberzogen find, deffen erdige Veftandtheile das all enthalben 
durchdringende Waſſer mit ſich fuͤhrt und als kalkigen Stein anſetzt. Ale 6 heden 
halten zuſammen 758 braunſchw. Fuß Lange Der Eingang iſt 136 Ff. haber da 
Sohle bes Bodethals erhoben. Die erſte Hoͤhle von 31 F. Hoͤhe iſt die qrofte unt 
ſchauerlichſte. Überall findet man von Tropfftein gebdildete Figueen und Gaͤulca 
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he in ber dritten Hoͤhle am vorzuͤglichſten find und worunter eine, die fogenannte 
jende Saͤule, wenn man daran ſchlaͤgt, einen ftarfen Klang von fic gibt. Die 
le hat der Namen von dem Bergmanne Baumann, welder fie in der Abſicht, 
‘Darin gu finden, 1672 zuerſt befuhr, aber den Eingang, alé er zuruͤckkehren 
te, lange vergebens ſuchte. Nach 2 Tagen fand er ihn, ſtarb aber, von Hun- 
ind Angft entfrdftet, bald darauf. 

Baumgarten (Alerander Gottlieb), ged. 1714 su Berlin, ein ſcharf— 
iger und flarer Denker, aus Wolf's Schule, ftudirte ju Halle, war dafelbft eine 
lang auferordentl. Profeffor, feit 1740 Prof. der Philof. su Franffurt a. d. O. 
ftarb in diefer Stadt 1762. Er ift der Gruͤnder der Äſthetik alé einer ſyſte⸗ 
iſchen Wiſſenſchaft. Ee fah naͤmlich das Verwirrende der von Kunſtwerken 
ihrer Wirkung hergeteiteten Kunſtregeln cin. Hierdurch unterfchied er fidy 
heilhaft vor den Kunſttheoriſten ſ. Beit (val. z. B. Batteur), denn er fuchte 
Runfttheorie ſelbſt wiſſenſchaftlich zu begruͤnden. Die Ergebniffe einer ſolchen, 
uptete er, muͤßten allgemein guͤltig ſein, welches ſie nicht ſind, wenn ſie ſich 
auf Folgerungen oder Autoritaͤt gruͤnden. Man muͤſſe alſo zu den erſten, 
meinen, aus det Natur des menſchlichen Geiſtes geſchoͤpften Grundſaͤtzen auf⸗ 
en, wenn eine wahre Philoſophie des Geſchmacks entſtehen ſolle. In der 
oͤnheit aber beſtehe das Weſen aller Kuͤrſte. Soweit war B.'s Behauptung 
ig. Die Schoͤnheit ſelbſt aber erſchien ihm unter dem Begriffe der Wolf'ſchen 
ule, als ſinnlich erkannte Vollkommenheit, ſinnlich vollfommene Erkenntniß des 
lid) Vollkommenen. Durch dieſe Erklaͤtung machte et eines Theils das Schoͤne 

zu einem Gegenſtande der ſinnlichen Empfindung, wobei das hoͤhere Weſen 
{ben ganz uͤberſehen wurde, andern Theils wurde die Wiſſenſchaft deſſelben, als 
ſenſchaft det ſinnlichen Erkenntniß (dieſe Bedeutung hat bei ihm det fuͤt dieſelbe 
ihlte Ausdruck Äſthetik), eine von der Logik abgeſonderte, in ihrem Weſen aber 
logiſche Theorie der Sinnlichkeit oder des fogen. niedern Erkenntnißvermoͤgens. 
mer folgerte aus ſ. Begriff des Schoͤnen: daß die Regeln der Äſthetik aus den 
emeinen Regeln der Vollkonmenheit flleßen; und Vollkommenheit iſt ihm, wie 
em Lehrer Wolf, übereinſtimmung des Gegenſtandes mit feinem Begriffe. Daz 
h unterſcheidet ex aber die logifde von der aͤſthetiſchen Vollfommenheit, das ihm 

cine Deutlidy etfannte, diefe cine dunkle Erkenntniß ift, wodurch der Begriff 
tWiſſenſchaft des Schoͤnen miedecum febr ſchwankend wird. (S. Äſthetik) 
Idee einer ſolchen Wiſſenſchaft nun ftellte er zuerſt in ſ. akademiſchen Streit: 
ift,,De nomnullis ad poema pertinentibus” (Halle 1735, 4.) auf, und 7 J. 
het tard ex aufgefodert, diefe Wiſſenſchaft dffentlidh vorgutragen. Aus feinen 
taten entftanden Georg Fr. Meier's „Anfangsgruͤnde aller ſchoͤnen Wiffenz 
ften” (3 Thle., Halle 1748—50). Act J. ſpaͤter gab GB. felbft ſ. groͤßeres 
€ (,, Aesthetica”, ff. a.b.5.1750—58, 2 Thle., und mehrmals) heraus, 
nVollendung aber fein Tod verhinderte. Mur die Einleitung, worin er den 
Nd des Ganzen legte, nebft der Hevriftié, ift vollendet. Übtigens hatte er faft 
all bet Aufſtellung ſ. Regen nur die fogenannten redenden Kuͤnſte vor Augen. 
le genauere Wuͤrdigung det Baumgarten'ſchen Anſicht findet man in Heyden⸗ 
8 ,,Softem der Afthetié’, S. 65 fg., und in deffelb. Abhandl.: ,,Entftehung. 
Aſthetik, Kritik der Baumgarten’ (den ꝛc.“, im „N. phil. Magaz.“ von Abicht 
Born.) B.'s uͤbtige philoſ. Schriften find weniger beruͤhmt. — Meier, fein 
etwaͤhnter Schuͤler, hat B.'s Leben befchrieben (Halle 1763). T. 

Baumſchlag, in der Natur: der Wurf oder die Lage der Verzweigungen 
Baͤume mit ihtem Blaͤtterwerk, nach ihrer charakteriſtiſchen Verſchiedenheit; 
m zeichnenden Kuͤnſten: die Art der Datſtellung derſelben, beſonders die Dar— 
ing det Belaubungsart. Der Kuͤnſtler hat dabei den Anfoderungen der Naz 
det aͤſthetiſchen Idealiſitung und der Technik Geniige gu leiften. Fede Gate 





716 Baumwerke Baumwolle 


tung von Baͤumen bat ihre Eigenthuͤmlichkeiten im Stamme, in der Starke, der 
Anfase, der Stellung der Afte und Ziweige, in der Form, Farbe und Stellung te: 
Blatter, und der aus dieſem Allen fid) bildenden Krone. Cinige diefer Eigenſche— 
ten find wieder dem Wedhfel unterworfen, 3. B. die Blatter und Zweige nad ta 
Jahreszeiten. Ferner hat die naͤchſte Umgebung einen bedeutenden Einfluß ar’ 
die Geftalt cines Baumes und feinec einzelnen Theile. Alles diefes Fann te 
Kuͤnſtler nur durch unmittelbares Studium der Natur fennen lernen. — Es frac: 
fid) aber, wie weit er in dec treuen Darftellung der Natur zu gehen habe, da bir Fr: 
fabrung lehrt, daß man fic) oft bet allgu genauer Nadahmung der Matur in Ke: 
nigfeiten ded Einzelnen verwidelt, welche dic Wirfung des Ganjen ftdren. Dirk 
Unterfudhung weift auf die Anfoderung der zweiten Are hin. Dem Afthetiite 
Charakter aber, welder bier ausgedruͤckt werden foll, liegt naͤmlich der natirid: 
jum Grunbde; ohne das Wahre und Charakteriftifce fann das Schoͤne gar nit 
sur Erſcheinung fommen. Aber eben darum ift an feine blofe Nachbildung x 
benfen, fondern vielmehr gerade darum, teil der Charafter im Ganjen mit wa 
fter Beſtimmtheit fic) ausfpredyen foll, muß der Kuͤnſtler Mebendinge von dem Be 
fentlidjen fondern. Geſchickte Technik endlid) gehoͤrt zur Vollkommenheit. De 
Baumſchlag ſoll nicht maſſen- und klumpenartig, ſondern hohl und luftig ere 
nen, d. h. die untere Anſicht von Laubmaſſen, die uͤber dem Auge oder Hotizen 
vorkommen, ſoll man ebenſo deutlich als die hinter derſelben befindlichen Maſer 
rundum, wenigſtens zum Theil bemerken. Licht und Schatten, Farbengedum 
Perſpective, find die Mittel sur Erreichung dieſes Zwecks, wozu Studium der Re 
tur inſofern verhilft, als man das Auge uͤbt, die Natur wie ein Gemaͤlde jute 
trachten. 

Baumwerke, eins der wichtigſten Mittel der Gartenkunſt, um dither 
ſche Zwecke zu erreichen. Der Baum ſpricht durch fein ganzes Weſen Geiſt um 
Gemuͤth an. Der Gartenkuͤnſtler, dec ibn gu ſeinem Zwecke benugen will, me! 
zuvoͤrderſt den Unterſchied zwiſchen Baum und Strauch ins Auge faffen, tas 
feben, was jeded eingeln, was es in Verbindung wirkt. Aus VWerbindung & 
Baume entſteht die Alive, die Baumgruppe, der Dain, der Wald; aus Veto 
dung der Strducher entfteht Hecke, Gebuͤſch, Wildniß, Labyrinth, aus beiden se 
eint Waldung. Alles zuſammen umfaßt die Benennung Baumwerk. Seit ws, 
die franzoͤſiſche Kuͤnſtelei in der Gartenfunft verlaffend, die Natur felbft yum Ne 
ſter nabm, ward Beftandbeit in tem charafkteriftifchen Ausdtucke ber Form ia 
Bdume, Belaubung, Malerei ded Laubwerks und der Bluͤthen, Beit der Biss, 
Dauer der Belaubung, Beſchattung Hauptaugenmerk des Kuͤnſtlers. Dak we 
ſchiedene Baume durch ibre bloke Form einen verfchiedenen Charakter auddrudes, 
den aud) der entlaubende Herbft ihnen nicht gu rauben vermag, lebre die gemeiat 
Erfahrung In ihrer hdd ten Vollkommenheit aber erſcheint diefe aͤſthetiſce 
Eindrucksfaͤbigkeit in der wechſelnd gleichfirmigen Bekleibung des Fruͤhlinge wz 
Sommers. Um alfo eine Charakteriftié des Baumwerkes gum Bebufe dftetifae 
Gartenanlagen gu Stande au beinaen, mug der Kuͤnſtler feben auf Gramm, 3a 
gung, Belaubung, Bluͤthe und Frucht, je nadydem diefe bald aͤſthetiſche Teens 
ween, bald den Ginn durd) angenebmen Reis zu ergoͤtzen faͤhig find, rope i 
Hitſchfeld's „Gartenkunſt“ treffliche Fingerseige qegeben werden. Hat er ſich ete 
hinreichende, natuͤrliche Charakteriſtik diefer Darftellungémittel feiner aͤſthetide 
Ideen entworfen, fo Meibt ibm nur nod brig, die Anwendung davon gu made. 
Diele geſchieht entweder im Cinjeinen, oder wovon die Hauptwicfung abhaͤngt, 1 
Zufammenftellung mehrer, wobei ¢8 vorzuͤglich anfommt auf die Form der Guy 
pen, die Malerei des Laubwerks, Licht und Schatten, Alles in Gemaͤßhen bed tt 
genthuͤmlichen Charakters eingelner Partien, deren bergang und Gontraft. 

Baumwolle. Das Gewaͤchs, welches die Baumwolle hervordringt, ia 
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weder Baum oder Staude, oder auch wol Kraut, je nachdem die Beſchaffenheit 
Bodens und Klimas verſchieden iff. Die gemeine oder krautartige Baum⸗ 
llenpflanze iff ein Sommergewaͤchs, hat eine faſerige Wurzel, einen aufrecht⸗ 
ynden, 2—3 Fuß hohen, etwas rauhen, krautartigen Stengel, der unter⸗ 
its braun, oben aber mit ſchwaͤrzlichen Punkten gezeichnet iſt. Das Samen⸗ 
aͤltniß hat bet dieſer Gattung gemeiniglich nur 3 Faͤcher und ebenſo viele Klap⸗ 
Wenn es ſich oͤffnet, quillt gleichſam ein Knaul verwickelter weißer Wolle 
vor, womit die Samenkoͤrner feſtgebunden find. Jn Arabien und Perſien 
ijſt dieſe Pflanze wild. Sie wird im Orient, auf Malta, Sicilien, in Apu⸗ 
, Griechentand, Ungarn und Spanien in Menge gebaut. Zur Zeit, wo die 
menfapfeln fic) oͤffnen, wird jeden Morgen die Baumwmolle gefammelt. Dem- 
hſt iff die wichtigfte Arbeit das Abfondern der anhangenden Samenkoͤrner, wel⸗ 
b mittelft einer aus zwei ber einander liegenden Cylindern beftehenden Maſchine 
hieht. Dann wird die Wolle, nachdem fie gereinigt und gut getrodnet worden, 
tobe Haardecken gepadt und verfandt. Die Baumwvolle, welde in Natolien 
iden benachbarten Laͤndern gewonnen wird, fommt meiftentheilé uͤber Smyrna 
Eurtopa, die ſyriſche uͤber Alre und Said. Die in Macedonien gebaute ſteht 
orientalifdhen nad); fie kommt theilé uͤber Salonichi gu Waſſer, theils uber 
mlin gu Lande. Perfien gewinnt befonderés in Mafanderan von dev frautactigen 
rude viel Baumwolle, die jedod) aufer Rufland wenig in Curopa gebraucht 
d. Von nod geringerer Gite ift die in Stalten und Spanien gewonnene. Die 
m= oder ftaudenartige Baummvollenpflange hat einen ftraudjartigen, mebre 
pre dauernden Stanym und widft in Oftindien auf duͤrrem Boden wild. 
Agvpten, der Levante, auf Cypern, den weſtindiſchen Inſeln und in Amerifa . 
d fie angebaut. Ihre Cultur ijt faft bie ndmliche twie bei der vorigen; ebenfo 
winnung und Behandlung der Baumwolle. Unfer Klima ift fir die Baum: 
lenpflange gu falt. Selbſt im Gommer mug {ie bei uns im Glashauſe gehalten 
den, auferdem bringt fie nur felten reife Fruͤchte. Die befte und feinfte Act 
din Siam und Bengalen, und gwar meift von der baumartigen Gattung gee 
men. Sie kommt wenig oder gar nidt nad Europa, fondern wird in China 
) Oftindien gu den feinften Beuchen verarbeitet. Unter den hbrigen Gorten ift 
forifthe und cypriſche dle befte; ſchlechter iff die ſmyrniſche und die in Nord⸗ 
fa gewonnene, Die tveftindifdhe foll der oſtindiſchen am naͤchſten fommen. 
Baumwmollengarne, f. Swift. 
Baumwmollenfpinnmafdinen, ſ. Spinnmafdhinen. 
aumwollenzeuche. 3u der grofen Verbreitung der mannigfaltigen 
ihe aus diefer vegetadilifdyen Wolle in Europa trug thetlé die Wohifeilheit der: 
en (S—9 Grofden das Pfund), theils die Erfindung der Spinnmafdinen, 
urd die Bearbeitung der Baumwolle ebenfo woblfeil wurde, als fie die Launen 
Geſchmacks, durch Anwendung ju jeder Form des Baumwollengewebes, beftie— 
nfonnte, Dies hat den Verbraud der Wolle und des Fladfes, ſelbſt in noͤrd⸗ 
m Gegenden, etroas vermindert. Indeß fann Siidamerifa das deutiche Line 
von Flachs bereitet, nicht entbehren und ebenfo wenig der leichten deutſchen 
llenwaaren, die zugleich ihre Wohlfeilheit empfiehlt; aber es iff gu bedauern, 
England bereits durd) Handelstractate fid) Begiinftigungen in f. Zufuhren an 
ricaten aus Flachs, Baumwolle und Wolle verfchafft hat. — Gn nichts hat 
die englifdye und franzoͤſiſche Mechanik und Induſtrie bisher mehr vervollkomm⸗ 
als in der Anwendung der Spinnmafdinen und der Vorbereitung der Baum: 
e fie die Spindeln gum feinften und duͤnnſten Fließ durch die Vermebrung der 
itlichen Spiralkraft der Baumwollefaͤden gur elaſtiſchen Weiche des Einſchlags. 
cheitert find aber bisher alle chemiſche und mechaniſche Verſuche, die Baumwolle 
) nur im Eleinften 3ufag zur feinen Papiermanufactur gu benugen. Als vor 
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40 Jahren in England die Baumwollenmanufacturen anfingen, ſich fo ſcht xi 
ben, fonnten die Fabrifanten, ungeadhtet aller Erfparung der Menſchenband be 
Maſchinen, nidt Hande genug fir die einfacyer gewordene Manipulation fine 
daher uͤberboten ſich die Fabrifanten um geſchickte Arbeiter und erhdheten mide s 
ſehr bie Wochengelder, fondern febten, gur Erfparung im Tagelohn, erft die Fx 
und hernach felbft die Rimder gur Arbeit an. Dies ſchuf in diefer Fabritacher 
claffe eine fleine Wobhlhabenheit und folglid) aud einen Lurus, den fie frie mi 
fannten. Als aber immer mehr Baumwollefpinnereien und Spinnmafdnea 
ftanden und der Gewinn dec Fabrifherren fiel, verminderten fi die Wodays 
ber Arbeiter, und Elend tratan die Stelle der vorigen Wobhlhabenheit, unycts 
die Kirchſpielscaſſen Denen, die Kinder hatten, betraͤchtliche Zuſchuͤſſe ber 
Dieſe Urbeiter wollten ihre gewohnte Arbeit und ihe Fabrikherr fein Gera: & 
aufgeben. Es kruͤppeln nun mand Fabrifen, obgleid) mit abnehmender Ge 
tigkeit, fort, weil man immer auf beſſere Verkaufspreiſe hofft, die Baummeds it 
immer niedriger anfauft und durch Verbeſſerung der Mafchinerie nod meéy! 
Menſchenhand gu erfparen befliffen iff, gumal die engliſchen Baumwmolleavat 
fogar in Oftindien ſtarken WAbfag finden. Die Baumwollenweberei traf wel! 
fiir die Gefundheit aller Weber fo wohithatige Einrichtung, daß das Weras 
ohne VBeriihrung des Webers durchs Gewebe lduft. Der Weber fann wae 
Arbeit taͤglich liefern und fein Geſchaͤft aufrecht figend verridten, and ma 
Zeuche ohne Unbequemlidfeit weben. In Frankreich halt die Baummollarets 
fid) durch die Ausſchließung alles fremden Gewebes gegen Engiandé Cenc 
Vol. Beder (in Chemnitz), Kolin, OberLampf und Widmer. | 
Baumwvollenfabrication hat Bernoulli in Bafel 1825 ein lehrreiches Wet? 
ausgegeben. : 

Bauriffe, Entwirfe und Zeichnungen von einem Gebaͤude, avi — 
man fid einen voliftandigen Begriff von deffen innerer und duferer Form und 
richtung bilden fann, und wonach die Bauleute fic richten muͤſſen, damit rsh 
baͤude dec Abfidht des Erbauers entſpreche. Man hat Hauptrig, Grundri. B 
tif, Durchſchnitte, perfpectivifdye und Deckenriſſe. 

Baufe (Johann Friedrich), Kupferſtecher in Leipzig, geb. 17389 
widmete fic) feit ſ. 18. J. gang der Kupferſtecherkunſt, ging 1759 nach 
und febrte ein Jahr darauf nad) Halle zuruͤck, wo er ſ. Studien vollendexe 
in Paris, mit dem er correfpondirte, war fein vorzuͤglichſtes Muſter, und rie 
lehrungen danét er einen grofen Theil f. Fortfdritte. Jn Leipzig lies a fa ſ 
nieder und ward in der Folge Profeffor der Kupferſtecherkunſt hei de wow 
Kunftakademie, ſowie nachher auferordentl. Mitglied der beriiner Agar ® 
Kinjte. Ex hat gluͤckliche Verfudhe in verfchiedenen Manieren gemadt; a 
bendes Verdienft aber iſt die Feſtigkeit und Reinheit feines Grabſtichels & 
hiſtoriſchen Blatter und vorzuͤglich feine Portraits, befonders nad) Gemibe™ 
A. Graff, find am meiften geſchaͤttt Sein ganged Kupferſtichwerk endo x 
200 Biatter. Ein Verzeichniß davon liefert Meuſel's „Kuͤnſtlerlexilon 2 
machte er Verſuche in Aquatinta u. a. Manieren. B. ſtarb 1514 in Bene 

Bautzen oder Budiffin, Haupt: und Sechsſtadt der Oberec 
ſaͤchſ. Antheils, auf einer weftlid) von fteilen Felfen bewehrten Anhoͤhe, a 
Fuße die Spree voruͤberfließt. Sie beherrſcht eine weite, meift ebene, mu 
pom bebdeutenden Gergen begrengte und grofitentheils von Wenden hemobae 
gend. Daé in den Ringmauern gelegene koͤnigl. Schloß Ortenburg ift be &* 
HOberamtéregierung (feit 1819), alé der hoͤchſten Behirde der Oberianfis oi 
damit verbundenen Hofgeridts. Die Stdnde diefer Proving halten jaded ¥ 
Landtage in Baugen, nehmen aber jest auc) an den ſaͤchſ. Landtagen Autheil le 
den 11,500 meift (uther. Einw. gibt e6 viele Wenden, fuͤr welche in ane =* 
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in einer kathol. Kirche in ihrer Sprache Gottesdienſt gehalten wird. Das Dom⸗ 

St.⸗Petti, deſſen Dechant Biſchof in partibus und dag kirchliche Oberhaupt 
Katholiken in der Oberlauſitz iſt, hat das flr die kleine katholiſch-deutſche Ge— 
ade hinreichende Dritttheil der Hauptkirche mit dem Hochaltar inne, das Schiff 
ben dient dec lutheriſchen Stadtgemeinde zur Pfarrkirche, und der gegenſeitige 
dungsgeiſt beider Parteien hat in neuern Zeiten jede von dieſem Verhaͤltniß zu 
tgende Stoͤrung zu verhuͤten gewußt. Auch an dem durch guten Ruf ausge⸗ 
neten luther. Gymnaſium nehmen die Katholiſchen Theil. Gn Bautzen wer- 
Tider, Bardhente, Cattune und Strumpfiwaaren verfertigt, mit weldyen, wie 
vorzuͤglich mit Leinwand und Wolle, ein bedeutender Handel getrieden wird. 
ben Schladttagen vom 20. und 21. Mai 1813 blieb, nad) einer gum Vortheil 
wleons getroffenen Ubereinfunft, die Stadt felbft aus der Linie des Gefechts, 
nut ihre offentliden Gebdude wurden durch das Beherbergen der Vertoundeten 
lange Beit unbrauchbar. , E. 

Bauben, Schlacht bei B. und Wurſchen, am 20. und 21. Mai 
3. Mad) der Schlacht bei Groß-Goͤrſchen (ſ. Luͤtzen) am 2. Mai war Na- 
on im Befige von Leipzig, hinter ihm fag Wittenberg und feitwarts Torgau. 
et 30g ſich dad Heer dex Verbuͤndeten, unter dem General Grafen v. Witt- 
lein, welder fich nicht fir ftaré genug hielt, um die Schlacht mit fiderm Er- 
am 3. gu erneuern, in zwei Colonnen, die Blacher und Vork fuͤhrten, gedeckt 
b die gablreidhe Reiterei und den Nachtrab unter Miloradowitſch, uber Dress 
Meifen und Muͤhlberg, am 8. und 9. auf dag rechte Cloufer zuruͤck. Napo— 
, bem eB an Reiterei fehlte, ruͤckte nut langſam nad. Er befeste Dresden am 
bende, und die Meuftadbtami1. Das Heer der Verbuͤndeten aber nahm am 
tine durch Natur und Kunft befeftigte Stellung bei Baugen am redten Ufer 
Spree. Zu demfelben waren nad) und nad) an 25,000 M. friſche Truppen, 
$ Preufen unter Kleift, theilé Ruffen unter Barclay be Tolly geftofen, ſodaß 
196,000 M. (68,000 Ruſſen und 28,000 Preugen) zaͤhlte. Auch Napo- 
det jetzt Meiſter der Obereibe von Wittenberg und Torgau bis an die boͤhmiſche 
hye war, verftartte fein Deer durdy Sachſen, Wuͤrtemberger, Baiern und neue 
aillone (aus Frankreich und Italien) bis auf 148,000 M. Das 3., 5. und 7. 
8 (Mey, Lanréfton und Reynier), welche anfangs unter Ney von Torgau gus 
adie Marken ihre Richtung nehmen follten, rwourden in dem Augenblide gus 
jerufen, alé Napoleon fid) uͤberzeugte, daß die Verbiindeten bei Baugen eine 
lacht liefern wuͤrden. Bei diefer Starke des franz. Heeres fonnte der Ausgang 
Schacht nicht sweifelhaft fein; allein Preußen wollte fir ſ. Raftungen in Schle⸗ 
Zeit gewinnen; fodann lag es in dem Syſtem der Verbuͤndeten, dem Feinde 
Terrain fo viel alé méglich ftreitig gu machen, und Europa, vornehmlich Öſtreich, 
‘igen, daß durch die Schlacht bet Luͤtzen das Heer weder moraliſch nod phyſiſch 
t Stand gefest worden, dem Feinde die Stirn gu bieten. Auferdem wuͤnſch⸗ 
ie von Kampfbegier belebten Truppen, fid) mit dem Feinde wieder zu meffen ; 
gen wuͤrde ein fortgefester Ruͤckzug, ohne Schlacht, das Heer entmuthigt und 
Vertrauen gu den Feldhercen gefdwddt haben. Alſo beſchloſſen der Kafer 
ander und ber Konig Friedrich Wilhelm, in dem ruſſiſch-preuß. Dauptquar- 
ju Wurfdhen, einem Dorfe sfttid) von Baugen, roo (id) aud) die Gefandten von 
land, ſtreich und Schweden befanden, den Feind in der im fiebenjabr. Kriege 
ymt gewordenen Stellung zwiſchen Hod bird (ſ. d. und Baugen gu erwar⸗ 

Das Heer war hinter einer zweifachen Reihe von Verfchangungen, in einer 
dehnung von beinahe zwei Stunden, vortheilbaft aufgeftellt. Der linke Fid- 
thnte fid) an Hochkirchs berwaldeten Bergruͤcken, der fic) oberhald des fleilen 
eeufers bis an die nahe boͤhmiſche Grenze hingieht; das Mitteltreffen war durd 
apfe, verfchangte Doͤrfer, die Anhoͤhen bei Burg, das durch Pallifadieungen 
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befeftigte Bautzen und das tiefe Bette der Spree gedeckt; der rechte Fluͤgel itigt 
ſich an befeftigte Huͤgel, welche die Ubergangspuntte uͤber die Spree beberciaten 
Allein diefer Fluͤgel fonnte umgangen werden und feine Verbindung mit den dts: 
gen Armeetheilen war durch eine Menge Teide fehr erſchwert. Da nun Napolecs 
den Bortheil der Ubermacht hatte, fo war der Sieg ftrategifc ihm gemif. Hatter 
aber aud) die Alliirten den Sieg erEampft, fo fonnten fie ihn bei ihrer geringen 3h 
nicht benugen. — Schon bei dem erften Bordringen des franz. Heeres auf be 
Strafe von Dresden nach Bauben fam e8 zwiſchen dem Nachtrab unter Milerare 
witſch und dem Marſchall Macdonald, der den franz. Vortrab fihrte, am 11. bi BE 
ſchofswerda, und nod) mehr am 12. beim Kapellenberge, zu einem higigen Gert, 
wobei jenes Staͤdtchen von den italieniſchen Scharen geplindert und gdnylid « 
Afche gelegt wurde. *) Napoleon verließ Dresden, wo er am 16. dem von Hfret 
an ibn gefandten General Grafen Bubna die Verfammiung eines Friedensconcee’- 
fed 3u Prag vorgefchlagen hatte, erſt am 18. Mai. Am 19. uͤberzeugte er fid ve 
der taktiſchen Kiugheit, mit welder die Verbuͤndeten ihr Lager gewaͤhlt und bite 
ftigt batten; allein fdyon war fein Plan gemadt, den Feind auf feiner redia 
Flanke ju uͤberfluͤgeln. Jn dicfer Abſicht hatte er bereits. am 18. die Div, Pery net 
Konigswartha entfendet, um die Verbindung mit dem von Honerswerda heram’ 
denden Corps des Marſchalls Mey gu erdffnen. Dagegen febten fid) von Seiten de 
Alliirten in der Nacht sum 19. 18,000 M. Ruffen unter Barclay, und 5600 
Preußen unter Vor in Marſch. Barclay ftief am 19, Mittags bei Kénigement: 
auf Laurifton und ſchlug ihn; zwei Stunden ſpaͤter beftand Work eine Crum 
davon, bei Weiffig, cin heftiges Gefecht mit dem Marſchall Mey, den ex dis we 
Abend aufhielt. Allein die Vereinigung des 3. und 9. Corps und ihre PBerdie 
dung mit dem Deere unter Napoleon, wodurch die rechte Flan€e dex Stellung da 
Verbuͤndeten gewiſſermaßen ſchon uberfligelt war, fonnte nidt verbhindert mete 
Barclay und Yor zogen fid) daber in der Nacht auf die Hauptarmee jurid, & 
Barclay mit 14,000 M. auf dem rechten Fligel fic) aufſtellte und den Windaut 
lenberg vor dem Dorfe Gleina befeste. Am 20. frith entwicelte (id) Napoleert 
Angriffsplan. Das franj. Heer ging auf mehren Punften uͤber die Spree; De 
dinot ruͤckte gegen den linken Fitigel der Verbiindeten vor; Ney und Laurifton dew 
heten den rechten von Weiſſig her und gingen bis gegen Kir vor, waͤhrend del’ 
Gorpé unter Rennice von Kalau her Donerswerda erreichte; im Dtittelpuntte, * 
Soult den Oberbefeht hatte, begann um 1 Ubr Mittags der erfte Angriff von Mer 
donald und Marmont auf die von Wittgenſtein und Bluͤcher vorgefdyodenen H 
theilungen, welche unter Miloradowitſch und Kleiſt in und bei Bautzen anfefe! 
waren. Erſt um 6 Ubr Abends befeste das 6. Corps unter Marmont dens 
Feinde verlafjene Stadt Bautzen, und bemadtigte ſich hierauf am fpaten doe 
der Anhoͤhen von Niederfanna; am langften widerftand Kleiſt auf den Andids 
bei Burg dem Angriffe des 4. Corps unter Berteand; dod) nad) Zuriidmeilur 
allec Frontalangriffe mufite er Abends 9 Ube nad Litten zuruͤckgehn, da itm wt 
der Befepung der Hoͤhen von MiederEayna durdy das 6. Corps eine dderiegent 
Maffe des Feindes im Rien ftand. Napoleon war jet im Beige ded Spe 
thalé und nabm fein Hauptquartier in Bautzen. Am folgenden Morgen ware 
zuerſt der linke Fligel der Verblindeten, den jest Miloradowitſch befebligte, ons 
qriffen; nach dem beftigften Gefechte aber, am Mittage, ließen die Franyolen al 
diefer Seite vom Kampfe ab. Unterdeffen hatte Mey bereits der rechten Fuge 
Nerbiindeten aus feiner geftrigen Stellung zuruͤckgedraͤngt, ſich der Hohen * 
Baruth bemddtigt und durd) die Wegnahme des Dorfes Preitig, im Ride 
Bluͤcher's rechtem Fluͤgel, die Verbindung des Barclay [den Corps mit Bidet, ve⸗ 
*) Napoleon verſprach den Brandſchaden gu erſetzen, und lies der Stade ances 
25,000 Thlr. anmeifen. 
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‘bad Centrum an den klein⸗bautzner und kreckwitzer Bergen befehligte, aufge— 
en. Zwar nahm Bluͤcher das Dorf wieder; allein mit aller Macht in ſeiner 
nte angegriffen, wo der Feind den Schluͤſſel der feindlichen Stellung, die An— 
en von Kreckwitz, erſtuͤrmte, waͤhrend auf dem rechten Fluͤgel Preititz wieder 
oren ging, und Mey immer weiter in die Flanke und den Raden von Barclay 
Bluͤcher vordrang, fal fid) der Legtere in der Nothwendigkeit, entwebder fein 
tteltreffen nod) mehr durch Truppenabfendungen nad) dem rechten Fluͤgel gu 
iden — worauf Napoteon deffen Verbindung mit dem linken Fluͤgel ganz 
hbrodyen und die Alliirten von der bdhmifden Grenge abgedrangt haben wuͤrde 
er den Ruͤckzug nad) Purſchwitz angutreten. Da nun um diefelbe Zeit das 
orps bei Gleina eingetroffen und fogleid) in ber Ridjtung nad) Weifenderg — 
zluͤcher's Rickert — vorgeſchoben worden war, fo twagten die Heerfihrer der 
bindeten es nidjt, durch Verwendung der Referve gegen den nun concentrirten 
b, dad Heer einem entſcheidenden Sdhlage ausjzufegen, fondern ordneten um 
it Radmittags, als fie noch alle Vortheile der Behauptung des Gebirgs aufdem 
n Fluͤgel in ihrer Gewalt hatten, den allgemeinen Ruͤckzug an. Das Heer 
te denfelben, in dret Colonnen aber Weifenberg und Loͤbau nach Goͤrlitz und 
lefien, in folder Ordnung aus, daf Mapoleon eine weitern unmittelbaren 
hte feines mit bielem Blute errungenen Sieges erlangen fonnte. Das Schlacht⸗ 
mat mit Todten bededt und wurde von dreifig brennenden Doͤrfern erleuchtet. 
gab der franz. Bericht den eighen Verluft nur zu 12,000 Mt. an; allein er 
nd nad) den Liften in ungefahr 8000 Todten und 18,000 Verw.; die Ver: 
eten Hatten etwas uͤber 8000 M. (nad) Andern-12,000 M.) an Todten und 
vundeten verloren, und mehr Gefangene gemadt alé der Sieger. Dod) um 
Ziegesmuth feiner Voͤlker gu erhdhen, verordbnete Napoleon am 22. Mai, dak 
Andenken der Giege bet Baugen und Wurſchen auf dem Mont Cenis cin Denk: 
rrichtet werden follte, das feine Dankbarfeit gegen bie Voͤlker Frankreichs und 
ens bezeugte. Er beftimmte dazu dle Gumme von 25 Mill. Fr. Allein weit 
hatte die von den verbuͤndeten Truppen bewiefene Tapferkeit und die Kiugheit 
eerfihrer bas. Bertrauen und den Muth der Deutſchen erhoͤht. Zwar drangte 
oleon dem rufſ.⸗preuß. Heere nad); allein am 22. widerſtand ihm der Nachtrab, 
Niloradowitſch fuͤhrte, wobei Duroc tddtlid) vertoundet wurde, und bei Haynau 
Ney's Vortrab unter Maifon am 26. eine Miederlage von Bluͤcher's Nachtrab. 
auf gog fic), gegen Napoleons Erwarten, daé ruſſiſch-preuß. Heer, tier wel⸗ 
iebt an Wittgenftein’s Stelle Barclay de Dolly den Oberbefehl uͤbernahm, 
auf Breslau, fondern ſeitwaͤrts auf Schweidnitz zuruͤck, wo daffelbe am 29. 
das verfchangte Zager von Puͤlzen bezog; Laurifton aber befeste, nad) dem 
hte bei Mark-Meukirden, am 1. Fun. ohne Widerftand Breslau. Jene 
nbe und zugleich gefidverte Aufftellung der Alliirten in der rechten Flanke des 
Heeres, der Berluft, den diefes erlitten, und die fliegenden Corps, welche 
leons Verbindungslinie mit Frankreid) in Gachfen ſtoͤrten, bewogen jest den 
Kafer, den ihm von ben Alitirten nad) dem Gefecht bei Haynau angetrage- 
Baffenftilftand, wozu er felbft, bereits am 18. Mai, die erfte Eroͤffnung an 
aifer von Rußland gemadt hatte, eingugehen. Diefer fam am 4. Suni in 
Dorfe Pidswig bei Jauer gu Stande. (Vol. Ruſſiſch-franzoͤſiſcher 
g 1813 fg.) K. 
Bavius (Marcus) und fein Geiftesverwandter M dvius, als zwei elende 
macher und anmaßliche Kunftrichter noch jest beruͤchtigt. In der neuern Poe: 
d befonders Bavius (Gav) als Vertreter des Ungeſchmacks, kurzſichtiger Kri- 
nd ſchlechter Verskunſt verhoͤhnt. 
Bayard (Pierre du Terrail, Heer v.), genannt der Ritter ohne Furcht 
‘adel, geb. 1476 auf dem Schloſſe Bayard bei Grenoble, vielleidt der eingige 
v.⸗kex. Siebente Aufl. Bd. J. 46 
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Held des Mittelalters, der uneingefdhrantt Lob und Bewunderung verdient. Ca 
fad, beſcheiden, ein aufrichtiger Freund und zartlicher Liebhaber, fromm, menfd: 
lid) und hochherzig, vereinigte fein Herz alle Zugenden in einem Grade, bas man 
ohne dad einftimmige Zeugniß der gleichzeitigen Schriftfteller verfucht fein mitre 
zu bezweifeln, daß je in ber Wirklichkeit eine foldye Vollkommenheit gu erceithen ye- 
wefen. Das Haus Terrail, eines der alteften in der Dauphine, mar beribm 
durch Abel und Mitterthaten. Der junge B., auferjogen unter den Augen jrines 
DOheims George du Terrail, Biſchofs von Grenoble, fog fruͤh in der Schule bie 
ſes wuͤrdigen Pralaten die Tugenden ein, die ihn cinft auszeichnen follten. 13 
Fahre alt, trat erin die Bahl der Pagen des mit Frankreich verbuͤndeten Dees? 
von Gavoven. Karl VIII., der ihn gu Lyon im Gefolge des Prinyen fat, 
war erftaunt uͤber die Geſchicklichkeit, mit welder der Fungling fein Rog dintiare, 
erbat ibn fid)von bem Herzog und dbergab ihn der Sorgfalt Pauls von Luremburs, 
Grafen von Ligny. Die Turuicre erdffneten ihm zuerſt ein Feld ded Ruhms ax? 
der Ehre. 18 Jahre alt, begleitete er Karl VILL nad GFtalien, verridtete in da 
Schlacht bei Verona Wunder der Tapferkeit und eroberte eine Fahne. 3u Anfrx 
ber Regierung Ludwigs XII. verfolgte er die Fluͤchtlinge mit folder Haft in cina 
Treffen bei Mailand, daß er zugleich mit ihnen in die Stadt eindrang und gefanse 
ward. Ludwig Sforza lief ihm feine Waffen und fein Roß zuruͤckgeben, und ab 
lich ihn ohne Loͤſegeld. Waͤhrend die Franjofen in Apulien ftanden, ſchlug B. 
fpanifdyes Corps und madte den Anfuͤhrer, Don Alonzo de Sotomanor, jum Ge 
fangenen. Er behandelte ihn mit Cdelmuth ; dennod nabm jener nidt nut wece 
britchig die Fludht, fondern verleumbete nod) Bayard, der nad) der Sitte jeer Jes 
feinen Gegner gum Zweikampf foderte und ihn erlegte. Dann, wie Horavet 
Cocles, vertheidigte er allein gegen die Spanier eine Bride uͤbet den Garigtian:, 
und rettete da8 franz. Heer, indem er das Vordringen des fiegreichen Feindes we 
zoͤgerte. Fuͤr diefe tapfere That erhielt er zum SGinnbilde einen Igel mit dec be 
fdrift: ,,Vires agminis unus habet’. Gleich ausgezeichnet fodt et geget © 
Genuefer und Venetianer. — Als Julius II. fich gegen Frankreich erklaͤtt hati 
30g Bayard dem Herzog von Ferrara ju Huͤlfe. Gein Plan, den Papſt gefangen # 
nehmen, ſcheiterte; aber mit Unwillen verwarf er den Antrag eines Vettaͤthets — 
Schwer verwundet bei der Beftirmung von Brescia, ward Bayard in das jet 
eines Edelmanns gebracht, der entflohen war und ſeine Frau nebſt zwei Thee 
dem Übermuthe und der Rohheit der Soldaten preisgegeben hatte. B. mas 
Schutz der Webrlofen, ſchlug die ihm von der danfbaren Familie bargeboten B 
lohnung von 2500 Dufaten aus, und febrte, fobald er genefen rar, in das fae 
Gaftons zuruͤck, der vor Ravenna ftand. Er ftimmte fiir die Schlacht, nahm 
Spaniern zwei Fahnen und verfolgte die Fluͤchtlinge. Gafton, die LHoffwm 
Frankteichs, fam um, weil ec Bayard's Rath nidt befolat hatte. Auf bem Rub 
zuge von Pavia ward B. aufs neue veriwundet. Man fibrte ihn nad Grededh 
fein Leben war in Gefahr. „Nicht der Tod ſchmerzt mich“, ſagie er, „aber de 
ſterben foll auf dem Bette wie ein Weib”. — Yn dem von Ferdinand dem Kav 
lifchen begonnenen Kriege entfaltete B. jenfeits ber Pyrenden diefetben Taie% 
denfelben Heldbenmuth, die ibn jenfeits der Wlpen beruͤhmt gemacht hatter 
Ungluͤcksfaͤlle, welde die lebten Jahre Ludwigs XIL. tribten, warfen auf 8 
perſoͤnlichen Ruhm nur cinen nod hellern Glang. Gm Bunbde mit Ferdinand sa! 
Maximilian bedrohte Heinrid) VIII. von England die Picardie 1513 und dees 
Terouane. Das frang. Heer nahm ſchimpflich die Fludt. Bayard bot wm 
mit feiner gewohnten Unerſchrockenheit dem Feinde die Stirn; uͤberwoͤltigt pon be 
Mehtzahl, war feine Truppe im Begriff die Waffen niedergulegen. Da & 

B. in einiger Entfernung einen engliſchen Officier, ſogleich fprengte et avf ibn 
febte ibm das Schwert auf die Bruſt und rief: „Ergib did, oder id burdhhete 
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ch“. Der Englander gab ifm feinen Degen; Bayard reichte ibm fogleid) den 
inigen mit den Worten bin: „Ich bin Bayard und Euer Gefangener, wie 
be der meinige“. Dies finnreide und kuͤhne Benehmen ward dem RKaifer 
nd dem Koͤnige von England hinterbracht, welde entfdieden, daß Bayard Fei- 
18 Lbfegeldes bedinfe, und daß beide Gefangene gegenfeitig hres Wortes entbun- 
mfeien. Ws Frang L. den Thron beftiegen hatte, fandte er B. in die Dauphine, 
m feinem Deere ben Weg durch die Alpen und Piemont yu dffnen. Profper Co- 
nna erwartete in auf dem Zuge und hoffte ihn gu tiberfallen, aber B. nahm ifn 
fangen. Diefe glangende That war das Borfpiel zu der Schlacht von Marignano, 
t weldjer B. Wurider der Tapferkeit an des Kinigd Seite verridjtete und den 
Sieg entſchied. Mad) diefem ruhmvollen Tage lief Franz fid) von Bayard mit 
fen Schwerte sum Ritter ſchlagen. Als Karl V. mit einer grofen Macht in 
hampagne eingebrodjen war und in bad Her; Frankreichs vorzudringen drohte, 
ite B. herbei und vertheidigte das ſchwach befeftigte Mezieres gegen alle Ungriffe, 
ig Uneinigfeit die feindlidjen Heerfuͤhrer gum Abzuge ndthigte. BW. ward in Paris 
I$ dex Metter des Baterlandes begritfit, der Koͤnig ernannte ihn gum Ritter des 
dens ded Heil. Michael, und uͤbergab ihm eine Compagnie von 100 M., um fie 
tfeinem eignen Namen anzufuͤhren: eine Ehre, die bisher nur Prinjen vom Ge: 
lit ectheilt worden war. Bald darauf ftand Genua gegen Frankreich) auf; B.’s 
zegenwart unterwarf es. Nach der Einnahme von Lodi aber wandte ſich das 
he, und die Heere Frankreidhs wurden aus ihren Eroberungen vertrieben. 
zonnivet mufte ſich durdy das Aoftathal zuruͤckziehen; fein Nadtrad ward gefdyla- 
munder felbft ſchwer verwundet; B. follte das Heer retten. Es fam darauf 
n, im Angefidhte eines hherlegenen Feindes fiber die Sefia gu gehen, Banard, 
teté Der Legte auf dem Ruͤckzuge, griff mit Nachdruck die Spanier an, als ein aus 
inem Doppelhaken geſchoſſener Stein ihn in die rechte Seite traf und ihm das » 
Ridgrath zerſchmetterte. Mit den Worten: „Jeſus, mein Gott, id) bin des 
Lodes!! ſank der Held nieder. Man eilte herbet. „Setzt mic) unter jenen Baum”, 
agteer, ,,alfo daß mein Gefidt den Feind ſieht“. Dann kuͤßte er, in Ermange- 
ung eines Crucifixes, das Kreuz feines Schwertes, beichtete feinem Stallmeifter, 
roͤſtete feine Diener und Freunde, empfahi ihnen fein Lebewohl an feinen Koͤnig 
ind fein Waterland, und ſtarb von Freunden und Feinden umringt, die ſaͤmmtlich 
Thraͤnen der Bewunderung und Ruͤhrung vergoffen, am 30. April 1524. Der 
eidnam, der in den HaAnden der Feinde geblieben war, ward von denfelben ein- 
dalfamict, ben Frangofen hbergeben und in ber Kirche eines Minoritenkloſters un: 
veit Grenoble beigefegt. Gein Grabmal befteht in einem einfachen Bruftbilde mit 
‘inet latein. Inſchrift. S. ,,Hist. de P. Terrail, dit le Chev. Bayard, sans 
peur et sans reproche”, pon Gayard be Berville (neue Ausg., Paris 1824). 
Bayle (Pierre), geb. zu Carlat in der Graffdhaft Foir (Languedoc) 1647, 
impfing den erften Unterrid)t von f. Vater, einem reform. Geiſtlichen. Fruͤh gad 
t Proben eines bewundernswuͤrdigen Geddchtniffes und einer beſondern Lebhaftig- 
ett des Geiftes. Mit 19 J. begab er (id) auf die Schule von Puy-Laurens, um 
diet {eine Studten gu vollenden. Die Leidenfchaft, mit der ex ſtudirte, ſchwaͤchte 
|. Gefundheit fic immer. Alle Bacher waren ihm gut; ſ. Geſchmack an dec Dia: 
lektit 30g itm befonders gu den religidfen Streitſchriften; aber Amyot's Plutarch 
und Montaione waren f. Lieblingéwerke. Letzterer ſchmeicheite ohne Zweifel ſ. 
Dange jum Slepticismus ; Beide theilten vielleicht ſ. Styl jene Lebendigkeit, jene 
Breiheit des Ausdruds und jenen altfraͤnkiſchen Unftrid) mit, die darin wahrzuneh⸗ 
men find. In Toulouſe ftudirte ex die Philofophie bet ben Fefuiten. Die Argu- 
Mentationen ſeines Profeffors, nod) mebr aber die freundfchaftliden Disputatio⸗ 
Ren mit einem katholiſchen Geifttichen, der neben ihm wohnte, beſtaͤrkten ihn in ſ. 
fein gegen die Orthodorie des Proteftanti¢mué fo, daß er die — — zu vertau⸗ 
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ſchen beſchloß. Sein ibertritt war cin Triumph fuͤr bie RKatholifen. Seda 
Familie wandte jedod) Wiles an, ihn wieder gu gewinnen, und er kehrte nat 
17 Monaten gu ihnen gurud. Um fich der Strafe des ewigen Bannes, wom 
die fatholifche Kirche damals die Abtruͤnnigen belegte, gu entgiehen, ging ex nod 
Genf und von ba nad Gopet, two der Graf Dohna ihm die Ergiehung ſ. Site 
anvertraute und two er die Philofophie des Descartes ftudicte. Mad) einigen Ja 
ren aber febrte er nad) Frankreich gurtic und lief fid) in Nouen nieder, wo et Uw 
richt ertheilte. Won da fam er nad) Paris, wo ihn die Gefellfchaft gece 
Manner fir die Beſchwerden einer Beſchaͤftigung ſchadlos hielt, der ec fid ew 
dritten Male unterziehen mufte. 1675 erhielt ex den philofophifchen Lehr s 
Sedan, auf weldem er mit Auszeichnung bis sur Aufhebung biefer WAEademie 
lehrte. Er ward hierauf in derfelben Eigenſchaft nad) Rotterdam becufen. 
anlaßt durch die Erſcheinung eines Rometen 1680, der ein faft aligemeines Som 
den verurfadt hatte, gab er 1682 ſ. ,,Pensces diverses sur la comete” jem 
ein Werk voll Gelehrſamkeit, in weldyem taufend Gegenftdnde aus der Dtetaphy’ 
Moral, Theologie, Geſchichte und Politié abgehandelt werden. Dieſem — 


die ,, Critique generale de Vhistoire du Calvinisme de Maimbourg”. De 


Werk, das von Katholifen und Proteftanten gleich beifallig aufgenommen me 
Maimbourg felbft mit Achtung genannt wurde, erwedte die Eiferfucht des The 
gen Surieu, feines Gollegen, deffen ,,Refutation du P. Maimbourg” fein && 
gemacht hatte, und vertwidelte Bayle in viele Streitigkeiten. Er unternahm 
eine periodifdye Schrift: „Nouvelles de la republique des lettres’ ſeit 
Ein darin aufgenommenes Sehreiben aus Mom reizte den Unrvillen der Klee 
Chriftine von Schweden, die ihm zwei heftige Briefe (chreiben lief. G. ede 
tigte fid), und feine Entſchuldigungen genuͤgten der Koͤnigin fo vol/formmen, be) 
feitbem einen literarifdhen Briefwechſel mit ihm fuͤhrte. Der Tod ſ. Vatete 
f. beidben Grider, verbunden mit den Religionsverfolgungen in Frankreich, ook 
laften ihn ju dem ,,Commentaite philosophique sur ces paroles de |’Evang™ 
Contrains les d’entrer'’, der weder in Anſehung des Stylé, noc des Tet” 
net wuͤrdig iff. Aud) wollte fid) B. nidt dagu befennen. Sener Furia of 
ber an dem Gifer, womit die Glaubensduldung in dicfem Werke vertheidiat se 
ben Berf. erfannt haben mochte, griff daffelbe mit Wuth an. Sein Hala’ 
nur auf einen Vorwand, um Sffentlid) gegen B. felbft ausgubrechen; ew 
ihm det , Avis aux refugies”, ein Derk, worin die Proteftanten mit wens 
nung behandelt find. Jurieu beſchuldigte Bayle nicht nur, der WF. diel 
gu fein (die gewiß nicht von ihm ift), ſondern er ftellte ihn gugleid) als de OP 


_ einer Frankreich ergebenen Partei gegen die Proteftanten und vereiniaten 
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bar. In zwei Schriften widerlegte Bayle diefe Beſchuldigungen; aber tele 
leumbung fiegte. 1693 entfegte ber Magiftrat von Rotterdam B. feined 
und perbot ihm fogar Privatunterrid)t gu geben. Da er fic) auf diefe Weer 
allen Gefdhaften frei fab, die Arbeit aber f. raftlos thatigen Geifte Bedichie 
widmete er je6t feinen ganjen Fleiß der Abfaſſung f. ,,.Dictionnaire historige® 
critique’, das er zuerſt 1696 in 2 Bdn., Fol., herausgadb. Diefes Wet w 
das erfte, bas unter ſ. Namen erfchien. Jurieu trat abermalé als B.'s OF 
auf, und veranlafte daé Gonfiftorium, bei bem er nur in gu grofem Anfeher 
bem Bf. heftige Vorwuͤrfe gu machen. B. verfprach gwar Alles, was dal 
fiftorium anftifig gefunden, zu vertilgen; da ex indeß fand, daß di 
Anfidhten habe, und ihm mehr qn der Zufriedenheit ſ. Lefer als f. Richter gee" 
war, fo lief er das Werf, bis auf einige Keinigkeiten, unverdndert. Sime oF 
Feinde erhoben fid) gegen ihn in Jacquelot und Leclerc, die Beide feine Neligue’ 
griffen; andre verfolgten ihn alé einen Feind ſ. Religionspartet und ſ. neue 
terlandes. Dieſe Streitigkciten vermehrten feine Kéeperleiden. Seine 
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tzuͤndete fid). B. wollte keine aͤrztliche Hulfe gegen eine Krankheit anwenden, 
‘er alé ein Erbtheil und fir unheilbar anfah. Er ftarb, fo gu fagen, die Feder 
ber Hand, 1706, in einem Alter von 59 J. „Bayle“, fagt Voltaire, „iſt der 
te Dialektiker und Gkeptifer. Seine groͤßten Feinde muͤſſen zugeben, daß in 
nen Werken ſich nidt eine Beile findet, die eine offenbare Lafterung gegen bas 
riftenthum ware; aber feine gréften Vertheidiger muͤſſen auch geftehen, daf in 
rn Controversartifeln feine Beile ift, die nicht den Lefer zu Zweifeln und oft gum 
glauben fuͤhre“. Er felbft vergleidht fid) mit Homer's Herrſcher im Donner: 
vblf 3eus: ,, Mein Talent’, fagt ec, ,,befteht darin, Zweifel gu erregen; aber 
find nur Zweifel“. Die Zuverſichtlichkeit der meiften Theologen reigte ihn gu 
n Unternehmen, ihnen darzuthun, daß gewiſſe Dinge nicht fo unerſchuͤtterlich 
dſonnenklar find, wie fie fid) einbilbeten. Er uͤberſprang aber nach und nad) 
Ziel; fein Scharffinn reizte ihn, felbft dte ertvtefenften Thatſachen in 3rweifel 
jiehen. Dod) blieb das Moralifde und Medhtliche davon ausgenommen. Go 
6 et alé Diale€tifer toar, fo wenig verftand er von der Phyſik; nicht einmat die 
thedungen Mterwton’s waren ihm befannt. Gein Styl ift gwar natuͤrlich und 
, aber oft weitſchweifig, nadlaffig und unrein. Er felbft nennt fein Diction- 
te eine unfoͤrmliche Sammlung an einander gereiheter Sage. Ohne diefes ju 
Heidene Urtheil gu unterfdhreiben, muß man geftehen, daß die Artikel felbft wenig 
th und daß fie nur der Moten wegen da find, in denen der Vf. zugleich f. Gelehr⸗ 
eit und die Starke ſ. Dialektik zeigt. Won Charakter war Bayle fanft, ge- 
ig, uneigennitgig, hoͤchſt beſcheiden und friedliebend; er lebte gang den Wiſſen⸗ 
iften. Die geſchaͤtzteſte Ausg. f. Dictionnaire historique” ift die von 1740 
| Bon., Fol. (einen basler Machdrud gibt es von demſ. J.), und im Haag er⸗ 
men die ,, Oeuvres diverses de P. Bayle” (ebenfalls 4 Bde., Fol.). (Bei 
forr in Paris erfchien 1820 fg. eine Ausg. des ,,Dict. histor.” in 16 Godn., die 
groger typographiſcher Schinheit gedruckt ift; fie enthalt Noten und B.'s Le- 
.) In dem ,,Disc. prélimin.” muftert der Herausgeber, Beuchot, die 11 fri: 
aAusgaben. Gottſched tiberfegte das ,,Dict.” (Ups. 1741 —44, 4 Bde., Fol.) 
Baylen (Capitulation des Generals Dupont bei), ein Ereignif, das im 
1808 ben ſpaniſchen Muth erhob und den allgemeinen Aufftand felbft in den 
m berubigten Provingen beſchleunigte. Schon war Fofeph Bonaparte als 
rig in Madrid eingegogen; die Provingen Leon, Valencia, Valladolid, Zamora 
Salamanca waren untertvorfen und entwaffnet. Nur im Siden, am Gua: 
juivir, in Dem von der Matur felbft befeftigten Andalufien, in Cordova, Gra- 
a Jaen herrſchte nod) der Geift der Fnfurrection, den die Funta gu Seville 
lift unterbielt. Dorthin jog mit drei Diviffonen am Schluſſe des Mai Ge- 
i! Dupont. Gordova und Jaen wurden unter den ſchrecklichſten Scenen mit 
itm etobert. Da verfpracyen die Mince alle Freuden des Himmels, ohne 
ffeuer, einem Jeden, welcher drei Frangofen geopfert haben wuͤrde. Bald 
58 das Heer von Caſtaños auf 30,000 Mann an. Die gefhhidten Bewe— 
gen diefes Feldherrn, Hungersnoth und zunehmende Krankheiten im frangdf. 
te, erhoͤht durch den gangliden Mangel an Lagarethbedirfniffen, bereiteten dem 
etal Dupont fein Schickſal vor. 3000 Spanier hatten in Dupont’s Rien 
Sierra Morena befest. Um daber feine Verbindung mit der Hauptftadt wie⸗ 
erzuftelien, lies Dupont die Stadt Baylen und Carolina befegen, waͤhrend er 
Stellung bei Andujar am Guadalquivir, unter dem Schuge eines angelegten 
ienfopfé, nahm. Allein am 14. Juli ruͤckten 18,000 Dtann mit ſchwerem 
Hug vor die Fronte der franzoͤſ. Stellung bei Andujar; andre 3000 Mann 
m durch die Engpdffe der Sierra Morena ihren Feinden in ben Ruͤcken und 
6000 Mann fteliten fid) auf Dupont’s linke Flanfe. Dupont hielt fic) mit 
fecfeit und Beſonnenheit drei Tage lang; doc) der 18, Juli entſchied. Die 


726 Bayonne 


ſpaniſchen Generale Reding und Compigny griffen Baylen an, Petia’ und Gece 
befchdftigten bas Hauptcorps unter Dupont. Diefer mufte Andujar clumn 
nachdem Baylen von den Spaniern genommen war. Nad) einem neunftinde 
Kampfe trug Dupont auf einen Waffenftiliftand an, der aber nur unter der de 
dingung: ,,fid) unbedingt ju ergeben“, vertwilligt werden follte. Unterdeſſen hum 
die Divifion Webel, von dem Schritte Dupont’s nicht unterridtet, die Spare 
nod) einmal angegriffen und das Regiment Cordova mit 2 Kanonen gefange 
nommen; allein fie unterlag julegt dDennod der Ubermadt. Darauf cape 
‘am 23. Juli das ganze eingeſchloſſene frang. Heer, 17,000 Mann ftark, mite 
3000 auf dem Plage geblieben toaren. Die Divifionen Dupont und Weide se 
den kriegsgefangen; dod) follte die legtere von Cadix nad) Rochefort cing? 
werden. Spaͤter ward daffelbe aud) Dupont’s Divifion gugefichert, aber nitte 
fillt. General Graf Dupont kehrte mit (einem Generalftabe nad Frantrid » 
rid, ward in Toulon verhaftet und vor Geridt geftellt. Mody vor Entſcede 
f. Sache befreite ihn die Einnahme von Paris den 30. Mary 1814. Darauf me 
er Ludwigs XVILL. Kriegéminifter, aber (don im Dec. 1814 durch Soult evict 

Bayonne, eine wobhlgebaute, reiche Handelsftadt, die groͤßte im far 
Depart. der Unterpyrenden, fonft der Hauptort des Bezirks von Labour in Ge 
cogne (1° 24/ BB. L. und 43° 29’ MN. Br.), am Zufammenfluffe der Mine ud 
Adour, etwa + deutfche Meile von der Bai von Biscaya. Gie hat 1520 5.0 
13,600 €., wovon 6000 in den Vorftddten wohnen. Die Mive und ber Tee 
vor denen der erftere Fluß ungefaͤhr 6 und der legtere 15 deutſche Meilen meit 
bar ift, bilden einen Dafen, dec Kriegs(chiffe von 40—50 Kanonen faft, aba = 
etwas beſchwerliche Ginfabrt hat. Bene beiden Fliffe dienen, Baubhol, I 
und Gifen aus den Pyrenden nad) Bayonne gu verſchiffen. Sie durchſer 
die Stadt in drei Theile: die grofe Stadt am linken Ufer dec Mive; dir he 
Stadt zwiſchen der Mive und dem Adour; und die Vorftadt St.- Esprit, gü 
theils von portug. Juden bewohnt, am rechten Ufer des Adour. Cine Gide 
von Vauban erbaut auf dem Gipfel einer Anhoͤhe in der Vorſtadt, befteds& 
Hafen und die Stadt. Der Biſchof, von B. fteht unter dem Erzbiſchof ved 
loufe und cbt die geiſtliche Gerichtsbarkeit hher 3 Departements. Die He 
kirche ift cin alterthuͤmlich ſchoͤnes Gebdude. Schoͤne Spasiergdnge fin ™ 
und bie Place be Grammont. Cine hoͤlzerne Bugbriice verbindet die Borie 
der Stadt. WG. treibt betraͤchtlichen Handel mit Spanien und Franktes = 
tauſcht auslindifche Waaren fir Eifen, Fruͤchte, Gold und Silber ein. Die de 
gegenftande des Seehandels find der Stodfife = und Wallfiſchfang, rere! = 
der Revolution 30 — 40 Schiffe von 250 Tonnen Laft ausliefen. Mao 
und andres Schiffoauhol; von den Pyrenden wird nad) Breſt und mehten O" 
Frankreichs ausgefahrt. Bekannt find die bayonner Schinken. Weine mm OH 
lade werden von hier aus ing nérdlide Europa verfchifft. Unter den gett 
Polksclaffen ift die alte biscayiſche oder baskiſche Sprache dbliih. In B 
Katharina von Medici im Funi 1565 mit dem Herzoge von Alba eine folger 
Unterredung. Hier fand im Mai 1808 die 3ufammentunft Napotconé me 
Konig von Spanien, Karl IV., und dem Prinzen von Afturien ftate, im deren 
am 5. und 10. Mai von LeGtern cine Abtretungsurfunde unterzeichnet wards, 
in fie und fammtliche Fnfanten ihre Rechte auf die fpanifden Meide in Cot 
und in Indien dem franzoͤſiſchen Kaiſer dbertrugen. Darauf berief Rapelecs © 
ſpaniſche Generaljunta am 15. Suni nad) Bayonne gue Abfaſſung einer Geri 
tution. Am 6. Juli ward diefe Conftitution befannt gemacht und am 9. 
Joſeph von Bayonne nad Madrid. An demf. 10. Mai 1808 ward die bee 
Convention zwiſchen Warſchau und Frankreich unterzeichnet. (S. Sahsa's .1" 
tes de paix”, Bd. 9, S. 28 fa.) 
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Bayonnet oder Bajonett. So heißt die dolchartige eiſerne Klinge 
der Muͤndung der Infanterieflinte, wodurch dieſe zugleich in eine Stoßwaffe 
wandelt worden iſt. Sie wurde wahrſcheinlich um 1640 in Bayonne erfunden 
ſchon 1647 in ben Niederlanden gebraucht, aber erſt zu Anfang des 18. Fahrh., 
h gaͤnzlicher Abſchaffung der Pike, allgemein eingefuͤhrt. Die letztere fand nod 
ge Beit große Verehrer (Folard, Berenhorſt, Buͤlow u. A.), welche dagegen 
Bayonnet verwarfen, waͤhrend Andre demſelben einen viel zu hohen Werth 
egten. Bet allen Maͤngeln des Bayonnets fand ſich jedoch nichts Beſſeres an 
en Stelle, und es wurde oft mit Vortheil gegen Reiterangriffe, bet Vertheidi⸗ 
ig von Schanzen und im Einzelngefechte angewendet. Seit dem legten Kriege 
m einige Infantericofficiere die Idee fruͤherer Militaire (3. B. Guibert’s), dem 
vonnette, durch zweckmaͤßigere übung des Fnfanteriften in ſeinem Gebrauche, 
jere Wirkſamkeit gu verſchaffen, wieder aufgenommen. Der k. ſaͤchſ. Haupt⸗ 
in von Selmnitz hat das Verdienſt, zuerſt dieſe Idee in einem Syſtem aus: 
bet zu haben. ©. „Die Bayonnetfechtkunſt“, von E. v. Selmnitz (Dresden 
5, mit Kpftn.). Go wenig ſich auc) zuvor beſtimmen laͤßt, wieweit dieſe ſich 
Kriege erſtrecken werde, ſo wird ſich doch nicht leugnen laſſen, daß durch 
Emafiige Fechtuͤbungen bas Vertrauen des Fußſoldaten zu dem Bayonnet unge⸗ 
n erhdht werde, und daß namentlich die fruͤher herrſchende Meinung, der 
npf ded einzelnen Infanteriſten, welcher ſeine Munition verſchoſſen, ſei in der 
ne gegen Einen Reiter, bei gleicher Tapferkeit, ſtets ſehr gewagt, und gegen 
ſchon im voraus gum Vortheil des letzten entſchieden, voͤllig grundlos fei. 23. 

Bazar, bei den Morgenlaͤndern der Markt, oder eine geraͤumige Straße, 
oelcher die Kaufleute ihre Gewoͤlbe haben. 

Beatification, die feierlide Handlung, wodurch der Papft cine Perfon 
h ihrem Dobe felig (pridt. Sie ift die erſte Stufe zur Ranonifation (f.d.). 
mand fann vor bem 50. Fabre nach feinem Tove beatificirt werden. Zuvor 
den, oft mebre Fabre lang, dte Zeugniffe von den Tugenden und Wundern des 
iftorbenen, deren es gu feiner Heiligkeit bedarf, von der Congregation der Ges 
ude geprift. Der Leidnam oder bie Reliquie des kuͤnftigen Heiligen werden 
mn yur Verehrung des Volks ausgeſtellt, feine Bildniffe mit Strablen gekroͤnt 
thm ein eignes Offiz angeordnet. Auch werden am Tage ſeiner Beatification 
Affe erthetft. Über die Feierlichkeiten der Seligſprechung des vor 100 Jahren 
Rorbenen Yefutten Franc. di Girolamo ju Rom 1806 tee Eliſe v. d. Recke's 
agebuch einer Reiſe durch Deutſchland und Italien“, Bo. 4, S. 131— 143. 
h bet Gelegenheit des Jubeljahres 1825 fand in Mom eine Seligſprechung 


Beattie (James), philoſophiſcher und poetiſcher Schriftſteller, geb. 1735 
et Grafſchaft Kincardine in Schottland, Profeffor der Moralphilofophie an der 
verfitde 3u Edinburg, dann ju Aberdeen, two er 1803 ftarb, hatte nidt die 
e und Gruͤndlichkeit feines Landsmanns Hume, gegen deffen Skepticismus er 
t Thomas Meid und Oswald auftrat, aber cine Waͤrme und Leichtighkeit, die 
bem gemeinen Menfdhenfinne, den er bei Bertheidigung der angefodtenen 
btheiten in Anſpruch nahm, ſehr empfahl; daher er aud unter den Volksphi⸗ 
hen einen vorzuͤglichen Rang behauptet. Er ſchrieb einen „Verſuch uber die 
ur und UnverdnderlichFeit ber Wahrheit“ (Edinburg 1770, 5. Aufi., London 
45 deutſch, Ropenh. 1772 und Leipsig 1777; auch in Beattie’s Werken, 
jig 1779 und 1780, 2 Bbde.); ,,Elements of moral science” (1790, deutſch 
Morig, „Grundlinien der Pſychologie“, 1790, 1. Thl.); eine ,, Theory of 
language” (1788, deutſch von Meiners 1789, 2 Bde.); endlich ,, Moralifche 
kritiſche Abhandiungen” (London 1783, 4.; deutſch von K. Groffe 1789, 
de.). Jn den lestern Schriften theilt ex viele nuͤtzliche Beobadtungen uͤber 
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Sprache, Matur, Kunft, Sdinheit und Erhabenheit mit. Unter feinen poetiſche 
Werfen, worunter fid) viele Elegien befinden, find befannt: „Der Minſttel, ode 
die Fort(dritte des Genies“, ein befdyreibendes Gedicht in 2 Buͤchern (1776; new 
Ausg. 1799, 2 Bde.), und das allegorifch - didaktifche Gedicht: „Das Urtheil da 
Paris’ (1765, 4.). BW. ift gwar nicht oviginell, vielmehr ein reflectirender Dichta 
aber feine Darftellung ift angenehm, feine Sprache elegant und feine Abficht imme 
edel. Seine Gedichte find gefammielt in feinen ,,Original poems” (1760), aa 
in den ,,Poems on several subjects’ (London 1766). 1. 

Beaucatre, fleine, wohlgebaute Handelsft. Frankreichs mit 8000 Ere 
(4° 43’ O. L. und 43° 48’ N. B.) in Niederlanguedoc, jest im Gardbepartemm, 
am rechten Ufer der Mhone, Tarascon gegeniiber, wohin eine Schiffbruͤcke fuse 
Sie hat einen bequemen Hafen flr Schiffe, welche aus dem 7 Stunden weit a: 
fernten mittellandifchen Meere ſtromaufwaͤrts fahren, und ift beruͤhmt wegen ite 
(1217 von Raimund IL, Grafen von Toulouse, geftifteten) grofen Meſſe, weld 
jabrlid) am 22. Juli erdffnet wird und 10 Tage dauert. In frithern Zeiten na! 
diefer Jahrmarkt von Kaufleuten und Fabrifanten aus den meiften Landern Exe 
pens, aus der Levante und felbft aus Perfien und Armenien beſucht, fodaé jz 
Waarengattung hier gu finden war, und fiir die Frembden Taufende von Hite 
in einem nabeliegenden Thale erridhtet werden muften. Vor 1632 war die Meh 
von B. von allen Abgaben frei, und der Vertrieb belief fic) auf mehre Mill. Te.. 
allein feit diefer Zeit wurden Abgaben auferlegt, welche, zuſammengenommen mi 
den austvartigen Kriegen und mit den Waarenlagern in Marfeille, Lyon wz 
andern grofen Stadten, die Wichtigkeit derfelben fehr verringerten. Nod) unde 
deutender ward fie wabhrend der Revolution, und jest belduft ſich dec Bertex 
hauptfadlid) in Seide, Weinen, Ol, Mandeln, Specereien, Materialwaac 
Leder, Wolle und Baumwolle, nad einer Schaͤtzung von 1816, auf 23 Mill. & 

Beauharnais (Francois, Marquis de), geb. gu la Rochelle den 12. Au. 
1756, faf in dev Nationalverfammiung auf der rechten Seite. Hier wideriee? 
er fic) Der Motion feines juͤngern Bruders, des Vicomte Alerander, daß man de 
Konig den Oberbefeht der Armeen nehmen folle, und allen Verbefferungen dee 
Antrags mit Nachdruck und cief aus: ,,[l n’y a point d’amendement # 
Vhonneur’”. San nannte ihn daber le feal Beauharnais sans amendem™ 
1792 entwarf er nebfidem Grafen d'Hervilly, dem Baron de Viomenil u. Ae 
Plan zu ciner neuen Flucht dev koͤnigl. Familie; allein die Verhaftung f. Bae 
ters, des Baron Chambon, vereitelte die Unternehmung. In dem Heev de 
Pringen Gondé zum Generalmajor ernannt, ſchrieb er 1792 an den Prdfidenten de 
Mationalverfammlung, proteftirte gegen das Geſetzwidrige des Verfahrens ys" 
den Konig, und erbot fich, unter den Bertheidigern deffelben aufzutteten. 
Bonaparte Oberconful geworden war, lief er ihm durch deffen Gemahlin Foleo 
cinen Brief zuſtellen, in welchem er ihn auffoderte, im Mamen des Rubmé, de 
cr allein noc erwerben koͤnnte, den Scepter dem Haufe Bourbon wiedetzugehe 
Jn der Folge vermabhite die Kaiferin ihre Nichte, die Tochter des Mtarquié, ™ 
dem Adjutanten bes Kaifers, Lavatette (f. d.), und bewirkte die Zuruͤcben 
fung des Marquis. Spaterhin sum Senator und Gefandten am Hofe zu M 
ernannt, verband er fic) 1807 mit bem Pringen von Afturien (jest Ferdinand 
gegen den Friedensfuͤrſten. Er fiel deßhalb bei Napoleon in Ungnade und mat! 
verwieſen. Durch die Reffaucation fehrte er nach Paris zuruͤck, wo et bent 10. 
San. 1819 geftorben iff. 

Beauharnais (Aterander, Vicomte de), geb. 1760 auf der Fnjel Mar 
tinique, focht mit Auszeichnung unter Rodhambeau im amerikaniſchen Frida 
friege, zeichnete ſich bei Dofe durch Talent und Liebenswuͤrdigkeit aug, heitathen 
cine begttterte Landémannin, Demoifelle Fofephine Tafcher de la Page 
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hmalige Raiferin ber Franzoſen) und war Major beim Ausbruch der Revolu- 
als er zum Mitglied der Nationalverfammiung gewahit ward. Hier madte 
n Namen des Militaircomites mehre Antrdge im philofophifden Sinne, wie 
. fle die Gleidhheit der Strafen der Birger und. dere Waͤhlbarkeit gu jeder 
Keim Staate. Bei der Abreife des Koͤnigs, am 21. Juni 1791, war er Prds 
it ber Verſammlung. Darauf ging er alé Generaladjutant zur Nordarmee, 
1792 Obergeneral der Rheinarmee und erhielt einen Ruf als Kriegsmini⸗ 
den ex ausſchlug. In Folge der Decrete, welche die Adligen von der Armee 
chloſſen, zog ex fic) nad la Ferte - Beauharnais zuruͤck. Hier gab er, auf eine 
lage von Barlet „Bemerkungen uͤber die Verdannung der Adligen“ heraus 
ch ward erin dad Garmelitergefangnif gebradt. Obgleid) man ihm eigentlid 
s zur Zaft legen fonnte, ward er doc) gum Tobe verurtheilt und am 23. Juli 
4 hingeridhtet. Den Tag vorher ſchrieb ex feiner Gattin und bat fie, Gorge 
bie Kinder gu tragen und feinen Namen wieder gu Ehren gu bringen. über 
n Sohn, nachmaligen Vicekoͤnig von Italien, f. Cugen, tuber feine Tochter 
tenfia f. Bonaparte (Louis), und uber feinen Altern Bruder, Francois 
quis». Beaubharnais, f. d. | 
Beaumardhais (Pierre Auguftin Caron de), ged. gu Parié 1732, 
n eines Uhrmachers, der ihn flr feine Kunſt beftimmte. Seine erften Studien 
hafften ihm ausgebreitete Kenntniffe in der Mechanif. Bald aber zeigte er die 
hiedenfte Meigung fir die ſchoͤnen Kuͤnſte. Anfangs uͤbte er mit Leidenfdhaft 
Muſik, durch die er den Grund gu einem dauernden Gluͤcke legte. Er ward 
wn Tochtern Ludwigs XV. eingefiihrt, um ihnen Unterricht auf der Harfe und 
tarre gu geben, ward gu ihren Privatconcerten und bald gu ihrer Geſellſchaft 
fen. Auch fam ex mit dem reichen Financier Paris Duverney in Verbindung. 
utd) befeftigte fid fein Gredit, und fo gelangte er bald durch reiche Heirathen 
nem bedeutenden Bermogen. Darauf bemishte er fich, durch literarifde Er⸗ 
feinen etwas gweideutigen Ruf gu heben. ,,Eugénie” erſchien 1767, ,,Les 
Camis’ 1770. Daé erfte diefer beiden fogenannten Dramen verdient unter 
zahlteichen Erzeugniſſen diefer Gattung, welche die flrengern frang. Kritiker 
genre larmoyant gdnglid) verwerfen, nod) immer ausgezeichnet zu werden; 
) eine Art von Gntereffe, wovon Diderot in feinem ,,Pere de famille’ das 
piel gegeben hatte, erbalt es fid) nod) auf bem Theater; „Les deux amis’ 
egen find laͤngſt davon verfdwunden. B. hatte bis dahin die Gattung nod) 
gefunden, in welcher ev fein Talent in vollem Glange jeigen fonnte. Died 
ab in feinem ProceB gegen die Herren La Blande und Goésmann. Die 
itigkeiten bes Minifteriums und der Gerichtshoͤfe theilten damals die Meinun- 
oder vielmehr Alles vereinigte fid) gegen das fogenannte Parlament Maupeou. 
mann war Mitglied deffelben. B. fafite auf den erften Blick alle Vortheile 
age auf. Er foderte von den Erben von Paris Duverney die Bezahlung 
eben nicht unbetridtliden Rechnungsreſtes. Haͤtte er die Thatfaden mit 
thérigen Klarheit auseinandergefegt, und fir feine Rechte mit der ihn charak⸗ 
wenden eindringlidjen Logik geftritten, fo wuͤrde er feinen Procef ohne Auf: 
gewonnen haben. Da er aber mit ebenfo viel Gerwandtheit alg Muth die 
nfdhaften in Anſpruch nahm, verlor er ihn, allein ex befdhaftigte gang Frank⸗ 
mit fid). Er ſchrieb naͤmlich feine merbwirdigen ,, Mémoires” (Par. 1774, 4.). 
erften Male vielleidt fand die Bosheit in einer gericdtliden Streitſache Ko— 
enfcenen, Momanenanefboten, vie Galle der bitterften Gatyre, die ganze Macht 
uͤndigſten Logik vereinigt. ene ,,Memoires” verſchafften ihm einen laͤrmen⸗ 
Ruf, dec felbft den auf jede Urt des Ruhms eiferſuͤchtigen Voltaire beunru⸗ 
und Beaumarchais eine Gunft des Publicums verſchaffte, die allen feinen 
len eine vortheilbafte Aufnahme vorbereitete. Der ,, Barbier von Sevilla”, 
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ber bald auf das erſte Memoire folgte, tft ein ſehr unterhaltendes Intigren 
in welchem der Verf. auf eine eigenthuͤmliche Weiſe die aͤlteſten Theaterperfenren 
ſchelmiſche Bediente und hintergangene Vormuͤnder, verjingte. Die ,Hoty 
bes Figaro” seichnete fid) nod) mehr aus. Die Zeit hat den Dadel beftitig: al 
fehung der Unwahrſcheinlichkeiten des 5. Acts, der Unſittlichkeit mehtet Sita 
nen und ded Cynismus des Styls, der von ſatyriſchen Spaͤßen und autadsin 
Wortſpielen durchgdngig entftellt ift; aber die Zeit hat auch die Wirkml. 
Acts beftdtigt, der voll dramatifder Verwickelungen iff, weßhalb das Btw 
aufgehdrt hat bie Menge anzuziehen. Darauf aber beſchraͤnkt fic) Beaumadell 
Verdienſt in jeder Art. Kurz vor der Mevolution ward er in ben Procch — 
quiers KRornmann verwidelt und fand in Bergaſſe cinen Gegner, deffen mint 
und firenge Beredtfambcit weit uber das halb ern{t-, halb fcherghafte Tala & 


_ hen war, welded die Goesmann, die Marin, die Arnaud u. f. w. wm Bee) 


ſchlagen hatte. B. verlor um diefe Zeit einen Theil des dffentlichen Wot 
und feine Oper „Tarare“ (1787) verſchaffte es ihm nicht wieder. 1792 
„La mére coupable” auf bie Buhne, das werthlofeite von allen feinen 
Seine Abficht war, den furdtbaren Gegner, den er in dem Korman 
Proceffe gefunden hatte, unter dem Namen Bergaſſe dem offentlichen J 
preiszugeben, und er verſchmaͤhte zu dieſem Zwecke die ſchaͤndlichſten 

gen nicht. B. fand nur nod einmal fein wahres Talent wieder in deu 
Mes six époques”. Er erzaͤhlt darin die Gefahren, denen er ausgelept mnt 
ausgeſetzt fein mußte in einer Revolution, wo ein beruͤhmter Name, Talent 
thum, binreidbende Griinde sur Verbannung waren. Damals beſaß er, oe 
60 J. alt, noch die ganze Kraft feiner Fugend; nichts als die Heiterteit 
verloren. Der nordamerifanifche Krieg, wabhrend welchem ec dem Am 
Schiffe mit Kriegsbeduͤrfniſſen zufuͤhrte, hatte feine Gluͤcksumſtaͤnde 
denen er ſtets einen edeln Gebrauch machte; der Revolutionskrieg abet 
Gebaͤude ſeiner Induſtrie um. Er hatte ſchon bei der beruͤhmten Anse wee 
taire'ſchen Werke, deren ſehr unvollkommene Ausfuͤhrung feineswegd MOO 
heuern Koſtenaufwande entſpricht, faft eine Mill. verloren. Noech uch 
Ende 1792 durch das Unternehmen, 60,000 Flinten nad Frankreich n be 
deren bie Deere bedurften. Nach der Ruͤckkehr in ſeine Heimath ſah erm 
wuͤrdigere und nicht minder graufame Tyrannen denjenigen folgen, die” 
trieben hatte. Mifvergniigt mit der Gegenwart, ohne Hoffnung Fire bie SO" 
miide mit der Revelution und feinen Gldubigern uͤber die Truͤmmet — 
migené gu fteeiten, ftarb er 69 J. alt, ohne Rranfheit, im Dai 1799. — 
feine Lebensbeſchteibung, und 1809 eine Ausg. f. Werke in 7 Bon. eee 
B. befaG eine feurige Einbildungskraft, die fid) immer mit voller Enemit iret 
genftandes bemddhtigt, dabei aber fo eindringenden Berftand, fo treffedel* 
theilungésfraft, fo viel uͤberſehende Riugheit, daß cr feiner Cindifdungstat 
Here bleibt. Neben diefen Eigenſchaften wohnte in ihm ein fo vollfe 
ſchaͤftsgeiſt, daß das Verwickeltſte ihn nur wie ein Spiel befchaftigte, und de” 
tigkeit, die Alles aufbot, um den vorgeſetzten Swed ju erreichen. Gab” 
Verftand die Mittel an die Hand, fo fiderten ihm fein Muth und feine Lo” 
Erfolg, gumal da ſeiner Überredungskraft nicht leicht Yomand widerfiam “ 
Gleidheit der Laune ihn vor Verzagtheit bewahrte, beftandige Gegenwart dt © 
ſtes in den geltenden Augenblick ergreifen, und Feſtigkeit ihm beharcen lit e 
haft ohne Hike, empfindfam ohne Schwaͤche, froͤhlich ohne Unbefonnentt, & 
das Spiel feiner Leidenfchaften, falt in Gefahr, ſtark im Unglück, veri ® 
in der bedenflichiten Lage weder Gleidhmuth nod) Geiftesgegenwart ant 
feine Lage ftets uͤberſehen und beherrſchen; gu dieſem Allen noch eime anh 
Welt= und Menſchenkenntniß, Wis, Lift und Gewandtheit, Streben —* 
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n und Ehrgeiz waren die Haupttriebfedern, die ihn in Bewegung ſetzten. 
sur Yntrigue geneigter Geift trieb ihn daher gu den gewagteſten Unterneh= 
en, und er gefiel fid) am. meiften in den vertwideltiten. Dies lief ihn aud 
ilen zweideutig erfcheinen, indem die Grenjen, wo Wis und Bosheit, Liſt und 
in einanbder laufen, febrifein, und die Abwege von dem einen gum andern oft 
tflid find. Daf er als Dichter allein im Intriguenſtuͤck glangte, ift aus dem 
fuͤhrten leicht erklaͤrlich. 

Beaumont (Francis) und John Fletcher, zwei Schauſpieldichter, von 
Jener 1585 geboren war, zu Cambridge ſtudirte und 1615 ſtarb, Diefer 
zu London geboren war und ebendaſelbſt 1635 an der Peſt ſtarb. Won glei= 
Neiguirg befeelt, widmeten Beide fic) gemeinfchaftlid) der DichtEunft, und da 
Schauſpiele, gegen 50, ohne Abfonderung unter ihren beiden Mamen erfchie- 
ind (ond. 1679, und nenerdings 1812, in 14 Bon.), fo ft es jest unmoͤg⸗ 
mzugeben, was von bem Ginen, und was von dem Andern herruͤhrt. Da 
) Fletcher, der mitianhaltendem Eifer fortfubr, fiir die Buͤhne gu arbeiten, 
} um 10 Fabre uͤberlebte, fo fonnen wir annebmen, daf vielleidht die Halfte 
Ste von diefem allein ijt. Mad dem Zeugniffe einiger Zeitgenoffen war 
her das erfindende Genie, Beaumont dagegen, obwol der jangere, der ordnende 
geſtaltende Verftand. Shakſpeare diente ihnen gum Muſter; fie laffen wie er 
tifche und niedrig-Fomifthe Scenen mit cinander abwechſeln, aber die Abſicht, 
Sorbifd gu uͤberbieten, bringt zuweilen Mißtoͤne hervor, wie es ihnen denn bei 
ausgezeichnetſten Talenten nur an Maͤßigung und Befonnenheit gefehlt zu 
n ſcheint, um das Vollfommenfte in ihrer Gattung zu leiften. Der Wunſch, 
Pubdlicum, welches in jener Periode roher Kraft leichter Ausſchweifungen alé 
affgeit vergab, zu gentigen, fuͤhrte fie von der reinen kuͤnſtleriſchen Anſicht ab ; 
die genaue Kenntnifi diefes Publicums und der Mittel, ihm zu gefallen, aft 
tit Zuverſicht auf dem gewagteften Wege gehen, und dadurd) erfegen fie gum 
il, as an-innerer Harmonie und Ubereinftimmung ihnen abgeht. Am beften 
igen ihnen fomifde und poffenbafte Scenen, minder die tragifchen, die nicht 
1g die Tiefen der menſchlichen Natur anfpreden. Ihre Beitgenoffen zogen fie 
them Shakfpeare vor, mit der Behauptung, daß durch fie erft die engl. Buͤhne 
hichften Gipfel erreicht habe. Die unparteiifdye, nicht mehr vom Raufche des 
enblicks ergriffene Nachwelt hat diefes Urtheil vertworfen und Shakſpeare die 
me juerfannt. Man erzaͤhlt von ihnen, daß fie Schenken und Wirthshaufer 
i befudhten, um dort die menſchlichen Charaftere zu ftubdiren, und daß fie einft- 
$, alg fie an einem ſolchen Ort uͤber den Schluß eines Stuͤcks geftritten, rwobei 
Sine auf der Ermordung des Kinigé, der Andre auf dem Gegentheile beftand, 
de verhaftet worden feien, weil man fie fiir Leute angefehen, die das Leben des 
igs bedrohten. Das auf unfere Buͤhne mit Beifall gebrachte Luſtſpiel ,, Stille 
ſſer find tief“, ift eine freie Bearbeitung ihres ,,Rule a wife and have a wife”. 
. Kannegiefer hat eine Auswahl ihrer Sdhaufpiele in einer deutſchen über— 
ng geliefert. : 

Beaumont (Madame Le Prince de), ged. zu Rouen 1711 und geft. gu 
recy in Savoyen 1780, lebte theils in Frankreich, theils in England, wo fie 
‘Valente dem Unterrichte der Jugend widmete. Ein einfacher und leichter Styl, 
gefaͤllige Moral, gut gewaͤhlte hiſtoriſche Zuͤge, eine gluͤckliche Eindildunges 
t machen ihre Schriften angenehm, wiewol Manches darin zu weit ausgeſpon⸗ 
iſt, auch die theologiſchen Anſichten keinen Werth mehr haben. Sie hat viel 
hrieben, Romane und Kinderſchriften. Ihr „Magazin des enfans“ war ſonſt 
Huͤlfsbuch aller Gouvernanten und franz. Penſionen. 

Beaune, offene Stadt im ehemaligen Burgund, mit einem Schloſſe, 
der Hauptort eines Bezirks von 9 Kantons im Depart. dee Gate d'or, liegt in 
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einer angenehmen Gegend unweit der Gaone, am rechten Ufer des Bourges 
Der Handel mit Burgunder- und Champagnermeinen beſchaͤftigt einen ark 
Theil der 11,000 Cinw. Cin vom Kangler Rollin geftiftetes [chines Hospital 
bemerkenswerth. 

Bebung, in der Muſik das abwechſelnd ſtaͤrkere und ſchwaͤchere Angee 
eines ununterbrochen ausgehaltenen Tons, welches durch menſchliche Sun 
ſowie auf Geigen- und Blasinſtrumenten moͤglich iſt und im Gefang den Aus 
ſehr unterſtuͤtzen kann. Andere verſtehen unter Bebung auch das Tremelicer 
die zitternde Bewegung mehrer Tone. Jenes wird durch Punkte uͤber den Ren 
bezeichnet. 

Beccaria (Giovanni Battiſta), geb. 1716 zu Mondovi, ging 1732s 
Rom, wo er ftudicte und dann Grammatif und Rhetorik lehrte; zu gleidee ¥ 
wibdmete er feinen Fleif mit Erfolg der Mathematif. Er ward hierauf offentiit 
Lehrer der Philofophie gu Palermo, daungu Mom. Der Kéinig von Sarin 
Karl Emanuel, berief ihn 1754 als Profeffor der Phyſik an die Univerfitite 
Surin. Zu eben der Zeit war die Eleétricitdt durch Franklin’s und Andrer Veried 
ein Gegenftand des allgemeinen Sntereffe geworden. Er ſchrieb daber: Ded 
elettricismo naturale ed artifiziale (Turin, 4.). Die Berfuche, die diefes Be 
tuber die atmofpharifche Clektricitdt enthdlt, find fo mannigfaltig, daß Prieftier! 
feiner ,, Gefdhichte ber Elektricitaͤt“ behauptet, Beccaria’s Arbeit uͤbertreffe writ d 
andre, die vor und nad) ihm tuber diefen Gegenftand unternommen tvorden fea 
Die Afademien in London und Bologna nahmen ihn zu ihrem Mitaliede auf 
ſchrieb nod) Manches von Werth uber diefen Gegenftand. Das Widhtigfte: De 
elettricismo artifiziale”’ (1772), enthalt Alles, was man bis dahin von der G4 
tricitat wufte. Franklin, der B.'s Arbeiten fehr ſchaͤtzte, veranftaltete davon a 
engl. überſ. 1759 bekam B. vom Koͤnige den Auftrag, einen Grad des Mei 
dians in Piemont ju meffen. Er begann die Meffung 1760, gemeinfdaftlid = 
dem Abt Ganonica, und madhte das Refultat derfelben 1774 bekannt. BWeraié 
durch die Zweifel Caffini’s gegen die Genauigkeit ſeiner Meffung ſchrieb er { 
»Lettere d’un Italiano ad un Parigino“, und geigte darin, welchen Get! 
man der Nahe der Alpen auf die Abweichung bes Pendels einraͤumen mitffe. 4 
fein Geift fic) unablifjig mit feiner Wiffenfchaft beſchaͤftigte, ließ ex fic oft het 
Verlegungen des Wohlſtandes zu Schulden fommen, wodurch aber feineswest 
allgem. Achtung vermindert ward, in der et ftand. Er ſtarb den 27. April 1781. 

Beccaria (Gefare Bonefana, Marchefe de), ged. au Mailand 1735 
ward friih durd die ,, Lettres persannes” von Montesquieu zur Cntrwiddery 
feines philofophifdyen Talents angeregt und nachher durch feine, von edlem Fee 
fir die Menſchheit erfiillte merkwuͤrdige Schrift „Dei delitti e delle pert 
(Von den Verbrechen und Strafen, Meapel 1764; aud in mehren, deferet 
deutſchen liberfes., 5. B. von Hommel und Berge, Leipz. 1798), als philofee’ 
ſcher Schriftſteller ruͤhmlich bekannt. Mit der Beredtſamkeit des Gefuͤhls = 
einer lebendigen Einbildungskraft beſtreitet er in demſelben die Todesſtraft mt 
Tortur. Fur die Sache war durch dieſes Werk gewonnen, daß man nun 
eifriger auf eine feſtere und wiſſenſchaftlichere Begruͤndung des peinlichen Red! 
als das truͤgliche Gefuͤhl ſein kann, hinzuarbeiten aufgefodert, und der Wſce 
gegen unmenſchliche Strafen allgemeiner verbreitet wurde. Schon Kant i" 
die Schwaͤche ſeiner Gruͤnde gegen die Todesſtrafe, aber er that Beccatia lutet 
den die edelſten Bewegungsgruͤnde, „Liebe fuͤr die Wiſſenſchaften, Liebe 
Freiheit und Mitleid gegen das Elend der Menſchen, als Sklaven fo vielet Ac 
mer und Vorurtheile“ belebten, wenn er ihm eine „theilnehmende Empfindelen wo! 
affectirter Humanitaͤt“ vorwirft. B. war ein treuer Freund, guter Sohn, 
licher Gatte und uneigennuͤtziger Menſchenfreund. Übrigens iſi ex nod durch ci 
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ſophiſche Spracdlehre und Theorie bes Styls: ,,Ricerche intorno alla na- 
, dello stilo” (Maitland 1770), und alé Verf. mehrer guten Abhandlungen 
‘den Styl, fiber den redneriſchen Schmuck u. a. (in der von ihm in Verdindung 
feinen Freunden Visconti, Beri u. A. herausgeg. ital. Beitfdrift ,,1l Caffe” 

Gaffeehaus}) in feinem Baterlande befannt. Cin Schlagfluß endigte im Nov. 
3 fein gemeinntigiges Leben. — Über ihn f. Verge in der Vorrede zur ange- 
ten Uberfegung und Fuhrmann's „Denkwürdige Perfonen der alten und never 
“1. Bb., S. 310. T. 

Becher (Johann Joachim), Verfaffer der erften Theorie der Chemie, geb. 

5 zu Speer, war nad) dem frithen Tobe feines Vaters gendthigt, durch Un⸗ 
icht ſich und feine Familie gu erhalten. Sein Cifer und feine grofen Anlagen 
cwanden alle Hinderniffe. Er erwarb fid) ausgebreitete Kenntniffe in der Me⸗ 
n, Phyſik, Chere und felbft in der Politik und Staatéverwaltung, und war 
h und nach Profeffor in Maing, faiferl. Hofrath in Wien und erfter Leibarzt 
Kurfuͤrſten von Baiern. Jn Wien, wo er sur Cinridtung einiger Manufac⸗ 
em gerathen und den Plan gu einer indiſchen Handelégefellfdaft entworfen 
te, fieler in Ungnade, begab fid) von ba nad) Maing, Minden, Wuͤrzburg, 
rlem und andern Stddten, und endigte 1685 fein unruhiges Leben in London. 
hatte viele Feinde, und man befdhuldigte ihn nicht ganz mit Unrecht der Markt⸗ 
reierei; bod) ift fein Verdienft um die Chemie bleibend. Er war der Erfte, der 
bet Phyſik naͤher brachte und in beiden Wiffenfchaften bie Urſachen aller unors 
nifchen Erfcheinungen in der Welt ſuchte. Dies ift der Zweck feiner widhtigen 
‘hysica subterranea”. j3ugleid fing er an, eine Theorie der Chemie gu grim: . 
n; ev ſuchte eine Grundfaure, von der alle andern nur Abarten waren. Aud) 
n Procef des BVerbrennens unterfudte er. Ex lehrte, jedes Metall beftehe aus 
nem gemeinfdhaftliden erdigen Stoff, aus einem gleichfallé identifchen verbrenn⸗ 
hen Princip und aus einer eigenthimliden mercurialen Subſtanz. Erhitze man 
n Metall, ſodaß es feine Geftalt verdndere, fo entbinde man die mercuriale Sub⸗ 
ang, und es bleibe nidté als der Metallkalk. Hierin liegt der erfte Keim der 
on Stahl weiter ausgefiihrten Theorie, die bis auf Lavoifier galt. Becher's zahl⸗ 
riche Schriften find nod) jest nicht ohne Fntereffe. 

Bechſt ein (Johann Matthaus), herzogl. fachfen-meiningifcher Kammer: 
nd Forftrath und Director der Forſtakademie gu Dreißigacker bet Meiningen, geb. 
m 11. Juli 1757 gu Waltershaufen, einem Landftddeden im Herzogthume 
zotha. Bon feinem Vater, einem gebildeten Schmied und leidenſchaftlichen Fagd- 
ebhaber und Maturforfder, ſcheint er Sinn und Anlagen flr jene Studien ererbt 
thaben, in deren Gultur er verdienten Ruhm erwarb. Jagd und Wald waren 
in Element. Hier beobadhtete ex die Natur, und war ſchon genauer Kenner faft 
ler ihter Erſcheinungen im Bezirk einiger Stunden ſeines Wohnorts, alé er das 
dpmnafium in Gotha begog und hier erſt Theorie und Momenclatur leente. Jn 
jena ftudirte er nad) bem Willen feined Waters 4 Fabre lang Theologie, ohne feine 
ieblingéftudien aufjugeben, die bei einem Wiedeburg, Guccow, Leng, Batſch 
mb ben vorhandenen Sammlungen noch mehe Nahrung fanden. Salzmann be⸗ 
lef ibn 1785 als Lehrer der Naturgeſchichte und Mathemati€ nad Schnepfenthal. 
hnvor madhte ex eine paͤdagogiſche Reife, lente in Deffau nicht nur die beruͤhm⸗ 
tm Jagden und Yagdmethoden, fondern in den flachen ‘Gegenden eine Menge 

mpf= und Waffervdgel fennen, wozu er guvor keine Gelegenbeit gehabt hatte. 
machte er Forft-, Fagd- und Maturfunde gum Hauptberuf feines Lebens. 
(788 bewies ex als Mitarbeiter an André’s ,,Gemeinniigigen Spagiergdngen” in 
Driginalbefdyretbungen feine genauen zoologiſchen Kenntniffe. Darauf erſchien fein 
a dieſem Fache claffifdyes Hauptwerk, die gemeinnigige „Naturgeſch. Deutfdy: 
ands", ind Bon., wo ex befonders als Meifter in der Ornithologie dafteht. Da 
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er bei derfelben auf eine Art, wie es vor ihm nod) nidt geſchehen, Jagd und Fan 
der Thiere forgfaltig und nad) eignen Erfahrungen beruͤckſichtigte, fo erward f 
ibm die Bekanntſchaft aller denfenden Forftmanner und Fager Deutſchlands, ve 
zuͤglich Wangenheim's und Burgsdorf’s, welcher Lestere ihm den Lehrbrief als g 
pruftem Forfimanne ertheilte. est warf ec fic gang auf das Forftfad, erfonr 
das Beduͤrfniß befferer Bilbungsanftalten und beſchloß die Errichtung einer ſolche 
nad einem Plane, den fogar Burgsdorf adoptirte. Cr reichte demfelben 1791 b 
ſeiner Landesherrfchaft ein. Ned nullus propheta — fo aud bier. Bedite 
gedadte ihn alfo in Waltershaufen auf cigne Hand auszufuͤhten. Raum we 
feine Ankuͤndigung erf{chienen, fo flromten ihm Soͤhne und Empfoblene der sae 
febenften Manner yu. Dev Unterridt fonnte ſchon 1794 beginnen und die gry 
Anſtalt im fola. J. erdffnet werden. In demfelben J. ftiftete er, in Berdinta 
mit feiner Unftalt, die Societaͤt fir Forfts und Jagdkunde, wodurch ein gelitte 
Verein aller bedeutenden Forftmanner und Sager Deutſchlands zu Stand ta 
von deffen woblthatiger Wirkſamkeit ibre „Annalen“ und die Seitfdrift , Dias 
Beweiſe liefern. Gleichwol fonnte diefer in feinem Berufe fo ausgezeichnett w 
von den Meiſtern ded Faches geehrte Mann fir feine gemeinnuͤtzige Anſtalt xe 
nur nicht die mindefte Regierungsunterftugung finden, fondern hatte auch nods 
foldyen Dinderniffen gu kaͤmpfen, daß er den Anteag ded vortrefflidhen Herwgs x 
Meiningen, Georg, annabm und den 5. Dec. 1800 in deffen Dienfte ais Mix 
ber Kammer und ded Oberforftcollegiumé und alé Director ber dort angulegenda 
Sorftafademie trat. Hurd ibn ward Dreifigader (f. 0.) eine der vole 
menften Forfilehranftalten in Deutſchland, auf welcher ſchon uͤber 500 Forms 
ner gebildet worden find. Bechſtein ftard zu Dreifigader 1822. Seine Sex! 
ten bis 1515 finden fic) im „Sylvan“ deffelben J. bei dem Abriß ſeines Lebent w 
zeichnet. Als die widtigften gelten: 1) feine vollſtaͤndige „Naturgeſchichte k 
ſchaͤdlichen Forſtinſekten“, 3 Bde.; 2) feine „Forſtbotanik“, die, aufer 2 Ne 
druͤcken, 4 Aufl. erlebte; 3) fein vollſtaͤndiges „Handbuch der Jagdwiſſenſcher 
4 Bode., 4.5 vor allen aber 4) die „Forſt- und Fagdwiffenfchaften nad allen te 
Theilen“, wovon 6 Bde. von ihm felbft verfaßt find und das ſtets fortgefest a2 
— cin woblfeiles Werk, in weldyem der Forftmann Alles nad einem Plane he 
beitet findet, was er gu wiſſen noͤthig bat. 

Bechteltag nennt man in der Schweiz den zweiten Tag tm Gabe, 
dem altdeutfdyen Worte Becheln, fich guͤtlich thun. Man feiert thn ungefie 
gleiche Seit und auf dbnlide Weife, wie ehemals die Saturnalien. Sn 
ift es inébefondere ein Feſttag fur Kinder, indem fie (chin gepuge mit ihrem Ge 
pfennig auf die Zuͤnfte fommen und dort dafitr Lebkuchen, Kupferſtiche @ 
Lieder erhalten: die fogenannten und wohlbekannten gurider Meujahrogelde 
flr Kinder. 

Bed (Chriftian Daniel), einer der groͤßten jetzt lebenden Literatoren, & 
tiquare, Philologen und Hiftorifer, geb. gu Leipzig ben 22. Fan. 1757, ne 
von Jugend auf die philoloa. Wiffenfchaften mit großem Cifer getrieben, dc 
feit 1779 durch feine viclfritigen und kenntnißreichen Vorlefungen im Gade 
Exegeſe, Philologie, Archaͤologie, allgemeinen und Kirchengeſchichte der Uninc 
dafelbjt, forwie durch praktifche Ubungen und Disputatorien bem Vaterlande & 
den gelebrten Studien in Deutſchland uͤberhaupt mit ununterbrochenem Flee # 
nugt bat, Waͤhrend diefer eit empfing ex mehre akademiſche Darden und 4” 
ter (feit 1785 die Profeffur der griech. und lat. Sprade, feit 1809 daz Dir 
torium eines koͤnigl. philolog. Seminars, welded auf dte von ihm geffifter 
lologiſche Gefellfchaft gegriindet wurde, u.a.), welche er mit der grdften —J— 
falt und ſtets zum Vortheile der Univerſitaͤt verwaltet. Auch ward er 1803 ⸗ 
koͤnigl. ſaͤchſ. Hofrath und ſpaͤter gum Ritter des ſaͤchſ. Civilverdienftordent ch⸗ 
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Alle Zeit, welche ihm von dieſen akademiſchen Beſchaͤftigungen uͤbrig ge⸗ 
mn, hat ex vorzuͤglich der alten Literatur gewidmet, und ſeine ſehr zahlreichen 
riſchen, hiſtoriſchen, archaͤolog. und philolog. Werke, von denen mehre nod 
llendet ſind, werden ungemein geſchaͤtzt. Vorzuͤglich ſeine Ausg. der alten 
ifer, z. Bz des Pindar, Apollonius, Euripides, Ariſtophanes, Calpurnius; 
trefflichen und lehrreichen Programme uͤber hiſtoriſche und archaͤologiſche 
nftdnde; fein reichhaltiges geſchichtliches Werk: „Anleitung zur Kenntniß 
llgemeinen Welt⸗ und Voͤlkergeſchichte“ (1787 -1806, 4 Bde.), bis zur 
idung von Amerifa und die 1. Abth. des 1. Bds. 1813 in einer umgearbeit. 
Ausg.; fein „Grundriß der Archdologie zur Kenntnif der Geld). der alten 
 (Qpx. 1816), feine zahlreichen gelehrten Programme, feine Überſetzun⸗ 
on Goldſmith's „Geſchichte der Griechen“, Ferguſon's „Geſchichte der roͤ⸗ 
m Republik“ und feine fiir Theologen widtigen ,,Commentarii historiei 
torum religionis Christianae et formulae Luther.” (eip3. 1800), 
talle ebenfowol von ungemeiner Belefenheit als von ſeltener Sdharfe und 
eit ded kritiſchen Urtheils zeugen. Mit grofer liter. Umſicht redigirt er das 
em, Repertor. der neueften in= und-ausldndifden Literatur” feit 1819 und 
et in feinem großen Wirkungskreiſe, wozu aud) das Genforamt gebért, mit 
zuͤdlichem Fleife und Eifer fort. 1825 gab er die Profeffur der Gefdhichte 
ind nahm dagegen bie der griechiſchen und cdmifden Literatur wieder cin. 
Bekedorff (Georg Philipp Ludolf), koͤnigl. preuß. Geh. Ober⸗Reg.⸗ 
und vortragenber Math im Minifterium der geiſtlichen, Unterridhté - und 
tinalangelegenheiten, geb. gu Hanover 1778, vertaufdte das Studium der 
ogie mit der MRedicin, in der er gu Gdttingen 1799 die Doctorwiirde erhielt. 
ie widmete er fic) der Ergiehung. 1810 wurde er Hofmeifter des jegigen 
‘ingen von DHeffen, drang jedod) nad) wenigen Monaten wieder auf feine 
ffung, worauf ibm die Fuhrung des Erbprinzen von Bernburg angetragen 
', der ex bid gu Ende 1818 vorftand. Im folg. J. in & preuß. Dienfte 
NM, ward er alé Mitglied des new errichteten Obercenfurcollegiumé und nach⸗ 
& Rath im Minifterium der geiftlichen und Unterridtéangelegenheiten an- 
t, worin et die Angelegenbheiten bes Volksſchulweſens bearbeitet. Cinige 

Abhandlungen ungerechnet, trat er 1815 guerft alé Schriftfteller auf. 
‘gegen Schleiermacher geridjtete Schrift: „Zur Kirchenvereinigung“, mehre 
gin Adam Muͤller's „Staatsanzeigen“, unter denen der uͤber Leibeigen⸗ 

ihm mandjen adel sugesogen hat; fein „Briefwechſel sweier Geiſtlichen 
belegenheit der. Verſuche zur Kirchenvereinigung“, weßhalb ihm Hinneigung 
fatholifcyen Dogmenfyftem vorgeworfen wurde, und eine ausfuͤhrliche Ab— 
ung uͤber das Turnen, im 5. Bde. der „Wiener Jahrbuͤcher“, welche wir 
eckedorff's vorzuͤglichſte literariſche Arbeit halten, find weniger bekannt ge⸗ 
nals fein durch Kotzebue's Ermordung veranlaßter „Aufruf an die deutſche 
1d”, der ihm Freunde und Feinde gemacht hat. In Gottſchalk's „Deutſchen 
1 und Volksmaͤrchen“ findet ſich nod) von ihm eine einleitende Abhandlung 
Solféfagen, aud) wird er fire den Verfaffer der gegen de Wette’s Actenſamm⸗ 
gerichteten anonymen Schrift gehalten. Seit 1825 gibt er „Jahrbuͤcher 
teuß. Volksſchulweſens“ heraus. Jn ſeiner Schreibart erkennt man das 
en nach klarer und geordneter Darſtellung; uͤbrigens mißbilligt er alle ul⸗ 
rale Ideen, die er jedoch, wie Einige meinen, zuweilen mit auch in einer Mo⸗ 
e vollkommen zulaͤſſigen echt liberalen Grundſaͤtzen verwechſeln moͤchte. 
Becken, in ſeiner anatomiſchen Bedeutung, eine am untern Theile des 
eibes bei Menſchen und Thieren befindliche, aus vier Knochen zuſammen⸗ 
+, oben voͤllig offene, unten unterbrochene und bis auf die Steißbeine meiſt 
inderliche Hoͤhle. Auswendig iſt dieſelbe rundlich, oben breiter, unten 
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fdhmaler. Im Stehen ruht 8 auf dem diditen Theile des Haiftbeins, im Sise 
auf dem Sitzknorren. Das ganze Becken ift auf den Schenkeln beweglich, de 
her fteigt das Hiftbein beim Gehen in die Hohe, und zwar allemal auf dee Seitr 
mit welder man fid) auf die Schenkel ſtuͤtzt; es ſinkt hingegen gugleid mit ber 
Rumpfe auf der Seite, auf welder der Fuß aufgehoben und fortgelest mitt 
Die Wande der Bekenhdhle find eben, glatt und mit Fleifch bedeckt. Eine fei 
in der Mitte des Beckens hervorragende Querlinie theilt daffelbe in zwei Theiv 
wovon das eine das obere oder grofe, das andre bas untere oder kleine genenat 
wird. Jn woblgebauten Perfonen von mittler Groͤße betrdgt der Durdwwier 
des grofien Beckens oder die Entfernung der einen Spige des Hifttnodyent ws 
der andern beim mannliden Geſchlecht neun, beim tweibliden ef Zoll. Da 
das Becken bei den Menſchen wegen ihres gerade aufgerichteten Koͤrpers cin w 
bre Richtung haben miffe als bei Thieren, laͤßt fic) von felbft ſchließen > 
bem Been liegen ein Theil der duͤnnen Geddrme, der Maſtdarm, die Urindix 
die innern Zeugungswerkzeuge, die grofen Nerven: und Blutgefaͤße der unta 
Gliedmaßen und viele Saugadern mit ihren Druͤſen. 

Beder (oder Beller) (Balthafar), ein aufgeklarter Theolog, ged. 
20. Marz 1634 ju Metfetawier in Meftfriesland, wo fein Vater Prediger wv, 
ftudicte in Groningen und Franecker, ward dann Prediger in Ofterlittens wt 
ſchrieb einige kleine Schriften, 30g fid) aber durch bie darin geduferten Meine 
gen itber einige Glaubenslehren Verfolgungen gu. Man befchuldigte ibn d 
Socinianigmus und Cartefianigmus. Er verließ daher feinen Wohnort, we 
Pfarrer in Loen und Weefp, dann Feldprediger. 1679 ließ er fic) in Amitata 
nieder und erweckte bald durch neue Sdhriften den Haß feiner Amtsbruͤder; beat 
ex fchrieb eine Unterfuchung tiber die Rometen, in der ex bewies, daß fie wee 
Vorbedeutungen, nod) Vorlaͤufer von Ungluͤcksfaͤllen waren, und ein But 
„De betoverde Weereld” (Die begauberte Welt) (Amfterdam 1691-9 
deutfd), Leipz. 1781—82, 3 Bde.), in dem er die aberglaubifden Meinung 
liber die Macht bofer Geifter, ihren Cinflug auf die Menſchen, aber Hermu* 
m. angreift. Dieſe Schrift feste alle Federn in Bewegung. Er trug felbft wx 
an, daß man fie vor der Synode unterfuden michte, und ſchrieb eine Rechtio 
tigung derfelben; aber die Synode verwarf die Meinungen diefes Werks 2 
entfebte ihn feined Predigtamts. Cr ftarb 1698. 

Beder (Wilhelm Gottlieb), geb. den 4. Mov. 1753 yu Oberfaliers 
im Schoͤnburgiſchen, geft. der 3. Fun. 1843 ju Dresden als k. ſaͤchſ. Lele 
und Antifeninfpector, hat fid) als angenehmer Erzaͤhler und Kunſtkennet betes 
gemacht. Er ftudirte von 1773 — 76 in Leipzig. Seine ,, Briefe an Ei 
und die „Epiſteln an Gartner” tourden gern gelefen. Fruͤchte feiner Kunfifiurer 
waren eine Sdrift vom Coftum an Denkmaͤlern und die überſetzung von Bare! 
Schrift uͤber das Goftum. 1776 ging Beder als Lehrer an dem Philanthene 
nad) Deffau und im ndchften J. nad) Bafel. Hier, im Mecheln's Umgang, 
dete fid) fein Geſchmack an Kupferftiden und feine Kenntnif alter Meifter 
bereifte dann die Schweiz, einen Theil von Frankreich und Oberitatien. Di uf 
diefer Meife gemachte Bekanntſchaft Girardin’s verantafte ihn, deſſen 
liber die Verſchoͤnerung laͤndlicher Wohnungen gu uͤberſetzen. Auch befam or 
diefem das Bruchſtuͤck aus Nouffeau’s nod) geheim gehaltenen Bekenntniſſer its 
den Banddiebftaht, durch deffen Mittheilung er Wieland fo heftig erzuͤrntt, al 
et fid) in einem eignen Schreiben defhalb redhtfertigen mufite. 
Meifters Hans Holbein Malercien und fatyrifde Einfaͤlle hatten Bedet in Bult 
vielfach beſchaͤftigt Cine Folge davon war eine neue Ausg. von Eragmuss 
der Narrheit“, fowol im Original'als in einer Uberfegung, mit den Holbein (> 
Federzeichnungen dagu, aufs neue in Kupfer geft. B. erhielt 1782 die Stele eat 
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feffors der Moral und Gefchichte bet der Mitterafademie in Dresden, welcher 
is 1795 vorftand, worauf er die durch Wacker's Tod erledigte Aufſicht uber 
(ntifengalerie und das Muͤnzcabinet unter dem Titel eines Inſpectors erbhielt, 
rt bis gu feinem Dobe verwaltete und feit 1805 mit der Aufſicht uber dads 
i¢ Gewoͤlbe verband. Maͤßige Amtsgeſchaͤfte erlaubten ihm mannigfaltige 
ftſtelleriſche Unternehmungen. Diefe wurden nur einmal, 1784, durd) eine 
e nad) Stalien unterbrocben. In der fchdnen Literatur haben wir von ihm 
Reihe anmuthig vorgetragener Gedichte und Erzaͤhlungen. Auch erwarb ec 
tin Verdienſt um die Lefervelt durd) die Herausgabe ſ. „Taſchenbuchs zum ge- 
in Vergnuͤgen“ (feit 1794—1815), durch cine Sammlung Erzaͤhlungen, 
rbem Zitel: ,,Erholungen”. Aud) verdienen fein „Taſchenbuch fire Gar- 
eunde’, 1795—1800, feine ,,Garten: und Landſchaftsgebaͤude“ in dret 
, feine Befchreibungen des feifersdorfer Thals und des plauifdyen Grundes 
Deegden, mit Hinſicht auf Naturgeſchichte und (chine Gartenfunft, ruͤhm⸗ 
Erwaͤhnung. In einer befondern Schrift zeigte Becker, wie das plauenſche 
| burd) Hingutritt ber Kunſt in einen grofen Maturgarten umgeſchaffen wer- 
‘inne. Mod) mehr Beifall erhielt fein prachtvoll ausgeftattetes ,, Auguſteum“ 
Hefte feit 1804), das Dresdené antife Denfmaler auf 154 Kupfert. nebſt 
n erlduternden Texte enthdlt. Auch die Schaͤtze des dresdner Munjcabinets 
hte Geer in einem eignen Werke befanntjumaden, und gab vorldufig 
tibundert feltene Muͤnzen des Mittelaiters in genauen Abbildungen mit hifto- 
n Crlduterungen” heraus (4.), weldes Werk in Anfehung der Genauigkeit der 
Kabbilbungen Wes uͤbertraf, was bis dabin in diefer Art erfchienen war. 
“Aisle Leben” von Haffe, in (Kind’s) „Taſchenb. 3. gefelligen Vergnuͤgen“ 


). 

Beer (Rudolf Zacharias), Hofrath, geb. zu Erfurt gegen 1757, wurde 
geendigten Univerfitdtéjahren Hofmeifter im Hauſe des dortigen Prafidenten 
atherdden, 1782 Lehrer am Erjiehungsinftitut ju Deffau und lief fid) 1783 
otha nieder. Er bildete ſich burch ein raftlofes Streben nach nuͤtzlicher Zweck— 
gkeit su einem weltbuͤrgerlichen Volksſchriftſteller; in diefer Hinſicht fteht er 
durch feine vielfaͤltigen ſchriftſtelleriſchen Unternehmungen, als aud) wegen 
vahrhaften Nutzens, den er nicht allein unter dem Volke, fondern auch un— 
en hoͤhern Claſſen geftiftet haben duͤrfte, vielleicht vor allen deutſchen Schrift: 
in als der Einzige da. Mehr als 30 J. fang war er als Schriftſteller be- 
t, Grundſaͤtze echter Lebensweisheit unter ben untern Volksclaſſen gu verbrei⸗ 
Unter ſ. ſchriftſtelleriſchen Unternehmungen zu dieſem Zwecke ſteht das „Noth— 
Huͤlfsbuͤchlein“ (1. Thl. 1787, 2. Tht. 1798), in Vereinigung mit dem 
dheimifdhen Liederbuche“ oben an, von welchem erftern, nad) Becker's cig: 
ngabe, binnen 25 J. cine Mill. Eremplare gedrudt und nachgedruckt wor- 
find. Diefer beiſpielloſe Abſatz buͤrgt fle bie Zweckmaͤßigkeit des Werks, 
fine bie richtige Anficht feines thdtigen, um das allgemeine Wohl raftlos be- 
en Berfaffers. Beer ftellt darin das Beiſpiel einer zweckmaͤßig geleiteten 
ſtbildung einer vorher verwilderten Dorfgemeinde auf. Nicht minder ver- 
lid) iſt ſ. „Allgemeiner Reichsanzeiger“, der 1791 begann, 1806 wegen 
erdnderten Lage Deutſchlands den Vitel: „Allgemeiner Anjeiger der Deut— 
‘ ethielt und jet nod) fortgefegt wird. Auch die ,,Mationalseitung der 
ſchen“, weiche der 1796 begonnenen ,,3eitung fiir die Jugend“ von 1800 an 
bewaͤhrte die lobenswuͤrdige Abſicht und den raftlofen Cifer, mit welche 
r fire buͤrgerliches Wohl und verninftige Auféldrung nod) im Alter gu han⸗ 
firebte. Gin unbefannter Anlaß, wahrſcheinlich irgend ein freimuthiges 
im „Allgemeinen Anzeiger“ machte B. der franz. Regierung verdddhtig, 
var Urſache, daß er gewaltſamer Weiſe den 30. Nov. 1811 von Gotha nach 
w.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. J. 47 
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Magdeburg gebracht ward, two er eine jiemlid) lange Muße zur gaͤnzlichen Ue 
arbeitung feines ,, Moth: und Huͤlfsbuͤchleins“ verwandte; erſt im Mai 15. 
ward er, auf Verwendung des Herzogs von Gotha bei Napoleon, feiner Famie 
wiedergegeben. ene Umarbeitung des „Noth- und Huͤlfsbuͤchleins“ und ww 
„Mildheimiſchen Liederbuchs’’ iff ſeitdem erfchienen. Cr ftarb 1822. Die d 
ihm gegrindete Buchhandlung gab 1825 eine new verb. Originalaugg. des ,, Rod 
und Huͤlfsbuͤchleins“ heraus. 

Beer (Chriftian Gottfried), cin felbft exfindender oder dod) bas rex 
Auslande Cingebradte nad) eigner Anſicht geffaltender Fabricant, Menge 
freund und Woblthater feiner Mtitburger, geb. im oberlaufiger Dotfe Obes 
tenau am 2, Sept. 1772, erbielt von feinem Vater, der dort Prediger mar, da 
erften Unterridt. Mit feinen Altern in das gerwerbfleifige Stddtchen Mitmes 
verpflanzt, befam er Luft gu Fabrik- und Handelsgeſchaͤften, erlernte die Act 
mannſchaft in Dresden und wurde Handlungsdience in Chemmis um 1792. Dec 
erbliihete eben durch Einfuͤhrung der engliſchen Handfpinn= und Krempetmalt 
nen ein regerer Kunftflcif. Mit Sdraps vereint, gruͤndete er fein eignes G& 
ſchaͤft 1797, sunddft fie dig dDamals nod) ſehr betriebene Fabrication haldine 
net bunter Schweizerwaaren, worin Beer bald mit den Clherfeldern und Sdxx 
gern tvetteiferte, Da der dud ſuͤdweſtliche Deutſchland hart bedruͤckende fum 
zoͤſiſche Krieg dem noͤrdlichen Deutſchland fiir Gewerbe und Fabrik damalé me 
febr guͤnſtig war, fo entitand in Chemnitz der lebendigſte Wetteifer far wa 
Gewerbzweige. Niemand verftand den Zeitgeift und Das, was im Kunjtfleis 
durch beguͤnſtigt wurde, beffer ale Beker. Seit 1802 wandte fid) fein Unie 
nehmungsgeiſt gang auf die Verſchoͤnerung und Vervielfaltigung des 35: x 
Gattundruds.  Wetteifer mit ber ſchweizer und fchottifdhen Drudfabricans 
feinere Waaren, Merinodruck, machte Becker's Firma bald gu einer der deſtt 
teften in der leipziger Meſſe. Die Continentalfperre vermehrte den Ablag ‘ewe 
Waaren in dem Morden fo fehr, daß ex nun bie groͤßten Fabrikgebaͤude begrint- 
und der Water eines eignen, julese aus einigen taufend Koͤpfen beftehenden be 
nen Fabrikſtaats werden fonnte, deffen Kinder er durch befonders befoldete Sax 
meifter in eignen Schulſtuben unterridten lief. Dabei gab er ihnen aim 
Spielplage. Go wurde eine ganz im Geifte grofer engliſcher und fa@otiies 
Fabrikherren geordnete Familie im tveitelten Ginne geftiftet, die ex im Zeiten de 
Theurung nabrte, durch Muſik veredeite, durch mancherlei Auszeichnung emer 
terte und durch Erweckung eines ſich ſelbſt ehrenden Gemeingeiſtes in den Bric 
geſinnten uͤber ſich ſelbſt erhob. Chemnitz, ſowie die Umgegend, gewann ce 
falls dadurch bedeutend an Wohlſtand. Das erſte Druckgebaͤude entſtand 180 
mehre andere anſehnlichere folgten. Umi gang ungeſtoͤrt ſeine Plane anéfiter 
und die ſelbſt nicht ohne Eigenſinn und mit oft leidenſchaftlich ausbrechendet Ov 
tigkeit fo und nicht anders beliebten Wege der Wohlthaͤtigkeit obne alle Fame 
cinfpruche verfolgen gu fonnen, hatte Becker nic gebeirathet. Aber die Acme? 
und dag im Mangel darbende Talent war Tag und Nacht feinem Geiſte md 
Gr fonnte bart, fchorf fein gegen die ibn zut Ungeit Andraͤngenden; ver Frans 
durch Miftrauen vielleidt auch wol zuweilen Den, der es nicht verdiente. Aber 
welder Huͤlfe beduͤrftigkeit ex einmal fein Herz offnete, dee war reichlich und mie 
geholfen. Die in feiner Fabrik angeftellten Kinder ermunterte, die vom Alt 
gebeugten oder von RKrankheiten getähmten Arbeiter unterſtuͤtzte er auf die ff 
tigfte Weife. Zwanzig erhiclten (cit bem Theurungsjahre 1817 taͤglich Spears 
aug feiner Riche. Sechs dlterntofen Waifen, die ex nach den Kriegs- und See 
chenverbeerungen Gachfens 1814 ſelbſt aus Naumburg abbolte, wurde a @ 
eigentlichſten Ginne Vater. Sie gingen in dem endlofen Trauerzuge, ois om 
26. Oct. 1820 feine Hille yur Erde beftattet wurde, zunaͤchſt vor feinem Saree 
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befondere Borliebe hatte ex fiir junge Studirende. Mehre Schuͤler des 
riper Lyceums bildeten faft taͤglich feine Tiſchgenoſſen und feinen Familiens 
@ingen fie auf die Univerfitdt, fo erbielten fie ganz im Stillen Stipen- 
on ihm. Fuͤr einige hatte ex aud) nad feinem Tode geforgt. Der glangendfte 
inft fiir feine gemeinnugige Thatigkeit trat in den Theurungéjabren 1816 
817 ein. Da bracte er, rathend, ermunternd, uͤberall felbft mit runden 
men voranfcpreitend, den Verein gum Kornanfauf im Auslande fir den 
irgiſchen Kreis nicht nur zu Stande, fondern aud zur woblthatigften Wirk⸗ 
it. Gr reifte felbft nad Polen und zu den oſtſeeiſchen Kornſpeichern, Ge⸗ 
tit und Leben in unginftiger Wirterung hintanfegend, und alé nun dem 
fgefebrten Korn, Gerfte, Erbfen jum Verbacken nachfolgte, da ftiftete er, 
Badern gum Trog, eine vom Staate genehmigte Badanftalt, die Manchen 
Hungertode rettete. Wom Monat Febr. bis Oct. 1817 wurden tiglid 70 
¥ gefpeift, die ſchon vom Hunger entfrdftet waren, und in feinem eignen 
ran 200 Acme. Auch fein Veftament enthalt grofe Vermadtniffe. Muſik 
e unter feine ſchoͤnſten Genuͤſſe. Seine Drucerlehrlinge fuͤhrten Concerte 
wozu er ſelbſt die Inſtrumente anſchaffte. Becker hatte Alles ſich ſelbſt zu 
a. Lecture, Nachdenken, Reiſen, belehrender Umgang vollendete ſeine 
ng. Sein ſtets beſchaͤftigter Erfindungstrieb brachte die geſuchteſten Muſter 
je Waaren, die zierlichſte Verbeſſerung in ſeinen, ſtets durch Neuigkeit und 
fid) empfehlenden Waarenartikeln hervor. Aber er dachte von ſich ſelbſt 
iſcheiden, haßte alle aͤußere Oſtentation, ſelbſt in ſeiner Kleidung und Woh⸗ 
und fragte vor Allem nad) Charakterfeſtigkeit. 
Becket (Thomas), beruͤhmt unter d. N. Thomas von Canterbury, geb. 
idon 1119, ſtudirte gu Orford, Paris und Bologna, worauf ihn der Koͤnig 
i II., auf Empfehlung Theobald, Erzbiſchofs von Canterbury, gum 
‘angler und gum Lehrer ſ. Sohnes ernannte. Auf diefem Poften war B. eben: 
bemuͤht, ſich bei dem Volke durch feine Freigebigkeit, alé durch unbegrengte 
mbeit beim Koͤnige beliebt su machen, fodaf der legtere, alé 1162 das Erz⸗ 
im von Canterbury erledigt wurde, allen feinen Einfluß anwandte, die Wabi 
‘ee hohen Warde, mit welcher der Titel und die Rechte eines Primas von 
nd verbunden waren, auf Becket gu lenfen, dev aber kaum das Erzbisthum 
t hatte, als er fid) von einer, dem Koͤnig hidhft unerwarteten Seite zeigte. 
bem hoͤchſten Wohlleben ging er ploͤtzlich gu der Strenge des anddchtigften 
iden ber und trat zugleich ale eifrigfter Vertheidiger der kirchlichen Vorrechte 
den Konig auf. Diefer berief sur Beſchraͤnkung derfeiben eine allgemeine 
mmlung des Adelé und der Geiftlichfeit nad Glarendon, wo mehre dem 
1 de Koͤnigs gemaͤße Beftimmungen gemadt wurden, denen fid) Beet, 
nvermogen, fic) gu widerſetzen, anfanglid) unterwarf. Als aber der Papft 
(rine Genehmigung verfagte, trat Beet, ungeachtet feines geleifteten Cides 
gegen auf; Deincid), um fid) an dem Meineidigen gu rddjen, lief ibn ver- 
em, feine Guͤter eingieben, die Einkuͤnfte des Ergbisthumé mit Beſchlag bes 
und néthigte ihn, in Frankreich Sicherheit gu ſuchen. Deffenungeadhtet 
Icket unbeug’am, und Heinrid), dem daran fag, fid) mit ibm auszuſoͤh⸗ 
B fid) nicht nur gu einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft mit ihm auf der Grenje 
rmandie herab, fondern demuͤthigte fidy fo ſeht, dem ſtolzen Prdlaten beim 
und Abfteigen ben Sigel feines Pferdes gu halten. Becket fehrte gwar nad 
id zuruͤck, geigte fid) aber ebenfo unabbdngig -von der koͤnigl. Gewalt als 
Cine Äußerung des Unwillens, die der Kénig einft vor feinem Hofe dar: 
len lief, beftimmte vier Edelleute, fic) eidlid) unter einander zur Mache zu 
en. Sie begaben fic) nad Canterbury, und ermorbdeten dort Becket, der 
t Ubendmeffe in die Kirche begeben hatte, am Fufe des Aitaré. Dies gee 
47* 
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fhah 1170. Nur mit vielen Opfern gelang es dem Koͤnige, den furdhtharen Baw 
ſtrahl, der firr dieſen Frevel England drohte, absuwenden; Becket aber ward xe 
J. darauf, alé ein Martyrer ded Glaubens, unter die Heiligen vom erften Rarz 
verfebt. 1224 lief Heinrich III. feine Gebcine in cine eigne Capelle bringen, me 
hin Gldubice in grofer Anzahl wallfabrteten und fromme Gaben brachten. Ht 
lid) ward ein großes Feſt und alle funfsig Fabre ein Jubilaͤum gefeiert De 
dauerte bis auf Heinrich VIII., der nach feiner Trennung von dec roͤmiſchen Kadi 
nicht dulden fonnte, daß man einem Biſchofe ſolche Ere erwies, der ber fore. 
Gewalt entgegengearbeitet hatte. Er bemadhtigte ſich des reichen, in Veda? 
Sapelle aufgehduften Schatzes, lich den Heiligen vor feinen Gerichtshof tee. 
und da ec ausblieh, alé Verraͤther verurtheilen. Gein Mame ward aus tem & 
lender geſtrichen, die Feier feines Feftes unterfagt, feine Gebeine rourden verbtare 
und in die Winde geftreut. 

Bedmann (Johann), faft 45 J. lang Profeffor der Philofophie und Lé 
ver ber Dfonomie, Technologie, Kameral- und Polizeiwiſſenſchaft, Minerale 
u. ſ. w. in Gottingen, rourde zu Hona 1739 geb , wo fein Vater, Steucreinnsdar 
und Poftmeifter, fid) nebenbet mit der Bearbeitung eines einen Grundftiids 
ſchaͤftigte. Dies (cheint dem Sohne Liebe fiir die Feldwirthſchaft eingeflogt ah 
ben. Gr verlor f. Vater fruͤhzeitig. Geine Mutter fchidte ihn auf die Shut: 
Stade und uͤbergab ihm der Leitung des Rectors Geblen. Er rourde jum Pre 
ger beftimmt, dnbderte aber in Gottingen 1759, vielleicht auf Hollmann’s Se 
oder durch ben Unterricht der Mathematiker Kaftner und Maver veranlaßt, fem 
Entſchluß, und wendete fein Studium auf Naturwiffenfchaft und deren nup’? 
Unwendung fitr den buͤrgerlichen und Staatshaughalt. 1763 nabm et, av’ 
Antrag des Geographen Buͤſching, die Stelle eines Profeffors dee Phehé = 
Naturgeſchichte am lutheriſchen Gymnaſium yu Petersburg an. Als aber Bald= 
Petersburg verließ, legte auch B. feine Stelle nieder, und madhte eine Reife m2 
Sweden, um fid eine genaue Kenntniß der dortigen Bergwerke und ihcer Bee 
beitung gu verfhaffen. Fn Upfata benutzte et laͤngere eit Linne’s Umgang mh 
terricht. Auf Buͤſching's Empfehlung ward er 1766 sum Profeffor tn Gotten” 
ernannt, wo er mebre Werke Aber Naturwiſſenſchaft und Landwirthſchaft bec 
gab und lebtere zuerſt in eine wiſſenſchaftliche Form brachte. Gein Ruf rey 
Studirende nach Gébttingen. Gr ſtarb 1811, als Mitglied faft aller ge 
ten Geſellſchaften Deutfchlandé und der norbilchen Reiche. Man bt 
ihm eine Bahl von Lehrbuͤchern uͤber dic verfchiedenen Wiffenfchaften , die ert 
trug, unter dem Titel von Grundriffen, Anleitungen u. dgl. Won f. hat 
— nennen wit die „Geſchichte der Erfindungen“ (Leipz. 1780 — 26 
5 Wde.). 

Beda, mit hem Beinamen Vencrabilis, der Ehrwuͤrdige, ein ange! 
fher Mind und Schriftſteller, geb. 672 zu Girvy im Bisthum Durham, 5* 
ſchon im 7. J. ing St.-Petersflofter gu Weremouth. Hiet ward er eryoger= 
ftudirte, ward Diafonus, Presbyter und ftarb 735, ohne eg je vertaffen xe 
ben. Gr hatte Alles geleſen und gelernt, was man gu {einer Zeit in tat. St 
ftelfern leſen und fernen fonnte. Unter ſ. Schriften, die alle lateiniſch fim & 
fidy ber Grammatif, Mbetorié, Mathematik, Phyſit, Chronologte, Geſciet 
Bibelerklaͤrung u. ſ. w. verbreiten, ift dic widhtighte eine engliſche Kirchengeſche 
von Caͤſar's Landung bis zum Koͤnige von Northumberland Geotulf 731 2. & 
Sein ,,Chronifon (Jahrbuch der Weltgefchidhte) iff merkwuͤrdig, weil Beds wot 
guerft bie Aera Christiana (Sabre von Chr. Geb. an) nach der Veftimmuns de 
rémifchen Abtes Dionyſius Criquus jum Grunde legte, und diefe Aera bat 
im DOecident cingefdhre ward. Beda verdanfte man auch die Beſchreibung ht 
lornen Dionnfianifchen Cyklus. Aus ſeinem Grundriffe der Dialektit haben Loe 
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b Spdtere geſchoͤpft. Geine Werke erfchienen ſaͤmmtlich zuerſt Paris 1524, 
Boe., Fol., nachber befonders Bafel 1583, 8 Bde., Fol. 

Beddoes (Thomas), Arzt und Schriftſteller, geb. 1754 ju Schifnal in 
ropfhire, ftarb 1808. Won ſ. Grofvater erzogen, machte ec ſchon auf der 
pule glangende Fottſchritte in den claffifdyen Studien; auch auf der Univerſitaͤt 
ford zeichnete ex fic) nicht allein durch gruͤndliche Kenntniß der alten Literatur, 
bern aud) dutch cine feltene Bekanntſchaft mit den neuern Sprachen aus. Die 
fen Entdeckungen in der Naturlebre, der Chemie und der Phyſiologie gogen ihn 
biderfteblid) an. Gr ſetzte feine Studien in London und Cdinburg mit Beifall 
. Inf. 26. J. promovirte ee gu Orford, befuchte dacauf Paris, um Lavoifier’s 
etricht zu benugen, und ward, nad feiner Ruͤckkehr, gum Profeffor der Chez 
in Orford ernannt. Hier gab er treffliche chemiſche Abhandlungen und Beob⸗ 
lungen uͤber ben Sforbut, den Blafenftein uw. f. wo. heraus. Bald aber feffelte 
bie gldnjende AuGenfeite der frang. Revolution dergeftalt, dager, um ſeinen 
m fir Freihett durch Nichts beſchraͤnkt au feben, feine Stelle niederlegte und fic 
Land ju einem ſ. Freunde, Reynolds, begad. Hier arbeitete er ſ. Bemerkungen 
t bad Wefen der Mathematié aus, worin er gu beweifen ſucht, daß diefe Wiſ⸗ 
daft auf ber Evidenz der Sinne, und bie Geometric huf Experimenten beruht. 
nn erſchien ſ. „Geſchichte des Iſaak Jenkins“, die darauf berechnet war, der ar: 
enden Claſſe Lebensregeln und Sittenlehren in anziehendem Gewande mitzu⸗ 
len. Von dieſer trefflichen Volksſchrift wurden in kurzer Zeit uͤber 40,000 
mplare verkauft. Nachdem er 1794 ſich verheirathet hatte, machte er den Plan 
t Anſtalt, durch kuͤnſtliche Luftarten mehre Krankheiten, befonders die Schwind⸗ 
t, zu beilen. Durch ded befannten Wedgwood Unterftigung gelang es ihm, 
Anſtalt 1798 erdffnen gu finnen. Er nahm als Auffeher des Ganjen einen 
yn Mann, Humphry Davy, an, deffen nachmaliger Ruhm hier gegriindet 
d. Indeß seigte fic), daß der Hauptzweck der Anſtalt niche erreicht werden 
ve, und Beddoes's Cifer erfaltete endlid fo febr, daß ex ein Jahr vor feinem 
e fic) gaͤnzlich zuruͤckzog, nachdem er eine Menge gruͤndlicher Schriften aber 
Unwendung kuͤnſtlicher Luftarten herausgegeben hatte. Yn den fpdtern J. ſ. 
md erwarb er fid) ben Ruf des geadptetften mediciniſchen Volksſchriftſtellers in 
$britannien, indbefondere durch ſ. „Hygiea“ in 3 Bdn., ein gemeinnigiges Werk, 
ſich aud) durch cine gute Darſtellung empfiehit. Seine patriotifden Flugſchrif⸗ 
bon 1795 — 97, find vergeffen. * 

Bedeckter Weg, der aͤußerſte Wallgang zwiſchen der aͤußern Graben⸗ 
rung (Contreſcarpe) und dem freien Felde einer Feſtung. Seine Bruſtwehr, 
feldabdachung, Glacis, laͤuft allmaͤlig nach dem Felde zu ab. Er verſchafft 
ſichere Gemeinſchaft um die ganze Feſtung, erleichtert die Ausfaͤlle und ihren 
zug, aud) die Aufnahme von Huͤlfstruppen, zwingt den Feind, feine Be- 
ungsarbeiten in einer ſehr grofen Entfernung angufangen, erſchwert die An- 
rung ded Feindes umd die Errichtung der Breſchbatterien, und deckt durch feine 
ſtwehte die hinter ihm liegenden Werke. 

edingung, im Allgemeinen jede Vorausſetzung, unter der etwas Anz 
vergeftellt wird; fo redet man von einer logifden Bedingung, d. i. bie Bore 
hung, unter welder man Etwas von einem Begriffe ausfagt oder urtheilt, und 
det realen Bedingung, unter welder ein Ereigniß, cine Begebenheit wirklich 

Aus der erftern ent(pringen die logiſch bedingten Sige und Schluͤſſe. In metas 
(Aer Hinſicht febt 9. B. die Werdnderung der Bedingungen etwas Bebarrli- 
voraus, an dem fie erfcheinen; eine Begebenheit, eine Urſache, woraus fie 
‘ht, und das Zugleichſein der Dinge ihre Wechſelwirkung. Hier ift bas Be- 
iche der Grund, welder vorausgefegt werden muf, wenn Etwas wedfelt; Ur- 
ber Grund, woraus das Entitehen eines andern Dinges begriffen wird. Die 
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Philoſophie nennt fie daher Bedingungen, conditiones sine quibus non. Be 
keine Bedingung weiter hat, iſt das Unbedingte. Die kritiſche Philolophie erlec 
drei Arten des Unbedingten: das Unbedingte der Inhaͤrenz, dec Dependen x= 
ter Concurtenz, Geele, Gottheit und Welt. Unter juriftifcher Bedingung ve 
ſteht man den Umftand, von deffen Cintritt die Entftehung oder Geltendmehe 
eines Rechtes abhaͤngig ift; hierauf beruben die bedingten Vertraͤge, umd pox 
theilt man bier die Bedingungen in mdglide und unmoͤgliche, im phyſiſchen lors 
alé moralifchen Ginne. Jene ftehen entiweder in unferer Gewalt, oder hangman 
Zufall ab, oder Beides findet zugleich ftatt. Fernec find fie entweder wae 
nend oder bejabend, und in Hinſicht ihrer Wirkung entweder aufſchiebend oe 
aufbebend. 

Bedlam, f. London. 

Beduinen, Bedewt, b. i. Bewohner der Wuͤſte, ein gableeider m 
hammedanifcher Bolterftamm, welcher die Waften Acabiens, Agyptens und bi 
nordliden Afrikas bewohnt. Ob fie ein durch urſpruͤngliche natuͤtliche Adwrider 
gen ausgeseichnetes und aus einem ganz verſchiedenen Stamme entiproifers 
Volk feien, oder ob ihre fcheinbare Verſchiedenheit von den ubrigen Arata & 
befriedigend aus ihrer befondern Lebensweiſe herleiten laffe, ift sweifelbaft, Bs 
ſcheinlich ift jedoch dieſes Lewtere, da ihre Sitten und Gebraudhe im Welenthae 
nut wenig von der allgemeinen Form abweiden. Die Beduinen wohnen fae 
Srddten und andern feften Wohnplaͤtzen in Familien unter Schachs (Soeiss 
oder in zahlreichern Stammen unter Emirn beifammen. Zelte, Hitten, Greve 
Hoͤhlen und Ruinen find ihre Wohnungen. Mit ihren Heerden und Laffidies 
welde ihr geringes Eigenthum tragen, ziehen fie dem friſchen Waffer und ™ 
Weide nad. Alle Beduinen find gute Reiter; viele lieben die Fagd. Gegen De 
be, die fie mit Sorgfalt erziehen, und gegen Sdhlachtvieh taufdyen die frietiia 
Staͤmme ihre Bedurfniffe an Waffen und Kleidern von den Grengbemohners * 
benachbarten Linder cin. Andre Stdmme dagegen find fo offendare Ric 
daß es Hichft gefibrlich iff, obne hinlaͤngliche Madt, oder ohne einen Sie 
heitspaß, wie ihn die einzelnen Oberhdupter verfaufen, die Gegenden, m * 
ftreifen, zu bereifen; zumal da fie nicht bloß pluͤndern, fondern aud mer 
wenngleid) die Reifenden keinen Widerftand leiften. Dieles Hanges yur & 
famfeit ungeachtet, baiten die Beduinen die Rechte der Gaſtfreundſchaft fur hs 
und der wehrloſeſte Feind ift ihres Schutzes gewiß, wenn ihm einmal die 3% 
geftattet ward. Als Feind betrachtet der Beduine aber Feden, der nidt {ein de 
der, Bundesverwandter oder Schutzgenoſſe ift. Stets auf feine Sicerder® 
dadt, greift er frine Raravane, fein Lager an, obne feiner Überlegenheit e~ 
zu fein. Der Mehrzahl und dem Fravtvollen Widerftande weicht er in ooo 
Flucht. Ringsum ein Schrecken aller Nachbarvoͤlker, lebt der raͤuderiſche Bee 
in fteter Wachſamkeit, arm, unwwiffend, wild und roh, aber fret und auf 
Frteiheit ftoly. 

Beduͤrfniß iff dag Verhaͤltniß eines Menſchen gu Etwas, defen Ue 
fenbeit oder Mangel ihm unangenebm iff; der Gegenftand, welcher dieſe U* 
nebmlichfert bebt, heißt Beduͤrfnißmittel oder aud wol ſelbſt Bedar't’ 
Einige diefer Beduͤrfniſſe hat die Natur begriindet, indem fie den Menſchen t? 
ſchaffen bat, daß er ohne die Brfriedigung derlelben entweder gar niche eriffiret 
fid) Dod) Durchaus nicht wohl befinden Fann; dergleichen beifien naticlian® 
duͤrfniſſe. Andre beingt der Menfdy erft durch Kunft oder durch feinen Wil’ 
fid) beroor; dergleichen heißen Ett nftlidbe oder wil lkurliche. Es gibt 
diirfniffe der Nothwendigkeit, welche aud) unentbebelidve heißen, mi” 
Menſch, ohne fie gu befricdigen, nicht leben kann, oder ſich wenigftens, men 
entbebren mus, uͤbel befindet, Bediirfniffe der Bequemlichkt eit ode BY 
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chkeit find folde, von deren Befriedigung das zufriedene und rubige Leben 
hangt; Bedirfniffe des Wohtlebens, deren Vefriedigung das menſchliche 
Boblfein erhdht. Dic beiden lestern werden entbhe hrlide genannt, weil der 
ſenſch auch obne fie leben fann, Der Grad der Tauglichkeit ber Dinge zur Be- 
iediqung der Beduͤrfniſſe heift ihe Beduͤrfnißwerth, und ba nothwendige 
sediirfniffe gu beftiedigen fir den Menſchen wichtiger fein muß als entbehr⸗ 
he, fo haben die Gater der Mothwendigkeit einen grofern Beduͤrfnißwerth 
8 die der Bequemlidfeit, und diefe einen grofiern als die des Wohllebens, 
gleid) lebtere einen groͤßern Tauſchwerth haben finnen. (©. Werth und 
auſchwerth.) 

Beelzebub, hebraͤiſch der Fliegengott, ein Abgott der Moabiter oder 
Sorer, unter dem in der Bibel der oberſte Teufel verſtanden wird. 

Beer (Micel), von Andern Mid el Bere genannt, ein jhdifcher Gelehrter 
1 Paris, geb. 1784 in Maney, trat, der Erfte feiner Religion, als Advocat auf. 
Seine Erfolge in diefer Laufbahn waren glangend; allein er widmete fic) bald aus: 
hließend der Literatur, und hatte bie Ehre, welche in Frankreich nod feinem 
fracliten widerfahren war, in die gelehrten Afademien Frantreids aufgenommen 
1 werden. Er wurde Mitglied der fonigt.’ Gefellfchaft des antiquaires, det 
hilotechniſchen Gocietdt, der Akademien von Many, Strasburg, Mantes und 
zoͤttingen. Napoleon berief ihn 1807 gu der grofen Zuſammenkunft juͤdiſcher 
dotabeln, welche uͤber den gu verbeffernden Zuſtand diefes Volks Rathſchlaͤge er- 
ellen follten; und diefer Sanhedrin waͤhlte ihn gum Secretair. Bei der Errich— 
ing des Koͤnigreichs Weftfalen wurde er wegen feiner Kenntnif beider Sprachen 
is Bureauchef im Minifterium des Innern angeftellt. In der Folge erbielt er 
n frang. Minifterium des Gnnern eine Anftellung ; auc) trug er im parifer Athenee 
nen Gurfus uͤber die deutſche Literatur vor. Bon feinen zahlreichen Schriften 
khren wir nur ein ,,Eloge de Mr. Charles de Villers” an. 

Beerdigung, das Begraben eines menſchlichen Leidnamsé in die Erde. 
Shivlid) ift die Beerdigung in Kirden und gemauerten Griften; zu fruͤh ift die 
Beerdigung, wenn fie vorgenommen wird, ebe man durch hinlaͤngliche Zeichen 
deiß, ob ber Menſch wirklid) und nicht blofi fcheinbar todt ift, in welchem letztern 
falle er im Grabe yu einem ſchrecklichen Zuſtande wieder erwachen finnte. Dies 
U verhuͤten, muf die Gorge einer wobleingeridteten Polizei fein. Schon die 
litern Bolter beftrebten fid), durch mancherlei Vorkehrungen mit den Todten von 
dtem wirflidjen Tode Uberseugt gu werden. Die alten Ägyptier ließen fie einbal: 
amiten, die Romer fdnitten den einen Finger ab, ebe fie fie verbrannten, andre 
Bolter lieBen fie vielmalé waſchen und falben. Wie die Behandlung der Todten 
et uns in einigen Gegenden Deutſchlands ift, fann es geſchehen, daf noc) Leben 
nitnen ſchlummert, wann fie begraben werden Nie follten daher Beerdigungen 
lattfinden duͤrfen, bis fic) die gewiffeften Merkmale der Faͤulniß cingeftellt haben; 
venightené follte man im Winter drei und im Gommer zwei volle Tage twarten. 
Xm ſicherſten waͤre e8, eine Todtenſchau einzufuͤhren, vermédge welder ein vom 

tit unterrichteter Mann, oder in deffen Ermangelung die gewoͤhnliche, hierzu be- 
onder’ unterrichtete und in Pflicht genommene Leidhenfrau, dazu angeftellt wuͤrde, 
eden Todten gu _verfchiedenen Malen genau yu unterſuchen, ſodaß Feiner eber be- 
Faben werden durfte, alé bis das Zeugniß des Leichenbeſchauers den wirklichen 
Tod des Verſtorbenen beſtaͤtigte. In manchen Fallen iſt das laͤngere Aufbewahren 
des Todten im Hauſe freilid) laͤſtig, auch wol gefibriid), z. B. bet anſteckenden 
Krankheiten, bei gaͤnzlichem Mangel an Raum im Hauſe. Daher ware es ſeht 
weckmaͤßig, wenn uͤberall, wie in Weimar, Todtenhaͤuſer dazu eingerichtet wuͤr⸗ 
den wohin Jeder ſeine Todten gleich nach den erſten Stunden bringen koͤnnte, 
wo im Fall obwaltender Zweifel alle Meittel zu deren Wiederbelebung anjummeype 
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waren, und wo die Verfiorbenen bis gum Cintritt der unbezweifelten Metow 
cines wirklichen Todes liegen blieben. (Val. Scheintod.) H 
Beethoven (Ludwig v.), unbesweifelt der groͤßte jetzt lebende Saftrame 
talcomponijt. Gr war zu Bonn geb. 1772 und der Gobn eines ehemaligen Tezed 
ften daſelbſt (nach ciner andern in Fanolle’s „Lexikon der Tonkuͤnſtler““ befindlida 
Angabe cin natuͤrlicher Sohn des Koͤnigs Friedrich Wilhelm IL von Preusen). @ 
wurde zur Muſik beſtimmt, fowie er aud) zur Muſik beftimmt mar. Dera 
fete fcbon in feinem 8. J. Alle, die ihn hérten, dDurd fein Violinfpiel, in rweldhewa 
fid) fleifig in einem Dachſtuͤbchen uͤbte, in Erftaunen. Sm 11. J. foicze 
Bach's „Wohltemperirtes Clavier’ u.im 13. ſetzte er ſchon einige Sonaten far > 
Dieſe verfpredenden Uuferungen eines grofen Talents bewogen den damziic 
Kurfuͤrſten von Koͤln, ibn 1792, unter dem Charakter feines Hoforganiften, 
feine Roften nad) Wien gu (chien, um fid) dort unter Haydn's Lcitung im Ex 
zu vervollkommnen. Unter dieſem und in deſſen Abweſenheit unter Wlbredhteterca 
machte B. grove Fortſchritte. Auch bildete ex fic bier gu einem großen Pianoforteie 
ler, der durch feine freie Phantafie Alles in Erſtaunen ſetzte. Obgleich B. {res 
Goͤnner 1801 verloren hatte, blieb cr doch in Wien, roo damals tie Mule exa 
hohen Glangpuntt erreicht hatte; und als er 1809 an den neuen Hof des Kird 
von Weftfaten berufen wurde, berwogen ihn mebre öͤſtreichiſche Grofe, und wa 
ihnen fein Schuͤler in der Muſik, ber Erzherzog Rudolf, jest Bifdof von Dixy 
durd) Zuſicherung einer jaͤhrlichen Mente gu bleiben. Von 1801 an hat et ſca 
groften Werke geſchrieben. Bor mebren Fabren verlor ex durch eine Erfilary 
weldye er ſich im Feuer ded Schaffens im Freien ausgeſetzt hatte, die Schaͤrfe feat 
Gehoͤrs, und gegenwartig iff er faſt ganz taub. Er lebt faft einfam und juris 
gogen in dem Dorfe Moͤdlingen nabhe bei Wien, und laͤßt nur von Zeit gu det 
Schlagen feiner Fittige im Schwunge feiner kuͤhnen Phantafien hoͤren. Ge 
Sffnete dee Tonkunſt cin gang neues Gebiet in dec Inſtrumentalſchilderung. Eras 
reichen TongemAlde, die er in ſeinen grofiten Werke, den Symphonien, aufae22 
hat, ſchildern mit ergreifender Macht und Tiefe dad Leben eines freien Geiſtan 
der Matur, der bald mit tiefem Ernſte in ibre Stuͤrme blidt und in harmer”d 
Rube zuruͤckkehren laͤßt, batd mit leichtem Humor und munterm Sdherg ihren Se" 
ten lauſcht, bald mit der Snbrunft eines Geliebten ſich in ihr Anſchaun vert 
In ibm vereinigt fid) Davdn’s Humor und Mozart's Schwermuth; im Coanhs 
ſtiſchen zeigt er ſich vornehmlich Cherubini geiſtesverwandt. UAberer hat auf dem Be 
feiner Vorgaͤnger einherſchreitend, neue kuͤhnere Vahnen gebrochen, und die Mod 
fdycint durch ihn bas Außerſte gewagt ju haben. Bekannt ijt Meidparde’s origite! 
Vergleichung diefer Korvphden der Tonkunſt und aber die Stelle, die er Beethera 
unter ihnen einraͤumt. „Haydn“, fagt erin feinen, Briefen aus Wien”, ,,ecfdur 
Quartett aus der reinen Quelle ſeiner lieblichen originellen Natur. Wn Rare 
und heiterer Laune bleibt er daher aud) immer der Einzige. Mozart's tedfticer® 
tur und reichere Phantaſie griff weiter um fic) und ſprach in manchem Gat! 
Hoͤchſte und Tiefſte feines innern Weſens aus; er war felbft mehr erecutie-¢ 
Birtuos, fete aud) mebr Werth in kuͤnſtlich durchgefuͤhrte Arbeit und baw” 
auf Haydn's lieblich phantaftifcyes Gartenhaus ſeinen Palaſt. Beethoven hon fa 
fruͤh (chon in diefem Palafie eingewohnt, und fo blied ihm nur, um ſein esi 
Natur aud) in cignen Formen aus zudruͤcken, der kuͤhne, trogige Thurmba, 4 
ben fo leicht Reiner weiter Etwas fepen foll, ohne den Hals; zu brechen“. Wve 
feinen grofien Symphonien und Duverturen, feinen Quintetts, Quartetts und dert 
fur Streichinſtrumente, feinen zahlreichen Clavierfonaten, Variationen and aha 
kleinen Stuͤckchen, in welchen fich der grofe Reichthum ſeiner muſikaliſchen Phan 
zeigt, hat er aud flix den Geſang, — dod minder gluͤcklich geſchrieben. DHierberad 
feine foloffate Dper „Leonore“(in ber Umarbeitung ,, Fidelio genannt), einige Mife 
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Dratorium-(,,Shriftus am Oiberge”) und Gefdnge zum Glavier, worunter die 
npofition von Matthifon’s Adelaide und einige Lieder Goͤthe's eingig find. Yn 
ecneuften grofen Symphonie aus D-moll Mr. 9 hat er die Maffen des Inſtru⸗ 
italordhefters mit dec Macht der Singftimmen in dem Schlußſatze gu verbinden 
it. Dieſes und feine grofe Miffe fcheinen feine neue ften Werke gu fein, da 
jegen viele gegentwdrtig erſcheinende ſchon aus fritherer Beit herruͤhren. 
Befana beifit eine bekleidete Glicderpuppe, die in Floreng und in einigen 
rm Staͤdten von Italien beim Carneval, befonders am Dreifdnigsvorabend 
i Wort foll aus epiphanias verftimmelt fein), vom Volke in komiſcher Proceſ⸗ 
herumgetragen wird. | 
Befeſtigungskunſt, f. Fortification, Feftung u. Schanze. 
Befrudtung. Feder mit Gliedern verfehene (organifirte) Koͤrper wird 
andern ihm dbnlidjen erjeugt. Dies gilt vom Thier- und Pflanjenreide. Zur 
tpflangung feined Geſchlechts erbielt jeder gegliederte Koͤrper eigne Theile, 
he man Zeugungs⸗- und Befruchtungswerkzeuge nennt. Sie find ebenfo vers 
‘den als bewundernswuͤrdig, und bezwecken, daß der befruchtende Stoff oder 
men mit dem gu befrudjtenden Keime in Beruͤhrung gebradt wird. Das Gee 
ft, welches diefe Befruchtung bewirkt, heißt Begattung. Bei den Menſchen 
Shugthiecen gefdhieht nad allgemeiner Annahme die Befeudtung dadurch, 
ſich ein oder mehre Blaschen, die den erften Keim des jungen Geſchoͤpfs ent: 
en, von dem weiblichen Eierſtocke losreißen und durch die Muttertrompete in 
Bebdrmutter getrieben werden, wo die Beruͤhrung des befrudjtenden Sroffes 
bem Keime vor fic) geht. Wie aber aus dem befrudjtenden Keime durd) allmaͤ⸗ 
Ausbildung die Frucht entitehe, ift eine der (dhwerften Fragen, die wol Nie—⸗ 
id genuͤglich beantworten wird. Mad) der Evolutions- oder Entwickelungshy⸗ 
ee (f. Epigenefte) liegen die Keime in ber Mutter vorrdthig, bis fie ſich 
h den befruchtenden Stoff entwidein. Ware dies, woher bei Menfchen und 
tren die Ähnlichkeit zwiſchen dem Erzeuger und dem Erzeugten? Warum ere 
jn Neger und Weife einen Mittelſchlag? Woher die Baftarde bei Befeudtung 
ungleiden Gattungen, die ſowol Ähnlichkeit mit dem Vater al¥ der Mutter 
in? — Die Borftellung, daß die neuentftehenden organificten Koͤrper durch 
aͤlige Ausbildung hervorgebradht werden, ift unferm Erkenntnißvermoͤgen und 
ſt den Regeln aller philofophifchen Naturforſchung weit angemeffener als die 
tevon der Entwidelung. Zufolge diefer Dypothefe, nimmt man an, dag der 
gungsſtoff der Altern, der an fid) ungeformt ift, wenn er gur rechten Beit und 
et den erfoderlichen Umftanden an den Ort feiner Beftimmung gelangt, fiir eine 
em(clben nun zweckmaͤßig tvirkende Lebensktaft, naͤmlich den Bildungstried, 
ſt empfanglid) wird, fraft deffen bei der Empfangnifi die allmdlige Ausbildung 
gt. Durch die beftimmte zweckmaͤßige Wirkſamkeit ded Bilbungstriebes in den 
mmten dafuͤr empfangliden Stoffen wird nun die ebenfo beftimmte Form und 
haffenbeit aller eingelnen Gattungen von organiſirten Koͤrpern erhalten. Die 
tudtung ber Gewddhfe, folglich ihre Erzeugung, geſchieht auf eine aͤhnliche 
wie bei ben Thieren. Die Gewddhfe haben ebenfalls mannlice und weibliche 
Hledhtéglieder, die ſich mit blofen Augen fehen und unterfdeiden laſſen, dod) 
bei ihnen diefe Theile gewoͤhnlich nidt, wie bei den Thieren bleibend, fondern 
hieden nad) der Befruchtung. Der Samenftaudb wird in eignen hierzu beftimm: 
Gefaͤßen (den Staubbeuteln) bereitet und aufbewahrt. Sein feinfter Theil 
gt burch die in dem weiblichen Geſchlechtstheile, der Narbe, befindlide Off: 
g, durd) den Griffel oder Staubweg ju dem Eierſtock oder Fruchténoten, und 
udtet bie darin liegenden Reime oder Eier auf einmal. Diefe Befruch— 
jStheorle der Pflangen (bas Gerualfyftem) haben neuerlid) Schelver und 
del mit Gruͤnden beftritten, welche, ungeachtet mande Beobadtungen daz 
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fite zu ſprechen fcheinen, dod) ſtarken Widerſpruch gefunden haben. (= 
Pflanzen.) 

Befug niß nennen wir jede Erlaubniß, Etwas gu thun oder zu laffen, be 
fonders die Etlaubniß zu einer Handlung und die daraus bervorgehende moralilee 
Moͤglichkeit, fie gu verrichten, ja auch die Handlung felbft, deren Moalidte 
durch eine folche Erlaubniß begruͤndet, oder welche dadurch geredhtfertiget wird. De 
Erlaubniß felbft kann entweder daraus entipringen, daß durch ein Geſetz cine 
wiſſe Claſſe von Handlungen verboten wird, wodurch die uͤbrigen (nidt verbote 
erlaubt find, oder die Befugniß dazu vor Andern ausdruͤcklich zugeſtanden wird w 
z. B. durch ein Privilegium, durch einen Vertrag. Iſt jenes Geſetz ein Gee 
durch welches die Vernunft uͤberhaupt das Freiheitsgebiet der einzelnen Menſte 
gegen einander oder zur ganzen Geſellſchaft innerlich oder aͤußerlich feſtſetzt, cin Et 
ſetz fuͤr die vernuͤnftige Gemeinſchaft unter den Menſchen in Besiehung auf ibe ¢ 
genfeitiges dufered Handeln, d. i. cin Rechtsgeſetz, oder ift die ausdruͤcklich exthet 
Befugnis einem folchen qemag: fo hat der Handelnde einen Anſpruch oder Ferr 
tung an Andre, welche von ihrer Seite eine Verpflichtung, Rechtsverbdindleate 
ift, ihn in einer Verrichtung oder in der Unterlaffung einer Handlung nidt zu fe 
ren; eine Fodcrung, die, wenn fle Wirkung haben foll, aud) gegen den Wun 
des Andern muß geltend gemacht werden fonnen. Dieſes nennen wir aber eo 
rechtliche Befugniß, oder ein Necht, welches mithin feinem Weſen nad ein Rede 
verhaͤltniß vorausſetzt, das erſt im Staate vollfommen vorhanden iff. Nicht jede Be 
fugnifi ift daber cin Recht, weil nicht jedes Duͤrfen (jede Erlaubnif) auf ane 
Rechtsgeſetz oder ciner rechtlichen Thatfache berubt. Der Freund ift 3. B. oft d 
fugt, von dem Freunde, in Beziehung auf ibe gegenſeitiges Verhaͤltniß, cine be 
terſtuͤzung gu verlangen, ober etwas ibn Betreffendes gu thun, was auf free 
PBerabredung beruht, und ohne cine folche nimmermebr wuͤrde rechtlich, d. & 
Zwang, gefodert werden fonnen. Dod finden wir im gemeinen Leber die Let 
druͤcke: ein Necht und cine Befugniß, oft verwedhfelt und dec Rechtdverddlitte: 
gegenuͤbergeſtellt; befonders wenn von einer Dandlungéweife geredet wird, me 
durd cin Geſetz im Graate gerechtfertigt iff. T. 

Beg, Furl oder Here, der Titel gewiffer tuͤrkiſchen Beamten , deren mee 
unter einem Bealerbeg fteben. 

Begaffe (Karl), (eit 1826 koͤnigl. preuß. Profeffor, geb. den 23. Ee 
1794 ju Heinsberg bet Koͤln, cin ausgeseidhneter deutſcher Maler, erregte fem® 
feinem 6. J. durch fein Malectalent Bewunderung. Gein Water hatte * 
jedody gern zu feinem zuriſtiſchen Stande gebildet; allein das funge Patent fee 
feiner Runft, und B.erhielt im 15. J. cinen Lehrer, der aber bei feiner Mee 
maͤßigkeit keinen Eindruck auf iba zu machen vermodte. Der Glanz des wee 
Muſeums zog den 19jaͤhrigen Kuͤnſtler nad) Paris, wo er fidy den befannten Set 
gum Lehrer wabite, Als preuß Unterthan ward ec 1814 fcinem Koͤnige it Past 
vorgeftellt, der das erſte Ficine Bid von B. kaufte, ihn gu feinem Penjionss™ © 
nannte und ihm cin groͤßeres Bird fir den Altar zu malen befabl. B. we! 
Ghriftus am Olberge, und in Paris wie in Berlin, wo died Gemaͤlde die Gace 
ſonkirche ziert, bewunderte man den Giang der Farben und die Gorrectheit ber zit 
nung Ginen eigentlichen Namen mad te ſich B. zuerſt mit feinem zweiten (1104 
hohen) iltarbilde, die Whnahme vom Kreuze, das ec auf Befedl ſeines Kat 
in Paris malte, von wo er ed, Noch einem 7jdbrigen Aufenthalte dafelbit, ™ 
Berlin uͤberbrachte, wo dices treffliche Bild der neudeutſchen Malerſchues 
Dome aufgeſtellt iſt. 1821 ging B. mit fonigl Unterftigung nad Italien; * 
1826 lebt er wieder in Berlin. seaith 

Begehrungévermogen nennt die Erfahrungsſeelenlehte gered 
ein Hauptocrmogen der Seele, welches den Willen und Widerwillen, die Res 
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und Abneigungen unter fic) begreift. Kant beſtimmt es alé „das Bermdgen ei⸗ 
Weſens, durch feine Vorflellungen Urſache von der Wirklichkeit der Gegen= 
tbe diefer Vorftellung gu fein’. Dies ift aber fein wefentlider Theil bed Be— 
fé von diefem Vermoͤgen, rweil wir oft Etwas begehren, twas wir nicht erlangen 
h verwirklichen koͤnnen. Dadurch iff aud) Begebren vom Handeln unterſchieden. 
gibt ein verniinftiges und ein finnlides Begehren. Jenes iff auf das Ange= 
me und Unangenehme, Nuͤtzliche und Schaͤdliche, diefes auf das fittlid) Gute — 
chtet und wird Wille im engern Ginn genannt, Statt des Ausdrucks: Begeh= 
gévermdgen, der mehr das Unwillkuͤhrliche bezeichnet, bedient man ſich Heber 
Ausdruds: Beltrebungsvermigen. | . 
Begeifterung (Enthufiasmus), der Zuftand ungewoͤhnlicher Regſam— 
ded Geiſtes, namentlich der Einbildungskraft und ded Gefuͤhls, in welchem 
chſam ein hoͤherer Geift ber den Menſchen kommt und in ibm wirkt, unter- 
idet ſich von der giigellofen und verworrenen Schwaͤrmerei durch die feftece Rich⸗ 
g der Geiſteskraͤfte auf einen beftimmten Gegenftand, welder die Seele fo er— 
t, daß der Geift deffelben, oder etwas Ideales an demfelben lebendig, aber mit 
em Bewufitfein, aufgefaft wird und das bewegte Gefuͤhl ſich mitgutheilen anz 
bt; von dem Affect dadurd), daG diefer eine dic Beſonnenheit raubende über— 
Kung ded Gefuͤhls, von dem Entzuͤcken aber dadurch, daß dieſes eine ftillere, 
idlofe, jedod) tiefe und durch verfldrtere Geberde fic) ankuͤndigende Begeifte- 
ig iſt. Der Zuſtand der Begeifterung aber fann unmittelbar durch einen duferw 
genftand, oder durch Sdeen und Bilder, welche die Seele erfillen, bewirkt fein. 
bh iff bie Bege'fterung verſchieden, je nachdem fie in einem mehr empfaͤnglichen, 
ſelbſtthaͤtigen Geifte das bewegte Gefuͤhl nur zur unmittelbaren Mittheilung 
Régungen treibt, oder dag der felbftthdtigern und eigenthuͤmlichen Mittheilung faͤ⸗ 
Gemuͤth ju einem in feiner Art vollendeten Ausdrucke des Innern, das iff zur 
vorbringung einer den idealen Gegenftand felbft darftellenden, oder f. Wirkung 
bh ausfprehhenden vollfommenen Pocus anregt. Lebtere ift bie Begeifterung des 
nftlers , die man aud) vorzugsweiſe Begeifterung nennt; und fein Werk, in diefer 
qeifterung empfangen, ift fomit jugleid) der Ausdruck diefes innern vollendeten 
ſtandes. Hieraus lft ſich aud) erfennen, wie die Begetfterung des Kuͤnſtlers, 
t, weil bas Vollendete in der Kunft nur durd) den Genius hervorgebradht wird, 
Genies befchaffen fein muͤſſe und fid) aͤußere. Das Kunſtwerk ift ein abgefchlof: 
e8, felbftindiges, harmoniſches Werk, welded in feiner anſchaulichen, vollen: 
en Form eine Idee auf eigenthuͤmliche Weife offenbart. Diefe Selbſtaͤndigkeit 
d Eigenthuͤmlichkeit wird nicht durch Bewußtſein der Regen, nad welchen die 
at wirtt, hervorgebracht, fondern fest eine natirlide, durch ilbung zur Fer— 
keit erhobene Geiftesfabigfeit voraus, einen beft mmten Groff zufolge einer lei⸗ 
den Idee, welche man dem elben einprigt, gleichſam gu beleben, welche Fabig- 
„in Hinficht der aͤußern Bedingungen der Darftellung, mit fpielender Leichtigs 
‘und, wie eine hoͤhere Maturgabe, den Kunſttrieben dec Thiere aͤhnlich wickt, 
ele Leichtigfeit wird aud) durch das véllige Hingeben des Gemuͤtbs an den ge— 
Diten oder gefundenen Gegenftand befordert, vermége deffen der hervorbringende 
nftlet feine aͤußern zufaͤlligen Umgebungen gang vergifit und einzig in ſeinem 
etke, wie in einer andern Welt, verweilt. Das Wunderbare dieſes Zuſtandes 
dahet das in dem Weſen ded Genius begruͤndete natirlidhe und nur augenblids 
aufgehobene Gleichgewicht einer bewußtloſen Kraft, welche gleichſam inſtinkt⸗ 
fig bildet und geſtaltet, und des Bewußtſeins, welches die Idee beim Bilden 
‘bait, ketztere geigt fich an dem Runftwerke durch feine Anordnung und zweck⸗ 
'Bige Einrichtung, in Besiedung auf den ihm gum Grunde liegenden Gedanken, 
ne im Gegenfage der Verworrenheit und Ziigellofigkeit, welche im Traume und 
einem ſchlechten Werke herrſcht; erſtere in dec Unendlichkeit harmoniſchec Bezie⸗ 
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hungen, welche das wahre Kunſtwerk in fic) traͤgt, obne einen deſtimmte 
aͤußern Swe und Abſichtlichkeit in ſeiner Zuſammenſtellung zu verrathen. Mer 

kann aber Momente der Begeiſterung unterſcheiden, obwol niemals als in det Zeit ge 
ſchieden beſtimmen. Denn erſtlichfaßtder Kimnfiter itgend einen Gegenſtand im itead 
{chen Lichte auf, und dieſer ſetzt ſeine Kraͤfte in außerordentliche Regſamkeit; tax 
bildet ſeine Phantaſie die Theile dieſes Gegenſtandes vollkommen aus, unddaéiane 
lich geſchaute Bild wird endlich in einem anſchaulichen Darſtellungsmittel (Sptote 
Ton, Geſtalt) bendig und aͤußerlich; die Fuͤlle der innern Anſchauung treibt sm: 
Mittheituns, Jene Regſamkeit der Kraͤfte aber, die hier das in ſich Vollendea 
ſicher und leicht hervorbringt, daß ihre Erzeugniſſe den Kuͤnſtler ſelbſt uͤberraſde 
muͤſſen, der ſich von dieſem Zuſtande eine Rechenſchaft zu geben weiß, bet ma 
ſchon int Alterthume einer hoͤhern Eingebung zugeſchrieben, vermoͤge welchet be 
Kuͤnſtler gleichſam als Werkzeug der Gottheit wirke, und daher aud) behauptet, tr 
Kuͤnſtler werde geboren. Wie nun das wahre Kunſtwerk ſelbſt cine tebendia 
Regel fuͤr ſich iſt, ohne dic Regel unmittelbar zu lehren und hervorleuchten gu laſſen, 
iſt des wahren Kuͤnſtlers Begeiſterung keine das ſchoͤne Gleichgewicht des Gass 
aufhebende Aufwallung, die ſich mit Sturm und Drang, durch Thraͤnen und Sa 
zuckungen, oder durch andre Wirkungen eines jeglichen Weinrauſches ankimds 
ſondern dic tiefe, mit Ruhe wohl beſtehende Bewegung, und der Drang eines ba 
monifden Gemuthes, dem das Maß des Schonen gur nathelichen Form fein 
Wirkens geworden it, Aud leuchtet ein, daß Derjenige, welder ein reidyhaitias 
harmoniſches Werk bervorbringen foll, einen Reichthum von Ideen und Anfhows 
gen uͤberhaupt ſchon in fid) tragen muͤſſe, welche in der Begeifterung nur leicht 
und feeier guftromen und ſich entwickeln, keineswegs aber uͤberhaupt erft in ti 
fem Zuftande ohne Zuthun ded Kuͤnſtlers entipringen; wefhalb Mande, um itea 
Gedankenmange! abjubelfen, fic durch kuͤnſtliche Mittel in Begeifterung zu ve 
fegen fireben. Sit aber dic Begeiſterung des Kuͤnſtlers nicht nothwendig eine fa 
miſche Aufwallung, ſondern tiefe, ſtarke Regung ber erzeugenden Kraͤfte ded Gi 
muthes; fo fann fie auc), obwol nidjt immer in gleichem Grade, berrfdead 
Stimmung des Kuͤnſtlers fein. Üübrigens ift die Begetfkerung ves Kuͤnſtlers aad 
nad der weſentlichen Verſchiedenheit der Kunft und Kunftgattungen verfdida, 
indem 3. B. bie bildende Kunft eine hohe Regſamkeit der durch Maturanfhaecs 
entwidelten Einbildungskraft, dic Tonkunſt cine ungemeine Schwungkraft da 
Gefithtes, welche in harmoniſchen Donen ihren Ausdruck findet, vorausſetzt. titel 
aber iff fein wabreds Kunſlwerk ohne Degeifferung moͤglich, und infofern ift fe Deed 
des Kunſtwerks und Grundurſache der Kunſt. S. des Abbe VBettinelli Werk, Del 
entusiasmo nelle belle arti’ (Mailand 1769, dann in feinen ,,Opere”; butt 
von Werthe3, Bern 1778, und Ferner tn — „Roͤm. Studien“. T. 

Begharden, ſ. Bequinen. 

Begierden find durch Sinnlichkeit erregte Begehrungen — befonta! 
wenn fie ſich ſtark dufern und anf eine Verbindung mit einem Gegenſtande F 
tichtet find, dabingegen dec Ub fdyeu den Gegenftand gu entfernen fucht. 

Beglaubigurgss chreiben, ſ. Gefandten. 

B egleitu Ng, in der Muſik franz. accompagnement, ital. accompt 
gnamento), im Allgomeinen devjeniqe Theil der Muſik, welder zur Unterftigum 
einer Hauptmelodie (Solos oder obligate Stimme) dient. Dies fann durd alt 
oder dod) wenigſtens die gebraͤuchlichſten, oder auch nur eingelne Inſtrumente I 
ſchehen. Man hat alfo muſikal. Stuͤcke mit VBegleitung von mebhren und aud cit 
eingigen Snftrumenies. Die Verzeichnung alles Deſſen, was fowol die jedeomallet 
Hauptitimme als aud) bie dazu gehorige Begleitung, befonders wenn dieſe res 
mebren Gnffrumenten gefuͤhrt wird, vorgutragen bat, iſt in ber Dacticur ft) 
vorhanden, In kuͤnſtleriſcher Hinſicht Fann tie muſikaliſche Begleitung aus mae 
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pelten Geſichtspunkte betrachtet werden: einmal alé Erzeugnif bes Tonfesers, 
zweitens alé darzuſtellende Hervorbringung des vortragenden Tonkuͤnſtlers. 

Wirkung, welche die Begleitung, alé muſikaliſcher Sag genommen, zu maz 
‘im Gtande ift, berubt auf nod) fo wenig beftimmten Grundfdgen, daß der 
5 der Begleitung vielleicht ſchwieriger iff als die Hervorbringung der Melodie 
uptftimme) felbft. DHaufig bringt ein mufifalifcher Gedanke durch die Beglei⸗ 
jeine bald gute, bald ſchlechte Wirkung hervor, ohne daß der Verftand den 
ind von diefer Verfchiedenheit far und deutlich aufsufinden vermichte. Bis jest 
noch immer vorzugsweiſe die Italiener im Beſitze des Verdienftes einer klaren, 
auf wenige Noten befchranfenden und dennoch hoͤchſt wirkſamen Begleitung ge: 
n, und in diefer Hinſicht unterfcheidet fic) die ital. Mufié auf cine febr auffal- 
t Weife von der deurfdhen und franzoͤſiſchen, indem ffe die Wirkung der Haupt: 
ine nie ſchwaͤcht. Die Franjofen bagegen find auch in diefem Theile der Com- 
ion bet weitem hinter beiden Vdlfern zuruͤckgeblieben, weil bei ihnen im All⸗ 
tinen bie Menge der Noten aud) fiir die Wirkung derfelben gehalten gu werden 
t. Was nun die Begleitung alé Werk bes ausuͤbenden Tonkuͤnſtlers betrifft, 
fodert diefe ebenfallé das forgfaltinfte Studium und die finnigfte, feinfte Aus⸗ 
1g ded bildenden Kuͤnſtlers. Befonders ift die Begleitung der einzelnen So— 
trumente , wie 5. B. der Geige, der Floͤte, des Claviers u. f. w., vor der hoͤch⸗ 
Schwierigkeit und fest, wenn fie zweckmaͤßig fein foll, grofe Einſicht und 
‘andtheit veraus. Go machen die ital. Tonſetzer ans ber Begleitung des Fluͤ⸗ 
jum gangen Orchefter, befonders aber 3u bem Recitative (f.d.), eine ete 
lidhe Kunftaufgabe, die fie mit dem angeftrengteften Fleife gu lofen fuchen. 
n ba der Zweck aller mufifalifchen Begleitung fein andrer fein fann und fein 

alé die WirEung der Hauptftimme gu erhdhen, fo geht daraus hervor, daß 
flicht des Begleiters befonders in der Kunſt beftehe, ſich fener anzuſchmiegen, 
tunterfthgen , keinesweges aber fie beherrſchen oder gar unterdruͤcken zu wollen. 

Beglerbeg,. Flrft der Farften, oder Here der Herren, iff der Titel eines 
ſchen hohen Beamten, der al8 Statthalter hber eine Proving, welche algdann 
erbeglie heißt, geſetzt iff und verfchiedene Sandſchaks, Begs, Agas u. f. w. 
tfid) hat. Die Statthalter su Gophia, Kiutahya und Damastus haben vor⸗ 
veiſe diefen Titel. 

Begnadigungsrecht (jus aggratiandi), cin in dem Rechte der Geſetz⸗ 
ng enthaltened Majeftatéredt, vermoͤge deffen bem Staatéoberhaupte zuſteht, 
ifen, die Durch die Gefege beſtimmt find, in einzelnen Fallen zu mindern oder 
lid aufgubeben. Der Grund davon ift, weil der Gefeggeber am beften beurs 
mfann, ob ber Zweck eines Strafgeſetzes, deffen rechtsguͤltiger Ausleger er 
in einem vorfommenden Falle cine Ausnahme erleidet; diefer Grund ift mit: 
iicht fubjectiv (aus der Perfon des Geſetzgebers hergenommen), fondern ob⸗ 

(auf die Perfon des gu Strafenden fic) besiehend). Go begnabdigt 3. Br: ein 
‘einen Mann, der fonft grofe Verdienfte wm den Staat hat. 

Begrdbnif, ſ. Beerdigung. | 
Begrdbnifplawke, bet uns: Kirchhof, Gottesader, Gottesgarten, 
hof. Den Gebraud), die Podten ari gemeinfchaftliden Orten gu begraben, 

man bei den dlteften Nationen. Die Roͤmer hatten in in den fruͤheſten Zei- 
ſpaͤterhin, da die Republik am bliahendften war, wurden die Todten ver- 
t und mur die Aſche, in Tépfen (urnae) gefammelt, begraben. Die alten 
[hen begruben ihre Verftorbenen in ben von ihren Prieftern geheiligten Hai⸗ 

Mit Einfkhrung der chriſtlichen Religion wurden gemeinſchaftliche geweihte 
dagu beftimmt, und nun ward es fuͤr Schande gehalten, nicht in die geweihte 
ju kommen; daber die Beriveigerung des Begrdbniffes dahin gu den Strafen 
irchenbannes gehirte. Schon die Roͤmer hatten den Gebraudh , ihre Begraͤb⸗ 
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niffe wenigftens mit einem Steine gu verfehen, auf welchem der Name deé Ba: 
ftorbenen, und der Wunſch: Ee cube wohl (Sit ili terra levis, d. i. die Ere e 
ibm leicht), bezeichnet war. Dies erhielt ſich aud) bei den Chriſten und pflanite fit 
au den Deutſchen fort. Die Begribniffe in ben Kirchen ruͤhren von einem, da 
Menſchen aller Zeiten und Nationen gemeinfdhafeliden Hange hee, feime Angeté: 
rigen nod) im Lode gu ehren. Daher wurden ſchon bei den Agnptern, Grieder 
und Romern uͤber die Graber der Vornehmen oder ſonſt merkwuͤrdiger Perfora 
Gebaude, Pyramiden, Maufoleen oder Tempel gefest, forvie in den driftli¢e 
Zeiten Fleine Kirchen, die man Gapellen nannte. Sn den erften Zeiten deb Ge 
ftenthums begrub man die Maͤrtyrer in Felfenhoblen, die man nad und nods 
gerdumigen unterirdiſchen Gewoͤlben erweiterte und Sdhlaffammern nannte. R 
dre ſchaͤtzten es in der Folge flr cin Giud, wenn ihre Gebeine neben der Aſche ae 
Martorers ruben durften. Die Graber der Maͤrtyter wurden deßwegen dadurd 
ausgeseichnet, daf man reife Altaͤre daruͤber errichtete. Als die Chriften ihre Ke 
ligion offentlid) austben durften, erbauten fie fid) Kirchen, und fpdterbin wanden 
man fogar dic heidniſchen Tempel in chriſtliche Kirchen um. Schon im 4. Ioht 
bante man daber Kirchen uber die Graber der beiligen Maͤrtyrer, und weil ma 
glaubte, daß ein Ort durdy die Aſche derfeiben vorzuͤglich gebeiligt werde, ſo ſuch 
man bei Erbauung never Kitchen in den Srddten, oder bei Umwandlung der bi 
nifchen Tempel in chriftliche Kirchen, die Uberbleibfel (Meliquien) der Martue 
forgfaltig auf, und begrub foldye unter dem Altace dee neuen Kirche, um dielt 
durch ju beiligen. Der Glaube, daß es cin Gli fei, in der Nabe eines Heilee 
begraben gu werden, ward immer allgemeiner unter den Chriften. Kaifer Koni 
tin, der 337 ftarb, war der Erfte, von dem man weiß, daß er fein Grab in cise 
Kirche und zwar in der Apoſtelkirche zu Konftantinopel beftellte, wozu er, alte 
Erbauer derfelben, wahtſcheinlich ein vorzuͤgliches Recht ju haben glaubte. Ie 
machten es die Biſchoͤfe bald nach, und endlich kamen alle Diejenigen, welche 
Kirche reichlich beſchenkten, gu gleicher Ehre. Die Kaiſer Theodofius und Juſtu 
unterſagten zwar die Begraͤbniſſe in den Kirchen, allein vergeblich; Leo der Wet 
erlaubte fie Jedetmann wieder. Erſt in neuern Zeiten uͤberzeugte man fib, 
nadtheilig fuͤr die Gefundheit der Lebenden es ift, wenn fie in der Gefellfchaft ¥ 
Todten langere Zeit subringen follen, vollends wenn die Le dyen in b.ofien Giyt 
ftehen bleiben und nicht ticf genug in die Erde kommen, wie der Fall meifieoté 
den Grabgewslben in Kirchen ift, wo die Diinfte der Faͤulniß um jo eber aie 
gen und fid) in der Luft verbreiten fonnen. Es trug fic) zu, daß, wenn fold 
graͤbnißgewoͤlbe gedffnet wurden, nicht nur Die, welche zunaͤchſt dabei ftanden, * 
nivdetfielen, fondern daß es fogar lange Zeit Niemand wagen durfte, in dices 
chen 3u geben, obne ſich gefabrlidjen Sufillen auszuſetzen. Auch wenn fe nis 
geoffnet werden, fteigt ded), gumal im Sommer bei heifer Witterung, bat 
chendunſt in dic Luft und gibt Veranlaffung gu Krankheiten. Auch durch Gah 
xen folder Grabgewoͤlbe fann Ungluͤck geſchehen, wie 3. B. 1775 in der Go" 
kirche zu Havelberg mabrend des Gorttesdienftes gefdhah, wo mehre Menfae™ 
hinunterſtuͤrzten. Man hat jegt beinahe allenthalben das Begraben in Kinde * 
geſchafft oder dod beſchraͤnkt. Selbſt in Neapel und in Rom wurden 4.804 diet 
dahin allgemein uͤblichen Begrdbniffe in den Kirchen verboten und die Antegus™ 
Begrabnifpldge auferhalh der Stade angeordnet. Wie ‘nachabmungéwirs 
die Gitte der herrnhuter Gemeinden, welche aus ibrem Begrabnifplage einen O° 
ten bilden! Hier mildert der Genus einer heitern Natur und des Blathendaftt 
Wehmuth bei dem Andenfen an die heimgegangenen Geliebten durch den [ede 
Gedanfen an den Herrn der Natur und an das unvergdngliche Leben des ate 
licen in uns zur fanften Rubrung einer erhebenden troftvollen Hoffnung. H. 
Begriff. Wir haben einen Begriff von einer Gade, wenn wit dit Rat 
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derſelben (Dasjenige, was eine Sache dergeſtalt von der andern unterſcheidet, 
der Verſtand beide mit einander nicht verwechſeln kann) aufgefunden und uns 
rig verſinnlicht haben. Es erhellt aus ſich ſelbſt, daß, um Begriffe bekommen 
innen, wir des Bewußtſeins beduͤrfen, weil ohne ein ſolches durchaus fein 
ciff moͤglich iſt. Sinnliche Begriffe find in demjenigen Ergebniſſe begruͤndet, 
68 durch die Wirkung der Gegenſtaͤnde auf die Sinne hervorgebracht wird. 
itiſche Begriffe find ſolche, die Merkmale in fidy faffen, welche fic) auf Erfah⸗ 
sgegenſtaͤnde begiehen. Die reinen Begriffe find wiederum reinſinnliche Be—⸗ 
, deren Gegenftdnde in der reinen Anſchauung liegen, wie z. B. Dreiecke; oder. 
Werftandesbegriffe, wie 3. B. Urſache. Letztere find enttweder reine Stamm⸗ 
ffe des Berftandes (Kategorien, Elementarbegriffe, Prddicate) oder abgeleitete 
tandedbegriffe (Pradicabilien, Schemata), welche legtere durch die Verknuͤpfung 
et Kategorien unter fid) und.durd) Beziehung detfelben auf reine Anſchauung, 
auf Empfindung iberhaupt entitehen. Transfcendental heifien Begriffe, wenn 
ormen detfelben fo befchaffen find, daß ihnen fein Stoff in der Anfchauung 
Erfabrung angemeffen fein fann, daß fie mithin alle Moͤglichkeit der Erfah— 
lberfteigen und in der Ginnenwelt fein ibnen entſprechender Gegenftand 
inden ift, wie z. B. Wefen aller Wefen. Problematifd heift ein Begriff, 
weder die Moͤglichkeit nod) die Unmoͤglichkeit feines Gegenftandes erfannt 
; unméglid), wenn ev ſich felbft oder dem Gegenftande wideripridt. In Hine 
uf bie Form unterfdyeidet man 1) die Quantitaͤt dec Begriffe. Dieſe begreift 
stenfion odec den Umfang (Sphare), welche das Gebiet ift, ber welches ſich 
zegriff erſtreckt, und die Sntenfion (Gomprehenfion) der Begriffe. Legtere ift 
nbegriff aller Metkmale, welche in dem Begriff Uberhaupt gedacht werden, 
ein von drei Linien eingeſchloſſener Naum. Hierbei iff die Regel der Logifer 
merfen: je groͤßer die Sntenfion, defto geringer die Extenfion, und umgefehrt. 
eht Merkmale ein Begriff hat, auf defto weniger Gegenftande erſtreckt er ſich. 
ie Qualitaͤt der Begriffe betreffend, fo find fie pofitiv, infofern fie bejahen, 
itiv, infofern fie Etwas verneinen. 3) Der Relation nach find die Begriffe a b= 
te, in welchen ein Gegenftand fir fid) und ohne Bejiehung auf einen andern, 
tive, in welchen das Verhaͤltniß eines Gegen{tandes gu einem andern vorges 
vied. 4) Der Modalitat nad, d. i. in Beziehung auf das Eréenntnifiverms- 
ift ein Begriff klar und deutlid), oder dunfel und vertworren. Die Deutlich— 
det hat verfdhiedene Grade. Analytiſche Begriffe find ſolche, welche durd 
iederung gerwiffer Borftellungen, fynthetifde, die durd) Verfnipfung 
ben gewonnen werden. 
Begruͤßung nennt man die durch Sitte, Gewohnheit oder ſtillſchweigende 
nkunft gewoͤhnlich gewordenen Zeichen, durch die man Andern im Umgange 
ſchtung, Liebe, Ergebenheit oder Wohlwollen zu erkennen gibt. Gruß, Gtuͤ⸗ 
kommt von dem plattdeutſchen Groͤten, groß machen, her. Alſo: Got 
dich! heißt: Gott mache dich groß (begluͤcke, ſegne dich)! Bald beſteht die 
Gung in gewiſſen Geberden, bald fuͤgt man dieſen ſtummen Zeichen der Ge— 
ig noch eine ausdruͤckliche Verſichetung oder eine Wunſchformel bei. Die 
iedenheit geht oft fo weit, daß Das, was bei einem Volke als Hoͤflichkeits⸗ 
ing ober alé vorgtigliche Artigfeit gilt, bei einem andern fir ein Merkmal der 
hlifſenheit gehalten wird. Wenn man es in den meiften deutſchen Landern 
ie Pflicht des Anſtandes hielt und sum Theil nod dafuͤr anfieht, Damen die 
zu fiffen, fo gilt diefer Handkuß in Italien fur ein Zeichen der Vertraulid- 
ie fid) nur die nddften Freunde erlauben duͤrfen. Dagegen laffen fic) die 
ien Damen nicht die Hand, fondern die Stirn kuͤſſen und wuͤrden fid) durch 
aſſung diefer Gitte ober durch ben Handkuß beleidigt fublen: Statt dec in 
roteftantifden Deutſchland uͤblichen Gruͤfformeln: Guten Morgen! Fhe 


752 | Begripung 


Diener! u. f. w. gruͤßt der katholiſche Bewohner Deutſchlands mit dem vom Par 
Benedict XIII. 1728 empfoblenen katholiſchen Bundesgruß: Gelobt fei Iva 
Ghriftus! welder mit dem Gegengruf: In Ewigkeit Amen! erwidert wird. Be 
Bergmann ruft dem Bergmanne ju: Gli auf! Die unter dem Namen des S& 
lutitens befannten militairiſchen Begrifungen, weldye zu WAnfange des 16. Jade 
bei den Deutſchen aufkamen, geſchehen durch Beruͤhrung der Kopfbedeckung, Se 
kung der Fahnen und des Degens, oder auch durch Ethebung der Gewehre. Sa* 
welche ſich begegnen, gruͤßen ſich durch Abſeuerung des Geſchuͤtzes, burch das Gre 
chen der Flagge oder durch Erhebung des Seegeſchreies u. ſ. w. Beyeigerrs 
felbft den vornehmften Perfonen unfere Achtung nur durd) Verbeugung und ie 
entblofung, fo wirft fic) bagegen der Muffe vor feinem Herrn hin, umfaft ic 
Knie und tuft fie. Der Pole verneigt ſich bis gue Erde, und der Bdhme Fifer 
nigftend die Kleider Deffen, dem er ticfe Ergebenheit gu erfermen geben will. f2 
bei allen Voͤlkern gelten wedyfelfeitige Beruͤhrungen als Ausdrud freundſchaftüte 
Gefinnungen. Haͤndedruck, Umarmung und Kus find aud) bei nidteuropiiite 
Voͤlkern Beiden der Achtung und Liebe. Cinige Voͤlker beruͤhren nod) andre The 
des Kirpers bei der Begrifung. Go dritcken die Lappldnder, wenn fie ſich begrbite 
die Mafen feft an einander. Auf einer der gréfern Cykladen benetzt man fib’ 
Haare beim gegenfeitigen Begeqnen, und die Franken follen ſich ein Haar ote 
rauft und es ber Perfon, die fie begriiften, tberreidht haben. Der Tuͤrke (ee! 
beide Hande uͤber einander, legt fie auf die Bruſt und beugt ſich mit dem fo" 
gegen Den, welchen er grist. Der Gruß der Hindus in Bengalen beſtebt das 
daß fie mit der rechten Hand die Stirn berithren und dabei den Kopf vorwirti it 
gen. Bei einer tiefen Verbeugung legen fie erft die rechte Hand auf die Br, * 
ruͤhren dann mit dieſer Hand die Erde und zuletzt die Stirn. Dabei nennen fr # 
unterthdnige Sflaven Degjenigen, weldyen fie grafien. Die Bewohner dem” 
liſchen Inſeln beugen den Leib ſehr tief, legen die Haͤnde auf ihre Backen, hie 
ein Bein in die Hdbe und die Knie gebogen. Die Gnfulaner von Lamurjt, ⸗ 
den neuen Philippinen, faſſen die Hand oder gar den Fuß Deſſen, den fie ge 
wollen, und reiben fid) mit demfelben das Geficht. Auf der Fnfel Gumat rt 
fid) der Gruͤßende, bittet um den linken Fuß Deffen, den er gruͤßen will, brie” 
auf die Erde und beruͤhrt mit diefem Fuge feinen Wirbel, feine Stirn, Bel & 
Knie. Zuletzt beruͤhrt er mit feinem Kopfe die Erde und bleibt einige Ancecii# 
ausgeftrectt auf dem Bauche licgen. Überhaupt tragen die meiften Begritfun™ 
ten im Oriente das Geprdge einer félavifdyen Denkart. Die uralte Sitte, fide 
vornehmen Perfonen niederzuwerfen, oft aud) ihnen die Fife gu kuͤſſen, M™ 
dafelbft bis auf diefen Tag erhalten. — Bet einem Gaftmable in Perfien attt™ 
Wirth feinen Gaften eine Strecke entgegen, bewillkommnet fie mit der efrfe® 
voliften Gomplimenten, laͤuft dann ſchnell zuruͤck bis an die Thuͤr feinet f° 
und erwartet bier die Anfommenden, um ibnen nod einmal mit denfelben Ge 
nien feine Hochachtung zu bezeigen. Wenn fidy in China zwei Perfonen wy 
begegnen, fo fteigt der Miedere vor dem Hohern vom Pferde und lage tebe 
vorbei. Hier gibt es aud) eigne Gruͤße fir Mannsperſonen, andre fiir je 
simmer. Treffen fic) befannte Manner, fo fchlagen fie die Hande auf be de 
oder uͤber bem Kopf zuſammen, beugen den Kopf ein wenig nieder und fog 
Tsin, Tsin — ein Gomplimentirwort ohne beftimmte Bedeutung. Bri 
grufungen folder Perfonen, denen fie hdhere Achtung ſchuldig yu fem gan 
ſchlagen fie erft die Haͤnde zuſammen, heben fie dann in die Hohe und laf F 
endlich bid auf die Erde finfen. Freunde, welche fid) nad Langer Trennung we" 
fehen, fallen wiederbolt auf die Knie nieder und beugen fid) mit Bem Royle vi 
Erde. Dabei fprechen fie: Na fo? (Iſt Ales bisher gluͤcklich gegangen!) 
Yung fo, (Das Gluͤck ift auf deinem Gefichte abgebildet.) Frawensimmet 
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mit den Worten: Van fo. (Ales Gluͤck fei anf deiner Seite) Mannsperſo⸗ 
duͤrfen aber von ihnen nicht gegrift werden. Kinder ynd Dienftboten fallen - 
ihren Altern und Herrſchaften auf die Knie. — Jn Japan sieht der Geringere 
bem Vornehmern die Sandalen (ledernen Goblen) aus, fteckt die rechte Hand 
m linfen Urmel, laͤht die fo verſchraͤnkten Urme bié an die Knie langfam hinab⸗ 
en, geht mit kurzen, abgemeffenen Schritten, bin und her toanfend, vor dem 
ern vorliber und ruft mit furdytiamen Geberden: Augh! Augh! (Fuge mit. 
Leid gu!) Gn Siam wirft fich dec Geringere vor dem Vornehmern zur Erde. 
er fchidt dann einen aué feiner Begleitung, welche bei Standesperſonen ſehr 
eich ift, gu ihm und laͤßt unterfuchen, ob er etwas Übelriechendes gegeſſen 
ober bei ſich fuͤhre. Iſt dies der Fall, fo empfangt ec von dem Vornehmen 
Fußtritt und muß fic) fogleid) entfernen. Im entgegengefesten Falle hebt ihn 
Bediente auf. Frauenzimmer, aud) tvenn fie fchon ber Jahren find, werden 
Ramen, von den foftbarften und ſchoͤnſten Dingen entlehnt, begruͤßt, bet wel⸗ 
aber nie das Beiwort jung fehlen darf, alé: junger Diamant, junges Gold, 
it Dimmel, junge Blume u. f. w. Wollen Freunde fid) ibre gegenfeitige 
ndfchaft gu erfennen geben, fo tigen fie fid) ein wenig in die Hand und faugen 
inander daé Troͤpfchen Blut aus der Wunde. Auf Ceylon bringt man bei dem 
e die flache Hand an die Stirn und macht dabei eine tiefe Verbeugung. Wor 
1 Obern wirft man fid) auf die Erde und wiederholt deffen Mamen und Wuͤrde 
unfgig Mat, indeſſen dec Vornehmere febr ernſthaft voritberfchreitet und den 
enden faum eines Ropfnidens wirdigt. Der gemeine Araber ruft bem ihm 
gnenden gu: Salam aleikum! (§ricde fei mit Euch!) ein Gruß, deffen ſich 
leit angen Seiten bie Juden bedienten.. Dabei legt er die linfe Hand auf die 
tL, gum Beichen, daß ihm der Wunſch von Herzen gehe. Der Begruͤßte ant- 
t: Aleikum essaldm! (Mit Euch fei Friede!) Allein vornehmere Araber um⸗ 
1 fid) zwei bis Drei Mat, fhffen fid) die Wangen und erfundigen fic) zwei bis 
Ral nach dem gegenfeitigen Befinden, wobei Feder feine eigne Hand kuͤßt. 
[raber der nad) ibnen benannten Wirfte geben fic fechs bis zehn Mal die Hand. 
emen eclauben die vornehmen Perfonen, jedoch erft nad) langem WWeigern, 
lan ihnen die Finger kuͤſſe. — In Afrifa ift die Begruͤßung durchaus ſklaviſch. 
inter und andre Nationen fallen auf das Knie und kuͤſſen die Erde. Biele 
mationen faffen fid) bei ben Handen und giehen fic) bie Finger fo heftig an, 
eſe knacken. Die Neger auf Sierca-Leone beugen den rechten Ellenbogen fo, 
ie Hand an ben Mund fommt. Der Begrifte thut ein Gleiches, fodann 
der Daumen und Beigefinger jufammengelegt und langfam zuruͤckgezogen. 
‘Reger ſchnippen mit den Fingern, wenn fie Femandem begegnen, ziehen 
n Kamm aus den Haaren und fteden ihn wieder ein. In Unterguinea ergreift 
rifiende die Finger Desjenigen, welchen er grift, bringt fie in eine befondere 
druͤckt ſie, ſchnappt ſchnell damit und ruft dabei aug: Akkio! akkio! (Dein 
t! bein Diener!) Auf der Goldkifte von Oberguinea umarmen fid) Freunde, 
die zwei Borderfinger der rechten Hand fo yu ammen, daf fie fnaden, beu- 
n Kopf und fprechen wiederholt: Auzi! auzi! (Guten Tag! guten Tag!) 
esperſonen rufen nad) dem Fingerfnaden: Bere! bere! (Friede! Friede!) 
enn die Mandingos ein Frauengimmec gruͤßen, fo faffen fie die Hand deffel= 
ingen fie an ihre Naſe und beriechen fie gwei Mal. Der Englander Snell: 
murde mit feinen Begleitern von einem Gefandten des Konigs von Dahomey, 
¢ 500 Megerfoldaten bei fic) hatte, auf eine nod) fonderbarere Art begruͤßt. 
Mfficiere diefed Corps naͤherten fid) den Englandern mit entbldften Degen, 
fie unter feltfamen Bewegungen und Spriingen unaufbirlid) um den Kopf 
ſchwangen. Dann febten fie ibnen den Degen auf den Leib, und nad Wie- 
ing dieſer Capriolen reichte ibnen der Gefandte die Hand und tranf ihre Ge⸗ 
rex. Siebente Aufl. Bd. J. 48 
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fundheit. Bon den reitenden Mauren in Marokko werden Fremde auf eine Be hk 
gtuͤßt, wodurch diefe leicht in Schrecken gefegt werden koͤnnen. Der Maure wit 
naͤmlich im Galopp auf den Fremden ju, ſodaß es ganz daé Anfehen bet, « 
wolle er ihn iberreiten. Dann halt ee ſchnell an und feuert unter der Rak d 
Fremden das Gewehr ab. Perfonen von gleichem Stande grifen fic brinabe a 
emopdifche Urt. Sie ſchuͤtteln fid) die Haͤnde und thffen fic) gegenteitig , beieme 
wenn fie Freunde find, Gefidt und Bart. Die Agypter fireden die Hand x! 
legen fie auf die Vruft und neigen ben Kopf. Bon der groften Artigkeit sare 
Kuß auf die eigne Hand, welche man dann auf den Kopf legt. Nur den xt 
men Maͤnnern, nidt den Frauen, kuͤßt man die Hand. Niedere Hfficieredee 
den hdhern bet dem Auffteigen auf das Pferd den Steightgel. Gm Dien # 
» dee Miedere dem Hihern einen Pantoffel aus, legt ihn neben fic) und aap 
von dem Andern den ndmliden Gruß. Jn andern Gegenden Afrikas jiebt = 
fid) bie Kleider aus, fallt auf das Knie, ſenkt den Kopf bis auf die Erde und ber 
fic) mit beiden Handen Kopf und Schultern mit Gand. Die Athiopier faite! 
rechte Hand Deffen, dem fie ihre Achtung bezeigen wollen, und bringen fie a! 
ren Mund, nehmen ihm aud wohl die Leibbinde ab und binden {ich dieſche 
um, ſodaß der Andre einige Seit halb nacdend bleibt. Sehr umftandiid &! 
VGegritfungen unter den Voͤlkerſtaͤmmen des nordweftlidhen Amerifas. Beow 
fid) zwei Haufen folder Wilden, fo machen fie, wenn fie etwa 20-30 Sea 
_ von einander entfernt find, Dalt, legen ſich auf die Erde und bleiben einige Ba 
blide gang ftill liegen. Dierauf treten die beiden Alteſten jeder Parte’, herve 
erjdblen ſich gegenfeitig febr umſtaͤndlich ihre auf dee Meife beftandenen Gide 
Sobald diefe Erzaͤhlungen geendigt find, fangen fie Alle an zu ſeufzen 
Seufzer gehen endlid) in ein abſcheuliches Geheul ber, in weldhem ef vere 
die jungen Maͤdchen den Übrigen von der Geſellſchaft zuvorzuthun fuden 7 
diefen herzzerreißenden Beweiſen der Theilnahme nabern fid) beide Theile cac 
aber jedes Geſchlecht befonders. Es werden Tabackspfeifen herumgegeben at! 
Trauerconcert verwandelt fid) bald in froͤhliches Lachen. — Die Art, rie fe! 
Gingeborenen des ſuͤdlichen Amerika begriifen, iff kurz. Fore Anredeié: & 
re ka? (Du!) und die Antwort: A! (Ya!) — Der Wilde auf Rewortentit 
wenn er einen Bornehmen grift, in ein lautes Geheul aus. Jn der Hew? 
holt er den Gruß, indem er die Acme uͤber feinen Kopf in die Hihe Hagel ™ 
Mal heult. Durch ein abermatiges Geheul dankt er, wenn ibn der Bel 
durch ein ſchwaches Seufzen gum Miederfegen noͤthigt. — Auf Otabeite adh 
haupt auf den Geſellſchafts⸗ und Freundſchaftsinſeln berdhrt man fic die 
fpigen. Diefec Gruß wird dadurch erwidert, daf man die Hand des Geet 
ihm derb an Mafe und Mund reibt. Der Otabeiter pflegt aud Dem, ade 
gum Freunde wahit, bald ein Stig feiner Kleidung, bald feine ganje Bae 
angulegen. — Die Bewohner von Neuguinea bedecken ihe Haupt mit 
tern. Dadurch driven fie nicht nur ihren Gruß aus, fondern diefe Bededeyl 
aud) alé ein Zeichen des Friedens. if 
Beguinen (Begutten), tweiblide Perfonen, die fich, obne Meet 
luͤbde gethan und bie Regeln eines Ordené angenommen 3u haben, zu Hee 
der Andacht und Wohlthaͤtigkeit vereinigten und Gefellfchaften bildeten, wet! 
eignen, oft durch Sdenfungen bereicherten Beguinenhdufern oder Bear! 
gufammentebten und fid) durch Fleif, Gottesfurcht, Eingesogenbeit and & 
fait fir die Fugenderziehung vor andern Laien auszeidneten. Golche : 
toaren feit Ende des 11. Jahrh. in Deutſchland und den Niederianden eniee 
und im 12. und 13. Jahrh. febr bluͤhend. Sie wurden and) von Minna ⸗ 
geabmt, die fid), auf aͤhnliche Weife verbunden, Begharden nannies. & 
Gattungen, deren Namen fo viel ale Beter oder VBettler bedeuter, muerte 
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Eiferſucht ber geiſtlichen Orden manche Verfolgungen leiden und wurden bis⸗ 
‘len mit den Lollharden (ſ. Bruͤder ſchaften) verwechſelt. Sie waren die Pie⸗ 
ten des Mittelalters. Am laͤngſten erhielten ſich die Beguinen in Deutſchland, 
ſie bis zur Reformation unter dem Namen Seelenweiber, weil ſie ſich der Seel⸗ 
ge ihres Geſchlechts annahmen, beliebt waren, und in den Niederlanden, wo 
m noch gegen Ende des vorigen Jahrh. dergleichen gu Lowen geſehen hat. Unter 
felbe Glaffe ohne papftlidhe Berechtigung und ohne Megel gufammengetretener 
ſellſchaften gehoͤrten die Rewer und Reuermnen, Buͤßende, die im 12. und 
Jahrh. in Deutſchland umberzogen, und die Fraticellen oder Freroten, meift 
fte der 1260 aufgehobenen ertiarier vom Franciscanerorden in der Lombardei, 
‘he jedoch bald unterdruͤckt wurden. Nod) jest gibt es hier und da in Deutſch⸗ 
d Beguinenhdufer, weldye jedod nichts weiter find alé fromme Stiftungen, 
enen unverheirathete Perfonen des weibliden Geſchlechts aus den niedern Buͤr⸗ 
laſſen freie Wohnung erhalten und gurveilen aud) nod andre see gee 
jen. 
Behatm (Martin), aus der boͤhmiſchen Familie von Schwarzbach, welde 
im 9. Jahrh. in Nuͤrnberg niedergelaffen hatte, geb. zu Nuͤrnberg gegen 1430, 
t der gelehrteften Mathematifer und Aftronomen feines Jahrhunderts, hatte pie 
idlung erlernt und reifte in Kaufmannsgeſchaͤften von 1455—79, trieb aber 
mbei mathematifdhe und nautifdye Wiſſenſchaften, worin Regiomontanus fein 
ret getvefen fein fol. Von Antwerpen ging ec 1480 nad Liffabon, wo man 
mit Auszeichnung aufnahm. Er madte auf der Flotte des Diego Can eine 
dedungéreife und unterſuchte die Inſeln an der Kufte von Afrifa bis an den 
jZaire. Auch entdeckte er die Inſel Fanal, wo er mehre Fahre lang ſich auf: 
und zur Entbedung der uͤbrigen Azoren beitrug. Dann gum Ritter ernannt, 
er in feine Vaterſtadt suri, wo er 1492 einen, Erdgloben verfertigte, der 
§ alle Spuren der damaligen Unbekanntſchaft mit dem wahren Umfange dec 
ean ſich traͤgt. Nad) mehren Reifen ſtarb B. 1506 in Liffabon. Ältere ſpa⸗ 
e Geſchichtſchreiber behaupten, daß er mehre Entdeckungen gemadt und fei- 
Freunde Colombo die Idee von dem Dafein eines andern Erdtheils gegeben 
, Roberton (in der Geſchichte von Amerika,) und Andre widerfprechen diefer 
auptung. Es fehlt an guverlaffigen Nachrichten. 

Behandlung ift, in Beziehung auf das AUfthetifche, die Art und Weiſe, 
m Stoffe, gemaͤß einer Afthetifdyen Idee und demnach entfpredend dem Zwecke 
net Kunft, eine Form gu ertheilen. Iſt der Gegenftand gluͤcklich gefunden, fagt 
be, dann tritt die Behandlung ein, die wir in die geiftige, ſinnliche und mecha⸗ 
e eintheilen moͤchten. Die geiftige arbeitet den Gegenftand in feinem innern 
immenhange aué, fie findet die untergeordneten Motive: und wenn fid) bei 
Baht des Gegenftandes tiberhaupt die Tiefe des kuͤnſtleriſchen Genies beurthei- 
aft, fo fann man an der Entdeckung der Motive feinen Reichthum, feine Fille 
kiebenswuͤrdigkeit erfennen. Die ſinnliche Behandlung warden wir diejenige 
en, wodurch das Werk durchaus bem Sinne faflid, angenehm erfreulid) und 
einen milden Reiz unentbehrlid) wird. Die mechanifche zuletzt ware diejenige, 
irch irgend ein koͤrperliches Werkzeug auf deftimmte Stoffe wirkt und fo der 
it ihe Dafein, ihre Wirklichkeit verfchafft. Regeln fire die geiftige Behand- 
welche bas Werk des Genies und die Frucht ber Begeifterung ift, laſſen ſich 
inden durch Erforſchung derfelben an den vollfommenen Werken folder Kuͤnſt⸗ 
bie mit Gente und Begeiftecung darftellten. Im Aligemeinen ergibt fid) die 
tung, ein in fic) beſchloſſenes Ganges afthetifcyer Ideen in organiſchem Zuſam⸗ 
ange harmonifd und mit lebendigfter Anſchaulichkeit vor die Einbildungskraft 
ingen. Das Dafein dfthetifder Foeen in bes Kinftlers Seele wird vorausge- 

bie Geſetze fiir die geiftige Behandlung find demnach lediglid) auf die Entfat- 
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tung derfelben gerichtet, welche ber auf die Thatigkeit der Einbildungskraft reflect 
rende zuruͤckwirkende Berftand vorfdreibt. Sucht nun der Kunfiler die innere See: 
pfung feiner Einbildungskraft aufer fid) darjuftellen, fo tritt die mechaniſche Be 
handlung ein, welche verſchieden fein muß nad den verfchiedenen Mitten und Set 
fer, deren ſich die verſchiedenen Rinfte bedienen. Der Tonſetzer feat feine Fez 
Moten, dee Dichter fest fie in gemeffene Worte, der Architekt und Bildnet eit 
oder haut fie in Stein oder andre Maffen, der Maler tragt fie mit Farben auf eine 
Grund. Fir die mechaniſche Behandlung gibt die Technik Gefege. Die geiftig 
Behandlung madt eine Darſtellung zum ſchoͤnen Werke, die mehanifde = 
Kunſtwerke: beide machen ein [hones Kunſtwerk. Die eine gibt demfetben fez 
dufiere, die andre feine innere Zweckmaͤßigkeit, durch deren innige Verbindung & 
leit die Vollkommenheit befteht. Die dufere Zweckmaͤßigkeit gibt 3ufamment= 
mung dee Wirfungen, die innere gibt 3ufammenftimmung dec Theilverddlmit 
zum Ganjen. Damit diefe bewirkt werde, muß Vollftandigkeit, Richtigkeit x 
Ordnung in dem Kunftwerk fein, welches demnach die Punkte find, worauf eé de 
der mechaniſchen Behandlung anfommt. Die finnlidhe Behandlung endlich beiier 
fid) gum Theil auf das Geiftige, gum Beil auf das Mechanifde im Kunſtwch 
und geht in beiden Besiehungen auf Gorrectheit, als durchgaͤngige Angemeffente 
eines Kunſtwerks im Außern und Gnnern, der Ausfuͤhrung und dem Entwerh 
zu dem Gefebe der Schoͤnheit gedacht. Die Cigenfchaften, welde ein Kunftec! 
dadurch erhdlt, find Reinlichkeit im Innern und Äußern, Deutlichkeit und Bate 
heit; nur durch erſtere wird es lieblich, nur durch letztere faßlich. — Man koͤrm 
jene drei Behandlungsarten aͤſthetiſcher Stoffe zu ſchoͤnen Kunſtwerken aud) die Be 
handlung des Genies, des Verſtandes und des Geſchmackes nennen, welche drei Ge 
ſtesvermoͤgen nur im vereinten Zuſammenwirken ein Werf ſchoͤner Kunſt herret 
bringen koͤnnen. Das erſte erfindet und entwirft, das zweite regelt die Aus firm: 
und bietet dazu die Mittel bar, das dritte urtheilt fo hier wie dort uͤber die Zued 
maͤßigkeit. 

Behr (Wilhelm Joſeph), k. bairiſcher Hofrath, geb. 1775 zu SGulgher, 
jest Buͤrgermeiſter in Wurzburg, war von 1799—1821 Profeſſot des Stasté 
rechts dafelb{t und von 1819 —21 Abgeordneter der Univerfitdt zur zweiten Lar 
met der bairiſchen Stdndeverfammlung. Er hatte in Wuͤrzburg und Goͤttingen 
Rechte, hierauf die Praris der beiden Meichstribundle in Wien und Weglar fare 
Theils durch miindlichen Vortrag, theils durch gediegene Sehriften hat az 
Verbreitung der conftitutionellen Lehren in Deutſchland mitgewirkt, und dud 
Biederkeit feines Charakters ſelbſt bei feinen Gegnern eine hohe Adtung gewoma 
Bei der oftern Abanderung des deutſchen Staatsrechts, in feiner Periode als Lien 
einer Hochſchule, prifte er forgfaltig die new aufgeftellten Grundfige. Gr bent 
fic), die wahren Abfidten Derjenigen, welche jene Umwaͤlzung veranlaßten, & 
nothige Licht zu feben und was daraus folgen wuͤrde, freimuͤthig darzuſtellen, F 
gleid) aber burch zarte Behandlung feinen Gegner gu reizen. Doch follen csv 
feiner vielleicht mifiverftandenen Wuperungen nad) beendigtem Landtage, befonmt 
auf dem Lehrftubl, Anſtoß erregt haben. Als daber die Stadt Wuͤrzburg ihn ee 
erften Burgermeifter waͤhlte und er diefe ehrenvolle Wahl nicht unbedingt anna 
fondern nur in dem Galle, daß dic Megierung ihm geftatten wirde, die Binge 
meifterftelle neben der Profeffuc gu verwaiten, rourde er als Profeffor tempest 
quiescirt und ihm nun freigelaſſen, die Surgermeifter(telle angunehmen. Lestat 
geſchah, doch dufierte er feine Empfindlichkeit dber die Quiescirung in feiner wwe 
den Druc defannt gemadten Anrede an den Stadtmagiftrat. In ſeinem nce 
Verhaͤltniſſe ſtellte er nun kraͤftig Berwaltungsmipbrduche ab, leitete qute Cinae 
tungen und ſuchte durch feine Zeitſchrift? ,,Unterhaltung des Birrgecmeies a 
feinen Mitbuͤrgern“, fid) alé deren Freund und Mathgeber gu bethatigen wm) W 
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bingungen ded Gemeindewohls redlid) gu erforſchen. Seine literariſche Neben⸗ 
haͤftigung iſt auf Anfertigung eines neuen Syſtems der Staatswirthſchaft ge⸗ 
tet. Seine fruͤhern bei Meuſel verzeichneten Hauptwerke waren auf Berichti⸗ 
ig der allgemeinen Staatsrechtslehre, theils als Leitfaden gu akademiſchen Vor⸗ 
ngen, theils auf Feſtſtellung eines Rechtszuſtandes im Felde der Politik —— 

uͤber die kurheſſiſche Domainenkaͤuferſache urtheilte er den Domainenkaͤufern 
ſtig. Seine Andeutungen in Beziehung auf die finanziellen Momente der neuen 
Verfaſſung von 1818 bahnten ihm, als Kenner einiger Wuͤnſche des Publicums 
en Landtag, wol den Weg gum Abgeordneten der Staͤndeverſammlung. 

Beicht brief war cin Brief, worin Fentandem vom Bifdof die Erlaubniß 
eilt wurde, fid) von einem freirvillig erwaͤhlten Geiſtlichen abſolviren zu laſſen. 
Geiſtlichen fonnten ihre Schwachheitsſuͤnden einem jeden Clerico beidten, 
bei Todſuͤnden war allemal der Archipres byter der gehoͤrige Beichtvater, und die⸗ 
nußte bei dem Archidiacono beichten. Die gemeinen Leute beichteten gewoͤhn⸗ 
nur einmal des Jahres, die Reichen hielt man an, daß fie wenigſtens alle Mo- 
einmal beichteten. 

Beidhte ift der kirchliche Gebrauch, nad welchem der Chrift gu gewiffen 
mn, namentlich vor bem Genuffe des heiligen Abendmahls, ein Bekenntniß feiner 
nden vor bem Geiſtlichen ablegt, Die fatholifdye Kirche fodert von dem Beichten⸗ 
das Bekenntniß feiner eingeinen Vergehungen ; die evangelifdye Kirche verlangt 
ein allgemeines Bekenntniß. Doc) ftellt es auch diefe Kirche ihren Mitgliedern 
einzelne Bergehungen dem Veidhtvater gu offenbaren und das ſchuldbewußte 
— ein ſolches Bekenntniß zu erleichtern, weßhalb die proteſtantiſchen Geiſt⸗ 

n ebenſo wie die katholiſchen verpflichtet find, das ihnen im Beichtſtuhle An⸗ 
raute unter dem Siegel der Verſchwiegenheit gu bewahren. Jn der evangell⸗ 
Kirche ift die Beichte an einigen Orten eine befondere, indem Feder eingetn 
Bekenntniß feiner Sinden ablegt, an andern eine allgemeine, indem diefe 
Mehren, welche fid) gu diefem Zwecke verfammelt haben, zugleich geſchieht. 
+ Wo der Geiftlidhe die einzelnen Gemeindeglieder naͤher fennt, ſcheint die be- 
ete Beichte zweckmaͤßiger gu fein, weil fie es dem Geiſtlichen moͤglich macht, 
einen Ermahnungen und Tréftungen befondere Verhdltniffe gu beruͤckſichtigen 
darum eindringlider zu ſprechen. Durch die Gelegenheit, welche die Beidte 
Geiftlichen darbietet, Anteitung zur Gelbftprifung gu geben, gu erwecken, gu 
nen, gu ermahnen und gu tréften, twird fie ein den Zweck der Sfrentlidyen Rez 
nélibung wirkſam befirdernder Gebraud). Die Worte, welche bet biefer Hand⸗ 
Gefprodyen werden, pflegen ftdrfer als die Predigt at wirken, weil fie mehr 
nlich fein koͤnnen, auch von dem zur Andacht erwedten Beichtenden ndher auf 
n Zuftand bezogen werden. Ferner gruͤndet fid) die Beidhte auf die fehe wahre 
von der Unvollfommenheit der menfchliden Tugend, und befriedigt das Bez 
16 des ſchulddewußten Herzens, durd das Bekenntniß feiner Schuld fid) ju 
htern, Darum bebielten die Reformatoren diefen Gebrauch bei, obgleich fie 
en, daß er nicht von Chrifto vorgeſchrieben, fondern aus den Anftalten dev 
Kirchenzucht entftanden ift, wefbalb fie aud) feine unbeſchraͤnkte Nothwen⸗ 
it deffelben behaupteten. Daß mit der Beichte, in der katholiſchen Kirche beſon⸗ 

mander Mißbrauch getrieben worden ift, fann ihr nidt gum Vorwurf ges 
n, denn es iff das Loos aller, aud) dec heilfamften Anftalten, daß fie von dem 
ne und der Leidenſchaft entftellt und zu unwuͤrdigen Zwecken gebraucht werden. 

Bufie.) Bie 3. B. Beidhtodter fid) in Staatsfachen eingemiſcht haben, er⸗ 
Gregoire in feiner ,, Hist. des confesseurs des empereurs, des rois etc,“ 
6 1824). N. 

Beigel (Georg Wilhelm Sigmund), koͤnigl. ſaͤchſ. geh. Legationsrath und - 
bibliothefar gu Dresden, geb. ju Ippesheim in Franken am 25, Sept. 1753, 
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war von 1786-—1802 fachfifcher Legationsfecretair und eine Zeitlang auch Sharee 
d' Affaires am Hofe ju Muͤnchen. Als Orientalift, Aftronom und Chemiker, hat 
er in mehren anderwarts eingedruckten Abhandlungen bie Refultate feiner Forſchun⸗ 
gen mitgetheilt, 3. B. im erften Theile von Adelung’s „Mithridates“ und in 
Ideler's Werk uber die Sternnamen; nod nennen wir feine Abhandl. aber Abul⸗ 
feda’é big dahin unerflarte Stelle von der Lange von Foftath, in den ,,Fundgrubes 
des Orients” (Bd. 1, S. 409 fg.), und die Befchreibung des im mathematiſchen 
Salon ju Dresden aufberoabrten arabifchen Himmelsglobus in Bode’s ,, Aftronem 
Jahrbuch“ fir 1808. Cine Probe feiner metrologifchen Forfdhungen gab er ints 
Abhandl. uber den franzoͤſ. Metre als materielles Maß betradtet (in Zach's ,, Ne 
natl. Correſpondenz“, 1803 u. 1804), 92 

Beil (Fobann David), Schauſpieler, geb. 1754 gu Chemnig, erbieit 
eine fehe mangelbafte Erziehung. Aber die Natur hatte ihn an Kérper und 
Geift vortheilhafe ausgeftartet und ihm einen glidliden Leichtſinn gegeda 
Fruͤh entzuͤckte ihn die Gewalt der Dichtkunſt. Begebenbeiten, welche in {x 
ner Vaterſtadt vorfielen, befang er mit fomifcher Qaune. Die Erfillung {eines 
Wunſches, in Leipzig die Rechte gu ftudicen, dankte ec einem wuͤrdigen Dit 
cier, dec ibn von jeber geliedt hatte. Die Worliebe zu Platner’s Vortrage lege 
indeß fein Rechtsftudium jurid. Die Zwiſchenzeit widmete ec ber Dae 
tunft. Uber die Launen des Spielgluͤcks gaben bald feinem Leben eine andre Ric 
tung und fuͤhrten ibn dem Theater gu. Nachdem er bei der Sevler’'fthen Saaz 
fpiclergefellfdaft, welche fic) eben in Leipgig befand, vergeblid eine Anfte ung ge 
fudyt hatte, ging er zu ciner Gefellfchaft nad) Naumburg Hier fpielte er Ave und 
Junge, Bediente, Fucften, Bauern und Helden. Die Truppe ging nach Erfurt 
wo ibn der dDamalige Sratthalter, Karl von Dalberg, fennen lernte, welchet th 
dem Derzoge von Gotha empfahl. B. ward 1777 Mitglied vom gothaer Hef: 
theater und gefiel ausnehmend. Komiſche Charafterrollen der zweiten Gatturg 
Bediente, Bauern, Duͤmmlinge, gutherzige Burſche, waren fein Fac. 1779 
gab der Herzog das Hoftheater auf, und Beil lich ſich bei dem neuguerridtends 
kurfuͤrſtl. Theater gu Manheim anftellen. Gegen bas Ende feiner Laufbete 
ward B. abermals von der Spiel ucht ergriffen, die ec jedod) bald unterdrade 
Mifimuth bemachtigte ſich feiner Seele und zehrte endlid) feine KRérpectraft of 
Sr ftarb 1794 im 40 Lebensjahre. Wir befigen von Beil verfdyedene Saar 
und Luftfpiele (Zurich und Leipsig 17494, 2 Bde.). Gffland ward fein B.ogreps: 
f. deſſen „Theateralmanach“ von 1808. 

Beilbrief, dec (chriftlide Vertrag mit einem Schiffésimmermann ie 
den Bau cines Schiffs; deßgleichen dic Verfchreibung uber Gelder, die gum Sade 
bau aufgenommen werden. 

Beilegen, in der Schifferfprade, die Segel des Schiffes fo gegen einem 
der richten, daß fic) der Wind darin fangt und das Schiff mit gleidher Kraft 
warts und ruͤckwaͤrts treibt, wodurch folded gum Sriliftehen gebradht wird. Det 
geſchieht gemeiniglich bei einem beftigen Sturm, oder wenn das Schiff in are 
Gegend bleiben foll, wo man fein Anker auswerfen fann oder will, Man mékst 
badurd) nur die Kraft des Windes, madt aber das Schiff von der Strdmung @ 
foabbangiger. In folder Lage ift cine nabe, gumal unter dem Winde gelegeat 
Kuͤſte ſehr gefaͤhrlich. — Beilegen begeichnet ferner das Hinanfegein an @ 
andres Schiff, oder das Einziehen der Segel. 

Beiram, gleichfam das Oftecfeft der Mohammedaner, welded unmité 
bar auf den Ramaſan oder Faffenmonat folgt und drei Tage dauert. Davie 
nimmt, wie der Ramaſan, feinen Anfang, fobald vor den dazu verordneten Pe 
ſonen der Neumond verfiindigt wird, und hat, als beweglided Feft, das Gage 
thiimlide ‘2 Berlaufe von 33 F. in alle Jahreszeiten und alle Monate bes 3 
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fallen, weil die Tuͤrken nach Mondenjahren rechnen. Es iſt gebraͤuchlich, daß 
dieſem Feſte die Geringern den Vornehmern Geſchenke verehren, welche Sitte 
ſonſt auch auf die Europaͤer erſtreckte, die den Großen der Pforte, den Baſſen 
Cadis, Geſchenke machen mußten. Aud) der Großherr pflegt an dieſen Tagen 
laden und Geſchenke zu ſpenden. Sechzig Tage nach dieſem erſten großen Bei- 
1 tritt ein zweites, das kleine Beiram, ein. Sie find die einzigen Feſte, 
m Feier die mohammedaniſche Religion ihren Bekennern zur Pflicht macht. 
Beireis (Gortfried Chriſtoph), Profeſſor der Naturgeſchichte, Phyſik, 
mie und Medicin auf der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt, cin gelehrter Sonderling, war 
ber ehematigen freien Reichsſtadt Mublhaufen den 28. Febr. 1730 ‘geb., wo 
‘Vater, eine Magiftratsperfon, ſich mit Pharmacie beſchaͤftigte. Won 1750 
3 fludicte ex in Sena die Rechte alé Brotiviffenfchaft, aus Neigung aber Maz 
natik, Phyſik, Chemie und Medicin. Cr madte hierauf drei Fabre lang Rei- 
theils um feine Renntniffe gu erweitern, theils aber aud, um feine im Felde 
Shemie gemachten Entdeckungen iné Geid gu ſetzen. Diefe Reifen, welche 
igens ein undurddringlidjes Dunkel det, gingen wahrſcheinlich durch Frank: 
», Stalien, bie Schweiz, Holland und Deutfdland. 1756 fam er zuruͤck und 
hte bedeutende Summen Geides mit. Jn denvfelben FJ. ging er nad) Helm- 
tund ftubicte unter dem beruͤhmten Heifter die Chirurgie. Nach Heiſter's Tode 
| deffen medicinifche und chirurgiſche Prarié meiftens aufibn uͤber. Der Her: 
Karl ernannte ibn 1759 gum ordentlichen Profeffor der Phyſik, 1762 yum 
ntliden Profeffor dex Medicin und 1767 yum Hofrath. Cin Jahr darauf er- 
ter die Profeſſur der Chirurgie, und 1802 ernannte ibn der Herzog Kart Wil: 
nh Ferdinand gu feinem Leibargt. Er ftarb den 17. Sept. 1809, war ſeht 
am, hatte viel natuͤrlichen Verftand und cinen grofen Reichthum an Kennt⸗ 
m3 ec mar ein uneigennuͤtziger, forgfdltiger Arye und nuͤtzlicher Lehrer; feine 
prdche waren angiehend; Gelehrte und vornehme Meifende, die ibn hdufig be- 
ten, empfing ec mit freundlichem Wohlwollen. Eitelkeit war jedod) die eigent- 
Triebfeder feiner Handlungen. Er lebdte faft ohne allen Umgang, blieb un- 
wirathet und roar bemuͤht, ſich ein gebeimnifivolles Anfehen gu geben. Gein 
i$ war mit Gonderdarkeiten und vielen Gegenftanden angefirllt, die theilé wirt- 
felten und foftbar waren, theils mit beſonderer Geſchicklichkeit von ihm dafuͤr 
aegedben wurden. Er geigte ſiebzehn verſchiedene Gammiungen von Gegen- 
den ſchoͤner Kunſt, der Wiffenfchaften, der Natur, Mechanik u. a.m., und 
'e fein gangeé Leben und grofe Summen darauf verwandt, fie zuſammenzu— 
gen. Seine Gemaͤldeſammlung enthielt manches foftbare Sti’, ob er gleich 
) Nachahmungen fuͤr Originale ausgad, wie 3. B. die Macht von Correggio, 
fogar behauptete, von jedem grofen Meifter die vorzuͤglichſten Sticke zu be- 
, fodaf feine Sammlung unter allen die reichfte fei. Außerdem beſaß er dic 
beruͤhmten Baucanfon (den Automate, die von Droz verfertigte fogenannte 
berube und andre Kunſtwerke. Won grofer Wichtigkeit waren feine phyfio- 
ch⸗anatomiſchen Praparate, und unter diefen alé einzig die Lieberkuͤhn'ſchen. 
a Muͤnzeabinet enthielt viele atte Goldmimgen und war von einem anfehntichen 
the. Selren und am wenigften Kennern zeigte et eine durchſichtige Maffe, dic 
et al ein Huͤhnerei war, und vor der er behauptete, dag fie ein Diamant von 
O Karat Gewidt fei, den alle Fuͤrſten der Erde nidt gu bezahlen im Stande 
m. Er ergahite, daß der Kaifer von China dies koſtbare Juwel bei ihm verſetzt 
, und wufte diefe Fabel mit allen Cingeinheiten auszufuͤhren. Nach feinem 
 fand man dieſe vorgebliche Koſtbarkeit nidt mehr in feiner Verlaſſenſchaft. 
fluesfidndige behaupten, dap es ein madagaskariſcher Kieſel geweſen ſei. So 
trieben aud) der Werth fein modte, den B. ſelbſt dieſen Sammlungen bei⸗ 
ſo fann man dod nicht leugnen, taf fie ein außerordentliches Vermoͤgen er⸗ 
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fodert haben, und man bewundert mit Recht, wie er dazu gelangen fonnte. le 
Andern diefes Mathfel zu lofen, gab B. vor, daß er Gold gu madenverftebe, mx 
seigte aud) Beweife feiner Kunft. Das Wahrſcheinlichſte ft, dag er im jenet 3m 
wo bie Chemie nod in ein grofed Dunkel gehuͤllt war, manche nuͤtzliche Erfindre 
madte, 3. B. die beffere Bereitung des Carmins, die er als Geheimnif den Ha 
landern mittheilte, welche fic) febr dankbar dafuͤr bewieſen; ferner die Kunſt, oxi 
bisher unbefannten Mitten Effig gu bereiten, die er Andern, unter der Bede 
gung, daf er Sabre lang einen grofen Theil des Gewinns davon jog, lehtte & 
hat einige unbedeutende phofiologifche Ubhandlungen gefdrieden. Vgl. ude & 
daé 8. Heft der „Zeitgenoſſen“. 

Beiwerk nennt man in cinem Werke der bildenden Kunſt atle Gegentir 
de, welche, ftreng genommen, zur Darftellung des Hauptgegenftandes nicht we 
fentlid) erfodert werden, dem Kuͤnſtler aber theils zut genauern Bezeichnung de 
Stoffes, der Beit, des Ortes und zur Charakteriſirung der dabet obwaltenden Re 
benumftdnde, theilé sur Ausfuͤhrung und Ausfillung feiner Darftellung dire 
Bisweilen erfcheint aud das Beiwerk als Anfpielung, wodurch es cine grofere Be 
deutung gewinnt. Jn jedem Falle muß der Kuͤnſtler 8 dem Swede des Gene 
gemaͤß wablen, fo fparfam wie moglid) damit fein, es weder in Menge nod Ast 
fuͤhrung auf Koften des Hauptgegenftandes hervortreten laſſen, und ed fo fdidic 
anbringen, daß es faft nothwendig (deine. 

Beiwort, ſ. Adjzectiv. — Yn der Poefie bedeutet das Beiwen 
(Epitheton, da8 Hinzugeſetzte) denjenigen Ausdrud, der dem Hauptrworte bev 
fegt wird, um die Idee des letztern zu ergdngen, ju ecrveitern oder im ALgemeinn 
aud) gu verfchinern. Dem Sinne nad fann das aͤſthetiſche Beiwort (Epithetor 
doppelter Art fein: einmal logiſch, wenn 3. B. gefagt wird, der ftarke Griff, « 
weldem Falle das Beiwort dem Gebiete des Verftandes anheimfaͤllt; zweten 
poetiſch; diefes gehdrt in das Gebiet der Phantafie, wo man es das verſchoͤntth 
Beiwort (Epitheton ornans) ju benennen pflegt. Cin foldes iff, wenn gee 
wird: Das rofige Madden. Das die Beiwoͤrter in der Poefie mit Bedeuters 
gewaͤhlt und nicht zwecklos angewandt werden miffen, ergibt ſich von ſelbſt; tr 
fo ſehr fic, mit Sorgfalt gebraudt, jur Verſchoͤnerung und zur Verſtaͤtkung a 
Sinnes beisutragen im Stande find, ebenfo fehr fonnen fie aud, zur Unyeit e 
zu hdufig angewandt, Schwaͤchung oder gaͤnzliche Stoͤrung des Ausdruds 
urſachen. 

Beizen heißt bet gewiſſen Kuͤnſtlern und Handwerkern dasjenige den’ 
Verfahren, wodurch man auf der Oberflaͤche und in dem Z3ufammenbane ¥ 
Theile gewiſſer feſter Koͤrper cine beſtimmte Veraͤnderung hervorbringt, indem or 
fie der Einwirkung einer eignen, meiſtentheils ſalzartigen Feuchtigkeit auf ges’ 
Beit ausſetzt, ohne daß dadurch der Zuſammenhang dec Theile voͤllig getrennt rt 
Bei jeder Beizung dringen die Theile des Beizmittels in der gu beizenden Kis 
mehr oder weniger tief ein und machen entiweder denfelben muͤrbe oder verrinitt 
bie Neigung zur Faulnif, 3. B. beim Cinpofein des Fleiſches der Thiere durd 
fadyen oder gewuͤrzten Eſſig; fte machen feine Oberflddhe ceiner und zur Annade 
eines andern üÜberzuges geſchickter, wie beim verzinnten Eiſen, oder fie Farben tt 
DOberfliche, wie beim Beizen des Holies durch Scheidewaſſer. Je frine oe 
grober die Beſchaffenheit des yu beigenden Koͤrpers ift, defto gelinder oder (tie 
muffen auch die Beftandtheile der Beizmittel fein, um den Zweck gu erreiden.- 
Jn der Forſt'prache heift beizen oder baizen, Thiere mit dagu abgetichts 
Raubvoͤgeln jagen. 

Beer (Immanuel), Mitglied der Akademie der Wiffenfehaften und he 
feffor an der Univerſitaͤt gu Berlin, ift ale Kenner der alten Sprachen, in‘omdebet 
Der griechiſchen, durch *** michtigften Arbeiten vortheithaft befannt, Ged. 178 
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Berlin, genoß er dafelbft eines guten Schulunterrichts, befonderés von G. L 
alding auf dem grauen Kloſter. Seit 1803 ſtudirte ec in Halle. Dier lehrte 
A. Wolf, dem in Bekker ein Sailer ward, den er felbft in der Folge fire dere 
meiften befabigten erklaͤrte, das Vermaͤchtniß feiner philologiſchen Wiſſenſchaft 
unehmen und weiter zu fuͤhren. Nach dreijaͤhrigem Fleiße, wobei er auch die 
ern Sprachen ſich aneignete, erhielt B. ben Doctorgrad und wurde 1807 vow 
preuß. Regierung zu einer philologiſchen Lehrſtelle an der Univerſitaͤt zu Berlin 
immt, deren Errichtung damals im Werke war, aber erſt ſpaͤter zu Stande fam. 
h Antritt ſeiner Profeffur reifte er im Mai 1810 nad Paris, wo er bis zum 
1812 blieb und die handſchriftlichen Schaͤtze der Bibliothek benuste, haupt⸗ 
lid) fire dew Paton colationirend und fur einige Redner und Grammatifer. 
‘Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin erwaͤhlte ihn 1815 zu ihrem Mitgliede, 
ſandte ihn mit dem Auftrage, fiir die von ihe beabfichtigte Herausgabe eines 
pus inscriptionum graecarum” die Papiere von Fourmont gu benugen, wie⸗ 
im nad) Paris, von wo er nod im naͤmlichen Fabre zuruͤckkehrte. 1817 trat 
ine gelehrte Reife nad) Ftalien an, beauftragt, zunaͤchſt in Verona, mit feinem 
ſtiſchen Collegen Gifchen, die von Niebuhr in einem Codex rescriptus ent= 
ten Inftitutionen des Gajus ang Licht gu ziehen und fodann eine von der Aas 
ie zu veranftaltende Ausg. des Ariftoteles vorzubereiten. Zwei Winter brachte 
Rom gu, im Gebrauche der Bibliothefen ungewoͤhnlich begiinftigt auf Ver— 
dung feines Gaftfreundesd Miebubr. Dann hielt er fic) in Florens, Benedig, 
pel, Donte Gaffino, Gefena, Ravenna und Mailand auf. 1819 reifte er 
‘Turin nad Paris, brachte den Gommer 1820 in England, vorzuͤglich in Or- 
» Sambridge und London ju, und kehrte fodann uber Leiden und Heidelberg 
| Berlin zuruͤck. Mit welchem Fleif und Geifte ec an allen diefen Orten wiſ⸗ 
haftliche Schaͤtze eingefammelt, ift aus dem bisher im Dru erfchienenen, wie 
utend es aud fei, nur unvollftdndig ju ermeffen. Es gentige bier, die ,,Anec- 
igraeca”, 3 Bde. grammat. Inhalts; Ausq. von Apollonius Dyskolus „De 
bomine” (vorher ungedrudt) und ,,De syntaxi”, von Theognis (um 150 
fe vermebrt), von Koluthus, Demofthenes u. a. attifchen Rednern, der Bie 
het des Photius, der Scholien zur GFliasr., anzufuͤhren. 

Beller (Etifabeth, Witwe Wolff), eine Zierde der holland. Literatur im 
ie bee fchonen Kinfte. Wenig Scrifcftetlerinnen verdanden mit einem groferr 
ent fo viel Wuͤrde und ftrenge Sittlichkeit, als es bei Etifabeth der Fall war. 
fo groͤßer war aud) die Wirkung ihrer zahlreichen Schriften, von welchen mehre, 
nderé ihre Romane ,, Willem Leevend” in 8 Bdn.; ,, Briefe von A. Blanfart 
Wildſchut“ und die „Geſchichte von Sara Buͤrgerhart“ in der holland. Lite= 
t fle claſſiſch gelten. Sie fchried ihre wichtigſten Werke in Verdindung mit 
ihr nah verbundenen Freundin, Agathe Defen (f.d.), und ed iff undefannt 
leben, wer von ihnen den grofern oder geringern Theil an der Zuſammenſtel⸗ 
gehadt hat. Miller in Itzehoe hat einige diefer Schriften ing Deutſche uͤber⸗ 

Slifabeth war 1738 in Blifingen geb. und ftard 1804 im Haag. Fore 
ttrennlidhe Freundin im Leben folgte ihe 9 Tage nachher im Tode. Sie liegen 
bem Friedhof in Scheveningen vereinigt. : 

Befleidungsmaterialien (beim Feftungsbau). Bekanntlich bleibt, 
m der natitelidyen n Schwere ber Rorper, die mit einer fteilen Ahdachung aufges 
ttete Erde nicht lange in diefer Form, fondern rollt bald gu einer flachern, felten 
30 Grad betragenden Abdachung herab. Da nun aber bet Feftungérwe-fen 
bet Schanzen die Steitheit der nad Außen gefehrten Boͤſchung des Grabens, 
tS und der Bruſtwehr das Erklimmen decfelben erſchwert und alfo dic Feſtig— 
bedeutend vermehrt, fo fudt man diefe Steilheit durdy feftere dort angebrachte 
enftdnde ldnger gu ethaiten, und nennt diefe Dinge die Bekleidung oder das 
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Mevetement. Eben died Verfahren ift bei den Backen (SGeitentwwanden) der Gaus 
ſcharten unumgaͤnglich noͤthig, da diefe faft fenfrecht aufgefuͤhrt fein miffen a 
daber leicht einftirjen. Bei Feldſchanzen, fowie bei ben Bruſtwehren der Few 
gen, bedient man fic zu diefer Bekleidung meiftené des Raſens, den man in oe 
edigen Stuͤcken ausftidt und durch eingefchlagene hoͤlzerne Pflicke mit der wh 
kleidenden Wand befeftigt. Noch dauechafter find Bekleidungen von Reithe 
Man bedient fic) dices Matevials, indem man es gu Fafdhinen (f. d.), Som 
koͤrben oder Flechtwerk verarbeitet, nad) und nad) an die gu revetirende Fiddeds 
und theilé durch eingefchlagene Pfable, theilé durch Anker, d. b. durch lange, 
Act der Strike zuſammengewundene Wieden, die gehoͤrige Feftigkeit gibt : 
andres Bekleidungsmaterial, die Schangfirbe, find hoble, 3— 6’ bhobe, 2 
ftarte, nad Art der Kirbe geflodtene Cylinder. Sie werden an der gu tedec 
den Flaͤche aufrecht hingeftellt und durch Pfaͤhle und Anfer auf aͤhnliche Ax, s 
die Faſchinen, befeftigt. Wenn man endlich mit Flechtwerke bekieidet, fo Maik 
man laͤngs der ju bekleidenden Flade Pfaͤhle ein, die man durch Anker bela 
und auf Art ber Schanzkoͤrbe mit Ruthen umflicht. Wird dies Flechtwerk us 
zelne Stiden und jum Fortbringen eingeridtet gemacht, fo erbalt es den Rom 
Hurden. Jn der Eile und im Nothfalle bedient man fid) auch gum Revere 
der Baumftamme, Breter, Sand- und Wollfacde, Kiften, Faffer wu. dal; bee 
ders find erftece zur Bekleidung der Grabenboͤſchungen in Feldfdangen gorge 
Gans anders iff es dagegen bei Feftungen, welche der Zeit und dem ſchroetea 
ſchuͤtze tropen follen. Hier wird eine Befleidung von feſterm Material 
Meiftens wablt man daju Granit oder Ziegel, und nennt die ju die em 3aed 
gefuͤhtten Mauern Futtermauern. Sie bekleiden nun entweder die Boi 
Grabens nad dem Wall yu (Eſcarpe), oder den ganzen Wall bis an den Fue 
aud bid an bie Krone der Bruſtwehr, und heifien hiernach balbe, drei Bierm: 
ganze Futtermauern; doc) find die, welche ober alé 24—30 Fuß find, we 
Tranéport laͤngerer Sturmleitern ſehr ſchwierig iff, von Uberfluß und Baise 
dung. Aud) die Boichung des Grabens nach tem Felde gu (Contrefearpe) a 
meift cine Futtermaucr. Die Futtermauern werden nie fenfrecht aufgefite & 
dern haben, um defto fefter gu ‘cin, cine kleine Boſchung. Die obere DH 
Suttermauer cidtet fid) beſonders nach ter Schwere des darauf laftendai® 
Um die Bekleidungsmauer nod fi ftec mit dem Wall zu verbinden und fic abe 
bater gu machen, werden binter ihr etwa alle 18/-Serebepfeiler aufgemanet, c 
entweder vieredig, oder nach dem Wall, oder aud) nach der Mauer gu, omaee 
am anbdern Ende find und die Feftigfeit vermebhren. Cine alte von den Dat 
oft angewendete Idee, diefe Strebepfeiler gu uͤbetwoͤlben und durd dea gee 
Wall durchgehen ju laſſen, iff in neuerer Beit von den Franzoſen wieder cutee 
men, und die Cinridjtung revétement de decharge benannt worden. — ei 
ein alter Streit, ob die Futtermauern uͤberhaupt nigslich oder verwerflid find. B 
fiir fie fpredyen, fithren die Schwierigkeiten, welche dec Stuͤrmende an ibnen ma 
die Gegner die grofen Roften. die fie verurfadyen, und den Umftand, dai die Bo® 
in einen bloß von Erde in natirlider Boͤſchung aufgeflibtten Wall unmégiid’ 
an, Beide haben theilweiſe Recht, und es wird daber aud der Streit, oe 
Feſtungen gedbaut werden, fortbeftehen, und Futtermauern da, wo cf wis 
Steinen und an Geld mangelt, gebaut, dagegen da, wo letzteres febit, ode 
Terrain cine Sicherung durch Wafer gegen den Sturm erlaubt, weggelafia 3 
den, wie 3. B. faft alle fang. Feftungen, die meift in gebirgigen Léndern ju 
des Friedens planmafig erbaut wurden, Futtermauern haben, rwadbeend fe 
hollaͤndiſchen, in fladheny waſſerreichem Boden, zur Beit der niederlaͤndiſc⸗ 
ſchen Kriege in der Eil und Moth erbauten, faft durchgaͤngig fehlen. 3 
Bel, ſ. Baal, | 
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Belagerung. Der Angriff eines befeftigten Plages fann geſchehen 1) 
y ilbecfalt (iiberrumpetung, Coup de main), wenn der Bertheidiger uns 
am ift, oder dem Ungreifenden BWerrath bebuͤlflich wird, ſodaß ec unbemerft 
) gebvime oder unbewadhte 3ugdnge in ben Ort dringen fann; 2) durch einen 
n (brusticten) Unlavf und gewdbnlid) damit verbundenen Sturm und 
retſteigung (Escalade), wenn der Ort nicht ſtark befegt oder nod) nicht in ges 
en Vertheidigungéftand gebradt ift, oder wenn der Angreifende feine Zeit gu 
ren oder Kraͤfte und Mittel genug ju feiner Abſicht hat (neuerdinys ift diefe 
rifféart befonderé empfoblen worden, vorgliglid) wenn fie durch frdftige und 
idte Anwendung des Ge chiiges unterftige werden fann); 3) durch Cin dlies 
außerhalb der Schußweiten (Blodiren, f.d.); 4) durch die firmlide 
agecung. Erſt ſchließt das Belagerungsheer den Plas ein, um ibm die 
itt und alle Verbindung nad) Außen abzuſchneiden; man fundfdhaftet die Ort 
it, Befeftigungsact, Wertheidigungsfraft, aud) wol die ſchwachen Seiten aus, 
larnad) den Angriffsplan gu entwerfen, (aft das Belagerungsgeſchuͤtz, die ere 
lide Munition und Schanzarbeitszeug heranfommen, aud) die zur Belages 
néthigen Beduͤrfniſſe (Faſchinen, Schanzkoͤrbe u. dgl.) in ten Parks fertigen 
bece't halten. Es ift die Aufgabe des die Belagerung leitenden Ingenieurs, 
n Bedarf, feine Beit, die Widerſtandsfaͤhigkeit der Feftung und die ihm gu 
it ftehenden Mittel genau ju beredynen und den Angr'ffsplan fowol biernad) 
lady Den Umſtaͤnden, die fid) ihm von Seiten des Feindes entgegenttellen, ein= 
ſten. i gen vor der Feftung detachicte Werke, fo muͤſſen fie erft erobert wer⸗ 
damit man in einer Entfernung von 500 — 900 Schritten vom bedeckten 
e die Trancheen erdffnen finne. Wenn fie gehoͤrig abgeftedt (trac'rt) find, 
n gewoͤhnlich in einer Made mebre Arbeitercotonnen, mit Fa'chinen und 
ingjeug verfehen und durch Truppen gededét, gegen die Feftung bis zur Trace 
und yraben raſch einen Graben. Feder Arbeiter legt ſeine Falchine vor fic, 
die Erde daruber, und fo entfteht eine Uct Bruſtwehr (erfte Parallete, 
), ein geſchuͤtzter Gammelplag fire die gegen die Feftung gu richtenden Kraͤfte. 
Bertheidiger fuchen durch Ausfille und Entgegenwirfen aller Art die Arbeiter 
etteeiben, ibre Werke ju gerftoren, die Belagerer hingegen fid) darin immer 
Fu ſetzen, Batterien anzulegen und dann durd) befonters gefuͤhrte Lau f- 
ben (ſ. d.) und neue, die Feftung immer enger einfchliefende Parallelen ſich 
Graben gu ndbern, wabrend unaufhoͤrlich das Ge hig aus den Ricochet⸗, 
nontit⸗ und Bredhebatterien gegen.die Beſatzung und gegen die Ge choffe und 
ife der Belagerten in Thaͤtigkeit erhalten witd. Hiermit pflegt aud) das Bom: 
ment aus den Dtdrferdatterien verbunden gu toerden (vgl. Batterien), um 
Befagung von den Werfen gu vertreiben, Werke zu zertruͤmmern, Gebdude, 
zazine u. dgl. gu gerftdren. Aus der letzten Parallele, die ſchon dem Feftungs- 
en ſeht nabe liegt, bereitet man fid) gum Übergang uͤber denfelben und leat 
Itfddlidy Breeden (f.d.). Auch koͤmmt hier dec Minenkrieg (ſ. Minen), 
n folder nothig ift, in Gang. liber den Graben geht man in Gap pen (ſ. d.) 
dbnticen bedeckten Gangen, und wenn ex mit Wafer angefullt iſt, auf plat 
Fabrgeugen, Floͤßen, Bruͤcken. Fe naͤher man der Feftung ruͤckt, deſto nothiger, 
aud) ſchwietiger, werden. bie Deungémittel fle jede Verrichtung dec Bela: 
Sind endlich die Brechen gangbar, bie Werke der Feftung moͤglichſt gece 
» die Befasung und deren Geſchuͤtz geſchwaͤcht, fo erfolgt der Sturm oder die 
tigung des Walles. 5. 
Belehnung, die mit gewiſſen Feierlichkeiten begleitete Verleihung eines 
NG, Jn der deutſchen Netdysoverfaffung war cin Unterſchied zwiſchen Thron⸗ 
Tund andern. Über legtere ward die Belehnung im Reichshofrathe ertheilt, 
jene, dergleichen nur Kurfuͤrſten- und Farftenthamer waren, vom Kaifer in 
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Perſon. Unſere ſouverainen Fuͤrſten nennen die wichtigern von ihnen abhange 
den Leben ebenfalls Thronlehen. 

Belem (fpr. Beldngh), eigentlich Bethlehem, ein Stadttheil ober Qase 
tier von Liffabon; ehemals cir Marétflecen, an dem Plage, two cinft Konig Sanz. 
nuel, nad) Basco ba Gama's erfter Ruͤckkehr aus Gndien 1499, cine Kirche x 
Ehren der Geburt Chrifti gebaut und das berithmte Hicronymitentlofter geitife 
hatte, in welchem fich die pradjtvolle, mit weißem Marmor befleidete Gruft te 
fénigt. Familie befindet. Nady dem Erdbeben von 1755 wurde die Begrabaté 
kirche wieder im gothifthen Style aufgebaut. Jn Belem refidirte fonft die kär 
Familie; aber ſeitdem das’ Schloß abgebrannte ift, verlegte fie ihren Sig nak vex 
2 Legoas davon febr cinfam gelegenen Schloffe Quelus, das fie bis gu ihter Wher 
nad) Rio- Janeiro bewohnte. Das neue fonigh Schloß in Belem ift nod mid 
vollendet. Es hat eine vortreffliche Lage mit der Ausſicht nad) dem Hafen oxi 
Merve. In Belem haben viele Vornehme und die meiften Gefdhaftemanner vx 
den hohern Stellen ihre Wohnungen. Daſelbſt befindet ſich aud) die Kirche Nek 
Senhora da Ajuda, in deren Mabe der botaniſche Garten mit einem dhemifchen & 
boratorium und dem Naturaliencabinet liegt. Letzteres enthaͤlt merkwuͤtrdige Sr 
fen von gedicgenem Kupfer aus Brafilien und ein grofed Sta von elaſtiſcha 
Gandftein mit Kalkſpatkryſtallen. Nod) find bet Belem der koͤnigl. Garces 
(a Quinta da Raynha) mit einer Menagerie und vielen Vogelhaͤuſern füͤr ſeke 
Bagel, und der grofe koͤnigl. Thiergarten, vorzuͤglich aber der alte, im Tajo 
baute, mit Batterien verfebene Thurm, Torre de Belem, zu bemerken, welde 
fein Schiff paſſiren darf, ehe es vifitirt worden iff. ; 

Beleucdhtung, in der Malerei dic Art und Weife, wie fid) in einem Se 
maͤlde das natuͤrliche oder kuͤnſtliche Licht Uber die Gegenftande verbreitet. Dire 
hangt ab von der angenommenen Scene der Tages- und Jahreszeit, der Wise 
rung u. f. w., und ift sum Theil eine Folge der malerifchen Anordnung (Dist 
tion), Anders ift die Abend-, anders die Mittagsbeleuchtung, anders die Le 
leudytung im Winter, anders im Sommer, anders im Freien, anders im verſche 
fenen Raum, und die Gegenftande werden, je nachdem man die eine oder die andy 
Beleuchtung wahit, ein verfchiedenes Anfehen gewinnen. Die Beleuctury * 
demnad ein wichtiges Mittel des Ausdrucks, mit weldem der Kuͤnſtler nur ded 
genaues Studium der Natur, fowol in Ruͤckſicht dee befondern Wirkung der eg 
thuͤmlichen Farben als aud in Ruͤckſicht der Anderung derfelben durch bie s 
fern oder Eleinern dazwiſchen licgenden Luftmafjen, vertcaut werden fann © 
heit der Beleuchtung ijt einem Gemaͤlde ebenfo nothwendig alé Einheit dee 32 
fie wird den Kuͤnſtler, befonders in hiftorifchen Stuͤcken, oft gu einer angenrfie 
Wahl oder dod zu einer Milderung oder Verſtaͤrkung dec eigenthuͤmlichen Fx 
néthigen, indem er nad) dent befondern Orte der Gegenftdnde fie oft eller ae 
dunfler darſtellen mus, alé fie in der Natur find. (Wal. Farbengebung) 

Belfaft, Handelsſtadt in Ferland, mit cinem Hafen, in dec Graft 
Antrim. Cin fdiffoarer Canal in der Mundung des Lagan vereinigt dea 
mit dem Landfee Lough-Neagh. Die Stadt iff gut gebaut; die Straßen find et 
gut gepflaftert und bei Nacht gut erleuchtet. Seit 1758, wo B. nur 8549 Git. 
aͤhlte, it die BevslEerung bis auf 40,000 geftiegen. Die einen: und Bie” 
wollenmanufacturen beſchaͤftigen uͤber 2000 Menſchen. 58 den Einw. sua 
Schiffe hatten 1816 8235 Tonnen Ausfuhrgut (an Werth 2,900,000 PF ot 
groStentheiis nad) entfernten Weltgeqenden geladen. B. bat zwei fone har⸗ 
firchen, cine Menge Bethaͤuſer fle Meligionsverwandte aller Act, eine 
fiir Blinde, und vorzuͤglich eine Armenanfiale, in welcher auf Koften ein?” 
thatigen Geſellſchaft titer 400 Perſonen verpflegt werden, und acme Kinde . 
terricht qenie® 
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Belgien, die ehemal. oͤſtr. Miederlande, welche jet gum Koͤnigreich der 
erlande gehoren. Urſpruͤnglich war Belgium im alten Gallien bas Land der 
waken und Atiebaten, in ber Gegend von Amiens und vielleiddt aud) von 
is. (S. des Staatér. Raour Diff. , Sur l’origine du nom de Belge ete." 
fel 1826.) ' 
Belgier, ein Gemifh von deutſchen und keltiſchen Voͤlkerſchaften am 
den Ocean bis an den Nhein und von der Marne und Seine bis an die ſuͤdl. 
dung des Rheins, der mit der Maas vereinigt iff. Als bis auf Gafar von 
u Beit deutſche Volker dber den Mhein dbrangen und bie Kelten theils verjag- 
theilé fid) mit ihnen vereinigten, fo entftand daraus ein gemifdted Volk, das 
1 Sprache und Sitten mehr den Deutſchen als den Kelten naherte. Caͤſar 
fie tapferer alé die uͤbrigen Gallier, befonders diejenigen, welche noͤrdlich an 
irengen Deutſchlands wohnten und mit den Deutſchen nod) in genauer Ver⸗ 
ng ftanden. 
Selgrad, Griechifd)-Weifenburg, tuͤrkiſche Handelsftadt und Feftung in 
len, am Zufammenfluffe der Gau und Donau, mit 30,000 Cinw., begreift: 
ie Feftung oder das Oberſchloß, in der Mitte des Gangen, welded die Donau 
iſcht, hohe Walle, fefte Thieme, dreifache Graben hat und mit Minen und 
enfeften Cafematten verfehen iff; Reſidenz des Pafcha von Servien, mit der 
tmoſchee, deren es uͤberhaupt 14 in Beigrad gibt. Zwiſchen der Feftung 
en uͤbtigen Stadttheilen ift ein leerer, 400 Schritte breiter Zwiſchenraum. 
ie Wafferftadt, ber huͤbſcheſte Theil der Stadt, mit Wallen und Graben, 
Norden am Zufammenfluffe der beiden Siroͤme. 3) Die Raigenftadt, weft. 
auftront, mit Pallifaden umgeben. 4) Die Palanfa, weldye gegen S, und 
Feſtung umgibt. B. ift ſchlecht gebaut; die Strafen find. nicht gepflaftert. 
jalb der Stadt anfern die Donaufchiffe swifchen drei Inſeln. An der Muͤn⸗ 
des Sauftromé liegt die Zigeunerinfel. — Gegen Ende des 11. Jahrh. 
3) eroberte B. der ungarifde Konig Salomo von den Griechen; bei diefer 
erung foll, einer ditern, auf der faiferl. Bibliothek zu Wien befindlidyen Chro- 
folge, gum erften Mal mit Schießpulver aus Donnerbuͤchſen gefchoffen wor- 
In den folgenden Zeiten war bie Stadt abwechſelnd im Befig der Grie- 
Bulgaren, Bosnier und Servier, von welchen legtern fie im Anfange des 15. 
). an Kaifer Sigismund verfauft ward. 1442 und 1456 von den Tuͤrken 
tofem Zeit⸗ und RKoftenaufwande vergeblidy belagert, ward fie endlid) 1521 
Soliman IL. erobert. Won den Hftreidhern 1688 erobert, ging fie 1690 
t an die Tirfen verloren. Pring Eugen nahm fie nad) dem Siege 1717 
Capitulation; der paſſarowitzer Friede (1718) ficherte Oftreid) ihren Befig. 
‘Ward fie abermals belagert und ergab fic, ohne einen Schuß ju thun. Die 
t bebielt B. im belgrader Frieden 1739 mit der Bedingung, daß die von 
ſtreichern angelegten neuen Feſtungswerke zerſtoͤrt werden follten: eine Ars 
vogu fait 9 Monate gebraucht wurden. In der Folge nahm Laudon Belgrad 
burd Capitulation. Im Frieden zu Sziſtowe 1791 ward es zuruͤckgegeben. 
nabmen es die ſerviſchen Empoͤrer in Vefig; feit ihrer Unterwerfung befin- 
fid) von neuem in den Haͤnden der Tuͤrken. Der frither hier errichtete Sig 
hriſtlichen Biſchofs ift nad) Semendria verlegt. 
Belial war bei den Hebrdern, was Pluto bei den Griechen, dee Hoͤllen— 
Es bezeichnet woͤrtlich das Boͤſe, Verderbliche. 
Belifar, einer der groͤßten Helden feiner Zeit, bem der Kaiſer Fuftinian 
dften Theil des Ganges feiner Regierung verdankte. Aus einer unbefann- 
imilie in Thracien entfproffen, diente B. anfangs unter der Leibwache des 
8, ethielt bald den Oberbefehl eines Heeres von 25,000 Mt. an der perſiſchen 
e und trug 530 aber cin perfifdyes Heer von 40,000 M. einen vollftandigen 
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Sieg davon. Als aber die Perfer im nddhften Fabre in Sorien eingedtungen » 
ren, um Untiodien gu Aberfallen, verlor er eine Schlacht, zu der ihn wider fer 
Willen die Ungeduld feiner Soldaten gezwungen hatte; diefe von ihm vorhetge 
bene Niederlage, die einzige, die er auf feiner ganzen militairi den Laufbaba nis 
bewirfte feine Zuruͤckberufung. Auch jest war Belifar die Stuͤtze feimes Fert 
Die Unrubhen von zwei Parteien, die fic) die Gruͤnen und Blauen nannten oi 
grofe Verheerungen in Konftantinopel anridteten, fegten 532 dad Leben und d 
Herrichaft Fuftinians in die groͤßte Gefabr, und fchon war Hypatius yum Sak 
gewaͤhlt, als Belifar mit einer fleinen Zahl treuer Anhaͤnger die Rube beri 
Juſtinian fchidte ihn mit 15,000 M. nach Afri€a, um das Reich) des Bantex 
féniys Gelimer ju erobern. Nach zwei Siegen nahm B. den Konig mit fon 
Schaͤtzen gefangen. Gelimer ward ju Konftantinopel im Triumph aufyeftt: 
und Suftinian lief Muͤnzen mit der Uuffchrift: Belisarius gloria Romanere 
fchlagen, die fid) bis auf unfere Zeiten erhalten haben. Die Gpaltumgen in— 
koͤnigl. Familie der Oftgothen (f. Gothen) in Ftalien retgten Juſtinian, Itte 
und Rom unter feine Herrſchaft yu bringen. Beliſar ſchlug den gothiſchen Ke 
Bitiges, machte ihn (540) in Ravenna zum Gefangenen und fithete ihn mit ne 
andern Gothen nach Konftantinopel. Der Krieg gegen die Gothen in Fee 
dauerte fort; weil aber Belifar vom Kaifer nicht gehoͤrig mit Geld und Troyer 
unterftiigt ward, verlangte er (548) feine 3uridberufung. Narſes (fb) % 
fein Nadfolger. Spaͤterhin zog B. gegen die Bulgaren und ſchlug fie 559. B 
et nad) Konftantinopel zuruͤckgekehrt war, wurde ex Der Theilnahme an eine de 
ſchwoͤrung befchuldigt. Allein Suftinian uͤberzeugte ſich von ſeiner Unſchuld a 
ſoll ihm ſeine Guͤter und Wuͤrden wiedergegeben haben, deren man ihn 
hatte. Beliſar ſtarb 565. Dichter, beſonders der treffliche, philofophi'ch-peiti® 
Roman von Marmontel, haben die Geichichte Betifar’s entſtellt. Rac rire 
lich der Kaifer ihm die Augen ausftechen, und B. mufte auf den Straßen von fa 
ftantinopel fein Brot erbettein; nad Andern lich thn Fuftinian in ein Gefine’ 
werfen, bas man nod) gegenwartig geigt und den Thurm Beliſar's nennt. f 
foll er einen Beutel, an einem Stricfe befeftigt, heruntergelaffen und die Berth: 
gebenden angefprodjen haben: Date Belisario obolum, quem virtus ere 
invidia depressit (Gebt dem Belifar, den die Tugend erhoben, der Reid o 
driidt hat, einen Obolus). Rein gleichseitiger Geſchichtſchreiber aber weij ss! 
davon. Cin wenig geſchaͤtzter Schriftfteller des 12. Fahrh., Tyeses, bar gat 
biefe Fabel erzaͤhlt. Buverldffig ift es, daß die Schwaͤche gegen feine Gattis 
tonina B. ju mancher Ungeredhtigkeit veranlaßte, und daß er eine techie & 
faͤlligkeit gegen die abſcheuliche Theodora, die Gemahlin des Fuftinian, dewit 
Bell, ſ. Lancafter’s und Bell's Syftem. . 
Belladonna, Wolfstirfcdhe, Tollfraut, eine Giftpflon ® 
Geftalt eines 4—6 Fuß hohen Strauches. Sie trégt Beeren, die einer mil" 
mafigen Kirſche gleiden, und glaͤnzend ſchwarz ausſehen, wenn fie mf ® 
Die Pflanze ift in allen Theilen, von der Wurzel bis gum Gamen, giftig. 
die Ausdiinftung derfelben ift widrig und betdubend, und reibt man mit ben Oy" 
fdnittenen 3weigen oder Blattern die Hand, fo entfteht Entzuͤndung Dt 
Gewaͤchs trifft man faft in allen curopdifden Landern an. Es heist Bellaor 
oder ſchoͤne Frau, weil aus feinem Gafte Schminken gemadht werden. 
Bellamy. 1) Fa€ob, ein Dichter, deffen lyriſche Geſaͤnge yu ten (HF 
ften gezaͤhlt werden, welche die hollaͤndiſche Poefie befigt. Geb. 1757 ja 
gen in niedrigem Stande, hatte er ſchon ſehr jung in feiner Baterftadt de 
eines behenden Verſemachers. Cin Freund bildete feinen Gefcmad wm 
feinem Zalent cine veredelte Ridtung. Goͤnner unterftigten ihn, ford a8 
Utrecht Theologie ftudiren fonnte. Won feinen Poefien werden die ates 
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en Gefaͤnge“ am hoͤchſten gefthdst. Bellamy ftarb faum 28 J. alt. Er 
mit Bilderdyk, Helmers, Loots, M. Feyth und einigen andern holl. Dich⸗ 
flr einen der Wiederherſteller der niederlandifden Poeſie angefehen werden. 
2) Georgia Anna, Schaufpielerin in London, fithrte cin merkwuͤrdiges, 
ſelvolles eben, das fie ſelbſt befchrieben Hat. (Aus d. Engl, Hamb 1788.) 
genoß alé mimifche Kuͤnſtlerin eines grofen Rufs, und fand als eine Frau 
der feinften Bilbung und großen Ginfidhten in den erſten Cirkeln der Hauptſt. 
Jang, fowie fie mit den vorzuͤglichſten und geiſtreichſten Perfonen ihrer Zeit 
nauet Betbindung ftand. Werirrungen mancherlei Art ſtuͤrzten fie aber nad 
nad in die groͤßten Verlegenherten, und ihr Leden endete in der groͤßten Duͤrf⸗ 
It. She Leben Fann jungen Frauengimmern gegen die Lodungen der Eitel⸗ 
Verſchwendung und finnliden Liebe alé Warnungstafel dienen. 
BellezAlltance, f. Waterloo. | 
Belle garde (Graf v.), aus einer der diteften favovifchen Familien, geb. 
hambert in Savoyen 1760, trat frith in dftreihifde Dienfte und zeich— 
fic in den Feldzuͤgen 1793—95 fo aus, daf er Mitglied des Kriegsraths 
Ershergoge Kart urd 1796 Felbmarfdalllieutenant wurde. Als ſolchet 
jet 1797 den Waffenftififtand zu Leoben mit Bonaparte und fuͤhrte 1799 
Dberbefeht ber das Heer, welches die Verbindung zwiſchen Guwaroff und 
Erzherzog Karl erhatten follte. Nach dem Feldguge in Italien 1800 erhielt 
te dev erften Stellen im Hofkriegsrath und uͤbernahm 1805 nad) dem Ab= 
bed Erzherzogs Karl das Prdfidium deffelben. Im Juli 1805 ward ibm 
berbefeht im Venetianiſchen tbertragen. 1806 ward er gum Feldmarſchall 
Civil: und Mititairgouverneur von beiden Galizien ernannt, erbielt bald , 
ich bad Großkreuz des Leopoldordené und bas Amt eines Gouverneurs des 
ptingen. Im Feldzug 1809 zeichnete er fid) bet Grofiafpern aus. Nach 
Stieden vor Bien khernahm er gum ziveiten Male den Oberbefeht in Ga⸗ 
wo er bis gum RKriege 1813 blieb. Mun ward er gum Praͤſidenten des 
tiegsraths ernannt, mufite jedod) bald zur Armee nach Italien abgehen, wo 
6 Piacensa vordrang und dort am 16. April cinen Waffenftiuftand mit dem 
fonig abſchloß. Als Generalgouverneur der oͤſtr. Provingen in Italien gu 
land, erwarb er fic) die Liebe der neuen Voͤlker in hohem Grade, wodurch er 
Einbtuch Murat’s 1815 nidt weniger zur Erhaltung der Ordnung beitrug, 
urd feine Vertheidigungsſiege bet Ferrara und bet der Bride von Occhio 
». €e blieh Gouverneur, bis der Erzherzog Anton zum Vicekoͤnig des lom⸗ 
{d-venetianifdyen Koͤnigreichs und Graf Gaurau zum Gouverneur der Lom⸗ 
ernannt war. Hierauf lebte Bellegarde einige 3cit in Paris alé Privatmann. 
t fland er wieder an der Spige des Hoffriegsraths, bis er im Sept. 1825 
Augenſchwaͤche feine Entlaffung nahm. Der General der Cavalerie, Pring 
JohenjollernsHechingen, wurde nad) ihm Prdfident des Hofkriegsraths. 
Belleiste (Charles Louis Augufte Fouquet, Graf v.), Marſchall von 
reid), geb. den 22. Sept. 1684 gu Villefranche, zeichnete fic) aus bet dec 
inten we i Lille und ward Brigadier der Armeen des Koͤnigs. 
bem fpanifden Erbfolgekrieg ging ex mit dem Marſchall Villars nad) Ra— 
WO et fid) als Staatsmann temerfbar machte. Die Abtretung Lothrin⸗ 
on Frantreid) 1736 war befonders fein Werf. Dev Cardinal Fleury 
te ihm fein Vertrauen; Ludwig XV. gab ihm dad Gouvernement vor Mes 
en drei Lothringifden Bisthimern, das ec bis an feinen Tod bebielt. Bor 
luebruche des Krieges 1741 reifte er an die erften Hife Deutſchlands, um 
ich Karls VE. Tode fuͤr die Ernennung des Kurfuͤrſten von Baiern zum roͤ⸗ 
m Kaiſer gu gewinnen, und verfuhr dabei mit fo viet Geſchicklichkeit, daß 
Bewunderung Friedrich II. ertegte. Dann trat er nebſt Broglio an die 
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Spike dec franz. Armeen, um die Heere Maria Therefias gu beldmpfn. § 
nabm Prag durd) Sturm,’ mufte fic) aber zuruͤckziehen, alé der Konig ven Sa 
fen einen befondern Frieden gefdloffen hatte, und machte diefen Rida 
berundernswirrdiger Kiugheit. Im Dec. 1744 ward er, auf einer diplomat 
Reife nad) Berlin, in Elbingerode von dem handvrifchen Amtmann verhafte a 
nad England geſchickt, 1746 aber ausgewedfelt. 1747 néthiate ex den a 
@eneral Browne, der von Ftalien aus in das ſuͤdliche Franfreid gedrungenal 
die Belagerung von Antibes aufzuheben und Uber den Var 
1748 erhob ibn ber Koͤnig sum Herzog und Pair des Reichs, auc erhielt of 
Kriegsdepartement, ſchaffte bei dem Militair eine Menge Mifbrauce abe 
groferte die Militairfdule, und veranlafte die Stiftung eines BWerbdientinda 
Mes erbhielt durch ibn eine Akademie. Cr ftarb 1761. 

Bellerophon (urfpringlid) Hipponoos), Sohn des Giauleda 
einer Tochter des Si'yphus, Koͤnigs von RKorinth, tddtete ohne Worley 
Bruder und fluͤchtete gu Proͤtus, Konig von Argos, der den VGerwandeenel 
feeundlid) aufnabm und ſuͤhnte. Aber die Kinigin Antea faßte bald eine hi 
liche Liebe fie den Juͤngling, und als Bellerophon aus Adtung fie dab 
recht ihre Meigung nicht erwiederte, raͤchte fie fid) durd) BWerleumbung del 
ſchuldigen bet ihrem Gemahl. Proͤtus fchicte ibn ju feinem Scmiegena 
Jobates, Kénig von Lvycien, mit einer Tafel, worauf dem Uberbr'nget 
lide Beichen eingegraben waren. Jobates bewirthete ben UAnfdmmiing, 

aftfreundlidjem DHeldengebraud), neun Lage, ebe ec ibn um feine Auftcig 
ig und alg er am zehnten die Zeichen erfannte und die Abſicht der 
Sendung verftanden hatte, da fdyeute aud) ec fid), Hand an den F 
legen. Er befabl ihm aber die feuerfpeiende, dreigeſtaltete Chimdreaf. 
etlegen, weil er uͤberzeugt war, daf aud) der Tapferſte diefen Rampf nid 
ftehen vermdge. Aber Bellerophon befampfte fie auf dem Pegafus, dea 
ihm gefchentt hatte, aus den Liften, und feine ſtarke Dand erlegte das 
Dierauf beswang er die Solymer und endlic) die mannbaften Am 
erfannte Sobates des Juͤnglings géttliden Urfprung, vermaͤhlte ihm ſch 
ter Philenoe und theilte dad Reid) mit ihm. Mit feiner Gemahlin * 
den Iſandros, den Hippolochos und die Hippodamia. Endlich wo llte ch & 
wahnſinnigem übermuth, ſich auf dem Fldgelroffe gum Olymp emporſt 
da traf ihn, nach Einigen, der Blitz des Zeus, nach Andern warf ihn der 
von einer Bremſe geſtochen, ab und ec durchirrte menſchenſcheu die 
Aleia in Gilicten, wo er vor Hunger umfam. 

Bellevue. Diefen Namen (reizende Ausſicht) fuͤhren mere 
und Schloͤſſer, vorzuͤglich aber ein reigendes Luſtſchloß in der Mabe von 
dem Bergruͤcken gelegen, der fid) von St.-Cloud nad Meudon zieht. 
Pompadour (f.d.) lief es mit einer feltenen Geſchwindigkeit auffuͤhree 
Bau wurde im Ful. 1748 begonnen und war am 20. Nov. 1750 gany sle™ 
Ludwig XV. beſuchte es wenige Tage nachher und war fo entyidt von da 
und der Ginridtung, daß er ef felbft gu beſitzen wuͤnſchte. ndefin SF 
den Gebrauch feiner Favorite. Mad) dem Tobe Ludwigs XV. erbielter # 
Tanten Ludwigs XVI., Mesdames de France, gu ihrer Benugung. Die 
franz. Kuͤnſtler ihrer Zeit, Couftou, Adam, Salu, Pigalle, Gragenard, 
hatten alle ibre Dalente aufgeboten, Belleoue gu verfchdnern, und die et 
fchloß wurde gu diefer eit fiir das reigendfte in Europa gebalten, Rad 
Revolution decreticte der Nationalconvent, daß Belleoue auf Koften dec Re 
unterhalten und gu Golksbeluftigungen dienen follte. Deffenungeadet # 
es im hoͤchſten Revolutionsfturme unter den Hammer, und ein Her | 
Poftmeifter in Paris, erkaufte und demolitte es im Geifte der Bande naire (f* 
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t ift das Ganze eine Ruine, die aber der ſchoͤnen Ausſicht auf Paris wegen 


beſucht wird. 

Bellini (Jakob), nebft feinen beiden ihn Abertreffenden Sdhnen, Gen- 
und Giovanni, beruͤhmte Mater, durch welche die venetianiſche Schule 
iner neuen Epoche der Kunſt fortſchritt. Won Jakob iſt nichts mehr vorhan⸗ 
Mehres von Gentile (z. B. St⸗Markus). Gentile wurde 1479 nad Kon⸗ 
tinopel an Mohammed IL, der einen gefchidten Maler verlangte, gefandt; ec 
bafelbft die Basreliefs ber Theodofianifdhen Ehrenfaule copirt haben und ju 
edig 1504 geftorben fein. — Der Vedeutendfte war Giovanni G., ged. um 
4 ju Venedig und geft. um 1512. Er. ftudicte die Matur, ohne fid) nod 

fie gu erheben, und war ein guter Zeichner. Auch verbreitete er bie Dima- 
und lieferte viele treffliche Bilder (von denen eins, der fegnende Heiland, in der 
met Galerie befindlich ift), Noch beruͤhmter ift er durch die grofen Schuͤler 
den, die ex 30g, ndmlid) Tizian und Giorgione, weßhalb ihn Einige den 
tec ber venetianifden Schule nennen. 

Bellmann (Karl Michael), der originelifte ſchwediſche Dichter, ged. 
tockholm 1741, wuchs auf in ftiller Haͤuglichkeit Die erften Proben feines 
itertalenté waren fromme Lieder und andddtige Derjensergiefungen. Spaͤ⸗ 
0g das locfere Leben junger Wifttinge in Stockholm feine Aufmerkſamkeit 
n, daf er ihre luftigen Abenteuer gum Gegenftand ſcherzhafter Gefange 
te. Diefe machten des Dichters Namen durd) gang Schweden befannt. . 
ft Guftav UI. wirdigte ihn feiner Gunft, und fegte ihn durch ein bequemes 
in ben Stand, bis an feinen Tod, 1795, in forgenfreier Unabhangigteit der 
tkunſt gu leben. Die Ergebniſſe derfelben find echtvolksthuͤmliche Lieder, 
orgiſche Seenen, fcharf und tief aus der Natur und dem Leben der Wift- 

aufgegriffen, forwie es fid) (befonders damals) unter dem Cinfluffe ded 
ifhen Himmels eigenthimlid geftaltete, Selbſt in den geringften Cine 
iten treu und wahr, und dod) mit grofer poetifcher Kraft und nie verlegter 
ctlichkeit bei den Darftellungen, herrſcht in B.'s Didtungen ein elegifcher 
adton vor, der ihrem Charafter eine tiefere Bedeutung gibt. Sie fonnten 

Eigenthuͤmlichkeit wegen wol nidt mit Guid ing Deutſche uͤbergetragen 
m, was Ribs verludhte. 

Bellona, Sdwefter, nad Cinigen Gemablin des Mars, den fie auf 
Sdhlachtfeld begleitete; daher man in ihe die Gdttin des Krieges verebrte. 
ben alten Denkmaͤlern ift fie ſchwer von der Minerva gu unterſcheiden. Wels 
(aud) die Wagenlenkerin des Mars, deffen Rolfe fie mit blutiger Geifel ane 

) iff cing won der Minerva gang vecichiedene Goͤttin; denn in ihr erkennt 
nur die Mordluft, Graufaméeit und alled Scheufliche des Krieges; daher 
fie aud) mit fliegenden biutigen Haaren, in der einen Hand die Geifiel, Waf⸗ 
iber andern, abgebifdet; bagegen Minerva's Weisheit und Maͤßigung felbft 
etuͤmmel der Waffen noch ſichtbar ift. 
Belloy (Pierre Laurent Buyrette de), der erfte franz. Dramatifer, wel⸗ 
nit Erfolg, ftatt der griechifchen und rédmifden ober ausldndifden Helden, 
aͤndiſche auf die frang. Buͤhne brachte, geb. 1727 gu St «Flour in Auvergne. 
un alé Kind nad Paris. Hier verlor er feinen Water; feine Stuͤtze war 
Dheim, ein beriihmter Parlamentéadvocat, der ihm denfelben Beruf 
8. Cr trieb dieles Geſchaͤft mit Widerwillen, und zeigte viel Talent 
le dramatiſche Kunſt. Sein Obeim tdmpfte diefem Geſchmacke entgegen, 
eranlafte ihn dadurch, fidy heimlich gu entfernen. Er erfchien nun an mehren 
[hen Héfen alé Sdaufpieler unter dem Namen Dormont de Bellon. Sein 
after erwarb ihm uͤberall Liebe und Achtung. Mehre Fabre verlebte er gu 
éburg, wo bie Kaiferin Etifabeth ihm viel Gite erwies. 1758 ging er nad 
wer, Siebente Aufl. Bo. I 49 
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Frankreich zuruͤck, um feine Tragoͤdie ,, Titus” auffiihren gu laffen. Gein Obex 
wirfte einen Verhaftsbefehl aus, auf den Fall, daß fein Meffe die Buͤhne detrix 
B. hoffte dburd) den Erfolg des „Titus“ feine Familie gu verſoͤhnen; aber bic 
Hoffnung ſchlug fehl, denn der „Titus“ miffiel, und er ging mieder nad Peter: 
burg. Kurz dacauf ftarb fein Oheim. Mun fehrte Bellon nach Frankreich gurad 
wo et feine Tragddie ,, 3elmire” mit bem ent{dhiedenften Beifall gab. Hieranf felt 
1765 „Le siege de Calais”, ein Trauerſpiel, das auferordentlides Auffeder 
madte, und nod) immer geſchaͤtzt wird, wiewol e6 den VBeifall mehr dem Gnbdaie 
alg wabrem poetiſchen Verdienfte gu danfen hat. Cr erhielt die Medaille, weise 
ber Kénig fir ſolche Dichter geftiftet hatte, von denen drei Stade mit Beiiat 
rolirden aufgenommen fein, und die nur diefes Mal ausgetheilt worden iff. De 
große Beifall, welchen die „Belagerung von Calais” gefunden hatte, wurde de 
gluͤcklichen Dichter hier als ein doppelter Erfolg angerechnet, da dieſe Trageta 
erſt ſein zweites gelungenes Stuͤck war. Die Stadt Calais uͤberſchickte ibm dat 
Buͤrgerrecht in einer goldenen Kapſel, mit der Aufſchrift: Lauream tulit, eiri- 
cam recipit. Belloy ſchrieb nod) mehre Theaterſtuͤcke, worunter thm „Gastes 
et Bayard”, 1771, die Aufnahme in die Academie française verſchaffie. Ic 
Allgemeinen verftand er fid) nidt auf den AWusdruc des tragiſchen Pathos. & 
ftarb 1775. 

Bell-Rod oder Inch-Cap, ein fie die Schiffer hoͤchſt gefaͤhrliee 
Felfen an der Kuͤſte von SGehottland, unweit der Muͤndung des Tanfluffes. 
Der Mame Vell-Rok, Glodenfelfen, foll von einer Glode (Well) herruͤhrer 
weldye die Moͤnche von Aberbrothok ehemals dort aufgehangen, und sur Warnum 
flix die Schiffer beim Steigen und Fallen der Flut geldutet haben. Diefer Fr: 
fen bleibt bet gewoͤhnlicher Flut faft vollig vom finfenden Waffer bedeckt. Rat 
einer Springflut aber ragt er oft 427 Fuß lang, 230 Fug breit, gegen 4 Fei 
hod) tiber der Meeresflddhe hervor. Seine, allen Kaftenfahrern und insbeſonden 
allen nad) dem Tay-Haf (Frith of Tay) fegeinden Fahrzeugen hoͤchſt gefaͤhtlich 
Lage war langft anerfannt; erſt 1807 ward ein Leudtthurm darauf gu bauen ot 
gefangen und 1811, trog der faft unuͤberſteiglichen Dinderniffe, gluͤcklich vel: 
endet, Der Fus diefes cirfelrunden 115 Schuh hohen Gebdudes, welded de 
gewoͤhnlicher Ebbe vom Waſſer frei iff, wird bei Springfluten bis auf die Hi 
von 15 Fup unter Waſſer gefegt. Das Signal auf diefem Leuchtthurm bees 
aus einem abtvedfelnd weißen und rothen Licht, welches durch das Umma 
ber Reflectoren hervorgebradt wird, und aus 3wifdenrdumen von Dunkebet 
Bei Nebelwetter, wenn das Lidt nicht gefehen werden fann, ldutet die naͤmlid⸗ 
Maſchine, welche den Wechſel des Lichts bewirkt, bet Zag und Macht zwei Gidea 
von betradtlider Groͤße. : 

Belt (der grofie und Eleine), gwet Meerengen, welche nebſt bo 
Gunde die Oftfee mit dem Kattegat verbinden. Der große Belt trennt die danifer 
Inſeln Secland undLaland von Fuͤhnen und Langeland. Seine Breite iſt dens 
big 5 Meilen, feine Tiefe von 5 bis 20 Faden, Gandbank und fleine Inſeln me: 
chen die Schifffahrt ſchwierig. Die durchpaffirenden Schiffe muffen bey Mpbers 
auf Fuͤhnen einen Zoll entridten. Der Fleine Belt ſcheidet die Fnfel Fuͤhnen von 
Jutland und verengt fic) bei dec Feſtung Fridericia, wo der Boll erhoben wird, Mi 
auf eine Viertelmeile, ſodaß die Cinfahrt aus dem Kattegat volfommen deberridi 
ift. Die Kifte ift nur an wenig Orten fteil, aber voll Gandbanfe, die Stee 
mung aué der Oſtſee iff heftig, die Piefe von 4 bis 27 Faden. Die Schifffehtt 
durch beide Belte ift fo gefaͤhrlich, daß grofe Schiffe meiftens durd) ben Gund geben. 

Belvedere (Bellevue), nennt man in Italien Gebdude, die zum Genuſſe eine 
ſchoͤnen Ausfidt beſtimmt find. Campe uͤberſetzt: „Sieh dic) um’. Auch bemennt 
man fo Fleine, fic) uͤber dic Hdufer crhebende Thuͤrmchen, die man beffeigt, um 
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‘che kuft su ſchoͤpfen, oder fic) des ſchoͤnen Anblicks gu erfreuen. Dergl. Thuͤrm⸗ 
n haben in Rom die meiſten Haͤuſer; eigentliche Belvedere aber findet man nur 
en Paldften der Reichen. Jn Frankreich gibt man den Mamen Belvedere klei⸗ 
| Gebduden von landlidjer Bauart und einfader Gergierung, oder einer Bogen⸗ 
be am Ende eines Gartens oder Parks, worin man der Kuͤhlung genieft und 
vor der Glut der Gonnenftrahlen ſchuͤtzt. In Deutſchland haben mehre firft- 
e kuſtſchloͤſſet dieſen Namen, 3. B. das Belbedere bei Wien, bet Weimar u. a. 
Beluddhiftan, ein Land in Oftperfien an der Nordweſtkuͤſte der indiſchen 
(binfel (24° 5’ — 30° 40’ MN. Br.und 58° 55’— 67° 30° S. &. von Green⸗ 
)), baéfid) von Sobiftan und Afghaniftan im N. bis an den indiſchen Ocean und 
den Provingen Lariftan und Kerman in W. bié Ginda in O. erſtreckt. Es be- 
t, wenn Sinda dazu geredhnet wird, aus 6 Abtheilungen: 1) Eihalawan und 
rawan, ſammt dem Bezirk von Kelat, 2) Mekran und Lus, 3) Kohiftan oder 
Land der Hiigel, weftlid) von der Wuͤſte, 4) die Wuͤſte, 5) Kutſch-Gundawa 
| 6) die Landfdaft Sind (2482 F]M.), welche von den Umirs, einem Ges 
echt der Beludfder, fo beherrſcht wird, daß drei Oberhdupter von drei Heres 
tfamitien die Einkuͤnfte theilen. Der ditefte fuͤhrt ben Vorſitz und hat den Ti⸗ 
Hakim. Ihre Mefideng iff Hydrabad, ein Geehafen mit 15,000 Einw. — 
en, Klima und Oberflddye find fehr verſchieden. Waͤhrend mehre hohe Gebirge 
Schnee bedeckt find, ift die Dige in den Ehenen sur Sommerzeit faft unertraͤglich. 
Aligemeinen ift bas Waffer felten, und die fliefenden Gewaffer find wenig mehr 
Bergbaͤche, die fid) im Sande verlieren oder alé feichte Fidfden ihren Weg 
) dem Meere nehmen. Der Dafti ift der breitefte und foll feinen Weg ‘unter 
icherlei Mamen uͤber 1000 engl. oder 200 deutſche Meilen fortfegen. Die 
ſte von Beludchiſtan ift ungefahr 65 deutſche Meilen lang ind wenig mehr als 
breit, fie befteht aus flarem Flugfand und ift ungemein ſchwer gu durdreifen. 
grofer Theil des Landes, namentlich der dftliche, ift bergig, Robiftan aus⸗ 
ploffen. Cine grofe Gebirgskette, die Brahuifsberge, erhebt fid) vom Mees 
ifer bei Gap Monga, oder Mowari, unter 25° M. Br. und 66° 58’ L., ſtreicht 
warts bis uͤber die Grenzen von Beludchiſtan hinaus und fcheint gewiſſermaßen 
den Hazarah oder den paropamiſiſchen Bergen weftlid) von der Stadt Relat 
mmenzuhaͤngen. Verſchiedene andre Gebirgszuͤge durchſchneiden das Zand in 
ern Gegenden und Richtungen. Gold, Silber, Blei, Eiſen, Kupfer und Zinn 
en ſich zum Theil in großer Menge. Steinſalz, Alaun, Salpeter und Schwefel 
en verfchiedene Gegenden in überfluß. Der Boden iſt fruchtbar, und die Gaͤr⸗ 
in ber Mabe der Srddte bringen die feinften Frichte hervor. Getreide wird in 
fluf gebaut. In den noͤrdlichen Gegenden baut man Krapp, Baumwolle und 
n Indigo von vorzuͤglicher Gite. Assa foetida waͤchſt swifchen den Huͤgeln. — 
udchiftan ift im Aligemeinen fein Holzland; dod) gibt es dafelbft Baͤume von 
Jezeichneter Groͤße und Staͤrke. Hausthiere find: Pferde, Mauleſel, Eſel, 
jeele, Dromedare, Buͤffel, ſchwarzes Rindvieh, Schafe, Ziegen, Hunde, Kaz 
Huͤhner und Tauben. Truthuͤhner, Gaͤnſe und Enten fehlen. Unter den 
en Thieren befinden ſich Lowen, Tiger, Leoparden, Hyaͤnen, Wolfe, Scha⸗ 
Tigerkatzen, wilde Hunde, Fuͤchſe, Haſen, Mongus, Bergziegen, Antelo⸗ 
tothe und andre Elenthiere, wilde Eſel u. ſ. w. Faſt alle europaͤiſche und aſia— 
e Voͤgelgattungen find hier beiſammen. — Zwei Voͤlkerſchaften theilen ſich vor⸗ 
weiſe in den Beſitz des Landes, die Beludcher und die Brahus; zuſammen 
10,000, und mit den uͤbrigen Bewohnern des (nebſt Sind) 9554 IIM. großen 
6 2,700,000. Die Beludder beftehen aus 48, die Brahus aus 74 Stim: 
. Beide find ſowol durch ihr duferes Anfehen als durd) ihre Gebrduche von 
nder verſchieden. Die 3 Hauptftdmme der Beludcher find die Mharus, die 
106 und die Mugſchis. Alle find ſchlank, wohlgebildet = thatig, aber von 
Q * 
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me Betzoni 
geringer Koͤrperkraft. Ihre Farbe iſt dunkel, das Haar ſchwarz. 

Die Nhatus halten das Pluͤndern einer fremden Gegend te 

bensweife gu Haufe ift, mit Ausnahme der Staͤdtebewohner, ein pa riatt 
Hirtenleben. Sie wohnen meiftens unter Zelten ober Hitten. — * 
manchen find Haupthaar und Bart braun. Als Nomaden wechſeln fie der | 
plage wegen ibren Wohnort nad) Mafigabe jeder Sabresgeit. Frei s 

rifchen Unternehmen der Beludcher find fie eim braves, ruhiges und 

Beide halten ihe gegedenes Wort unverbrirchlid) und beide find gi Diz. 
ftadt Relat, ein weitlaͤufiger Ort von ungefaͤht 3750 Haufern mit 20,00 oe 
ift ber Sig des Khan oder Souverains von gan; Beluddiftan, —* Be 3 
Huͤlfstruppen liefeen miffen. Die jaͤhrl. Einkuͤnfte des Shan betragen et —X 
von 250,000 Thir., ein großer Theil davon beſteht in Naturallief 

heren Seiten foll der Khan von Kelat 250,000 M2. ins Feld geftellt 

follen tatarifchen Urſprungs fein. Sie befennen fic) gum funnitifdyen 3 

ihnen leben eine Menge Diwars (Dehwars) und Hindus im Lande geriinewt 
jebige Regent von Beludchiftan, Mohammed Khan, ged. 1781, bat: bt ‘ 
ſchiedene Hiuptlinge haben daher das Fod des Gehorſams oh a 

Belsoni (Giambattifia), aus einer roͤmiſchen Familie, ged. in Pe 

in Rom jum Moͤnch erzogen, verließ biefe Stadt, alé fie von dem fr 

London als Apollo und Hercules auftrat, und fic) aufer a Rennt 
Sprache auc tiefere Cinfidt in die Waſſerbaukunſt ermard, 
Hauptbeſchaͤftigung geweſen war und ſpaͤter zur Reiſe nad 3 

Muth, die fic) im Nothfalle den Arabern mit Piftolen sur Webre fege 

und ging uͤber Portugal, Spanien, Malta nad Agvpten. Hier lebte a 

— 19, anfangé alé Tanger, dann getvann er die Gunft des Paſcha 

nern des Landes , fete ſich durch feine auffallende Grofie und Koͤrr 

fo gelang es ibm, jene von Peter della Valle ſchon im 17. Fabeh. 

mide in Ghizeh, gu der die Franjofen mabhrend ihres Geldguge 3 
Koͤnigsgraͤber zu Theben, namentlid) jeneé fo prachtig erbaltene im & 

fel Motul, das flr das Grab des Pfammuthis (400 F. vor Shr.) 

Die Beidnuncen, die er davon gegeben, gebdren ju den genaueften. € 
einem alabafternen Sarfophage aug den Rénigggrdbern, von T 

dria gu fchaffen, von wo fie iné brit. Muſeum gefommen find. 

ten Katarakte ded Nils dffnete er am 1. Aug. 1817 den Dempel vow 
ben die beiden Franzofen Gailliaud und Drovetti (frang. Generalconial) 
Jahr fruͤher auffanden, den zu erbrechen ihnen aber damals nicht gelang 
beſuchte er die Kuͤſten des rothen Meers und die Stadt Berenice und wae 
einen Ausflug in die Dale des Fupiter Ammon. Seine Reife nad) Beren 
burd) bie UAuffindung der Smaragdgruben von Zubara belohnt. B. 


nen Hang jum Rauben, fie fuͤrchten eine Gefahr und find tapfer 
a 

von kurzem, ftdmmigem Wuchs, haben runde Geſichter und 

Volk. Übrigens find die Sitten beider Voͤlker in vielen ber 

geordneten Stdmme einen gewiſſen Tribut bezahlen und bei v 

feine Macht in etwa 60,000 ftreitbaren Mannern beftehen, Die Lar 

ſtaͤndige Kraft, welche sur Leitung eines halbrohen Wolkes un 

ren befest wurde, und fam 1803 nad England, wo er auf here De be 

Mack einem Aufenthalte von 9 J. verlief ex mit feiner Frau — map 

feine Diane su brauchen verftand. B., obgleid) oft allein unter ** 

fanden, und außerdem eine andre, Chiephreme genannt, zu éffnen, De 

bauer und Geſchiclichkeit gelang es 1816, die Buͤſte des Jupiter’ a, 
= 

in den Nuinen deffelben einen bisher nicht gefannten Tempel unter der F 

liaud’s Behauptung, daß derfelbe den grofen Stapelort von Europa 
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ex alten Welt, das beruͤhmte Berenice, atifgefunden habe, durch fpdtere Un⸗ 
uchung ah Ort tind Stelle, indem er die Überreſte jener großen Stadt, vtee 
sreifen errtfernt von bem. Otte, den Cailliaud fle Berenice hlelt, wirklich ents 
ite. Belzoni's ,, Narrative of the operation and recent discoveries with the 
ramid’ temples, tombs and excavations in Egypt and Nubia, and of a 
riéy to the coast of the Red Sea, in search of the ancient Berenice and 
other to the oasis of Jupiter Animon” (London 1821), nebft einem Foliodde. 
1 24 iffuin. Kpfn., wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen. Beljoni’s 
stetftddt, Padud, erwwiderte bad Geſchenk stveier dgyptifdyen Statuen aus The- 
t, die im Saal der Univerfitdt, genannt della Ragione , aufgeftelit find, durch 
ie von Manfrebini gegrabene Denkmuͤnze. Uber die von Beljoni im Bullock⸗ 
sfeitr aufgeſtellten Modelle vgl. Mufeum. 1823 hat det unternehmende B. 
e Anſtalten getroffen, um von Benin aus nad Huffa und Timbuetu vorzudrin⸗ 
n, GB er, auf dem Wege nad Benin, st Gata den 3. Dec. 1823 ſtarb. Aud 
nahin guieht an, das ber Nil und det Miget nicht Ein Fluß ſeien, und dag dee 
iger in DAS atlantifdye Meet falle. 19. 
em bo (Pietro), einer der beruͤhmteſten Gelehrten Italiens, welche das 
ß. Jahth. vethetrlicht haben, geb. zu Venedig 1470, erlernte ſehr fruͤh die latei⸗ 
ſche und dann zu Meſſina unter Laskatis die griech. Sprache, kehtte darauf in 
in Baterland zuruͤck, wo et cine kleine Schrift uͤber den Ata herausgab. Mad 
rm Willen feines Vater’ betrat er die Laufbahn der oͤffentlichen Gefdaftes aber 
Ald fand er Mißbehagen satan und widmete ſich deri Wiffenfdyaften und dem geiſt⸗ 
den Stand. Zu Ferrara, wo er feine philoſophiſchen Studien vollendete, ver: 
and ec fidy mit Hercules Strozzi, Dibaldeo und befonders mit Sadolet. Won Fer⸗ 
ata febrte er nad) Venedig zuruͤck, wo fid) in bem Haufe ded Buchdtuckers Aldus 
Manutins eine gelehrte AFademie gebildet hatte. WG. watd eines dec vorzuͤglichſten 
Mitglieder derfelben und fand einige Zeit lang Vergnuͤgen daran, die ſchoͤnen Aus⸗ 
zaben zu cottigiren, die aud diefer beruhmten Drucketei hervorgingen. Ee befuchte 
Rom und 1506 den Hof von Urbino, det damals einer von denen in Itallen war, 
wo ble Wiſſenſchaften am meiften in Anfehen ftanden. Er verlebte hier ungefaͤhr 
6 Jahre und ertoath fic) mdchtige Freumbde. 1512 toar er Juliud von Medici 
nad Rom gefolgt. Deffen Bruder, Papſt Leo K., ernannte ihn zu feinem Se- 
Ctetaie und gab ihm feinen Freund Gadolet gum Umesgeno en. Um diefe Beit 
machte Bemdo bie Bekanniſchaft mit ber jungen und huͤbſchen Morofina, mit wel- 
der er 22 J. tang in dem zaͤrtlichſten Einvecftdndnif tebte. Sie gebar ihm zwei 
Sihite und eine Tochter, dte er mit der groͤßten Sorgfalt etyog. Seine vlelen 
Amtsgeſchaͤfte, feine literariſchen Arbeiten, verbunden mit einem vielleidyt gu an⸗ 
haltenden Genuß der Lebensfreuden, hatten ſeine GeftindHeit fo geſchwaͤcht, daß 
et gu ihrer Wiederherſtellung die Bader von Padua brauchte, als ec dort den Tod 
Leos X. dernahm. Da er bereits hinlaͤnglich mit Kirchenglitetn ausgeftattet war, 
beſchloß ex, ſich gang von ben Geſchaͤften zuruͤckziziehen und feine Tage in Padua, 
deffen Luft ihm rounderbar sufagte, in der Befchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften 
und dem Umgange mit feinen Freunden au verleben. Die Geleheten diefer be: 
tibmten Univerfitdt beſuchten fein Haus eifrigft, und bie Fremden ſtroͤmten dabin. 
Bemdbo brachte vine anſehnliche Bioͤliothek, eme Sammlung von alten Muͤnzen 
und Denkmaͤlern zuſammen, die damals fuͤt eine der reichſten in Ftalten galt, und 
legte tinen ſchoͤnen botaniſchen Garten an. Den Frithting und Herbſt verlebte er 
auf citer Bila, Bozza genannt, weldye von Alters her feiner Familie gehoͤrte. 
Dit Muße bes Landlebens wandte er beſonders fit feine ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Ar⸗ 
beiten ah. 1429 ward thm von Benedig, nach Andreas Ravagero’s Vode, das 
= eines Geſchichtſchreibers der Republik angetragen, dat er, wiewol mit einigem 


iberfireben und unter Ablehnung des damit verbundenen Gebalts , annahm 
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gleid) ward er gum BibliotheFar der St.-Marcusbibliothe® ernannt. Papſt Pew 
III., der bei einer von ihm beſchloſſenen Gardinalbeforderung bie Augen auf die be 
riihmteften Manner feiner Zeit warf, ertheilte ihm 1539 den Cardinalshut. Bee 
jest an entfagte B. den ſchoͤnen Wiffen(chaften und madhte die Kirchenvaͤter und dic 
heilige Schrift gu feinem Hauptftudium. Von feinen fribern Arbeiten ſetzte ex allen 
bie ,,Gefchidte von Venedig’ fort. Zwei J. nachher ertheilte ibm Paul LLL toe 
Bisthum von Gubbio und bald darauf das reidhe Bisthum von Bergamo. Me 
Ehren uͤberhaͤuft, ftarb er 1547 in einem Alter von 77 J. Bembo vereinigt: = 
feiner Perfon, feinem Charafter und feiner Unterhaltung Alles, was liebensak 
dig iff. Er war der Wiederherfteller des guten Stylé fowol in der latein. Gprate. 
wo et Cicero, Virgil und Fulius Cafar gu fteten Muftern waͤhlte, als aus a 
der italienifdyen, wo er befonders Petrarca nadhahmte. In Anfehung der Meintes 
des Stylé war er fo ftreng, daf er, wie man erzaͤhlt, gegen 40 verfchiedene 
Fader hatte, welche feine Schriften nad und nad, ſowie er fie immer mehr um 
mebr gefeilt hatte, durchwandern muften, und erft wenn fie 40 Pruͤfungen be 
ftanden batten, madhte er fie befannt. Geine fammtliden Werke, die vielfac cin: 
zeln gedruckt worden, find 1729 ju Venedig in 4 Bdn., Fol., erfchienen. Die wid 
tigften find: „Geſchichte Venedigs von 1487 — 1513”, in zwoͤlf Buͤchern, bw 
ec fowol lat. alé ital. abfafte; ,,Le prose”, Dialogen, in welchen die Regeln br 
toscanifden Sprache aufgeftellt werden; ,,Gli Asolani“, Dialogen dber bie Manz 
der Liebe; ,,Le rime”, eine Sammlung trefflider Gonette und Canzonen; feim 
Briefe, fowol die ital. als die lat. gefdriebenen; ,,De Virgilii Culice et Terentii 
fabulis liber’; „Carmina“, cbenfo geiftreid) alé geſchmackvoll, aber gum Thal 
von einem freiern Geifte, alé der Stand des Werf. erwarten lief, und einige anda. 
Ben(hebr.: Sohn), eine Vorfesfylbe vieler juͤdiſchen Namen, wie z. B. Bew 
david, Benafferic., welche bei den Ffracliten in Deutſchland fich in das deutide 
„Sohn“ verwandelt hat, z. B. Mendelsfohn, Jakobsſohn rc. : eine Benennungsar, 
deren Urfprung in dem altherfommliden, und in vielen Ldndern nod jest beftedee 
ben Gebrauche der Ffeacliten gu fuchen ift, daß fie feinen Familiennamen fibre 
Benares, eine frudtbare Landſchaft in der britiſchen Statehatrerfdal 
Bengalen in Hindoftan, auf beiden Seiten des Ganges, von 5914 LOM., wi 
2 Mil. Einw. Die Hauptſtaͤdte find Benares, Joanpur, Ghazyput und Rr 
zapur, nebſt den beruͤhmten Feftungen Chunar und Bijaghur. Deer ehemall ee 
abhaͤngige Rajah oder Fuͤrſt ward 1775 von den Englandern jinébar gemacht, ae 
fdon 1781 nahm dec Generalgouverneur Haftings das Land fire England # 
Beſitz, vertried den Rajah Cheit Sing, und fegte deffen Neffen Babu Sing wae 
Sdheinregenten ein, mit Erhdhung des Tributs von 900,000 auf mehr alg a 
Mill. Thaler. Die Hauptft. Benares oder Kafdyy am Ganges , unter 25° 15 
36” N. Br. und 83° H. L. von Greenwidh, eine der groͤßten indiſchen Staͤdte, det 
feine Mauern, meiftens enge ſchmutzige Gaffen, 12,000 H. von gehauenen ut 
Backſteinen, deren mande bis 5 und 6 Stockwerk hod find, und 16,000 feb 
haͤuſer, 580,000 Ginw., worunter 7000 Braminen und 50,000 
dane find, und wovon 3000 zur Dienerfdhaft der drei Hindus Rajahs gebirea, 
bie ftatt ihrer Derren die nothigen Opfer und Reinigungen beforgen. Zur Zeit da 
religidfen Fefte iff die Bahl der Bewohner nicht ju berechnen. B. iff der Haupt 
ber indifden Gelebefameeit wo die Braminen in der GanfEritipradhe, in der Afi 
nomie, gu deren Behuf eine Sternwarte vorhanden, und in andern Kenntnific 
regelmafigen Unterricht ertheilen. Die Stade enthalt an 1000 Tempel und Passe 
den, von welchen eine uralte alé Wallfahrtsort fiir befonderé heilig gebalten wird. Dir 
Hindus glauben, wer in Benares ftirbe, fommt unmittelbar iné Paradies. Ein 
Gegenftand der Berounderung und ein Denfmal der Mohammedaniſchen titer 
madt ſowol alé der Unterdridung von Indien iff die prddhtige in der Mitte det 
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dutempel im 17. Jahrh. von Aurengzeb erbaute Moſchee. Die Einw. von 
ares ſind meiſtens Kaufleute, deren viele betraͤchtliche Geldgeſchaͤfte durch ganz 
ien, ja ſogar bis an die ruſſiſche Grenze treiben. Baumwollene Zeuche, 
wls, Gold⸗ und Silbertreſſen, Brokate und Seidenzeuche werden von Benares 
h den ganzen Often ausgefuͤhrt; auch iſt hier der Hauptmarkt fie die Dia⸗ 
ten und andre Edelfteine aus den Gruben von Bundelfund. — Der Palaft des 
rhs ift zu Ramnaghur oberhalb der Stadt, auf dem gegenfeitigen Ufer des 
ige8. Das engliſche Obergericht ift die letzte Inſtanz der Proving Benares. 
foldem Obergeridht untergeordneten Richter haben Tribundle gu Mirzapur, 
habad, Bundelkund, Foanpur, Gorufpur und Genares, aber feine Crimi- 
ihtépflege, die uͤber Leben und Tod entſcheidet. 

Bend, Kingsbend oder Queensbench (bancus regis, Oberhofgeridht), 
der drei koͤnigl. Obergerichte in Weftminfter, beftehend aus einem Oberrichter 
‘d chief justice) und drei Richtern, welche vier Mitglieder mit den Mitgliedern 
andern beiden Obergerichtshoͤfe, des Oberlandgeridjts (Court of Common 
8) und bes Lehnkammergerichts (Court of Exchequer), bas Collegium der 12 
aichter Englands ausmaden, und bald collegialifd), bald eingeln die Juſtiz 
) gang England (mit Ausſchluß von Wales, des Herzogthums Lancafter, des 
bums Durham und einiger andern Diftricte) verwalten. Wor die Kingsbench 
ten urfpringlid) Landfriedensbriiche und andre Criminalſachen; durd) eigne 
onen (dab Semand unfer Schuldner durd) einen Landfriedensbtuch geworden 
j- B. eine ihm geliehene Summe gewaltſam weggenommen habe) werden abet 
buͤrgetliche Sachen dahin gebracht, forvie fie durd) Appellation dahin gelan- 

Bur Kingsbench gehdrt ein grofed-Gefingnif, aus mehren Haufern und 
dumen beftehend, innerhalb deren die Gefangenen einer vollfommenen Frei⸗— 
ari und welches vorgliglid), ſowie die Fleet, alé Schuldgefaͤngniß gee 

t wird. 

Benda (Franj), Altefter Sohn eines boͤhmiſchen Leinwebers, geb. 1709 
benatky in Boͤhmen, ift alé der Stifter einer eignen Violinſchule in Deutſch⸗ 
ju betrachten. Er fpielte die Geige, aber es gebrad ihm fo ſehr an allen 
Smitten, daB er fid) gu einer Truppe herumpiehender Mufifanten begab. 
t diefen befand fic) ein blinder Sude, mit Mamen Lobel, der die Geige mit be- 
dernswuͤrdiger Kuͤhnheit und Vollfommenheit fpielte. Mad ihm bildete ſich 
ba. Des unfteten Lebens mide, febhrte ec in feinem 18. J. nad) Prag juried, 
it fon vorher Sopranfanger an der St.-Micolaifirdhe gewefen war. Mad: 
et dafelbft einige Zeit bei bem doctigen vortrefflidjen Geiger Konyczeck Unter: 
genoffen hatte, unternabm er eine Reife nad) Wien, und fand dafelbft Ge- 
beit, den Unterrid)t des beruͤhmten Franjiscello gu benugen. Won hier trac 
ch zwei J. als Capellmeifter in die Dienfte des Staroften Szaniawski, wo er 
732 verblieb, two ihn der dDamalige Kronpring von Preufen (nachmals Frie- 
IL), ‘auf Quanz's Empfehlung in feine Dienfte nahm. 1774 ward er an 
m's Stelle gum koͤnigl. Concertmeiſter ernannt, und ſtarb alé folder 1786 ju 
ham in einem Alter von 76 J. Won feinen vielen Compofitionen hat er nuc 
‘Solos flix die Geige und cing fiir die Fldte herausgegeben. Unter feine Zoͤg⸗ 

im Gefange zaͤhlt man f. beiben Boater, die Gattinnen der Capellmeifter 
ard und. Wolff. 

Benda (Georg), sweiter Bruder von Franz, gothaiſcher Capelldirector, 
L721 gu. Jungbunglau in Bdhmen, wurde von Friedrich LL. bei der zwei— 
Seige in der Capelle ju Berlin angeftellt, teat aber 1748 als Capellmei⸗ 
t die Dienfte des Herzogs v. Gotha, wo er fein Talent fir Compoſition, be: 
8 flir den Kirchenſtyl, immer mehr ausbildete. Der Herzog von Gotha, 
tid III., det felbft ein grofer Freund dey Tonkunſt war, lief ihn 1765 eine 
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Reife nad) Ftalien machen, und ernannte ihn hierauf, mit erhoͤhtem Range, 
GCapelldirector. In Venedig traf G. Benda den Capellmeifter Schweizet usbl 
beruͤhmten Daffe an, deffen freundfcaftliden Umgang ec anf eine autgrjeldi 
Weife genof. Seine Valente hatten feit geraumer eit gleichfam geſchu 
denn mit dent Tobe Friedrichs MI. , 1772, horte die Kirchenmuſik in der £ 
auf, fir welde Benda feine vorzuͤglichſten Werke gefchrieben hatte. 
begann in feinem Leben eine neue, glangendere Periode. Schweizer, ber da 
burd) die Gomipofition der Wieland'ſchen Oper „Alceſte“ bekannt geworde 
fam mit ber Getler’fdyen Schauſpielergeſellſchaft nach Gotha. Durch ihn fi 
Benda, der fein Talent flr die Theatermuſik fdyon durch die Opern ,, Ciro ricm 
ciuto” und „Il buon marito” betviefen hatte, aufé neue angeregt, fir de® 
zu arbeiten. Benda fafite die Idee zu einem Melodrama und corttponiee® 
Ariadne“, eine Idee, die J. J. Rouſſeau ſchon einige Jahre frither * 
aud) in ſeinem „Pygmalion“ ausgefuͤhrt hatte. Doc iſt ertviefen, dS. 
Mouffeau’s Unternehmung nidts wuste. ,, Ariadne’ wurde bald in gang Der 
und nachher aud) in dem dbrigen Europa mit ſchwaͤrmeriſchem Beifall ani 
men, und fie verdiente ihn wegen ihrer Originalitét, Liedlicheit und 
Ausfihrung. Der ,, Ariadne’ lief B. in derfelben Gattung die , Medea” 
folgen, in welder ex jedod) mehre Stellen arienmafig behandelte. Dann 
bie Opern: „Der Dorfjahrmatkt“, ,, Walder’, , Romeo und Julie“, „Da 
bauer”, „Pygmalion“ und ,,Das tatarifde Geſetz“. Ale haben gu ihrer 3: 
mehr ober minder grofen Geifall erhalten. Gegen 1778 fuchte B. um fein 
ſchied in Gotha nad), weil er feinem Nebenbuhler Schweizer nachgefest § 
glaubte, und beharete, trog der Bitten bes gangen Hofes und feiner (a 
Freunde, auf feinem Entſchluſſe, toorauf er eine Meife durch Deutfeland 
bald aber, feines unfteten Herumirrens mide, wieder nach Gotha zuruͤckte 
diefe Beit fallt feine Reiſe nad) Paris, wohin er 1781 gerufen ward, um 
Ariadne”, der man einen frang. Bert unterlegt hatte, felbft a 
Obgleich der Beifall, den diefe Arbeit in Paris fand, getheilt war, fo beet 
bod) hinldnglid) fir feine Reiſe entſchaͤdigt, nach Gotha zuruͤck, von wt 
nad) Georgenthal, einem angenehmen Walddorfe, drei Stunden vat 
1785 aber nad) Ronneburg, und von da nad dem nabe gelegenen RAN 
wo et in der Stille lebte und von der Muſik ganz Abſchied nahm. 
1795 in einem Alter von 73 J. Seime Zerftreutheit, ſowie fetme 
Driginalitdt hat su mancher angiehenden Anekdote Anlaß gegeben. 
Bender, moldauiſch Tigino (47° 16’ D. .,46° 50’ 32” M. Br} 
eines Bezirks in der ruſſiſchen Proving Beffarabien am Dniefter, and 
fie halbmondfirmig erbaut ift, halb nad) alter, halb nach newer Wee Mark 
mit Graben und Wallen umgeben, und mit einem auf der Anhdbe 
ftell, hat awei Vorftddte, ‘7 Thore, 12 Moſcheen, eine armeniſche 
enge, ſchmutzige Gaffen, 10,000 Ginw., worunter 250 armeniſche FF 
ferner Vataren, Molbauer, Juden u. f.w. Der Handel ift bedeutend, & 
den ſich hier Papiermuͤhlen, Gerbereien, Eifenfchmieden und eine 
Hier lebte Karl XII. (f.d.) 1709 fg. 1771 erftirmten die R fen ane 
den Plag, wobei Befagung und Einw. (an 30,000) niedergebauen und % 
verbrannt wurde. Der Friede gu Kainardſchi 1774 gab B. den Tuͤrken sack 
15. Mov. 1809 eroberten es die Ruſſen mit geringer Anftrengung. Ie 
von Jaſſy fiel eB abermalé den Tuͤrken gu; im letzten Kriege nabmen 
von neuem, und bebielten es im buchareſter Frieden 1812. 
Benedict XIV. (Prosper Lambertint), geb 1675 su Bologna 
angefehenen Familie, zeichnete fich in ſ. Fugend durch ſchnelle Forticheitte & 
Wiſſenſchaften aus, Mit Vorliebe ftudirte er den heil Whomas, inet 
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Ag auf das kanoniſche und buͤrgerliche Recht, and watbd zu Rom Conſiſtorial⸗ 
cat, In der Folge ernannte ‘man thn gum Promotor Fidei, wodurch ec vers 
ht wurde, ein ſchaͤtzbares Werk uͤber die bei ben Seligſprechungen uͤblichen Ges 
ihe gu ſchreiben (Bologna 1734, 4 Bde., Fol.). Leidenſchaftlich fuͤr die 
ſenſchaften, fire hiftorifdye Forſchungen und fire die Denkmaͤler ber Kunft ein⸗ 
mmen, verband Lambertini ſich mit allen beruͤhmten Maͤnnern ſ. Zeit, u. A. 
bem Pater Montfaucon, der von ihm fagte: daß B. zwei Seelen habe, eine 
bie Wiffenfchaften und eine fiir die Geſellſchaft. Er madhte fic) auch mit ben 
lichſten Didjterwerfen vertraut, durch die ec feinen Geift erhob und feinen 
druck belebte. Benedict XIII. ernannte ihn 1727 jum Biſchof von Ancona, 
8 sum Cardinal und 1732 jum Erzbiſchof von Bologna. Allenthalben zeigte 
tobe Talente und erfuͤllte feine Pflichten mit dem gewiffenhafteften Eifer. Er 
eftand ber Religionsſchwaͤrmerei felbft mit Gefahr feiner eignen Sicherheit, 
m fich der Unterdridten an, und duferte fic) gegen Clemens XIL. mit feltenee 
muͤthigkeit, ohne darum das Wohlwollen deffelben gu verlieren, Als nad 
hené XII. Vode 1740 im Gonclave die Umtricbe des Cardinals Dencin die 
hl vergdgetten, und die Gardindle fid) nidjt vereinigen fonnten, fagte amber: 
mit feiner geroohnten Gutmiathigteit gu ihnen: „Wollt Fhe einen Heiligen, fo 
nt Gotti, einen Politifer, Aloobrandt, einen guten Alten, mich’. — Diefe 
eworfenen Worte wirkten wie eine ploͤtzliche Eingebung auf das Conclave, und 
bertini beſtieg unter dem Namen Benedict XIV. den paͤpſtlichen Stuhl. Die 
bt der Miniſter und Freunde, mit welchen er ſich umgab, gereichte ſeiner Ur: 
traft zur hoͤchſten Ehre. Dee Zuſtand der Kirche und die Lage des rdmifchen 
8 waren dem Sdarfblide und der Kiugheit Lambertini’s nidt entgangen. 
t bet Reformation zitterten die Farften nicht mehr vor dem Bannftrable bes 
icans. Die Paͤpſte hatten ihren Anſpruͤchen auf die zeitliche Oberherrſchaft 
agt, und Lambertini fah ein, daß bas Anfeben des paͤpſtlichen Stuhls nur 
h Nachgiebigkeit und tweife Maͤßigung erhalten werden finne. dieſem 
fte handelte er unabweichlich, und fo gelang es ihm, ſelbſt unter widerſtreitenden 
haͤltniſſen, nicht nur die katholiſchen, fondern durch Willfaͤhrigkeit und Duldung 
) bie ptoteſtantiſchen Fuͤtſten zufrieden gu ſtellen. Die Wiſſenſchaften waren 
beſonderer Gegenſtand ſeiner Sorgfalt. Cr ſtiftete Afademien gu Rom, er⸗ 
te den Flor der Akademie gu Bologna, lief einen Grad des Meridians meſſen, 
DObelise auf dem Marsfelde auftichten, die Kirche St.s Marcellin nad einem 
ft entworfenen Plane erbauen, die ſchoͤnen Gemaͤlde in St.⸗Peter in Moſaik 
fifth, die beften englifchen und franz. Werke in Italieniſche uͤberſetzen, und 
feinen Befehl fing man an, ein Verzeichniß der Handſchriften der vaticanifehen 
tiothet gu drucken, deren Zahl er bis auf 3300 vermehrt hatte. Die Verwattung 
Innern gereicht feiner Weisheit nicht minder zur Ehre. Er gab ftrenge Geſetze 
m den Bucher, beguͤnſtigte die Handeléfreiheit, und verminbderte die Zahl der 
tage. ‘Geine Froͤmmigkeit war aufridtig, aber aufgefldrt und duldfam. Er 
uͤhte fidy, die Glaubensſaͤtze und die guten Sitten aufredht gu erhalten, wozu 
1dft das loͤblichſte Beifpiel gab. Mach einer ſchmerzhaften Krankheit, waͤhrend 
her er nitht einen Augenbli€ die Heiterkeit feiner Seele, nod) die Lebhaftigfeit 
es Geiftes verlor, ftarb er am 3. Mai 1758. Der einzige Vorwurf, den ibm 
Romer machten, war, daß er gu viel fchreibe und zu wenig regiere. Seine 
tle betragen in der gu Benedig erſchienenen Ausg. 16 Foliobinde. Seine wich: 
e Schrift iſt die von den Synoden, in welcher man den grofen Kanoniften 
int, - 

Benedicthenrn, ehemals cine Abtei, tm Ffarkreife des Koͤnigr. Batern, 
Stunden von Minden, am Fuße des Borgebirgs gegen Tieol. Das Kiofter 
d von den drei Bruͤdern Landfried, Waltram und Ellland, welche aus alt: 


778 Benedictiner 


herzogl. bairiſchem Geſchlecht ent{proffen waren, um 740 geftiftet. Die ptoͤht 
Stiftskirche ward unter dem Abt Placidbus erbaut, und 1686 dem heil. Bentde 
gu Ehren eingeweiht. Bei der Aufhebung dec Kidfter in Baiern ward aud Ber 
dictbeurn 1804 verfauft. Seit 1805 befist es der vormalige geh. Referendar Fz! 
v. Ugfdneider. Um die Rloftergebdude tvieder mit Menſchen ju befegen umd ty 
Kloſterwaldungen gu benutzen, legte H. v. U. 1805 eine Glashitte an. 1806 ec 
ridhtete er dafelbft eine Kunſtglashuͤtte, um das mechaniſche Fnftitut in Minds, 
welded er 1804 mit dem pfalzbairiſchen ArtiMeriehauptmann, Georg Reiter: 
bad, und dem Mechanitus, Joſeph Liebherr, gegruͤndet hatte, mit dem erfede 
den Flint- und Grownglas gu verfehen. Go bildete ſich hier in Zeit von 129 
bas berithmte optifche Fnftitut, das zu allen aftronomifchen Inſtrumenten, die 
ben Werkſtaͤtten der Hen. v. Reichenbach und Liebherr fire die meiften Stemecx: 
ten von Curopa verfertigt wurden, die optiſchen Glaͤſer geliefert hat. (GS. Frau 
hofer u. Reidbenbad.) Waͤhrend der’ Gontinentalfperre ward gu Bee 
dictbeurn aus Kartoffein mit Vortheil Zucker bereitet, fpdterhin aber dafüt cim 
Rauch- und Schnupftabackfabrik eingeridhtet: eine Anſtalt, die gute Tabad: 
licfert und viele Menſchen nuͤtzlich beſchaͤftigt. Die Schulanſtalt im Ortsgeric 
Bencdictheurn iff in gutem Zuftande, und wird von Utzſchneider vorgliglid) unter 
ſtuͤtzt. Die von dem aufgehobenen Klofter nod lebenden Geiftliden haben in eine 
Theile des ehemal. Kloſtergebaͤudes cine Freiftdtte ; fie find gebildete Manner, wer 
ben von Utzſchneider theils gu cfonomifden Geſchaͤften, vorzuͤglich abet bei te 
Schule verwendet, und erhalten von ihm Fleine Zulagen, um in ihrem Alter be 
quemer leben ju fonnen. Sn der Nabe liegt das beruͤhmte Wildbad Heilbrun. 
Benedictiner fonnten vem 6. bis in das 10. Jahrh. faft alle Moͤnche im 
Abendlande genannt werden, weil fie der Regel des heil. Benedictus von Nur 
fia (f. d.) folgten, (Bgl. Kiofter und Orden.) Was eingelnen Kid ften & 
Spanien und Frankreich um diefe Zeit von ihren Biſchoͤfen vorgeſchtieben worde 
roar, ftimmte, rie die Regel des Frldnders Columbanus (geb. 560, geft. 615) 
im Wefentlidhen mit der Regel Benedicts uͤberein, und bei dem Fortgange frinel 
Ordens vercinigten fid) jene Klofter und die vom Orden Golumban’s mit its. 
Monte Caffino bei Meapel, das Stammélofter der Benedictiner, ward das Muiz 
aller Ubrigen. Damals ftanden die Kloͤſter ohne gemeinfame Ordensobere nod se 
ter den Bifddfen ihrer Gegenden, und widen in mandherlet Erweiterungen, Gai 
fungen oder Milderungen dee Grundregel von einander ab. Nicht einmal die FX 
der Kleidung war ubereinftimmend. Die Columbaner hatten fie weiß, mie oxd 
die Alteften der Benedictincrinnen, welde im 6. Jahrh. in Frankreich entſtanden 
Mad) den {pater erfolgten Vereinigungen trugen fie alle Mitglieder diefes Hein 
ſchwarz, wie der Stifter gefleidet geweſen fein fol. Der Verfall der Mofterutt 
feit bem 8. Sabhrh. veranlaßte die Verbefferungen Benedicts von Aniana in Fras! 
reid), die erneuerte Einſchaͤrfung der alten Regel und zeitgemaͤße Verordmung suf 
dem Goncilium ju Aachen 817, die befondern Sagungen und Bruͤderſchaften da 
beruͤhmten Kiofter in Frantreid), Deutſchland und England, welde fich in ot 
Wildheit jenet Zeiten ju Sitzen der Bildung erhoben, und die Stiftung der Gimiv 
cenfer, eines neuen Zweiges der Benedictiner, der aus dem 910 gegruͤndeten Kw 
fier Clugny in Burgund hervorging. An die Stelle der bisherigen ungleichen um 
ſchwankenden Sagungen gaben die Cluniacenfer fefte Beftimmungen uͤber die Sur 
den ded Gottesdienftes, bec den Gehorfam, die Zucht und die gemeinfcafilite 
Regierung aller Klofter ihres Ordens, die bald in gang Europa Machahmung fae 
den. Im 12. Jahrh. zaͤhlte ihr Orden 2000 Kiifter, deren üppigkeit b ftere Rel 
mationen nothig machte und die Haupturfache ihres nachmaligen Verfalls moun. 
Die tiberrefte der Cluniacenfer vereinigten ſich im 17. Jahrh. 
Beguͤnſtigung mit den Benedictinerbruͤderſchaften von St.-VWanni 
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welche letztere 1618 geftiftet, im Anfange des 18. Jahrh. 180 Abteien und 
ate in Frankreich hatte, und durch gelehrte Glieder, twice Mabillon, Monts 
a, Martene, zu verdientem Anſehen gelangt ift. Zu ver Famille Benedicts 
m die auf ben Stamm ſeines Ordené und auf feine Grundregel gebauten 
Orden, weldye feit dem 11. Jahrh. entftanden find und fid) durch Trade, 
im und befondere Sagungen von den Benedictinern unterfdeiden, z. B. Cas 
bulenfer, die Moͤnche von Vallombrofa, die Syloveftriner, 
ndbmontaner, GCarthdufer, Cdleftiner, Cifterctenfer und 
nharbiner, Trappiften und Religiofen von Fontevraud. (©. d.) 
erfaſſungsmaͤßig geordnetes und ariftofratifd) oder monarchiſch regierted Ganze 
die Klofter von der Megel des Heil. Benedict niemals ausgemadt, vielmehr 
meine Menge Kloͤſter, welche von den alten eremten Benedictinern abſtamm⸗ 
ſich auf Befehl dec tridentinifdyen Kirchenverſammlung nad) und nad) ju bez 
rm Bruͤderſchaften vereinigen. Unter diefen verdienen die Benedictiner von 
te Caffino, von Monte Vergine, von Monte Oliveto, welche fid) Olivetanec 
m, in Stalien und Sicilien, wo fie bis jetzt ununterbrochen gebliht haben, 
Balladolid mit Montferrat in Spanien, wo fie nod) gegenwartig gu der reich⸗ 
Drden gehoͤren, von Hirſchau und Fulda mit Burésfeld, welche beide einge- 
mfind, und von Moͤlk in Deutſchland wegen der Groͤße ihrer Befigungen, 
ſracht ihrer Kirchen und der Milde ihrer Megel vorzuͤgliche Erwaͤhnung. Zu 
od) jeGt beftehenden und, durd) die vom Staate angeordnete Verwendung ihrer 
lieder und Einkuͤnfte gu gemeinnigigen Zwecken, dem Beitgeifte angepaften 
erſchaft von Moͤlk halten fich die uͤbrigen Benedictinerkloͤſter im Oftreidhifdyen, 
Kremsmuͤnſter, Mariagell, das Schottenflofter in Wien u.a.m. Un vies 
er weiblichen Kloͤſter dieſes Ordens hat ausfchliefiend der Abel Antheil, weil die 
len darin den eintraͤglichſten Pfriinden gleiden. Das ungebundenfte Leben fuͤh⸗ 
ie Benedictiner in Sicilien, meift jingere Soͤhne vornehmer Familien. Jn 
ena haben fid) Benedictiner wieder angefiedelt und cin Klofter mit Einkuͤnften 
ten. E. 

Benedictio, die Weihung einer Sache mit Weihwaſſer. Benedictio 
tica, der Segen, welder den Buͤßenden, wenn fie krank liegen, mitgetheilt 
. Man pflegt ihn auc) daé Viaticum zu nennen. Benedictio sacerdo- 
is iſt die priefterlidje Cinfegnung oder Trauung verlobter Perfonen. Bene 
tion geben, toird vom Papfte, von Cardindlen, Biſchoͤfen und paͤpſtlichen 
tien gefagt, wenn fie dem Volke oder einer Privatperfon, in der Kirdye oder 
der Strafe, mit dems Beichen des Kreuzes, den Gegen ertheilen. Der Papft 
bie feierliche Benediction drei Mal im Fabre, ndmlid) am Gruͤndonnerſtage, am 
ttfefte und am Himmelfahrtstage. 

Bene dictus (der heilige), der Gruͤnder des erften occidentaliſchen Moͤnchsor⸗ 
und Daher der abendlindifchen Minde, geb. 480 gu Nurſia in Umbrien (im 
jen Kirchenſtaat), ging im 14. J. fdyon in die Einfaméeit einer 40 Meilen von 
nin der Wuͤſte Subiaco gelegenen Hoͤhle, und entwarf 515 eine Megel fur 
t Monde, die zuerſt in dem von ihm auf dem Monte Caffino bei Neapel, in 
m Dain des Apollo, nad) Zerftdrung des Dempels, 599 geftifteten Moͤnchs⸗ 
itt elngefiihrt, und dann, da fie verniinftiger und wohlthatiger als die vorigen 
nach und nach die Regel alles abendlaͤndiſchen Mindsthums ward. Die 
t von Monte Caffino erlangten in der Folge biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit und eine 
iſſe Patriarchie dber den ganzen Orden. Benedict wollte die Geſchaͤftsloſigkeit 
annen, und verordnete daher, aufer dem Werke Gottes (wie ec Gebet und das 
n geiftlidjer Buͤcher nannte), Unterweifung dec Jugend im Lefen, Sdreiben, 
nen, im Shriftenthum, Handarbeit (worunter Handwerker und Kuͤnſtler aller 
}) und Otonomie des Kofters. Kleidung und Leibespflege waren ftrenge, doch 
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nicht uͤbertrieben. B. ließ eine Bibliothek anlegen, wozu die alten ge 
det (ordo scriptorius) Handſchriften abſchreiben mußten. Dadar 
getadbe eine ſolche Abſicht gu haben, die literariſchen Kenntniſſe = 
ten. Denn obfchon er nur das Abſchreiben religioͤſer Buͤcher v ben | * 
ward dies doch in der Folge auf claſſiſche Werke aller Art ai 
ieee verdankt die gelebrte Welt die Erhaltumg ‘soe 

Hage 

Benevento, Heryogthum in der neapolitanifehen Proving — 

tra, 4M. mit 20 348 Einw., welches mit Stadt und adt Dorfeak 
11. Jahrh. dem papfttichen Stub! geborte. 1806 fthenfte Dtapowon & 
Minifter Talleyrand, der daher den Vitel eines Pringen von Benevento te 
1815 erbielt es der Papft zuruͤck. Ausgefirhrt werden Hornvieh , Getre 
Suͤdfruͤchte und Wildpret; bie Staatseinkuͤnfte betragen nicht ͤber 60 
Thlr.; dennoch empoͤrten ſich die Einwohner 1820, was eke 
fonft ſolche Enclaven in der Megel nicht uͤbel befiniben. Sin ben frix 
Hhorte der weit ausgedehntere Staat von Benevento zum Lande der S 
Lombarbden erhoben ihn 571 ju einem Herjogthum, welded nod os 
Fall bes lombardifchen Koͤnigreichs unabhangig blieb. —— in 

der Saracenen und der Normannen. Mur die Stadt und deren 
blieben von den letztern verfchont, weil Raifer Heinrid III. 
Leo IX. sur Ausgleichung wegen einiger abgetretenen ak 
Franken iberlies. Die befeftigte Stadt Benevento (32° 27 
einer Anhoͤhe zwiſchen den Fluͤſſen Sabato und Calore, sagt 
vereinigen, hat 13,900 Ginw., 8 Kirchen, 19 Kloͤſter, 3 
Erzbisthum (feit 969) und mehre Fabriken von gold⸗ und fi 
Leder und Pergament. Der Getreidehandel ift betraͤchtlich bie fiinf Be 
find unbedeutend. Wenig Staͤdte in Italien verdienen tegen ihrer H 
viel Aufmerkſamkeit als Benevent. Beinahe jede Mauer befteht aus Ge 
von Altdren, Grabmdlern, Sdulen und Gebdlfen. Unter Anderm a 


























praͤchtige, woblerhaltene, 144 ecbaute Triumphbogen Teajans 
dem Namen des goldenen Thoré (Porta aurea) ein Stadtthor von S 
Hauptkirche ift cin finfteres Gebaͤude im altgothifchen Stl. 

Bengalen, f. Indien. 

Bengel (Yohann Albanus) , ein beruͤhmter Theolog, geb. 16% a7 
den im Wuͤrtembergiſchen, ftudirte zu Stuttgart und Ta 
lehrte Reife, und ward 1713 Prediger und 5 zu — 
Sprache war ein Hauptgegenſtand ſeines Unterrichts. Beſon 
ſich mit ben Kirchenvaͤtern und dem N. Teſt. 1741 wurde er 
Herbrechtlingen, 1747 in den weiten und 1748 in den en 
ſchaft gezogen, 1749 Praͤlat zu Alpirsbach. Er ſtarb 1 42. 
lutherifche Theolog, der die Kritié ber Schriften des M. T. in — 
mit dem Scharfſinn, der Geduld und Reife des Urttheils J5 
Arbeit erfodert. Beſonders hat er ſich um die Berichtigung des 
dienſte erworben. Weniger Werth haben ſeine Bemerkungen, in — 
zuweilen durch Neigung zum Myſticismus hat irreleiten laſſen. — 
gung der Apokalypſe hat thm bei Einigen den Ruf eines begei 
ben Meiften aber den eines Schwaͤrmers erworben. Seine 
rafter wurden allgemein geſchaͤtzt. 

Benjowsty (Moris Auguſt, Grafv.), em Mann von a 
feit und von auferordentliden Schickſalen, geb. 1741 gu Werdowa in 
Gefpannfdaft in Ungarn, wo fein Vater General in faifert. 
bem Haufe Sſtreich als Lieutenant im fiedenjahrigen Kriege bie 4 
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t, bey ex beerben follte, nad Litthayen rief. Mad feiner Mutter Bode ge⸗ 
r mit feinen Stiefſchweſtern in Streit, weßhalb ex auf Reifen ging. Er ftus 
unin Hamburg, Amfferdam und Plymouth die Schifffahrtstunde. Dar⸗ 
1g ex nad) Polen, trat der Gonfdderation gegen bie Ruſſen bei, ward Oberſter, 
&haber der Cavalerie und Generalquartiermeifter. Bon den Ruffen 1769 
en, fam ec 1770 nah Kamtſchatka. Auf dec Fabct dabin rettete ex in einem 
le das Schiff, daé ihn trug; dieſer Umftand verſchaffte ihm bei bem Statt⸗ 
Rifoff eine gute Aufnahme, deffen Kinder ex in der franz. und deutſchen 
ye unterrichtete. Hier verliebte fid) Aphanafia, Niloff's juͤngere Tochter, 
B.'s Valente vermodyten ihren Vater, den Grafen in Freiheit zu fegen und 
t decfelben gu verloben. Waͤhrend deffen hatte er aber ſchon den Plan ent⸗ 
» Mit mehren Mitverſchworenen aus Kamtſchatka gu entfliehen. Aphanafia 
fein Vorhaben; aber fie verlie® ibn nidt, fondern warnte ihn, alé man 
umging, fid) feiner Perfon gu bemddtigen. Jn Begleitung Aphanafiens, 
unperaͤnderlich treu blieb, obgleid) fie jetzt erfabren hatte, daß er verheira⸗ 
verließ B. Kamtſchatka im Mai 1771 mit 96 Perfonen. Er fegelte nad 
fa; dann nad) Macao, wo viele von feinen Begleitern ftarben, unter ihnen 
e treue Aphanafia. Endlich fam er nad) Frankreich, und ward hier beftimmt, 
adagaécar eine Niederlaffung gu griinden: ein Unternehmen, deſſen Schwie⸗ 
er vorberfah, befonders da der Erfolg gang von dem Willen der Beamten 
le· de⸗ France abhing, an die er wegen des gréften Theilé feiner Ausruͤſtung 
iterftiigung verwiefen war. Sm Suni 1774 fam B. in Madagascar an, 
te eine Niederlaſſung gu Foul-Point, und gewann die Adtung verſchiedener 
(haften, die 1776 ihm gu ihrem Ampanſacabe oder Kinig ernaunten; wo⸗ 
b bie Weiber feiner Gemablin (die er (chon in Franfreid) aus Ungarn hatte 
a laffen) den Untermerfungseid ſchworen. In der Folge reifte er nach Europa, 
Ration einen maͤchtigen Berbindeten und Handeléausfidten gu verſchaffen. 
ei ſeiner Ankunft in Frankreid) ward er durd) die Verfolgungen bes franz. 
eriums gendthigt, in faiferl. Dienfte gu treten, in welchen ec 1778 im Ges 
n Habelſchwerdt gegen die Preugen commandirte. 1783 ſuchte er in Eng: 
1¢ Expedition nad Madagascar gu Stande gu bringen. Er fand bei londner 
euten, und vorzuͤglich bei einem Danbdelshaufe gu Baltimore in Amerika 
uͤzung. Im Oct. 1784 ceifte er ab, lief aber feine Gemahlin in Amerika 
und landete 1785 auf Madagascar. Als ex hier aber Feindfeligkeiten ges 
Franzoſen anfing, ſchickte die Regierung von Isle⸗de⸗France Soldaten gee 
| Sn einem Gefecht den 23. Mai 1786 ward er von einer Kugel in die 
oͤdlich verwundet. B. hat feine Begebenheiten franzoͤſiſch beſchrieben. Wil⸗ 
icholſon hat dieſelben aus der Handſchrift engliſch uͤberſetzt herausgegeben; 
gen mehre deutſche liberfegungen, u. A. von Georg Forfter (Leipz. 1791, 2 
Seine Witwe, geb. Henfdyel aus der ips, ſtarb den 4. Dec. 1825 auf 
bute Vieska bei Betzko. Den einzigen Sohn B.'s haben auf Madagascar . 
ten gefreffen. Mod leben Kinder von feinen beiden in die Haͤuſer Szakmary 
fay verbeixatheten Toͤchtern. Rogebue hat diefen merkwuͤrdigen Mann auf 
ne gebradht. 
lenning fen (evin Auguft, Freiherr v.), ruff. General en Chef, geb. 1745 
iteln im Hanoͤperſchen, trat in cuff. Kriegsdienfte und lieferte 1807 die 
iten bei Eylau ynd Friedland. Mad) dem tilfiter Frieden zog er fic) auf 
hter zuruͤck. 1813 fuͤhrte er eine ruffifche Armee, genannt die von Polen, 
achſen, nahm an der Schlacht von Leipzig Theil, und bloticte Hamburg. In 
je war e¢ Gouverneur im ſuͤdl. Rufland, endlich lief ex (ich in ſ. Vaterlande 
ind ftarb den 3. Oct. 1826. Ex ift Verf. der „Gedanken ber einige Kennt: 
einem Officier ber leichten Cavaletie noͤthig find” (Miga 1794, Wilna 1805). 
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Benno (ber heilige), geb. 1010 gu Hildesheim aus dem Ge 
Grafen von Woldenberg , wurde 1028 Benedictinermond im Klofter Se’ 
dafelbft, 1054 Kanonicus des Stifts Simon und Fudd gu Gostar 
jungen Ranonifer deffelben. Heinrich LV. erhob ihn 1066 gum Bifchof ve 
und begtinftigte ihn durch wiederholte Schenkungen an Landgittern fiir fi 
Dennod) nahm Benno an der Verſchwoͤrung der ihm verwandten raat Ge 
gen den Raifer heimlich Theil, daher ihn Heinrich nach der —— 
auf ſeinem Zuge durch Meifen 1075 alé Gefangenen mit wegfithrte. 4 
laffen und in fein Bisthum eingefest, aber bald neuer Untreue ver 
aud) von bem Gegenfaifer Rudolf Schenkungen angenommen — 
1078 Meißen abermals verlaſſen und Heinrichs Gefangner bleiben, Sis hie 
nad) Italien ihm 1081 die Freiheit wieder verſchaffte. Wud nun Hie 
Heinrichs Feinden und wohnte 1085 der Synode gu Quedlinburg bei, i 
dem Vorfis eines Legaten Gregors VII. deffen Bann gegen den — 
Cine ju derſelben Zeit in Maing unter Heinrichs Einfluß gehaltene Sonate 
mit andern Empoͤrern aud) Benno feines Amtes, und Gregor VIL, bem 
ftarb 1085. Daher wendete er fid) nun reuig an den vom Raifer eing 
papft, Clemens ILL, und erhielt deffen Verzeihung. Von Rom begab et fi 
ihm alé Nachbar (chon frither befreundeten Derjog Wratisiaw von B r 
niftricte bei deffen Krénung gu Prag und erlangte, da der von Clemend 
feine Stelle geſetzte Biſchof Felir in Meifen 1086 oder im folg. FF 
Wratislaws Vermittlung fein Bisthum und die Gunft des Naifers 
eine Schenfung deffelben an die Kirche gu Meifien 1098 berveift. Un wi 
Ruͤckkehr Benno’s nad) Meifien knuͤpft Emſer in feiner durch — die 
Angaben in dieſem Art. begruͤndende, Urkunden oft widerlegten Vita 
(pig. 1512, Fol., ©. XIX), die fehr unwahrſcheinliche alte Gage, tr S 
zur Domtirche in Meifien, den Benno bei feinem Abzuge 1085 in die Gk 
fen habe, um dem ercommunicirten Kaiſer Heinrid) den Eingang ta 
ju verfperren, fei eben, da er auf dem Wege nad) Meifen 1088 bei 
an der Elbe eingefproden, von diefem in einem zur felbigen Beit a 
Cibfifhhe gefunden worden. Dod) war Benno’s Recht auf fein B 
die Legende fic) folder Beweiſe bediente, von thm felbft beffer bec 
in den erften Jahren der Verwaltung deffelben hatte er viel fir die S 
heidniſchen Wenden in feinem Sprengel gethan. Nun fand et ihm 
hoͤrlichen Deeresstige in Sachſen, fo verwiftet, daß er fid) vor a 
Herftellung und Verbefferung des Ackerbaus befleifigte und dadurch 
feiner Untergebenen tvieder in Aufnahme brachte. Sein Verfudy, 
Gefang in Meifen auf romifche Art eingurichten, hatte feinen Forty 
haupt wurden ihm Ne lebten Fabre feines Leben’ durch Streitigkeiten a 
Gapitularen und den Markgrafen von Meifien verbittert, daber ec mek 
Lande lebte. Er ftarb den 16. Juni 1107. DHandfdriften unerk J— 
ſcher Erklaͤrungen der Sonntagsevangelien, eine Anweiſung jum & 
und Briefe, die ibm zugeſchrieben werden, bewahrt die Bibliothe® in HS 
tel. Kein Schriftfteller (einer Zeit ertodbnt die Wunder, welche die pat 
auf feine Rechnung gebracht hat. Erſt 1270 wurden feine Gedeine ft 
firche zu Meißen verfegt und dabei Krankenheilungen gerdbmt, die fiebae 
ben follten. Die Wallfahrer erbhielten feit 1285 an feinem Grabe 40. 
woraus Papſt Calixt ILL 1405 hundert Tage machte. Cine jabet. C 
itiftete ibm ein meifiner Ranonicus und Archidiakonus uͤber die B 
Poufe, 1366 in Meifen und 1377 in Baugen. Go fami die Berek 
neuen Heiligen in Gang, dod) erft 1523 verfegte ihn Dapft Advi 
feit 1498 das Gapitel gu Meifen, Herzog Georg von Sachſen 
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indre Fuͤrſten Bitten und ſchweres Geld dafuͤr in Rom vertwendet hatten, un⸗ 
»Deiligen, vorzuͤglich um dem durch die Reformation in Sachſen gefunfenen Ka⸗ 
ismus eine neue Stuͤtze gu geben. Allein nad) Herzog Georgs Pode 1539 wurde 
im beil. Benno gewidmete Dienft nebft ander fatholifden Gebraͤuchen in 
en abgeftelit. Geine Gebeine famen erft nad) Stolpen, dann nad Wurzen 
rwahtung, bis 1576 Minden fie aufnahm. Dafelbft ruben fie in einer 
igen Gapelle bet der Kirche U. L. Fr. und geniefen große Verehrung, weil 
Stadt ihn gu ihrem Schutzpatron erwaͤhlt hat. 31. 
Benferabe (Ffaacv.), Didter am Hofe Ludwigs XIV., geb. 1612 ju 
la⸗ Foret, einer kleinen Stadt in ber Normandie, ſchrieb Theaterftiide und 
tigte eine Menge ſinnreicher Verfe fiir den Konig und Andre. Gn der erſten 
t der Regierung Ludwigs XIV. beginftigte nod) der Hof, und wer fid) nad 
dofe bildete, die galanten Lieder, Rondeaur, Triolets, Mabdrigale und So— 
deren Snhalt artige Einfaͤlle und Tanbdeleien , befonders aber Galanterien 
, die man int gesierten Hofftyle ben Damen fagte. Miemand hatte e6 in die= 
inft fo weit gebracht alé B., der deßwegen vorzugsweiſe le poéte de la cour 
Er empfing dafuͤr fo viel Penfionen, daß er einen ungewoͤhnlichen Aufwand 
b Eee) Hoflebens uͤberdruͤſſig, zog et fid) auf fein Landgut Gentilly zuruͤck 
ar 1. | | 
Bensley (Thomas), Budhdrucer in Fleetftreet gu London, theilt 
ulmer den Ruhm , der erfte typographifdhe Kuͤnſtler Englands gu fein. Zuerſt 
te ev ſich durch feinen Drud der engl. Überſetzung von Lavater’s „Phyſio⸗ 
e (London 1789, 5 Bde., 4.) aus und fehritt auf dem ruͤhmlich betretenen 
mit eben foldyem Eifer alé Glad fort. Die ſchoͤnſten Erzeugniffe feiner Of: 
nd die Malin’ {dhe Prachtausgabe der engl. Bibeluͤberſetzung (1800 — 15, 
„Fol.) und die Prachtausgabe von Hume’s „Geſchichte von England” (1806, 
¢., Fol.), beide mit ausgeseichneten Kpfen. Unter feinen Drucken in kleinerm 
it zeichnen ſich Ausg. bes Shakſpeare (1803, 7 Bde.) und Hume (1803, 
#.) aus, mit meifterhaften Holzſchnitten. Auch hat ec mehre gelungene Per⸗ 
torude geliefert und zuerſt bie von Rénig und Bauer ecfundene Druckma⸗ 
bei Elliotſon's engl. tiberfegung von Blumenbach's „Phyſiologie“ (London 
angewandt. 52. 
Bentham (Jeremias), Rechtsgelehrter, geb. 1735, iſt nie als Advocat 
teten, auch hat er ſeine Hauptwerke nie ſelbſt herausgegeben, ſondern ein 
d, Dumont aus Genf, hat fie aus ſeinen Manuſcripten ins Franzoͤſiſche uͤber⸗ 
id theils in Paris, theils in London drucken laſſen. Dahin gehoͤrt: „Traites 
islation civile et penale, précédés de principes generaux de légiala- 
: d? une yue d’ un corps complet de droit; terminés par un essai sur 
ence des temps et des lieux relativement aux lois (Paris 1802, 3 Bde.) 
"héorie des peines et des récompenses” (ond. 1801, 2 Bde.). B. iff 
hanger der Parlamentéreform und einer durchareifenden Verbefferung der 
und Criminalgefesgebung. Gein ,,Fragment on government", nad) Blac: 
etfdien anonym 1776, und mit feinem Mamen (London 1823). Gn 
tid) haben feine gelehrten Bemuͤhungen mehr Beifall gefunden als in Eng⸗ 
id Deutſchland. Cine fleine Schrift uͤber bie Drefifreiheit (London 1821) 
on ihm an die fpanifderr Cortes gerichtet, als fie uͤber dieſen Gegenftand ver= 
en und in einer anbdern (,,Three tracts relative to the spanish and 
ueze affairs”, Lond. 1821) twiderlegt er die Unentbehrlidfeit einer Pairs= 
t fit Spanien; ſowie Montesquicu’s Sag: daß die geridjtliden Formen 
utz der Unſchuld ſeien, indem gewiſſe Formen vielmehr nur den Sduldigen 
ten fommen. (Sehr wahr, twol die meiften fommen dem Berbrechen ju 
Das neuefte Werk des S8jdhrigen Mannes ift: „The art of packing’ 
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(fond. 1821), bd. i. bie Kunſt, Geſchworene vimnetteiiaaael 
rade nothig hat, um nad Belieben verdammende oder los fprechende Urthelle ee 
halten. Seine fruͤhere Schrift: ,,Essai sur la tactique des assembles i 
Jatives" , aus des Verfaffers Papieren von Etienne Dumont (Genf ma 
gegeben, und deutſch: „Taktik oder Theorie des Gefdhaftsganges im delibeimte 
Verſammlungen“ (Erlangen 1817), enthaͤlt viele nuͤtzliche Bemerfunga, & 
Antroduet. to the principles of morale and legislation” (fond, 1823, 
verbreitet fid) mit Tiefe und gedanfenreicher Kuͤrze uͤber die wichtigſten 
der Regierungsfunft. Zanobelli hat B.'s Theorie der gerichtlichen Betweiſi 
lieniſche uͤberſetzt (Bergamo 1824, 2Bde.). 

Bentheim, Grafſchaft tt Hanover , (24° 8’ und 24° 57’ D.2. 
15’ big 52° 40’ N. Br. ), grengt an die Miederlande, die handy. Fuͤrſt 
berg und Rheina- Wolbe und das preuß. Fuͤrſtenthum Salm, hat 19 
24,200 Einw., 3 Srddte, 1 Mrétl., 62 Doͤrf. Die Gintiinfte —*— 
100,000 Fl. Ein Theil des Bodens beſteht aus Moorland und nt nee 
den und Torfgraͤbereien. Der uͤbrige Theil iſt fruchtbar an Getreide 
ten, Ruͤbſamen, Kartoffeln, Flachs und Holz. Auch Pferde, inhi 
Schweine u. f. w. oehdren gu den Ergeugniffen des Landes. Die Lar 2 
die reformirte. Lutheraner und Katholifen haben freie Religionsiibumns. * 
war Bentheim eine unmittelbare Reichsgrafſchaft. Schulden noͤthigten i 
Pringen Friedrid) Karl Philipp, fein Land auf 30 F. an Hanover gu ver 
welder Bertrag 1783 auf andre 30 J. verlangert ward. Mach der & 
Hanovers durch die Frangofen ward der Pring bewogen, 1804 fein & 
Erlegung einer gewiffen Summe ausjuldfen. Aber deffenungeachtet 
Mapoleon 1807 der Oberherrſchaft des Großherzogs von Berg und vere 
1810 ganj mit Frankreid). Gegenwaͤrtig befist Hanover die —— 
Fuͤrſt von Bentheim⸗ Steinfurt iſt wegen Bentheim hanoͤvriſcher, und 
furt preuß. Standeshert. (Vol. Standesherren.) 

Bentivoglio (Cornelio), Cardinal und Dichter, geb. gu F 
aus einer Familie, die in der ehemaligen Republif Bologna die bdhften ob 
Amter befleidete. Fon gogen zugleich ſchoͤne Kuͤnſte, ſchoͤne Wiſſenſe 
loſophie, Theologie und Rechtskunde an. Schon in Ferrara t 
dortige wiffenfchaftlidje Unftalten. Papſt Clemens XL. ernannte ibn# 
prdlaten und sum Secretair der apoſtoliſchen Rammer, und fandte ina 
1712 als Nuntius, wofelbft er in den damaligen Umtrieben uͤber die Z | 
nitus wabrend Cudwigg XIV. legten Lebensjabren eine wichtige Raney “" 
anders Uber die Bulle dadyte der Regent, Herzog von Orleans, der 
nod) den Muntius und feine wiſſenſchaftliche Bildung ſchaͤtzte Der Pay 
ihn deßwegen nad) Ferrara, bis er ihm 1719 den Cardinalshut pet 
bald in Rom in feiner Nabe, bald als Legatus a latere in Rom ay 
Muntius in Madrid fungiren lief. 1732 ftard B. in Rom. "Die 2 ) 
fd aftigte die Crholungéftunden des gelebrten Cardinals. Jn Colt? 2 
Bd. IIL, und in andern feiner Zeit findet man huͤbſche Sonette von i 
„Thebaide“ uͤberſetzte er ing Ital. u.d. Namen Selvaggio Porpora. In 
anftalten hielt er gern offentlide Reden, unter welchen feine Ber 
fiir den weltliden Nutzen und die kirchliche Moralitaͤt der Materei , der 
funft und der Architeftur, gebalten i in ber 3eicbnungsafademie gu t 
der UAfademie der Arfadier im 2. Bd, aufgenommen worden iff, 

Bentley (Ricard), einer der gelehrteften und genialfien § 
eines Gerbers oder Hufſchmieds, geb. 1662 in Oulton bei F 
ſchaft York, seigte fruh auferordentlidhe Talente, mit einem f 
den. Er befuchte die Schule von Wakefield, fudicte feit 1676 jo Ge 
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be 1681 Schulhalter gu Spaling, dann Begleiter bed Sohnes des Dr. Stil⸗ 
fleet nad) dev Univerſitaͤt Orford, und hierauf Capellan deſſelben Principals 
Biſchofs vin Worcefter. Vor feinem 24. J. hatte er fic) ein alphabetifdyes — 
zeichniß aller hebtaͤiſchen Worter in der Bibel mit ihren chaldaͤlſchen, ſyriſchen, 
u. a. Bedeutungen gufammengefest. Da Robert Bole, einer von den SdH: 
ber Grafen Cork, ein Vermaͤchtniß far eine beftimmte Anzahl Predigten, die 
Jahr zur Vertheidigung der natuͤrlichen und geoffenbarten Religion gehalten 
ben follten, gegriindet hatte, wurde B. 1692 gewaͤhlt, den Willen diefer Stif⸗ 
: gu erfillen. Er arbeitete 8 Meden aus, deren Gegenftand bie Ungereimts 
ded Atheismus iff, wobei ec fid) auf die philofophifden Foeen Mewton’s thet, 
felbft einige von Locke angenommen hat. Diefe mebrmals aufgelegte Schrift ift 
rſchiedene Sprachen dberfeGt worden. 1693 oder 1694 erhielt B. die Aufſicht uͤber 
inigt. Bibliothek zu St⸗James. 1697, als Graͤvius den Kallimadus heraus⸗ 
ben hatte, ſchickte ihm B. eine grofe Sammlung von Bruchſtuͤcken diefes Dich: 
, nebft feinen Bemerfungen; in demfelben Jahr (dried er, in Folge der Wot⸗ 
chen Schrift ber die Gelehrſamkeit der Alten und Meuen, cine Abhandlung 
die Briefe des Themiftofles , Sofrates, Euripides, Phalaris und uͤber die Faz 
des Afop. Boyle, Graf v. Orvery ; hatte 2 J. vorher die Briefe bes Phala— 
erausgegeben und fid) in der Vorrede uͤber Bentley's Ungefalligkeit beklagt, der 
eine Handſchrift von der St. = Famesbibliotheé nur auf fo furge Zeit vergoͤnnt 
1, daG er fie nicht benugen fonnte. Um fid) uͤber diefen Angriff zu raͤchen, bee 
B. die Unechtheit ber Briefe. 1700 ward er Lehrer an dem Mrinitycolles 
zu Cambridge. Cr vergidjtete auf das Kanonicat von Worcefter. und wurde 
J. darauf gum Archidiafonus von Ely ernannt. Wabrend er ſich hier in die 
uͤßlichſten Streitigbeiten verwidelte, fegte er feine gelehrten Arbeiten fort und 
1710 feine fritifdyen Bemerkungen uber 2 Luftfpiele des Ariftophanes und un⸗ 
em Mamen Phileleatherus Lipsiensis feine Verbefferungen der Bruchſtücke 
Menander und Philemon, feinen Horas (1711, 3. Ausg., Amfterdam 1723) 
1726 feinen Terenz und Phadrus heraus, welcher legtere aber von Hare in 
zeruͤhmten ,,Epistola critica’ fdarf durchgenommen wurde. Seine Ausg. 
Horaz, die noc) jegt fuͤr die befte gelten darf, iff alé fein vorzuͤglichſtes 
k zu betrachten. In feiner Ausg. des „Verlorenen Paradiefes” von Milton 
er obne Ruͤckſicht Veranderungen vorgenommen und dadurd) mande Giz 
zuͤmlichkeit und Schoͤnheit verwiſcht. Er ftard-1742. S. B.'s treffliche 
raphie, von F. A. Wolf, im 1. Bd. der „Literar. Analetten” (Gerlin 
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Benzel-Sternau (Karl Chriftian, Graf v.), geb. zu Maing 1750, war 
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ul. Großherzogthum Frankfurt; fruͤher kurerzkanz. Staatécath zu Regensburg, 
nadber in ber Schweiz, jest auf feinem Gute Emcidshofen bei Hanau. Er 
er ber ausgezeichnetſten humoriſtiſchen Schriftſteller unferer Zeit und Geiftess 
indter J. Paul’s. Seinen Ruhm begruͤndete ,, Das goldene Kalb” (cine Biogra- 

1802 — 1804, 4 Bbe., in der erften Ausgabe); dann folgten die „Lebens⸗ 
c aus bert Klarfeldſchen Archive’ (Gotha 1804) ; ,,Gefprdde im Laby- 
’ (3 Bde., 1806); „Der fteinerne Gaft (1808, 4 Bde.); die Zeitſchrift 
yn’ (von 1808 — 10); ,, Der alte Adam, eine nene Familiengeſchichte“ (Gotha 
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„2Bde.), u. A.— Mannigfaltigkeit und ſchwelgender Reichthum an Buͤdern 


Vergleichungen, uͤppiger Wig, Feinheit und Beobachtung, tiefe Weltkennt—⸗ 
die ſich vorzuͤglich in Ausmalung der Charaktere und Einwebung feiner Bee 
ingen und kraͤftiger Sittenſpruͤche zeigt, dunkle Miſchung von Scherz und 

find ſeinen Werken ebenſo eigen als die mangelhafte Erfindung und eine 
ch Witz jagende, raͤthſelhaft dunkle und ſpitzfindige Behandlung ſeiner Ge— 
w.⸗Lex. Siebente Aufl. Bo. l. 50 
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genftinde, welche nebft bem Seltſamen und liberladenen der Compofttion bet 
nen Genuß nicht felten ftort. 

Benzenberg (Johann Friedrich), ged. den 5. Mai 1777 in Shéeker, cz 
Dorfe zwiſchen Elberfeld u. Dufeldorf, der einzige Sohn eines Landpredigers, Te 
in Marburg Theologie, dann in Gottingen, unter Lichtenberg und KAftner, Pe 
und Mathematif. Hier ftellte ec mit Brandes (jegt in Leipjig) Beodsdurs 
iiber die Entfernung, die Geſchwindigkeit und die Bahnen der Stemfchnarge | 
B. machte hieraufin Hamburg, in dem dortigen Michaelisthurme, Verſuche sda! 
Geſetz des Falles, Uber den Widerftand der Luft und dber die Umbrehung der Erte: 
fallenden Blei€ugetn. (Vol. Bewegung der Erde.) Von Hamburg begat a! 
nad Paris, wo er vorzuͤglich Fourcroy und Hauy hérte. Mach feiner Suradts 
wiederholte er feine in Hamburg gemachten Verſuche ber die Umdrehung ver € 
in einem Kohlenſchachte der Grafſchaft Mark bei einer Fallbdhe von 260 F 
1805 ernannte ihn der Kurfuͤrſt von Baiern zum Profeffor der Phyſik und 22 
nomie an dem Lyceum gu Duͤſſeldorf; auch wurde ibm die Leitung der allgemea 
Landesvermeffung , welche feit 1801 jum Behuf eines neuen Katafters im Ga 
war, uͤbertragen. Cr griindete zugleich cine Schule far Landmeffer, entwarfe 
Landmefjerordbnung, die eingefiihrt wurde, und ſchrieb fur jene ein ,Lebedud 
Geometrie“. Die Regierungsverdnderungen im Bergiſchen brachten diefe Arde’ 
und B.'s offentlide Verhaltniffe in Stodung; et ging deßhalb 1810 ned 
Schweiz, wo er fid) viel mit Hobenmeffen mit bem Barometer, wofuͤt et a 
Tafeln hatte drucken laffen, befdpdftigte. Nach feiner Zuruͤckkunft gab er fia! 
Verſuchen liber die Gewinnung des Zuckers aus inlaͤndiſchen Pflangen ab. 18 
bot er nad) Napoleons Ruͤckkehr dem Grafen Gneifenau feine Dienfte gu emer! 
gemeinen Landesbewaffnung auf dem linfen Rheinufer an, die indeffen durh 
Schlacht von Waterloo uberflii(fig wurde. B. ging um diefe Beit nad Paris, | 
er feine erſte politiſche Schrift: „Wuͤnſche und Hoffnungen eines Rbei 
fcbrieb, die vom Konig und dem Staatsfangler Preußens gimftig aufgencam 
wurde. Aud) (dried er viel und im Geift dee damaligen Zeit im , Rbein, Mecca 
fpiter ,,libec Verfaſſung““, wobei ihn vorzuͤglich Moͤfer's Fdeen leiteten. Ia B 
lin nabm et Antheil an dem in Hamburg erfcheinenden „Deutſchen Beodsier 
1817 wohnte B. ciner Verfammlung der drei Oberprafidenten der weſtl. Pa 
jen in Godesberg bei, welche ſich auf die Katafferarbeit begog, und ſammelte & 
die Materiatien gu feinem Werke tier das Katafter, das 1818 erfchienen ift. © 
biefe Zeit fand fic) B. bewogen, ,, Uber Provincialverfaffung’ mit befondecet 
auf Juͤlich, Berg und Kleve gu ſchreiben. Zu Ende 1820, two ex wieder in Be 
lin war, ſchrieb er eine Brochure uber die Verwaltung des Staatsfanglert. Be 
barauf lief er eine aͤhnliche Schrift uͤber den Konig felbft erfdyeinen , die jedoch k4 
ften Orts nicht ginftig aufgenommen wurde und fiir ben Berleger unangent™ 
Maßregeln nad) fic) zog. Fruͤher hatte B. , liber Preufiens Geldhaughalt u. Sta” 
ſoſtem“ geſchrieben. Außerdem war er ſtets eine der Stuͤtzen des Woſtfaͤlſchen d⸗ 
zeigers“, beſonders unter der Redaction des D. A. Mallinckrodt, wobei a 
weſtfaͤl. Publicum durch eine gewiſſe ſelbſtgefaͤllige Keckheit und geniale Deter 
bie von mancherlei Kenntniſſen unterſtuͤtzt wurde, ju imponiren wußte, we 
et der Schrecken aller Philiſter im Sprengel dieſes Blatts war. Gegenwoͤrtiz lt 
B. ohne Anſtellung auf einer Beſitzung in der Mahe von Krefeld. 

Benzoë, der an der Luft ausgetrodnete mildige Eafe aus dem Sram 
de8 Styrax benzoin, eines in Oftindien, Siam undSumatra roadhfenden Boust 
Wir erhalten die Benzoẽ in Form roͤthlich gelber, durchſichtiger, aromatiſchet Be" 
fen. Die Benjocfaure ift ein Beftandtheil vieler Pflangen, befonders in acemi” 
ſchen Balfamen, in der Banille, im Bibergeil, im Harn der Minder und oh 
von Krdutern lebender Thiere, ia die jepige Kunſt vermag ſolche gu bdilden & 
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ht einen libergang in die Harze und in ben Kampher, bildet durchſichtige, weiße, 
elformige Prigmen, hat einen fdarfen Geſchmack und, befonders etwas er- 
mt, einen aromatifden Gerud. In Alkohol und in Ather ift fie leicht aufloͤs⸗ 
Auch concentrixte Mineralfduren loͤſen die Saͤure auf, ohne fie gu gerfegen. 
Sublimation der Saͤure aus Benzosharz, in feine Spiefden, nannte man 
nals Bengoeblumen. : 

Beobadtung ift der Zuftand der gefpannten Aufmerffaméeit, in wel⸗ 
1 man die Gegenftande auf fid einwirfen aft, um das Eigenthuͤmliche und Un: 
heidende derfelben genau Fennen ju lernen. Beobadten heift die Natur und 
Verhalten eines Gegenftandes mit Aufmerkſamkeit betrachten und wahrneh⸗ 
. Hieraus geht hervor, daf alle Beobadjtung mit Abfidt verbunden und auf 
brung, d. i. gerviffe Renntnif der Erſcheinungen, geridtet ift, welche man durd 
Ibe gu gewinnen fudht, ja daß die reine Erfahrung nidt ohne Beobadtung erwor⸗ 
wird. Ferner leuchtet ein, daß gue Geobadtung, wenn fie diefes Ergebnis 
otbringen foll, nicht nur ein Gegenftand, welder in dem Kreiſe der Erfahrung 
» fondern aud) von Seiten bes Beobadtenden ein feiner Sinn, b. t. ein leich⸗ 
ind ridjtig geuͤbtes Wahrnehmungévermigen, mit gefunden Ginnen (wenn 
duferer Etfahrung die Rede ift), ferner Unbefangenbeit , Leidenſchaftsloſigkeit 
ein gewandtes Nachdenken, weldyes das Wabhrgenommene gu vergleichen, gu 
rideiden und ihm feinen gebiihrenden Plag in dem Gebiete der ganzen Erkennt⸗ 
mzuweiſen fabig ift, erfodert werde. Wo diefe Ecfoderniffe in einem hohen 
be vorhanden und durch übung und Ausbildefng gu einem befondern Talente, 
Eigenthuͤmliche der Dinge leicht, ſicher, vollfommen und genau aufsufaffen, 
idelt und verbunden find, ba redet man von dem Beobadtungsgeifte. 
gemeine Beobadtung, b. i. die Beobachtung ju Sweden bes gemeinen Lez 
» Unterfdeidet fid) von der wiffenfdaftliden dadurch, daß lestere mez 
ifd), d. h. nach beftimmten und leitenden Grundfdgen, angeftellt werden mug, 
aus bem Wefen der Wiffenfchaft, gu deren Behuf die Beobadtung gemacht 
hervorgehen, und daf fie auf das Auffinden allgemeiner Gefege, fowie auf 
t(heidbung des Wefentlidyen und Zufdlligen ausgeht. Aud) ift fie verſchieden 
ben verſchiedenen Gegenftanden und Gebieten der Erfahrung. So ift 3. B. 
Sobachtung d fthetifcder Gegenftdnde hauptſaͤchlich von einer ruhigen oder 
digen Einbildungskraft und voneinem regen, zarten Gefuͤhle abhaͤngig; einer 
tn Beobachtung ferner bedarf der bilbende Kuͤnſtler, einer andern der Ton: 
lee; Dichter, Staatsmann, Naturforſcher u. f. w., um in feinem Kreife 
3weckmaͤßiges gu wirken. Die Kunft insbefondere fegt Beobachtungen sar 
185 aber der geniale Kuͤnſtler bildet nicht durchaus und unmittelbar abbangig 
‘et Beobachtung , fondern nur mittelbar. Die Beobachtung ent{pringt in ihm 
inet regen Theilnahme fir die gu beobadjtenden Gegenftdnde der Kunft und 
It, oder aus irgend einem bedeutfamen Geſichtspunkt derfelben, ift ohne Ängſt⸗ 
it und Zwang und trdgt dem Kuͤnſtler fruͤher oder (pater herrliche Fruͤchte, in⸗ 
le gewonnene Wahrnehmung, in den felbftgefchaffenen Kreis feiner Ideale 
‘mertt aufgenommen, in die Darftellung verwebt, oder in eine hoͤhere 
auung verwandelt wird und bem finnigen Vefchauer aus dem Werke des 
Hers mit bedeutungévoller Wahrheit, obwol in einem hoͤhern Lichte, entges 
itt. Bur gluͤcklichen Verarbeitung der Beobachtungen in der Kunft aber gehoͤrt 
tit, Geſchmack und Wig. Aud) hat die Beobadtung der Matur und der 
ſtwerke verſchiedene Vortheile. Der aͤſthetiſche Kritiker aber bedarf 
ichtigen Beuttheilung gegebener Kunſtwerke, nebſt den leitenden Ideen der 
ttheorie und Äſthetik, auch der vielſeitigen Beobachtung, um denſelben ſowol 
h, als im Verhaͤltniß zu andern Werken ihrer Gattung den gebuͤhrenden Platz 
veiſen. — Eine beſondere Art der Beobachtungen wird a B erſuche ober 
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Perdnderungen bewirkt, welche man mit einem Gegenftande vornimmt, um Se 
in verfchiedenen Lagen und von verſchiedenen Seiten gu betrachten und daturd be! 
Wefentliche von dem Zufalligen genauer abjufondern. Darum unterftheidet ma 
aud) oft Verſuche von Beobadtungen und fest fir die letztern, obrvol etwas ry 
fiirlid), voraus, daß der Gegenftand in feinem rubigen, von dem Beodadte m= 
veraͤnderten Zuſtande betradtet toerde. — Gute Regeln uͤber die Kunſt des Bee 
adtens findet man in Genebier’s Schrift ,, Sur art d’observer et de faire és 
experiences” (2. Ausg., Genf 1802, 3 Bde., deutſch nad) dex erſten Ausg tart 
Gmelin, Leipzig 1776, 2 Bde.). S. auch ,, Methode der Eleinften Quadrate’. 4. 

Bepunkten, f. Punk. 

Beranger (Pierre Sean), Liederdichter (Chansonnier), ged. d. 19. Xs: 
1780, erjogen von feinem Grofvater, det cin armer Schneider war, {elite Bue 
drucker werden, als fein Talent sur Pocfie Aufmerkſamkeit erregte. Lucia Sr 
naparte wurde der Gonner des harmlofen Saͤngers, der mit der Polilik des Tae 
bas Licd der gefelligen Freude geiſtvoll zu wuͤrzen, auch wol zu pfeffern rector 
Die kaiſerl. Confur verfchonte ihn; die koͤnigl. confiscirte feine Lieder, die um © 
eifriger gelefen und gefungen wurden. Dan verurtheilte ihn 1822 gu t3meax 
Gefangnif; aud) verlor er cin kleines Amt bei der koͤnigl. Univerfitdt. Jeet Fo 
ceß verbreitete und erhoͤhte B.’8 Ruf. Die neuefte Ausgabe f. ,,Chansons” i 
Bdchn. (Paris 1826) enthalt fo glidlidse Proben von Wig, Laue und Fe 
finn, daß man ibn den beruͤhmteſten Chanfonniers Frankreichs Blot, Colle ot 
Pannard an bie Geite fest. 

Berberei, f. Barbaresken. 

Berbice, Demerary und Eſſequebo (414 1M. 133,000 Ene. 
darunter 6600 Weife und Farbige und 126,000 Sklaven), mit den Fiafiere 
M., find drei von den Niederlandern an England 1814 abgetretene Guienxce 
nien. Ihre Lage in der Mabe der ſuͤdamerikaniſchen Freijtaaten und ihre Frudg* 
keit geben ihnen, verglidjen mit den foftbaren fleinen Antilencolonien, alé C2 
gangspunkten der britiſchen Induſtrie auf dem ſuͤdamerikaniſchen Continent a 
große Wichtigkeit fir itr jetziges Mutterland. Es liegen ungefaͤhr 100 Platten 
vor Zucker, Caffee, Baumwolle, Cacao und Tabac am Ufer des Berti © 
der Muͤndung bié Fort Naſſaw. Die englifche Regiecung ließ den Marlee 
det Colonie ausmeffen und die eingedeichten Griinde an Plantagentichhate 
theilen. Ale Waldung von Manglebiumen, die hier die Suͤmpfe vereriate, = 
ausgerottet und die ndmlide Gegend dadurch gefund, die fruͤher ein wahtes He 
land tear; zugleich tourde die Gegend durch Abwaͤſſerungen troden gelegt; da Be 
pon Berbice nad) Demerary, vormals ein Waldpfad, ift jest ein trockene 
ßendamm. Die niedrigen Weiden (Gavanen) der Pflanzungen dienen jest ger > 
rung fir Plantagenvich, fo febr hat fid) die Matur des Bodens durd) Runt 
bert. Gaffee (an 2 Mill. Pf.), Baumwolle und Cacao find Haupterzeuga'’ J 
auch nach den Niederlanden ausgefuͤhrt werden koͤnnen. In Neuamſterdem ii 
Sitz der Regierung. Die Herrnhutercolonie Hoop liegt am Corentin. : 

Berchtesgaden, Marktflecen von 3000 Einw. im bairiſchen Fat" 
in ben falyburgifchen Alpen, ift befannt durch die hier und in der Umgegertd st 
tigten Kunſtwaaren von Hols, Knoden und Elfenbein; noch beruͤhmtet abe’ 
den Steinſalzbergbau, durd) die Saline Frauenreith und durch die groke, ve 
nad ten Salinen Reichenhall (ſ. d.), Traunftcin und Mofenhetm fuͤhtende 
lenfeitung. Das Steinfals wird hier in dem nahen Salzberge, fowie m 
derſelben Niederlage gehdrenden Darrenberge des benachbarten (hftreid,) guiit! 
auf eine eigenthuͤmliche Weiſe durd) das Auffieden gewonnen, indem 4 a 
derb, fondern in Heinen Theilchen in dem Salzthon eingefprengt vorkommt. d 
derbe Steinſalz kommt nur an wenigen Punkten in ber Grube por, Um da Gal 
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alt bes Salzthons gu gewinnen, fabrt man burd Roͤhren ſuͤßes Waſſer in Raͤu⸗ 
in dem Saljthon, Sinkwerke und im Hftreidhifchen Wehren oder Sul⸗ 
{tis de genannt; in denfelben nimmt es die Salgtheile durch Auslaugen auf; 
ift es mit Salz gefdttigt, fo wird die Soole durch Mabhrenleitungen aus den 
chiedenen Ginkwerken in Refervoire geleitet, aus diefen erhalt ein Theil die Sa⸗ 
Frauenreith, welche jabrlid) 130,000 bairiſche Ctur. Siedeſalz producirt, und 
andrer Theil die Soolenleitung, welche nach Reichenhall und Roſenheim fuͤhrt. 
e 1613 gu Reichenhall aufgefundene Edelquelle, deren Goole dort wegen Holz⸗ 
gel nicht voͤllig verſotten werden konnte, gab die Veranlaſſung zur Anlegung 
Soolenleitung von dort nad dem 8 Stunden entfernten, holzreichen Traun⸗ 
, wofelbft die Anlegung einer Galine 1619 von dem Baumeifter Reifenſtuhl 
Stande gebradjt wurde. Um aber alle falghaltigen Quellen Reichenhalls benugen 
nen, wurde unter ber Regierung bes verewigten Kinigs Mar Joſeph von 
Ritter von Reichen bach (ſ. d.) eine dhnlide, 14 Stunden lange Soolen- 
ng nad) dem holzreichen Nofenheim am Inn unternommen und 1809 ausges 
t. Diefem ausgedehnten Soolenteitungs(yftem ward, um bie Gatlinen ju Reis 
jal, Traunſtein und Roſenheim vollig gu ſichern, durch eine Verdindung mit 
reichen Galsbergwerken von Berdtesgaben die Krone aufgefegt, welches zu 
1817 ebenfalls durch den Hen. yon Reichenbach, trog der Hinderniffe, welche 
uvethdltniffe, Gehirgszuͤge, Jahreszeit und Witterung in den Weg legten, 
ine Berounderung erregende Weife geſchehen ift. Die erſte Soolenhebungs⸗ 
ine diefer Qeitung befindet fid) in der Rabe des Stollenmundloches vom Fer= 
ſdsberge ober Salsberge unweit Berchtesgaden. Cin Wafferrad hebt die Goole 
uf hod), von wo diefelbe in einer 3500 Fug (angen Roͤhrenleitung, mit 17 
Befaͤlle, dem gweiten Srunnenhaufe an der Pfifterleiten, nabe am Markt⸗ 
1 Berchtesgaden zufließt. Jn diefem Brunnenhaufe ift eine nad) dem neuen 
ip vom Den. v. Reichenbach erbaute Wafferfautenmafdine aufgeftelit, welche 
ſaͤttigte Goole in 934 Fuß langen Steigerohren von Gufeifen 311 Fuß ſenk— 
yok) Hebt. Bon hier fließt die Soole in einer 7480 Fuß langen Nohrenteitung 
7 Fuß Gefalle bis an das linke Gehdnge der Thalſchlucht und uͤberſetzt diefelbe 
1¢ 1225 Fuß lange gufeiferne Rohrenleitung; von der Hohe bes rechten 
ages fließt fie mit fretem Lauf, in einer 12,073 Fuß langen Fahrt, dem dritten 
nenhaus an dec Ilſangmuͤhle im Ramſauerthale gu. Hier iff eine zweite vom 
von Meichenbach conftruirte Wafferfaulenmafdine befindlid), welthe eine 
noch nicht verſuchte Aufgabe der Hydraulik vollkommen loft, indem fie die 
igte Soole vermittelft eines Drudwerks in 3506 Fuß langen Mohren 1218 
nfrecht hod hebt. Bon hier fließt die Goole in 73,000 Fuß langen Mohren- 
durch das Schwarzbachwachtthal bis nad) Reichenhall. Die ganze Lange 
Shrenfahrt von Berdtesgaden bid Hierher betragt dabex 101,800 Suk — 
leichenball bis Siegsdorf ift die Goolenleitung nad) Traunſtein und Rofens 
emeinfchaftlid); fie ift bis babin 94,800 Fuß lang, und die Goole wird auf 
Strecke fechs Mal durd) Maldinen gehoben und gwar gwei Mal durd) Rad- 
und vier Mal durch Wafferfdulenmafchinen. Von Siegédorf geht dic Goole 
tuͤrlichem Gefille nad Traunftein, welche Saline jaͤhrlich 140,000 bairiſche 
Salz producirt; der andre Theil der Goole geht in einer 78,000 Fuß langen 
zfahrt und indem fie cin Mal durd eine Radkunſt und vier Mal durch Waſ⸗ 
nmafcinen gehoben wird, nad Rofenheim, deffen jaͤhrliche Salzproduction 
10 Gtnr. betrigt. Die Betriedswaffer zu den Maſchinen werden oft ſehr 
n einigen Punkten 16—19,000 Fuß) herbeigefuͤhrt. 
Sercdtold (Leopold, Grafv.), & k. Kaͤmmerer, geb. 1758, lebte nur, 
Thraͤnen der Leidenden gu trodnen, und Digjenigen, die dem Berderben 
aren, demſelben gu entreifen. 13 J. durdreifte ec Europa und 4 J. Afien 
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und Afrika, um Menſchengluͤck gu befoͤrdern und Menſchenelend zu mildern See 
Erfahrungen enthaͤlt f. ,Essay to direct and extend the inquiries of patriot: 
travellers” (Qondon 1789, 2 Thle.). Mehre von ihm verfaßte tleinece Soc 
ten zur Verbeſſerung der polizeilichen Verfaffung lich ec im mebren europiite 
Laͤndern auf feine Koften brucen und unentgelttid) austheilen. Durd feine Pres 
aufgaben veranlafte er mandherlet Flug: und Preisſchriften uͤber die Rettungéma 
der Ertrunfenen und Scheintodten; u. A. durch den Preis von 1000 Gid. fix de 
beſte Lehrbuch der Humanitdtéanftalten. Auch ftiftete er die Humanitaͤtegeſcliche 
in Mabhren, forwie Rettungsanftalten in Prag und Brinn. Won 1795—I ts 
reifte er die aſiatiſche und europaͤiſche Tuͤrkei hauptfachlid) in der Abſicht, um ee 
Verheerungen der Peft entgegenjuarbeiten. Spaͤterhin befchaftigte ihn die Bate: 
tung ber Schutzpocken. In der Hungersnoth, welche 1805 — 6 in bem Rise 
gebirge herrſchte, fchaffte er Rorn und Nahrungsmittel aus entfermten Gegene 
herbei. Zuletzt atte er auf feinem Gute Budlau in Maͤhren das ſchoͤne Sc 
Buchlowitz su cinem Spital fir die kranken und verwundeten oͤſtreich Krieger cw 
gerichtet. Dier raffte den Patrioten und Mtenfchenfreund den 26. Juli 1809 « 
anſteckendes Mervenfieber hinweg. 

Bercy, Dorf an der Seine bei ihrem Zuſammenfluß mit der Mame, | 
der Mabe von Paris. Alle parifer Weinhandlungen haben hier ihre Riederisg 
nicht blof von Wein, fondern aud) von Weineffig, gebrannten Waffern x, & 
daß der Verkehr von Bercy mit der Hauptſtadt außerordentlich belebt iff, wozu we 
tige Gerbereien, 3ucterraffinerien, Papierfabriken ebenfallé beitragen. Cin g 
fed Sdlof, Le grand Bercy, iff 3u Ende des 17. Jahrh. von Levaw gebse 
Lenotre hat den dazu gehoͤrigen 9OO Morgen grofien Paré angelegt. Aud s 
v. Galonne befaf es eine Zeitlang. Jetzt befigt es Hr. v. Nicolai. 

Beredtſamkeit, im weiteften Sinne, die Fahigkeit oder Kunf, # 
richtig und angenehm auszudrücken. Diefe Kunft des woblgefalligen Ausdeuds 
allen Arten der ungebundenen Rede nennt man aud) Woblredenbeit. Fm enya 
Ginne bezeichnet Beredtfamteit (eloquentia) die Fabigfeit und Kunft, in me 
licher Darftellung (durch Redevortrdge) auf den Willen Andrer gu wirken, G 
nungen und Entfdliefungen in ibnen gu erweden Iſt Fenes die Kunſt dec faves 
Profa tiberhaupt, fo iſt Dieſes die Kunft der Profa, welche die Willentie 
mung Andrer gum vorherrſchenden Zwecke hat; und fie ift in ihrer hoͤchſten Gees 
roo die Mede als Kunſtwerk betrachtet wird, die Fertigkeit, dffentlide 
Vortraͤge zu halter, welche geeignet find, den Willen dee Zuhoͤrer fiir beffosst 
Zwecke zu gewinnen. Dod fann die Redekunſt (f. d.), als unter dem Bente 
der Zweckmaͤßigkeit ſtehend, nicht als cine reinfchone Kunſt betrachtet werden, 52 
bie Poeſie, der fie fic) jedod) auf mannigfaltige Weife, befonders aber durch ba ee 
croten Ausdruck ndbert, welchen fie verlangt. Der Werth der Beredtſamlet be 
rubt auf dem Beduͤrfniſſe, durch Rede (id) mitzutheilen und den Willen Meter e 
einem Zwecke gu vercinigen. Dee Beſitz dec Fertigkeit, die man Beredtiamitd 
nennt, ift zugleich cin Beſitz großer geiftiger Kraͤfte, welcher Vertrauen atl ſd 
ſelbſt und Einfluß uͤber Andre, ja ein gewiſſes übergewicht gewaͤhtt. Dud™ 
Verſchiedenheit der Zwecke aber erhaͤlt die Ausuͤbung dieſer Kunſt groͤßern cd F 
ringern Werth. Sie kann der Eitelkeit und eigennuͤtzigen Sweden ebenſono 
nen, als der Foͤrderung reinmenſchlicher Zwecke gewidmet fein. Dahet ift ſu 
aud als eine Kunſt der Gaukelei und des Betrugs angeſehen worden, und! 
Iſokrates ſagte von ihr; fie fei die Kunſt, Kleines groß und Großes klein ja me* 
Allein ihe Mißbrauch hebt ihre Beftimmung nidt auf. Sie kann alé üÜbetreder⸗ 
kunſt glaͤnzen; aber die wahre Beredtſamkeit will uͤberzeugen und dure lig 
gung auf den Willen wirfen. — Man theilt die Beredtfaméeit in der neu 
in die geiftlidhe und weltliche. Dic erſtere dient unmittelbar veligiofen Zwe den om 
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id erft im Chriftenthum entividelt. Die weltliche Beredtſamkeit ift dtejenige, 
1 Gegenftdnde aus dem Kreiſe des Privat- und oͤffentlichen Lebens genommen 
Das oͤffentliche Leben betrifft Kunſt und Wiſſenſchaft oder den Staat und 
Berhaltniffe. Im lestern Fall ift von politiſcher Beredtfaméeit im weitern 
n die Rede, die nun wieder in geridtlice und aufergeridtliche getheilt twerden 
. LeGtere bezieht fid) auf die Gerechtigkeitspflege und dient ihrem Wefen nad 
, da8 ftreitige Recht auszumitteln. Sie fest vornehmlich Offentlidkecit der 
dHtépflege voraus. Die aufergerihtlidhe Staatsberedtſamkeit fann ſich auf 
Swede der Staatéverwaltung nach Innen und Außen beziehen. Auf die politi 
Beredtfamfeit nad) diefen beiden Gattungen bejog fid) vorgliglid) bie Rheto⸗ 
f. d.) dex Alten und ihre Cintheilungen ber eden, fowie die Beftimmung der 
lederfelben. Sie bluͤhte vornehmlid in den Fretftaaten des Alterthums, in 
en alle wichtige Verhaͤltniſſe im Staate sffentlid) verhandelt tourden. Der 
der politiſchen Beredtſamkeit in dent neuern Staaten ift beſchraͤnkter, und was 
ngland und Frankreich, vorzuͤglich bei den Parlamentévechandlungen, geleiftet 
en iſt, reicht dod) nidt an Das, was die gréfiten Mufter des claſſiſchen Al⸗ 
ums in diefem Gebiete geleiftet haben. Die reprafentativen Verfaſſungen 
et deutſchen Staaten haben aud) der politiſchen Beredtſamkeit in Deutſchland 
| Wirkungstreié erdffnet, obgleich dag Geleiftete nod) nicht bedeutend genannt 
mfann. (©. Staatésberedtfaméeit.) T. 
Berengar von Tours, Lehrer der philoſophiſchen Schule daſelbſt und 
)Ardhidiafonus gu Angers, ift ſowol durch feinen philoſophiſchen Scharfſinn 
den Scholafti€ern, als durd) die Freimathigéeit, mit der ex fid) feit 1050 
t die Lehre von der Grotverwandiung im Abendmable erflarte, und feine daz 
deranlaßten Leiden beruͤhmt. Mehre Male gum Widerruf gezwungen, und 
et wieder gu der Anſicht, bas Brot im Abendmahle fei ein Zeichen und Unter⸗ 
) bed Leibes Chrifti, worin ex mit bem Schotten Fob. Erigena (Gcotus, genannt) 
tinftimmte, zuruͤckgekehrt, redyneten ihn die Orthodoren unter die ſchlimmſten 
t, und wenn aud) Gregor VIL. ihn glimpflid) behandelte, waren dod) die 
laftifer von der Partei des grofien Anſelm Lanfean€ von Canterbury fo ſehr 
tibn aufgebracht, daß er fid) 1080 auf die Inſel St.-Cosmas bei Tours gu: 
0g, wo er fein Leben unter frommen libungen in einem hohen Alter beſchloß 
8). liber die von den Benedictinern ſehr entſtellte Geſchichte feines Streites 
a Leffing in feinem ,, Gerengar” (1770), und Stdudlin, der auch feine Schrift 
tanfran€ herausgegeben hat, neues Licht verbreitet. Dieſer VBerengar darf 
‘mit Peter Berengar von Poitiers verwedyfelt werden, der eine geiftreide 
ogie feines Lehrers Abaͤlard ſchrieb. E. 
Berenhor ft (Franz Leopold v.) ſtellte zuerſt in ſeinen „Betrachtungen uͤber 
ktiegskunſt, ihre Fortſchritte, ihre Widerſpruͤche und ihre Zuverlaͤſſigkeit“ 
1797— 99, 3. Aufl. 1827) neue Grundſaͤtze ſyſtematiſch auf, u. ſuchte dadurch 
tete Vorurtheile und Irrthuͤmer zu verdraͤngen. Er iſt als der Vorlaͤufer Buͤ⸗ 
anzuſehen. Gein Werk mag jedoch von jungen Militairs mit Vorſicht gele⸗ 
werden, weil es die Sucht zu vernuͤnfteln da leicht gu naͤhren geeignet iſt, wo 
brung und Reife des Blicks noch zur Erkenntniß des Wahren mangeln. B., 
1733 zu Sandersleben im Deſſauiſchen, ein natuͤrlicher Sohn des bez 
iten Fuͤrſten Leopold v. Anhalt-Deſſau, trat 1748 als Lieutenant bet dem 
mlerieregiment von Anhalt in preußiſche Dienſte. 1757 ward er Briga⸗ 
Hor im Generalſtabe des Prinzen Heinrich v Preußen und 1760 Adjutant 
xichs II. a? dem fiebenjdbrigen Kriege lebte ex dm Hofe ded Fuͤrſten 
MhaltsDeffau, ging mit diefem, und fpaterhin mit dem Pringen Hans 
je auf Reiſen nad) Frankreich, Gtalen und England, befleidete anfehne 
Amter am Hofe gu Deffau, erhielt den Chatatter als Oberhofmeis 
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fter, lebte ſeit 1790, von Geſchaͤften frei, ſich und ben Moen, o> f= 
1814. 

Berenice (crieh.), eine Bringerin des Siege’. Eo hied 1) tie Ser 
lin bes pontifchen Rénigd Mithridated d. Ge. She Gemabl lies fie, a3 ee = 
vom Remer Lucullus geſchlagen fab, umbringen (gegen dad 71, 5. vor Chey 
bamit fie nicht in die Hinde feiner Feinde fallen moͤchte. Ebenſo verfubt ex cosa 
feine andte Gemablin, Monime, und feine beiden Schweſtern, Rorane und Sis 
2) Die Gemablin des Herodes, ded Bruders ihres Vaters, des grofen Asse 
auf deffen Borbitte jener vom Kaifer Claudius zum Konig von Chalcis cena 
wurde, aber batt ftarb. Trotz ihrer Ausſchweifungen wußte fie fid tem Ko 
Ve'pafian und feinem Sohn Titus fo gefillig gu machen, daß Lesterer fie fat g 
ſeinet Gemablin gemablt hatte. 3) Die Gemablin des Ptolemaͤus Coergetes, xe3 
ihren Gemahl mit auferordentlidber Zaͤrtlichkeit licbte, und als diefer nach Sra 
inten Krieg 30g, ein Geluͤbde that, ibe ſchoͤnes Haar den Géttern zu weda 
wenn er unverletzt zuruͤckkaͤme. Dies geſchah, und B. ſchnitt die Lode at, a 
fie in bem Tempel der Venus den Géttern gu meiben. Wald darauf ging des g 
heiligte Haar verloren, und der Aftronom Konon aus Games breitete ang, ¥ 
Gétter haͤtten daffelbe als Sternbild an den Himmel verſetzt. Daher heißen dis i 
ben Sterne nahe am Schweife des Loͤwen bas Haupthaar der Verenice. 

Beresford Wiliam, Baron, Herjog v. Elvas und Marquis v. Czy 
Maror) geigte in dem Kriege Portugals mit Frankreich fo viel Kenntniffe, e 
fo richtigen Bri und fo hohen Muth, daß ec unter die ausgezeichneten Felis 
Grofbritanniens geyihit wird. Er bildete nicht nue das portugieſiſche Heer, fa 
bern aud bie Milizen fo trefflich, das fie in dem ſpaniſchen FInfurvectionstag 
rait bem Kern des verbiindeten Heeres wetteiferten. B. allein gewann 1810 
Sieg bei Ulbufera uͤber Goult. 1812 commandicte ec ein Armeccorps unter 
lington, und hatte an den greßen Siegen bei Vittoria, Banonne und Torta 
den bedeutendfien Antheil. Er jog am 13. Maͤtz 1814 mit bem Herzog ven i 
gouleme in Bordeaur cin. Am 6. Mai ward er gum Baron von England eric 
und bald barauf nach Brafitien gefandt, von wo er 1815 nad) England zuruͤckch 
te. Der Prinz-Regent von Portugal uͤbertrug ihm die Stelle eines Generaliira 
uber die Armeen in Portugal. Kaum mar ec zu Liffabon eingetroffen, aso 
widhtige Auftrage feines Hofes nach Mio-Fanciro riefen. Die Strenge, mi r4 
cher ee 1817 in Liffabon cine gegen dad britifche Heer und die Regentſchaft o> 
tete Verſchwoͤrung des Generals Frevre unterdruͤckte, machte fhn dem porter? 
fhen Militair verhrkt. Er ward daher 1820 von den Cortes verabſchiedet. 42 
ging er wieder nad) Vrafilien, dann nad England, und trat im Dec. 1826.00 
mals in Liſſabon auf, um die engliſchen Hilfstruppen gegem bie Rebellen gu fiat 

. Berezina, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement Minsk, befannt turd 
ütergang bes frany. Heeres unter Napoleon, am 26. und 27. Mov. 41812. % 
miral Tſchitſchakoff drang mit der Moldauarmee von Guden Herauf, um fh wa 
dem Hauptheere su vercinigen, welches, nach der Wiedereinnahme von Bic" 
aud) bem Wittgenſtein'ſchen Corps, das von der Duna herabkam, bie Hand tea 
und auf dieſe Weife Mapolcon von der Weichfel abſchneiden fonnte; Mart 
mufte daher, ungeadtet ter unendlidien Schwierigkeiten, welche Boden, Be 
rung und der ſchon fo bedenfliche Zuftand eines Heers ihm entgegenfteliten, 24 
aufbieten, um Minsk, oder wenigftens die Beresina eher gu exreichen und ye} 
firen als die Ruſſen. Dies war nur mit Aufopferung eines grofen This 
Gepaͤckes und ſelbſt der Actillerie am 25. Nov. moͤglich geworden; nod antic 
Tage wurden die beiden Ufer unterfudt. Madbem der Vortrab dec Modan 
von Oudinot nad Boriſſow zuruͤckgeworfen, die daſelbſt befindliche Brud “4 
jence aber noch abgebrannt worden tar, wurden am 26. Mov. fruͤh, ecm | 
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fen oberhalb Boriſſow, bet Sembin zwei Bruͤcken geſchlagen, was um fo 
ieriger war, als an beide Ufer bed Fluſſes breite Moraͤſte grenzen, die, wie der 
i, nuc mit einer unhaltbaren Eisdecke belegt, andre iibergangépuntte aber 
rvon ben Ruſſen bedroht waren. Raum Hatten einige Corps den Ubergang 
ndet, fo ſtuͤrzte fid) der bei weitem ſtaͤrkere Theil des halb verzweifelten Heeres, 
inbewaffnet und ohne Haltung fid) hier zuſammendraͤngte, auf die Rettungss 
ken. Schon feit langerer Zeit war die Kriegsjucht aus dem Heere verſchwunden. 
jeder Minute nahm dle Verwirrung mehr tibechand. Wer auf den Bruͤcken 
nicht retten gu fonnen glaubte, fuchte fein Deil auf bem Treibeiſe der flutenden 
ezina; dod) die Mehreſten fanden den Tod unter den Schollen, waͤhrend viele 
ve von ihren Cameraden in ben Fluß hinabgeftofen wurden. Bei diefem ſchreck⸗ 
n Buge fithrte der Herzog von Reggio (Oudinot) den Vortrab, an deffen Spige 
Polen, unter Dombrowski marfchirten; die Nachhut bildete das Corps des Her: 
von Belluno. Am 27. Nov. Mittags war man an dem theuer erfauften Zie⸗ 
und ſchlug die Strafie ber Wilna nad) Warſchau ein, indem man die uͤber 
iE verließ, da man in Wilna fid) mit Alem verfehen gu koͤnnen hoffen durfte. 
Außer den zahlloſen Opfern, die jenfeits ber Berezina zuruͤckbleiben muften, 
aud) die Divifion Partonneaur, die dem Beſchluß machte, verloren gegangen. 
¢ DeftimmEng war, die Bruͤcken hinter fic) abgubrennen; allein fie fiel (nad) 
z. Berichten nur gum Theil, mit 2000 M. und durd) Verirren vom Wege, 
| tuffifden gang, mit 7500 M. und 5 Generalen) in die Gewalt des Feindes. 
Berg, vormalé ein Herjogthum, bas 1806 von Vaiern gegen Anfpad > 
aufdt wurde. Dies volfreiche Land, jest cin Theil der preuß. Provinz Kleve 
ich-Berg, ift das erfte Fabrifland Deutſchlands. Handels- und Fabrifplage 
bad Wupperthal mit Elberfeld und Sarmen. Hauptftadt und Sig der Regies 
3 iff das wohihabende Daffeldorf. Die ganze Proving ift bergidt, reid) an 
mM, Blei und Steinfohlen, erzeugt lange nicht fo viel Getreide, als die Bolts: 
ioe bebarf, welche auf einem Eleinern Raum gréfier, wohlhabender und gebildes 
ft, als die in irgend einer andern Proving Deutfdlandé. Dies ift keineswegs 
ge der Fruchtbarkeit bes Bodens, nod einer etwa befonders weifen Regierung 
alten Herzoge, dev gemeinfchaftlichen ded Haufes Pfalz⸗Neuburg und Bran: 
burg und ber pfaͤlziſchen, die jener nad der Landestheilung von 1666 folgte, 
ert bag Mefultat einer Menge zufaͤlliger Ereigniffe, die dies kleine Land be— 
ſtigten. Bis gue Reformation Luther’s und Calvin's herefdte die groͤßte Ges 
bſamkeit, wenigftens im Norden, in den ſpaniſchen Nicderfanden und zwar in 
wweſtlichen Kuͤſtenſitze Hollands, bis an Frankreichs Grenzen. Oſtlich und 
id) herefchte fie dagegen bis Namur und Brabant unter dem milden burgundi⸗ 
n Scepter, bis unter dem Koͤnige Phitipp II. von Spanien die Vetfolgung der 
teftanten ausbrach, deren Urfache weniger der Religionshag als der Daf des 
ibeitéfinné dieſer Provingen war. Die zahlloſen Hinridtungen und Guͤtercon⸗ 
ationen fuͤhrten in den noͤrdlichen Provingen die Fnfurrection herbei, und eine 
swanderung det getwerdfleifigen Belgier. Die reichſten derfelben tm ſuͤdlichen 
glen, wo fid) die Spanier behaupteten, wanderten nad) Hamburg, London, 
NU.f.to.; die weniger reiden Fabrifanten und ihre Arbeiter wollten in der Mabe 
weitern Ereigniſſe erwarten und Fabriken in einem wohlfeilen Lande anlegen, 
in ſeinen Metallproducten manche Veredlung und leichten Abſatz zur See uͤber 
land auf dem Rheinſtrom und zu Lande nach Deutſchland anbot. Von jeher 
{hte im Herzogth. Berg eine vollkommene Duldung aller Religionsſecten. Die 
Jenten bes kleinen Landes hatten ſchoͤne Domainen, deren Ertrag durch die 
hen Eingewanderten ſich hob; fie ſoderten von ihren treuen, aber gar nicht frets 
igen Landftinden wenige Beitrage. In den Stddten herrſchte eine grofe Unab⸗ 
gigkeit des Buͤrgerſtandes poms Magiſtrat. Auf dem Lande war der zum Teil 
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verſchuldete Adel froh, feine Oberhoͤfe vortheilhaft zertheilen gu koͤnnen. Frebae 
vermehrung fannte man dort nidt, nod weniger deren Erneuerung, wenn {id ir 
Gemeinde einmal von den gutsherrlidken Abgaben frei gefauft hatte. Bide s 
Fabrikmuͤhlen und Steinkohlen, Beides Bedurfniffe einer grofen Fabrifatur, gt 
bier die Natur, und die Geldmittel, ſowie Fabrifarbeiter, brachten die Beige 
mit. Diesfeits des Mheins endlid) war der angefiedelte Fabrifant vor dem Kriegt 
getuͤmmel ficher, dad die fpanifdyen Niederlande verheerte; da nun Spanien (rie 
Saige aus Amerifa forwie die FInfurgenten ihre Colonial» und Geebeute gum The 
fire Urmecbedirfniffe an Montur und Armatur zu verwenden fid) gesroungen faba, 
und deren Anfdhaffung am nddhften im neutralen Bergifchen oder Lattidy {then 
ben: fo bluͤhete hier guerft die Fabrifatur in allen Heerbeducfniffen auf ,. in Puce, 
Blei, Cifen, Stahl, Tud), Leinwand, Leder u. ſ.w. Als 1609 der bergitee 
Regentenftamm ausſtarb, madhte dee oͤſtr. Hof auf das Land als ein Reidhéieda 
Anſpruch, und wollte es durch einen Erzherzog fequeftricen laſſen, wobei Spania 
Hilfeleiftung verfprad. Dies war nun weder dem ſaͤchſiſchen Haufe gelegen, we 
ches feit dem 15. Jahrh. eine Anwartſchaft auf diefe Lande erlangt hatte, mem 
ber mannlide Stamm des Haules Firlid) = Berg erldfdyen follte, nod den Häuſen 
Pfalz⸗-Neuburg und Kur-Brandenburg, die fid) auf das privilegium habilite 
tionis vom J. 1546, vom Raifer Karl V. der weiblichen NachForumenfchaft da 
Herjogs Wilhelm UL. ertheilt, beriefen, als jener Herzog f. Bruders Ferdinand ll 
Tochter Maria ehelidhte, und folded auf deren maͤnnliche Nachkommen ausdebntt 
Beide Berverber aus bem Haufe Pfalz-Neuburg und Kur = Brandenburg erlang 
ten die Zuſtimmung der Landſchaft gu ihrer gemeinſchaftlichen Regierung, meld 
von den Stdnden anerfannt und von der Republik der Miederlande garantict wars 
weil diefe es ihrem Intereſſe angemeffen fand, bier einen katholiſchen Landesderr 
und Alliirten Spaniens zu dulden. Diefe bis 1666 fortgefegte gemein{cattiice 
Regierung ſchuͤtzte das Land, kraft der holldndifchen Garantie, vor dem Krew 
theater, und behielt einen geringen Tarif der Abgaben an die Landesfuͤrſten be, 
die fich bet vorgefchlagenen Erhdhungen weder unter einander, nod) mit den 

den vereinigen fonnten. Gerade im Anfange des dreißigjaͤhr. Krieges wurden die fre 
gen Grundfase der dortredhter Synode, welche die Remonftranten und unter ber 
Mamen die ftrengen Republifaner in den 7 vereinigten Provingen der Niederke 
vetfolgte, die meiftené antioranifd) waren, eine neue Quelle zahlreichet Ans 
berungen reicher MNicderldnder aus den noͤrdlichen Provingen in das nabhgelece 
Bergifche, die freilich großentheils (pater zuruͤckkehrten, indeß fo lange fie im Be 
gifchen verweilten, die umlaufenden Fabrifcapitale ſehr vermehrten. — Unger & 
ben bie Landſtaͤnde diefer Lande, die von den Regentenhaͤuſern befdyloffene Lane 
theilung 1666 zu, und wirklich) fteigerten die Pfalzgrafen, denen das Bergifitete 
ber Theilung gugefallen war, etwas ihre Donativfoderungen an die treuen Stine 
aber das Land war reid) geworden und fonnte erhdhte Steuern jest eer ale wv 
J. feither tragen. Als Ludwig XIV. das Edict von Mantes aufhod, da ss? 
e8 wieder bie bergifchen Lande, denen wegen ihrer Religions: und buͤrg 
Freiheit viele gewerbfleißige und oft wohlhabende Franzoſen zuwanderten. Sie ge 
deten in der dortigen Fabrifatur den Geſchmack der franz. Induſttie, im Srideas* 
Baumwolle, in Bleicherei, in Spigen, feinem Linnen u. ſ. w. Go warinh* 
langen Zeitalter des Koͤnigs Ludwig XIV. died Land beftdndig neutralet Borer 
indefi im ſuͤdlichen Belgien faft immer der Krieg witthete Aud) im 18. Jobe. te 
guͤnſtigte diefe Lande die Neutralitaͤt, eine gute Berfaffung und ein mildes Ce 
waltungsſyſtem; das oͤſtliche Deutſchland bezog von hier viele Beduͤcfniſſe, & 
die ftrengen Conferiptionsgcfebe der Nachbarfchaft vermehrten die BeodiFeruny 
die Theilung des Bodens. Duͤſſeldorf wurde mit ein Hauptſitz dec fran}. Emy 
ten. 1806 verlor Berg feine Dynaftic durd) Tauſch an die Krone Preußen; us 
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er mach dem tilfiter Frieden gu bem Grofherjogthum Berg gefdlagen wurde, 
ein gréfites Leiden, daG ihm der Abſatz nach Frankreich febite. Dies war das 
e deutſche Land, bas wegen feiner in Frankreich geſchaͤtzten Fabrifate die Ver⸗ 
ing mit Frankreich wuͤnſchte, fo lange es einen Theil des von Frankreichs 
r vormundſchaftlich regierten Großherzogthums Berg ausmachte. Mit Preuz 
eit 1814 wieder vereinigt, bat e6 wenigſtens die alte Verbindung mit dem 
en Deutſchland wieder erlangt, und feine zahlreiche Bevoͤlkerung ernaͤhrt fic 
jer von dem hoͤchſt forgfaltig genugten Boden, als von feinen zahlreichen Faz 
1 in Eiſen, Stahl, Gewebren, Tuch, Linnen, Leder, Seife, Tabac, 
et, Rapeten, Effig, Hanf, Seidbe und Baumwolle. Elberfelder und andre 
nehmende Fabrifherren bes Bergiſchen faften bie Foee ber Rh einifd: we fts. 
fhen Compagnie (f.d.). Gegenwartig ift Kleve-Berg die 9. Proving 
reuf. Monarchie; fie zaͤhlt auf 158 IIM. 983,000 Einw. in zwei Regie- 
zbezirken, Duͤſſeldorf und Koͤln. | | 
Berg (Gunther Heinrid v.),, herzogl. olbenburgifcher Geheimerrath , zwei⸗ 
Rinifter und Dberappellationsgeridts = Prdfident, geb. den 27. Nov. 1765 
dreigern bei Heilbronn, ftudicte von 1783 — 86 in Tibingen die Rechte, 
jing Dann nad Weglar und Wien, um bie reidSgeridhtlide Praxis gu lernen. 
einer literariſchen Reiſe mit Pitter in Gittingen befannt geworden, ward er 
effen Veranlaſſung beftimmt, nad ihm den Lehrſtuhl des deutſchen Staats⸗ 
} eingunebmen, und 1793 jum auferord. Prof. ber Rechte und Beiſitzer des 
ichcollegiums ernannt, aber 1800 nad Hanover alé Hof⸗ und Kanjleirath 
Advocatus patriae (Confulent des Minifteriums) berufen, wo er bis 1803, 
ie frang. Occupation erfolgte, in gluͤcklicher Thatigheit lebte. Unter mannigs 
em Druck blieb er auf f. Poften bis 1810, wo die weſtfaͤliſche Befignahme 
Danover und die Auflifung der Juſtizkanzlei ihn bewog, alé Regierungspraͤ⸗ 
tin fuͤrſtl. ſchaumburg⸗lippiſche Dienfte gu treten. Als ſchaumburg⸗lippiſcher 
waldeckſcher Bevollmadtigter ward ec gum twiener Congref ernannt, wo er an 
Berhandilungen der vereinigten Furften und freien Staͤdte lebhaften Antheil 
a und bei der Abfaſſung ber deutſchen Bundesacte nicht ohne Einfluß war. 
5 nabm er die Oberappellationsgerid)ts - Prafidentenftelle gu Oldenburg an, 
) aber zugleich gum Gefandten am deutſchen Bundestage ernannt, wo er bis 
Juli 1821 die 15. Stimme fuͤr Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg fuͤhrte. 
ne literarifche Thatigfeit war immer aufs Praktiſche geridtet. Sein, Deutſches 
zeitecht“ und die Abhandlungen Uber die rheinifde Bundesacte verdienen aus: 
idnet gu roerden, ſowie unter feinen anonymen Schriften: „Vergleichende Sails 
ng der Organifation dee franz. Staatsverwaltung in Beziehung auf das Koͤ—⸗ 
tid) Weftfaten und andre deutſche Staaten” (1808), und ,,liber die Wieder— 
ellung des politiſchen Gleichgewichts in Europa” (1814). 
Bergakademicen, Bergcadettenhdufer, Bergſchulen, In— 
te, twofelbft junge Leute in den Bergwerkswiſſenſchaften (f. d.) 
rridjtet und gu kuͤnftigen Berg-, Huͤtten- und SGalinenbeamten gebildet 
tn. Dah diefe Akademieen, ſowie fie jest find, den Swed nidt vollftin: 
treiden, davon hat uné die Erfahrung belehrt. Die theoretifdye und die 
tifche Ausbildung muͤſſen fo viel als miglidy gleſchzeitig und gwar durch Lehrer 
xhen, welche fid) auf aͤhnliche Act gebildet haben. Die praktifdhe Ausbil 
} mus nothwendig in ben Gruden und Hatten vorgenommen trerden; ju 
theoretifcyen wird aber mehr als das blofe Anhiren von Vorleſungen erfoz 
| Laboratorien:, Mineraliens, Modell- und techniſche Sammlungen muͤſſen 
Anleitung unverdroffener Lehrer unterftigen. Das eigentlide akademiſche 
in ift fae den Praktifer nur in feltenen Fallen gu empfehlen. Bergwerfsin: 
ite findet man gu Freiberg in Gadfen, gu Sdyemnig in Ungarn, ju St.⸗ 


- 


796 Bergamo Bergbau 


Petersburg, gu Paris, gu St.-Etienne im Loiredepart., gu Kielce in Pein 
u. a. a. O. 

Bergamo, Hauptſt. der Delegation Bergamo (54 IIM. und 306640 
Gin.) im lombardiſch⸗venetianiſchen Koͤnigreiche, liegt auf Huͤgeln grwildmia 
Fluͤſſen Brembo und Serio, hat eine Citadelle in der Stadt und eine gmeite, b 
Capella, aufer folder, ferner zwei ummauerte und vier offene Vorſtaͤdte, m: 
30,680 Einw. Auf der hieſigen Bartholomaͤusmeſſe wird der meifte Wrefverterx 
in Gride gemadt. Die Stadt ift der Sig eines Biſchofs und der Provinzialbehio 
ben; cine Maler= und VBildbhauerakademie, ein Mufeum, ein Wthendum, sar 
Sifentl. Bibliothek, mehre Schulen, viele Fabrifen, vorgtiglid) in Seide. L4 
befindet ſich bier cine kleine proteftantifde Gemeinde. — Die fomifchen Bedieta 
ber ifal. Maskenkomoͤdie, Arlechino oder Truffaldino und Brighella, find Bx 
gamasfer oder affecticen auf der Buͤhne der hiefigen Landleute Mundatt. 

Bergaffe (Nicolas), SGtaatsmann und Sariftfteller, ged. 1750 a 
Lyon, wo er als Advocat lebte. Dann wurde er in Paris Parlamentéadooat 
Hier zeigte er ſ. Dalente in dem beruͤhmten Proceffe von Beaumar dais (fr 
mit dem Banquier Kornman. Weim Ausbrud) der Revolution, vow Loon zu da 
Generaiftaaten erwablt, nahm er bald feine Entlaffung, und’ mod) frither oi 
Mounier und Lally: Tolendal, was, wie bet diefen, aud) bei thm allgemein 
mißbilligt wurde. Zur Zeit des Terrorismus rettete ihm nur der 9. Thermidot bet 
Leben. Seit diefer Zeit hat B. ſich dee fpeculativen Philofophie geroidmet. Ea 
glingender Styl und Ideenreichthum zeichnen ihn vor andern modernen frasy 
Ideologen aus. Wir nennen f. ,,Morale religieuse”; „De Vinfluence deb 
volonte”; ,,Sur Vintelligenee”, und ,,De la proprieté” (1807). Aud war &. 
einer dev erften und feurigiten Apoftel der Mesmer'ſchen Lehre Uber den Magnet 
mus. Bei der Anweſenheit des cuff. Kaifers in Parig 1815 erhielt ex yor diefm 
Monarchen einen Befud. 

Bergbau, im Allgemeinen, alle Arbeiten und Verridtungen, weld 
zur Gewinnung und weitern Zubercitung der Erze u. a. Minevalien erfoderlid fam 
Es gebdrt daber nicht nur das Aufſuchen der Lagerftatten, die Veranſtaltung ts 
Grubcnbaues, die Aufbereitung der Erze, ſondern auch die reine Darfiellung ke 
felben als brauchbare Producte, oder das Huͤttenweſen dazu. Sobald eine Lae 
jtitte von nugbaren Mineralien entdeckt worden iff, fo muh dem Unternebarr@ 
Diftrict angerotefen werden, auf welchem ev feinen Bergbau anfangen und hx 
fesen fann. Bei dem Betriebe derfelben arbeitet man entweder in fenFrechter (fey 
ver) ober in ſchiefer (ſchwebender) Richtung, nad) dem Fallen der Lagerftdtte, @ 
bie Tiefe, oder man grabt aus einem Thale in hohliger (horizontaler) Linke im bet 
Gebirge hinein und verſchafft fic) dadurch Eingaͤnge. Auf der Lagerſtaͤtte fede 
haut man die Erge entweder in einzelnen Strecken uͤber oder unter ſich, oder netea 
einander heraus ; oder man gewinnt ſolche in großen Weitungen. (S. Grube.) Sa 
diefen Urbeiten muß man fowol die Erze als aud) da8 Geftcin, welded in der Grade 
nicht untergubringer ift, heraus auf die Oberflaͤche dec Erde ſchaffen, duc Side 
heit der arbeitenden Beraleute ift 8 noͤthig, dab die Schaͤchte, Stolle und Streder, 
fofern fie nicht im feften Geſtejn ſtehen, auggemauert oder mit Holj ausgesinmmat 
werden. Es find ferner untericdifthe Baue und nad) Beſchaffercheit der Umftaͤnde 
Maſchinen zur Herbeifuͤhrung von frifcher Luft (Wetter), ohne weldhe die Berg 
jeute in der Tiefe nicht arbeiten koͤnnen, und zur Wegſchaffung der Grudenmafirr 
erfoderlich. Sind die Erze aus der Grube herausgeſchafft, fo muͤſſen fie auf muse 
cherlei Are aufbereitet (ſ. Po dh weré) oder gum Schmeizen geſchickt gemacht ant 
endlich auf die Schmelzhuͤtten gebracht werden, too man fie gu Metallen amir 
und in den Hütten- und Hammeriwerken (f. d.) gum meitern Gebtauch oe 
ſchickt mode. Ale diefe Urdeiten werden von Bergs und Huͤttenleuten vecriceel, 
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et man gewiſſe Grundſaͤtze und Regeln befolgt, welche die Bergbaukunſt 
lehrt. — Der Bergbau iſt ein Gegenſtand der Finanzverwaltung. Cin un⸗ 
telbar und ſchnell bereicherndes Gewerbe iſt, wenigſtens der europaͤiſche Berg⸗ 
weder fire die Grubenbeſitzer, nod) fir die Staatscaſſen, ſondern fein wichtig⸗ 
Mugen befteht darin, daß er theilé unmittelbar und mittelbar eine Menge 
nfchen erhaͤlt und folglich auf die Bevdiferung und die Gewerbe einer Gegend 
en Ginflug hat, theilé daß feine Erzeugniſſe unentbehtliche Huͤlfsmittel faft 
t Gewerbe (befonders Cifen und Steinfohlen) find, und daß ec endlidy dem 
late ſeine Bertheidigungsmittel verſchafft. ; 

Bergbaulunde ift der technifche Theil der BergwerksEunde, welcher die 
vinnung und Zugutemachung der nugbaren Subftanjen des Mineralreichs, fowie 
am vortheilhafteften burd) mechaniſche und chemiſche Krafte geſchehen fann, fens 

lehtt. Sie zerfallt in die Bergbaukunſt und in die Hattenfunde(f. d.). 

Bergbaukunſt, derjenige Theit der Bergwerkswiſſenſchaften 
1), welcher den Berg hau (f. d.) zweckmaͤßig betreiben lehrt. Mad Werner 
).) gerfallt bie Bergbaukunſt: I. in den mechaniſchen Theil: 1) Geognos 
be Borfenntniffe; 2) beim Berghau anwendbare mathematiſche Kenntniffe ; 
ergmannifde Unterſuchung der Gebitge in Hinficht auf die darin vorfommens 
Lagerftatten nutzbarer Mineralien; 4) ndbere Unterſuchung eines Gebirgs, 
der in felbigem vorfommenden Lagerftatten durch Schoͤrfen, überroͤſchen und 
ten mit bem Erdbohrer; 5) Arbeit auf dem Geftein; 6) Grubenbauveran: 
ungen und Betrieb; 7) Grubenausbau durch Bimmerung oder Mauerung; 
in ben techniſchen Dheil: 8) Wetterlehre; 9) Waſſerwirthſchaftslehre; 

Bergmafdinenlehre; 11) Forderungslehre; 12) Wafferhaltungslehre; 13) 
bereitungslehre. 

Berge, betraͤchtliche Erhebungen der Oberflaͤche unſerer Erde, ſowie auch 
ter Planeten. Die Huͤgel unterſcheiden ſich von ihnen durch geringere Groͤße. 
hte Berge zuſammen, die eine Flaͤche bedecken, heißen Gebirge; Berge, die 
zeilenlangen Reihen fortlaufen, Bergketten oder Bergruͤcken. Selten werden 
elne Berge in ebenen Gegenden angetroffen. Die Vertiefungen, zwiſchen den 
gen werden Thaͤler genannt. Die Seekuͤſten ſind insgemein die niedrigſten 
len des feften Landes, das von ihnen hee ſich allmaͤlig erhebt, ſodaß gemei⸗ 
id der mittlere Theil eines ganzen Feſtlandes der hoͤchſte und mit anſehnli⸗ 
1 Gebirgen bedeckt iſt. Die Hauptgebirge haͤngen mittelſt großer Bergketten 
t der ganzen Oberflaͤche zuſammen. Das Uralgebirge, das Aſien und Europa 
idet und einen Atm gegen das weiße Meer nad) Novaja Sembla ſendet, haͤngt 

dem Sewobergruͤcken zuſammen, der die Grenze zwiſchen Norwegen und 
weden und einem Theile von Rußland macht. Cin andres Gebirge erſtreckt ſich 
dem noͤrdlichen Indien bis nach Tibet und Kaſchemir, woſelbſt es die hoͤchſte 
end nicht allein von Muttelaſien, ſondern auc) von der ganzen bekannten Erde 
t, nach W. durch Perſien und nad O. durch China hinlaͤuft. Bon der hid: 

Landhoͤhe Nordaſiens, beim Gebirge Berghdo, welches die Wohnſitze der 
muͤcken von denen der Mongolen ſcheidet, geht eine Bergkette unter dem Na⸗ 
Muſſart ſuͤdlich nach Tibet, eine andre zieht ſich weſtlich u. d. N. Alak durch 
Steppen der freien Tatarei und der Bucharei und kommt mit dem Uralgebirge 
mmen; eine dritte laͤuft oſtwaͤrts u. d. N. Khanghat, in der Mongolet, wen: 
ich dann und bildet Korea und die Klippen und Inſeln gegen Japan hin; eine 
e Hauptkette macht dads altaiſche Gebirge, welches Sibirien vom Irtiſch bis 
Amut begrenzt. Die Nebenzweige dieſer hohen aſiatiſchen Gebitge find unzaͤhlbar. 
ſchen dem kaspiſchen u. ſchwarzen Meere liegt der Kaukaſus (ſ. d.). Er ſendet 
ige durch Kleinaſien bis nad) Arabien, die den Taurus, Libanon und Sinai bil: 
andre um das ſchwarze Meer nach Europa, Vom ſchwarzen Meere erſtreckt ſich 
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zwiſchen der Moldau, Walachei und Siebenbuͤrgen bas Karpathengebirae, weide 

durch Polen und Ungarn ſtreicht und in Sdlefien mit Deutfdlands Gebitgels 

bern gufammenhingt. Das Gudetengebirge lauft swifchen Bdhmen und Seige 

hin und fendet nord und weſtwaͤrts durch die Laufig nach dem ſaͤchſiſchen Exggetin 

und dem Boigtland einige Zweige. Das Fichtelgebirge und der Thuͤringerwald, m 
bem Eichsfelde und dem noͤrdlich gelegenen Harggebirge verbreiten fid) durd te 
Mitte von Deutſchland. Curopas hodfte Lander find die Schweiz und Saverer, 
deren Alpen (f. d.) mit den benadbarten Bergreihen Deutfchlands, Italiene x2 
Frankreichs gufammenhangen. Cin mit ihnen verbundener Zweig, die Apennza 
durchſchneidet gang Stalien big Reggio hin und reicht, wahrſcheinlich unter tx 
Meere fortlaufend, bis gu den Gebirgen Afrifas. Die rhaͤtiſchen Alpen geben we 
ſchen Graubiinden und Mailand, die tridentinifdyen zwiſchen Tirol und dem Bese 
tianifdyen, die noriſchen zwiſchen Tirol und Salzburg, und die kaͤrnthenſchen ywiéa 
Kaͤrnthen, Krain, Friaul und Iſtrien. Weſtwaͤrts ecftrecken ſich Alpenzweige burt 
Frankreich ; die Pyrenden bilden den Grenzwall und die Hohengitge der hispanifea 
Halbinfel. Jn Afrika ift der Atlas das beruͤhmteſte Gebirge. Man unterids 
bet den grofen und fleinen Atlas. Jener, der vielleidt mit Arabiens Bergreita 
zuſammenhaͤngt, laͤuft weſtwaͤrts nad) der Berberei, die er von Biledulgerid (ee 
bet; diefer reicht von Tunis bis Gibraltar. Auferdem laufen laͤngs den Ufern de 
Mils niedrige Bergreihen durd) Oberdgypten, Nubien und Habefd hin nad 
befannten Gegenden des Snnern von Afrifa, wo fie mit den Mondbergen zuſco 
menhangen. Won da moͤgen fid) Bergketten in das ſuͤdliche Afrifa erftteden, = 
denen vielleicht die Schneeberge landeinwarts vom Vorgebirge der guten Hoffney 
verbunden find. Amerika hat naͤchſt Afien die hoͤchſten Gebirge. Mit den Cer 
billeren(f. d.), lings der Weſtkuͤſte von Chile und Peru, ſtehen andre Berghe 
in Berbindung, die fid) durch das uͤbrige Suͤdamerika erſtrecken. Won ihnen oé 
eine Kette durch die Landenge von Panama nad Nordamerifa, wo fie lings d 
Weſtkuͤſte gegen Mitternacht lduft und verfchiedene Zweige landeinwaͤtts oder nat 
Often fendet, die im hoͤchſten Norden wahrſcheinlich mit den Bergreihen des nie 
lid)ften Aſiens zuſammenhaͤngen. — Die hoͤchſten befannten Berghoͤhen fmd \ 
Spigen des Himalana in Tibet (befonders der fogenannte weife Berg) bis 26,55 
Tus, wenn die Meffungen genau find. Die fenkrechte Hihe des Gipfels dda de 
Meeresfldche ift, bei einer, von dem engl. Oberften Crawfurd gemeffenen Ere 
bes Mustaggebirges in Mittelafien 4166, die des Chimboraffo nad Hum 
3267, de8 Mauna Krah auf den Gandwichinfeln 3066, des Canambeoea @ 
Suͤdamerika 3030, des Antifana desgl. 2950, des Pitchincha desgl. 2430, x 
Stadt Quito, der hoͤchſte von Menſchen bewohnte Ort, 2462, nad) Ander jetod 
nur 1462, des Montblanc 2426, des Ophyr auf Sumatra 2306, des Lous 
im franz. Departement der Oberalpen 2258, der Aiguille dD’ Argentiere 204, 
bes Corne du Midi 1945, des St. = Gotthardt 1650, des Atna 1632, dec Fah 
973, bes Brodens 546, des Thals von Chamouni 524, des Mont Cenié $7! 
ber Stadt Genf 188 Toifen (zu 6 par. Fuß). — Die Hoͤhe diefer Berge ift wm 
deutend im Vergleich mit der grofen Maffe der Erde, deren Kugelgeſtalt dure i 
nicht twefentlid) verindert wird; denn der Chimboraffo verhalt fid) gum Crddurt 
meffer noch nicht wie 1 3u 1000. Im Aligemeinen haben die Berge eine Kegelw 
ftalt, d. h. fie fteigen vom Fufe allmalig in die Hobe und bilden oben einen mi 
oder weniger fpisigen Gipfel. Den Ruͤcken eines Gebitges nennt man die fame 
len, auf der Oberflaͤche sugerundeten Maffen, die dei einer Zuſchaͤrfung Gedirye 
rien, bei Freiéformiger Vertiefung zwiſchen zwei foldyen Erhoͤhungen Sate 
ruͤcken und bet fortlaufender Vorragung tiber die andern Kamm heifen. Dire 
nehmende Hohe gu beiden Seiten des Gebirgsruͤckens heifit dec Abfall. Crhaderr 
Punkte, , die ſich zuweilen an den Abfaͤllen geigen, nennt man Gebirgshoͤhen, wie 
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am es Ehenen find, Plateaus heifen. Betraͤchtliche Vertiefungen, oder Aus⸗ 
lungen werden Mulden, und Einbiegungen, befonderé gegen den Fuß bes Gee 
06, Bufen genannt. Die Begrenzung eines Gebirges nad der Lange nennt 
1Enden. Ju Anfehung der Hoͤhe theilt man die Gebirge in Hochgebirge (die 
ften Beegreihen), Mittelgebirge (die Abfalle) und Worgebirge, oder das huͤge⸗ 
Land am Fufe. Gebirge, die bei ihrem Anfteigen in die Hohe einen Winkel 
45° bilden, heißen fanfte, und diejenigen, die diefen Winkel dberfteigen, jaͤhe 
irge. Hauptgebirge nennt man Gebirge, die eine Ausdehnung in der Lange von 
Meiten haben, Gebirge mittlerer Groͤße haben eine Ausdehnung von 30 — 10 
len, und unter 10 Meilen lang heißen fleine Gebirge. In Beziehung auf die 
tung, nach welder fie fortlaufen, nennt man. die Gebicge Bergzuͤge, wobei 
nad einerlei Richtung forticufende dec Hauptzug, andre aber bie Mittel⸗, 
ens und Nebenzuͤge heifen. Alpengebirge, dergl. die Gebirge in ber Schweiz 
in Savoyen find, beftehen aus einer ungeheuern Sammlung der verfchiedens 
Berge, die in mehre gleiclaufende Ketten geordnet find. Won diefen Bergs 
n befindet fidy die hochfte in der Mitte der gangen Gebirgsmaffe; die fic) ans 
Benden nehmen im Verhaͤltniß ihrer Entfernung von der Hauptéette immer 
an Hobe ab. Dazwiſchen durd)laufende Thaler trennen die eingelnen Berg: 
rund Berggipfel. Die hichfte Kette ift mit fteilen Felfen beſetzt, welche ale 
alben, die fteilen Abhange ausgenommen, mit Eis und Schnee bedect find. 
den den Felfenmaffen, die in Geftalt von Pyramiden und dal. die hidfte 
fette kroͤnen, befinden ſich Thaler, im welchen, weil fie gu hoch liegen, der 
ee Und das aus bem halbgeſchmolzenen Schnee gebildete Cis felbft im Som⸗ 
hidyt wegthaut. Tiefer herab laufen gu beiden Seiten der Hauptkette grofe 
breite Thdler, welche im Sommer mit ſchoͤnem Grin bededt find und zum 
|, wenn ihre Hohe nicht gu grof ift, Getveide und Obftbdume tragen, gum 
ju Weidepldgen dienen. Nach diefen begrinten Thaͤlern erſtrecken fid) von 
berften Felsthdlern Schluchten herab, die, wie jene, mit ewigem Cife aus: 
t find und G letf{der (f. d.) heißen. Diejenigen Bergketten, weldye fic) gus 
fan bie Hauptkette anſchließen, von der fie burch tiefe, begruͤnte Thaler ges 
twerden, bieten diefelben Erſcheinungen, nur nad) einem Fleinern Maßſtabe, 
Shee Gipfel beftehen ndmlid aud) aus Felfen(pigen mit Schluchten, die ſelbſt 
ommer Schnee und Cis tragen, und dann folgen wieder begriinte Thaler. Fe 
ſich bie Retten von der Hauptéette entfernen, defto niedriger werden fie. Al⸗ 
winnt einen minder rauhen Anblick. Die eingelnen Berge erſcheinen abgerun: 
f ihren Gipfeln, mit ſchoͤnem Grin bededt, und verlieren ſich allmaͤlig in die 
. Lander mit hohen Gebirgen bieten im Gomme in verſchiedenen Hoͤhen die 
inungen verfchiedener Himmelégegenden innerhalb eines fehr beſchraͤnkten 
1 dar. Man fteigt allmalig aué den bluͤhendſten, entzuͤckendſten Thaͤlern, 
‘mit Getreide, Obftbdumen und Weinreben prangen, gu den mit duftenden 
pflanjen und an ben Abhdngen mit Nadelhols bedeckten Briften, fieht das 
sthum immer mehr und mehr abnehmen, bié es endlid), ſowie alles organis 
ben, aufhoͤrt und die Kaͤlte das Weiterdringen verhindert. Dieſe Grenge ift 
rt Lage des Landes fehr verfchiedens fie liegt um fo hiher, je heifer, und um 
t, je Falter das Landift. Daf die Luft auf Bergen kaͤlter fein muͤſſe als in 
1, erhellt aus bem Gefagten. Die Urſachen davon ſcheinen nicht allein darin gu 
daß die Sonnenftrablen in niedrigen Ebenen ſtaͤrker wirken und heftiger gus 
en, fondern es kommt unftreitig aud) die grdfere Dichtigheit der Luft in 
ht, dte ſtaͤrker erwaͤrmt wird alé die duͤnnere Luft auf Bergen. Daß die 
ift reiner fei als die gewoͤhnliche, ift allerdings wahr; daß fie aber auch ges 
fel, gilt nut fir eine mafige Hoͤhe. Jn betraͤchtlichen Hoͤhen fuͤhlt man ſich 
sin beſchwert, und ein faft unnennbares Ubelbefinden, verbunden mit grofer 


a 


800 Bergen Bergen⸗op⸗Zoom 


Kraftloſigkeit, bemaͤchtigt ſich des ganzen Koͤrpers, welches Sauſſute avd b 
veraͤnderten Drucke der Luft auf die Gefaͤße und aus ihrer dadurch erfdhlafften € 
fticitdt berleitet. Das Innere der Gebirge ift nur forweit befannt, als 6 ſich 
den Bergbau dem Bergmanne aufdect.— Bal. Denair’s ,, Tableau orographiy 
de l’Europe (Paris 1826, 2 Bde.). 

Bergen, bei der Schifffahrt, begeidynet die Rettung der durch Sdifits 
perloren gegangenen oder torgen Sturms uber Bord geworferen Waaren und’ 
ter. Leute, die fid) darauf verſtehen, ft ſchen fie auf, oder holen fte aué dem Ga 
bes Meeres heraus. Fhnen gehért ein Theil von diefen geborgenen Gite. B 
cinem Schiffe, welches unbeſchaͤdigt in einem DHafen oder an dem Orte feinné 
ftimmung anlangt, fagt man, es fei geborgen. — Bergegeld: 1) das W 
bungégeld, welches die Schiffsleute und Cigenthumsherren fire die durch St 
bruch verunglicten und ans Land geworfenen Giiter der Obrigkeit eines fc 
Gebiets, ald ein Abzugsgeld, entrichten muͤſſen; 2) das Geld, welches Denn 
geben wird, die Etwas von den Gitern eines gefcheiterten Schiffs aufgebtaht, 
Verwahrung genommen und gerettet haben. Dieſes Bergeredt ijt vom Sus 
rechte ſehr verfdieden. 

Bergen, Stiftsamt im Koͤnigreich Norwegen, welches i im O. an Yu 
huus, im N. an Drontheim, im ©. an Chriftianfand und im: BW. an die Ri 
fee grenzt, oe 55’ — 25° 5’ O. L. und 59° 34’ — 62° 39’ N. Br, ent 
656 IM., 2 Amter, 1 Baronie, 5 Vogteien, 7 Propſteien, 57 Kirchſpiele,! 
Kirchen und Gapellen, 137,700 Ginw., fodaf 210 Menfchen auf 1 TM. b 
Die befeftigte Hauptftadt Bergen, mit einet Gitabdelle (Bergenhuus), die anid 
lichſte Stadt in Norwegen , liegt am Ende des Meerbufens Waag, der tief a! 
Land hineingeht und cinen guten rings mit hohen und fteilen Felſen umgebenen 
fen bildet. Den Zugang auf der Landfeite macht die felfige Umgebung befthirat 
Das Klima iff wegen der gefchigten Lage verhaͤltnißmaͤßig mild, aber recms 
Bergen iff wohlgebaut, doc) find des Felfengrundes halber mance Strafen trad 
und uneben. Die Stadt hat 2200 H., 18,000 Cinwohner, eine deutſhen 
3 danifche Pfarrkirchen, einen Biſchof, eine lateiniſche Stadtſchule, ein durd! 
Biſchof Pontoppidan geftift. Seminarium fiir 12 Zoglinge, welche in den be 
Wiſſenſchaften unterrichtet werden, eine Schifffahrtsſchule, cin Hospital fir & 
butfranfe, die bei dem gewoͤhnlichen Genus von getduchertem oder —* 
Fleiſch und Fiſchen hier nicht felten ſind, und andre gemeinnuͤtzige Anftalter 2 
Bewohner der mittlern norwegifchen Kuͤſte bringen ihre Ergeugniffe, VBeeter, 3 
ften, Latter, Brennhols, Theer, Thran, Haute u. f. w., vornebmlid F 
nete Fiſche (Stockfiſch) nach Bergen, um fie gegen Getreide und andre kedat 
duͤrfniſſe zu vertauſchen, welche die Englander, Niederlaͤndet und Deutſchene 
bringen. Bergen handelt dabei nur mit 100 eignen Schiffen. — 1445 legten tit 
deulſchen Hanſeſt. cine Factorei und Waarenhaͤuſer an; auch genoſſen eine 3 
die ſogenannten deutſchen Handwerker in Bergen des Schutzes der Haat. 
jener Zeit ſchreiben fic) noc her: die deutſche Kirche, die eingige in Morweset, 
deutſche Armenhaus und das deutſche Comptoir. Diefes legtere beftand ass 
60 Waarenſpeichern, weldye die deutſchen Factoren bewohnten, jest fint 
faft ſaͤmmtlich Cigenthum bergenfcher Burger, die fie als Waarenlaget beat 
Die Strafen von hier ins Innere pflegen nur im Winter mit Schlitten defssoe 
werden. Berger ift der Geburtéort des Dichters Holberg. 

Bergen-op- Zoom (ehemals eine Markgraffdaft, bie vor 
baiern an Frankreich, und im parifer Frieden an die Miederlande abgetreten 
im Herjogth. Mordbrabant, eine ſtarke Feftung, durch welche der Zoom d 
fid) in die Oſterſchelde ergießt, mit welder die Stade ein guter Hafen vei 
Sie hat 1150 H., 5600 Einw., ein altes Schloß, 3 Kirchen, ein Beiter’ 
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efturinftitut ¢ Sarbellenfijcheret, und liefert feine Topferwaaren. Die 
ier belagerten dieſen Platz 1586 und 1622 vergeblid), die Franjofen nah— 
bn 1747 nach faft dreimonatlider Belagerung durch Kriegstift, gaben ihn 
m aadner Frieden 1743eiemlich verwiftet zur. Am 30. Yan. 1795 
mit andern holland. Feftungen wieder in die Hande der Franzoſen, und cin 
rent Englander, welches die Fe*.mg befewt hielt, ward kriegsgefangen. Die 
ofen bebaupteten waͤhrend der Dauer des Kriegs bas Garnifonredt. Gin 
n, welchen Sir Th. Graham (nachmals Lord Lyredoch) am 8. Marz 1814 
¢ Spike eines engl. Truppencorps auf diefe Feftung unternahm, ward mit 
edentlidhem Verluſt zuruͤckgeſchlagen. 

Berger (Ludwig v.), herzogl. oldenburg. Kanzleirath, ein Opfer der 
Tyrannei im J. 1813; geb. gu Olbenburg, wo fein Vater an der Spitze 
egierungskanzlei ftand, hatte in Gédttingen die Rechte ftudict. Er liebte 


ud) das Stubdium der Gefchidhte, der Politi und Poeſie felbfwim juriſtiſchen 


Aftéleben, welches ihn bald nach Eutin und dann wieder nad) Oldenburg 
Als Richter bewies er fic) bei der gruͤndlichſten Sachkenntniß mit durch⸗ 
nndem Scharfblick durchaus pflichtmaͤßig und rechtſchaffen. Seine viel⸗ 
Bildung ſprach ſich in ſeinen Briefen aus, die er auf ſeinen Reiſen in 
chland, der Schweiz, Frankrelch und Italien ſchrieb. Waͤhrend der druͤcken⸗ 
tangofenberefchaft verharrte ec treu im Dienſte ſeines Vaterlandes, hoffend 
hen neuen Zuſtand der Dinge. Als die Ruſſen 1813 ſich naͤherten, griffen 
ewohner Oldenburgs zu den Waffen; die franz. Behoͤrde fluͤchtete, hatte 
orher eine Regierungscommiſſion eingeſetzt, in welcher v. Berger und Fink 
zer waren. Dieſe Commiſſion ward vor das Kriegsgericht in Bremen, un⸗ 
m Vorſitze des Gen. Vandamme gezogen, das die beiden edeln Maͤnner, 
ch der Anklaͤger nur auf Gefaͤngnißſtrafe antrug, zum Tode verurtheilte. 
elen, von franz. Kugeln durchbohtt, den 10. Apr. 1813. Mit welcher 
eit, Feſtigkeit und Macht der Sprache v. Berger das Poſſenſpiel von Ge⸗ 
welches uͤber ihn gehalten ward, in ſeiner ganzen Erbaͤrmlichkeit entlarvte, 
iftig beſchrieben in der Schrift: „Fink's und Berger's Ermordung“, von 
meifter in Bremen. Oldenburgs Fuͤrſt hat die irdiſchen Reſte der beiden 
tiſchen Maͤrtyrer in feiner Refideng beerdigen laffen. 
Bergerac, ein lieblicher frang. Wein, der an den Ufern der Dordogne 
bmird. Es gibt eine weiße und cine rothe Sorte. In Frankreich erhaͤlt er 
nd da aud) ben Mamen petit Champagne. 
Berggerichte, die zur Verwaltung der Berggerichtsbarkeit von dem 
sherrn eingefesten Behdrden, weldye gewoͤhnlich ben Berg dmtercn, d. h. 
igen Behdrden, welche Mamens des Landesherrn, oder des Inhabers des 
gals, ben fie fret erflirten Berghau gu adminiftriren haben, beigegeben 
SJabrhunderte fprechen fuͤr bie Jurisdiction derfelben in eigentlidyen Berg: 
uͤttenſachen; der befte Beweis aber far die Zweckmaͤßigkeit derfelben liegt 
Natur der Gache felbft. Bu der Fnftruction und Entſcheidung der Berg: 
hen gebirt, aufier den Kenntniffen des gemeinen Rechts, aud) nod) die 
if ber Bergwerksgeſetze und Obfervangen und eine Kenntniß dec Berg= 
chnik, die der gewoͤhnliche Civilrichter felten befigen wird. 
Serghem (Nifolaus), geb. 1624 gu Harlem, erhielt den erften Unters 
1 Malen von feinem Vater, Peter von Harlem, der ein ſehr mittelmaͤßiger 
war. Dann (este ec unter van Goyen, Weeninx d. UW. feine Studien fort. 
tzaͤhlt, daß er einft, von feinem Vater verfolgt, in die Werkſtaͤtte des van 
geflohen fei, der, um ibn gu ſchuͤtzen, feinen Schuͤlern gugerufen habe: 
“ (verbergt ihn); diefed fei die Veranlaſſung ſeines neuen Namens gez 
». Liebe far feine Kunft und bie Nachfrage nad) feinen Gemialden, fowie 
Ker. Siebente Aufl. Bd. J. 51 7 
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die Habfudht (einer, Frau, waren Urſache, daß ex außerordentlich ſeiſtg cxbiers 
Cine ungemeine Leichtigkeit machte ihm die Arbeit angemehm. Um Kupferdd 
bie et fehr liebte, faufen gu finnen, mufte er oft Geld von ſeinen Shiler 
ger, welches er nur dadurch zuruͤckzahlen fonnteg daf ec feine Frau bbe to é 
trag feinee Gemalde taͤuſchte. Auf diefe Weife gelangte ex gu cine od) 
Sammlung. Berghem’s Landfdhaften und Thierſtuͤcke find eime Zierde de ca 
Galerien. She Reiz befteht in einer leichten und heitern Manier, cna 
reißenden Golorit, natuͤrlichen und gugleid) genialen Gruppen. Dyes: 
feine Werkftatt faft nie verlief, fo hatte ex dod) bei cinem langen Uufenthers 
bem Schloſſe Benthem die Natur genau beobadhtet. Die ftrengere Kristo 
ihm allerdings eine gu grofe Leichtigkeit zum Borwurf maden, wenign © 
und eine gréfere Einfalt in Nachahmung der Natur und einen fleifigen wo 
tigern Umriß der Thiergeftalten verlangen; aber diefe geringen Febier Bae 
werden durch fo viele Vorzuͤge verdeckt, daß man ihn mit Medht in dic Ree 
groͤßten Landſchaftsmaler ſtellt. Cr ſtarb 1683 ju Harlem. Sarl Dow 
und Glauber waren feine Zoͤglinge. In der Auction der Gemaldefomma’ 
Bankiers P. be Smeth in Amfterdam (1810) wurden vier Gemaͤlde von Baw 
um 800, 1000, 1625, 2500 holland. Gulden verfauft. | 
Bergifhes Bud, f. Concordienformel und Symbel 
Buͤcher. 
Bergmann (Torbern Olof), Naturforſcher und Chemiker, — 
9. Maͤrz 1735 in Katharinberg, in der ſchwediſchen Provinz Weſtgothlach 
hielt nad) vielen Schwierigkeiten von ſeiner Familie die Erlaubniß, fid aa 
Wiffenfhaften gu witmen. Damalé ſtroͤmten Schuͤler aus allen Gawd 
Rinne nad) Upfala. Zu diefen gefellte fid) 1752 aud Bergmann, ud © 
burd) Thatigteit, Scharfſinn und Entdedungen, die durch feine Kenn’ 
der Geometric und Phyſik erleichtert und wervielfaltigt wurden, dieſes dere 
Mannes Aufmerkſamkeit. 1758 ward er D. der Philofophie und jus \ 
der Phyſik in Upfala ernannt. Als der beruͤhmte Wallerius feine Go) 
foderte und erhielt, meldete B. fid) gur Profeffur der Chemie und Die 
Seine Mitbewerber befdhuldigten ihn, daß er von diefem Gegenftandy — 
ſtehe, weil er nie etwas daruͤber geſchtieben hatte. Sie zu widerlegen, 
et ſich einige Zeit in ein Laboratorium, und trat mit einer Abhandice 
Fabrifation des Alaune hervor, die nod) jest fir ein Hauptwerk gilt. TH 
nun 1767 Profeffor der Chemie und tried diefe Wiffenfehaft mit ae 
Kraft. Er erfand die Bereitung kuͤnſtlicher Mineralwaffer, und entdede 
mineralifden Waſſer das geſchwefelte Wafferftoffgas. Man verdante 
Angabe® ber Kennzeichen, wodurch fid) der Nickel von ander © 
ſcheidet. Cine Menge von Mineralien unterſuchte ee chemiſch, und —2 
mit einer bisher ungewoͤhnlichen Genauigkeit. Er gab eine Glas’ 
Mineralien heraus, in der die Hauptabtheilungen nad) ihrer dhemifher 
und ble Unterabtheilungen nad) der Verſchiedenheit ihrer dufern Form + 
find. Hierzu erhielt ex befonders Licht durd die fruͤher gemachte Entradow! 
bie geometrifden Verhaltniffe, die unter den verſchiedenen Krpftallifetie | 
ſelben Stoffes ftatt finden, fid) von einer Grundform berleiten ie | 
dücch Anfegen Abnlider Theildyen nad) beftimmten und leidht gw 
Geſetzen geſchehen. Seine Theorie der chemiſchen Verwandtſchaften ht 
bie neueſten Sciten in Anſehen geffanden, und durch Bertholler’é 
Begruͤndung derſelben zwar ndbere VBeflimmungen, aber feinem Unley 
*B. erbielt ben Wafaorden, und ſchlug den Ruf nach) Berlin aus, dem ede 
tid) d. G. erhalten hatte. Er ftacb, erfchopft durch feinen Fei, im 49 
1784, Unter feinen Schriften ftehen oben an: ,,Opuscula phys & 
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ifhofm 1779, 3 Bde.) und feine „Phyſikal. Beſchreibung der Erdkugel“ 
bem Schwed. durch Roͤhl, 3. Aufl., Greifswald 1791, 2 Bde.). 
Bergproftl. Feder Berg oder Abhang erlaubt drei Anfidhten: eine, wo 
Befdhauer auf der Hobe oder Abdachung, die andre, wo er ihe gegentiber, 
ritte, to er ihr gur Seite fteht, den Berg alfo im Profil betradtet. Die 
¢ Art der Anſicht iff die geſchickteſte, um die Abdachung gehdrig gu beurthel⸗ 
nd fie bildlich darzuſtellen. Fae den Baumeifter, ben Ofonomen, befonders 
fie den Soldaten ift bas Bergprofil wichtig, da bie grofiere oder geringere 
heit einer Derrainftrede die Antage von Chauffeen und. Waſſerleitungen, die 
virung bed Bodens, den Marfd und befonders die Aufſtellung von Truppen, 
1amentlid) von Geſchuͤtz begiinftigt oder erfdywert. Bei ber Baulunft fah 
dies ſchon von jeber ein, und eine nad) ridtigem Nivellement entworfene 
hzeichnung belehrte den Architekten vollfommen, wie er feine Ideen nach der 
affenbeit des Bodens einzurichten habe; in der Kriegskunſt dagegen uͤberſah 
ange die Wichtigkeit der genauen Kenntniß der Abdachung, und nod) Fried⸗ 
er Grofe hatte hochft unflare Vorſtellungen davon. Erſt in neuerer Zeit 
man, daß eine flare Anſicht des Terrains dem Actilleriften, bem Ingenieur 
em Officier des Generalftabes von gleid) grofet Widhtigfeit fei, und man 
e befonders dadurch Licht und Beftimmebeit in die Gace, daß man die Ho⸗ 
lebene, welche ftiliftehendes Wafer uͤberall bilben wurde, alg Grunbdebene 
m, mit der oder mit deren Parallellinien vergliden, jede Abdachung einen 
{ bilden mug, ten man den Abdachungs-, Neigungs= oder Boͤſchungswinkel 
und gleid) andern Winkeln durch Grade bezeichnet. Da es nur gu befons 
weden widhtig ift, gu wiffen, ob diefer Winkel ein wenig grofer oder Feiner 
uͤberſieht mar im Aligemeinen die geringen Differengen und bezeichnet die 
éit nur von 5 3u 5 Grad, ſodaß man von Abdachungswinkeln von 5, 10, 
10, 25° u. ſ. w., nicht aber von 7, 9, 13, 22° ſpricht. Major Lehs 
1 (f.d.), dee fid) um die Ausbildung diefer ganzen Lehre die groͤßten Ver— 
erwarb, ging-noch weiter und entwarf eine Theorie ber Situations eich: 
nach ber Das, was bisher nur durd) Entwurf von Bergprofilzeichnungen 
alich gemacht werden fonnte, naͤmlich welche Gradation ein Abhang hat 
elche Truppengattung folglid) ihn paffiren und auf ihm fechten koͤnne, ſchon 
Unſicht eines Planes, bei dem fid) det Zeidner ftets ſenkrecht uͤber dem dar⸗ 
nden Gegenftand gedacht hat, flac wird. Er erreicht dies dadurch, daß er 
tridhe, twelche auf einem Plane den Abhang eines Berges bezeichnen, bei 
Abdachungen ſchwaͤrzer und didter, bet fldchern fener und weiter macht. 
weiß bezeichnet die voͤllige Ebene, gang ſchwarz die Abdachung von 45°, 
ſtaͤrkſte, welche, wenn die Senfung nicht Felswand und alfo gar nicht zu 
Lift, vorfommen fann; duͤnne weit von einander entfernte Stride die Ab⸗ 
g von 5°, ftdrfere und didtere die von 10°, nod) didjtere die von 15° und 
son 5 zu 5° b1845°. Das Ganze gruͤndet fid) auf mathematifde Prin: 
md auf den Sas, daß das Ange, fobald es in einiger Entfernung dber einer 
ſchwebt, die Abhange, je fteiler fie find, aud) defto bunfler, die Ebene 
tallerbellften fehen wird. Anfangs fand die neue Methode vielen Wider= 
man glaubte, dag fie gu ſchwierig gu erlernen und auszufuͤhren fei. Bald 
nindeſſen, daß junge Leute nidt ldngere Beit gu Erlernung diefer Zeich⸗ 
tethode brauchten alé fu der einer andern, und daß Plane, nad) diefer 
‘entworfen, im Felde die erſprießlichſten Dienfte leifteter. 32. 
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Bergrechts ift der Berghau in ſeinem ganzen Umfange, und ed — ww fold 
nicht nur die zum Veegbau erfoderlidyen und Uberhaupt dabei mtereſſitten Peri 
nen, fondern auc die dazu uͤber und unter Tage befindlichen Pliage und Hans 
die zur Fortfesung deffelben unumganglid) nothwendigen Huͤlfsmittel, uͤde rdar 
alle daraus entfichende Rechte und Verbindlidhéciten. Die Berggelese Setees 
entweder den Bergbau im Gangen oder nur einzelne Gegenftdnde deſſelben; 
find entiveder fuͤr cingelne Bergreviere und Provingen eines Landes oder fix ¢ e 
ganized Reid) gegeben; fie find entweder Landes = oder fubfi idiariſ che Geſetze. 
den Geſetzen, welche den Bergbau uͤberhaupt betreffen, gehoͤren die Ber geri 
nungen, weil ſolche der Regel nach alle rechtliche Verhaͤltniſſe, welche Sei da 
Bergbau vorkommen, beftimmen; zu den ſpeciellen hingegen diejenigen Were 
nungen, die entweder einzelne Metalle und andre Mineralien oder einzelne & 
genftinde betreffen, 3. B. Patente wegen des Freifchirfens, Zinn-, Eiſenhuͤtte 
Wald-, Kohlenordnungen, Hamimerfreiheiten u.f. w. Vorzuͤgliches Wafed 
haben die altern Erkenntniſſe und Gutadten in BergwerFsfachen, weil fe > 
GCollegien und Amtsſtellen abgefast worden find, die ſich hauptiidlid mit Ba 
proceſſen beſchaͤftigt haben, und bei welchen die SB ergobfecvangen und Gerobuh 
ten in fortwihrendem Andenken geblicben find. Gleiche Autoritat haben as 
bie Altern Bergrechtslehrer; beide erfeben das, was in die geſchtiebenen Ge 
nicht aufgenommen worden und dod bergiblid) geblieben iff, und dienen bier = 
ba zur Erklaͤrung dunfler Stellen der aͤltern Gefege. Die Berggefese find ax 
tentheils caſuiſtiſch abgefaßt; fie enthalten eingelne Fale und deren Entideides 
ohne den Grund des Geſetzes anzugeben. Die eigentlicyen Rechteqrundfese 4 
fen ſich daher nur aus der Sufammenftellung mehrer Fille abftrabiren, und — 
folchen andre, nicht fpeciell angefuͤhrte entſcheiden. Ohne die Kenntniß det g 
meinen burgerlichen Rechtes und des Proceffes ift in Bergſachen nicht fortgutar 
men. Bei dev Entfcheidung einer foldyen ift zuerſt auf die befondern Beets 
ferner auf befondere Gefese und Verordnungen, oder auf die Provinsial: Ber 
ſetze, oder auf Landesgeſetze, oder endlid) auf die allgemeinen Grundfige ded Fer 
rechts und auf dic Bergwerksgewohnheiten Ruͤckſicht zu nehmen. Solltm a 
eintveten, wo alle biefe Gefese feine Austunft ertheilen, fo iſt es keinem Beta 
fern. untectworfen, daf aud) allgemeine Rechtsgrundfaͤtze des Natur- und dacger’ 
chen Rechts als Entfdheidungsquellen angewendet werden fonnen; oder dt be 
gleichen Faille der gefesgebenden Gewalt zur Abfaſſung eines neuen Gefeges oF 
legt werden miuffen. Wo Aitere und revidirte nenere Bergordnungen jee 
vorhanden find, da ift die neueſte gu beruͤckſichtigen. — Man theilt des Ba 
recht gewoͤhnlich in das Bergſtaatsrecht, Bergprivatrecht, peinliche Bergredt B 
in den BergproceB ein. Das Bergftaatsredt beqreift das Bergress 
(f.d.). Das Bergprivatrecht umfaßt die Rechte und Verdindlidkeitea & 
Privatperfonen in Hinficht auf den Bergbau, und es wird daher in demſelben 
nur beftimmt, welche Befugniffe den Bergbauendin auf ibr erworbenes © 
thum jufteben, fondern auch, welde Berhaltniffe zwiſchen mehren 
zwiſchen den Vergbauenden und den Grundbefigern, zwiſchen den 
und den Bergarbeitern eintreten. Das peinlide Bergrecht umfok 
Verfahren bei Vergehungen und Verbredyen, welde bei dem Bergbaue um? 
bem Bergperfonale verisbt worden find. Es gibt jedoch keine allgemeinen 
minalgefebe, fondern es wird im peinlichen Bergredht mad) der in jedem 
ftehenden Criminatgefesgedung verfahren. Der Bergproces endlid if 
gerichtliche Verfahren in fireitigen Bergwerksſachen. Der Bergprocef ride 
im Ganzen nad den Gerichtsordnungen jedes Landes; es findet aber at 
ſummariſches, d. i. ein kurzes und einfaches Verfahren ftatt. 

Bergregal, Bergwerksregal, dasjenige Recht — 
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oͤge deſſen es ihm fret ftebt, auf bem Grund und Boden dec Unterthanen 
werfe angulegen. Die eigentlidhe Erwerbungsart diefes Regals ift langwie⸗ 
durch die Gefege anerfannter Beſitz. Welche Mineralien ju den Regalien 
net werden, beſtimmen allein die pofitiven Gefege. In Boͤhmen und Maͤh— 
rſtreckt ſich das Regal nur auf Golb und Silber; in den meiffen Provingen 
reuß. Staats, in Hanover und Braunſchweig dagegen auf alle Mineralien, 
(usnabme derjenigen, weldye tn ihrer natuͤrlichen Geftalt fogleid) gum oͤkono⸗ 
on Gebraud, bet Kuͤnſten und Handwerfen, oder jum Bauen genutzt zu wer⸗ 
flegen. 216 Megel Fann angenommen werden, daß alle Mineralien, welche 
ile enthalten, gu den Regalien gehéren, ebenfo Saliquellen, Steinſalz und 
teine; allein hinſichtlich ber uͤbtrigen Mineralien laͤßt fid) diefe Bermurhung 
ie Regalitdt nidt aufftellen. Das Vergregal wird hier und da aud an Pris 
tfonen verliehen und daher von bem Landesherrn, der im VBefige allet Hos 
echte ift, nicht felbft adminiftrict. — Der Inhaber des Bergregals hat fol: 
‘Befugniffe: a) die gum Regal gehdrigen Mineralien aufzuſuchen und folche 
balb des berechtigten Bezirks allenthalben und aud) auf fremdem Grund und 
n, tedod) gegen Entſchaͤdigung der Grundbeſitzer, durch den Berghau ju ges 
en; b) die gewonnenen Mtineralien und das durch den Bergbau erſchrotene 
er, erſtere gu feinem Mugen, das letztere Hingegen jum Vortheil des Berge 
zu verwenden; c) bie gum Betriebe des Bergbaues und zur Aufbereitung 
eye erfoderlichen Dagegebdude, Wafferleitungen und Teide, Gebfteige und 
wege anjulegen; d) die gum Schmelzen der Ege und zur Zubereitung dev _ 
lle und uͤbrigen Bergwerksprodukte nothwendigen Hirttenwerke aufzurichten. 
uͤbrigens der Bergbau nad Regeln der Kunſt durch Sachverſtaͤndige geleitet 
en muß, fo ſteht e) dem Beſitzer des Bergregals auch die Anſtellung dieſer 
nten gu. Aus dem ausſchließenden Eigenthume der zum Regal gehoͤrenden 
eralien folgt nun aud) f) die Befugnif, jeden Andern vom Bergbau abzuhal⸗ 
tind g) die Befugnif, den Bergbau und andre aus dem Regal fliefende Rechte, 
gewiſſem Vorbehalt, an Privatperfonen gu uͤberlaſſen. — Die hodfte Staats⸗ 
It hat auferdem dafuͤr gu forgen, daß nichts gum Nadtheile des allgemeinen 
m veranftaltet, fondern daffelbe fo viel als moglich beforbdert werde; deßhalb fteht 
\) bas Meche der hoͤchſten Aufſicht; b) die gefesgebende Gewalt; e) das Recht 
Rivilegien und d) das Recht der richterlichen Gewalt gu. Naͤchſt diefen alle - 
linen Hoheitsrechten werden nod andre blof nugbare Regalien beim Bergbau , 
lam. Dahin gehirt: e) das Muͤnzregal, mittelft welded die gewonnenen 
Metalle auf die fir den Staat vortheilhaftefte Meife gemuͤnzt werden formen ; 
8 Waffercegal, inveni der Bergbau nicht ohne Wafer beftehen fann und fols 
ofters aus Fluͤſſen und Strdmen, welde jum Staatseigenthume gebhsren, 
igefuͤhrt werden muf. Endlich g) dad Forftregal, wegen des gum Gruben- 
und jum Schmelzen der Erze ecfoderlidjen Holzes. — Überlaͤßt der Landes- 
die Ausuͤbung des Bergregalé an Privatperfonen, fo geſchieht dies durch die 
tEldrung des Bergbaues und durch Specialverleihungens beim freierfldrten 
bau fteht es Jedem frei gu ſchuͤrfen, d. h. Lagerſtaͤtten nugbarer Mineralien 
iſuchen, die gefundenen zu muthen, d. h. ſich dieſelbe auf einen gewiſſen Di 
zur Bebauung von der vorgeſetzten Bergwerksbehoͤrde einraͤumen zu laſſen, 
ben Bergbau zu betreiben. Durch die landesherrlichen Rechte ded Metall⸗ 
und des Schlaͤgeſchatzes hat der Staat dafuͤr geſorgt, daß, wenn auch Pri- 
tſonen oder Gewerke den Bergbau treiben, das im Lande gewonnene Gold 
Silber den Muͤnzſtaͤtten nicht entzogen werden koͤnne. Weitere Reſervate 
andesherrn bei bem freigegebenen Bergbau find die unter bem Namen Zehend, 
tember-, Receß-, Verſchreib-, Friftgelder u. f. w. bekannten Abgaben. 
Hicden von dee Freiertlaͤtrung des Bergbaues iſt die Specialverleihung deſſel⸗ 
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ben mittelſt eines Berglehens, indem ber Berghere eine oder mehte Priche 
nen mit einem unvermeſſenen Felde, d. h. mit einem nicht genau begrenga b 
firict und mit den baraus gu besiehenden Nutzungen von einem oder nehten kw 
ralien gegen die bergrechtlichen Abgaben erblid) belehnt. — Verſchieden bir | 
wieder die Verleihung bes Bergregals, indem daffelbe gewiffen Perſonen unix te 
Borbehalte der Landeshobeit und der Oberlehnherrſchaft uͤberlaſſen if, wij & 
SGtandesheren, mebdiatificten Fuͤrſten u. ſ. w. 

Bergſtraße, ein fruchtbarer Strid) Landes diesfeits des Rhax!, » 
einen herrliden mit Nug- und Kaftanienddumen und mit Weinteben bem 
Weg am Odenwalde und Melibocus, die oftlidh liegen, von ungefaͤht 63 
len, von Darmſtadt bis an bas Srift Neuburg, eine halbe Stunde von frei 
berg bildet. 

Bergwerke, Orte, welde sur Gewinnung und Zugutemaͤchung rai 
vet Mineralien durch Kunft eingeridtet find. Gegenftdnde des Berydsut & 
alle nugbare Mineralien im weitern Ginne, die irgendwo unter der Erbe in tte 
Maſſen befindtid) find und gefudht werden. Mad) den Regeln, die bei der Gest 
nung derfelben in Anwendung Fommen, werden bie Mineralien in ber beri 
Ruͤckſicht als Bergwerke, Grdbereten und Steinbrüche bebcatd 
Als Bergwerke werden alle Mineralien behandelt, welche auf Gangen, tee 
Floͤtzen, Stoͤcken, Stockwerken und Putzenwerken vorkommen, und Gold, Ss 
Platin, Queckſilber, Blei, Eiſen, Kupfer, Zinn, Zink, Galmei, Wismuth 
balt, Arſenik, Mangan, Spiesglanz, Molybdaͤn, Reisblei und andre meal 
Subſtanzen enthalten; ferner Schwefel, Braunkohlen, Steinkohlen, Erie 
Alaͤun und alle ſchwefelſaure Verbindungen mit einer metalliſchen Groovy 
Man benennt die Bergwerke gewoͤhnlich nach den Subſtanzen, welche genatl 
werden ſollen, und ſagt z. B. Gold⸗-, Silber⸗, Eiſen⸗, Blei-, Steinkohlen Use 
Salzbergwerke u. ſ. w. — Man unterſcheide: 1) die Bergwerke in den dear 
birgen; 2) bie der Floͤtzgebirge; 3) die des aufgeſchwemmten Landes oder br BD 
vionen. J. Die Bergwerke der ditern Gebirge licgen im ways 
birgigen Gegenden, deren Ganzes nur einen geringen Theil der feſte 
bildet und von denen dic bedeutendften folgende find: 1) Bergrwerte bee Cake! 
Leraé im chemaligen ſpaniſchen Suͤdamerika. Wenige Gegenden find Ske 
burd) ihren Mineralreichthum alé diefe Gebirgsfette. Die wichtigiten Re 
find Silberbergwerke, allein es gibt aud einige Gold:, Queckſtlber⸗ 
Bleibergwerke. Fn Chile, befonderés in der Proving Coquimbo, find einige OO" 
und wichtige Kupferbergwerke vorhanden ; bie von Potoft (Suenos: Ayres) HM 
feit 1545 bis gu unſern Beiten fire 1440 Mill. Thie. Silber; jeg abe #9 
Tiefe find die Erge arm. Aud) find in Buenos: Ayres Kupfer Ble we 
bergwerke im Betriebe; leBteres find jedod) Seifenwerke. Auf der 
ten Seite der Kette, in einer niedrigen Ebene, befinden fid) die Silbergnds 
Huantajana, beruͤhmt burd) die grofen Maſſen gediegenen Silbect, wal! 
ehedem licferten, und von denen eine 8 Cntr. wog. Su Deru fad 40 tot 
Golds und Silberbergwerke jest befonders beruͤhmte Diftricte; dad Ged! 
ſich befonders in der Proving Huailas und Pataz, und das Gilber fader 
von Huantajaya, Pasco und Chota. Die Gruden von Pasco, weltie ver D 
_ten fabri. mehr alé fie 2 Mill. Piafter producicten, wurden (wie die waee 
Suͤdamerika) ſehr ſchlecht betrieben, bis 1816 Bergleute aus Cornwall 
men, welche die vielen Grundwaffer durch Dampfmaſchinen mit bade 
gewaͤltigten. Die Gruben der Proving Chota liefern jetzt (abel 67,0 
Silber. Das Quecfilberbergwer€ von Huancavelica in Dern iit had ay” 
fer Urt in ber neuen Welt. In dex Proving Huantajaya kennt man 
Steinſalzbergwerke. Rérdlid) von dee Proving Chota iſt der metalich Be 
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m ber Gordiflerad nicht fo bedeutend. In Meugranada gibt e8 einige Silbergrus 
in Caracas zu Uroa eine Rupfergrube, die jabrl. 7—800 metr. Cntr. (a 200 Pf.) 
tall liefert, und in Gantas Fe Steinfalg- und Steinfohlenntederiagen. — 
vol Mexiko ſehr vielartige Lagerftdtten hat, fo wird bis jest bod) nur vorzuͤglich 
Gilber gewonnen. Die Bergwerke liegen faft alle auf dem Ruͤcken oder an 
Abhaͤngen der Cordilleras und beftehen aus 3000 Gruben, welche auf 4—5000 
erftdtten bauen und in 8 grofe Meviere (Meales) getheilt werden koͤnnen, welche 
Suͤden nad Norden zu folgende find: a) das Mevier von Oraca, ander 
ichen Grenze von Merifo, welches außer den Silberbergwerken das einzige 
dbergwerk dieſes Staates enthaͤlt; b) bas Revier von Tasco, 12—16 Mei⸗ 
ſuͤt weſtlich von Mexiko; e) das Revier von Biscania, ungefaͤhr 12 Meilen 
zoͤſtlich von Mexiko, enthaͤlt die ſehr reichen Gruben von Pachuca, Meal del 
nte, Moran; d) das Revier von Zimapan enthaͤlt außer vielen Silbers, 
Blei⸗ und Arſeniklagerſtaͤtten; e) das Revier von Guanar ato, welches die 
iter Mexicos, und u. a. die Bergwerke von Guanaxato, Catorce, Zacatecas, 
mbrerete umfaßt; erſtere bauen auf dem beruͤhmten Gange der Beta Madre; 
ft 20—24 Lachter (a 64 Fuß) maͤchtig und auf einer Lange von 6400 Lads 
von 19 Gruben bebaut, die jaͤhrl. far ungefdbe 7—8 Mill. Thlr. Silber lies 
1; bie Grube Balenciana allein fuͤr 2 Mill. Thlr.; die Gruben diefes Reviers 
m bie Dalfte der ganzen Silbererzeugung Merifos. In der Mibe diefes Rez 
$ bauet man aud auf Kupfer mit-ciner jabrl. Production von 2000 metrifden 
r.3 ebenfo auf Zinn und auf Quedfilber. f) Das Revier von Meugaticien, 
velchem die reichen Gruben von Balanoé liegen; g) das Mevier von Durango 
Sonora; h) dag NRevier von Chihuahua. Mod gibt es außerhalb diefer 
diere in Mexiko einige Bergwerke. — Der Betrieb aller Bergwerke Sidameris 

war bis jetzt febr fhlecht und durchaus obne alle Regeln der Kunſt; neuerlid 
in England und aud) am Rhein Actiengefellfdyaften gu einem beffern Betriebe 
felbenentftanbden. 1826 aber hatte der Erfolg den Erwartungen jener Capitaliften 
h nicht entfproden. Man hatte vielen unwiffenden Subjecten die Lcitung des 
tg: und Huͤttenweſens anvertraut. — Mad) den Angaben des Hrn. A. v. Hum: 
bt betrug bie Silberproduction bes ehem. fpan. Suͤdamerikas gu Anfang diefes 
bth. 3,259,153 Mark mit einem Geldwerthe von ungefabr 454 Mill. Thien. 
euß.; davon lieferte Merifo 2,196,140 Mark, Peru 573,958 M., Buenoss 
tes 463,098 Dt. und Chile 25,957 M. — Die vorzuͤglichſten Goldgewinnun: 
Lim ebemaligen fpan. Gidamerifa find Seifenwerke oder Walchereien, von 
len die vorzuͤglichſten am weſtlichen Abhange dev Cordilleras, in Meugranada, 
2 het Proving Barbacos bis zum Iſthmus von Panama, in Chile und an den | 
itn des Meeres von Galifornien, oder am oͤſtlichen Abhange in bem obern Thale 
Amazonenfluſſes ſich befinden; die Waͤſchereien von Neugranada liefern zu⸗ 
ich das Platin. Die ganze Goldproduction der Bergwerke und Waͤſchereien im 
maligen ſpan. Suͤdamerika betrug 42,575 Mark, mit einem Geldwerthe von 
gefaͤhr 9 Mill. Thien. — 2) Die Bergwerke Ungarns mit Inbegriff der in 
ebenbuͤrgen und im temesivarer Bannat bilden vier grofe Diftricte: a) der 
cdweſtliche, welder bie Bergreviere von Schemnitz, Kremnib, Kinigéberg, Neus 
il, Schmoͤlnitz, Vathler, Mofenau u. f. w., die vorzuͤglich Gold, Silber, Rue 
tT, Blet re. producivens b) der norddftlidye, welcher die Bergwerfe Magybanva, 
pnik, Felſoͤbanya, Wiszbanya, Olaposbanya und Oblapos umfaßt, die alle 
OD, fowie bas Revier von Marmarofd, welded befonders vtel Eiſen tiefert; 
ber oͤſtliche Diftrict, in weldyem die Bergwerke von Nagnag, Korosbanva, Woe 
patak, Boitza, Cserteſch, Fasbay, Almas, Porfura, Botſchum und Stoniſcha 
merkenswerth find, die vorzuͤglich Gold und Kupfer liefern; bei Vayda: 
aniad und Gyalar find wichtige Eiſenwerke; d) der ſuͤdweſtliche Diftvict, oder die 
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Bergwerke tes temeswarer Bannats, liefern in ben Gegenden von Sade 
Moldawa, Szaska und Dognacséa Silber und Kupfer und in den Gegenden ver 
Dombrawa und Ruchersberg Cifen, Queckſilber und Kobalt. — Aud auserhad 
biefer vier Diftricte enthalt Ungarn andre Bergwerke, welche auf Steinkohlen m 
Steinſalz bauen, lebteres befonders an den Ufern der Donau, dec Marmaris 
und der Mera. Die ganze Production Ungarns betrdgt: 5200 Maré Ges, 
85,000 M. Silber, 18 —20,000 metriſche Cntr. Kupfer, 3—4000 metriſche Cat 
Biei und ungefaͤhr 30,000 metriſche Ente. Cifen. — 3) Die Bergwerke des Aitzi 
(f. d.) find ſehr bedeutend; fie bilden die Deviere von Kolywan (Hauptort), vez 
Sineof (oder Schlangenberg), Tcherepanofski, Smenofski, Nofolaiski, Philipeſs 
u. f. w. mit einer ungefabren jaͤhrl. Production von 3000 Maré Gold (jest mebe, 
60,000 Wark Silber, ciner bedeutenden Menge Kupfer, Eiſen und Biei. — 
4) Die Bergivecke des Ural (f. d.) liegen in gréferer ober geringerer Catfermuay 
um SKatharinenburg; die von Tourinsky liefern jabrl. an 10,000, und die vex 
Goumechefski 20,000 metriſche Cntr. Kupfer. Die ſehr bedeutende und in da 
Gegend von Balgodat und Keskanar befonders wid)tige Cifenproduction belief fig 
uͤber cine halbe Weill. metrifce Cntr. Wei Berefofs wurden 500 Maré Gold ex 
wonnen, allein jetzt iff diefe Goldproduction weit bedeutender. — 5) Beegrwerts 
ber Vogefen und ded Schwarzwaldes. Yn den erftern findct man om 
Eiſenwerke, im lebtern Silber gu Badenweiler, Hochberg und Wolfad, ungefat: 
1500 Maré, Blei am erftern Ort 400 metrifche Ente. und Kobalt ju Wittider 
Außerdem Cifen an verfchiedenen Orten. — 6) Die Bergwerke des Harjed 
a) Silber-, Bleiz und Kupferbergwerke rc. ded Oberharzes, in der Umgegend ver 
ben Vergftddten Klausthal, Zellerfeld, Lautenthal, Wilbemann, Grund und de 
breasberg; b) Gold-, Silber: und Kupferbergwerke bei Goslar; c) Kuapferdere: 
bau bei Lauterberg; d) Eiſenwerke bei Lauterberg, Walkenried, Eibingerode ud 
Blankenburg; e) Gilber=, Bleiz und Eiſenbergwerke bei Maͤgdeſprung. add 
Production ungefahr 10 Maré Gold, 30,000 Maré Silber, 2OOO Cntr. Kupir, 
50,000 Cntr. Blei, 30,000 Cntr. Glatte, 200,000 Cntr. Eiſen. — 7) Bergwedte 
im dftliden Deutſchland: a) im fadfifhen Erg gebirge bei den Bry 
ſtaͤdten Freiberg, Marienberg, Annaberg, Chrenfriedersdorf, Fohanngeorgenfie 
Schneeberg, mit einer jaͤhrl. Production von 52,000 Mtaré Silber; Zinn bi 
AUttenberg, Gener, Ehrenfriedersdorf, Zinntwald, jaͤhtl. 3—4000 Gntr., Ker= 

bei Schneeberg, jaͤhrl. SOOO Gntr., Kupfer, 600 Entr., Cifen, 80,000 Gar; 

b) in Bohmen: Silber gu Foachimsthal, Mies, Przibram ꝛc., 13,800 Marl 
Zinn gu Schackenwald rc., 2000 Cntr, Kobalt, 4000 Entr., Blei, 1800 Ger, 
Eiſen, 190,000 Entr.; o) im Fichtelgebdirge befonders Cifen, jaͤhrl. angel 
50,000 Ente.; d) in Maͤhren bei Sglau u. f. w., 4—5000 Maré Silber; e) im 
Miefengebirge yu Jauer, Kupferberg, Reidenftein 330 Cntr. Kupfer, 060 
Entr. biaue Farbe, 1900 Ente. Arſenik, 1200 Cntr. Schwefel, 20,000 Eat 
Bitriol. — 8) Bergwerke im mittlern und nordweftliden Frankteich 3 
Villefort im Lozéeredepartem. 1000 metrifdye Cntr. Blei und 1600 Maré & 

ber; zu Poullaouen und Huelgoat in Bretagne 5000 metrifche Cntr. Blei, 2’ 

Maré Silber. — 9) Bergwerfe Großbritanniens: Cifen, in Wales 150,00 

Tonnen (a 20 Entr.), Shropfhire und Staffordfhire 180,000 Tonnen, Vorlſoc 

und Derbyſhire 50,000 Tonnen; Schottland 20,000 Tonnen, in Sumr⸗ 

400,000 Tonnen. Kupfer 10—11,000 T.; Blei in Northumberland 12,00 

Tonnen, Northwales und Shropfhire 8000 T., Yorkfire 4500 T., Derdpfhic 

4000 T., Sdhottland, Devon, Cornwall, Sidwates 3000 ‘onnen, in Gua! 

31,500 Tonnen. Binn in Gornwail und Devon 2800—5000 Tomen.- 

LO) Bergwerke Skandinaviens. Norwegen product: 1600 Marl Su 

(3u Kongsberg 1768 40,000 Mart), 7200 Ente. (a 110Pf.) Kupfer, 140,00" 
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. Gifen, 4000 Cntr. blaue Farbe, 10,000 Cntr. Alaun. Schiwedben 2— 
) Maré Silber,” 18—20,000 Cntr. Kupfer, 1,500,000 Entr. Eiſen. — 
Bergwerke ber Pyrenden; diefe find durchaus unbedentend, und mir das 
i fann ermabnt werden. — 12) Bergwerke dex Alpen; diefe ftehen mit der 
heuern Maffe des Gebirges in durchaus feinem Berhaltniffe. Wir erwaͤhnen 
bie Silberdergwerfe von Allemont in Dauphine, welche 2000 Mark jdbr. 
icitten; die Cifenbergwerke von Allevard im Gferedepartement, die Blei⸗ und 
erbergwerke von Peſey in Savoyen, die ehedem jaͤhrl. 2000 metrifde Cntr. 
und 2500 Maré Silber producicten; die Cifenbergwerfe von Cogne und Trac 
le in Piemont,. welde fabri. an 100,000 metrifde Cntr. Cifen liefern. Die 
m widtigen Rupferbergwerfe gu Fal€enftein und Schwatz in Virol; die 
bergwerke zu Gaftein und Muerwinkel in Salzburg, welche fabri. 118 Mark 
liefern; die Eifenbergwerfe in Salzburg und Tirol mit einer jabrl. Produes 
von 60—70,000 Gntr.; die Eifenbderqwerke in Steiermoré, welche jaͤhrlich 
000 Gntr., die in Kaͤrnthen, welche 260,000 CEntr., und die in Krain, welche 
000 Gntr. Eifen produciren; die Kupferbergwerke ju Schladming in Steiers 
zu Kirſchdorf in Kaͤrnthen, 3u Agardo im Benetianifden und gu Zamabor in 
tien, welche filberbaltiges Kupfer liefern; bie Zinkbergwerke gu Raibel in 
then, mit einer jahrl. Production von 3400 Ctr.; die Bleibergwerke gu Bile 
und Bleiberg u. ſ. w., deren jabri. Erzeugung ungefaͤhr 50,000 Cntr. bes 
i die Queckfilberbergwerfe gu Idria, deren Production fid) auf 1500 Cntr. 
fts bie Steinſalzbergwerke gu Hallein, Berchtesgaden, Auſſee, Iſchel, Hall 
u. ſ. w. welche fabri. an 3 Mid. Cnte. Sal; liefern. — 12) Bergwerke der 
inlande und der Ardennen. Kupfer liefecn die Gruden von Rhein⸗ 
nbad) und Dillenburg, ungefaͤhr 1200 Cntr. jabrl.; Blei und Silber die 
werfe von Holzapfel, Pfingftwiefe, Loͤwenburg, Augftbad), Ehrenthal, 
efter: 6000 metriſche Entr., von legterm 3590 ‘Maré; Cifen findet ſich 
»orzuͤglicher Gite und in grofer Quantitaͤt im Stahlberg im Siegenſchen, 
m Ufern der Lahn und Sayn, gu Hobentirden in Heffen, am Hundsruͤck, 
t Gifel, im‘ uremburgifden u. f. w.; Galmei bei Limburg in den Mieders 
n, 7—8000 metriſche Entr., bei Aachen 15—20,000 metriſche Entr., in 
tafſchaft Mark 1300 metrifche Cntr.; Blei zu Vedrin unweit Namur 200 
fhe Cntr., mit 700 Maré Silber. — 13) Bergwerke verfchiedener Lander: 
lmgegend von Nertſchinskoi in Sibirien ift ſehr reid) an nugbaren 
etalien und liefert 30—35000 Maré Silber. Spaniens und Portus 
Nineralreichthum ift jest groͤßtentheils erſchoͤpft, die Queckſilberbergwerke 
ſlmaden lieferten ſonſt 20,000 Gntr., und nur die Bleibergwerke find nod 
ig, indem fie jabrl. Aber 90,000 Cntr. Kit. produciren. Die Verein. Staaten 
amerikas produciren jaͤhrl. hber4 Mill. Cntr. Cifen und bedeutende Quantitds 
upfer und Blei; Kupferdergwerfe gibt es in Japan, China, Perfien, Acabien, in 
ataret, auf den Inſeln des indifchen Meeres, in der Gerberei, Marokko, Abyſ⸗ 
u.f.w.$ Zinn producicen China, Pegu, die Halbinfel Malakfa, Sumatra, 
lau. f. w.; legtere allein 70,000 Gntr.; Zink foll in Indien hiufig vorfom- 

Quedfilber in China und Japan; Gold lieferte Brafilien 28,000 Maré 
, alfo von allen Landein am meiften, Afrika wenigftens 7000 und Sidafien 
iftens 2000 Maré. Die Inſel Eiba hat fehe viel Cifen. — LM. Die Berge 
der Floͤtzgebirge find von hoher Widhtigkeit, vor allen die Steinkohlen, 
nplighipfte Reichthum Englands, indem diefes Land allein 400 Mill. Cntr., 
reid) 20 Mill., die Miederlande und die Rheinlande 62 Mill., Sdhlefien 
‘ill, Sachſen 1,200,000, Hftreid) 680,000, Baiern 320,000, Hanover 
ie uͤbrigen Staaten Deutſchlands 6 Mill. , und die Verein. Staaten 3 Mil. 
liefern. Dec grofite Theil des in Grofbritanaien vorLommenden Eiſens erfolgt 
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aud aus bem Steinfoblengebirge; daſſelbe iſt auch in andern Sinbdern, 1 Sy 
Schleſien, dec Fall. Ferner bauen in ben Fldagebtegen Bie Bteibergwat 
Aachera, welche jaͤhrl.7 —8000 metriſche Ente. Blei und an 20,000 Gan. is 
fouxr genanntes und zur Toͤpferglaſur angewendetes Bleierz liefern; die ine 

bergwerke im Mannéfeldfchen, gu Frankenberg, Bieber und Riegelsdorf in hy; 
etftere mit einer Production von 10,000 Gntr. Kupfer und 8000 Mart Cae 
bie wichtigen Eifenbergwerke am Stahlberge in dee heffifchen Hertſchaft Con 
kalden; die Bleibergwerke zu Tarnowitz in Oberſchlefien mit einer jabri. Preieca 
pon 5300 Gntr. Blei und 1500 Maré Silber; die Galmei- und Zinkbaa⸗ 
Oberfchlefiens und Polens, mit einée jaͤhrl. Production von 80,000 Gare. ta» 
und 25,000 Cntr. metalliſchen Zink; die Zinkbergwerke Englands und dir d 
tociter oben genannten andrer Lander; die Steinſalzbergwerke in Suͤddatise 
in Gheébire, gu Bie in Frankreich, gu Wielizka und Bodnia; lestere mit a 
Production von faft 2 Mid. Ente. — ILL Nicht minder widhtig iff dec Roa 
reidhthum der Alluvionen oder des aufgeſchwemmten Landes. Das Te 
bas mrifte Gold, eine betrdchtlide Menge Zinn und Eifen, ferner die Diane’ 
und die meiften andern Edelfteine kommen im Sande, Thone u. ſ. w. vorun st 
best durch DRafchereien oder Seifenwerke (f. d.) gewonnen.  Endiid ye 
aud) dec Dorf (f. hierher. 

Bergwerkskunde, Bergwerkswiſſenſchaften, Berge’ 
fenfdhaften, Bergwerksgelehrſamkeit, iſt der foftematija = 
griff ber gefammten Kenntniffe, mittelft welder Bergroerbe gum Mugen eet 
des erdffnet, bettieden, und die gewonnenen Mincralien gugute gemacdt sl 
Sie zerfaͤllt 1. in den mineratogifchen Theil: 1) Mineralogie; 2) Geogrr 
(f.d.). IL. in die Bergtechnik oder Bergarbeitslehre, welche uns mit den vce 
denen weſentlichen Arbeiten des Berghaues, wodurd ex die nugbaren Binae 
aufiudt, cewinnt, an den Lag bringt, mechaniſch und chemiſch ſcheidet, ext 4 
vorfommende Hinderniffe aus dem Wege raͤumt, befannt madt. Sie prt 
in die Daucrarbeit, und diefe wieder a) in die Gewinnerkunſt, welche fid be * 
ber Kenntniß der verſchiedenen Haucrarbeiten, dem verfchiedenen Gyr 
Werkzeuge und der Manipulation felbft befdaftigt, und von dec man be 
Arten unterfdheidet, naͤmlich das Weafillen, die Keilhauenarbeit, die Ge 
‘und Gifenarbsit, das Bohren und Schießen, das Feuerſetzen; b) in ted 
ſtaltung ber Grubenbaue (f.d.); 2) in den Grubenauédau, weit 
lebrt, die verfthiedenen Arten von Gruben gehirig yu unterſtuͤtzen, um de 
enthalt des Bergmanns in denfelben gu ſichern; dies gefchieht theils tee” 
Gorm der Grubendaue, durch Verſatz mit taubem Geftein, durch ſtehen we’ 
Pfeiler oder Feften und burch) Zimmerung und Mauerung; 3) in die Fiee= 
welche die Wegſchaffung bes Gewonnenen, theils von einem Orte um ade! 
ber Grube felbft, theilé auch gu Tage aus und uͤber Tage, begreift; ma = 
ſcheidet daher Streckenfoͤrderung, Sdachtfirderung und Tagefoͤrderuaz 1— 
bie Maſchinenarbeit, die fic) mit ber wirklichen Erbauung, Reparater wt & 
tung aller Arten von Bergwerksmaſchinen beſchaͤftigt; 5) in die Auftetcc 
ober die mechaniſche Abfondecung ber mitgefSrderten untauglichen Drineraee ® 
ben brauchbaren, und der letztern, fofern fie verfchiedenartig find, ven a=" 
Der Zweck der Aufoereitung ift daher Trennung verfchiedenartiger Minerase 
einander und Sortirung derfelben gum Behuf der fernern 3ugutemacams ~ 
Aufbercitungsarbeiten find folgende: a) dad Scheiden, welches yurdrderk 2 
Zerſchlagen der gréfern Erzſtuͤcke, dann in einer Reinigung derfeiben vow ter” 
figenden Grubenſchlamm durch Waſſer, und dann in dem eigentlichen S 
befteht; b) das Segen, d. i. eine Trennung ded Grdbern vow dera Feeue* 
telft eines im Waſſer aufe und niederbewegten Siebes; e) bad Pochen 2°” 
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Heinerung *e Erzſtuͤcke tn den Pochwerken, welche entweder in fid) ſenkrecht 
# und niederberoegenden Stempein oder Haͤmmern beftehen, und die Trennung 
fein eingefprengten Erze von der Gang = oder Gergart, welche dann mittelft des 
ifferé d) burd) das Waſchen auf liegenden und beweglichen Herden nod) mehr 
irkt wird, indent das ſchwerere Erg liegen bleibt, und die leichtern Berg= und 
ngarten mittelft bes Waffers hinweggefuͤhtt werden; 6) in die Huͤttenarbei⸗ 
| welche fid) mit der chemiſchen Manipulation befdaftigen, durch welde die 
nevalien in den Hatten (f. d.) durch Sduren, durch die Amalgamation, durch 
Schmelzung u. f. w. vein gerlegt und gefchieden, d. i. als nuͤtzliche und brauch⸗ 
Producte dargeftellt werden. III. in die VBergwerkedfonomie, weldhe den 
gbau fo zweckmaͤßig anlegen und betreiben lehtt, alé es nuc immer der Nugen 
Staats, des Landesheren und der Gewerfen ecfodert; welche ferner unndehige 
ten gaͤnzlich gu meiden, die nothrwendig aufjumendenden mit retfer üÜberlegung 
yenden lebrt. Dieſer Theil zerfaͤllt 1) in den Grubenhaushalt, welcher ſich mit 
zweckmaͤßigen Veranſtaltung der Gruben- und der erfoderlichen Tagebaue, mit 
gehoͤrigen vortheilhaften Anlegung und Vertheiluug der Arbeiten, mit der witth⸗ 
ftlichen Anfchaffung und guten Aufoewahrung tuͤchtiger Materialien und mit 
zweckmaͤßig gu machenden Erzeinnahme beſchaͤftigt, um nicht nur die Koſten zu 
reiten, ſondern aud), unt moͤglichſt einen Üüberſchuß gu machen; 2) in den 
ttenhaushalt, welcher die beſte und ſchicklichſte Anlegung und Erbauung der 
ttenwerke ſelbſt, die beſte und vortheilhafteſte Einrichtung der Huͤttenproceſſe, 
gehoͤrige Vertheilung der Arbeiter, die zweckmaͤßige Anſchaffung und Benutzung 
Materialien u. ſ. w. lehrt; 3) in die Bergſtyliſtik, welche ſich mit allen auf 
Bergbau Bezug habenden ſchriftlichen Aufſaͤtzen beſchaͤftigt; 4) in das Berg⸗ 
nungsweſen, welches die Auf- und Abnahme eines Berg⸗ over Huͤttenwerks 
die eigentliche Okonomie derſelben kennen lehrt; 5) in die Bergcommerz⸗ 
enſchaft, welche die Regeln des beſten wirthſchaftlichen Einkaufs der gum Bes 
4 nothwendigen Materialien ſowie des vortheilhafteſten Vertriebs der gewon⸗ 
en Producte angibt; 6) in die Bergkameralwiſſenſchaft, welche den Vor— 
Lund Mugen, den das Land, der Fuͤrſt und die Unterthanen aus dem Bergbau 
en ténnen, und was yur Emporbringung deffelben gefdehen miffe, kennen 
t. IV. Der mathematifche Theil der Bergwerkskunde beſchaͤftigt ſich mit 
Anwendung der Groͤßenlehre auf den Bergbau und zerfaͤllt in drei Doctrinen: 
die Markſcheidekunſt (ſ. d.) oder die auf den Bergbau angewandte Geos 
rie; 2) die Bergmechanik geigt, wie die eingelnen Theile dee Maſchinen in 
dmdfigen Zufammenfebungen auf den Bergbau antwendbar find; 3) die bery: 
miſche Baufunft zerfaͤllt a) in die gemeine Baukunſt, welche fid mit der Une 

‘der Dagegebdude beſchaͤftigt; b) in die Wafferbautunft, weldye den Teich— 

Grabenbau lehrt; c) in die unterirdifdhe Baulunft, deren Gegenftdnde die 
ibenzimmerung und Mauecung find. V. Das Bergrecht (f.b.). VL. Det 
tifhhe Theil: 1) Bergwerksgeſchichte; 2) Vergwerksgeographie und Berg: 
8 ftatiftié. 

Bering Gitus), ruſſiſcher Seecapitain, geb. gu Horfens in Gatland, 
be, al ein geſchickter Seemann, von Peter dem Grofen bei dec faum entftan- 
n Marine gu Kronftadt angeftellt. Seine Talente und feine Unerſchrockenheit, 
rin ben Geefriegen gegen die Schweden bewies, erwarben ihm die Ehre, zur 
ing einer Entdedungsreife ins Meer von Kamt{cyatéa gewaͤhlt gu werden, Er 
> von Petersburg den 5. Febr. 1725 nad Sibirien. 1728 unterfuchte er die 
lichen Kuͤſten diefer grofen Halbinfel bis 67° 18’ M. Br. und beftatigte, dag 
n nicht mit Amerifa zuſammenhange; ob aber bie Kamtſchatka gegentberlie= 
en Kuͤſten aud wirklich Kuͤſten des feften Landes oder nur dazwiſchen liegender 
in waͤren, follte Bering burch feine Reiſe entſcheiden. Am 4. Juni 1744 
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lief er abermals mit 2 Schiffen von Ochotzk aus und landete an ter — 
Kuͤſte von Amerika zwiſchen 35 und 69° N. Br. Stuͤrme und Krankheit die 
ten ihn, feine Entdeckungen fortzuſetzen; er rourde weit ab auf eine wüſſe F 
geworfen. Schnee und Cis bedeciten das untvirthbare Land. B. ward arfite 
lid) krank und ftarb bier am 8. Dec. 1741. Man hat der Meerenge zwiſchen 
und Umerifa den Namen Beringsftrage (aud) Anian genannt) und der Jauſch 
weldyr er ftarb, den Namen Veringsinfel gegeben. S. Muͤller's ,, Voyages 
decouy. faites par les Russes” (Amſterd. 1766). 

Berings- oder Cooksftrafe, Mecrenge zwiſchen der Weſtküſte 
Mordamerifa und der Oftfifte von Afien. (S. Bering.) Mad Capitain 
hat die Mecrenge unterm 66° M. Br, wo fie am ſchmalſten iff, nicht mebt 
10 deutidye Meilen in der Breite. Weiter hinauf weicht das Land gegen RE 
gegen O. und W. N. W. zuruͤck, ſodaß die Entfernung unterm 69° mebe 
75 deutſche Meilen betragt. — YAuffallend ift die Ahnlichkeit beider 
nordlid) von der Meerenge. Beide find ohne Holy. Die Kuͤſten find ni 
aber tiefer in das Land bincin erheben fic) betraͤchtliche Gebirge. Die Wa 
in der Mitte der Strafe betragt 29—30 Faden und nimmt gegen beide 
bin fangfam ab, nus daf bei gleicher Entfernung vom Lande die See an der 
rikaniſchen Seite feichter als an der aſiatiſchen iff. 

Berkeley (Georg) oder Berkley, Biſchof gu Cloyne in Frland, 
ruͤhmt durch feinen Idealismus (f.d.), nach welchem die Annahme der 
Koͤrperwelt cin Wahn iff, der Menſch nur feine Vorftellungen und Empfi 
wahrnimmt und in Hinſicht feiner urfpriinglichen Vorftellungen von Gott, da 
Geifte aller Geiſter, abhaͤngig, in Hinficht feiner Handlungen aber frei ift. Ge 
1684 ju Kilcrin in Ferland, wurde er 1707 Mitglied des Dreieinigfeitscolley 
an der Univerfitat gu Dublin, reifte 1713 und 1714 in Stalien bis Livorno w 
war {pater auf einer Reiſe des Briten Anhe nach Ftalien, Sicilien und Frank 
beffen Begleiter. 1721 ward er Hofprediger des Statthalters in Sriand, Dery 
von Gr-fton, und trat fchon vor feinem 20. Sabre mit Beifall als Gchriftie 
auf. Seine philoſophiſchen und mathematiſchen Sdhriften, unter melden we 
fondere ſ. „Theorie des Sehens” von dem Scharffinne ihres Verf. die glanynte 
Beweiſe ablegt, erwarben ibm einen qrofen Ruf. Durd ein Vermaͤcht 
Miſtreß Vanhomrigh, der beriihmten Vaneſſa, welche durch ihre Liebe jus 
fo bekannt geworbden ijt, erbielt fein Bermogen einen bedeutenden Zuwachs 
madte er f. „Vorſchlaͤge zur Bekehrung der amerifanifchen Wilden gum de 
thume durch bie Grindung einer Lehranftalt auf den bermudifchen Inſeln“ det 
Diefe Schrift ervegte einen ſolchen Cifer fire B.'s Unternehmen, daß die ani 
ften Perfonen betrachtlide Gubferiptionen veranftaiteten, ſodaß B. nad we 
legung feiner Stelle in Geſellſchaft gleichgefinnter Perfonen fid) nach Rhode 5M 
einſchiffte, um dafelbft sur Unterhaltung feines Collegiums Landereien anzut 
Da aber nachher die verheißene Unterſtuͤtzung des Parlaments ausblied, (Or 
feine Untecnebmung, nachdem er 7 Sabre feines Lebens und einen bede 
Theil feines Vermogens darauf verwandt hatte. Er fchrieb nun nod eine Wy 
Schriften philofoph., religidven und ftaatewirthfchaftl. Inhalts. Gegen fei 
Sabre befiel ibn eine Nervenfolif, von welcher er ſich Durch den Gebrauch des 
waffers gu heilen fuchte, auch deßhalb zwei Abhandl. uͤber den Nutzen dieies S¥ 
fer8 herauégab. Bald darauf ftarb er ploͤtzlich 1753 zu Oxford. B. wid 
faft in allen Faͤchern des menſchlichen Wiſſens bewmanderter Mann gefehildert 
uͤberdies Allen, dic ihn fannten, Verehrung fie feinen moraliſchen | 
noͤthigte, weßhalb aud) Pope, fein beftandiger Freund, von ibm fagte, ex bein 
Lugenden, die unter dem Himmel ju finden waren. Seine beciihmeteften PRP 
Schriften find: „Treatise on the principles of human knowledge” (* 
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0); ,,Three dialogues between Hylas and Philonous” (fondon 1713) ; 
siphron or the minute philosopher” (fond. 1732). Seine ,,Works” er⸗ 
nen ond. 1784, 2 Bde., 4.3 voran ſ. Biographie von Arbuthnot. v 
Berlidhingen (Gig oder Gottfried von), mit der eifernen Hand, geb, 
‘arthauten, ein tapferer Ritter bed Mittelalters. Ihn ergzog fein Better Kone 
». Berlichingen, den er 1495 auf den Reichstag nad Worms begleitete. Goͤtz 
jum Deere des Kurfirften Friedrid) von Brandenburg, dente dem Kurfirrften 
Baiern in dem Kriege gegen die Pfalz, und da ex in demfelben feine Hand vers 
t hatte, lief er ſich eine ciferne machen, twovon er den Beinamen erhalten hat. 
0g fid) nun auf fein Schloß zuruͤck und befam hier Handel mit feinen Nach⸗ 
, die in Fehden dbergingen, in denen er fid) durch feine Tapferkeit furchtbar 
te; aber ebenfo ſehr erwarb er fidy durch feine Biederbeit Achtung. Als er 
Herzog Ulridv. Wirtemberg gegen den ſchwaͤbiſchen Bund beiftard, ward er 
2 gefangen genommen, und naddem der Herzog aué feinem Lande vertrieben 
en war, mufte er fic felbft burd ein Lbfegeld von 2000 Gulden freimadyen. 
et Bauernkrieg ausbrach, ndthigten ihn die Aufruͤhrer, fie anzufuͤhren; aber 
4 Woden ward er von neem gefangen genommen und fonnte feine Freiheit 
unter dem Verſprechen einer ganglichen Unthatigfeit erhalten. Er ftard den 
Juli 1562. Man hat von ihm felbft eine Beſchreibung feines Lebens, die 
L und 1775 in Nirenberg, und 1813 gu Breslau gum dritten Male gedruckt 
en ift. Diefed Bud) enthdle ein vortrefflidces Gemaͤlde des gefelligen Lebens 
er Sitten bes Mittelalters und hat Géthe den Stoff gu ſ. ſchoͤnen Schauſpiel 
Mamens geliefert. : | 
Berlin, Hauptftade des preußiſchen Staates, erfte koͤnigl. Mefidensftade 
Sig dec hodften Landescollegien, in der Proving Brandenburg, an der Spree, 
F. liber ber Meeresflaͤche, 31° 2” 30” 2, 52°31’ 14” Be., ift eine der 
en und ſchoͤnſten Stidtein Europa. Sie hat dber 4 Stunden im Umfange, 
935 CUMuthen Fladeninhalt, und beftehe aus 5 Srddten: dem eigentlichen 
n, Kdin an ber Spree, Friedrichswerder, News oder Dorotheenftadt, Frieds 
tadt (bie feit 1714 die koͤnigl. Mefidengftddte heifien), und 5 Vorftadten: Louis 
dt (welche ihren Namen erft in den neueften Zeiten erhalten hat), Koͤnigs⸗, 
auet, ftralauer und auferhalb ber Mauern oranienburger Vorftadt. BG. hat 
Strafen, 91 Gaffen, 22 iffentl. Plage und Maͤrkte, 15 Thore, 27 Pfarr⸗ 
n, 37 Bruͤcken u. f. 1.5; im J. 1817 waren hier 7133 Haͤuſer mit Einſchluß 
irchen, dev dffentlidjen (174) und Fabrifgebdude (61), aud) Staͤllen und 
unen (483). (1822 waren in dec Feuerfocietdt 6540 Privatwohnhauler mit 
55,375 Thien. verfidhert.) Am Ende des FJ. 1825 hatte Berlin 220,000 
, unter diefen etwa 3700 Juden, 4000 RKatholifen und aber 10,000 Res 
rte, mit Inbegriff des Militairs. 1) Fm eigentlidjen Berlin, mit 39 Strafien 
3 von Markgraf Albrecht bem Bar erbaut), von der bufchigen wuͤſten Gegend 
annt, in der fid) holland. Ausgewanderte anfiedelten, bemerft man das koͤnigl. 
aug, das Mathhaus, das SGtadtgeridthaus, die allgemeine Kriegsſchule, 
adettenhaus, das Gymnafium zum grauen Rlofter, bas Joachimsthaliſche 
aſium, die lutherifche Pfarrkirche St.-Nicolai (die aͤlteſte Kirche Gerling), 
arienkirche (mit einem 286 Fuß hohen Thurme, deſſen Aufſatz unter der 
rung Friedr. Wilh. IL. von Langhans ausgefuͤhrt iſt und gu deſſen beſten 
en gehoͤrt), die reformirte Parochialkirche (mit einem Glodenfpiele), die nee 
Kirche, das Friedrichswaiſenhaus (1818 fiir 1009 Alterniofe Kinder, mit 
Kirche und der koͤnigl. Kubpodenimpfung, wo feit 1802 25,332 Kinder 
rrivacdhfene unentgeltlid) geimpft wurden), die Garnifonticde, die Juden⸗ 
ge, das Landſchaftshaus, daé Fonigl. fogenannte Lagerhaus, fruͤherhin 
i. Mefideng dann Sig einer fehr bedeutenden Tuchmanufactur, weldye groͤß⸗ 
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tentheils dag Fabricat zur VBekleibung ber Truppen, beſonders das Tub fir b 
Officiere lieferte, jegt Sig mehrer koͤnigl. Caffen und Bureaur), dec neue Lat 
— Die Vorſtaͤdte des cigentlichen Berlin find: die Koͤnigsvorſtadt, wo die m= 
Koͤnigsbruͤcke und das Arbeitshaus am Alerandereplag ; bie fpandaucr Bork 
two die fpandaucr und Monbijous (Herculed:) Bruͤcke, das koͤnigl Luſtſchleß Mee 
bijou, dic Thierarzneiſchule, der Schiffoauerdamm, das grofe Hospital le Se 
rite, mit dem das Flinifche Inſtitut vecbunden ift (1816 mit 5144 Kranten, =» 
unter 419 Geiſteskranke), die neue fonigh Muͤnze u. ſ. w, und vor dem crane 
burger Thore die Cifengicferei, wo vorzuͤgliche Gußwaaren von allen Gatturer 
nad Befteliung geliefert werden, das koͤnigl. Invalidenhaus, welded an 05> 
ren, Soaten, Frauen und Kindern an 1000 Seelen untechalt; und Me be 
lauer Vorftadt, wo Zuckerraffinerien und mehre Kunfigdrten. Auferhald 
Mauer liegt die rofenthaler Vorftadt oder Neuvoigtland mit vier Strafen. 2) 5 
Koͤln an der Spree, das ſchon bet feiner Erbauung diefen Namen von den Kola 
Pfaͤhlen) fuͤhrte, auf welden die von Albrecht dem Bae gedrangten Wenden jx 
ſchen Suͤmpfen und Moraften ihre Gebaude errichteten, mit 25 Strafen, bie ve 
zwei Armin ber Spree eingefdloffen werden, zeichnen fid) aus: die lange Bot 
160 Fuß tang, fteinern, auf 5 Bogen ruhend, und mit der koloſſalen, trefflice 
pon Schluͤter modellirten und von Jacobi Zegoffenen ehernen Bildfaule des gros 
Kurfuͤrſten Friedrich Wilhelm su Pferde gesiert; das koͤnigl. Schloß, 460 Fus i 
276 Sug breit und 101+ Fuß hod, mit der Bildergalerie, dey Kunſt- und Ren 
calienfammer, Muͤnzſammlung ꝛc.; der Luftgarten, mit der trefflichen von Sas 
bow verfertigtnn Bildfiule des Furffen Leopold von Deffau, die Domeéirhe, 
koͤnigl. Reitakademie, der neue Packhof x. Cin Theil von Koͤln beifit Ment 
und befteht aus vier Strafien laͤngs der Spree. Hier iff dle koͤnigl. Galgmicderia 
(Galshof), der Spittelmarét 1. 3) Der Friedrichswerder mit 19 Stragen if » 
bem Kurfirften Friedrid) Wilhelm d. Gr. angelegt worden. Merkwuͤrdig find: § 
Hauptminje, das Adrefhaus (woo Geld gegen Pfand ausgeliehen wird), das ie 
ficnhaus, die werderſche deutſche und franzoͤſ. Kirche (cin langes Gebaͤude, wei! 
nur inwendig durch cine Scheidewand getrennt wird), dee grofe Packhof (Mz? 
gcbdude), das Friedrichs- und frangof. Gymnafium, mit einem theciog. Coat 
ber Palaft, welchen der Konig bewohnt, das pradtvolle Zeughaus, in deff * 
dic beruͤhmten Koͤpfe ſterbender Krieger, von Schluͤter in Hautrelief gearbeitet.2 
Fenſteroͤffnungen als Schlußſteine dienen, das koͤnigl. Gießhaus, das von Cee 
kel erbaute neue Wachtgebaͤude, bei welchem bie Bildſaͤulen von Sdharnberé 2 
Buͤlow ſtehen, und bei welchem drei Stuͤck erobertes Geſchuͤtz von dem groften Gr 
liber aufgefabren find rc. 4) Die Neus oder Dorotheenftadt, ebenfallg ven ko 
fuͤrſt Friedrich Wilhelm d. Gr. angelegt und nad) feiner zweiten Gemablin bens 
hat nur fuͤnf regelmafige Strafen, unter diefen die prichtige Straße „unter te 
Linden”, 2088 Fufi lang und 170 Fug breit, mit dem ſchoͤnſten Cpasiergamr? 
ber Stadt, und einem Theil der 4250 Schritt oder S90 Ruthen langen Friedte⸗ 
ſtraße. Merkwuͤrdig find hier: das Univerfitdtégebdude (fonft der Palaſt des PP 
zen Heinrich), die nad Art des Pantheon ju Rom erbaute katholiſche Kirche, ¥ 
borotheenftadtifche Kirche, das Opernhaus, die Ednigl. Bibliothef, das Akadert 
gebdude, zum Mufeum beftimmt, mit einer Sternwarte, deren Platform * 
Fuß uber dom Steinpflafter der Straße erhaben ift, der parifer Plage re. Borie 
brandenburger Shor, welches 195 Fuß breit in der Form des Propylaͤum gu Ache 
jedody nach einem weit groͤßern Maßſtabe von Langhans 178° erbaut iff und ¥ 
beruͤhmte Victoria in einer Quadriga tragt, welche die Ftanzoſen 1807 entfitos 
und die Preufien 1814 von Paris zuruͤckbrachten, befinden fid) der fogensae 
Thiergarten, ein Wald, der 880 Morgen Landes einnimmt, und außet den m7 
nigfaltigiten Spaziergaͤngen das Luſtſchloß Belleoue, den’ grofen Epercicpleg & 
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bre Landhaufer reidher Privatmanner enthalt. Da auf dee einen Sette befonders 
den Grundſtuͤcke erworben haben, fo pflegt diefer Theil Meujerufalem genannt 
werden. 5) Die Friedridpsftadt, von Kurfuͤrſt Friedrid) III. (Konig Friedtich 1.) 
88 angelegt, hbertrifft bie vier uͤbrigen Refidensftddte an Groͤße, und hat 23 
ite Strafen, unter denen die Wilhelmsſtraße 530, die leipziger 400 Ruther 
g und dle (chon erwabnte Friedrichsſtraße fid) auszeichnen. Merkwuͤrdig find: 
Gendarmenmarkt, der Wilhelmsplag, ein 190 Schritt langes und 90 Schritt 
ted Biereé, mit den marmornen Bildfaulen der Generale Schwerin, Winters 
, Seydlig, Keith und Ziethen; dex doͤnhoſſche und leipziger Plag, der Plag 
Belle⸗Alliance (fonft das Rondel), die Jeruſalemskirche, die boͤhmiſche Kirche, 
Dreifaltigteitstirdhe, die franzoͤſiſche und neue Kirche mit zwei beruͤhmten Thuͤr⸗ 
1, ber ehemals anfpachifche Palaft (jest der Louifenftiftung eingerdumt), die 
igh. Porzellanfabrik, das Friedric)-Wilhelms-Gymnafium mit der Realſchule 
et Hohern Buͤrgerſchule, 1816 650 Sailer), bas Collegienhaus (wo die Ges 
ommiffion, das Obertribunal, das Kammergericht, dad Pupillencollegium 
das brandenburgifde Lehnsarchiv find) , die Gold- und Silberfabrik, die Bank, 
Haus der Seehandlungsgeſellſchaft, bas Koméddienhaus, weldyes 1817 abe 
nnte, und deffen Wiedetaufbau nad) Schinkel's Anordnung geſchah, verſchie⸗ 
t prddhtige Privatgebdude rc. 6) Die Louiſenſtadt (ehemalé koͤpenicker Vorſtadt) 
ebt gréfitentheilé aus Feldern und Garten. Bor dem fottbufer Thor, auf dee 
digen Anhoͤhe, Hafenhaide, roar der erſte deutſche Turnplag. Auf dem Kreuz⸗, 
t Tempelhoferberge vor dem halliſchen Thore fieht man das 1820 exrichtete 
egsdenkmal von Cifen. Berlin zaͤhlt an 100 dffentlide und 50 Prive tſchulen 
den erften Unterricht ber Kinder; an Birger: oder Mittelfdhulen 10 dsffentlice, 
Privat- und 13 Specialſchulen; an hoͤhern Biloungsanftalten 5 gelehrte Schu⸗ 
7 hoͤhere Specialfdulen und die Univerfitdt (ſ. d. fg. U.). Außerdem befige 
lin verſchiedene Akademien und gelehrte Gefellfchaften, namentlich die Edn. Akad. 
Wiſſenſchaften, die Akad. der bildbenden Kinfte, mechan. DWiffenfchaften, und Baus 
ft, mit den dazu gehoͤrigen Kunſtſchulen, die naturforſchende, bie medi.cin.-chirure 
#, die pharmaceutifche, : ilomatifche, die phnfifch-medicin. Geſellſchaft, die Gee 
haft fiir bie deutſche Sprache und den Kuͤnſtlerverein. Ferner find (pier ein Ane 
wmufeum, geftifter 1820, die koͤnigl. mediciniſch⸗chirurgiſche Akademie fir dad 
itair, die koͤnigl. mediciniſch⸗chirurgiſche Pepiniere, die koͤnigl. Thierarzneiſchule, 
| Geminare zur Bildung von Land: und, Stadtidullehrern, bas Geminar fir 
ſionarien zur Bekehrung der Heiden in Weſtaftika, Daubdftummen:: und Bline 
nftitute, eine juͤdiſche Freiſchule, eine Forftafademie, eine Singakademie, 
Militairſchwimmſchule, eine Bibelgeſellſchaft, eine Geſellſchaft gue Before 
ing des Ghriftenthums unter ben Juden, ein Gartenbauverein, eine Anſtalt 
Elinftlidye Mineralwaſſer u. f. tw. In Berlin find viele wohlthati ge Anſtalten, 
ingefabr 12,000 Acme ohne Hilfe nicht beftehen fonnen. Unter. Anderm vere 
ite der weibliche Wohlthatigkeitsverein durch 32 auffidhthabende: Frauen, im 
. 1816, in 180 Familien an 1200 Acme. Die woblthatigfte Anſtalt ift das 
dem Kriegsrath Kranz 1794 errichtete Buͤrgerrettungsinſtitut, bas verarmte 
ger, um ihnen emporgubelfen, bedeutend unterfthgt, und bereits unter feinen 
igliedern mebre feiner ehemaligen Pfleglinge zaͤhlt. Berlin hat betrddytliden 
idel und Fabrifen, eine koͤnigl. Bank, eine tiniglide Seehandlungsgefel ldhaft, 
curanzgeſellſchaft ꝛc., einen Wollmarkt, an 300 Spinnmafdinen auf Wolle 
Baumwolle mit 29,000 Spindeln, 4834 Weberſtuͤhle fe Tuͤcher, fridene, 
ene, baumtvollene, leinene Seuche, Teppiche u. ſ. w, 1181 Gange fir firidene, 
ene und leinene Bander, 326 Pofamentirer, 44 Zeuchdrucereien, 66) Fare 
ien, 5 Buckecraffinerien, 4 Fabrifen von lackirten Blechwaaren, die Por jellane 
Steingutfabrifen mit 411 Arbeitern, die koͤnigl. Bronzefabriken, bede utende 


816 Berlin (Univerfitat) 


Gold: und Silberwwaarenmanufacturen, fchine Tifdhlecarbeit=, Petinet>, Sip 
hut⸗, Blumen= und Fedecfabrifen; gegen 20 Buddrucereien, 8 Dube 
muͤhlen 2¢., die widtigen, gum Verkaufe geordneten RKunjtfammlungen 
Hen. Jacobi. 

Herlin (Univerfitdt), gegruͤndet 1809, Zu ihe gehdren: der! 
Garten aufierhalb der Stadt bei Schonberg, das anatomifdye Theater, das aay 
tomiſche und das zoologiſche Mufeum, das theologifdye und philologiſche Oa 
das Mineraliencabinet, kliniſche Inftitut, eine Entbindungsanſtalt u. {.w. | 
J. 1826 ftudirten gu B. 1640, darunter 400 Ausiinder. Cie hat uber 90 
ter. Der Konig, ftets freigebig, wo es die Wiffenfdaften und den Offer 
Unterricht gilt, hat nidt nur neue Hilfemittel herbeigeſchafft, fonderm laser 
fie die beffere Benutzung det ſchon vorhandenen zweckmaͤßige Anſtalten treffem. 2 
vor einigen Fabren von ihm erfaufte Giuftiniani’ (de Galerie, mit einigen ¢ 
Bildern vermehrt, fteht in bem Univerfitdtsgebdude grei Mal in der Wode d 
Publicum offen. Gir die einzelnen ſehr bedeutenden koͤnigl Sammlungen 
ein gemeinſchaftliches Mufeum errichtet, deffen Bau begonnen hat. Das M 
cabinet und dag Antiquitdtencabinet auf dem Schloſſe, die Gypsabgitffe aad 
Antifen, jebt noch in den Gartenhaufern des Schloſſes Monbijou gerftreut, t 
bers die Abguͤſſe der Elgin’ fchen Monumente und der dginetifdyen VBilowwecte, § 
bie Bilderqalerie, bis jest auf dem Schloſſe, werden reiche Beſtandtheile def 
bilden. Die naturhiſtoriſchen Sammlungen werden außerordentlich vermel 
mit großer Gefilligteit geseigt. Der botaniſche Garten, fruͤher ſchon durd® 
benow febr wichtig, wird, unter der Direction des Prof. LinE und der Uufiee! 
botanifdyen Gartners Otto, durch die befondere Fuͤrſorge ded Mtiniffers Wltenk 
immer bedeutender. Sur Verſchoͤnerung ded Gartens hinter dem Univerfite 
bdude und sum Gebrauch bei fameraliftifden und technologiſchen Vorlefungen 
ſteht hinter der Univerfitdt eine fleinere botaniſche Anpflauzung, und fell 
Winterhaus fir die Pflanzen. Die tonigh. Bibliothek wird fehr veemehet. = 
hat vielen Raum durch verdnderte Aufftellung im Innern und durch Wegle 
unwiſſenſchaftlichen Apparats gewonnen. Seit Witten (f.d.) Oberbibt 
geworden, ift die Summe von 36,000 Thien. außergewoͤhnlich gur Beem 
ber Bibliothek angewendet worden. Im untern Geſchoß ift ein Lefecadinet & 
lebrte, groͤßtentheils auslandifche Zeitſchriften ercidhtet worden, hauptiad 
Benugung der Profefjoren der Univerfitit und ber Gymnaſien. Jn der the 
ſchen Facultdt find Sdlenermader, Meander, Marheinede u. A. geicagee 
men. Bernſtein, der einen Theil der de Wette'ſchen Vorleſungen ber a 
hatte, iſt nad) Breslau verſetzt worden. Seine Stelle als Orientaut 
Bopp ein. Die juriſtiſche Facultaͤt hat durch Haſſe's Abgang nach Bons 
loren. Die außerordentlichen Prof. Gans, Hollweg und v. Lancizolle umd 
neu auftretende Privatdocenten werden ihn gu erſetzen verſuchen. Die medic 
Facultat ift ſehr vollftandig befegt, und hat durch Gorn’s Anftellung alé od.F 
einen bedcutenden Zuwachs erhalten. Die philofophifche Facultat hat fi 
feb verdndert. Fuͤr die Geſchichte ift Fr. v. Raumer, fir die altdeutfehe Si 
von der Hagen genommen worden. Die Zahl der Privatdocenten, mamentii 
bie fpeculative Philofophie, vermehtt fid) auferordentlid. Die Anflellung 
Repetenten in der Pecfon v. Hennings foll den Anfingern dat Beritehen dae 
reichen Hegel erleichtern. Der Geograph Ritter iff als auferordentlicher 
ber Univerfitdt angeftellt, mit welchem Umte ex das eines Lehrecs an der: 
ſchule verbintet; ebenfo ber Mathematiker Dirtfen. Die Stelle ded Deol’ 
ger als Lehrers der Äſthetik ift nicht befegt, und Wolf unerfegbar. Die 4 r 
ber Wiſſenſchaften hat dem Prof. Bich die Herausgabe des ,, Corpus Inseny 
num Graecarum” wbertragen. Die Bearbeitung einer neuen Wusg. de 
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auf Roften der. Akademie ift begonnen. Der. Prof. Bekker wird den groͤß⸗ 
atheil daran haben, und der Mugen, den die Wiſſenſchaft fid) von viefer Ar⸗ 
erſpricht, kann die Univerfitdt dber den verminderten Untheil des Bearbciters 
‘Bildung der Jugend tréften. S. Higig’s.,,Gelehrted Berlin im J. ad 
in 1826). | i. ail: ° ees : 
Berliner Slau, ein Farbenmaterial, das cine réine bunkelblaue Farbe, 
matten Grud, weder Geſchmack nod Gerudy hat, in Wafer, Weingeift 
ther unaufloͤslich iſt und durch die Aufldfung der dgenden Alkallen zerſetzt wird. 
refindung diefer Farbe wurde 1704 von dem Facbenfabrifanten Diesbach in 
8 Laboratorium zufaͤllig gemadt, indem er einer mit Alaun und Cifenvi- 
ereiteten Cochenilleabkochung, in der Abſicht, Cochenillelack gu bereiten, Kali 
ete, uͤber weldjes Dippel thieri(dyes Ot abgezogen hatte, und dadurdy den 
iten blauen Niederſchlag erhielt. Dippel, welder fand, daß das Kali. durch 
ehandlung mit thieriſchem Dt die Eigenſchaft erhalten hatte, dad Eiſen lau 
ben, beveitete es bald auf einem einfachern Wege, indem alle thieriſche Stoffe 
Hbft alle vegetabilifche, welche an Stickſtoff reich find, gut Verfertigung die- 
Alle Stoffe gu diefem Fabricat miffen nur im Zuftande. ver Meinheit anges 
werden, oder die Reinigung wird: hernach ſehr koſtbar. Der Alaunzuſatz 
lefem Blau mehr Korper und cine hellete Farbe. Diefes Blau ift cin inniges 
nge von blaufaurem Eiſenoxyd (52 Theile brauntothes Eiſenoxyd und 48 
'Blaufdure). Der Zufag der Alaunerde fteigt von 20 auf 80 Procent. Fe 
Alaunerde diefes Blau hat, defto geringer ift feine Gite. = 
Berme der cinen oder einige Fuß breite Zwiſchenraum, welder bei eines 
nye zwiſchen Bruſtwehr und Graben gelaffen wird und daé Herabrollen det 
mn der Bruſtwehr loͤſenden Croftide in den Graben hindern fol. Gewoͤhn⸗ 
nd auf der Berme Sturmpfaͤhle angebracht. Iſt dies nicht der Fall und die 
weber fo niedrig, daf der Stuͤrmende uͤber diefelbe wegſchauen kann, ſo thut 
erme mehr Sdhaden alé Mugen, indem dev UAngreifende, einmal dort anges 
et, das Gewehr auf die Bruſtwehr legen und in die Schanze hineinſchießen 
In Feftungen wird die Berme gewoͤhnlich mit Dornftrdudhen beſetzt, wo⸗ 
der ſtuͤrmende Feind dort aufgehalten wird. . . 
Bern, der groͤßte Kanton der Schweiz (473 OM., 338,000 Cinw., dar: 
{000 Kathol. 250,300 Reform.),; mit dee Haupeftade gleiches Mamens. 
Nim 12. Jahrh. umgab Kuno v. Bubenderg den kleinen Ort Been, bei der 
Nydeck, mit Graben und Mauern, und der Herzog v. Bahringer, tveldyem 
fgebéste, gab der neuen Stadt Geſetze, worauf diefelbe-im 13. Jahrb. im- 
icht bevdifert ward. Hier fuchte der niedere Adel der umliegenden Gegend 
gegen die Bedruͤckungen des hoͤhern, wozu nod Landleute und befonders 
aus Freiburg und Zuͤrich kamen. Kaiſer Friedridy MH. erklaͤrte die Stade 
zu einer freien Reichsſtadt und beftatigte die Freiheiten derſelben durd) cine 
ttunde, die nod) im dortigen Archive aufbewahrt und die kaiſerl. Handfefte 
Rt wird. 1288 wurde Bern von Nudolf v. Habsburg belagert, aber nidt 
men, und 1291 fodten die Berner, unter Anfuͤhrung Ulrichs v. Bubenberg, 
ihren eignen feindlidy gefinnten Adel, welchen Ulrich von Erlach befebligte. 
ard nun eine Freiftdtte fie alle Diejenigen, welche von Oſtreichs Adel ge- 
wurden, wodurch die Stadt felbft gu einer Macht gelangte, die den Neid 
Figen Stddte und deb eignen Adels ettegte:: Beide ſchloſſen daher ein Buͤnd⸗ 
t einander, unt Bern ju vertifgert. Allein ihr Heer von 18,000 M., welches 
erren mit gefréntert Helmen und 1200 Ritter anfuͤhrten, wurde von den drei 
chwaͤchern Bernern, unter Anfuͤhrung Rudolfs von’ Erlach, am 21. Juni 
| Sei Laupen gaͤnzlich geſchlagen. Nach dieſem Stege ward die Stadt ſehr 
nt, worauf fie 1353 in den ewigen Bund'der ECidgenoffen trat, in wels 
oudex. Siebente Aufl. Bd. J. 52 
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chem fie die Stelle nad) Zuͤrich, mithin die sweite im Bunde, erbielt. Bis gw a 
diefes Jahrh. vergroferte Bern fein Gebiet theils durch Rauf, theils durch Cro 
rung. Nachdem 1405 der grofite Theil der Stadt abgebrannt und darauf tegetme 
fig wieder aufgebaut worden war, begamnen die langen Kriege mit Oſtreich, Ne 
land, Burgund und Savoyen, aus denen allen die Cidgenoffen als Sieger here 
gingen und in welden Bern das Aargau eroberte. 1528 nabmen die Veena be 
Kitchenverbefferung an. In dem darauf folgenden Kriege mit dem Hetzog von Se 
voyen eroberte Bern das Waadtland. Die eroberten Lander wurden durch fev 
voͤgte verwaltet, die auf den Feften wohnten. Von nun an bis gum 5. Mary 17% 
waren der Wobhlftand und Reichthum Berns in ftetem Wadsthume und acl hi 
Sffentlide Verwaltung wurden grofe Summen verwendet, welche dies aufs te 
lihfte gu erfennen gaben. Der Fladeninhalt des Kantons betrug damais 1 
LIM., mit 380,000 Einw. An jenem Tage jogen 30,000 Franjzofen gegenBa 
Zwar fuͤhrte wieder cin Erlad) 18,000 Berner und 8000 andre Cidgenoffen a 
Feld; aber die Tage von Morgarten, von Laupen, von Murten begeifterter i 
nicht gum Siege; die Cidgenoffen ermordeten auf dem Ruͤckwege ihren eignen ds 
fdbrer. Bern offnete zum erften Mal dem Feinde feine Thore und verlor unceid 
die Halfte feines Beſitzſtandes, indem der nordlidye Theil gu dem jegigen Kant 
Aargau gefdlagen und aus dem ſuͤdweſtl. (pays de Vaud) der jegige Kanton Ba 
gebildet wurde. Durch die Beſchluͤſſe des wiener Congreffes wurde jedod der g 
fiere Theil des VBisthumé Baſel dem Kantone Bern gugetheilt. Mad) dec new 
Verfaffung des Kantons wird die fouveraine und oberfte Gewalt ausgeuͤbt ba 
Schultheiß, Kleine und Grofe Rathe der Stadt und Republi® Bern, heftehend« 
200 von der Stadt Vern und YI von Staͤdten und Landſchaft gewaͤhlten Mind 
dern. Die 200 der Stadt Bern werden aus dem Mittel der regiments fabigen Bi 
get, die dad 29. J. guritcigelegt haben, durd cin aus den Mtitgliedern deb fea 
Raths und einem Ausſchuſſe des grofen Raths beftehendes Wahlcollegium gem 
Die 99 Mitglieder aus Stadten und Landfdhaften werden theils von den Stati 
durdy ihre Drtsbehorden, theils von jedem der 22 Amtsbezirke durch ein aus few 
Mittel sufammengefestes Wahlcollegium, theilé unmittelbar von dem grofen § 
the felbft gewaͤhlt. Zwei Schultheiße haben abwechſelnd, jeder ein Jaht lang 
Vorſitz im grofen und Heinen Rathe. Der grofe Rath hat die gefesgebdend:.” 
ficine Math die vollgichende Gewalt. Diefer befteht aus den beiderr Schult 
23 Mitgliedern und 2 Heimlidern, und wird von dem großen Rathe aus @ 
Mitte gewaͤhlt. 

Der nordlide Theil des Kantons ift huͤgelig mit ſchoͤnen Ebenen und The 
und hat einen frudjtbaren, forgfaltig angebauten Boden, der gum Geteh 
Wein- und Obftbau benutzt wird. Hier iff das Emmenthal, eines der (oor 
fruchtbarſten und reichſten Thaler der Schweiz, wo die Rindviehzucht vortteffte 
und die bekannten emmenthaler Kafe verfertigt werden. Schoͤne Gebaͤude 
Kleidung und Froͤhlichkeit zeugen von dem Wohlſtande der Bewohner dieſes N 
les. Der ſuͤdliche Theil des Kantons hingegen, das Oberland (wozu die Howe 
ler Hasli, Grindelwald, Lauterbrunnen, Kander, Frutigen, Adelboden, & 
men und Saanen mit zahlreichen Seitenthaͤlern gehoͤren), nimmt am Fee! 
hohen Bergreihe gegen Wallis feinen Anfang und zieht ſich bis auf ihre oberſtt 
Die tiefſten Thaler bringen gutes Obſt hervor, find frucdhtbar und angeneha; # 
ber binauf find vortreffliche Ulpenieiden, dann folgen fable Felſen, ausgcde 
Gletſcher, der Quell praͤchtiger Wafferfille und die hoͤchſten Gebirge der Som 
alg das Finfleraarhorn, die Schreck- und Wetterhoͤrner, der Eiger, die Furs 
Die Einw. des Oberlandes nabren fic vorgtiglic) von der Viehzucht. — Der 
sweig des Gewerbfleißes befteht in Leinmand: und Tucmanufacturen, parse 
im Emmenthal. Die Staatseinnahme betragt 1,800,000 ſchweizet Fe. (3% 4 
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Mark feinen Silbers), Der Kanton ftelit zum Bundesheere 5824 M. und 
tals Beitrag 104,080 ſchw. Fr. — Bern (1062 H., mit 17,620 Einw.), 
der wohlgebautejten Stddte in der Schweiz, liegt auf einer Anhohe und Halb- 
auf drei Seiten von der Aar umfloffen. Die Strafen find meiftentheils getade, 
und gut gepflaftert, und. die Haufer sum Theil mit Arcaden verfehen. Merk⸗ 
hig find: das gothifdhe grofe Muͤnſter, die Heiligegeiſtkirche, die akademiſchen 
lude, die Inſel, oder das fchdn gebaute Kranfenhaus rc., die Akademie und 
e wiffenfchaftlidje Bereine. Insbeſondere hat fic) die oͤbonomiſche Gefell {daft 
Verdienſte um die Verbefferung der Landwirthfdaft und die Kenntniß dev 
oeiz in naturhiſtor. Dinficht erworben. Die Schweijzeriſche geſchichtforſchende 
lſchaft, unter dem Vorſitze des Berner Schultheiß von Milinen, hat mebre 
orzeit Berns betreff. Chronifen, alé die vom Fuftinger (bis 1421) 1819 ; die 
Sdhadtlan 1820, und die von Anshelm (big 1526) 1825 herausgegeben. 
802 geft. Galerie det vaterlaͤndiſchen Naturgefchichte enthalt die Gaugethiere, 
l, Schmetterlinge, Inſekten, Krduter der Schweiz. Die offentlide Biblio- 
fist forwol an gedruckten Buͤchern als Handſchriften große Schaͤtze. Außer⸗ 
jaben mehre Privatperſonen Kunſtſammlungen, die den Fremden meiſtens 
tehen. Gewerbfleiß und Handel find lebhaft; die Fabriken liefern Wollen⸗ 
gedruckte Leinwand, Seidenzeuch, Struͤmpfe ꝛc. Wenige Staͤdte haben ſchoͤ⸗ 
nd beſſer unterhaltene Spaziergaͤnge, z. B. einer dev beliebteſten iſt die mit 
Koſten aufgefahrne und mit vier Baumreihen beſetzte Platteforme, worauf 
kuͤnſter ſteht. Die nad der Aar gu gehende Seite erhebt ſich 108 Fuß uͤber 
Fluß, welcher hier einen ſchoͤnen Fall bildet, der dem des Rheins bei Laufen 
icht an Hoͤhe, wol aber an Breite gleich kommt. — 
Bernadotte, f. Karl XIV. Johann. | | 
Bernard (Pierre Fofeph), eines Bildhauers Sohn, geb. gu Grenoble 
geſt. gu Choiſy bei Paris 1775, ftudirte bei den Fefuiten gu Lyon, dann 
re zu Paris bei einem Notar alé Schreiber. Hier ward er dem Marquis de 
durch einige Gedichte bekannt, folgte diefem 1734 in den ital. Feldzug, ward 
m Marſchall v. Goigny als Secretair in. Dienft genommen und von Lud= 
¥. zum Schabmeifter ber Dragoner und {pater gu feinem Bibliothefar in 
ernannt. 1771 verlor er durd einen Schlagfluß Gedaͤchtniß und Foeenver- 
g und blieb in diefem Buftande bis an feinen Tod. Unter den Dichtern der 
und des Lebensgenuffes , deren die Franzoſen fo viele befigen, wird B. mit 
iggenannt. 1737 brathte er die Oper , Kaftor und Pollux“ auf die Buͤhne, 
iſterſtuͤck lyriſcher Deamatif. Rameau's Muſik trug nod) mehr gu ihrem all⸗ 
on Beifalle bei. Fruͤher gearbeitet, allein erſt 1762 herausgegeben, iſt fein 
„Phroſine und Melidor“, in vier Geſaͤngen, welches ebenfalls großes Lob 
Nach ſeinem Tode, allein ſeinen Freunden fruͤher mitgetheilt, erſchien: 
daimer“, zum Theil nad) Ovid. Dieſes Gedicht lehrt meht die Kunſt aw 
t, als gu lieben; denn der Verf. geht nue anf das den Sinn Ergoͤtzende, 
oͤfters die Einbildungskraft, niemals das Herz in Anſpruch nimmt. Vol⸗ 
tB.le gentil genannt. B.'s Werke erſchienen gefammelt gu Paris 1796. 
ernarbdinde St. sPierre, f. StePierre. —— 
ernburg (Unbalt:) (16 OM., 7 St., 1Mfl., 50 D., 38,400 E.), 
on den drei anhaltifdhen Herzogthuͤmern, weldes 1665 an Joachim Emits 
Sohn, Ludtwig, deffen Nachkommen es jest befigen, fam, nach Auss 
ber gerbfter Linie £793 aber, deren Lander die dbrigen drei Linien 1797 
h theilten, nod einen Zuwachs erhielt. (6. Unhalt.) Die Einkuͤnfte 
ran. auf 450,000 Fi. Das Bundescontingent ift 370 M. Der jest regie⸗ 
irſt, Alexius Friedrid) Shriftian, geb. d. 12. Juni 1767, fuceed. d. 9. April 
perm. 1794 mit Maria Friederife, T. des Kurf. von Heſſen-Kaſſel, ged. 
! 52 * 


820 Bernhard (v.Glairvaur) Bernhard (Herg. v. Bema) 


1768, von ihr gefchieden im Aug. 1817, refidire zu Ballenſtedt, nahm nso! 
Beitritt gum Mheinbunde d. 30. Apr. 1807 den Herzogstitel an. Das reg, Das 
iff reformirt. 1820 vereinigten fid) Reform. und Luther. in eine evangel.-pe® 
Kirche. Durd die Verordnung von 22. Ful. 1826 trat Anhalt - Bernd. dem pro 
ßiſchen Zollfyftem bei. Die Hauptſt, Bernburg an der Saale, mit einem be 
Schloß, hat 4800 Einw., Fabrifen und Weinbau. Die Nebentinie Anb.-Bed: 
Schaumburg-Hoym, von F. Lebrecht, zweitem S. des F. Victet Ise 
deus, erloſch 1812 im Mannsftamm; fie hatte die Giter Zeig und Belledaz 
einem Paragio erhalten, und auferdem durch Heirath die Grafſchaft Hohet 
nebft den Herrſchaften Schaumburg und Lauenburg eigenthuͤmlich erworben b 
T. des lesten Firften, Hermine, Gemablin des Erzherz. Fofeph v. ſtreich, fe 
1817. Die nod lebenden Tochter: Emma, ift an den Farften ven Wake 
Ida an den Erbpringen Paul von Holftein = Oldenburg vermaͤhlt. 

Bernhard (von Clairvaur), der einflußreichſte Geiſtliche des Mittelalre! 
geb. 1091 zu Fontaines in Burgund, aus adcligem Geſchlecht, Mond i113) 
Giteaur, wurde 1115 erfter Abt von Clairvaux bei Langres. Strenge Lebenéadi 
einſame Studien, ergreifende Beredtfamécic, freimithige Sprache, der Ruf a 
Propheten machten ibn gu einem Orakel des chriſtlichen Europa. Man nm 
ihn den „honigfließenden Lehrer’ und f. Schriften ,,oinen Fluß des Paradirie 
Die Lehre von der unbefledten Empfaͤngniß Marias verwarf er. Um den Cite 
cienferorden (f. bd.) erwarb er fic) Berdienfte. Er vorzuͤglich befordew d 
Kreuzzug 1146, und ſtillte die damals in Deutſchland von Moͤnchen erregte & 
rung gegen bie Juden. Fede Erhebung ju hoͤhern Wuͤrden lehnte er ab, unde 
immer nur als Abe ſ. geliebten Jeruſalems, wie er Glairvaur zu nennen pid 
in aller Demuth der freimuͤthigſte Gittenrichter der Geiſtlichkeit, ber Rathgeter! 
Padpfte, unter denen ihm Innocenz lL die Erhaltung ded Fnveftituereds 
Deutſchland und Eugen Lil. feine Bildung verdankten, der Gaiedsridier! 
Fuͤrſten und Biſchoͤfe, und feine Stimme galt auf den RKirdyenverfammiungest 
eine gottlide. Der falten Speculation und Dialektik der ſcholaſtiſchen Ppileioe 
bielt feine ftrenge Rechtglaͤubigkeit und wol bisweilen ſchwaͤrmende, dod ice 
auf thaͤtiges Chriſtenthum dringende Myſtik cin heilſames Gegengewicht, = 
aud) ſeine Unduldſamkeit gegen Abaͤlard und Gilbert von Porree keinesnch⸗ 
billigt werden kann. Luther ſagt von ihm: „Iſt jemals cin gottesfuͤrchtiga— 
frommer Mond) geweſen, fo ward St.Bernhard, den ich allein viel hota! 
denn alle Monde und Pfaffen auf dem ganzen Erdboden”.. B. ſtatb 1184 
wurde vom Aler. IIL. 1174 heilig geſprochen. Wal. Aug. Meander, „Det da 
Bernhard und fein Zeitalter’ (Berl. 1813). S. Schriften gab Prof. Suva. | 
d. Latein. uberf., Mien 1820, heraus. 

Bernhard, Herzog von Weimar, Feldhere im deeifigidhr. Kriege, get # 
6. Aug. 1604, der vierte S. des Herjogs Foh. von S.- Weimar, ging 2% 
Dienfte, die befte Kriegsſchule damaliger Zeit, wo Pring Morig v. Nofee® 
Schoͤpfer einer beffern Taktik), deſſen Bruder Friedridy Heinrid, ber Ncd 
Spinola und andre grofe Generale gegen einanber fochten. Bernhard nabs * 
ter Dienfte unter dem daͤniſchen Deere, welded der Markgraf v. Baden: Dz 
in Holftein gegen die Kaiſerlichen befehligte, und befand ſich mit auf dem Fen 
congref gu Luͤbeck 1629. Ais Guftav Adolf nad) Deutſchland kam, penis 
fid) B. mit ihm, und wat bei bem Sturme auf Wallenflein’s Sager bei Ru 
(d. 24. Aug. 1636) gugegen. Gn der Schlacht bei Luͤtzen (6. Oct. 1632) brio 
ec den ſchwediſchen linfen Fluͤgel, rachte Guftav Adolfs Tod, und obgicit 
hart verwundet, ſchlug er dod den rechten Fluͤgel der Kaiſerlichen in dir He 
Der Kangler Orenflierna, fchrocdifcher Kriegsdirector in Deutſchland, aera 
ibm nad bes Kinigs Tode den Befebl uͤber die Haͤlfte bes Heers. B. nade te 
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oberg, Kronach, —— und Eichſtaͤdt ein, aber der Verſuch auf Ingol⸗ 
mißlang; er bemaͤchtigte ſich ferner der Staͤdte Regensburg und Straubingen 
veteltelte Wallenſtein's Abſichten. Er ward von der Krone Schweden zum Her⸗ 
n Franken erklaͤrt. Seine zu große Lebhaftigteit war Urfadye an der Niederlage 
Aug. 1634) bei Noͤrdlingen (ſ. d.). Er felbft entfam nur mit Muͤhe 
Hefangenſchaft. Orenftierna’s fuged Senehmen und Bernhards Tapferkeit 
in ben begangenen Fehler bald wieder aus. Frankreid) verband fic) nun ge- 
r mit Schweden und ſchloß mit B., ver nad Paris reifte, (16. Oct. 1634) 
befondern Bertrag. B. verpflichtete ſich, far 4 Mill. Liv. 18,000 M. am 
ht gegen Oſtreich aufzuſtellen. Er fuͤhrte nun det Krieg in der Mheingegend, 
tte bie Feftung Zabern im Elſaß, breitete fic) in Lothringen und Burgund aus, 
Hlug die Kaifertichen in verſchiedenen Gefedhten. Gm Anfange 1638 belagerte 
einfelben unweit Bafel. Cin dftr. Heer fam jum Entſatze herbei, und griff 
a f. Lager am 18. Febr. unvermuthet an. B. mufite der übermacht weichen, 
ielte aber ſ. Truppen bald wieder, griff (21. Febr.) bie Oftreicher, die es nicht 
teten, an und erhielt einen vollfommnen Sieg. Mehre kaiſerl. Generale 
n gefangen, und die Feftung Rheinfelden mufite fic) (13. Mat) ergeben. 
uf unternabm er die Belagerung von Breiſach, das ihm zur Behauptung 
lſaſſes nothwendig war. Cin faiferl. Heer unter dem General Gige fam gum 
§ berbet, ward aber von GB. am 30. Juli mit grofem Verluſte gefdlagen. 
Oberte nun verſchiedene kleine Orte und fegte die Belagerung von Breiſach 
a8 fid) jedoch erft, nachdem ex die Öſtreicher noch einige Mal gefchlagen hatte, 
bt billige Bedingungen ergab, die Bernhard in f. Namen, ohne Frankreich 
su erwaͤhnen, unterzeichnete. Der Belig des Elſaſſes, das ihm Frankreich 
orher unter gewiſſen Bedingungen dberlaffen hatte, war ihm nun geſichert; 
t verlangte aud) Gretfad) als Zubehoͤr vom Elſaß. Er befeste alle von ihm 
te Plaͤtze mit deutſchen Teuppen und lief eine Mange mit dem ſaͤchſiſchen 
reifadifchen Wappen ſchlagen. Umfonft verfudte man von Seiten Frank: 
Breiſach dem Herjog ju entreifen, indem man ihm den Antrag madyte, 
ſ. Seuppen aud) franz. in diefe Feftung gu legen; dec Herzog ſchlug fowol 
UAnerbieten als and) eine Einladung nach Paris, fowie die Heirath mit 
Nichte des Gardinals Richelieu, der Herjogin v. Aiguilion, aus. Dagegen 
t auf eine Heirath mit der Pringeffin Rohan an, welche aber det franz. Hof 
jugeben wollte, um die Partei der Hugenotten nicht gu verſtaͤrken. Es ift 
heinlich, daß Richelieu geheime Mittel angewendet habe, Frankreich von 
etjoge, als einem durch feine wachſende Macht furdtbaren Nachbar, gu be- 
Denn diefer verfiel in eine Krankheit, die fo gefchwind zunahm, daß er 
Juli 2639 fein Heldenteden endigte. Die meiften gleichzeitigen Schriftſtel⸗ 
muthen, daß ihn Richelieu habe vergiften laffen; der Herzog felbft zweifelte 
daß er Gift befommen habe. Gleich nad f. Tode amen frang. Bevollmaͤch⸗ 
welche ſ. Truppen in franz. Dienſte nahmen; dem Marſchall Guebriant 
er Oberbefehl derſelben uͤbergeben. Mit B. fiel zwar eine der maͤchtigſten 
ider Proteſtanten, allein ſ. Nachfolger Baner und Torſtenſohn( . d.) 
en deſſen Siegesbahn, und Frankreich ſelbſt nahm zum Vottheil dec Pro- 
n ernſtlichern Antheil an dem Kriege. B. verband mit Anmuth im Betra⸗ 
rftand und Tapferkeit, cine Seelenſtaͤrke, die aud) durch widrige Vorfaͤlle 
ſchuͤttert werden konnte; ſein einziger Fehler war zu große Hitze, die ihn 
m zu nicht genugſam uͤberlegten Unternehmungen verleitete. 
ernhar di (Auguſt Friedrich), geb. zu Berlin 1768, faßte ſchon alg Gym: 
auf: dem Joachimsthal Neigung yu den Alterthumswiſſenſchaften, und 
Philslogie in Halle als Mitglied des von Wolf dirigirten phitol. Seminars. 
Ge Verehrung fhe Wolf machte ihn zum eifeigen Philologen; dennoch btied 


822 Bernhardi 


ec feinem Wunſche, Sdhulmann gu werden, treu und bebielt fortgeſeht diet 
dagogié im Auge. Droge der Anlage ju einer gewiffen Vielſeitigkeit heftete U 
fein Geift dod) vorzugsweiſe auf die Sprache und auf das Geheimnif ihre Ge 
firuction, gleichſam die Mathematik der Sprache. Daher verlies ec ſchon die ls 
verfitdt mit bem feften Entſchluß, kuͤnftig wo moͤglich eine allgemeine Gramnz: 
ju ſchreiben. Mit Ruͤckſicht auf diefen Vorfag las er Profaifer und Dichter. fe 
Lehrerftand trat er alg Sdhulamtscandidat beim werderſchen Gomnafium an, ie 
Rectorat Gedicke bekleidete. Hier machte er die Bekanntſchaft mit Ludwig Tet 
der Damalé Gymmnafiaft der erften Glaffe war. Drug er aus dem Umgan we 
diefem juͤngern Freunde eine ganz neue Anſicht der Didtfunft davon, fo diate 
dod) fortmabrend damit befdhaftigt, feine Gedanfen uber Spradye gu entwidet 
und ausjubilden; aber die Blide, die er nun in neue Gebiete ju thun ania 
wurden jenem Vorfas vortheilhaft. Auch das Theater hatte B. ſchon in feine Z 
gend angezogen; der Verkehr mit Vie fihrte ihn mit grofem Cifer, aber vonm 
dndertem Standpunkt aus, darauf zuruͤck. Je mehr nun B. ein groped Seat 
auf des Lestern Urtheil leqte, um fo mehr bildeten ſich zwiſchen beiden Fremm 
lehrreiche Gelprddhe, deren Fruͤchte sum Theil in den Theaterangeigen in der , Da 
ſchen Monatsſchrift“ (Berlin 1790 fa.) niedergelegt find. Mad) diefer Zeit ia 
Bernhardi die Schweſter Tieck's, Sophie, die Verf. der „Wunderbilder und Tt 
me”, naͤher fennen und verheirathete fid) mit ihr. Die Che ward aber nad emis 
J. wieder aufgeldft, nadybem fie zweien Sdhnen das Leben gegeben hatte. Dam 
madte fid) B. durd) eine Sammlung fomifder Erzaͤhlungen und dramatit 
Darſtellungen voll feinen leichten Wises und geſellſchaftlicher Fronie befannt, re 
in drei Bandden u. d. T. „Bambocciaden“ (Berlin 1797—1800) erfciat 
Sie enthalten gum Theil Urbeiten, die gemeinfchaftlid) mit Tieck entftandae 
aufgefchrieben find. B.'s Ruhm alé Sprachforſcher begruͤndete bie 1800 hea 
gefommene „Sprachlehre“, 2 Thle., die von einem nicht gewoͤhnlichen fri 
philofophifchen und grammatiſchen Sinn zeigt. Er deutet darin an, das fe! 
Sprache anfehen laffe als ein fertig gerwordenes Gebilde, und alé ein wirke 
Wefen. Fenes ift ihm die ftreng grammatiſche Seite mit der feltftehenden Se 
Dieſes die hiſtoriſche, bei welder die Megel in ftetem Ubergang zur Analog? 
Anomatie anzutreffen iff. Das, was beide Seiten vermittelt und umfaßt, © 
die philoſophiſche Grammatié. Er fuͤhlte vollfommen das Dafein von etwel® 
ſowol Stehendem oder Ruhendem, alé vielmehr Stdndigem in der Sprade, 
zugleich deffen Veraͤnderungsfaͤhigkeit. Daher war es ihm moͤglich, auf det e 
gelegten Grundlage fortwaͤhtend fortzuarbeiten. Von ſeiner liter.-kritiſchen 
ſchrift 1801, „Kynoſarges“, die allein aus ſ. Feder fließen ſollte, fam x! 
erſte Stuͤck heraus, hierauf erſchien B.'s groͤßere Sprachlehte. (1. TL, F 
Sprachlehre“, 1801; 2. Thl., „Angewandte Sprachlehre“, 1803.) Dam ® 
ten 1805 die „Anfangsgruͤnde der Sprachwiſſenſchaft““. An ſ. Bekanntſeet 
Tieck hatte ſich bie mit Fichte und den beiden Schlegel geknuͤpft. Was er art 
Umgang mit dieſen Maͤnnern im Gebiet der Poeſie, Philoſophie und Lax: 
wann, das verarbeitete er in ſich fuͤr die Aufgabe, die er ſich geſetzt hatte 
das Fac der Paͤdagogik, womit er ſich fortwaͤhrend beſchaͤftigt hat — dew & 
gegen 30 Sabre Lehrer und Erzieher geweſen —, leiſtete er ungleich memge' 
fuͤr die Grammatik. Erſt als ihn fein Amt als Director des werderſchen Se 
ſiums und der Realſchule und Conſiſtorialrath zu verpflichten ſchien, ſich oͤffrnte 
Paͤdagog zu zeigen, trat er 1808 mit einem Programm auf, welches der Lehten 
Peſtalozzi das Wort redete. Aber faft feine ſaͤmmtlichen Programme, infelr 
fid) auf Erziehung beziehen, find Conftructionen paͤdagogiſcher Hopothere 
von einer Willkuͤrlichkeit ausgehen, aber in der wiſſenſchaftlichen Darſteler 
Schein einer begriindeten Nothwendigkcit davon getragen haben, Derfeltv.| 
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hin eine Mathematif der Erziehungskunſt gefucht, wollte fpdterhin bei Ge- 
heit des Befreiungsrieges 1813 beweifen, daG die Erziehung den jedesmalt- 
rationalen und flaatémifigen Anfoderungen und Beduͤrfniſſen fid) anſchließen 
', — &r ftarb im Mai 1820. 

Bernhardiner, f. Ciftercienfer. 

Bernhards berg (der grofe St.-), zwiſchen Wallis und dem Thal Aofta, 
ne Hohe von 10,380 Fuf. Auf feiner Spige ift die Grenze zwiſchen Wal: 
nd Piemont. Uber ihn geht die Strafe vom Genfecfee, durch das walliſer 
in das Thal von Aofta.. Der eine St.- Beenh. (6654 F. hoch) trennt Pie- 
von Savoyen. Uber diefen 30g Hannibal. Cin ſavoyiſcher Edelmann, Bern- 
». Menthon, der von 923-1008 lebte, baute hier 962, sum Beſten der Pil⸗ 
nad) Rom zwei Hospitien, das eine auf dem Mont Four, wo ein Tempel des 
et ftand, daé andre auf dem uͤber die grauen Alpen fuͤhrenden Wege, an der 
e, welche Colonne Fou heifit, von einer fteinernen Gaule, welche dec Gegenftand 
abgoͤttiſchen Verehrung war. Von heiligem Cifer befeelt, ſtuͤrzte Bernhard die 
eund den Vempel um, und erbaute aus ihren Truͤmmern die Hospitien des 
hm genannten grofen und fleinen St.- Bernhard. Er vertraute die Sorge fir 
Anlagen Minden des Auguftinerordens, welche, mit faft beiſpielloſer Selbſt ⸗ 
ferung, die cbelmithigfte Gaftfreiheit gegen die Reifenden bis auf die Zeiten 
Fmanuelé LIL. von Sardinien uͤbten. Diefer Koͤnig gerieth ber die Ernen: 
des Propftes mit den Schweizerkantonen in Streit, 30g die Guͤter ein und 
1b bie Verwaltung der Hospitien regulicten Chorherren vom Auguftinerorden, 
it gleicher Menſchenliebe und Ergebenheit ihren frommen Beruf iben. Auf 
iften Hohe (7668 Fuß) des Hospiges des gr. St.< Bernhard, die fiir den hoͤch⸗ 
ewohnten Punt in Europa gebalten wird, herrſcht faft ein ewiger Winter; 
udt umfonft einen Baum eder Strauch, der Glang des Schnees blendet das 
bes Wanderers. Mit Hilfe der Kloſterknechte geleiten die helbenmiithigen 
ichen die mit Brot und Wein verfehenen Neifenden, und leihen oder ſchenken 
1, um fie vor Froft zu ſchuͤtzen, Kleidungsſtuͤcke, die in Vorrath gebhalten 
1. Es geben jaͤhrl. gegen 9000 Menſchen uber den Berg, die im Hospiz 
ang finden. An Tagen, wo Stuͤrme und Schneegeſtoͤber wuͤthen, maden 
¢ Geiftliden, von Hunden (Marons genannt) begleitet, auf den Weg, um 
gluͤckte aufzuſpuͤrten. Sit feine Rettung moͤglich, fo wird der Leichnam in 
odtengerodlbe gebradpt, two et, in cin leinenes Tuch gehillt, fo lange auf einem 
liegen bleibt, bié ein andrer Verungluͤckter feine Stelle einnimmt. Dann 
tan die Wande gu den uͤbrigen Todten geftelit, deren Verwefung wegen des 
3 fo langſam vor fic) geht, daß oft Todte nad) Jahren nod) von ihren Freun- 
eder erfannt worden find. Neben dem Todtenhauſe ift eine Art Kirchhof, auf 
Gebeine gelegt werden, wenn fie ſich 3u ſehr im Gewoͤlbe anhdufen; denn 
egtaben ift unmoͤglich, weil tings unr das Hospitium nichts alé nadte Fel- 
d. Sn der Kirche befindet fid) das Denkmal Deffair’s, dex in der Schlacht 
arengo fiel. Der erfte Conful hatte befoblen, ihn gu balfamiren und ihm 
ubeftdtte auf den hoben Alpen anzuweiſen. Das Denfmal von Marmor 
effair in halb erhobener Arbeit dar, rie et, vertoundet, vom Pferde feinem 
nten fe Brun in die Arme finét. Auf der Kloſtertreppe ſteht feine mar- 
Bildfaule. Gegenuͤber ift cine ſchwarze mormorne Tafel, auf der die daz 
Republik Wallis mit einer goldenen Inſchrift den UÜbergang bes Fmpera- 
et ben Beenhard (15. Mai 1800) geehet hat. Seit kurzem hat man durch 
‘Opa gefammelte Beitrage die Wohnungen der 9-10 Geiſtlichen geſuͤnder 
btet, ) - 24 

Serni (Francesco) (aud Berna und Bernia), ein Dichter des 16. Jahrh., 
gen das Ende 78.15, Faheh. su Lamporecchio im Toscaniſchen, aus einer 
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edein, aber armen florentinifdyen Familie, fam stad) Florenz und 19 J. alt mt 
Rom gu dem Cardinal Bidiena, feinem Verwandten. Da ihm diefer, wie ale” 
fagte, weder Gutes nod) Boͤſes erwies, fo war er endlidy gendthigt, alg Sraaz 
ſich zu dem Biſchof von Verona, Ghiberti, gu begeben, welcher paͤpſtl. Ranuegs 
ſident war. Jn Erwartung vortheilhafter Verhaͤltniſſe trat ex in den geiflita 
Stand, aber der überdruß, den ihm die Geſchaͤfte feincs Amtes einfloften, rae 
lafte ibn, Serftreuungen ju fuden, welche dem Prdlaten miffielen. Ce bo 
fic) zu Rom eine Gefellfchaft junger Geiſtlichen gebildet, wie Berni, von haw 
Stimmung und fcherzhafte Dichter, welde, um ibre Liebe flr Den Wein mia 
Sorglofigteit gu bezeichnen, fic) i Vignajuoli (Winger) nannten. Unter ine 
waren Mauro, Gafa, Firenguola, Capitupi u. A. Sie belachten Alles um» 
fpotteten in Verſen die eenfteften und ſelbſt die traurigften Dinge. Die Be 
Berni’s waren dic anzichendften und hatten einen fo eigenthimliden Ton, w 
fein Mame der Gattung, in weldher er fic abfafite, verblieben ift (maniera berne 
oder berniesca). 216 1527 Mom von den Truppen des Connetable von Bw 
bon ausgepliindert ward, verlor Berni feine gange Habe. Er madte dal 
mehre Reifen mit feinem Goͤnner Ghiberti nad) Verona, Venedig und Pau 
Endlich, mide zu dienen und begniigt mit einem Kanonicat der Domfird: w 
Florenz, das er feit mehren Jahren befaf, jog er fid) dabin zuruͤck. Aban 
Gunft der Grofen, die er gu entbehren nicht ftaré genug tar, verfebte ihn in @ 
ſchwierige Lage, in welder ihm die Ausuͤbung eines Verbrechens gugemuthet mat 
deren Vertweigerung ihm das Leben foftete. Alerander von Medici, damals fe 
30g von Florenz, war in offener Feindfchaft mit dem jungen Cardinal Hippolx * 
Medici. Berni war mit Beiden fo vertraut, daß es zweifelhaft iff, mer von 
ihm den Antrag madyte, den Andern ju vergiften. Gewiß ift, daf ber Gar: 
1535 an Gift ftarb. Am 26. Fuli 1536 ftard Berni; und endigte er, wie 
verfidjert, durch Gift fein Leben, fo fallt bas Berbrechen auf den Herzog Aleraade 
Berni gilt nod jet in der burlesfen Gattung fir das befte Mtufter. Er wit 
ſehr bitter; in feinen Gatyren verbindet er nicht felten die Gemuͤthlichkeit des fot 
mit der Lauge des Juvenal. Die hochfte Ausgelaffenheit aber iff an allen oe 
Werken ju tadein und nur damit ju entſchuldigen, daß er feine Verſe mur fir 
Freunde ſchrieb und daß fie erſt nach ſeinem Tode gedruckt wurden. Die bea 
rungswuͤrdige Leichtigkeit, die ſeine Werke auszeichnet, war bie Frucht eine el 
fen Anftrengung, indem er faſt alle feine Verſe mehrmals umarbeitete. MW 
fagt daffelbe von Arioſto, und dod) find dies die beiden ital. Dichter, deren Bak? 
flieBendften und leichteften find. Berni fchrieb aud) die lat. Sprache febecmam 
perftand gut griechiſch. Vorzuͤglich ſind ſeine Rime burlesche” und fe 
lando innamorato , composto gia dal Sig. Bojardo conte di Seand 
ora rifatto tutto di nuovo da M. Fr. Berni’. — Nicht gu vertwwed 
Dichter ift ber Graf Francesco Berni, ged. 1640 und ge, f 
elf Dramen, auch ——— lyriſche Gedichte verfaßft hat 
Bernigeroth (Martin), Kupferſtechhe 
Mansfeld 1670, verſuchte ohne Anweiſung un 
zu Geſichte kamen, nachzujzeichnen. Mare gelan 



















mittelmafigen Kupferftecher, in die — 
ling ſich mit dem Grabſtichel geuͤbt, als er 
her verließ und ſeinem eignen GR 
fertigung des Portraité zu B n’8 4 
wurde, trug ſehr viel gu feiner 2ush® 
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bt hat. Es war ihm nicht blof um Gewinn, fondern auch um die Ehre fei- 
unft zu thun. Auch -foll er feinen Namen nur unter die Portraits gefegt ha⸗ 
bie ex richtig getroffen.gu haben glaubte. Unter Leibnig’s Bildniſſe ſteht 
tame. Gr. ftard 1733. Der Kinig von Polen und Kurfirft von Sachſen, 
ſt, veclieh ihm ‘den Vitel eines Hofkupferſtechers. 

Bernini (Giovanni Lorenzo), genannt der Shevatier Bernini, geb. zu 
1.1598, von feinen deitgenoffen als der Michel Angelo der neuern Beit ge- 
n, weil ex fid) alé Mater, Bildhauer und Baukuͤnſtler in einem vorzuͤglichen 
auszeichnete, verdient befonders in lester Eigenfthaftifeinen Ruhm. Chen: 
h an Gaben der Natur alé begimftigt durch die Umftinde, erhob er ſich uͤber 
egeln der Kunſt, und ſchuf fich eine leichte Manier, deren Fehler ex durch 
nden Firnif gu verdecken wußte. Won frither Jugend auf zeigte ec eine be- 
unétolicdige Leidytigheit in dem Studium dee zeichnenden Kuͤnſte, und in 
Alter von 8 J. fuͤhrte er einen Kinderfopf in Marmor aus, der alé ein 
er betrachtet rourde. Um fo gladliche Anlagen auszubilden, -bradte ihn 
Sater nad) Mom. Eins der erften Werke B.'s war die Marmorbiifte des 
ten Montajo, welder die Buͤſte des Papftes, einiger Cardinale und mehre 
m in natuͤrlicher Grofe folgten. Er war nod nicht 18 J. alt, alé er Apollo 
daphne in Marmor arbeitete, ein Meiſterwerk der Anmuth und Ausfuͤhrung. 
dieſe Gruppe gegen das Ende feines Lebens wiederſah, geftand er, daß er 
awenige Fort{dyritte gemacht habe. Wirklich war frither fein Styl reiner 
hinder gegiert alg in ver Folge. Den Gipfet feines Anſehns erreichte et, 
ih) Gregors XV. Tobe der Cardinal Maffeo Barberini zum Papſt erwaͤhlt 

Diefer trug thm auf, Vorſchlaͤge zur Verſchoͤnerung der Baſilica von 
eter gu machen, und fidjerte ibm eine monatliche Denfion von 300 Thlr. gu, 
Hher vermehrt ward. Ohne die Bildhauerei gu verlaffen, wandte fid B.'s 
auf die Baukunſt und entivarf einen Plan ju dem Baldachin, gu der Kan⸗ 
bell. Petrus und gu dem cunden Plage vor der Kirche. Won feinen zahl⸗ 
Werken nennen wir bloß den Palaft Barberini, den Glodenthurm von 
deter, das Modell des. Grabmals der Grdfin Mathilde und das Grabmal 
Wohlthaters Urbans VIII. — 1644 bot ihm der Cardinal Mazarin in des 
§ von Frankreid) Namen einen Gehalt von 12,000 Thien. an, aber Bernini 
diefer Einladung nicht. Raum hatte Urban VILL. die Augen geſchloſſen 
Snnoceng X. den -pdpfiliden Stub beftiegen, als der Neid gegen den be- 
gten Kuͤnſtler laut ward. Seine Feinde triumphirten; dod) ein Modell zu 
Sptingbrunnen gewann ihm des Papftes Gunft wieder. Bernini fuͤhrte 
‘felbe Zeit Den Palaft von: Monte Citorio aus. Alerander VIL, Innocenʒ's 
olger, zeigte ebenfo viel Geſchmack fire die Kuͤnſte als Wohlwollen gegen B., 
at ihn um einen Vorſchlag yur Bersierung des Petersplages. Nach B.'s 
e tard jenet herrliche Saͤulengang erbart, dee in fo ſchoͤner übereinſtim⸗ 
mit der Bafilica ſteht. Ferner fuͤhren wie an den Palaft Odescalchi, die 
tha della Riccia, das Novigenhaus dee GFefuiten auf dem Monte Cavallo u. 
Ludwig XIV. lud ihm mit den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken nad Paris 
nd Bernini reifte, 68 J. alt, 1665 mit einem feiner Sohne und einem 
hen Gefoige von Rom ab. tie retfte ein Kuͤnſtler mit fo viel Pomp und 
mlichkeit. Seine Aufnahme in Paris war hoͤchſt ehrenvoll. Er befdhaftigte 
erſt amit ben Entwuͤrfen zu Wiederherſtellung ded Louvre. Als ihm jedod 
at's zu gleichem Swed entworfene Plane vorgelegt wurden, bezeugte er dem 
ſeine Bewunderung uͤber die Trefflichkeit diefer Acbeiten, und erflarte, in 
eich nichts mehr zu thun gu haben. Go grofie Achtung er hbrigens in Pa- 
erntete, fo erfuhr ot doch einige Unannehmlichkeiten, die in ihm den Wunſch 
m, tad) Rom zuruͤckzukehren. Reichlich belohnt, verließ ec Paris. Als 


826 Bernis 


der Cardinal Mospighiofi Papſt geworden war, 30g ihn biefer in feinen vectame 
Umgang und beauftragte ihn mit ver[dhiedenen Arbeiten, u. a. mit der Vaidie 
rung der Engelsbride. 70 J. alt, vollendete der unermuͤdliche Kuͤnſtlet & 
net ſchoͤnſten Werke, das Grabmal Aleranders VIL, und widmete fid node 
ſchiedenen arditeftonifden und Bildhauerarbeiten mit einer WAnbhaltfambrit, mah 
die Lebenskraft des 82jaͤhr. Greifes erfchdpfte. Er ftarb den 28. Row. 
und ward mit grofer Pract in der Kirche St.sMaria Maggiore becrdigt. Gj 
nen Kindern hinterließ ex ein Vermogen von faft einer Mill. Thalern. 
lingéregel wat: Chi non esce talvolta della regola, non passa mai & 
glaubte alfo, um in den Kiinften fic) hervorzuthun, muͤſſe man fic tiber te 
geln erheben und fid eine eigne Gattung bilden. Dies hat B. mit einem 
Gluͤck, aber mit nur voriibergehendem Erfolg gethan. Seine vorzuͤglichſten 
ler waren Pietro Bernini, fein Bruder, Bildbhauer, Architekt und M 
Mattia Noli, Francois Duquesnoi, mit dem Beinamen dec Flambinder 
SBorronimi. | 
Bernis (Francois Foadim de Pierres, Comte de Lyon und C 
geb. gu St.-Marcel de l'Ardeche 1715, ftammte aus einem alten aber vom 
wenig begunftigten Geſchlechte, weßhalb ihn feine Altern bem geiſtlichen 
widmeten. Nachdem er einige J. gu Paris in dem Seminar von St. 
zugebracht hatte, trat er in die Welt, wo eine einnehmende Gefichtsdilbum, 
faͤllige Sitten, ein heiteter Sinn und das Valent, leichte und angenehme 
machen, forvie feine Recht{dhaffenheit, ihn empfablen. Die Pompadour, 
Madame d' Etioles, ftellte ion Ludwig XV. vor, welder Geſchmack an ibm 
und ihm eine Wohnung in den Tuilerien nedft einer Penfion von 1500 Lives 
Geine Wuͤnſche gingen darauf hinausé, feine Einkuͤnfte auf 6000 Livres we 
gen; da es ihm mit diefem mafigen Gli nicht gelingen wollte, beidhioja 
cinem grofiern gu ſtreben. Er begab fic) als Gefandter nad) Benedig und 
fid) auf dicfem ſchwierigen Poften in große Achtung. Nach feiner 
genoß ec der hichften Gunft am Hofe. Bald darauf echielt er das Mini 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten. Damals wedfelte das politifche Soli 
Curopa. Frankreich und Oſtreich, bisher Feinde, verbanden fic) durch ein 
und Trutzbuͤndniß. Diefem folgte dee fir Frankreid) fo ungliclid 
fiebenjabr. Krieg. Mehre Schriftiteller haben Bernis als Hauptu 
fed Buͤndniſſes genannt; allein Duclos verfidert, Bernis habe das alte 
aufred)t erhalten wollen, das feit Deinrid) LV. und befonders feit Michelies 
reid) gum Beſchuͤtzer der mindermddtigen deutſchen Staaten und jum N 
lee Oftreichs machte. Niedergebeugt von den Unfallen feines Baterlande 
ihm wenigftens sum Theil zugeſchrieben wurden, gab Bernis das Portefeulll 
auswartigen Angelegenheiten ab. Bald darauf ward er vom Hofe 
Geine Ungnade dauerte bis 1764, wo ihn der Konig zum Erzbiſchef om 
und 5 J. nachber 3u feinem Gefandten in Nom ernannte, Hier blieb Be 
Ende ſeines Lebens. Er betried dafelbft im Mamen feines Hofs und gem 
eigne Meinung die Aufhebung der Gefuiten. 1791 nahmen die Zante 
wigs XVI, als fie Frankreich verlaffen hatten, ihre Sufluche gu ibm umd 
ten bei ihm. Dic Revolution unterbrad ſein Glud und den edeln 
er davon madte. Gr fant in eine Art von Hilflofigkeit, aus twelder tha 
niſche Hof durch cine anfehntiche Penfion jog. GB. ftarb gu Rom den 2 
1794 in einem Alter von beinahe 80 F. Die leichten Poefien feiner 
ten ibm einen Plas in ber franz. Afademie verſchafft. Ge ſelbſt bewetheiltt 
ftrenoften. Man hat ihnen Ziererei, Nachlaͤſſigkeiten und = orf 
von moythologifdhen Bildern und Blumen vorgeworfen. 
Babet la Bouquetiere, nad) einer wohlbeleibten Blumenh | 
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nhauſe feilhielt. Indeß hatte Voltaire viel Achtung flr feinen Geiſt, ſein 
il, feine Kritié und Perſon, wie aus bem von Bourgoing 1799 herausgege- 
Briefwechſel zwiſchen Beiden hervorgeht, welcher Bernis in jeder Ruͤckſicht 
ffondern Ehre gereicht. Ein andrec Briefwechſel zwiſchen Bernié und Paris 
erney iff 1790 in Deu erfchienen. Mad) feinem Tode gab Azara fein Ge⸗ 
. ,La religion vengee”, heraus, in welchem man zwar ſchoͤne Verſe und 
ene Gedanken findet, dem es aber im Ganzen an Feuer und Lebendigfeit 
B.'s ſaͤmmtliche Werke find 1797 bei Didot erfdhienen. 
Bernoullt, eine Familie, die in einer bis jest eingigen Folge 8 ausge⸗ 
ete Manner hervorgebradht hat, welge fammtlid) die mathematifden Wife 
aften zum Gegenftanbde ihrer Studien waͤhlten. Die Familie GB. toanderte 
der Verwaltung ded Herzogs von Alba dec Religionsbedruͤckungen weger 
(ntwerpen aus, fluͤchtete anfangs nad) Franffurt, und ging dann nad) Bafel, 
¢ ju den erften Amtern ber Republi’ emporftieg. — 1) Jakob G., geb. 
afel 1654, ward dafelbft 1687 Profeffor ber Mathematik und ftarb 1705. 
son Leibnig und Merton erfundene Rechnung des Unendliden wandte er auf 
ywerften Fragen der Geometrie und Mechanik an, berechnete die lorodro- 
rund bie Kettenlinie, die logarithmifdhe Spirale und die Cvolute verfchiedener, 
nen Linten, und erfand die fogenannten Bernoulli’fden Zablen..— 2) Foz 
1 B., geb. 3u Bafel 1667, glangte als ciner der groͤßten Mathematiker fet- 
eit und durfte fid) einem Newton und Leibnig an die Seite ftellen. Er 
bie Kaufmannſchaft erlernen, hatte aber mehr Meigung gu den Wiſſenſchaf⸗ 
nd ftubdicte feit 1683 vorgitglid) Medicin und Mathematié. Ihm und fei 
Bruder Jakob verdanken tvir eine ausgezeichnete Bearbeitung der Differen: 
brung, auch dachte er felbft auf eine Erfindung, wie er von unendlich klei⸗ 
toͤßen auf die endlichen fommen finne, wovon jene die Elemente oder die 
rengen find, und dieſe Methode benannte er calculum integralem. Als er 
—92 reifte und fid) aud) in Parié aufhielt, unterridhtete er ben Marquis 
‘opital in der Mathematik. Bei diefer Gelegenbeit erfand er den calculum 
rentialem eer, alé Leibnig etwas davon mitgetheilt hatte und machte fol- 
1697 befannt. 1694 ward er gu Bafel D. der Medicin, und ging 1695 
ofeffor ber Mathematif nad Griningen, wo er daé leudjtende Wetterglas 
d. Fuͤr die dem Rinig Friedrich J. von Preußen uͤberreichte Probe erhiele er 
eldene Medaille, und ward Mitglied ber berliner, in der Folge auch der paz 
ta, Akademien. Mad) feines Bruders Tode, 1705, uͤbernahm er die Pro- 
ber Mathematif in Balel und verwaltete diefelbe bis an feinen Bod, 1. Fan. 
i — 3) Mifolaus B., Meffe des Vorigen, geb. zu Baſel 1687, ftu- 
ie Rechte, mehr aber die Mathematik, ging 1705 nad) Gréningen gu Fob. 
oulli, kehrte aber mit bemfelben gu Ende ded J. nach Baſel zuruͤck und ward 
flor ber Mathematik daſelbſt. Er bereifte die Schweiz, Frankreid), Dol- 
tnd England, und ward 1713 Mitglied der Londoner und berliner Societaͤt. 
Leibnitz's Empfehlung fam er 1716 als Profeffor dee Mathematik nad 
a, aber 1722 kehrte er wieder in feine Vaterftadt, als Profeffor der Logié, 
'. L73L ward er dafelbft Prof. des Codicis und Lehnrechts und ftard 1759. 
oben genannten Joh. B. drei Sdhne: 4) Mifolaus G., geb. gu Balel 
', tard dafelbft 1723 Prof. der Rechte, und ftarb 1726 in Petersburg. — 
daniel B., geb. gu Groningen 9. Febr. 1700. Er ftudirte Medicin, 
idet er die Doctorwirde annahm; zugleich beſchaͤftigte ibn bie Mathematik, 
m fein Bater gelebrt hatte. Er beſuchte Baſel, Heidelberg, Strasburg, 
dig undPadua. Yn einem Alter von 24 J. ward ibm die Prdfidentenftelle 
Akademie angetragen, die Genua errichten wollte. Er nahm aber im fol: 
n J. einen Ruf nad Petersburg an, In Geſellſchaft feines jangeen Bru⸗ 
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ders, Johann, ging er 1733 nad) Bafel, ward dafelSf— Prof. der Anatomie at 
Botanié, 1750 Prof. dex Phyſik, trat 1777 die Stelle Alters halber {eines Be 
ders Gohne, dem juͤngern Daniel B., ab, und ftarb 1782. Er war caw k 
griften Phyſiker und Mathematifer feiner Zeit. Zehn Meal erhielt ec den Pres x 
parifer Akademie. 1734 theilte cr mit feinem Vater einen doppelten Dred 
ber genannten Afademie, uber die Urfachen der verfthiedbenen Meigungen da % 
netenbahnen gegen den Gonnendquator. Die meiften ſeiner Schriften befain 
fid) in den Acten der petersburger, parifer, berliner uw. a. Akademien, deren S 
glied er war. — 6) Johann &., geb. gu Bafel 1720, ging 1732 meh 
tersburg, ward 1743 ju Bafel Prof. ber Beredtfaméeit und 1745 der Matte 
tif. Er ftarb 1790. Er hatte folgende zwei Sohne: 7) Johann B., Lica 
der Rechte und koͤnigl. Aftronom in Berlin, war zu Bafel 1744 geb., und ſie 
gu Berlin 1807, wohin er in feinem 19. J. berufen worden. Er dereifie a 
Lander Europas, und lebte ſeit 1779 in Berlin, wo et Director der mathens 
ſchen Glaffe der Akademie ward. Cr ift der Verfaffer zahlreichet Schriften. - 
8) Jakob B. war 1759 ju Bafel geb., ging nad) Petersburg, wo ex Fe 
der Mathematik ward, fid) mit einer Enfelin Culec’s verheirathete, aber fies 
{. 30. J. 1789, am Schlagfluſſe ftarb, als er fid) in der Mewa badete. M 
Bernfrein, eine harzige Gubftang ded Mineralreichs, ein Baum 
das bem Bernſteinbaum entfloffen ift, und zwar meift fdon vor Berfentuns | 
felben in die Erde. Er erſcheint in ftumpfedigen Stuͤcken loſe am Mecresufr 
Preugen, SGicilien u. f. w., felten eingewadfen in Braunfohle, in Schieft 
Kalk u. ſ. w. Seine Farbe iff das Honiggelbe ins Rothe und Braune unt! 
Gelblichweiß ing Strohgelbe. Außen ift er raub, durchfichtig bis durchſchew 
entwickelt nach dem Reiben einen angenehmen Geruch. — Der Beenftem, wes 
zumal in der Oftfee, mit Netzen gefiſcht, aud an der Kuͤſte gegraben oder arf? 
Strande gefunden wird, diente frither als Heilmittel und ftand bei den Raw 
hobem Werthe; man trug ihn alg Amulet. Heutiges Tages vevarbeitet mar! 
zu Schmuckkaͤſtchen, Dofen, Floͤten, Riechflaſchen, Pfeifenfpigen, Rofentroal 
Crucifixen, Korallen zu Damenhalsbaͤndern, Berlocken, Ohrgehaͤngen, Kui 
Spielmarken, Steinen fir Damen- und Schachſpiele u. ſ. w., beſonders tr! 
nigsberg, Danzig, Catania auf Sicilien, Konſtantinopel wind an mehren a. DY 
Ferner dient derfelbe sur Gewinnung der Bernfteinfaure und des Bernie 
aud gu Ladfirniffen, endlid) gibt dec Bernftein allen, ober mit wohlrieche 
Harze u. ſ. w. vermengt, einen wefentliden Zuſatz der Raͤucherpulver ab. 
BHernftorff (Grafen von), cin deutſches Geſchlecht, das viele vert 
Staatsmanner hervorgebradt hat. — Johann Hartwig Eenft, Graft! 
fon. daͤniſcher Staatsminiſter, Geh.-Rath und Ritter des Erefantenordens, | 
im Handverfdjen den 13. Mai 1713, erhielt durch feinen Vetter, ben handel 
erften Gtaatéminifter, Andreas Gottlied v. B. (ſtarb 1726), eine ſeht aut! 
siehung, fam, ungefabr 20 J. alt, in danifche Dienfte, wo er gu Geſandtſte 
gebraucht und feit 1741 ju Regensburg und Paris angeftellt ward. Nach cs 
Zeit Kammerherr (1746), Ritter des Dancbrogordens (1750), Staats fers 
Geh.-Math, und im folg. J. Mitglied des geb. Staatsraths, zeigte ec eine ſed 
Thativfeit bei den edelften Gejfonungen. Er war der Eefte in Danemarf, & 
Bauern Freibcit und Cigenthum gab, Gemeintweiden und Frohndienſte 27 
und Hebammenfdulen errichtete. Vorzuͤglich forgte ev fire die Armen, urte! 
er jaͤhrlich den vierten Theil feiner Einkuͤnfte vertheilte und aud nad ſ. Wee 
aus Daͤnemark jaͤhrl. 3000 Thir. auszahlen lief. Cr bewirkte Danemart ™ 
tralitat im fiedenjdbr. Kriege, brachte es dabin, daß Feledrid) V., K. von D2 
marf, nad) dem Tobe des lesten Herzogs von Holftein: Pldn, 1761 deff te 
mit feiner Krone vereinigte, und als der Herzog von Holftein und nadmalie = 
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+ Peter UL. ſowol teGhalb als wegen Schleswig feine Foderungen geltend 
n wollte, forgte B. fir die moͤglichſten Zuruͤſtungen zum Kriege. Allein ec 
fo gluͤcklich fein, feinem Staate Vergroferung ju ſchaffen ohne Blutvergiefen. 
3 Tod (1762) hinderte den Ausbruch des Kriegs, Katharina ll. fegte diefe 
tigfeiten auf guͤtliche Ausgleichung aus, die 1773 burd die Vertauſchung 
burg und Delmenhorſts gegen Holftein erfolgte.. B. war:gugleid) Kenner 
befdrbderce der Gelehrfaméeit. Auch alé Feiedrid) V., deffen Regierung er fo 
h geleitet hatte, 1766 ftarb, genoß ec die Gnade ded. neuen Koͤnigs Chri- 
VIL, dev ibn £767 in den Grafenftand erhob: Allein deffer neuer Liebling, 
nfee, wußte ed dabin yu bringen, daß B. am 15. Sept. 1770. durd ein 
aͤndiges Schreiben des Koͤnigs (mit dem er ſoeben von einer Reiſe aus 
zwig und Holftein zuruͤckgekommen war) feine Entlaſſung mit einem jaͤhrl. Gee 
ion 6000 Thien. erhielt: Er lebte jest in Hamburg, von wo er nad) Struen⸗ 
jalle auf die. ausgezeichnetſte Act zuruͤckberufen wurde. Gm Vegriff, diefen 
mzunehmen, ſtarb er am 19. Feber. 1772. Die Bauern feineds Guted in 
naré liefen ibm am 28. Aug. 1783 megen.der von ihm.aufgehobemen Leib⸗ 
haft und bewirkten landwirthſchaftlichen Verbeſſerungen auf den Felbern deſ⸗ 
eine Ehrenſaͤule errichten, die als ein freiwilliges Denkmal der Dankbarkeit 
uͤrdig iſt. Spittler fagt von dieſem großen Manne: „In der Reihe treff⸗ 
Minifter, die Koͤnig Friedrich V. von Danemaré hatte, glaͤnzt Graf Bern⸗ 
als ein Mann’ von erfter Groͤße. Was irgend ein Miniſter in. feiner Lage 
Onnte, das hat er vollendet, und wenn ec keine grofien, Durdgreifenden Un- 
mungen ausfuͤhrte, fondern Alles bem allmatigen Beſſerwerden uͤberließ, das 
n ſelbſt ergibt, fobald die widhtigiten vacant. werdenden Pidge mid fabigen, 
Mannern befest werden: fo folgte er einem Reformationsplane, dev hier ſei⸗ 
infidjten ebenfo-viel Ehre madte ald feinem Herzen“. — Gn mancher Hin⸗ 
od) groͤßere Werdienfte um den daͤniſchen Staat erwarb fic ber Wetter des 
m, Andreas Peter, Grafv. G., & daͤniſcher Staatsminiſter, geb. iv 
yet am 28. Aug. 1735, wo fein Vater, welcher Landrath war, betradtlide 
befafi Mac Bollendung f. Univerſitaͤtsſtudien und Meifen kam ec 1755 
mimerjunter. in daͤniſche Dienfte, bildete fid) unter f. Onkel zum Staate: 
und ſuchte feit 1767-018 Mitglied des ober (ttn Finangcollegiums, in Verbin⸗ 
mit f. Onkel und einigen. Andern, die Freiheit und das Cigenthumérerht des 
tftanded zu bewirken. Schon war er Rieter des Danebrogerdens, 1767 mit 
Vetter zugleich in den daͤniſchen Grafenftand erhoben und 1769 zum Geh⸗ 
ernannt worden, als aud) er, bei Struenfee’s. Eintritt iné Miniſterium, feine 
jung erbielt. Allein am Ende d. J. 1772 zuruͤckgerufen, ſtieg er-bald gum 
ter. Er bradjte 1773 die. Austaufehung. des gottorpſchen Antheils von 
in gegen Didenburg und Delmenhorft, forvie die Erneuerung dev freundſchaft⸗ 
Verbindung zwiſchen England und Daͤnemark ju Stande und that im Oet. 
dem ſchwed. Hofe den erſten Vorſchlag zur bewaffneten Neutralitat. Wahr⸗ 
ich um ſich den Raͤnken ſeiner Feinde zu entziehen, nahm er 1780 ſeine Ent⸗ 
} ward aber 1784 zuruͤckberufen und erhielt ſeine vorher bekleideten Stellen 
Nun unterſtuͤtzte ev die Einfuͤhrung eines neuen Finanzplans und bereitete 
ſhebung den Leibeigenſchaft in Schleswig und Holſtein vor, die nach ſ. Bode 
e. Ebenſo war er ein ſtandhafter Beſchuͤtzer der buͤrgerlichen Freiheit und 
eſich ſteits gegen Einſchraͤnkung der Preßfreiheit. Ungeachtet er fein Freund 
ny. Revolution wat, ſo erklaͤrte er doch, daß Daͤnemark fic nur dann in ein 
niß gegen Frankreich einlaſſen wolle, wenn die Verbuͤndeten zur erften Grund⸗ 
ces Buͤndniſſes ſich gegenſeitig das Verſprechen gaͤben, bloß zur allgemeinen 
heit und zur Wiederherſtellung der Ruhe Europas, nicht aber zur Erreichung 
wet und eigennuͤtzziger Abſichten, ſich zu vereinigen. Da er uͤberhaupt fir den 


innern Wohlſtand Daͤnemarks, und ebenfowol fir das Militait als fix 
del, die Manufacturen, Fabrifen und Schifffahet, und in gleidemn Mate 
Ackerbau forgte, fo ereegte fein Dod, 24. Suni 1797, alloemeine 
Kronprinz (der jegige Kinig Friedrich VA.) war tdglidy an B,’ rantent 
eingelaben folgten ſ. Sarge eine zahlreiche Menge von Maͤn 2 
den, unter ihnen der Kronpring, der feinen Piag unter Beenftorfs S 
— Sein Sohn, Ehriftian, Graf v. B,, €. preuß. Staaten 
der auswartigen Angelegenheiten, geb. 1769 zu Ropenbe 
alles Ausgezeichneten und Edein, tas den Kreis der heimifehen bu 
forgfaltig erzogen und trat nad) vollendeten Studien in danife Su 
Seine erſte Anftellung war bei der Geſandtſchaft in Berlin, fr a gi 
Gefandter nad) Stockholm und lebte darauf eine Zeitiang obne As 8 
penhagen. Mad) dem Tode ſeines Vaters, 1797, wurde er J iniſter 
Angelegenheiten, welchem Poſten ev in ſchwierigen Zeiten rit 2 sei 
ftand.. In der Folge ging er als ddnifther Gefandter an den 
wo ev aud) 1814 dem europdifden Gongreffe alg din. Bevol tet 
Hierauf fam ex in gleicher Eigenſchaft nach Berlin, wabrent 
Wien als Gefandter nadfolgte. Hoͤhern VBeweggrinden n Hgebend, 
Bernftorff 1818 aus dem dénifeyen Seaatedienft in dem preempt 
als Wirkl. Geh. Staateminifter an die Spige des Depart, der aust rt. 
heiten. Auf dem Congreffe gu Aachen ertheilte ihm der Konig vo P 
ſchwarzen WAdlerorden, der RKaifer von Rußland der ‘ en. 
erſchien ex auf dem Miniftercongreffe in Marisbad, wo sur Siche 
ſchen Gemeinwefens gegen rubeftdrende Bewegungen dle tannten 
faft wurden. Dem nachfolgenden Congreffe ju Wien gue Befe 
weiterung der deutſchen Bundesverhditniffe wohnte Graf B. von S 
gleichfalls bei, fowie den ſpaͤtern Gorigreffen von Troppau, Laibach x 
wo die UAngelegenheiten Italiens und Spaniens auf eine fir gang Eur 
Weife zur Entſcheidung gebracht wurden. — te 
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Berry (Charles Ferdinand, Herzog von); zweiter Sohn 
Artois und der Maria Therefia von Savoven, geb. yu Berhai 
1778. Mit bem Herzoge v. Angoiuléme ward er vom DHergog x 
gen und entwickelte fruͤh ſchon Sige einer freundliden Gutmibtt 
ftesgegentvart und einer hohen Kunſt, dem Charakter det Um 
ſprechen· Mit f. Vater floh er 1792 nach Turin, madhte mit fhm und 
f. etften Feldzuge am Rhein und wufite damals ſchon fic) bei den Sot 
zu machen. Mit ſ. Familte jog et nath Rußland und 1801 nad Eng 
abwechſelnd in London und Hartwell lebte, ſtets mit Planen zur Wis 
der Bourbons beſchaͤftigt. Die Stunde der Befreiung ſchlug 
Berry landete am 13. April im Hafen von Cherbourg, von wo ee 
Bajeur, Gaén, Rouen rc. befuchte, uͤberall Goldaten und Mat at 
Sache der Bourbons und mehr nod). fire feine Perfon ju gervinnen w 
Almofen augtheilte und Gefangene befteite: Den 21. April hielt er 
Paris, wo ex fic) populair madhte, indem er Handelsleute, F nt 
ler beſuchte. Am 15. Mai ward ec sum Generaloberiten erham un 
Civilliſte von 1,500,000 Fr. Vom 1. Aug. an bereiſte ex die Depart 
dens und die Feftungen in Lothringen, Frandye-Gomté und Cifas. Wie! 
von Elba her gelandet war, gab ihm der Koͤnig den Ober uͤber off 
inundum Paris. Alle feine Schritte, dieſe treu ju erhalten, mare 
et mufte zwiſchen dem 19. und 20, Maͤrz mit dem Haustruppen 
und Aloft gum Koͤnig zuruͤckziehen, bis die Schlacht von Waterloo | a 
nad) Paris offnete, wo er am 8. Juli eintraf und feinen Oberbef ‘t 
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nin die Haͤnde des Koͤnigs nicderlegte. Im Aug: ward er gum Prdfidenten 
zahlcolleglums der noͤrdi. Departements ernannt; hierauf fdywor er in der 
ig der Kammern gu Paris den Conftitutionseid und. ward zum Prdfidenten 
rten Bureau ernannt; allein er zog fid) vom oͤffentlichen Leben zuruͤck. Da⸗ 
bruͤtete ſchon Jahre lang ein gewiſſer Louvel (ſ. d.) uͤber den Plan, durch 
mordung des Herzogs dds Haus Bourbon zu vettilgen. Dieſer Fanatiker 
Prinzen, als er den 13. Febr. 1820 aus ver Oper kam und in den Wagen 
wollte, moͤrderiſch an und verfeste ihm eine toͤdtliche Stichwunde. Der Her⸗ 
vies bis gu f. Tode (aim 14. Kebr. fruͤh um 6 Uhr) die groͤßte Standhaftigkeit 
riſtliche Ergebung Man hatte ihn in den Verſammlungsſaal des Opern⸗ 
getragen. Hier troͤſtete er ſeine Gemahlin: ,,Menagez-vous. pour l’en- 
ue’ vous portez dans votre sein!“ Dann lief er dle Kinder rufen, welche 
feiner Vermaͤhlung in London gezeugt hatte, und empfahl fie feiner Gemah⸗ 
erauf bereitete ex fid) gum ode, vergab feinem Moͤtder, beichtete und. em⸗ 
ie Sacramente. Wohlthaͤtigkeit, Dankbarkeit und Edetmuth waren Haupt- 
1 bem Charakter diefed Pringen, deffen Bod gang Frankreich in. die groͤßte 
jung verfepte. (©. Chateaubriand’s ,Memoires touchant la vie et la 
lu duc de Berry”, Paris 1820.) Der Herjog hinterließ von ſ. Gemahlin, 
ne Serdinande Louife, dlteften Todhter des nachmal. Koͤnigs Franz J. v. beid. 
n, mit der ec fid) den 17. Suni.1816 vermaͤhlt hatte, nur einé Tochter, 
Marie Therefe von Artois, Mademoifetle de Feance, geb. dett 21. Febr. 
. Defto groͤßer war die Freude des koͤnigl Haules und dee Nation, als dte 
des Hergogs den 29. Sept. 1820 von einem Pringen entbunden wirde, der 
unen Heinvid), Herzog v. Bordeaur (Henri Charles Ferdinand Dieudonne 
is, Petit-fils de Fraice) fihrt. (Bgl. Chambord.) — Go wenig uͤbri⸗ 
fouvel’s Mordthat mit einem Verſchwoͤrungsplane zuſammenhing, indem 
airchaus feinen Mitſchuldigen entdecken fonnte, fo brachte fie dennoch durch 
lige Anſchuldigungen bie Parteien aufs neue in Bewegung und veranlaßte 
Ausnahmegeſetze. (S. Frankreich.) Das Opernhaus, bei welchem das 
chen begangen und in welchem der Herzog geftorden tar, wurde niederge⸗ 
und eine Dentfdule “auf diefem Plage erridjtet. Man erbaute ein, newed 
ywbdude auf einer andern Stelle. 
Berferfer, Arngrim, cin Enkel des adthanbdigen StarEaders und ver 
UAlfilde,: war nach der ſtandinaviſchen Gage ein gefuͤrchteter Kriegoheld. 
achtete Panzer und Helm und ging, gegen die Sitte ſeines Zeitalters, ganz 
mniſcht zu jddem Kampfe. Deßhalb wurde er genannt Berſerker, d. i. nad 
»Glossari’, Barhemd, Barpanzer. Seine Wuth erſetzte ſeine Waffen, er 
i "Rarnpfe einem: Rafendent. Mit dee Tochter des Koͤnigs Swafurlam, den 
dampfe getoͤdtet, zeugte er zwoͤlf Sohne, ebenſo keck und wild als er ſelbſt. 
erbten den Namen Berſerker und ſeine Kampfeswuth. (Val. ‚Vorzeit“, 
J. von Vulpius, III, 1,G.45, und Graͤter's „Bragur“ 1. Bd., S. 179; 
„S. 103.) Man hat banu den Namen Verferker auf wilde, ungefdladhte 
ithige Menfchen uͤbergetragen und jede wilde Kampfeswuth oft Berf ester: 
gertannt. 
zerthier (Aleranbdet), Fuͤrſt von Nenfchatel und Wagrant,. Marſchall, 
metable von Frankreich 2c: , geb. zu Paris den 30. Dec: 1753, Sohn des 
meus vom Kriegsgebdude, ward jung im: Generalftabe angeftellt, diente in 
‘a und fodt mit. Lafavette fire die Freiheit ber Verein. Staaten. Gn den 
Jahren ber Revolution watd-ec gum Generalmajor der Mationalgarde vor 
les ernannt und zeigte dabei cine fic) ſtets gleich bleibende Maͤßigung. Den 
ec. 1791 ward er bei ded Marfchallé Luckner Armee Chef des Generalftads, 
793 gegen die Vendée und 1796 mit dem Grade eines Divifionsgenerais 
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sur italieniſchen Armee, two ev als Chef des Generalftadé viel gu dem Erioigm t 
fed Feldzugs beitrug. Im Oct. 1797 {cicte ihn der General Bonaparte 
Paris, dem Directorium den Friedensvertrag vom Campo-Formio gu iibeke 
Im Fan. 1798 erhielt ex den Oberbefehl des Heers in Stalien, und von 
rectorium den Auftrag, gegen den roͤmiſchen Staat gu ziehen. In den 
gen bes Febr. jog erin Nomein, fchaffte die papftlide Regierung ab und 
ein Gonfulat. Aus. Anhanglidfeit an ben Gen, Bonnparte folgte ex, dielim 
Agypten als Chef des Generalftabes., Mad) f. Zuruͤckkunft emannte 
parte nad) dent 18. Brumaice gum Kriegsminiſter. Darauf ward ee D 
der Refervearmee, begleitete 1800 Bonaparte nad Stalien umd teug gum 
gange tiber, den Sts Bernhard und gum Siege bei Marengo bei. Cr untery 
den Waffenftiliftand vow Aleffandria,’ ridjtete die proviforifthe Regierung Ls 
mont ein und-ging mit einer außerordentlichen Gendung ned) Spanien. OF 
lubernalhm.ce das Kriegsminiſterium wieder, welches uriterdefferr Carnot oe 
hatte. Nach der Thtronbeſteigung Mapoleons begleitete ev im Suni 1805 
fer gue Krénung nad) Mailand und ward im Oct. gum Chef des Generali 
großen Armee in Deutſchland ernannt. Den 19. Oct. unterzeichnete ee muta 
die Capitulation von Ulm und am 6. Dec. ben Waffenſtilſtand voen 
1806 begleitete ex den Kaiſer in den franzoͤſiſch-preuß. Feldzug und umcerpeiiht 
im Juni 1807 ben Waffenſtillſtand von Tilſit. Seitdem legte ev die Rriegee 
fterftelle: nieder, ward gum Viceconnetable von Frankteich erhoben, vermahir 
1808 mit Maria Elifabeth Amalia, Tochter ded Herjogs Wilhelm von Vas 
Bitkenfeld, geb. 1784, und blieb der Begleiter Napoleons auf allen femena 
Jn. dem Feld zuge gegen Oftreid, 1809, zeichnete ex fid) bet Wagram ans 
hielt dent. Titel eines Fiieften von Wagram, 1610 volljog ex, im Napolee 
trag, die Brautwerbung und Ubernahme der Ergherjogin Marie Louife, 4 
Franz l. Spaͤter erhob ibn Napoleon noc) gum Genetaloberiten der SGmay 
truppen. 1812 befand er fid) bei der Armee. in Rufland als Chef des Gam 
ftabé und befleidete diefen Poften aud) 1813. Mac Mapoleons Whfegang 
ex fein Fuͤrſtenthum Neufchatel, behielt aber ſeine dbrigen Wieden umd Ff 
Ludwig XVILL in Gunft und Vertrauen, den er nadyVBonaparte’s Wide 
die Niederlande begleitete und fid) dann zu feiner Familie nad Bamber 
wo et am 30. Mai-anfam. Man glaubte wabrend feines Aufenthalts a 
berg eine ticfe Schwermuth an ibm bemerkt gu haber. Am 1. Suni Dae 
alé eine Golonne rufjifcher, gegen die franz. Grenzen zithender Truppen 
Feldmuſik in Bamberg einruͤckte, endete ex durd) einem Sturz aus et 
im britten Stock des Schloſſes fein Leben. - (S:,, Mem, d’Alex. Berthier, 
Neufchatel et de Wagr.”, Paris 1826.) Cr hat einen Goby Wepander 
1810) und 2 Dodyter hinterlaffen. : | 
Berthold, der zweite Apoftel des Chriftenthums unter dew t 
echielt als Abt des Ciftercienferflofters Loccum in Miederfachfen, da der 
fionnair und Bifchof bei jenem heidniſchen Bolfe, Meinhard, 1196 geſtet 
pon dem Erzbiſchof Hartwig ju Bremen und Hamburg den Wufteag pur ® 
in Liefland und die biſchoͤfliche Wuͤrde. Cr ſuchte nad) f. Ankunft in Veet 
Dina, dem Sitze der erften Chriften in Liefland, bie Letter durch Mritde ye 
nen, wurde aber bald von ihnen vertrieben und, da ex mit Kreuzfahrern aude 
ſachſen nad) Liefland zuruͤckgekommen war und, durd) die Wildheit der Let 
thigt, Gewalt brauchte, in cinem Treffen derfelben mit ben Kreuzfahtern 1198 — 
gebracht. Letztere ſiegten und erzwangen die Bekehrung der Letten, die jeded, 
das Kreuzheer fie verlaſſen hatte, wieder zum Heidenthuee erainaen SO 
Nachfolger Bertholds, Albrecht, gelang es mit Huͤlfe der 
erobern und die Letten an chriftlide Gebraͤuche gu gewoͤh 
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Berthollet (Claude Louis, Graf), Mitglied der Akad. der Miffen- 
ten gu Paris, London, Turin, Harlem u. f. w., einer der erften theoretifden 
niker unferer Beit, geb. gu Talloire in Savoyen den 9. Dec. 1748, ftudirte 
icin gu Turin, ging 1772 nad Parié, wo er mit Lavoifier.in Verbindung 

wurde 1780 Mitglied der Wad. dex Wiſſenſchaften, erhielt 1794 eine Pro- 
can dec Mormalfchule gu Paris und ward 1796 nad Stalien geſchickt, um 
verfchiedene Denkmaͤler auszuwaͤhlen, die nad Frankreich gefchafft werden 
n. Gr folgte Bonaparte nad) Agnpten und fam 1799 mit ihm zuruͤck. Nach 
18. Brumaire ward er Mitglied des Erhaitungsfenats, dann Graf und Grog: 
it Der Ehrenlegion. 1804 gab ibm Napoleon die Senatorie von Montpellier. 
Jerhielt er das Großkreuz des Ordens der Reunion. Aber am 1. April 1814 
ate er fuͤr die Errichtung einer proviforifden Regierung und die Abfegung Bo- 
te’8. Ludwig XVIII. ernannte ihn gum Pair; Bonaparte dagegen uberging 
815, daber trat er nad) Ludwigs XVIII. zweiter Ruͤckkehr wieder in die 
kammer. Unter den Ecfindungen und neuen Verfahrungéarten, womit er 
Biffenfdaften und Kuͤnſte bereichert hat, find die wichtigften bas Auskohlen 
efaͤße zur Aufbewahrung des Waſſers auf Sdiffen, das Appretiren des Leis 
uchs u.a., vorzuͤglich aber das Bleichen von Pflangenftoffen durch uͤber aure 
aͤure, welches ſeit 1786 in Frankreich im Großen mit Erfolg angewendet 
n. Außer verſchiedenen Abhandlungen in den Sammlungen der Akademie 
es Inſtituts, hat er einige groͤßere Werke geliefert, unter denen fein ,,Essai 
atique chimique” (1803, 2Bde.; deutſch v. Bertholdy, Berlin 1811; 
iné Engl. und Stal. uberf.) als dad wichtigſte und Aberhaupt als eins der 
ten Denkmaͤler unfers Zeitalters anzuſehen ift. Die fo gufammengefegten 
inungen der Chemie find darin den ftrengen und einfadben Gefegen dee Me⸗ 
unterworfen. Großen Antheil hat er aud) an der Reformation der chemi⸗ 
Nomenclatur und Herausg. des dartiber 1787 gu Paris erſchienenen Werkes 
1ode de nomenclature chimique” gehabt. Er ft. gu Paris d. 7. Mov. 1822. 
Berthollet’fhes Knallpulver, das von Berthollet erfundene 
ilber, f. Knall. 

Berthoud (Ferdinand), Berfertiger der beften Seeuhren, geb. 1727 ju 
emont in ber Graffdaft Neufchatel, war gum geiftliden Stande beſtimmt; 
aberin feinem 16. J. den Mechanismus einer Uhr gefehen hatte, fafte er 
idenfchaftlicdhe Neigung fiir die Mechanik. Sein Vater lief ihn in ber Uhr⸗ 
tfunft unterridjten, und erlaubte ibm alédann, fid) nach Paris gu begeben, 
tt feine Kenntniffe au vervollfommnen. Hier verfertigte er feit 1745 {eine 
Seeubren, bie von ben franz. Seefahrern vielfad) benugt wurden, um die 
ophie gu erweitern und ju beridtigen. Er hat mehre Werke, diefe Kunſt 
mb, binterlafjen. Er ftarb 1807. Gein Neffe, Ludwig Berthoud, der 
tines Salente und fein Zdgling, hat die Grenzen feiner Kunſt nod) erweitert. 
eeuhren deffelben befinden fid) je6t in ben Haͤnden aller Seefahrer, und find 
equemer ald die feines Obeimé. Sie find fo genau, daf fie in allen Jah— 
n diefelbe Megelmafigkeit und Bewegung behalten. 

Sertoli (Giovanni Domenico, Graf), Literator und Antiquar, geb. 1676 
‘eto in Friaul, Patriard von Aquileja, bem Vaterlande vieler Alterthamer, um 
aber bis dahin Niemand bekuͤmmert hatte. Die dortigen Cinw. hatten fogar 
iumer Seit gu dem Bau ihrer Haufer keine andern Steine gebraucht, als welche 
te Muinen in und um Aquileja lieferten. Um diefen Zerftorungen vorju- 
, £aufte GB. in Verbindung mit mehren Gelehrten alle Steine, welche man 
rortigen Gegenden ausgrub. Won denfelben lief er einen Porticus bauen, 
bald die Betounderung der Fremben und ſelbſt der Cinwohner von Aquileja 
jog. Zugleich nahm er Zeichnungen von den Nuinen in ber Stadt und in 
fer, Siebente Aufl. Bd, I. 
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dev Proving, ober lief fle abbilden, zu welchem Ende er mit den audgeyeictnetic 
. Gelehrten in Briefwechſel trat. Aufgemuntert durd Muratori und Apofele de. 
gab er mebhre Abhandlungen uͤber Gegenfinde des Alterthums heraus. & fic: 
nad 1758. Sein voritigtidfics Werk iff: „Le antichita di Aquileja profe 
e sacre“ (Benedig 1739, Fol.). Der 2. und 3. Th. diefes Werks, welche Be 
toli ſchon fir ben Druck beſtimmt hatte, find nie erfchienen.  Abhandlungea ee 
ihm uber verwandte Geaenftdnde fichen in der Gammlung de8 P. Calogera; ax 
in ben Denkſchriften der Societa columbaria ju Florenz. 

Berton (Henri Montan), Sohn Picrres Berton, der, alé Directs k 
grofen Oper, Gluck und Piccini nad) Paris zog, geb. den 17. Dec. 176% 
Paris, lernte von feinem 6. J. an Muſik, und bildete fidy als Componif wx 
din grofen Meiffern Glucé, Piccini, Pacfiello und Sacchini. Ungeachtet ihmem 
eines feiner Lehree vorausgefagt worden war, daf er fid) nie alé Donfeger ausy? 
nen wuͤrde, arbeitete er dennoch cine Oper aus und lief fie Sacchini zur Durdit 
uͤbetreichen, der uber den Verfaſſer cin guͤnſtiges Urtheil fallte, und diefem ute 
feinen Augen zu arbeiten erlaubte. B. trat guerft im 19. Sabre als Componiti z 
Concert spirituel mit verfdiedenen Oratorien auf, dfe den ebrenvollften Bo 
fall erhielten. 1787 fuͤhrte er auf dem ital. Theater fein erftes Werk auf, 2: 
Heirathsverſprechungen“. Als das Mufifconfervatorium errichtet ward, ffellte me 
ihn als Lehrer des Tonfabes bei demfelben an; 1807 ward er gum Director te 
ital. Oper ernannt, in der Folge aber bei der Eaiferl. grofen Oper als Director i 
Geſanges angeftellt. Spaͤter trat er in faiferlid) ruſſiſche Dienfte, die cc aber ha 
verlief und nad) Paris zuruͤckkehrte. Geine beruͤhmteſte Oper ift: ,,Aline, ree 
de Golconde“; aud) ift ,, Montano et Stephanie” ausgezeichnet. 

Bertrand (Henri Gratien, Graf), Divifiondgeneral, Adjutant bei Ro 
poleon, Grofimarfchall des Palaftes ꝛc., beruͤhmt durdy feine Anhanglidfeit « 
Mapoleon, bei dem ex nebſt Frau und Kindern freiwillig in St.z Helena lebte. Bs 
bitrgerlichen Altern geb., widmete er fidy Dem Kriegsdienſt, zeichnete fid im J 
genicurcorps aus und ſtieg bis gum Brigadegeneral. Im boulogner Lager 18 
hatte Napoleon Gelegenheit, feinen Werth kennen gu lernen. Won diefer Zet © 
folgte ihm B. in allen Feldgtigen und that ſich uͤberall hervor, namentlich bee 
fterlif, two er Adjutant des Kaifers ward; 1806 nabm er Spandau nad o 
VBerennung von wenig Tagen, und trug 1807 zur Entſcheidung ded Siegd 
Friedland uͤber die Ruſſen bei; was aber ſelbſt die Bewunderung des Feinde t 
regte, war der meifferhafte Bau jener zwei Ubergangsbritcen uber die Dona se 
der Schlacht bei Aspern, in dem oͤſtreich. Kriege von 1809. Aud in den Fee" 
von 1812 und 1813 fect cc mit gleicher Ehre, befonderd bei Luͤtzen und Baye 
Im Lit. ASLS vertheidigte er wichtige Poften gegen eine betrddhtlidre Mea 
von Feinden, und nahm nad) der Schlacht von Leipsig, wo er den Punkt ves & 
dina geger Giulay behauptete, feinen Ruͤckzug mit Ordnung. Mach der Se" 
bei Hanau deckte er Maing, bis dic Armee tier den Rhein war. Den Fel= 
von 1814. machte er an Napoleons Geite mit. Er begleitete ihn nach Etta, t= 
mit ihm zuruͤck und theilte endlich auch den Anfenthalt auf St.- Helena mit {eae 
Hern. Nad) Mapoleons Tode (1821) kehrte er von St.s Helena nad Fer 
reich zuruͤck. 

Bertuch (riedrich Juſtin), geb. zu Weimar 1747, heryogl. fadlar 
mar, Legationsrath (felt 1785), hat fic) um mehre Bweige der Wiſſenſchaften t 
Kunſte bedeutende Verdienſte erworben. Waͤhrend er in Jena 1765-—© 
fiudirte, fand er in der alten und neuen Poeſie feine Erholung, wovon feine et 
pien flr meine Freunde”, „Wiegenlieder“ rc, zeugen. Geine Berbindung et 
1769 in Weimar mit Wielend, Muſaͤus, v. Geeendorf dem Altern, Bere, 's 
terhin mit Goͤthe, v. Einſiedel und Andern unterbielt in ihm die Liebe sur fers" 
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ratur; dies zeigt feine Theilnahme an der Herausgabe des „Deutſchen Mercur“. 
h das weimarſche Hoftheater, wobei ſich Seiler, Eckhof, Boͤckh, Brandes, 
cour und Schweizer auszeichneten, trug dazu bet... Er lieferte UÜberſetzungen 
StAlbine's „Schauſpieler“ und ,,iber die dramatiſche Kunſt“, von M. Fuͤr 
Dper ſchtieb er: „Das große Loos” und „Polyxena“, ein lyriſches Monodrama, 
Schweizer trefflich componirte. „Elfriede“, Trauecſpiel in 3 Acten, wobei 
on Diderot's Grundfaͤtzen ausgegangen war, ward mit dem lebhafteſten Beifall 
enommen. Aus dem Engl. uͤberſetzte er die „Geſchichte des Bruders Gerun⸗ 
von Campazas“ 1769—73 bekleidete B. die Hofmeiſterſtelle bei den zwei 
nen des auch als Dichter bekannten Baron v. Echt’. Diefer vielſeitig gebildete 
nn, der einige Zeit als daͤniſcher Gefandtee in’ Spanien gelebt hatte, weckte 
| Qiebe gur fpanifdhen und portugieſiſchen Literatur, rweldye damals nur von Ein⸗ 
nin Deutſchland gefannt, durch ihn aber verbreiteter und beliebter wurde. 
Verdeutſchung von Gervantes’s Meifterwert: ,, eben und Thaten des weifen 
fers Don Ouirote von la Manda”, mit dee Fortſetzung von Avellaneda, war 
ie damalige Seit (fie erſchien gum erften Male in 6 Bon., Weimar 4775—79) 
auferordentlide Erſcheinung. Was Meinhard. fir die ital. Doefie geleifter 
verſuchte er, in Verbindung mit Sedendorf und Zanthier,” fie die fpanifde 
portugiefifdye Sprache zu leiften, daher das „Magazin der ſpaniſchen und por: 
ſiſchen Literatur“. 1788 uͤberſetzte er Dom Thomas de Wriarte’s „Literariſche 
in’. Seit 1775 war er als Math und Geheimer Cabinetsſecretait in herzogl. 
ineweimarfdhe Dienſte getteten, die ihn jedoch der literariſchen Thaͤtigkeit 
entzogen. Indeß fand ſein fuͤr die deutſche Dichtkunſt ſo erſprießliches Unter⸗ 
en einer neuen Herausgabe der ſaͤmmtlichen Werke unſers fo oft verkannten 
kerſaͤngers, Hans Sachs, die gewuͤnſchte Unterftiigung nicht. Was er dabet 
let habén wuͤrde, hat er in feinen „Proben“ gexeigt. 1784 entwarf er mit 
and und Shug den Plan sur „Allgemeinen Literaturzeitung”, die erft in Fena 
mound jest in Dalle herauskommt. Seit 1786 erſchien von itm, in Ver: 
ing mit feinem Freunde Kraus, das „Journal des Luxus und der Moden“, 
L790 begann fein „Bilderbuch fir Kinder’. 1790 gab er fein , Sandbud 
anifthen Sprache” heraus. 1791 ward er der Stifter ded weimarſchen Lan⸗ 
buffciecomptoirs. Mit dieſem hing dic weit fruͤhere Stiftung der weimarſchen 
. freien Zeichenakademie unter Goͤthe's Leitung zuſammen, an deren Spige 
Straus ftand und jetzt Meyer ſteht. Auch um diefe Anſtalt hat Bertud arose 
ienfle. Daß er die Liebe jue Poefie und. Kunfi nice vertor, bewies fein Plan 
Blauen Bibliotheé aller Nationen“, einer ſchaͤtzbaren Gamml. von Feenmar: 
it guten, zum Theil vortrefflichen üÜberſetzungen,mit zweckmaͤßigen Biogra⸗ 
und Eharakteriſtiken. Cr ſchrieb die Einleitung zum 1. Bde. Auch grin: 
teine.grofe Anftalt fuͤt Landchartenſtecherei, das Geographiſche Inftitut in 
iar, weldhes, in Berdindung mit den, zuerſt von ibm und H. v. Zach, nach⸗ 
in tom mit Gaspari, Ehintann und Ander herausgegebenen ,, Geographifden 
netiden”, sur Befoͤrderuug des geographifden Studiums vielfad gewirkt hat 
ody wirkt. Die vor ihm. veranftaltete, vow mehren Gelehrten bearbeitete „All⸗ 
ne Srdbefdjreibung’’. sft ihree Bollendung nae. ‘ Won-der ,,Ldnders und Voͤl⸗ 
ibe’. find 22 Bhle. bereits erſchienen. Nach dem Dode f. eingigen hoffnungs⸗ 
Sohnes, 1815, entſchloß fidyfein Schwiegerſohn, Prof. Froriey; Seine Stelle 
ribargt Des Kinigs von Wirtemberg aufzugeben und nad) Weimar zuruͤckzu⸗ 
um dort mit Bi vereint die verſchiedenen Unternehmungen deffelben fortzu⸗ 
unter welchen das ,,Oppofitionsblatt”’ qenannt werden mug, das 1817 anfing 
S820 unterdruͤckt wurde. GB. ft. 1822. Bal. „Zeitgenoſſen“, M. M., Rr. XIX. 
Beruf ift die Beſtimmung fir eine befondere Thaͤtigkeit oder ein befonde- . 
daft; auch das —— ſelbſt, zu —— Jemand beſtimmt iſt. Der innere 
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Beruf iff vorhanden, wenn wir uns durch Anlagen des Geiſtes, oder turd cw 
gewiſſes Streben der Thaͤtigkeit im Adgemeinen gu einer Act von Wirkſamteit bo 
gezogen fublen; den dufern Beruf hat der Menſch, wenn er durch die buͤrgel 
chen Verhdltniffe vorzugsweiſe gu einem gewiſſen Geſchaͤfte, mehr als zu daa 
andern, aufgefodert wird. Man hat oft als Grundſatz aufgeftellt, daß jegida 
Individuum, infofern es cin Mitglied der menſchlichen Gefellfchaft fei, die Seo 
pflichtung auf fid) babe, gu dem Zwecke diefer Gefellfdhaft nad) Maßgabe {rin 
Krdfte mitzuwirken. Allein dagegen Aft fic) der Einwurf machen, daf, wk 
Menſch nicht freitvillig in die menſchliche Geſellſchaft tritt, er auch au keinem & 
ſchaͤft gezwungen fein fann, das thm der Cintritt in jene Geſellſchaft aufecaa 
midte. Was nun den Beruf des Menfden im Aligemeinen betrifft, fo ift gen 
daG die wenigiten Menfden im Stanbde find, fid aus freiem Willen einen hon 
zufagenden Beruf, d. i. Wirkungstreis , gu waͤhlen, fondern daß fie vielmeht bad 
duferlidje Umftdnde zut Wahl deffelben beftimmt werden. DHierbei ift fermer wey 
haft zu beflagen, daß es, den burgerlidjen Einrichtungen gufolge, nun emme 
unmoglid gu fein fcheint, die Menfdyen nad demijenigen Berufe, den fie a fe 
fuͤhlen, anguftelfen oder die Anlagen eines Menſchen, die ton vorzugsweiſe u be 
fem oder jenem Berufe eignen, im voraus ju beftimmen. Hieraus entfpringen de 
meiften derjenigen Mißbraͤuche, welche in der Verwaltung der menſchlichen Ges 
ſchaft wahrgenommen werden; das Wolf pflegt dann gu fagen, Diefer cder Sax 
ſtehe nicht auf feiner recyten Stelle. Der hoͤhere geiftige Beruf alfo wird bei te 
meiften Menfdhen verfehit. Anders verhalt es ſich mit demienigen Berufe da 
Menfchen, der gu den mechaniſchen Beſchaͤftigungen ded Lebens fithrt. Hier, d 
der Gohn meiftens das Geſchaͤft feines Vaters erwaͤhlt, pflegt Feder ſchon mex 
oder rveniger an feiner rechten Stelle ju fteben. Denn dadurch, daß die Leute be 
den Beſchaͤftigungen ber Altern aufwadfen und erzogen werden, nehmen jie & 
dufern Eindruͤcke decfelben tief in ſich auf, ſodaß ihnen dadurch gleichſam von Aufs 
her ein Beruf fiir bas Geſchaͤft ihres Vaters beigebracht wird. Aus ride 
Grunde hatten die Agyptier und Lacedaͤmonier einſeitig das Geſetz aufgeſtellt, bi 
die Kinder die vaͤterliche Kunſt erlernen und die Altern fie darin unterridee 
mußten. Pa. 

Bervic (Charles Clement), einer der grofiten Kupferftecher ber frany. Soe 
aeb, 1756 in Paris, ftudicte feine Kunſt unter Georg Wille, als defen & 
Schuͤler er betrachtet werden barf. Die Werke Bervic’s gehdren gu bem gefudwie 
ber franz. Sdhule, find aber nicht zahlreich. Seine beruͤhmteſte Arbeit ift das BS 
nif Ludmigs XVI. in ganzer Figue nad einem Gemaͤlde von Gallet. Da die Piz 
hierzu in den Revolutionsfttirmen 1793 zerſchlagen worden ift, fo find Arad 
von derfelben aͤußerſt felten und theuer. Die Richtigkeit ſeiner Zeichnung, dit fd 
Meinheit und der Giang ſeines Grabſtichels gab feinen Arbeiten einen dafiier 
Werth. Er ftard 1822. 

Berwid (James Fig-Fames, Herzog v.) fuͤhrte die Heere der Kins 
pon England, Frankreic) und Spanien an, war Pait von England und Fea 
reid), ſowie Grand von Spanien, und jeder diefer Koͤnige verlieh ihm feine Doe 
Er war der natuͤrliche Sohn des Herzogs v. York, nachmaligen Koͤnigs Gato lt 
und der Arabella Churchill, Schweſter des Hergogs v. Marlborough, wurde 1670 
geb. und fibrte anfangé den Namen Fitz- James. Geine Erziehung erhielt «i 
Frankreich, und feine erſten Kriegsdienfte that er unter dem Hetzog v. 

Karl, dem General Leopolds L. in Ungarn. Kurz nachber brad) die engl Revele 
tion aus; Berwick folgte feinem Vater in den Unternehbmungen auf Itland o 
ward in einem Kampfe 1689 verwundet, welded das einzige Mal in feinem bidet 
war, Darauf diente er unter Luremburg in Flandern, 1702 und 1703 ui 
bem Herzog v. Burgund, dunn unter dem Marſchall Villeroi, und lief fie & 
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nfreid) nationalifiren. 1706 ward er Marſchall von Frankreich and nad Spa- 
geſandt, wo ex bie Schlacht von Almanja gewann, die den Kinig Philipp V. 
er gum Herr von Balencia madjte. Aber 1718 und 1719 war er ſelbſt ges 
ligt, gegen Philipp V. au kaͤmpfen, dec aus Erkenntlichkeit cinen Sohn des 
rſchalis in Spanien angeſtellt hatte. Wis er das ſpaniſche Gebict betrat, ſchrieb 
tfeinen Sohn, der unter bem Namen Herjog von Liria befannt iff, und er: 
nte ihn, feine Pflicht gu thun und nad) allen feinen Kraͤften far feinen Gon: 
in gu fdmpfen. Get der Gelagerung von Philippsbutg endigte 1734 eine Ra- 
méugel fein Leben. 

Beryll, f. Smaragd. 

Berzelius (Jakob), geb. 1779 in Linkoͤping in Oftgothland, ſtudirte 
1796 an in Upfata Medicin und Naturwiffenfdaften, vorzuͤglich aber Che- 

machte auch defihath ſpaͤterhin mebre wiſſenſchaftliche Metfen. Fest ift ex Dr. 
Redicih, Prof. dee Chemie und Pharmacie, Affeffor am koͤnigl. ſchwed. Sa: 
scollegium, Seceetaic der koͤnigl. ALademie der Wiſſenſchaften gu Stockholm 
Inhaber mehter Orden. Kaci XIV. Fohann hat ihn in den Adelftand erhoben. 
das jegt vorherrſchende dualiftifde oder elektrochemiſche Syſtem der Chemic, 
sufolge fein chemifcher Procef ohne einen eleftrifdyen gedadt werden fann, 
t grofen Einfluß und iff als einer der Begruͤnder deffelben angufehen. Er rar 
efte, dev die metalliſche Bale der alkaliſchen Erden (Kalk, Baryt, Strontton), 
net felbige, mit Quedfilber vermiſcht, der Einwirkung des Galvaniémus aus⸗ 
, datthat, nachdem durd) Davy vorher Daffelbe vom Kali und Natron gegeigt 
en war. Gleiches bewies B. auch von bem Ammonia’. Daf der Miefeterde 
alls cin Metall gum Grunde liege, zeigte ec auf chemiſchem Wege, indem er 
lerde, Gifenfeilfpdue und Kohle in einem Kohlentiegel anbaltend gluͤhte 
e Anſicht von der Chlorine, welche er der Davy'ſchen (der zufolge fie ein ein⸗ 
t Rorper iſt) entgegenſtellte, findet jedoch wenig Anhaͤnger unter ben heutigen 
ritetn. Er haͤlt fie niemals fuͤr eine Baſe der Salzſaͤure mit Sauerſtoff; der 

opal bleibt biernad) der einzige bie Verbrennung bewitkende Stoff; vod) fol 
td) nicht behauptet werden, daß ex aud) bad alleinige fduernde Princip fei. 

zus foigt nun natuͤrlich eine abweichende Erklaͤrung der falsfauern Verbindun⸗ 
Am pofitiven Pol fteht nad ihm das Kali oben an, anftatt daß bei Andern 
dydrogen diefe Stelle einnimmt. Die Michter’ (the ſtoͤchiometriſche (ſ. Std - 
metrie) Anfidt, daß alle hemifche Verbindungen nur in beſtimmten qtan- 
ven Berhdltniffen ftattfinden, wurbe von Berzelius genau revidirt, vervoll- 
mtet und gezeigt, daß died anf der Eigenfchaft der Elektricitaͤt beruhe, dak 
ind — E ſich gu E verbinbden, one daß der Roeper, der + ober — E enthielt, 
minitt. Gein Werk hieruͤber hat der verftorbene Geb. Finanztath Blade ins 
fhe uͤberſetzt. Auf denfelben Anſichten beruht ſein Syſtem der Mineralogie. 
elben Gefesen find, nad B., auch die organifden Verbindungen unterwor- 
was ber Bheorle nad nicht zu bezweifeln, dod) burd) die Erfahrung ſchwieri 
t bewwetfen ift. Rod verdanten wit ihm viele einzelne Unterſuchungen in der 
iſchen Chemie. Ex hat hieruͤber ein Werk geliefert, deffen überſetzung ins 
fhe, dod mit Verbefferungen von ihm felbft, wie das aud bet dem „Lehrbuch 
hemie“ ber Fall ft, wir kuͤrzlich erhalten haben. Schweigger hat feinen , liver: 
tber bie Zufammenfegungen der thierifchen Fluͤſſigkeiten“, und Sigwart feine 
ficht dex Fortſchritte und des gegentwdrtigen Zuſtandes der thieriſchen Chemie’, 
(1814) uͤberſetzt. uch find die mehrſten feiner Schriften in dad Engl. und 
. Kbergetragen. Seinen ,Jahresbericht (der 5. 1826) uͤber die Fortſchritte 
vſiſchen Wiſſenſchaften“ hat Dr. Woͤhler aus dem Schwed. iberfest. 
Befangon, dent Biſanz, 23° 42’ 16° 2, 47° 14/12” N. Br, 
rofie, alte, wohlgebaute und von Ludwig XIV. ſtark befeftigte Stadt, welche 
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durch den nomiveger Frieden mit der Ftanche · Comtẽ an d 
Hauptort der 6. Militairdiviſion und der 9, 
und eines Bezirks von 26M mit 93,214 -Cinw. ia D Deut 
Doubs theilt die Stadt in die obere und untere } weldye durch eine Heiner 
verbunden find. Sie hat 3300 Haͤuſer mit 29,000, Cinw,, 6 
tadelle, 8 Kirchen, 8 DHofpitdler; einen Erzbiſchof, dem die” 
Auten; Mes, Maney, Stragburg und Dijon antergeordnet find; 
fruͤher bier beftandenen Univerfitdt 1801 errichtetes sha und 
1752 geftiftete Akademie der Wiffenfdhaften und Kuͤnſte, cine Mak * 
hauerakademie, eine AUctilleriefdyule, cine Uhrmacherſchule fie 20 n 
Stadtbibliothek mit einer Minsfammiung , ein’ ——— 
einen botaniſchen Garten, eine Ackerbaugeſellſchaft, eine Congregat 
der Menſchenliebe 2c. Die Gegenſtaͤnde der hieſigen —— 
Eiſen, Stabt, Waren, Lcinwwand, -Wolle , Baumwolle 
mentlid) Taſchen⸗ und Stutzuhren ⸗ Befancon;, ane 
ſchon zu Caͤſar's Zeiten, der die Sequaner daraus vertrieb and 
ſchlug, ein Waffenplag. Mebre Strafen fuͤhren nod die aioe 
nod fiebt man bie Trimmer eines Trinmphbogens.’ 9 
Befabung, die in einer Feftung, Stadt; Dit B 
Beſetzung derfelben befindliche Mannſchaft. Die Regein, 1ac 
der Befagung einer Feftung beftimme wird, find verfchieden. 
jede finf Fus des Umfangs einen Mann ,» Andre auf jedes B 
ban beſtimmt, wenn die Feſtung mit halben Monden und — 
verſehen iſt, fire jedes Bollwerk 5 — 600 Mann, fit jedes Horn 
andre grofe Außenwerk 600 Mann mehr, fat jede 
Mann, fitr jedes abdgefonderte Fort nad) ſeiner Groͤße — 600 
valerie beftimmt et auf den zehnten Vheil der Infanterie 
Besborodto (Alerander, Fuͤrſt v:), Stanifetaie unter rf 
Katharinas If. und Pauls L., war anfangs Secretair bei dent Feldm 
manzoff, den er auf feinen ex {ten '¢ Feldzuͤgen gegen die Tuͤrken beg 
ward er bei ber Kanzlei ale Cabinetsfecretair angeftelit. Gein x alicht 
war cine genaue Kenntuiß der ruffifchen Gprache jodie fee ein fi ieb 
große Geſchicklichkeit, ſchnell Etwas ſchriftlich abzufaſſen Einſt— 
fehl, eine Ukaſe zu entwerfen, vergaß aber oo und erfe 
ſchrieben zu haben. Die Kaiſerin foderte fie, dfo, of: 
befinnen, 30g aus feiner Schreibtafel ein leeres — Papier und 
als wenn er fie vor Augen hatte. Die Kaifering damit fehe yaks 
bas Blatt sur Unterfehrift, und war ſehr erfiaunt; es leer gu fi 
aber tber feine Lift und Nachlaͤſſigkeit keinen Vorwurf, R— 
ihrem Geheimenrath und 1780 gum Staats ſecretair tim Departer 
gen Ungelegenheiten. Hier genoß er das ganze Vertrauen Katt 
maͤchtig und reid), und verband ſich mit der Familie 
aeheimer Gegner Potemfin’s ward. 1791 fandte ihn die Raifer 
mit der Pforte bie Friedenéunterhandlungen fortzuſetzen, die J 
hatte. Besborodfo ſchloß den Frieden zur vollfommenen Zuft 
Mach feiner Ruͤckkehr ftieq fein Anſehen; alleit bald verdraͤngte 
Pilato Suboff, und B. verlor feinen Einfluß ohne gerade ind 
Ais Paul L. auf den Thron gelangte; erhoh ihm diefer in Deny 
waͤhlte ihn 1797, um cin Bindnif zwiſchen Rußland und € 
reid) zu ſchließen. B. ſtarb in Detersburg su WAnfange 1799. 
Geheimenraͤthin Besborodfo, zu St. “Petersburg” im Aug. 32 
erlauchte und berithmte Familie: “rk oo dpe pee 
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Beſchicken, in der Huͤttenkunde, die Etze unter einander mit Fluͤſſen 
andern Zuſchlaͤgen vermengen, um ſie zu den Huͤttenproceſſen vorzubereiten; 
Nuͤnzweſen, aud) bei ben Gold: und Silberarbeitern und bei den Zinngießern 
es: den reinen edlern Metallen (Gold, Silber, Zinn) fo viel von einem ge- 
rn Metalle (Silber, Kupfer, Blei) zuſetzen, daß fie dadurch den verlangten 
igern Gebalt oder Berth beLommen. (CS. Legiren.) 

Befdhidungsrednung, f. Alligation. 

Befdhneidung, dic bei mehren ſuͤdlichen Voͤlkern herrſchende Gitte, die 
aut des mdnnliden Gliedes abgufdhneiden. Das aͤlteſte Wolf, wo diefe Sitte 
hte, find die Ägypter, und nod wird fie bet den Urberwohnern Agvptens, ſelbſt 
en chriſtlichen Kopten, auch bei den Abyſſiniern (die fic) bekanntlich gum Chri⸗ 
parme bekennen) und bei andern afrikaniſchen Voͤlkern, welche fie ebenſowie 
byſſinier von den Ägyptern empfangen gu haben ſcheinen, gefunden. Get 
Juben wird dieſe uralte Sitte, durch die ſich die Nachkommen Abrahams von 
tn Voͤlkern unterſcheiden ſollen, als ein von Gott angeordneter Gebrauch, je— 
al acht Tage nad der Geburt vollzogen. Der Beſchnittene wird dadurch gleidy 
tingeburgert, gu einem Ditgliede des Volks Gottes geweiht. Moles fand 
on bei feinem Volke und beftatigte fie. Die mohammedanifde Beſchneidung 
ihrſcheinlich ein uralter ismaelitiſcher Gebraud), welden Ismaeliter und Js— 
er von ihrem gemeinfdaftliden Vater Abraham erhalten haben. Mohammed 
n Koran fein Gebot der Beſchneidung gegeben, fie war ſchon Sitte feines 
8, und ward von demfelben mit dem Islam zugleich in allen den Landern, wo 
Glaube Cingang fand, alé ein heiliger Gebraud eingefahrt. Dee wahr— 
lide Grund diefer Gitte liegt darin, daß fie die ben Bewohnern heifer Lander 
(t nothige Reinlichkeit befordert und dadurch manchen Krankheiten wehrt; 
e aber die Fruchtbarkeit vermehre, iſt eine irrige Meinung. Es gibt auch eine 
on Beſchneidung, welche an dem weiblichen Geſchlechte vollzogen wird. In 
ten beſchneidet man haͤufig mohammedaniſche Maͤdchen, und in inien 
nm beide Geſchlechter beſchnitten. 

Beſchreibung (descriptio) ift die Schilderung eines Gegenſtandes — 
be mehrer Merkmale deſſelben. Die Beſchreibung eines Gegenſtandes gibt 
tigenthuͤmliche deſſelben, die Erklaͤrung geht aud) das Allgemeine und Gefeg: 
an, wodurch er gu begreifen ift. Die Beſchreibung eines Be grif fs wird in 
egif genannt diejenige Act der Erfldrung, welche cine unbeftimmte Mehr: 
einer Merkmale, wefentlide und gufdllige, urſpruͤngliche und abgeleitete an- 

oder nach Andern den Begriff oder das Wgemeine an dem Goncreten, d.-1. 
m befondern Borftellungen, in welchen der Begriff enthalten iff, darftellt. 
rofaifde Beſchreibung, wozu die wiſſenſchaftliche und logiſche gehoͤrt, bezweckt 
zerſtaͤndniß ded Gegenſtandes, d. i. die deutliche Vorſtellung und Untetſchei— 
von andern; die poetiſche will durch Anſchaulichkeit Wohlgefallen erregen. 
nem engern und genauern Sinne unterſcheidet man die Beſchreibung von der 
lung, indem die Erzaͤhlung einen Gegenſtand darſtellt nach Dem, was mit 
ader Zeit vorgeht, und folglich bas Succeſſive, Begebenheit, Ereigniß zum 
(that, die Beſchreibung aber fein Beſtehen und Verhalten in Raum und 
arftellt und mithin die neben und mit einander beſtehenden Theile deffelben 
t. Im Befondeen find die Gegenftdnde der Beſchreibung Werke der Natur 
unſt einzeln und in Verbindung, ſowie koͤrperliche und geiftige Zuſtaͤnde und 
ktere. Die poetiſche Belhreibung will durch Zufammenfaffung mannig fal: 
vie Phantajie anregender MerEmale gu einem Ganzen das Gefuͤhl auf cine 
imte Weife in Bewegung ſetzen. Sie ift unmittelbar, wenn fie cinen finn: 
oder. unfinnliden Gegenftand durch feine cigenthimlichen Merkmale, mittel: 
er indirect, wenn fie einen nicht ſinnlichen Gegenftand durch finnliche Merk— 
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mate oder umgekehrt ſchildert. Cin Gedicht, deſſen Swed die aͤſthetiſche Seite: 
bung eines Ganzen iſt, heißt ein beſchreibendes Gedicht, im engem Sim 
nennt man fo das beſchreibende Gedicht, das einen Naturgegenſtand wm Sek 
hat. Da die Sprache das Gleidhzeitige nur fucceffiv barftellen fann, fo wird dadert 
der Umfang ded beſchreibenden Gedichts beſchraͤnkt und die Darſtellungsatt cow 
thuͤmlich modificirt. Die Alten fannten es alé befondere Dicheungsart nist. 

Befdhuser des Glaubens, f. Grofbritannien und Heit 
tidy VIL 

Befeffene nannte man in alten und finftern Zeiten die epileptiſchen ee 
tifden und wabnfinnigen Rranfen, und nabm an, daß ein oder viele Teuke 
ſolchen Ungluͤcklichen ihr Wefen tricben. Verſtellung, im Bunde mit mindiite 
Arglift, bracte damit Wunder, Dummbeit und Bosheit Autodafes yu Grom 
Das Licht der neuern eit hat diefe Werke der Finſterniß enthuͤllt; ob aber der ast 
getriebene Teufel nicht hier und da in ber Maske des Magnetismus und Gatoani 
mus fid) einſchleicht, mag die Beit lehren. Dierher gehdren aud) die BWabnylle 
bigen, welche, von hoͤherm Lichte inſpirirt, fic felbft bald gu Wunderthaͤtern, tel 
ju Propheten ſtempeln; diefe Verirrung (wenn nicht Heuchelet) grenzt mabe an’ 
firen Ideen der Verruͤckten, welche ſich ſelbſt fae Gort, Jeſus wu. f. tw. belte 
Alsdann folgen diejenigen Magnetiften, welche, in bruͤderlicher Gemeinſoe 
und gum Theil in gefelligee Verbindung mit den Pietiften und Myſtikern, da 
Weltgeift in ihren Fingern gu haben vermeinen, in jeder Somnambule eine Bet 
fterte fehen und ihren Ausfagen ein oft nur allzu offenes Ohr und ein zu leidtyize 
biges Hers ſchenken. Aud) Diejenigen, welde, des Leben’ Zweck in muͤßigt de 
ſchauung ſetzend, ded Menfchen Pflichten vernadhlaffigen, des Menſchen Thun * 
Nichts achten und unmittelbare Hilfe in allen, wenn aud) ſelbſt verfhaldem 
Bedrdngniffen von oben erwarten, find wenigftens auf dem geraden Wege, eder 
befeffert gu tverden wie es die Propheten und Wunbderthater ſchon find. 

Befis, im weitern Ginne, dagjenige Verhaͤltniß einer Perfon yu ee 
Sache, vermdge deffen es ihr nicht nur phyſiſch moͤglich ift, fortdauernd uͤbet & 
felbe, und gwar in eigner oder frembder Perfon, nad) Willkuͤr zu verfirgen 
{ifcher oder cigentlidjer Beſitz, Maturalbefig, Gnhabung, detentie), fondem= 
die Abſicht, dieſelbe ausfchliefend gu behalten (animus detinendi), mit bem fe 
wußtſein jener phyſiſchen Moͤglichkeit fortbauernd verbunden ift (Mentaldefiz, * 
tellectuelicr Befis). Auch wird oft der Gegenftand, welder befeffen wird, 4 
genannt. Der Beli ift aber an fid) nod fein Recht gu befigen, fondern mm & 
Factum, und als foldyes uͤberhaupt ausſchließende Verfuͤgung uͤber cine kit 
Sache, welche mit der Bemdchtigung entfteht. Dadurch unterſcheidet fic te Se 
fis (possessio) audy vom Cigenthume (dominium). Daé Cigenthum fegt cit © 
ſtehendes Rechtsverhaͤltniß unter Menſchen voraus, welches erft im Staate % 
fommen ftattfindet, in weldem Jedem ein Beſitz rechtlich zuerkannt wird. Use 
Vorausſetzung des Eigenthums ift der Beſitz cin Recht bes Eigenthuͤmers (jus p> 
sidendi), welches er auch, unbefchadet feines Eigenthumsrechts, auf Andre kde 
gen fann, und welches mebre eingelne Befugniffe (fic) mit Gewalt im Beit F 
bebaupten — retentio — die befeffene Sache von jedem dritten Befiger jureer 
fodern — rei vindicatio) umfaft. Da aber fo der Beſitz ein Theil und nari 
Zeichen des Eigenthums ift, fo gewdbrt er auch im Staate, ex mag erworben — 
wie er wolle, im ftreitigen und zweifelhaften Falle dem Beſitzer cinen Vorzug ge" 
Jeden, der feinen Anſpruch oder fein Cigenthum an ber Gache nicht bermeifen fm 
und Sener wird, bis sum Erweiſe ves Gegentheilé, fle den Eigenthuͤmer gedat= 
Aud) gibt uͤberhaupt die Dauer eines Buftandes, die Gewoͤhnung an denfelbra o* 
die durch Lange der Zeit feſter gewordene Aneignung und Verbindung ber Kraft ue 
Gewalt mit einem Gegenftande — fury, die allen Anſpruch laͤhmende Gewehnte 
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a, wo ber Beſitz mit Rechtsgruͤnden beſtritten werden koͤnnte oder ungern 
nden wird, demſelben einen ſolchen Schein dee Ehrfurcht, daß man mit 
ichter ſagen kann: „Wer im Beſiztz iſt, iſt im Recht, und heilig wirds die 
ihm bewahren“ T. 
zeſprechen, ſ. Magie. 

Zeſſarabien, ſeit dem Frieden von Bukareſcht 1812 mit der Pforte, eine 
¢ Proviny, 44° 10' — 48° 30’ D. 2, 45° 15! — 48° 13' N. Br., 
hwarzen Meer, aroifchen dem ndrdlidjen Arm der Donau, dem Pruth und 
niefter (891 M., 315,000 Einw.), ift ein ebenes Land, das viel Getreide 
nfann, bier und ba Holz⸗ und Waffermangel hat und meiftend gue Schaf⸗ 
ferdeweide benugt wird. Die meiften Einwohner find Walachen, Zigeuner 
itaren. Hauptfladt und Feflung Chogym. Aud Gender, Femail, Atier- 
Sonvent. mit der Pforte, 5. Oct. 1826) und Kilia-nova find Feftungen. Kis 
t, der Sig eines griech. Biſchofs, hat eine grofe Baumſchule. Die Bevdt- 
fteigt durch die einwandernden Polen, Preufen, Würtemberger, Franzoſen, 
ru. f. w. (ſchon 8300, meiftené futheraner). Die Regierung unterhaͤlt in 
abien ein betedchtliches Grengheer, welded viele Handwerker in Kriegsbeduͤrf⸗ 
hierher sieht. , 

Beffel (Friedcid) Wilhelm), Aftronom und Profeffor der Aftronomie in 
iberg feit 1810, ged. am 22. Sul. 1784 in Minden, trat, 15 J. alt, als 
ig in eine Der erften Handlungen in Bremen. Hier erregte dec Verkehr mit 
deere bei ihm die Meigung sur Geographie, fpdter sur Nautik. Dies verans 
bn, fid) aus Buͤchern einige mathematifhe Kenntniſſe angueignen. Da er 
ur Uftronomie dberging, fo leitete thn diefe gu fernern Studien. Er vers 
dazu bie Naͤchte, indem die Tage andern Gefchaften gebérten. Cine aftro: 
he Arbeit verfchaffte thm Olbers’s (f. d.) Bekanntſchaft, welder von nun 
t Rathgeber tourde. 1806 ging B., auf Olbers's Empfehlung, nach Lilien⸗ 
1 Sdhréter und fungirte dort 4 J. als Ynfpector der der goͤttingiſchen Unt: 
t gebdrenden Snftrumente. Won hier nad Koͤnigsberg berufen, baute ec 
— 13 die Sternwarte, welche, in diefen Ungluͤcksjahren entftariden, ein 
Denkmal des Geiftes der preuß. Regierung bleiben wird. Die auf diefer Stern: 
ununterbrodyen fortgefegten Beobadtungen liegen in 5 Bdon., Fol., den Aftros 
vor Augen. Bis 1819 war die koͤnigsberger Sternwarte mit engl. Inftrumens 
izgeruͤſtet, in diefem Jahre gewaͤhrte aber das Miniſterium ihr die Mittel, 
‘it neuen Reichenbach' ſchen Inſtrumenten von der hoͤchſten Vollkommenheit 
ſehen. Außer dieſen Beobachtungen und zerſtreuten Abhandlungen lieferte 
ch in ſeiner Schrift uͤber den Kometen von 1807 eine Theorie der Stoͤrungen 
himmelskoörper und ,,Fundamenta astronomiae pro ao. 1755" : cin Werk, 
8 die Mefultate aus Bradley's Beobachtungen enthdlt und fur jene Beit 
iden fol. Beſſel zeichnet fic) in feinem Verfahren durd) die ftrenge Unter- 
ig Der Grundbeftimmungen aus. Fir die feinern Beobadtungen, in Brad: 
Seit, Bearbeltete er den ganzen Schatz der Bradley’ fchen Beobachtun- 
um dadurch den Grund fiir jene Epoche feft gu ftellen. Far unfere Zeit 
B. durch eigne Beobachtungen und durch ftrenge Kritik der Methoden und 
imente die nothwendige Sicherheit herbeizufuͤhren und uͤberhaupt im Vater» 
bes Ropernicus den Sinn fiir mathematifde und aftronomifde Wiſſenſchaf⸗ 
eder gu wecken. Bon Beſſel's ,, Aftron. Beobacht. auf der Sternwarte gu 
6b.” erfchien die 10. Abth., v. 1. Fan. — 31. Dec. 1824, Koͤnigsb. 1826. 
Befted, in dee Schifffahrestunde, der vom Steuermann auf der See: 
bemerfte Ort, wo diefer vermeint, auf der See gu fein. Die Geefabrer 
1 daber ein Befted maden, wenn fie den Ort, wo fie gu fein muthmagfen, 
t Seecharte bezeichnen. Man legt ndmlich zwei gewoͤhnliche Compaffe oder 
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indem fie das von der Regierung vorgelegte Srewrgies Budget 


Beſtimmung an, welche uͤberhaupt nichts Andees iff, alé ders 
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eine Windroſe von ——— Horn auf die — 
der Lange und Breite auf der Gharte, in dem fic) mad)t 
mating im Augenblide das Schiff befindet. Solches pfle 
geſchehen. Zu dem Ende muß ein Jeder, wenn er uel 
in feinem Tagebuche, nad Schifferweiſe, den Beſteck aufßzeich 1 
Beſteuerung. Das ‘edhe bee Weffeurcung feel Regic 
flieft aus der Mothwendigkeit, den Aufwand der Star yt 
Die Beduͤrfniffe, welche dieſen Aufwand — 
Regenten und ſeines Hofftaats ,, die Beſoldung 
Erhaltung aller Anſtalten, welche entweder die Wo 
Staats nad) Innen und Augen erfodern. Die Regier 
birfniffe den Kraften des Staats angemeſſen einz 
Koſten aus dem dazu beſtimmten Staatsvermoͤgen, an 
reichend iſt, durch dertheilte Beitraͤge aus dem BW 
ziehen. Dieſe Berthettung , welche von dev — 
rung. Ihr ſteht in einem verfaſſungsmaͤßigen Staate de 
gung gegenuͤber, welches die Staͤnde, als Repraͤſente 


Staatshaushalt auf eine beſtimmte Zeit nach Einnahme u 
wird, pruͤfen und genehmigen. Es ergibt ſich aber barans 5 
urfprdnglid) rechtlichen Standpuntte nur von einer gleichen Z 
werden. fann. Diefe ift aber in det Wirklichkeit nur von et 
gleichen (bem Vermoͤgen dev Cingelnen proportionicten) 
des au den Roften der Staatsperwaltung gu verfteben. . 
trifft alle Stanbde in gleidem Mafie; die ungleiche aber mr usa 
auf die Fortdauer febr druͤckend werden Lonnen.(S. — ’ 
gegen die gleiche Befteuerung hauptſaͤchlich vorgebracht, daß durch 
ſtand, deſſen Beſtimmung es ſei, einen Mittelſtand jwifchen Vor 
zu bilden, zum Bauernſtand herabgeſetzt, 2) Veriuſt * 
urſacht werde, und 3) daß groͤßere Guͤter (des Adels), in 
minder eintedglidy ſeien. Allein durd. diefe Cinwicfe fanmb) 
tung nicht zut rechtlicyen Norm erhoben werden, obſchon ef at 
gerecht und weife ift, bei Aufhebung dec ungleiden Befleners 
Rechte einige Ruͤckſicht zu nehmen. Im Ubrigen mug die 8 
richtet fein, daß die Steuern die Cingelnen fo wenig alé w 
Stammvermoͤgen nicht angreifen,..die Erhebung derfelber fe 
Koften verurfache und der Willkuͤr der Cinnehmer entzogen fe 
„Neueſte Grundſaͤtze einer moͤglichſt guten a—— 
Kroͤncke, „über die Grundſaͤtze einer gerechten Befter 
liber die Arten der Beſteuerung ſ Abgaben, und von, ber ¢ 
vornehmlich in Beziehung auf Deutſchland, bie Act. Steme: 
freiheit; fur die allgemeine Geſchichte der me aber. dite 3 
fiigen fein: ©. Dictr. Huͤllmann, „Urſprung dee Bef img’ (sia. 
Beſtimmung des Menfden, Woxu bin id) da, 4 —* 
mir werden? Dieſe Fragen find unſtreitig die —— bet 
felbE vorlegen fann. Die Antwort darauf Finbigtabm. nen B era) 


—* 


1 


on — ih 


ben er vor feinen Krdfien machen foll, oder [cbtechthin det 3 r net 
Der Men’ nid hat Meigung und Kraͤfte in ſeinet Natur, die w au dor d 
ringen. Dieſes Ziel ſeines Be ſtrebens nennt er ein Gut ,.. ws 
Beſitz deffelben ſeinen Zuſtand zu verbeffecn. uf di eiſe be 
beit, Reichthum, Schoͤnheit, Anſehen u. ſ. w Diefe, | 
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hinfaͤllig, und obgleich fie den Zuſtand bes Menſchen eine Zeitlang ver⸗ 
oder zu verbeſſern ſcheinen, ſo kann doch ihr Genuß nicht fortdauern. Der 
davon iſt, weil fie nicht vollfommen in der Macht des Menſchen ſtehen 
8 Bemiihen, ihnen eine ftete Fortbauce gu geben, vergeblid) iff. Die 
bezeichneten fie daher alé Dinge, welche alé nuglid) vorgezogen gu werden 
m. Gie machen die dufere Beftimmung des Menfchen aus, inwiefern 
cin Glied der Sinnenwelt ift. Bei diefer aͤußern Beſtimmung, weldye 
jifur’s Syſtem darin beftand, fid) das Leben moglid)ft angenehm ju maden, 
eſer Philofoph ftehen. Er wuͤrde Recht gehabt haben, wenn der Menſch 
Sinnenwwefen waͤre. Allein alé ein moralifdyes Vernunftweſen bemerét der 
iin feinem Innern hihere Neigungen einer moralifdyen Natur. Seine mos 
Natur beftimmet den Preis der Giiter nicht nad der Annehmlichkeit des 
en Lebens allein, fondern nad) verniinftigen Beftimmungs: und Erfennt- 
iden, in welchen eben das Vermoͤgen befteht, das obere Begehrungsvers 
zu lenken. Die blofe Annehmlichkeit des ſinnlichen Lebens Fann das moraz 
sernunftwefen unmoͤglich befriedigen, denn es hangt von zu vielen Bedin⸗ 
ab, ther welche der Menſch nicht Herr iff. Die praktiſche Vernunft hinz 
tellt bad Geſetz der Sittlichfeit als das hoͤchſte, nothwendige und unbe- 
Sefes auf, worauf fid alles Handeln begiehen muf. Es lautet: Du follft 
ne Pflichten aus uneigennigigen Abſichten, nad) allen deinen Krdften ers 
du follft allenthalben, fo weit deine Kraͤfte reichen, nad) Tugend ftreben. 
aubt ibm alé einem Sinnentwefen den Genuß der Sinnenfreuden, jedoch 
tder Einſchraͤnkung, daf der Genuß mit Tugend und Pflicht befteben fonne. 
n fir den Menfchen nichts Hoͤheres gedacht werden fann als die tugend- 
flichterfuͤllung, fo muß auch bierin fein hédfter und lester Bred, d. h. feine 
mung, befteben; nur daß darunter jugleid die intellectuelle und aͤſthetiſche 
Felung beqriffen gedadt werden muß. Der Menſch aber iſt cin endlidyes, 
raͤnktes Wefen. Zwar halt ihm die Vernunfe das Sittengefes und deffen 
uneigennuͤtzige Foderung unablaffig vor; allein wegen ſeiner Endlichkeit 
i ex mit Sinnlichkeit umgeben ift, bleibt die durchgaͤngige Reinigkeit feines 
B und die Erreichung ciner durchgaͤngigen vollendeten Sittlichkeit fle ihn 
Ideal. Moͤglich aber und darum Pflicht fiir ihn ift die Annaͤherung zu 
Ziele, und gwar eine Anndbherung ins Unendlide. Dadurch erhaͤlt feine 
Thaͤtigkeit ein unbegrenstes Feld, auf welchem diefelbe unaufhoͤrlich fort: 
nfann. Dieſes Fortſchreiten heifit ſittliche Veredlung. Der Menſch ift 
lidht moraliſch gut geboren, fein Beſtreben aber muß fein, ſeinen Wil 
h und nach der fittlichen Gite fo nabe als moͤqlich gu bringen. Hoͤher fann 
jedadjt werden, und died fann er durch feine Freiheit bewirken. Der Befig 
tines ihm miglichen fittliden Kraftgebrauchs ift moralifdhe Starke, ein fir 
vetlierbared Gut. Go ware denn die Frage: Wozu bin id) da? damit bez 
let: bich fittlidy) gu veredein. Der Menſch, der auper dem obern Begeh- 
xmoͤgen zugleich ein ſittliches befist, deffen Gegenſtand das groͤßtmoͤgliche 
in, welches man Gluͤckſeligkeit nennt, iſt, darf gwar nad dieſer Gluͤck— 
ſtreben, aber nur inſofern, als ſie mit der Tugend und Sittlichkeit verein⸗ 
Demnach beſteht die Beſtimmung des Menſchen in ſeiner ſittlichen Vered— 
id dem derſelben angemeſſenen Grade von Gluͤckſeligkeit; und wiewol ein 
, welder dieſen Grad von ſittlicher Guͤte ſeines Willens erreicht hat, nicht 
von den Unannehmlichkeiten und Beſchwerden des Lebens, die außer ſeiner 
— ſo troͤſtet ihn doch ſtets der Gedanke, ſeine Pflidye moͤglichſt erfullt 


veftrei den (flankiren) heißt eine aufgeftelite Teuype, ein Feſtungẽwerk 
e Verſchanzung von der Geite befchiefen. Des nddhtlichen Feuers und Ges 
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brauchs der Kanonen roegen muͤſſen bet ber Vertheldigung zweier 
welche einander beſtreichen ſollen, ſelbige ſenkrecht auf einandet ſtehen 
Falle ift die Vertheidigung rechtwinklig; machen aber die beiden Linke « 
gen Winkel mit einander, fo ift fie einbohrend. ene vertheidigt den 
hindert alſo den übergang uͤber denfelben; dieſe beſchießt die Brefer, & 
hier eindringenden Feind im Ruͤcken. Geſchieht die Bertheidigung nce 
woͤhnlichen Flinten, ſo duͤrfen die Linien nicht Aber 250 Schritt tang fem | 
Beſtucheff (Riumin Alexei, Graf v.), cuff. Reichskanzler, ged. x 
4693, ftacb 1766. Ge begleitete als Gavatier die ruſſiſche Grfantt 
utrechter Frieden, ward Minifter am englifden Hofe, hierauf taivat 
DOberfammerjunter und Gefandter am daͤniſchen Hofe. Die Raiferin 
ihn gum Geh.⸗Rath und Cabinetsminifter. Er fam, nachdem et tem fe 
Kurland wabhrend der Minderjahrigkeit des Pringen Joan die Megentideie 
wirkt hatte, und diefer entfet worden war, in Verhaft. Die Kaifais 
aber fegte ihn auf freien Fuß, ethod ihn tn den Grafenftand umd mi 
gum Reichsvicekanzletr. Er bewies fic) auf diefem Poften als einen Fm 
Haufes ſtreich, und brachte, vermoͤge feiner Abgeneigtheit gegen dat previ! 
1756 das merkwuͤrdige Buͤndniß zwiſchen den beiden RKatferhifen zu See 
tete aud den Krieg wider Preufen cin. Die Unpaͤßlichkeit ber Mailer bi 
ihren Tod befiirchten; er fuchte, twie man glaubt, ihre Erdfolgenrrottinall 
ftofen, ben Groffirften, Peter Federowitſch, von dem ex gedaft wurde, i 
Thronfolge auszuſchließen und diefelbe auf den Prinzen Paul Petrewities 
gen. Yn diefer Abficht ſchtieb et an den General Aprarin , bee die rulfige’ 
pen befebligte, daß er unvergiiglich mit bem Heere aus Preufien guradieont 
te; Aprarin that folded gerade nad det fir bie Ruſſen fo gluͤcküch ate’ 
Schlacht bei Grofjdgerndorf. Die Kaiferin erholte ſich indeſſen —— 
fuhr den Ruͤckzug ihres Heers. B. wurde nun 1758, als des £ 
dig, aller feiner Warden entfegt und auf cinen thm gehoͤrigen Fleder) 
verwieſen. Seine Verbannung waͤhrte aud) unter der Regiernng 
Katharina IL. feste ihn 1762 mit vielen Gnadenbeseigurgen wieder ®! 
Wuͤrden eit, brauchte thn aber nidt in Staatsſachen. Wahrend 
nung [dried er: „Auserleſene Spruͤche aus der Heil. Schrift, 
jeden unſchuldig leidenden Chriſten gufammiengetragen ( 
fiberfebt). | 5 
Betel, in Oſtindien, eine rebenartige Pflanze, welche 7 
ſchlecht gehoͤrt. Die Fruͤchte wachſen auf langen ſchwanzfoͤrmigen et 
wuͤrdig iſt dieſe hochrankende Pfianze mit ihren langen (arf zugefru 
vigen Blaͤttern von ſehr bitterm Geſchmack mit einem rothen Seftt, 
weil fie einer Miſchung den Namen gegeben hat, welche in jenen Eda 
gekaut wird und deren Hauptbeſtandtheile aus den Blaͤttern det 
(piper-betel, L.) beſtehen. Sie werden mit Tabacksblaͤttern, geiſece 
und mit der Arekanuß, welche erſtere (Pinang, Cardamomen, Neuae 
ſaͤure enthalten ſoll, zuſammengeſetzt. Maͤnner und Weiber ver ua & 
fuͤhren diefe Mifchung in einer befondern Buͤchſe bei fich und bedlenrs # 
unaufhoͤrlich. Go reidhen dic Oftindter ethander die Betelbhafe, pir te & 
bie Tabacksboſe gum Zeichen der Freundfehaft bar; der Geringere darf be! 
mern nicht anreden, bevor et nicht Betel gekaut hat. Das Betettaurr ot 
‘in gewiſſen Fallen unterlaffen, wird fhe grobe Unhoͤflichkeit gebaitra. 
ſtaͤrkt der Gebrauch ded Betels die Spciheldritfen und B 
wie er uͤberhaupt die Hautausduͤnſtung vermindert und dadurch der 
vorbeugt, welche in den beifien Laͤndern aus der yu hdufigen ~ 
Schweißes gu entfehen pflegt. Der Betel faͤrbt nicht alvin ben Sprit 
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andern Ausleerungen backſteinroth und zerfrißt bei gu haͤufigem Gebrauch 


te. 
eten, fo viel alé bitten, mit dem Unterfdiede, daß beten fid) nur auf die 
„von der man Etwas bittet, bezieht. Auch in der gried., lat. und franj. 
' findet jene Verwandtſchaft bei den gleichbedeutenden Wortern ftatt. In 
efern Sinne aber ift beten nur der chriſtlichen Religion eigen. (S. Gebet.) 
echen und Romer, wie alle heidniſche Voͤlker, breiteten die Hande beim Beten 
im weil fie beteten, um gu empfangen. Diefe alte Art gu beten behielten die 
anfangé bei, verdnderten aber, alé die Staurodulie einrif, dieſe Daltung, 
e, um die Kreuzigung des Heilandes gu verfinnbilden, die Arme gleich weit 
item, wobei fie fid) oft bei Stunden langen Gebeten die der Unterftagung 
jen Arme durch ibre Diener ftemmen und.balten liefen. Spaͤter legte man 
Arme Freugweis Uber einander, und abmte fo die orientalifde Bitte der Un⸗ 
keit und Demuth nad; dann hob man blog die uber einander gelegten halb 
Mande, bis es endlic gu unſerm jetzt uͤblichen Dandefalten fam, das im Alters 
wol gin Zeichen des tiefften Sd merges als der Herabwuͤrdigung war. Unter 
ationen, wie bei den heutigen Griechen, ift es aud) gewoͤhnlich, fid) beim 
ich Morgen, der Gegend des heiligen Grabes, gu richten. pa 
etfahrt heift das Pilgern gu einem Liebenfrauendilde, wobei geopfert 
detfabrten find dffentlidje Proceffionen, wo die Bilder der Heiligen mit 
Fahnen und Kreuz durch die Felder getragen werden, zur Erhaltung dec 
Da dieſes gewoͤhnlich drei Tage vor Himmelfahrt gefdieht, fo hat diefe 
en Namen Betfahrt= oder Betwoche und die drei Page vor Himmelfahrt 
n Namen Bettage befommen. 
ethesda, Teich im judifchen Lande, deſſen Name Ort der Barmherzig⸗ 
utet. In den fuͤnf Hallen oder bedeeten Gaͤngen deſſelben hielten ſich viele 
uf, welche, nad Johannes Berichte (C. 5), auf die Bewegung des 
warteten, um fid) darin gu baden. Rad der Meinung der Suden ward diefe 
ng durch einen Engel bewirkt , der gu einer gewiffen Zeit in ben Teich ftieg ; 
Reanfe, welcher nad diefer Bewegung zuerſt in das Waſſer fam, wurde ge- 
as Waſſer diefes Teiches ſcheint ein roth gefaͤrbtes mineraliſches Wafer 
ju fein, das feine DHeilfcaft von dem rothen Schlamme, ber auf dem 
lag, erhalten habe. Fing die eine Zeitlang verftopfte Gefundheitéquelle wie⸗ 
a ſprudeln and benugte ber Kranke diefelbe, ehe die Bewegung aufhoͤrte, 
bfie Heilkraft. Nod) jetzt braudt man die Redensart: am Teiche Bethesda 
n bildlichen Sinne, befonders von den Gandidaten des Predigtames, welde 
ftelung febnlid) entgegenfeben. 
ethlehem, af det Gebuctéort Chriſti, ein Dorf (ehemals eine Stadt) in 
oder genauer: in Paldftina, welded einen Theil von Syrien ausmacht, 
alik Damaskus, eine Meile ſuͤdlich von Jeruſalem, an einem gang mit 
fen und Olbaͤumen bededten Berge, wohin eine Waſſerleitung fuͤhrt, 
edod) nicht mit dem in der Bibel ecwabnten Diberge gu verwedfeln ift, 
H. und 2400 gried. und armenifden Cinw., welche hoͤlzerne Roſen⸗ 
id mit Perlmutter eingelegte Grucifire far die Pilger verfertigen und febr 
‘ifen Wein bauen, Jn ciner reich mit filbernen und kryſtallenen Lampen 
tem Grotte, unter dem Chor einer hieſigen Kloſterkirche, wird ein maͤßiges 
on Marwor geseigt, welches die Krippe fein foll, in welche Chriftus als 
gt worden. — 2) Bethlehem, die Dauptniederlaffung dec evangel. 
meinde in Nordamerika, eine 1741 gegruͤndete Stadt in ber pennſylvani⸗ 
ifſchaft Mordhampton am Einfluß des verfdiedene Muͤhlen treibenden 
p-Creel — in ben Leheigh, 11 Meilen nordweſtl von Philadelphia, 
B. ., 20° 37° N. B. von Greenwich, mit einer ſchoͤnen Kirche, 100 
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fteinernen H. und 1436 Cinw., welche deutſch fprechen und Manafacturiten & 
Sig eines Biſchofs. Die drei verſchiedenen Daufer fie unverheirathete wm 
Manner, Madchen und Witwen zeichnen fidy durch die in ihrem Innern herrisa 
faft kloͤſterliche Zucht aus. Yn die damit verbundenen zweckmaͤßigen Koſtes 
werden aud) Kinder andrer chriftlichen Glaubensverwandten aufgenomme. - 
3) Bethlebem, f. Bedlam, im Act. London. 
. Bethlen (Gabriel), gewoͤhnlich, nad) dee altungarifehen Gece 
bie Dauframen den Familiennamen nachzuſetzen, Bethlen Gabor ama 
geb. 1580, aus einem angefehenen oberungarifthen, aud in Siedenbinonia 
terten Gefdlechte, welches die proteftantifdye Meligion angenommen bath. § 
ben Unruben in Siebenbuͤrgen, wabrend der Regierungen Sigismunds me 
briels, aus dem Hauſe Bathori, wuste Bethlen fid) unter den Groen kt & 
des Freunde yu machen; und nach dem Tode der beiden unglidlichen Fuͤrſten itl 
gclang es ibm, ſich mit tuͤrkiſcher Hulfe gum Furften von Siebenbuͤrgen ema 
zu Laffen, da das Haus Oſtreich damals nicht in der Lage war, feine An‘peise 
dieſes Land gegen ihn yu behaupten. Als 1619 die boͤhmiſchen Staͤnde fis an 
Oſtreich aufiebnten, verband fid) Bethlen mit ihnen, drang mit einem fx 
Heer in Ungarn ein, eroberte Presburg, bedrohete Wien und ließ fie am! 
Aug. 1620 gum Ksnige von Ungarn erwaͤhlen. Als jedod das Gluͤck den tari 
Waffen guͤnſtig geworden war, machte Gabor* mit Ferdinand “Frieden ani 
zichtete auf bas Koͤnigreich und den koͤnigl. Titel, wogegen ihm ſieben unge* 
Gefpann dhaften, nebit der Stadt Kaſchau wberlaffen und die ſchleſiſchen Far 
thiimer Oppeln und Matibor zugefagt wurden. Aber ſchon 1623 griff be: 
cubige Fuͤrſt wieder gu den Waffen und drang mit 60,000 Mt. bis gegen Beam 
Maͤhren vor, tard aber, als die Vereinigung mit ben Truppen des Dea 
Chriſtian von Braunſchweig nicht gelang, bewogen, 1624 einen Waffenitilh 
eingugehben und, unter den vorigen Bedingungen, aufs neue Frieden ww @ 
fien. Cin wiederholter Friedensbrud), den Bethlen 1626 mit dem Geile 
Mansfeld verabredet hatte, blieb ebenfalls, da Lesterer vor Wallenftein geſchu 
ward und, von allen Huͤlfsmitteln entbloͤßt in Giebenburgen ankam, ohne ws 
Folger. Am 5. Mov. 1629 ftarb Gabor, im 50. J. feines unrubigen undo 
reichen Lebens, mit Hinterlafung eines Veftaments, worin er fein Late 
feine finderlofe Witwe, eine ged. Pringeffin von Brandenburg, der Dve™ 
roͤmiſchen Kaiſers Ferdinand II. empfahl, abrigens den tuͤrkiſchen Kaifer ao 
ſtrecker ſeines letzten Willens ernannte, und Fedem derfelben, ſowie hors 
ſchen Kénige, Ferdinand UL, cin [hones Pferd mit koſtbarem Gefdire und 40tl 
Dukaten an baarem Gelde vermacte. , 

Bethmann (Kriederite Auguſte Konradine), verebeliche geweſene Ue 
mann, war eine der erften Zierden ded berliner Mationaltheaters, ged. a= 
San. 1766 2 Gotha, wo ibe Vater, Namens Flittner, herzogl. VBeamte & 
Nach dem Tove deffelben verbeirathete id) ihre Mutter mit bem Schaufpiehirs 
Grokmann. Diefer ging mit feiner Familie 1779 in die Rheingegenden, wt? 
die Tochter mit Hrn. Unzelmann, dem nod jetzt in Berlin lebenden, dard 
reiches Talent allgemein beliebten Komiker, verheirathete und die Buhne ks 
Ihre angenebme Stimme madhte, dah fie fic) zuerſt in der Oper verfudte, da 
aud fpiterbin nie ganz aufgab. Bald erhielt fie durch Gefang und Spiel ins 
tern: und naive fomel als empfindfamen Rollen grofien Beifall, und ward 38 
ihrem @atten nach Berlin gerufen, wo fie fid) nad und nad gu eintt bet eth 
Schauſpielerimen, welche Deutſchland befeffen bat, ausbildete. 1803 lic’ 
ſich vem ihrem Garten ſcheiden, um ſich mit dem ebenfalls in Berlin ange ic 
Schauſpieler Bethmann zu verheirathen. Sie ſtarb 1814. Cine wabthaft ag 
pfecivche Phantafie, cin tiefes und gartes Gefuͤhl, cin ſcharfer Verſtand verrini* 
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hr mit einem mebr gatten alé ſtarken Koͤrper, einer ausdrucvollen, doch nicht 

Geſichtsbildung, und einer Stimme, welche durch Btegfaméeit und Wohl⸗ 

{dhidt war, dad Gemuͤth im Innerſten gu bewegen und mit feltener Voll⸗ 

nheit dte letffeften Abftufungen des Gefuͤhls und des Gedankens ju bezeichnen. 

hoͤrte unter die feltenen Erfcheinungen unferer Buͤhne, deren Talente fid all: 
ir Bollendung entwidelt hatten, hefonders ſeit Sffland ihr Mufterward. Sm 
ſpiel ftrebte fie mit Glad nach jener edeln Einfachheit, welche die Herrſchaft 
ifted tiber die Sinnlichkeit, der Menſchheit iiber die Matur offenbart, obne 
bem Ausdrucke der Gefuͤhle und Leiderifchaften das Geringfte vergad; fie 
oabrhaft veredelte Matur dar. Ihre Fuͤrſtin in der ,, Brant von Meffina”, 
ria, Maria Stuart, Phddra, Orfina w. ſ. w. beweifen dies gue Genuͤge. 
itfpiel ftanden ihr dberall die heitern Grazien sur Seite, und mit dem ſchalk⸗ 

Muthrwiller wußte fie die Sitte gebildeter Menſchheit unnachahmlich zu 

Fhe hoͤchſter Triumph war das Naive. Fhe Spiel war uͤberall voll 
~ unverfiinftelter Natur, thr feiner Toft in Anffaffung alles Deffen, 

Darſtellung ciner Perfintihfeit gehoͤrt, bewundernswuͤtrdig. Sie verftand 
Schauſpieler fo wichtige Kunft, fic nicht nur paffend, fondern ideal und 

riſtiſch zugleich zu kleiden, fo vollfommen, daf fie immer eine anziehende 
lung gewaͤhrte. Ihre Declamation verdiente als Mufter aufgeftellt zu wer: 
nn gleidy entfernt von fteifem Prunk und affectirter Betonung, ſowie von 
eftandener Natuͤrlichkeit und nachlaffiger Behandlung der Rede; ging fie 
nen Mitteltoeg ded Schiclichen. 

etonung, f. Accent. 

e frug. Die vorſaͤtzliche Erweckung einer irrigen oder sdstigel Vor tel 
einem Menſchen, um ihn gu einem Entſchluſſe ju beftimmen, heißt ein 
Da der Betrogene geradezu gegen feine Beftimmung bebandelt und’gu 

Rittcl bes Betriigers herabgewuͤrdigt wird, fo geht daraus {chon von felbft 

daß ein Betrug unfittlid ift. Inſofern der Betrug in juridiſcher Hinſicht 

ebung bed Rechts auf Wahrheit ift, fo verftehe es fich von felbft, daß nad 
echtsbegriffen fiir Denjenigen, der den Betrug veruͤbt, fein Recht erwor- 

obgleich bie birgerlichen Gefege bem Betruge nicht immer zu fteuern im 

find. Bet der Wirkung bes Betrugs kommt es uͤbrigens viel darauf an, 

ietrug mit der Abficht, Andern zu ſchaden oder nicht, verbunden iſt 
ettehmönche, ſ. Orden. — 

ettelweſen. In Staaten, wo ein zweckmaͤßig eingerichtetes Cen ens 

(f. 0.) befteht, wird der Norhleidende felten oder nie in Den traurigen Fall 

ſelbſt von Thuͤr zu Thuͤt gehen und ſeine Mitbuͤrger um Hilfe anſpre⸗ 

bh bettetn zu muͤſſen. Es wird far ihn geſorgt durch Arbeit oder Unters 
aus den dazu beſtimmten Fondé, und er ift meift allcin ſchuld, wenn ev 
jfalt der Behdrden gar nicht oder nicht hinreichend thetihaftig wird. Hier⸗ 

a man fic uͤberzeugen, wenn man fic ndber von dieſem Gegenftande des 

vefens unterrichten und ungegruͤndeten Klagen nicht einſeitig Gehor geben 

m Settler von Profeſſion hingegen ift an diefer Einrichtung nichts geleger. 

jue Arbeit, gefdllt er fich in dem Etende feines Zuſtandes, ben er tol gar 

g in grelleres Licht gu ftellen weif, um dad Mirleid Andre zu erregen und 

ren Beiſtand gu betruͤgen. Er siche die tieffte Schmach und Herabwuͤrdi⸗ 

ie gewoͤhnlich auch mit Laſtern aller Art und einer gewiſſen Ungebundenheit 
tert zu fein pflegt, ber Muͤhe vor, etwas ehtlich und ruͤhmlich gu erwer⸗ 

iff mithin ein Gegenftand fir die Aufmerkſamkeit der Polizei und follte 
geduldet werden. Die Erfahrung zeigt, daß an Orten und in Gegenden, 
jentlidhe’ Bettelei geſtattet (gewiſſermaßen privifegict) ift, und je mehe und 
then wird, ſich auch defto mehr dic Bettter, Vagabonden, Faulenzer 
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u. dgl. hdufen, die tilde ihrer Mitbuͤrger mißbrauchen und einen gefaͤhrlichen Uo 
ftand in ber biirgerlidjen Geſellſchaft bilden; daß im Gegentheil ba, mo Rimx 
betteln darf, gulest jeder Verarmte einen Erwerb findet und feine Bettie & 
Der Menſchenfreund hat daber das Armenweſen von dem VBettelwefen wohl we 
terſcheiden, und indem er dem Buge feines Herzens folgt, vorher gu untervey 
ob feine Milde gut angebracht oder ob fie nicht gar, anftate gu nuͤtzen, foe 
werde. Bal. Almoſen. ) 

Bettinelli (Saverio), Literator, geb. zu Mantua 1718, fiuditem 
ben Sefuiten dafelbft und zu Bologna, trat 1736 in das Noviciat diefes Sew 
und lehrte von 1739 — 44 die ſchoͤnen Wiffenfhaften ju Brescia. Soa ke 
machte er fid) burd) cinige fiir Schuluͤbungen abgefafite Poefien befannt. Sch 
logna, two ec Theologie ftudirte, fubr er fort, fein dichteriſches Talent auszub 
und ſchriebfuͤr das Theater des Collegium feine Tragoͤdie „Jonathan“. 17 
ward ihm die Direction des adeligen Collegium gu Parma anvertraut; et Leitetr! 
befonders die hiftorifden und poetiſchen Studien und die theatraliſchen bury 
Acht Fabre verrweilte ev dafelbft, wabhrend weldher er jedod) mehre Staͤdte Fr2 
beſuchte. Hierauf madhte er laͤngere Reifen durch Deutſchland und Frankteich 
ward uͤberall mit den geiſtreichſten Maͤnnern bekannt. Endlich kehrte er nad ! 
rona zuruͤck, und verblieb daſelbſt bid 1767, beſchaͤftigte ſich mit Predigen: 
Unterricht, und bekehrte, wie Pindemonte in feinen ,,Poesie campestri” ſagt 
Jugend in der Kirche zu Gott und in ſeinem Hauſe gum guten Gefdmad. & 
ber Aufhebung der Fefuiten 1773, fehrte ec in fein Baterland zuruͤck, wo ak 
literarifchen Arbeiten mit erneutem Cifer wieder vornahbm. Er gab mehte Sac: 
heraus, unter denen verfdhiedene waren, durch die er aud) die Gunft der Fee 
fid) gu erwerben ſuchte, namentlid) feinen ,, Briefivechfel zwiſchen zwei Frauen, fi 
„Briefe an Lesbia tiber die Epigramme“, und endlich feine ,, Wierundswansig | 
fprddhe tiber die Liebe’. 1799 begann cr eine vollſtaͤndige Ausgabe feiner Werke (! 
nedig 1801,12 Bde., 12.). Mod als ein Greis von 90 J. bebielt ex die Frode 
und Heiterkeit {eines Geiftes, und ftarb endlid) 1808 mit der Faffung eines f 
lofophen und den Empfindungen eines religiéfen Manned. Auger feinen ber 
erwaͤhnten Werken fuͤhren wir nod) an die aud) in Deutſchland befannte Us 
lung ,,Del enthusiasmo delle belle arti’, ,,Risorgimento negli stadj, © 
arti e ne’ costumi dopo il mille (3 Bbde.), ein oderflachlides Werk, e 
jedod) nicht an neuen und richtigen Anſichten fehlt. Die ,,Lettere dieei di Vig" 
agli Arcadi” (1 Bd.) madten dagegen daé meifte Auffehen. Die darin srk 
ſprochenen Anſichten Liber die beiden grofen Lidter am poetifdyen Himmel Juha 
beſonders uͤber Dante, verwickelten ihn in viele Streitigkeiten. Geine ,,Poce 
(3 Bde.) enthalten fieben poemetti, fechszehn Briefe in Verfen, Gonette, & 
zonen u. ſ. w. Ohne fic) dain als grofen Dichter gu zeigen, ift ex immer pe 
und geiftreid. Voran geht eine Abhandlung uͤber die ital. Poefie. 

Bettung, in Feftungen und Verfchangungen, die aus Balken, Vids 
oder im Mothfall aus Bretern beftehenden Unterlagen fuͤr bas Geſchuͤtz, dam! 
biges die flix die Richtigkeit nothwendige fefte und gleiche Stellung bebalte. y 
nennt man aud) Lager, worauf andre Dinge gelegt werden, Bettung, § 2! 
Wafferbaue die Grundlage einer Schleuſe u. ſ. w. 

Beurtheilung tberhaupt ift die Beftimmung dec Wahrheit ua? * 
Merthes oder Untverthes einer Sache nad) Griinden. Die Urtheilstraft, infos 
fie nicht bloß Begriffe formell verbindet odet trennt, ſondetn das Wahte und 
wahre, Gute und Boͤfe, Nuͤtzliche oder Schaͤdliche rc. eines Gegenſtandes ect 
und durch Urtheile beftimmt, wird Beurtheilungstraft genannt. Die Beurthee" 
fobert daber Cinficht in den Gegenftand und oft manderlei Kenntniffe, fom# ’ 
Fertigkeit im Urtheilen dberhaupt, — Gm Naturtechte rechnen Einige dad 
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Brurthellung unter die Majeſtaͤtsrechte. Da iſt es naͤmlich das Recht, uͤber 
aeingelnen Fall gu beftimmen, ob ec in dem Gefege beſtimmt fet oder nicht. 
28 Recht, fagen fie, ift nicht in der richterlichen Gewalt begriffen, denn diefe 
ur dad Recht, einen beftimmten Fall gu beurtheilen. 

Beutel ift bei den Thrken die Summe von 500 Ldwenthalern oder 250 
thalern, und wird darum fo genannt, teil alleé Gold und Silber, das in 
Zchatz des Serailé kommt, in lederne Beutel gethan wird. ~ 

Bevoͤlkerung ift die in einem Lande wohnende Menſchenzahl in Vergleich 
em Flaͤchentaume, den fte bewohnen. Gie dient gum Maßſtabe ber Starke 
Volks, die von der vereinten Kraft deffelben abhingt. Eine Vereinigung der 
e der Einzelnen iff aber nur durd) ein fo dichtes Veifammentebden der Mens 
moͤglich, daß die Krafte des einen durch bie Verdindung mit ben Kedften ber 
m vergrofert werden. Denn wenn die Krafte Mehrer eine zuſammengeſetzte 
roße Wirkung hervorbringen follen, muͤſſen fie vereint oder concentrict wir⸗ 
Die Starke eines Reiches wird daher nicht fowol nad) dem Umfange feines 
nraum$, alé nad) dem Mafe der Bevoͤlkerung deffelben gemeffen, und ein 
welches auf 10,000 MM. diefelbe Volksmenge unter fonft gleichen 
aͤnden enthdlt alé ein andres von 20,000 MM., fann viel ftdcfer fein als 
itere. Die Bevoͤlkerung eines Landes hangt theils von der natuͤrlichen Lage und 
iffenheit deffelben, theilé und faft am meiſten von ber Gultur und der Induſtrie 
em Lande lebenden Menſchen, theilé von der Vollkommenheit der Organifation 
aats, theilé endlid) von den mit dbemfelben in Berbindung ftehenden Voͤlkern 
nn die BevdtEerung eines Landes Fann nicht ſtaͤrker fein, als es die in bems 
u gewinnenden oder fonft herbeizuſchaffenden Lebensmittel zulaſſen. Gibt 
tur dem einen Lande mehr Lebensmittel als dem andern, ſo iſt jenes einer 
Bevoͤlkerung faͤhig. Indeß iſt Das, was die Natur fuͤr das Leben thut, 
tem nicht ſo viel, als was eine gute Staatsverfaſſung, die Kunſt und In⸗ 
vermoͤgen, wenn ſie ſich mit der Natur verbinden. Denn die Induſtrie 
ich einer kargen und unfruchtbaren Natur weit mehr Nahrungsmittel abge⸗ 
als die allerfruchtbarſte Natur, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, erzeugt. Deßhalb 
1an ba die ſtaͤrkſte Bevoͤlkerung, wo die Gultue und Induſtrie der Menſchen 
yſten Grad der Vollfommenheit erreidjt hat. Europa ijt der bevoͤlkertſte 
l, obgleicy Aſien und Afrika viel mehr Gaben von der Natur empfangen 

Nur wenn fic Fleiß und Induſtrie gu dec fruchtbaren Natur gefellen, und 
e erftern in einem ſolchen Lande fic) frei und ungehindert bewegen finnen, 

Natur die Bevoͤlkerung vergrdfern. 
evolferungspolitif. Mannahm in ber Politié an, ein Land koͤnne 
ht bevoͤlkert werden, weil man glaubte, daf mit dec Vermehrung der Mens 
ſich aud) bie Mittel und Wege ihres Unterhalts vermebhrten. Die Indu⸗ 
re naͤmlich fo viel Mittel, theilé der Erde immer mehr Nahrungsmittel ab⸗ 
ien, theilé aus fremden Landeen fo viel herbeizuziehen, daß die ftarke Bes 
g eines andes niemalé ein Grund fein koͤnne, wodurd ein Volk in Manz 
Elend gerathe, wenn nur daffelbe aus producirenden Arbeiteen beftehe. 
hoben Einige die Bevoͤlkerung ſelbſt gum oberften Grundfage der Staats⸗ 
und empfablen alle Maßregeln, toodurd die Vermehrung der BevdiFerung 
tourde. Die Induſtrie erzeuge, wenn man ihe nur fein Hindernif in 

lege, ſchon von felbft die ndthigen Bedarfmittel. Dieſes Syſtem glaubte 
h nody kuͤnſtliche Triebfedern sur Veemehrung der Bevoͤlkerung in Thaͤtig⸗ 
gu muͤſſen. Snsbefondere fah man darauf, daß alle Beugungen in der 
aͤhen, damit die Erzeugten gugleid ihre Berforger bei fic) batten; daber 

n wenigſtens die Chen durch allerlei kuͤnſtliche Mittel gu vermehren. So 
e Médmer eine Menge Gefege, wodurd fie zur Ehe aufmunters 
eg. Siebente Aufl. Bo. J. 54 
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ten, ja durch Beſchimpfung des eheloſen Standes zur Ehe pfocpoloaid ; 
zwingen ſuchten. Wer z. B. die meiſten ehelichen Kinder hatte, erhielt unter le 
uͤbrigen Candidaten bet Ämterbeſetzungen den Vorzug. Wer drei Kinder tox 
war von allen perſoͤnlichen Laſten befreit, und freigeborene Weiber, die beri, fr» 
gelaffene Weiber, die vier Kinder hatten, wurden der beftandigen Bormundits' 
welder ſonſt die Weiber unterworfen waren, entlaffen. Eheloſe Frauenjmne 
fiber 45 Sabre durften feine Juwelen tragen und fid) Feiner Saͤnfte bedienenu{s. 
Ludwig ALV. ertheilte Denen Penfionen, weldye zehn und mehre Kinder bate 
und in andern Landern trifft man dbnlide Verfuͤgungen an. (Bal. Hew 
ftolziat.) Das Unzweckmaͤßige, ſelbſt Ungeredhte ſolcher Maßregeln fonnte ts 
Nachdenken nidt entgehen. Man vertwarf das Bevdlferungsprincip und teis> 
tete nun im Gegentheil: daß die Politié der Zunahme der Bevoͤlkerung Hinder: 
in den Weg legen miffe. Sowie fid) Miemand mehr Muͤhe gegeben hat, te 
BevdlEerungsprincip die weiteſte Ausdehnung gu geben alé Gonnenfels im & 
ner ,, Polizei: und Finanzwiſſenſchaft“ und in dem ,,Dandbud) der innern Stas 
verwaltung“), fo bat Malthus dieſes Syſtem am ſchaͤrfſten beftritten undis 
Grund zu cine entgegengefesten Syftem gu legen geſucht (in feinem von Dy 
wiſch ing Deutſche uberfesten Werke ,, An essay on the principle of populatior’, 
3. Ausg., Condon 1806). Malthus ſchließt: In einem Lande koͤnnen nidt ox 
Menſchen exiſtiren, als die Nahrungsmittel, welche in demſelben durch den mere 
lichen Fleiß gewonnen werden, ernaͤhren koͤnnen. Wenn nun erwieſen werden tas 
daß in allen Laͤndern, wo eine nur leidliche Regierung herrſcht, die Vecwchc 
des Menſchengeſchlechtes, fobald fic einen gewiſſen Grad erreicht hat, in virl 2 
ßerer Proportion wadft, als die zur Ernaͤhrung derſelben nothwendigen Ke 
rungsmittel: fo iſt klar, daß die groͤßte Moth eintreten, und daß dieſe ſich may 
dem Jahre vermehren muͤſſe, wie bie Disproportion zwiſchen der Menſchenne 
und den Nahrungsmitteln immer groͤßer wird. Denn iſt die Bevoͤlkerung ſe iz 
geworden, daß nur die groͤßte Anſtrengung und Kraft ded Volkes im Stand é 
die noͤthigen Nahrungsmittel fuͤr die Bevoͤlkerung gu ſchaffen, fo wuͤrde fir’ 
Zuwachs bed folgenden Jahres nicht anders der Lebensbedacf gefdyafft werden tir 
nen, als daf man denfelben der bereits vorhandenen Volksmenge entydae. 
ſchließt er weiter, find aber alle unfere civilificten Lander entrweder auf dem Pe 
oder doch demfelben mehr oder weniger nabe, two bem Boden, weldhen fie bere 
alle demſelben moglicheriweife abyugewinnenden Lebengmittel abgeroonnen me 
und wenn aud) nod) Einiges mebr {hm durch grofere Anftrengung und f° 
abzugewinnen iff, fo fann es dod) nicht im foldyer Proportion geſchehen, aS 
Bevoͤlkerung i Scticl waͤchſt, und Moth und Elend iff daber in allen cultioa™ 
Staaten im Anzuge, wogegen keine Rettung iff, als daß die Regierungen on 
feits ber anwachfenden Bevol€erung entgegenwirken, oder andrerfeité den jdbc 
entffehenden Volksuͤberfluß durch Stiftung von Golonien u. a. zweckmaͤßige Ro 
von ihrem Lande enifernen, Wenn daher Einige die Einfuͤhrung der — 
impfung, die Verminderung dec Peſt und andrer Seuchen als eine grofe Be 
that des menſchlichen Geſchlechts betcadten, fo mus man fie, nad Maiti 
Softem, vielmehr als große bel anfehen, die nur das Ungluͤck und die Rett i 
Menſchengeſchlechts durch das Elend des Hungers, das fie unvermeidlid herdet 
ren, vermehren. — Bei einer gruͤndlichen Unterſuchung zeigt ſich, daß bie Bev 
ferung zwar ein Zweck ded Staats fein kann, daß aber die Beforderung bit 
Zweckes durch andre hdhere Staatszwecke eingeſchraͤnkt bleibt, und dag det Etꝛ 
nur da Bevoͤlkerung befoͤrdern ſolle, wo ſowol fie ſelbſt, als deren Befordo: 
ducch den Staat, und die Mitel, wodurch es gefdhieht, dee Erfahrung wf - 
alg gemeinſamer Staatsiwee gedacht werden koͤnnen. Biele der allgemei inen 22 
welche Malthus bei feinem Softem jum Grunde legt, find entweder gem a? 
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er nut mit großen Einſchraͤnkungen wahr, folglid auch ſeine Schluͤſſe. Denn 
obgleich es im Allgemeinen richtig iſt, daß die Natur den Zeugungstrieb der 
lenſchen fo eingerichtet hat, daß er, wenn ihm ſonſt fein Hinderniß im Wege 
inde, die Menſchenzahl immerfort in geometriſcher Proportion vermehre, ſo⸗ 
§ ein einziges Menſchenpaar im Verlaufe weniger Jahrh. den ganzen Erdboden 
t Menſchen anfuͤllen wuͤrde, ſo findet man von einer überfuͤllung doch nir⸗ 
ids eine Spur, und die Erde iſt noch immer faͤhig, eine von uns ſchwerlich in 
hlen aus zudruͤckende Menge von Menſchen aufzunehmen; die Natur ſelbſt hat 
rch tauſenderlei Mittel dafuͤr geſorgt, daß ſich das menſchliche Geſchlecht nicht 
x das Maß der gu ſeiner Erhaltung noͤthigen Mittel vermehren koͤnne. Sie 
ht dem Menſchen nur mit karger Hand Nahrungsmittel; ſie machte das folgende 
ſchlecht von der Liebe der Altern abhaͤngig, und pflanzte das ſittliche Gefuͤhl in 
bag ihnen gebeut, nicht eber Kinder gu erzeugen, als bis fie Mittel vor ſich 
en, fie zu ernaͤhren, und dieſes Gefuͤhl wuchs mit der Nothwendigkeit, diefe 
rge gu uͤbernehmen. Die Cultur diefed Gefuͤhls im Volke ift das Cinjige, twas 
der Staat in Anfehung der Bevdiferung sum Zwecke machen muß. Gelingt 
bm, diefes unter feinem Volfe allgemein ju machen und gu verſtaͤrken, fo braudyt 
id) direct um die Bevolkerung nidt weiter gu bekuͤmmern. Denn Seder wird 
nvon felbft dafuͤr forgen, eher feine Ehe gu ſchließen, als bis ex Mittel vor fic 
t, feine Kinder gu ernaͤhren, und die Altern werden ſelbſt hie Sorge uͤberneh⸗ 
t, hve Kinder gu Gewerben geſchickt gu machen, welche fie in den Stand ſetzen, 
die nothigen Beduͤrfnißmittel angufchaffen. Die, welche Luft haben, gu heiras 
, und im Lande fein Unterfommen vor fic) fehen, werden von felbft in andern 
bern Gelegenheiten auffuden, welche ihnen verftatten, ihre Wuͤnſche gu befries 
n. Phyfifd) und moralifd wird alfo der Zeugungstried fo beſchraͤnkt, daß er 
Zwecke der Matur, bas menſchliche Geſchlecht in den gehdrigen Schranken gu 
Iten, nicht entgegenwirfen fann. Sismondi fuͤhrt als Beifpiel an, daß das 
Hledt der DRontmorency, wenn der Zeugungstrieb bloß feiner Natur gefolgt 
e, allein ſchon gan; Frankreich bevdl€ert haben wuͤrde, und daf diefes dennod) 
tgeſchehen, odgleich es Keinem dieſes Gefchlechtes an den nothigen Nahrungs⸗ 
eln gefehlt habe. Cine Menge andrer Reflexionen hielten vielmehr die Glieder 
t Familie ab, dem Zeugungstriebe freien Lauf gu laſſen, ſodaß nur eine ges 
eZahl von Individuen diefes Mamens in Frankreich vorhanden ift. Und fo 
es fir jeden cultivirten Menfchen eine Menge Griinde , die ihn abhalten, mehr 
dee gu erzeugen, als er ihnen Nahrung und Unterhalt ſchaffen fann, und welche 
fortwirken, obne dag die Politi€ fie gu vermehren braudt. 2) Daß die kuͤnſt⸗ 
Vermehrung der Nahrungsmittel in einem Lande den Wirkungen des Zeu⸗ 
Striebes nicht folgen fonne, und es bald dabin fommen muͤſſe, daf die er- 
ten Nahrungsmittel nicht mehr hinreidhen, die jaͤhrlich hinzukommende Bevoͤl⸗ 
ig gu erndbren, ift daber ebenfalls cin Sab, welder nad) der Erfahrung gang 
8 lautet; benn nad ibe richtet fic) der Wadsthum der Bevdllerung viel eher 
der Menge der ju findenden Nahrungsmittel, als daß die Erzeugung der Letztern 
bie Erftern beftimmt wuͤrde. Wo viel Nahrungsmittel leicht zu erhalten find, 
xden viel Menſchen geboren. Da, wo die Fnduftrie mit Hilfe einer ginftigen 
r am leidhteften fo viel Lebensmittel hervorbringt, als eine zahlreiche Familie 
shat, da waͤchſt die Bevoͤlkerung am ſchnellſten, wenn ſonſt die gefelligen 
htungen es nidt hindern. Wenn nun vollends die Mehrheit Ackerbau treibt, 
8 wenig Muͤßiggaͤnger und unproductive Zehrer gibt, fo waͤchſt die Bevoͤlke⸗ 
bafetbft in auferorbdentlidjem Grade. Jn ſolchen Laͤndern verdoppelt fie ſich 
Fuler aller 12—13 Jabre. Die ftarkite Vermehrung des Volks, die wir in 
1 Reichen fennen, findet inden nordamerifanifden Colonien ftatt, wo ſich 
evoͤlkerung bisher aller 25 Fabre verdoppelt hat. — Iſt endlid) alles gute Zand 
54 * 
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urbar gemacht, fo dauert der taſche Fortſchritt nod) lange Beit fort; denn die The: 
lung der Arbeit macht einer grofen Anzahl Platz, welche ſich mit Ackerbau gar nit 
gu befchdftigen brauchen und dennoch vollauf Lebensmittel finden. Die Crfaham 
lehrt naͤmlich, daß eine Familie, die fid) mit nichts als Ackerbau beſchaͤftigt, turd 
Capital und Induſtrie es dahin bringen kann, daß fie außer den ihr nothigen totes 
Producten und Nahrungsemitteln nod fo viel davon durch ihre Arbeit auf heen 
Boden hervorbringen fann , dab 4 — 5 andre Familien damit verfehen werden tis: 
nen. Indem nun diefe die am Acerbau theilnehmenden Familien dafuͤr mit Kuni 
producten und Dienften verfehen und zugleich thre Producte unter einandet arb 
taufchen, fo entftebt eine wohlhabende mit einer grofen Mannigfaltigfeit von % 
duͤrfnißmitteln verfehene Bevolferung. Dag felbft diefe allenthatben offene Que 
ber BevdlEerung nod lange nicht erſchoͤpft fei, zeigt die Erfahrung, indem eed 
lich felb(t in bem cultivicteften Theile der Welt, b. h. in Europa nod Fein eimict 
Land von bedeutendem Umfange gibt, two nicht nod) eine Menge urbar zu moder 
bes Land vowhanbden ware (in England allein nody 7 Mill. Acres), das nur ta 
Hande und der Wegfchaffung politifder Hinderniffe bedirfte, um Brot fire ne 
viel mehr Menſchen gu geben, als jegt darin wobnen. Mod) weniger laͤßt {id « 
meffen, um wieviel die Producte durd) vollfommenere Culture des Bodens, dur? 
Einfuͤhrung und Ecfindung nabrhafterer Fruchtarten u. ſ. w. vermehrt werden ter 
nen, da die Erfahrung zeigt, daß ſchon jetzt Ackerſtuͤcke, die ſonſt ben Gamen toum 
vierfad) vergiiteten, ihn bet einer vollfommenern Cultur 10 — 20Ofach wiedergrde 
und wieviel mogen Mafchinen und chemifche Kuͤnſte thun koͤnnen, wenn Ret 
und Gewinnfudt das Genie der Menfchen gu neuen Erfindungen nod) mehr w 
feuert. Endlich findet die Bermebrung der Bevoléerung nod) eine grofe Stitt # 
dem Getreidebau foldyer Lander, deren Boden nod) lange nicht bewohnt genus if 
um dic Mahrungsmittel, welche jaͤhrlich in denfelben hervorgebracht werden, = 
verzehren. Solche Lander find ſtets bereit, jenen, welche an Getreide Mans’ 
leider, ihren liberfluf von Nahrungémittein gegen ihre Manufacturwaaren wir 
fuͤhren, da fic leBtere nicht fo woblfeil und fo vollfommen zu verfertigen verſiche 
und die Nahrungsmittel von ihnen weit woblfeiler erbaut werden, als in den Re 
nufacturlindern. Daß dieſes richtig und fir beide Arten von Voͤlkern vorthi™ 
fei, erbellt daraus zur Genuͤge, daß ſelbſt foldye Voͤlker, die nody genug Lede 
mittel in ihrem Lande getvinnen koͤnnten, wenn fie wollten (und es gibt fein fe 
wo dieſes nicht moͤglich ware), Dod) Lieber eine Menge Lindercien unbebaut ix 
laſſen, oder die Gultur nicht fo hoch treiben, ald fie koͤnnten, weil ihnen def # 
diefe Art gewonnene Getreide theurer zu ſtehen fommen wuͤrde, als fie es ven & 
bern Linder beziehen koͤnnen. Go lange es daber Lander gibt, wo wobifeilecs 
Getreide qedaut werden fann, als in andern, und fo lange daffelbe, ſelbſt in de 
Lande, wo man feiner bedarf, die Transportkoſten hingugerechnet, wohlftület # 
ſtehen kommt, alg man es im Lande ſelbſt ergeugen fann, wird die Beoodifecer 
bes letztern immerfort wadfen fonnen, wenn es nur folde Manufacturprodect 
im Überfluß ergeugen fann, welche dos Getreideland gern fire ſeinen tiderfui @ 
tauſcht. Betradtet man die vielen Wuͤſten auf ver Erde, die noch fire gobiic' 
Millionen Lebensmittel zu liefern im Stande find, und die ſich ſelbſt mitten * 
cultivirten Laͤndern nod finden: fo muß ung die Politif, weldhe anrdth, det Bert 
ferung entgegen ju arbeiten, aus Beſorgniß, daß der neue Zuwachs aus Manvel 
an Nahrungsmiticin umfommen modyte, hodft laͤcherlich vorkommen. — Be 
aber die Entſtehung einer gu grofen Bevdléerung an eingetnen Stellen der Erte de 
trifft, fo ſcheint es, daß eine gefunde Politié dabei nichts ju thun habe, als 1) fra 
Anſtalten im Lande gu dulden oder zu begdinftigen, wodurd) der nublofe MeirFiaga 
ernabrt wird. Bettelei, Moͤnchthum und BVagabundentwefen duͤrfen deßhalb fid fr 
nes Schutzes im State erfreuen, und far den vornehmen Muͤßiggang duͤrfen trim 
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fruͤnden geſtiftet werden. Jeder muß, wad er genießt, durch irgend eine ber Gee 
lſchaft nuͤtzliche Thaͤtigkeit fir dieſelbe verdienen. Produciren im Lande Alle, die 
oduciren koͤnnen, fo werden Die, welche die Geſellſchaft zu Dienſten noͤthig hat, 
chlich ernaͤhrt werden koͤnnen, und es werden mit jeder Generation ſo viel neue 
oducenten entſtehen, daß ſie genug fuͤr Die, welche von ihnen zu Dienſten noͤ⸗ 
g find, uͤbrig behalten. 2) Der Induſtrie und der nuͤtzlichen Arbeit aller Art 
ion Spielraum gu erdffnen und beide das Hauptprinelp der Vertheilung der Guͤ⸗ 
fein gu laffen, Diefem Princip ift es entgegen, wenn die Guͤter, und insbe⸗ 
bere das Grundeigenthum, in grofen Maffen durch gefellfchaftlide Inſtitute in 
igen wenigen Haͤnden erhalten und vereinigt werden, und wenn man dadurch 
| 3ugang der Induſtrie su denfelben erſchwert, oder verhindert, daß dem Fleife 
ht Das gu Theil werden fann, was ihm bei freter Concurrenz gufommen wuͤrde. 
nn durch ſolche Inſtitute wird die Production vermindert und folglidy der Vers 
brung des Wolfs, ſowie der Verbreitung des Wohlftandes entgegengewirkt. Wo 
t die Giiter nad) bent Grade der Fnduftrie und des Fleifies, den Femand ane 
det, vertheilt werden, ba finden die Urfaden ber Vermehrung des Nationals 
hthums und der proportionirliden gerechten Bertheilung deffelben die groͤßte 
fmunterung, da wird die Vermehrung der Bevoͤlkerung ftets nad der Vermeh⸗ 
g der Beduͤrfnißmittel in der gehdrigen Proportion folgen. Die freie Induſtrie 
et Dann immer Wege, anderswoher Brot ju ſchaffen, wenn es auf einer Stelle 
zlich baran febit. 3) Reine Gelegenheit gu geben, daß Gapitaliften oder Ges 
béleute gereizt werden, ihre Capitale oder Gewerbskuͤnſte ins Ausland zu ver⸗ 
mzen, too noch das Inland ihnen Vortheile anbieten kann. 4) Keine uͤber⸗ 
ſigen oͤffentlichen Diener zu beſolden, da es beſſer iſt, daß dieſe Etwas produ⸗ 
n, als das Land mit uͤberfluͤſſigen Dienſten gu belaͤſtigen. 5) Der Auswande⸗ 
gsluſt volle Freiheit zu geſtatten. Wo eine ſolche Politik herrſcht, da kann 
Bevoͤlkerungstriebe freier Spielraum verſtattet werden, ohne daß davon Über⸗ 
erung ju fuͤrchten iſt. Dagegen find die kuͤnſtlichen Mittel, welche die Megies 
gen oft angewandt haben, um ſeine Wirkungen zu vergtoͤßern, ſaͤmmtlich zu 
verfen, weil damit nicht auch zugleich die Mittel gegeben werden, die neuerzeug⸗ 
ju erhalten und auszubilden. Da ferner das Inſtitut der Ehe dasjenige reli 
e und moraliſche Inſtitut iſt, welches den moraliſchen Zweck des Geſchlechts⸗ 
des am ſicherſten befoͤrdert, ſo darf bee Staat die außereheliche Befriedigung 
elben nicht aufkemmen laſſen. Nur ſollte keine Ehe eher eingegangen werden, 
wenn man Wahrſcheinlichkeitsgruͤnde vor ſich ſieht, die in derſelben zu erzeu⸗ 
den Kinder ſo zu erziehen, daß ſie die Geſchicklichkeit erhalten, ſich und ihre 
der kuͤnftig ebenfalls zu verſorgen. Bringt es der Staat dahin, daß alle Ehen 
ſolcher libertegung geſchloſſen werden, fo hat er weder zu fuͤrchten, daß ſich 
t Volk in thm anhaͤufe, als fic ernaͤhren kann, nod daß es an der noͤthigen und 
lichen Bevoͤlkerung im Lande jemals fehlen werde. So ergibt ſich, daß die 
oͤlkerung weder als abſolutes Princip der Politik etwas taugt, noch daß von 
natuͤrlichen, burch Vernunft regierten Gange der Dinge gu fuͤrchten iſt, daß 
fitteten Staaten eine liberdevditerung Plas gewinnen werde, daß alfo Beide, 
inenfelé und Malthus fid in einem groben Irrthume befinden. 61. 
Beweglichkeit. Diele Faͤhigkeit sur willkuͤrlichen ſowol alé gur unwill⸗ 
chen Bewegung iſt bald groͤßer, bald geringer. Die Bewegungskraft und 
bauer iſt in bem erſtern Falle ſchwaͤcher, in bem andern groͤßer. Die Muskel⸗ 
ing uͤberwiegt in dem erſtern, die Fett⸗ und Saͤftebildung in dem andern. Dort 
uͤberdies die Muskeln feiner, zarter, roͤther, hier groͤber, haͤrter, dunkler. 
groͤßere Beweglichkeit iſt gewoͤhnlich auch mit einem reizbarern Nervenſyſteme 
unden, und faͤtſchlich wird wol dieſe Eigenſchaft mit in den Begriff von Be⸗ 
ichkeit aufgenommen. Sa, man findet, daß in ben beweglichern Individuen 
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{iberhaupt und im gangen Organismus eine groͤßere Thaͤtigkeit vorhanden iſt. Aub 
ijt bei ihnen das Blut roͤther und ſauerſtofſreicher, die Reſpiration fdneller, te 
ganze Kérper dinner, magerec, garter. — Cine grofiere Beweglichkeit iſt oft x 
evbt oder aud) angeboren, wenn die Altern entnervt find. Sie ift befonders guia 
in dem kindlichen und jugendliden Alter, in dem weibliden Geſchlechte, bei fangu: 
nifdyem oder choleriſchem Tempecamente, in trodenen und warmen, ater aud ia 
ſehr Ealten Klimaten, bei Bergbewohnern. Außerdem macht der Genuß von {pice 
tudfen Getraͤnken, von gewuͤrzten oder fonft reigenden Speifen die Menſca 
bewegticher. Selbſt die willkuͤrliche Ubung hat auf viele Bewegungen einen greia 
Einfluß, wenn fie aud) bie beweglichere Conftitution nicht gerade erzeugen mode. 
Solche Fndividuen haben diberhaupt eine grofere Krankheitsanlage, denn biz & 
Gern Einfluͤſſe werden leichter und in hoͤherm Grade empfunden. Insbeſonder 
wird das Gefaͤßſyſtem leicht von Fiebern ergriffen, die Lunge und andre Organ 
von Entzuͤndungen. Auch die acuten Hautkrankheiten fommen haufiger ver, mm 
alle dieſe Krankbeiten ſteigern ſich gewohntlid gu einem hohen Grade. Aber aud zw 
Kedmpfen aller Art disponirt eine grofere Beweglichkeit fehe gewoͤhnlich. Cntig 
werden bic Krafte dieſer Fndividuen leicht erſchoͤpft, und bie Lungenfucht it {etr 
haͤufig zu beobachten. Daher ift unter diefen Verhaͤltniſſen viel Sorgfalt in de 
Lebensweiſe nothwendig. Reize jeder Art miffen fo viel als moͤglich vermicden ud 
eingeſchraͤnkt werden. 

Bewegung eines Koͤrpers ift die Verdndecung feines Orts im Raum 
Alle Verdndecungen in der Koͤrperwelt beruben in der Bewegung, ohne welche Us 
les todt und uniwirffam waͤre. Bewegung ijt es, die in ben organiſchen Reichen da 
Schoͤpfung Leben hervorbringt und aud) die unorganifdyen Korpec in Thatickd 
erhaͤlt, die ibe entgegengeſetzte Rube iff nuc relatid. Won ber Bewegung M 
Koͤrper in ihrem Naume iiberzeugt uns bloß die Erfahrung. Daher fudte 3a 
von Elea, um die Erfabrunggerfenntnif als nichtig darjuftellen, dieſen Grurd 
begriff der Erfahrung alé ſich widerfpredyend darjuthun. Sehen wir, das es 
Koͤrper feine dugern Verhaͤltniſſe in demſelben dndert, fo ſchließen wir, dag « id 
bewege; fein Bebarren in denfelben Verhdltniffen nennen wie Rube. Bei Woo 
nehmung veranderter Lagen oder Verhaltniffe der Korper pflegt man ſich oft jx tm 
ſchen und Ruhe und Bewegung ju verwedfeln. Go ſcheinen von einem fiud 
fabrenden Kahne aus die Ufer und die darauf befindliden Gegenftande in Ser 
gung, der Kahn aber in Ruhe gu fein. So leicht es in diefem Falle iff, dew va 
thum gewahr zu werden, fo ſchwer ijt ed in andern geweſen, ſodaß Jahrtauſc 
dazu gehoͤrt haben, die Taͤuſchung gu enthuͤllen, z. B. in dem Verhaͤltniß der Era 
zu ter Sonne. — Bei jeder wirklichen Bewegung find ſieben verſchiedene Umñ—a 
zu betrachten, naͤmlich die Urſache derfelben, der bewegte Koͤrper ſelbſt, die Rie 
tung ſeiner Bewegung, fein durch dieſelbe zuruͤckgelegter Weg, die Zeit, die tea 
erfodert worden, die Geſchwindigkeit und endlich die Groͤße der Bewegung. Ga 
die Urſache der Bewegung betrifft, ſo iſt dieſelbe in ein vielleicht nie aufzuhellere⸗ 
Dunkel gehuͤllt. Wir ſchließen mit Recht, daß eine Kraft vorhanden fein mum 
deren Werkung die Bewegung ijt; wir fehen diefe Kraft felbjt in den Muskela de 
Thiere unt Menſchen; wie nehmen ferner wahr, dap cin in Bewegung gefest 
Koͤrper einen andern ebenfalls in Bewegung ſetzen fann, daß die Planeten fid 
wegen, dag cin Stein aus dev Luft ſich zur Erde niederbewegt u. ſ. w. Allein wd 
diefe Reaft fei, ihe Weſen und ihre Befchaffenbeit fennen wir nicht weiter. Ds 
Wort Kraft iff alſo bloß die Bezeichnung einer Urfache, vow dee wir nichts rea 
wiſſen, als daß {te porhanbden ijt. Der bewegte Koͤrper ſelbſt, oder vielmedt Mi 
Maſſe kommt bei der Bewegung darum in Betracht, weil von der Menge det ahs | 
die Grofe der Bewegung abhaͤngt. Doppelt fo viel Maffe zu bewegen, eredeg 
boppelt fo viel Kraft. Die Midtung der Bewegung eines Korpers ift die Linie 2-5 
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Gegend hin, nad) welder ein bewegter Punkt entweber felnen ganzen Weg bins 
h oder an einer eingelnen Stelle deffelben fortgeht. Wenn ſich alle Punkte eines 
pers durchaus auf gleiche Weife bewegen, fo braudt man nur bie Bewegung 
s einjigen Punttes gu betradten. Die durd) die Bewegung diefes Punktes bez 
lebene Linie ift der Weg oder die Bahn des bewegten Koͤrpers. Iſt die Bahn 
dlinig, fo gibt fie felbft bie Richtung der Bewegung an; ift fie frummiinig, 
died bie Richtung an jeder Stelle burch die Tangente der krummen Linie an dies 
Stelle beftimmt. Diefe Vangente geht ndmlid) nad) der Gegend hin, nach 
her der bewegte Punft an diefer Stelle auch geht und zu gehen fortfabren wuͤrde, 
net bier mit einem Male aufhoͤrte feine Ridtung gu aͤndern. — Berwegen fic 
talle Punkte eines Koͤrpers auf gleide Weife, fo muß bie Bewegung eines 
1 Punkteé fire ſich felbft betradhtet werden, und aus diefem Grunde fann man 
Bewegung als Bewegung eines Punktes betracdhten. Unter Raum der Berves 
verſteht man bie Ldnge feines burd) bie Bewegung guridgelegten Naumes. 
nun immer die Bewegung von Punkten betradhtet wird, fo ift diefee Naum 
eit eine Linie, und hierdurch wird bie Betradjtung der Bewegung geometriſch. 
wird gu jeder, auch der Eleinften Bewegung erfodert. Aus der Vergleidung 
Raums, den ein Koͤrper durchlaͤuft, und der Zeit, die ee dazu braudht, ergibt | 
ie Geſchwindigkeit feiner Bewegung. Cin Kirper bewegt fic geſchwinder als 
ndrer, wenn er in derfelben Zeit einen gréfern Raum, oder denfelben Naum 
irgerer Beit durchlaͤuft. Bei der Grdfie der Bewegung kommt aufer der Ge- 
indigkeit nod) bie Menge der bewegten Maſſe in Betracht. Zwei Pfund gu bes 
n iſt doppelt fo viel, als ein Pfund mit derſelben Geſchwindigkeit bewegen. Ei⸗ 
Rirper mit der Geſchwindigkeit 2 bewegen, ift aud) doppelt fo viel, als eben⸗ 
ben mit ber Geſchwindigkeit 1 bewegen. Hieraus erhellt, daß 3. B. zwei 
id mit der Geſchwindigkeit 3 bewegen, ſechs Mal fo viel fei, als ein Pfund mit 
zeſchwindigkeit 1 fortfibren. Die Bewegung ift in mehr als einer Hinſicht 
eden. In Ruͤckſicht auf die Verdnderung der Lage, aus welcher man fie er- 
, ift fie entweder abfolut oder relativ. Wenn ein Kérper aus einem Naume 
nanbdern uͤbergeht, fo heifit died feine abfolute Bewegung; relativ ift fie, wenn 
die Gegenftdnde, auf welche die Berwegung des betrachteten Kirpers bezogen 
gleichviel, ob fie in Rube oder felbft in Bewegung find, als fefte Stand- 
te betrachtet. In Ruͤckſicht auf die Verdnderung der Lage ijt die Bewegung 
t entiweder gemeinſchaftlich oder eigen, endlid) entweder fcheinbar ober wirklich. 
in Ruͤckſicht auf die Krdfte oder Urfaden, welche die Bewegung hervorbrin- 
ift diefelbe theilé einfach, theils gufammengefest; Erfteres, wenn fie nur von 
eingigen oder von mehren Krdften nach einerlei Nidjtung bewirkt wird; Letzte⸗ 
ber, wenn mehre Bewegungen gufammenfomnren, deren verſchiedene Rich— 
n Winkel mit einander machen. In Hinficht auf die Richtung ift die Gerwe- 
entweder gerad⸗ oder krummlinig; endlich in Dinficht auf die Geſchwindigkeit 
der gleidhformig, oder befdleunigt, oder vermindert, und die beſchleunigte wie- 
atweder ungleichformig, oder gleidhfirmig beſchleunigt, fowie die verminderte 
formig, oder ungleid)formig vermindert. 
Bewegung der Erde. Die Erde hat zwei Bewegungen, die taͤgliche 
ite Achſe, und die jaͤhrliche in ihrer Bahn um die Sonne. Die Lehre von der 
gung der Erde ift dadurch in der Gefchichte des menſchlichen Geiftes merkwuͤr⸗ 
worden, daß fidy bier der Menſch gum erften Male vom Scheine los madhte, 
s wagte, das Gegentheil von Dem gu glauben, was die Menſchen — die 
let und die Kirche — Jahttauſende hindurd geglaubt und gelebrt hatten. 
fann nicht leugnen, daß die Lehre bes Kopernicus nicht allein die neve Aftro- 
t begriindet, fondern daf fie auch den Menfchen kuͤhn gemacht, jeden Glaus 
1G gu bezweifeln, nachdem ex bier gefehben, daß man 6000 J. hindurch irti⸗ 
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ger Weiſe die Rube ber Erde gelehrt und geglaubt hat. Alle Meinungen ber Aun 
tiber die Bewegung der Erde waren Philofopheme, die aus ber Pythagordifea 
Schule entfprangen, twelche befanntlidy) das Feuer fire den Mittelpunkt ber Be 
bielt, um den fic Alles bewegte. Go muf aud) die Stelle von Ariftard von Se 
mos gedeutet werden, welche Ariftoteles in feinem ,,Arenario” aufuͤhtt. Ariftord 
fam als Pythagorder darauf, das er fagte: die Erde drehe fic) um ihre Adie et 
zugleich in einem fchiefen Kreife um die Sonne; und die Entfernung der Stew 
fei fo groß, daß diefer Kreis gleidhfam nur ein Punkt gegen die Firfternenfphx 
fei, tooher dann die Bewegung der Erde eine ſcheinbare Bewegung an den Cer 
nen verurfade. Auf diefen Gag fonnte jeder Pythagorder kommen, der die Sem 
oder das Feucr fire den Mittelpunkt der Welt hielt, und der dann jugleid exh 
guter Kopf und cin fo guter Aftronom war, wie Uciftard) von Samos. Yio 
dieſes war nicht bie fopernicanifce Weltordnung. Die Bewegungen der Planeta, 
ihr Stiliftehen und ihr Ruͤckwaͤrtsgehen, diefes war Dasjenige, was die Affrer 
men nicht erklaͤren konnten, und waé fie auf die verwicelte Bewegung der Crick! 
gebracht, wodurch die Planeten in Madlinien um die Erde liefen. AWriftarc ioe 
280 J. vor Ghr., Dippard, der grofe Uftronom des Alterthums, 150 J., xh 
um 130 J. nad ibm. Damals waren nod alle Schriften des Ariſtarch vorhanda, 
und wenn diefen die fopernicanifche Weltordnung bekannt gewefen, fo hatte Hippad 
nicht vergweifelt, bie Bemwegungen der Plancten gu erklaͤten. Ebenſo Ptolemaͤus re 
in ſeinem „Almageſt“, dem voliftandigften Werke des Alterthums ber Aftronca 
von der fopernicanifthen Weltordnung ded Ariftard feine Erwaͤhnung thut. Ire 
Kopernicaner {pricht von der Bewegung der Erde, aber nicht Feder, der ven 
Bewegung der Erde ſpricht, ift ein Kopernicaner. Kopernicus Fam durch ben 
wictelten Planetenlauf auf fein Syſtem, und in der Bueiqnung feined unſterblice 
Werfes: „De revolutionibus orbium“, an den Papft Paul LIL. fagt er: od 
gerade aus dem Planctenlaufe die Wahrheit feines Syſtems hervorgebe, weil 4 
Stillſtehen und Ruͤckwaͤrtsgehen, und wieder Stillſtehen und wieder Vornia 
gehen ganz einfach und eine nothwendige Folge dec Bewegung der Erde uk 
Gonne fei, und man nicht nothig habe, gu den verwicelten Epicyhkeln ſeint* 
fludt zu nehmen. Kopernicus erlebte die Verfolgungen nicht, welche die roͤme 
Priefler gegen fein Syftem erhoben. Dieſe fingen erſt 100 J. fpater anie* 
1610), als dag Fernrohr erfunden, als die Supitermonde und die ſichelich 
Geffalt der Venus entdedt, und hierdurd) die Theilnahme an der Aftronem’” 
hafter aufgeregt wurte. Sede Stadt in Italien war damalé ein fleines e 
worin Kuͤnſte und Wiffenfchaften bluͤhten. Galilei lebte in grofem Anfeben, S 
dieſer veithcidigte die neue Weltordnung. Die roͤmiſche Inquiſition lud iin 
und er mußte dicfe Lehre abſchwoͤten. (©. Galilei.) Die Theilnabme an 
Schickſale des alten Mannes vermehrte die Pheilnahme am Syſtem, und a 
fuchte 8 von der einen Seite ebenfo beftig 3u beweifen, als von der andem 4F 
beftreiten. Unter den Grimden gegen die Umbdrehung ber Erde hatte man den ar 
fuͤhrt: bai cin Stein, der von dec Spike eines Thurmes falle, nicht nab Be 
zuruͤckbleibe, ungeachtet wabrend der 4 oder 5 Gecunden feines Falles der Tet 
bod) um mebre hundert Fuß nad) Often ruͤcke. Hierauf hatte Kopernicus nes 
geanttvortet: dag der Stein beim Thurme bliche, ruͤhre daber, weil er dee 
Bewegung nach Oſten habe, und ps et falle, verliere ec diefe nicht, foe 
gehe mit nad) Often. Galilei fagte Daffelbe, und behauptete, daß ein Steit 
auf einem ſchnellſegelnden Schiffe von der Spike des Maſtes herabfalle, am & 
deſſelben nicderfalle, ungeachtet der Maſt ſich wahrend des Falls vielleidhe ua! 
oder mehre Fuß fortbewege. Gaffendi ffellte diefe Verfuche im Hafen von Marr 
an, und dic Steine fielen am Fufe des Maſtes nieder, wenn das Schiff aud= 
vollen Segeln ging. Galilei behauptete daher; man fonne uͤberhaupt friar de 
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fiber bie Umbrehung ber Erde anftellen, weil ble Koͤrper auf ber bewegten 
jerade fo fielen, wie auf der rubenden. Galilei ſtarb 1642, In demfelben 
ward Newton geboren. Diefer zeigte 1679, daß Galilei’s Meinung irrig 
n, und baf man allerdings Verfuche uͤber die Umbrehung der Erde machen 
', die Kugeln wuͤrden aber nicht nad) Weften abweichen, fondern dftlid vom 
infte fallen, aber nur wenig, bet einer Hoͤhe von 300 Fuß etwa nur einen 
Boll. Die Urfache fei folgende: Weil die Spige des Thurmé weiter von der 
eentfernt fei, alé der Fuß, fo fet dort der Schwung groͤßer. Indem die 
falle, verliere fie diefen grifern Schwung nidjt und eile defiwegen dem 
infte vor, der im Fufboden bes Thurms fei, weil diefer eine kleinere Ges 
digteit nad) Often habe. Diefen von Newton gegebenen Wink verfolate 
er fellte Berfuche Uber die Umbdrehung ber Erde bei 160 Fuß Fallhshe an 
thauptete aud), daf fie gelungen. Die Akademie ernannte den 14. San. 
eine Commiffion, vor dec er diefe Verſuche wiederholen follte. Wahrſchein⸗ 
d fie nicht befriedigend ausgefallen, da ihrer feine Erwaͤhnung in den , Philos. 
etions” geſchieht, und fie wurden voͤllig vergeffen. Erſt nad 112 J. 
es ein junger Geometer in Bologna, Guglielmini, diefe von den Aſtrono⸗ 
le unendlich ſchwierig gehaltenen Verſuche wieder aufjunehmen und auf 
octigen Thurme degli Asinelli bei einer Fallhihe von 240 Fuß gu wiederho⸗ 
Naddem er alle Schwierigfeiten uͤberwunden, gelang es ibm, 16 Kugeln 
ju laffen, welche aud) merklich gegen Often abwiden. Allein Guglielmini bez 
en Fehler, daß er nicht jedesmal dad Loth aufhing, fo oft ex 3 ober 4 Vers 
neiner Nacht angeftelit. Erſt naddem alle vollendet, hing er das Loth auf, 
dieſes erſt nad) 6 Monaten gu villigem Stillftande fam, weil ftirmifdes 
reingetreten, fo hatte ſich unterdef der Thurm etwas gekruͤmmt, fein Loth⸗ 
thar verruͤckt und feine Verſuche waren verloren. Diefes war 1792. 1804 
Benzenberg diefe Verfude im Midaclisthueme in Hamburg an. Er lies 
geln fallen, bei einer Fallhohe von 235 Fuß, die Kugel widen im Mittet 
m nad) Often ab. Allein fie wichen zugleich 14 Linie nad) Siden ab, wel: 
ahrſcheinlich von einem kleinen Luftguge im Thurme herrihete. Cr wieder: 
iefe Verſuche 1805 in einem Kohlenſchacht zu Schlebuſch in der Grafſchaft 
, bet einer Fallhdhe von 260 Fuß; hier fielen die Kugeln im Mittel um 5 
nad) Often, gerade ſowie e6 die Lehre von der Bewegung der Erde fir die 
he von 51 Grad angibt, — und Abrigens weder nad Suͤden nod) nad Noes 
lus dieſen Verſuchen hat Laplace mit Hilfe der Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
berechnet, man koͤnne 8000 gegen 1 wetten, daß die Erde fid) um ihre 
drehe. Diefe Verſuche geben einen fo entſcheidenden Geweis, daß ſelbſt 
und Riccioli das kopernicaniſche Syſtem wurden angenommen haben, wenn 
‘hen, daß die fallenden Koͤrper nicht fenfredht fallen, fondern immer etwas 
ften binfliegen. Durch die Enthedung des Ferncoheé, mittelſt deffen die 
ehung Supiters bald beobadjtet wurde, nod) mehe aber durd) Newton's 
Fung vom der allgemeinen Schwere und von der Natur der himmliſchen Bee 
jen tourde bie Lehre von der Bewegung der Erde die fiegende, und in neuern 
hat fein Mann von Bedeutung fie mehr begweifelt, wierwol der franz. Genes 
lir(f. d.) die Bewegung der Weltkoͤrper von einem andern als bem New⸗ 
m Gravitationsgefege abhangig gu machen verfudt hat, ohne damit fons 
n Eingang gu finden. Die abdgeplattete Geftalt der Erde (ſ. Abplattung) 
Abnahme der Schwere gegen ben Aquator hin, welche aus Richer's und vies 
ern Pendelverfuchen in den Aquatorialgegenden (f. Pendel) folgte, geben 
rm fiir bie Axendrehung der Erde ebenfo einleuchtende Beweiſe ab, als die 
ng bed Lidjts (ſ. d.) fir die Bewegung dec Erde in ihrer Bahn wm die 
5 und fo bat benn der Verſtand ded Menſchen bier ben vollſtaͤndigſten Sieg 
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‘bas Daſein oder Nichtdaſein einer Sache aus dem Geſetze oder de ¶ 


ſelben darthut, fo iff dies ein directer loſtenſiver) Beweis; wenn 
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fiber den Schein davon getragen, und uͤber bas roͤmiſche Prieſterthen be! 
Lehre von der Bewegung der Erde fir eine Ketzerei erklaͤrte. Allein mie jr d 
bem fortſchreitenden Geifte ber Zeit weicht, ergibt fid) aus Folgendem. Ish 
lielmint 1792 die Verſuche in Bologna anftellte, half ihm hierbei Borfai, 
praͤlat des Papftes Pius VI.; diefer maß unten die Abſtaͤnde der fallenden he 
Liber die Gefchichte dieſer Verfuche Benjenberg’s „Verſuch ber die 
Erde” (Dortmund, mit 7 Kpf.). 

Beweis, als Thatigkcit betrachtet, ift dte Anwendung des 
Hervorbringung der Uberzeugung bei uns und Andern. Das Mpittel dau 
Griinde und ihre VerEntipfung. Im logiſchen Sinne ift ein Beweis te 
eines Gages aus unbesweifelten Gruͤnden in gehoriger Verknuͤpfung 
ruben daher auf Schluͤſſen, deren Prdmiffen die Berweisgrinde ( 
Unter ihnen tft derjenige Sag, worauf bei dem Beweiſe Alles anfomumt, 
grund (neryus probandi), Die Wahrheit eines Beweifes beruht a 
Wahrheit und Richtigkeit der Vorderfage und auf der Michtigteit hear & 
pfung nad) logiſchen Regeln. Auf legtern beruht bie Strenge des Bemeiet | 
geht bei bem Beweiſe entweder von dem Schlußſate oder dent Gage, bame 
weifen will, aus, oder man faͤngt bei den Vorderfagen an, und (aerbeel 
fag zuületzt folgen. Das Erftere ift die analytifche Art gu berveifen, dab 
ſynthetiſche. Sn Hinficht auf die Quelle der Beweisgruͤnde ſind die 
nale (a priori) oder empiriſche (a posteriori), Die Betveife a prion 
wenn die Überzeugung, welche durd) den Beweis hervorgebrache wid, a 
gebnif aus der Cinficht in ben Zuſammenhang allgemeiner Begriffe unde 
betradhtet werden muß; Beweiſe a posteriori beruhen auf der Erfahrums, 
auf cigner Wahrnehmung oder Zeugniffen ꝛc. Bei den VBerweifen a prev 
ich nicht bloß, daß die Sache wahr ift, fondern auch, warum fie mabril} 
Beweiſen a posteriori hingegen fehlt das Warum. Die Beweiſe pawl 
































aus der Urſache hervorgeht. Die Beweiſe a posteriori ſchließen die Bae 
Falſchheit der Megel aus der Aufzaͤhlung der geqebenen Fille. W 
a priori aus blofen Begriffen gefihrt wird, fo ijt ee cin doqgmatifee 
afroamatifder) Beweis. Man rechnet dahin aud die teanéfcendent 
nen und die eigentlid) fogenannten Demonftrationen, unroideries 
infofern fie intuitiv (anſchaulich) find. Legtere gibt 3. B. die Mathes 
fie die Figur nach einem beftimmten Begriffe conftruict. Dies iſt 
von Augenſcheinlichkeit, welder alle Moͤglichkeit des Gegentheils 
abfdneidet und den Verftand zum Veifallgeben swingt. Die Be 
geben Uberzeugung des Verftandes, die Beweiſe a posteriori die 
tweife) hingegen geben nur Ubergeugung des Gefuͤhls. Dig Beweiſe — 
weder directe oder indirecte. Wenn man ndmlic) die Wabeheit ces 
richtigen Grundfiben im Zuſammenhange und ohne Hinficht auf dad 
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Falſchheit des Gegenfages auf vie Wahrheit des Gegedenen der S ae 
wird, fo ift es ein indirecter (apagogifdyer) Beweis. Diefer teete Bext 
zwar Gewifhett, aber nicht Begreifiichkeit der Wahrheit, in Aniebune 
fanimenhanges mit ben Griinden ihrer Moͤglichkeit, hervorbringen. Z 
fer Beweis, fo ju fagen, nur eine Nothhulfe. Gein Vorzug aber eee 
daß der Widerſpruch durch ihn deutlicher einleuchtet. In Anſch * 
ben man ſich bei Beweiſen vorſetzt, werden dieſe in Verveife ad ver 

ad hominem eingetheilt. Sn jenen nimmt man den Beweie 
wahr an, in dieſen zeigt man nur, daß Jemand wegen felmer 
Sige Etwas als wahr zugeben miffe, tie 5. G. wenn man gem 
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— wozu er ſich wider Willen und gezwungen bekennen muß, Ee 
veiſt. 

eweis (jur.). Benn im buͤrgerlichen Rechtsverfahren die Parteien die 
m Thatſachen, worauf jede von ihnen ihre Anſpruͤche an die andre ſowie 
wendungen gegen dieſe Anſpruͤche ſtuͤtzt, dem Richter vorgetragen und jus 
egenſeitig erklaͤrt haben, welche von dieſen Thatſachen fie zugeſtehen oder 
en (Gegenſtand des erſten Verfahrens im gemeinen deutſchen Proceſſe und 
tus causae et controversiae im Preußiſchen), fo muͤſſen fie dem Richter 
prheit des Geleugneten, infofern aus den behaupteten Thatfadhen wirklich 
yt abgeleitet werden fann, beweiſen. Der Richter fest ihnen dagu eine Frift, 
efe nicht ſchon durch das Gefeg beftimmt ift, binnen meldher fie den Beweis 
|, oder gewaͤrtigen muͤſſen, daß auf die vorgetragenen Thatfachen bei ber 
bung feine Ruͤckſicht genommen wird (fid) am Beweis verfdumen). Um 
ing zweckloſe Handlungen gu veranlaffen, legen einige Procefordnungen 
ptern bie Pflicht auf, (chon beim Erkenntniß auf Beweis diejenigen Thats 
Beweisſatz, thema probandi) ju beftimmen, auf weldye bei der Entſchei⸗ 
twas anfommen Fann (wie died aud) in Preufen jedod durch einfache Des 
ſchieht, welche nicht rechtéfrdftig werden, und alfo immer wieder abgeaͤn⸗ 
den koͤnnen); andre uͤberlaſſen ben Partelen felbft die Auswahl, und noͤthi⸗ 
irch fie felbft und befonbders ihre Gachwalter, Alles, aud) das Unerheblice 
lemeisfibrung mit aufzunehmen. Die Form der Beweisfiihrung ift in den 
rdnungen beftimmt, am ftrengften in Sadfen, two bie Reihe aller eingels 
‘Sprache gefommenen Thatfacen in ein kuͤnſtliches Gebdude einjelner 
deren jeder mit: Wahr, oder: Nichtwahr anfangt (Geweisartifel) gebracht 
und jugleid) bem gegenfeitigen Beweiſe (der vorgetragenen Cinreden, und 
jengrunde gegen die Argumentation bed Beweisfuͤhrers) vorgedaut werden 
lifivartifel, fofern fie die Einreden oder Repliken entkraͤften), und der Ges 
ſetzt dieſem ein ebenfo kuͤnſtliches Gebdude (den Gegenbeweis) entgegen, 
der Regel nad) berechtigt iſt. In Preufen ift diefe Form viel einfacher, 
it Richter felbft nach Anleitung des status causae die vorgeſchlagenen Bes 
tel (Urfunderr, Augenſchein, Beugen, Begutadtung durch Sadverftdns 
nugt, die Beugen verhirt, ohne daß die Parteten deßhalb eigne Schriften 
m. Cine gefchicte, alles Noͤthige und nichts Uberfluffiges enthaltende Ans 
des Betweifes ift bas groͤßte Kunſtſtuͤck des Advocaten, aber felbft kenntniß⸗ 
Ib geuͤbte Sachwalter ſcheltern ſehr oft an dieſer Klippe. Beweismittel find 
n genannten und bie Eideszuſchiebung. Gehen fie direct auf die gu erwei⸗ 
jatfache, fo ift der Beweis ein natuͤrlicher; kuͤnſtlich (artificiell) nennt man 
mn er nur andre Thatfaden aufftelit, welche gu einem Schluſſe auf das 
je Bewelsthema berechtigen follen. Da ein Beweis nicht immer vollſtaͤn⸗ 
'fert werden Fann, fo ſpricht man von vollen und halben, weniger und 
8 halben Beweiſen, die bann durch Erfiillungseide bes Beweisfuͤhrers er⸗ 
er durch Meinigungseide des Gegners weggerdumt werden fonnen. Der 
ber den Beweis, deſſen Foͤrmlichkeit, Erheblichkeit, Suldffigkeit der Beweis⸗ 
ſ. w., macht einen eignen Abſchnitt des Proceſſes, das Productions: u. Re⸗ 
onsverſahren aus, welches in Preußen ganz hinweggefallen iſt. Die 
des Beweiſes iſt in dem Syſtem des Proceſſes einer der wichtigſten Theile. 
ninalſachen iſt von einem ſolchen Beweiſe nur bet dem Anklageproceſſe die 
oo der Anklaͤger ihn gu fuͤhren hat. Died iff in England und Frankreich der 
18 Lbereinftimmende Urtheil von 12 Maͤnnern wird aber in England nide 
1 Uct des Michteramts, fondern fuͤr ein Beweismittel gehalten. Im deut= 
quiſitionsproceß wird fein Beweis gefuͤhrt, fondern der Richter ſucht den 
aldigten gu Ablegung eines Geftandniffes gu bewegen; und ſucht ſowol zu 
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dieſem Behufe als auch zu Begruͤndung eines Urtheils gegen einen Erhard a 
nenden Angeflagten alle Beweismittel auf, welche ev ausfindig machen Cann, § 
nau genommen, gibt aber dod) nur das Geſtaͤndniß, wenn es frei und ecnftit| 
gelegt tft und nfit den uͤbrigen Umftdnden uͤbereinſtimmt, einen vo 

und regelmafigen Beweis. 

BVewuptfein iff derjenige Buftand, in weldem wir die Vorſitten 
ber Dinge als BVerdnderungen in uns, nebft ihren Gegenftdnden, ſowel ux 
als von und felbft unterſcheiden. Derjenige Buftand, wo jedes Berouit'es 
hort, ift der Buftand der Ohnmacht. Erklaͤren laͤßt fic dad Bewußtſer 
nicht, weil es cin einfacher Begriff ift. Die Erfahrung lehrt uns blo, da 
uns der Verdnderungen in uns bewußt find, oder doch dewußt fein finn 
macht unfer empitiſches Bewußtſein aus. Nach demfelben find wit urd sa 
abwechſelnden Zuſtaͤnde, unferer angenehmen und unangenehmen Empfinea 
uͤberhaupt alles Desjenigen, was in uns gedacht und empfunden wird, ha 
und unterfdyeiden diefe von den vorhergehenden Zuſtaͤnden, woraus althzm! 
tives Bergniigen oder Mißvergnuͤgen entſteht. Da nun aber dieſe Zuftine 
nierfort wechſeln, ſo muß mit ihnen aud dicfes Bewußtſein abwedfein; efit 
bas empiriſche Bewußtſein wandelbar. Alles empiriſche Bewußtſein aber ba 
nothwendige Beziehung auf ein transſcendentales Bewußtſein, d. h. ein! 
welches vor aller Erfahrung vorausgeht. Dies iſt dad Bewußtſein unſn 
oder bie urſpruͤngliche Upperception, die wir aud) Selbſtbewußtſein nennen i 
hoͤhern Sinne. Nad) derfelben mug in unferer Erfenntnif alles Berouis 
einem Bewußtſein unfer {elbft gehoͤten. Diefes ift num die Bedingung bef 
lichkeit aller Vorſtellungen, daf wir uné ndmlid) a priori ber burchgdngiges 
titht unfer felbft in Unfehung aller Verdndecungen, die gu unferm innets 
gehoͤren, bewußt find. Es ift die blofe Vorſtellung Fh, alé die Bedin 
Einheit und des nothwendigen Zuſammenbangs aller Vorſtellungen. Dade 
Gah, daß alles verlchiedene empiriſche Bewußtſein in einem eignen & 
wußtſein verbunden fein muͤſſe, der ſchlechthin erfte formale Grundſatz unfai 
feng uberhaupt. 

Beyme (..... ), ehemals k. preuß. Großkanzler, jetzt Mitz 
Staatsraths fuͤr die Section der Juſtiz, beauftragt mit der Einrichtung da 
weſens in den Rheinprovinzen. Er ift gegen 1770 geb., und erhielt fer 
Unterricht auf dem halliſchen Waiſenhauſe. Nach vollendeten Studien = 
bie juriſtiſche Laufbahn. Als Kammergerichtsrath ju Berlin erwatd fi 
ben Ruf eines ſcharfſinnigen und uͤberaus thaͤtigen Juriſten, und ward nodD 
Abgang von dem Konig, deſſen eigne Geradheit von der Offenheit des Ra 
Ausdrucé der Rede, bes Hellen Auges, in der beftimmten und lebendigen P 
angezogen tvorden gu fein ſcheint, gum Geh. Cabinetérath gewaͤhlt. Sida 
hindurch, bis gu der unglicliden Kataftrophe der Monarchie genoß B. x 
broden der Koͤnigs Vertrauen. Der Poften eines Geb. Cabinetsrathet 
innere Staatévermaltung war damalé von einer Macht bekleidet, welche 
fehen der ſaͤmmtlichen Staatsminiſter weit iberwog. Beyme beſaß alle eck 
Eigenſchaften, und bemuͤhte fic), beftimmte Anfidten von allen Gattur, 
Staatsgeſchaͤfte gu gewinnen. Nady der Zertruͤmmerung der Monatdit 
unméglid), die alte Regierungsmaſchine wieder einzurichten. Freih. v. Sta 
nahm es, der Schopfer eines neuen preuß. States gu toerden. Cin beftiye 
nec ber bishecigen Gabinetsregierung, twollte er fie bis auf die letzte Sprt 
Aber Adtung fuͤr Beyme’s beſtimmtes und nie gu bestocifelndes juriftia 
dient empfindend, empfahl er denfelben dem Konig zur Warde des Grit 
Keiner unter den alten Staatéminijtern Preußens hatte die Wirkſamkeit, bie 
gen ſelbſtaͤndigen Grundfage dieſet Stelle gegen den maͤchtigen Cabinctérs4 
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m gewußt, als ber Freih. v. Hardenberg. Schon deßhalb mochte die Res 
in der preuß. Staatsverwaltung, welche dieſen als Staatskanzler an die 
rachte, fuͤr Beyme nicht angenehm fein; aber tn eine Einrichtung, twos 
e Miniſter von dem Kanzler ziemlich abhaͤngig werden ſollten, glaubte er 
t fuͤgen zu duͤrfen. Er bekam deßhalb ſeinen Abſchied als Großkanzler; 
eß auch Hardenberg ein zu großes eignes Verdienſt und zu hohes Gemuͤth 
im das Verdienſt nicht aud) am Gegner zu achten, blieb Beyme bald in 
ald in jener Thaͤtigkeit fie den Staat. 1813 und 1814 war er Civilgou⸗ 
oon Pommern. Aber auch hier gelang 8 thm nicht, durch feine Geſchaͤfts⸗ 
bie ihm nadtheilige Stimmung des Volks gu vermindern. 1815 ward 
téminifter und 1816 in den Adelftand erhoben und ihm bie Organifation 
tépflege uͤbertragen; dod) wurde er ſeines Dtinifterpoftens 1819 wieder 


eys, tuͤrkiſche Befehishaber in Stddten und Seehafen, von geringerem 
as die Baſſen; fie regteren nur einzelne Provingen. 

eza, eigentlid) de Bese (Theodor), unter den Wortfihrern der reformirs 
e im 16. Jahrh. naͤchſt Calvin at Genie und Cinflug der groͤßte. Aus 
Gefdlecht gu Vezelay in Bourgogne d. 24. Juni 1519 geb., in Orleans 
elchior Volmar, einem der Reformation ergebenen deutſchen Philologen, 
aftlich gebildet und filth mit der alten claffifden Literatur vertraut, wurde 
nit 20 J. alé lat. Didter durch muthtwillige und wigige , Juvenilia” (eine 
ing Gedichte, deren er ſich ſpaͤter ſchaͤmte) befannt, 1539 Licentiat dee 
nd in demfelben J. durch feine Familie nad) Paris gegogen. Won feinem 
‘hielt ex hier die Anwartſchaft auf deffen eintraͤgliche Abtei Froibmond und 
den Einkuͤnften zweier firchlichen Pfrinden und dem Nachlaſſe eines 
ziemlich Loder. Geine ſchoͤne Geftalt, feine Talente und feine Verdin: 
hit der vornehmſten Familien dffneten ihm die glaͤnzendſten Ausfidten. 
en Ausſchweifungen zog ihn aber 1543 eine heimlide Ehe zuruͤck und eine 
rankheit brachte den ſchon in Orleans gefafiten Gedanken, fic) dem Dienfte 
nicten Kirche gu widmen, bet ihm sum Entſchluß, ſodaß er nach feiner 
3, alle Vortheile feiner Lage su Paris aufgebend, 1547 mit feiner Frau 
If ging und bald darauf eine Profeffur der griech. Sprache gu Laufanne ans 
Waͤhrend ber 10jdhrigen Verwaltung diefes Amtes ſchrieb er ein franz. 
ſches Drama: „Das Opfer Abraham’s”, das viel Geifall fand, hielt 
befuchte Vorlefungen uͤber den Brief an die Roͤmer und bie Briefe Petri, 
nfeine fpdter oft und jedes Mal verbeffert herausgeg. lat. Überſetz. des N. 
verging, vollendete Marot’s Überſetz. dee Pfalmen in franz. Verfe und 
fo febr das Wertrauen der reformirten Schweizer, daß fie ihn 1558 einer 
haft an die proteftantifdyen Fuͤtſten Deutſchlands beiordneten, deren Fuͤr⸗ 
ei dem franz. Hofe die Befreiung der in Paris verhafteten Reformirten 
a follte. Im folg. J. wurde er zu Genf, als Prediger und bald aud als 
Theologie, der thaͤtigſte Gehuͤlfe Calvin's, dem er ſich bereits durch mehre 
lüber die Beſtrafung der Ketzer durch die Obrigkeit, gue Redheferti- 
Verbrennung Servet's, und heftige, bis zur Unart ſatyriſche Streit⸗ 
iber die Praͤdeſtinationslehre und das Abendmahl gegen Caſtalio, Weſt⸗ 
Heßhuß) als treuer Anhaͤnger ſeines Lehrbegriffs empfohlen hatte. 
ent zum Unterhandeln mit den Großen der Erde nahm die reformirte Kirche 
aͤltig in Anſpruch. Bei dem Koͤnige Anton von Navarra zu Nerac ver⸗ 
t Beguͤnſtigungen dec reformirten Franzoſen, und nach deſſen Verlangen 
561 bei dem Religionsgeſpraͤch zu Poiſſy als Sprecher ſeiner Partei mit 
nheit, Geiſtesgegenwart und Gewandtheit auf, die ihm die Achtung des 
fes erwarb. In Paris predigte er oft vor der Konigin von Navarea, dem 
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Pringen Condé und in ben Vorflddten. Bei bem Colloquium yu Stem 
4562 {prach er ſtark gegen die Bilderverehrung, begleitete dann, nach Aussudy 
bitrgerlidhen Krieges, den Pringen Conde als Felbprediges und fam bei defien S 
haftung gum Admiral Coligny. Nad) Herftellung des Friedené kehrtt a ts 
nad Genf zuruͤck, fubr hier neben Abwartung feiner Amter fort, in thertes> 
Abhandlungen fuͤr die reformirte Kicche gu fampfen, und galt nad Calvins & 
1564, wo cr deffer Nachfolger ward, ald der erfte Theolog diefer Kirde, ix 
bie Gynoden der frans. Meformirten zu La Rochelle 15714 und ju Nismes to 
wo et ſich Morel's Antrag auf Anderung der Kirchenzucht widerſetzte, ging i 
in Gefchaften des Pringen Conde an den pfaͤlziſchen Hof und maß ſich tora 
dem Religionsgefprac gu Moͤmpelgard mit den wuͤrtemb. Theologen, bec 
mit Jakob Andred. Als GYjdbr. Greis noch lebhaft und ruͤſtig, heirathete «1 
feine zweite Frau und wußte mit gewohnter Kraft der Wahrheit und det Rise 
Angriffe und Verleumdungen zuruͤckzuſchlagen, die feine Feinde, abtrimnige & 
benggenoffen, wie Bolfec, Lutheraner und befonders die Sefuiten gegen iba ba 
ten. Diefe fprengten 1597 aus, er fet geftorben und vorber in den Sac 
katholiſchen Kirche zuruͤckgekehrt. Der nun 78jaͤhr. Besa twiderlegte fie na 
Gedicht voll jugendlichen Feuers und wies in demf. J. die Verſuche des b. 5 
von Gales, ihn gu bebehren, mit den locenden Anerbietungen des Papſtes a 
haft suri. Mod) 1600 begruͤßte ex im genfer Gebiet ben Konig Heinndi 
ber ihn mit 560 Dufaten befchenfte, und ftarb, nad) faft lebenslaͤnglichem & 
ungeſchwaͤchter Gefundbeit, den 13. Oct. 1605 an Alterſchwaͤche. Dud: 
fdiedenes Cingehen in die ftrengen Grundfage Calvin's, in deſſen Geiſte 
genfer Kirche kraͤftig und thaͤtig vorftand, hatte ex fic) sum Haupte feiner d 
emporgeſchwungen und 40 J. das Anſehen eines Patriarden genoffen, ohne 
Zuftimmung fein wichtiger Schritt geſchah. Um Cinheit, Dauec und Fee 
in feiner Kirche gu erhalten, opferte er feine eignen Meinungen den cinmala 
nommenen Galvinifchen auf und leiftete ihe durch feine vielfeitige Geiebrica 
burd) feinen beharrlichen Gifer, durch feinen gewandten Geiff, durch feine gia 
Beredtſamkeit und ſelbſt durch den Eindruck ſeiner nod im Alter uͤberlegenen 
ſoͤnlichkeit bie wichtigſten Dienſte. Er vertheidigte ihre Lehren mit getidte Sa 
Beſtimmtheit und genialifchem Feuer, oft aud) mit unbarmbergiger Sdste 
Derbheit. Unter feinen viclen Schriften ſchaͤtzt man nod) jest die exegetites 
eine ihm zugeſchriebene, geiftretde und glaubwuͤrdige „Geſchichte der Ree 
in Frankreich von 1521 — 63’. Sein Briefwechſel mit Calvin bers! 
in der herzogl. Bibliotheé zu Gotha. 

Bezifferung. Wenn der harmoniſche Inhalt eines Tonſtuͤck, nial 
er in einzelne Theile, die man Accorde nennt, aufgeloͤſt worden iſt, jum Be 
des Generalbafifpiclers oder Dedjenigen, der eine voliftimmige Muſit au! # 
Glavierinftrumente durch Accorde begleitet, durch Zahlen oder andre Bridal 
ben Moten der Grundftimme (Bas) dargeftellt wird, pflegt man dies vic f 
zifferung gu nennen. Da gu den Toͤnen einer Grundftimme gang verfdiedar 
gen von Accorden ſtattfinden fonnen, fo fommt der Generalbaffpieler, 
der groͤßten Aufmerkſamkeit auf den Fortgang der Melodie und Harmenit, 4 
Bezifferung des Baſſes fehr oft in den Fall, daß ex gu dieſem oder jenem Cus 
cinen ganz andern Accord anſchlaͤgt, als denjenigen, deſſen ſich der Tonics 
dient hat. Dicraus fieht man, twie ndthig die Begifferung der Grundfimes 
folden Tonftiiden ift, wobei man, wie 3. B. bei ben Kicchencantaten, § 
ift, den Generalbaf zu fpielen. Die Besifferung einer Grundftimme beftek @ 
eigentlid) Darin, daß man die Fntervallen desjenigen Accordes, deffen fid ber al 
ſeber bei diefer oder jencr Note des Baſſes bedient hat, vermittelft der fie bey" 
den Zahlen anſchaulich madt. Dies gefchicht auf folgende Weife. Want | ' 
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Grundton des Baſſes o heißt, fo muß unterſucht werden, gu welchem Accorde 
et Ton der Grundton iſt, ob gu C-dur, C-moll, F-bur, F-moll u. ſ. w. Sit nun 
Accord C-dur, d. h. iff ex dee gewoͤhnliche Dreiklang, welder aus dem Grund⸗ 
e, der grofen Tertie, Quinte und Octave befteht, fo ift es hergebradt, daß 
er Dreiflang entweder gar nidjt, oder dod) nur mit der Bahl 3 bezeichnet und 
urd) au erfennen gegeben wird, daß gu bem Grundton c die grofe Tertie, alfo 
mommen werden folle, roobet fid) dann bie Quinte und Octave von felbft erges 
, Soll aber biefer Grundton ¢ den Mollaccord andeuten, fo feet man uͤber 
ec ein b, ‘und dies b geigt in diefem Galle an, daG gu dem Tone e die Eleine 
tie es genommen werden foll, wo fid) alédann die Quinte und Octave abermals 
felbft ergeben, Auf gleidye Weife wird nun aud) der Gertenaccord bloß mit 6 
ber Geptimenaccord mit 7 bezeichnet, obgleid jener aufer der Serte aud nod) 
Lertie, diefer aber aufer der Septime nod) die Tertie und Quinte enthalt. Alle 
ge Accorde jedoch , aufer dem eigentlidhen Dreiflange, dem Gerten: und Seps 


maccorde, werden gdnglid) durch Bablen ausgedruͤckt, wie 3. B. der Quarts 


tenaccord durch £ u. ſ. w. Sind die Accorde aber Molltine, fo wird vor die 
imaligen Zahlen ein b gefest, two alédannh, b, ftatta, as u. f. w. gefpielt 

gefungen wird. Das Durchſtreichen der Zabten ‘brdet dag Aes aus. Meuers 
6 begeichnet man aud einfachere Eleine Muſikſtuͤcke (befonders beim erften Sings 
rricht) gang durch Ziffern. 

Bezoarſtein, eine Kugel, die fid) in dem Magen einiger Thiere, befons 
des Siegen: und Antilopengeſchlechts, aus Haaren und Pflanzenfaſern bildet. 
Bezoar befteht aus verbrennlichen Stoffen und enthalt Spuren falgiger Vers 
ungen. Die verbrennliden Stoffe find verſchieden nad) der Nahrung der 
re und bem Zuſtande bes Magens, worin er ſich bildete. Man theilt die Bes 
teine in orientaliſche, occidentalifdye und gemeine ein. Die ecftern werden fir 
oftbarften gebalten; fie find garter und glatter alg andre, auswendig feben fie 
lid) oder bidulid) aus, inwendig befteben fie aus garten, blatterigen Theilen, 
aft wie die Schalen ber Zwiebel aber einander fliegen. Ehemals wurde diefen 
wen eine befondere Heilkraft zugeſchrieben; jetzt ift dee Glaube daran vers 
ander. 

Biagioli (Fofaphat), ein gelehrter italieniſcher Spracmeifter su Paris, 
vor der Befegung Italiens durch die dftreidhifcy- ruffifde Armee 1798 Pros 

der griedp: und lat. Literatur an dee Univerfitdt gu Urbino. Da B. fic fie 
Sache ber Freiheit erklaͤrt hatte, fo wandte er fid) nad Paris, ward Profeffor 
tal. Literatur an einem — und hielt Vorleſungen uͤber dieſelbe vor 
woft glaͤnzenden Zuhoͤrerkreiſe. Er iſt Herausg. der „Lettere del Card. 
ivoglio” (Paris 1808, 12.) und Werf. einer ,,Grammaire raisonnce de la 
ue italienne a usage ‘des Franyais, suivie d’un traité de la poesie ita- 

e” (Paris 1809), dic ben Beifall des frang. Inſtituts erbielt und vier Aufl. ers 

Im gleichen Sinne gearbeitet war ſeine ,,Grammatica ragionata della 
a francese all’ uso degl’ Italiani (1812). Verdienſtlicher noc war eine 
. der ,, Divina Commedia del Dante Alighieri” (Paris 1818, 3 Bde.), die 
1 eines correcten Textes und eines Commentaré, der zweckmaͤßig Alles ums 

twas man gut Erklaͤrung braudt, {che gefdpdgt wird, aber aud) mande neue 
uͤmer ber Dante verbreitet hat, zum Theil nur aus leidenfdyaftlidem Wider: 
psgeift gegen Lombardi. Bei ben Ultcamontanen erhielt fie die Chre des Nach⸗ 
3 (Maitland 1520, 16.). Biagioli hat den Petrarca und bie Gedichte des 

. Ang. Buonarotti, mit dhntidem Commentar wie gum Dante, ju Paris 
égeg., und befddftigt fid) mit der Ausarbeit. eines ital.-frang. und Fee ⸗ 
Woͤrterbuchs. 

Bianchini (Frare.feo), geb. zu Verona 1662, machte in dem coat 


ra 
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bee Fefuiten ſeinen rhetoriſchen und philofophifchen Curſus. Mathematit und 3 
dhenfunft befdhaftigten itn in der Folge. Seit 1680 ftudirte ex in Padua Tho 
logie, Mathematif und Phyſik, worin Montanari fein Lehrer war, die Anatem 
und mit Borliebe die Botanif. Fuͤr die geiftliche Laufbahn beftimmt, deca: 
fic) nad) Rom und ftudicte hier die Rechtswiſſenſchaft, jedoch ohne feine Artem 
uͤber die Erperimentalphyfi€, die Mathematik und Aftronomie aufzugeben Ere 
band fid mit den ausgezeichnetſten Gelehrten und vermebhrte feine Kenna 
burd) das Griechiſche, Hebraͤiſche und Franzoͤſiſche. Die Alterthuͤmer wurtea 
Hauptgegenftand ſeiner Vefchaftigungen. Er brachte gange Tage unter des we 
Denkmalern gu, befand fid) bei allen Nachgrabungen, befuchte alle Muſene 
zeichnete mit ebenfo viel Geſchmack alé Gefhidlidfeit alte Denfmialer. Alix 
Innocenz XI. Pode der Cardinal Ottoboni u. d. N. Alerander VILL den pext 
Stubl teftieg, verlieh dicler dem Bianchini eine reiche Pfriinde und ernonneé 
zum Auffeher und Bibliothefar feines Mefferr, des Cardinals Pietro Onoda 
Papft Clemens XI. fegte diefe Gunftbeseiqungen fort und ermabite itn a 
Secretair der mit der Calenderverbefferung beſchaͤftigten Commifiton. B. hi 
ben Auftrag, in der Kirche St.-Maria degli Angeli eine Mittagslinie yu sa 
und einen Gonnenjeiger gu errichten, und brachte diefe ſchwere Arbeit, bei wed 
Maraldi ihm half, gliclid) ju Stande. Auf einer Reiſe durch Frankreid, 4 
land und England fafte er die Sdee, in Stalien von einem Meere gum ow 
eine Mittagslinie nad) dem Mufter derjenigen gu giehen, welche Caffini xt 
burdy Frankreich gezogen hatte. Ce befdhaftigte fid) 8 J. auf feine Koften ta 
allein andre Arbeiten jerftreuten ihn und died Werk blied unvollendet. Mite 
wichtigen Schriften (1727 fg.) uber die Venus und uͤber Augufts Grabmal 
ſchloß er feine Laufbahn. Er ftarb 1729; fein Vaterland lief ihm in bem D 
gu Berona ein Denkmal errichten. Mit der ausgebreitetiten Gelebrfamtritt 
band er Befdheidenheit und die gefalligften Sitten. 

Bias, des Teutamus Sohn, geb. gu Priene, einer der vorsiaitl 
Stddte Foniens, gegen das J. 570 vor Chr. Er war ein praktiſcher Weiler. | 
dirte vornehmlich bie Gefebe feines Vaterlandes und wandte die dadurch erizmt 
Kenntniffe gum Nutzen feiner Freunde an, indem er fiir fie vor Geridt he 
oder ihre Streitigéeiten als Schiedsrichter ſchlichtete. Von feinen Giese 
machte er einen edeln Gebraud. Da die Micderlage des Krofus und die Eee 
Lydiens von Cyrus bie Fonier ſehr beunrubhigte, welche einen Angriff des Ee! 
beforgten, rieth er ibnen, fic) mit ihrem Cigenthume einzuſchiffen und fd! 
Sardinien niedergulaffen; aber feine Meinung ward nidt befolgt, und mds 
geblichem Widerftande wurden die Fonier von den Feldhercen des Cyrus uncece 
Die Einw. von Priene felbft, welches Mazares belagerte, beſchloſſen, mit # 
Koftbarkeiten die Stadt zu verlaffen. Bei diefer Gelegenheit antroortete «a 
feiner Mitbuͤrger, ber fid) wunderte, daf er keine Anſtalt gu feiner Abreife ma 
„Ich trage Alles bet mic”, Bias blicd in feinem Vaterlande, wo er in einem 
Alter ſtarb. Geine Landéleute beftatteten feinen Leichnam pradtvoll unt eM 
fein Geddchtnif. Man fuͤhrte von ibm eine Menge von Sittenſpruͤchen und & 
ſaͤtzen an. Er ward gu den fieben Weifen Griedhenlands ges able. 

Bibbiena (Fernando), Mater und Baumeifter, erhielt von feinem & 
Giovanni Maria Galli, einem tvenig ausgezeichneten Maler und Architekten, 
Mamen Bibbiena nach deffen Geburtsftadt in Toscana. Der Sohn war 1657 
Bologna geboren, zeigte ſchon von Kindheit an die gluͤcklichſten Anlagen fir! 
Kunft. Carlo Cignani (f. d.) leitete feine Studien. Die architeftonischen M4 
nungen und die Beldiftigung mit dee Geometric floͤßten ihm große Metaurs ' 
bie Architektur cin. Seine erften Bauwerke fanden Beifall; dies bewog den Lt 
Ranuccio Farnefe, ihm bie Erbauung eines Lufthaules gu Colorno und die B 
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rung der dortigen Garten ju tibertragen. Sein Ruf ftieg ſchnell. B. wurde 
Barcelona berufen. Darauf madyte ihn der Herzog von Parma zum Vorfteher 
Sdhaufpielhdufer, mit. dem Vitel feines erften Malers und Architekten. 
betief ihn Karl VI. nad Wien. Mehre ſchoͤne Gebaͤude wurden in Ofteeid 
einen Beichnungen aufgefiihrt. In feinen Theatermalereien hat er den febler- 
| und verworrenen Styl des Barromini und A. nod weiter getrieben ; dennod 
ine Arbeiten im Ganjen grof und durch gefchidte Behandlung der Perſpec⸗ 
isgezeichnet. Seine Compofitionen waren genau und geiftreid), die Ausfuͤh⸗ 
eft, fein Golorit abmte den Stein vortrefflid) nad; aber er hatte weder den 
bum nod die Abwedhfelung der Vinten eines Pannini, Gervandoni u. A. 
Schriften beweifen feine gruͤndlichen Kenntniffe. Als in feinem Alter fein ſchwa⸗ 
eſicht ihn am Malen verhinderte, befdaftigte er fid) mit einer Durchſicht feiner 
ten, die er zu Bologna 1725 und 1731 neu in 2 Bon. herausgab, den er⸗ 
hter dem Vitel ,,Direzioni.a’ gioyani studenti nel disegno dell’ archi- 
acivile’, Sm 2. handelt er von der Perfpective. Er ward gulegt blind 
ith 1743. Seine drei Sohne haben die Kunft ihres Baters durch ganz Fea= 
ib Deutfdland verbreitet. Antonio bekleidete das Amt ſeines Vaters bei 
Karl VI. Giufeppe ſtarb ju Gerlin, und Aleffandro im Diente des 
tften von der Pfalz. Zu Augsburg ift eine Sammlung feiner Decorationen 
gekommen. 
Bibel, von dem griech. Biblos, welches die weichere Baumrinde bezeichnet, 
die Alten ſchrieben, daher man ſpaͤterhin jedes Bud) Biblos oder Biblion 
vorzugsweiſe wurde fo bie Sammlung heiliger Schriften genannt, welche 
riſten als bie Quelle ihrer Religion verehren, weßhalb man aud im Deut: 
lefes Bud) der Buͤcher die heilige Schrift nennt.. Cinige dieſer Schriften, 
aud) bie Juden als Urfunden ihrer Religion verehren, befaft man unter 
itel bes Alten Teſtaments, oder der Schriften des alten Bundes, weil man 
ſſche Religionsverfaffung unter dem Bilde eines Bundes oder Vertrages zwi⸗ 
dott und dem juͤdiſchen Wolke vorftellt, das griechiſche Mort Diathefe aber, 
einen Bund oder Bertrag bezeichnet, auch die Bedeutung eines Vermaͤcht⸗ 
der Teſtaments befommmen hat. Daffelbe Bild trug man auc auf die ſpaͤ⸗ 
urd Shriftum geftiftete Religionéverfaffung uber, indem man Ddiefelbe als 
weiterung ober Vervollfommnung des alten Bundes, ndmlid) als einen 
oder Vertrag zwiſchen Gott und dem ganzen Menſchengeſchlechte betrachtete. 
befaft man diejenigen Schriften, welche die Chriften alé eigenthuͤmliche Urs 
ihter Religion verehren, unter dem Vitel des Neuen Teftamenté oder der 
en bes neuen Gundes. Zwiſchen den Schriften des A. und N. T. findet 
‘den gewoͤhnlichen Bibelausgaben nod einige Schriften, welche Apokryphen 
t und alé ein Anhang gum A. T. bhetrachtet werden. (6. Apokryphiſche 
et.) Rein Bud) in der Welt ift fo haͤufig gefchrieben, gedruckt, uͤberſetzt 
dutert worden als die Bibel, ſodaß eine Sammiung aller Ausgabe, Über⸗ 
m und Erlduterungen ber Bibel eine ber groͤßten Bibliothefen ausmachen 
Um bie Verdeutſchung der Bibel hat fid) Luther unftreitig daé groͤßte Ver⸗ 
twworben. Denn obgleid) man in neuern Zeiten in den Sinn der bibliſchen 
en tiefer eingedrungen ift, alé es gu Luther's Zeiten moͤglich war, fo ift dod) 
her'ſche Bibeliberfegung im Gangen nod) von Feiner neuern an Kraft, 
und Einfachheit uͤbertroffen worden. Durch diefe tiberfegung fam and) 
ie Bibel in die Hande der Laien, denen das Lefen ber Bibel ſchon dadurch 
awar, daß diefelbe nur in todten, fir bie Gelehrten allein verſtaͤndlichen 
en gelefen werden fonnte. Geit der Reformation aber ift wol fein driftli- 
ME auf der Erde, das nicht die Bibel in feiner Mutterſprache lefen fonnte. 
grofe Verehrung, weldye ber Bibel gewidmet wird, verdant fie ihrem in- 
Rep, Siebente Aufl. Bd. 1. 55 
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nern Werthe. Sie ift das Bud) der Voͤlker, weil fie die Schickſale cimed Be 
zum Symbol fiir alle tibrige aufftellt, feine Geſchichte an die Eneftehung des Se 
alls anfnipft und durch eine Stufenreihe geiftiger und irdifdyer Entrwicelmge ts 
in die entfernteften Regionen dec unermeflichen Ewigkeit hinausfuͤhtt“. te 
liegt Sedem vor Augen, wie in beiden Abtheilungen diefes roidhtigen Werte tc 
geſchichtliche Vortrag mit dem Lehrvortrag dergeftalt innig verknuͤpft ift, dej ce 
dem andern aufe und nachbilft, wie vielleidjt in feinem andern Buche“. Sore 
diget Gothe (,,Farbenlehre”, 2. Bd., S. 138) die welthiſtoriſche Widhtighh a 
unendliche Anwendbarkeit zur Befriedigung dec geiftigen Bedisefniffe ala & 
fer und Zeiten, weldye die Bibel vor jedem andern Bude voraus hat. Bee 
wir fie aud) nur, wie diefer Schriftſteller, als Mittel sur Entwickelung des mee 
lichen Geiftes, fo werden wir uns uͤberzeugen, daf alles Grofe, Edie und Sade 
was die Gefchichte aufweifen und unfere Vernunft entdeden fann, in dem Ga 
Der uns aus der Bibel anfpricht, feine Bewaͤhrung vollendet findet, und dja 
Menſch, nur an diefem Budhe herangebildet, hinldnglide Faͤhigkeit erlang, « 
Leben und Wiffenfchaft ibm fonft nod) geben mag, mit gefundem Menfdera 
aufzufaſſen und gedciblid) anzuwenden. Mod) viel hdher fteht die Bibel als Urta 
der wahren Religion. Zwar gab es wabre Religion, ehe die Buͤchet ver Bites 
ftanden und gefammelt wurden. Aud) ohne fie wußte Iſrael vom einen & 
deffen Vorfdriften, BVerheifungen und Warnungen es aus dem Mune a 
Propheten vernahm. Das Evangelium fam durch muͤndlichen Borteag Fees 
feiner Apoftel an bie Menſchen und theilte fid) noch lange nur in diefer Geſtate 
angefnupft an die Auslegung ded Alten Teſtaments den chrifttichen Lehten 
Gemeinden mit, wabrend die Bircher des Meuen Teftaments erſt nad um 4 
niedergeſchrieben und in Abſchriften verbtcitet wurden. Wir legen dard! 
Wunſch, das Chriftenthum jener Gemeinden der erften Fahrhunderte in js 
gangen Kraft und Lauterkeit unter und erneucrn gu fonnen, das Geftindss 
der Geift Chrifti habe ihnen friſcher, lebendiger und reiner ohne gefdyriedene * 
niß beigewohnt, als der fpatern Kirde, die die Bibel ganz beſaß. Denne} 
die Aufbewahrung derfelben in den Zeiten der Ausartung der Chriftenheit, iz 
die munbdliche liberlieferung immer ſchwaͤcher und unlauterer rourde, und ee 
fabungen die ſichtbare Kirche entfteliten, nod) allein Hoffnung der Rude * 
wahren Chriftenthume. Dieſe babnten, durch die Bibel geweckt und gels * 
Reformatoren im 16. Yabrh. an, aus der Bibel ciefen fie den goͤttlichen 6% 
Urchriftenthums wieder ing Leben und erklaͤrten fie mit unbeftreitharem Ree 

die einzige Richtſchnur des chriſtlichen Glaubens. (Wel. Proce fant ud} 
teftantismus.) Die mannigfaltigen Veranderungen dec theologifden Em 
waren nur Proben verſchiedenartiger Auffaſſung des mit ſich felbſt einigen dof 
den Geiſtes, dev aus der Bibel fpricht, an ibe ſich ndbrt und in ibe and a 
die Norm ihres richtigen Verftindniffes bildet. Sie wurde dag Correctiv ate 4 
ierungen religidfer Begriffe und Empfindungen, die felbft darcy den Adis 2 
unerquidliden Refultate vom wahren Beduͤrfniß der Geelen zur Bibel judi 
ten mußten. Semler meinte, es wuͤrde uns Nichts von den Lehren des Oxi 
thums abgehen, wenn auch die Bibel fid) ganz aus unfern Handen vertére, © 
nig habe ihr Geifi die Gefese, Wiffenfchaften, BWerfaffungen, Sitten unt & 
pfindungsweiſen, kurz alle Richtungen des geiftigen Lebens dec Chriftenbet 4 
brungen. Aber nur zu ſtark wird dicfe Meinung durch die Erfabrung wi4 
Überall verlicrt fid) dev chriſtliche Sinn, wo der Gebrauch der Bibel in Araed 
fommt, und fie muß wieder von allen Standen alé Hauptnahrung fire Geli 4 
Herz benubt werden, damit aus ihr, dev echten Quelle goͤttlicher Wabrbeit.& 
tenntnifi ded Heils, Kraft sum Guten, Troft im Leiden und Hoffnung 7 
ſich wieder Uber bie Seelen ergiefie, Um die Verbreitung guter und wobifrit # 
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eder Bibel in deutſcher Sprache hat ſich die Canſtein'ſche Bibelanſtalt in Hall⸗ 
mt gemacht. | eae 31. 
Bibelgefellfdhaften. Cin Geifttidher aus dem engliſchen Farftenthum 
8, den gundchft der Mangel der walliſiſchen Bibel nad) London fuͤhrte, gab 
eranlaffung , baf am 7. Marz 1804 zu London die britifde und auslandifdye 
geſellſchaft geftiftet wurde. Bibelgeſellſchaft nannte fie ſich, weil fie die Vers 
ng der Bibel gu ihrem Swede madte; britifd) follte fie fein, weil fie ihre 
‘améeit zunaͤchſt auf die Armen Grofbritanniens richtete; aber auch auslaͤndiſch, 
le, foweit ihre Kraͤfte zureichen wuͤrden, Bibeln in allen Sprachen nach allen 
iden der Welt gu liefern fic) vorfeste. Um denfelben eine defto allgemeinere 
chbarkeit gu geben, follten bie von der Gefelifchaft gu vertheilenden Bibeln 
sufage und Erklaͤrungen fein. Noch in demfelben Jahre war die erfte allgee 
Verfammiung in London, welche den ihe vorgelegten Plan einmithig an: 

Lord Teignmouth ward bald darauf gu ihrem Prafidenten gewaͤhlt, und 
Biſchoͤfe, Lords und Parlamenitéglieder nahmen die Stellen von Viceprdfi- 
an, Gis 1815 hatten ſich in allen Theilen Grofbritanniens’ 484 aͤhnliche 
ten gebildet und an. die erftere als Muttergefellfdaft angefchloffen, um diefe 
leldbeitrdgen zu unterftiigen und dagegen von ihc mit Bibeln verforgt gu 
. Auferdem beftehen nody viele Bibelgeſellſchaften unter den geringern Volks⸗ 
, deren Glieder woͤchentlich einen halben oder gangen Penny erlegen, um ſich, 
lindern oder nod) Armern eine Bibel ju verſchaffen. Aud) in Deutſchland, 
hweiz, Holland, Preufien, Mufland, Sdweden, Daͤnemark, ja felbft in 
tigen Welttheilen haber ſich aͤhnliche Bibelgeſellſchaften gebildet, welche mit 
liſchen in Verbindung getreten ſind. Der 17. Jahresbericht der britiſchen 
ſglaͤndiſchen Bibelgefell{dhaft gu London vom 2. Mai 1821 meldete, daß fie 
‘dent Drude der liberfegung der Bibel in folgenden Sprachen beſchaͤftigt 
iſtrit, beforgt von dem Baptiftenprediger Dr. Carey zu Serampore in Oft- 

wo diefe liberfegung auch gedruckt wird. 2) Tuͤrkiſch, erſt von Diez, nun 
fer in Paris beforgt, welder aud) eine tuͤrkiſche Bibel mit griechiſcher Schrift 
Griechen in bee Tuͤrkei vedigict. 3) Chineſiſch, von Morrifon und Milne, 
idict vor Memufat in Paris. 4) Die Sprache der Gefell(chaftsinfeln, in der 
O Eremplare des Cvangeliums Lucd bereits gu Otabeiti vertheilt find. Au: 
m neuen überſetzungen vertreibt die britiſche Bibelgeſellſchaft nod) viele andre 
ungen eingelner biblifder Buͤcher oder ganger Neuer Teftamente in mehr als 
rachen und Mundarten dec Voͤlker von Mittel- und Oftafien, von Calcutta 
adras aus, inden Sprachen der Levante und des noͤrdlichen Afrifa, von 
a, Malta und andern Depots am mittellandifden Meere (3. B. arabiſche, 
tatariſche, athiopifde in zwei Dialeften u. f. w.) aus, und unterfthet 
dhe Bibelgeſellſchaften des Continents von Europa. Sie unterhdlt Agen: 
in allen Theilen der bewohnten Erde, die auf ihre Koften reifen, um die 
ften Wege der Vibelverbreitung auszumitteln, geſchickte tiberfeger und 
riften diterer liberfegungen fire ihre Zwecke 3u getvinnen. Go erwarb Pins 
ingft in Paris fire fie fertige tiberfegungen der Bibel in nordafiatifden und 
chen Mundarten nebft den dagu gehdrigen Sdhriftformen, welche aus den 
| ber Propaganda zu Rom unter Napoleon nad) Frankreid) gebracht tour: 
1d) an dem Drude deb fervifden Neuen Teſtaments in Leipzig hat fie Ans 
Die ſchwerſte Uberfegung war die in die Spradye der Esfimos. — Die jaͤhr— 
wd) ihre Cinnahmen vollfommen gededte Ausgabe, die fie auf diefe allge= 
ibelverbreitung verwendet, betrdgt jetzt nahe an 500,000 Thaler. Seit 
-21 bat fie ſchoͤn 3,201,978 Bibeln, Neue Veftamente oder einzelne 
Buͤcher in mehr als hundert verfdhiedenen Ausgaben und Sprachen oder 
nvertheilt. Dabei find die Vertheilungen —— —— 
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ten, deren ſie 630, u. a. zwei zu Sidney in Neuſuͤdwales und V 
zaͤhlt und der nod) zahlreichern Privatvereine nicht mit eingerechnet 
Land⸗ und Seemadt Englands und fiir die Berforgung abfegeinder f 
mit Bibeln haben fic) Gefellfchaften gebildbet, deren nidt 
Cifer und Aufwand Englands fir diefen Swed beurEundet. Sn Dew 
beftanden 1817 folgende Hauptbibelanftalten: Zu Hanover, wo cine $5 
gabe von 10,000 Eremplaren vollendet war; gu Berlin; gu onal 
aufer einer Stereotypausgabe der deutſchen Bibel auch eine Dibela 
diſcher Sprache fuͤr die Laufig beforgt. hat; gu Frankfurt a. Mt; in 2 
bie Bibelverbreitung auf Bemuͤhungen Eingelner beſchraͤnkt (von ben 
liberfegungen des Neuen Teftaments von Gofner und van EF mara We 
ſchon an 180,000 Eremplare unter die Katholifen in Deutſchland und 
vertheilt und viele davon aud in die oͤſtreichiſchen Staaten gefommen, dew 
ſchen Bibeln nicht offen find) ; zu Stuttgart, wo eine Ausgabe von 10f 
und 2000 Neuen Teftamenten ſchon vergriffen war; zu Hamburg, Boe 
mar, Bremen, Lubec; die (chleswig-holfteinifde zu Schleswig wm Se 
Ratzeburg, Eutin, Braunſchweig u. f. wo. (jede derſelben hat ihre I— 
ten); die proteſtantiſche Schweiz hat eine eigne Bibelgeſellſchaft; ebenie 
reid) der Miederlande, bas auch feine Colonien mit Bibeln verforgt; he 
ftand ben 6. Dec. 1818 eine Bibelgeſellſchaft fir die Proteftanten in F 
welche bei verhdltnifimafig geringen Mitten (1820 nahm fie nidtr : 
Franken ein) ihe AugenmerE vorzuͤglich auf die Verforgung der. Sedyulen, . 
und Gefdngniffe geridtet hat, aber, weil aud) Ratholifen Bibeln ven 
men, an der papiſtiſch⸗jeſuitiſchen Parte: in Frankreich ein ſtackes Goa 
finbet. sn Strasburg wird eine Ausgabe von 20,000 Bibeln fire ten 
dbrudt. In Schweden, wo die Hauptgeſellſchaft i in Stodholm pas 
47,800 Neue Teftamente vertheilt hatte; in Norwegen und D< ; 
tete man aͤhnliche Ausgaben, und die danifche Geſellſchaft bat H — 
in Island und Weſtindien. Die ruſſiſche zu Petersburg —— 
ſchen und lief die Bibel in 31 Sprachen und Mundarten der Wolke 
druden, unter ihnen aud eine in neuruffifher Sprache, da die Ki 
die fiir Nichtgeiſtliche unverftandliche ſlavoniſche ift. Diefe neuruſſiſte 
findet unter dem Landvolée großen Beifall, Flirt es aber aud) ber 
vielen aberglaubifden Gebrauche auf, die das Chriftenthum der ar 
verunftalten. Sie wird daber einen Kampf der Partei des kirchlichen 
gegen die Bibelchriſten verantafjen, der ſich kaum anders endigen 
einer allmdligen Reformation der griechiſchen Kirche. Die Geif 
Theil gegen die Vibelverbreitung, und es fam in entferntern Gow 
halb ſchon zu Verfolgungen eifriger Vibellefer. Die ealmirctifehen 
perſiſchen Meuen Teftamente finden viel Abgang 5 aud fire die —* 
liſche Lamadiener am Baikalſee, wird mit Hilfe zweier zunger Bure 
Geburt, welche zu Petersburg das Chriſtenthum angenommien babea, 
febung der Bibel ausgearbeitet und von ihnen begierig erwartets gas 
bolsk, unter den Tſcherkaſſen, Georgiern und doniſchen Koſacken 
gefellfdyaften gebildet; von Odeſſa aus verbreitet fid) das gottliche & 
vante. Die durch den Erabifchof von Gnefen veranlafte Bulle Pius ¥ 
Juni 1816 gegen die Verbreitung der Bibel hinderte die Polen 
Schutze Aleranders cine Gefellfchaft in Warſchau gu errichten Saf D 
erfchien 1817 ein Verbot der VBibelverbreitung durch folche Gefell 
in Ungarn fchon beftehenden wurden unterdruͤckt. Italien, Frank 
und Portugal thaten nod) Nichts fae diefe Gace, die Engla 
See und von den Inſeln aus diefen Nationen Bibeln in ihrem Spr 
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thet. In Nordameriéa wirkt feit 1816 eine grofe amerikaniſche Bibelgefell- 
mit ihren Tochtern, jet 207, die aud) Sidamerifa mit fpanifden Bibeln 
gen und im fteten Wachsthum begriffen find. Die Colonien twetteifern fite 
Sade; aud) Haiti hat dazu die Hanbde geboten, und bie Eskimos auf Labra- 
fen {chon bie Apoftelgefchidte in ihrer Sprache. Ein gleicher, weit wirkender 
fix bie Berbreitung der Bibel regt fid) im ſuͤdlichen Afrika und in Oftindten, 
ehre Druckereien Bibeln. in den Landesfpradjen liefern; felbft die Inſeln an 
ſtſeite Afiens werden nicht dberfehen. In den Niederlanden bemerft man eine 
liche Verciniqung der verfchiedenen Confeffionen far diefen 3wed, die auch 
ern Landern von gemifchter Religion durch das Zufammentreten der Bibel: 
haften bewirlt worden ift. Sie tragen uͤberhaupt viel dazu bei, unter Chris 
m allen Partcien bas Gefuͤhl ihrer Gemeinſchaft in den wichtigſten Überzeu⸗ 
aanzuregen. Was dadurd) ſowol unter den Voͤlkern der Chriftenheit, als 
den Heiden, die das Chriftenthum auf dieſem Wege fennen fernen, an rics 
Religionserfenntnif, Froͤmmigkeit und Berbefferung der Sitten gewonnen 
tfann, uͤberſteigt alle Berechnung. Jn dee Gefchichte der ſittlichen und reli: 
Bildung des Menſchengeſchlechts muf eine fo weitumfaſſende Verbreitung 
bel Epodye machen, ba ſchon ihre liberfepung in Sprachen, denen bisher 
eratur, ja meiftentheilé auch bie Schreibekunſt febite, eine hoͤchſt bedeutende 
doriſche Wichtigkeit hat. Die Bibelgefellfdjaften binden fid) an bas Funda: 
gefes, die Bibel ohne Abaͤnderung kirchlich geltender iiberfesungen und ohne 
fungen aus zugeben, was allerdings Swiefpalt und ftérende Einſeitigkeit am 
von diefer Sache ber gangen Chriftenheit abzuhalten im Stande ift. Ob aber 
erall ber Sinn in der Überſetzung richtig getroffen ift? Und ob nidt die rohen 
wunderliche Borftellungen damit verbinden werden, fo lange es ihnen an 
n und Predigern fehlt? — Die durd) die Bibel gewonnenen neuen Chriſten 
iftentheile Schiler der evangel. Miſſionnaire (vgl. Miffionen), folglidy ge- 
le zu der proteftantifchen Kirche, in welche das Vibellefen wol aud) Katho- 
niberfithren finnte. — Alle Feinde der Bibel find aud) Gegner der Bibel: 
iaften; man barf aber nicht umgekehrt ſchließen. Indeß laͤßt eine jest von 
beftdtigte Erfahrung nicht bezweifeln, daß die innere Kraft des goͤttlichen 
unaufhaltſam fortfahren wird, den Segen der ewigen Wahrheit uͤber die 
ewohnte Erde zu verbreiten. E. 
ziber. Dieſes kunſtreiche Thier findet man in Europa faſt uͤberall an 
md an Fluͤſſen, welche weite Walder durchſtroͤmen, wie in Preußen, Polen, 
jern, an ber Elbe u. ſ. w. Es fieht einer Wafferratte aͤhnlich, hat aber die 
tines Hundes. Bon feiner Kunſtfertigkeit im Bauen ward vielfach erzaͤhlt, 
Sanaba, wo die Biber hdufig leben, fic) oft mehre Hundert zu einem ge- 
aftlichen Bane vereinigten, Baume fallten und in die Erde fchliigen, mit’ 
t burdhfldchten und fo einen Damm yu Stande bracdten. In diefem 
r erbaue fidy jeder eine Wohnung von mehren Gemddern und 3 Stockwerk 
belege die Fußboͤden mit Moos, glatte die Mande u. ſ. w.; dabei ruͤhmte 
re Ordnungsliebe, Unterwuͤrfigkeit und Puͤnktlichkeit, gab ihnen einen 
ad Prdfidenten u. f. w. Allein ein neuerer engliſcher Reiſebeſchreiber, Hear- 
viele Biberbaue unterfudt hat, will von folder Kunſtfertigkeit nichts be- 
iben. Gie leben in Uferhihlen und richten ſich, wie jedes Thier, dieſelben 
gur Wohnung ein. Das Fleifdy bes Bibers wird gegeffen, alé lecker wird 
Schwanz betrachtet, der dick, fett und fiſchartig ift. Die Biberfelle geben 
idyes Pelzwerk, befonders werden die Haare gu Huͤten verwandt, die, nad) 
in. Namen des Thieres, Cajtorhite genannt werden. Das Bibergeil, 
e Feuchtigkeit, die fid) in eignen Druͤſen bei dem Thiere fammelt, wird 
rampfſtillendes Mittel gebraucht, 
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Biberich, Marktflecken (2156 Einw.) und herzogl. naſſauiſches Luk: xe 
Reſidenzſchloß, nahe am Rhein. Nach Gerning's „Rheingegenden von Nee 
bid Koͤln“ (Wiesbaden 1819) wurde Biberich, ehemals Biburc oder by der Bar! 
(von der nahen Améneburg) genannt, die fdonfte Fuͤrſtenburg am Rheint, vx 
hundert Jahren unter dem Furften Fohann yu bauen begonnen und dom x 
Georg Auguft vollendet. Der mit heimifchen Marmorfaulen umreihete Speiftiaa 
oder dad Rundeel, ruht auf cinem Gewoͤlbe, worunter die Kirche fid) befime 
Der grofe Schloßgarten, in fudlicher Fulle prangend, ift in altem und neue & 
ſchmacke mit verfchiedenartigen Luftgangen und Teichen geſchmuͤckt. Die rome 
ftorbenen Derzog auf den Grundlagen der ehemaligen mosbacher Burg am & 
des Gartens neu erbaute Burg enthalt ſchaͤtbbare DenEmale naſſauiſchet Fuk 
befonders aus der Rirdhe de8 aufgehobenen Klofters Eberbach. Von der Amoͤacten 
zwiſchen Biberid) und Gaftell, ift nichts mehr uͤbrig alé die Spur eines Rime 
caftellé, und hier modhte wol der (zweite) Rheintibergang des Caͤſar gegen die Se 
ven, aud) derjenige des UAgrippa gegen die Katten, denen ev nad) Abzug det Ube 
dieſe Gegend uͤberließ, ftattgefunden haben. 

Bibliographie (Bibliognofie, aud) Bibliolo gic) befcaftis it 
mit dec innern und dufern Kenntnif der Bucher, und fann, diefer deppex 
Beziehung gemaͤß, in eine wiſſenſchaftliche und materielle eingetheilt merden. B 
wiſſenſchaftliche betrachtet die Bucher blof nad) ihrem Inhalte, und bat bi» 
bald blof berichtenden, bald gugleid) Fritifdyen und beurtheilenden Vergeidae 
derfelben den Zweck, jeden Gelehrten mit den vorzuͤglichſten Buͤchern feinet Fe 
befannt ju machen. Bibliographien in diefem Ginne des Worts (aud Literates 
und Bibliothefen genannt) find gewoͤhnlich in foftematifdyer Form abgefak. 3 
denjenigen Wiſſenſchaften gehdrend, deren Wadsthum ebenfo ſehr durd ich 
Beginftigungen als durd) richtige Grundfaͤtze ihrer Bearbeiter bedingt iff, ect 
die Bibliographie nod) immer Frankreid) als ihr Mutterland an. Wenn asi 
einen Seite der uͤbergroße Reichthum der taͤglich wachſenden sffentliden Bis 
fen, dic liberalfte Cignung derfelben fiir den allgemeinen Gebrauch , die bedeaxt 
Anzahl geſchmackvoller Privatſammlungen und cin lebendiger Verkehr mit Bae 
aus allen Zeiten und Laͤndern dufere Beguͤnſtigungen feltence Act bieten: ¢24 
auf der andern Geite der echt praktiſche Sinn der Nation, welcher die See 
ihrer Bibliographen gu den angemeffenften Befriedigungen weſentlichet Se 
niffe erhebt. Go war Brunet’ ,, Manuel du libraire” das erfte gelungenett S# 
weldhes in alphabetifcher Form das Koftbarfte und Echabenfte der Literatu s 
Zeiten und Voͤlker umfafte, Barbier’s ,, Dictionnaire des ouvrages anonym 
die erfte guverlaffige und geniefbare Bearbeitung dieſes Gegenftandes , Reaves 
Catalogue d’un amateur” der erfte Spiegel und gewiß fir lange Zeit der com 
reichſte Gober der franz. Sammlerruͤckſichten, die ,,Bibliographie de la Freee 
das erfte Muſter, wie der jabrlidye Zuwachs der Literatue am juvertaffigten 
ftrirt werden kann, der nicht minder gelungenen einzelnen Leiftungen Prat 
Petit-Madel’s, Renouard's (uͤber die Aldinen) u. a. gu geſchweigen. Nur cine 
Wortheile fann fid) die engl. Bibliographie ruͤhmen, des Reichthums an Hie 
chen und Privatfammlungen. Aber der Gebrauch derfelben ift theils febr beſcti⸗ 
theils gar nicht geftattet, und Kleinigkeitskraͤmerei, Geſchmack⸗ und Form’ 
feit, Guriofitdtenfudt und ſklaviſches Hingeben an die bigarreften bibliomast? 
Moden des Tags laffen die engl. Bibliographen gu Feiner Selbſtaͤndigkeit a2 
feiner wahrhaft nuͤtzlichen Thatigkeit gelangen. Die allgemeinern bidliograph? 
Werke von Adam Clarke (,,Bibliographical dictionary” , 1820) und Rob. 
(, Bibliotheca britannica”, 1819) find verunglidte Compilationen; in b= 
miſchten Gammilungen von Belon (,, Anecdotes of literature, 1807), Ba¥ 
(British bibliographer", 1818; ,,Censura literaria”, 1805), Gavage |! 
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rian”, 1808) u. a. feblt es an aller Auswahl und hdufig aud) an Gruͤndlichkeit 
tieferer Kenntniß; Ottley’s (,, Inquiry into the origin and early history of 
aving“, 1816) und Ginger’é (,,Researches into the history of playing 
“, 1816) Werke, welche in fehr wichtige Punkte der Bibliographie einfdla: 
bienen nur gum Beweiſe, dah es ihren Verf. an aller Kritif mangelt, und 
nant ſich endlid) von dbem Drud, Papier und Kupfern der Dibdin’ (chen Werke | 
pographical antiquities", 1810 ; ,, Bibliotheea Spenceriana”, 1814 ; ,, Bib- 
aphical Decameron”, 1817 ; ,, Tour in France and Germany”, 1821) nicht 
hen, fo wird man die Ungruͤndlichkeit und. Geſchmackloſigkeit ihres Urhebers 
verkennen koͤnnen, der feinen einzigen Stols darin fudt, den bibliomanifden 
m der Bornehmern unter den englifden Sammlern ſklaviſch gu froͤhnen. 
G unterfthgt von offentlichen, faft gang entblift von Privatfammlungen, ha: 
ie deutſchen Gelehrten, blof auf das cigentlid) wiſſenſchaftliche Beduͤrfniß hin⸗ 
id, mit ernfter Thatigheit die Bibliographie gu fdrdern gefudt. Dankbar ers 
bie neuere deutſche Bibliographie Erſch als ihren Vater an, der fie forvol 
bas umfaffendfte Werk feiner Act (,, Allgemeines Repertorium ber Literatur“, 
— 1807), als aud) durd fein „Handbuch der deutſchen Literatur’ redyt 
lid) techniſch begruͤndet hat. Vorzuͤglich reich ift fie an Literaturen eingelner 
nfdaften, und die griech. und lat. Schriftſtellerkunde, ſowie die Kenntnif 
ten Drude, ift von den Deutſchen begriindet worden. Den erften deutſchen 
ch eines alfgemeinern bibliogtaphifden Werks lieferte Ebert (f.d.), der gue 
im 10. Stic des ,, Hermes” eine Kritié der gefammten neuern deutſchen Bib- 
phie gegeben hat. Die ital. Bibliographie ift nicht mehr, was fie zu Maggu- 
, Audiffredi's und Tiraboſchi's Zeiten war. Auf den sffentlidjen Bibliotheken 
it faft aligemein grofe Lauigéeit, die Privatfammlungen werden immer feltener 
le foftbaren der Grafen Caſſano-Serra und Melzi in Neapel undMailand find 
rglich nady bem Alles verſchlingenden England verkauft worden. Am meiften 
die Italiener fir Provingialbibliographien geleiftet (eine der neueften iff Mo⸗ 
,Bibliogratia della Toscana’, 1805), und Gamba’ ,,Serie de’ testi’ 
) ift ein febr ruͤhmliches Werk. Die Hollander, Spanier und Portugiefen 
n neuerer Beit fir die Bibliographie faſt gang unthdtig gewefen, aber die 
idfte Auszeichnung verdient des wadern Bentkowski „Polniſche Literatur’ 
h. Speciellere Erwaͤhnung verdienen J. A. Noͤſſelt's „Anweiſung sur Kennt⸗ 
theften allgemeinen Buͤcher in der Theologie“ (4. Aufl., Leipz. 1800, und 
n’s Fortf., Leipz. 1813), E. Chr. Weftphal’s „Anleit. zur Kenntnif der 
Buͤcher in der Mechtsgelahrtheit” (3. Aufl., Leipz. 1791), C. F. Burdadh’s 
atur der Heilwiſſenſchaft“ (Gotha 1810, 2 Bde.), W. Gf. Ploucquet 
ratura medica” (Tibingen 1808 , 4 Bde., 4.), J. G. Meufel’s ,,Biblio- 
historica” (Leip;. 1782—1802, 11 Thle., in 22 Bon., unvollendet), deffen 
atur ber Statiſtik“ (Leip; 1816, 2 Bde.), F. W. A. Murhard's ,, Literatur 
ithematifchen Wiſſenſchaften“ (Leips. 1797, 5 Bde.), F. Bd. Weber's, Hand- 
ex Sfonomifcen Literatur” (Gerlin 1803, 2 Bbde., nebſt Suppl. 1809), 
Boͤhmer's , Bibliotheca scriptorum historiae naturalis” (Leips. 1785— 99, 
.), Alb. Haller’s Bibliotheca botanica (Zuͤrich 1771, 2 Bde., 4.), ana- 
a (Sir. 1774, 2 Bde., 4.), chirurgica (Bern 1774, 2 Bde., 4.) und 
inae practicae (Vern 1776 fg., 4 Bde., 4.) u.a.m. Aud) gut geordnete 
leißig gearbeitete Bergeidniffe von Bibliothefen, welche fid) in eingelnen 
n auszeichnen, tinnen mit Nugen gebraucht werden (S. Bid erEataloge.) 
reinere und mehr hiſtoriſche Anleitungen gum Studium der Bibliographie 
ten M. Denis’s „Einleitung in die Buͤcherkunde“ (Wien 1795, 2 Bde., 4.), 
6 , Cours de bibliographie” (Marfeille 1807, 3 Bbde.), Th. Hartwell 
6 ,, Introduction to the study of bibliography” (ond. 1814,-2 Bde.) 
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und Gabr. Peignot’s ,, Dictionnaire raisonné de hihliologie“ (Paris 1802 —4 
3 Bde.). — Die materielle Bibliographic, oft vorzugsweiſe Bibliographic genaz 
betrachtet bie Buͤcher nad ihrer dufern Beſchaffenheit, ihrten Schickſalen umd a 
bern hiftorifden Umftanden, und hat ihre Ausbildung vorzuͤglich in Ftantteich e 
England erhalten. Bon den einzelnen Zweigen der materiellen Bibliograty ” 
aud) Bibliomanie) mogen hice Ermahnung finden: die Kenntnif da we 
Drucke (Incunabeln, oder, wenn von claſſiſchen Schriftſtellern die Rev i 
editiones principes), tber welche bas Hauptweré G. Wg. Panger’s ,, Annis 
typographici” (Nurnberg 1793 —1803, 11 Bde., 4., geht bis 1536) fim xi 
welchem jedody immer die noch etwas weiter gehenden und nicht bloße Buchtite « 
haltenden , Annales typographici” von Maittaire (Haag 1719 fg., 11 8: 
4 )verbunden werden mirffen. Ausfuͤhrlichere Beſchreibungen einzelner alten Dat 
liefern Serna Gantander’s,,Dictionn, bibliogr. du 15ieme siecle” (Bruffel 1M 
3 Bode.), Foffius’s ,,Catalogus codicum sec. 15. impressor, bibliothecac Me 
liabechianae” (Flor. 1793, 3 Bde., Fol.) u.a.m. Die Kenntnifi der fetter 
Buͤcher, welche wegen der Zufdlligfeiten und des unfidjern Grundes, auf mite 
fie beruht, ſchwieriger ift, alé man gewoͤhnlich glaubt, und nur gu leicht in ee 
flaͤchliches Geſchwaͤtz und Willkuͤrlichkeiten ausartet, haben mehr entftellt alés 
foͤrdert J. Vogt’s ,, Catalogus librorum rariorum” (Frankfurt und Leipz. 178 
und J. Yat. Bauer’s ,,Bibliotheca libror, rarior. universalis” (Mimb. 17 
—91, 12 Bbde.); werthvoller, aber unvollendet (bis sum Budhftaben 3)! 
David Clement’s ,,Bibliothéque curieuse” (Gétt. 1750 — 60, 9 Bre., ¢ 
Auch mdgen hierher die Verzeichniffe der in der roͤmiſchen Kirdye verbotenen Bit 
(indices librorum prohibitorum ct expurgandorum) gerednet werden 3 
Entdedung der Verfaffer anonym und pfeudonym erfchienener Schriften dienen cat 
ber unbehuͤlflichen und unbibliographifayen Compilation des Vine. Placcius (,, Ths 
trum anonymor. ct pseudon.”, Hamb. 1708 fg., nebft Mylius's Suppl.17407 
Barbier’s durd) Genauigkeit und weife Sparfambeit fic) gleich empfehlendes 
tionnaire des ouvrages anon. et pseudon.” (Parié 1806 — 9, 4 Bt.) 
bloß franz. und latein. Schriften enthaltend). Endlich gibt es mebre vem 
SGammlungen von Beſchreibungen feltencr Bircher, befonders die von F. G. He 
(,, Analecta lit.”, Leipzig 1750; ,, Apparatus lit.”, Leipzig 1752, 3 Bre.; * 
richten von ſeltenen und merkwuͤrdigen Buͤchern“, Th. 1, Gotha 1776), MIs 
(„Merkwuͤrdigkeiten dev Garelli'ſchen Bibliothek“, Wien 1780, 4.). Welder 
tige Quelle fiir dic Bibliographic uͤbrigens die gelehrten Zeitſchriften find (f. Liter 
turgeitung), bedarf keiner Erinnerung. A+. 
Bibliomanic (cin aus dem Griech. in der neueften Beit gebildetes Be 
entfpridht gwar dem deutſchen Worte Buͤcherſucht, wird aber in unfern Tega ® 
ciner Nebenidee verbunden, welche der Gache ein wo nicht edleres, dob fue 
rechteres Anfehen gibt. Der echte Biblioman im jest uͤblichen Sinne bed Set 
kauft nidt obne Auswahl Ales zuſammen, was ihm vor die Hand fommt, 7 
dern fammelt nad gewiffen Ruͤckſichten, legt aber dabei auf aufiermefentlice = 
zufaͤllige Umſtaͤnde und Beſchaffenheit der Buͤcher einen vorzuͤglichen Weetd, & 
laͤßt fidy bet dem Ankaufe mehr durch diefe als durch den wiſſenſchaftlichen Ged“ 
oder dod) wenigſtens in gleichem Grade mit letzterm beftimmen. Diefe Riche" 
beziehen fic) theilé auf fogenannte Collectionen, theilé auf Schickſale und Ata ™ 
Buͤcher, theils auf das Material derfelben. Die Collectionen odec Gammbuoes 
von Biidhern, welche als zuſammengehoͤrig betrachtet roerden, weil fie amen # 
wiſſen, den Bibliomanen widtigen Gegenftand betreffen, oder in einer gem 
belicbten Manier gearbeitet, oder in einer beruͤhmten Druckerei erſchiran & 
find sum Theil nod) am meiffen wiſſenſchaftlich belehrend. Dabin geboren Come 
lungen von Ausgaben der Bibel (die vollftdndigfte zu Stuttgart) odee ane 
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ifee (Aber Horaz und Cicero auf der Rathsbibliothe? gu Leipzig, uber Slei⸗ 
$ Commentarien auf der dafigen Univerfitdtsbibliothe?, aber Virgil in der 
yſchen Bibliothel gu Altorf), der Elzevir'ſchen Republiken (dresdner Bib⸗ 
ff), der Ausgaben in usum Delphini und cum notis variorum, ber von 
ruſca angefithrten Ausgaben ital. Claffifer, der bei Aldus, Comino in Paz 
und Bodoni (von legtern voliftindigite Gammiung in dee Bibliothek der Her: 
v. Abrantes) gedrudten Buͤcher, der bet Maittaire, Foulis, Barbou, Brind⸗ 
Baskerville und yu Zweibruͤcken erfdienenen Ausg. der Claffiter u. a. m. 
er am: meiften gepflegt, aber jet weniger an der Tagesordnung, find Samm: - 
in von Buͤchern, welche durch thre Schickſale merkwuͤrdig find, wohin feltene 
nalige betraͤchtliche Sammlungen von Engel und Salthon, von den nod) bes 
aden bie verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrkſte zu Dresden), verbotene, wegen merkwuͤrdi⸗ 
Serflirmmelungen geſuchte u. a. Buͤcher gehoͤren. Noch immer allgemein ge: | 
find indeffen die in ben friheften Zeiten dex Buchdruckerkunſt erſchienenen 
yer (Incunabeln), insbefondere die erſten Ausg. (editiones principes) claſſi⸗ 
Schriftſteller. Am gewoͤhnlichſten aber begieht fic) der Lurus der Biblioma⸗ 
auf dag Material der Buͤcher. Mit unerhdeten Preifen werden oft bezahlt 
htausgaben, von Kupferwerken Abdruͤcke avant la lettre und farbige Abdruͤcke, 
iplare, die mit Miniaturen und ſchoͤn gemalten Anfangsbuchſtaben versiert, 
auf Pergament (betrddtlichfte Sammlung dverfelben die 1815 verfteigerte von 
Carthy; an einem eignen bibliographifchen Werke uͤber diefen Gegenftand 
tet van Pract in Paris), auf Papier in ungebraͤuchlichen Stoffen (,, Oeuvres 
larg. de Villetto”, fond. 1786, 16.), auf verfchiedenen Papierverfuchen 
k. Srudmann’s ,, Historia naturalis Asbesti, Braunſchw. 1727, 4., auf As⸗ 
rier), auf farbigem Papier (in Statien gewoͤhnlich blau, in Frankreich roſen⸗ 
J, in aͤltern deutſchen Buͤchern gelb, feltener grin; Verzeichniß derfelben in 
not’s ,, Repertoire des bibliographies spéeiales“, Paris 1810), auf grofem, 
mit febr breitem (von den echten Biblionranen oft nad) Bollen und Linien be- 
iten) Mande verfehenen Papier, oder mit Gold, Silber und andern Farben 
dt (,,Fasti Neapolionei”, Paris 1804, 4., ein Eremplar auf blauem Belin: 
r mit golbenen Budftaben; ,Magna Charta”, London, Whitaker 1816, 
bret Eremplare auf purpurfarbenem Pergament mit goldenen Budftaben), oder 
ert gang in Kupfer geftochen ift (Verzeichniß derfelben bei Peignot a. a. O.). 
rankreich und England ift auch der Einband ein Gegenſtand diefes Luxus ge- 
m. In erfterm Lande find vorzuͤglich die Einbande von Derome und Bozerian 
let, in letzterm die von Charles Lewis und Roger Peyne, von deffen Arbeit 
ibtiothe® des Lord Spencer unter andern den glasgower Aſchylus von 1795 
, deffen Einband 16 Pf. Stel. 7 Schill. foftete. Uberhaupt wird in London 
fern Stuͤcke eine foldye Verſchwendung getrieben, daß ein pradjtvoller Eins 
bes Macklin'ſchen Bibelwerks (4 Folbde.) in rothem oder blanem Saffian 75 
een, und Boydell’s grofe Ausg. bes Shakfpeare (9 Bde. mit den grofien 
) 132 Pf. St. foftet. Ofe ift felbft der Schnitt des Buchs mit den fauberften 
iden vergiert. Aud) durch Gonderbarkeiten aller Art ſuchte man bisweilen 
inbanden einen eigenthimlichen Werth gu geben. Der Budhandler Feffern 
nbdon ließ Fox's „Geſchichte Jakobs II.“ mit Anfpielung auf den Namen des 
, in FudhSleder (Fox-skin), und der befannte engl. Biblioman Astew 
ud) fogar in Menfchenhaut binden. Die dresdner Bibliothek befige mehre in 
betes Meſſing, und die koͤnigsberger Schloßbibliothek 20 in Silber gebun: 
Zuͤcher (gemeiniglich die filberne Bibliothe® genannt), welche mit grofen und 
gravirten Goldplatten in der Mitte und auf den Eden reichlich beſetzt find. 
ufern Ausſchmuͤckung gehoͤrt aud) die Cinfaffung der Seiten mit bald ein⸗ 
|, bald doppelten, mit der Feder gezogenen Linien (exemplaire regle), ge: 
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woͤhnlich vort rother Farbe: eine Sitte, die man fchon in fruͤhern Drude, amex 
lid) in den bei Stephanus erfdienenen, findet. Das ehemals febr ablihe Flume: 
niren Der Kupfer ift dagegen, wenn es nidjt der Inhalt derfelben nothroendig mae: 
(3. B. bei naturhifforifcyen oder das Coſtum betreffenden Werken), jest adyeioo 
men, tweil die Farben die Kunſt des Grabftidhels verbergen. Daber werden x: 
3. B. illum. Eremplare von Duͤrer ſchen Holzſchnitten weniger geſchaͤtzt ais (eid 
denen man ibre urfpriinglidye Geftalt gelaffen hat. Wie grof imbdeffen aud ss 
Menge der Cunftlid)ften Erfindungen, durd) welche immer ein Biblioman baw 
bern ju uͤbertreffen ſuchte, fein mag, fo waren fie dod faft alle erſchoͤpft, dis m 
endlid) auf den fublimen Einfall gericth, manche Werke durch Hinjufigumy a 
Kupferftichen, weldye zwar den Tert des Buchs erlduterten, wbrigens aber niKe 
mindeften gu demfelben gehoren, zu bereichern und fo fic) auf diefe Act capy 
Exemplare verfdhaffen. So bietet Longman in London eine ſolche illustrated cop 
von dem fonft ganz gewdhniidjen ,, Biographical dictionary of all the engraven’ 
von Joh. Strutt (Lond. 1785—S86, 2 Bde., 4.), aus, welche bis gu 37 Guf 
foliobinden angefchwellt iff und nidt weniger alg 2000 Pf. Se. foften foll; aut 
die Dresdner BibliotheE verwahrt aus fruͤherer Zeit ein aͤhnliches Eremplor ea 
Buddeus’s „Hiſtoriſchem Lexikon“. Unter den Verſteigerungen, in welchen fids 
Ausſchweifungen der Bibliomanen befonders zeigten, behauptet die der Bible 
des Herjogs v. Rorburgh gu London, 1512, einen Rang, der ihe mie wird fheeci 
gemadt werden koͤnnen. Alles wurde in derfelben faft mit unglaublicen Pri 
bezahlt (e3 ift befannt, daß die erfte bet Valdarfer 1471 erfdhienene Aus, & 
Boccaccio um 2260 Pf. St. wegging), und zu ihrem Andenken ward im he 
Jahr ein Bibliomanio= Rorburgh Club geftiftet, deffen Praͤſident Lord Spex 
ift, und der ſich jabriid) am 13. Suli, dem Fabrestage des Verkaufs des Bocca 
in der St.-Albans Tavern verfammelt. Es bedarf wol feines weitern Bewtie 
daß in der Bibliomanie, die ihre erſte kunſtmaͤßige Ausbildung gegen daé Ender 
17. Jahrh. in Holland erhielt, die Englander jest einen Rang behaupten, bs 
ihnen weder die Franjofen nod) Staliener, und nod) weniger die kleine Zab 
Sammlern im Suͤden von Deutſchland ftreitig ju machen vermoͤgen. Zu gist 
Zeit haben fie aud) das freilid) etwas zweideutige Verdienft, in Th. Fra? 
Dibdin’s ,,Bibliomania or book madness” (Lond. 1811, womit deffelben # 
liographical Decameron”, fond. 1517, 3 Bde. gu verdinden ift) die fonder? 
Einfaͤlle, auf welche ein reidher Sammler nur immer gerathen fann, in ein Sem 
gebracht zu baben. M42⸗ 

Bibliophilie, Buͤcherliebe. Dieſes Wort dient zur allgenreines de 
zeichnung Deſſen, was die Franzoſen als Eigenſchaft dec amateurs , die Engine 
der bibliomanes verftehen. S. d. vor. Art. 

Bibliothefar fann nur Derjenige mit Ehren genannt werden, bea 
gruͤndlichen und umfaffenden Sprach⸗ und Sach- (vorzuͤglich literatiſchen & 
hiſtoriſchen) Kenntniſſen verſehen, von unermuͤdlichem Fleiße und ſtrengſict >? 
nungsliebe belebt, von echt praktiſchem Sinne und Geiſte fuͤr das hoͤhere Geſchite 
leben durchdrungen und mit hiſtoriſcher Unbefangenheit und Ruhe ebenſo fete e 
Vergangenheit als dec Gegenwart lebend, beiden Theilen dec Bibliochelsmifir 
ſchaft, der Einrichtungs- wie der Verwaltungstunde, im Ganjen wie im Einien 
geniigend zu ent{predjen vermag. Mur ein entfdiedener innerer Beruf unde 
mehrjaͤhrige und gewiſſenhafte theoretiſche und praktiſche Vorbereitung ber ite 
Stufenfolge ſ. „Die Bildung des Bibliothekars“, von F. A. Ebert, 2. Aufl, fori 
1820) fann zur wuͤrdigen Erreichung diefes bei weitem nicht nad ſeiner gor 
Wichtigkeit erfannten icles fithren. Denn 8 ift endlich Zeit einzuſehen, Ma?“ 
Bibliotheken keineswegs todte Ruͤſtkammern, fondeen in ihrer Act ganz D —* 
fein ſollen, twas Univerſitaͤten und Schulen in der ihrigen find — in vollet Ke 
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regende und (wenigſtens in ihrem naͤchſten Kreiſe) nad) allen Seiten hin wohl: 
g fpendende Biloungéanftalten. Die koͤnigl. Bibliothek gu Pacis ift dies, wie 
ine deutfde e8 war. Defto groͤßer aber iff die Verbindlichkeit der Ober: 
then deutſcher Bibliotheken, kuͤnftig teinen Bibliothekar ohne ſtrenge Pris 
anzuſtellen, ſein Amt nicht mehr zu einer Sinecure oder Verſorgung un⸗ 
chbarer Subjecte herabzuwuͤrdigen, ihm durch einen angemeſſenen Gehalt 
ungetheilte Hingeben an ſeinen ſchweren Beruf moͤglich zu machen, und ihn 
ch nicht als gewoͤhnlichen Officianten, ſondern mit derjenigen Achtung und 
Vertrauen zu behandeln, welches jedem gruͤndlichen und vielſeitig gebildeten 
hrten gebuͤhrt. (S. Bibliotheken.) 62. 
Bibliotheken. Die aͤlteſte Bibliothek wird fabelhafter Weiſe dem aͤgyp⸗ 
n Koͤnige Oſymandyas gu Memphis zugeſchrieben. Unter den Griechen legte Pi⸗ 
tus gurlthen zuerſt cine Bibliothek an, welche RXerxes nach Perſien abfuͤhren, 
ucué Nicanor aber wieder nad) Athen zuruͤckbringen lief. Am beruͤhmteſten war 
Iterthum die Alexandriniſche Bibliothef. (Val. Alerandria.) Mad Rom 
iten die erſten Bibliotheten Amilius Paulus und Lucullus als Kriegébeute. Die 
dffentlidhe Bibliothek ftiftete Afinius Pollio, auc) aus gemachter Beute. Eine 
bedentende Bibliothek legte Fulius Caͤſar an und uͤbergab die Einridjtung 
geleheten Varro. Auguſt ftiftete zwei Bibliothefen, von denen die cine Pala- 
hieß, weil fie im Tempel des Apollo auf dem palatinifden Huͤgel ftand, die 
e fic) im Porticus der Octavia befand und daher Octaviana hieß. Mero’s 
nd ridjtete mehre Bibliothefen zu Grunde. Domitian lief fie wiederherftellen. 
an legte eine fehr berithmte Bibliothe® an. Publius Victor zaͤhlt 28 oͤffent⸗ 
Bibliothefen in Mom; auferdem gab es grofe Privatbibliothefen. Diefe 
ige wurden gerftdrt ober verftreut, theilé durch die verwiftenden Voͤlkerwan⸗ 
agen, theilé durch die Bilderftirmer. — Fm 9. und 11. Jahrh. wurden durd) 
weifen oſtroͤmiſchen Kaifer Bafilius Macedo und durd) die gelehrte Komneniſche 
etfamilie mehre Buͤcherſammlungen, befonders in den Kidftern auf den Inſeln 
(rdipelagué und auf dem Berge Athos, angelegt. Die Araber hatten gu Alexan⸗ 
eine anſehnliche Bibliotheé von arabifdyen Buͤchern. Al Mamun lief aud) 
griech. Codices auffaufen und nad) Bagdad bringen. Im Occident wurden 
uͤglich feit der zweiten Haͤlfte des 8. Jahrh. auf Karls des Gre. Ermunterung 
ltothefen angelegt. Sn Frankreic war eine der beruͤhmteſten in der Abtei St.⸗ 
main be Pres gu Paris; in Deutſchland die Bibliothefen ju Fulda, Rorven, 
feit bem 11. Jahrh. ju Hirſchau. Jn Spanien hatten die Araber im 12. Fabrh. 
ffentliche Bibliotheken, wovon die gu Cordova 250,000 Boe. enthielt. Auch 
ingland und Stalien wurden mit grofem Cifer Buͤcherſammlungen angelegt, 
entlid) von Richard Aungervyle, Petrarca, Boccaccio u. A. Mad) Erfindung 
Buchdruckerkunſt fonnte died leidjter und mit mindern Koften geſchehen. Nico⸗ 
V. grimbete die Vaticanbibliothek, der Cardinal Geffarion vermachte feine 
iche Bibliothe® der Marcuskirche zu Benedig. Man lefe Petits Mabdel’s 
eſſante ,, Recherches sur les bibliotheques anciennes et modernes jusqu’ 
fondation de la Bibl. Mazarine” (Paris 1819). Die ber&hmteften Bib: 
efen der neuern Beit find: die koͤnigl. Bibliothek su Paris (fiber 350,000 ge⸗ 
kte Buͤcher und 70,000. Handſchriften), die Centralhofoibliothel su Minden 
r 400,000 gedruckte Buͤcher und 9000 Handſchr.), die kaiſerl. zu Petersburg 
),000 Bader und 11,000 Handſchr.), die kaiſerl. zu Wien (300,000 Buͤcher 
12,000 DHandfdr.), die akademifde gu Gsttingen (gegen 300,000 Buͤcher), 
oͤnigl. gu Dresden (wenigftens 220,000 gedrudte Bader, 150,000 Differ: 
men und kleine Schriften nidjt geredynet, und 2700 Handfdjr.), die koͤnigl. 
topenhagen (130,000 Buͤcher und 3000 Handfdr.), im Escurial (130,000 
und treffliche atabiſche Handfdjr.), die koͤnigl. su Berlin (180,000 Bde. und 
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7000 Handfdjr.), die aFademifche su Prag (130,000 Bde. unb 8000 Handfdy.. 
koͤnigl. in Stuttgart (116,000 Boe.), die vaticaniſche gu Rom (30,000 Videru 
40,000 Handfdr.). Fn England find die beiden groͤßten Bibliothefer bie Bodlejanit 
in Orford (500,000 Bde. und 30,000 Handfdr.) und die Bibliothek deg britſta 
Mufeums zu London (150,000 Bucher und gegen 60,000 Handſcht.) 
Biblifche Alterthumsfunde oder Acdhdologie, die Wiſſenſeet 
welche die Verfaſſung, die Sitten und Gebrdudhe theils des juͤdiſchen Bolte, thes 
der fritheften chriſtlichen Kirche, folglich die bibliſchen Alterthuͤmer (Antiquititer'e 
ſchreibt. Die buͤrgerlichen Verhaltniffe, die gottesdienftliden Einrichtungen, » 
Gewohnheiten ded hauslicdhen Lebens, die heiligen Orte, die Trachten ume 
Geraͤthſchaften und a. Dinge des dufern Lebens maden den Gegenttand det 
Wiſſenſchaft aus. Die biblifden Alterthuͤmer find theils juͤdiſche, theils dries 
Die Quellen dev erftern find das Alte Teſtament, die Schriften des Fofephut m 
ded Philo und der Talmud, nebft ben Sdhriften der Rabbinen. Dod mui ma 
den Talmud und dic Schriften dex Rabbinen mit grofer Vorſicht gebrauchen, wes 
man nidt die Sitten der ſpaͤtern Beit auf die fruͤhere Zeit uͤbertragen mil. Dy 
Quellen der chriſtl. WAlterthiamer find das Meue Teftament und die Sahriften te 
Water, welche bald nad) den Zeiten der Apoftel lebten und fdrieben. Obne » 
Kenntnif ver Sitten und Gebrdudhe eines Volkes bleiben viele Stellen seer 
SGdriftfteller, in denen darauf angefpiclt wird, unverftdndlid, und es iff bee 
dem Sohriftausleger die Kenntniß der biblifdyen Untiquitdten unentbebrlidh. Lex 
den neuern Schriftſtellern, welche tber die juͤdiſchen Alterthuͤmer gefchrieden bebe 
find befonders Boland, Joh. Gimonis, Ernſt Aug. Schulz, Georg Low 
Bauer, Warnekros und Goh. Jahn gu bemerken. liber die chriſtlichen Alterte: 
mer findet man theilé in den Gemmentaren iber das MN. T. theils bei den Kinder 
hiftorifern ben nothigen Unterricht. N. 
Biblifdhe Erdkunde iſt die Wiffenfchafe, welche die natintithe & 
fhaffenheit und die Verfaſſung der Lander kennen lehrt, die ber Gdhaupiat ts 
heiligen Geſchichte, d. b. theils der Begebenheiten des juͤdiſchen Volkes, theiis 
erften Pflanzung bes Chriftenthums gewefen find. Sie beſchreibt Paldflina, & 
aber zugleich von den an Palaftina grenzenden afiatifden Landen und ver 
Provingen des roͤmiſchen Reichs Nachricht, in die bas Chriftenthum wahret¥ 
apoftolifden Zeitalters Cingang fand. Die Quelle diefer Wiffenfchafe fie 
heiligen Buͤcher felbft, die Schriften bes Fofephus, die qeographifchen Se: 
fteller der alten Welt, Strabo, Ptolemaus und Pomponius Mela und ein , ls 
masticon urbium ef locorum scripturae s.“, welches der Biſchof von Cione 
Euſebius im 4. Jahrh. in griech. Sprache ſchrieb und Hieronymus ing Lat. Her 
ſetzte. Unter den neuern Gelchrten, welche diefe fir den Schriftausteger M+! 
wid)tiae Wiffenfchaft bearbeitet haben, werden die Werke von Bachiene , Wels = 
dem Holldnder Ysbrand von Hamelsfeld geſchaͤtzt. Ggl. Geograpbie.) 4 
Biblifches Chriftenth unt nennt man diejenige Auffaſſung der Gre 
lichen Religion, die fich allein an den religidfen Inhalt dec heil. Schtrift bindet ae! 
von Lebren, dic darin nicht begriindet find, nichts wiffen wil, Bibelch ri fien cts 
Bibliſten find daber folde Chriften, dic ihren Glauben allein auf die Bidet erit 
den. Unter den Proteftanten, die von demſelben Grundfabe ausgehen, tons 
fie feine Spaltungen veranlaffen, twol aber in der katholiſchen Kirche, deren Leton 
keineswegs durchgaͤngig burch die Bibel beftatigt werden, ja oft mit dem Gas 
der Bibel im Widerſpruch ftehen. Die Thaͤtigkeit der Bibelgeſellſchaften famn oo 
suc Vermehrung diefer Claffe von Chriften beitragen; doch ift gu ——— 
dem Verſtaͤndniß der Bibel uͤberall durch einſichtsvolle und chriſtlich geſinnte Leder 
nadgebolfen werde. at. 
Bicetre, in der Mahe von Paris’, Schloß und Dorf, deffen Lage auf einer 
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el eine ber ſchoͤnſten Ausſichten auf Paris, den Lauf der Seine und bie Umge- 
gewaͤhrt. Das Schloß erbaute Ludwig XIII. gu einem Aufenthalt fir die Fnva- 
Als Ludwig XIV. fpater das grofe Fnvalidenhaus (Hotel royal des Invali- 
erbauen lief, erhielt Bicetre die Beftimmung eines grofen Hofpitals, wozu es 
mrd feine geſunde Lage vorzuͤglich eignet. Mur Waſſer feblte in der Mabe. Um 
affelbe zu verfchaffen, tourde 1733 in dem Felfen ein Srunnen angelegt. Bicetre 
aufierdem nod) eine Art von Zuchthaus (maison de force) fiir Libertins, Be⸗ 
tw, Spigbuben u. dal. Seit der Revolution ift hier auch das Depot der gu den 
ren verdammten Verbrecher, die von hier nach den Kriegshafen transportirt 
en. In dem Gefaͤngniß und Arbeitshauſe von Bicetre find Glasſchleifereien und 
eWerkſtaͤtten angelegt, in welchen die Gefangenen auf eine fir fie nuͤtzliche Weife 
Aftigt werden. 2200 Betten find in dem Dofpitale sur Aufnahme kranker alter 
mer beftimmt. Es wird Niemand unter’ 70 J. aufgenommen. Diefe alten 
iner, die mit der grifiten Aufmerkſamkeit verpflegt werden, verfertigen niedlide 
eArbeiten aus Hols und Knochen, weldje unter dem Mamen Bicetre-Arbeiten 
tanfreid) befannt find. Noch ift feit der Revolution ein großes Gebdude fir 
ifbare Wahnfinnige angelegt. 

Bidaffoa, Grenzfluß Spaniens und Frankreichs, entfpringt auf ſpani⸗ 
1 Boden, wird von Vera an Grenzfluß und ift von Biriatou an mittelft der Flut 
bar,. bildet die Fafanen- oder Conferenginfel, wo 1659 der pyrendifche Friede ge- 
ffen wurde, amd fallt zwiſchen Andaye und Fuentarabia ins Meer. Auf der (pa: 
en Seite des Fluſſes befindet fic) auf deffen Thalrand eine vortheilhafte Stellung 

St.-Marcial, weldye die grofe Strafe von Bayonne deckt. Hier. ſchlugen am 
Uug. 1813 8000 Spanier nod) einmal fo viel Franzoſen welche a = 
, um St.-Sebaftian gu entfegen, forciren wollten, zuruͤck. 

Bidpai, Fabeldidter, foll 400 Fabre v. Chr. gelebt und auf — des 
igs Dabſchlim in indiſcher Sprache die unter dem Titel „Kalila und Dimnah” 
nnte Sammlung hoͤchſt anziehender und artiger Erzaͤhlungen und Apologien 
rieben haben, welche in aͤlterer und neuerer Zeit allgemeinen Beifall gefunden 
und in alle Sprachen des Morgen⸗ und Abendlandes uͤberſetzt worden — 

aber das ganze Daſein dieſes Schriftſtellers auf einem Mißverſtaͤndniſſe be- 
daß der Name Bidpai bloß aus dem Sanferit-Worte Hitopadesa (nuͤtzlicher 
rticht) entſtanden iſt, welchen Titel das Buch in der ſanſtrit. Ausgabe (Se⸗ 
poore 1804, 4., London, beforgt von Wilkins, 1808, 4.; einzelne Theile 
ben gab Prof. Bernftein 1823 in Breslau heraus) fuͤhrt, hat Beigel in Foeler’s 
£ uber die Sternnamen, S. 369, ſcharfſinnig bemertt. Won der arabifdyen liber: 
ng hat Silv. be Gacy eine ſchon⸗ Ausgabe mit franz. überſetzung geliefert (Pa⸗ 
816, 2 Bbe.); nach einer fruͤhern franz. Üüberſetzung iſt die deutſche „Abuſcha⸗ 
und fein DHofphilofoph, oder die Weisheit Indiens“ (Leipzig 1778), gearbeitet, 
bas Sanffritoriginal hat Wilting (London 1787) ins Engliſche uͤberſetzt. 

Bielshoͤhle, auch Mehlloch genannt, eine Schweſter der Baumanné: 
le (f.d.), welche fie aber an Sehenswuͤrdigkeiten uͤbertrifft. Sie liegt, wie 
| beim Dorfe und Huͤttenwerk Ruͤbeland im Firftenthume Blankenburg, 2 
nden von Blanfenburg und 1 Stunde von Elbingerode am rechten Ufer der 
ein bem Berge, welder Bielſtein heift. Sie hat 11 Abtheilungen, welche 
braunſchw. Fuß (den Fuß gu 12 Zoll gerechnet) in der Lange betragen. Der 
\ang liegt 101 Fuß uͤber die Sohle des Thals erhaben. tiber und neben der 
e der 4., 5. und 6. Hiblenabtheilung ſtreicht noch eine Hifle weg und bildet 
fam eine obere Etage des Hoͤhlengebaͤudes, die vom der 7. am bequemften be- 
it werden fann. Unter den vielen Figuren, welche der Tropfſtein und Sta⸗ 
t gebildet Hat, find das Orgelwerk in der 8. und das wellenfoͤrmige Meee in 
Hoͤhle die bemerkenswertheften. Die Bielshihle wurde 1762 entdeckt, aber 
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erſt 1788 durch einen getviffen Becker gum bequemen Befuchen eingeridtet, weite 
dafir von der Kammer in Blantenburg das Privilegium erbielt , fie allein yim a 
ducfen. Auf dem Bielftein wurde ehemals der Gise Biel verehrt. Soba m: 
ben Rafen abftift, fomme daé Mauerwerk hervor, welches die Ebene des Giz: 
ort des Goͤtzen befeftigt hat. DHinter ihm findet man noch die Grundmauem »: 
der ehemaligen Prieſterwohnung. 

Bienen. Diefe durch Kunſttrieb, Ordnungsliebe und Fleif fo mater 
digen Jnfeften find von ben Menſchen fruͤh unter die Hausthiere verfest mera 
Jn Polen, Rußland und in vielen andern Landern trifft man fie aud) nod v2 
Die wilden Bienen, die in Baumhoͤhlen haufen, find rauber, dider und {dwse 
alé die zahmen. Der Haushalt der Vienen ift bewunderungswuͤrdig; indef findk 
Beobadtungen tiber viele Eigenthuͤmlichkeiten derfelben nod) febr tiderfpreder 
Die Bienen leben in zahlreicher Geſellſchaft zufammen, die man Sdroarm mm 
und aus ungefabr 20,000 Arbeitsbienen oder Geſchlechtsloſen, aus 1600 Dut 
nen oder mdnnliden Bienen und einem Weibchen, welches man Kénigin otc 
Weifel nennt, beſteht. Die Arbeitsbienen find die kleinſten; fie bilden den Eve 
bauen regelmafig genau die Zeller, ſammeln Wachs und Honig und naͤhten bs 
Brut. Die Zellen find aus Wachs verfertigt und dienen theils zur Aufbewabme 
bed Honigs, theilé zur Zeitigung der Brut. In einem Stocke befinden fid ¢ 
woͤhnlich 50,000 Zellen. Den Stoff sum Honig holen die Bienen aus dem Rete 
der Blumen jufammen. Den Honigſtoff verſchlucken fie, bereiten ihn im Ress 
sum wirfliden Honig und geben ihn dann in den Bellen von fid. Den Radti’ 
holen fie ebenfalls als Biuthenftaub aus den Blumen und bringen ibn nad Hare 
indem fie denfelben an ihre ausgehdhlten Hinterbeine Heben. Zu Hauſe wir & 
Staub angefeuchtet, durchknetet und gu Wachs verarbeitet. Die Drobne fe 
grofier alé die Arbeitsbienen, haben aber keinen Stachel; thre Beftimmuns der 
nur bie Befrudjtung der Kinigin yu fein. Kurz darauf ftecben fie, oder mada 
wie Cinige behaupten, von den Werkbienen umgebradt. Die Koͤnigin if» 
Seele des Schwarms; neben ihr wird feine zweite geduldet; entſtehen bei ct 
Brut mehre, fo bilden fie entweder mit ihrem Anhange neue Schwaͤrme und ve 
bern aus, oder werden umgebradt. Regelmaͤßig entwidelt fid) alle Fabre 
neuer Schwarm, trennen fic) aber zwei oder gar drei, fo ift dies von teinen & 
theile, weil bie Schwaͤtme dann zu ſchwach werden. Die Kbnigin ift grife# 
bie uͤbrigen Bienen, dod) nicht fo groß als die Drohnen; ihre Beſtimmung if, 
Geſchlecht fortgupflanjen. Sie legt in jede Belle ein Ci, welches dann, wen⸗ 
fid) entwicelt, von den Arbeitsbienen gepflegt wird. Alle Bienen jeigen oF 
Suneigung gegen fie, und der ganze Schwarm zerſtreut fid) oder ſtirbt, meh 
durch einen Zufall umkommt. Doch wollen einige Naturforſcher beobadhtet a 
daß fie ſich zuweilen eine neue Konigin verfchaffens fie erweitern naͤmlich cine ¥ 
woͤhnliche Belle, pflegen die darin befindlidhe Brut mit Sorgfalt, und fo entwidé 
fid) daraus cine neue Herrſcherin. S. Bonnet’s ,, Betradtungen uͤber die Retr 
Struve’s „Prakt. Unteitung zur Bienenzucht“, Lehnke's „Bienenzucht“ andl 
hoch's „Anleitung yur Kenntnif und Behandlung der Bienen, 3 Tie. (Se 
1824).— Bekannt ift das fleine, treffliche italienifche Gedidht von dem Flerents 
Giov. Rucellai (ftarb 1526 yu Rom) ,, Die Bienen”. Es erſchien zuerſt 15° 

Bienenredt, der Inbegriff der gum Beſten der Bienenzucht erlofie 
landesherrliden und obrigkeitlichen Gefege und daé darin gegruͤndete Rest. De 
Bienen werden nad) dem rdmifchen Rechte zu den wilden Thieren, nach dem a 
Sachſenrechte gu den Gewuͤrmen, und nad verfdhiedenen Provinzialgeſchen 
dem gezaͤhmten Viehe gezaͤhlt, oder dem Gefluͤgel angereiht. Auf feinem Cigent* 
iff Feder Bienen zu halten befugt, infofern den Nachbarn dadurch fein mefentlice 
Schaden zugefuͤgt wird, oder von Andern ein Verbietungsrecht gegeigt we 
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. Auf fremdem Grunde und Boden iff aber sur Anlegung eines Bienenftan- 
ie Einwilligung des Grundeigenthimers erfoderlich, und der Ertheilung dere 
n Cénnen weder die Hutungsberechtigten, nod) andre Immeker oder Bienen: 
', weldye in der Gegend bereits Bienenflellen haben, widerſprechen, wenn die 
m fein befonderes Verbietungsrecht erweifen fonnen, daß durch die gu nabe 
ge bes neuen Bienenffandes ihren dltern Stellen Schaden und Madtheil zuge⸗ 
wird. Wider die Aufnahme fremder Bienen hat in der Megel fein Widerfprud) 
, weil es dem Befiger einer Bienenftelle freiftehen mus, fein Cigenthum felbft 
burd) Verpadtung gu-benubens Die Abgaben, Sehnten rcs, welche von 
Bienen entrichtet werden, beruhen auf Herkommen und auf befondern Ge- 
, nad) welden man aud) fowol die Strafe des Bienendiedftahis uͤberhaupt, 
ie verfdiedenen kuͤnſtlichen Acten deffelben gu beurtheilen hat. Wer foge- 
te Deer ober Maubbienen mit Gift oder auf andre Weife tddtet, muß zwar 
tigenthuͤmer derfelben entſchaͤdigen, aber er begeht dadurch fein criminelles 
cechen. Gegen den Herrn der Raubbienen fann uͤbrigens der Cigenthimer 
eraubten Bienen auf Schadenerſatz nidjt Elagen, weil nach den Erfahrungen 
Beobachtungen verftandiger Bienenkenner ber letztere gewoͤhnlich felbft Schuld 
r Beraubung feiner Bienen iff. Allein auf die zahmen jungen Bienenſchwaͤrme 
ec Eigenthuͤmer des Mutterſtocks ein ausſchließendes Recht, und er Fann fie 
auf frembdem Grund und Boden, gegen Erfag der dadurch verurfadten Ve- 
gungen, verfolgen und daſelbſt einfangen. Hat jedoch der Cigenthimer des 
etftods die Berfolgung des jungen Schwarmes aufgegeben oder aufgeben 
n, weil ex ganglidy aus den Augen verſchwunden ift, fo fann der Eigenthuͤ⸗ 
es Grundes und Bodens, auf welchem ber Schwarm fid) gefest hat, den⸗ 
einfangen ober deffen unentgeltlidhe Herausgabe fodern, wenn ihn ein Drit- 
ihne des Sigenthimers Vorwiffen, oder wider deffen Willen, eingefangen 
Wer hingegen feines Nachbars Bienen verbrennt, tweil fie um feinen Stok 
rmen, iff gum Schadenerſatz verpflichtet. Der Waldbienenftod endlid) ge- 
u Waldnutzungen, mithin fann nur der Waldeigenthimer darauf rechtlichen 
ud) madjen. — X X. 
Bier. Schon ſeit laͤnger als 2000 J. kennt man den Gebrauch deſſelben. 
zriech. Dichter und Satyriker Archilochus, der ungefaͤhr 700 J., und die 
Tragoͤdienſchreiber Äſchylus und Sophokles, welche laͤnger als 400 J. vor 
ebten, nennen es Gerſtenwein. Diodor von Sicilien, welcher zu den Zeiten des 
$ Caͤſar, um 50 v. Ch. lebte, gedenkt im 20. Gap. des 1. Buchs ſ. „Geſchichte“ 
ills des Biers. So redet aud) Plinius, ungefaͤhr in der Mitte des 1. Jahrh. 
Shr., an mehren Orten f. „Naturgeſchichte““ von diefem Getraͤnke. Er fagt, 
iffelbe auf verſchiedene Weife gubereitet wuͤrde, ja, daß es cine Act deffelben 
welde nod) geſchickter alé der Wein felbft ware, die Menſchen trunfen gu 
n. Cr gibt uné ferner die Nachricht, daß diefes Getraͤnk in Spanien celia 
ria, in Gallien und in andern Provingen des roͤmiſchen Reichs aber cerevi- 
1annt worden, befonders bei den alten Deutſchen in Gebraud) getvefen und 
fen ebenfallé cerevisia (von Geres, die Gittin ded Getreides, und von vis, 
acht) gebeifien worden fei. tibrigené haben, fagt man, die Agypter, als 
‘en Befirderer des Aderbaues, aud) das Vier guerft ecfunden und dergleiden 
fpdtern Zeit gu Pelufium verfertigt, welded den Namen diefer Stadt ges 
haben und febr beruͤhmt geweſen fein foll. Jetzt ift das Bier in Agypten 
nbefannt. Es bleibt jedod) uneroͤrtert, ob und inwiefern dad Bier der Alten 
m unferigen, befonderé mit bem ſtarken Hopfenbiere, eine Wergleidung aus- 
birfte. Das deutſche Wort Vier fann am natuͤrlichſten von bibere (trinfen) 
tet twerden. — Was die Zutraͤglichkeit ſeines Genuffes betrifft, fo mus man 
hten und bie ſtarken Bierarten unterſcheiden. Die leichten ſchaͤumenden 
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Biere find nur im Fruͤhlinge, und bald nachdem fie gebraut worden, axt w: 
ſowol Gefunden als Kranfen heilfam. Gut bereitet, gehodrig mit Dopfen gerax. 
flar, von goldgelber Farbe und leicht fdpdumend, find fie faft fire Federmam 
uͤberaus gefunded, dem Magen gutraglides, Durft ſtillendes Getrint. Rs 
empfiehlt fie in Nierenkrankheiten; aud) deinen fie ber Steinktankheit entgeze 
zuwirken; denn dieſes Ubel iff in den Landern, wo Bier getrunfen wind, x 
weniger verbreitet alé in den Weinlandern. Die leidhten Biere mit wenigem fe 
fen find ebenfalls Denen gu empfeblen, die zur Schwindſucht Anlage haben, wi 
befonders Denen, die von trodenem und gallidytem, oder fanguinifdem und regia 
emperament find; fie ftillen den entgimblidjen Zuſtand, wenn die Kranfheit ax 
gewiffen Grad erreicht hat, oder beugen ihe im Cntftehen vor. Zu den fins 
oder ſchweren Bieren gehdren mehre Braun: und diefen aͤhnliche Weifdien, « 
welden die Beftandtheile in ſtarken Maffen genommen merden ; dann abe ti 
geiftigen Biere, die eine vollftdndigere Gahrung und Kochung durdgegangen ie 
und fid) Langer halten. Die erfte Abtheilung enthalt die ſchaͤdlichſten Wei§: x 
Braunbierforten, welche tribe, aus ſchlecht bereitetem Malze verfertigt, fox 
gebraut find, oder nicht binldnglid) gegobren haben. Sie verurfadjen, pm 
jung, Koliken, Blahungen, Harnzwang u. dgl. Doc verlieren fie diele [2 
chen Eigenſchaften, wenn fie einige Zeit auf dem Faſſe gelegen und die Hefen obs 
ftofen haben. Gin andrer Nachtheil diefer Biere, den fie felbft fie Diejenigen hae 
die fte gut verbauen, befteht darin, daf ſie die Werkzeuge des Unterleides erfdisi« 
die Cingeweide verfchleimen, oder eine uͤbermaͤßige Entwickelung der jellite 
Fetthaut bewirken. Gn die zweite Abtheilung gehdren die ſtarken geiftigen Be 
in welchen die Stoffe gut verbunden find und welde lange genug gekocht unde 
gohren haben. Sie haben nicht jene nachtheiligen Folgen, und find ebea fos 
raufdend und nod nabrhafter als der Wein, den fie febr gut erfegen. Daduy 
hort vorzuͤglich der englifche Porter, deffen beraufdende Kraft uͤbrigens, wens 
wie in England gewohnlid), vom Faffe getrunfen wird, nur gering ijt, m4 
aud) in mehren Krankheiten mit Nugen angewandt wird. In Agnpten fiber’ 
franz. Expedition die Bierbrauerei ein, und nad) neuern Nachrichten gebt data 
jetzt bie Bierbrauerei fort. 

Bie fter (Johann Eric), ecfter Bibliothekar an der koͤnigl. Bibliothel e¥ 
lin, geb. 1749 gu Luͤbeck, wo fein Vater ein wohlhabender Seidenbandin™ 
geigte fruͤh Neigung fir Sprachen. Nachdem er auf dem Gymmaſium feine ke 
ftadt, unter Overbeck's Leitung, cinen guten Grund gelegt, ftudicte er in Gira" 
die Rechte. Allein feine Lieblingsfaͤcher blieben Literaturgefchidte, Sprachen, K 
Geſchichte. In feiner Vaterftade begann er die juriftifde Praxis, und aia 
nebenbei an der „Roſtockſchen gelehrten Zeitung; nachher an der „Allgemeine 
{chen Bibliothek“. 1773 ging ev nad) Buͤtzow als Privatdocent an der Hode™ 
lehrte Sprachen, Geſchichte und fogenannte ſchoͤne Wiſſenſchaften und ward!" 
Dr. der Rechte. 1775 legte er ſein Amt nieder, machte eine Reiſe nad Sea 
hielt fid) Dann in Mecklenburg und ibe auf, und wurde 1777 gu Berlin Po 
fecretair bei dem die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften eifrig befoͤrdernden Mtinifterr. #4 
Als Haus - und Tiſchgenoſſe diefes edeln Maͤcen fam er mit den ausgezeichnch 
MannernBerling und des Auslandes in Beruͤhrung. Aminnigften verband erfie® 
Gedife. Sie unternahmen 1785 gemeinfchaftlid die „Berliniſche Monatsſch 
welche vornehmlich durch Bieſter's Thaͤtigkeit u. Verbindungen eine der gebaltoedé 
Zeitſchriften wurde, weldye damals erfchienen und die er von 1791 an allein fori#’ 
Aud uͤberſetzte er „Anacharſis's Neifen” mit befondern Anmerk. 1784 ward «™ 
Friedrich IL. gum Bibliothekar an der koͤnigl. Bibliotheé ernannt. Sn dieſem 22 
erwarb er fic) bedeutende Verdienſte. Er ordnete die Bibliothek, sffnete fe 
aligemeinen Gebraude und fab fie auf feine Vorſchlaͤge vielfach bereidett h 
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Koͤnig, der fie mit ber Akademie verband, ernannte Bieſter 1798 zum Mit⸗ 
dieſer Anſtalt. Er ſtarb 1816. 

Bievre (Marquis v.), Marſchall, geb: 1747, diente unter dem Corps 
Nusketiere, einer adeligen Leibgarde der Koͤnige von Frankreich, und erwarb 
men amen durd) feine wigigen Antworten und Calembourgs. Nachdem 
ſchiedene Unterhaltungsſchriften herausgegeben hatte, brachte er 1783 ,,Le 
teur“, ein Luftfp. in Verſen, auf die Buͤhne, welches ſich auf dem Reper⸗ 
a erhalten hat, wietvol bas Sti in Plan und Ausfihrung ſchlecht ift. Ein 
$ Lufifp. von ibm ,,Les reputations”, ift nad) der erſten Auffaheung ver: 
nden. Als er Ludwig XV. vorgeftellt ward, duferte diefer den Wunſch, 
Calembourg von ihm ju héren. ,,Donnez-moi un sujet, Sire“, fagte 
e. — ,,Faites-en un sur moi”, — ,,Sire, le roi n’est pasun' sujet”, war 
sige Antwort Bievre’s. 1789 war et nad) Spaa zur Wiederherftellung fei- 
tfundbeit gegangen und ſtarb dafelbft. ,.Mes amis”, fagte er ſterbend, „je 
vais de ce pas” (de Spa), Man hat mehre Schriften von ibm, u. a. einen 
inac des calembourgs”. Auch gibt es eine Sammlung feiner Wigfpiele : 
riana’’, 

Bigamice, die in den Gefegen verbotene Ehe mit zwei Perſonen gu gleicher 
ig. simultanea). Vormals beftrafte man fie in driftliden Laͤndern mit dem 
jet mit den Strafen des Ehebruchs; in Frankreid) mit Pranger und 


en. 
zignon (Louis Edouard), geb. 1771 zu Meilleraye, im Depart. dee Nie 
+, ftudirte gu Paris im College Lifieur und befannte ſich (chon 1789 gu den 
[agen der Gonftitution, wurde aber 1793 gedchtet, weil ex cin Feind aller 
amen Maßregeln war. Er ging dabher zur Armee. -1797 tat ex ia dad 
itiſche Fach. Jn Berlin, wo ihm die koͤnigliche Familie viel Huld erwies 
er fidy 1801 fg. als Legationsfecretair, und 1802 und 1803 als Geſchaͤfts⸗ 

Bon 1803 — 6 war er bevollmadtigter Minifter am kaſſeler Hofe, wo 
am Tage vor der Sdhlacht bet Fena dem Kurflirften einen Neutralitaͤts⸗ 
tang?) Vertrag mit Frankreid) vorſchlug, den aber der Kurfuͤrſt ablehute. 
rm Einruͤcken der franz. Truppen in Berlin wurde er gum kaiſerl. Commiffair 
preuf. Bebdrden ernannt. Hierauf leitete ex die allgemeine Verwaltung der 
nen und Finangen in den befesten Landern bis zu Ende 1808. Er verſichert, 
m harten Gefdaft fo viel Milde als moͤglich gezeigt und mehre Beweiſe des 
noch in der Folge erhalten gu haben. 1809 war er bevollmadtigter Mini- 
bem Grofherjog von Baden, als ihn ein kaiſerl. Decret aus Schoͤnbrunn 
neraladminiftrator in Oftreid) ernannte. Dann erhielt ex cine ſchwierige 
ig mit geheimen Auftrdgen nad) Warſchau, wo er faft drei Fabre blieb. 
Erdffnung des Feldzuges 1812 trat Here de Pradt an feine Stelle; er 
um faiferliden Gommiffair bei der proviforifdyen Regierung in Wilna er⸗ 
Nad dem Ruͤckzuge aus Moskau aber loͤſte ex den Herren de Prddt in-dem 
ſchaftspoſten ju Warſchau wieder ab. Hier gelang es ihm und dem Fuͤrſten 
wski, den Ruͤckzug des oͤſtreich Bundesheeres unter bem Fuͤrſten Schwar⸗ 

bann unter dem General Frimont, vier Monate lang hingubalten, fo- 
bas gerftreute polnifdye Heer, etwa 7000 Mann, unter Poniatorwéti in 
wieder fammein und im Dai, bis auf 20,000 Mann verftdrét, durch 
nad) Sachſen gehen fonnte. Bignon begab fid) jegt in das franz. Haupt: 
nad) Dresden und blieb daſelbſt mit den uͤbrigen Mitgliedern bes diploma: 
lorpé auch waͤhrend der Belagerung bis zur Capitulation. Da et mehren 
Miniftern von den Rheinbundsftaaten Paͤſſe verſchafft hatte, lies ihr der 
Hwargenberg durch einen: Adjutanten bis Strasburg gu den franz. Bore 
leiten.. Gr zuerſt meldete bei feiner Untunft in Paris ,-den 7. Dec. 1813, 
Rex. Siebente Aufl. Bd. 1. 56 
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bem Raifer Murat's Abfall. Seitdem lebte er auf bem Lande. Rad ber erie 
Zuruͤckkunft dec Bourbons {dried er fein Exposé comparatif de la simuta 
de la France et celle des principales puissances de PEurope“, in wegen « 
große Einſichten, fic) aber auch alé echten Frangofen aus der Napoleon ſchen Sox 
jeigte. Waͤhrend der hundert Tage ernannte ihn, zugleich mit Otto, Napes 
jum Unterſtaatsſecretair im Miniſterium der auswaͤrt. Angelegenheiten, und 142 
wahiten ihn mehre Depart. jum Deputirten. Er fprad gegen die Au 

und fir die Zuruͤckberufung der Berdannten, wobei er die Miniſtet an gens 
geheime Umftdnde warnend erinnerte, liber die ex ſich aber nicht niger at 
ren mochte. Aud) fprad B. fire das Wahlgeſetz. 1820 ſchrieb ex ,,Des prosay- 
tions”, worin ec den Kampf dee Feeiheit mit jeder Are von Dyrannei (Gide. 
Biel Auffehen machten feine neueſten Schriften doer publiciſtiſche Sereithda 
3. B. ,,Coup d’oeil sur les deméles des cours de Baviere et de Bade’ (1818: 
befonders feine Schrift 1821: „Du Congrés de Troppau”, feine lex 
aur les differends de la maison d’Anhalt avec la Prusse“, und feine Sari 
„Les cabinets et les peuples” (3. Aufl., Paris 1824). 

Bigott iff Derjenige, der die Außerlichkeiten der Religion oder des Gate 

dienſtes fiir bas Wefen derſelben halt und daran mit hbermafiger Strenge bin: 
daher audy gegen Anderédenfende gewoͤhnlich unduldfam ift. — Bigotterie 
bie aͤngſtliche und iibertriebene Beobadtung aͤußerer Religionshandiungen. € 
ift die Folge einfeitiger Ausbildung des Geiftes oder aud) gedankenloſet day 
woͤhnung. 
Bilanz, det dem Kaufleuten die monatliche oder jaͤhrliche Schlußree 
uͤber Einnahme und Ausgabe, um Gewinn und Verluſt, Fodetungen und Sa: 
ben gegen einander gu halten und die Dauptfummen einander gleich gu mad 
indem man Das, was der einen Hauptfumme fehlt, unter dem Ausdeude p 
Saldo, d. h. gum Abſchluß, hingurechnet. Das Bud), workn diefe Shs 
rechnung ober der Abſchluß gefuͤhrt wird, heißt. Bilang bud. 

Bilbao, ſpaniſche Proving in Biscaha. Die Hauptſtadt gi R,s 
15,000 Ginw., liegt (14° 57/ 45” 2, 43° 16’ 30” Br.) eine deutſche Medes 
der Gee, am (hiffoaren Whaidhalval, aber den zwei Brien fahren, von wae 
die eine von Hols erbaute cinen eingigen Bogen hat, unter welche die grofte™ 
gewoͤhnlichen Flußfahrzeuge wegfahren. Die 1300 von Don Diego Lopeg veh 
gegrtindete Stadt ift gut gebaut, hat 5 Pfarrkirchen, 10 Kloͤſter, eine Schifffee 
ſchule, einen ſchoͤnen Damm, eine Wafferleitung, ein Acfenal, Gerdereta, « 
Segeltudmanufactur, Taufpinnereien, eine Ankerſchmiede, 4 
u.f.tv. Gie hat feinen eigentlichen Hafen; Heine Fahrzeuge fommen tea Sx 
herauf bid an die Kaien, die grofen legen in Olaviaja an. Im Durchſe 
fommen 5 — 600 groͤßere und fleinere Schiffe jdbrlid) an. Hauptgegeat⸗ 
ber Ausfubr iſt fpanifche Wolle, deren Menge fid in manchen Jahren auf 100, 
— 120,000 Gtnr. belduft. Mit den uͤber Bilbao eingefihrten fremben Foe 
artikeln wird gan; Nordfpanien verforgt; das noͤrdliche Europa von bier cus! 
Kaftanien, Ot und Wein. Unter den 200 Handelshdufern in Bilbao gibt es beat 
boͤhmiſche und irlaͤndiſche. 

Bild iſt die ſinnliche Vorſtellung oder Bezeichnung einer Sache. Phrſi 
lo giſſch betrachtet, iſt Bild verkleinerte Darſtellung der dem Auge v 
Geſtalten, Farben, Bewegungen und andrer ſichtbaren Eigenſchaften usd 8 
hdltniffe dec Kérper, vermittelſt ded Lichts und (einer Strahlen, auf dem bie 
Geunde der Neghaut, welde legtere nichts Andres als der verdreitete Sebuet | 
Hierin naͤmlich beſteht das Uugece oder Phyſiologiſche des Sehens. Die Eix* 
dungskraft (ſ. d.) aber iff 6, welche jened Bild durch die Organe bes Sa! 
uͤberkommt und den koͤrperlichen Stoff in einen geiftigen verwandelt. Se # 
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rau, welche fid) von dem Gegebenen frei madt und p fy dologif de Bil- 
nie gefebener Gegenftande erzeugt. Aſthetiſch und acti ftifd genommen, ift 
b bie ſichtbare Darfteliung oder. Vorftelung eines koͤrperlichen oder verkoͤrper⸗ 
—— welcher ſeinem Urbilde in allen ſeinen Theilen nad) ſeinen ſicht- 
m Auferungen mit treueſter Angemeſſenheit nachgeahmt iſt. Dieſe Darſtel⸗ 
wird durch verſchiedene raͤumliche, an Stoffen angewandte Mittel bewerk⸗ 
igt, entweder fuͤr das Geſicht allein, oder fuͤr das Geſicht und phyſiſche Gefuͤhl 
eich. (S. Bildhauerkunſt.) Man kann daher eine Zeichnung, einen 
Fferſtich, ein Gemaͤlde, cine Statue, oder jedes andre Bildwerk aus Thon, 
5, Metall und Stein ein Bild nennen, obfdyon man haufig vorzugsweiſe die 
ndlbde fo nennt. Mun nimmt aber der Kuͤnſtler das Urdild ſeiner Darftellung 
reber aus der Wirklichkeit oder aus der Cinbildungsfraft, und in beiden Fallen 
rin Verfahren, wie feine Wirkung, verſchieden. Wo er das Urbild in der 
klichkeit vor fid) hat, da wird nur eine mittelbar hervorbringende (reproductive) 
ildungskraft bei ihm in Thatigheit geſetzt; ein foldyes Werk wird naͤmlich eine 
Abbildung, an die man nur bie Foderungen der Wirklichkeit zu machen hat, 
Portrait. Wo hingegen das Urbild bloß in der Geele des darftellenden Kuͤnſt⸗ 
ſt, da iff die eigentliche productive (unmittelbar hervorbringende) Einbildungs⸗ 
in Thaͤtigkeit, und hier ſtellt ſich alfo das Afthetifdhe von felbft ein, weil der 
f dadurch, daß die productive Einbildungskraft denfelben erft voͤllig bilden, ihn 
‘ums und ausbilden und mit dem lebendigen Geprage des Menſchlichen aus: 
m muß, Bedeutſamkeit echdit und dann, weit entfernt, ein blofer roher 
f zu fcheinen, vielmebr alg einen vollendeten Gegenftand, alé ein in fid) abge- 
ſenes Ganges fic darftellt. Diefemnad ſcheint es, als ob man vorzugsweiſe 
ie fidjthare Darſtellung eines koͤrperlichen Gegenftandes ein Bild nennen koͤn⸗ 
nfofern fid) naͤmlich in diefer Darftellung die productive Einbildungskraft ju 
nen gibt, da hingegen die reproductive Cinbilbungéstraft fein Bild, fondern 
tid) nur eine Abbildung liefert. Fedes Bild muß nothwendiger Weife mehr 
veniger Abbildungen enthalten, midjt aber jede Abbildung ift ein Bild. Das 
ndmlid) muß zweierlei Cigenfdaften inſichfaſſen, eine artiſtiſche und eine 
iſche. Durch die artiſtiſchen Eigenfchaften miffen die Wirklichkeitsfoderun⸗ 
burch bie Afthetifden hingegen der Schoͤnheitsſinn befriedigt werden. Jenes 
eht durch genaue Beobadtung des phyfifden und phyfiologifden Bildes; 
hdngt von den Gefegen der Einbildungskraft felbft ab. Der reproductive 

Her hat Alles gethan, was ihm oblag, wenn feine Darftellung anſchaulich, 
bjectiv , alfo dem in der ſichtbaren Natur vorhandenen Urbilde getreu und in 
Verhaͤltniſſen ridtis ift. Dev productive Kuͤnſtler hingegen hat gwar alle diefe 
ten ebenfallé auf fid), weil obnedies feine Darftellung cin Unding fein wuͤrde; 
er foll uné nod liber dieſes Alles cine Geſammtanſchauung verſchaffen, durch 
allein feine Darftellung alé ein in fid) abgeſchloſſenes Ganges erſcheinen fann, 
s in dieſer Gangheit dem Sinne faflid) und angenehbm ift und das Gemuͤth 
Bedeutſamkeit ergdgt. Endlich gibt es aud) cin Bild, welded durch Worte 
gebracht werden kann. Jnfofern nun Worte bas dufere Werkzeug der Poefie 
fo fann man ein ſolches Bild ein poetifdes nennen. Zum Wefen der 
gehoͤrt es, Bilder und in Bildern darguftellen. Was man aber hier Bild 

, bat nur uneigentlid) diefen Namen. Bild wird ndmlid) hier metaphoriſch 
ht alé blofe Vorftellung , welche mittelft der Cinbilbungéfraft auf eine An⸗ 
ng bezogen wird, ſodaß diefe ben Schein bes Sein’ erhaͤlt, welcher dem 
ſowie das Sein felbft der Anfdhauung zukommt; Bezeichnung eines. (finn: 
oder uͤberſinnlichen) Gegenftandes durch einen. andern., iibrigens ift die 
e des Bildes von Vielen nod) mehr erweitert, nicht blof in der Poefie, fon- 
adh in allen Kuͤnſten. Denn auger der Mimit, — ber Plaſtik 
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beigeſellen, zeigt ſich wirklich, daß es Bilder in der Tanzkunſt (Tanzbilder, Tourn’ 
in dec Tonkunſt (Tonbilder), ſowie in der Rede (Redebilder, Wortbilder utr 
Sn allen dieſen Kuͤnſten pflegt man jedoch Dasjenige, was wir hier Bild ge 
haben, aud Sigur (f.d.) gunennen. (Wal. Muſikaliſche Malecei) 

Bildende Kinfte heifien alle Kiinfte, welche durch dufere taͤumle 
Formen uͤberhaupt, und gwar zunaͤchſt rubende, darftellen ; zu ihnen gehoͤtt dehe 
Plaſtik oder Bildnerei, Malerei nebſt Zeichnenkunſt, Kupferſtecherkunſt wm) te 
aͤhnlichen Kuͤnſten, welche Sichtbares in Flaͤchenanſchauung darſtellen, fermer ext 
Baukunſt. Im engern Sinne heißen aber bildende Kuͤnſte nur die, welche tnt 
koͤrperliche rubende Geſtalten darſtellen, beſonders Statuenkunſt und Boeri 

Bilderbrot bezeichnet mehre Arten Backwerk, durch welche man ger 
Figuren gleichſam im Bilde darſtellen wollte, mie durch die Stolle cin Middée: 
u. ſ. w., ferner Prezeln, Martinshoͤrner, Butterzoͤpfe, Pfann-, Waffelkuchmun 
Die Chriſtſtollen, Butterzoͤpfe, Striezel waren ein bei den Gaturnatien((t. 
uͤbliches Backwerk, welded die tandelnde Froͤmmelei nad und nad in die Gris: 
eines Wickelkindes, unftreitig bem jungen Kinde gu Ehren, ju deffen Geburtifar 
das Weihnachtsfeſt beftimme iſt, umwandelte. Aud) die Martins hoͤrnet find ted 
nifden Urfprungs, unftreitig fo genannt von den alten Opfers und Trintixe 
nern, jur Ehre des Biſchofs Martin (f. Martin der H eilige), zu deffen Andee 
man fie am Ende des 4. Jahth. in Frankreid) zu baden angefangen haben * 
Die Prezeln halten Cinige fiir eine Madbildung der Bauberbander , weldhe die bee 
{den Frauen, alé fie nod) Heiden waren, umArme und Sdienbeine trugen und wid 
diefe Figur u. diefen Namen gehabt haben follen. Andre leiten ihren Mamen veaber 
fat. Preciunculae (Gebetdhen) her, weldje die Geiftlidhen zur Faftengeit den > 
bern gum Auswendiglernen aufgaber, und diejenigen Kinder, welche gut erat 
batten, mit einem Backwerk, welches den Namen Preciuncula firhrte, der ve 
bald in Prezel umgetvandelt ward, befdenften. In Thiringen tnd Meigen Ne 
man fogenannte Hornaffen, weldye man vermuthlid) aud) im Hornung oder inte 
Monate, in weldem das Opferhorn von den alten Deutſchen am meiften ier 
rourde, but. 

Bilderdyk, Willem (Wilhelm), ged. zu Amfterdbam 1750, lebt a“ 
ben und gilt jetzt Fite einen der grofiten Suriften Hollands, fir einen Gelehrio® 
ganjen Umfange ded Worts und, nad) dem Urtheile der holldnd. Kritiker, fix a 
der gréfiten Dichter unferer Beit. Er ftudirte in Leiden, beſonders unter Rute 
und Valkenaer das claffifche Alterthum. 1776 erhielt ex von der leidner geler" 
Geſellſchaft, deren Urtheile ftets fiir vollwichtig gehalten worden find, ben ni 
Preis der Poefie uͤber die Aufgabe des Cinfluffes der Dichtkunſt auf die Re 
rungéfunft. Im naͤchſten J. erhielt ex von derfelben Geſellſchaft zwei Preiſt He 
Die poctifde Aufyabe: uͤber die wahre Vaterlandéliebe, welche B. in einem we 
tiſchen Gedidt und in einer Ode befungen hatte. Geitbem wurde er mit Feith = 
Madame de Launoy fiir einen der erften vaterlandifthen Dichter gebalten. T= 
fand in feinen Gedichten eine große Reinheit des Styls, eine ſeltene Slegany 
Diction, mit einem ungewoͤhnlichen Feuer gepaart, vor Allem aber einen a 
Reidhthum herrlidher poctifcer Bilder. Man glaubte, bas Jahrhundert ter Bo 
del, Hooft und Cate fei zuruͤckgekehrt. Dieſe Beit iff bie der neuern hollaͤndiſce 
Didhterfchule, in der neben B., Feith und Launoy, vor Allen Bellamm, £ 
meré, Tollens, Loots, van Hall, Kinker, Klyn und A. als Sterne ecfier = 
sroeiter Grofe gldngen. B. fithrte in der holldnd, Poefie aud die Jambden = 
DHerameter ein, jedoch mehr, um fein Talent durch die liberwindung ber Sore 
rigfeiten aller Art gu zeigen, alé aus wirklichem Intereſſe an biefen Formen, ty * 
vielmebr fiir die Holldnd. Poefie nicht guldffig erklaͤrt hat. 1780 erbiele er e⸗ 
neuen Preis Liber die Verbindung der Poefie und Beredtſamkeit mit der Phileſer 
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begleitete dieſes Gedicht einige Beit nachher mit einem twidhtigen Commentar, 
ihn zugleich alé Gelehrten und Philologen kennen lehrte. B. widmete fide nes 
yer im Haag dem Advocatenberuf mit ſiegreichem Erfolge. Mad der Beſitz⸗ 
me der Niederlande durch die Frangofen verließ er, als Anhdnger des Erbftatt: 
ers, fein Waterland und begab ſich nad) Braunfdweig, wo ec fic) mit der 
{hen Sprade und Poefie vertraut madte und nad London, wo ec in franj. 
rade ſehr befuchte Vorlefungen uber Literatur und Poefie hielt. Nachdem die 
tifchen Berhaltniffe Hollands wieder einen feften Chacafter angenommen, fam 
799 zuruͤck, und bald erfchienen neue Meifterwerfe von ihm. Wir erwaͤhnen 
8 didaktiſchen Gedichts liber die Aftronomie und der meiftechaften Nachahmun⸗ 
(da et bie Originale nur alé Thema betradhtete) von Delille’s ,,L’homme des 
mps” und Pope’é ,,Essay on man’, Ludwig Bonaparte ernannte ibn bei 
it Thronbefteigung gu feinem Lehrer in der hollaͤndiſchen Sprache und gu einem 
erſten Mitglieder des von ihm erridjteten Mationalinftituts. Nach der Einver⸗ 
ing Hollands in das franz. Reich ſchwieg B.'s Muſe, allein fie erhob fid) um fo 
it nad der Befreiung feines Baterlandes. Vielleicht ift in keiner Sprade in 
t Zeit ein Gedicht erfchienen, das an Feuer, Keaft und Begeifterung feinem 
lands Verlossing” gleidfommt, welded et im Verein mit feiner Gattin, die 
falls eine gluͤckliche Dichterin iſt, herausgab. Als Napoleon von Elba zuruͤck⸗ 
te, etténten von B. neue Kriegsgeſaͤnge, die ebenfallé gu dem Geften in der 
Andifdyen Poefie gezdhit werden ; aud hat B. feine ,Mengelpoézy” (vermifdte 
ichte, 2 Bodehn., Rotterdam 1823, 2. Aufl.) herausgegeben, die gum Theil 
nanzen und Nachahmungen des Offian enthalten. Mody) bemerfen wir, daß 
cin ecbitterter Feind der deutſchen Literatur iſt. 

BVilderftirmer (Ikonoklaſten) nannte man diejenige dhrifllide Partel, 
he in ben Kirchen eine Bilder, nod viel weniger aber die Verehcung derſelben 
en wollte. Diefer Streit fing in Griechenfand an und verbreitete fid) von da 
h Europa, war aber befonders im 8. und 9. Jahrh. ſehr heftig. In den erften 
Jahrh. nach Shr. wußte man bei den Chriften von feinen Gemalden und Bild: 
minden Kitchen. Die erfte Veranlaffung gum chriftliden Bilberdienfte gab 
(8 bie Gerwohnheit, dafi man den Kaifern Ehrenfdulen mit ihren Bildniffen 
htete, theilé aud) der Umftand, daß man das Andenfen der Biſchoͤfe und ber — 
ittyrer durch ihre Bildniſſe su erhalten fudte. Man ſtellte diefe im 4., befonders 
tim 5. Jahrh. nad und nad in den Kirchen auf, ohne ihnen jedoch einige Ver: 
ing gu erweiſen. Allein feit dem 6. Jahrh. fing man an, die Bilder aus Hod): 
ung gu kuͤſſen, Lampen vor ihnen anzuzuͤnden und zu ihrer Verehrung Weih: 
ch gu verdrennen, aud) ibnen Wunder zuzuſchreiben. Manche Biſchoͤfe fuchten 
Shriften von diefer Berehrung der Bilder abzuziehen, andre duldeten fie alé eine 
aͤndige Verzierung der Kirche, dabingrgen nod) andre fid) in three Verehrung 
Bilder einer wahrhaften Abgotterei ndberten. Der orientaliſche Kaifer Leo ILL, 
Her dem Aberglauben und der Verehrung dex Bilder febe abgeneigt war, bez 
726 alle Bilder der Heiligen, Chriſtus Bild ausgenommen, aus den Kirden 
zunehmen und fid) der Berehrung derfelben gang gu enthalten. Uber diefen 
ehl entftanden zuerſt auf den Inſeln des AUrdipelagus Uncuhen. Da jedod) die 
rte Gregor II. und ILL, fid) bes Bilderdienftes annahmen, der Kaifer Leo hin⸗ 
m nidjt, wie fie verlangten, feinen Befehl zuruͤcknahm, und jene ibn defihalb 
feinen wahren Chriſten erklaͤrten, fo fingen aud) in Statien Leos Unterthanen 

fid) guemporen. Won nun an bildeten ſich zwei Parteien in der chriſtlichen 
he, naͤmlich dieẽ Bilderverehrer und Bilderſtuͤtmer, die einander wedhfelfeitig 
olgten und mordeten. Leos Sohn und Nadfolger, Konftantin, verfuhr jedoch 
nder. Er hielt 754 eine Kirchenverſammlung in Konftantinopel, auf welder 
ol der Gebrauch alé die Beerhrung der Bilder verworfen wurde, Aud Konſtan⸗ 
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ting Sohn, Leo 1V., welcher 773 zur Regierung fam, folgte denſelben Beiſpielen 

allein ſeine Gemahlin Irene ließ ihn 780 vergiften, und eine Rircdbenverfammizn 

ju Nicaͤa in Bithynien, in Kleinaſien, beſtaͤtigte 786 die Verehrung der Bide 

und belegte Diejenigen mit Strafen, welde behaupteten, daf man aufer Get 

nichts verehren und anbeten durfe. Wie febr nun aud die Griechen und die Stale: 

ner Dem Bilderdienfte gaͤnzlich ergeben waren, fo folgten dock) die meiſten Chrifen 

bes Occidents (Briten, Deutſche, Franjofen) ihrem Beifpiele nicht, fondern be. 

fhaupteten vielmehr, daß man zwar bie Bilder beibehalten und in den Kirchen az’: 

ftellen fonne, daß fic aber, ohne Gott gu beleidigen, nicht verehrt werden dart. 

Auch Karld. Gr. ſchrieb (wahrſcheinlich mit Hilfe Aleuin’s) gegen den Vilderdial, 

und cine Kirchenverſammlung, die ec 794 ju Franffurt a. M. halten liek, fprat 
fir ibn und feine Schrift, trog der Gegenfchrift des Papftes Hadrian. Unter de 
Griechen ging jedod) der Bilderftreit, nad) Frenens Verweifung (802), von neuen 
an und dauerte faft die Halfte diefes Sahrh. hindurd. For Nachfolger Nicerhe 
rus entfernte gwar die Bilder nicht aus den Kirchen, doch durfterr die Anhaͤnge 
der Bilder ihre Gegner nicht verfolgen. Endlich ftellte die Kaiſerin Theodora, nat 
einer 840 ju Ronftantinopel gehaltenen Kirchenverſammlung, bei den Grieha 
den Bilderdienft wieder her, welche Verfuͤgung durch eine zweite 870 dafelbt we: 
haltene Kirchenverſammlung beftdtigt wurde. Im occidentaliſchen Reiche bedict 
man anfanglid) die Bilder bet, blof um das Andenfen der verdienten Manne ix 
erhalten, Dagegen die eigentliche Verehrung derfelben verboten toar. Diefes veer 
nete auch eine unter Ludwig dem Frommen, 824 gehaltene Kicchenverfamminn 
Allein nad und nad entfernte man fid) von diefer Meinung, und das Urtheil 4 
Papftes, rwelches far den Bilberdienft ſprach, fand endlid) aud in ber occiden> 
liſchen Kirche Eingang. 

Bildgiefer, ſ. Rothgießer u. d. folg. Act. 

BildhbanerFun ft (Stulptur), oder die Kunft, Kirpergeftalten mittelft de 
Meificls in harten Maffen darzuſtellen, ift eine Tochter der Plaſtik (f. d.) ; plait 
jeformt toaren die Alteften Goͤtzenbilder aller Volker. Das ſchwerere S &h neider 
det Geftalten aus Holy und Elfenbein und das nod) ſchwerere Aus hauende 
felben aus Stein und Giefen aus Metall waren die Erfindungen fpdterer 3 
ten. Auch diefe Erfindungen wurden durch Religion erweckt; man ftellte nur Ds 
vor, twas angebetet werden follte. Im graueften Alterthume gab es Bloͤckt =! 
rohe Steine oder Bathylien, von denen es hieß, fie feien vom Himmel gefate 
was man jetzt Aerolithen oder Meteorſteine nennt. Die Slode rourden aud & 
Grenz- und Markfteine verehrt, und hiefen Termen. Wom Y. bis 7. Jahth 
Chr. hatten die Griechen viel Verkehr mit den Phdniciern. Dies Handelsvoll x 
chrte den Gott Theut, Daaut, der ihnen die Budhftabenfdhrift gelehrt hatte. GB 
fic nun dieſen als Grensftein binfegten, fagten fie, es fei ihr Gott, und grant 
die rohen Autodthonen, ihn gu verehren. Solche Pfeifer hiefen Herma, debe 
tourde der Gort der Wege und der Reifenden bei den Grieden Hermes genarx 
Spaͤter ſetzte man auf diefe Saͤulen einen Kopf, dies ift dec Urfprung aller Bswe 
Man theilt die Werke der Bildhauerkunſt ein in runde, d. i. folche, die von abe 
Seiten betradtet werden fonnen, es mogen nun ganze Geftalten, Hermen, Brot 
bilder, Koͤpfe, Masken, Balen, Fußgeſtelle oder andre Gerdthfchaften fein, = 
in halbrunde. (©. Relief und Basrelief.) Die Attere Schweſte 
der Bildhauerei in runden Formen ift die Architeftur. Von Tempelerbaure 
gen und Berjierungen geht alle Bildhauerkunſt aus; daher betrachten wr * 
zuerſt hiſtoriſch. 

Bildhauerkunſt (Geſchichte der). Man findet in der Bibel febr at 
Spuren der Bildhauerei ; Laban, der im 23. Jahrh. v. Chr. lebte, hatte geferce 
Hausgoͤtter, die im Hebriifchen Teraphim heifien, In den uralten indiſchen He. 
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und Grottentempein findet man Bildhauereien; 4. B. in dee Pagode von 
yanitine bei Bombay eine riefengrofe Biidfante des Granta. Dieſe Gottheit 
send mit gekreuzten Armen gebildet, vorn mit dem Gefidjte und den For: 
eines Mannes und von hinten mit Geſicht und Geftalt eines Weides; auf 
echten Bruſt iff die Sonne ausgebildet, auf der tinfen Mond und Sterne; 
Affer, Berge, Thiete und Pflatyen find dacgeftelle auf diefer Statue, von 
er die Hindus glaubten, Gott habe fle ſeinem Sohn als Model geſchenkt bet 
affang ber Welt. Dte Phantaſie der Indler war ſehr reich, abet fie neigte 
um Symboliſchen und Allegoriſchen hin, daß fie née gu einem reinen Kunft- 
elangten. Hoͤchſi bedeutungébol find thre Bilbwerke, aber ohne Schoͤnhelus 
geformt, zeigen fie und gleichſam cine Moſaik von Ideen. Die prachetteden: 
herſet Hatten viele Bildwerke, wie die Ruinen vow Peclepolis beweiſen; aber 
, daß fie mie unbekleidete Geffalten bildeten, hindette fie, einen richtigen 
iff der menſchlichen Formen gu gewinnen. Jn Aſſyrien bluͤhte die Aunſt un⸗ 
t Koͤnigin Semiramis. Man erwaͤhnt bronzene Statuen, welche fle, Belus 
Ninus datſtellten. Gn den Gebirgen von Kurdiftan fand mah uralte Bilb⸗ 
ty it welchen die Landeshewohner Abbildungen von Khosru und (einer gelieb⸗ 
Shirin fehen und den SGanger und Kiinfiter Fethad als Bildner nennen. 
a beftimmten Kunſtſtyl gewannen zuerſt de Ägyptier. Duͤſter und ernſt, aber 
tlefer: Sinnes waren die Kunſtwerke dlefer Voͤlker, ebenſo vetwandt durch die 
deckenden Hieroglyphen mit der Dichtung und Geſchichte, als dutch die Mu 
bilder mit dem Glauben an die Unſterblichkeit. Aber ſowie das Todtenreich 
Rinitien ihnen erſt das wahte Dafein ſchien, fo ift die Kunſt dee Aguypter aud 
Tode verwandter als dem Leben; ſtatr und bewegungslos find ihte ten, 
ienartig; fo find felbft ihre Iſisbilder. Diefe find dem uralten Dianenbilde 
pheſus und der ucditeften grind. Kunſt dberhaupt verwandt, ſowie die dienenbe 
endung ber menſchlichen Geftatt bet ben Capitaͤlern dee Sdulen gu Dendera 
deh feltfam ausgedehnten weiblichen Roepern ebendaſelbſt, die einen einſchlie⸗ 
m Calenderchklus biden, tind die Vermiſchung menſchlicher und thterifeher 
nett Bet den Sphinxen, dem Anubis rc. augenſcheinlich mit dee indiſchen Kurift 
andt ift. erin wit nim ben altgried. Kunſtſtyl betradten, fo finden wit 
tjene ſchon erwaͤhnten Hermenbilder, die Doppel€ipfe, die man Janusbil⸗ 
tint und die urſpruͤnglich auf Sonne und Mond hindeuteten, zahlloſe Abaͤn⸗ 
agen dee Hermen in Hetmeraklen, Heemathenen, Hermeoten tc. Von defen, 
then weder Hinde nod) Fife angedeutet waren, ift die naͤchſte Stufe zu den 
mumiendbuliden Bildern in Ebenholz und Gedern, wo die Arme anltegen, 
Flife nur durd einen Mittelſchnitt, Augen uid Mund nar durch einen Schlit 
‘niet waren. Spaͤter loͤſte man bie Arme und Fuͤße und gab den Goͤtterbildern 
Fert, Schild und Spies in die Haͤnde: (6 entſtanden die etften Pallasbilder. 
bft andre bewaffnete Goͤtterbilder, bie in die kretenſiſche Gdtterfamilie gehoͤten, 
ben Patladien genannt, fo 3. B. die tauriſche Diana. Da fie immet nur Hein 
m, fo wurden fie gewoͤhnlich anf Saͤulen geſtellt, daber ſtammt das ſpaͤtet 
let auth bei gréfer atisgtarbeitcten Figuren beibehaltene Wort Bildfaute. Wo 
groͤßere Bilder in Metal aushaͤmmette, rae bod der Koͤrpet der Bildet nue 
ſaͤulenfoͤrmiger Cylinder, wie det Koloß des antyetdifden Apolo. Mit dem 
datus (f. d.) beginnt eine nene Runflepode, etwa drei Menſchenalter vor 
trojaniſchen Ktiege. Bon ihm ſagten die Griechen ſymboliſch, feitr goͤttliches 
lie habe gemacht, daß die Bildſaͤulen gingen, ſaͤhen und ſpraͤchen. Untet ifm 
te man ſich den Kunſtmenſchen oder Kunſterfinder uͤberhaupt, et wat zugleich 
Symboi fire den erſten Bergmamt, daher die Fabel von dem DAvalifthen Labh⸗ 
h in Kreta, oder den hotizontalen Gaͤngen in dem erſten Betgwetk des metall⸗ 
en Kereta, Ate Schuͤler und Nachahmer nannte man Soͤhne, daher hießen 


888 Bildhauerfunft bei den Griedyen 


ſymboliſch alle Kuͤnſtler Dadaliden. Hier trennt ſich die altgried). Kuni in ba 
Styl drei verfchiedener Voͤlkerſchaften, den alt-attifdhen, den dainetifon om 
den hetrurifden. Die Kuͤnſte erblahten in den Tempeln nicht bloß durch Bildie 
fen, fonbdern weit mehr nod durd) Anathemata, Weihgeſchenke, figureareit: 
Throne, Kaften, Schilde, Dreifuͤße und Valen. Beruͤhmt find hierven 1) 
RKaften des Cypſelus in Olympia, aus Cedernholz in Gold und Elfenbein cingeen 
und 2) der Thron des Apollo su Amyklaͤ, als koloſſale Cinfaffung eines noch die 
Koloſſes des Apollo, vom Magnefier Bathykles, etwa im Zeitalter des Solen 
arbeitet. Er umfafite, in 28 Feldbern auswendig und 14 Feldern inmwendig, ta 
ganzen damaligen Kunſtkreis der Gétter= und Heldenfabel. Auf diefen zwei Be 
ten findet man charafteriftifden Ausdruck felbft bei der groͤßten Dircftighrit 
Unrichtigfeit der Zeichnung und des Berhdltniffes; die überſchrift mus sad 
nod) ju Hilfe fommen, die Gegenftinde find widrig; ¢ iff an Bilderſchrift ge 
zende Allegorie. Zwei Tempel find in diefem Zeitraume merkwuͤrdig als Werk be 
etften Dadaliden Dipoͤnus, Rhoͤkus und Skyllis: 1) Das Heraum, oder der uae 
Tempel der Here, der Funo ju Samos. Das altefte Bild der Fumo darin de 
der UAginete Smilis gemadht, es war verfdleiert und mit Stigen verfeben. 2) 22 
Artemiſion su Ephefus; daé dltefte Bild darin hieß vom Himmel gefallen uad sx 
von den Amazonen geweiht; dann fam das ſchwarze Dianendild in Mumiengete 
mit den vielen Briften, als Naturgoͤttin, dabin. In jener Zeit ſetzte man ao 
Bilder aus getriebenem Erzblech zuſammen, {pater fing man in Gamos an, & 
in Bronze ju giefen, aber ſtuͤckweiſe; man heftete fie mit Naͤgeln gufammen, & 
wie Schwalbenſchwaͤnze geformt waren. Es haben fic) nod) mehre Werks a 
diefem alteften Zeitraume erhalten. Alles ift in ihnen uͤbertrieben, die Bewegeo 
gen find edig, die Falten aͤngſtlich tiberhduft, die Gewaͤnder zackig fliegend, & 
Umriſſe charakterlos und ſchwankend. Diefer Altefte Styl zeugte von Stick a 
Kraft, ohne Ausdrud und Schoͤnheit. Unter den Pififtratiden bluͤhte die Lert 
immer mehr. Dod erft in den 20 gluͤcklichen Jahren unter Periftes’s He 
fchaft erwachte der hoͤhere Kunftfinn. Jn diefem kurzen Zeitraume erbielt Use 
foftlidjere Kunſtwerke, als die Weltbeherrſcherin Mom fid) in 7 Gabrh. e 
fhhaffen fonnte. Die Wirfung der grofen Dichter diefer Beit auf die Kunf x 
gewiß fehr bedeutend. Es war bas Zeitalter der Mufterformen und des Iden 
ſtyls. Phidias ſchuf zwei Hauptideale, die Minerva und den Supiter, © 
erſtere fiir bas Parthenon in Athen; dee lestere roar dev beruͤhmte olympiſche I> 
ter zu Elis. Beide waren in Elfenbein und Gold gearbeitet; der Gott mar riko 
gebifdet und dennod) 40 Fuß hod). Sein Thron war herrlid) vergiert, der B+ 
druck Supiter’s felbft war cine Vereinigung von Macht, Klugheit und Mike, « 
thronte hier als oberfter Kampfrichter bet dem Panhellenenfefte. Seine Ech 
wird uns am anſchaulichſten durch die Worte eines Epigrammatiften, welchet 
Die Bildſaͤule wuͤrde das Dad) des Tempels wie eine duͤnne Schale abgeſtric 
haben, wenn fie je von ihrem goldenen Stuble aufgeftanden ware’. Durch Pores 
war nun der Kreis der Idealgeſtalten erdffnet, der fid) flax die maͤnnlichen Ge 
ſpaͤter in Gotter, Halbgotter und Helden theilte; flr die weiblichen konnten ose 
lei Geffaltungen fic) gum Ideal erheben: 1) die Fungfrau; diefe fondern fid we 
dex nach den zwei Hauptſtaͤmmen ab, in: a) die doriſch-kretenſiſche hodgeidect 
zwei Mal geguͤttete Sungfrau zur Diana, zu Amajonen, Nymphen und Bade 
tinnen; b) dic attifd)-ionifde Sungfrau gu den Mufen, Kanephoren und Pv 
ftcrinnen; 2) die Matrone, zum Hodhften Ideal in dev argiviſchen Juno, fest 
sum Ideal der Ceres, Cybele und {pater der Memefis, Fortuna, Pudicitia, 
tag, bis auf die romifchen Kaiferinnen und Veſtalinnen, forvie die fchdnen He 
lanerinnen in dev dresdner Antifenfammlung ; 3) die Hetaͤre rourde jum P+ 

ter Venus Anadyomene erhoben; 4) die Mannin (Virago) zur Pallas Ade: 
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ieg⸗ und Eunftiibende ewige Jungfrau. Zu den maͤnnlichen Geftaltungen ge- 
lun nod) der gymnaſtiſche und der athletiſche Kreis. Polyklet ſchuf den ecften, 
| ev zweierlei Juͤnglingsideale bildete, in feinem Diadumenos, bem Ging: 
der figh felbft die Siegerbinde um das Haupt ſchlingt, den ſanftmuͤthigen, 
a feinem Doryphoros, der kuͤhn bie Lanje vor fic) hinſtellt, den kampfluſti⸗ 
tingling. Polyélet bildete auch den beruͤhmten Kanon, das Muſterbild aller 
tionen. Den athletifden Kreis bildete guerft Moron; feine Mingergeftal- 
nd hod) beruͤhmt, befonders fein Diskobulus, welder den linken Arm aufs 
ſtuͤzt und fid) umbiegend den Diskus mit der Rechten ruͤckwaͤrts wirft. Er 
ferner das dieſen Kreis beſchließende Ideal des Hercules und formte die 
des gangen Thierreichs. Mun erft, 100 J. nad Phidias, 364 vor 
ging dec hobe oder Idealſtyl in den ſchoͤnen uͤber. Jetzt fingen die eigentlidyen 
rorbildner an, Skopas und Prariteles waren die erften; fie acbeiteten den 
der bacchiſchen Tange oder Thyafen, hier wurden die garteften Formen der 
heit mit ſchwaͤrmeriſchem Wahnſinn verſchmolzen. Die Gruppe tourde von 
is erfunden, von Prariteles die Ideale der Diana, der Venus und des 
us. Er war der Vater einer zahlreichen Kuͤnſtlerfamilie; nach ihm ging dec 
Styl in den gragidfen aber, der an Ausdruc und Weihe gewann, twas 
Grdfe verlor. Auf Verhaltnif und Ebenmaß hielt man jest am meiften. 
it das Zeitalter Aleranders, wo Lyfippus einen neuen Weg in der Kunft 
, indem er viele Portraitftatuen bildete. Ee war dec Einzige, dem es er⸗ 
ward, Alexandern darguftellen, forwie nur Apelles ihn malen durfte. Diefe 
luͤhende Periode griechiſcher Kunft fing 336 J. vor Chr. an. Sie umfaßte 
sten mogliden Kunſtkreis, den der idealificten Koͤnigs- und Kriegerfiguren. 
bebielt Polyklet's Regein der Verhdltniffe im Auge, aber er machte die Koͤ⸗ 
lanfer, die Koͤpfe fleiner, ec vertoandte aud) befondere Gorgfalt auf die Aus⸗ 
ing ber Haare. Man ruͤhmt febr feine geiftathmenden Bilder. Die plaftifche 
erhielt durch die Einwirkung der Malerei etwas Empfindfames, deffen hoͤchſte 
dung im Pathetifchen die Laokoonsgruppe iff. Dee Koloſſalgeſchmack ver- 
ſich und trug viel gum Berfall der Kunft bei, das Überladene hangt genau 
sufammen. Geit den macedonifdhen und ſyriſchen Kriegen, 200 J. vor 
fingen bie Kunftplinderungen der Romer an. Paulus Amilius ſchmuͤckte 
dreitdgigen Triumphzug mit ungeheuern Sddgen von griech. Kunftwerken. 
forunt Romanum ward oft mit foftbaren Teppichen umfpannt und zum 
rumgefdaffen, welches dann wol 3000 Statuen gierten. 12,000 ftanden 
n Capitol allein. Mit den Kunſtwerken wendeten fid) auch die griech. Kuͤnſt⸗ 
») Rom, dod) die Kunft ward hice nie heimiſch. Seit den Briten des Sylla 
bie Kunſtliebhaberei bis zur Raſerei, die letzte Spaͤtbluͤthe dec Kunſt bemerken 
hadrian's Zeitalter. Hoͤchſte Zierlichkeit, Glaͤtte und Vollendung war ihr Cha⸗ 
Dieſer Geſchmack erhielt ſich unter den Antoninen mit leiſer Ausartung, 
er ganz unter Severus und deſſen Nachfolgern; vor Konſtantin d. Gr. war 
ſt der Alten voͤllig untergegangen. Die altchriſtlichen Darſtellungen ſchließen 
einen beſtimmten Typus an. — ©. die von Inghirami herausgeg. „Noti-ie 
icultura degli antichi e dei vari suoi stili, del Abate Luigi Lanzi" 
, Ausg., m. Anm. u. Kpf., in der ,,Poligrafia Fiesolana”, 1824). 
tft im 13. Jabrh. entftand die Bildhauerkunft wieder in Italien; die 
Kin filer waren aud) wieder geſchickte Erzbildner. Der groͤßte Meifter jener 
leriode neuer Kunſt war Michel Angelo Buonarotti; durch ihn und feine 
erhob fic) die Bildhauerfunft im Abendlande. Was rohe Barbarei, Reli- 
waͤrmerei und jerftirende Naturbegebenheiten nidt gang vernidtet batten, 
ete man aus ben Truͤmmern der alten Groͤße und Herrlichkeit. Vorzuͤglich 
ie Kunſt und die Menſchheit dem edein Cosmus und Lorenzo v. Medici 


890 Bildhanuer der Alten 


das Wiederau fleben einer fdonern Zeit. Die Kuͤnſtler wurden geehtt and ume 
ſtuͤtzt, die Schage des Alterthums gefammett und Mufeen angelegt. Dir tad 
barten Fircftert wetteiferten, es den Mtediceern gleid) gu thun. Doch erreidee 
neuere Kunſt nie die Hoheit und ftille Grofe der alten. Objective Reinheit ine 
Darflellunger: zeichnet die alte Kunft fo befonders aus, nichts Gubdjectine es 
ibe beigemiſcht; unter allen neuern Kuͤnſtlern hat nur Rafael diefe Objectizics, 
jeder neucre Feuͤnſtler (prac ſich felbft in feinen Werken aus, der alte Kuͤnſtle ws 
ſchwand hinter den feinigen. Durch Buonarotti’s ftolje Kraft artete die Runt ae 
in Unnatur aus und durd Bernini's geſuchte Anmuth in Manier und Ser 
heit; ber ech te Schoͤnheitsſinn war verſchwunden, man wollte citel die Atten te 
treffen, nidjt fuͤhlend, daß man ju tief ftand, um fie gu verftehen und gu det 
durch das uͤherwiegende Beiſpiel von Frankteich fank ber gute Gefdhmad ic de 
Kuͤnſten imrner mehr, die Matuc der Menfchen felbjt wurde verfdproben. Be 
thorheit here{chte tyranniſch. Im 18. Jahrh. zuͤndete zuerſt Winckelmann die Fab 
der neuen Krinſt wieder an und oͤffnete ſeinen Zeitgenoffen die Augen fuͤt die bel 
Schoͤnheit der Antike. Dee Cardinal Albani und Mengs boten ihm die Haat: | 
ward die newe Morgenrdthe des Kunft: und Schoͤnheitsſinnes wieder herdeigeie 
Die jebige Zeit ift ftol; auf mehre wackere Bildner. Es mufte erft ein {corms 
Stillſtand tn der Kunft eintreten, das Schlechte mufte gang finfen, ee W 
Schoͤne wieter erbliihen fonnte. Canova wurde der Gruͤnder einer neuen 
periode, Thorwaldſen ſteht ihm kraͤftig jue Seite, und nad den Fortfdritter) 
urtheilen, bie feit 30 S. die neuere Bildhauerfunft madte, und dem 

waé in fo Eucger Zeit darin gelciftet rourde, darf man hoffen, bag fie auf fide 
Bahn iff als im 16. Jahrh. 

Die berühmteſten BildnerderAlten. Früheſte Period: B 
wir nicht mit Vulcan (Tubalfain) und Prometheus anfangen ditefen, lots 
bie Kunfigefdhichte. Jenes find nur ſymboliſche Geftatten , und die ſinnigen Gs 
chen deuten uné durch dicfen gebrechlichen Gott und gittergleidhen Dteniduas 
die alle irdiſche Stoffe befiegende technifche Kraft und Geſchicklichkeit, und inh 
genſatz, die Kuͤhnheit, welche durch den himmliſchen Geiftesfunten irdiſch & 
bilde unfterblich madt, an. In Daͤdalus aus Athen fehen wir den erften oc 
Bildner; man fann fest Dafein ungefaͤhr 14. Fabrh. vor Chr. annehmen 
gleid) lebte Smilis, der Ahnherr der bildenden Kunft, in Agina. pens d 
trojanifche Pferd verfertigt haben. Rhoͤkus aus Samos erfand 700 J. ver & 
die Kunft, zu modelliren und Statuen aus Er; gu gießen. DBheodorus und Testi 
feine Sohne, reiſten der Kunft wegen nad) Agypten. Jener macte, mi! 
Sage erzaͤhlt, in Epheſus die Halfte dec Statue des pythiſchen Apoll fire den 22 
pel zu Gamos, und diefer die andre Halfte su Samos; eine Art gu arts 
welche bei dem Zuſtande dec dgnptifden Kunſt vielleicht moͤglich wat. Diben 
erfand die Kunſt, Portraits in gebrannter Erde zu machen; ſeine Tochter Kalk 
erweckte dieſe Idee in ihm, indem fic den Schatten ihres Geliebten mit einer 14 
auf der Wand umriß. Euchir von Korinth begleitete 663 J. v. Chr. den Deec 
tus, Better ded Altern Tarquin, nad Italien und brachte die Modellirkunt = 
Hetrurien. Dipdnus und Skylles rourden die Meifter einer grofen Schule. NH 
und feine Nachkommen gehdrten su des beruͤhmteſten Bildnern jener Zeit. Le 
chos war der grdfite Meiſter der ſichoniſchen Werkſtaͤtte. Perillus arbeite * 
Phalaris, welder 564 J. vor Chr. in Sicilien herrſchte, den beruͤhmten tem 
Stier, ein herrliches Kunſtwerk, worin aber der Kuͤnſtler ſelbſt verbrannt ve 
Unter die vorzuͤglichſten Kunſtwerke in Stein gehoͤrten die Atbeiten des Bauch 
aus Amyklaͤ. Kallon aus Agina ledte 540 FJ. vor She. Demeas von Mee8 
verfertigte die Statue des Milon. Iphikrates bildete die eherme Loͤwin der bem 
welche um die Verſchwoͤrung des Harmodius und Ariftogiton gegen Hiepcree 
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:, und bet det Tortur, unter welder fie ſtarb, dennoch nichté vercieth. Uns 
yelbenmirthige Schweigen dieſes Maͤdchens auszudruͤcken, gab der Kuͤnſtler 
oͤwin feine 3unge. Dnatas aus Ägina mußte das Bild det fogenannten 
tegen Ceres gu Phygalea wieder herftellen. Ageladas aus Argos halt man far 
ehrer ded Phidias. Iweite Periode. Hoher Kunſtſtyl. Mit Phidias 
(then fing die Zeit des hohen Idealſtyls an, deffen Schoͤpfer er war. Er 
in ber Zeit ded Perifles. Außer feinen beiden Hauptwerfen, Pallas Athene 
jupiter, find nod) beruͤhmt: feine Pallas aus Erz fae Athen, feine Venus 
a, feine Nemeſis im Tempel bei Marathon und feine Amazone, die ſchoͤn⸗ 
rete genannt. Er arbeitete nur einen einzigen Knaben nach bem Leben. Seine 
ngéfhiler waren Alkamenes aus Attifa und Agorakeitué von Paros. Die 
mteften Werke des evftern waren fein Vulcan, fein olympiſcher Sieger, fein 
> fein Mars und feine Venus. Der zweite wurde nod) mehr vom Phidias 
t, ec wetteiferte mit Alkamenes bei Verfertigung einer Venus, und wurde 
en Athentenfern nur aus Vorliede fie ihren Mitbuͤtrger nachgeſetzt; ec ſchuf 
Benus yu einer Nemeſis um und verbaufte fie nad Mhamnus; Varro hielt 
Statue fiir die ſchoͤnſte, die je gefchaffen worden fei. Polykletus von Argos 
Ichoͤpfer ber Juno dafelbft, diefes dritten Hauptideats, eines Seitenſtüͤcks 
Aympiſchen Jupiter. Gn dee ludovififcen Juno ift uns noch eine Nachbil⸗ 
ihres Kopfed aufberwahrt. Aufer feinem beriihmten Kanon bildete auch 
ict alle ſchoͤne Stellungen der Knabengymnaſtik und alle naive Spiele der 
1D; Hdchftes Ideal dieſes Kreifes iff fein Mercur. Da zarte Weichheit diefem 
rt eigen war, fo ift es natirlid), daß ihm die reigenden Ranephoren von 
fo gelangen. Er war hauptſaͤchlich Erzbildner. Sein Mitſchuͤler und Neben⸗ 
war Myron aus Eleutherd in Bootien. Cr ſchuf drei auf einer Baſis zu⸗ 
engeſtellte Koloſſe, Mtinerva, dle den vergdtterten Hercules dem Jupiter 
It. Myron’s vielumfaffende Mannigfaltigkeit zeigte fid) aud) in der Wahl 
Lkuͤhner Stellungen. Er verſchmaͤhte die zartern Ephebengeftalten und 
feine Kraft in der Darftellung der ausgearbeitetften Athletenkoͤrper. Sein 
, fein Wurfſcheibenſchleuderer und feine Pantratiaften find beruͤhmt, 
Kreis ſchloß fein Ideal des Hercisles. Überdies find unter den Thierge- 
ſeine Kuh und fein Seedrache berihmt. Mur Eins war diefem grofer 
er verfagt, bie Gragie des Ausdrucks; hierin dbertraf ihn fein Nebenbuhlet 
goraé von Rhegium, ber die Wellentinie als Schoͤnheitszug beftimmte und 
bie Merven und Abern jart anjudenten verftand. Diefer ſchuf das Ideal 
ollo in ber Stellung bes Pythonſchuͤtzen, deffen Madbildung die hertlichſte 
eift, die wir nod) befisen, ber Apollo von Belvedere. Dritte Periode. 
net Kunfiftyl. Sofrates, der Bildner der bekleideten Grazien, macht 
ergang gu diefer Kunſtepoche, ſowie Athenodorus und Maucydes. Prariteles 
fopas bradhten die Kunft zur hoͤchſten Vollendung, indem fie Schoͤnheit mit 
th vereinten. Die beriihmteften Werke des Skopas waren feine rafende 
intin (ein Gott ſchien diefe Maͤnade yu befecten, der weit ruͤckgebogene Kopf . 
e bie hoͤchſte Schoͤnheit mit bacchiſchem Wahnfinn), fein Amor, feine Venus 
cheinlich das Vorbild der mediceiſchen) und feine Gruppe, dec Triumph des 
z, den Thetis nad) feimem Tode in die gluͤcklichen Inſeln fuͤhrt, wobei 
s Gelegenheit fand, zahlloſe Tritonen, Nereiden und Seeungeheuer in den 
pigften Gruppicungen zuſammenzuſtellen. Praxiteles, dee ſeelenvollſte aller 
c, ſchuf die volfendeten Fdeale dee Diana und des Bacchus. Letztern bildete 
Begen(ag gut den Satyrn und Faunen, die alles Rohe und Ausgelaffene aus: 
sex toar mit jarter Weichheit gebildet, ohne weiblid) gu fein, 6 wat die 
ficirte ewige Froͤhlichkeit im fiegreichen Goͤtterſohn, dad holdefte und wuͤrde⸗ 
far niente im Spiel mit den ſcherzenden Umgebungen. Die Diana diefes 
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Kuͤnſtlers zeigte die jungfrdulidfte Sittlidkeit bet rafcher Thatktaft. Heme 
Maufifaa begeifterte ibn dagu. Er fchuf ferner die gepriefene Gatnrftatur, Te 
boͤetos, und das Ideal des Eros. Diefer wurde von den Alten nie als Kind eed 
det, die wahre Kinderbilbung fonnte erft im chriſtlichen Kunſtkreis flatrer. 
Eros wurde ftets als cin gum Juͤngling reifender Knabe dargeftelit. Prarie 
wagte zuerft, die Venus gang zu entfleiden und ſchuf fo das neuere Ideal derche 
Vor allen beruͤhmt find feine Benusbilder gu Kos und gu Gnidos. Ecſtett if we 
unten bié auf die Huften verhillt, die gnidiſche gang enthillt, bielt das Geox 
mit der Linfen uͤber das Badegefaͤß. Wir befigen von beiden Nachbildungen Jor 
die Gruppe ber Niobe ſchreibt man diefem Meifter gu. Sein Sohn Cephiiors 
war beruͤhmt durch fein gymnaſtiſches Symplegma (ſo nennt man es, mee: 
Ringer alle vier Hinde in einander verſchraͤnken) und feinen Aſtulap. Bors 
an artete bie Kunſt durch die uͤppigſten Darftelungen aus, {chon Praxiteles bd 
fie Phrynen eine Gruppe in Bronze, worin er eine lachende Hetaͤre einer mein: 
den Matrone gegenuberftelite. Dermaphroditen, Satyr- und Nymphengred 
wurden mit hoher Kunftvollendung aber gigellofem Sinn gebifdet. Biv 
Periode. Zeitalter Aleranderé des Grofien. Mur durch Graces 
immer gartere Ausfuͤhrung fonnte die Kunft jest nod etwas gewinnen, inden 
hohe Idealſchoͤnheit ſank. Lyfippus von Sicyon trat auf und wurde der Mei 
veredelter Portraitbilbung. Unter den Gdttern war Hercules fein Liebling, ux 
vollendete die von Euphranor angegebene Fdeaifigur des Meptun. Er frei! 
Alerander vom Knaben an bis zum Manne dar. Man bebauptet, er babe al 
1500 Statuen gebildet; Andre ſchraͤnken diefe Bahl auf 610 cin, doc iſt a! 
fer Angabe jede Geftalt feiner grofen Gruppen einzeln gezaͤhlt. Unter diefen & 
tuenvereinen find Alexanders Fagd und die 25 Statuen ju Pferde, die maces 
fchen Freunde vorftellend, die beim erften Angriff am Granifus an Alero 
Seite ficlen, die beruͤhmteſten. Seine Pferde waren febr ſchoͤn. CEurhsbe 
fein Sohn, Apollodorus und Silanion waren große Bildner diefer Zeit. Ge 
von Lindus gof den beruͤhmten Kolof zu Rhodus (f.d.). Agefander, Arhed 
rus und Polytorus, Vater und Sohne aus Rhodus, bildeten vie berithmte Ga 
bes Laofoon, Ginfon von Athen den Facnefe’fdhen Hercules, Apollonius und Iz 
kus den Farneſe'ſchen Stier. — Die Bildhaucr der Roͤmer waren Grieder, | 
fennen von ibnen nur den Arceftlaus, Freund des Lucius Lucullus, und Pract 
den groften Movellirer zu Pompejus's Beit. Cr ſchrieb fanf Buͤcher uͤber we! 
ruͤhmteſten Kunſtwerke. Zenodorus hatte in Gallien einen ungebeuer groper B 
cur in Erz gebildet, und ward von Mero nad) Mom berufen, um deffen & 
einem 110 Fuß hohen Koloß darjzuftellen; der Guß miflang. Unter dem & 
Auguſt wurde die licgende Statue dec fterbenden Kleopatra gebiidet. Kiesme 
ein Uthenienfer, verfertigte unter Tiberius die Statue des Germanicns. Des 
ungemein ſchoͤnen metallenen Pferde, Uber dem Haupteingang der Marck 
ju Venedig, wurden unter Mero gearbeitet. Der herrlidhe Antinous if x 
vollendetſten Statuen aus Hadrians eit. 

Die berhhmtcften Bildner der meuern Zeit. Frahere? 
triode. 1) Stalienifdhe Bildhauer. Im 11. Jahrh. wird guerfi oe 
cin Bildhaucr Buono erwaͤhnt, im 12. Bonanno aus Pifa. Nicolo Pivaar & 
1270 und ward Wiederherfteller des guten Geſchmackes in der Bidhaure= 
genannt, Von feinem Sohn, Giovano Pifani, fieht man nod viele Werke in F 
Ander. Orgagna, mit bem Beinamen Buffalmaco, ftarb 1389. Leas 
Robbia wufte feine aus gebrannter Erde gemachten Werke mit einem guten f9 
ju uͤberziehen. Lor. Ghiberti, der 1455 ftarb, war ein ſeht geſchicter ae 
feine in Erz gegoffenen Thüͤren am Battifterio su Floreng find berihmt. - 
Angelo erklaͤrte fie fuͤr wuͤrdig, an dem Eingange des Paradiefes ju firben. ie 
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(geb. au Florenz 1383, geft. 1466) bereidherte Venedig, Florenz, Genua 
Faenza mit feinen Werken; ein kahlkoͤpfiger Greié von ihm ift in Floreng 
mt. Er bildete fir die Marcuskirche gu Florenz die ehernen Statuen des 
Petrus, Georgs und Marcus, die leGtere ift befonders merkwuͤrdig durch 
tage des Michel Angelo: ,,Marco, perché non mi parli?” (Marcus, 
m ſprichſt du nicht mit mir?) Sein Bruder Simon madte eine der Bronze⸗ 
n ber Peterskirche und das Grabmal Martins V. in der Laterankirde. Ande. 
10 war als Bildner und als Stempelfehneider beruͤhmt. Lor. Lotto, Lorengetto 
int, war der Erfte, der es wagte, befchddigte alte Statuen wieder su ergaͤnzen. 
Verrocchio gab aus Neid uͤber Perugino und Leon. da Vinci, feine Schuler, 
dalerkunſt auf und widmete fid) eingig der Bildnerei. Er war der Erfte, der 
unft wieder erfand, Gerftorbene absuformen. Ruftici, 1470 gu Floreng 

war der Sdhitler des Verrocchio und nachher des Leon. ba Vinci. Won 
m lerhte er die Kunſt, zu modelliren, den Marmor gu bearbeiten, in Bronze 
fen und die Perfpective. Seine beruͤhmteſten Arbeiten find eine Europa, 
eda, ein Vulcan und cin Meptun. Michel Angelo Buonarotti (vgl. d.) 
g {thon in fruͤher Fugend Werke, workber man ftaunte, den Kopf einer alten 
und bie Statue eines Hercules. Man berwundert befonders feinen Bacchus, 
ruͤhmte Koloffatftatue Julius II., far deſſen Grabmal er drei Figuren bildete, 
denen fein beruͤhmter Mofes ift, ferner feinen David, feine Victoria gu 
44 und feine Bildfdule dec Macht auf dem Grabmal des Julius v. Medici. 
, von feinem Geburtéorte Sanfovino genannt, 1477 geb., verfertigte nod 
ingling zu Rom ein Modell von der Laofoonsgruppe, welches nad) Rafael's 
it den Preis erhielt und in Erz gegoffen rwourde. Er verfertigte viele Werke 
Senedig, worunter befonders die Marmorbilder der Jungfrau in der St.⸗ 
uéfirde und Johannes des Taufers in der Kirche zu Cafa Grande beruͤhmt 
Man lobt die Leichtigkeit feiner Gerwdnder und die Bewegung feiner Figu⸗ 
Baccio Bandinelli, 1487 ju Florens geb., wetteiferte mit Buonarotti. Er 
gtofie Kenntnif der Anatomie, feine Manier ift fraftig aber rauh. Er ers 
den rechtert Arm des Laofoon, feine Basreliefs auf den Grabmdlern Leos X. 
lemens VIL. find befannt. Benvenuto Cellini, 1500 su Floreng geb., war 
er, Goldſchmied und Maler. Properzia Roffi, aus Bologna, ift die eins 
eruͤhmte Bilbhauerin. Zwei Engel in Marmor, welde die Vorderfeite der 
e der Heil. Petronia ſchmuͤcken, und mehre Buͤſten grindeten ihren Muf. Sie 
geſchickt und zart die Leidensgeſchichte und viele Apoftelgeftalten auf Pfirfid- 
t in Basrelief dar. Gn der Galerie des Marcheſe Graffi in Bologna bewahrte 
elf ſolche Rerne. Sie ftudirte die Regeln der Baukunſt und der Perfpective, 
geſchickte Malerin und Tonkuͤnſtlerin. Eine unglidliche Liebe veranlafte 
fruͤhzeitigen Tob, 1530. Sie. grub die traurige Gefchichte ihrer Gefuͤhle in 
Nor und died Basrelief ward ihe Meiſterwerk. Guglieimo della Porta, aus 
and, ftellte mehre Antifen in Mom her, befonders ergdngte er die Beine des 
fe’fchen Hercules fo gut, daß Buonarotti sie 27 J. {pater gefundenen edhten 
beffer fand. Die ſchoͤne Statue der Gerechtigteit auf dem Grabmal Paulé III. 
Peterskirche iff von dieſem Meiſter, ſowie die vier grofen Propheten in den 
en zwiſchen ben Pfeilern der ecften Arcade derfelben Kirche. Mit Bernini, 
zu Meapel geb., fangt eine zweite Peviode der ital. Bildhauerei an. Er 
in Mann von ungemeinen Talenten, aber feine Kuͤhnheit, feine Phantaffe 
efonderé fein Streben, allgemein gu gefallen, riffen ibm zu regellofer Manier 
er ſuchte die natuͤrliche Anmuth gu uͤberbieten und ſetzte fie vergeblid in die 
chen in den Wangen. Seine heil. Therefia und heil. Bibiana waren feine 
erwwerte, Aleffandro Aigardi (f. d.), zu Bologna geb., wetteiferte mit 
int. Er war ein Schuͤler des Lodov. Caracci, und der Maler blickte oft aus 
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| 
{einen Wecken hervor. Gx war der Sifter einer grofe Schule. Domina bre 
Ant. Maggi, Ercole Ferrata und Gabr. Brunelli zeichnen fic unter be vey 
Nachfolgern jenee beiden Legtern aus. Gonnelli, der Blinde von Camda g 
nannt, verlor ſchon im 20. J. die Gebfraft und madhte ſich cinjig tad & 
taftende Gefuͤhl sum Bildner. Go formte ex in gebrannter Erde Codumel Ba 
hergog von Toscana. Tubi, 1630 in Rom geb., arbeitete viel fis Frastral 
Die berihmte Gruppe auf Turenne's Grabmal ift von ihm. Camifls Rate 
1658 ju Mailand geb., liebte die antifen Worbilder und dilbete fic med 
nah. Sein Hauptftid iſt das Grabmal Gregors KILL in der Petersfie 2 
Stellung feiner Figuren ift majeſtaͤtiſch und (hin, fein Styl ift vein, U 
druck, Feuer und Leben. Angelo Roffi, 1671 in Genua ged., jeidunrid! 
founders durch feine trefflichen Reliefs aus. Er folgte mehr dem Geidaokk! 
Alten als Algardi's Styl, und arbeitete fie nicht fo tief, ſondern mebr au Deak 
lief. Seine Arbeit in dieſer Gattung, fir das Grabmal Alerandercs Vill Zi 
ſchoͤnſte Basrelief in der Petersfirde. Gaetano Bumbo, 1656 m Soutsg 
hatte feinen andern Lehrer als fein Genie. Er brachte das Arbeiten | 
bigem Wachs zu grofer Vollendung; den befannten Cyklus ber Beare 
wo alle Grade derfelben in finf nad) der Natur coloritten Leichaaws. | 
ſchaudererweckender Wahrheit dargeftellt find, arbeitete ec fite den Groihane! 
— Cine Geburt des Heilands und eine Kreuzabnahme gehoͤun pie 


eiftertoerfen. 

2) Frangdfifdhe Bildhauer. Fean Goujon, aus Paris, ude 
beruͤhmte Bildner in Frankreid, und fein beruͤhmteſtes Werk ber MRymphatan 
auf dem Markte des innocents in Paris, welchen ec unter Frany lJ eakay! 
1550 unter Heinrich IL. endigte. Ee war aud Baukuͤnſtler und Sreampdié' 
ber. Geinen od fand ex 1572 bei dem Blutbad der Bartholomausnede § 
main Pilon, aus Paris, hatte viel Gragie, aber ſein Styl moar oft amt | 
zuerſt unterſchied genau die verſchiedenen Stoffe der Gerwdnder. Ein (diet S 
war die Gruppe ber drei chriftliden Dugenden, aus einem weißen Mame 
gebildet, fire die Coͤleſtinerlirche. Jean von Boulogne war 1524 zu Dard 
Er fam fruͤh nad Nom und wardBuonarotti’s Shaler. Geiner Arms 
wollte ex ſchon wieder heimkehren, alé ihm ein Kunftfreund in Floren a 
Marmor gad, woraus ec eine Venus bilbete, durch die er ſeht berate 
Seine vorzuͤglichſten Werke find Simson und ein Philifter gu Floreng, el’ 
ler Meptun und fein Raub der Sabinecinnen dafelbft, fein fliegender Rex 
Erg und fein Jupiter Pluvius, der groͤßte Koloß der neueen Kunſt. Bae 
Sailer Taca war das Pferd dec Statue Heinrichs IV. auf dem Pommaiet! 
Statue Philipps IV., Kinigé von Spanien, ju Pferde, im vollen Garw' 
geftellt, in Buens Retiro. Jacq. Saraffin, 1590 ju Monon geb., bike | 
in Nom und verband Genie mit Geſchmack und Grazie. Die Karpatibar, ™ 
ben grofen Pavilion des alten Louvre zieren, und die Gruppe Rommuint a! 
mus in Verfailles gehoͤren gu feinen Meiſterwerken. Ex ftiftete eine fae 
Sdule und ſtarb 1660. Mon Francois Anguier war das ſchoͤne Gre! 
Herzoge v. Montmorency in der Marienkirche zu Moulins, und vor die © 
der Michel die Statuen und Reliefs des Thores St.-Denié. Won There’ 
die ſchoͤne Statue des heil Johannes im Lateran, und die beiden Gaye’ 
uileviengarten, Atlas, der fic in einen Felfen, und Phactufa, die f=" 
Pappel verwandelt, Ex ſtarb 1680. Lecambert verfertigte viele Gruppe &” 
failles. Puget, 1622 gu Marfeille geb., war Maler, Architekt and Be⸗ 
Haͤtte ex die veinen Formen dee Antife mehr ſtudirt, fo wuͤrde er alle neuen 
haben dbertreffen kͤnnen. Seine Werke find kuͤhn und teiftig, Belo” 
ruͤhmt find feine zwei foloffalen Termen am Rathhaufe zu Toulon, frie O° 
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Milon im Park von Berfailles und fein ſterbender Fedhter. Die Britder 
fp, 1624 und 1628 zu Cambray geb., —— die ehernen Sjtatuen des 
hus und der Latona zu Verſailles und die beruͤhmte Pferdegruppe bei den 
ern des Apollo daſelbſt. François Girardon, 1630 gu Troyes geb., war der 
bmatefte Bildner aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. Seine Ritterſtatue dieſes 
gs, die ſonſt auf dem Platz des Koͤnigs Vendome ſtand, 21 Fuß hoch, war 
erſte Werk der Neuern, welches in einem einzigen Stuͤcke gegoſſen wurde. 
meiften von Girardon's Werken find nach Zeichnungen von Le Brun md zieren 
Park von Berfailles. Pierre le Gros, 1656 gu Paris geb., bebte faft ſtets 
om und gebirt gu den beften franz. Kuͤnſtlern. Seine beruͤhmteſten Arbeiten 
tine ſchoͤne bebleidete Romerin im Tuileriengarten, der heil. Dominicus in der 
cébicche, die Gruppe ded Heil. Ignaz und die Heil. Therefia in ber Carmeliter⸗ 
+ gu Turin. Er ftarb 1719, tief gebrankt durch die Gleichguͤltigkeit, welche 
arifer Afademifer ihm bewiefen. Mic. Couftou, 1658 gu Lyon geb., —— 
Geſchmack und Leichtigkeit, dod) einen ganz franz. Styl. Sein Bru 
laume uͤbertraf ihn noch, er vollendete das von jenem angefangene Basrelief, 
Rheintibergang. Edme Bouch ardon's (ſ. d.) Styl war mehr ſanft als erha⸗ 
mehr geregelt als kuͤhn. Bon Lambert Adam, 1700 ju Nancy geb., find die 
n 18 Fuß hohen Statuen, die Seine und Marne, gu St.-Cloud, forvie die 
pe Meptun und Amphitrite gu Verfailles. Sein Styl ift rauh und wild. 
yne geidynete fid) durch Portraits aus; er war feurig aber incorrect. Rene 
%, 1705 zu Paris geb., arbeitete im einfach - grofen Styl, wenige verftan- 
die Bekleidung beſſer als ex; dod) find feine Formen nicht immer rein. Bapt. 
ie, 1714 gu Paris geb., bildete fid) nur durch unfaglichen Fleif. Seine 
nen, Mercur und Benus, find beruͤhmt, beide erhielt ber Koͤnig von Preu⸗ 

Das beruͤhmte Grabmal des Marſchalls von Sadfen ju Strasburg ift fein 
k. Gin Knabe mit einem Kafig, aus welchem der Vogel entflogen ift, ertward 
burd) die Wahrheit der Formen und des Ausdruds allgemeinen Beifall. Er 

1785. Etienne Falconet ward nad Petersburg berufen, um die metallene 
— Peter d. G. zu machen. Demoiſelle Collot machte das Modell zu dem 
ga | 


3)Deutſche Bildhauer. Lange ſchon vor Albrecht Duͤrer's Zeit bluͤhten 
uͤddeutſchland gar wadere Bildner, deren Fleif und Trefflichkeit ung die Kir⸗ 
, Rathhdufer und Srunnen in Nuͤrnberg u. a. O. beweiſen, ja der Spuren 
Atecer Bildhauerkunſt finden wir in den zahlloſen Rittergeftalten und Heill⸗ 
bern nod) viele, die ſich in allen Muͤnſtern und befonders im Dom gu Koͤln 
t die sarteften Thuͤrmchen hinaufranten. Dod die Namen diefer Meifter find 
kannt, wahrſcheinlich famen die ecften vow Byzanz heritber. Albrecht Duͤrer, 
m allgemeines Kunſtgenie war, geigte fid) auch alé trefflichen Bildner in gro- 
ind Heinen, gang und halb erhobenen Geftalten aus Holy und Stein. Leon. 
1 1580 zu Forchtenbecg geb., bildete fic in Gtalien und arbeitete mit vieler 
tin Hoy, Stein und Eifenbein. Gottfr. Leygebe, 1630 gu Freiftadt in 
efien geb., 1683 gu Berlin geft., befaf die zuvor unbefannte Kunft, aus einer 
e von Eiſen kleine Rittergeftalten zu machen. Bow ihm iſt der Kaifer Leopold]. 
penhagen, Karl IL. von England als Heil. Georg su Dresden, und Kurfuͤrſt 
tidy Wilheim als Bellerophon zu Berlin. Rauchmuͤller arbeitete an der 1693 
ideten Dreiſaltigkeits ſaͤule zu Wien. Andreas v. Schluͤter, 1662 zu Ham: 
geboren, ſtudirte in Italien beſonders den Buonarotti, und ward nad Berlin 
wo er das Zeughaus verzierte und das Modell gu der trefflichen Ritter⸗ 
t bes Kurfuͤrſten Friedrich Wilhelm machte, weiche 1700 von Joh. Jacobi 
jen ward. Baithafac Permofer, 1650 im Salsburgifchen geb. und 1732 
tesden geft., hat gu Berlin, Dresden und Leipzig viele trefflidye Arbeiten hin⸗ 
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terlaſſen. übrigens find Meſſerſchmidt aus Wien, Osner aus Nuͤrnberg, Zoe 
bof, Dunker und Stahlmeier aus Wien, Schwarz aus Dresden, Adam mt» 
Bruͤder Many zu erwaͤhnen. 

4) Niederlaͤndiſche, engliſche, ſchwediſche und ruſſiſche Bir 
hauer. Franz Duquesnoy, 1594 zu Bruͤſſel geb. beruͤhmt unter dem Rem 
il Fiamingo. Cr hatte wie Algardi eine beſondere Gabe, die Schoͤnheit der Kar 
darzuſtellen, und fliegende, ſich emporſchwingende Geftalten gelangen ibm beja 2 
Keinem juvor. Er ſchloß eine innige Freundſchaft mit Pouffin, und Beide lebe 
der Kunſt mit reinem Cifer ohne Grenjen. Gein 22 Palmen hober Andrea z 
ber Petetskirche gu Mom iff eine der ſchoͤnſten Statuen dort, und feine Sufemms 
Loretto wurde wegen ihrer edeln Stellung, ihres fanften, frommmen Auitad 
und ibrer trefflidben Bekleidbung fehr bewundert. Bunfter, Slodz, Quella o 
Van Obffal waren gefchidte niederlaͤndiſche Bildner. Cibber verfertigte die bed 
treffliden Statuen am Cingange des Bedlambofpitals gu London, weld: » 
ftilen Wabhnfinn und die Raſerei darftellen. Gibbons, der 17214 gu London fat 
zeichnete ſich befonders in ſchoͤn gearbeiteten und fleifig volendeten Ornamem 
aus. Seine Blumen und Vogel find untbertrefflid) zart. Wilton und Resta 
arbeiteten befonders im gragidfen Styl; die weibliden Gebilde des Lester & 
bodhft anmuthig. Nolkens hatte gute Stellungen, aber toenig Correctheit. Ux 
ben ſchwediſchen Bildhauern muß vor allen der Ritter Sergel genannt werden. D 
Ruſſe Parwloff war cin geuͤbter Portraitbildner. In der neueften Zeit geichnet fi 
Launitz, Thorwaldfen’s Schuͤler, aus. 

5) Spanifhe Bildhauer. Die Kunf blihte feit dem 14. Fabrd. ve 
und ſchon 1033 arbeitete Aparicio von Gaftilien ein Basrelief in Gold und E* 
bein, in 22 Abtheilungen bie Fagd des Heil. Millan vorftellend, melded in & 
Kloſter Yuſo aufbewahrt wird, und deffen Verhdltniffe und Grazie man bewunte 
Kloͤſter und Kirden gaben den Kuͤnſtlern reichliche Beſchaͤftigung. Man yibt! 
auf 160 ausgezeichnete ſpaniſche Bildhauer. 

Neueſte Kunſtperiode. Gavaceppi in Rom madt den iibergans jz) 
grofen Bildnern der jesigen Zeit. Der 1822 verftorbene Mitter Canova |i! 
war in Hinfidt auf die Schoͤnheit und Grazie des Styls, die garte Wolendury? 
Arbeit und die reiche Erfindungsgabe der erfte Bildner jegiger Zeit. Gorwie int 
herer Beit der leider gu frith (1793) verſt. verdienftvolle Trippel an Kraft und & 
gem Styl ruͤhmlich mit Canova zu wetteifern begann, fo that es im der neutt 
Beit der Dane Thorwaldſen, der fir die Heldengeftalten, ſowie fire bie Britax 
Heit und Hoheit der Formen von Vielen als nod) groferer Meifter anerfannt o= 
Beide wirfen herrlic) vereint auf ihre Zeit alé Meiſter der Kraft und Ans 
Ausgezeichnet brav und verdienftvoll find ferner: Danneder in Sram 
deffen Ariadne an Schoͤnheit mit der Antife wetteifert, Shadow, Rand & 
Tied in Berlin, Zauner in Wien, Ruhl in Kaffel, Pozzi in Manheim, Fe 
macht in Strasburg, Dill in Gotha, Chaudet und Houdon in Paris, Flame 
Ghantrey und Gahagan in London. (SG. db. befondern Act.) Graf Cicogmass § 
alé Fortfesung der Werke von Windelmann und Agincourt eine ,,Storia 
scultura dal suo risorgimento in Italia ete.” bié auf Canova beranégeg™ 
(2. Aufl., Prato 1824, 4 Bde., m. K.). 

Bildbauerfunft (Technik der). In Hinſicht des medanida = 
techniſchen Theils kommen zuerſt Stoff und Werkzeug in Bettacht. Fener if > 
uns gewoͤhnlich Hol; oder Stein. Unter den Steinarten ift der Marmet far 
Kuͤnſtler am ſchicklichſten. Das vornehmfte und faft einzige Werkeug be 5% 
hauerkunſt ift der Meifiel, von welchem es verfchiedene Arten gibt, 3. B. das ee 
eifen, das ZBabneifen, der Pikhammer, das Breiteifen, das Mundeifen, Sees 
eiſen. ur Arbeit in Marmor find alle von Stahl und werden mit eifernen D* 
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n getrieben. Bei bem Sandfteine hingegen hat man fie nur verſtaͤhlt, und teeibt 
nit hoͤlzernen Schlaͤgeln. Die feinern Werkseuge der Bildhauerei find der 
tthohrer (Finbdelbohrer), die Mafpel; Mebenwerkseuge die Menſur, das Rid: 
t, das Stichmaß und der Krummcirkel (Tafter). Bevor aber ber Kuͤnſtler an 
‘Dandarbeit gehen fann, muß er ein Vorbild in einer Maffe geformt haben, 
n Weichheit ihm weniger Schwierigkeiten in den Weg legt, alé die nachher gu 
deitende haͤrtere. Cin foldyes Vordild heist M2 od ell, vor welchem manche Kuͤnſt⸗ 
fter nody eine Skizze verfertigen, welche Das im Kleinen enthalt, was das 
ell groͤßer ausfuͤhrt. Bei geuͤbten Kuͤnſtlern vertritt die Skizze nicht felten die 
Je bed Modells felbft; andre koͤnnen hingegen das Lewtere nicht entbehren. Gee 
lid) bedient man ſich gu beiden des Thons oder Wachſes. Dee Thon ware die 
idtefte Maffe, Figuren gu bilden, wenn er feine Feudtigkeit bebielte. Dun 
trodnet er nicht etwa in allen Theilen gleid) ſehr zuſammen (in welchem Fall 
Ibe, obgleich verminbderte Verhaͤltniß bleiben wurde), fondern die fleinen 
le trodnen weit ſchneller alé die grofern, und der Leib der Figur, als der 
te Theil, zuletzt. Das Wachs hat diefe Unbequemlidfeit nidt. Man 
t daber fein Modell aus Thon oder Gyps, und gieft es alsdann in Wachs. 
Shon cubt bei diefer Arbeit auf dem Boſſirſtuhle, und gwar auf der bewegli⸗ 
Scheibe deffelben, welche ſich nicht allein nach allen Richtungen herumbdrehen, 
tn aud erhoͤhen und erniedrigen (aft. Aus freier Hand, mittelft der Boffire 
t, bildet Der Kuͤnſtler die Skizze oder bas Modell. Einen Theil nad dems an: 
arbeitet ex im Groben mit der Hand aus, bearbeitet ihn hernad mit den Boſ⸗ 
jetn und dem naffen Schwamme tweiter, und ebnet ihn mit bem Pinfel. Nad: 
wn der Kuͤnſtler auf diefe Weife der weidhen Maſſe Form gegeben hat, tragt 
fe auf die Harte Maffe uber, in welder bas Werk eigentlich dargeftelit werden 
Der Blok, welder beftimme ift, gu demfelben. bearbeitet gu werden, ſteht 
mmen ſenkrecht auf cinem Geftelle, oder dem fogenannten Boffirftuble, auf 
mer, mittelft eines Hebchaumé, nad) Erfodern fann umgedreht werden. 
it bes Blokes ſteht, ebenfalls auf einem VBofficftuble, das Model. Nachdem 
iefe Vorkehrungen ſaͤmmtlich geteoffen find., begibt fid) der Kuͤnſtler an die 
liche Arbeit, ndmlid) an das Behauen des Blokes. Hier gibt es eine doppelte 
nad) Mafigabe des Modells die Maffen gu bearbeiten, die praktiſche und die 
miſche. Mad) der erften Art uͤberzieht der Kuͤnſtler Modell und Blo mit ein: - 
durchſchneidenden Linien, welche auf beiden in gleiden Verhdltniffen Vier: 
hen, worauf et alédann verfabrt, wie map ein Gemaͤlde durch cin Gitter 
igt oder vergrofert. Es zeigt naͤmlich ein jedes Eleine Viereck des Modells 
Flaͤchenmaſſe gleidbergeftalt auf jedem grofen Viereck des Blokes an. Da 
ber hierdurdy getviffermafen dod) nur oberflaͤchlich der eigentliche koͤrperliche 
t, forvie der rechte Grad der Erhoͤhung und Vertiefung bes Models beftimmt 
nfann, fo wird der Kuͤnſtler feiner kuͤnftigen Figue allerdings ein gewiſſes 
ltnif des Modells geben koͤnnen. Dabei bleibt er aber lediglich der Leitung 
Auges uͤberlaſſen, und muß deshalb beftandig sweifethaft fein , ob er in Hin⸗ 
af fein Modell gu tief oder gu flac), ob er gu viel oder gu twenig Maſſe weg: 
men. Gr ift ferner aud nicht im Stande, weder den dufern Umriß, nod 
igen, welcher die innern Theile des Modells, oder diejenigen, welche gegen 
tlere Erhohung zugehen, oft nuc wie mit einem Hauche angegeigt, durch 
Linien gu beftimmen, durch die ex gang natuͤrlich und ohne die geringfte Ab⸗ 
ng ebendiefelben Umriſſe auf feinem Stein entwerfen koͤnnte. Weil nun aud) 
zrenzen der Diefen gefest werden koͤnnen, fo fann der Fehler, wenn einmal 
vethauen iff, nidjt wieder gut gemadyt werden. Und endlich ift es ein Haupt: 
dieſer Werfabrungéart, daß die auf ben Stein aufgetragenen Linien ſich 
genblide weghauen, undebenfo oft, nicht ohne Beforgnif der Abweichung, 
ex, Siebente Aufl, Bo. J. 57 
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von neuem miffen gezogen und ergaͤnzt werden. Dieſe Ungewißheit mdthie 
Kuͤnſtler, einen ſicherern Weg gu ſuchen, und viele nahmen diejenige Verfehran 
art an, welche von der franz. Akademie in Nom gum Nachbilden dee Antiken wei 
etfunden war. Mach diefer befeftigt man ndmlid) Aber dem Blocke und tem Me 
delle die fogenannte Menſur, welches ein vierediger Rahmen iff, von wld 
man nad gleid) eingetheilten Graden Bleifdden herunterfallen tft. Durd 
Faͤden werden die duferften Punkte ber Figue deutlicher bezeichnet, als in der aie 
Art durch Linien auf der Fldche, wo ein jeder Punkt der aͤußerſte ift, geitea 
fonnte; fie geben aud) dem Kuͤnſtler cin ſinnliches Maß von einigen der fit 
Echdhungen und Vertiefungen durch die Grade ihrer Entfernung von Thie 
welde fie decken, wodurch er in ben Stand gefest wird, freier und mit mde 
Muthe bei feiner Arbeit ju Werke gu gehen. Da aber der Schwung einer tos 
men Linie durd eine eingige gerade Linie nicht genau gu beftimmen iff, fo mae 
ebenfallé bie Umriffe bee Figur durch diefen Weg ſehr sweifelhaft fire den Linke 
angebdeutet, und in geringen Abweichungen von ihrer Hauptflaͤche wird fig tele 
alle Augenblicte ohne Leitfaden und ohne Hitlfe fehen. Es ift febr begreifiid, a 
in diefer Manier auc) bas wahre Verhaͤltniß der Figuren ſchwet gu finden if. & 
dieſem libelftande auszuweichen, bemuͤht man ſich, jenes Verhdltnif zu fate 
indem man bie Bleifaͤden durch Horizontalfaͤden durchſchneiden laͤßt. Micht b 
gelo erfand einen neuen, ſehr ſinnreichen Weg, auf welchem er das richtige Be 
haͤltniß der Figuren zu beſtimmen ſuchte. Eine Nachticht davon findet man ia & 
ſari's „Leben der Maler rc." ausfuͤhrlicher aufgezeichnet als es bier acide 
koͤnnte, weßwegen wir dahin verweiſen. Hat nun der Kuͤnſtler mad einer be 
Methoden jeden Theil ſeines Modells nach ſeiner Lage und ſeinem Verhbaͤltij 
bem Blocke beſtimmt, fo arbeitet er denſelben mit bem Eiſen und, nach Etfrder 
der Umſtaͤnde, mit dem Bohrer aus. Hierbei geht ec von dem aͤußerſten Poe 
nad) ben innesn Punften fort, und gruͤndet fo die Hauptpuntte der Grieder, MH 
fein, Gewaͤnder u. f. w. von allen Seiten. Iſt ein Punkt gefunden und, we⸗ 
moͤglich iff, mit bem Bohrer vorgearbeitet, fo ſchlaͤgt der Kuͤnſtler den &berfisee 
Stoff mit dem Spigeifen aus, lift jedod) nod) Etwas ſtehen, damit ef ds” 
der Ausarbeitung nicht feble. Anfaͤnglich ſchlaͤgt ex jeden Theil eckig aus, w 
bricht ex nach und nach die Eden und rundet jeden Sheil. Dad Cifen darf, 
nicht gu viel Stein abfpringe, immer nur wenig auf einmal wegnehmen. Hee 
aber ber Blok ungefahr die Figue, die ex befommen foll, erhalten, fe me" 
aushoffirt (mit dem 3ahneifen weiter ausgebildet), und die Anlage gu den fee 
und garteften Theilen gemacht. Die Maſſen unter den ſchwebenden oder febrede 
Theilen, 5. B. dic Gegenden unter den Armen, zwiſchen den Fingern und J 
den Falten u. ſ. w., gu deren Bearbeitung das SGpigeifen nicht gebraucht wee 
fann, werden nur bei dem Ausboffiren vermittelft des Bohrers und der Re 
weggenommen, welches eine ſehr muͤhſame Arbeit ift. Auf diefelbe Wirt enti 
aud) die Bertiefungen des fraufen Haupthaars, der NafentSdher u. ſ. w. Hire 
ſchreitet der Kuͤnſtler zu dem Zaͤhnen, das beift, ex nimmt mit dem Zabneifr? 
bisher noch eckig angelegten Theile ab und gibt der Figure Rundung, 
und Feinheit. Dabei bediont ex fic) des Taſtercirkels, um die Starke jedes Gar 
genau nad) dem Modell gu beftimmen. Mun fteht das Werk kenntlich da ud 
nur rein gemadt, d. h. rein und fauber ausgearbsitet werden, welches mi b 
Breiteijen, dem Rundeiſen und dem Zwergeiſen gefdhieht. Das erſte ebnet so" 
niglid) bas Mate und alle ebene Flaͤchen, bas zweite die Vertiefunger, J Br 
Falten, und bas dritte die kleinen ſchwebenden Theile. Da aber dad Eifer # 
barten Stein nicht vdllig ebnet, fo muß ihm die Rafpel gu Huͤlfe fommen, ext 
uͤberdies die feinften Theile, 3. B. die Augentider, Magel u. ſ. w., aueblldet 
dem Unterfchiede der Fladen werden gerade, aufgeworfene, runde, fade * ' 
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fpeln erfodert. Das Rauhe, welches fie zuruͤcklaſſen, wird mit feinem Sand⸗ 
ne abgeſchliffen. Beſteht das Werk aus Marmor, ſo erhaͤlt dieſer zuletzt noch 
lituc, mit gepulvertem Bimsſtein, mit einem feuchten Tuche, oder mit Zinn: 
Je, oder, und gwar am haͤufigſten bei gefarbten Marmorarten, mit gebrannten 
) gepulverten Schafbeinen, oder mit Sdymergel. ) 

Bildlich (in dev Äſthetik und Rhetorik). Der bildliche Ausdruck ift bem 
ntlichen entgegengefegt, und befteht darin, daß man fid) ber Vorftellung eines 
lidjen Gegenftandes, weldyer wefentlidye und geſetzmaͤßige Beziehungen auf 
m andern hat, bedient, um entweder die Vorftellung gewiſſer Merkmale des 
etn mit defto groͤßerer Leichtigkeit und Wirkung yu erregen, oder dod) den Gin: 
f der durch den eigentliden Ausdrud ſchon erregten Vorſtellung deffelben zweck⸗ 
jig gu erhoͤhen. Das Vergnuͤgen an dem bildlichen Ausdrucke entfteht nicht in 
n Fallen aus einem und demfelben Fntereffe, denn bald ift es in dem Erkennt⸗ 
ermogen, bald in dem Gefuͤhl und Begehrungsvermoͤgen begrindet. Oft ber 
en wir uné der bildliden Darftellung, um Wahrheiten und Begriffe einzuklei⸗ 
, damit wir die Aufmerkſamkeit defto fiderer erregen und feffeln, um theils 
nigen Seiten und Merkmale der Gegenftdnde, die wir vorzuͤglich in Betrach⸗ 
} gezogen twiffen wollen, defto lebhafter hervorzuheben, theilé aud), um uͤber 
t ſinnliche Gegenftinde Anſchaulichkeit gu verbreiten und Leidhtigheit ber Eine 
mit dem Bergniigen an Ähnlichkeit gu verknuͤpfen. Aus diefer Quelle entſprin⸗ 
ſinnbildliche Darftellungen, Parabeln, Fabeln und mehre redneriſche Figuren. 
ber Wahl der Bilder muß man vorzuͤglich darauf fehen, daG fie aus einem Keefe 
Dingen hergenommen werden, welder Denen vollfommen befannt ift, far 
he man fie gebraucht; es muf eine wirklide und weſentliche Ubereinftimmung 
hen ihren MerEmalen und den Merkmalen ber einzukleidenden Sache herrſchen. 
e libereinftimmung muf aber aud jedem Gebildeten augenblicklich einleuchten, 
erſt eines Langern Nachdenkens beduͤrfen, um aufgefafit werden gu koͤnnen. 
Bild muß uͤberhaupt eine Wirkung hervorbringen, twelche derjenigen, die 

beabfidjtigt, widerſtreben wuͤrde; fie muß im Gegenthetle Gefuͤhle erre— 

die mit dem Hauptgefuͤhle, welches man beabſichtigt, uͤbereinſtimmen. Das 

liche iff uͤbrigens wohl gu unterſcheiden vom Sinnbildlichen und vom Tro⸗ 
dd 


en. 

Bildnerei, fo viel wie bildende Kunſt im engern Sinne, ohne Ruͤckſicht 
das mechaniſche Verfahren, alſo Bildformekunſt, Bildgießkunſt, Bildhauer⸗ 
t, Bildſchneidekunſt. (S. Plaſtik.) Ihre Produkte werden Bildwerke 
mnt. 

Bild niß, f. Portrait. 

Bildung ift ein Vorzug, den nur der Menſch, aber, wie die Verhaͤltniſſe 
ſtehen, nicht jeder Menſch haben fann. Cine Menge von innern und dufern 
ſſen und Huͤlfsmitteln miiffen ſich vereinigen, um den Menſchen, bas robe 
hoͤpf, zum Menſchen gu machen und aus dem harten Dienfte der Naturnoth⸗ 
igkeit, in dem es uͤberall feine Laufbahn beginnt, zur herrlichen Fretheit der 
er Gottes gu erheben. Der milde Himmelsftrid), wo die Matur nice reich 
g, um den Menſchen der Anftrengung und Ubung ſeiner Kraͤfte gu dberheben, . 
ody ergiebig ift, feine Thaͤtigkeit gu belohnen, ſcheint vorzuͤglich zum Sige der 
ung beftimmt. Hier, wo eine gluͤckliche Miſchung ber Grundftoffe dem Koͤr⸗ 
zeſchmeidigkeit gibt und ben Aufſchwung des Geiftes befdrdert, finden wir die 
etften Voͤlker der alten und neuen Zeit. Der Aderbau feffelte fie an beftimmte 
nérter, bas Beduͤrfniß lehrte fie bauen, der Nachahmungstrieb Geftalten 
mn und in die Zine ber belebten Matur einftimmen. Leid und Freude, Ltebe 
Danfbarfeit beuteten fie in Denkmaͤlern und Feften an, ſprachen fle in Ge: 
ten und Liedern aus, die fruͤhe Ahnung eines gdetlichen — in der Natur 
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und die Abbildung ihrer bedeutfamen Korper fuͤhrte zu Symbolik und Sari. & 
getoannen Gefuͤhl und Gedanke den entſprechenden Ausdruck; die Geſellſthehte 
Werkzeug einer leichten Mittheilung ihrer Kenntniſſe nad) allen Seiten ; bie kei 
ben Stoff und Antrieb ihrer libungen; die That ihren unvergdnglidyen Ruben we! 
die Religion ihre DHerefchafe unter den Menſchen. Die Mitte des firdnriite 
Afiens ward bie Wiege der Bildung, die uns in ihrem Gange die beFanntel oe, 
als die Mutter der unferigen, die widhtigfté iff. Nur an die Zone, doch nidt cris 
ftimmte Lander gebunden, wanderte fie von O. nad) W., und die Betricdfenk: 
ber Bewohner des curopdifdhen W. hat ibre im Orient allmatig verfteinertm Cw 
mannigfaltig auggeprdgt und gemeinniigig gemadt. Die freiern Werfafime 
der Europier, die Reibungen und Verbindungen ihrer kleinen Staaten, bir led 
tigfeit bed BWerkehrs auf ihren wegfamern Strafen und Gewaͤſſern, ihre (ex 
liden Anftalten und gemeinfchaftliden Unternehbmungen, ihre religidfen Mricx 
und philofophifden Schulen waren wechſelsweiſe Fruͤchte und Be fbrderunginee 
ciner Bildung, die bei den alten Griedhen in cigenthimlider, nirgends bert: 
ner Sdhonheit und Rundung erfcheint, und gum Untecfdhiede von der neuen, & 
fi e zum Muffer dient, nun die antife heift. Die Bildung der Alten geigt fid a 
cin geſundes Gewaͤchs der Natur und ihrer freien Verhaͤltniſſe; ihre Cinbeit a 
Ubereinftimmung mit fid) felbft, ihre Wahrheit und Naivetdt, die Sidherbeit = * 
bas kraͤftige Behagen, womit fie auf dem Wege der Natur fortſchreitet, a 
durch ſich ſelbſt. Dod hatte fie mit den Bluͤthen auch das Loos der Hinfiiss 
gemein. Das Vaterland nahmen ibe romifche Unterdruder, und ihre Gitte 
wid) den Gruͤbeleien einer Philofophie, die die Natur entgdtternd dem new ach 
henden Lidte der Religion des Cinigen und Unendlidhen Bahn machte. Fads 
ward die Bildung der Griechen zur Diencrin des ausſchweifendſten Vurus. 2a 
ihre letzten Schatten verſchwanden mit dem Falle des roͤmiſchen Reichs. Die & 
ten und Spraden dec germanifchen Sieger verſchmolzen mit denen der untetjett 
Weidhlinge; der dem germanifden Morden eigenthuͤmliche Adel des Geſchlect⸗ 
haͤltniſſes, der cin romantifdyes Frauenreich (auf, die Lehren und Gebrdude 
ihnen bald eingeimpften Ghriftenthumé tourden unter der Leitung der Küch! 
Grundlagen einer neuen Bildung, bei der die antife, ſoweit man fie nod ai? 
ron Reſten und Ruͤckerinnerungen kannte, nur ein Gegenſtand des geiſtigen te 
der Gelehrten und Kuͤnſtler werden, aber nie in der Mitte des Volks mit & 
Friſche und Lieblichkeit wieder aufleben fonnte. Obgleich nun die german: 
Voͤlker, treu der alten Gitte und Sinnesart, eigne Wege gingen und dem — 
tenftabe bes Vormunds in Rom nur fangfam gehotchen fernten, fo wudfen 
aus ihrer Matur und Landesart ihre Mationaleigenheiten nur in bebaglider © 
heit hervor; dag auf dieſen wilten Stamm gepfropfte Reis aber, die neueet & 
bung, ift ein Erzeugniß beſtimmter Abfichten und stoanglofer Verhattniffe. © © 
unterſcheidet fid) von der antifen ingbefondere durch den Umftand, daß fie, me 

den neuen Voͤlkern an OffentlidEcit ded Lebens, an Feſten, wo das — 
Gegenſtand eines allgemeinen Genuſſes geworden ware, ja im Ganzen felt! 
Ginn dafuͤr gebrad), auch nie die Maffe der Volker voͤllig durddringen feo 
fondern bié in die reueften Seiten ein Vorredht der Hoͤfe, der hoͤhern Stink = 
gelehrten Schulen blieb, von denen ihre Denkmaͤler in Kunft und Wiſſenſchaft 2 
gegangen find. überall von der Anſchauung zum überſinnlichen, vom Bilk # 
Begriff durchdringend, geht fie auf Ideale aus, ohne ſich webmirthiger RikDktt = 
hie goldene Vorzeit erwehren gu Ednnen, wo der Menſch mit der Matur und fic 
cing war. Daher die empfindfame Sehnfucht, das mithfome Sereden vet 
ewige Kage der Neuern; daher ihre jeden reinen Genuß verkuͤmmernde fiberin? 
und Kritik, die fic) in Theorien und Planen erfddpfen, die ſchoͤne Natur, * 
bert die Weichlichfeit des jebigen Lebens weit zuruͤckbleibt, wo moͤglich noch zu* 
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ten. Aber weder die Unfchuld der Urwelt, nod) die harmoniſche Schoͤnheit der 
iechiſchen Bildung werden fie zuruͤckbringen finnen; der etvige Erzieher des 
tenfchengefdhlechté wiederholt fic) nicht, jede Epoche feiner Fuͤhrung bringt neue 
zochen gu Tage; aud die Form der neuern Bildung beurfundet auf ihre Weife 
6 Fortſchreiten der Menſchen. Die unbehagliden Widerſpruͤche, in welche die 
euern, zugleich ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts ſchauend und immer nad dem Unerreid)- 
ren hafchend, ſich mit fic) felbft verwidelt haben, koͤnnen friedlid) geldft werden 
din ein fichered, freudiges Streben uͤbergehen, wenn man fic) endlid) darein 
jebeh wird, fie uns fel nur Troft und Mettung in dec Idee, auf die das Chriften- 
im, das mit feinen ewigen Wahrheiten und unendlichen Begiehungen die Haupt: 
andlage unferer Bildung iff, hinweiſt. Und deutlich genug trite diefe Richtung 
m Idealen in den beſſern Leiftungen der Neuern hervor: gruͤndlicher Fleif , tiefe 
rſchung, allumfaffende Wifbegierde, ein ſcharfer Verſtand, eine des Feenften 
d Héchften maͤchtige Phantafie und cin Vermoͤgen ju fondern und zuſammen ju 
fen, dem die Alten nur ſpaͤrliche Anfangsgruͤnde an die Seite zu fegen haben, 
chnen die Werke der neuern Kunf und Wiſſenſchaft aus. Sind aud) Michel 
igelo und Canova nur geiftreidhe Zoͤglinge der antifen Plaſtik, fo wetteifern dod 
Heroen der italieniſchen, fpanifchen, englifchen und deutfden Dichtkunſt ruͤhm⸗ 
mit den herelidften Alten. Goh. Erigena, Spinoza, Leibnig, Hemfterhuis, 
int u. ſ. w. ingen mit Plato und Ariftoteles um den Preis der Tiefe und Gruͤnd⸗ 
keit, die alte Leier verftummt im Snftrumentenfturm. einer Haydn'ſchen Sym: 
onie, und Zeuxis's Trauben verſchwinden vor Rafael’s Madonnen. Die Verviel- 
tigung der Gchildereien in Holzſchnitt und Kupferſtich, die Buchdruckerkunſt 
tibrem unabfebliden Einfluffe, dex Compaß zur Schifffahrt und. der Wedhfel- 
ef gum Dandel find Ecfindungen der Neuern; die Anwendung der Mathematik 
f die kunſtreichen Arbeiten und Maſchinerien, die das Leben erleidtern, die Ele- 
nte dienftbar maden und taufend neue Beduͤrfniſſe befciedigen; die Leitung 
Blitzes, der Gebrauch des Pulvers bezeugen daé neuere Fort(dreiten. Ob die 
liche und religidfe Bildung der Menfchen bei diefen Fortſchritten gewonnen habe, 
eine ſchwer zu beantreortende Frage. Die Alten wußten nur von einer Bildung, 
fid) burch) Gymnaſtik und Muſik (Muſik im Sinne der Griedhen ift die freie 
twidelung der Seelenkraͤfte durd die den Muſen geheiligten Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
aften) vollenden lief und gu allen Dingen ndglid) war. Die Kuͤnſtlichkeit der 
tern BVerhaltniffe, die unendlidhe Vervielfaltigung der Beddrfniffe und der Mit: 
» fie gu befriedigen, hat diefen einen Stamm in hundert Affe gefpalten, und der 
ngelne bringt es mit aller Muͤhe nidt dahin, fie wieder gu einem Ganjen in fid 
vereinigen. Denn nicht genug, daß wir es zugleich auf eine geiftige, aͤſthetiſche 
> moralifche Bildung anlegen, und bald Verftand und Cinbiloungstraft im 
nfen und Zuſammenſtellen des Wahren und Moͤglichen, batd diefe beiden mit 
1 Gefaht in der Empfindung und Beurtheilung des Schoͤnen, bald Gefuͤhl und 
‘fen in der Empfindung und Wahl des Guten uͤben muͤſſen, um unfere Seelen⸗ 
fte gu entwickeln: als Schuͤler der Alten bediicfen wir dazu einer claffifden, als 
toabrer der Literatur einer gelehrten und literariſchen Bildung, und two ware ir⸗ 
d cine Wiſſenſchaft und Kunft, die nicht zu ihrer Pflege eine eigne, allein auf 
Gebiet berednete und den Fleif eines ganzen Menſchenlebens in Beſchlag 
menbe Bildung erfoderte? Ähnliche Anſpruͤche machen die verſchiedenen Stande, 
ſchaͤftskreiſe und Gewerbe dec buͤrgerlichen Geſellſchaft; militairiſche, camerali- 
he, mercantiliſche, oͤbonomiſche Bildung wird in eignen Erziehungsanſtalten 
orben. So iſt unſere Aufmerkſamkeit und Kraft in tauſend einzelne Zweige der 
dung zertheilt, wie haͤtten wir Zeit, den Menſchen in uns auszubilden, da wir 
m mit dem Buͤrger fertig werden? Viele fangen es daher gar nicht mehr auf 
as Hoͤheres an, als was der Zwang der Verhaͤltniſſe, der National- und Stan⸗ 
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besgeift aus ihnen madt, und ſchwer verbergen fie oft die verlegenden Eden bir 

Cinfeitigkeit hinter bem Scheine von Bildung, den fie als ein zum duGern Anſtarde 

nothwendiges Geſellſchaftskleid fie die Unterhaltungéftunden anlegen. Aber de 

gefellige Bildung, in der die feinern Girkel dee Franjgofen den Ton angaden m 

die hoͤhern Staͤnde aller europdifdyen Nationen fic) verfteben, hat einen chem 

Sinn. Sie fest Einſichten und Kenntniffe, die uber Alles, was dem Menſce 
als theilnehmenden Welt: und zukuͤnftigen Himmelsbirger angeht, ein Urthel « 

lauben, und dabei cine Bartheit und Reinheit des Gefuͤhls, eine ſchnelle und re 
tige überſicht ber Berhaltniffe, eine Leichtigkeit und libung des Geiftes im Gerue 
chen der mannigfaltigften Formen, kurz einen feinen Takt voraus, der jedem Se 

danken im Gefprad) die rechte Stelle, die angiehendfte Bedeutung , den ſchicüt 
ften Ausdruck und dfe heiterfte Farbe gu geben weif, und ungern entbehtt fir de 
angenehmen Zalente und Kunftfectigéeiten, deren finnvolle Leiftungen, befdeidea a 
den Lauf der Unterhaltung eingeflodten, als Proben von Fleif und Genie ta 
Geber ehren und die Empfangenden zu hdherer Freude ftimmen; oder menn ma 
diefe empfehlenden Eigenſchaften nicht in hinlaͤnglichem Grade befafe, um der Be 
ſellſchaft burd) eigne Gaben gefallig gu werden, erfodert fie dod) wenigſtens eine fd 
ungestoungen dufernde Empfinglidfeit fir alles Schoͤne, Wahre und Gute, wat 
fie zur Befriedigung der hohern Bedurfniffe des Geiftes darbieten will. (Wal. Cen: 
verfation.) Alle 3weige der neuern Bildung faͤnden in dicfer gefelligen, Lecter, 
Kunft und Wiſſenſchaft angenehm verſchmelzenden den beften Vereinigungspuch 
gehorten bie Kreife, in denen fie einheimiſch ift, nicht unter die Seltenbeiten. ie 
audy diefe gebildeten Kreife find nicht gang frei von dem Ginfluffe dex Eigenbeite, 
weldye die Mationen in Gitte, Stimmung und Lebensweiſe von einander unter 
fheiden, und chen wegen ihrer nicht immer licbenswirdigen Eigenthuͤmlichkeit ke 
nestoegs fuͤr Merkmale wahrer Bildung gelten koͤnnen. Was aber die gutgemem 
frdftig ausgeſprochene und unter giinftigern Umftdnden aud wol gum Theil ast 
fithrbare Idee, diefe Volkseigenthuͤmlichkeit durd) gewiffe ihc angemeffene Ante: 
ten flr die Sffentliche Bildung jum allgemeinen Charakter einer veredelten Men'S 
heit gu erziehen, betrifft, fo laͤßt (id), weil fie bis jetzt zu wenig Eingang gefurde 
nod) keine beſtimmte Hoffnung darauf bauen. Wie ſehr daher auch der allzu fe 
gebige Sprachgebrauch des gemeinen Lebens, welcher jedem in Romanen unt & 
dichten etwas beleſenen, durch feinere Beduͤrfniſſe des Luxus und eine gewiſſe fi 

lichkeit vor der niedern Volksclaſſe ausgezeichneten Mitgliede ber Geſellſchaft & 
dung beilegt, beehrt, von der Allgemeinheit des Beſtrebens gebildet zu heißen w 
gen mag: fo wird es bod), bei dem ſeltenen Zuſammentreffen guͤnſtiger Units 
und edler Beſtrebungen mit gludliden Anlagen des Geiftes und Herzens, imme 
nur wenige auserlefene Menſchen geben, welche nad) einem unferer Beftiemmm 
angemeffenen Begriffe von Bilbung genannt zu werden verdienen. Wilden bk 
ein Bild von Etwas maden, und dies Fann, wo e6 auf Menſchenbildung ste 
fehen ift, Fein andres fein, alé das Bild bes Menſchenideals, oder nach den Ur 
ſichten dec Religion, bas Chenbild der Gottheit. Bildung in dieferm allgenwist 
Sinn iſt uns daher die durch zweckmaͤßigen Unterricht und geregelte Selbſtthät 
keit zu bewerkſtelligende harmoniſche Entwikelung der gefammten WMenfdente® 
zur Gottdhnlidhleit, und weil diefe Aufgabe nur eine unendlidhe BWnndberes 
verftattet, nennen wir Den gebildet, der bereits gluͤckliche Fortſchritte pe 
Ziele der Menſchheit gemacht hat. Cine Bildung, die diefem Begriffe entſprict 
wird ebenfo febr ben Foderungen dec Gefellfchaft an das yu biſldende Satie 
Gentige leiften, als fie feinen eignen Geiftes: und Herzensbeduͤrfniſſen voliter 
mene Befriedigung gewaͤhrt, und es kommt nur darauf an, daß dieſe Bias 
Allen gemein werde und der VergeiftigungproceB, in dem die Menſchheit begriia 

ift, eine entſchiedene Richtung auf ihren beiligen Endzweck gewinne, um die from 
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Bildungstrieb. So nennen die Naturlehrer theils uͤberhaupt die her⸗ 
hringende Kraft ber Natur, die in Maſſen und Formenverhaͤltniſſen wahrnehm⸗ 
wird, theilé inébefondere die in ben organifden Rérpern wirkſame Keaft, eine 
ndere Bildung und Form von Fnnen heraus angunehmen (nisus formandi oder 
is formativus). Diefe Kraft offenbart fid) durch Selbſtbildung und Selbfter: 
ung, indem ber Koͤrper verſchiedene Stoffe in fid) aufnimme (die Nahrungsmit ⸗ 
, fidh diefelben aneignet, das Frembartige abfondert, verlorene Theile wieder⸗ 
telit, und fo ſich ernaͤhrt, erhaͤlt, und alé organiſches Individuum beſtimmter 
ttung fortbildet und aufwaͤchſt; ebenſo iſt bie Erzeugung eines neuen Gattungs⸗ 
viduums durch Verbindung zweier Individuen verſchiedenen Geſchlechts (Fort⸗ 
nzung der Gattung), indem der organiſche Koͤrper nur ein Weſen feiner Gat: 
g erzeugt und nicht aus Eigenthuͤmlichkeit herausgeht. (Eine vorzuͤgliche 
wift uͤber den Bildungstrieb gad Blumenbach.) Auf eine aͤhnliche Weife redet 
n aud von einem geiſtigen Bildungstriebe, oder einem natuͤrlichen Streben 

Menfchen, cine geiftige Gudividualitdt gu erlangen und gu behaupten, feine 
tigen Anlagen nad dem Ideale der Menſchheit cigenthimlid gu entwideln 
| insbefondere die von Aufen aufgenommenen Stoffe oder Einwirkungen gu ſei⸗ 
Zwecken mit Bewußtſein gu benugen und gu bearbeiten. T. 

Biledulgerid (Bhelad al Dsherid, Dattelland), in Nordafrika, im 
des Atias, erftredt fic) noͤrdlich bis Tunis, weſtlich nach Algier und der 
hara, oͤſtlich bis Tripolis. Jn der Wuͤſte gibt es blof Oafen (f. d.), die 
tenmaͤßig beſtellt und gerdffect werden. Am Fufe des Atlas mildern die aus 
Thaͤlern dieſes Gebirges firsmenden Winde die heife Vemperatur. In jenen 
fen find dte Hauptproducte Gerfte, die gum Raravanendrei benugt wird und 
vorzuͤglicher Gite iff, und Datteln, die nirgends in folder Volfommendeit 
hier reifen. Thaw fAllt in den Oafen ſtark, Regen fehr felten. Alle tropifde 
ducte gedeihen in grofem überfluß, wenn fie ohne Regen bluͤhen, wachſen und 
en finnen. Die Gerbern, welde hier wohnen, ſowie die Meger und Acaber, 
ben Handel und reifen in Karavanen. Dies reibt viele in der Jugend durch 
chſel des Riimas, ſchlechte Nahrung und endemiſche Fieber auf; daher das 
Goerhdltnif vicler Greife und weniger Ginglinge. Von Viledulgerid befigt 
woceo Dara, Vafilet und Gegelmeffe, Algier Wadrag, Tunis Dozer. Unab⸗ 
Igig find bie Lander Gademes, Welled= Sidi und Moffelemis. Von Menfehen, 
tten und Wohnung diefer Stamme wiffen wir wenig. 

Biliner Gauerbrunnen quillt bei dem Stadtden Bilin in Boͤhmen 
Quellen hervor, am Fufe eines hohen Felfen, des biliner Steins ober Borgen. 
tGegend umber ift bergig. Wor Allem aber hebt fic) maleriſch daraus hervot 
hohe, faft auf allen Seiten fret aufſtrebende biliner Stein, von deffen Hobe 
n einer wahrhaft reigenden Ausſicht genießt. Das Staͤdtchen Bilin an der 
la ſoll vordem ſeine eignen Herzoge gehabt haben, die die Gegend beherrſchten, 
t von den boͤhmiſchen Koͤnigen unterdruͤckt wurden, die nun Burggrafen hierher 
ten. Spaͤter fam es an die koͤnigl. Kammer, die es wieder gu Lehn gab. Seit 
64 find bie Fuͤrſten v. Lobfowig in dem Befig diefer Herrſchaft. Der ditiner 
unnen mag guecft im Anfange des 18. Jahrh. entdeckt worden fein, ward aber 
um die Mitte deffelben gefaßt. Da jedod) das Waſſer ſchon verfendet wurde 
d diefe Berfendung zunahm, fo baute man hiergu ein Haus, und half uͤberhaupt 
Gegend durch Kunft nad. 1779 wurden 2698, und 1786 bereits 42,000 
iſchen verfchidt. Die Srunnen entquellen der Erde gang rein; der Geſchmack 
Frift), kuͤhlend, ſaͤuerlich; das Wafer wirft viel Perien umd ſchaͤumt, vorzuͤg⸗ 
} wenn es mit Wein und Zuder vermifeht wird; die Warme der Quelle ift 12. 
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Gr. Reaumur. Das Maffer enthalt in einem Pfunde gu 16 Unyen: tuffours 
mineralifches Laugenfal; 30; Gr., Glauberifdes Wunderſalz 42 Gr., Soa: 
ſalz 13 Gr., luftfaure Bittererde 2¢ Gr., luftfaure Kalferde 3x, Gr., Kida: 
erde 2 Gr., CErtractivftoff -7- Gr., Luftfdure 49 Kubikzoll, und reine Sah 4 
Kubikzoll. Mit Mugen wird der biliner Brunnen getrunken bei Hypechondtu 
fhleimigen Schlagfluͤſſen, Lahmungen, Kopfkrankheiten, bei Faulfiebern, Brdam, 
Geſchwuͤren, Hautausſchlaͤgen, Skrofeln, Scorbut, in gichtifdyen und (ode 
Krankheiten, die Erſchlaffung zum Grunde haben, bei Krankheiten ded Unter 
bes, ber Bruft, der Harniwege x. Obſchon der Brunnen aud an Ort und Seb 
getrunfen wird, fo trinft man ihn dod) auswaͤrts nod) ftdrber, befondert ba 
Teplig nur eine Stunde entfernt ift. S. Reus, „Die Mineralquellen ju Vir 
(Wien 1808). 

Bill, Billa, der parlamentarifche Vorſchlag eines Geſetzentwurfs. % 
der englifchen Rechtsſprache heifit jeder ſchriftliche Auffag Will. (Wechſel: dat 
of exchange; ein ſchriftlich aufgefepter Rauf uber berweglidhe Dinge, wederd 
nad) engliſchem Rechte das Cigenthum fofort auf den Kaͤufer uͤbergeht: bill of 
sale u.f.w.) Man leitet dies Wort von libellus ab. Wenn eine Criminal 
Flage von dem grofen Scho ffenredt (grand jury) bei den Affifen ftatthaft gefud= 
wird, wobei fie natuͤrlich nicht die Richtigkeit dee vorgetragenen Thatfacen, fre 
bern nur die Frage unterſuchen, ob aus den angegebenen Thatſachen Etwas gem 
den Angeflagten folgt, fo wird auf die Ruͤckſeite gefegt: A true bill (ehedem bile 
vera), Wenn aber die Schoffen dafuͤr halten, daß die Dhatfachen Feinen dimliny 
lichen Verdacht begriinden, fo ſchreiben fie darauf: Not a true bill, oder Ne 
found (ungegriindet). Im parlamentarifdyen Style unterfdheidet fic) eine Ba 
von einer Motion; diefe ift der vorbereitende Antrag zu jener. Eine Motien te 
oft auch keine Bill sum Gegenftande, wie cin Antrag, den Zuftand des Landet s 
unterfuden, cine Adreſſe an ben Konig yu entwerfen, eine Commiffion nides 
ſetzen u. dgl. Sede Motion mus von einem andern Mitgliede des Haufes ues 
ftiigt werden (seconded), fonft beſchaͤftigt ſich das Haus gar nidjt damit. Pox 
bills, welche irgend cine Verfuͤgung zu Gunften einzelner Perfonen oder Cees 
tionen betreffen (3. B. die Maturalifation, oder die Erlaubniß, eine Bride 
bauen und Bruͤckenzoll gu erheben), fonnen nidt anders als durch eine Petz 
(ein fchriftliches Gefud)) eingeleitet werden, welche von einem Mitgliede des fe 
ſes tibergeben, two ndthig, durch eine Commiffion gepriift und dann entwede © 
worfen, oder zum Ginbringen der Bill verftattet wird. Geſetzvorſchlaͤgen Ee 
éffentliche UAngelegenheiten (public bills) hingegen muß eine Motion vorangie 
d. t. das mindliche Gefuch eines Mitglieds um die Erlaubnifi, eine folche Bie 
bringen gu duͤrfen. Bird diefe ertheilt, fo wird in einer gehoͤrigen Beit de Le 
ſchlag ſchriftlich ͤbergeben. Sn frubern Zeiten wurden alle folde Borlchlast & 
Form einer Bittſchrift an den Kinig eingebracht und befdloffen, fe rare w 
nach unferer Art wirkliche libelli gravaminum et desideriorum. Gin folcher{t 
licher Entwurf hat eine Menge leerer Stellen (blanks) fiir die Beftimmns 
weldye Dem Parlamente uͤberlaſſen werden miiffen, alé der Zeit, der Summen s 
andrer quantitativen Puntte. Mun wird die Bill drei Mal in herkoͤmmlichen 2 
ſchenraͤumen verlefen. Bei dem erften Verlefen iſt hauptſaͤchlich vow ihtem Be 
twerfen im Ganzen bie Rede. Bei dem zweiten Verlefen wird fie discutitt, enter 
der durch cine GCommiffion, oder in widhtigen Angelegenbeiten durd) dad z 
Haus, welches fic in eine Comite verwandelt. (Dabei verlaft dee Sprecher (ene 
Stubl, fpridt und ſtimmt mit, und ed wird ein andres Mitglied gum Borgen 
Chairman, erwaͤhlt.) Die leeren Stellen werden ausgefallt, Zuſaͤtze und See 
derungen (amendments) gemacht und oft die Bid gang umgefdaffen. It 
Arbeit beendigt, fo nimmt der Sprecher feinen Gig wieder ein, und dec Chere 
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‘die berichtigte Bi wieder zur Abſtimmung uͤber bas Gange vor. Wird fie durch 
Rehrheit angertommen, fo wird fie mit fehr grofier Schrift auf Pergament ges 
‘ben (engrossed) und nun jum dritten Mal verlefen. (Wird hier nod) ein Buz 
emadyt, fo wird er auf einem befondern Stuͤcke Pergament angeheftet, welches 
r genannt wird.) Alsdann witd fie bem andern Haufe zugebracht, two daffelbe 
ahren (mit Ausnahme des Ingroſſirens) nod) einmal durdgemadt wird. 
b fie hier verworfen, fo bleibt die Gill ſtillſchweigend liegen; werden aber Zu⸗ 
und Berdnderungen befdloffen, fo werden fie dem andern — mitgetheilt 
noͤthigen Falls Conferenzen zwiſchen deputirten Mitgliedern beider Haͤuſer vere 
ltet. Vereinigen ſich die beiden Haͤuſer nicht, fo bleibt die ganze Sache ohne 
Ig; die Bill ift dburdygefallen (dropped). Die koͤnigl. Genehmigung wird ent- 
c vom Koͤnige in Perfon gegeben, wobei er im Oberhaufe erſcheint, bas Un: 
ué an bie Schranken gerufen wird und nun die überſchriften der Bills mit der 
port bed Koͤnigs in den alten normaͤnniſch-franzoͤſiſchen Formeln durch den 
tate abgelefen werden. 3. B. bei einer Bill, die dffentliche Angelegenheiten 
fft (public bill), tautet die Geftdtigung: Le Roi le veut; bei einer in Privat⸗ 
n (private bill): Soit fait comme il est desire; bei einer Bill, die Bewilli⸗ 
von Steuern und Daren oder Anleihen enthdlt (money bill): Le Roi remer- 
ses loyaux sujets, accepte leur benévolence et aussi le veut. Die héf- 
Formel der Verweigerung ift: Le Roi s’avisera. Sn Gnadenfaden, welche 
der Krone ausgehen (3. B. Amneftien, Begnadigungen u. f. w.), antwortet 
Parlament durd den Parlamentéfecretair: Les Prelats, Seigneurs et com- 
S, en ce present parliament assemblés, au nom de tous Vos autres 
ects, remercient tres-humblement Votre Majeste et prient 4 Dieu, Vous 
leren santé bonne vie et longue, — Oder der Kinig ertheilt die Reſolutionen 
‘tlid) unter dem grofen Staatéfiegel, welded unter Heinrid) VILL. bet der 
Ifill gegen die Koͤnigin Katharine (Howard, enthauptet 1542) gum erften 
geſchah, da der Konig eine folde Zuſtimmung nicht perſoͤnlich geben mochte. 
Recht der Werweigerung hbte die Koͤnigin Clifabeth ſehr hdufig. Sie ver: 
einft 48 Bills in einer Seffion. Die Kénige aus dem Haufe Hanover haben 
le ausgeuͤbt, benn der legte Fall deffelben iff vom J. 1692 von Wilhelm LL. 
Regierung fudt ihren Swed durch die Mehrheit in einem oder dem andern 
fe zu erreichen. 37. 
Billington (Miſtreß), eine der erſten Saͤngerinnen Londons. Als Toch⸗ 
ines umherziehenden deutſchen Muſikus, Weichſel, uͤbte ſie ihr muſikaliſches 
nt ſchon fruͤh; in ihrem 7. J. ſpielte fie ein Concert auf dem Pianoforte im 
markettheater, und im 11. trug ſie eins von ihrer eignen Compoſition vor. 
erſter, redlich denkender, aber ſchwacher Mann, Billington, Mitglied des 
eſters vom Drurylanetheater, fuͤhrte fie nad) Feland, um fie zur Saͤngerin gu 
n. Gie war jung, fin, und bald frdhnte fie in bem uͤppigen Dublin ihrem 
ge gu Ausſchweifungen auf die drgerlidfte Weife. 1786 trat fie in Covent: 
mtheater gu London auf, ohne grofen Eindruck gu maden, weil fie die Kunſt 
‘be vernadlaffigt hatte. Sie ging defhalb nach Parié und nahm 1787 Un: 
ht bei Sacchini. Ihr nachheriges erftes Gelingen ju London verdankte fie 
t ital. Lehrftunden. 1794 reifte fie zu ihrer Vervollfonmmnung nad Ftalien. 
waren ihre Fortſchritte ſchnell, ihre perfintidjen Reize waren ſchon ausgebil⸗ 
ind an Ausgelaſſenheit blieb ihr nichts mehr zu lernen uͤbrig. Ihr bekuͤm⸗ 
er Gatte ſtarb gu Neapel, wie damals behauptet, aber wenigſtens nicht be- 
m ward, an Gift, und die junge Witwe heirathete bald darauf einen Lyoner, 
wend Floriffent, und lief fic) im BWenetianifchen nieder. 1801 erfchien fie wieder 
mbdon. Damalé war fie auf dem Gipfel ihrer Kunft und ihrer Kanfte. Gn 
n, was Aug und Obr feffein fann, ein auferordentlides Wefen; in vollen⸗ 
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deter Entwidelung ihres Talents, mit einer tiefruͤhrenb ſchoͤnen Stimme cay: 
weiht in alle Geheimniffe der italicnifdjen Tonkunſt, ftand fie da, cine cle, & 
benswuͤrdige Geftalt, die grofte Sangerin, die England geboren. Durh dew 
gewoͤhnliches Engagement fpielte fie abwedfelnd in Coventgarden und Drmicy, 
ihre lange WAbwefenbeit hatte das Vergangene gleichſam verwiſcht; ein aniline 
Lebenswandel wuͤrde die Sinden ihrer Jugend gewiſſermaßen geſuͤhnt haben; ale 
nur gu bald fané fie in ihre gewohnte Ausgelaffenbeit zuruͤck, bis fury verde 
Zeitpuntte, wo ein fruͤher Tod ihe ſchuldvolles Leben endete. Gor Gatte, tas 
die Frembenbdill dazu gendthigt, hatte England obne fein treulofes Weid veiaic 
muͤſſen, und fie, vielleicht von Reue gefoltert, war kurz vor ihrem Tode (eS: 
Artive untoeit Venedig, 26. Aug. 1818) ibm gefolgt. 

Bingerlod, ſ. Rhein. 

Bingley. Diefer Garrick der holland. Mationalbihne war 1755 a ke 
terdam von woblhabenden engliſchen Altern geb., wurde nad) vollendeten Ste 
{tudien fir den Handel beftimmet und auf ein Comptoir gebracht. Wber badjeig 
fid) bei ihm eine unbezwingbare Meigung flrs Theater. Ex trat, 18 J. alt, we 
Geſellſchaft des verdienftvollen Gorver, ber fein erfter Lehrer wurde. 1779 beni 
ex, 24 3. alt, die amfterdamer Nationalbiihne, ward jedoch, weil man fst 
cinen geb. Englander hielt, bei dem damalé, durch die ohne Krieg Sertlaruny w 
den Englandern erfolgte Wegnahme aller Gchiffe unter niederlaͤndiſchet Fas 
erregten Daffe gegen England ungiinftig aufgenommen. Allein bald befiee 
durch eine Darfteliung ded Adil, in dem Trauerſp. d. N., alle Woructheie, 2 
bem er in diefer Molle fein außerordentliches, durch das forgfaltighte Studiun al 
gebildetes Talent auf eine glangende Weife gu entwideln Gelegenbeit fand. & 
biefem Augenblick an war und blieb er ber Liebling des Publicums. Hbviridd 
Tragddie fteté fein Hauptfach blieb, fo gelangen ihm bod) nicht minder comet 
komiſche Dacftellungen im Luft{piele. Er mar zugleich der frang. Sprache fo mt 
tig, daß er neben den grofen fran. Buͤhnenkuͤnſtlern, welche auf ihren fel 
reifen bie Miederlande gu beſuchen pflegen, auf den frang. Theatern in Amine 
und Haag sfters mit Erfolg aufgetreten ift. Go gab er 1811 auf dem franj De 
ter in Amſterdam bie Rollen des Philoktet und Lear mit bem groften Em 
1796 dirigirte ex eine eigne Schauſpielergeſellſchaft, die vorzuͤglich in Rota 
und bem Haag ſpielte und aud) andre hollandifche Stddte beſuchte. Er ware 
immer bereit, dec amfterdamer Buhne in den Rollen auszuhelfen, die mur vcs 
gefpielt werden fonnten. Cine feiner lebten Vorftellungen gab ex, unterfix# 
der grofen Kinftlerin Wattier Ziefenis, 1818 vor der koͤnigl. Familie in ber Be 
des Facnefe im Trauerfp. , Maria”, von Lalain. In demf. J. ſtarb ex im Lee 

Binocular-Veleffop, f. Fernrohr. | 

Binomitf ch, zweitheilig, sweigliedrig, z. B. eine binomiſche Wurjela 
der Rechenfunft. Binomialcoefficienten find die Zahlen, welche anim 
wie oft in der entwickelten Potens eines Binomii, 4.B. a+b, jede Gathma wt 
Product aus den Theilen deffelben vorfommt. — Der binomiſche Lehritl 
ift jene merkwuͤrdige Formel, welche die Zufammenfegung einer Poteny td > 
nomii a+b aué den beiden Theilen a und b und bem Erponenten dex Petes de 
ſtellt. Diefer Lehrſatz, die wichtigfte Grundlage des Gebdudes der Analpfis, ce 
fiie ganze pofitive Erponenten, ſchon mehren Analyfter vor Newton betes 
Aber erft Mewton lehrte ihn aud) auf gebrodyene und negative Erponenten a? 
den, und diefe Entdeckung, eine der ſchoͤnſten des großen Manned, iſt auf {ext 
Grabmale eingegraben. 

Biographie, f. Lebensbeſchreibung. 

Biologieund Biometric, f. Leben. 

Bion, aus Smyrna oder deffen Umgegend geb., ein griechiſchet Mie 
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tr, von deſſen Lebensumftinden ſich nirgends einige Nachricht findet. Aus 
legie, welche ſein Freund und Schuͤler Moſchus auf ſeinen Tod verfaßte, 
t hervorzugehen, daß er ein Zeitgenoſſe Theokrit's geweſen und an Gift ge⸗ 
n fei. Wahrſcheinlich lebte er in Sicilien oder Großgriechenland. Won den 
en auf uné gekommenen Gedicdten des Bion wird fein Klaggefang auf Adonis 
16 vorzuͤglichſte gehalten. Er ift vielfdltig ing Deutſche dberfegt worden, u. A. 
von Voß. Man findet Bion’s Gedichte, fowie die des Moſchus, gewoͤhn⸗ 
(8 einen Anhang bei ben Idyllen bes DBheokrit. Einzeln von Fr. Facobs, 
21795, Gilb. Wakefield, London 1795, und F. ©. F. Maaß, Leips. 1807. 
Biden ft ahl (Jakob Fonas), bekannt durch feine Reiſen, geb. 1731 in 
wediſchen Proving Suͤdermannland gu Notarbo, ſtudirte in Upfala, ging vow 
z Lehrer in das Haus des Baron Rudbeck, und reifte mit deffen Sohn nad 
ind, Frankreich), Stalien, Deutfdhland, Holland und der Schweiz. Bei 
n Aufenthalte in Paris ftudicte er die morgenlandifden Spraden. Da 
zoͤgling nad) Schweden jurtidgefehrt war, wurde B. von Guftav III. bee 
it, Griechentand, Syrien und Ägypten gu bereifen, und ecbielt zu gleider 
rent Vitel eines Profeffors an der Univerfitdt Lund. Mun ging er auf Koften 
tonigs 1776 nad) Konftantinopel, two er ſich einige Beit aufhielt, um die 
the Sprache gu erlernen, ſetzte dann feine Meife fort bis Satonidi und ftarb 
779 an bee Peft. B. hatte eine Beldhreibung feiner Reifen in Briefform an 
Freund, der Bibliothefar Gidrwell, geſchickt, der fie anfangs in eine eit: 
', dle in Stockholm erſchien, einftreute, dann aber 1783 befonders heraus- 
Grosturd hat davon eine deutſche überſ. geliefert. Dieſes Werk enthaͤlt gee 
und gruͤndliche Unterfuchungen uͤber Muͤnzen, Handſchriften, feltene Sader, 
jrofe Menge Anekdoten, von denen bie angiehendften diejenigen find, welche 
tive betreffen, ben er in Ferneyn beſucht hatte; aber feine BemerEungen und 
ile uͤber Sitten, Gebraͤuche, Religion und Literatur find oft zu wenig genau 
anparteiiſch. Er hatte mehr Gelehrfamécit als Geſchmack, mehr Gedaͤchtniß 
dern Takt und Unterſcheibungskraft. Seine von Natur ftarke und abgehaͤr⸗ 
Befundheit ſetzte ihn in ben Stand, viel gu arbeiten und die groͤßten Beſchwer⸗ 
et Reife gu ertragen. | 
Biot (Jean Baptifte), Phyfiter und Aftronom, vieler ins und auslaͤndi⸗ 
gelehr. Gefellfd. Mitglied, geb. 1774 gu Paris, machte ſeine Studien im 
gium Ludwigs des Grofen, von wo ec gum Artillericdienft dberging. Seine 
tthe nach hoͤherm Wiffen tried ihn bald nad) Paris zuruͤck, two er an der poly: 
{chen Schule fo lange fortſtudirte, bis ex fid) gu einer Profeffur in Beauvais 
fuͤhlte. Er erhielt {don 1800 den Ruf als Prof. dec Phyfit am Lycée de 
ce. 1802 ward ec gum Mitglied der erſten Claffe ded Inſtituts ernannt. Er 
bewog 1804 das Snftitut, nicht fhe Bonaparte’s Ernennung gum Kaiſer gu 
ten. 1806 ward er mit Arago nad Spanien gefendet, um die, Behufs der Ein⸗ 
ng eines neuen Decimalfyftems in Frankreich (f. Frans. Decimal fy fem), 
offene Meffung cines groͤßern Bogens des Meridians fortgufegen. Mod) vor 
Abreife ward er gum Mitgliede des Léngenbureans ernannt. Seine 
ung Hatte ben gewuͤnſchten Erfolg. Unablaffig widmete er fid) nun ben Stus 
ind Vorlefungen; 1816 trat er der Herausg. des , Journal des savans” fir 
athematiſchen Wiſſenſchaften bet. Seine vorzuͤglichſten Werke find: ,,Traite 
\ysique expérimentale et mathematique“, (1816); ber populair gefdyriebene 
ug daraué: ,,Précis élémentaire de physique expérimentale”, und: 
ite elementaire d’astronomie physique’. 1817 bereifte er bie Orkney⸗ 
‘+ UM nod fireitige aftronomifdhe Beobadtungen sur Gradmeffung gu berich⸗ 
Fortwaͤhrend theilt B. wichtige Aufſaͤtze in gelehrten Zeitſchriften rc. mit. 
Biren (Ernſt Johann v.), Herzog von Kurland, ged. 1687, war, wie 
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man behauptet, der Enkel eines Stallknechts des Herzogs Jakob von Kurland x 
der Sohn eines kurlaͤndiſchen Gutsbeſitzers, Namens Buͤhren. Ex ſtuditte w& 
nigsberg und wußte ſich auf eine Stufe des Anſehens gu erheben, die {rin Z 
funft verbarg. Gein angenchmes Außere und fein gebildeter Verftand veriace 
ihm die hoͤchſte Gunft der Herjogin von Kurland, Anna, Nichte des aid 
Raifers; dennoch gelang es ihm nicht, unter den kurlaͤndiſchen Adel aufgenem 
ju tverden. Als Anna (f.d.) 1730 den ruſſiſchen Thron beftieg, wurde Bn 
ungeachtet der ihr gemadten Bedingungen, von der Kaiferin mit Ehren iteds 
und am ruſſiſchen Hofe eingefuͤhrt. Hier nahm ec den Namen und das Bua 
der Herzoge von Biron in Frankreich an, und beherrſchte u. d. N. ſelbſt fas 
bieterin. Stolz und hart, uͤberließ et fic) allen Leidenfdhaften des Haſſes gem! 
Mebenbubler feines Ehrgeizes. Die Fuͤrſten Dolgorudy waren feine erften dp 
11,000 Derfonen liek er hinridten, und zwei Mal fo viel ſchickte ex in die Bets 
nung. Man verjichert, daß die Kaiferin fid) ihm bistweilen gu Fuͤßen eve 
habe, um ibn ju befanftigen, aber Bitten und Thrdnen derſelben warm 2 
fabig, ibn gu ruͤhren. Doch brachte die Starke feines Charakters Thaͤtigkent 
Kraft in alle Theile der Staatsverwaltung des grofen Reis. Anna zadn 
Kurldnder, 1737, ihren Ginftling, dev 1722 eine Kurlanderin aus der Fz 
Trotta, genannt Treyden, gebeirathet hatte, zu ihrem Herjoge gu rodblen & 
lid) ernannte fie ihn, nachdem fie den Pringen Iwan gu ihrem Mad folger beta 
atte, auf feinen Wunſch zum Regenten. Anna ftarb d. 28. Oct. 1740. ! 
nunmebrige Regent benahm fid) mit Umfidt und Maͤßigung. Allein bald entki 
ein geheimer Bund gegen ibn. Cinverftanden mit der Mutter des jungen Ker 
lief ihn der Feldmarſchall Muͤnnich durch Manftein in der Macht vom 19. jen! 
Mov. 1740 in feinem Bette verhaften und auf das Schloß Schluͤſſelburg abfur 
Man machte ihm den Procef, fand aber feine Beweiſe fir die ihm ſchuben 
nen Entwuͤrfe gu Gunften feiner Familie; daber ward fein Todesurtheil me 
Gefangenſchaft verwandelt, fein Vermoͤgen aber eingezogen. Man brads! 
mit feiner Familie nad) Pelim in Sibirien in ein Gefangnif, gu welchem Mos 
felbft den Plan entwworfen hatte. Im folg. F. fam Clifabeth , die Todhte fe 
d. G., durch cine Revolution auf den ruſſiſchen Thron, Biren ward d. 24 
1741 zuruͤckberufen, und Muͤnnich mufte fein Gefangnif einnebmen. Sn 
trafen die Schlitten zuſammen; beide erfannten einander, und festen ibn 
fort, obne ein Wort mit cinander gu wechſeln. Mun lebte die Familie Ber’ 
Faroslaw auf einem fehr anftdndigen Fuß. Nach WJdbriger Verbannch 
Peter III. 1762 fowol den Herzog als Muͤnnich zuruͤck. Als Katharinell » 
Thron beftieg, bekam Biren 1763 das Herjogthum Kurland zuruͤck, reget 
Weisheit und Milde, ubergad 1769 feinem Alteften Gohne Peter die Resa 
und endete den 28. Dec. 1772 fein unrubiges Leben. S. (v. Helbig’s) Ru 
Guͤnſtlinge“; Schmidt-Phiſeldek's „Materialien gur ruff. Geſchichte“, 2% 
und „Biron's Leben” (Bremen 1742, 2. Abth.). 

Birfenftod (Johann Melchior, Edler v.), geb. su Heiligenſtadt im & 
feld 1738, erwarb fic) um das Schulwefen in den dftr. Landen unfterdlide 5 
dienfte. Nach Vollendung feiner Studien ging er nad) Wien, ward inde! 
geh. Staatskanzlei angeftcllt und gerann bald grofen Cinflug auf die Sar 
und Genfurangelegenbeiten. Unter Sofeph II. jum Mitglied der Studienae™ 
fion ernannt, war er unablaffig bemuͤht, die Schulen gu verbeffern umd geüc 
Grundfage einzufuͤhren. Als die Erziehung dem Piariftenorden uͤbergeben = 
ward er in den Ruheſtand verfest. Er ftarb 1809. Sein gedildeter Grito“ 
richtiger Blick und feine humaniftifhe Bildung zeichneten ihn unter de> 
Staatediencrn vortheilhaft aus. Als Schriftſteller hat ex ſich nut durd re’ 
wandtheit, im Lapidarftnle fic) auszudruͤcken, beruͤhmt gemadt. 
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Birmingham, wichtigſte Fabrikſtadt Englands, in der Grafſchaft 
vid, mit 16,400 H. u. 107,000 Einw., hat eine bergige Lage, in einer an 
ifohlen und Eiſen reichen Gegend. Die Cinfarbigfeit der Hdufer, welche 
untelrothen Mauerfteinen erbaut find, die man nidjt uͤbertuͤncht, gibt der 
t etwas Trauriges, wozu nod der auf der Stadt liegende bide Maud), der 
en zahlreichen Metallwerkſtaͤtten fid) verbreitet, fommt. B., gu Ende des 
Jahrh. ein unbedeutender Ort von 900 H. und 5000 Ginw., ift je&t dev 
tort fire grobere und feinere Arten von Stahl- und platticten Waaren , fuͤr 
hre, Knoͤpfe, Schnallen und Meſſingwaaren aller Art, fuͤr Bijouterie und 
caillerie und lackirte Arbeiten. 1794 betrug der Werth der dafelbft und in 
mgegend verfertigten Waaren 344 Mill. Fl. Dieu. d. N. der birminghamer. 
nten Waaren find auferordentlid) mannigfad), und bewunderswuͤrdig die 
| Erfindungen , weldye Cinfadheit und Zweckmaͤßigkeit verbinden und ſaͤmmt⸗ 
uf Nugen , Genus und Bequemlichkeit berechnet ſind. Man verfertigt z. B. 
we Stuͤhle, die man in ein Rohr zuſammenlegen kann, Taſchenſonnen⸗ 
Ie, Kutſchentritte mit einer Feder, die heraus- und hineinfpringen, fobald 
ie Kutſchthuͤr oͤffnet oder ſchließt, Peitſchen, aus deren Seiten bei bem Drucke 
Seder kleine Stacheln hervorfpringen, ſodaß man fic) derfelben al Sporen 
en fann, Kriden, die man durch eine Feder Langer und kuͤrzer machen Fann, 
t fuͤr Leute, die nur cine Hand haben ꝛc. Sehenswuͤrdig ift die Verfertigung 
lintenldufe. Ungeheure Hammer, von einer Dampfmaſchine in Bewegung 
» welche die Kraft vow 120 Pferden bat, zerſchmettern die Eiſenſtaͤbe, wenn 
is den DOfen fommen. Sn einem Augenblice jind fie in eiferne Bander ver⸗ 
elt, um einen metallenen Stab gewicelt, welder das Flintenmaß beſtimmt, 
inden zuſammenſchweißt, und fo ift der Flintenlauf faft fertig. Stabeifen, 
alg ein Zoll, wird in ungeheure Scheeren gehalten, die es wie Papier gers 
ben. Gifendrahe, 1 bis 4, Boll ſtark, fommt aus dem Bieheifen ebenfo 
alg ein baumwwollener Faden fid) um die Spindel windet. Das Kupfer 
ſich unter der Walze der : Dampfmaſchine , wie der Teig unter bem Rollholze 
——— man macht daraus jene duͤnnen Platten, womit die Schiffe 
agen werden. — In der Naͤhe von Birmingham, aber ſchon in der Graf⸗ 
Stafford, liegt der Fabrikort Soho, 1768 noch bloßes Heideland, wo 
jett engliſche Kupfermuͤnzen und auslaͤndiſche fuͤr die oſtindiſche Geſellſchaft 
Vermittelſt der Dampfmaſchinen ſchlagen acht Knaben in einer Stunde 
00 Stir. werner ift dafelbft eine grofie Fabrik von plattirten Waaren und 
Fabrik von Dampfmafdinen, die Boulton auf den Gipfel der Vollkommen⸗ 
ebracht hat. Bier Ofen verſchaffen fluͤſſſges Eiſen genug, um Guͤſſe bis auf 
chwere von 200 Gt. in einem Stuͤcke auszufuͤhren. 
Biron (Charles de Gontaut, Herzog von), Sohn des Marſchalls Armand 
mntaut, Baton von Biron, geb. um 1562. Als Calvinift erzogen, hatte er 
um 16. J. zwei Mal feine Religion gewedfelt. Seine herrſchende Neigung 
fie die Waffen. Gm 14. J. ward B. Oberft der Schweizer. Dem Konig 
tidy IV. diente ex mit ebenſo viel Ergebenbeit als Unerſchrockenheit. Die Gunft 
jreundſchaft des Koͤnigs erhob ihn 1592 gum Admiral von Frankreid). Aber 
am Hofe und auf bem Sahlachtfelde fo ausgeseidnete Mann, ftets gefuͤrch⸗ 
ib ſtets gepriefen, war jaͤhzornig, cigenfinnig, anmafiend. Bei ber Wieder: 
hme von Amiens 1598 diente Biron unter Heinrid LV. und ward in demſ. 
erzog und Pair. Dennod) glaubte B. fic) nicht hinlaͤnglich belohnt. Die 
ſche Partei, die nad) dem Frieden von Vervins Heinrich IV. nut durch ge- 
‘Ranke ſchaden fonnte, benugte B.'s Mifivergniigen. Heinrich hatte diefen 
nem Botfdhafter am Hofe ju Bruͤſſel ernannt, um den Erzherzog den Fries 
on Vervins beſchwoͤren gu laſſen. Der ſpaniſche Hof beraufdte ihn abſichtlich 


910 Bifam Biſchof 


durch Fefte, Schauſpiele und Ehrenbeseiqungen ; bie Weiber wandten alle Kix 
ber Berfiihrung an, und ber ſchwache B. verfprad, wenn die Katholifen vin 
aufftehen wuͤrden, ſich mit ihnen gu vereinigen. 1599 ſchloß et mit bem Sea 
von Savoyen und dem Grafen von Fuentes einen Vertrag , worin er die BWsF 
gegen feinen Wobhlthater gu ergreifen verſprach. Indeß ward dem Herjeg wea & 
voyen 1600 ber Krieg erflart, und B. fab fid) gendthigt, ihn yu beſiegen & 
Furcht, fein Cinverftdndnif moͤchte zu fidhtbar werden, bemaͤchtigte er ſich fak x 
Prdge des Herzogthums, was um fo leidhter war, da Emanuel auf Shewu ; 
rechnet hatte. Fuentes und ber Herzog wagten, B. die Auslieferung des K cast re 
zuſchlagen, er veriveigerte died; aber ihre Eingebungen madten ihn mit bem & 
brechen vertraut, und alé er bei ber Belagerung des Forts St.-RKatharm: | 
Genua vermuthen fonnte, daf Heinrid) die Qaufgrdben zu befehen kommen zie 
lief er Dem Gouverneur fagen, er folle Buͤchſenſchuͤtzen ftellen, die ouf rime 
redetes Zeichen Feuer gdben. In dem entſcheidenden Augenblick jedoch hinder 
ben Koͤnig, ſich an den gefaͤhrlichen Ort gu begeben. 1601 ward mit Ean 
Srieden gefchloffen. So viel Verhandlungen aber hatten dem Kdnige ebenſe wre 
alé ihe Zweck verborgen bleiben koͤnnen. Cr befcagte daber den Marſchall the 
nen Anſchlag und verſprach ihm Verzeihung. B. madhte ein unvollfhiati 
Geſtaͤndniß und ſetzte feine gebeimen Verftdndniffe fort. Gleichwol fante' 
Heinrich in demſ. J. an die Kinigin Elifabeth von England, um ibe feim! 
mablung mit Mariav. Medici anzuzeigen. B.'s geheime Verhandlungen bam 
nichtsdeſtoweniger fort; aber fein Vertrauter (afin) toard dem Grafen Fax 
verdddytig, und entdeckte, ba er fitr ſich ſelbſt zu fuͤrchten anfing, die gany ! 
ſchwoͤrung. Gin freies Geftdndnif und Reue wirden GB. gerettet haben, ta f 
tid) geneigt war, ihm ju verzeihen. Er aber beharrte auf feinem ftoljen fax 
ſchlug die thm angebotene Gnade aus, und ward endlich) auf der Konigin trae 
Bitten ber Strenge der Gefese uͤbergeben. Beim Hinausgehen aus dem 3a 
des Koͤnigs ward er verhaftet, in die Baftille gebradt, vor dem Parlamat, 
tidtet und am 34. Juli 1602 enthauptet. 

Bifam, f. Mofadus. 

Biscaya, f. Basquen. 

Bif dof iſt nad dem neuen Teſtamente der Lehrer und geifttiche Be 
einer chriſtlichen Gemeinde. Die Bifchofe, welche bie Apoftel felbft eingeſche 
die Gemeinden, nad) der apoftolifdyen Idee von diefem Amte, germdbit ho! 
twaren die Gehuͤlfen und Nachfolger der Apoftel in bem Gefehafte der Erica 
und BVerbreitung des Chriftenthums. Sie fuͤhrten, wie aber die ganze Gea⸗ 
audy iiber die andern Beamten derfelberr, Presbytern und Diafonen, die Ae 
obne jedoch in den erften Jahrh. ſchon den Vorrang und die Didcefancedyte gu bed 
ten, die ihnen bel der allmdligen Bildung der Kirchenverfaffung yu Theil wed 
Aber eben dies Syſtem des Pricfterregimenté, die faſt unumſchraͤnkte Heri 
uͤber die Geiftlidyen ihrer Sprengel, dic Theilnahme an den Angelegendeits! 
Staaten, benen fie fid) bald durch thre vorzuͤgliche Bilbung und als dir cᷣ 
Reidhsftinde widhtig gu maden wußten, die Verwaltung der Kirchengitr ! 
Bertheidigung ihrer kirchlichen Gerechtfame und ihre weit um fich greifene 
lidye und criminelle Gerichtsbarkeit beſchaͤftigten fie gu fehr, alé daf ihnen a 
Pflidjten des Lehramts und der Geelforge noch Luft und Zeit trig geblieben 2 
Sie behielten ſich daher nur die wichtigften Amtshandlungen, 3. B. die Wee! 
Geiftliden, Confirmation der Jugend und Verfertigung des heiligen Salbis 
Im Mittelalter hielten fie fid) aud) fire die nothwendig beigubehaltenden Gis 
und fuͤr bie Auffidht uber bas Kirchenweſen eigne Vicarien, genannt A 
und Goadjutoren. Solche Biſchoͤfe, die felbft predigten und ſich ber Gertfery ? 
nabmen, gebéren feit bem 7, Jahrh. unter die Seltenheiten. Es bemata® 
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nicht nur der Adel, ſondern ſelbſt Fuͤrſten⸗ und Koͤnigsſoͤhne um eine Wuͤrde, 
enſo ehrenvoll als eintraͤglich war und auch ritterliche Luſtbarkeiten und Lebens⸗ 
ſe aller Art erlaubte. Dieſe Bewerbung des Adels und der Fuͤrſten, welche durch 
ihe Schenkungen an die Kitchen und eine politiſche Beguͤnſtigung von Seiten 
aifer untet{tigt wurde, gab befonders den deutſchen Bisthimern Giang und - 
it. Die deutſchen Biſchoͤfe wurden Reichsfuͤrſten und ihr Einfluß auf alle oͤffent⸗ 
Ungelegenheiten entſcheidend. Die Reformation verminderte jedod) ihre Zahl, 
penn aud) die hoͤhere Geifttidyfeit in den von der fathol. Kirche getrennten nordi⸗ 
Reichen den biſchoͤfl. Vitel beibehielt, fo verlor fie body den beften Theil der 
igen Eintinfte und Borrechte. Die ſchwediſchen Biſchoͤfe biteben Reichs⸗ 
t tote die englifdhen, jedod) mit geringem Cinfluffe. Die engl. Kirche hat 
Biſchoͤfen nod bas meifte Anfehen gelaffen und eben darum den Namen 
(Hoflichen erhalten. Wiel fruͤher hatte die roͤmiſche Kirche durd) bie Eroberun- 
et Mohammedaner eine Menge Bisthuͤmer verloren; daher die vielen Titu: 
hife, deren Bisthuͤmer in partibus infidelium, d. h. in den Landern der 
ubigen, legen. Der edmifche Stuhl pflegt jedoch) nur hoͤhere Geiſtliche mit 
1 Titel gu beehren. In Folge dee Abtretung deutſcher Lander an Frankreich 
m 23 Bisthuͤmer aufgehoben; jedoch find, befondern Berabredungen mit dem 
then Hofe gemaͤß, in mehren deutſchen Staaten wieder Landesbifchife einges 
orden. (6. Concordat und Deutſche Kirche.) Die ehemaligen Unter- 
n beutfder Biſchoͤfe erinnern fid) nod) mit Dank ihrer fanften Regierung, 
as Spridjwort: „Unter dem Krummftad ift gue wohnen“, beweiſt, daß die 
fl. Gerwalt berm Aufformmen des buͤrgerlichen Wohlſtandes und der Zufrieden⸗ 
tt Gehorchenden nicht hinderlich war. E. 
Bifhsflide Kirche, ſ. Anglicaniſche Kirche. 
Biſchofsmütze, ſ. Inful. 
Biſchofsſt ab (aud Krummſtab), ein hoher, oben gekruͤmmter Stab vow 
t oder Gold, den die Biſchoͤfe, Äbte und Äbtiſſinnen als Ehrenzeichen ihrer 
we bei Amtsverrichtungen neben fid) tragen laffen und im Wappen fahren. 
t fie bas Volk ſegnen, nehmen fie den Stab felbft in die Hand. Urſpruͤnglich 
s ein Hirtenſtab, ba fid) bie Biſchoͤfe als Hirten der Glaͤubigen betradhteten. 
i — dieſes Stabes geſchah aud) die Belehnung oder Inveſtitur 
ofb. 
Biſchofswerder (Johann Rudolf v.), preußiſcher General und Miniſtet, 
n Sachſen, ſtudirte ſeit 1756 in Halle, trat 1760 in preuß. Dienſte, war 
Major und galt unter Friedrid) Wilhelm II. Ades am Hofe su Berlin. Die 
Ing, die ex Friedrid Wilhelm, als ex nod) Kronpring ohne Einflug war, bewie⸗ 
itte, erwarb ihm deſſen dauernde Gunft. Als bevollmaͤcht. Minifter hatte er 
Theil an dem Congreffe zu Sziftowe. Dann bradhte er mit Lord Cigin die 
imenfunft in Pillnig zu Etande. 1792 begleitete er den Koͤnig auf dem 
ige in der Champagne. Darauf ward er nad Frankreich als Gefandter gee 
. Ge vertief diefes Zand 1794, ward nad des Koͤnigs Tode entlaffen und 
1803 auf feinem Landgute bei Berlin. Feinheit des Geiftes, bet alfer ans 
nden Gutmuͤthigkeit und Plumpheit, fann ihm nicht abgefprodyen werden ; 
taatémann hatte er befthranfte UAnfidten. Sein Hang jum Myſticismus 
tine Geifterfeherei Hatten nadtheilige Folgen. übrigens war er ſtets recht: 
nund frei von Rachſucht. B. gehoͤrte gu dem Illuminatenorden. 
Bismark (Friedrich Withetm, Graf v.), wuͤrtembergiſcher Cavalerieges 
und feit bem Juli 1825 Gefandter feines Hofs in Dresden, Berlin, Hano- 
orber in Rarléruhe), geb. 1783 zu Windheim in Weltfaten, aus einem 
ligen Geſchlechte wendiſchen Urfprungs, teat 1796 alé Cornet in das hand: 
' Deer. Als died 1803 aufgelsft wurde, nahm er naffauifde, dann in det 
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handverfden Legion englifdye Dienfte und wohnte 1805 der Expedition in Rx 
deutſchland bei. Cin Zweikampf nithigte ihn 1807 England gu veriafiea; « 
wandte fid) nad) Wuͤrtemberg, wo er bei der Cavalerie angeftellt und bad = 
Rittmeifter befordert wurde. Der Krieg von 1809 gab ihm Gelegenbeit, fig cx 
zuzeichnen; feine Kuͤhnheit und Tapferkeit im Gefedht bei Riedau rourden ver R 
poleon und ſeinem Koͤnige durch Ertheilung von Ordenszeichen anerkannt 5 
Rufland war er in allen Gefechten und Schlachten gegenwaͤrtig, an melden dss! 
Gorps unter Marſchall Mey Theil nabm 5 oft war er bei kritiſchen Darfchen ws te 
Spite der Vorwachen. Als die wuͤrtemb. Divifion von neuem ing Feld ae 
fuͤhrte B. das 1. Shevaurlegersregiment por und nad) bem Waffenſtillſtande 1533. 
Jn Leipzig wurde er gefangen. Als Wuͤrtemberg fid) nun fiir die Allütten abe 
und Pring Adam das Commando der Reiterdivifion ecbhielt, wurde ibm 8 2 
Chef des Generalftabs beigegeben, in welder Eigenſchaft ec ein voryiglide ts 
lent, grofere Maſſen Reiterci gu fuͤhren, entroidelte. Diefelbe Stellung em 
ihm 1815 gu Theil, und er fand Gelegenheit, fic) bei bem Gefechte, roride b 
Wuͤrtemberger unter den Mauern von Strasburg beftanden, ausgujeidpnen, = 
fiir den Zuruͤckgekehrten der Grafentitel belobnte. Dee jest regierende Koni; 
Wirtemberg beabfidhtigte gleid) nad) feiner Thronbefteigung eine burchaué ras 
dette Drganifation des Militairs und uibertrug dem Grafen BW. die der Rete 
Hier fiihrte er cin neues Syſtem cin, deffen erfter weſentlicher Punkt dacin bd 
ftatt mit drei oder vier, mit halben Biigen gu wenden, dec zweite Punkt iff de e 
mirung eines 5. Buges bei jeder Schwadron als Sdiigen oder Flanqueurs. {ike 
Haupt getoann die wuͤrtemb. Reiterei burd die von ihm bearbeitete Erecciervoriée 
eine grofe Manoeuvrirfahigkcit. Die dagegen erhobenen Cinwendungen widae 
ſich durch den praktiſchen Beweis, welchen B. mit ſeinem Regiment fir fein See 
fuͤhrte. Er hat ſeine Anſichten uͤber die Reiterei umſtaͤndlich entwickelt in ee 
„Vorleſungen uͤber die Taktik der Reiterei (1818), welche als claſſiſch ancciaxt 
und ing Framzoͤſiſche Uberfegt worden find. Won feiner „Felddienſt inſtructies % 
Schuͤtzen und Reiter“ wurden binnen zwei Jahren vier Auflagen noͤthig. In® 
nem „Syſtem ber Reiterei“ (1822), in ſeinem „Schuͤtzenſyſtem der Raw 
(1824) und in feiner 1 Reiterdibliothet” (Karlsr. 1825, 2 Thle.), hat G.rk 
alle feine Unfi chten und Grundſaͤtze Uber die Meiteret jufammengefast. 

Bitaubé (Paul Feremie), geb. gu Koͤnigsberg 1732 von reformine- 
tern, die fid) aus Frankreich gefluͤchtet hatten, ſtudirte Theologie. Das Lic2 
Bibel erweckte in ihm Gefuͤhl fiir die einfache erhabene Poeſie. Der Homer px * 
zur gried), Literatur, Dabei hing er mit ganzer Serle an Frankreich. Ua ™ 
Gelehrten ſeines urfpringliden Vaterlandes beigezaͤhlt zu werden, wbdeciee 
den Homer. Durch dieſes Werk und von d'Alembert, deſſen Gunſt er fic = 
ſeiner erſten Reiſe nach Paris erworben hatte, Tciebridh II. empfoblen, maz = 
in die berliner Akademie aufgenommen, und erbielt die Eclaubnif ju einer wet 
Reiſe nad) Frankreich, wo er fic) fo lange aufhalten durfte, alg er noͤthig be 
ſeine Uberfegung zu verbeſſern. Außerdem hat er zwei Gedichte: , Joseph“ (176° 
und ,,Les Bataves” (1797) geſchrieben und Goͤthe's „Hermann und Decor 
uͤberſetzt. Waͤhrend der Revolution fam B. nebft feiner Gattin ind Gefine* 
fie erhielten aber bald ihre Freiheit wieder. Napoleon ernannte ihn zum Die 
der Ehrentegion. Der Tod feiner Gattin hatte 1808 aud den feinigen zut Fe 
Seine Werke erſchienen gu Paris 1804 in 9 Bon. 

Bithynien, ein Land in Keinafien, lag am Pontué Curinus, am fe 
ciſchen Bosporus, am Propontis, und grengte ſuͤdlich an Phrygien. Feber de 
es Bebrycia, von den bier wohnenden Bebrycern. — Bor Krdfus war Bidet 
ein freier Staat unter eignen Regenten. Als Prufias J. gegen Kroͤſus dad fe 
verloren hatte, fam es in die Gewalt der Lydier 560, der Perfer 555 und Luce 
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334 v. Shr. Der kWie derherſteller des bithyniſchen Throns war Bias oder 
ein einheimiſcher Fuͤrſt, bei deſſen ſpaͤterm Nachfolger, Pruſias II. Hannibal 
ih ſuchte und Gift nahm, 183 v. Chr. Nikomedes, der letzte Koͤnig die— 
Ztammes, vermachte fein Reich 75 vor Chr. den Roͤmern. Yn B. lagen 
ruͤhmten Stddte Mifomedia, Micda und Heraflea. Im 11. Jahrh. ward 
ion den Seldſchucken erobert. Die Ottomanen grimbeten dafelbft 1298 ein 
| Reid), wo 1327 Prufa alé Hauptftadt glangte. 
Bitſch, Stadt im Mofeldepartement mit 2500 Cinw., eine Sergfeftung, 
ein Felfen gehauene Graben und bombenfefte Cafematten hat, und durch ihre 
forvie burd die Kunſt Carmontaigne’s einer der fefteften Plage Frankreichs ift. 
le Bereinigung vieler ſchwierigen, von Hagenau, Weifenburg, Zweibruͤcken, 
briiden, Saaralben und Pfalgburg kommenden Strafen und Gebirgswege, 
bie waldige und gebirgige Umgegend ohne bedeutende Feftungen, Bitſch zu 
ſtrategiſchen Punkte macht, fo beſchloß die franzoͤſ. Regierung 1815, nad 
btretung von Landau, Bitſch gure Feftung erften Manges gu erheben und die 
ybarten Hohen in die Befeftigung ju ziehen. 1793 magten 1800 Preugen 
naͤchtlichen überfall auf Bitſch. Schon waren fie in einem unterirdifcen 
, der in das Innere ber Feftung fuͤhrte, als das Gerdufd) die Befagung weckte, 
1muthvoll fortgefegten Angriff zuruͤckſchlug. 
Bitterfalz, Haarfals, ein Salk, weldes in garten haarfdrmigen 
en, Buͤſcheln, Floden, kryſtalliniſchen Koͤrnern und als mebliger Beſchlag 
nmt, weiß, graulid) und gelblich von Farbe, halbdurchſichtig bis undurchſich⸗ 
, ein faferiges Gefuͤge und faljighittern Geſchmack hat. Es ift weld, in 
u Theilen falten Waffers loͤsbar und befteht in einem wafferhaltigen, ſchwe⸗ 
rn Talk. An Gefteinwdnden aushlihend, até Überzug auf Felfenfpatten, 
hlen, alten Gruben u. f. tv., bei Fena, am Harze, in Boͤhmen ꝛc.; ferner 
eftandtheil mander Quellen und Goolen und in bem Waſſer ciniger Seen 
. 8 wird theils aus diefen gewonnen, theils kuͤnſtlich dargeftedt, und 
18 abfuͤhrendes Mittel. 
Bivouac, Bivouaquiren (Biwacht und Biwadten), bas Lies 
> Solbaten unter freiem Himmel, ohne Zelte, im Gegenfag von Campiren 
antonniren. Sie bleiben dabei angefleibet, um jeden Augenblid ſich gum 
t aufſtellen gu fénnen. Da man zur Verminderung des Gepdds die Belte 
afft hat, fo miffen grofe Truppenmaſſen jedes Mal bivouaquiren, aud) wenn 
t im ber Naͤhe ded Feindes ftehen. Der Soldat Fann jedoch, wenn es die 
ade erlauben, fid) Stroh: oder Laubhitten bauen. Das hdufige Bivouas 
ift ber Gefundheit hoͤchſt nadtheilig und den Gegenden, wo e6 ftattfindet, 
verderblidy. ; 
zizarr, Bizarrerie, jene Art des ungereimt Seltfamen, wobei man, 
| Schein des Auferordentlichen gu erhalten, die allgemeine Megel aus Will: 
laͤßt und eine gezwungene Cigenthimlidfeit an die Stelle fest. Der Bi- 
t ein Wahnwitziger mit Feeiheit, und die Cigenthimlidfeit, weldye bei dem 
en Humoriften und dem Launenhaften Natur ift, ift bet ihm nur angenom⸗ 
Da im Afthetifcdhen die Regel, welche man verlaͤßt, um den Sdein des 
cbentlichen ju erhalten, die Regel bes Geſchmacks, mithin die Regel der 
sfraft in Beziehung auf das Schoͤne ift, fo entiteht das Bizarre, wenn da, 
Urtheil hatte walten follen, eine ungesiigelte, der Bildung und Zucht erman⸗ 
Phantafie eintritt. „Bizarrerie“, fagt Millin in feinem ,,Dict. des 
arts’, ,,begeichnet einen Geſchmack, der den angenommenen Grundfagen 
‘iff, ein Berfahren, welches nad) dem Augferordentliden haſcht, und deſſen 
| Berdienft in eben der Neubeit befteht, wodurch es feblerhaft ift.. Der 
Geſchmack unterſcheidet fid) von dem eigenfinnigen (capricieux) darin, dag 
Ler, Siebente Aufl. Bd. I. 58 
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dicfer aus befannten Formen willkuͤrlich zuſammenwaͤhlt und durd uniter 
Wahl die Megein der Kunft entftellt; dec bigarce Geſchmack verſchmaͤht bir’ 2: 
gein und fudyt durch einen Gebrauch auferordentlider Formen alle Regeln we 
ſtoßen. Der cigenfinnige Gefchmad, der fic, im Gauzen genommen, nar = 
blofie Cingelheiten bezieht, gleidyt einem Kinderſpiele, das jedoch oft von gefäbthee 
Solgen fein fann; der bizarre Geſchmack hingegen gebiert cin Syſtem, weiter 
von ber Natur vorgefdhriebenen Formen jerftdrt und die Grundformen ber f= 
angreift. Der bigarre Geſchmack findet fic) weder in der Antike, mod bet dence 
fen Meiftern der Neueren; der cigenfinnige Geſchmack hat ſich bisweilen chm tc 
bizarren, diefer Hingegen fic) nie ohne den eigenfinnigen gezeigt. Gemer- 
entftebt dec bizarre Geſchmack aus überdruß des Beffern, oͤfters jedod, forx 
Mationen, wie bei Einzelnen, aus dem Überfluſſe felbft. Cine andre Uc 
der Bizarrerie in der Kunſt iſt cine unmafige Meubeitsfucht, welche cin autyc 
nender Charakter der neucrn Zeit iſt“. liberall, wo ſich Bizarrerie zeigte, wx 3 
ein Seiden des ſinkenden Geſchmacks. ; 

Blac (Joſeph), Chemiker, geb, 1728 zu Bordeaur von ſchottiſchen duc 
ftudirte su Glasgow Medicin. D. Cullen, ſ. Lehrer, flofte ihm Neigung fim dire 
miſchen Studien cin. 1754 ward er ju Edinburg D. der Medicin und fprad,! 
humore acido a cibis orto et magnesia alba”, Dann madte et im 2. Be & 
» Pbilofophifden und literariſchen Schriften der edinburger Geſellſchaft“ 1756 
Erfahrungen uber die weife Magnefia, den geloͤſchten Kalk und einige o> 
alkaliſche Subftangen bekannt. Er zeigt darin bas Dafein einer luftfoͤrmigen f 
figfeit, welche er fire Luft nennt, deren Gegenwart die Atzkraft ber Alfalia = 
Kal€erden mildert; man fann diefe Entdeckung alé die Mutter aller Nr 
betrachten, welche die Namen Cavendiſh, Prieſtley, Lavoifier u. ſ. w. unſi 
gemacht und der Chemie cine neue Geſtalt gegeben haben. 1757 beteichentt 
bic Wiſſenſchaft mit ſeiner Lehre von der verborgenen (latenten oder fix 
Waͤrme, welche fo wichtige Ergebniffe hervorgebract hat. Cr ward 1756, 2» 
D. Cullen Stelle, zum Prof. der Medicin auf der Univerſitaͤt Glasgow a= 
Als 1765 Cullen den Lehrſtuhl in Edinburg ebenfalls verlief, erſetzte B. iz 
hier. Mic wufite cin Lehrer feinen Zuhoͤrern gleichen Eifer einzufloͤßen; avt= 
fein Unterridjt viel bei, ben Gefchmad fur die Chemie in Grofbritannien ale* 
zu machen. Gr ftarb 1799, in einem Alter von 71 5. Auf Lavoifter’s & 
hatte die Akademie der Wiffenfchaften yu Paris ihn gu einem der acht anérrs 
Mitglieder ernannt. Seine Sitten waren einfach, fein Charafter falt und — 
haltend. Als Mediciner hatte er einen geringen Ruf, als Chemifer (chadetes@ 
durch feine lange Widerfeslid€eit gegen die Cinfubrung ter neuen chemiſchen i 
tien, wiewol er zuletzt ihnen Gerechtighcit widerfabren fick. Zwei Abhandea 
pon ibm befinden fic) in den ,,Philosophical transactions’ von 1774 und 74 
Zwei feiner Briefe uͤber chemiſche Gegenſtaͤnde haben Grell und Lavoifier, ut 2 
chemiſchen Vorlefungen hat 1803 Robifon in 2 Bon. herausgegeben. 

Blackfiſch, ſ. Cepia. 

Blackſtome (William), Rechtsgelehrter, geb. gu London 1723, &% 
eines Seidenwebers, zeichnete fic) in Orford, wo er 1738 ſtudirte, durch Fick s 
Talente aus. Ce zeigte ſelbſt Geſchmack und Anlage fiir Poefie und fchéne K== 
Fruͤhzeitig jedoch entfagte er ihnen, um fic) gang den Rechtswiſſenſchaften x * 
mien, wodurch man fid in England die glingendfte Laufbdahn erdffnen fann & 
ſchrieb damals den „Abſchied eines Rechtsgelehrten an die Muſen“, ein Memel¥ 
ſchmackvolles Gedicht. 1746 erfchien er guerft vor ben Sdhranten; allem b= 
bas alent der muͤndlichen Beredtſamkeit fehlte, gelang es ibm nicht, fid e 
hedeutenden Ruf zu erwerben. Dies bewog ihn, in Orford eine Stelle dei be * 
verſitaͤt anzunehmen. Gr war ter Erfte, weldyer hier feit 1753 tiber bie Bai 
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Geſetzgebung Englaridé Vorlefungen hielt, die allgemeinen Beifall fanden. 
eſe gluͤckliche Neuerung bradte einen gelehrten Suriften, Namens Viner, auf 
Gedanfen, in feinem Teftament eine Summe zur Griindung eines Lehrſtuhls 
bas gemeine englide Recht aussufegen, und alé man nad) feinem Dobe 1758 
Sache ing Werk ſetzte, fiel die Wahl fir diefen Lehrſtuhl einftimmig auf Black⸗ 
e. Aus den Borlefungen, welche er eine Reihe von Jahren hindurd hielt, 
tanden f. beriihmten ,,Gommentarien uͤber die Gefege Englands’. Der Verf. 
iigt fid) darin nicht, die Gefebe gu fammein, gu ihrem Urſprung hinaufzuſtei⸗ 
und fie klar und beftimmt gu erfldren; er dringt in die Grundfage der Gefeg: 
ing, in den Geift der Gefege ein, ex unterfucht ihre Wirkungen und behandelt 
Rechtswiſſenſchaft alé Philofoph, wiewol gerade der philofophifde und poli- 
¢ Sheil ber ,, Commentarien” dem Berf. das wenigfte Lob erworben hat. Sein 
tender Fleiß untergrub feine Gefundheit. Er ftarb 1780, nachdem er nod) 
hiedene Amter befleidet hatte, auc) 1761 ins Parlament gewaͤhlt worden war. 
befte Ausgabe feines 15 Mal in England aufgelegten und in mehre lebende 
aden tiberfegten Werks iff von Chriftian beforgt und 1809 in 4 Gon. ju 
on etfchienen. Im Auszuge hat es von Coldig (Schleswig 1822) gu uͤber⸗ 
1 angefangen. 
Blair (Hugh), geiftlider Redner und Schriftfteller, war ein Entel Robert 
r's, welder unter Karl J. die Medhte der presbyterianifden Kirche mit Muth 
Kraft vertheidigte, geb. gu Edinburg 1718, und bereitete fid) auf der Univer- 
bafelbft gu einem geiſtlichen Amte vor. Gein Lehrer ward auf feine geiftigen 
gen durd) eine Abhandlung uber das Schoͤne aufmerffam und belebte da— 
) feine Meigung zur ſchoͤnen Literatur, welche er nadher mit feinen theologi- 
Arbeiten verband. In ſeiner Vaterftadt ftieg ex bis zur hoͤchſten geiftliden 
be ber presbyterianifdyen Kirche in Schottland (1751). Mit Erreidjung die- 
tufe feines praktiſchen Wirkungsfreifes, weldyen er nie aus den Augen verlor, 
rete ſich auch fein literariſcher. Denn jeGt fing er an die Ergebniffe feiner Er— 
ingen uͤber rhetoriſche Compofition dffentlid) mitgutheilen. Er hielt namlid 
' (im Winter 1759) oͤffentliche VWorlefungen uͤber dieſen Gegenftand. Die 
‘rung bemerfte den Cinflug decfelben, ftiftete 1762 cine befondere Profeffur 
hetorik und ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften und dbertrug ihm diefelbe. Wir en: 
tine Theorie ber Beredtfamécit aus feinen ,,Lectures on rhetoric and bel- 
ettres“ (1783, 4., 2 Bbde.; deutfd von K. G. Schreiter, Liegnig 1788, 
e.). Die verdienftvollen Bemuͤhungen Macpherfon’s um die Sammlung und 
usgabe ber Oſſian'ſchen Gefdnge unterſtuͤtzte B. thatig und wirdigte fie zuerſt 
er mufterhaften Abhandlung (deutſch, im 3. Bde. der Überſ. des Offian von 
3). ‘Seine Predigten werden alé Mufter der engl. Kangelberedtfaméeit anges 
Seber forgfaltig und gewiffenhaft in dec Ausarbeitung decfelben, gab er 

ch nur das Auserlefenfte im Drud heraus. Sie find auf fanfte überzeugung 
net, welche durch Unregung des Verftandes mittelft eines gruͤndlichen, leichten 
vohigeordneten Vortrags bewirkt wird, und tragen, nad) der Art der engl. 
gten, mehr den Lehrton moraliſcher Abhandlungen. Erſt in feinem 60. J. 
7) erfchien der 1. Th. feiner Predigten, die ſchon im folg. J. die 10. Aufl. 
m, welchen der Berf. nod) eine andre oftmalé aufgelegte Sammlung folgen 
Die befte deutſche tiberfegung ift von Sak und Sdleiermader. — Durd) 
Beiſpiel gab B. feinen Lehren Kraft und Anwendung. Jn feinen Amts⸗ 
ften wirkte ex mit beſcheidener Maͤßigung fire die Freiheit und das Wohl feiner 
; uͤberall gu Rath und Hilfe bereit, war er ein fanfter Vater, ein zaͤrtlicher 
b und Gatte, und durd) feine Ruhe und Zufriedenheit des Gemuͤths, wie 
Maͤßigkeit und Ordnung feiner Lebenswweife, eines ausgeseidhneten Grades 
hlicher Gluͤckſeligkeit bis in fein hohes Alter empfanglid. Kerb 1800, 
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Blake (Mobert), ein engliſcher SGeeheld, geb. 1599 gu Bridgewater, a 
der Grafſchaft Gomerfet, trug viel baju bei, daß die engl. Seemacht af tu 
hoben Punkt ftieg, auf dem fie fteht. Er ſchwaͤchte die Made der Hollander mt 
Spanier und nahm lebtern eine ceid) beladene oſtindiſche Flotte weg. Crema 
ſchaͤtzte ihn, da er aber feine Anhaͤnglichkeit an die republianifche Verfaſſung tam, 
ecgriff er die Gelegenheit, Blafe 1657 zu entfernen, um in dem mittellintite 
Meere die Ehre der britifden Flagge aufrecht ju erhalten. Schon B.'s Rom 
reichte hin, den Maubftaaten und den andern benadbarten Laͤndern Fur a 
Adtung eingufldfen. Die Schwache feiner Gefundheit ndthigte ihn in {ein Bar 
land zuruͤckzukehren. Er flarb 1657 in bem Augenblicke, da feine Flotte ine 
Hafen von Plymouth einlief. Cromwell ehrte fein Andenken durch ein pitty! 
Leidhenbegdngnif und lief ihn in der Weftminfterabtet beifegen. Gein Gharate 
roar finfter und ſtreng; in jeder Lage blieb ex rubig und falt. 

Blanchard (Francois), einer der evflen Luftſchiffer, geb. gu Andel = 
dem Depart. Cure) 1738, uͤbte fid) von Jugend an in mechanifden Kuͤnſten = 
erfand in feinem 16. J. einen mechaniſchen Wagen, mit dem er eine Steed ve 
7 Stunden fuhr. Diefe Erfindung, die er 1778 nod) vervollformmmete, amps 
ihn am Hofe ju Verſailles. Gleiche Geſchicklichkeit zeigte er im 19. J. bei coe 
kuͤnſtlichen Waſſermaſchine; endlich erfand er ein fliegendes Schiff, welchti tx 
ein Gegengewidt von 6 Pf. (id) 20 Fuß tiber die Erde erhob. Willkommen wee 
ihm die Entdedungen der Bruͤder Montgolfier, befonders des Prof. Charles und & 
bert’é ju Paris. Ex ſchiffte, nachdem er ſchon die erſte Luftecife den 4. Maͤtz 17He 
geftellt hatte, 1785 mit dem D. Seffries tiber den Canal von Dover nach Calais, w+ 
fir er vom Koͤnige von Frankreich durch cin Geſchenk von 12,000 und eine Rent wt 
1200 Livres belohnt ward. Bei einer in demfelben J. zu London unterncmmae 
Luftfahrt bediente er fid) gum erften Mtale des von ihm, oder, nad) Andes, @ 
Etienne Montgolfier erfundenen Fallſchirmes. Nachdem er viele Luftreifen ant: 
frembden Laͤndern angeftellt hatte, ward er (1793) auf die Feftung Kufſtein in I= 
gefe6t, weil man ibm Schuld gab, revolutionaire Grundfage ausgeſtreut ju hia 
Frei gegeben, madte er 1796 ju Neuyork feine 46. Luftreife. 1798 ſtiche⸗ 
Rouen mit 16 Perfonen in einem grofen Luftſchiffe in die Hohe, und hei # 
6 Stunten davon nieder. 1807 zaͤhlte man uͤber 66 gluͤcklich von ibm” 
brachte Luftreifen. . Er ſtarb 1809. — Mad. Blandard fegte dieſe Lulet 
fort. 1811 ftieg fie in Rom auf und nachdem fie 60 Miglien gurindgetegt de 
echob fie fid) aufé neue, um fid) nad) Neapel zu begeben. Als fie aber in 
1819 in Paris von Tivoli aufftieg, gerieth ihr Ballon durch ein mitgenome 
und in ciner betrdchtlichen Hoͤhe angezuͤndetes Feuerwerk in Brand. Die Ge 
fiel in der Straße Provence nieder und die zerſchmetterte Luftſchifferin ward ae 
Leben aufgehoben. | 

Blanco. In Blanco laffen, heift bei den Kaufleuten, weiß oder wet 
gefuͤllt laffen, 3. B. bei Wechfein und Vollmachten die Stelle, wohin die Sar 
fommen foll, damit fie von bem Befiger den Umſtaͤnden nad) ausgefuͤllt m# 
fonne. Einen Wedfel in blanco indoffiren, heist, auf der Ruͤckfeite bei © 
nen Namen hinfdhreiben und Plag daruͤber frei laffen, twobhin der Mame Deh 
gen, an den der Wechſel gegeben wird, eingefchrieben werden kann. Bei Bede 
geſchaͤften in blanco ſtehen, heißt, Tratten des Andern acceptiren, ohne te 
Deckung zu haben, aud) Vorſchuß leiſten, ohne gedeckt dafuͤr gu fein. 

Blangini (Giuſeppe Marco Maria Felice), geb. gu Turin 1781, ¥ 
feine Studien unter dem Abt Ottani, Gapellmeifter bei der dortigen Domfird 
madt. Bon feinem 12. oder 13. J. an begleitete er den Shor diefer irk: = 
der Orgel. Jn einem Alter von 14 J. lief er cine Meffe mit vollſtaͤndigem Oe 
fter auffuͤhren. Als er 1799 nad) Paris fam, gab er Unterricht im Gefow & 
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hdftigte fid) mit bem Compontren. Ihm wurde aufgetragen, ,, Die falſche Dame”, 
‘pon Della Maria unvollendet gelaffene Oper, gu beendigen, und bald darauf 

er mit „Zelie und Terville“, ,, Maphthali” und andern Opeen auf. Sowol 
als andre Gompofitionen von ihm wurden mit VBeifall aufgenommen. Seine. 
cette, in denen ex feinen Gefang mit Geſchmack und Ausdruck felbft begleitete, ' 
en der Sammelplag aller Kenner und Liebhaber der Muſik. 1805 nad) Min: 
‘berufen, fuͤhrte er dafeldft eine Oper auf, in deren Folge thn der Kinig von 
ern gu feinem Gapellmeifter ernannte. 1806 machte ihn die Prinzeſſin Bor: 
¢ zu ihrem Muſik- und Concectmeifter, und 1809 berief ihn nad Reidardt’s 
ang der Konig von Weſtfalen mit denfelben Titeln nad Kaffel. Mad der Vers 
ung des weſtfaͤliſchen Hofs lebte ex in Muͤnchen, lief dort feinen ,, Trajan in 
jen” auffuͤhren, ging aber nach einiger Zeit nad Paris, wo er nod lebt. Auger 
n komiſchen und heroiſchen Opern befigen wir von ihm eine Sammlung artiger 
aanzen, Notturnos, ital. Arien und befonders lieblider Ouetten. Man nennt 
in Italien ben Anakreon der Muſik. 

Blankenburg (Chriftian Friedrich v.), geb. 1744 bei Kolberg, war ein 
vandter des als Held und Dichter beruͤhmten Kleiſt, widmete ſich dem Kriegs: 
ſte und ward im 17. J. aus der k. Militairſchule gu Berlin als Cornet zu 
drichs Heere geſchickt, bei dem er 21 J. lang diente und als Adjutant des 
ow'ſchen Dragonerregiments im ſiebenjaͤhr. Kriege verſchiedenen Schlachten 
ohnte. Wegen ſeiner zerruͤtteten Geſundheit nahm er 1777 ſeinen Abſchied. 
1 gab ihm den Hauptmannscharakter. Seitdem lebte B. in Leipzig, wo ee mit 
Be und Zollifofer in der engften Verbindung ftand. Er ftarb 1796. Won f. 
tiften find die vorgitglichften fein — in ben Anfichten freilid) veralteter — 
tfud aber den Roman”, und die Zufdge gu Sulzer's „Theorie der ſchoͤnen 
fte’’ (Ups. 1796— 98, 3 Bode.). 

Blasinftrumente, f. Inſtrumente, Inſtrumentalmuſitk. 

Blaſon, Blafoniren, ſ. Heralditk. 

Blaffe, die weißliche Farbe der Haut, welche vorzuͤglich im Geſichte be- 
tt tird und entweder daher ruͤhrt, daß ſich eine gu geringe Menge Blut in den 
llargefaͤßen der Haut befindet, oder daher, daß das Blut felbft gu blag, d. h. 
an rothfarbenden Beftandtheilen, reicher aber an wafferigen ift. Die blaſſe 
e (mit mancherlei Nuancirungen) ift bei manden Gndividuen die natirliche; 

diefe find meiftens ſchwaͤchlich, lymphatiſcher Conftitution, phlegmatiſchen 
iperaments. Aud) Diejenigen, welche dem Lidhte und der freien Luft lange 
gen werden und fid) in eingeſchloſſenen, dunkeln, feudten Orten befinden, wer: 
ohne krank gu fein, febr blaß, weil der Luft⸗ und Lichtreiz der Haut fehlt, die 
tigteit ber Capillargefaͤße nicht anfadht, vielleid)t aud), weil die frete, fauerftoff: 
e Luft felbft in der Haut und durch diefelbe auf bas hier befindlidje Blut wirkt. 
hdufigften bemerkt man die blaffe Farbe in und von Krankbheiten, und vorzuͤg⸗ 
inter folgenden Umftdinden: 1) wenn verhdltnifmafig wenig Blut vorhanden 
|. B. in der Reconvalesceng dec mebhreften bedeutenden Krankheiten, vorzuͤglich 
beftigen Blutungen; 2) wenn das Glut arm an farbenden Beftandtheilen iff, 
in bee Bleichfudt, Scorbut; 3) wenn ef reicher an waͤſſerigen und dbnliden 
andtheilen ift, 3. B. in der Wafferfudt, und endlich 4) wenn das Blut nidt 
rig vertheilt und namentlid) nicht in der gehdrigen Menge nad der Haut ge- 
m wird, 3. B. in Obnmadten, manden Sadlagfliffen, vielen Krankheiten 
DergenS und iiberall da, wo eine Congeftion nad) innern Organen flattfindet. 
enblaß wird die Haut bei gaͤnzlichem Stillftande der Circulation. Auferdem 
hye bie blaffe Farbe aud) bisweilen von Umftdnden erzeugt, welche auf die 

t felbft wirken. Dahin gehirt vorzuͤglich die Katte, befonderé wenn fie mit 
e gepaart ft. Manche Gemithebewegungen, 3. B. Schreck, Furcht u. ſ. w, 
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ſcheinen einen Frampfhaften Suftand in den Gapillargefifen der Haut yu eeu. 
welder den Cintritt ded Bluts verhindert, das vorhandene austreidbt und for 
einen bohen Grad von Blaffe ergeugt. Andrerſeits aber bewirken diefe und axe 
Gemuͤthsbewegungen Daffelbe aud) dadurdy, daß fie eine ungleiche Blutverthein; 
und Anhdufung deffelben auf der nervdfen Seite verantaffen und vorzuͤgbhn 
Thatigkeit des Herzens ſtoͤren, welche in Alem, was fid) auf das Blut: unde 
faͤßſpſtem bezieht, fo wichtig iff. By 
Blatt. Die Biatter dex Gewadhfe find die faferigen, zelligen Forr‘ix, 
weldje gewoͤhnlich in ciner hautigen Flache ausgedchnt und von Farbe grun se. 
Ihre Bergliedecung beweiff, daß fie im Kleinen eben bdiefelben Bedeckungen = 
Gefaͤße enthalten, welche man im Grofen am Stamme und an den Zweigen mb: 
nimmt. Man theilt die Pflangenblatter in einfade und zufammendgefeste. & 
cinfaded Blatt wird dasjenige genannt, deffen Stiel fid) ohne alle Berthrier: 
an bas Blatt anfest und nur in demfelben fic) in Zweige verbreitet. Cin yew 
mengefebtes Blatt iff das, deffen Stiel fich in mehr oder weniger, grofere oder tie: 
neve Zweige vertheilt, che er nod) in das Blatt eintritt. Hier ruben dent 
mehre Fleinere Blatter auf Cinem Stiele, fie heifen Bidttchen, und bad Gax 
welded alle dieſe Blattden bilden, cin gufammengefestes Blatt. Einfache B> 
ter hat die Primel, dic Aurikel, der Taback, ver Birn-, Apfel-, Pflaumen: x 
Kirſchdaum und andre. Bufammengefeste Blatter haben die Mofe, die Kané 
feln, die Efdye, Acacie, Sdhoten, Widen ꝛc. Der Blattitiel vertheilt ſich inta 
Blatte felbft in Zweige; von dieſen Bweigen heißt der mittelfte und ftartfir» 
Ribbe; oft find deren mehre von gleicher Starke. Die Ubrigen Aſte und 3mev 
die Der Stiel im Blatte felbf— bildet, heifen Merven oder Adern, und man vow 
ein Blatt insbefondere nervicht, wenn feine Zweige und Aſte gerade fortlaufm = 
ftar€ hervorfiehen. Die Gattungsmerfmale der Pflanzen find faft immer ven 
Bildung der Blatter hergenommen. Die Theile eines Pflangenftiels find: de 
Oberhaͤutchen, mannigfaltige Gefife und cin ſchwammiges Gewebe. Ade t 
Theile findet man aud im Blatte wieder. Die Blatter find fir das Wachete 
der Pflanzen von grofer Wichtigkeit, denn das Abpfluͤcken oder Zerſtoͤren der B* 
tev iff ibm nadtheilig. Das Reifen der Fruͤchte wird befchleunigt, menn = 
die Pflanze entlaubt; aber die Fritchte welfen, wenn man das Entlauben & 
nimmt, ehe fie nod ihre gebsrige Grofe erlangt haben. Es wird naͤmlich died 
wegung des Saftes in bem ganzen Gerwdchfe durch die Blatter befoͤrdert, hinge 
durd) den Mangel derfelben gehemmt. Die Blatter find die vornehmſten It 
duͤnſtungswerkzeuge; findet nun cine Menge Gaft durd) fie feinen AWuggang, 2° 
es nothivendig, daß cin Hinftrdmen deffen aus allen Theilen der Pflanze nad de 
Blattern erfolgen mus. Die Blatter ziehen auch, und zwar vornehmlid mite 
untern Seite, eine Menge in der Luft befindlicher Feudtigkeiten ein, die fie tx* 
andre Gefaͤße der Pflanze als Mahrungsfaft zufuͤhren. Die Farbe der Pam 
blatter iff mit wenig Ausnahmen grin in verfchiedenen Abftufungen. Die Rez 
ſcheint hierbei Ruͤckſicht auf das Beduͤrfniß des thierifchen, wenigftens des ma’ 
lichen Auges genommen zu haben. Sogar die Beleuchtung des Gruͤns dard” 
Sonnenſtrahlen ſchadet dem Auge nicht. Die Blaͤtter duͤnſten ſtark aus; lee 
ihnen nun im Herbſte die Wurzeln niche mehr Saͤfte genug, fo muͤſſen fie zu vo 
fen aufhoren, vertrodnen und endlich abfallen. Das Laub der Bdume ant & 
wadhfe dient friſch sum Biehfutter; cine Menge Geſchoͤpfe naͤhren ſich davon; ee 
man braudt es sur Streu. Den Baumen felbft ift das abgefallene Laud ec 
lid), indem es ihre Wurzeln bedeckt und dadurch vor dem Frofte fase. Be 
dic Blaͤtterl keine platte, breite, fondern cine runde, nadelfdrmige Geſtalt b°« 
fo werden fte Nadeln oder Tangeln genannt. Fn der Botani€ heißt bei dea se 
gerten Blaͤttern jedes einfache Blatt folinm (Blaͤttchen); das Blate eines kre 
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derten Blattes pinna, jedes einfach gefiederte Blatt eines doppelt geficderten 
bas Blattchen eines geftederten Blattes pinnula. 
Blattern, Kinderblattern, Pocken, eine fieberhafte Ausſchlagskrankheit, 

he in ihren Citerpuftein einen anftedenden Stoff erzeugt, mittel{t deffen fie 
| bei andern Menſchen, welche fie nod) nidjt ausgeftanden haben, entftehen 
1. Mach der Anſteckung vergehen ungefaͤhr 7 Tage, ehe das Gift wirk und 
Rrankheit hervorbringt. Es entfteht dann fieberhafte Bewegung im Koͤrper, 
he in der Regel 3 Tage dauert; am 3. Tage erfcheinen rothe Flecen, zuerſt im 
hte, alsdann uͤber die Brut, die Hande und den ganzen Koͤrper, bald in Menge 
teitet, bald in geringerer Zahl. Diefer Ausbruch dauert gleichfalls 3 Tage lang. 
ben Flecken erheben fid) Pufteln, weldye fid) entgiinden und in Citerung uͤber⸗ 

n. Das Fieber waͤhrt dabei ununterbrocen fort. Mack der Citerung fan: 
bie Puſteln an abjutrodnen und in Grinder oder Schorfe fic) gu verwandeln, 
gewoͤhnlich am 7. Tage anhebt. Bei uns entfteht diefe Krankheit nie von 
[, fondern blof durch Anftedung. Das Blattergift ftekt jedoch in der Reget 
cin Malan; wer die Blattern gehabt hat, befommt fie nicht wieder; es ſteckt 
nicht jedergeitan, fondern es ſcheint, daß der Menſch eine gewiſſe Meigung 

haben muß, denn es gibt Beiſpiele genug, daß Menſchen bei mehren Blatter⸗ 

mien verſchont geblieben, erſt in ſpaͤtern Jahren angeſteckt worden, ja daß 
dhe zeitlebens davon frei geblicben find. Nach einigen arabiſchen Schriftſtel⸗ 
kamen die Kinderblattern, ſowie die Maſern, zuerſt aus Äthiopien gegen das 
72 nach Chr. nach Arabien. In der erſten Haͤlfte des 17. Jahrh. kamen ſie 
Agypten. Von da brachten ſie die im Orient gefuͤhrten Kriege, vornehmlich 
kreuzzuͤge im 13. Jahrh., nach Europa, zunaͤchſt nad) Spanien und Frank⸗ 
dann aber auch in die uͤbrigen Lander. Als Maximilian J einen Zug in die 
etlande that, nad) deffen Beendigung die Lanzenknechte ihren Weg durch 
|. Provingen wieder nad) Deutfdland nahmen, wurden durch fie die Blattern 
5 aus Frankreich zuerſt nad) Deutfdland gebradt. Aus Europa verpflangten 
h nad Amerika und Afrifa; felbft nad) Groͤnland verbreiteten fie fic), 1733, 
Daͤnemark aus. Jedes Mal, wenn fie zuerſt in cin Land fommen, find fie viet 
eriſcher und richten grofere Verheerungen unter den Menfchen an, als wenn 
ne Zeit ſchon geherrſcht haben, da fie alédann milder werden. Dod) behauptet 
Rofenftein, daß fie mehr Menfchen das Leben raubten als die Peft ſelbſt. Auf 
irfahrung, daß diefe Krankheit bei uns nur durch Anſteckung fortgepflanst 
folglich, wenn dieſe immer vermieden wird, auch die Krankheit Niemand wei—⸗ 
efallen kann, baute man die Hoffnung einer Moͤglichkeit zur einſtigen Ver— 
ung dieſer Blatterpeſt, gu welcher man durch ſtrenge Abſonderung der Blatter— 
fen und durch Errichtung von Blatterhaͤuſern zu gelangen hoffte. Indeſſen 
n die Hinderniſſe nad) den jetzigen Verhaͤltniſſen der Voͤlker und bei der allge— 
en Verbreitung diefer Krankheit unter allen Nationen und in allen Himmels⸗ 
en faft unuͤberſteigbar. Man verfuchte daber das libel cinftweilen zu min- 
Da man wufte, daf Diejenigen, welde einmal die Blattern gehabt hatter, 

t Regel nicht wieder angeftedt widen, fo veranlafte man die Anftedung 
uͤrlich, naͤmlich durch die Impfung oder Gnoculation des Blattergifts, wo⸗ 
man den Vortheil hatte, daß wenigſtens die Krankheit gemildert und die Ge⸗ 
verringert wurde; auch konnte man guͤnſtige Zeit und Umſtaͤnde zur Er— 
ung dieſer Krankheit auswaͤhlen. In der Tuͤrkei war die Impfung der Blat— 
ſchon lange im Gebrauch, vorzuͤglich bei dem weiblichen Geſchlechte, um die 
Inbeit ber Maͤdchen gu ſichern. Die geiſtreiche Lady Montague brachte die 
fung guerft nad) Europa. Schon in Konftantinopel, wohin fie ihren Ges 
( begleitet hatte, lief fie ihrem Gjdbrigen Gohne die Blattern einimpfen, und 
ihrer Surhdfunft nad) England, 1722, auch ibrer Todter. Won da an 


920 Blauer Montag Blauſaͤure 


wurde die Einimpfung der Kinderblattern zuerſt i in England, jedoch nicht oha B 
derſpruch viele UArgte, und von dortaus in andern Landern gebrduchlich, tod we 
allgemein, theils weil nod viel Borurtheil dagegen herrſchte, theils weil die Kraak 
helt, wenngleich gelinder, dod) nicht gang gefahrlos war, und Kinder ſelbſt anda 
geimpften Blattern ftarben. Jn neuerer eit hat die viel wohithatigece und fide 
Ympfung ber Kubblattern jene gang verdraͤngt. (6. Fnoculation, Jenatt 
RKubhpoden.) H. 

Blauer Montag, in der Handwerks(pradye derjenige Montag, an a¥. 
chem die Gefellen eines Handwerks einen Feiertag maden. Zu Anfange ded L6. 
Jahrh. foll die Gewohnheit ftattgefunden haben, des Montags in der erften Faia 
woche dic Rirchen mit violettem oder bldulidhem Tuche oder Zeuche auszufhiaue. 
An diefem Montage machten (id die Handmerbsgefellen von der Arbeit frei a 
follen ihn von der blauen Farbe der ausgefdlagenen Kirche den blauen Montas #: 
nannt haben. In der Folge dehnte man dieſe Arbeitsfreiheit auf alle Monws 
in den Faſtenwochen und fpdterhin aud auf die Montage aller andern Wechen ext 
auf welche man daber jenen ditern Namen dbertrug. Andre erklaͤren blauen Re 
tag durch heitern, arbeitdfreien Dag; fie leiten diefe Benennung von der baw 
Farbe des Himmels, dem SGinnbilde der Heiterfeit, ab, und unterſtuͤhen te 
Ableitung mit dem Grunde, daß die blaue Farbe uͤberall als Sinnbild —— 
gelte. 

Blaufarbe, Blaufarbenwerke, ſ. Kobalt. 

Blauofen, f. Cifens und. Sdhadtifen. 

Blaufdure (acidum berolinensi - borussicum, hydrocyanicum) ¢ 
cine von ben wenigen Saͤuren, in welden Fein Gauerftoff, fondern anftatt tefae 
Wafferftoff vorhanden ift, daber fie auc) nicht alle chemiſche Eigenſchaften der to 
gen Sduren hat. Ihre Baſis fcheint cine Verbindung von Kohlenſtoff und Sat 
ftoff gu fein und wird jest gewoͤhnlich als Blauftoff bezeichnet. Dieſe Cio 
wird theilé aus thieriſchen und vegetabiliſchen Theilen (als Product) durch & 
handlung mit Kali und Sauren gewonnen, theilé fommt fie aud in manchen Piz 
zenkoͤrpern, welche ben Gerud) von bittern Mandeln haben (3. B. in diefen fellés 
den Kirſchlorberblaͤttern, Kirſch- und Pfirſichkernen rc.) vor und fann als Ge 
geroonnen werden. In ibrem reinen Zuſtande ijt fie gasfoͤrmig, entzuͤndet fits 
der Luft leicht, detonict mit Gauerftoffgas, brennt mit einer gelblich dlars 
roth gemiſchten Flamme, wird vom Waffer und Alfohol aufgenommen. & 
andre Gauren verbindet fic auch diefe mit Metallen, den Al€alien und Exes 
verfchiedenen Salzen, unter denen das blaufaure Cifen alé Berlinerblaz( 
defhalb bemerkenswerth ift, weil es theilé die Veranlaſſung suc Entdecun ¥ 
Blaufdure gab, theils ju techniſchen Zwecken in grofer Menge bereitet wird. # 
den thietifehen Rorper ijt die reine Blaufdure das durchdringendſte Gift, was me 
kennt; fie toͤdtet ſchneller als irgend ein andres, oft in dDemfelben Augenbdfids 2 
fie in Den Magen Fommt, ja die kleinern Thiere ſelbſt wenn fle nur bie Sunge ot 

cine wunde Flaͤche beruͤhrt. Cinen Vogel tddtet ein eingiget Tropfer vor der ge 
tigten, waͤſſerigen Aufloͤſung; etwa 8 Tropfen tédten einen Hund; eine ved 
nifimdfig gréfere Menge den Menfchen. Die dent Tode vorbergebenden o 
fcheinungen beftehen vorzuͤglich in Starrfrdmpfen. Gegen eine grofe Rev 
Fann es fein Gegengift gebens bet geringerer Menge fudt man das Gift jodi 
burd) Erbrechen wieder auszuleeren, wendet Kalien in nidt vollfommen fie 
fauerm Zuſtande an, um das Gift gu neutralifiren, und gibt Caffeeaufgnt a 
(abt, wie Orfila rdth, alle halbe Stunden 3 oder 4 Loffel voll Terpentinoͤl in ewe 
Caffeeaufguſſe nehmen. In kleinen Gaben hat man dieſe Saͤure, ſelbſt im tre⸗ 
Zuſtande, in ben neueſten Zeiten gegen manche Krankheiten (z. B. 

Aſthmen, Lungenſucht, Kraͤmpfe rc.) mit Nutzen als Arzneimittel angenene 
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s jedoch eine ſehr grofe Vorſicht erfodert. Vorher wendete man vorzuͤglich 
irſchlorberwaſſer (aque lauroeerasi), ſeines Gehaltes an Blauſaͤure wegen, 
dieſe und andre Krankheiten an; ber Gehalt deſſelben an Blauſaͤure bleibt 
od) nicht gang gleid). Freilich aber verliert eine jede Aufldfung derfelben nad 
ad, indem ſich die Blaufduce bei ber Einwirkung der Luft und des — 
3 


Blauſtrumpf, ein Spott⸗ und Schimpfname, mit welchem man einen 
ther, Verleumder und niedertrddtigen Liebfofer andeutet. Er foll daber 
„daß einige Herren ihren Liebesdieneen ehemals blaue Struͤmpfe zur Livree 
n haben, . : 
Bled nennt man bie duͤnnen Platten von Gold, Silber, Kupfer, Mef- 
Sifen, Bint u. ſ. w, welche von den Golds und Silberarbeitecn oder auf 
upferhdmmern, Meffingwerfen und Eiſenhuͤtten fabricirt werden. Kupfer⸗ 
Meffingbleche werden entweder unter Ddmmern oder durch Walzwerke 
ies ift auf ben beſſern Fabrifen jest immer der Fall), Zinkbleche immer unter 
yerfen angefertigt; das Berfahren dabei wird bet b. Art. Kupfer, Meſ— 
ind Bink erwaͤhnt. Die Cifenbledhfabrication hat die meiften Schwierigkei⸗ 
Bie man gu dem Bleche flets das reinſte und geſchmeidigſte Metall nimmt, fo 
man aud) gu dem Eiſenbleche das weichſte und zaͤheſte, durchaus vom Kalt⸗ 
fteie Eiſen. Das Material, die ſogen. Sturge, sit in mebr ober 
langen und mehr oder minder breiten und flarfen Cifenftdben, je nachbem 
groͤßern oder kleinern Blechtafeln erfodern. Diefe Stuͤrze werden unter 
Waſſerhaͤmmern oder zwiſchen großen, aus Gußeiſen beſtehenden, abge⸗ 
und polirten Walzen, die durch Waſſer⸗- oder Dampfkraͤfte bewegt werden, 
Blechen ausgebreitet. Da, wo die Blechfabrication mit Haͤmmern ſtattfin⸗ 
tman deren zwei, unter dem einen werden die Stuͤrzen zu Bled) ausgedehne 
iter dem andern wird bas Bled) geebnet. Die Blechfabrication mittelft der 
erke ift ba, wo man ein gutes Bled) und grofe Quantitdten erhalten will, 
Haͤmmern vorgugiehen, fie erfodert aber foftbare Uniagen. Das Gluͤhen 
uͤrzen und ded Blechs gefchieht in Flamméfen, die mit Holy, Steinkohlen 
orf erbeigt werden. Behaͤlt das Bled) feine natirliche Cifenfarbe, fo heift 
warzblech; Weißblech bhingegen, wenn es mit Zinn uͤberzogen oder 
t ift. Um dies Verjinnen gu bewerkſtelligen, muß das dazu angewendete 
tzblech (Duͤnneiſen genannt) von dem Gluͤhſpan befteit werden und eine 
letallifdye Oberfldche erhalten, welches mittelft einer Beigung in Eſſigſaͤure 
Babrung des Roggens in echeigten Raͤumen entftanden) oder in verduͤnntet 
felfdure geſchieht. Die Bleche werden darauf gefdeuert, mehre Male 
eſchmolzenes Zinn gefihrt und dann mit Sdgefpdnen und Lumpen abges 
beſonders um das Talg, weldes gur Verhuͤtung der Orydation das Zinn 
zu entfernen. Soll das Bled (chin werden, fo muß zuvoͤrderſt das Duͤnn⸗ 
ne reine und glatte Dberfldde haben, welde man ihm nur durch Walzen, 
nderé hart und glatt find, ertheilen fann; unter bem Hammer a:igefertig- 
meiſen gibt nur ſchlechtes Weißblech, daher auf den beffern Fabriten diefe 
e gaͤnzlich veclaffen ift und die Hammer mit Walzwerken vertauſcht worden 
Ein forgfaltiges Verfahren beim Verzinnen ift ein zweites Erfoderniß zur 
(ung ſchoͤner Bleche. Das ſchoͤnſte Weißblech liefert England; jedoch hat 
h in den neuern Zeiten aud in Preußen, Ftankreich rc. beſtrebt, vorzuͤgliche 
te dieſer Art darzuſtellen. 
lei (b, Saturn), ein Metall von blaͤulich⸗weißer, an der Luft jedoch bald 
ine uͤbergehender Farbe, welches 11, 3 Mal ſchwerer als das Waffer und 
Hfte von allen ift, daher aud einen Klang hat ; es nimme durch den Nagel 
gers und mit den Zaͤhnen Cindeide an. Seine Geſchmeidigkeit ift bedeu⸗ 
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tend. Beim Reiben entwickelt ſich ein eigenthuͤmlicher Geruch, aud farted a 
Es verſchmelzt ſchon vor dem Gluͤhen, kann ohne Luftzutritt einen hohen Ge 
der Hitze aushalten, che es ſich verfluͤchtigt. Gn Beruͤhrung mit dee Luft seve: 
fid) die Oberfldche des geſchmolzenen Metalles zuerſt mit eimer qraum de 
(Bleiaſche), welder Kalk bet mehrer Luft zutritt, bei fortdauerndet Hise o= 
es gelb, roͤthlichgelb, gule6t roth und fitbrt die Namen Maſticot, Bleise 
Bleighdtte, Gilberglatte, Goldglatte und Mennige. De® 
verbindet fid) mit dem Wafferftoff, mit bem Schwefel (das getwdhnlide Bier: 
Bleiglanz, Alauifour) und mit bem Phosphor; das regulinife Fe 
(ft fid) nur in Salpeter, das verfalfte oder orndirte in allen Saͤuren anf; st 
falien und das Ammoniak wirfen auf das regulinifdhe und das verfalfte Be. 
Mit den mehrſten Metallen ast fic) dad Blei durch Zuſammenſchmelzen wate 
den. — Das Vlei wird aus feinen Erzen entweder in Schachtoͤfen res 
Flammoͤfen (ſ. d.) ausgebracht; jede diefer Schmelzungen zerfaͤllt wieder bh 
Schmelzung nad vorhergegangener Roͤſtung und in die ohne dieſelbe, tebe kt 
Blei durch zweckmaͤßige Buldhlage entſchwefelt wird (Miederfclagsarbeit). x 
erftern Galle werden dic Erze gerdftec und dann in Hohendfen oder Halbhohene’e 
die 10— 20 Fuß hoch find, verſchmolzen. C8 erfolgt Blei, weldhes oft filbetaa 
ift und dann Werkblei heift, und Stein, eine Verbindung von Blei, Schwere = 
verfchiedenen andern Metallen, der gerdftet und dann wieder auf Blei verigaew 
wird; mit dem bei dem Bleiſteinſchmelzen erfolgenden Stein wird diefelbe We 
vorgenommen, Vollkommener als dieſes Schmelzen ift die Miederfdrtaggera 
wobei cine gehorige Quantitat Granutir= oder Wafcheifen oder kleine Stiga x 
Eiſen sugefdlagen werden. Das Cifen fcheidet, vermdge feiner gréfera e 
wandtſchaft jum Schwefel als gum Blei, erftern ab, und der bei dem Sdoee 
erfolgende Stein ift daher reiner. Wei der Verſchmelzung der Bleierge in Fier 
Sfen werden diefelben vorher immer geroftct und entrweder mit ober obne Gics 
flag behandelt. Die Horde der Flammofen haben entweder eine Wertiefuny e 
eine ftarfe Meiqung, ſodaß das geſchmolzene Blei adfliefen fann. — Daé atv 
brachte Blei befindet fidy nicht immer im Zuſtande der Reinheit, ſondern d & 
haͤlt zuweilen noch Schwefel, Arſenik, Zink, Spiesglanz, Kobale und kt 
welche es bart, ſproͤde und unbrauchbar machen, weßhalb es in dieſem Fall oe 
reinigt oder gelaͤutert werden muß. — Das metalliſche Blei wird kalt zu M 
ausgewalzt, die zum Dachdecken, zu Roͤhren, gum Verpacken von Thee, Teh" 
angewendet werden, ferner wird es zu Roͤhren ausgezogen, zu Vitriol = und Ie 
fiedpfannen vergoſſen, das feinere zu Fenſterblei ausgezogen; es wird yur Ste 
maffe zugeſetzt, zu Kugeln, Schrot u. ſ. w. gebraucht, gu letztern beſonders das 
reine. Die Bleiglaͤtte dient zur Toͤpferglaſur (wozu jedoch auch haͤufig tro 
Bleiglanz, Alquifoux, angewendet wird), ferner zur Bereitung des Bleiwcijci 
der Mennige. Das Bleiornd iſt toͤdtliches Gift, kommt jedoch aus Use 
oder Bosheit in mancherlei Getraͤnke, um ſauern Wein zu verſuͤßen, canzige & 
und den Geſchmack ded Eſſigs zu verbeſſern u. ſ. w. (S. Bleizucket) 
Bleichen it die Kunſt, der Leinwand, der Wolle, der Baumivele, 
Wachſe, ſelbſt dem Papierzeuch und andern Dingen die noͤthige Weiße zu gan 
Sie beruht auf der Erfahrung, daß organiſche Koͤrper, wenn das Leben darze ¥ 
wichen und fie die nothige Feftigkeit und Trodenheit haben, durch die Cinstsi 
der Luft und der Sonnenſtrahlen ihre Farbeftoffe verliecen und weiß werden & 
ber iff die altore Art, zu bleichen, Darauf beſchraͤnkt, daß man eine hinlaͤngliche * 
hindurch den Gegenſtand den Sonnenſtrahlen ausſetzt und die Einwirkung ber 
hen durch verſchiedene Mittel yu befoͤrdern ſucht. Bu den letztern geboͤtt ba⸗ 
Leinwand das vorgaͤngige Einlaugen derſelben oder das ſogenannte Bes? 
Buͤken und das oͤftere Beſprengen und Waſchen waͤhrend des Bleichens. le 
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loff, der theils dem Flachs eigenthuͤmlich, theils fremdartig iff, und durch 
pinnen ſowol als durch das Weben hineingebracht worden, auszuziehen, 
e man ſich bisher allgemein einer Aufloͤſung von Potaſche oder der foges 
n Lauge. Da dieſe indeß die Staͤrke der Faden merklich ſchwaͤcht, fo ware 
iſchen, daß das von Lees angegebene Verfahren allgemein angewandt wuͤrde. 
jt ndmlid) die farbenden Stoffe auf mechaniſche Art von den Flachsfaſern 
nen, und bleicht alsdann den Flachs, nod ehe er gefponnen wird, durch dfte- 
ifchen in warmem Wafer. Um das Bleichen an der Sonne, das gewoͤhn⸗ 
en ganzen Sommer hinnimmt, abzukuͤrzen, ſchlug Berthollet zuerſt 1786 
rgefduerte Rochfalsfdure vor. Bekanntlich het diefe fo wenig dgende Kraft, 
n fie in bedeutender Menge innerlid) nehmen fann. Mad) VBerthollet ver- 
imnete Watt befonders dieſe Mtethode; dod) fand man, daß allerdings die 
nd leidet, wenn man die Sdure gu ſtark anwendet. Fest braudt man in 
id jene Sdure mit ber Halfte Kal€, in Waſſer aufgeldft. Die von diefem 
um Bleiden erfoderlidhe Menge ift nad) dem verfchiedenen Zuftande der 
nd ſehr verſchieden. Gewoͤhnlich rechnet man den 12. oder den 20. Theil 
wichtes der Leinwand darauf. Nachdem die gu bleidhende Leinwand ge⸗ 
et gebeucht worden, bringt man fie in die Auflifung jenes Salzes, zieht fie 
in und ber und laͤßt fie alédann an der Sonne trodnen. Mad) mehrmaliger 
holung diefes Verfahrens waͤſcht man fie rein aus und gewinnt auf folde 
in Zeit und Koften ungemein. Aud) Schwefelſaͤure hat man ju dem glei⸗ 
vee benugt. Mad Hume muf man fie mit 60 oder 80 Mal fo viel Waſ⸗ 
linen, ſodaß diefe Fliffigteit nur anderthalh Procent ihres Gewichts an 
et Schwefelfiure enthalt. Hierin muß die Leinwand 8—12 Stunden 
‘hen und hernad in reinem Waſſer ausgewafdyen werden. Aud) Baum: 
ird auf aͤhnliche Art gebleicht, nachdem fie vorher in verduͤnnter Kalfaufld- 
beudht worden. ~ 
zleichert, ſ. Rheinweine. 
leiſtift, ein in Hols gefaßtes laͤngliches Stuͤck Reiß- ober Waſſerblei, 
Zeichnen gebraucht wird. Das beſte Reißblei wird in England, zu Vor: 
in ber Grafſchaft Cumberland, gebrochen, aber die Gruben werden, und 
bie man behauptet, um die Waare im Preiſe gu erhalten, nur alle 5 bis 6 
in Mat gedffnet. Nach Simond foll die Ausbeute von 1809 an 90,000 
- betragen haben, jedod) hat die Ausbeute der Gruben gu Borrowdale in 
Beiten bedeutend abgenommen, twefhalb man in England aud) auf andre 
| die Aufmerkſamkeit ridjtet. Die VBereitung der Bleiftifte geſchieht, indem 
is Reißblei in kleine Stuͤcken ſaͤgt und in die hdlgernen Formen legt. In 
land haben Baiern und Oſtreich Reißblei. Die feinern Gorten der feit 
Seit in Mien verfertigten und in den Handel gefommenen Bleiftifte geben 
ten englifden ſehr wenig nad) und find ungleid) woblfeiler. Nod) eine 
febt ſchlechte Art von Bleiftiften, die man zum Unterſchiede vom jenen unz 
mnen koͤnnte, werden aus dem Abfalle des Reißbleis verfertigt. Renner 
ch zwar damit nicht betriigen, aber aud) fir den Nichtkenner gibt es ein 
Unterfdheibungémittel: die unechten naͤmlich brennen, wenn man fie ané 
lt, mit blaͤulicher Flamme, weil fie mit Schwefel gemengt find, die echten 
mnen gar nidt. 
zleiweiß iftein mit Kohlenſaͤure gefattigtes Bleioxydul, welches fabrif 
deveitet wird; es entfteht, wenn das Blei von der in Duͤnſte verwandelten 
ure zerfreffen und halb aufgeldft worden iff. Um es im Grofen ju gewin- 
erden etwa 3 Fuß lange, 6 Zoll breite und 1 Linie dicke Bleiplatten zu⸗ 
igerollt, ſodaß swifden den BWindungen ein halber oder ganzer Zoll Raum 
Hierauf fegt man fie gerade aufrecht in irdene Gefife, in welden unten 


a 


924 Bleiwurf Blendungen 


guter Eſſig befindlich iſt; dieſer darf die Platten aber nicht beruͤhten, debe i: 
man uͤber denſelben kreuzweiſe hoͤlzerne Staͤbchen. Die Gefaͤße werden ea 
mit Bleiplatten bedeckt und einer gelinden Waͤrme ausgeſetzt, indem fie beriges 
in Gerberlohe oder Pferdemiſt geſtellt werden. Hierdurch ſteigt der Eſſig in De 
pfe auf, welche ſich an bie Waͤnde der Bleiplatten anſetzen, ſie durchdrings a 
eine Menge des Metalls aufloͤſen. Die Eſſigſaͤure der Daͤmpfe tberfitic: a 
mit bem Blei in 3 — 6 Wochen und veriwandelt es in einen mattweifen Sei 
ber nad einiger Zeit von den auseinandergerollten Platten abgeſchabt und cia 
melt wird. Die Platten rollt man aufé neve gufammen und verfaͤhrt auf desis 
fiche Act. Am haͤufigſten wird das Bleiweif in der Olmalerei gebraucht ust be 
zu fein gerftofien und zerrieben. Dieſe Arbeit ift fire die Gefundbheit des Mae 
hoͤchſt gefaͤhrlich; der eingeſchluckte Staub verurſacht eine gefaͤhrliche Krantie,} 
man die Malerkolik oder Huͤttenkraͤtze nennt. Der Englaͤnder Ward erfaat s 
Verhuͤtung derfelben eine befondere Maſchine. Cin grofer Theil des fawkes 
Bleiweißes ift durch beigemifdte Kreide verfaͤlſcht. 

Bleiwurf, Bleiloth, Bleiſchnur. 1) Cin Sta Blei an ea 
langen Geile, dag man ing Meer Lift, um die Viefe und Eigenſchaft des Sart 
au unterfuden. Man beftreicht naͤmlich den unterften Theil mit Unfdiis, s 
durch etwas von Gand, oder was fic) fonft auf dbem Grumbe findet, mit beast 
bracht wird. In dieſer Geftale heifit es oͤfter Senkblei. 2) Das befannn & 
maf dec Maurer, um danac die fenfrechte Ridtung ihrer Arbeit gu beurthes 
Aud der an aftronom. Gnftrumenten, namentlid) am Quabdranten, jar Bets 
mung der ſenkrechten Richtung hangende, mit einem Bleigewidyte beſchwertt Fx 
— Bleiftange, cine an den Enden mit Blei ansgegoffene hölzerne Stax 
deren fid) bie Seiltaͤnzer bedienen, um fid) im Gleichgewicht gu erhalten, Bu 
cierftange. 

Bleizucker, Blei in Geftalt eines Sales, welches man erhilt, oa 
man dieſes Metall in einer Sdure aufldft und die Aufldfung abduͤnſtet. Der h 
men bat diefes Gift von feinem ſuͤßen Geſchmack. Es wird guc Arznei wm 2 
beret gebraucht, und befonders aud zur Weinverfaͤlſchung. Um diefe hid ve 
lide Vermiſchung zu erkennen, bedient man fid) dec Hahnemann ſchen Bei 
probe (f.d.). 

Blendungen werden beim Feftungslrieg alle Vorrichtungen gaz 
weldje dem Feinde die Cinficht in einen beftimmten Ort benehmen.  Cinige i 
hiervon find: 1) Man pflictt eine Fafchine an der einen Seite quer Aber die Ste 
ſcharten, von einer Schartenzeile gur andern feft, um dem Feinde Das, road his 
Kanonen vorgeht, ju verbergen. 2) Blendungen vor Schießſcharten find vex @ 
fen Bohlen verfertigte Laden, tweldye nad) ber Abfeuerung des Gefchiges vx! 
Schießſcharte geftellt roerden, um dem Feinde die Cinfidt ju benebmen. 3) os 
fache und boppelte Blendungen. Die erftern werden aus drei ftarfen, femfrede 
5 Fuß hohen Pfoften verfertigt, zwiſchen welchen ſchußfreie, auf der aͤufern Se 
mit Bled) befchlagene Bohlen cingefdoben find. Unten wird diefe Wem = 
Rollraͤdern verfehen, damit fie von den Arbeitern in den Approchen vor ſich te g 
ſchoben werden koͤnne; die letztern find grofe, auf vier Blodcddern ſtehende My" 
ne Kaften, die mit Erde oder Sandſaͤcken ausgefiillt werden, und dienen chews 
in den Approchen u. f. w., die Mannſchaft vor dem feindlichen Feuer ga bce 
4) Cine andre Art Blendungen bei den Laufgrabenarbeiten find die Chandede 
Man legt ndmlic) zwei vieredige Ballen, 6 Fuß von einander, gleidlaufend = 
die Erde und befeftigt fie durch zwei eingesapfte Querhoͤlzet. Auf die Ender ™ 
Balter fest man ſenkrechte Pfoften und fille den Zwiſchenraum wenigſtens 5M 
hod mit Faſchinen aus. 5) Die Blendungen von oben, Dedungen, indem mez * 
gefaͤhrlichſten Otter in den Sappen oder auf der Feftung der Breite nad mz Bs 
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edt, uͤber welde Harden oder Fafchinen fommen, die endlich eine hinrei⸗ 
larke Lage von Erde zur Decke erhalten. 
zlenheim, Blindheim, Dorf im bairiſchen Oberdonaukreiſe, Land⸗ 
Hoͤchſtaͤdt, ander Donau. (Liber die im ſpaniſchen Succeſſionskriege hier 
ene Shladt, 13. Aug. 1704, f. Hig ſtaͤdt.) Die Koͤnigin Anna 
t dem Herzog von Marlborough in Orfordfhire ein Schloß mit einem ſchoͤ⸗ 
icf, bad nad jenem Siege Blenheim heißt. 
zlick. 1) Die Richtung des Auges auf einen Gegenftand, baber figuͤrlich 
tradjtung. 2) Gin ſchnell vordbergehender Shimmer. Ein Blick durch 
(ten. Dads Silber auf. dem Treibherde thut einen Blick, wenn es, indem 
ei vor bemfelben oder in den Deft (ein flaches, irdenes Gefaf, worin man 
ther fein brennt) geht, einen ſchnellen vielfarbigen Schein von fid) gibt, der 
rblick. 3) Ein Kérper, der einen folden Blick von ſich gibt. So heift 
Hittenleuten diejenige Maſſe Silber, welde auf ein Mal blickt, oder fo 
Fein Mal abgetrieben wird, ein Blid. 4) Berftehen die Maler und Ku- 
her unter Bliden diejenigen Theile des Koͤrpers, welche vorzuͤglich hell er- 
‘find. — Blidfeuer find auf der See ein Signal, eine Lofung, indem 
ulver auf bem Verdecke abbrennt. . 
Slinde, des Gefichts d. i. Sehvermigens Veraubte. Der Verlufk bes 
Sinnes, mittelft deffen der Menſch die ihn umgebende raͤumliche Welt, die 
‘und Farbe erfcheint, ſich vorftellt, ift ein ebenfo trauriges alé haͤufiges Er- 
Die Blindheit ift verſchieden: 1) dem Grade nad, indem mande Blinde 
tigen Schein vom Lichte haben, bie hellften Farben und die Umriſſe der Koͤr⸗ 
erſcheiden finnen, Andre aud) daé geringfte Sehvermdgen verloren haben; 
Urfadjen nad. Manche Menfchen find von Geburt an blind, andre find 
ron Srtlidhen Krankheiten ber Augen geworden, 3. B. von Entzuͤndung, Ver- 
j, Krebs bes Augapfels, Flecken, Fellen, Gewddfen auf der Hornhaut, wos 
lefe ihre Durchſichtigkeit verliert, Berwadfung der Pupille, Truͤbung der 
Flaffigkeit in den Augenfammern, Lahmung der Augennerven rc., oder von 
inen RKrankheiten bes Koͤrpers, heftigen Fiebern, Mervenfiebern, Vollbluͤtig⸗ 
b Andrang des Blutes nad) dem Kopfe, Mothlauf im Gefidt, Blattern, 
adfieber u. A. m., oder von gu farfer Anſtrengung der Sehkraft und da: 
ewirkte Schwaͤche der Augennerven, daher mance Handwerfer und Kanfte 
B. Sdhmiede, Glas = und Hittenarbeiter, Uhrmacher u. A. m., leit um das 
‘fommen, und in den lange mit Sdnee bedecften, vom Gonnenfchein blen⸗ 
noͤrdlichen Gegenden, fowie in den Sandwuͤſten Afrifas, haͤufige Blindheit 
bet. Das hobe Alter fuͤhrt zuweilen Blindheit herbei vom Eintrodnen dec 
Rliffigkeiten im Auge, von der Truͤbung der Hornhaut, ber Kryſtalllinſe 
Bei den Blindgeborenen finden gleidfallé mebhre Ucfadyen ftatt. Zuwei⸗ 
) die Augenlider an ben Raͤndern zuſammengewachſen, oder fie find mit bem 
‘el ſelbſt verwachſen, ober es ift eine befondere Haut tiber bie Augen gesogen; 
n ift der Augenftern verſchloſſen, oder ex iff zugleich an bie Hornhaut ges 
t, oder die Pupillendffnung ift nicht an der rechten Stelle, ſodaß die Licht⸗ 
t nicht in bie Mitte bes Anges fallen, andrer, gum Theil uneelennbarer, 
nidyt gu gedenfen. Die Blindgeborenen haben gar feine Begriffe vom Ses 
lle von diefem Sinne abhaͤngende Vorftellungen find ihnen unbefannt. Sie 
fid) daher nicht fo ungluͤcklich fuͤhlen alé Diejenigen, welche ecft in (pdtern 
ihr Geficht verloren haben. Die Erfahrung hat bei manden Blindgebo- 
ber Solchen, welche in der Kindheit (don das Geſicht verloren haben, gelehrt, 
fid) von allen Gegenftinden gang andre Begriffe madden. Cinem jungen 
yen, welchen Chefelben am grauen Staar operirte, fam ed in dem Augen: 
ba er fehen fonnte, vor, alé wenn ihm alle Gegenftdnde gang nabe vor die 
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Augen geftellt waren; er fonnte feinen Gegenftand von dem ander unteritete 
fo verſchieden aud) ihre Form war. Gegenſtaͤnde, die ihm burd das Gefeh >: 
vorher beEannt waren, betradtete er mit vieler Aufmerkſamkeit, um fie x => 
Mal wiederzuerfennen; allein er vergaß bald wieder Ales, weil ex auf em Re: 
viel gu merfen hatte. Er wunderte fic) febr, daf bie Perfonen, die camara 
liebte, nicht ſchoͤner waren als die andern. Che er das Geficht wieder beim, & 
ßerte er fine grofe Begierde, diefen Sinn guerlangen. Wei allen den Prax 
die lange blind gewefen find, ſchaͤrfen fid) die andern Ginne deſto mehr, rien 
weil die Zerſtreuung weg fallt, welche bei Sehenden von dem Erbliden fo mam, 
faltiger Gegenftande ftattfindet. Daher ift bei vielen Blinden ſelbſt te ma 
Seelenthatigkeit verftarét, und bei vielen entwiceln {ich ihre Talente auf tera 
dernswuͤrdige Weife. Befonders wird dad Gefuͤhl und Gebdr febr ſchatf ti be 
So wird von einem Blinden erzaͤhlt, der gu Puifaur in Frankreich ledte ud & 
mifer und Mufifer war. Er fonnte genau das Ebenmaß der Gegenftinde ds 
theilen, gab die Mabe ded Feuers nad dem Grave der Waͤrme an, beurthecr | 
Anfuͤllung der Gefaͤße nad) dem Gerdufche, welches die Fluͤſſigkeit machte si 
rend er fie aus einem in das andre Gefaͤß gof, und die Mahe der Gegenitinks 
der Einwirkung der Luft auf fein Antlig. Er beftimmte genau das Gere! 
Dinge, und wie viel cin Gefaͤß enthalten fonnte. Der berahmte Saume 
Profeffor der Mathematik zu Cambridge, hatte in fruͤher Fugend das Gefidts 
loren. Gr erfand mehre Vorridtungen, ſowol in der Arithmetik als Gene 
um fein Studium fid) zu erleichtern. Er hatte ein fo feines Gefuͤhl, dak, ot 
mebre Muͤnzen durch die Finger laufen lie, er die falſchen unterfchied, sem 
gleid fo genau nachgemacht waren, daß felbft die Augen des Kenners dadad! 
trogen wurden. | i 

Blindenanftalten. Bet cinem Menſchen, der jenes lidtfanse 
Sinnes, des Geſichts, entbehrt, muffen andre Sinne in Anſpruch genommeas 
den, um bas Auge zu erfeben. Will er 3. B. eine Kenntnif vom Lefen umd S 
ben haben, fo muffen ihm taftbare Budhftaben gegeben und dann die Hand’: 2 
gefiihrt werden, bid er den Buchſtaben nachbilden Fann. Will er eine Sox 
von der Erdoberfldde haben, fo muffen ihm erhobene Erdfugein und fm= 
bargeboten werden. Natuͤrlich geht das Erkennen durd) den Fuͤhlſinn wet = 
famer al8 dDurd den Sebfinn. Beide Sinne find fid) darin gerade entgegee? 
daß jener von jedem einzelnen Theile nach und nad) zur Erfaffung des Games 
fteigt, rodbrend diefer mit einem Blike das Gange uͤberſchaut. Man fir « 
leicht ben Grund ein, warum Blinde nicht in den gewoͤhnlichen Schulen f4 
bende unterridtet werden fonnen: einmal, weil nicht die dazu noͤthigen a2 
Lehrmittel vorhanden find, dann aber, weil die fehenden Kinder durch bie ba 
ſamkeit de8 Auffaſſens der Blinden aufgehalten werden wirden. Dam 
wol die Blinden keinen unbedeutenden Theil der Bevoͤlkerung ausmachen um! 
im preuß. Staate eine Blindengemeinde von mehr alé 13,000 Seelen bilden 38 
inf. „Beliſar“, in der Aull. von 1821, hat, ©. 12 fg., ein auf Beobadtanas 
gruͤndetes Geſetz ausgemittelt, wie die Blindheit von dem Gleicher nad dea! 
juabnimmt, ſodaß, waͤhrend in Agypten der 100. Menſch blind ift, in Recre 
nur der 1000. des Augenlichts entbebrt), fo bat man befondere Anſtalten fix Ss 
de angelegt. Der Unterricht ift vorzuͤglich auf die allgemeine geiftige Ausra 
wodurch die Blinden aus ihrer Dumpfheit gu ordentliden Menſchen etzogea 
den, dann auf Erlernung irgend einer Geſchicklichkeit gerichtet, modurd &” 
cinigermafen ihren kuͤnftigen Lebenéunterhalt ſichern koͤnnen. Was dab kee 
trifft, fo gibt es vorzuͤglich zwei Mittel: Handarbeiten und Tonkunſt. Se 
umfaßt der ganze Blindenuntertidt 3 3weige: 1) Handmwerksbildung, 2) = 
bilbung, 3) Wiffenfchaftsbitdung, weil man nicht wiſſen Fann, weld: oo 
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nem Blinden ſchlummern, ob 4. B. ein kuͤnftiger Dandwerker, oder Tonkuͤnſt⸗ 
oder Mathematifer in ihm verborgen fei. Die deutfden Blindenanftalten, 
die parifer, haben auch wirflid) diefe allfeitige Richtung, wogegen die engli- 
mehr auf die einfeitige Bildung zu Handwerfern ihr Augenmeré nehmen. 
ecften Gedanfen zu einer foldyen Blindenerjziehanftalt fafte Valentin Hauy, 
ee des beruhmten Mineralogen, und gwar geweckt durd) eine junge Deut- 
baé blinde Fraulein von Paradis aus Wien; das 1780 nad Paris fam und 
nit allgemeinem Beifall in geiftliden Tonfpielen auf dee Orgel horen lief. 
) befudhte diefe geiſtreiche Jungfrau oͤfter und fand zu feinem Erflaunen bei ihr 
e Gerdthe gum Unterridte ber Blinden, 3. B. geſtickte Landdyarten und eine 
jendructerei, mittelft der fie mit dem Bergrathe v. Kempelen in Wien (dem 
der der Schach⸗, ſowie der Spradymafdine) und einem wiſſenſchaftlichen Bling 
Weifenburg gu Manheim, briefrvedfelte. Hauy verglich jest die hohe Bil- 
welche zwei deutſche Blinde erlangt batten, mit der Verachtung, in der fie 
ankteich lebten, two 3. B. cin Schenkwirth auf bem Jahrmarkte ju St.-Ovide 
me Blinde zuſammengebracht, fie auf eine laͤcherliche Weife herausgepuse, 
fel8ohren, Pfauenſchwaͤnzen, Brillen ohne Glafer gepugst, gu einem poſſen⸗ 
1 Tonfpiele vereinigt hatte. Auch die ſchon 1260 durd) Ludwig den Heil, 
aͤgyptiſchen Kreuzzuge, wobei fo viele Krieger an dev dortigen Augenpeft er- 
ten, geftiftete grofe Blindenpflege, oder das Hospital der 300 (gewoͤhnlich 
linze-vingt genannt), bot bem menfchenfreundliden Hauy Fein erfreuliches 
geiftiger Entwidelung, fondern vielmehe Stumpfſinn und fittlide Verſun⸗ 
tdar. So beſchloß er, fie die armen Blinden in Franfreid) Das gu werden, 
er Abbe de l'Epée fir die Taubftummen geworden war, und erdffnete 1784 
ebranftalt flr Blinde, worin diefelben nidt nur in angemeffenen Handarbei- 
. B. Striden, Spinnen, Seildrehen, Franfenmaden, Papparbeiten, fondern 
n Tonkunſt, forwie im Lefen, Schreiben, Rechnen und in allen Wiſſenſchaften 
idtet wurden. Er bildete fid) dazu eigne Lehrmittel auf die Act, wie ex die= 
bei jenen beiden deutſchen Blinden, der Paradis und dem Weifenburg, in 
rung gebracht hatte. Zum Lefen hatte er erhabene Buchſtaben aus Metall, 
zugleich auf Papier gedruckt werden fonnte; jum Schreiben eigne Schreib⸗ 
, wo aufé Papier ein Rahmen mit Drabten, : welche die Zeilen trennten, ge- 
tourde; gum Rechnen erhabene Ziffern aus Metall und Mechenbreter, worein 
hiffern geftedt werden fonnten; zur Erdfunde Landdarten, wo die Gebirge, 
, Stddte und Landesgrenzen auf verfchiedene Art geftickt waren u. ſ. w. Zu⸗ 
ezahlte bie Gefellfdaft der Meinfchenfreunde cin Koftgeld auf 12 Blinde, 
t ward die Unftalt 1794 sur Staatsanftalt erhoben und mit der Zaubftum- 
iftalt vereinigt; alg man died aber unzweckmaͤßig fand, 1795 von ibe ge- 
und 1801 mit bem Blindenhospital der quinze-vingt vereinigt. Da jedod 
Vermiſchung der jungen Blinden mit den alten rohen Kriegern eine gaͤnzliche 
lderung eintrat, ging Hauy voll Verdruf 1806 nad Petersburg, um dort 
mliche Anſtalt gu griinden. Nad) Wiedereinfegung des Konigthums, 1815, 
die Unftale gu ihrer urfpriingliden Beftimmung zuruͤckgefuͤhrt, und der Argt 
lillie ihe Borfteher. — Naͤchſt Frankreid) entftanden die erften Blinden⸗ 
en in Grofbritannien, jedod) nad) einem befdrantten Plane; alle werden 
Beitrdge der Birger, nid durch die Megierung, untethalten. Go ward 
eine Blindenanftalt gu Liverpool angelegt, worin die Blinden beiderlei Ge- 
$ in Handarbeiten, Kirchengefang und Orgelfpielen unterrid)tet werden. 
entftand eine zweite gu Edinburg, worin vorzuͤglich Korbmachen und Sei- 
trieben wird. Nad) demfelben Plane ward 1800 die yu London errichtet; 
Dublin, Briftol und Norwich find in demfelben Geifte. — Jn Deutfdland 
ieerfte Sffentlidhe Blindenanftalt 1806 zu Berlin, bet Hauy's Durdyreife, 
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durch koͤnigl. Milde gegruͤndet. Zeune ward Vorſteher derſelben, defn Birkin 
keit vorzuͤglich dahin ging, den Blindenunterricht zu vereinfachen und fire bbe 
anwendbarer gu machen. Go bat ec z. B. ſtatt der ſehr sufanmmenelegten perie 
Schreibkaſten mit Riegeln, Klappen und einem Drahtgitter, cinface avd Parr 
mit Sdnitren eingefuͤhrt; ſtatt des langſamen und ſchwerfaͤlligen Rechners r- 
Metallziffern auf einem Rechenbrete, das Kopftechnen gu einer großen Gertighes 
bringen gefudt, und ftatt der geftictten Landkarten, die Fein naturgemaies Bo 
gaben, wirkliche Hochbilder (Meliefs) der gangzen Erdkugel und beſonders Dect 
landé gegeben, die feitbem fic) febr, aud) beim Unterrichte ber Sebenden, in mitz 
Theilen Europas verbreitet haben und dle jest febr ſauber in einer feinen Ser: 
mafje von Kummer in Berlin angefertigt werden. Mad Berlin mtfiade » 
Deutſchland zunaͤchſt Blindenanftalten gu Wien und Prag, beide 1808, die ate 
vom Armendirector Klein, die letztere vom Ritter v. Plager angelegt, und in be 
felben Jahre durch die Freimaurer die in Amflerdam. 1809 entftand alg Toder 
anftalt der berliner die Blindenanftalt in Dresden, deren Stifter, Flemming, ‘ew 
alé deren Vorfteher, D. Stedling, bei Beune den VBlindenunterricht becdadeee 
1810 entftand durch die Huͤlfsgeſellſchaft die Blindenanftalt gu Zurich, bejece 
durch thatige Mitwirfung des fel. D. Hirzel. 1811 fam durd den Bera» 
Kette cine Lehranftalt fir Blinde in Kopenbagen, nad) dem Plane des Prof. Ba 
fon, zu Stande. Seit dem großen Befreiungstriege 1813—15, two die ior 
fhe Augenpeft fo furchtbar unter den europdifchen Heeren wuͤthete, entftandes 
preuß. Staate nad) Zeune's Plane mehre Kriegs-Blindenanftaiten. Foe 3a 
war, die erblindeten Krieger, die ihe fruͤheres Geſchaͤft nicht mehr betreiben team 
in nuglichen Arbeiten gu unterrichten. Zuerſt rourde im Gnvalidenbaufe zu Bei 
eine ſolche Werkſchule fiir blinde Krieger gebildet, welche Beune und deſſer — 
leiteten, und hier gebildete Werklehrer gingen nun in die verfchiedenen Prove 
um dort in aͤhnlichen Unftalten die dortigen blinden Krieger zu unterweifen. De 
Werkfdhulen follten nur fo lange dauern, bid alle Krieger darin ausgelernt has 
inzwiſchen ſind zwei derſelben, die zu Breslau und Koͤnigsberg, zur Crgiebuy & 
der Krieger fiir immer beftimmt worden. In Breslau ift ein Bdgling 3a! 
Johann Knie, Oberlehrer, der die zweckmaͤßigen taftbaren Lehrmittel fir bet 
und ſphaͤriſche Trigonometrie aus Holz und Blech erfunden hat. — Die Dv 
anftalt in Petersburg, welche Hauy antlegte, die aber nie recht gedciben S 
ſcheint nach deffen Ruͤckkehr nad Frankreich 1816 vollends in Verfall geraties 
fein. Der jegige Vorſteher derfelben heift Martin Pilazki. Ob die 18%! 
Barcelona beabfidtigte Anftalt zu Stande gekommen, oder ob fie die poite 
Stuͤrme jenes J. oder das gelbe Fieber des ndchften uͤberſtanden, iſt mice hie 
Außer Deutſchland, der Schweiz, Holland und Danemark, und außet Franke 
England und Rufland, {deinen feine Blindenanftalten in Europa, und a 
halb diefes Erdtheils uͤberhaupt feine in andern Erdgegenden gu befteden. Fe 
Charlevoir fagt zwar, dag in Japan die Reichſsurkunden dem Gedideorh? 
Blinden anvertraut wiirden, und Golotwnin zaͤhlt in der Riefenftade Fedde & 
36,000 Blinde, aber fciner von Beiden fuͤhrt an, bas eine Lebranftait fix = 
ben ercichtet fei, und fo erfcheint alfo der Blindenunterridt nur als eine Be 
europaͤiſcher Bildung. Der Director des wiener Fnftituts, F. W. Klein ! 
gutes „Lehrb. 3. Unterr. der Blinden ꝛtc., um fle 3. buͤrgerl. Brauchbarkeit yu bo 
(Wien 1819, m. K.) herausgeg. — Blindeninſtitute nennt man oud 
Anſtalten, worin mehre Blinde zur Heilung ober zur Verforgung aufgena 
werden, wie 3. B. in Leipzig D. F. W. Ritterich, in Erfurt D. Bilge 
ana. D. m. leiten. 

Blitz, Wetterftraht, ein ſtarker elektriſcher Funke, der aus inn 82 
die andre oder aus derfelber in einen andern Gegenftand, z. B. in die Gry, © 
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a8 geſtoͤrte Gleichgewicht der Elektricitaͤt beider Gegenſtaͤnde durch einen ploͤtz 
1 und gewaltſamen Übergang herſtellt. Die Unwiſſenheit fabelte von einem 
nerkeile, der zugleich mit dem Blitze herabgeſchleudert wuͤrde und die Verwuͤ⸗ 
en anrichtete. Die Elektricitaͤt gab den Naturforſchern Licht uͤber die Wir— 
m des Blitzes. D. Wall, Rollet, Franklin, Winkler u. A. machten nuͤtzliche 
eckungen in dieſer Hinſicht. Franklin, von den bei der Elektricitaͤt gemachten 
achtungen geleitet, kam auf den Gedanken, daß ſpitzige Koͤrper eine beſondere 
jende Kraft fuͤr die Entladung des Blitzes haben muͤßten, und gab fo den er— 
hedanken gu den Bligableitern. Dieſem folgten in mehren Landen Beob- 
agen und Berfuche liber die Ähnlichkeit des Bliges mit der Elektricitdt. Die 
ticitdt wird befanntlid) burd bas Reiben urſpruͤnglich elektriſcher ober nicht⸗ 
er Koͤrper, zuweilen aud) durd) die Abwedfelung der Warme erregt und fo- 
in ifolirten Leitern gefammelt und angehduft, und dem gemaͤß entſteht auc 
eftricitdt ber Gewitterwolken wahrſcheinlich durch die Meibung ber Lufttheile 
ber durch bie Abwedfelung der Warme. Die Ausdiinftung des Wafers er- . 
negative Etektricitdt, die auffteigenden Diinfte miffen daher pofitiv elektriſch 
(©. Ele€tricitdt.) Demnach befindet ſich im Luftkreiſe immer einige 
icitdt, welche fid) vielleicht den Wolken, alg ifolirten, Uberall mit Luft um⸗ 
nLeitern, mittheilt und in denfelben anhduft. — Belegt man zwei cbene, 
inde und glatte Breter mit Zinnfolie und kehrt fie in wagerechten und gleiden 
mit ihren belegten Fladen gegen ecinander, fo Fann man folgenden fuͤr die 
0m Blige widhtigen Verſuch anftellen. BWerbindet man bas obere, an fei- 
Schnuͤren fo aufgehangte Bret, daß es fic) ifolict auf- und niedergichen laͤßt, 
let Elektriſirmaſchine und naͤhert es dem untern, fo erhalt es die entgegen- 
Elektricitaͤt. Beruͤhrt man fie unter diefen Umftdnden beide zugleich, fo 
n fie fid) durch einen Erſchuͤtterungsſchlag. Naͤhert man beide Breter ein: 
und eleftrifirt das obere fehr ſtark, fo erfolgt meiftentheils eine freiwillige 
ung mit einem flarfen, die Luft durchbrechenden Funken. Wor diefem 
e gieben die Breter einander ftaré an; beim Schlage felbft aber werden fie 
indergeftofen. Iſt in der Mitte des einen oder des andern Bretes ein klei⸗ 
vorragender Koͤrper befeftigt, fo gefchieht der durchbrechende Schlag alle Mal 
t Stelle. Steht aber anftatt bes hervorragenden Kirpers auf dem einen 
ine ſcharfe Spitze, (o Fann weder eine Ladung noch ein Schlag hervorgebradht 
Gleiche Erſcheinungen gibt das Gerwitter im Grofen. Hier ift die Luft 
wrbinglidy elektriſche Kérper, in welchem die Clektricitdt erregt wird. Eine 
be Wolke vertritt bie Stelle bes obern, eine andre Wolke oder die Erdfldde 
le bes untern Brets. Im Wirkungskreiſe einer pofitiven Wolke wird die 
fldche ftetd eine negative Eleftricitdt annehmen: beide werden einander an⸗ 
und wenn die Wolfe nahe genug und ihre Elektricitaͤt ſtark genug ift, oder 
viſchen der Erdoberfldde und der Wolke irgend cine leitende Verbindung 
fo wird eine Entladung, d. h. ein Blitz, erfolgen, der zunaͤchſt die hervor: 
1 RKérper trifft. Aud) zwei Wolken fonnen ebenfo auf einander wirfen, 
e eine Davon entiveder mit der Erde in Gemeinſchaft fteht oder wenigſtens 
itt innerhalb ihres Wirkungstreifes Koͤrper antrifft, in welchen fie eine der 
ntgegengefebte Elektricitaͤt erzeugen fann. Jn diefem Fall entftehen ab- 
be Eiektricitaͤten an den verſchiedenen Seiten mehrer Wolfen, und bei der 
ng ſchlaͤgt dec Blig gugleid) aus der erſten in die zweite u. ſ. w. — Die 
1g, welche zwiſchen den ele€trifchen Wolfen ſelbſt und zwiſchen fhnen und 
berflaͤche ftattfindet, verurfadjt unregelmafige Bewegungen der Wolken, 
und verdnbderlide Windſtoͤße: daber Wirbelwinde, kraͤuſelndes Auffteigen 
ubes und andrer leidjten Kirper, heftige Megengiffe und auf der See die 
n Wafferfdulen oder Wafferhofen. Der Blig ſelbſt, welcher eigentlid) 
Ber. Siebente Aufl. Bo. |. 59 
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der Ausbruch eines teudjtenden Stoffes tft und ſtillſtehend einen Feumbal te 
wuͤrde, erſcheint bet feiner ſchnellen Bewegung nicht leidjt anders aif dx Enc. 
Man fieht ihn, wie den elektriſchen Funten, bisweilen gerade auf den Sega 
gugehen, bisweilen aber ſich ſchlaͤngeln und einen Dreizack bilden, mide fete a 
aud von einem Theile der Wolke gum andern uͤberſpringen und oft ſih is me 
Strahlen zerthellen. Bekanntlich hort das Gewitter auf, wenn ſich re Be 
durch Blig, oder durch ſtillen Abzug im Regen, oder auf andve Act entisde ea 
Seder Blitz hat ein Biel, nach weldem ec ferme Bahn von der guerk bate’ 
Stelle an auf dem leidhteften Wege verfolgt. Diefes Biel ift die feucee Ge a 
bas Wafer. Hat er diefes erreicht, fo horen mit einem Meal alle feine got 
men Wirkungen auf, und er theilt ſich durch die leitende Feuchtigkeit tea wm 
Exdballe mit.- BWon der Erde aufwaͤrts fahrende Blige, welche Cinige bebe 
haben, machen darin fe ...< Unterfdhied. Leitende Koͤrper ſucht der Big ce! 
folgt ihnen willig und ohne Getaͤuſch; dazwiſchenliegende nidhticitends tat 
er mit Gewalt, um wieder gu leitenden gu gelangen. Feſtere Koͤrpet fd on 
beffere Leiter als die Luft, dieſe fucht ec baber auf feiner Bahn zu remade! 
faͤhrt aus dieſem Grunde nie durch Thuͤren und Fenfter herein, fondem fet 
Saͤulen, Sparren und Pfoften weg. Metalle find unſtreitig die beſten fee! 
fudht der Blig am erften auf und verlaͤßt andre Korper, um diefe gu ergniie | 
her werden Dhurmfpigen und andre metallifche Hervorragungen fo leicht we # 
getroffen. Naͤchſt den Metallen (deine der Blitz Feuchtigkeiten ju tate, & 
berheit das Waffer. Baͤume und andre mit Feuchtigkeit angefiste Gam 
leiten ibm am beften. Bet granen Baͤumen ſucht er die ſaftigſten Stella =| 
faͤhrt z. B. gwifden bem Hole und ber inde fort. Feuchte Waͤnde Fe 
Naud) und Dampf loden ben Blig mehr an als trodene. Der Biig exes 
den menſchlichen Koͤrper, fondern verletzt nur feine Oberfldthe. Weree 
Knodhenger(plitterung vom Blitz Erfchlagener erzahit, if gewif flea 
von andern Umſtaͤnden ber. Nicht Berbrennung, fondern beftige 
befonders des Gehirns und uͤberhaupt des Nervenfyftens, verucfadt 
ben Tod. Fn ber Naͤhe des Blitzes befindliche Perfonen werden See 
felten find vom Blitz Getcoffene wiederhergefiellt worden. Das 
bie Mahe ober Ferne des aufſteigenden Gowitters durch das Steigen 
Queckſilbers. Je nabher die Gewitterwolken dem Scheitet des 
men, defto mehr fteigt bad Queckſilber und defto naͤher ruͤckt die Gee 
wenn fid) viele Leiter an dem Orte befinden, entfllehen mus. Gale 
filber, fo flieht die Gefahr. Das Lduten der Glocken Halt wol Fela 
mehr fir ein Vertreibungémittel der Gewitter, man Fann aber aud 
ten, dag fie dadurch angelockt wuͤrden. — Val. die claſſiſche Scheie 
„Vom Blige” (Hamb. 1778, 2 Bde.); Deffelben , Meueve Beccc 
Blitze“ (ehend. 1794). Litcrar. Nachweiſung liber dieſen Gegen& 
n. Aufl. von Gehler’s ,, Pho fifal. Lerifon” (Leipz. 1825, 1. Bd.). 
Bligableiter, Wetterableiter, iſt eine Vorrideum, 
entweder die Eleftricitit der Wolfen, als die Urfache des Blige’, obec" 
Erde geflihrt, oder der entſtehende Blitz anfgefangen und anf eine 
Wege, ohne Schaden der Gebaͤude, Schiffe u. ſ. w. in die Erde oder te 
geleitet wird. Die Erfindung gehirt bem D. Franflin. Bei — Weer 
die Elektricitaͤt bemerkte ex, Daf, werm ein sugefvibter Dccalorahe aw 
trifirten Rorper gebradht werde, eine folthe Spite biefem feine 
und ohne da dabei Sunken eefcheinen, entziehe. Da nun die Wettecmedle 
find, ‘fo glaubte er, daß man ihnen ihre Elektricituͤt (welche den Wiig at * 
ſchlagen verurſacht), nehmen koͤnne, wenn man eine zugeſpitzte Geonge 
an den hoͤchſten Theil des Gebaͤudes befeſtige und von der Stange td 
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in die Erde hinunterfuͤhre, damit die Elektricitaͤt det Wolke, welche die Spitze 
id) gezogen, in die Erde abgeleitet werde. Franklin's Vermuthung fand ſich 
uͤndet, und man hat nad ihm an vielen Orten die Bligableiter eingefihrt, 
he anfinglidy in einer an bem Gebdude hinab in die Erde geleiteten eifernen 
nge beftanden, deren Spitze uͤber dem Gebdiude mehre Fuß hervorragte. — 
h den bidherigen Erfahrungen ift die befte Einrichtung eines Blitzableiters fol- 
e: Der Ubleiter befteht aus einer eifernen, einen Boll ftarfen Stange, deren 
er Theil mit einer 8—9 Boll langen Spike von Kupfer verfehen, welche, um 
Roften gu verhindern, im Feuer vergoldet ift. Diefe Stange (Auffangftange) 
auf der hoͤchſten Stelle eines Gebdudes fo befeftigt, daß fie wenigftens 5—6 
liber daffelbe Hervorragt; an diefe fiigt man einen an einander genieteten Ku⸗ 
treif, 3—4 Boll breit, der bis zur Erde herab und ungefabr einen Fug tief in 
[be bineingeben muff. Der Streif wird genau auf das Dad) und bie Wand 
Gebdudes angenagelt. — 1762 ward gu Payneshill in England von D. 
fon, und 1769 gu Hamburg am Facobithurm in Deutſchland der erfte Blig- 
ter errichtet. Man hat in nevern Zeiten Bligableiter vorgeſchlagen, die jene 
ichtung erſetzen follen. Dahin gehirt der von Nicolat angegebene wohlfeile 
rbleiter aus Bledhftreifen, der auch bereits, 3. B. in Lohmen bei Pirna; aus: 
itt worden ift; wogegen die von Lapoftolle vorgefdlagenen Blitzableiter aus 
bfeifen, die mit Metallfpigen verfehen find, gegriindeten Widerſpruch fan- 
ba Berfuche geseigt haben, was fdon aus theoretifden Griinden gu er- 
m war, daß Strobfeile faum gu den Halbleitern gu rechnen find und daber 
als Blitzableiter gebraucht werden koͤnnen. S. Eytelwein's und Gilly’s 
ze Anleitung, wie Blitzableiter an Gebaͤuden anzubringen find’ (2. Aufl., 
1802). D. Nuͤrnberger hat mehre dunkle Punkte der Theorie und Praxis 
hellt in ſ. Abhandl.: „Zur Theorie und Praxis der Blitzableiter“ („Deutſche 
er“, 1823, Mr. 22 fa.). 

Bligrshren, Slibfinter, Fulgurit, find durch Blitz halb gu- 
engeſchmolzene, roͤhrenfoͤrmige 3ufammenhdufungen von Quarzkoͤrnern, 
im Sande muldenfoͤrmiger Vertiefungen an den Abhaͤngen kleiner Huͤgel 
nmen. Die Roͤhren ſtehen meiſt ſenkrecht, find zuweilen 30 Zoll breit und 
t13. weit. Außen find fie meiſt mit kleinen zackigen Hervorragungen be⸗ 
haͤnfig auch umgeben mit einer Rinde angefritteter Quarzkoͤrner; innen oft 
gen von Glasfluß. Sie ſind durchſcheinend, von graulicher Farbe und der 
aͤchſt umgebende Sand iſt roth. Man findet fie beſonders in dee Senner 
in Weſtfalen, zu Pillau bei Koͤnigsberg, unweit Dresden, gu Nietleben bei 
a.d:G., gu Drigg im Cumberland u. a. a. O. (M. val. Fiedler’s Abh. 
bert’s ,, Annalen der Phyſik“, Gb. 55, 61 u. 71.) 

Bloc (Marcus Eliezer), ein Naturforſcher juͤdiſcher Nation, geb. gu 
h 1723 von armen Altern, war 19 F. alt und verftand weder Deutſch noch 
ſch, noch hatte ex aufer einigen rabbinifdhen Schriften etwas gelefen. Indeſ⸗ 
itd er Hauslehrer bei einem juͤdiſchen Wundarzt in Hamburg. Hier lernte 
tſch und Latein, auch erwarb ev fid) einige anatomiſche Kenntniffe. Dann 
nad) Gerlin gu Verwandten und ftudirte mit unglaublidhem Cifer die Ana- 
und alle Bweige der Naturgefdidhte, rourde Doctor yu Franffurt a. o. O. 
m nad Berlin zuruͤck. Dee berihmte Naturforſcher Martini lies ibn in 
ſellſchaft naturforſchendet Feewnde aufnehmen. Anhaltende Arbeiten be- 
en ihn mit den ausgebreitetften Kenntniffen. Er genoß eines in jeder Ruͤck⸗ 
rdienten Anfehens und ſtarb 1799. Gein Hauptwerk ift feine ,,Maturge- 
ber Fiſche“, cine Zierde der deutſchen Literatur. Der Verf. hatte dies foft- 
zerk auf feine Roften herauszugeben angefangen. Als der Aufwand aber 
rmoͤgen tiberftieg, das uͤberhaupt mehr in feltenen naturhiſtoriſchen Samm: 
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lungen als in Baarſchaft beſtand, ward ex bet der Fortſetzung von fuͤrſtlen = 
andern begiterten Perfonen unterſtuͤtzt; daher findet man in dem legten 6 Be 
unter jeder Kupferplatte ben Namen bes Goͤnners angegeben, auf deſſen Seta 
geſtochen worden. | 

Blockhaus, in ber Befeftiqunastunft, ein aus gufammengefdrintn, & 
boppelten Balken beftehendes, mit ciner Deke und Schußſpalten verfehene’ Hai T 
25—100 Mann. Meiftens ift daffelbe nod mit Erde uͤberdeckt, um es rik tem 
ben: und feuerfeft zu machen. Gewoͤhnlich iff es einige FuG in die Erde gefentt eo 
gibt es aud ſolche Hohlſchanzen von 2 Stockwerken, ja felbft fir einige Geſtine 
gerichtet. Man haut die Blockhaͤuſer gewoͤhnlich in Form eines Vierecks cder how 
308. Shr Zweck sft, einer ſchwachen Befagung bei widhtigen, febr erponitten den 
moͤglich su machen, dem feindlichen Wurfgefhig und Sturm bis gum Entſez po 
gen. Ebenfo braucht man fie als bombenfefte Wachhdufer und legte Rettungéicx & 
Innern von Schanzen und in den Waffenplagen des bedeckten Wegs der Feuer 

Blodiren, einen Ort mit Soldaten einſchließen, ſodaß Nieman? hee 
nod) hinein fann, Eine folde Blo dade geht der Belagerung voraus. bt 
Hafen war fonft als blocict angufehen, wenn der Feind eine ſolche Anjahl Kr! 
fahrzeuge davor aufgeſtellt hatte, daß fein Schiff ohne Gefabr ein = oder auflurs 
fonnte. Jn dem Kriege mit Napoleon haben die Englander angefangen, He 
burch blofe Erklaͤrung in den Blodadeftand su fegen. 

Blodsberg, der grofe Broden, f. Harty. 

Bloemart, bisweilen aud) Blom (Abraham), ein niederlandiider ™ 
ler, geb. um 1565 in Gorfum, ftarb 1647 in Utredt. Er Lernte die Anim! 
gruͤnde der Zeichnenkunſt bei feinem Vater, der Ingenieur, Baumeifter und fo 
bauer war, hatte dann Florié und Fran€ gu eigentlidjen Lehreen, entfernt * 
aber von ihrer Manier und ſchuf fid) eine eigne. Er vollendete feine Static ® 
Paris, wurde Stadtbaumeifler in Amfterdam, lief fic als Maler in Utredo 
ber und malte mehre große Hiftoriendilder, 3. B. den Tod der Soͤhne der Ke 
Im Portraitiren war er nicht ftark, fowie man ihm Aberhaupt ein wenig lee 
gegen die Natur, in der Nacktheit ſowol als in ben Gewaͤndern vorwirt. & 
tragen alle feine Gemdide einige Spuren der Ungeduld. Dieſe Febler merde” 
burd die Schoͤnheit feines glaͤnzenden Colorits und den Reichthum in de & 
bung weit uͤbertroffen. Er malte Geſchichte, Thtere, Muſchelwerk und brie 
Landſchaften, welche letztere am meiften gefdyigt find. Vorzuͤglich grof if «* 
Helldunkel. Er war auch Kupferdger und Formfdneider. Geine Bat = 
zahlreich. Er hatte KÄSoͤhne. Adrian ging nad Mom und ermarh it” 
Mater und Kupferſtecher Ruhm. Er ftarb ju Salzburg durch ein Duell f° 
tidy malte blof Vildniffe. Friedrich hat Vieles mit Beifall nach fener ® 
ter in Kupfer geflodyen, worunter cin Zeichnenbuch von 119 BL. befonden Be 
hat. Cornelius war dev geſchickteſte. Er iff 1603 in Utrecht geb, mr© 
Mater, dann Kupferfledher, hiclt fic) cine Beitlang in Paris auf und gin 
nad) Rom, two er 1680 ſtarb. Gein Stich zeichnete fic) durch eine dish > 
fannte Reinheit und Schoͤnheit, durch fanfte ibergdnge der Lichter und Oe" 
Verfchiedenbeit und Weichheit der Toͤne fo mufterhaft aus, daß ec der Saisie” 
ner neuen Schule ward, aus welder Baudot, Poilly, Chafteau, Speier, Re 
u, A. hervorgingen. 

Blomfield (Charles James), D. der Philologie, geb. 1786 gu Se 
St.:Cdmundé in Suffolf. Er und fein juͤngerer verft. Bruder genoffer fee’ 
gen Unterricht in der alten Literatur von dent gelehrten Mid. T. Bede, & 
deffen Leitung die dortiqe geachtete Grammar-School ſteht. Won da ging el 
nad) Trinity- College in Cambridge, wo er fid) nicht nur bei den gerodhniides ¥* 
fungen, fondern auch in den oͤffentlichen Wertftreiten hervorthat. Die Unie 
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Hite ihm daher 1806 eine ber Scholarfdaften, welche Lord Graven dort ges — 
it hat, eine ausgezeichnete afademifche Ehre. Bei feiner Promotion gum B acs 
areus 1808 wurde er gum dritten Wrangler erfldet, und der Kanzler der U nie 
tat ſprach ihm wegen des eingereidhten Gedichts die erſte Medaille gu. M idt 
e nachher gab er den ,, Prometheus” des Aſchylus heraus, und wurde 1809 sum 
w feines Gollegiums gewaͤhlt. Der Ruf feiner Kenntniffe verbreitete fic, 
1810 gab ihm Lord Briſtol die Pfarre gu Quarrington in Lincolnfhire. Cine 
e zu Duntor verlieh ihm 1810 Lord Spencer, einer der erften Goͤnner der 
enfchaften in England, aus eignem Antriebe. Dort blieb er etwa 7 F., 
end deren die 2. Aufl. ſ. „Prometheus“ und Ausg. der „Sieben gegen 
mn’, dee „Perſer“ und des ,, Agamemnon des Äſchylus von ihm erſchie⸗ 
Er beforgte aud) eine Ausg. bes Kallimadué, ferner gemeinſchaftlich mit T. 
vel bie ,,.Musae Cantabrigienses”, und 1812 jugleid) mit Prof. Monk die 
thumous tracts of Porson”. Allein edicte er 1814 die ,, Adversaria Por- 
Dieſe Acbeiten erwedten ihm fo viel Wohlwollen, dab ihm Lord Briſtol 
mfolidicten Pfarreien Great+ und Little: Chefterford in Effer gab, worauf er, 
Benehmigung der Kicdenpatrone, die Pfarrftelle in Dunton gegen die von 
enbam in Suffolk vertaufdte. Dem Ruhm ſ. philologifden und theologi- 
Kenntniffe hatte er es aud) gu verdanfen, daß 1819 der Lord-Bifdof von 
om ibn gu feinem Dauscaplan ernannte; eine Wahl, welde die Promotion 
D. ber Bheologie ecfoderte, die allezeit auf einen anerfannt geſchickten Mann 
meil er zugleich, alé biſchoͤfl. Examiner, die Prifungen der in diefem Spren⸗ 
tordinicenden Prediger vornehmen muß. Diefe Stellen fahren gewoͤhnlich 
then Beforderungen in der Kirche. B. erhielt aud) wirklid) bald darauf dte 
ade der St.Botolphskirche. Seit der Zeit wohnt er in London, lebt in den 
Cirkeln und madt ein Daus, dad ſ. Einkuͤnften, welche fid) auf. 8000 Pf. 
elaufen ſollen, angemeffen ift. Unter feinen neueften literar. Arbeiten iſt die 
ſ. Ausg. ded Wfchylus die bedeutendfte. — Blomfield (Edward Baz 
e), Bruder des Borigen, Philolog, geb. 1788, ftudirte in Gains-College gu 
ridge und erregte die groͤßten Erwartungen. Unter mehren Preifen, welche 
ielt, ift bie Mtedaille merkwuͤrdig, welche er 1809 fuͤr feine ſchoͤne Ode: „In 
erium Porsoni”’, befam. Dan ertheilte ihm 1812 ein Fellowſhip in Em⸗ 
Gollege. 1813 reifte er nad) Deutſchland, erwarb fid) eine gute Kennt⸗ 
t deutſchen Spradje und wurde mit Wolf in Berlin und mit Sdneider in 
an befannt. Mad ſ. Ruͤckkehr eefehienen von ihm im ,.Museum criticum 
mbridge classical researches” (St. 2) Semerfungen uͤber die deutſche Li- 
, welche Beifall erhielten. Die Univerfitdt Cambridge ernannte ifn ju eis 
ret Prediger an ber St.sMarienkirde. Ex fing an Schneider's „Griechiſch⸗ 
es Lexikon“ ju tiberfegen, lebte aber nicht bis gur Veendigung. Hingegen 
ag et gang Matthiaͤ's „Griech. Grammatik“, welde aus ſ. Handſchrift von ſ. 
c gum Drude befdrdert und durchgdngig wohl aufgenommen wurde. Als 
6 mit einem jungen Manne von Stande, feinem 3dglinge, in der Schweiz 
n war und nad) Cambridge zuruͤckeilte, wo man ihn zum Proctor fir das 
t ernannt hatte, ſetzte er fid) gu vielen Beſchwerlichkeiten auf der Reife aus, 
te und ftarb im Oct. 1816. 
Blondel, vertrauter Diener und Muſikmeiſter Konig Richards I. (2d: 
3) von England um 1190. Waͤhrend fein Here Gefangener des Herzogs 
ireich roar, durchwanderte B. das gelobte Land und alle Gegenden Deutſch⸗ 
wo er vermuthen fonnte, daß fid) derfelbe befinden moͤchte. Er Harte, wie 
ge lautet, daß man auf bem Schloſſe von Lowenftein einen vornehmen Ge: 
om bewache, und eilte dahin. Nachdem er einen ftar® vergitterten Thurm 
t hatte, fing er an, eins von ben frang. Liedern gu fingen, die ex vormals mit 
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Richard componirt hatte. Er hatte kaum die erſte Strophe geendigt, als eine Sim 
aus der Tiefe des Thurms die zweite anfing und bis ans Ende fortfuhr. So meh 
et feinen Konig, befreite ihn und erwarb fid) den Namen des getrenn Baw 
Gretry’s fchoner Oper ,, Richard Loͤwenherz“ liegt diefe Anekdote gum Grnr 
Bloomfield (Mobert), ein ausgegeidhneter engl. Dichter, ged. 174 
zu Honigton, der Sohn eines Dorffdhneiders, ging in eine Dorfſchule m ke 
1781 bei feinem Bruder in London das Sdhuhmadherhandwerk lernen. Dat & 
ſuchen ciniger Bethdaufer, einer Debattengefellfdaft, des Coventgarden De 
ters und das Lefer mehrer Bucher, WHes fubrte ibn in eine newe Welt ein, rex 
fein Geift allmatig fein wahres Element fand. Go ward er Dichter, obne c hl 
felbft zu wiſſen. Einſt fprad) ce ein Volkslied, das ec nach einer alten Wei x 
dichtet hatte. Sein daruͤber ecftaunter Bruder vermodyte in, es dem Heraie: 
ber bes ,, London magazine” anjubieten, und es ward angenommen. Dad & 
dicht hieß „The milk maid’. Cin zweites: ,,The sailors return”, fand de 
fallé in jener Schrift einen Plag. Thomſon's „Jahrszeiten“, Milton's ,.Be 
lorenes Paradies” und andre Werke der Art erfillten feine gange Geele, um & 
bert gum Schoͤpfer ciner Didtéunft su machen, welche die Englander im Gare 
neben und in Einzelnheiten nod) ber Thomfon’s „Jahrszeiten“ fegen. Auf de 
Lande, wo er fid) 1786 kurze Seit aufhielt, faßte ex zuerſt die Idee gu ſeinem & 
vidjte: ,,The farmers boy”, welches Roberts eigenthimlide Liebenswuͤrdic 
charakteriſirt. Er arbeitete e8 jedody unter nidt angenehmen Verhaltniffen, ais 
als armer Schuhmachergeſelle, in einer Dadhfiube aus. Cin Rechtsgelehttet, Ser 
Yofft, fah 8 1799 zuerſt, und entzuͤckt davon, veranftaltete ec im Wereine mit exe 
Freunde, Gill, dex Druck deffelben, 1800. Cin engl. Kritifer fagt von tee 
Gedicht: „Sanft fliefiende Werle, Empfindung, Froͤmmigkeit, Dichterfeare, « 
Talent im Malerifchen, cin richtiges Gefuͤhl des Natuͤtlichen und Rirbeete 
Kraft der Gedanfen und Lebhaftigkcit der Einbildungskraft find Thowmſen & 
Bloomfield gleich gemein; aber in Bloomfield’s Gedicht hertſcht eine hoͤhen & 
faltalgin Thomfon’s : ihn darakterifirt ganz das Horaziſche molle atque facet’ 
Nod hat B. cine Sammi. laͤndl. Erzaͤhlungen und Gedichte herausgegeben. 
Bluͤcher (Lebrecht v.), aus dem Haufe Grofien:Renfow im Medtenter 
fden, Furft von Wahlſtadt, k. preuß. Feldmarſchall und Ritter faſt ala & 
paifden hohen Militairorden, war den 16. Dec. 1742 in Noftod ged. & 
Vater, Rittmeifter in heſſen-kaſſelſchen Dienften, fchidte ibn in f. 14.5 = 
der Inſel Ruͤgen. Hier ervegte der Anblick dev ſchwediſchen Hufaren in de 
Drang, Soldat su merden. Vergebens riethen die Altern und Verwandte da = 
er nabm Dienfte alg Junker in einem ſchwediſchen Hufarencegimente. Cae 
erften Feldzug madte ec gegen die Preufen und gerieth in die Gefangenfdert * 
felben Hufarenregiments, dem ev in der Folge fo ruͤhmlich vorftand. Dee Sr 
diefes Megiments, Oberft v. Belling, bewog ibn, in preuß. Dienfte gu crete © 
ward cin Tauſch mit den Schweden getroffen und B. als Lieutenant bei dem’ 
Regiments angeſtellt. Mißvergnuͤgt, dei einem Avancement ubergangen mee“ 
su fein, nahm cr als Rittmeiſter den Abſchied, widmete fidy der Lambreiethise- 
ward Landrath und erwarb fic durch Fleiß und geſchickte Gefddfrsfikhrums & 
Beſitz eines Landguts. Mad) dem Tode Friedrichs UL. trat er alé Majer a 
alted Regiment wieder cin. Als Gommandeur deffelben focht ec am Rhein {7: 
und 1794 mit Auszeichnung. Orchies, Lurcmburg, Frankenftein, Oppes* 
(16. San. 1794), Kirweiler und Edesheim in der Pfalz find Zeugen femmer a 
ten. Nach dem flr ihn fo glorreichen 18. Sept. 1794 bei Lenftadt fam & ” 
Generalmajor, zu dem Beobachtungsheere am Niederchein. 1802 nob <= 
den Konig vor Preußen Beſitz vor Erfurt und Muͤhlhauſen. Der Ausdead 
Krieg 1806 firhrte ihn auf das Sdlachtfeld von Auerftdoe (am 14. es 
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in folgte ex mit dem groͤßten Theile ber Cavalerie dem Ruͤckzuge des Fuͤrſten 
Hohentohe nad) Pommern in deffen linker Flanke; der Zwiſchenraum, der Beide 
nte, war aber gu groß geworden, nur durch uͤbermaͤßige Dag > und Nachtmaͤrſche, 
he lebtere B. nicht wagen gu dirfen glaubte, ware eine Vereinigung moͤglich 
fen; unterdeffen war der Fuͤrſt von Hohenlohe gendthigt worden, ſich bei 
alan zu ergeben. Dadurch abgefdnitten von Stettin, warf fid) Blader ins 
klenburgiſche, wo et fid) bei Dambek mit dem Corps des Herjogs von Wei- 
, dad dee Pring Wilhelm von Braunſchweig⸗Ols fuͤhrte, veveinigte. Aber 
nilidhe Teuppen waren ju fehe ermattet, unt mit ihnen etwas wagen zu koͤn⸗ 
Den Großherzog von Berg in ſeiner linfen Flanke, den damaligen Pringen 
Pontecorvo in ber Fronte und den Marſchall Soult auf dens rechten Fluͤgel, 
5. ſich gendthigt, ſich hinter dec Brave gu ſetzen, um die 3 grofen Corps der 
zoſen moglidft lange von dee Oder abzuziehen. So ruͤckte ev in das Gebiet 
eien Reichsſtadt Luͤbeck ein. Allein dieſe Stadt, in Eile etwas befeſtigt, ward 
er übermacht der andringenden franz. Heere in Sturm genommen. B. hatte 
inigen Truppen ſich aus ber Stadt gerettet und mußte, alles Vertheidigungs⸗ 
Ausfludcémittel beraubt, am 6. und 7. Nov. au Ratkau, einem fuͤrſtl. luͤ⸗ 
hen Dorfe, fid) ergeben. Er that bies jedod nidt anders alé unter dev ihm 
vielen Weigerungen sugeftandenen Bedingung, bei feiner Unterſchrift den 
zu machen, daß „ihm bie Capitulation vom Pringen von Pontecorvo ange: 
rund von ibm nut wegen Mangels on Munition, Proviant und Fourage 
jangen worden’, B. war nun Kriegsgefangener, wurde aber bald gegen den 
General Victor ausgewedfelt und gleid) nad (einer Ankunft in Kinigsberg, 
t Spige eines Corps, gu Schiffe nad) Schwediſch⸗ Pommern gefandt, um 
fund vertheidigen gu belfen und die Unternehmungen der Schweden gu uns 
sere. Nach dem tilfiter Frieden arbeitete B. in Koͤnigoberg und Berlin im 
departement. Dann erbielt er das Militaircommando in Pommern, wurde 
pater nebft mebren bedeutenden Maͤnnern ded Staates auf Mapoleons BWer- 
ung in den Mubeftand veefegt. An dem Zuge des preuß. Hilfecorps bei 
ang. Deere in Nufland, im Sommer 1812, nahm B. keinen Theil; aber 
eußens edle Ration fid gegen den Unterdruͤcker echob, da war Bluͤcher 
hon im Greijenalter von 70 J. — einer bee thatigften. Er erhielt ben 
efehl ber bie Preufen und Uber dad ruſſiſche Corps des Generals von BWin- 
ode, welches lebtere in ber Folge wieder von ihm t wurde. Seinen 
amuth in ber Schlacht von Luͤten (2. Mai 1843) wuͤrdigte Alexander durch 
theitung bed Georgenordegs. Die Tage bei Baugen und bei Haynau waren 
sinber far ihn ruhmvoll; alé Sieger feierte ev die großen Tage an der Rag: 
, Baht feadt) und bei Leipzig. Dort ſchlug Bluͤcher das Heer des Mears 
Macdonald und reinigte gang Sdlefien von den Feinden. Sein Heev ers 
un den Damen des ſchleſiſchen. BWergebens verfudte Napoleon felbft, den 
Hufarengeneral, wie ec ibn nanate, in feinem Siegeszuge aufzuhalten. 
Det. ging B. bet Wartenburg uͤber die Elbe und zwang durch dtefen kuͤhnen 
tauch das grofe boͤhmiſche Heer unter Schwarzenberg und die Nordarmee 
em Kronpringen von Sdhweden ju groͤßerer Thatigkeit. Die grofien Lage 
pzig nabten. Am 16. Det. errang ex ber den Marſchal Marmont bei 
nm glidngende Vortheile und drang ſchon an diefem Tage bis an die Vorſtaͤdte 
z vor. Wm 18. hatte ev, im Berein mit dem Kronpringen von Schweden, 
Theil an der Miederlage des Feindes, und am 19. waren es feine Truppen, 
ft Leipgig.ecftiemten. Seine eigenthuͤmliche Schnelligkeit und die Art fei- 
griffe batten ibm (don ju Anfang des Feldsugé von den Ruffen den Beis 
„Marſchall Vorwarts” erworben. Von nun an ward es fein Ehrenname 
yen Deutfchen Volke. Am 4. Fan. 1814 ging ec mit dem ſchleſ. Heere, das 
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nun caus zwei preußiſchen, zwei ruſſiſchen, einem heſſiſchen und einem gemiiter 
Corps beftand, bet Raub uͤber ben Rhein, befeste den 17. Mancy, gewann (1. Fee. 
bic Schlacht bei La Rothiere und drang gegen Paris vor. Wein feine geemn 
Corps wurden von Mapoleon geworfen; dod erkaͤmpfte B., obwol mit aia 
Verluft, den Ruͤckzug nad) Chalons. Hierauf ging ec bei Goiffons tte 
Aisne, vereinigte ſich mit der Nordarmee, fiegte am 9. Maͤrz ber Napelien te 
Laon und drang am Ende des Monats, mit Schwarzenberg vereinigt, gegen Pet 
vor. Der Tag von Montmartre fronte die Grofthaten diefes Feldzugs, mt a 
31. Marz jog BW. in die Hauptftadt Frankreichs ein. Sein Konig emami& 
zur Grinnerung an den Sieg bei Wahlſtadt, gum Fuͤrſten von Wahiter a 
gab ihm eine angemeffene Dotation. In England, wohin er im Fumi d Ide 
verblindeten Monarden folgte, empfing ibn das Volk mit Begeifteruns. bs 
Univerfitdt Orford ernannte ihn feierlid) gum D. ber Rechte. Ex lebte dann cal! 
Gitern in Schlefien, bis er 1815 abermals den Oberbefebl erhielt. Ee fabre i 
Heer ſchnell in die Niederlande. Am 15. Funi warf fid) Mapoleon auf ita, w 
B. verlor am 16. die Schlacht bei Ligny. Durch den Sturz ſeines getddow 
Pferdes, unter deſſen Korper ev geiworfen ward, gerieth ec in Gefahr, Leder ee 
Sreiheit su verlieren. Mach dieſem ungluͤcklichen, aber ehrenvollen Tage yeiat & 
die wahre Groͤße des Felbmarfchalls und feines Heers. In dem entſcheiderd 
Augenblié der Schlacht am 18. traf B. auf dem Schlachtfelde ein, nahm Ra 
leon in Ruͤcken und Flanke und erkaͤmpfte im Verein mit Wellington den gee 
Sieg bet Belle Alliance oder Waterloo (f. d.). Ce ſchlug den angedoiat 
Waffenſtillſtand ab, swang Paris fid) gu ergeben, und widerfeste ſich bei fer 
zweiten Einnahme diefer Hauptftadt nachdruͤcklich dem im vorigen Rriege we 
uͤbten Schonungsſyſtem. Fur diefes neue Verdienft um Preußen und die ae 
meine Sache beehrte ihn Friedrid) Wilhelm III., da Bluͤcher bereits im Bele 
Wuͤrden und Ehrenzeichen war, mit einem eignen fie ihn. allein beftimmtal 
denszeichen. Es beffand in cinem von goldenen Strahlen umgebenen rice 
Kreuz. Nach dem parifer Frieden zog fid) dev Farft auf feine Garter jurid & 
26. Ung. 1819, als am Jahrestage der Schlacht an der Katzbach, ward tar 
feierten Heiden auch zu Noftod, feinem Geburtéorte, eine befonders in Dec? 
land feltene Ehre zu Theil, indem ihm von der Geſammtheit feiner Lands 
der Mecklenburger,. unter Anordnung des engern Ausſchuſſes der mecklenbutge 
Stinde, nod) bei feinen Lebseiten cin, von Sdadow ju Berlin ausgeſte 
Denkmal gefest ward. Es beftcht aus dem in Erz gegoffenen koloſſalen Suv 
Bluͤcher's, auf cinem hohen Fufigeftelle von fein polirtem Granit. And &* 
fandte ihm ber Staͤndeausſchuß die bei diefer Gelegenheit geprdgte Medaile & 
ftarb am 12. Sept. 1819, nach einem kurzen Krankenlager, auf feinem Guts? 
lowitz in Schlefien im beinahe 77. J. ſeines Heldenlebens. In Berlin het * 
Konig die 12 Fuß hohe Bildfdule des Helden, von Naud) modellirt, von Lele 
und Reifinger in Erz gegoffen, am 18. Juni 1826 auf einem 14 Fuß bode, © 
Reliefs geſchmuͤckten Piedeftate aufgeridhtet. (S. „Bluͤcher's Lebensbefayreibur 
von Varnhagen von Enfe, Berlin 1827.) J 

Blumauer (Aloys), Dichter, geb. zu Steyer in ſtreich ob der Ens 17° 
ſtudirte in ſeiner Vaterſtadt, trat 1772 zu Wien in den Fefuitenorden, priosti@ 
dafelbft mad) der Aufhebung deffelben, bis er als Cenſor angeftellt wurde, mes 
Stelle er 1793 nicderlegte, da er die Graͤffer'ſche Budhandlung uͤbernahm oe 
et ſchon feit 1786 einigen Antheil gehabt hatte. Ee ſtatb 1798. Serine mer 
ſtirte Aneide erwarb ihm als ſcherzhaften Dichter ausgezeichneten Ruf. Ei⸗ 
poetiſches Zerrgemaͤlde, reich an burleskem Wig und drolligen Verdrehungen De 
Eigenſchaften findet man aud) in mehren feiner uͤbrigen gableeichen GOO 
Finige athmen Feuer und Leben und find in einer ſchoͤnen, reinen und mamiee 
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ache borgetragen. Zuweilen ift fein Wig gemein, die Sprache uncein und bas 
haniſche bes Verobaues verfehit. Seine ſaͤmmtl. Werke erſchienen Leipsig 
{—3, 8 Bde. 
Blume, Blithe. Die Blithen derjenigen Gewaͤchſe, weldye um dee 
be willen in Garten gesogen werden, nennt man Blumen. Bon Fruchtge⸗ 
fen, z. B. Äpfel⸗, Birnens und Pflaumenddumen, fagt man Blithen. 
an iſch belft im Allgemeinen Blume: die farbige Hille der fogenannten Ge⸗ 
hts⸗ ober Befrudjtungstheile der Gewaͤchſe. Gewoͤhnlich ift diefe Hille dop⸗ 
indem eine dufere, meiftend grime oder weniger gefarbte fid) von der innern 
ſcheiden laͤßt. Die erftere heißt Kelch, die innere aber, welche fic) durch gars 
Bau und meiftens durd) kuͤrzere Dauner auszeichnet, Corolle ober Blumen⸗ 
Nicht felten kommt eine dritte innere Hille hingu, die inne gu den Necta⸗ 
aͤhlte, 3. B. bei den Marciffen unleugbar alé eine innere Corolle ju betrachten 
Macht nur eine eingige Hille die Blume aus, fo ift diefe fehe hdufig auswen- 
{dhartig und inwendig corollinifdy, tie die gemeinen Beifpiele der Tulpe, der 
ded Buchweizens u. f. w. beweifen. Der Unterfchied des kelchartigen und des 
inifchen überzugs der Blumen beruht auf dem Bau. Fener hat, aud) wenn ev 
zruͤn, fondern gefarbt ift, gerade eine ſolche Oberhaut, alé die untere Blattflaͤche 
ie uͤbrigen gruͤnen Theile der Pflanzen. Sie ift naͤmlich mit Spaltoͤffnungen 
len, welche der eigentlidjen Corolle jederzeit feblen. Die legtere ift dafuͤr mit 
ifaramtartigen überzuge bedeckt, ber aus den garteften Waͤrzchen oder Huͤgel⸗ 
efteht. Unter dieſem Überzuge ift bas Zellgewebe, welches die farbigen Saͤfte 
t, und erft, wenn das lebtere abgeftreift iff, foramen bie garten Merven der 
le zum Vorſchein, welde unter dem Mikroſkop als die feinften Bindel von 
ibengdngen und, nad) bem Rande der Corolle gu, alé gang vereingelte Spi- 
age erfcheinen. Diefe liegen endlid) hart auf der untern Oberhaut. Gin 
her fammtartiger Überzug ift es, der aud) die Narbe ober das Stigma bedectt, 
‘8 feine Bedeutung als fehlgeſchlagene Gorollenform in ben Bildungen ver- 
wo es, wie bei ben Grideen, fic) in foͤrmliche Kronenblatter fpaltet. Diefer 
Bau der Corolle hangt mit der Farbung derfelben gufammen. Es ift gewiß, 
e grime Farbe, die den meiften dbrigen Pflanjentheilen gemein ift, ſich oft 
in der Mahe der Corolle verliert und in ihre beiben Nebenfarben, die blaue 
elbe, uͤbergeht, wie wir dies an den gefdrbten Bracteen ſehr vieler Pflanjen 
fen. Ja, je mehe die Natur diefe differenten Farben in ben Bracteen ent: 
that, defto weniger Kraft bleibt ihe gur Ausbildung wefentlider Theile uͤbrig. 
rſchlagen die oberen Blithen zwiſchen den gefdrbten Bracteen des Melam- 
a nemorosum fehl. Die Stellung der grinen Farbe zwiſchen der gelben 
lauen erflart uné, warum dieſe beiden, befonders aber dic gelbe, theilé ben 
ingsblumen, theilé mehren grofen Familien vorgiiglid) eigen tft, warum fie 
Frocinen ber Prime! und mehrer Hieragien wieder in die gruͤne Farbe uͤbergeht, 
n bei ber Madicago intermedia Pers. ein beſtaͤndiges Schwanken der Blume 
en Gelb, Grin und ſchmutzig Blau beobachtet wird. Die gelbe und blaue 
gebdren alfo gu denen, die am leidjteften aus der grimen entftehen. Wenn 
en die Differen; gunimmt, ober der Procef ber Gauerung in der Blume 
tet, Dann wird fie die polare Farbe ded rothen annehmen ; daber man mit Saͤu⸗ 
bre Blumenfarben in diefe verwandeln, und mit Alfalien bie rothe Farbe wie- 
die gelbe, gruͤne ober blaue umaͤndern kann. Daher die Blatter vieler 
le vor bem Herbftfall roth werden, weil, wegen geftirter Verrichtung bes 
iuchens aller Gauerftoff zuruͤckbleibt. Daher endlid) die brennend rothen 
1 das Auge beleidigen, weil fie im hoͤchſten Grave different oder polariſch find. 
jen thut die gruͤne Farbe dem Auge wohl, weil alle ſchneidende Gegenſaͤtze in 
zgeglichen find. Mod hangt hiermit gufammen, daß in der Rabe der Necta⸗ 
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tien, aud) wenn bie Blumen anders gefaͤrbt find, haͤufig rothe Streifen wh 

cen bemerkt worden: Berveife der vorwaltenden Saͤurung in der Eryeugung ra 
Honigfaftes. Die weifie Farbe der Blumen laͤßt fid) nur aus dee Darleguae ta 
innerften und zarteſten Gewebes erklaͤren, welches nicht einmal eimen Kampf witha 
Lidyte beftehen fann, fondern fic) ibm ganj aneignet. Es werden mande Siem 
weiß, wenn fie trodnen, ſowle die zarteften weifen Blumen beim Welfen fie ve 
firben; Erfcheinungen, welche fid) ohne Muͤhe aus der angedeuteten Theorie att 
ren laſſen. Wir haben endlid) cine Menge violetter Blumen, die als im hecia 
Grade entfduert betradytet werden miiffen, da der violette Strahl dem rothen mix 
gengeſetzt, und da cé leicht ift, eine violette Blume, wie die Veilden, turd Gw 
ren roth au farben. Mit der Farbe der Blumen hangt der Gerud decfeide at 
gewiffe Weife zuſammen. Da namlic) die Geruchsſtoffe durchgehends dem Baje 
ftoffe angeboren, da in der Blume die polarifdyen Stoffe in den Farben hervortute: 
fo ift flac, daß auch der Wafferftoff, wo befonders fein Gegenſatz, der GauerboF,2 
dem ergeugten Honigfaft, oder in ber rothen und gelben Farbe der Blume mde 
geſchlagen wird, inden Gerudstheilen ſich entwideln mug. Blumen, dic ge 
Hiillen haben, wie die Grafer, und die der Mectarien enthehren, wie dice, S 
meiftens geruchlos. Indeſſen migen mehre uns unbefannte Umſtaͤnde diel Lae 
befchranfen. Denn 3. B. riecht die Nigella mit ſehr entwidelten Nectaria u 
nidt, dagegen die Reseda, und gwar nut eine Art derfelben, mit gleichmita 
gebildeten Nectarien, den beFannten ſtarken Wohlgeruch verbreitet. Beita& 
theilung dex Gewaͤchſe nad) dem Geſchlechtsſyſtem (ſ. Befrudtany a 
Pflanzen) leiften die Blumen weſentliche Dienſte; denn außer daß bei bene 
ften die Staubgefaͤße die laffe, und die Staubwege bie Ordnung beftinumen, oe 
die uͤbrigen Theile der Blumen und felbft die Bildung ihrer Geſchlechtstheilt, ne ¥ 
Beſchaffenheit der Frucht, die MerEmale dec Geſchlechter ab. — In der Ar dirs! 
cur, Malerct oder Bildhauerkunſt nennt man Blumen Bierrathen, weld bee 
Schmuck der Natur wirklid) nachahmend darftellen. — Chemiſch, dic fant 
Theile der Korper in trodence Geftalt, nachdem folde das Feuer von tae 
bern Theilen durd) Sublimation ausgeſchieden hat; fo geben das Laugenial ¥ 
Spiefiglas, der Arſenik, Benzoe, Wismuth, Zinn, Metalle, Sdhroefel, 3x!» 
Blumen. — Bluͤthenzeit ift die nad dem Klima ſeht verſchiedene Peri” 
Aushruchs der Blumen, ehe fie ben Gamen fire ihe ferneres Pflangenteben bs 

Blumen (finfilidhe) werden aus Federn, Batift, Taffet, Biscuit, & 
zuͤglich aus den Gehdufen ber Seidenwuͤrmer verfertigt. Diefe Gocte tier » 
fonders Stalien in grofer Menge; man nennt fie aud) daber italieni’é 
Blumen. Die ſchoͤnſten Blumen liefert Paris, body aud) in Dresden, Fees 
Wien, Nuͤrnberg u. a. O. werden folde Blumen in grofier Vollkommenden 
fertigt. Der natuͤtliche Geruch wird den kuͤnſtlichen Blumen durch dab Seat* 
mit woblriedenden Olen gegebden. 

Blumenbach (Gohann Friedrich), D., Profelfor und Obermedicinake 
Diefer philofophifdye Naturfotſcher gehdrt gegenwaͤrtig gu den ecften Side ¥ 
Univerfitdt Gottingen, auf der ee feit 50 J. mit raftlofer Thatigheit vielbeiar 
Vorlefungen tiber Naturgeſchichte, Phyſiologie, Ofteotogie, vergleidends Ia 
mie, Pathologie und mediciniſche Literargefdhidte halt. Uber beimabe ale 
Wiſſenſchaften hat er mit trefflichem Blicke ordnungsvoll und bimbdig geſchruts 
und dicfe Schriften (ſ. Meufel’s ,,Gelehrtes Deutſchland“) tragen das Gaps 
feines eigenthimliden Genies und haben gum Theil mehre Aufl. ade 
Sein meifterhaftes, jest aber bod) ſchon in einigen Unfichten veraltetes, 
buch ber Naturgeſchichte“ iſt 1825 bereits gum 14. Male aufgelegt mee 
Sein „Handbuch dev veragleichenden Anatomie und Phpfiologie” | Berra? 
1804) war das erfte in Deutſchland. Von feinem ,, Handbuch der Phyfce⸗ 
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n cine engl. liberfegung, deren 2. Ausg. (1818) aud alé erſtes durch cine 
hine gedrucktes Gud) merkwuͤrdig ift. — Blumenbach iff am 11. Mai 
ju Gotha geboren, ftudirte in Sena und in Géttingen, wo er am 19. 
1775 das medicinifde Doctorat, 1776 bie Aufſicht uͤber das Natura⸗ 
binet ber Univerfitdt and cine auferorbdentlidje, fowie 1778 eine ordentlice 
fur ber Medicin erlangte. 1783 unternahm er cine gelehrte Reiſe nad) der 
eiz, und fpdter eine nad) England, wo ihm befonders bas Wobhlwollen des 
nten Mitters Banks fehr nuͤtzlich war. Er befigt, außer vortreffliden natur- 
ſchen Werken und RKupferftichen, hertliche naturhiftorifde Sammlungen, 
welden bie Schaͤdelſammlung in ihter Art eingig ift; auf fie gruͤndet ſich 
Jollectio craniorum divers. gent. illustr.”, mit Kpf., wovon feds Liefes 
1 (Gottingen 1790—1820) erfchienen find. Am 19. Sept. 1825 feierte 
in Doctorjubelfeft, wobei aufer mehren Gluͤckwuͤnſchungsſchriften aud) eine 
ile ihm hberreicht und das Capital sur Begrimbdung eines fortbauernden Rei- 
ndiumé, das feinen Namen fihren foll, niebdergelegt wurde. Schrader nannte 
bm eine neue Pflangengattung Blumenbachia insignis. Am 26. Febr. 
wurde das 50. J. feiner Ernennung jum Prof. der Univ. Gittingen gefeiert, 
Coos in Berlin die Jubelmedaille verfertigt hatte. 
Blumenbandel in Holland. DHarlem war in aͤltern Beiten der 
tſitz dieſes Handels. 1636 und 1637 herrſchte in Holland ein wahrer Tul⸗ 
windel. Man verkaufte Zwiebeln, die man nicht beſaß, fir unerhirte Sum⸗ 
mit der Bedingung, felbige dem Kaͤufer in einer feſtgeſetzten Zeit gu liefern. 
ine einzige Semper Auguſtus bezahlte man 13,000 Fl., und fir drei dergl. 
men 30,000 Fl., fie 200 Aße von derſelben 4500 Fl., far 400 Aße Admi⸗ 
efkenshoek uͤber 4000 Fl., far Admiral Enkhuizen hber 5000 Fl. u. f. w. 
inen Bicerot gab man: 2 aft Weizen, 4 Laft Moggen, 4 fette Ochſen, 
‘el, 12 Schafe, 2 Orhoft Wein, 4 Tonnen Achtgulbenbier, 2 Tonnen But⸗ 
000 Pf. Kafe, ein Buͤndel Kleider und einen filbernen Beder. In Alk⸗ 
vesfaufte man in einer Auction far mehr als 90,000 Fl. Swiebeln. In dere 
Beit gewann Jemand in Amfterdam in 4 Monaten uͤber 68,000 Fi. bei die- 
andel. Jn einer eingigen hollaͤndiſchen Stadt follen Aber 10 Mill. Tulpen⸗ 
In verfauft worden fein. Als aber die Kaͤufer fic) weigerten, die vorbedun- 
Summen gu jablen, und als die Staaten am 27. April 1637 beftimmten, 
ergleichen Gummen auf dem gewoͤhnlichen Wege, wie fede andere Schuld, 
ieben werden follten, ſtuͤrzten die tollen Preiſe auf einmal, und man fonnte 
ine Semper Auguftus um 50 Fi. haben. Dennod waren aud) nachher die 
nen, die man durd) Hervorbringung neuer umd feltenee Tulpengewaͤchſe ge- 
nicht unbedentend, und nod jest findet man in den Verzeichniſſen ber har- 
Blumiften die Preife von 25—150 FH. fuͤr einzelne feltene Talpen. Bis zur 
ſ. Revolution zogen bie harlemer Blumiften ihre Tulpenzwiebeln vornehm⸗ 
8 Roffel und andern Stddten Flanderns, wo ſich die Geiſtlichen mit Erzie⸗ 
berfelben beſchaͤftigten, nachher trieben fie dad Gefdhaft felbft; bod) iff der 
Tulpenhandel nicht mehr von fonderlidjer Bedeutung. Aber aud) nad) dem 
{ des Dulpenhandels verlor Allmaar den Muf nicht, die erſten Liebhaber und 
r von Blumengewddfen gu befigen. Vermoͤgende Perfonen trieben die Zucht 
umen, befonders der Hyacinthen. Theils von diefen, thetls von auswarts 
erſahen ſich die Blumiften nicht nur mit Hyacinthen, fondern aud) mit Ra⸗ 
n, Auvifeln, Nelfen, Anemonen u. a. m., die allmaͤlig zahlreicher bet ihnen 
wurden. Das Gefchaft gewann von Jahr zu Fahe an Ausdehnung, und 
n ift bis jetzt ber Stapelplag Deffen geblieben, was ſchoͤn in diefer Waare ge- 
werden fann. Die Hyacinthen fingen erſt 1730 an, recht empor ju fom: 
Man bezahlte in diefem J. fir Passe non plus ultra 1850 Fl., und 
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fir +4. Ophir, wovon die ganze Bwicbel jet ein paar Sthber koſtet, 752 
1776 ftand der harlemer Blumenhandel in einem hohen Flor, und nod 1785 ¢ 
man fic den Marquis de la Cofte 750 Fl. Seitdem find die Preife der Hracate 
ebenfall3 ſehr geſunken, wiewol man in den BVergeichniffen aud) nod gewiir x 
pelte Hyacinthen mit Preifen von 25—100 Fl. angefuͤhrt findet. Die febe rete 
tete Liebhaberei, allerlet Blumen, und befonders Hyacinthen, im Binter afb: 
fern und in Toͤpfen gu giehen, halt dicfen Handel noch aufrecht. Zwiſchen Atm: 
und Leiden find ther 20 Morgen Landes (& 600 Ruthen) allein den Hood: 
qewidmet, die in dem fandigen und lodern Boden gang vorzuͤglich gedeihen 2x 
zaͤhlt man in und um Harlem, aufer vielen Heinen, zwoͤlf oder dreigehn greje de 
miften. Gie hatten BWerfendungen nad) Deutfdland, Rufland, Ena: 
felbft bid nach der Ticket und dem Borgebirge der guten Hoffnung. est itaa 
durch bie Zeitumſtaͤnde, theils aber aud) dadurch diefer Handel ſehr verdorterrs 
den, daß einzelne harlemer Blumiften uͤbermaͤßig grofe Partien Zwiebeln alts 
ben in Gommiffion geben und in Auctionen und fonft verfchleudern laſſen In 
den angefithrten verfenden die Harlemer nod) Dagetten, Jonquillen, weiſe Lax 
Mortagons, Iris, Feitillarien, Krokus und andre Blumengewaͤchſe, aud els 
Saͤmereien, Obſtbaͤume und Treibhausgewaͤchſe. 

Blumenorden, ſ. Pegnitzorden. 

Blumenſpiele, ſ. Jeux floraux. 

Blumenſprache. Es iſt bekannt, daß die Morgenlaͤndet, als Fees 
der Allegorie, gern in Bildern reden und ſchreiben. Sie beſitzen darum oud o 
Kunſt, ihren entfernten Freunden die geheimſten Gedanken ihrer Seele und te 
borgenſten Wuͤnſche ihres Herzens, ohne alle Charaktere, mitzutheilen. Dict: 
heime Sprache ſcheint von den eingekerkerten morgenlaͤndiſchen Fraucniec 
erfunden worden gu fein. Denn dieſe haben bet ihren wenigen Belbifiam 
und Zerſtreuungen Muße genug, gang ihren Phantafien freien Lauf yu ke 
Darum iff diefe Sprache zwar ſchoͤn, von Gefaht und Sinn, aber aud ferece 
ſchraͤnkt und willkuͤrlich. Mur Herzenéangelegenheiten koͤnnen durch fir ctv! 
belt werden. Diefe geheime Sprade der Orientalen befteht in der Kul.’ 
Bouquet von natirliden Blumen, die alle nach einer geheimen Bedeutung 9 
und geordnet find, su binden. Dieſes Bouquet nennen fie Selam, Da je” 
feine eigenthuͤmlichen Blumen und Krduter, ſowie feine befondern Begeit* 
Shidlidhen und Unſchicklichen, von Schwaͤchen und Stdrken der Leiden’ 
hat, je nachdem fein Klima falter oder waͤrmer, feine Sitten verfeinerter oes 
find: fo wird man nidt nur in jedem Lande andre Bouquets binden und =! 
mitffen, fondern aud) in einem und demfelben Lande wird jede Blume andes! 
dhen, wenn fie von einer andern Perfon gebraucht wird. Denn in da Br“ 
nung der Bedeutung jeder Blume findet ja die groͤßte Willkuͤr ſtatt. Bidar 
nefen findet man ein Alphabet, das gang aus Pflangen und Wurzeln beffedt © 
auf den Felfen in Agypten find die Eroberungen, tweldhe feine fruͤhern Bem 
gemacht, durch unbekannte Pflangen cingegraben. übrigens bedarf es bei ba 5 
menfprache keines tiefen Forſchens, die Natur ſelbſt wird die befte Lehrerin Ke 
man fid) nad einer beftimmten aufgeseidyneten Blumenfprache, fo darf mare 
das beige fuͤgte Verzeichniß der Bedeutung jeder Blume nachſehen, und mea" 
dieſe Blumenſprache verftehen. Die Hauptregel hierbei ift: wohl gu beadter, * 
bie erfte Blume rechter Hand einen Gedanfen ausdridt, und daß fie uanget 
d. h. den Styl diefer Blume nad oben geridtet, dad Gegentheil andeuteti | ~ 
cine Rofentnospe mit ihren Dornen und Blattern heißt: Ich fuͤrchte, abet id ie 
Wenn man diefe Knospe umkehrt, fo will man damit fagen: Dean maj e 
fiirdyten nod) hoffen. Dod) muß man auch die verfchiedenen Modifications 
Gedankens nicht unbcachtet laffen; man farm fie durd) die naͤmliche Bisa © 
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. Wenn man 3. B. von der Mofenknospe die Dornen abftreift, fo helt 
Es ift Ales gu hoffen; pfluͤckt man aber die gruͤnen Blatter ab, fo will man 
fagen: Es ift Alles gu fuͤrchten. Go fann man das fymbolifche Zeichen faft 
Stumen durch ihre Qage oder durch die Beraubung ihres Schmuckes verviel- 
n. Die Ringelblume z. B., wenn man fie an den Kopf bringt, deutet Gei- 
mmer an; an bas Herz geleat, Liebesgram; auf die Brujt, Langeweile. Fer- 
jeidynet man das Wort Fd), mit Bezug auf dag Symbol der Blame, wenn 
‘Btere rechts hinneigts bas Wort Du, wenn man fie links herabſinken laͤßt. 
wd ein paar Beiſpiele: Wenn man feiner Freundin fagen twollte: Warum 
ft Du, liebes Weib, geftern im Geheim auf dent Balle? — fo muͤßte man 
ouquet von folgenden Blumen binden: Cin Gaͤnſebluͤmchen, Rosmarin, 
1, rother Levfoie, violetter Sommerlevkoie, eine Wicke, Iristuberoſe. Hatte 
fe WAntwort gu geben: Ich weinte um einen entfernten Freund, einen 
x, Der gu Felde gegangen ift, und firrdte feinen Tod, — fo wuͤrde fie folgende 
en nehmen mirffen: Marciffe, Mosmarin, Thymian, eine weife Hoacinthe, 
anuntel, eine Kaiſerkrone, Krauſemuͤnze, Galbei und Himmelsſchluͤſſelchen. 
Fatimens Moegengeitvertceib und den bes Serails rc. (Leipzig 1797); 
: Die Blumenfprade, oder Symbolik des Pflanzenreidhs”, nad) dem Franj. 
au Charlotte de Latour von Karl Midler (Berlin 1820); „Selam, oder die 
he ber Blumen” (2. Aufl., Berlin 1821), und „Neueſte Blumenfprade; 
abe ber Liebe und Freundſchaft geweihet von A.M. C. 2.” (Nordhaus. 1821), 
Es gibt aber aud) eine Blumenſprache ohne Blumen. Dies ift naͤmlich 
sdrad, eine Sprache, reid) an Bildern und Allegorien. Auf diefe Weife 
eder bildlide Ausdruck cine Blume, und ein Auffas, ein Bud), das ganj in 
rien gefchrieben waͤre, wuͤrde Blumenfprache in diefer Bedeutung enthalten. 
et Die Slumen immer etwas Schoͤnes, etwas Angenehmes angudeuten pfle- 
o wuͤrde aud) jede ſchoͤne und angenehme, felbft blumenloſe Sprache dennod 
ine Glumenfprade genannt werden duͤrfen. Da endlid) dad Spredyen durch 
ume im gemeinen Leben fo ‘viel heift alg geheimnifvoll thun, reden, fo wuͤrde 
ede geheimnifvolle, bunfle Sprache in einem gewiffen Sinne eine Blumen: 
genannt werden finnen, 11. 
Blumenftid, in der Malerei, eine Darſtellung von Blumen, worin 
in Kunſtwerk fuͤr ſich ausmachen. Solche Darſtellungen, wobei taͤuſchende 
heit das hoͤchſte Erreichbare iſt, gehoͤren zwar nur zu den untergeordneten 
der Malerei, und ein Maler verdient damit noch nicht den Namen eines 
ſchen Kuͤnſtlers; allein ſie koͤnnen dennoch unter einem hoͤhern Charakter 
m der Nachahmung erſcheinen und durch ſinnige Anordnung und Wahl 
in wahres aͤſthetiſches Verdienſt erlangen. Als die beruͤhmteſten Blumenma⸗ 
men-wir Huyſum, Machel Ruyſch, Segher, Verendael, Mignon, Roepel, 
xc. (Bgl. Malerei) 
Blumenuhr ift ein durch Blumen hervorgebrachter Zeitmeſſer. BeFannt: 
nen und ſchließen ſich die Blumen theils nad dem hellen oder dunkeln Wet- 
yeils nad) ber Lange oder Kuͤrze des Tages. Die merkwuͤrdigſten aber zeigen 
feſtgeſetzte Stunden des Tages Bluͤthen, vorzuͤglich friih und Abends, 
eſe ſind eben geeignet, eine Blumenuhr aus ihnen zuſammenzuſetzen. Wenn 
aͤmlich bie Blumen auswaͤhlt, welche von Sonnenaufgang an regelmaͤßig 
tunde bluͤhen und dann ſich wieder verſchließen, neben dieſe eine andre ſtellt, 
in der naͤchſten Stunde bluͤht und ſich ſchließt, und ſo von Stunde zu 
e. fortfabre bis gum Untergange der Sonne, und die einzelnen Blumen 
Reihe oder in einen Kreis ftellt, wie fie einander ablifen, fo hat man eine 
11 


enuhr. 
Blut iſt die rothe, in den Adern thieriſcher Koͤrper befindliche Fluͤſſigkeit. 
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G8 befinbet ſich in allen Sdugthieren, Voͤgeln, Amphibien und Fifer, 
legtern beidben Thierclaffen aber mit dem widtigen Unterfchiede, daß ber BS 
grad: ihres Blutes nidt fo hod) ift als bei den erftern, daber fie and tath 
jene aber warmblitige Thiere genannt werden. Die Fnfetten und Bere » 
ftatt des Blutes einen Saft von weißlicher Farbe, den man weißes Br * 
Das Blut enthaͤlt zwei verſchiedene Stoffe, die ſich beim Gerinnen vex ax 
ſcheiden: dad Blutwaſſer, eine waͤßrige eiweißliche Subſtanz, und me! 
ſchleimige Maſſe, der eigentlich die rothe Farbe zukommt, die viel ſchaca 
jene, und Blutkuchen heißt. Sie laͤßt ſich aber auch wieder im pwei verde 
Beſtandtheile trennen, in den Cruor, oder eigentlichen rothen Theil dend 
und in bie gerinnbare Lymphe, welcher das Gerinnen des Bluts sujuidets 
Der Cruor beſteht aus phosphorſaurem Eiſen mit etwas Eiweißſtoff wx 
Die Roͤthe des Bluts iſt einem kohligen, verbrennlichen Stoffe yivite 
Juͤngere Thiere haben einen viel weißern Faſerſtoff als aͤltere und ftacter D 
Letzterer Blut hat weit mehr Stickſtoff als jener. Wei verdmberter Raia 
Thiere findet man verdnderte Beftandtheile im Blute. Auch dndern folded! f 
heiten um. Bei kranken Thieren ift das Ciweif des Blutes weidher als bar 
den. Aus diefem erzeugt fid) die Entzuͤndungshaut auf dem Blute frante 2 
In hyperſtheniſchen Krankheiten ift Uberflus, in aſtheniſchen Mangel an fre 
Bei zu Dobe gejagten Thieren, oder die dex Blitz erfdlug, gerinnt das Re 
Das Blut der Bagel hat eime hoͤhere Roͤthe, es ift rodemer als jeneé x 6 
thiere und gerinnt fdyneller an der Luft. Das Blut der Amphidien und 7 
rinnt ſchwer. Durch ftarke Vergroͤßerungsglaͤſer bemerkt man in dem Be 
lebendigen Thiers, ober in friſchgelaſſenem Blute, daß es, befonders be 6 
aus fugelformigen Blasdhen, den fogenannten Blutkuͤgelchen, beftebt, bear! 
etwa den dreihundertſten Theil einer Linie betragt. In dem, wennfhes! 
Beit ftehenden Blute bemerkt man fie nidjt. Sie find die Wirkung tet o! 
herrſchenden Lebens; je triftiger und geſuͤnder bas Thier ift, defto mac ™ 
gelchen bemerkt man in bem Blute deffelben. Sie zeigen gleichſam ba O° 
vom geftaltlofen Flaffigen suc Urform der erften organifthen Bildung ce F 
Leben bes thieriſchen Koͤrpers ift bas Blut vor ber groͤßten Michtioker, 7 
fann es fitglid) alé ben Quell des Lebens anfehen. Es iff, fo lange? 
lebt, in fteter Bewegung, welche nur mit dem Tode aufhort. A 
pers geht mit demfelben bald eine auffallende Verdnderung vor; e& fiete? 
tinnen, und geht hernach zuerſt in eine faure, dann in eine faule 
— Alles Blut nimmt feinen Urfprung aus bem Milchſafte and ie © 
nad) die fire die Erhaltung und das Wachsthum des Körders exfoderid' 
rungéfafte durch eine Menge hierzu geeigneter Gefafie ab. Dies geide | 
rend e6 aus dem Herzen bis gu ben entfernteften Theilem ded Krpers, >" 
wieder zuruͤckgetrieben wird. — Der Blutumlauf ift qleiechfam ote Gem = 
erfte Bedingung des Lebens. Mit ihm hért alles Leben und folglic fede BIE 
richtung des thieriſchen Ropers auf. Das Herz, der Mittelpunkt vt = 
laufé, hat eine doppelte Bewegung, tweldye unaufhoͤrlich wedfeit; die! 
fammensiehend, die andre ertveiternd. Mit dem Herzen find zwei Ane © 
ndlen verbunden, toovon die eine Schlagadern, die andre Blutadern — 
Adern.) Der Umlauf des Bluts geht mit einer bewu 
Feit vor fic) ; ſtroͤmte es mit gleicher Geſchwindigkeit gerade und obne 
fort, fo wuͤrde es in einer Minute ungefaͤhr 149 Fuß durchlaufen 
von Schnelligkeit hat bas Blut aber nur in den nahe am Herzen 
Canaͤlen; je weiter es fid) vom Herzen entfernt, defto mehr nimmt ast 
ſchwindigkeit ab. Man fann in einem erwachſenen Menſchen von 
Bau eine Slutmaffe von 24 — 30 Pfund annehmen. : 
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Blutader, im Allgemeinen jede Ader, die Blut in ſich enthaͤlt; im Ge⸗ 
he bee Bandadern, Erzadern, Waſſeradern. (S. Adern. — Blutauge 
ablutiges Auge; bet den Arzten eine Ergießung des Bluts in die vordere und 
re Augenkammer, durch einen Schlag aufs Auge, durch heftige Anſtrengung 
Erbrechen, Huſten u. ſ. w. Iypoaema). — Blutregen iſt ein Regen, 
welchem man rothe Flecken bemerkt, die man fuͤr Blut, das mit dem Regen 
gefallen fet, hielt, oder dod) ſo nannte, weldye aber von den kleinen rothen 
a (Inſekten) herruͤhren, oder auch von gewiſſen kleinen Schmetterlingen, 
e, wenn ſie auskriechen, an den Mauern der Haͤuſer rothe Flecken zuruͤcklaſ⸗ 
— Blutſpeien, eigentlich Bluthuſten, iſt diejenige Krankheit, da man 
Huften Blut aus der Lunge wirft. — Blutbrechen, auch ſchwatze Krank: 
morbus niger), wenn Blut durch Brechen aus dem Magen ausgeworfen 
— auf einmal eine große Menge Blut ausgeworfen, ſo iſt es ein 
tſturz. ‘et 

Blutbereitung, f. Aſſimilation und Ernaͤhrung. 

Blutegel (hirudo medicinalis) , der gemeiniglid ſchwarze, fingerlange, 
ieldicke Waſſerwurm, mit walsigem, etwas niedergedrisdtem Leibe , der nad) 
twas dinner wird, und hier den Mund mit dreifdneidenden Kiefern, aber 
t einen Gaugnapf hat, womit er ſich feft Halt; dee Baud) tft gelb gefledt, 
m Ruͤcken befinden fid) acht gelbe, ſchwarze, vothe Langenftretfen. Er be- 
id) dadurch fort, daß er fic) ausdehnend und zuſammenziehend bald mit dem 
de, bald mit dem hintern Saugnapfe feſtklebt. Langs den Seiten hat der 
gel viele Locher gum Athembolen, weldhe mit Blaͤschen in dee Mahe der 
ein Verbindung ftehen; an der Bruſt find zwei Locher hinter einander, durd) 
dere geht die Ruthe, durch bas hintere die Eier. Die Blutegel leben in 
n und fumpfigen Baden wahrſcheinlich von Heinen Thieren und von dem 
, da8 fie den Fifdhen ausfaugen. Außerdem haben fie aber auch ben Tried, 
armblitigen Thieren fo viel Blut auszufaugen, daß fie gum Sprichworte 
en find und felbft davon ſterben. Darum wendet man fie in der Medicin, 
lut gu laſſen, an, fanimelt fie in grofier Menge und bewahrt fie mit Sorg⸗ 
ben Apotheken in grofen Glafern auf. Sie machten in der neueſten Zeit an 
t Orten einen nicht unbedeutenden Handelsartikel nad) England und Frank: 
8. Die Anwendung derfelben hat vor dem Aderlaß die Bortheile, daß eine ge- 
‘(aber freilich immer aud) cine nicht gang genau zu beftimmende) Menge Blut 
n Capillargefaͤßen der Haut (nicht aus groͤßern Geffen, wie beim Aderlaß) 
t Stellen gelafjen werden fann, wo dies auf cine andre Weife nicht gu 
ſtelligen tft. In Entzindungen und Bluteongeſtionen find fie oft nuͤtzlicher 
tlaffe, die unterdridten Blutungen der Himorrhoiden und Menftruation 
lan durch Blutegel zu erfegen, und wendet fic oft aud an, um eine Ablei⸗ 
s Blutes von widhtigen bedrohten Organen gu Stande gu bringen. Das 
1 ber Blutegel geſchieht dadurd , daf man fie mit der Hand, oder in Lein⸗ 
Papier, oder vermittelft eines kleinen Glaͤschens dahin halt, wo fie faugen 
und fie, twenn dies gefchieht, fo lange in Ruhe loft, bid fie von felbft ab- 

Das LeGtere gefchieht gewoͤhnlich erft, roenn fie dburd) das aufgenommene 
— 4 Mal guifier und dicker geworden find und fic) deßhalb faum meht be- 
oͤnnen. Sollen fie fruͤher entfernt werden, fo ftreut man ein wenig Kuͤchen⸗ 
‘den Ruͤcken derfelben , wodurch fie Convulfionen und Erbrechen bekommen. 
nen drefecfigen Wunden, welche fie hinterlaffen, bluten gewoͤhnlich nod 
igere Zeit fort; dies unterhalt man oft nod) + — 1 Stunde fang und ver- 
lsdann die Wunden, indem ein wenig Schwamm auf die Wunde gelegt 
ch Heftpflafter befeftige wird. Alsdann erfolgt dte Vernarbung gewoͤhnlich 
r Zeit. Go einfad nun and) dies Verfahren iff, fo vicle Umſtaͤnde koͤnnen 
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fic) doch ereignen, welche bas Anlegen der Blutegel beſchwerlich machen; bad x 

lent diefe nicht faugen, bald gefchieht es unter heftigen Schmerzen, und Disc 
begegnet man, wenn man die Stelle ſehr rein waͤſcht und mit Milch oder 32d: 
wafjer befeuchtet; bald iff die Nachblutung fo reichlich, daß fie ſich auf die gerie 
lide Art nicht hemmen laft. Oft bleibt an den Stellen, wo die Biutege ga. 
hatten, ein ſchwaͤrzlicher, gruͤner, gelber Fleck von ergoffenem Blute jurid: 4 
weilen geben aud) die Wunden in Entzuͤndung und Citerung uber. Gn ocs 
lider Zufall iſt es, wenn Blutegel beim Trinken von Wafer verſchluct nea 
oder bei Mangel an Aufmerkſamkeit in die Male, den Mund oder andre Dina 
bes Korpers hineinktiechen. Sie faugen fid) dann innerlid) an und bewirfen ¢ 
fabrlidje Blutungen. Kennt man die Veranlaffung foldyer Blutungen, fe dea 
dads Salzwaſſer das zweckmaͤßigſte und ſicherſte Huͤlfsmittel gu fein. co 

Blutgefafe, f. Adern. 

Blutgeld. Unter diefem verhaften Mamen war in England die Br! 
nung befannt, welche Angeber und Beugen in verſchiedenen Criminalfaͤllen bea 
men. G6 ift tief in dem Wefen der engliſchen Criminalverfaffung gegrimtet, ts 
bie Strafredhtspflege ohne den Willen der Beſchaͤdigten und Beugen ihren 3x 
nidt erveiden fann. Unt den mangelnden Eifer flr bas AA gemeine yu ecg: 
nahm man den Cigennug zu Hilfe, und durch verfdhiedene Gefege von 16. 
1694, 1699, 1707, 1720, 1741 und 1742 wurden VBelohnungen von {0! 
50 Pf. St. fir Diejenigen ausgeftellt, durd) deren Zeugnifi Straßentaͤubet #2 
muͤnzer und Diebe tiberfithrt werden tolirden. Jedes Mal, daß eine folds St: 
fung ftattfand, war in Grofbritannien eine unrubige Zeit, wo fidy die fegemm 
ten Sacobiten regten. Wenn bie politiſchen Verbrecher fid) vermehtten, ſe a 
man 3u bemerfen, daß fic) auc) die Privatverbredyer vermehrten. Bei ger” 
Diebſtaͤhlen (Einbruch, Pferdediebſtaͤhlen) follte vermdge des Gefeges von (6’ 
Derjenige, welder den Berbreder ergreifen und uͤberfuͤhren wuͤrde, außer hex 
40 Pf. St. nod) cin Gertificat erhalten, wodurd ex von ben Kirchſpielic 
(Armenauffeher, Kirchenvorſteher u. dgl.) frei wurde. Solche Freiſcheint 
genſcheine, Tyburn tickets genannt) fonnten verfauft werden, weil fie fent t= 
ber fie gum zweiten Male erbielt, nichts mebr gebolfen batten, und wuts: 
grofen Stddten, wie Mandhefter, gu hohen Preifen (250 — 300 Pf.) ree 
Die Summe der Belohnungen (ohne die Tyburn tickets) betrug 1798 inw* 
Grafſchaften Englands 7700 Pf., 1813 war fie auf 18,000 Pf. geftieg 
Mißbrauch, welder aus diefem Spfteme entftand, war fuͤrchterlich. Pole 
cianten madhten fid) cin Gewerbe daraus, arme, unwiſſende und leidhefinnige 5° 
ſchen, befonderd Auslinder, gu Verbrechen (vornehmlid) dem WAusgeben fo 
Muͤnzen) gu verführen, um dann durch die Angabe derfelben bas Biutac’ > 
verdienen. 1756 geftand ein gewiffer M’ Daniel ein, daß ec 70 Menſchen t= 
fein Zeugniß das Todesurtheil zugezogen habe. Ee wurde mit zwei Andern vec & 
richt geftellt, aber dabei von bem Volke, welded glaubte, daß fie losgefproder * 
den wuͤrden, fo gemifihandelt, daß alle Drei todt auf dem Platze blieben. L~ 
fam wieder ein folder Fall vor, wo 2O Menſchen die Opfer eines gewinnfite 
Angebers geworden waren. Gin neuerer Fall 1817 erregte um fo grofern lee 
len, alé die vier Polizeibeamten, die eine ſolche Verſchwoͤrung gegen dat be 
armer Menſchen gemacht hatten, gwar wirklich gum Vode verurtheilt, aber so 
juriſtiſcher Subtilitaͤten von den zwoͤlf Richtern (det vereinten Mitglieder bet” 
Obergerichte in Weſtminſter) frei gefprochen wurden und ohne alle Strafe hie 
Sie hatten mehre arme Weiber verleitet, falfdhe Muͤnzen auszugeben, u' 
dann auf dec That ergriffen, In andern Fallen fuchten dergleichen Menides © 
geringes Verbrechen in ein grogeres zu verwandeln, 3. B. wenn Sinem ber She 
beutel geftohlen worden twar, fo wurde befchworen, daf er mit Baͤndern oder Se 
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n Arme feft gebunden gewefen und mit Gewalt losgeriffen worden fei, wo⸗ 
der Died gu einem Raͤuber und, ſtatt einer Gefdngniffttafe, gum Galgen vers 
it wurde, dex Ungeber aber das Blutgeld von 50 Nf. erbielt. Ein empoͤren⸗ 
ill der Art trug fid) 1817 gu, wo zwei Soldaten, die im Scher; mit einem 
sum eine Wette von einem Schilling gerungen batten, auf Anftiften eines 
ibeamten alé Rauber gum Tode verurtheilt und nuc mit grofec Muͤhe von 
unverdienten Strafe befreit wurden. Geringe Verbrechen wurden von den 
ibeamten verſchwiegen und bie Thater im Auge behalten, bié fie, wie fie es 
en, 40 Pf. wogen. Far die zur Verurtheilung hinreidende Anzeige von dem - 
‘ben falſcher Sanknoten (worauf Todesftrafe fteht) sabit die Bank 30 Pf. 
ix die Angeige falfdyer Muͤnzen 7 Pf. Cine Menge Menſchen find davon die 
geworden; die Polizeibeamten fannten die Berfertiger falfder Moten und 
tigen recht wohl, welche fid) ein eignes Gewerbe daraus madten, Weiber 
unge Leute erft gum Ausgeben falfdher Noten gu verfiihren und dann 
lizei in Die Hande gu liefern. Aber fie ſchonen diefe eigentlidjen Urheber 
erbrechené, alé gute Runden, und geben die armen Verfihrten an, welche 
n Gefdworenen auf den leifeften Verdacht verurtheilt und ohne Gnade gum 
yefibrt werden. Alderman Wood erzaͤhlte im Parlament, daf ec 1818 bei 
Bifitation im Gefingniffe 13 Menſchen gefunden habe, meift Frlander und 
the, welde von Andern falſches Geld erhalten hatten, um Brot ju faufen, 
tgriffen und ohne auf ihre Behauptung gu hoͤren, daß fie die Falſchheit der 
en nidjt gefannt haͤtten, verurtheilt worden waren. —- 1818 wurden Ddiefe 
hunger zwar burd eine Parlamentéacte (58. Georg ILL, c.'70) abgefdafft, 
18 Univefen in Anfehung der Banknoten blied wie es war. Die Gier, Geld 
Denunciation gu verdienen, wandte ſich in Grofbritannien in jing fter Zeit 
en Sdhergen der Polijei wider Ungluͤckliche, bie im Druck der Zeiten ihrer 
ung laut Sduld gaben, fie handle nicht mehe gemeinnigig und wider die 
ber Kleinerwerbenden fogar feindlid). 37, 
# (uth och zeit (parifer). Dieſe ſchreckliche Begebenheit ereignete fid) unter 
X., Kénig von Frantceid. Im Art. Hugenotten, Guife und Condé 
man die Urfaden, welche vorausgingen. Mad) dem Tode Franz IL ward 
daring von Medici (f. d.) Regentin fir ihren zehnjaͤhrigen Sohn, 
X., und fand ſich jetzt bewogen, den Guifen gum Trog, den Meformirten 
ilbungéedict ju geben. Die Guiſe'ſche Partei dagegen uͤberredete das Wolf, 
¢ katholiſche Meligion in der groͤßten Gefahr fei. Die Hugenotten wurden 
ranfamfte gemifbanbdelt; Pring Conde griff gu den Waffen; die Guifen 
ſpaniſche, Conde englifce Unterftigung. Von beidben Seiten machte man 
cr abfcheutidjften Graufambciten ſchuldig, und ſchloß Mothfrieden. Die Koͤ⸗ 
Mutter lief nun den Koͤnig, da ec iné 14. J. getreten war, far mindig 
a, um unter feinem Namen defto freier regieren gu koͤnnen. Herzog Franz 
uife war bei der Belagerung von Orleans von einem Hugenotten meuchel⸗ 
if getddtet worden; allein fein Geift lebte in feinem Daufe fort, welded 
miral Coligny fiir den Urheber diefes Meuchelmordes hielt; aud) fahen die 
otten bald cin, daß ble Koͤnigin Mtutter fie hafite: Conde und Coligny feb: 
daher in Verfaffung. Dee Kénig (f. Karl LX.) hatte ſich uͤberteden laſſen, 
auf fein Leben abgefehen fei, und fafte einen unverſoͤhnlichen Haß gegen die 
otten. Der Hof ſuchte indef Zeit gu gewinnen und ſich ded Pringen und 
miralé burd) Lift gu bemddhtigen; diefes ſchlug febl, und die Feindfeligheis 
gen beftiger an. Jn dec Schladt von Farnac, 1569, wurde Conde ge- 
und als RKriegégefangener von dem Hauptmann von Montesquiou ers 
t. Goligny fammelte die Refte des geſchlagenen Heeres; der junge Pring 
ch von Bearn (nadmaliger Heinrich LV., Konig von Navarra und Franks 
Lex. Giebente Aufl, Bd. 1. 60 
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reich) ſeit Condée's Tode das Haupt der Reformirten, wurde gum oberſi fe 
herrn erklaͤrt, und Coligny fuͤhrte im Namen des Pringen Heintich ver Ga: 
welder die Ermordung ſeines Vaters gu raͤchen ſchwur, das Commande lic 
es fehlte ihm an Gelb, und ec wurde geſchlagen. Dee darauf folgende Sex 
vortheilhafte Friede zu St.-Germain-en-Lane (8. Aug. 1570) ſchlaͤferte die Hx 
der Hugenotten ein, vorzuͤglich ben Admiral Goligny, welcher des butgrüee 
Krieged mide war. Der Konig fchien fid) ganglid) von dem Cinfluffe de Foe 
und feiner Mutter losgeriffen gu haben; er rief den alten Coligny, die Etixe 
Hugenotten, an feinen Hof und ehrte ihn alé Vater, die feinften Mitte mex 
angewandt, diefer Taufdhung das Anfehen von Wahrheit su geben; maw 
maͤhlte die Schweſter bes Konigé an den Pringen von Bearn (418. Aug, 15° 
um die vornehmiten Hugenotten nad) Paris yu loden. Einige roamten tab 
miral; aber biefer glaubte nicht, daG ber Konig einen Meuchelmord turd & 
ganze Land anbefeblen werde, und dod) tvar ¢8 fo. Am 22. Aug. geſcheh a 
einem Fenfter ein Schuß auf den Admiral und vertwoundete ibn; der Keay oe 
zu ihm und ſchwor ihn gu raͤchen. Aber nod) an demfelben Dage lich ſich der Ke 
von feiner Mutter uͤberreden, dec Admiral ſtehe ibm nad) dem Leben. „Bae 
Tode Gottes!“ foll er ausgerufen haben, „man todte den Admiral, abernitss 
allein, fondern alle Hugenotten, damit auch nicht einer uͤbtig bleibe, der uni 
unrubigen koͤnne!“ Die Nacht darauf hielt Katharina Blutrath, und hbir= 
bie Nacht auf ben Bartholomaustag, zwiſchen dem 24. und 25. Aug. 1572, 
Ausfuͤhrung. Nach der Ermordung Coligny’ sé (f. d.) gab eine Glode suf 
Thurme des koͤnigl. Schloſſes, in der Stunde ber Mitternacdht, den verfanmes 
Buͤrgercompagnien daé Zeichen gu einer allgemeinen Niedermeglung aller Husew 
ten. Der Pring von Conde und dee Konig von Navarra cetteten ihr Leben ms 
durch, daf fie in die Meffe gingen und fcheinbar zur fatholifchen Kitche ubetuz 
Zu gleicher Beit breiteten koͤnigl. Befeble das Bluthad im gangen Lande aus, = 
wenn aud in einigen Provinger die Beamten Ehr- und Menſchenliebe gens” 
ten, die ihnen gugegangenen Mordbefehle nicht vollziehen gu laffen, fo fants 
dod) Werkseuge der Ermordung genug. Dreifiig Tage hindurch danerte fe * 
allen Provingen diefe WAbfcheulichfcit, und man rechnet an 30,000 Ree 
welche hingeopfert wurden. Zu Mom loͤſte man die Kanonen, der Papfi & 
ein Jubeljahr aus, verordnete eine Proceffion in der Ludwigskirche, und se 
Te Deum fingen. — Diejenigen von den Hugenotten, weldye ſich gerettet d 
fltidjteten in unwegfame Gebirge und nad) Rochelle. Der Herzog von Anjav 
nahm die Belagerung; aber wabhrend derfelben erhielt ex die Nachricht, ste 
die Polen gum Koͤnige gewaͤhlt hatten. Er ſchloß am 6. Yuli 1573 ana’ 
qleid), und der Konig berwilligte den Hugenotten in gewiffen Staͤdten Rew 
ubung. Der Hof gewann mithin durdy die parifer Bluthochzeit, bei den Fe” 
fen la Ste.-Barthélemi (und nod) 1824 in franz. Ultrablaͤttern une rigaeur a 
taire) genannt, nichts als daf die Dugenotten fir die Zukunft mer auf 
Huth waren und ſich gegen neue Angriffe rifteten. S. Curths's , Barthelme 
nacht“ (Leipz. 1814), ferner Wahler, ,, Die Parifer Bluthochzeit“ (Leiv}. 154 
die ,,Hist. de la Ste.-Barthelemi d’aprés les chroniques, les men. ¢ 
manuser. du tems” (Paris 1826). Die Bartholomaͤusnacht wird hier wi Be 
der Katharina v. Medici genannt. Val. Schiller’s „Geſchichte der Unruhen ink 
teidy bis zum Tode Karls IX.“ (Gammel. Werke, Bd. XVD. ; 
Blutrache, die noc jest bei den Arabern und andern Voͤlkern ven 2" 
Afrika und Amerika, aud) vor kurzem nod in Corſica herrſchende Sitte, 
Mord von Seiten der Verwandte ded Ermordeten durch den Tod des Me* 
oder feiner Verwandten gu raͤchen. Sie ift im der Regel die Pflicht des me 
Anverwandten des Ermordeten. Der Vater raͤcht den Sohn und umegefetet, “ 
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rx den Bruder u. ſ. w. Sie wird oft Fabre lang geſucht und gegenſeitig fort⸗ 
, und verwickelt nicht ſelten ganze Staͤmme in die langwierigſten Fehden, 
Ausſoͤhnung meiſt hoͤchſt ſchwierig iſt. 
Blutſchande haben die poſitiven Geſetzgebungen aus dem Religtons- 
aufgenommen. Das Naturrecht fennt fie nicht; desgleichen zaͤhlt der Code 
con fie nidjt unter den fleiſchlichen Berbreden mit auf, von dem triftigen 
ſatze ausgehend, daß Berponung diefer Art von Verbrechen gu nichts alé gu 
Berheimlidhung fiihrt, und daf die Strafe der oͤffentlichen Meinung genfigt. 
zatuͤrliche Sittlichkeitsgefuͤhl hat von jeher bei allen Mationen die Ehe und 
eiſchlaf zwiſchen Defcendenten und Afcendenten verboten, nicht fo zwiſchen 
piftern, welche bei den Perfern, Athenern, Agyptern rc. fic) heirathen durfz 
Fine fittlidye Bildung dehnte die verbotenen Verwandtſchaftsgrade aus, und 
[her und religidfer Pedantismus aberdehnte fie, fogar bié auf die geiftige 
ndtfdaft der Gevattern. Dod) berwilligte man fiir Geld Freifpredhungen 
nfationen). Es iff zu boffen, daß man die Blutſchande (Inceſt) nur auf 
, Kinder und Gefchwifter beſchraͤnken wird. 
5lutsfreundf daft (im Naturredyte) wird durd das Verhaͤltniß begruͤn⸗ 
welchem eine Perfon gegen die andre aus bem Grunde einer vorhergegangenen 
ng fid) befindet. Da der zeugende Theil etwas von feinem thierifchen Wefen 
det, um daraus die animaliſche Subſtanz bes andern, ded Gezeugten, ju 
fo entfteht daraus der allgemeine Grundfag: je groͤßer die libercinftim: 
des thieriſchen Wefens einer Perfon mit dem der andern, aus dem Grunde 
orhergegangenen Zeugung ift, defto groͤßer ift der Grad der Biutsfreund- 
unter ihnen. Daher ift zwiſchen einer zeugenden und der von ihr durd) die 
ig abftammenten Perfon nad der Matur ein groͤßerer Grad der Bluts— 
‘haft, alé zwiſchen Denen, welde von einer Perfon, als ihrem gemein- 
hen Stammovater, herfommen. Daher ift die Verwandtſchaft oder der 
et Blutsfreundfdhaft unter foldyen Perfonen, die mit einander in einer gera⸗ 
tie ſtehen, grdfer, als der Grad der Blutsverwandtfchaft unter foldyen Per: 
bie durch verfchiedene Seitentinien mit einander verbunden find. Die Per- 
n gerader Linie find gleichſam lauter Entwidelungen des ndmliden Keimes, 
dem Stammpvater befindlid) war. Fede SGeitentinic aber iff Entwidelung 
‘ignen oder befondern Reims, der von dem Keime des andern unterfdieden 
) nur darin mit demfelben Abereinfommt, daf ec mit jenem jugleid) im 
nvater vorhanden war. Wenn man alfo nad der Verwandtſchaft zweier 
en aus zwei Seitentinien einer Familie fragt, fo ift dies in der That eine 
nove Verwandtſchaft als die, welche ſich zwiſchen zwei Perfonen aus einer 
| Linie befindet. Mithin fonnen aud) die Beugungen aué einer Linke nicht 
‘andre Seitenlinie fortgesAbit werden, wenn man die Grade der Verwandt- 
wiſchen zwei Perfonen aus zwei Seitentinien ridtig beftimmen will. Die: 
naturgemafie Regel iff in dem Falle die, daß man die Beugungen vom ge⸗ 
aftlichen Stamme in jeder Seitentinie bis auf die Perfon zaͤhlt, nad deren 
ndtfdhaft man fragt, und den Abftand jeder diefer Perfonen von dem ges 
aftlidyen Stamme in der Zahl der legten Zeugung aus jeder Linie ausdruͤckt. 
man aber die Verwandtſchaft zweier Perfonen in einer geraden Linie den 
1 nad) begeidhnen will, fo zaͤhlt man die Zeugungen von dec einen gue andern. 
Sluttaufe wurde zuerſt von Tertullian ber Maͤrtyrertod genannt, den er, 
1d) thm andre dhriftlidhe Lehrer als eine zweite, zur Vergebung der Sinden 
raftigere Taufe betrachten lehrten rund den Gldubigen dringend empfablen. 
Mirctyrer.) , 
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